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und Kaninchenzucht. 





4 Offizielles Oraan 

RR: des 

Schweigeriſchen Geflügehzuchtvereins, des Offchweizerif—hen Derbandes für Geflügel: und Kanindenzudt 
F und des Zentralvereins fÄweizerif—her Brieftanbentationen und deren Sektionen 


ſowie 
Organ der VUrnikhologiſchen Vereine 


Aldorf, Allſtätten (Rheintal), Altſtetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern (Kanarien— 
Klub), Bipperamt in Niederbipp, Bülach (Ornithologiſcher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtverein), Bütſchwil, Degersheim, Delsberg 
(Ornith. und Kaninchenzuchtverein), Ebnat (Geflügelzucht-Verein), Eichberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), Eſcholzmatt, Genf 
(nion avicole), herisau (Ornith. Geſellſchaft), Herzogenbuchſee (Ornith. Verein), Horgen, Huttwil (ornith. und kynologiſcher Verein), 
Interlaken (Ornith. und Kaninchenzucht), Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, CLangenthal, Cangnau (Bern; ornith. Verein), Langnau 
Grieftauben-⸗Klub), Lichtenſteig, Cuzern (Kaninchenzüchter-Klub), Cuzern und Umgebung (Geflügel- u. Taubenzüchterverein), Mörſchwil, 
Mühlrüti Ornith. Verein), Oſtſchweiz. Klub für franz. Widderkaninchen, Oſtſchweiz. Taubenzüchter-Derein, Rapperswil, Romans- 
horn, Schaffhauſen (Kantonaler Geflügel- und Kaninchenzuchtverein), Schweizeriſcher Minorkaklub, St. Gallen (Oſtſchweizer. Kaninchen— 
Büchter-Verein), Sihltal (Verein für Ornithologie und Kanindhenzudt), Stäfa, Surfee, Tablat, Teufen und Umgebung (Öeflügel- und 
Kaninchenzuchtverein), Trogen und Umgebung (Drnith. Verein), Ufter (Geflügelzucht-Berein), Wädenswil, Wald (Züri), Weinfelden, 
Weyer i. E., Willisau, Wolhufen, Wülflingen (Ornith. und KanindensZüchterverein), Kantonalzürd,. Derein der Raffegeflügel- Züchter, 
5 Schweiz. Kanarienzüchter-Derband (Sektionen: Zürih, Bafel, St. Gallen, Schaffhaufen und Singen). 
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Redaktion: 
EG. Beik-Lorrodi in Birgel, Kt. Zürich (Telephonruf „Horgen, 88.2*). 
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Druck und Derlag der Buhdruderei Berihfhans (vormals Alrid & Co.) in Zürid) 


SInhaltsverzeidhnis pro 1911. 


—J — — 





Die den einzelnen Artikeln beigedruckten Ziffern deuten auf die jeweilige Seitenzahl. 


Geflügel. 


Ausſtellungstiere, Die Zucht auf — 481. 

Brut⸗Eier, 161. 

Das Beſtreben, alle Geflügelraſſen groß zu züch— 
ten, 269. 

Eine Frage zum Nachdenken, 313. 

Einiges über Geflügelmaſt, 520. 

Ein Rückblick auf das Zuchtjahr 1910, 13. 

Entenzucht, Die Rentabilität der —, 49. 

Frühe und ſpäte Kücken bei tiefgeſtellten Raſſen, 
385. 

Geflügel in Ausſtellungskondition, 255. 

Geflügelzucht-Regeln für den Zuchtſtamm, 55. 

Geſchloſſene Fußringe für Geflügel, 449. 

Härtet das Junggeflügel ab! 177. 

Herbſtaufgaben des Geflügelzüchters, 517. 

Junggeflügel-Ausſtellungen, 373. 

Junggeflügel, Das — ünd die diesjährige Hitze, 
427. 


Kapaune und Poularden, 535. 

Kücken-Krankheiten, 529. 

Soll ih künſtlich brüten? 61. 

Spätbruten, 417. 

Was die Geflügelliebhaber von den Raſſezüchtern 
erwarten, 113. 

Wie man Enten aufzieht, 239. 

Wie man früher das Geflügel zum Eierlegen 
zwingen wollte, 539. 

Wildenten, 510, 521. 

Züchterwünſche zum Standard, 629, 643. 


Hühner. 


Amerikaniſche und engliſche Brahmas, 130. 

Andaluſierzucht, Die —, 615. Mit Bild. 

Aufzucht der Zwerghühner, Einiges über — 74. 

Die geſperberten Minorka, 488. 

Die Raſſemerkmale der Italiener, 379. 

Eierlegefähigkeit der Hühner im Winter, 25. 

Ein Hühner-Goldland, 285. 

Einiges aus meiner Fallenneſterzucht, 9. 

Etwas von der Rendite der Hühner, 104. 

ehler, die der Anfänger oft madt, 145. 

Hühnerfämme und das Umfallen derjelben, 37. 

Italiener-Rafjehuhn, Das —, und die neuern 
Arten, 589. 

Italiener, Silberhalfige —, 2. Mit Bild. 

Kanımgrind, Der —, 469. 

Leiltungsprüfung für Nußgeflügelrajjen, Die 
erite —, zu Neuß, 577, 601. 

Meine Erfahrungen mit den Rhode-Jslands, 
578. 

Meine Nhode-Fsland, 129. 

Minorfas, 437. Mit Bild. 

Minorfas, Weihe —, 85. Mit Bild. 

Nochmals „Die Jhwarzen Orpingtons“ in Nr. 24, 
363. 

Nubwert der Italiener, 55. 

DOrpingtons, Schwarze —, 325. Mit Bild. 

Berlhuhn, Das —, 361. Mit Bild. 

Photographie und Leben, 349. 

Rojentimmige Minorla und Jtaliener, 337. 

Rote Rhode-Island, 193, 223. 

Silber-Campiner, 505. Mit Bild. 

Truthühner, Weihe —, 207. Mit Bild. 

Iruthühner, 658. Mit Bild. 

Unjere moderniten Hühnerraljen, 565. 

Darum jterben meine Küden? 297. 

Die ih die Hühnerzudt anfing, 493. 

interleger, Die —, 551. 

MWurmgruben für Hühnerfütterung, 391. 

Zur Hühnerpflege, 583. 





Tauben. 


Amondähnlihe Schedentümmler, 14. Mit Bild. 


Brieftauben-Wettflug, 444. . 

Das Innere des Taubenjchlages, 602. 

Das MWaldtäuzhen im Taubenjhlage, 74. 

Der oltihweiz. Taubenzüchter-VBerein an der Aus- 
itellung in Teufen, 38. 

Die Sauberkeit des Schlages, 363, 374. 

Die Urjahe der Ylügellähme, 392. 

Die Zudt der Pfautauben, 386. 

Eheleben der Tauben, Aus dem —, 86. 

Eingehen junger Tauben, Das —, 326. 

Eis- und Porzellantauben, 338. 

Entwidlung der Sinnesorgane bei den Tauben, 
50, 62. 

Yarbentauben mit weißen Binden, Mlujterbe- 
Ihreibung für Schwingen- und Mondtauben, 
jowie —, 450. 

Ylugtauben und Dachhoder, 438. 

Flug über die Alpen, 428. 

Frühjahrsarbeit für Taubenzücdhter, 114. 

Fußbefiederung der Tauben, Einiges über die 
—, 09. 


Fütterung der Tauben, Die —, im Winter, 617, 
631 


Smportierte Brieftauben, 26. 

Krankheiten im Taubenjchlage, 209. 

Kropftauben, Die —,. 540. 

Maujerung, Die —, der Tauben, 495,507. 

Paarung der Tauben, 130. 

Pfaffentaube, Blaue —, 644. Mit Bild. 

Raljemerfmale, Farbenihläge und wie züchten 
die Elbinger Türmmler, 8. 

Reijebriefer, Eine Kollektion —, 460. Mit Bild. 

Schnelles Eintreten der Tauben in den Schlag, 
470, 482. 

Schwalbentaube, Die —, 178. Mit Bild. 

Show Homer, 300, 314. Mit zwei Abbildungen. 

Taubenfutter und Taubenfütterung, 552, 566. 

Zauben-ntelligenz, 428. 

Taubenliebhaberei, 2. 

Tauben und Naubvögel, 350. 

Tauben und Saat, 55. 

Taubenliebhaberei, 659. 

Ziimmler, 194. 

Ueber zwedmäßige Haltung und Fütterung der 
Tauben, 146, 162. 

Ungeziefer im Taubenjhlage, 398, 408, 418. 

Unjere Tauben nad) der Zucdhtperiode, 518, 530. 

Boliere- oder Ziertauben, 591. 

Was der Taubenzüchter wiljen Jollte, 224, 240, 
256, 270. 

Meibihwanztümmler, Für die mitteljhnäbligen 

7. 


Kanarien. 


Abſterben der Jungen im Ei, 287. 

Aufzuchtfutter für Kanarien, 241. 

Baſtardzucht mit Stieglitz, 51. 

Briefliches über Kanarienzucht, 327. 

Die Kanarienweibchen, 567. 

Der Kanarien-Verſand, 659. 

Eierbrot oder Vogelbiskuit, 646. 

Ein gefiederter Jubilar, 637. 

Gejangsausbildung, Weiteres zur —, 461, 471. 

Gejangsausbildung, Zur —, 399, 409. 

Guter Rübjamen, 339, 364. 

Harzer-Roller, Der —, 62. Mit Bild. 

Hedeinrichtungen, Die verjchiedenen —, 99, 115, 
147, 163. 

Holländer-Kanarienvogel, Die Zudt des —, 195. 

Kanarienhede, Wann joll die —, beginnen? 87. 

Mauferung der Kanarien, Die —, 49. 





PBlauderei über Kanarien, 530, 541. 

Speijezettel der Kanarien, Der —, 507. 

Stammzudt bei Kanarien, 4, 15. 

Tourenarmut und Rüdgang des Kanarienliedes, 
429, 439. 

Unjer Harzer Roller, 301. 

Horkjhire-Kanarien, 579. Mit Bild. 

Warum jingt unjer Vogel nicht? 375. 

Meike Kanarienvögel, 27. 

MWie erziehe ich von meinen Kanarien eine ge= 
funde, fräftige Nadhzudht? 257. 

Die erzieht man jeine Junghähne zu guten 
Sängern? 603, 617. 

Zucht und Pflege der Vorkjhire-Kanarien, 210. 


Einheimifche Vögel. 


Alpenvögel, Unjere —, 164. 

Alpenwanderungen, 351, 364. 

Buhfint, Der —, 400. Mit Bild. 

Die Abnahme der Störde, 608. 

Die Vögel als nütliche Injeftenvertilger, 225. 

Die Zahl der Nachtigallen, 257. } 

Einbürgerung einheimifher Nadtigallen, Ein 
Beitrag zur —, 591. 

Eine Morgentour zur Balzzeit, 302, 315. R 

Eispögel, 660. Mit Bild. 

Freiwilliges Falten einer Gartengrasmüde, 386. 

Gimpel, Der —, 429. 

Grasmüden, Etwas’ von »unjern., 553, 567. 

Grünfint, Der —, 115. Mit Bild. 

Hänfling, Der —, 531. 

Haubenlerde, Die —, 74. 

Internationale Bogelfrage, Die Macht der Prejje 
und die — 99. 

Krähe und Spat, 603, 631, 646. 

Krankheiten unjerer einheimifchen Stubenvögel, 
483, 496. Be 

Sängergrasmüde, Die —, 210. 

Schleiereule, Ueber den Nußen der —, 4. 

Schwalbennot, 100. 

Schwarze Gartenräuber, 271. 

Schwarze Garten-Näuber, 419. 

Sorgt bald für die Vögel im Winter, 535. 

Stubenvogel-Liebhaberei und Bogelihuß, 519. 

Trauerfliegenihnäpper, Der —, 462 j 


Vögel am Winterfuttertiich, 339. 3 
Vögel und Injeften, 451. x 
Dom GStieglit, 28. u 


Zähmbare Krähenvögel, 179. 


Fremdländifhe Vögel. 


Aubereuropäifhe Grasmüden, 409, 419. 

Benetts Schneidervogel, 351. Mit Neftbild. 

Blaurote Spabßen, 287. 

Brillenfänger, Der —, 272. 

Das Nejt des Bayawebers, 592. 

Edelpapageien, 328. 

Edelreiher, Die Tragödie des —, 508, 519. 

Eigentümlicdfeiten der Papageien, Ueber —, 261. 

Einbürgerung des Sonnenvogels, Ein weiterer 
Beitrag über die —, 541, 553. 

Einbürgerung des Sonmenvogels, Weber —, 471, 


Ein merfwürdiges Drofjelneit, 5. 
Frempdländiiche Girlike, 647. Mit Gruppenbilod. 
Fremdländiihe Nahtihwalben, 179, 19. 
Fremdländiihe Starvögel, 618, 632. 
Giftihlangenvertilger, Ein gefiederter —, 388. 
Indianer als Federnjäger, 439. 
Kardinal, Der rote, 131. ve: 
Kaßenvogel, Der —, 16. — — 
Kunſtſinnige Vögel, 316. 
Rotſteiß⸗Bülbül, Der — 116. 









Zuſerate (zu 12 Cts. 


Warktbericht. 
Zürich. Stadtiſcher Wochenmarkt 


} bom 22, Dezember 1911. 
Auffuhr fehr ftark und reichhaltig. 
Weihnachtsmarkt. C8 galten: 
{ 





per Stüd 

Gier . $r.—.10bi3 $r.—.15 

Beer 2, —— nn 
per Hundert „ 


E „u 
— Suppenhühner „ 2.80 „ „ 8.20 
Be 50. 
Junghühner ——————— 
ee, 2505, 480 
ran... 470,54 5.60 
tn 
Truthühner . „ 10.— „ „ 10.60 
Tauben . w—.804, „1.10 
42470 
— — 
me 3a 1 
Frofhichenkel, Dub. —.50 „ „ —.60 
Gfchnädder, Kilo „ 1.70 „ „ 1.80 
ee 21.10, —— 








En. a | 
Biel Hlürk 


1 
Neuen jahr! 
meinen Freunden 
: und Dünnern. : 


R. Setz, hüngg bei Zürid 
Spezialzudit Bela. Riefen. 


E — — — — — — — — — 


Schweiz. Angora⸗Klub. 
J Zum bevorſtehenden Jahres⸗ 


wechſel entbieten wir allen Klub— 
Kollegen -376- 


die befen Gfühmünlhe 


E und „Gut Zudt pro 1912!“ 
x G. Häſſig, Präſident 
Osk. Weber, Sekretär 
Adolf Geiger, Kaſſier. 


ang 


Zu verkaufen. 
1.2 weiße rojenfämm. 


nn 
-Derkauie Italiener, prima erit- 


Haffige Tiere, Frühbrut, A Zr. 25, 
1.2 dito, Noggmwil II. Preis, & Zr. 20. 
Gebe auf Wunfch mehr Hennen da> 
zu. Eltern find importiert. 

Joh. Sägejjer, Uhrmacher, Bübberg 
Br (Kt. Bern).  853- 
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pn Anzeigen. 


Schweizeriihe Blätter für Ormithologie und Kanindenzudt Nr. 52 


nn 





tefp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-3eile), 
an die Buhdrukerei Beriht 


ſowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteitens Donnerstag Dormittag 
hans (vormals Ulrih & Co. im Berichthaus) in Zürid einzufenden. 





Abonnements- Einladung. 


Auf die „„Schweizerifhen Blätter für Ornithologie 
und SKaninchenzucht“/, franfo ins Haus geliefert, werden von 
ung Abonnements für 12 Monate (vom 1. Januar bis 31. De: 


zember 1912) zu Fr. 4.50, für 6 Monate (vom 1. Januar bie | 


30. Juni) zu Sr. 2.25, für 3 Monate (vom 1. Sanuar bis 
31. März) zu Fr. 1.20 angenommen. 


Buchdruckerei Berichthaus 


(vormals 





Zu verkaufen 
Erſt- und zweitklaſſ. Pekingerpel, 
event. ganze Stämme, je nah Wunjc) 
1.1 oder 1.2. 1 NRouen-Erpel, la., 
billig. -84d- 

Angebote find zu richten an 

F M. Kern, Heiligfreug 
b. St. Gallen. 


Für Aussteller! 


Berlaufe -796 - 
1.4 Aylesbury- Enten für Fr. 33. 
1.3 Minorfas für Tr. 28. 
1.0 rebduhnfarbige Ziwerghühner. 
Taufche leßtern event. an gleich- 
raffige Hühner. Alles diesjährige 





ı Frühbrut von höchftprämiterter Ab= 


ftammung. €. Suter, Sohn, Seon. 


Zu verkaufen: 


2 jchöne, gelbe SItalienerhähne, 
Aprilbrut, Fr. 10 per Stüd. «-795- 
N. Zingg, Nied b. Ins, Kt. Bern. 


ME Die beiten und billigiten 
Legehühner 
liefert laut Preisliſte 218 
F. Küttel in Ingenbohl. 


Verkauf. — Tauſch. 


1.2 Houdan-Hühner, 1911er Brut, 
reinraſſig, für Fr. 12; nehme prima 
gelben Orpingtonhahn in Tauſch. 
Joſef Wagner, Courrendlin 

(Jura). 








2864 


Au vertaufen. 
Prächtigen 1914er Goldwyandottes— 
Hahn, erſtprämiierter Abſtammung. 
Adolf Naef, Hoffnungsgut, 
-867- Biſchofszell. 


sunghühner 


fowie Tenthühner, Enten u. Gänfe 

offeriere in gejfunder, jtarfer Ware 

billigit. .22- 
Geflügelhof Waldeck, 
Walchwil am Zugerſee. 


— Man verlange Preisliſte. — 


Zu verkaufen. 


Einige Stämme prima, gelbe 
Orpingtons, Märzbrut 1911, zum 
Teil fchon legend, per Stamm (1.2) 
zu ®r. 15. -795= 
3. Hürlimann, Goldadh (St. Gallen). 








Bei Unfragen nnd Beftelungen auf Grund obiger Iuferate wolle man auf bie „Schweiz, 


Uhtih & Co. im Berichthauß) 
in Zürid. 


Unſer Hausgeflügel. 
— handbuch 


Zucht, haltung und Pflege unseres 
Bausgeflügels. 


Mit vielen Tertabbildungen und 40 — 50 
zum Teil farbigen Bildtafeln nad) photo- 
graphifchen Aufnahmen lebender Tiere. 


Vollftändig in 
ca. 25 Lieferungen (a 32 Seiten) 
— Ai 70 Cts. = 





— 
Ausführlicher Proſpekt mit Inhaltsoer- 
zeihnis, Tert und Tlluftrationsproben 
3335 gratis und franko &ese 
durch. die 


Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 


Zu verkaufen. 


RAD 
Zu verkaufen: Mehlfarbige Weiß- 
ſchwangtäubin, ſchwach Goldkragen, 
Fr. 8, Schwarzweißſchwänze, weiß— 
bindige und gelbe Elmer, per Stück 
Fr. 324, Briefer in blau und ge— 
hämmert, per Stück Fr. 1.50. 
Kaufen! weißen Brieftäuber. 
2865. E. Weiermann, Weinfelden. 


Verkauf. Tauſch. 


1.1 II. preiſige weiße Dragons à 
Fr. 8.— franko. Tauſch an ſchwarze 
oder blaue, raſſenreine Pfaffen. 

J. Brun, Wilzigen, Entlebuch 
-858- (Kt. Luzern). 


Su verfaufen. 


Birfa 30 Baar jehr fehöne DBrief- 
tauben, per Baar Fr. 2. -792= 
H. Attenhofer, 3. Ochjen, Zurzach, 

st. Aargau. 


Achtung! 


Dfferiere bl. und jhiv. 
Weißſchwänze, prima 
Zudttiere, A Fr. 3, jotie 
andere Nafjfen- Tauben 
billigit. -500.= 
Tauben-Import, Keufisberg (Schtuy3). 

we Verlaufe 1 Paar jilberfahle 
Brieftauben Fr. 3.—, 2 Baar blaue 
Briefer & Fr. 2.50, 1.0 blaugenagelt 
&r. 1.50. -368- 

Anton Scherrer-Schär, Bazenbeid. 





























Blätter für Ornithologie nud Kaninhenzuct‘‘, Erpebition in Zürich, gefl. 





Zu kaufen. geſucht. 








we Kaufe mi 
0.1 rote Brieftaube, muB jehr ftarf 


|fein und guten Kopf haben, nicht 
trainiert. Offerten an 9. Vogler, 
Mühlebaditrage 126, Zürich. »855- 





Su Faufen gejucht 
Zanggezogene, nagelblaue Cich 
bühlertäubin. Verfaufe 1 dito mehl- 
farb. ohne Binden, event. Taufc. 
Robert Dubler, Wohlen 
„850 =« (Aargau). 


4 Kaufe > 2 


1 blaue 1— jährige fhiwarzreinbine 
dige und fpißfappige Weihichwanz 
täubin, jchon in Rarbe u. Zeichnung, 
forreft im Schwanz und garantiert 
für prima Züchterin. 

Brompte Offerten mit Preisangabe 
an 
Hans Rihner, Commis, Nupperswil 

b. Yarau. 


STEHT 


Bu verfaufen. 


sönigsinjanen 


1911er Brut, Hähne in Bracht, mit 
langem Schivanz, Fr. 22, Hennen 
%r. 25. Garantie leb. Anfunft. 
8064 G. Malojer, 

M. Thereſienſtr. 37, Innsbruck (Tirol). 


2852 














Ranariendäf lange, jchlanfe 
l ne Vögel a Fr. 10 
bi3 Fr. 12, eine pr. japan. Nachtigall 
%r. 9, jowie nod 2 Dijtel Fr. 5.—, 
2 Rothänflinge Fr. 4 und 1 Birfen- 
zeifig Fr. 2.50, alles jehr jchöne, fl. 
Sänger offeriert 863 
Fritz Moſer, Schriftſetzer, 
Herzogenbuchſee. 


— 
—II 
Al 
AR Sänger mit pracdt- 
ZA vollen Touren und 
i Rlöten, rein Stanım 
Seifert, jeit 1895 mit 
vielen eriten und 
Ehrenpreijen prä— 
miiert, berjende zu 
%r; 10, tr. 12, 15, 
Sr. 18, 20 und höher 
unter Garantie für 
reellen Wert und gute Ankunft. Vrobe- 
zeit 8 Tage. Anleitung zur richtigen 
Behandlung und Fütterung gratis. 
VBerpadung 80 Ets. »709 = 
DO. Tanners$eannot, am Goffersberg, 
Zenzburg (Nlargau). 
MEET Verfaufe 
1 ftrohgelben, fleckenreinen Harzer— 
fanarienhahn für Fr. 8.—. 
856 E. Muri, Seftigen (Bern). 


au verkaufen. 








2 Baar Kanarien, Seifert - Ab- 
ftammung; event. Taujhd an Ge⸗ 
flügel ꝛc. Rüegg, -716=- 


Dennlerftr. 22, Altitetten (Yürid).) 


Bezug nebihen. 
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Kanaria Zürich. 
Al Größte Sücterei 
ER Yy edler Kanarien. 
BEI Nur Stamm Seifert, ag 


Seit vielen Jahren immer mit den 
höchſten Preiſen prämiiert: 

Baſel: Große goldene Medaille 

und erjter Chrenpreis. 
Baden: Weltbundes - Medaille ; 

I. Solleftionspreis und Ghren- 

preis. 
| Düffeldorf: Goldene Zubiläums- 

Medaille und ertra noch die 
goldene Medaille für den beiten 
Stamm des Auslandee. 

Wir offerieren wieder unfere feit 
Dahren ftet3 fo beliebten, hochfeinen, 
edlen Kanarienſäuger, per Stück 
Fr. 12, 15, 18 und 'höher, je nach 
Leiſtungen. -721- 

Sowie anerkannt beites Kana= 
tienfutter, je der Jahreszeit an- 
gepaßt, 1 kg SONp., 5 kg Fr. 3.50. 

Verjandt nad) allen Boititationen. 


1910 


/ 


10. Tage Probezeit, reſp. Um— 
tauſchrecht. 
Urech & &o,, Berthaitraße 2 
Züri I, 


Mitglied des Vereins Schweigerifcher 
_Gejangsfangriengüciter. 


scmeizerildes Dogelimporthaus 


son Mütki 


alte Feldeggitraße Nr.2, Züri V 
liefert bing und dierbögel. 
Preisliſte gratis. - Tu 








Su verfaufen. 


Einige Stüd diesjährige hochgelbe 


und gejchedte Geifert- und Harzer- | 
Hähne, jehr fleißige Sänger, von | 


Sr. 7 an bis fr. 9 gegen bar. Taufch 
ausgeſchloſſen. -827- 
Kd. Guntersweiler, Fruthivilen 

b. Srmatingen (Thurgau). 
2 Hänflinge ä Fr.4.—, 1 fchöner 
Schwarzkopf Fr. 7.—, 1 Waldrötel 
Sr. 4.—, 1 pracdtvoller, fingender 
Graufardinal Kr. 10.—, gut fingende 
Landfanarienhähne A Fr. 8—. Alles 
auf Defiederte, garant. Männchen, 
Darling, beites gehaltreichites Uni- 
verjalfutter für edle Weichfrefjer & 
Sr. 3.20 per Hilo. 

of. Meyer, Winfelrieditrake 53, 
-879- Luzern. 


helanaskanarien 


Nur Stamm Seifert 
Sänger mit prachtvollen Touren, 
tiefgehend, Stamm jeit Jahren prä- 
miiert. 844. 


empfehle dieſelben beſtens— 

Strickler-Strickler, Richter swil. 

Mitglied des Vereins ſchweizeriſcher 
Geſangskanagarien. 





Nadal 








hanarien-Bdelroller 


eigene Zucht, mehrfach mit 
goldenen Medaillen und 
1. Ghrenpreifen prämitiert, 
prachtv. vieljeitige Sänger, 
von Fr. 10, 12, 15,18 und 
höher verfendet mit 8 Tage 
Probezeit 

K. Fleifhmann, Louifenftraße 10, 

Zürich II. 

NB. on mir gefaufte Vögel er- 
hielten nachweisbar I. und hohe II. 
reife. -722« 








serangshanarien! 


(Alur Stamm Seifert.) 

Hochedle Sänger von 
3r. 12, 15, 18 und höher, 
Anleitungüber Fütterung 
und Pflege gratis. 10 
Tage auf Brobe 

Lebte Brämiierungen: 
Ludwigshafen 4 I. Breife, 
312 Bft, große Welt: 
bundes- Medaille und Ghrenpreis; 
Saarbrüden 4 I. Preife, 311 Pkt., 
fleine Weltbundes - Medaille und 
Ehrenpreis; Zürich 4 I. Preife, 321 
Pt, und I. Ehrenpreis. 473» 

Offeriere allerbeftes Kanarienfutter, 
1 kg 70 &ts, 5kg Fr. 3. Nüb- 
famen, 1 kg 75 und 90 Et2. 


P. Krichtel, Vogelfutterhölg., 
Ankerftraße 121, Zürich I. 


(Mitglied des Schweizer. Gejangs- 
fanarienzüchter-Verbandes.) 


. * Rein Seifert, 
Iensänger| Sees 
e bone. 15u. 
höher, jowie fräftige Zuchtweibchen 
a Fr.4 u.5; ferner prima Sommer: 
rübjen per Silo 90 Cts empfiehlt 
-197- 5. Stähle, Wädenswil. 


Wegen Plohmangel 


jofort billig zu verlaufen: 4 Baar 
Ihöne Holländerfanarien, per Paar 
ör. 16.— bis 20.—, Harzer-Vorjänger 
a Sr. 18, 20, 25, Weibchen, Stamm 
Ceifert, & Fr. 2.50 bis 3.—, Diftel- 
bajtarde ä 31. 6-8, gefreugte Hol- 
länder-Männchen A Fr. 8-10, ge- 
möhnliche Kanarien-Männchen A Fr. 5, 
6, 7, Weibchen ä $r.150 bis 2.—, 
Dijtel A Fr. 3.50 bis 4.—. Nur gegen 
Nachnahme. 

Sof. Baedhler, rue de l’Höpital 23 
-797a Breiburg. 


Aanarienlünger 


(Stamm Seifert) mit feinen Geſangs— 
touren & %r. 10.— u. 12.—. Trans- 
portfäfig erbeten. 

I. Würzer, Schwendi 
·8572 b. Heiden. 


—— A—— 
Zu verkaufen. 


seine Franz. Widder 


irfa 2 Mte, alt, ä Fr.5 per Baar, u. 

2 Rammler, 6 Mte. alt, jchtvere Tiere, 

a $r. 5.— bis Sr. 6. -843= 
Mohler, Zürcherftraße, Bafel. 



















u STE Pt 

















Bei Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Imjerate wolle man anf bie „Schweiz, 


Bu berkaufen. 


3.0 belg. Riefen, erjtprämiierter 
Abſtammung, gibt prima Zucht 
tammler, Alter 6u.7 Mte. Offerten 
nimmt entgegen von reellen Züchtern 
Paul Baumgärtner, Kaninchenzüchter, 
| Chur. 


8814 


Franz. Widder 


zu verlaufen: 

1.0 Schw.-Sched, 8 Pfd., Behang 
41, 3.16; 0.1 Schw.-Sched, 8 Pfp., 
Behang 40, Fr.15; 0.1 Schtw.-Sched, 
Y1/2 Pfd., VBehang 42, Fr. 17; 0.1 
ichiwarz, 8 Pfd., Behang 4, %r. 18. 
Charles Schaffter, Sohn, Madretich, 
-794- st. Bern. 


Zu kaufen geſucht. 


ollfe Hafenfaninchen, event. faufe 
ſolchen. 2859 
I. Meier-Baumann, Wolhufen 


au Kaufen geſuſhl 


Eine zuchtfähige, exrjtprämiierte 
belgifche Niefenzibbe. Offerten mit 
Preisangabe find zu richten an 

Johann Lüthi-Strahm, Wohlen, 
Kt. Aargau. 


Hu Faufen gefucht. 

1 eritflajj. Schw.-Sh.-R., mwei- 
Ihm. Genaue Offerten über Alter, 
Gewicht, Heichnung, Abftammung u. 
Preis. Anfichtfendung Bedingung. 

©. Hug, Sattlerei, Muolen 
-871= St. Gallen. 

















l.-£lajj. Dedrammler für 3 





=791% 








Ibacht, Entlanfen. Dbarht, 


| Ein großer, gelber, langhaariger 
Hund, ohne Halsband, männlich, 
Neufundländer-Bajtard, mit Feder- 
fahne, folgt auf den Auf „Bari“. 
Abzugeben gegen Entfhädigung an 
Alois Wohlgenfinger, Bruderivald, 
-560- Mühlrüti (Kt. St. Gallen). 


Zu verlaufen. 


> ES ET U FE FE ER TEE 
1 Volfshund, männlidh, prima 
Stehohren und Säbelrute, jchlwarz 
mit gelben Abzeichen, 7 Monate alt, 
Sudt vorbei, folgfam und wachfam, 
Fr. 50... -866- 
E. Weiermann, Weinfelden. 


Tierhandlung 


Schaffhauferftraße 157, Zürich IV 
(am Tram) 
offeriert verjchied. Raffenhunde vom 
fl. Damenhündchen bis größt. Wadh- 
und Kettenhund, größte Yuswahl. 
Verjchied. Vogelarten: Papageien, 
ein großer Poften grüne und gelbe 
Wellenfittiche, Tauben und Turtel- 
tauben, Gichelhäher. Angorafagen, 
weiße Mäuje, Käfige, Aquariengläfer, 
auch m. Eijengeitellen, Schmetter- 
Iingsfammlungen, Seltenheit. -641- 


Su verfaufen. 
Einen 2 Yahre alten Schnauger, 
männlich, jhwarz, Höhe 50 cm, Tang- 
baarig, jegr machjfam u. treu. Preis 
Fr. 30.—. -847- 
Ui Widmer, Schür, Hußifon 
TZurbental. 














— 








Zu verkaufen. 


Ein mittelgroßer, ſehr guter Haus— 
hund, vorzüglicher Mauſer, ohne jede 
Untugend, wird abgegeben für Fr. 20 
oder Taufh an Kaninden. 

Ib. Fehlmann, Ob.-Entfelden 
369= bei Aarau. 
‚Spottbillig verfaufe einen raſſen— 

reinen deutſchen Schäferhund, 
elegantes Tier. « 870= 
Tauben⸗Import Feuſisberg (Schwysz). 


ou verkaufen. 


Wegen Aufgabe der Jagd: Eine 
prima Niederlaufhündin, 3 Jahre 
alt, rehbraun, 33 cm hoc), gerad- 
beinig, prima Stecher und Jager. In 
gute Hände zum Preife von Fr. 40. 
Wird auf Probe gegeben. Dajelbit 
noch eine guterhaltene Sagdflinte 
(Zentralfeuer), Kal. 12. 874 

Chriſtian Walter, Landwirt, 
Weiningen bei Frauenfeld (Thurgau). 


1 Hund, wolfsfarbig, 45 em hoch, 
prima Haushund, Fr. 15. Tauſch an 
Kaninchen. -872- 

RK. F., Mühle, Arisdorf. 


Wunderhübſche 


10 Wochen alte Herrſchaftshündin, 
Wachtelraſſe, Weibchen zu Fr. 10, 
Männchen Fr. 20. Photographie zu 
Dieniten.. -880- 
Th. Brüfhweiler, Neufich-Egnad). 


WE A junge Foxterrier, 21/2 Mte. 
alt. -842= 
Miller, Seefelditraße 218. 


Aunde aller Raflen - 


(gegenwärtig 30 Stüd auf Lager). 
Anfichtfendung. - -875- 
E. Baumann-Bondeli, Bern. 


E:" pradtvoller Forterrier, männ- 
lich, fajtriert, 1 Jahr alt, Fr. 20, 
zwei 10 Wochen alte, weibliche Wolfg- 
hunde zu Fr. 15, Photographie der 
Eltern vorhanden. -849. 
Ad. Schärer, Ob.-Entfelden. 


Su verkaufen event. Tauſth. 


in 13 Monate alter Schäferhund, 
männlich, wolfsgrau, Stehohren, je— 
doch etwas fehlerhaft, beſter Haus⸗ u. 
Begleithund, Fr.50. Zirka 20 Stück 
Brieftauben, prima, ſamthaft Fr. 15 
ohne Porto. Tauſch an Möbel, Schieß— 
waffen, Bferdegefchirr u.a.  =873- 
Jof. Karl Jehle, Arisdorf. 
Vertauf vder Taufd. 
Kleine, jchöne, jchwarze, fehr mach- 
jame u. treue Hündin, 2 Jahre alt, iſt 
zu verfaufen oder an Vögel oder fonit 
Nüßliches zu vertaufchen. Sich zu 
wenden an -744- 
€. Berner, Tailleur, rue Combe- 
Grieurin 19, Chaux-de-Fonds. 


Zu verkaufen ev. vertaufhen: Eine 
Vsjährige Wolfshündin, Fr.15, ein 
bereit3 neuer Petrolofen Fr. 10, u. 
ein 6-fl Petrolherd Fr. 12. -Sbl- 

I. Burger, Klusitraße 32, Zürich V. 


LATE GE 


Pelze werden aufs feinjte geändert 
und repariert. Spezialität Fantafie- 
müffe, Belzhüte ujmw. - 854- 

6. Kumpf, Spitalgafje 2, Zürich I. 


Ausstopfen 

aller Art Vögel und Säugetiere. 

Ankauf. -306 » 

D.Shmid, Zoologe, Homburgerftr. 20, 
Bafel. 
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Zu derfauien. 











la. Torfmul! 


ae, zu Fr. 2.80 per 50 kg, ab 
839 
S. Stähli, Ruchfeld bei Baſel. 


Lapin 


ist ein durch züchterische Kenntnisse 

und Erfahrungen hergestelltes Prä- 
_ parat: als Hauptfutter für alle 

Kaninchen-Rassen erprobt. 


- Lapin befördert die Fresslust. 
Lapin verhütet Magenverstimmung. 
Lapin befördert den Haarwuchs. 
Lapin verhütet Katarrh (Schnupfen). 

- Lapin erzeugt gesunde Tiere. 

- Lapin wird v.allenTieren genommen. 
- Lapin ist für die Aufzucht u. Mast. 
_ Lapin sollte jeder Züchter als täg- 

liches Hauptfutter des Abends 
verabreichen. -38 
Preise des Lapin: 

Ike 2yekg 5kg 1Oke 2kg 50 ke 

-Fr.0.80 2.— 3.50 6.50 18.50 30.— 

Lapin ist nur vom Alleinhersteller 
zu beziehen. 


- H. Wismer, Verlags, Muttenz b/Basel, 

J Depot von: 

- Spratt’s Patent Futtermitteln und 

_ Medikamenten für Hunde, Geflügel 
und Kaninchen. 


F 












= 

Verdoppelt die Eierproduktion ! 
25 kg 50 kg 100kg 
A Fischmehl, Ia., Fr. 9.50 17.50 34.— 
Kuochenmehl, Ta., „ 1.50 13.— 25.— 
BAnsternschalenschrot, la., 4.— 6.50 12.— 
per Nachnahme ab Lager Basel 
inkl. Sack. -645- 

E. Jost-Schär, Basel, 
Klybeckstrasse 222. 


Macht die Zucht. rentabel! 


VvV UV VVVV VW 





















' ürke‘"" Iniversallutter 


Mehrfach prämtiert! 

— Durd viele Anerfennungsfchreiben 
der herborragenditen Ornithologen 
ausgezeichnet ; das bemwährtefte Futter 
tz alle inländiijden und auglän- 
diihen infeftenfrefjenden Vögel: 


per 5 
rima Qualität . Fr.2 

Gute Mittelforte . . R a 

Für Drofjeln, Stare u. drgl. 180 


Ameiloneier, 
per Kilo Fr. 4, per Liter Fr. 1.20. 
Mehlwürmer, 


3 i8 auf weiteres p. Taufend Fr. 1.80 
per Liter Fr. 7, empfiehlt 


Dskar Türke, Hotel Basler-Hof, 
24 Baſel. 


















pi 


Sihlquai 244 


Eier-Ertrages. 


Rrobatım: 


Ciererzeugendes Mittel, das jedem 
Meichfutter beigemilht Deren 


Tann. 


Rorens: 


ll 





8 — 
Eier -Erzeuger. 
SCHUTZ-MARKE 


Celepbon 8083. 


bier-brzenget: |" 


Anerfannt beites Morgen-Weid)- 
futter zur Erlangung eines [hönen 


.. 
.. 
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at 


Sürich III 








-720- 
Fr. B. 75 St. 6.80 
unfrantiert 
50 kg H BE 100 kg 
®r. 15.50 dr. 380.— 
franko 
22*868 10 kg 
dr. 1.50. $r. 2.75 Fr. 5.— 
0 Ba en EN 
Ir. 22.— dr. 40.— 
| franko 


\/a kg Skg 10 kg 


2 
Fr. 1.60 Fr. — Fr. 5.50 


Schweinemajtmehl. Notwendiges | _0 kg 100 kg 
Mittel zur Aufzuht und Mäftung | dt. 18:— Ir. 35.— 
von Schweinen. franko 
Sämtliche Nrtikel nur gegen Rachnahme. 








PBrofpekte und Gebraudsanweijungen gratis. :: 


ES Elster ———— — — 


Vogel- 
Medizin. 


2846· 1 Flasche 
Derminyn gegen Ungeziefer 45 Cts, 
Salubrix gegen Heiserkeit 


und Freßsucht 50 „ 
Papagol gegen Federkrank- 

heit und Rupfen 20 
Mentillum gegen rote Ruhr 

und Diarrhoe 100% 
Febrifuga gegen Fieber und 

Krämpfe 85 „ 
Ozonat gegen Asthma 70 


Prämiiert auf jeder besch. nen 
Depot gesucht. 


Emil Mauser 


Samenhandlung 
Zürich — Gemüsebrücke. 














UUDDDDEERBEBDDD DENE 





Scweijeriſche Pop: und 
Eifenbahn-Befimmungen. 





Reglement und Tarif für den 


Transport lebender Tiere 
nebft Auszug aus dem 
Schweiz. Brief- und Zahrpoft-Tarif 
und alphabet. Stationen-Verzeihnis der 
Schweiz. Eifenbahnen. 

Breis 20 Et8, 

Sehr praftiich für Verjender leb, Tiere. 

Zu beziehen durch die 


Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 
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Erxrnſt Meier's 


NH thäuschen ‚Aulomal 





Helles Futterhäusihen der Belt. 
Kann für längere Zeit mit Rutter 
berforgt werden, Jede Vergeudung, 
Verfhneiung und VBernäfjung Des 
Futters ift total ausgeidlofien. 
Ausführung A: Für ans Keniter, 
Balkon 2c, fant 2 Pfund Futter 
Sr. 3.10. i 2342 
Ausführung B, groß: Zum A F 
ſtellen im Garten, Hof ꝛc. Fr. 3. — 





Meisenstängli 
— — — — 


in verbeſſerter Ausführung, mit drei 
Karabinerhaken. 
Aeußerſt praktiſcher Futter -Apparat 
aus Fenfter, 
Es macht koloſſale Freude, die 
Vöglein an den Säckchen und Kübel— 
chen herumhantieren zu ſehen. 


Preis in hocheleganter Ausführung 
Fr. 1.20. Neeine Futter⸗Appa— 
rate wurden überall, wo nur ausge— 
ſtellt, mit den höchſten Preifen prämiiert. 
Haufſamen, beſte Qualität, ſauber 

gereinigt, vorzüglichſtes Futter zum 

Auffüllen meiner Futterhäuschen 

„Automat“. Pfund 30 Gts., 5— 

Pfund Poſtkoll ſamt Sack u. Porto 

Fr. 1.90, 10-Pfund-Poſtkolli ſamt 

Sad und Porto Fr. 3.40. 
Sonnenblumenkerne, ſehr beliebtes 

Vogelfutter, auch zum Füllen der 

Säckchen der Meiſenſtängli. Pfund 

40 CEts. 5-Pfund-Poſtkolli famt 

Sack und Porto Fr. 2.40. 
Streufutter, gemiſcht, beſte Quali— 

tät, Pfund 35 CEts. 

Alle Preiſe für Futterhäuschen und 
Futter verſtehen ſich inkl. allem Zu— 
behör franko und verpackungsfrei durch 
die ganze Schweiz. 

Für Vereine und Wiederverkäufer 
billigſte Spezialpreiſe. 

Zudem erhält jeder Beſteller einen 
prachtvollen Schweizer. Tierſchutz— 
kalender für das Jahr 1912 gratis, 


Ernſt Meier, 
— Gartenbaugeſchäft — 
Rüti-Tann, Kt. Zürich. 


Mehlwürmer, 





211 


SREREHREERNEEEES EEE | six 3 $r. 7, 1000 $r. 1.70. 


— — Meier. Dienerftr. 45, Zürich III. 
Blätter für Ornithologie und Kauninchenzucht““, Expedition in Züri, geil. Bezug nehmen, 






& 2 u ur u ar ——— 
* Bei Anfragen und Beftellungen auf Grund obiger Inferate wolle man”auf die „Schweiz. 
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Logelfutter. 


Diplome J. Rlaſſe. 


252 BRo. 1 Ro- 
Streufutter 2,20 —. 45 
Ranarienfutter, gemtiiht, 2.50 —. 60 
Kanarienfutter, extra gut 3.— —. 70 
Manfer’s Singfutter für 
Ranarien , um 1- 
Dompfaffenfutter, gem. 3.50 —. 80 
Diftelfinkjutter, gemifht 3.50 —. 80 
Zeifigfutter, gemiiht . 3.50 —. 80 
Popageifutter, mit Hanf 3.50 —. 80 
Papageifutter, ohne Hanf 4.50 1.— 
Wellenfittihfutter, nem. 2.75 —. 60 
Epoten» u. Pradtfinten« 
futter, gemiiht . . 2.75 —., 60 
Waldvnogelfutter,gemiiht 4.50 1.— 
Sanffamen, IA. . . . 2.25 —. 50 
Ronorienfomen . .» - 2.50 —.60 
Snferkernen, iehr weih 2.50 —.55 
Rübfamen,ertraQualität 3.50 —. 75 
Reinfoamen . » « . . 3.75 —. 80 
Mohn, blauer 7150 
Sirfe, weiße 9,75 —.60 
» Senegal Tl 
Y Mohatr 606 
algeriſche 2.75 —. 60 
„ Blut ER 2 50 —,50 
„ in Uebren . ae 
Reis, in Hülfen 2.50 —. 60 
Sonnenblumen Bee 
Zirbelnüfle . 6.50 1.40 
Erdnüfle. . » - 3,50 —.80 
Zahnmais . ., . . . 1.75 — 40 
Ameifeneier, Öfterreih., — — 5 50 
Refnwmurm . ...—.- 55% 
Musca, 100 Gr. 60 Eis, —. — 5 
Univerfalfutter, Zürder, —. — 2. 
* Luculius — — 2.50 
Kulmann — — 3. 
Salatfomn . . —— 22.50 
Diftelfamen, grauer , . 3.50 —.80 
, Ihwarzger „. 3.50 —. 80 
Rottannenfamen . —, — 1.50 
Weglugenfamen . . —,— 1,50 


Pfeiffer Rerrung, für franfe Ranarien, 
1 Karton 40 und 70 6t3. 
Pediculin, Flodpniver, Doie 75 Ct3. 
BelCanto, Sohlrollerheil, Batet 70 Ei3. 
Eigelbfloden, 100 Gr. Fr. 1.—. 
Filz-Neſtchen, 1 Dutzend Fr. 4. 50, 
1 Stüd 40 Gt3. 
Nefihen aus Weidengefleht, 1 Dutend 
Ft. 2.—, 1 Stüd 20 Gts. 
Ossa-Sepia, ver Stüd 10—25 6t3, 
&oco8= und Agavefafern,1 Bafet 40 613. 
Charpie, 1 Paket 30 Ets. 
Maizeuc-Eierbiskuit, 1 Dutz. Fr. 1. 60 
1 Stüd 15 CEts. 
— für ſtanarien, Büchſe 
Fr. 


Emil Mauser, Samenhandl., 
Gemüjebrüde, Zürid. 


Mehlwürmer. 


Liter Fr.7, Tauſend Fr. 1. 70. 


Joſ. Wintermantel, Präparator, 
13 Schaffhauſen. 


IIIVVV au: 
lider Aus— 
führung, ä nur $r. 1. Erjaßjtein 
20 &t3. -77 
Fr. Nyfer, Lobiwil, At. Bern. 
— Wiederverfäufer gejucht. — 











Sanffamen, Mint: 


in Süden von 50 Kilo empfiehlt 
-716- A. Düringer, Stedborn. 





SPRAIT'S 


— 


Ueherall Hidhl 


sind Spratt’s Hundekuchen, Puppy-Biskuits, 
Geflügel- und Kückenfutter in Originalpack- 
ungen. Spratt’s Niederlagen sind durch 
Emaille-Plakate kenntlich. 50 kg Fr. 29. — 
u. 36.—, 5 kg-Postpaket Fr. 3.20 u. Fr. 3.90. 


Spratt's Patent A.-I., Rummelsburg-Berlin 0. 


Spratt’s Fabrikate sind zu haben in allen Vereins-Depöts: Julius 
Hämmig, Stäfa (Kt.Zürich); FritzMeyer,Herzogen buchsee(Kt.Bern|; 
Ulr. Aerne, Ebnat; Gust. Hoch, Aara u; Dasen, Negt., Thun; Emil Haus- 
knecht, St. Gallen; Frau Böschenstein, Handlung, Steina/Rh.; Jonas 
Bühler, Bäckerei, Flüelen; H. Wismer, Muttenz; Albert Hunziker, 
Bäcker, Leimbach (Aargau); Fr. Gutknecht, Worb (Kt. Bern); Charles 
Wolff,.z. Glärnisch, Glarus; V. Boncard, Freiburg; Henauer, Drog., 
zum „Neptun“, Weinfelden;J. Keller, Nähmaschinenhdlg., Auriswil; 
J. Leonhardt, Hdlg.,: Flawil; Zollinger, Agentur, Oberwinterthur; 
Hörler-Hugener, Hdlg., Nieder-Teufen; J. A. Nater, Wil (St. Gallen); 
Herzog, Gärtner, Laufenburg; Eisenring - Flammer, Kirchberg (St. 
Gallen); Alb. Winiger, Müller und Bäcker, Sarnen; A. Walder, Waldeck, 
Walchwil (Zug); Gebr. Hauser, Mellingen; Emil Frey, Uster; E. 
Heusser, Geflügelhof, Horgen; Lebensmittel- Verein Wallenstadt; 

| Honegger, z. Konsum, Uzwil; Toscani & Cie., Chur; H.Hämig-Kölliker, 





Thalwil; Ed. Thoma, Wies, Wattwil; H. Gottfr. Erhard, Rüders- 
wil(Bern); Joh. Bamert, Ueberach, Mühlrüti (Toggenburg); Jacob 
Strässli, beim Bahnhof, Dietfurt; Frau Ramseyer, Lotzwil. 

NB. Weitere Depots überall gesucht. Auskunft erteilt J. R. Eichen- 
berger, Kassier des 8. G.-2.-V., Beinwil a. See. -S41- 
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-# Für Züchter! »- 


Im Verlag der „Schweiz. Blätter für Ornithologie und 
Kaninehenzuceht‘“ (Buchdruckerei Berichthaus, Zürich) ist 


zu beziehen eine Serie von 6 Tabellen: 
Bruttabellen für Geflügel. w Tabelle für Kaninchenzucht. 
Legetabellen für Nutzgeflügel. Zuchttabelle für Tauben. 

„ für Rassegeflügel. X „ für Vögel (Kanarien) 


Preis der Serie 30 Cts. oder per Stück 10 Cts. (Marken werden in 


Zahlung genommen). 


5 IE ie 
RR 
BRETT 
EEE TEE EEE SENIEESERERZSTETSIEPEEEERRSEESTETIERPISERERBEN 


Lägerkänser der Üenlralsehmeiz In daran 


offerieren so lange Vorrat: -14» 
la. Futterweizen ä Fr. 24 50 per 100 Kilo ohne Sack ab Aarau. 
la. Futtermais ae FI Z1WTT 


VERLETZT EISEN FF ENEREERTE TIROTEEBE 
Derfauf. Taufch.| ısiemage cm beat, 6046, 


1 Firmafchild, eifern, bemalt, 60x45, 

1 Retrolapparat mit 2 Löchern (4 | 3 St. neue Nideluhren & Fr. 6.—, 1 
Flammen) gut erhalten, Fr. 10.—. | Schatulle, Altertum 1818, bemalt, 500 

1 Marfenalbum, 507 Marken, für | Stüd Fantafiefarten mit 40 Blech- 
Fr. 12.—, große filberne Uhr mit | taschen, 1 Boften Cravatten. Taufch an 
Sprungdedel, mie neu, gut gehend, Zither, Grammophon, Bapageifäfig zc. 
Fr.25.—. Taufh an Alles. M. Siegert, Klus (Solothurn). 


Otto Meier, Bäder, im Löwenberg, | Histhöblen 


Murten. 28512 
Zu vertauſchen. Spftem Shahmann -187 
Eine fchöne, junge vierfarbige Kate | find Die vorteilhafteiten, die Sie 
(1911er), jehr zahın und Fromm, au$- faufen fönnen. Sie jind nicht nur 
ezeihnete Hausfaße, gegen einen  fehr dauerhaft und billig, jondern 
reingelben Sarzerhahn over 

















Rand» | werden auch jehr gerne bewohnt. 

raten, 1911er Brut, guter —— Proſpekte u. Anerkennungsſchreiben 

Xav, Stebler, Drechsler, Nunningen | jtehen gerne zu Dienften. 
(Solotdurn). -362= | Bogelfhugburean Lenzburg. 











Bei Anfragen und Beitellungen auf Grund obiger Injerate wolle man auf d 


Drak ud Berlag der Buhdenherei Zerid thats (vormals Alrid & Go. im Berihthans) in Zürid. 





















Chocolade, Cakao, Thee 


tausche ich 
an Schladtfanindhen und aller Art 
Geflügel. Briefl. Offerten an =196 
Ed. Höhner, Handlung, Rheined. 


Bienen-Garten-Geflügel- 
EZ ZT} 


JM Jchobinger-Huber 


Emmenbrücke b. Luzern 


Verlanget Preisliste! 


— — | 


Hand u. Kraftbetrieb 
2 Jahre Garantie 


Verwendet dieKnothen v,Haushalt 
‚als Beikutter fürHühner u.Hunde 


Näahmafhine zum Treten, gut er- 
halten, tr. 60. Kohleneifen Fr. 5. 
Grauer Belz und Muff Fr. 12. 
Taujche an Vögel, Kaninchen zc. 

Frau Büchi, Gleticheritrage 8, 
-877» Zürich V. 





Futterraufen 
natzumvt nf 





aus verzinntem Draht. Kleine zu 
70 Et3. Mittlere zu 80 Et8. Große Fr.1. 

dä Kaninden- und 
Hühnerfutter: 
tröge aus Ton 
glaciert, jehr 







‚antreinlich zu halten, 1teilige&60 Et3., 


2teilige & 70 CEts. 3» 


NE Kaninden: 
w trog, jchie- 
N F res Modell, 
Be ap age: für unruhige 
Tiere großer Raſſen à 90 Ets. 


Kleine, einteilige, für Jungtiere, 
25 em lang, 45 Ets. 
Neſteier für Hühner und Tauben, 
per !/» Duß. Fr. 1, per Dutz. Fr. 1. 80. 
6. Seuz in Elgg. 








Zu kaufen geiudt. 





Su Sltis-, Marder-, Katzen— 
Hajen- und Ziegenfelle Tauft 
fortwährend -774- 
fe i Katzen- und Ka— 
Wildfelle, ninchenfelle wer— 
den jeder Poſten angekauft. 
Tierhandlung, Schaffhauſerſtr. 157, 
2642 Zürich IV. 


V 
von Kaninchen, Katzen, ſowie alle 
Wildfelle, Fuchs, Marder, Iltis, 


Haſen ꝛc. kauft zu beſten Preiſen 
(H.172261.) €. Ryffel, Slaru2. 


Zu kaufen gesucht. 


Bin Käufer eines nachweisbar 
ventablen Geflügelhofes mit Rafjen- 
zucht. Größere Anzahlung fönnte 
geleijtet werden. 

Mit Briefmarken zur Weiterbe- 
förderung bverfehene Offerten unter 
Chiff. Orn. 799 beförd. die Exped. 
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ie „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kanindhenzudt“, Expedition in Zürich, gel. Bezug nehmen, 
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Bogelliebhaber im Reich der Mitte, 451. 
Bogelliebhaberei und Bogelfang in Japan, 40, 
E51, 75, 87. 

W —— uns die fremdländiſchen Weichfreſſer? 
Welche 
——— 
Zebrafink, Der — 148. 
wergpapageien, 241. Mit Bild. 
ur Pflege der kleinen Exoten, 661. 


s iſt die beſte Sängerin in der Vogelwelt? 






Kaninchen. 


Alaskakaninchen, 52. 
Alaska-Kaninchen, 352. Mit Bild. 

eeen, Der Mangel von ſicheren — 
Angora⸗Kaninchen, Zur Prämiierung der —, 648. 
Auf den Artikel „Schwarz-weiß iſt Trumpf“, 28. 
Aufzucht, Die — der jungen Kaninchen, 242, 258. 
Belgiſche Rieſen, 420. Mit Bild. 

Belgiſche Rieſenzucht, Die — 180. 
Beurteilung des Ruſſenkaninchens, Zur — 88. 
Blad-and-tan-Kaninchen, 64. 

- Blau-Wiener an den Ausjtellungen in Zürid) 
_ und Yarau, 542. 

Die volfswirtjchaftlihe Bedeutung der Kaninchen 
zucht, 303, 316. 

Ein Kaninchenhandel, 532. 

Ein Kaninchenhandel, Erwiderung auf den Ar— 
tikel —, 5655. 

Ein Rückblick auf die Anfänge der Kaninchen— 
zucht, 462. 

Etwas über Scheckenkaninchen, 100. 
Fleiſchteuerung und die Kaninchenzucht, 604. 
Fruchtbarkeit der Kaninchen, Die — 226. 
Frühe Geſchlechtsreife bei den Kaninchen, 365. 
Gedanken über unſere Schlachttierzucht, 497. 
Geſcheckte Franzoſen, 410. 

Gregarinoſe, 568. 

Saſenkaninchen, Das belgiſche —, 76. 
Soiländerkaninchen, 484. Mit Bild. 
Japanerkaninchen, Die Beurteilung des — 289. 
Japaner, Unſere, 148. Mit Bild. 

et, Beachtenswerte Punkte für die —, 
E14 











































Kaninchenfell, Das —, in der Beurteilung der 
verſchiedenen Rafjen, 211m" ? 
_ Kanindenfell, Das —, und fein Wert, 16. 
Kaninchen⸗-Krankheiten, 5. 
Kaninchen-Kreuzungen, 618, 633. 

Leporiden, Wieder einmal —, 430, 440. 
Meißener Widder, 661. Mit Bild. 

Nochmals das Meſſen der Kaninchen, 303. 
Nochmals das Mejjen der belgijhen Riejen, 451. 
Notwendigkeit des Zufammenjchlulfes der Ka- 
 nindenzüdter, 117, 132. 

Ohrenitellung, Fell und Farbe der belgijchen 
Rieſen, 581. 
Rückblick, 648. 
Ruſſenkaninchen, Das —, 554. Mit Bild. 
rückt, Eine wirflihe —, 164. Mit 
- Bild 


Bil. 
Ueber die Fruchtbarkeit der Kaninchen, 400. 
Unfere Kaninhen-Ausjtellungen, 593. 

Unjere Preisgrenzen bei den Kaninden, 340. 
Bereinstammler, Die Bedeutung der —, 196. 
Bom Mejien der großen Kanindenrajien, 288. 
Bon der Gejundheit der Kaninchen, 508. 
Welche Rafje verdient den Vorzug zur Fleiſch⸗ 
produktion? 376. 

Widderkaninchen, Das engliſche — 532. 
Widderkaninchen, Franzöſiſche, 40, 272. Mit Bild. 
Wie alt können Kaninchen werden und wie lange 
zuchtfähig bleiben? 388. 

Wie lange ſind die Kaninchen zuchtfähig? 258. 
Winterfutterung für unſere Kaninchen, Die kom— 
mende — 320. 

Zum Kaninchenhandel, 472. 


naher g 





































= Allgemeines. 


An die jtimmberechtigten Lejer unjeres Blattes 
im Kanton Zürich, 463. 

An die tit. Ormithologiihen und Geflügelzucht— 
Vereine im Kanton Zürich, 569. 

Aufzucht junger Hunde, Was hat man bei der — 
beſonders zu beachten? 151. 

Aus der Geſchichte unſerer Hauskatze, 378. 
Ausſtellungsobjekte müſſen Eigentum der Aus⸗ 
ſteller ſein, 453. 

Bebrütete und verdorbene Eier auf der chine— 
ſiſchen Tafel und anderswo, 633, 649. 
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Bei den Ornithologen, 474. 

Bevoritehende Ausjtellungen, 31, 43, 55, 67, 78, 
90, 104, 120, 135, 152, 168, 184, 198, 214, 
229, 245, 261, 277, 290, 306, 413, 422, 432, 
444, 452, 464, 476, 488, 511, 522, 535, 544, 
558, 570, 583. ’ 

Bieten die gejchloifenen Fuhringe heute nod) 
Sicherheit? 6, 17. 

Beobahtung des VBogelzuges in der Schweiz, 487. 

Berihtigungen, 277. 

Betrahtungen aus dem Tierleben, 131. 

Brieffajten: 

8, 19, 31, 43, 56, 67, 78, 90, 106, 120, 136, 
153, 168, 184, 199, 214, 230, 246, 262, 277, 
291, 306, 319, 331, 342, 355, 368, 381, 392, 
403, 413, 423, 432, 444, 454, 465, 476, 489, 
501, 511, 524, 535, 545, 558, 571, 584, 596, 
609, 623, 637, 651, 664. 

Das neue berniihe Vogelihubgeleh, 569. 

Das Bogelneft als Heiligtum, 78. 

Das Zahnen junger Hunde, 289. 

Der deutihe Spit, 463, 474, 485, 498. 

Der Hühneritall, 459. 

Der Käfig für Yintenwögel, 63. 

Der Kampf gegen das Ungeziefer, 510. 

Der Vogel im Spridwort, 377, 389, 401, 411, 
491, 431, 441, 452. 

aloe Geflügel-Ausitellung in Münz- 
yen, 7. 

Deutih-Nationale in München verboten! 42. 

Die Apotheke des Geflügelzüchters, 444. 

Die Eier der Vögel, 197, 213. 

Die Fluggefhwindigfeit der Vögel, 353, 376, 3. 

Die neuen Fabrifanlagen der Firma Spratts 
Patent, 365. Mit 2 Abbildungen. 

Die Tötung des Vogels durd) den Menjhen, 543, 
619. 

Ein Ausflug nah Schloß Bettwielen, 473. 

Einfluß des Futters auf Fleifh und Eier des Ge- 
flügels, 73. 

Einfuhr der Schweiz an Eiern und Yedervieh, 
442 


Einige Gedanken über die Zollitatijtit vom Jahre 

1910 betr. Geflügelzudt, 454. 

Entgegnung, 620. 

Erklärung, 568. 

Eine vieljeitige Gejellichaft, 662. Mit Bild. 
Gedichte: — — 

Gedenket der hHungernden Vögel! 1. 

Frei-Konzert, 105. 

Zur Herbſtmode 1911, 608. 

Vöglein im Winter, 651. 

Herbſt, 498. 
Internationale Hunde-Ausſtellung in Zürich, 288, 

304. 
Meine Einkaufsreiſe, 486. 

Mein Liebchen, was willſt du noch mehr, 582. 
Mitgeteiltes: 

19 43, 104, 184, 229, 245, 277, 306, 331, 342, 

354, 402, 444, 464, 488, 511, 544, 607, 623. 
Drnis, Die Shweizeriiche —, 

6, 29, 41, 53, 65, 76, 101, 118, 133, 150, 165, 

212, 227, 243, 259, 274, 317, 329. 
Schmuß-Konfurrenz! 652. 

Schwarze Tafel: 

Konrad Vetterli, Agent, Stein am Rhein. 
Stallöffner „Kikerifi“, 509. Mit 2 Bildern. 
SteinfizNiitpöhlen „Meifenhort“, 103. Mit 

3 Abbildungen. 

Tierfhug im Sommer, 274. 
Tierfhuß und Verjand lebender Tiere, 118. 
Totentafel: 

+ Herr Oberit Schäd in Bern, 261. 
Tierärztliher Spredhjaal: 

31, 106, 136, 331, 355, 380, 392, 422, 432, 

455, 571, 583, 609. 

Ueber die Verfeinerung des iergejehmades, 

397, 407. 

Unjere Freunde, 649. Mit 2 Abbildungen. 

Unjere Hausvögel als Injettenwertilger, 318, 341. 

Verband kant. berniſcher Ornithologen, Erläu— 
terung des Artikels — 556. 

Vogelſchutz in der Schweiz, 133. 

Verſchiedene Nachrichten: 

8, 19, 31, 43, 55, 67, 78, 90, 105, 135, 152, 

168, 184, 198, 214, 229, 246, 261, 277, 290, 

306, 319, 331, 342, 354, 367, 379, 391, 413, 

422, 444, 454, 465, 488, 522, 535, 544, 558, 

583, 607, 623, 637, 651, 664. 

Wahrheit? 59. 
Wahrheit, Die —, 579. 
Was bezweden die ormithologijhen Vereine 

ujw., 621. 





Wenn es taut, 102. 

Zehn Gebote für Vogelliebhaber, 135. 

Zentralverein ſchweiz. Brieftaubenſtationen (Prä⸗ 

miierung in Lauſanne), 77. 

Zur Aufklärung betr. die J. ſchweiz.nationale 
Geflügel-Ausitellung in Züri), 555. 

Zwei Feinde des Geflügels, 593. 


Bereine. 


Marau, I. aargauishe landwirtſchaftliche Aus— 
itellung, 367, 422, 432, 488, 498. 

Aarburg, 476. 

Altitetten, Kanindenzuctverein, 67. 

Arbon, Geflügel- und Kaninchenzüchter-Verein, 
120, 167, 432. 

Bajel, Ornith. Gejellihaft, 77, 119. 

Bern, Brieftauben-Berein, 342. 

Bern, Kanaria-Klub, 78, 544. 

Bülach), Ornith. Gefellichaft, 78. 

Burgdorf, Brieftaubenjtation, 54. 

Bütjchwil und Umgebung, 18, 167, 342, 413, 522. 

Ehur, Ornith. Verein, 306. 

—— Kaninchen-Ausſtellung, 422, 443, 
454. 

lee DOrnith. Verein, 30, 43, 198, 379, 
544. 

Delsberg, Verein für Ormith. und Kaninchen- 
sucht, 476. 

Düdingen, 261. 

Ebnat-Kappel, Geflügelzuchtverein, 30, 66. 

Fribourg, Sociste Canaria, 596. 

Gofau, St. Gallen, 391. 

Grokdietwil, 606. 

Heiden, 651. 

Herisau, Kant. landwirtichaftl. Ausjtellung, 277, 
290, 319, 488, 595. 

Herisau, Ornith. Gejellihaft, 66, 134, 443. 

Herzogenbuchjee, 42, 134, 305, 511. 

Interlaten, Sing- und Ziervögel-Liebhaber-Ber- 
ein, 214. 

Kant. thurg. Verein für Geflügel- und Kaninden= 
zudt, 119. 

Kant.-zürheriiher Verband der Geflügelzüchter, 
557. 

Kant.-zürher. Verein der Rajjegeflügelzüchter, 
30, 42, 119, 167, 183, 245, 260, 319, 412, 442, 
534, 606. 

Konolfingen, Ornith. Verein des Amtes —, 66. 

LangnausEmmental, 104. 

Luzern, Ormith. Kantonalverband, 89, 119, 557. 

Mörihwil, Ornith. Verein, 535. 

Mühlrüti (Toggenburg), 66, 422, 454, 464. 

Niederbipp, Ornith. Verein des Bipperamtes, 168. 

Oftichweizer. Kaninhenzücter-Verein St. Gal- 
len, 18, 43, 104, 135, 422, 443. 

Oftiehweiz. Klub für franz. Widderfaninchen- 
Zucht, 305, 330, 391, 412, 454, 476, 487, 511, 
522, 534, 570, 596, 651, 663. 

Oftihweiz. Taubenzücdhter-Verein, 30, 183, 198, 
305, 464, 475, 534, 544, 636. 

Ofticehweiz. Verband für Geflügel- und Kaninden- 
zucht, 30, 54, 55, 66, 134, 135, 167, 183, 275, 
367, 391, 432, 464, 487, 499, 511, 522, 534, 
544, 557, 569, 664. 

Nüti, Bezirksausitellung, 354, 379. 

Schweiz. Angora-Klub, 55, 104, 135, 354, 412, 
443, 499, 59. 

Schweiz. Blaue Wiener-Klub, 7, 19, 55, 66, 78, 
90, 261, 276, 305, 330, 402, 476, 499, 582, 622. 

Schweiz. Brieftaubenitation Bajel, 42. 

Schweiz. Geflügelzuht-VBerein, 7, 30, 66, 77, 
104, 167, 181, 198, 228, 391, 412, 454, 475, 
544, 557, 594, 663. 

Schweiz. Haſenkaninchen-Züchter-Klub, 43, %, 
120, 261, 305, 354, 443, 476, 499, 650. 

Schweiz. Havanna-Klub, 18, 151, 245, 487, 650. 

Schweiz. Holländer-Klub, 8, 31, 43, 90, 104, 151, 
168, 245, 342, 354, 379, 402, 422, 443, 488, 621. 

Schweiz. Japanerfaninhenzüchter-stlub, 90, 276, 
330, 331, 422, 443, 500, 522, 607, 636. 

Schweiz. Klub der Jtalienerhuhn-Züdhter, 119, 
367, 464, 500, 511, 534, 583, 607, 622, 636, 651. 

Schweiz. Klub der Rhode-Jsland-Züchter, 167, 
276, 290, 511, 534, 583, 595. 

Schweiz. Klub der Züchter des Waſſergeflügels, 
90, 276, 305, 432, 500, 557, 570, 607. 

Schweiz. landwirtjchaftl. Verein Fachſchriften⸗ 
liſte), 500. 

Schweiz. Minorka-Klub, 7, 18, 77, 89 134, 151, 
184, 229, 245, 276, 305, 342, 402, 443, 464, 
544, 570, 595, 622. 


Schweiz. nationale Geflügelausitellung, I., in 
Zürid, 391, 412, 473. 

Schwyz und Umgebung, 54. 

Sihltal, el für Ornithologie und Kanindhen- 
zucht, 8 

Steinach, Allgemeine Kaninhen-Ausitellung, 432. 

St. Back Kaninhenzüchter-Verein (früher ©. 
©. 8.-3.), 8, 120, 261. 

St. Galliiher Kantonalverband, 90, 134, 198, 354. 

Straubenzell, Kaninchenzüchter- Verein, 379, 413. 

Surjee, 570. 

Tablat, Ornith. Verein, 167, 214, 443, 500, 623. 

Teufen, Berein für Ornithologie und Kaninden- 
sucht, 183, 229. 

Ihalwil, Ornith. Verein, 77, 104, 276, 412, 488, 
557, 606, 636. 

Irogen und Umgebung, Ornith. Verein, 663. 

Unter-Emmental (Rüegsaujchacden), 54, 90, 198, 
229, 245. 

ter, Geflügelzuht-VBerein, 89, 119, 198, 595. 

Uzwil, 535, 570. 

Berband der ornith. und Kanindhenzüdter-Ver- 
eine des Kanton Solothurn, 636. 

Verband fant. bernijher Ormithologen, 570. 

Verband ornith. Vereine am Füricjjee, 636. 

Molhujen, 42, 151, 214. 

Zentralverein Jhweiz. Brieftaubenjtationen, 103, 
214, 245, 275. 

Zürh. Kantonalerband für Nuß- und Rajje- 
geflügelzudt, 595. 


Ausftellungsberichte. 


Bajel, Jnternationale Jubiläums-Ausjtellung: 
Hühner und MWaflergeflügel, 166. 
Tauben, 181. 

Bellinzona, Geflügel- und Kaninhenausftellung, 
6. 

Delsberg, I. Jurafliiche Geflügel- und Kaninden- 
ausitellung, 260. 

Mörihwil, Erite Lofal-Ausitellung, 522. 

Rheined, VII, Dftihweiz. Verbandsausitellung: 
Geflügel, 228, 244. 
Kaninden, 304. 

Schaffhaujen, Die Konfurrenzjänger an der Ka- 
narienausitellung in —, 30 





St. Gallen, VII. Oftichweiz. Verbands-Nus- 
itellung: 
Tauben,“556, 581. 
Kaninden, 569, 635. 

Teufen, Der oftichweiz. TIaubenzüchterverein an 
der Ausitellung in —, 38. 

Uzwil, Erjte St. Gallifche Kantonal-Ausitellung: 
Geflügel, 605. 
Kanarien, 635. 

MWolhujen, Geflügel-, Vogel- und Kanindhenaus- 
Itellung, 228. 

Zürich, Spezialfhau des Schweiz. Rhode Jsland- 
Klub, 605. 


PBrämiierungslijten. 


Balel, Internationale Zubiläums-Wusitellung, 
Kolleftions- und Ehrenperije, 166. 

Degersheim, Kaninchenausitellung des Schweiz. 
Holl. Kan.Züchter-Klub, 477. 

Reue Ornith. Ausftellung, 319, 331, 
343. 


Rüti (Zürich), Bezirksausitellung: 
Geflügel, 57. 
Kaninden, 596. 
Stäfa, II. ornithologiihe Lofalausitellung, 559. 
Steinad, Erjte Kaninchenausitellung, 355, 368. 
St. Gallen, VIII. Oftihweiz. Berbands-Ausjtel- 
fung, 559, 571. 
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Bedenfet der hungernden Dögel! 
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Blaumeischen will uns fagen, Mir follen nicht vergefien, Dann ift es wohl zufrieden, 
Wie Ealt der Mordwind ftreicht, Ihm Sutter hinzuftreu’'n, Mag’s ftürmen oder fchnet'n, 

Und wie das Leben friften Ihm Hanf und Nüfje geben Und uns wird’s durch ſein Weſen 
Ihm gar nicht fällt fo leicht. Und einen Sutterftein. Ganz ficherlich erfreu'n, 
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Silberhalfige Italiener. 


Mit Bild auf Seite 3. 





Beim Abjhluß des Jahres in voriger Nummer wurde das 
Wyandottehuhn bejprochen, eine der jest beliebten Moderaffen. Au 
in einigen Nummern vorher wurde ihr ein Kränzchen gewunden und 
dabei mahnend der Finger erhoben gegen die Sucht, unbekannten 
Neuheiten entgegenzujubeln. Diefer Wink war fehr zeitgemäß; denn 
viele Züchter finden feine Befriedigung in der Durchzüchtung, der 
Veredlung einer Raffe. Sie wollen durhaus an der Spike 
der Züchter marjchieren und wähnen dies zu tun, wenn fie der Züch- 
terwelt HSandlangerdienfte leiften. Jede auftauchende Neuheit wird 
jofort mit offenen Armen aufgenonmen, der mitgegebene Gmpfeh- 
Iungsbrief beftätigt oder wenn möglich noch ergänzt und die Kaffe 
— jofern fie diefe Bezeichnung überhaupt verdient — als das non 
plus ultra mit Hochdrud verbreitet. Und während man noch Feuer 
und Flamme für den jüngften Jmport ift, taucht in unferer fchnell 
lebenden Zeit jhon wieder eine andere Neuheit auf, die laut Anprei- 
jung da8 non plus ultra dennoch übertrifft: folglich muß diefer die 
Gunft zugewendet werden. So jagt eine Neuheit die andere, und 
jede wird mit Begeifterung aufgenommen und weiter gegeben. 

It 8 da zu verwundern, wenn alte, bewährte Kaffen etwas 
zurücdgedrängt werden und als unmodern in Vergeffenheit geraten? 
Gewiß nicht! Nach meinem Begriff follte jedem Züchter als er: 
jtrebenswertes Ziel die Verfeinerung, die Vervollfommmung jeiner 
Kaffe vorschweben. Und tatfächlich geniegen auch diejenigen Züchter 
in Stennerkreifen das größte Anfehen, welche in der Züchtung ihrer 
Rafje eine hohe Stufe erreicht haben. Dabei bleibt fich ganz gleich, 
um welche Kaffe es fich handelt; jede ift beachtenswert und jede er: 
fordert Kenntnis und Ausdauer, wenn der Züchter etwas erreichen 
will. Es jheint nun, als ob manche Züchter eine Ehre darein fekten, 
vecht viele Neuzüchtungen einzuführen und fie anderen Liebhabern zu= 
gänglich zu machen. Diejes Beitreben hat ja auch fein Gutes, es 
wet und fördert das Jntereffe für neue Formen; aber eine Zucht: 
leiftung liegt nicht darin. 

Die Fachpreffe hat nun die Aufgabe, die Neuheiten den Züchtern 
möglichft nüchtern zu jehildern, d. h. die reflamehaften Anpreifungen 
abzujtreifen, jo daß man fehen kann, was dann noch übrig bleibt. 
Sie muß aber auch die älteren NRaffen gelegentlich in Erinnerung 
rufen und zu bemweifen fuchen, daß der Sperling in der Hand ſchließ⸗ 
lich doch noch beſſer iſt als die Taube auf dem Dache. Ich will da— 
mit ſagen, daß die Raſſen, die ſich bei uns ſeit Jahrzehnten bewährt 
haben, für unſere Züchter mindeſtens ſo wertvoll ſind wie die kaum 
halbfertigen Neuheiten, die erſt noch die Probe beſtehen müſſen. 

Zu dieſen bewährten Raſſen gehören in erſter Linie die Italie— 
ner; ſie zählen viele Verehrer, wie ſchon aus den zahlreichen Farben— 
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Behauptung nicht an die Leiftungen einzelner Tiere, jondern an die 


durchjchnittliche Leiftung der Nafje. Die Größe und die Zahl der 
Gier junmieren fih zu einer Jahresleiftung, die von einer anderen 
Rafje kaum übertroffen wird. Zugunften diefer Raffe jpricht auch ihre 
Beweglichkeit, ihre Emfigfeit im Futterfuchen, wenn ihr Gelegenheit 
dazu gegeben wird. 

Ich will heute jedoch nicht viele Worte machen über die Nut: 
leiftung des Stalienerhuhnes, jondern dasjelbe als Kaffe einer Be- 
Ipredung unterziehen und jpeziell den im Bilde gezeigten Farben- 
ichlag näher bejprechen. 

Unjer Bild zeigt im Hahn den richtigen Jtalienertypus. Seine 
ganze Ericheinung läßt erfennen, daß er frei ift von Minorfa=, Käm- 
pfer= oder Dorkingblut. Dieje Raffen und auch noch andere werden 
zuweilen benüßt, um die Ohrjcheiben, die Farbe, Zeichnung oder an- 
dere Merkmale zu verbejfern. Der Zweck wird nicht immer, aber doch 
manchmal erreicht, leider zeigen fich jedoch auch andere nicht gemwünfchte 
Erbteile, die jchwer wieder wegzuzüchten find. Und wenn ein Stamm 
durch eine andere Nafje „verbejfert” wurde und Nachzudht davon zu 
BZuchtzwecen abgegeben wird, dann gibt es beim Käufer erflärlicher- 
weile unangenehme Weberrajchungen, weil das fremde Blut no nicht 
genügend zurücgevrängt ift. Man fann nicht immer einem Tiere an= 
jehen, ob e3 noch einen wirkfjamen Bruchteil fremdes Blut in fich führt, 
ein gewijfenhafter Züchter wird aber folche Tiere erjt abgeben, wenn 
e3 wieder zur Reinzucht geworden ift. Der Hahn auf unferem Bilde 
Iheint Reinzucht zu fein. 

Nicht jo zuverfichtlich bin ich in diefer Beziehung bei der Henne. 
sh jege voraus, der beftens befannte englifche Künftler habe diefelbe 
genau jo gezeichnet, wie das Tier fi) ihm gezeigt hat. Wenn die 
Jücenlinie jo ganz unvermerft in die Linie des Schwanzes mündet, 
jo daß Fein deutlicher Schwanzanfag bemerkbar ift, dann finde ich 
dies etwas unnatürlih für ein Jtalienerhuhn. Ein folches joll Fein 
Kiffen, Feine auffteigende Schwanzdede haben. Der Rücken joll lang 
jein, bis zum Schwanz reichen und mit diefem einen ftumpfen Winkel 
bilden. 

Bon einer Beichreibung der Jtalienerraffe kann ich dahier woh! 
Umgang nehmen, da diejelbe wohl genügend befannt ift. Dagegen 
därfte es angezeigt fein, der Farbe und Zeichnung einige Worte zu 
widmen. 

Der Hahn der filberhalfigen taliener gleicht dem rebhuhnfar- 
bigen Hahn in mehreren Punkten; wo diefer goldfarbig ift, ift jener 
jülberweiß, font find fie jich fiberall gleich. Der Kopf, der Hals: und 
Sattelbehang find rein filberweiß, Teßtere beide mit ſchwarzen Schaft: 
jrichen, die jedoch beim Sattelbehang weniger deutlich hervortreten. 
Nücden und Schulterdeden reinweiß, ohme jede andersfarbige Bei- 
miſchung. Handſchwingen ſchwarz, mit ſchmaler weißer Außenfahne, 
Armſchwingen an der Außenfahne weiß, Spitze und Innenfahne 
— Bruſt, Bauch, Schenkel und Schwanz ſchwarz, mit grünem 
Slanze. 

Die Henne hat filbergrauen Kopf, filberweißen Halsbehang, mit 
breiten, jhwarzem Schaftfled; Rücken, Sattel und Flügel find filber- 
grau, mit dunfelgrauen Striheln und weißlichen Schaftftrichen. Jede 
Feder foll schmalen, heil filbergrauen Rand (Flitter) zeigen. Rötliche 
oder fahle Töne dürfen nicht auftreten. Die Bruft ift Tachsfarbig, 
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Unterleib, Schenkel und Hinterteil aſchgrau. Der Schwanz iſt dunkel⸗ 


bis ſchwarzgrau. 
Grobe Fehler ſind Geſichtsſchimmel bei jungen Tieren, Weiß 
in den ſchwarzen Gefiederteilen junger Hähne, ſtark rotfleckige Ohr— 


ſcheiben, bunte (beſonders rötliche) Schultern, roſtiges oder rußiges 


Gefieder und blaſſe Bruſt bei der Henne. E. B.-C. 
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>= Taubenliebhaberei. 


Vergangenen Herbſt hatten ſich bei Anlaß einer Geflügel- und. 


Kaninchen-Ausſtellung eine Anzahl Züchter in einer benachbarten 
Wirtſchaft zuſammengefunden, um in gemütlicher Weiſe bei einem 
Glaſe Wein über das Geſehene zu plaudern. Es bildeten ſich zwei 
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Gruppen, von denen in der einen über Nafjegeflügel, in der anderen 
über Raffefaninchen gejprochen wurde. Der einzelne jchloß fich dort 
an, wohin ihn das größere Jntereffe zog und wo er erwarten durfte, 
die aufmerkjameren Zuhörer zu finden. Im Eifer des Geſpräches 
wurde es kaum beachtet, daß einige weitere Ausſtellungsbeſucher ein— 
getreten waren und an unſerem Tiſche Platz genommen hatten. Sie 
hörten aufmerkſam den verſchiedenen Aeußerungen zu, ohne ſich aber 
an der Diskuffion zu beteiligen. Als dann eine Eleine Paufe ent- 
 ftand, der jeher wahrjcheinlich bald ein neuer Erguß gefolgt wäre, 
unterhielten fich die jpäter Hinzugefonmenen über das ausgeftellte 
Geflügel und die Tauben, was einen der Züchter zu der Frage veranz 
late, ob fie auch Geflügelzüchter jeien. 

Jawohl,“ erwiderte einer dieſer Herren, „ich züchte auch Ge: 
flügel, und zwar ſolches, das wirklich fliegen kann; ich züchte Raſſe— 
tauben.“ 

„Keine Hühner oder Enten?” lautete die Gegenfrage. 

Nein, nur Tauben,” gab der Gefragte zum Bejcheid. 
Scoo, nur Tauben,“ wiederholte der Fragende etwas gedehnt 
und verwundert. 

Dieſes kleine Zwiegeſpräch war uns nicht entgangen und wir 
hatten keine Luſt, unſer vorher beſprochenes Thema nochmals auf— 
zugreifen. Aber wir erwarteten, der Taubenfreund werde ſich veran— 
 Tapt jehen, zugunften jeiner Lieblinge das Wort zu ergreifen. Denn 
- fiherli) hatte er herausgefühlt, daß jeine Taubenliebhaberei unter- 
ſchätzt werde. Als dann einer der Anwefenden ihn fragte, warum er 
Tauben züchte und nicht Hühner, und ob jene ihm auch Freude be- 
reiten, da horhten wir auf, und ich will verjuden, die dabei ge: 
hörten Gedanken jo gut wie möglich wiederzugeben. Er jagte uns 
 gefähr folgendes: 

X bin feit meiner Jugend ein Geflügelfreund und hatte inmer 
- Freude an fehönen Nafjetieren. Wo fi) mir Gelegenheit bot, hielt 
Ah Hühner und Tauben, bis id vor einigen Jahren mir ein Haus 
Faufte. Hier wollte ich mm zu meiner Befriedigung und zur Erholung 
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von geſchäftlicher Anſtrengung einen Geflügelhof einrichten. Es ge— 
ſchah auch, aber die Freude war von kurzer Dauer. Einer meiner 
tahbarn, dem ich in gejchäftlicher Hinficht viel zu verdanken hatte, 
teilte mir eines Tages mit, das Krähen des Hahnes — ic) hielt Die 
damals modernen Zangjchans — ftöre ihn zu jehr in feiner gewohn= 
ten Ruhe und auch bei der Arbeit, daß er mich bitten müffe, diejen 
Schreihals abzufhaffen. Die Hennen hätte ich jhlieplic behalten 
können, aber ich wollte züchten und mußte dazu den Hahn behalten. 
65 blieb mir nichts übrig, als den ganzen Stamm abzujchaffen oder 
einen mir gewogenen Nachbar und auten Gejchäftsfreund zu erzimen. 
Im Intereffe meiner Eriftenz entjchloß ich mich zu eriterent, brad) 
den Hühnerftall ab und erbaute daraus einen Taubenſchlag. 

Es mögen nun zwanzig Jahre her ſein, daß der Schlag bevölkert 
und manches Mal der Beſtand geaändert wurde. Bis jetzt hat mir 
noch kein Nachbar gegen meine Taubenliebhaberei Einwendungen 
gemacht, und ich würde auch nicht ſo bald auf ſie verzichten. Das iſt 
alſo der Grund, warum ich keine Hühner halte, jondern nur Tauben. 

Sie fragen, ob mir die Tauben Freude bereiten, ob deren Zucht 
mir Befriedigung gewähre. Warum nicht? Ich halte einige Paar 
Raſſetauben, um mich an ihrem Familienleben, ihren Formen oder 
auch an ihrer Färbung zu erfreuen. Sie brauchen mir feine Neben: 
einnahme zu bringen, objehon ich zuweilen ein Paar junge verkaufe. 
Wenn ich aber nach dem Mittageffen eine Halbe Stunde Zeit babe, jo 
fteige ich auf den Boden hinauf, füttere und tränfe meine Lieblinge 
und ehe ihnen mit ftillem Wohlbehagen zu, wie fie ji) da tummeln 
und jagen, wie fie ihre Erforene oder eine andere Schöne umtänzeln 
und fi dabei im Affekt zeigen. Diefe Beobachtungen gewähren mir 
viel Vergnügen und fie entjhädigen mich veihlih für das bißchen 
Futter, das fie benötigen. Und wenn ich einmal geichäftliche Ber: 
drießlichkeiten hatte und recht mipmutig den Taubenjchlag erftieg, To 
verflog droben aller Verdruß: meine Tauben brachten mir das Gleicdh- 
aewicht wieder. Und diefer wohltätige Einfluß der Tauben hängt 
nicht an einer bejtimmten Naffe, eine jede Fan ihn ausüben, wenn 
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man ſie mit Aufmerkſamkeit beobachtet. Man ſuche nur nicht die 
Berechtigung einer Liebhaberei in Zahlen ausdrücken zu wollen, ver— 
lange nicht, daß ſie wirtſchaftlich rentabel ſein müſſe. Auch das iſt 
ein Gewinn, wenn durch eine ſolche Liebhaberei Ausgaben vermieden 
werden, und ich konnte ſchon manche der letzteren vermeiden, während 
ich mich mit meinen Lieblingen beſchäftigte. 

So ungefähr hat fich- jener Taubenfreund den Geflügel: und 
Kaninchenzüchtern gegenüber ausgejprochen und ich will hoffen, der 
eine oder andere werde eine Xehre daraus ziehen. Wünjchbar wäre es. 

E. B.-C. 
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Stammzucht bei Kanarien. 


Gegenwärtig befinden wir ung noch mitten im Winter, in einer 
Zeit, wo die männlichen Vögel auf der Höhe ihres Gejanges ftehen. 
Die Hede Liegt noch in weiter Ferne und der Züchter denkt noch wenig 
en fie. Er fann aber aus dem vorjährigen Zuchtertrag und der er- 
zielten Gejangsleiftung erjehen, ob er diefe oder jene Aenderung vor- 
nehmen fol, um womöglich noch bejjere Nejultate zu erreichen. Bei 
jolden Erwägungen wird er fie) immer den Zwed vor Augen halten 
müffen, den er mit feiner Kanarienzucht verfolgt. Betreibt er nur 
eine Kleine Zucht zu feiner perfönlichen Befriedigung, jo wird es 
Ihm genügen, wenn die Zuchtvögel in normaler Weije fih fortpflanze 
und einige Bruten gut aufbringen. Mehr verlangt er kaum. Leider 
it die Zahl ſolcher genügſamer Züchter jehr Hein. Die Mehrzahl will 
fie) mit der Kanarienzucht eine Nebeneinnahme jehaffen oder fie wird 
wohl gar zum Hauptgejchäft gemacht. Da ift das eine fo berechtigt tie 
das andere. Warum foll man das Nüsliche mit dem Angenehmen 
nicht verbinden, wenn die Verhältniffe günftig und der Wille dazu 
da find? Aber ſolche größere Züchter werden fich eben überlegen 
mäüffen, ob fie bisher ihr Ziel erreicht haben oder ob Aenderungen 
vorgenommen werden follen. 

Und eine dritte Gruppe von Züchtern, die vielleicht auch der 
zweiten angehören, verfolgt ein hohes Zuchtziel: fie will das Hödhit: 
mögliche im Gefang erreichen. Dies ift Eeineswegs leicht und es wird 
immer jchwieriger, weil die Anforderungen fortwährend gefteigert 
werden. Um jo veiflicher follten fich diefe Züchter überlegen, ob fie 
die richtigen Wege gehen, die zum Ziele führen, oder ob e3 Mittel 
gibt, welche mehr Erfolg verfpredhen als die bisher angewandten. 

Den Kanarienzüchtern ift zur Genüge bekannt, daß einzelne 
wenige Züchter Hervorragendes geleiftet haben und Taufende andere 
von ihren Erfolgen profitieren. Wie ift es num gekommen, daß jene 
wenigen jo Großes erreichten? Sie haben den richtigen, den ficherften 
Weg eingefchlagen; fie verließen fi nicht auf den Zufall, benüßten 
ihn aber, wenn er ihnen förderlich fchien. Und diefer richtige Weg 
bejtand darin, daß fie durch Wahlzuht auf Grumd der Vererbungs: 
gejege den Gejang jchrittweife zu veredeln und die erzielten Erfolge 
zu befejtigen und zu vermehren juchten. Dies war nur durch genaue 
Stammzucht möglich. 

Die Mehrzahl der Züchter hat dies bis heute noch nicht einge: 
fehen, und alle diejenigen, die ohne Stammzucht Gefangskanarien 
züchten, arbeiten auf unficherer Grundlage. Sie erreichen das eine 
Jahr vielleicht aanz befriedigende Nefultate, im anderen bleiben fie 
weit hinter den Erwartungen zurüd und finfen auf eine Stufe herab, 
die fie vor Jahren fchon einmal inne hatten. Da jagt man danır, 
die Geſangsausbildung ſei Glücksſache; um Erfolge zu erzielen, müffe 
man Glück haben. Das iſt ein magerer Troſt, wenn man zugibt, vom 
Glück abhängig zu ſein. Schon mancher Menſch hat ſein Leben lang 
gehofft, er werde einmal das Glück haben und in der Lotterie das 
große Los gewinnen. Und in dieſer beſeligenden Hoffnung hat er 
kümmerlich ſein Leben gefriſtet und iſt arm geſtorben, weil eben das 
Glück nicht kommen wollte. Ein anderer, anfänglich ‚ebenfo armer 
Dann ift zu Wohlftand gefommen, weil er fich nicht auf das trügerifche 
Glüd verließ, jondern durch Energie und Sparſamkeit ſich mühſam 
empor arbeitete. Wer war da der Klügere? — Ich denke der lehtere. 

So iſt's auch bei der Zucht der Geſangskanarien. Wer ſeine 
Erfolge auf den glücklichen Zufall aufbauen will, wird oft enttäuſcht 
ſein, wer dagegen auf einer ſicheren Grundlage aufbaut, der muß not— 
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wendigerweiſe mit gutem Material beginnen und dann ſuchen, ſtufen— 
mäßig weiter zu ſchreiten. Dies iſt nur mit Hilfe der Stammzucht 
möglich. 

Was iſt nun unter Stammzucht zu verſtehen? Kurz geſagt, eine 
Verpaarung der Tiere des gleichen Stammes. Iſt der gezüchtete 
Stamm geſanglich gut, ſo wird der Züchter darnach trachten, ihn 
nicht nur gut zu erhalten, ſondern noch weiter zu verbeſſern. Zur 
Erhaltung der Art hat jedes lebende Geſchöpf Vererbungskraft, die 
in der Fortpflanzung ihren Einfluß auf die Nachzucht geltend macht. 
Sind die Elterntiere gut, ſo werden nach den Regeln des Vererbungs— 
geſetzes die Nachkommen ebenfalls gut werden, iſt das Gegenteil der 
Fall, ſo muß man das Gegenteil gewärtigen. Der Apfel fällt nicht 
weit vom Stamm und wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern auch die 
Jungen. Wenn nun nur eines der Elterntiere gut iſt im Sinne des 
Züchters, das andere dagegen mittelmäßig oder gering, ſo macht ganz 
ſelbſtverſtändlich auch das geringere Zuchttier ſeinen Einfluß in der 
Vererbung geltend. Dies heißt mit anderen Worten, die Nachzucht 
wird in der Qualität geringer ſein als das beſſere Zuchttier iſt, viel— 
leicht aber auch ein wenig beſſer als das geringe Zuchttier. Ein ſol— 
ches Mittelreſultat wird einem ſtrebſamen Züchter jedoch nicht ge— 
nügen, er wird Fortſchritte machen wollen. (Schluß folgt.) 





Aeber den NAuben der Hcleierenle 


berichtet der befannte Ornithologe in Nr. 2 des von der jet 73,000 
Mitglieder umfafjenden Gejelihaft der Naturfreunde herausgegebe- 
nen Kosmoshandweifers: „Fliegende Kasen” habe ich diefe Eulen ge: 


nanıt, und jo Fühn diefer Ausdrud erfcheinen mag, jo gerechtfertigt 


ift er doch in Wirklichkeit. Auf den weitläufigen Böden großer alter 
Gebäude md ebenjo in Scheunen und Speichern ift der Schleierfauz 
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ein geradezu idealer Mäuſejäger, der ſein wichtiges Amt ebenſo prompt 


wie geräuſchlos beſorgt und ſelbſt mit den wehrhafteſten Rakten kurzen 
Prozeß macht, da ein Druck ſeiner mit nadelſcharfen Krallen bewaffne— 
ten Fänge genügt, um den Nager mit ſpitzen Dolchen zu durchbohren 
und ihn ſo raſch ins Jenſeits zu befördern. Wenig andere Vögel 
laſſen ſich in bezug auf ihre Ernährungsverhältniſſe, und damit auch 
den Nutzen und Schaden, den ſie dem menſchlichen Haushalt zufügen, 
ſo bequem überwachen und kontrollieren, wie gerade die Schleiereule. 
Ihre leicht kenntlichen Gewölle bieten nämlich ein ſehr geeignetes 
Unterſuchungsmaterial dar, und man kann dieſes immer an denfelben 


unſchwer zugänglichen Orten (z. B. im Gebälk der Glockenſtühle) 
wieder finden. Die Gewölle, in denen der Vogel die unverdaulichen 


Reſte ſeiner Beutetiere von ſich gibt, ſind verhaͤltnismäßig ſehr groß, 
wurſtartig, ganz mit Mäuſehaaren umhüllt, und in friſchem Zuſtand 


von glänzend jchwarzer, in getrocfnetem von grauer Farbe. Das 5 


Herauswürgen des großen Klumpens durch den Schnabel verurfacht 


den Eulen viel Bejchwerde und geht unter entjeglichem Grimaſſen⸗ 


und Geſichterſchneiden vor ſich. Kein Ornithologe hat Eulengewölle 


ſo zahlreich und eifrig unterſucht, wie Jäckel. Dieſer fand in 4579 


Gewöllen der Schleiereule die Ueberreſte von 4750 Mäuſen und Rat— 
ten, 5623 Wühlmäuſen, 1 Kirſchkernbeißer, 72 Maikäfern, 1 Sonn— 


wendfäfer und 182 Maulwurfsgrillen. Aehnliche Ergebniſſe erhielt 


Altum, nur daß bei den von ihm unterſuchten Gewöllen auch viel 
Spitzmäuſe vertreten waren. Ueberhaupt richtet ſich der Speiſezettel 
unſeres Vogels naturgemäß ſehr nach der Zuſammenſetzung der Faung 
einer Gegend. In etwa 160 zum Teil ſchon alten Gewöllen, die ich 
ſelbſt im Frühjahr 1897 in der Priegnitz zu ſammeln Gelegenheit 
hatte, konnte ich feſtſtellen: 212 Mäuſe und Ratten, 160 Wühlmäuſe 
und Waſſerratten, 12 Spitzmäuſe, 9 Feldmäuſe, 3 Maulwürfe, 
3 Blaumeiſen, 120 Maikäfer, 63 Schwimmkäfer, 12 Miſtkäfer, 
6 Zauffäfer und 26 Maulwurfsgrillen. Aus diefen und jonftigen Be= 
obadhtungen geht aljo jedenfalls das eine mit unumftößlicher Sicher: 
heit hervor, daß die Schleiereule “eine Mäufefängerin allererften 


Ranges ift, daß deshalb der durch fie geftiftete Nugen den geringen 


Schaden, den fie durch mehr gelegentliches und vereinzeltes Weg- 
fangen von Singvögeln, Spig- und Fledermäufen verurjacht, weit 


überwiegt, und daß fie deshalb feitens vernünftiger und vorurteilsios 


denfender Menjhen Schonung, Hege und Schuß vor jeder ungeredht- 
fertigten Verfolgung verdient, die ihr Dummheit und Aberglauben 
auch heutzutage noch immerfort bereiten. Sehr zuftatten fommt uns 









euch ihre gewaltige Gefräßigfeit. Gefangene Eremplare verzehren 
ohne Umstände 15 Feldmäufe in einer Nacht. Dabei haben jie auch) 
noch die Gewohndeit, mehr der schädlichen Nager zu morden, als jelbit 
ein Eulenmagen zu bewältigen imftande ift, und dann das Weberflüj: 
fige in einem ftillen Winkel als Vorrat für die Tage der Not zu ber: 
gen. In Maitäferflugjahren nähren fie fi) wochenlang faft ausjchließ- 
ich von diefen jchädlihen Kerfen, wie mir in früheren Jahren wäh- 
vend des Frühlings in Thüringen und Schlefien gefammelte Gewölle 
zur Genüge bewiejen. Eines darf ich aber bei all meiner Vorliebe für 
den poffierlichen Schleierfauz nicht verfchweigen, daß er nämlich nad) 
meinen vergleichenden Beobahtungen fih öfters an Kleinen Vögeln 
vergreift, wie irgend eine andere unferer Eulen, den Waldfauz viel- 
leicht ausgenommen. Gelegenheit dazu hat er allerdings wenig, wo 
fie fih ihm aber bietet, läßt er fie gewiß nicht unbenügt. Freilich 
- fallen ihm meift Sperlinge zur Beute, und um die ift e5 ja weiter nicht 
ſchade. Vogelliebhaber, in deren Nachbarſchaft Schleiereulen ihr 
Weſen treiben, warne ich deshalb eindringlich, ihre Lieblinge des 
Nachts vor dem Fenſter hängen, dieſes ſelbſt offen zu laſſen; ſie möch— 
ten jonft ſehr bald trübe Erfahrungen machen. Naumanns Schleier: 
eule raubte ihm feine befte Mönchsgrasmüde, als fie wenige Augen- 
 blieke nachts im Zimmer ohne Aufficht Frei liegend belafjen wurde, 
amd mir ging e3 ebenfo mit einem jehönen Gimpelpärchen. Daß man 
ihr ſelbſt ihren Kleinen Verwandten gegenüber nicht trauen darf, 
mußte ich ebenfalls zu meinem Leidwejen erfahren, denn in Marburg 
frag mir eine friich gefangene Schleiereule gleich in der erjten Nacht 
eine liebreizende Zwergohreule auf, mit der ich fie in einem Zimmer 
frei fliegend eingejperrt hatte. Derjelbe Schleierfaug führte jpäter 
mit einem ebenfalls frei umberlaufenden Jgel jo heftige Turniere 
auf, daß ich an Schlaf gar nicht denken fonnte und mir Schließlich 
nichts anderes übrig blieb, als die beiden nächtlichen Poltergeijter 
_ brevi manu an die Luft zu jegen, in des Wortes wörtlichjter Bes 
deutung. Zum VBerdruß des Förfters plünderten die Schleiereulen 
auch mit Vorliebe nächtlicherweile den nun glüclicherweife der Ver: 
gangenheit angehörigen Dohnenftieg, ohne daß der geſchädigte 
Schlingenſteller den wahren Uebeltäter ahnte, zumal er immer ge— 
neigt iſt, alles dem Sündenbock Reineke in die Schuhe zu ſchieben. 
Ueberhaupt verſchmähen die Schleiereulen auch in der freien Natur 
Aas keineswegs, wenn ſchon ſie friſchem Fleiſch immer den Vorzug 
geben dürften. K.-K. 







Ein merkwürdiges Proflelneft. 

































Die Spottdrofjel niftet gewöhnlich in Heden, niederen Büjchen 
oder Diefichten. Auch einzelne Dornbüjche, die auf einer Wieje ver- 
 ftreut ftehen, werden von ihr als Niftplas bevorzugt. Das Nejt bes 
findet jich meift 1,, oder 2 Meter über dem Boden und befteht in einem 
ziemlich unvegelmäßigen Bau von Zweigen, Stengeln und Unkräu— 
tern, die mit veichlichem Wurzelwerf garniert find. 
— Ein Mitarbeiter der Wochenjchrift „Science“ fand im Monat 
Mai diejes Jahres das Neft einer Spottdroffel in einer ungewöhne 
lichen Lage, nämlich in einem hohlen Baumftanım, wie ev von diejem 
Vogel jonft faft nie als Wohnung benugt wird. Das Nejt lag im 
übrigen in der üblichen Höhe und war durch zwei runde Eingänge zu 
beiden Seiten des Stammes von feinen Einwohnern zu erreichen, die 
 Behanfung hatte aljo eine Vorder- und eine Hintertür. Sie muß den 
Vögeln, abgejehen von diejer Bequemlichkeit, vecht gut gefallen haben, 
da fie vollfommen Schuß vor der Witterung genofjen und auch gerade 
den Betrag an Beleuchtung erhielten, die ihnen angenehm it. 
Er. Es ift merkwürdig, daß fich die Drofjeln ſolche hohle Baum— 
Stämme fast nie zunuse machen; in den vogelfundlichen Werfen wer- 
den jolhe Fälle nur äußerjt jelten genannt. An fih würde man dieje 
Tatjache für recht geringfügig halten können, wenn fie nicht den Be: 
weis erbringen würde, wie fonjervativ die Vögel in den einmal an- 
genommenen Gewohnheiten find. Sie pafjen fi zwar den örtlichen 
Verhältniffen, der von ihnen gewählten Heimat an, halten dann aber 
an ihren daraufhin erworbenen Bräuchen feit. Außerdem müſſen 
ſich dieſe Gewohnheiten auch vererben oder durch Erziehung auf Die 
ſtachkommenſchaft übertragen. Nur zuweilen kommt es eben vor, daß 
einzelne Vögel die gewöhnlichen Niſtinſtinkte ihrer Eltern und Vor— 
eltern gänzlich verloren haben, ſo daß ſie in ihrem Lebensgang von 
den unter ihresgleichen herrſchenden Sitten abweichen. Das mögen 
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dann wohl die „Genies“ unter den Vögeln ſein, für die es ebenſo 
wenig eine Erklärung gibt, wie für die Genies unter den Menſchen. 
(Nr. 47, „Echo vom Olden“.) 





Kaninchen-Krankheiten. 

Es darf mit vollem Recht geſagt werden, daß die Kaninchen im 
allgemeinen nicht ſehr unter Krankheiten zu leiden haben. Dies iſt 
geradezu überraſchend; denn wenn man ſich vergegenwärtigt, wie 
viele Jahrzehnte ſchon unſere Raſſekaninchen in engem Stalle gezüch— 
tet werden, ſo wäre es ſehr begreiflich, wenn die Widerſtandskraft 
mit jeder Generation ſchwächer würde. Erfreulicherweiſe iſt dies nicht 
der Fall, wenigſtens nicht für das ganze Geſchlecht, womit natürlich 
nicht geſagt ſein ſoll, das Kaninchen ſei widerſtandsfähiger als manche 
andere Haustiere. Alles, was Leben hat, Tier und Pflanze, trägt den 
Todeskeim in ſich, iſt Krankheiten unterworfen, und ſelbſt bei der 
denkbar rationellſten Pflege müſſen einmal Krankheiten ſich einſtellen 
und den Tod herbeiführen. 

Dieſer Bemerkung ſcheint nun die Tatſache entgegenzuſtehen, daß 
krank gewordene Kaninchen in der Regel ſehr raſch abmagern und ver— 
enden. Nur ſelten geſchieht es, daß ein Tier mehrere Wochen lang 
krank iſt. Gewöhnlich iſt der Verlauf ein raſcher und ſchon oft ſind 
Todesfälle vorgekommen, ohne daß der Züchter Anzeichen einer ge— 
fährlichen Krankheit bemerkte. Plötzliche Todesfälle ohne vorange— 
gangene Krankheiten gehören aber zu den Seltenheiten; viel eher iſt 
anzunehmen, der Züchter habe das geſtörte Wohlbefinden eines Tieres 
nicht bemerkt oder zu ſpät, als keine Hilfe mehr möglich war. 

Die erſten Anzeichen jeder Krankheit ſind Appetitloſigkeit und 
Mattigkeit in den Bewegungen. Wenn ein Tier das gewohnte Futter 
verſchmäht, welches es bisher ſtets mit Gier und Behagen genommen 
hatte, oder wenn es bei der Fütterung nicht zum Futternapf und zur 
Raufe kommt, ſollte der Züchter nicht gleichgiltig weiter gehen und 
denken, es werde ſchon freſſen. Ein ſolches Tier iſt zu unterſuchen, ob 
ſich irgend ein Verdachtsmoment erkennen laſſe. Iſt dies nicht der 
Fall, ſo bringt man es in ſeinen Stall zurück, entfernt das verſchmähte 
Futter und reicht ihm einen anderen Leckerbiſſen, einen Apfel, ein 
Stückchen Brot oder etwas Grünes. 

Manchmal hat ein Tier noch guten Appetit, obſchon es nicht 
mehr völlig geſund iſt. Wenn gefüttert wird, ſitzt es teilnahmslos in 
einer Ecke oder es kommt langſam herangeſchlichen. Die flinken Be— 
wegungen, das muntere Hüpfen ſieht man nicht mehr; ſcheinbar müh— 
ſam wird der Hinterkörper nachgeſchleppt, ein Hinterlauf nach dem 
andern nachgezogen, ſtatt wie ſonſt mit beiden Läufen gleichzeitig fort— 
zuſpringen. Zuweilen läßt ſich auch an dem matten, trüben Auge 
erkennen, daß der Geſundheitszuſtand des Tieres gefährdet iſt, oder 
das Fell hat nicht mehr den gewohnten Glanz, das Haar iſt ſtruppig, 
nicht glatt anliegend. Alle dieſe Merkmale ſind Anzeichen, daß das 
Wohlbefinden des Kaninchens geſtört iſt, daß es ſich unbehaglich fühlt 
und irgend eine Krankheit im Anzuge iſt. 

Der aufmerkſame Züchter wird ſolche Vorboten wahrnehmen und 
durch ſorgfältige Beobachtung feſtzuſtellen ſuchen, ob Gefahr vorhan— 
den ſei oder nicht. Inzwiſchen wird er ſich bemühen, durch verdoppelte 
Aufmerkſamkeit und ausgeſuchte Pflege das Tier bei Kräften zu erhal— 
ten und die Krankheit im Keime zu erſticken. In vielen Fällen ge— 
lingt dies; ſollte aber alle angewendete Mühe vergeblich ſein, ſo hat 
der Züchter wenigſtens ſeine Pflicht getan und er wird von dem, was 
folgen mag, weniger überraſcht ſein. 

Die Kaninchen ſind nicht ſehr vielen Krankheiten unterworfen 
und einige davon ſind als unheilbar zu bezeichnen. Hierher gehören 
diejenigen, die in krankhaften inneren Organen ihren Sitz haben und 
die ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht vererben. Als ſolche kommen nur 
die Tuberkuloſe und die Gregarinoſe in Betracht. Die erſtere be— 
gnügt ſich nicht nur mit dem Kaninchen, ſie findet ſich auch bei unſe— 
ren größeren Haustieren, und ſelbſt der Menſch hat viel unter ihr zu 
leiden. Die Tuberkuloſe oder Schwindſucht wird durch einen Spalt: 
pilz verurſacht. Der Verlauf dieſer Krankheit iſt ein ſehr langſamer. 
Die Tiere können von jung an den Krankheitskeim in ſich tragen, 
zeigen aber gleichwohl guten Appetit und ein normales Wachstum. 
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Nah und nach verringert jich die Frepluft, es ftellen fich Huften und 
Schnupfen ein und der legtere ift eben der bösartige Schnupfen, der 
monatelang anhalten und jeder Behandlung trogen kann. Schon oft 
hat ein Züchter mitgeteilt, er habe mit diefem oder jenem Mittel 
den hartnäcigen Schnupfen bei Kaninchen geheilt. Dies war eine 
angenehme Selbittäufchung, gemäß dem Worte „was man wünjcht, 
das glaubt man gern.“ Diefer mit der Tuberkulofe verbundene Schnu: 
pfen ift unheilbar, jo lange man dem Tiere eine neue, gejunde Lunge 
nicht einjegen fann. Dagegen läßt fih der Krankheit etwas Einhalt 
tun und durch jorgfältige Fütterung bei reiner, gefunder Luft vorüber: 
gehende Beljerung erzielen. 

Hat der Züchter Gewißheit, daß eines jeiner Tiere an Tuber: 
fuloje leidet, jo fann er gar nichts Befjeres tun, als dasjelbe und 
jämtliche von ihm abftammenden Tiere zu jchladten. Andernfalls 
wird dasjelbe und auch von ihm abjtanımende Junge doch verenden; 
aber erjt nach langer Mühe und Pflege, nachdem die Tuberkeln die 
Zunge zerftört haben. Wer an feinem Tiere dieje Krankheit erkennt 
und gleihwohl mit ihm züchtet, jollte von rechtswegen empfindlich 
gebüßt werden, weil er in unverantwortlich leichtfertiger Weife zur 
Verbreitung der Krankheit beiträgt. 

Die andere diejer gefährlichen Krankheiten ift die Gregarinoje. 
Ueber dieje wurde in einem „Mitgeteilt” in einer der legten Nun: 
mern des „Jahres berichtet. Die Gregarinen find die Fleinften und am 
mwenigjten entwickelten Lebewejen. Dieje jegen fich in den Schleim: 
häuten und den inneren Organen feft, vornehmlich der Leber; fie ver: 
mehren fi und bewirken am befallenen Tier verjchiedene Krankheits⸗ 
erſcheinungen. Das Tier magert raſch ab, frißt ſchlecht und geht 
endlich unter krampfhaften Zuckungen ein. Beim Oeffnen eines ſol— 
chen Tieres iſt die Leber brandigbraun und mit gelben Punkten be— 
ſetzt. Dies ſind die Gregarinenherde. Zuweilen nimmt die Krankheit 
einen ſeuchenhaften Charakter an. Die Krankheit überträgt ſich durch 
Vererbung, ſie läßt ſich aber nicht immer im Anfangsſtadium erken— 
nen. Am beſten iſt es, ſolche Tiere ebenfalls von der Zucht auszu⸗ 
ſchließen. Wer dies nicht will, der möge das Mahlich'ſche Heilmittel 
verſuchen, welches in Nummer 50 bekannt gegeben wurde. Luftige, 
trodene Stallungen werden die Heilung unterftügen und es iſt mög⸗ 
lich, daß im Lauf der Zeit bei vorſichtiger Auswahl der Zuchttiere 
und anhaltenden Heilverſuchen durch mehrere Generationen jeder 
Krankheitskeim vernichtet werden könnte. ABer Geduld und Ausdauer 
ſind dabei unerläßlich. 

Ratſamer iſt es jedoch entſchieden, wenn nur mit völlig geſunden 
Tieren gezüchtet und jedes kranke Tier davon ausgeſchloſſen wird. 

E. B.-C. 








— Die fdiweizerifhe Ornis. =- 
”on Dr, Hofer, Wädensmil. 





(Fortfeßung). 

73. Picus minor, L. Kleiner Buntfpecht. Volfsnamen: Kleiner 
Rotſpecht, Schildſpechtli, Gras-ſpecht (Saanen, Meiringen), Zwerg— 
ſpecht (Schaffhauſen, Glarus), Petit pie (Genf), Pieascieu (Teffin). 
Standvogel in der ganzen Schweiz. Meiftens jelten oder ziemlich 
jelten; häufig: Kanton Züri, Cinfiedeln, St. Nubin, Lugano 
und bei Zurzadh (hier Wirtergaft, Januar, Februar, März). Gelege 
5—6 Eier, meijtens in Höhlen alter Weiden. Verbreitung: Europa, 
Sibirien, Mongolei, Algerien, Azoren. 

minor — fleiner. 

74. Picoides tridactylus (L.). Dreizehenfpeht. Voltsnamen : 
Gelbkopf, Schildjpeht (St. Gallen). Seltener Standvogel in den 
hochgelegenen Wäldern der Alpen, fehlt im Jura und im Teſſin. 
Ziemlich häufig: Bergwälder oberhalb des Brienzerſees, Habkern, 
Surnigel, Stochornkette, Simmental. Gelege 4--5 Eier, meiftens 
in jchon vorhandenen Baumlöchern. Verbreitung: Nordeuropa, 
Hochgebirgsmwälder von Mittel- und Südeuropa, Nordafien bis zur 
Waldgrenze, Karpathen, Balkan, Kaufafus. 

Picus —= Spedt. 

eidog | Art, Geftalt zeudazrukog 

eidos tridaktylos 

Eine Merkwürdigfeit der Spechte ift das Trommeln (Schnurren), 
ein Paarungsruf: man hört ihn von den Männchen (beim Drei- 
zehenfpecht auch vom Weibchen) in der Hegel im Frühjahr. Der 
Dogel hängt fih an einen dürren Zaden und bämmert mit dem 


dreizehig 





Schnabel ſehr heftig und ſchnell drauflos. 
ſpecht iſt das Trommeln nur ſchwach und kurz, beim Schwarzſpecht 
am ſtärkſten und tiefſten. 
75. Nunx torquilla, L. (Jynx torquilla). Wendehals. 
namen: Drehhals, Märzefülli, Nattervogel (Bern), Bibivogel 
(Thayngen), Torcou (Genf), Stortacoll (Tejfin). _ Niftvogel im 
größten Teil der Schweiz, in der ebenen und in der Bergregion, 
je nach den Lofalitäten feltener oder häufiger. Erfeheint Ende März, 
April, zieht weg September, Oktober. Häufig: Genf, Laufanne, 
Pays d’Enhaut, Avenches, NYverdon, Schwyz, Zofingen, Olten, 
Schaffhaufen, Neuchätel, St. Aubin, Chur, Bajel. Gelege 6—8 
(bis 10) Eier in Baumhöhlen. Verbreitung: Europa, Afien, Nord- 

afrika. 
ie | 


NE hieß der Wendehals bei den Griechen. 


torquilla (altitalienifcher Name) von lateinifch torqueo — drehe. 

76, Sitta caesia, Meyer & Wolf. Spechtmeife. Volfsnamen: 
Chlän, Kleiber, Baumfläber, Baumchlän, Poppechlän (Einfiedeln), 
Bollebidt (Stans, Wädenswil), Zogler (St. Gallen), Sitelle (Welch: 
land), Cia-ciä (Tejfin). Standvogel in der ganzen Schweiz, bis 
in die alpine Region. An einigen Orten felten, an andern ziemlich 
häufig bis häufig. Sehr häufig: Neuchätel, Faoug, Montcherand, 
Chätillon (Waadt), Duillier (bei Nyon), Zaufanne, Sils, St. Morik. 
sm Winter häufig in Baumgärten und Alleen in der Nähe der 
Ortiehaften. Gelege: 5— 6 Gier, in natürlihen Baumböhlen. 
Verbreitung: Weft-, Zentrale und Südeuropa, Kleinafien, Süd- 
jibirien, China, Algerien, Canarifhe Inſeln. 


Een nie het Den Griehen eine Art Specht. 


sitte | 
caesia — bläulicdhe. 
Meyer & Wolf veröffentlichten 1810 ein Tafchenbuh für 
Drnithologen. 


Bei Grau: und Grün 


Volks⸗ 


77. Tichodroma muraria (L.). Alpenmauerläufer. Volksnamen: 


Murechlän, Flueſpecht (Saanental), Eventail (Genf), Bergtübli 
(Glarus), Wetterwanner (Säntiögebiet), Grimpereau de murailles 
(Welfchland), Sassirolo, Beecaragn (Teffin). Niftvogel in den Alpen 
und im weitlichen Jura. Im Sommer bis hinauf zur Schnee 
region, im Winter in den Tälern und bis hinunter in die Ebene. 
Ziemlich jelten bis ziemlich häufig. Häufig im Haslital, in den 
Waadtländeralpen, an der Gemmi, Berge bei Schwyz. Neft in 
Spalten an jchwer zugänglichen Felswänden. Gelege meift 4 Eier, 
Erfremente der Neftjungen in eine dünne weiße falfreiche Haut 
eingejchloffen, einem unausgebildeten Ci ähnlich jehend, von den 
Alten mit dem Schnabel aufgenommen und aus dem Nefte ge- 
tragen. Verbreitung: Alpengebiet, Weitafien. 
TELYOG. | mm doausır 
— drameIn 
muraria — VON murus — Mauer. 


(Zortfebung folgt). 


laufen 


Bieten die gefhloffenen Fufringe heute no 
Siderheit? 


Schon vor mehreren Jahren habe ih auf die Vorteile der ge= 
ſchloſſenen Fußringe hingewiefen, um das Alter und die Abftammung 
des Raffegeflügels und der Tauben kontrollieren zu fönnen. Ein ſol⸗ 
cher Fußring mit Jahreszahl und einer Kontrollnummer hat bisher 
immer genügt, um feſtzuſtellen, ob die Angaben des Verkaͤufers aͤuf 
Wahrheit beruhen. Der Handel mit lebendem Geflügel gewann da= 





durch an Vertrauen. In der Schweiz haben wir es leider noch nicht 


ſo weit gebracht, daß ein beſtimmter Fußring eingeführt worden it, 
ausgenommen die Brieftaubenzüchter und der Verein der oftjchweize- 
riihen Taubenzüchter. Dieje beiden Organijationen haben einen Fuß: 
ring eingeführt und — wie man hört — gewinnt derjelbe beftändig 
an Ausbreitung und Popularität. Nicht minder wichtig wäre für 
die Raffegeflügelzüchter, wenn ein Ring für das übrige Geflügel ein- 
geführt würde. Wer einen Einbli in den Handel und Verkehr mit 
Rafjegeflügel hat, der muß erfennen, wie derfelbe unter dem Fehlen 


eines bejtimmten Fußringes leidet. Und gerade die unlauteren Ele: 2 
mente profitieren dabei. Wie oft jchon ift es dagewefen, daß ein prä= 4 
milertes Tier oder ein Stamm in andere Hände üiberging. Erfolgte 
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der Verfand vom Züchter — nicht direft vom Ausftellungsfomitee — 
jo entjtanden mitunter Zweifel, ob der Käufer die prämiierten Tiere 
erhalten habe oder andere ähnliche. Solche Zweifel find natürlich, 
aber fie find nicht immer begründet, objchon fie auch einmal berechtigt 
‚fein können. Da könnte nun ein gejchloffener Fußring mit Nummer 
und Jahrzahl als Ausweis dienen, ob man. die richtigen Tiere er- 
halten habe oder nicht. 
- Als geeignetjtes Material galt bisher das Aluminium. sn jüng- 
jter Zeit find aber Einwendungen gegen diefe Metallringe erhoben 
worden, die uns die Frage auforängten, welche als Weberjchrift ge= 
wählt wurde. Bieten die gejchloffenen Aluminiumringe heute noc) 
genügend Sicherheit, um als unanfechtbare Kontrolle dienen zu kön— 
nen? Es hat den Anjchein, als ob diefe Frage bei dem heutigen 
Stand der Technik verneint werden müfje. Da bei uns nur einzelne 
Züchter ihren Tieren einen Aluminiumring anlegen und die Verwen— 
dung eines jolhen fich nur in bejcheidenen Grenzen bewegt, müfjen 
wir — um über die eventuell mangelnde Sicherheit uns ein Bild 
machen zu können — hören, wie er von deutjchen Züchtern beurteilt 
wird. Aus den Kreifen der Großgeflügelzüchter find ung noch Feine 
Einwendungen gegen die Sicherheit des Aluminiumringes gemacht 
worden, dagegen jcheint es, als ob die Taubenzüchter und jpeziell die 
Anhänger des Brieftaubensportes begründete Urjache hätten, die 
Sicherheit diefer Ninge zu bezweifeln. So jchreibt ein Züchter in 
Nr. 25 der „Zeitjchrift für Brieftaubenkunde”: 
„Mit ihm lafjen fich diejelben Betrügereien wie mit dem Kupferz, 
Neufilber: oder Mejfingring ausführen. ch zeige Ihnen alte Tauben, 
bei denen der Aluminiumfußring von dem rechten auf das linke Bein 
gebracht worden ift, oder wo zum Crempel der Aluminiumring von 
einem eingetragenen dunklen Vogel auf eine blaue Taube gebracht 
worden ift. Nichts ift an dem Ring zu bemerken! Wie da auf Aus- 
ftellungen und bei Verkäufen gearbeitet werden kann, brauche ih wohl 
nicht weiter auszumalen. Daß, abgejehen von noch anderen Nac)- 
teilen, diefer Ning für uns zwedlos ift, muß jedem einleuchten. Daß, 
wie mir gejagt wurde, die Zahl der Ejoterifer (in die Geheimniſſe 
 Eingemeihter) jehon bereits eine größere geworden ift, muß uns bejonz 
dere Veranlaffung geben, für die kommenden Jahre all diejen mög: 
lichen. Betrügereien und Unannehmlichfeiten aus dem Wege zu gehen.” 
Sn der folgenden Nummer der erwähnten Zeitichrift weist ein 
anderer Züchter darauf hin, wie die betreffende Kritik der Aluminium 
fußringe deren Brauchbarkeit in Frage ftelle und die Züchter beun- 
ruhige. Er bezeichnete es als Pflicht jenes Einfenders, Elipp und klar 
auseinander zu jegen, wie es möglich jei, „einen Aluminiumfußring 
von vorjhriftsmäßiger Weite, der gejchlofen, aljo nahtlos ijt, von 
dem einen Fuß einer Taube auf den anderen zu jchaffen, oder einer 
anderen Taube anzulegen, ohne daß es Verlegungen gibt und an dem 
Kinge etwas geändert werde.” 
Noch ein dritter Züchter ergreift das Wort zu diefem Thena und 
jagt: „Herr B.“ — eben der erfte Kritiker diefer Ringe — „verwirft 
den Aluminiumring vollftändig, obgleich ich denfelben immer noch für 
das Befte halte. Betrügereien, meint genannter Herr, lajjen fich mit 
Aluminiumringen ebenjo gut wie mit Kupfers, Neufilber- oder Meſ— 
fingringen ausführen und will ich dies ja nicht beftreiten; der menjch- 
fie Geift ift erfinderifeh, doch möchte ich den Ring jehen, der von 
einem Beine einer Taube zum anderen gebracht wird, ohne daß an 
dem Ring etwas zu jehen ift, es jei denn, er ift aufgeweitet bis zur 
Unfenntlichteit. Sch bezweifle bei dem dünnrandigen Aluminium— 
ring ein unfichtbares Löten fehr, überhaupt ift das Löten von Alır- 
minium auch heute noch nicht jo glatt und nur mit einen ganz be= 
ſtimmten Lot, das nicht einmal überall zu haben ift, unter manchen 
Schwierigkeiten auszuführen.” 
Es ift begreiflich, daß durch Aufgreifen diefes Themas und den 
fachlichen Erörterungen über den Aluminiumring die Züchter fehr ge= 
jpannt waren, wie Herr B. — welcher die Angelegenheit zur Sprache 
gebracht hatte — den Beweis jeiner Behauptung erbringen werde. 
Diejer erfolgte denn auch in Nr. 28, wojelbit er jchreibt: 
„Die Tatjahe allein, daß man durch die neueften Erfindungen 
wirklich in den Stand gejest ift, Aluminium zu Löten, jollte Herrn 
Schnell zu der Weberzeugung gebracht haben, daß es nicht in meiner 
Abfiht gelegen hat, ‚die Deffentlichkeit zu Unrecht mit meinen Be- 
hauptungen aufzuregen.‘ Vielmehr war der Zwed meiner Ausfüh- 
tungen, auf einen durch die neuen Erfindungen gejhaffenen Mangel 
injerer Aluminiumringe aufmerfjam zu machen. Mit einer jehr fei- 
ne n Säge jehneidet man den Aluminiumring auf und legt ihn um den 
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Fuß einer anderen Taube. Das Löten des Ninges läßt fih von ge 

ſchickter Hand jo fein bewerkftelligen, daß nichts an dem Ninge zu 

jehen ift. Sch verweije hier auf die nebenher laufende Weberjegung 

einer belgijhen Zeitichrift: ‚Wohin fommen wir Sobald ji Ge: 

legenheit bietet, werde ich Beweife einer größeren VBerfammlung vor: 

führen und deren Anz und Nichtanerfennung bier veröffentlichen. 
(Schluß folgt). 


Deutjchenationale Geflüigel-Ausitellung in Münden. 


In den Tagen vom 3. bis 5. Februar 1911 findet in der bayerifchen 
Nejidenz München die XV, deutjche. nationale Geflügel- und QTauben= 
Ausitellung jtatt. Iede diefer großen Ausjtellungen hat jtet3 eine be- 
deutende Anziehungsfraft auf die Züchter ausgeübt und jte haben fich 
dann in Menge dort eingefunden, um an den »ausgeitellten Tieren den 
Stand der Zucht zu erkennen und zu lernen, Schon einige diejer Aus- 
ftellungen wurden auch vereinzelt von unſern ſchweizeriſchen Züchtern 
bejucht und fie berichteten mit VBegeijterung von der Neichhaltigfeit und 
Großartigfeit deg Gebotenen. Da nun noch feine diefer Deutjch-Natio- 
nalen fo nahe der Schweiz gelegen war wie die bevorjtehende und wohl 
auc lange Jahre feine wieder jo nahe jein wird, jollten die Züchter die 
fich bietende Gelegenheit benüßen und in den Tagen bom 3. bis 5. Fe— 
bruar München bejucen. 

Einige Züchter im Kanton Zürich find Willens, diefe Austellung 
zu befuchen und fte laden hiermit andere Geflügelzüchter ein, jich ihnen 
anzufchliegen. Die Abreife ift vorläufig angejeßt auf Donnerstag den 
2. Februar ab Zürich morgens 8*, über Nomanshorn-Lindau, Ankunft 
in München abends 5°. Die Ausitellung wird Freitag den 3. Februar, 
mittags 2 Uhr, dem Publifum geöffnet. NRüdfahrt nach Belieben ab 
München Sonntag nadhts 11”, oder Montag morgens 7°, Die Kahıt 
11. Alafje Zürih-München retour fojtet Fr. 38.10, III. Klaſſe Fr. 25. 15. 

Wir erfuhen um zahlreiche Beteiligung. 

Sm Auftrag: 
E Bed-Corrodi in Hirzel. 





Nadriditen 


aus den DBereinen. 
Schweijeriſcher 
Gerflügel-Buct-Prrein. 





Die Geftionsporftände find ges 
beten, ihre Jahresberichte bis 
ipäteftens zum 15. Januar 1911 dem 
Unterzeichneten einzufenden. 

Ufter, den 30. Dez. 1910. 
Das Sekretariat des ©. ©.-3.8.: 
Emil Frei. 





* * 


* 

Schweizeriiher Minorfaflub. Sn unjern Klub hat jich angemeldet: 
Herr B. Staehelin in Aarau. Einfpracdhefrift bis 10. Januar, Aus dem 
Verzeichnis ift zu jtreichen wegen Nichteinlöfen der Nachnahme Herr 
M, Grütter, Schlachthausperwalter, Langnau. 

Allen unfern Mitgliedern „Gut Zucht” pro 1911. 

Mühlrütt und Sevelen, den 29. Dezember 1910, 

Der Präfident: Karl Holenftein. Der Aktuar: 3. 3. Küng. 


* * 
* 


Einladung an die Züchter des Japanerkaninchens. Die Züchter 
dieſes eigenartigen Kaninchens, die ein Intereſſe daran haben, wenn 
alle Züchter gemeinſam die Richtlinien beſtimmen, nach denen dieſe 
Raſſe gezüchtet und beurteilt werden ſoll, ſind freundlichſt eingeladen, 
ſich mit dem Unterzeichneten in Verbindung zu ſetzen. Es wäre ſehr 
wuͤnſchbar, wenn ſich genügend Züchter melden würden, um einen Klub 
für die Zucht des Japaners bilden zu können, damit dieſe Raſſe ebenſo 
gefördert werde wie andere, für welche Spezialvereinigungen bejteben. 

Anmeldungen nimmt gerne entgegen: 

Ernſt Schenker, Langnau GBern). 


* * 


* 
Schweizeriſcher Blau-Wiener-Klub. 
Werte Züchterkollegen! 

Vorerſt im Namen des Vorſtandes ein hergliches Proſit Neujahr! 

Im ferneren erſuchen wir Sie, die Ihnen geſandten Formulare 
umgehend genau ausgefüllt retournieren zu wollen, damit wir dieſelben 
rechtzeitig der S. O. G. abliefern können. 

Es freut uns ſehr, Ihnen mitteilen zu können, daß folgende Her— 
ren in unſern Klub aufgenommen wurden: E. Gonſer-Giſiger, Kauf⸗ 
mann in Arlesheim b. Baſel; Jak. Gyſi, Angeſtellter in Nieder-Gösſsgen 
b. Schönenwerd; Fritz Bauer, Stellwerkmonteur in Salmſach b. Ro— 
manshorn; Eduard Clexc, Inſtituteur in Belmont b. Yherdon; Guſtabve 
Dutoit in Merdon. 
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Wir heißen dieſe neuen Kollegen herzlich willkommen und hoffen, 
an ihnen treue Mitarbeiter und tüchtige Züchter und Förderer unſerer 
Kaninchenraſſe zu erhalten. 

Im weiteren teilen wir Shnen mit, daß der Unterzeichnete einen 
bocherjtflaffigen Nammler aus Deutjchland importiert hat. Derjelbe 
itamımt aus der Zucht des Herrn Mar Weidner in Bojen, I. Vorfißender 
des Internationalen Blau-Wienerflubs. Herr Mar Weidner bat uns 
durch Zumendung diefes Rammlers einen jehr großen Dienjt erwiejen, 
wofür fpir ihm nur dankbar fein fünnen. 

Der Nammler iit jebt 8 Monate .alt, ein großes, fräftiges Tier bon 
tadellojem Bau und arbe. 

Wir lafjen den Ianımler vorerjt nur eine bejchränftte Anzahl Zib- 
ben deden, und zwar nur ganz eritflafjige. Wir werden gelegentlich den 
Nammler photographieren und das Bild reproduzieren lafjen. 

Unfere Generalverfammlung findet vorausfichtlih im Zebruar 
itatt, der genaue Zeitpunft wird Ihnen noch per Zirfular befannt ge- 
macht werden. 

Wenn möglich, fol ein VBewertungsfurs damit verbunden werden. 

Schönenmwerd, 1. Januar 1911. 

Mit follegialiihem Zuchtgruß! 
Der PBräfident: R. Linder-Kordi. 
* * 


Schweijeriſcher 
Hollãänder-Kaninchen-Züchter-Klub. 
(Siß in Bern). 


Endlich bleibt nicht ewig aus! Das PBrämiierungs- 
geld der Berner-Ausitellung ijt ausbezahlt, ſowie die 
Guthaben für angefaufte Tiere für die Verlofung. Wllen denen, die’auf 
ibr Guthaben verzichteten, jei im Namen des ganzen Klubs der 
wärmjste Danf ausgefprohen. Man erjieht aus den an jämtliche 
Gläubiger der Ausjtellung abgegangenen Zirfularen, daß e8 eitten 
großen Teil Kaninchenzüchter gibt, die ein wirfliches Interejje an dem 
Schweizerifchen Solländer-Kaninchengüchter-Hlub zeigen und eifrig: be- 
müht ſind, folchen wieder auf die Höhe zu bringen. 

Das noch ausftehende Brämiengeld von einem ungenannt jein iwol- 
lenden Gläubiger in Bafel, der mehrere hübjche anonyme Briefe an das 
Ausitellungsfomitee abgehen ließ, fann exit ausbezahlt werden, nacd)- 
dem der betreffende feine Anfchuldigung zurüdgezogen hat. : 

Einige andere, deren geitellte Nechnungen von der Prüfungsfom- 
million, jowie vom Vorjtande als allzu hoch befunden wurden, müfjen 
zuerit ein Entgegenfommen zeigen, andernfalls werden die Rechnungen 
detailliert an die Deffentlichfeit gelangen und es ijt eine Xrage Der 
Zeit, ob folche bezahlt jein müjjen. 

Troßden fich einige Züchter über die Kaninchenausitellung in Bern 
ehr empört haben, jo hoffen wir zuverfichtlich, der Schweiz. Holländer- 
Kaninchenzüchter-Alub werde gleichwohl rüjtig meiter arbeiten und 
blühen! Im Namen des Klubs! Der Vorjtand. 


* * 
* 


Kaninchenzüchter-Verein St. Gallen, früher Genofjenfchaft jchmweis. 
Kanindhenzücter. Wir machen unfere Vereinsmitglieder auf die am 
15. Sanuar 1911, nachmittagg %2 Uhr, im Nejtaurant „Zeldle” jtatt- 
findende Sahreshauptverjammlung hier jpeziell aufmerfjam. Nach Ab- 
iwielung der üblichen jtatutarifehen Traftanden folgt der Gratisfanin- 
henfchmaus. Um die großen Auslagen, die daraus entjtehen, etwas zu 
reduzieren, hat die Kommiffton bejchlofien, es jei dies Jahr für das 
Vereinsmitglied der Schmaus frei, für die Ghehälfte 50 Ets. und für 
jeden weiteren Teilnehmer 1 Fr. zu bezahlen. Auch findet eine Ver- 
lofung lebender und toter Ware ftatt. Für Mufif und Unterhaltung ift 
beitens gejorgt. Anmeldungen zum Saninchenjchmaus müfjen bi zum 
8. Sanuar an Herren Schwarzkopf, Vizepräfident, Union, Lindental, 
Langgad, gerichtet werden; ebenfo die toten Gaben. Lebende Kaninchen 
jind am Berfammlungstage im betreffenden Lofale abzugeben. — le 
Zufchriften an den Verein müffen in Zufunft an unfern Vizepräjidenten, 
Herren Schwarzkopf, nicht mehr an Herrn Altwegg gerichtet werden. — 
Indem mir auf ein zahlreiches Erjcheinen an der Sauptverjammlung, 
joivie am Schmaus rechnen und für die Gaben zur Verlofung im boraus 
beitens danken, zeichnen wir mit Züchtergruß! 

Die Aommifjion. .-e 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Die Tanne als Futterbaum, Zur Weihnaächtszeit iſt wieder 
darauf aufmerffam zu machen, daß der Weihnachtsbaum jehr gut als 
Futtermagazin für die Hungernden Vögel herzurichten geht. Nötig ijt 
eine in Talg eingefchmolzene Yuttermifchung, melde jomohl den ine 
jeften- als den förnerfrefienden Vögeln das Nechte bietet. Man fann in 
Bogel- und Samenhandlungen diefe Mifchung gleich fir und fertig in 
erfaltetem Zuitande als „Futterftein“ faufen, die in einer pafjenden 
Pfanne nur erhißt und über die Zweige der Tanne gelöffelt zu werden 
braucht. Wer die Futterjteine nicht befommt, fann fich die Mifchung auch 
felbjt bereiten. Man nehme: Trodenes, gemahlenes Weißbrot 150 g, 
trodenes, gemablenes Fleifch 100 &, Hanf 200 g, gebrochenen Hanf 100 g, 
Mohn 100 g, Mohnmeh!l 50 g, weiße Hirfe 100 g, Hafer 50 g, treodene 
Solunderbeeren 50 g, Sonnenblumenferne 50 g, Ameifeneier 50, zus 
jammen 1000 g Trodenfutter. Auf diefe Menge gebe man etwa 1400 g 
Fett (Ninder- oder Pferdetalg) hinzu. Das Fett wird zuerjt in einem 
Topf auf dein euer erhißt, und wenn es flüffig iit, jehüttet man das 
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Trodfenfutter hinein, rührt den Brei gut durch und löffelt ihn möglichjt | 


heiß auf die Zweige des Nadelbaumes. Nicht unbedingt notwendig tt, 
daß alle Beitandteile des Futters vorhanden find, feinesfalls darf aber 
der Hanf fehlen. Beim grünen Talgfutterbaum ijt verhindert, daß das 
den Vögeln gejpendete Futter durch Schnee und Näfje verdorben wird; 
zugleich haben die Vögel den ihnen fo nötigen Fettgehalt. Sm Garten, 
bor dem Feniter, auf Schulböfen u. dgl. ift ein folcher Futterbaum nad) dem 
Syitem von DVerlepfch eine rechte Augenweide. 

— Naffemerfmale, Farbenjchläge und wie züdten die Elbinger 
Tümmler. An gute Elbinger Weißfopftümmler find noch der vom Klub 
der Altjtämmer-, Neinaugen- und Weitfopf-Züchter aufgejtellten Mujter- 
bejchreibung folgende Anforderungen zu jtellen: Gejtalt flein, lebhaft, 
elegant. Kopf rund, hodhjitirnig, breit und gemwölbt, jtet8 glattföpfig. Zu— 
weilen zeigt ich in der Mitte der Hirnfchale eine fleine Vertiefung, wp- 
durch eine Platte entiteht, welche die Stirn befonders prägnant herbor- 
treten läßt. Schnabel furz, hell fleifchfarbig, mit möglichit diden Warzen 
und mit der Stirn entweder einen rechten Winfel ohne jeden Nafenan- 
jaß, oder einen flahen Winfel bildend. Bei der Beurteilung jind Kopf 
und Schnabel ausschlaggebend. Augen hell, jogenannte Berl- oder Glas- 
augen, Nand von blafjer bis xoter Karbe. Hals jchlanf und jchön ge- 
bogen. Brujt fchön gewölbt und voll hervortretend. 
furz, unbefiedert. Rlügel und Schwanz furz, den Rumpf-Verhältnijjen 
entiprechend. Die Zeichnung joll wie folgt fein: Kopf weiß, er wird bon 
farbigen Hals durch eine etwa %—1 Zentimeter unter den Augen, rejp. 
dem Schnabel ringshberum laufende jcharfe Grenze, dem jogenannten 
Schnitt, getrennt. Hals, Bruft, Vorderrüden und Klügeldeden jind far— 
big. Die 10 Schwingen exjter Ordnung follen weiß jein, doch genügen 
auch weniger, die Mindeitzahl it jechs. Unterrüden und Schwanz rein- 
weiß, Bauch und Schenfel entweder weiß oder farbig. Oft verwifchen fich 
die farbigen mit den weißen Federn am Bauch und an den Schenkeln. 
Als grobe Fehler jind zu betrachten jchmale Stirn, langer, dünner Schna= 
bel, große, lange Figur mit fchwacher Brujt, fchwarze Augen. Elbinger 
Weibföpfe werden gezüchtet in jehwarz, blau mit fchwarzen Binden, rot, 
gelb, ifabellenfarbig, filberfarbig mit jchwarzen oder roten Binden, leb- 
tere werden auch rehfarbig genannt. Um gute blaue zu züchten, wird 
am beiten blau mit blau verpaart. Bei der Zucht ijt die Verpaarung von 
zwei vecht hoch oder zwei zu tief gejchnittenen Eremplaren zu bermei- 
den. Zu einem tef gejchnittenen Eremplar paart man ein hoch gejchnitte- 
nes Tier, jelbit jolcde mit farbig geflektem Kopf find hier zu verwenden, 
um in der Kopfzeichnung vorjchriftsmäßige Nachzucht zu erhalten. Der 
Elbinger Weißkopf züchtet ganz gut, auch in der Webung der Jungen 
leiiten die meijten Baare noch VBefriedigendeg, fo daß Aınmen nicht abjo- 
lut erforderlich jinD. i 

— Was ift mit den fetten Hennen anzufangen? CS muß als eine 
wahre Verihmwendung in der Geflügelgucht betrachtet werden, fette Hen= 
nen zu füttern; eın fluger, berechnender Züchter jchidt fie lieber zum 
Markt. Die Drodnen in der Herde jtnd diejenigen, welche den Nußen 
berunterdrücden, und recht oft fommt e3 vor, daß die Landbeiwohner dop- 
pelt jo viel Hähne halten, als notwendig iit. Wenn nur die Hälfte der, 
Hennen legt, muß fie die andere Hälfte unterhalten. Doppelt jo viel 
Futter wird verzehrt, ohne dab es Nußen ftiftet. Dadurch erhöhen jich 
natürlich die Kojten für die PBrodugierung der Eier. 
lichen läßt, trenne man die legenden Hennen bon den Drohnen und jebe 
die Nichtleger für fich und reiche ihnen eine andere Nahrung, d. h. man 
gebe ihnen für 48 Stunden fein Futter, denn es ijt ganz ficher, daß jolche 
Hennen fjehr fett find. Die Urfache diefer Kalamität it jehr häufig in 
der zu fchweren Korndiät des Winters zu fuchen. Das Fajten wirft 
nicht nachteilig auf die Tiere ein, und fall® man ihnen Autter reicht, 
fo beitehe das ausjchließlich aus magerem Yleifh. So behandelte Hen- 
nen beginnen in Kürze mit dem Legen. Bei Geflügel mit freiem Aus- 
lauf macht fich diefe unangenehme Grjcheinung felten bemerfbar, deito 
itärfer aber bei Tieren, die wenig Bewegung haben. 
bennen im Sonmter fettbildende Futteritoffe verabreichen, wäre direft 
töriht und muB als eine nußloje VBerfchwendung angejehen werden. 
Viel Grünfutter verhindert den Pettanfaß und hält die Gedärme ge- 
fund. Wo ich ein Neihtum an Fett bemerkbar macht, fcehränfe man die 
Mahlzeiten ein und reiche nur morgens und abends wenig Yutter, und 
zwar gerade fo. viel, daß die Tiere nicht verhungern. &3 iit viel leichter, 
den Anjaß bon Fett zu erzeugen, al3 wegzubringen, darum beuge man 
rechtzeitig bor. ö 


»Briefkaften. 


— Herzliden Dank allen denen, welche bei Anlaß des Jahreswech— 
fels in jo zahlreicher Weife mir ihre Glükwünfche entboten haben. 
E. Bed-Eorrodi in Hirzel. 


— Herr A. G. in St. F. Ihrem Wunfche wird entjprochen werden. 
Der Ausgang der Sache iit für Sie allerdings nicht erfreulich, aber auch 
nicht jo tragifch, um fich nun zurüdziehen zu mitijen. { 

— Serr EC. H. in M. &3 freut mid, daß Sie Ihre Staliener 
auch (!) als Winterleger bezeichnen fünnen, ganz wie ich, Troßden 
mein Hühnerhof ca. 700 m ü. M. liegt, hat mix in den dreißig Jahren, 
feitdem ich Italiener halte, noch nicht ein einziges Huhn den Kamm er- 
froren. Die Italiener find gerade jo wideritandsfähig wie andere Naj- 
fen und fte können bei fachgemäßer Behandlung auch ebenjo gute Win- 
terleger fein. Wenn Sie aber einen Stamm Winterleger — Sie fchrei- 
ben „jogenannte“ — neben Ihren Stalienern halten wollen und Shnen 
Faverolles empfohlen wurden, fo dürfen Sie diefen Nat befolgen. Sie 





| fragen nun, warum ich Mechelmer vorziehe. ch weiß nicht, ob ich mich 


Nüden furz, Beine 


Wo es fi ermögs. 


An jolde Lege- . 
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ieflich einmal in diefem Sinne ausgejprochen habe, möchte e3 aber be- 
weifeln. Ich habe mich einmal den Mechelmern zugewandt und bin ge- 
wohnt, eine Neihe von Jahren an der gleichen Nafje zu arbeiten, bis ich 
en mein Ziel mit ihre erreiche. Ob meine Tiere einige Eier mebr oder 
eniger legen als irgend eine andere Nafje, das ijt mir Nebenjache. Mir 
ilt das fchöne Huhn mehr als fein Produkt. Verfuchen Sie es immer- 
hin mit den Faverolles, die ficherlich nicht beffer und nicht jchlechter ſind 
als Mechelner, Wyandottes, Orpingtons oder dergleichen. — Vor Mitte 
— kommen meine Zuchthähne nicht zu den Hennen. Freundlichen 
Gruß! 
— Herr J. K. in W. hr frangöfiicher Widder jcheint Lungen- 
Be zu haben. Das Nöcheln beim Atmen läht allerdings vermuten, 
ab das Tier jhiver Frank ift. Bringen Sie es in einen Stall, wo ihm 
bejondere Pflege zuteil werden fann. Menn das Tier nicht befonders 
wertvoll ift, würde ich es töten; denn wenn auch eine Heilung eintritt, 





ug pe 


— Herr E. Sch. in L. &hre beiden Sapanerfaninchen find offen 
bar recht aute Tiere, mit denen Sie frohgemut züchten dürfen. — In 
Shrem Namen will ich eine Einladung zur Bildung eines Japanerklubs 
erlafjen. — Ueber Ihre bevorjtehende Stallbaute gebe ich Ihnen brief: 
lich Bericht. j 
— Herr J. A. M.'in Ch. Bevor ih Ihnen in Ihrer Differenz- 
angelegenbeit eimen Nat geben fann, muß ich das eingejandte Aften- 
material gründlich prüfen und dazu fehlt mir augenblidlich die Zeit, 
Sch.bitte daher um etwas Geduld. 
®rau M. A. in A. Der Nat, den freilebenden Vögeln täglich oft 
warmes Trinfwaffer zu reichen, wie manche Sreunde des Tierfchußes eut- 
pfeblen, ijt ein am „grünen Tijch” entjtandener. Er hat den einzigen 
Fehler, daß er nicht jo ausgeführt werden fann, um. jeinen Yiwed zu etz 
füllen. Dies haben Sie ja erfahren. Wer bat auch Zeit und den guten 
Willen, alle halbe Stunden das Wajjer zu erneuern! XLajien Sie dies 
für die Zufunft nur bleiben; es wird deshalb fein freilebender Vogel 








eSerr EB, Sch. in Sch. 


recht intereijiert. 
andere im Auszug zu beriwenden. 





Zuſerate (zu 12 Cts. 





























Marktbericht. 
Zůrich. Ztaãdtiſcher Wochenmarkt 


bom 30. Dezember 1910. 
Auffuhr ftarf. E8 galten: 








Er, per Stüd 
Briice Gier . $r. —.16 bis $r.—.17 
Bene, „—l2,. . —14 
Ener Simdert „ 11.80 „ :„ 12.— 
Suppenhühner „ 3.— „ „ 3.20 
Söhne . . 350 un 
Junghühner N) 
Boulet3 . . 29:8500,03..4,80 
er, A. -5.60 
Banie, . .. Men 9,00 
Truthühner 8. I 
Tauben . ee re) 
Raninden . . „. 3:— „ „ 450 
m 2.02 
Meerihimweinden „ 1.— , „ 1.50 
Beojhichenfel, 10° — „ » — 
&nädder, !/. Kilo—.80 „ „ —.I0 





Geflügel 


Zu verkaufen. 


Er u= 
„„Leghühner 
bon $r.3.30 an; größte, am Legen 





zu tr. 3,70. 
Be; Geflügelhof Waldeck. 


Zu verkaufen. 

1.1 Orpington, gelb, 1910, 

ae Sr. 15.-, 1.3 Wyandottes, 

F mweiß, 1910 (legen!) Fr. 35. 

Eritklaffige Tiere! »17= 
J A. Aſper, Wilchingen 


E x (Schaffhaufen). 
Eiklasig 






bs Zuchtmalerial. 


Gebe jelbjtgezüchtete, ausgejuchte 
Seifertfanarienhähne, Nachz. erxitfl. 
bohpr.Stammes,in voll.tourenreihem 
Sejang, lang u. weich, hervorr. 3. Zucht 
ie f. Liebh., a Fr. 12.50 u. 15.—, fern= 
gejund, Wbch. A Fr. Lab Verp.75 ts, 
Borto Fr. 1.25. 8 Tage Probe. Nehme 
ie Vögel anjtandslos zurüd. =101- 
Oberleutnant Lood, Hannover 9. 


Br 
en 


Ye 


bleibt e3 doch für die Zucht untauglic. 

4 hr ausfürlicher Vericht über die Lege: 
tätigfeit Ihrer durch Fallenneiter fontrolfierten Oxpingtons hat mid) 
Vielleicht bietet fich nriv Gelegenheit, das eine oder 
Beſten Gruß! 


Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redaktor &. Berk-Torrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


hend, mit großen roten Kämmen' 








= Anzeigen. 


fowie Abbeftellungen find jeweilen. bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 


refp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), 
im Berichthaus) in Zirid einzufenden. 


an die Buhdenkerei Berihthans (vormals Ulrih & Co, 


Zu kaufen geſucht. 








Kaufe fünf weiße Wyandotte-Zucht— 
hennen 1909 oder 1910er Frühbrut 
und einen joldhen Hahn. «60. 

Sommerhalder, Feljenau, Bern. 


Zu kaufen geſucht. 
I.kl. raffenreing Hühner 


1.7— 8 rebhubnfarbige Italiener. 
1.6— 85 Schwarze Minorfa. ·64 
1. 6—40 Lerchen. Zahrgang 1910. 
Offerten mit Preisangabe an 
Ir. Wälti. Breitenrainpl. 42, Bern. 
Lieferbar im Februar. 


Der kant. Zürcher-Verein 
der Raſſegeſlügel-Züchter 


fauft 0:2—3 jchöne Rouen - Enten. 
Angebote an ·85 
Johann Kaſpar, Horgen. 


Zu verkaufen. 


ARTEN 
Verkaufe 4 Baar Shwarz-Eljtern 
ä Pr. 4, eine mehlfarb. Weißjchwangz- 
Täubin Fr. 1.50. Ferd. Löw, 
-75- St. Sofephen b. St. Gallen. 


Brieftanben. 


1 Baar Ifabella Fr. 3.20, 1 Baar 
weiße Fr. 3. 50, dito. Täubin Fr. 1.80, 
1 Baar nagelblaue $r. 3, 1 ®B. dito 
Täuber, etwas dunfel Fr. 2.50, eine 
meblfarb. genagelte Taubin Xr. 1.80, 
1 fchwarzer Täuber Fr. 1.50. Sämt- 
liche Tauben find von prima Ab» 
ftammung. -91- 

3. Keller-Okle, Toos (Thurg.) 


Verkaufe 








0.1 Rottiger-PBerüde dr. 4. — 
0.1 weiß geſchuppte „3— 
1.1 rote Bfaffen „ &— 
1.1 genagelte Straßer 5. — 
11 Huhnjdheden „ 10. — 


Alles befte Zuchttauben unter 
Garantie für Gejchlecht. 
57. A. after, Bijchofszell. 


berdursten, weil die laufenden Brunnen und die fliegenden Büchlein ge 


nügend Trinfgelegenheit bieten. 


Tragen Sie das Ihre dazu bei, dab 


die dort vorfommenden Vögel entjprechende Nahrung finden; mehr tt 


nicht nötig. Gruß! 


E. B.-C. 





N 








au verkaufen. 
Ein Baar prämierte Gelbelitern, 
Sn Taufch würde ein Baar bleifarb. 
Weißſchwänze, ſpitzhaub, mit weißen 
Binden, nehmen. „74. 
Hugentobler, „Freihof“, 
Wil (St. Gallen). 
Verkaufe einige Paar letztjährige 
Indianer-Tauben, ſchwarze, von prä— 
miierter Abſtammung, à 6 u. 4 Fr. 
per Baar. 3 blaue Brieftäuber, helle, 
a %r. 1.50. 1 Blaueljter-Kröpfer- 
Tauber, 2 Fr 2 weiße, fpibgehaubte 
Feldtäubinen & 2 Fr. 90 
A. Hofſtetter, Biſchofszell. 


Verkauf oder Tauſſh. 


Maar weiße Zwergkröpfer à Fr. 10, 

1 weiße Pfautäubin Fr. 2, 1 nagel— 
blauer Brieftäuber Fr. 1. Nehme 
1 Baar grüne, gehaubte Lerchen in 
Tauſch. 36 
Walt. Johner, Bäckerei, Kerzers. 


Ving⸗ und Zierrögel 


Zu verkaufen. 
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+ 
Offeriere 
den Meiftbietenden infolge Liquida- 
tion einer Voliere: Hochroten 





amerik. Kardinal 


tadellos eingemöhnt, prachtvollen Do» 
minifaner Kardinal, eine Anzahl 
Wellenfittiche, eigener Zucht, Dijtel- 
finfen, Zeilige 2. -16- 

Rud, Zugold, Herzogenbuchjee. 


Derfauf. Tauich.2 


Ein jehöner Grünfinf und ein Berge | 


finf, beides Männchen. Ferner zwei 
aut eingewöhnte Eichelhäher. In 
Taufch nehme Tauben. Auskunft er- 
teilt 3. Bühler, Wieziton-Sirnad). 


Ju verfaufen. 

Ein pradtvoler Diſtelbaſtard, 
Fr. 15, eine Freiburger Obligation 
1902 Fr. 16. Taufche gegen engl. 
Widder, wenn möglich ausgeiwachjene 
und mit langen Ohren. "41 

x A. Morier, 





Chäteau d’Oex (Waadt). 


Bel Anfragen uud Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninhenzudt‘‘ 


| Abreije. 





3u verkaufen. 


1.0 eiftgbaitard, in Bern II. Preis, 
fleigiger Sänger, zu Fr. J. 
2.1 in Interlafen mit II. Preis 
prämiert, zui. Fr. 7. 1 Sanarien= 
hahn zu Fr. 6 jamt Einjaßbauer, tjt 
fleigiger Sänger. Nehme jchöne Diitel 
jowie Diftelbajtarde in Taufc). 
Otto Hugentobler, Schuhhandlung, 
278. Bahnhofſtr. 634, Thalwil. 


Isabellen. 

Habe mehrere Paare reine ia= 
bellenfanarien, Nachzudt von I. prä- 
mierten Eltern, abzugeben per Baar 
Fr. 15—18, einzelne Weibchen 3-5 Fr. 

Karl Scherraus, Speicher 
„53. (Kt. Appenzell). 


8 
Verkauf. — Taucch. 
1Paar gelbe Wellenſittiche Fr.O, 
oder Tauſch an letztjähr. gehaubten 
Landkanarienhahn, fleißigen Sänger. 
Karl Wiefer-Hubli, auf dem Rohr, 
-95- Horgen. 


Prachtvoller Papagei 


mit neuem Käfig nur Fr. 25 wegen 
.68- 
Fr. Brüderli, Zücheritr., Baſel. 


Her der Interzeichneten find zu 





| beziehen: 


‚Vögel in der 3 


Gefangenschaft. 


I. Zeil: 
> Beimifcde Käfgvögel & 
von Dr. €. Bade. 

Mit 20 Tafeln na) Originalaufnahmen 
lebender Vögel und vielen 
Tertabbildungen. 

10 Kieferungen & 70 &t8. 

Komplet brofdirt Fr. 7. 

Elegant gebunden Fr. 8. 
Zu beziehen dur die 


Buchdruckerei Berichthaus. 
Zürich. 


Erpebition in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 


10 








Kanaria Zürich. 
a Größte Zünterei 
Sr edler Kanaren. 






ME Nur Stamm Seifert. u 
Dochfeine, edle Kanarienfänger _ 


bon $r. 10, 12, 15, 18 an und höher 
je nad Zeiftungen. 26» 
Anerkannt beſtes Kanarienfutter, 
je Der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
80 Rp., 5 Kilo Fr. 3.50. 

Snnert einem Jahr errangen unfere 
Vögel folgende Preife an Aus: 
ſtellungen: 
s[(DOffendbah a. M. 1.—6. Dabr. 4 

I, Breife, 268 Bunfte, Chren- 

prei3. 
Bafel 4.— 17. 


2 


März I SKollekt., 


4 hohe I. Breife, 303 PBuntfte, | 


große goldene Medaille, erjter 
Ehrenpreis, eriter Kolleftiong- 
preis. II. Kolleft., 2 I. Breife, 
2 hohe II. PBreife, 252 Bunte, 
fleine filberne Medaille und 4, 
Kolleftionspreis. 


1910 


Baden 16.—17. Dez. 3 I. Preife, |: 


1 II. Breis, mittl. Weltbundes- 
medaille, I. Kolleftionspreis und 
Ehrenprei®. 
Düfjeldorf 16.—19. Dez. 
Subiläumsmedaille. 
Urech & Eo., Berthaftrage 72, 
RAürih II, 
Mitglied des Vereins Schweizerifcher 
Gejangsfanarienzüchter. 


Goldene 


A A ſol ſal ſal ſal ſal al ſal ſal ſol ſel ſo 


la. hanarieıı 


nur Stamm Geifert, feit Jahren mit 
I. Ehrenpreifen prämiiert, berfende 
bochfeine Sänger mit prachtvollem 
Drgan, bielfeitig, tiefe gebogene Hohl- 
tollen, Schodeln, ſehr jchöne volle 
runde Rnorre und tiefe Flöten zu 
31.10, 12, 15, 18, 20 20. Ia Zucht. 
mweibchen Fr. 2.50 und Fr. 3. Probe- 
zeit 8 Tage, gute Anfunft und reelle 
Bedienung garantiert. Anleitung zur 
rihtigen Behandlung gratis. -28- 

D. Zanmer:Feannot, Lenzburg. 


dal eleeeE 


Nanarlenzüchlerei Zürich, 
Grüsse Züchter, nur Stan Seifert, 


Hochedle Sänger bon 
AR Sr. 12, 15, 18, 20 und 
höber. Weibchen Fr. 4. 
Prämiiert im In- u. Aus— 
lande mit gold. und filb. 
Medaillen Lebte Brami- 
ierung in Slaijerslautern 
Weltbundes-Medaille, die 
einzige, die bis jeßt v. einem Züchter 
in-der Schiveiz errungen worden ift. 
Anleitung über Fütterung und Pflege 
grati3. 8 Tage auf Probe. 
Dfferiere allerbejtes Kanarienfuiter, 
1 kg 70 Ct8., 5 kg X. 3. Rüb- 
famen, 1 kg 75 und 90 Ets. -2. 
P. Krichtel, Bogelfutterhölg., 
Ankerftraße 121, Zürich I. 
(Mitglied des Schweiger. Gejangs- 
. fanarienzüchter-Verbandes.) 











ou verkaufen. 


1.3 Schwarze Langſchan, höchſt— 
prämiterte, feine Tiere. 252 


Oswald Eugſter, 
Offeriere 


500 Stüd China-Nacdtigallen, Stüd 
%r.5, 5 Stüd Fr. 20: Dompfaffen 
Fr. 4, Weibchen %r. 2; auch wieder 
eine große Sendung Genegalvögel. 
Frau Märti, VBogelbandlung, 

Alte Feldeggitr. 2, Zürich V. 


ff. Harzerkanarien! 


Hoch. Stamm Seifert, Nahzucht 
bon 1. 
Hähne, f. Sänger, & Fr. 10, 12, 15, 
18 u. 20, Zucdtmweibden A Fr. 3 
VBerfand mit Garantie u. Probezeit. 
Fritz Regenaß, Uhrmacher, 

Niederdorf (Bafelland). 


Trogen (Appenzell). 


250 


27 


Zu verkaufen. 
Bernerfanarien, hochgelb, Tr. 11 
Yorkſhire, ſtrohgelb 8 
Zandfanarien, hochgelb 7 
.0 Zandfanarien, von Ende Yuguft 
1910, auf. Fr. 9, Weibchen Fr. 1.50, 
An Taufe nehme 1.2 Geifertvögel, 
aute Sänger, Diitel oder Girlik. 
Sende aber nicht zuerft. Doppelfarte 
erbeten. 8. Großenbader, 
73« Nr. 111, Nidau bi Biel. 


Kaninchen 


Deck Anzeige. 


Halte mein blanknaſig dunkelgr. 
ſchwarzſcheckigen Rammler, in Inter— 
laken mit höchſt. II. Preis prämiert, 
zum Decken geſunder Häſinnen be— 
reit. Ebenfo B. R.-R. a. d. Naminler- 


1.0 
1.0 
3.0 


prämiert. Dedgeld: erjterer Fr. 2, 
leßterer Fr. 1.50 (ft auch verfäuflich 
für Fr. 20). -55- 
Fritz lükiger-Hhär, Ober-Entfelden. 


Zu verlaufen. 








1.1 Silber, mittel und hell, 6 Me. 
alt, von I.präm. Eltern. abit., $r. 15. 
Taufh gegen Zwerghühner. Ein 
zahmes Güggerweibchen Fr. 1.50; 
0.1 Briefer, mwildblau, Fr. 1.50: 
1.0 Roteliter Fr. 1.50. 83 diesjähr. 
Hühner Fr. 10. 33. 
Disler, Eſcholzmatt. 


Zu verkaufen. 


2,0 3.W. 21/2 Mt. alt, St. Fr. 5, 
grau und grauſcheck; 0.1%. W., 21/2 
Mt. alt, St. Fr. 5, graufched, 1.0 8. 
W., 5 Mt. alt, ©t. $r. 13, graujched, 
—— gibt eritflafliges Tier. Eltern 
je 12 Pfund fchwer. 

SFtiedr. Shär, Dachdedermeifter, 
·50· Gondiswyl. 


Verkaufe 4 Paar ſchwarze w. 6Mt. 
alte N ſehr ſchöne, 
à Fr. 10 das Baar. Eine 12 Mt. 
alte, belgifche R.- Zibbe, einmal ge— 
worfen, fehr gutes Muttertier, für 
%r. 12. 4 dbeilg. R., 4 Mt. alt, A Fr. 4. 
-86- Sommerhalder, Feljenau, Bern. 

oo 


Su verfaufen 3 
ein paar Havanna, 5 Mt. alt, 10 Fr. 
Auch Taufh an Schweizerjcheden. 

Albert Seller, 
Wirthenmoos, Heimisiwpl. 














u. I. PBreispögeln, diesjähr. | 


ichau in Grenchen mit II. Preis (75,5) 
ohne Verpadung, 
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au verkaufen. 

1 Silber-Hajin, 13 Monate alt, um 
den billigen Preis von 8 Fr., prima 
Zuchttier. 2974 
Wilhelm Maſt, Brühlſtraße, Arbon. 


S Bu verkaufen. & 
Belg. NRiejen, P/2 Monate alt, 
jtammen von Rammler, welcher mit 
92 Punkten prämiiert wurde. Preis 
18 Sr. »100- 
CH. Zof. Steiger, Hagendorn, Cham. 


Zu verkaufen: 





0.1 frz. W., hafengr., sr Pkt., Fr. 16 
0.1 * — 
1.0 > $ a —6 
DER ed 
0.1 e J „14 
Alle find 10—12 Mt. alt, und 

"| prima Tiere. In Tauſch nehme 


Herrenfleideritoff oder Hemden. 
69= 3. Ds, Thal, Küsnacht (Schwyz). 








Zu kaufen geſucht. 








Der Ornith. Verein Ornis Chaux— 
de-Fonds ſucht einen korrekt ge— 
zeichneten -88=- 


Zchw. Zehweizerſcheck-Rammler 


zu kaufen. Sich an den Kaſſier 
A. Engel, Parc 65, zu wenden. 


Zu verkaufen. 





m Auftrage, infolge Abreiſe: Ein 
ſtichelhaariger Schnauzer-Rüde, 
jährig; derſelbe iſt auf den Mann 
dreſſiert, guter Haus- und Begleit— 
hund, 50 cm Nijthöhe, wird mit aller 
Garantie abgegeben für nur Fr. 25, 
-72 


Ulrich Biſſegger, Neukirch 
a. d. Thur. 


Su verkaufen. 
Eine Ajährige, Fleine Luzerner 
Laufhündin, für Fr. 80, und eine 
dreflterte, jährige Griffon-Vorjteh- 
hündin für Fr. 30. 
Beide auf Probe. -71- 
Fri Flüdiger, Zuchivil bei 
Solothurn. 


Zu verkaufen. 


Eine jchöne, 7 
Monate alte Berne 
hardiner- Hündin, 
mit Stammbaum, 
Hoſpitzblut. Zum 
billigen Breife von 


dr. 80. 
3. Strebler » Schmid, 


m ' 
Foxterrier : 
8 Mt. altes, jchöngezeichnetes, in- 

telligentes Tierchen, nur in gute 
Hände, gegen bar, Fr. 30; Taufch 
Fr. 35, an alles pajjende. Bevorzugt 
fleinere wetterfefte Gartenvoliere. 
_ 3. Werder, Winfelriedpl. 1, Bajel. 


SE Zu verkaufen: mE 


Eine 3/jährige, gelbe deutfche 
Dogge, coupiert (fajtrierte Hündin), 
prima zu Haus und Wann, ein jehr 
ichönes, garantiert lafterfreies Tier, 
bat zu $r. 80 abzugeben -43« 

&, Betterli, Kaltenbach bei Stein 
am Rhein. 











au verkaufen. 
Zwei ganz fleine Ziverghündden, 
Weibchen, 10 Wochen alt, fehr nied- 
liche Tierchen. Eltern davon 20 cm 
bod. Preis A Fr. 15. In Taufch 
nehme ein Flobert od. fonjt Bafjende2. 

Jak. Nater-Boßhard, 

-76- Kurgdorf⸗ Frauenfeld. 


Zu verkaufen wegen Platzmangel, 

event. an junge Hühner oder prima 
Tafchenuhr zu vertaufchen : Deuticher 
Schäferhund, männlid, 2jährig 
(£leiner eh ſehr wachſam, 
aber nicht biſſig, geflügelfromm. 
Aeußerſter Preis Fr. 30. -49« 


Zu verkaufen: 


Einen ſchwarzen 
ſtöniaspudel, männlich, 
mit Stammbaum, bei 

—AI 
248c Biſchofsgzell. 


Zu — 


Ruſſiſcher Schnauzer, 18 Monate 
alt, ſchwarz mit braunen Abzeichen, 
zirka 65 cm hoch, ſehr folgſam, gut 
zu Haus und Mann, kinder- u. ge— 
flügelfromm. Auch hätte noch einige 
Paare ſchöne Brieftauben in ſchwarz, 
rot und nagelblau, auch einzeln, 
abzugeben. 47 

M. Selfenſiein, Briefträger, 
Sempach, Kt. Luzern. 


1 Hund, Rattenfänger (Schnauzer), 
ca. 4550 em hoch, kinder- und ge— 
flügelfromm, zum billigen Preis von 
Fr. 30, iſt das Dreifache wert. — 
1 Paar Cinamonkanarien Fr. 15. 
1 Stamm Zwerghühner Fr. 6 

Johann Bucher, Beſenbüren (Aarg.) 


SFür Jäger!? 


Wegen Aufgabe der 
Jagd zu verkaufen: 1 
ſchöne Niederlauf— 
hündin, 2 Jahre alt, 





mung, jagt alles Wild anhaltend 1 
Stunde, fann mit aller Garantie ab- 
gegeben werden. Preis Fr. 70. 
Offerten an 
Gottlied Walter, Weiningen 
bei Frauenfeld (Thurgau). 


Hu verfaufen 


prächtig-ſchönen kurzhaarigen Bern— 

hardiner-Rüden, 2jähr. m. Stamm⸗ 

baum. Mit aller Garantie. 45 

Karl Blattner. Reſtaurant Jura, 
Küttigen. 


In verkanen oder zu vertansehen, 

3 Schöne, junge Hunde (Deutfche 

Doggen), jamt dem Alten, ausge 

zeichneter Wächter, pafjend für Hof 

= Fabrif. Taufdh an Hafen, Hennen 

oder anderes. -46« 
8. 3. Göß, Frauenfeld. 


Berfauf oder Taufd. : 
Ein engl. Setter, feines Tier, 3- 
jährig; 2 Srig-Setter (1.1), 1 und 3 
Sabre alt, rot; 2 Schipperfe, 3 Mte. 
alt (2.0), prima Tiere. VBerjchiedene 
andere Rafien, per Dccafion billig. 
Ein Levrier (engl. Windhund), viele 
I. und ©hrenpreife im Nennen und 
Springen, jehr treues Tier. Taufch 
an alles, jende nicht zum Voraus. 
3 Wußftetter, le Chenil 
267 Plainpalais Geneve. 
Kaufe od. taufhegute Foxrterr., Dadel, 


geq Vögel, Hühner, Kanind. u. anderes, 
Bel Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Iuferate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für DOrnithologie und Kanindhenzudt‘, Expedition in Zürich, gefl, Bezug nehmen. 


bon prima Abbitam- : 


61- 
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Sürich, 
13. Sanuar 1911. 






Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und RKaninchenzuchk. 
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} Nachrichten. — Briefkaften, — Anzeigen. 


—— Inhalt: Ein Rücdblie auf das Zuhtiahr 1910. — Almondähnlihe Schedentümmler, (Mit Bild.) — Stammzucht bei Kanarien. (Schluß), — Der Kagenvogel. — Das 
Wert, — Bieten die geihlojjenen Fußringe heute noh Sicherheit? (Schluß). — Nadrichten aus den Vereinen. — Mitgeteiltes. — Verichiedene 
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Auf die „„Schweizeriihen Blätter für Ornithologie 
und Kaninchenzucht“, franko ins Haus geliefert, werden von 
uns Abonnements für 12 Monate (vom 1. Januar bis 31. De— 

zember 1911) zu Fr. 4. 50, für 6 Monate (vom 1. Januar bis 
30. Juni) zu Fr. 2.25, für 3 Monate (vom 1. Januar bis 
— 31. März 1911) zu Fr. 1. 20 angenommen. 
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Buchdruckerei Berichthaus 
(vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) 
in Zürich. 
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Ein Rükblik anf das Zudtjahr 1910. 


Der Beginn des neuen Jahres wird bei manchem Geflügelzüch- 
ter einen Seufzer der Erleichterung ausgelöjt haben; er wird hoffen, 
die diesjährige Zuchtjaifon möchte ein wenig beijer jein wie die ver: 
gangene. Ein Rücdblid auf das Zuhtjahr 1910 ftellt uns manche un— 
liebjame Beobachtung vorS geijtige Auge. Wäre es da vielleicht Elüger, 
wenn wir feine Erinnerungen wachrufen würden? Ein joldhes Ab 
wenden von den -erlebien Tatjacyen würde uns nichts nügen, und zu 
dem find die Erfahrungen doch nicht jo gar jehlinmm, um fie nicht einer 
Beiprehung unterziehen zu dürfen. Vielleicht fönnen wir etiwas Daraus 
lernen und in neuen Jahre uns zunuge machen. 

Die Aufzucht des NRaffegeflügels hat im vergangenen Frühling 
und Sommer namentlich durch die Kälte und die Näffe gelitten. Dieje 
beiden Faktoren find die Todfeinde alles Junggeflügels. CS ift ja 
jedem Geflügelzüchter bekannt, wie vorteilhaft die jommerliche Son: 
nenwärme und Trodenheit auf die Entwicklung der Kücen günftig 
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einwirft. Dabei gedeihen fie, wachen rajch heran und werden große, 
ſtarke Tiere. 

Wie ganz anders war es im legten Jahre? Vorerjt zog jich der 
Winter jehr in die Länge und der März brachte oft Schneegeftöber. 
Dadurch wurde die langjam erwachende -Brutluft zurückgehalten, 
ebenjo der Begattungstrieb der älteren Hähne, jo daß die Befruch- 


tung anfänglich viel zu wünschen übrig ließ. Dies ift zwar alle Früh: 


jahre der Fall, tritt aber nicht immer gleich fühlbar zutage. Und als 
endlich bei der nötigen Vorficht eine Anzahl Kücken der Lohn der 


Mühen geworden war und fie dureh forgfame Pflege richtig auf ihren | 


Beinchen ftehen fonnten, hätte warme Frühlingsluft und Bewegung 
ihnen bejonders gut getan. Statt deifen mußte fie der Züchter im 
geichloffenen Raume halten, um zu verhüten, daß fie fich erfälten und 
dann eingehen würden. 
Dieje Fürforge war unerläßlich, fie war zugleich aber auch einer 


der Gründe, wodurd die natürliche Entwiklung verlangjamt wurde. | 
Dies gilt peziell für die Frühbruten der fchweren Rafjen, die Mitte! 
März dem Gi entjchlüpften und die im April und Mai an die Luft‘ 


und die Frühlingsjonne hätten fommen follen. Vereinzelt und jpärlich 
ift dies ja auch gefchehen. Wer aber der führenden Glude freien Lauf 
ließ, der hat häufig Verlufte erlitten, da die Glude mehr ihrem perz 


jönlihen Trieb Nechnung trug, als dem Wohlergehen ihrer Kleinen. : 


Sch denfe hierbei nicht an einzelne folche Vorfommniffe, wie fie 
fih alljährlih da oder dort wiederholen, jondern an den Gejant- 
charakter der vorjährigen Brut: und Aufzuchtsfaifon. In den erjten 


Tagen des April jchlüpften mir gleichzeitig zwei Bruten gelbe Ita— 
liener, die ich einer der Brüterinnen zum Führen gab. ES waren! 
17 Kücen. Bis die Tierchen 10—14 Tage alt find, halte ich fie in: 


einem gejchloffenen Raum, in welchem fie vor Erkältung, Durchnäffung 
und auch vor Unfällen geichügt find. Die Führerin und die Kücen 
fommen erft dann in eine Abteilung im Hühnerhäuschen, von welchen 
fie dann bequem ins Gras oder in trocdene Gartenerde unter einem 
Da gelaflen werden können. Bei allem befinden fie fih innerhalb 
einer großen Einfriedigung. Bis die Kleinen 4 Wochen alt find, Lafje 
ich fie mit der Bruthenne nur bei warmem, trocdenem Wetter ins 
Freie, dann laffe ich ihnen volle Freiheit, in der Annahme, die Kük 
fen merfen dann jchon, was ihnen zuträglich oder chädlich jei.. Da= 
mit erreiche ich, daß fie früher jelbftändig und nach und nach abgehärtet 
werden; geht dabei hin und wieder einmal ein Küken ein, jo werden 
die aufwachjenden un jo Fräftiger. 

Leßtes Jahr ging die Sache aber nicht jo glatt. Die Bruthenne 
lief in dem regnerifchen Falten Mai, ſobald einen Augenblid Fein 
Regen fiel, ins nafje Gras, lockte die Kücken, und diefe wurden durch= 
näßt, froren und fingen an zu Eränfeln, bis fie umfanen. Nur wenige 
Junge wurden aroß, weil ihnen Wärme und Trodenheit fehlte. 

Sp ging es bei vielen Bruten, bei mir und bei anderen Züchtern, 
bei Hühnern und Waflergeflügel. Bergangenen Herbjt Flagte mir ein 
Züchter von Pelingenten, welch große Berlufte er legten Sonmter er= 
litten habe. Mit Truten und MWyanpdottes hatte er mehr als hun— 
dert Entenfücen erbrütet, die natürlich verjchievenen Alters waren. 
Sn den erften drei bis vier Yebenswochen gedieh alles prächtig, dann 
ließen fie die Flügelfedern hängen, befamen einen bejhmusten Flaun, 
trübe Augen, e3 ftellte fich Appetitlofigkeit ein und dann ftarben fie hin 
„wie die Fliegen”. Als Urjache bezeichnete er die kalte, unfreundliche 
Witterung. Er verficherte, ihm jeten wenigjtens SO Prozent der aus: 
gekommenen Entchen eingegangen, mehrere Jahre faum 10 Prozenit. 
Und doch war die Fütterung und Pflege genau die gleiche wie früher. 

Der naffalte Sommer hat aber nicht nur viele Opfer umter dem 
Junggeflügel geholt, jondern auch die Entwicklung verlangjamt. Die 
Kücen find weniger vajch herangewachlen wie jonft, fie befiederten jich 
fchwieriger, ungleihmäßiger, die Yegetätigfeit trat bei Frühbruthennen 
viel fpäter ein ujw. Gute Fütterung und praftifche Aufenthaltsräume 
fonnten die nachteiligen Folgen des naßfalten Sommers ein wenig 
mildern, aber nicht völlig ausgleichen. 

Dies zeigte fich auch bei den alten Hennen, die viel langjamer 
mauferten, drei und mehr Monate damit zu tun hatten und infolge- 
dejfen mit Eintritt der Kälte im November noch lange nicht jo weit 
gekräftigt waren, um das Legegejchäft bald aufnehmen zu können. 
Wahrjcheinlich wurden diefer Umstände wegen diejen Vorwinter die 
frifchen Eier ein jo rarer Artikel und deshalb erzielten fie auch jo 
enorm hohe Preife. Denn 18 ts. für ein Ei im November und 
Dezember, das find dahier auf dem Xande noch nicht dageweſene 
Dinge. . 


— 


* 


— 








Und was können wir daraus lernen? Nun, fürs erſte nicht mut— 


los werden, auf Regen folgt Sonnenſchein. Die erſte Hälfte davon 


haben wir in dem denkwürdigen Kometenjahr reichlich gekoſtet, hof— 
fentlich folgt dieſes Jahr die zweite Hälfte ebenjo reichlich. Und fürs 
zweite: nicht allzu früh brüten, wenn der Züchter den Kücken nicht 


 gedeete Näume bieten kann. Was im Yaufe des April noch ausgeht, 


hat Zeit genug zur Entwielung, die leichteren Rafjen können in Mais 
brut noch gut gedeihen. Und nun „Glück auf“ zur diesjährigen Ges 
flügelzucht ! E: B.-C. 





Amondähnlihe Hchekentümmler. 
Mit Bild auf Seite 15. 





In dem heutigen Bilde zeigt uns der Künftler ein Paar hoch: 
gezüichtete englifhe Tümmler, die viel Aehnlichkeit mit den Almond- 
tümmlern haben. Wer aber ein wenig Taubenfenner ift, der wird 
beim Anbliet diefer Formen fich jagen müfjen, daß hier die reiche 
Phantafie des Künftlers die Wirklichkeit bedeutend überboten hat. 
Auf diefe allzu ftarten Schmeicheleien, welche die Kharakteriftiichen 
Raſſemerkmale nicht nur gebührend hervorheben, jondern fie leicht 
übertreiben, joll zuerft hingewiejen werden. Der Hals und Kopf ift 
zu Stark zurückgebogen und dadurch wird die ganze Figur unnatürlic. 
Die Bruft wird zu weit vorftehend getragen und die Kehle ijt zu tief 
ausgejchnitten. Das find die marfanteften Mängel an den Tieren. 


Zu bemerken ift endlich noch, daß beim männlichen Vogel die Füß- 


chen zu dünn geraten find. Der Almondtünmmler hat zwar verhält: 


nismäßig jhwache Füße, aber hier find fie doch zu jhwach,; diejenigen ' 


der Täubin entjprechen eher der Wirklichkeit. 
Der Künftler hat die Tauben jo wiedergegeben, wie fie ji im 
Affekt zeigen, etwa zur Zeit der Paarung. Da find fie fofett und 


stellen fich oft in Pofitur und bieten dabei meijt eine ganz andere 


Flaur, als wenn fie fih der Nuhe hingeben. 

Dieje Tünmmler waren früher beachtenswerte Flugtauben. wie 
alle Tümmmler, find aber im Lauf der Jahre zu Schau: und Kaffe: 
tauben herausgezüchtet worden. Von ihnen verlangt man heute feine 
lugleiftung mehr, um jo mehr fieht man auf volle, abgerundete For= 
men. Figur und Haltung find die Hauptpunfte bei der Beurteilung 
diefer Tiere. Die Taube joll recht Klein, furz jein; die Länge wird 
auf 23 bis 24 cm angegeben. „Der Hals ift jehr furz, oben jo din 
wie möglich, fich in Ichön gefchwungener Kurve vorn in Die jtarf 
vortretende Bruft, hinten und jeitlih in jchmwächerer Bogenlinie in 
die Schultern verlierend, jo daß er kürzer erjcheint als er in Wirklich— 
feit ift.” (Penningftorff, „Die Taubenrafjen“, 411.) 

Die Mundt= Hamburg bei der Bejchreibung Diefer Kaffe in 
dem genannten Werk mitteilt, fällt als dritter Standardpunft der 
Kopf in Verrat. Er jagt hierüber: „Bejonders wichtig ift hier die 


von allen Seiten fichtbare Höhe des Schädels, dejien Breite aber in - 


rihtigem Berhältnis zur Höhe ftehen muß; zu große Breite des 
Stopfes ift verwerflich. Die Stirn foll mit dem Schnabel einen rechten 
Winkel bilden, der Hinterteil des Kopfes foll nach dem Hals jchräg ab: 
fallen; von ‚weiterem Wert ift noch der Federbart (backs genannt) ; 
er muß fich jchön voll und rund am Kopfe anlegen und ihm von vorne 
jeine runde Form geben. Der Kopf eines Almonds erjcheint zur ganz 
zen Größe des Vogels groß. Im älteren, bejonders englijchen Ab- 
bandlungen wird behauptet, der Kopfform des Almonds müßte durch 


menjchlihde Hand mit einem hölzernen Jnftrument im erjten Alter 
nachgeholfen werden, um eine nach vorn überbaute Stirn zu erzielen. 


Mundt erklärt nun, er müfje dem entjchieden entgegentreten. Der 
heutige Almond jei jo fonftant in Kopfforn, daß es Unfinn wäre, 
jeine Tiere durch derartige Tierquälereien aufs Spiel zu jegen. Die 
Schnabellänge darf — von der Mitte des Auges bis zur Spite des 
Schnabels gemefjen — 1,, em nicht überfchreiten. Der Schnabel fol 
jtets hornfarbig, niemals ganz jhwarz fein. Er foll ferner die Form 
eines halben Gerjtenfornes haben, dem Schnabel des Stieglis gleich- 
fonmen. Der Ober: und der Unterfchnabel müfjen beide gleich ftarf 


und jpis fein. Born abgejtumpfte Schnäbel find meift Kreuzjchnäbel,- 
welche „gepust” wurden. Sole Tauben find für die Zucht minder: 


wertig. 


WEL 
— 
— 
ed 
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Die Schnabelwarzen jollen jo Klein wie möglich jein; große | angenehmen aber zu begünftigen, zu vermehren, jo wird der Züchter 


! Schnabelwarze ift einer der größten Fehler, und diejer vererbt fih. | vorwärts Fonımen, wird eine Nachzucht erzielen, welche qualitativ Die 

— Das Auge joll perlfarbig jein, ziemlich tief, unter der Kopfmitte, und Zuchtvögel überragt. Das ift die Kunft eines gefunden Fortſchrittes 

weit hinten ſitzen. Die Schenkel dürfen faſt gar nicht ſichtbar ſein, und der Weg dazu iſt die Stammzucht. 

die Läufe und Zehen kurz. Je beſſer eine Taube in dieſen Punkten iſt, Das Vorhandenſein dieſer beiden Grundregeln der Vererbung, 

me fo Schöner kommt die Figur zur Geltung. Im Affekt ſteht dann die Beharrlichkeit und die Veränderlichkeit, wird jeder Züchter aner— 
die Taube ganz auf den Zehenſpitzen, wie raſſige Pfautauben. kennen. Er findet ſie in ſeiner eigenen Zucht beſtätigt. Aber er hat 


Die eigentliche Zucht dieſer Tauben erfordert Erfahrung und vielleicht noch nicht darüber nachgedacht, ob und wie dieſe Regeln ſei— 
Umſicht. Solche Kurzſchnäbel können ihre eigenen Jungen nieht aufs | nem Zwede dienjtbar gemacht werden können. Hierüber mögen noch 
füttern; man muß dazu Ammentauben benügen. Hierzu können aber | einige Winfe folgen. 
nicht beliebige gute Zuchttauben verwendet werden; «& müſſen eben- Vorerſt ſei darauf hingewieſen, daß die Eigenſchaften, geiſtige 
falls Kurzſchnäbler ſein. Am beſten eignen ſich deutſche Schildmöp-Faähigkeiten ſich gerade jo vererben wie alle Aeußerlichkeiten, Formen 
chen oder eine ähnliche Raſſe. Dieſen legt man die Eier der Almonds und Farben. Bei den Geſangskanarien handelt es ſich um die Fähig— 
unter, die natürlich annähernd gleich alt ſein ſollen wie diejenigen der | Zeit, gute Touren hervorbringen zu können. Es iſt nun jedermann be⸗ 
Ammen. kannt und die Erfahrungen beſtätigen es, daß die durch Kreuzung ent— 

Die Fütterung der Kurzſchnäbler muß mit Vorſicht geſchehen. ſtehende Nachzucht die größten Abweichungen aufweiſt. Der Grund 
Es empfiehlt ſich, reichlich kleinere Sämereien mit zu verwenden und dieſer Erſcheinung liegt in der Verſchiedenheit des Blutes der Zucht— 
nur wenig große Getreidearten beizufügen. Ob man lange, ſchmale tiere. Jedes dieſer Tiere macht jeinen Einfluß geltend, und zwar in 
Futtertröge benügt oder das Futter auf den Futtertijch jtreut, bleibt verschiedener Weife. Deshalb treten bei der Nachzucht mancherlei 
fich gleich; wenn nur überall Sauberkeit herricht. E. B.-C. Unterfchiede hervor, die fi) bei den Gejangsfanarien in der abwei⸗ 
chenden Qualität des Geſanges äußern. Der Züchter will jedoch keine 
Unterſchiede in der Qualität erreichen, ſondern eine möglichſt gleich— 
mäßige, und dieſe kann er nur herbeiführen, wenn er den Weg der 
Kreuzung meidet. 

Somit bleibt ihm nur der andere Weg übrig, er muß zu Zucht⸗ 
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Slammzudt bei Kanarien. paaren Vögel vereinigen, die gleichen Stammes find, und weil jolche 
ne auch annähernd gleiches Blut haben, werden fie eine Nachzucht erzei- 
ESchluß.) gen, die in ihren Fähigkeiten übereinſtimmender iſt. Dies zeigt ſich 


Die Vererbungskraft baſiert auf dem Geſetz der Beharrlichkeit, nun auch in ihrem Geſang. Die einzelnen Rolltouren wie auch der 
dem nun ein anderes gegenüberſteht, das Geſetz der Veränderlichkeit. Geſamtvortrag werden in ihrem Charakter wie auch in ihrem Wohl⸗ 
Beſtünde das letztere nicht, ſo gäbe es weder Fortſchritt noch Rück- klang eine gewiſſe Harmonie, ein einheitliches Gepräge erkennen laſſen. 
ſchritt; wir würden in der Raſſezucht immer auf dem gleichen Fleck Dies kommt daher, weil die Vererbungskraft beider Zuchttiere ſich nach 
ſtehen bleiben. Dies wäre ermüdend, lähmend. Nun kommt aber die der gleichen Richtung geltend machte, ſich nicht durchkreuzte wie bei 
Veränderlichkeit, die bald angenehm, bald jedoch auch unangenehm Tieren verſchiedener Stämme. 

überraſchen kann. Verſteht es der Züchter, durch wohlberechnete Ver— Welchen Schluß wird nun der denkende Züchter daraus ziehen? 
paarungen unangenehme Ueberraſchungen möglichſt fernzuhalten, die Er wird Vögel zu Zuchtpaaren zuſammenſtellen, die gleichen Stam— 











mes find; denn weil joldhe annähernd gleiches Blut haben, werden 
fie die gleichen Fähigkeiten vererben, was für den Züchter vorteilhaft 
ift. Die Vererbung erjteeekt fich jedoch nur auf vorhandene Eigen- 
ihaften, nicht auf jehnjüchtig erwartete. Nach dem Beharrungsver- 
mögen können die Zuchtuögel nur das vererben, was fie jelbjt befigen. 
Daraus folgert, daß der Züchter nur folhe Vögel zur Zucht benußen 
darf, die von folhen Sängern abjtammen oder fo fingen, wie Die 
ungen einmal werden follen. - 

Das ift unerläßlih, daß der Züchter qutes Zuchtmaterial ver: 
wendet, und zwar nicht nur männliches, jondern ebenjo gutes weib- 
liches. Die Weibchen befigen Vererbungskraft wie die Hähne, und 
wenn jene in Abjtammung geringwertiger find wie Dieje, jo wird das 
durch die Qualität der Nachzucht herabgedrüdt. Deshalb jollen auch 
die Zuchtweibchen nicht nur gleich guten Stammes jein wie die Hähne, 


jondern gleichen Stammes, die Vögel müfjen aus den nämlichen ‘ 
Stanmmwögeln erzüchtet worden jein. Nur dann tft begründete Aug= 


fiht, daß die Nachzucht gejanglich den Zuchtvögeln entjprechen wird. 

Da regt fich num die bange Frage, wie man Hähne und Kennen 
dem gleichen Stamme entnehmen fönne, ohne dabei Inzucht zu treis 
ben. Hier braucht man nicht allzu ängftlich zu fein, denn jo groß tft 
die Gefahr nicht, wie manchmal diejenigen verfichern, die in ihrer 
Unkenntnis mit ihr üble Erfahrungen gemacht haben. Man braucht 
ja nicht Gefchwifter und die nächjten Verwandten unter fi) zu ver— 


paaren; e$ genügen entfernte Verwandte, wenn fie mr Vögel des’ 


leihen Stammes find. Um nun mit Sicherheit jagen zu fönnen, 
welche Vögel zufammtenpafjen und welche nicht, muß der Züchter eine 
Stammfontrolle führen, auf welche er fi bei der Berpaarung der‘ 


Bögel ftügen kann. Darüber will ich fpäter einmal berichten. 
E, 'B.-G 
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Der SHabenvogel. 


Als „Timalien” bezeichnet man eine Familie Vögel, welche 
den Sängern am nächjiten fteht; es find fängerartige Sperlingsvögel 
mit meiftens Furzen oder runden Flügeln, verhältnismäßig langer 
erfter Schwinge und weichem, bejonders auf dem Bürzel langen Ge- 
fieder. i 
So Harakterifiert Brehm die Gruppe Vögel, zu denen der 
Kabenvogel gehört. Er hat jich einmal na) Helgoland verflogen und 
wird deshalb unter den Vögeln aufgezählt, die in Deutjchland vor: 
fonımen. Er hat eine Zänge von 22 cm, die Breite beträgt 30, die 
Fittihlänge 9 und die Schwanzlänge 10 cm. Das Gefieder ift vor- 
wiegend jchiefergrau, unterfeits, zumal auf der Bauchmitte, heller, 
das des Dber: und Hinterfopfes jchwarz, der Unterfchwanzdeden 
dunkel kaſtanienrotbraun; die Schwingen find braunfchwarz, innen fahl 
gerandet, die Schwanzfedern jchwarz, die beiden Außerften am Ende 
Ihmal arau gejäumt. Die Jris ift braun, der Schnabel jehwarz, die 
Füße dunkel umberbraun. Der Schwanz ift ftarf abgerundet. 

Der Kagenvogel bewohnt alle öftlihen Vereinigten Staaten vom 
Winipegjee an bis Florida, und im Winter bejucht er Mittelamerika, 
Wejtindien und die Bahamazfinfeln. „Sn feinem Wefen und Ge- 
baren ähnelt er den Spottdrofjeln, ift wie dieje ein lebhafter, un= 
ruhiger, neugieriger und ftreitluftiger Gejelle, fteht aber der Spott= 
drojjel im Gejang bedeutend nad), obwohl das Lied in der Kehle bevor- 
zugter Männchen immerhin eine gewilfe Reichhaltigkeit erlangt. Be— 
Jonders ausgezeichnet ift jeine Nahahmungsgabe, welche fih oft bis 
zum Grgößlichen jteigern foll und demgemäß das Lied je nach der 
Gegend und der in ihr febenden mehr oder weniger guten Sänger 
wejentlich verändert. Während der eine den befjeren Sängern ganze 
Strophen abjtiehlt, begnügt fich der andere, das Pfeifen der Baum: 
hühner, das Glucjen der Henne und das Piepen der Küclein oder zu= 
fällig gehörte Freiichende, narrende und heifere Laute getreulich nad): 
zuahmen, leiert dazwijchen andere Strophen ab und bringt fo eine 
Vortrag zuftande, der — wenn er auch nicht immer den Beifall der 
Kenner erringt — jo doch unterhält und erheitert.” 

‚sn diefer Vejpredhung der Fähigkeiten des Kapenvogels, wie fie 
Brehm in feinem Werke gibt, ift erfichtlic), was der Liebhaber von 
ihm erwarten fann. Es ift möglich, daß ein Vogel gejanglich recht 
viel leiftet, wenn er in einer Umgebung aufgewachen ift, welche viele 
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gute Sänger beherbergte und der Vogel vorwiegend die befjeren Ge— 
jangsteile erlernte; es Fann aber auch fein, daß der Vortrag nur 


wenige wohlklingende Strophen enthält und mehr erheiternd wirkt als 


angenehm. Der Liebhaber eines feinen Naturgefanges wird natürlich 
einen Vogel bevorzugen, deifen Lied aus verfchiedenen wohlklingenden 
Teilen bejteht. Ein jolcher Vogel gewährt natürlich einen hohen Ge= 
nuß für den Gejangsfenner, wenn das Spöttertalent bei ihm in er- 
freuliher Weife zur Geltung kommt. Wer dagegen auf einen Funit- 
vollen Gejang weniger Wert legt, der fann auch an einem minder: 
guten Sänger Freude haben, bejfonders wenn er jonjt recht fleißig 
und vieljeitig ift. 

Aus jeinem Freileben wird noch berichtet, daß er zur Brutftätte 
ein düjteres Dieficht wähle oder einen verfteeten Bufch, wojelbit er 
jein Neft in einer Höhe von 2—3 m über dem Boden errichte. Zum 
Unterbau verwendet er rohe, Schwache Zweiglein, auf denen er mit 
verdorrtem Gras, dürren Blättern, Nindenftüdchen, Schlangenhaut, 
Papier und feinen Würzelchen das eigentliche Neſt erftellt. Das Ge- 
lege bejteht aus 4—5 jmaragdgrünen Giern, welche von beiden Vögeln 
abwechjelnd bebrütet werden. Auch bei der Ernährung, Pflege und 
Erziehung der Jungen beteiligen fich beide Alte. Naht fih dem Nefte 
oder den Jungen ein Feind, jo zeigen die Eltern großen Mut, felbjt 
auf gefährliche Raubtiere ftoßen fie Fühn herab und wagen e8 aud), in 
diefer MWeife den Menjchen zurückzufchreden. Dabei jchreien fie Hläglich 
und treiben daduch manchen Eindringling in die Flucht. Der Kaben- 
vogel macht in der Regel zwei Bruten, in guten Jahren vielleicht auch 
eine dritte. 

Der Kagenvogel führt auch den Namen Kagen-Spottdroffel. In 
den vorhandenen Werfen über fremdländifche Vögel finden wir nur 
äußerst Furze Angaben über die Pflege diefes Vogels in Gefangen- 
Ihaft. Nu bemerkt, daß wir bis jegt noch feine geglüdte Brut die- 


ſer Kaben-Spottdroffel vor uns haben, und er bezeichnet ala Urfache. 


diejes Miperfolges die jpärliche und nicht regelmäßige Einfuhr der- 
jelben. Brehm hält dafür, fie laffe fich mit dem gleichen Futter er- 


halten wie die Spottdroffel, und deren Fütterung ift in Liebhaber- 


freijen genügend befannt. Jung eingefangene Vögel follen zahm wer: 
den, doch follte man fie neben guten Sängern halten. E. B.-C. 





Das Kaninchenfell und fein Wert. 


sn Züchterkreifen ift von jeher geklagt worden, daß die Kanin- 
chenfelle nicht jo verwertet werden fünnen, wie man wünfcht und wie 





fie 68 verdienen. Dieje Klage ift heute noch nicht verftummt und fie 


tft berechtigt. un Büchern und Fahjehriften wird immer darauf hin- 
gewiejen, wie leicht man aus den Fellen Pelzwerk und Teppiche jelbft 
anfertigen Fönne und wie diejelben gut Eleiden und jolid jeien. Dies 


it annähernd, aber feineswegs völlig richtig. Fürs erfte läßt fich mit ° 


einigen allgemeinen Ratjcehlägen kein Kaninchenfell lidern, um es ver— 
arbeiten zu Fönnen. Dazu gehört fachmännifche Erfahrung und ge 
eignetes Werkzeug, nebt anderen Vorrichtungen, und jolche findet man 


äußerjt jelten bei einem gewöhnlichen Kaninchenzüchter. Und fürs - 
zweite fan man — jofern man jahrelang züchtet und verhältnismäßig 


viel ſchlachtet — doch nicht jedes Fell im eigenen Haushalt verwen: 
den. Wir leben doch nicht in Grönland eifigen Fluren, wo man gar 
nie zu viel Belzwerf haben Fann, und Fönnen fchließlih unfere Zim- 
mer auch nicht mit Kaninchenfellen tapezieren, um fie wenigftens zu 
verwenden. 

Diefe Punkte werden gewöhnlich überjehen. Wer eine Anzahl 
Felle zu Teppichen, wie Bettvorlagen oder dergleichen verarbeitet hat 


und fie im eigenen Haushalt benügt, der bekommt fchließlich doch genug 


jolder Saden, und er würde die Felle Lieber befjer verwerten, Nach 


dem Urteil der Züchter werden die Kaninchenfelle aber nicht jo bes 


zehlt, wie fie einen Wert haben, und dies ift eben der Grund der 
Klage vieler Züchter. 

Wenn ein Züchter die Felle feiner gejchlachteten Kaninchen ver- 
kaufen möchte, jo findet er heute faft feine Abnehmer und die Angebote 
find jo niedrig, daß man oft verlegt fih abwendet. Diefe wirklich 
bemühende Tatjahe hat jhon manchen Verein veranlaßt, für feine 
Mitglieder eine Sammelftelle für Kaninchenfelle einzurichten. Man 
hoffte, dadurch eine wejentlich günftigere Verwertung zu erreichen. 
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Leider konnte jich fajt feine diefer Verwertungsftellen auf die Dauer 
erhalten; teils waren die Einlieferungen zu unbedeutend, um ihnen 
die erforderliche Zeit und Arbeit widmen zu fünnen, teils entiprac) 
auch die Qualität und Vorbehandlung des Materials gar nicht den 
Anforderungen. Die Berwertungsftelle vermochte nicht, einen Ein: 
fluß auf den Preis auszuüben und fie mußte jchlieglich froh jein, 
überhaupt Abjat zu finden. 

Diejer Mißerfolg in der Fellverwertung hat viele Züchter mut- 
(05 gemacht, jo daß fie jet nicht felten die Felle achtlos beifeite wer: 
fen. Die Schuld meffen fie der Verwertungsitelle zu, die feine beiferen 
Preiſe erzielte. Daß die Züchter jelbft die Hauptjchuld daran tragen, 
das jehen nur wenige ein; denm nur wenige Züchter halten fich bei der 
Einlieferung folder Felle an die bejtehenden Borjehriften. Was find 
da doch manchmal für Felle eingeliefert worden, um fie zu verwerten! 
— Sommerfelle mit dünnem Pelz oder von Tieren ftammtend, die 
mitten im SHaarwechjel gejchlachtet wurden, Felle mit größeren haar- 
(ofen Stellen, jolche von Genidjchlag Itark bejchädigt, beim Ab- 
balgen mit dem Meffer zerichnitten oder dergleichen. Und dann 
glaubt man, der Käufer könne dieje Felle qut bezahlen und aus ihnen 
fojtbares Pelzwerf anfertigen. Und wenn das Haar des Kaninchen: 
felles recht qui ift, jchenkt man dem abgezogenen Fell nicht die notwen- 
dige Aufmerkfamkeit. Statt es jofort richtig aufzujpannen, um den 
Trocenprozeß zu erleichtern, meint man, die erforderliche Zeit nicht 
zu haben und hängt es an einen Nagel, um jpäter das Verfäumte nac)- 
zubolen. Sn der Kegel will es fich nicht gleich jchieken, es wird ver: 
 gejjfen und nach einigen Tagen ift der Haarboven eritieft oder in Fäul— 
mis übergegangen. Will man es dann aufjpannen, jo hat das Fell 
Falten erhalten, die außen lufttroden geworden find und fich nicht 
mehr glatt ausjpannen lafjen. An diefen Stellen bricht auch das Fell 
- leicht. Im Sommer kann ein hingeworfenes Fell in einer Nacht ver- 
_ dorben werden, und deshalb jollte man es unmittelbar nach dem Aus- 
ichlachten des Tieres aufjpannen. 

Ih weiß aus Erfahrung, wie rajch ein vernadhläffigtes Fell wert- 
[os werden kann; jehon manches mußte ich wegwerfen. Früher, als ich 
belgifche Riejen und darnady Silberfaninchen züchtete, habe ich fait alle 
- Winterfelle entweder jofort in eine Velzzurichterei gefandt, um fie fach: 
- männijch lidern zu lafjen, oder ich habe fie getrocnet und im Frühling 
zufammten bearbeiten lafjen. Da mir aber die Koften allmählich zu 
- hoch wurden und ich nicht immer wußte, was ich mit den hergerichteten 
Fellen anfangen jollte, habe ich viele Felle verichentt. So machen c8 
er noch viele Züchter, objchon dies Feineswegs haushälteriich und 
- Eng ift. 

E Können wir dahier Wandel jchaffen und lohnt es fich für den 
- Züchter, wenn er den Kaninchenfellen etwas mehr Beachtung jchenft 
als bisher? Diejer Frage mögen noch einige Worte gewidmet fein. 
Wenn hier eine Aenderung Plag greifen foll, jo müffen fich vor- 
 erjt die Züchter angelegen fein laffen, daß die Tiere, deren Fell zu 
- Belzwerf dienen joll, nur im Winterhalbjahr gejchlachtet werden, daß 
ferner das Haar tadellos und gleichmäßig ift, daß das Fell beim Ib- 
ziehen in feiner Weife bejcehädigt, fofort gut aufgefpannt und ge— 
trocknet oder dem Kürjchner zugefandt wird. Bei Sommerfellen, die 
mehr zu Leder verarbeitet werden jollen, fällt nur die Vorficht über die 
 Beichaffenheit der Haare weg, jonft find fie ganz gleich zu behandeln. 
R Wenn jedes Fell mit diefer Sorgfalt behandelt würde, würden 
die Aufkäufer ficher einen höheren Preis bezahlen als bisher, und 
daraus ergäbe jich der Lohn für die Bemühungen. Se wertvoller ein 
Fell an und für fich ift, um jo größere Sorgfalt muß man ihm zu- 
wenden. Sit ein Fell aus irgend einem Grund wertlos, fo fann es 
Immer noch weggeworfen werden, aber diejenigen, die man verwerten 
will, die joll man auch entiprechend behandeln. Weber die Verarbei- 
tung jelbft jpreche ich jpäter einmal. E. B.-C. 





Bieten die gefhloffenen Fußringe heufe nod) 
Br Siderheit? 


Echluß). 

Wie Herr Jäger trotz meiner Behauptung, daß nichts an dem 
Ringe der Taube zu ſehen ſei, noch ſagen kann, ‚es jei denn, daß der 
Ring bis zur Unkenntlichkeit aufgeweitet iſt, iſt mir unverſtändlich. 
Für mich genügt die Tatſache, daß Aluminium zu löten iſt, um die 
weitere Verwendbarkeit des Aluminiums in Frage zu ſtellen.“ 








Angeſichts dieſer Erklärungen müſſen wir ſagen, wenn die neuen 
Erfindungen es ermöglichen, daß ein Ring einer Taube abgenommen 
und einer anderen angelegt werden kann, dann verliert er ſeinen 
Kontrollwert. Er bietet nicht mehr die nötige Sicherheit für Alter, 
Abſtammung und Qualität eines Tieres. Dies können unſere Leſer 
aus der nachfolgenden Arbeit erſehen, die in Nr. 28 der „gZeitſchrift 
für Brieftaubenkunde“ erſchienen iſt. Sie lautet: 


HA 


„Bohin fommen wir? 
Aus dem Pigeon-Sport von Seraing. 

Wir entnehmen die folgenden hochintereffanten Zeilen dem Echo 
DBrabancon. Mit Necht frägt man: Wohin fommen wir? Ju der 
legten Woche haben wir einen Brief unferes verehrten Korreipon- 
denten L. B. von VBerviers veröffentlicht. Der Inhalt desjelben be- 
unrubigte uns jehr. Wir kennen perjönlih Seren L. B. und willen, 
Daß, wenn dieje bedeutende Perfönlichkeit und diefer Taubenliebhaber 
eine Tatjache behauptet, diejelbe auf Wahrheit beruht. Um uns näher 
zu erkundigen, begaben wir uns legten Donnerstag nach WVerviers. 
Wehe! Dreimal Wehe! Die Tatjachen find leider nur zu wahr. Sahen 
wir doc eine Taube, an einem Fuße einen Ring, gezeichnet 1906, 
und am andern einen Ring, gezeichnet 1910, tragend. 

Welcher ift der richtige ? 

Bis heitte quälte man mehr oder weniger eine alte Taube, um 
ihr einen Ring über den Fuß zu ziehen. Heute macht man dieje Ope: 
vationen, ohne das Tier leiden zu lafjfen. Um bejjer die Lage zu be- 
Ihreiben, in der wir uns befinden, geben wir hnen ein frappantes 
DBeifpiel, welches deutlich die Gefahr zeiat, in welcher wir ſchweben. 

Es it jelbjtverjtändlich, daß dies fich nicht ereignen würde, wenn 
wir es mit einem jchlechten Menfchen zu tun hätten; aber gewiß bei 
einem Taubenliebhaber, bei dem wir uns auf alles gefaßt machen 
fönnen. Kommen wir aljo zur Sache jelbit! Pr. X. ift ein jehr be- 
Fannter Xiebhaber, er bejigt einen quten Taubenjchlag, in diejent be- 
findet jich eine außergewöhnliche Taube, fie bringt ihrem Befißer jeit 


zivei oder drei sahren enorme Gelder ein. 


Unjer Xiebhaber verjteht davon zu profitieren. 

Was madt er? 

Am Ende des Jahres kündigt er mit großem Tanı-Tam den Ver: 
fauf eines Teils feines QTaubenschlages, einbegriffen die berühmte 
Preistaube, an. Der Verkauf findet ftatt, die Preistaube (Cham 
pion) wird zu einigen hundert Franken verkauft. 

Der Käufer ift jehr glücklich, denkt er doch, er befist den jchönen 
blauen Vogel von Mr. X., den Champion der Champions, welcher 
jeinem Befiger taujende von Franken in einer Satjon eingebracht hat. 

Die Wettfliegen beginnen. Das Ausjchreiben hat wie gewöhn: 
lich ftattgefunden, aber der famoje Champion kehrt immer als legter 
heim und nacht niemals einen Preis, Der Käufer gerät in Ber: 
zweiflung, der Ning der Taube bewetit indejjen genau, daß es Der 
Ichöne Blaue ijt. Dev Käufer tft ratlos, er eilt zu dem Verkäufer der 
Taube, welcher ihm jagt: ‚Es ift Ihr Fehler, Sie pflegen nicht den 
Vogel und veritehen nichts davon. Sehen Sie, ich habe einen Bruder 
des Vogels, derjelbe Blaue, er bringt mir einen Schönen Preis jeden 
Sonntag heim. Machen Sie’s wie ich und geben Sie ihm dies, geben 
Sie ihm das.‘ Ach, nichts hilft! — Aus dem einfachen Grumde, weil 
der wahre Champion nicht verkauft worden ift, er iſt Eigentum des 
Berfäufers geblieben. Sie werden jagen: aber der Ring? Man höre, 
was geihah: Der Ning des Champions war durchgefägt und weg- 
genommen und dann an dem Fuße irgend eines anderen blauen Vo: 
gels angebracht und wieder gelötet worden. Der Ning irgend eines 
anderen blauen Vogels wurde dann an dem Fuße des richtigen Chant= 
pions auf diefelbe Weije befeitigt. Die Ringe waren einfach getaufcht 
worden. Die Yejer jehen, was man aus einem Ringe aus Aluminium 
in Verviers machen fann. Wir, wie alle Welt haben bisher geglaubt, 
daß es unmöglich ift, Aluminium zu löten. Nun wohl, wir müffen 
diefen Glauben aufgeben. Ein nduiftrieller, Fabrifant von Artikeln 
für Automobile in Berviers, hat uns nicht einmal, fondern hundert- 
mal gezeigt, daß er einen Aluminiumring am Fuße einer Taube, und 
zwar ohne Hite, aljo ohne Schmerz für das Tier, löten fan. Wenn 
wir Sshnen jagen, daß ein berühmter Mann der Wiffenjchaft in Ver- 
viers, Vorfteher eines nftituts, einem Manne eine Anzahl von jechs 
bejonderen Ringen vorführte und von denen er behauptete, daß es uns 
möglich jei, fie zu Löten, jo werden Sie erftaunt fein, zu hören, daR 
die jehs Ringe nach der Manipulation nur noch eine Röhre bildeten. 
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Wenn Sie es nicht glauben können, dann mögen Sie jich nad 
VBerviers begeben. Sie werden dort unterrichtet werden. Es ift jelbit- 
verftändlich, daß Ddiejes Verfahren von einem ehrbaren Menfjchen er: 
funden worden ift, aber die böjen Elemente im Brieftaubenliebhaber- 
jport werden davon profitieren, um in Zukunft damit zu betrügen. 

Was wird aus den Wettfliegen der mit Ringen verjehenen Tatı- 
ben nach alledem werden? Es ift unvermeidlich, daß im Sabre 1911 
die Frage über die Ninge wieder behandelt wird. Es ift abjolut er: 
forderlih! — Armer Sport, armer Taubenliebhaber!” 

Angefichts Diejer überzeugenden Bemweife, daß der Aluminiun- 
ring durchlägt und wieder gelötet werden fann, ohne daß man eine 
jolde Manipulation an ihm erfennt, müffen wir wohl oder übel zu- 
geben, er biete nicht mehr die erforderliche Sicherheit. Aber bedenf- 
lich ift es doc, daß vornehmlich die Taubenzüchter jeine Sicherheit an- 
zweifeln und wohl auch Grund dazu vorhanden ift, während die Züd- 
ter von Großgeflügel fich hierüber jtille verhalten. | 

Als geeigneter Erjab wird eine neue Erfindung empfohlen, ein 
Porzellanfußring, den wir vielleicht jpäter einmal einer Bejprechung 
unterziehen werden. Aber wünjchenswert wäre es, wenn auc) unjere 
jchweizerifchen Geflügelzüchter der Einführung eines Fußringes näher 
treten würden. E. B.-C. 


Nachrichten aus den Bereinen. 


Sciweizeriicer Minorfaflub. In unjeren Klub haben fich ange- 
meldet die Herren $. Wegmüller, Murgenthal, und 9. Ioit, Biichofszell. 
Ginjpracefriit bis 28. Januar. 
Meitere Mitglieder mwillfommen. 
63 zeichnen mit Züchtergruß 
Mühlrüthi und Sevelen (St. Gallen), 10. Januar 1911. 
Der Bräfident: Karl SHolenjtein. Der Altuar: 8. 3. Küng. 
* * 


* 

Drnithologiicer Verein Bütjhwil und Umgebung. YWuszug aus 
dem Protofol der Hauptverfammlung Sonntag den 8. Nanuar 1911, 
nachmittags 3 Uhr, zum „Roöpli”, Bütſchwil. 

Nac) Furzem Begrüßungsivort eröffnete der Präfident die Ver- 
jammlung mit Bekanntgabe der Traftanden. Anmwefend waren 14 Mit- 
glieder. Als Stimmenzähler wurde gemwählt:. Widmer, zum „Adler“, 
Das Brotofoll wurde verlefen und genehmigt, ebenfo die Sahresrehnung, 
die einen Aftiv-Saldo von Fr. 42.13 erzeigt. Die Nechnungsfommifton 
empfahl unter bejter Verdanfung die Annahme derjelben, was aud) ein- 
ftimmig gejhah. Vom Bräfidenten wurde ein furzer Sahresbericht ber- 
lefen, der alljeitig Anklang fand. Da der Aftuar, fowie ein Beifiber 
eine Wiederwahl nicht mehr annahmen, wurden zwei neue Mitglieder 
in die Kommifjion gewählt. Als PBrafident wurde der bisherige be- 
tätigt. Die Kommisfion bejteht nun aus den Herren: HYubjchmid (bis- 
ber) als Präjivent; Kilian (bisher); Rihli (bisher); Are (neu) und 
Hoferer (neu). Die Kommifftion fonjtituiert jich fpäter in einer Sitzung. 
Sn die Rechnungsfommiffion wurden gewählt die Herren: Brunner, 
Eichle und Kühne, Ktengelbad. 

63 erfolgte noch die Aufnahme von vier Mitgliedern; ausgetreten 
ijt ein Mitglied. Nach Einzug der Halbjahresbeiträge wurde noch die 
Anregung gemacht, ven Gierpreis einheitlich zu beitimmen; nach längerer 
Disfuffion wurde derjelbe für Januar und Februar auf 13 Et3. per 
Stüd fejtgejest. K. Splenjtein, Mühleüthi, machte die Anregung, die 
Vereine Mühleüthi, Kirchberg und Bütfchwil jollten fih zujfammen- 
Ihliegen, um gemeinjam eine Wusitellung zu veranstalten. Nachdem der 
Untragjteller beauftragt worden war, fih mit Kirchberg ins Einverneb: 
men zu jeßen, wurde ihm zugefichert, daß unfer Verein darüber beraten 
werde. 

Sn einem gut verfaßten, jahliden Vortrag referierte Kollege 
Ares über: „Rentabilität der Kanindhenzudht.“” 

Indem er bon der herrfchenden Fleifchteuerung und Fleifchnot 
jprach, wies er darauf hin, wie fich Arbeiter, Berufsleute ufw., die über 
ein fleines Bläschen verfügen, einen jchmadhaften und billigen Braten 
verjchaffen fönnten, wenn fie mit wenig Mühe und Kojten fih in der 
freien Zeit mit dem leider hier noch fo verachteten Kaninchen befafjen 
würden. ES würde zu weit führen, bier mehr zu wiederholen, zumal 
der Blaß nur für furze Mitteilungen bejtimmt tjt. Sch verdanfe aber 
an diejer Stelle dem Kollegen Kreß jeinen Vortrag aufs wärmfte. Hof: 
fen wir, unfere Mitglieder werden Nußen daraus ziehen. 

Nah Schluß der Verfanmlung folgte der gemütliche Teil, einge- 
leitet mit einem exquifiten Kanindenjchmaus. H. 


* * 
* 


Dftichweiz. Kanincdenzüchter-VBerein St. Gallen. Sabreshauptver- 
jammlung Sonntag den 8. Januar 1911, im Neftaurant „Franziskaner“. 

Nach furzem Gröffnungsworte feitens des Präfidenten wurden die 
Traftanden verlefen und zur Behandlung derjelben gejchritten. Der 
Uppell ergab von 45 Aftiv- und 3 Baffimitgliedern leider'nur 22 als an- 
wejend. Das Protofoll leßter Hauptverfanmlung wurde verlefen, ge- 
nehmigt und verdanft. ES waren 1 Eintritt und 3 Austritte zu ber- 
eichnen, welche genehmigt wurden. Für das Zuchtjahr 1911 fol ein 
Schweizerjcheden-Nammler angejchafft werden, ebenfo wurden die erit- 


Haffigen Nanımler wiederum mit der üblichen Subvention bedacht. Für 





1911 


beite Einzelleijtung anläßlich der Verbandsausitellung in Teufen wurden 
5 $r. für 0.1 Chamois, und 7 Fr. für 1.0 frangzöfifche Widder als 
Ehrengabe den betreffenden Züchtern verabfolgt. Für das Jahr 1911 
wurden wiederum 4 Zeitungen abonniert und verteilt wie folgt: „Sran- 
zisfaner”: „Der Kanindhenzüchter” und „Süddeutiche Tierbörje”; Re— 
jtaurant „Bund“: „Ornithologifche Blätter“ und „Tierwelt“; ebenfo mel- 
deten ich wiederum 4 Mitglieder als Abonnenten unjeres Vereins- 
organs, der „Ornithologifchen Blätter“. Dem Jahresberichte des Präfi- 
denten ijt zu entnehmen, daß der Verein im verflofienen Jahre 8 Ver- 
fammlungen, 20 Kommiffionsfißungen und 1 Iofale Kaninchenaugsitellung 
abhielt. An den beiden Verbandsausjtellungen in Tablat und Teufen 
erhielt der Verein mit 78,5 und 78,7 Bunften ein Diplom 1. Alajje. 
Vorträge, fowie Schauen wurden 2 gehalten. Zum Schluffe verdanfte 
der Präfident jämtlihen Mitgliedern ihre Unterftüßung mit der Bitte, 
diejelbe auch im neuen Vereinsjahr wieder zu erhalten. Das Kajja- 
weſen war ein überaus günftiges und ijt aus demfelben zu entnehmen, 
daß das Vermögen, influfive Augftellungsfäfige, die fich vollauf bewährt 
haben, eine Höhe von Fr. 1413.55 erreichte, was einer Vermögensver— 
mehrung von Fr. 1240. — gleichfommt. Der Neviforenbericht fonjtatierte 
die Nichtigfeit der Nechnung, verdanfte die geleijtete Arbeit der Kommif- 
fion, fowie der Ausstellungsfommiffion, und empfahl die Annahme der 
Sahresrehnung; er erteilte beiden Kommiffionen den pflidhtigen Danf 
zu Wrotofol. Im Namen der Schaufommifition berichtete der Aftuar 
über deren Tätigfeit. Da einige Schaufommiffionsmitglieder ihre Bei- 
träge nicht rechtzeitig einlieferten, fonnte ein überjichtlicher Bericht über 
den Wert und die Anzahl der Kaninchen innerhalb des Vereins nicht 
gemacht werden. Beim Traftandum Wahlen erflärten 2 Kommifjions- 
mitglieder, daß jte nicht nur feine Wahl mehr annehmen, fondern über- 
haupt aus dem Verein austreten, fofern nicht zwei andere Mitglieder 
gezwungen werden, zurüdzutreten. Nach Prüfung der ganzen . Sache 
wurde bejchlofjen, jene zwei Herren aus dem Verein auszufchliegen, um 
jo den beiden Kommifftonsmitgliedern Schürpf und Landrod volle Satis- 
faftion zu geben. Infolge vermehrter Arbeit der Kommijjtion murde 
diejelbe von 7 auf 9 Mitglieder erhöht. Die bisherige Kommiffion wurde 
in globo bejtätigt und für den demofjionierenden Kafjier Berchtold, joiwie 
für: die vafanten Site neu gewählt die Kollegen Hartid, Sud, Kunz und 
Gſchwend. Als Mitglieder der Nechnungsfommiffion wurden bejtätigt, 
beziv. gewählt Bullinger, Dürlewanger und Aujter. Als VBereinspräft- 
dent wurde der bisherige Kollege Meier mit Afflamation bejtätigt. 


Da die allgemeine Umfrage nicht benußt wurde, jhloß der Bräfident 


die Verfammlung um 6 Uhr. Der. Altuar: U. Shürpf. 


* 


Schweizer. Havannakaninchen Züchter-Klub. 
An unſere werten Zuchtkollegen!“ 

Der obgenannte Klub beſteht nun das zweite Lebensjahr und zäh— 
len wir erfreulicherweiſe eine ſchöne Anzahl tatkräftiger Habannazüch— 
ter zu unſern Mitgliedern. Leider aber ſind noch eine Menge Habanna— 
züchter und -Liebhaber in der kleinen Schweiz, welche wir noch nicht zu 
unſerm Klub als Mitglieder zählen können, aus uns unerklärlichen 
Gründen. Die Vorteile, die wir jetzt ſchon bieten können, ſind in An— 
betracht des jungen Klubs ſchon ganz beachtenswert. Im Schoße des 
Klubs ſind bereits zwei erſtklaſſige Deckrammlexr, welche für 
die Mitglieder ganz unentgeltlhich zur Benützung frei ſtehen. Es 
wird manchem Züchter etwas ſchwer liegen, wo er ſeine Zibben bei einem 
gut durchgezüchteten, prima Rammler mit jeglicher Garantie 
decken laſſen kann. Dies iſt ihm als Mitglied vollſtändig geboten. 
Je mehr Mitglieder wir beſitzen, deſto mehr ſind wir im Falle, etwas zu 
bieten. Wir ſind beſtrebt, auf den vom Klub beſchickten Ausſtellungen 


die guten Reſultate der Mitglieder zu honorieren und erſuchen wir des— 


halb die noch fern ſtehenden Zuchtkollegen freundlich, ihren Beitritt zu 
erklären. Der Beitrag ijt ja jehr minim: Gintritt1 $r., Jahres— 
beitrag 4 $r. (halbjährlicher Ginzug); ich erwarte deshalb gern mög- 
lichjt zahlreiche Anmeldungen. 

Mit Follegialifchem Sportgruße zeichnet 

Degersheim, 9. Sanuar 1911. 

Namens des VBoritandes obigen Klubs: 
Friedr. Joppich, Präſident. 
* 


* 


Schweizeriſcher Havanna-Klub. 
An unſere geſchätzten Klubmitglieder! 


Die Statiſtikbogen zur Aufnahme des Tierbeſtandes zu Ende 1910 
werden ſämtlichen Mitgliedern zugekommen ſein. Dieſelben ſollen aus— 
gefüllt prompt dem Präſidenten zurückgeſandt werden, damit der Jahres— 


bericht vollſtändig ausgefertigt und dem Zentralvorſtand der S. O. G.“ 


abgeliefert werden kann. Ich erſuche die Mitglieder dringend, noch aus— 
ſtehende Bogen unverzüglich abzuliefern. 
Gleichzeitig mache ich Sie noch auf die ſubventionierten Klub— 
Rammlerſtationen aufmerkſam. Die Rammler ſtehen für Mitglieder 
unentgeltlich zum Decken geſunder Zibben frei und wird es jetzt geboten 
ſein, für gute Winterwürfe die Zibben zu decken. 
Der erſte Rammler iſt ſtationiert bei Herrn Jak. Däpp, Lehrer in 


Steffisburg, Kt. Bern, der zweite Rammler bei Herrn Adolf Wal-— 
Beides find erjt- 


der, Oberhbofen-Mündhmilen, Kt. Thurgau. 


Hafjige, gut durchgezüchtete Tiere. Leider hat der Mlub jet nur An- 


recht auf zwei Nammler-Subventionen und erjuche ich fämtlide Alub- 


follegen freundlich, neue Mitglieder zu werben, damit wir nächſtes Früh— 
jahr wieder einmal eine flotte Klubfolleftion zur Schau bringen fönnen 
und bald Anrecht auf mehr Nammler haben. Der Kaffier, Emil Pauli, 
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bird nächſtens die Nachnahmen zum Einzuge des 1. Halbjahresbeitrages 
berſenden und erſuche ich, um unliebſamen Verzögerungen vorzubeugen, 
dieſelben prompt einzulöſen. Ein vollſtändiges Mitgliederverzeichnis 
wird alsdann jedem Mitgliede zugeſtellt. 

x Mit follegialiihem Gruße zeichnet 

Degersheim, 9. Sanuar 1911. 

Namens des Vorjtandes: 
Der Bräfident: Friedr. Soppid. 


* * * 
Sıhiveigerifiher Blau-Wiener-Rlub. 
Werte Zuctfollegen! ® 
t 68 freut uns, Ihnen mitteilen zu fönnen, daß Herr Koller-Stier- 
lin, zur „Frohburg“ in Wohlen, in unfern Klub aufgenommen wurde 
und heißen wir diejen neuen Kollegen in unferer Mitte herzlich will⸗ 
kommen. 

Als vorläufige Anzeige diene Ihnen, daß die Generalderfammlung 
am 26. Februar in Schönenwerd jtattfindet und gleichzeitig ein Bewer— 
tungskurs abgehalten wird. 

Näheres dann durch die Zirkulare. 
Mit kollegigliſchem Zuchtgruß! 
Der Präſident: NR. Linder- Jordi. 


Mitfgefeiltes. 


— Zur Winterfütterung der Vögel. Schon jeit langer Zeit be=- 
En fich der Oxnithologiihe Verein Trogen und Umgebung mit Der 
ütterung freilebender Zögel und hat feine Mühen und Kojten gefpart, 
ein wirklich praftifches Futterhäuschen herzujtellen. Während verjchie- 
denen Wintern wurden an einzelnen Orten der Gemeinde Futterhäus- 
- den aufgeitellt, jo daß es dem Verein endlich gelungen iſt, durch jtete 
Verwertung der gemachten Erfahrungen in ſeinen geſetzlich geſchützten 
Autterhäuschen etivas ganz Vorzügliches auf den Markt zu bringen. 
Die Häuschen werden in fechs verjchiedenen Größen angefertigt 
und faflen 2 bis 25 kg Hanfjamen. Verjchneien oder Verfagen des 
Mutomates ijt gänzlich ausgejchlojfen und bilden die Futterhäuschen 
ſelbſt eine Zierde für jeden Garten oder Parkanlage. 
Der Otnithologiſche Verein Trogen und Umgebung hat an folgen— 
den Ausſtellungen erſte Auszeichnungen erhalten: 

VOxrnicholog. oſtſchweigzeriſche Verbandsausſtellung in Tablat; 
Ehrendiplom und Ehrenmedaille. Allgemeine Ausſtellung für Sing- und 
Ziervögel, ſowie Geräte in Zürich: I. Preis. VI. Ornikholog. oſtſchwei— 
eriſche Verbandsausſtellung in Teufen: Ehrendiplom. 

Für jede gewünſchte Auskunft zeigt ſich der Verein gerne bereit. 
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| — Trunfjucht-Heilmittel. Das  jchweizer. Abitinenzjefretariat 
ſchreibt uns: 

Ein Mitglied des Zentralvoritandes des Oſtſchweig. Geflügelzucht— 
verbandes hat uns darauf aufmerfjam gemacht, daß jich im „Schweiz. 
Tafchen-Salender für Geflügel- und Kaninchenzucht, Vogelihuß und 
Vogelpflege auf die Jahre 1911/1912,“ Verlag 9. Wismer, Muttenz bei 
Be eine Gefchäftsanzeige der Poudre Zenento-Company in London 
findet. Poudré Zenento iſt ein ſogenanntes Trunkſuchtheilmittel und 
bird von demſelben Geſchäft in den Handel gebracht, wie das heute in 
Deutſchland geſetzlich verbotene Coza-Pulver. Laut offigieller chemiſcher 
Analyje beiteht e8 in der Hauptjache aus (98, Prozent) doppelfohlen- 
jaurem Natron, das für das Hundertfache jeines Wertes verfauft wird 
und jelbjtverjtändlich nie eine Heilung herbeiführen fann. 

Da alle folde Mittel zur Heilung der Trunffucht, mögen jie noch) 
jo wohltönende Namen führen, ad Schwindel zu bezeichnen jind, 
möchten wir auf diefem Wege die Lejer des Kalenders davor warnen, 
fich von diefen Leuten ins Garn nehmen zu lafjen. Die erite Medizin 
Fennt nur einen Weg, die Trunfjucht zu heilen: völlige Abjtinenz, 
unter Umjtänden mit geeigneter Behandlung in einer Trinferheiljtätte. 


F Verſchiedene Nachrichten. 

Naſſemerkmale und Verſchiedenes über ſchwarze roſenkämmige 
Bantam. Für die ſchwarzen Bantam ſind vom Bantam-Klub folgende 
Raſſemerkmale aufgeftellt: Kopf kurz, breit und rundlich. Schnabel 
furz. Kamm feiner gejtredter Rojenfamm, vorne gerundet, hinten in 
eine lange, gerade Spite auslaufend und auf dev Oberfläche gleihmäßig 
‚mit feinen Sleifchperlen befeßt. Geficht rot und federfrei. Augen groß, 
ſchwarzbraun bis kotgelb, dunkler Lidrand erwünſcht. Ohrſcheiben groß, 
möglichit freisrund, flach und faltenlos, weiß mit Emailglanz. Kehllappen 
dünn und rund, ohne Falten. Hals kurz, zurüdgebogen getragen, mit 
jehr reichen, langem Behang. Rüden breit und faum mittellang. Durch) 
den aufliegenden Halsbehang und das jchwache Schwanzfifien furz er- 


mäßig hoch und offen getragen, mit breiten Steuerfedern. Sicheln lang 
und breit, leicht gebogen, reiche breite Nebenficheln, Vruft voll, hoch an- 
gejeßt und jtart hervorgedrüdt. Flügel mäßig lang, loje gehalten, aber 
jo, da jie lüdenlos an den Sattelbehang anjchliegen. Scenfel wenig 
‚berbortretend, feit befiedert. Läufe faum mittellang und feinfnodhig. Die 
‚Henne hat längeren, aber gut ausgerundeten Rüden, der Schwanz wird 
bei diefer leicht breit getragen, die oberiten Federn fäbelartig gebogen. 
Auf fleine, jhnittige Figur mit fehön bortretender Bruft und jchöner 
Schwanzlage, reiches, breites und langes, grün glänzendes Gefieder, 


* 





ſcheinend. Sattelbehang reich und lang. Schwanz ohne Wickel angeſetzt, 
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guten Kamm und große, weiße Ohrſcheiben wird beſonders hoher Wert 
gelegt; plumpe Figur, Steilſchwangz, grober Kamm, rotfleckige oder kleine 
bläuliche Ohrſcheiben, kurzes Gefieder, beſonders in den Sicheln, und 
fehlender Gefiederglanz disqualifizieren fjehr. — Einem Bantambahn 
fann man 6-7 Hennen zugefellen; iit e& ein recht feuriger Gefelle, dann 
fönnen e8 auch 9—10 fein. — Bei her Büklerung der Bantam find alle 


jchweren, fettreichen Yutterjtoffe, bejonders Mais, zu vermeiden. Mit 


Vorteil verwendet der Amwergduhnzüchter jtändig Fleifchfaferfutter, zu 
dem die Klein gejchnittenen Abfälle des Haushaltes gemijcht und als 
MWeichfutter gegeben werden. Als Körnerfutter empfehlen wir VBudh- 
weizen, Dari, Reis und Weizen. Daneben darf Grünfutter ebenfalls 
nicht fehlen. Da die Tierchen entjprechend ihrer geringen Körpergröße 
auch nur wenig Futterjtoffe benötigen, ijt die Unterhaltung eine jehr 
billige. Den Küden jind als Körnerfutter eine Mifchung kleiner Säme- 
reien, wie Spibjaat oder Kanarienfamen, Hirfe, Lein, Bruchreis und 
Buchweizengrüße jehr zuträgli, dazu Wleifchfajerfüdenfutter oder 
Erlifu und reichlich Fleingefchnittenes Grünfutter. Die nötige Kraft in 
die Kleinen Anoden bringen Mehblwürmer, Ameijenpuppen, Musfa 2c,, 
bon denen ab und zu ebenfalls fleine Quantitäten gegeben werden 
müſſen. 


Brieſßaſten. 


— E. H. in H. Die Brutmaſchine „Frankfurt“ iſt mit künſtlicher 
Glucke verbunden und bei Wilhelm Hölz, Eckenheimerlandſtraße 166 in 
Frankfurt a. M. erhältlich. Laſſen Sie ſich von dort Proſpekte kommen. 
— Laut den beigegebenen Zeugniſſen wurden mit dieſer Brutmaſchine 
einigemal 100 % erzielt, ferner 98, 96, 95 und das Mindejte 90 %; 
daraus ergibt jich, daß fie ziemlich ficherer arbeiten muß als das beite 
Bruthuhn, von denen ich felten 90 % erziele, aber um jo öfter weniger. 
Demnah muß diefe VBrutmafchine jehr gut jein. 

— S, A. W. in B. Die betreffenden Nummern wurden jeinerzeit 
bon der Expedition Herın Bundesrat Forrer zugejandt. Für die ande- 
ren beiden Nummern, welche Sie dem eidg. Foritinfpeftorat übermittel- 
ten, wollen Sie im Berichthaus Zürich Erfaß abfordern. Gruß! 

— G. Z. in Z. V. Gin gutes Legehuhn produziert im Jahre 130 

bi3 150 Gier. Ginzelne Tiere leiiten mehr, andere weniger. Will man 
die Höchitleiftung zur Grundlage einer Berechnung annehmen, wie e8 
von Theoretifern zumeilen gejchehen mag, jo ijt nach der fich ergebenden 
Nendite die Hühnerhaltung das rentabelite Gejchäft. Leider durchfreuzen 
die Hühner manchmal die jehöne Berechnung, indem fie wohl gadern, 
aber feine Gier legen. — Für die Eierproduftion jteht immer noch das 
Stalienerhuhn obenan, objchon in anderen Nafjen auch Hennen gefunden 
perden, die ebenfopiel und vereinzelt wohl auch noch mehr leijten. Bei 
einer Geflügelhaltung auf Eierproduftion darf man nicht nur eine Nafje 
halten, jondern menigitens zwei, wobei man einen Teil fleißige Somt- 
merleger und den andern Teil aus fogenannten Winterlegern anjchafft. 
Unter leßteren verdienen WHandottes, Faverolles und dergleichen alle 
Beachtung, die nebenbei vorzügliche Fleifchhühner find. — Ein mit 500 
Hennen bejegter Geflügelhof fann jehr wohl rentabel fein, borausge- 
jeßt, dal; die Hühner VBewegungsfreiheit haben und vationell behandelt 
merden. Zu eriterer gehört billiges Weideland, zu leßterem Kenntnis 
in der Fütterung und Pflege der Hühner. — Die Unterhaltungstojten 
pro Huhn find jährlich auf 6-7 Fr. anzufchlagen. — Lafjen Sie ji aus 
der Buchdruderei Berichthaus in Zürich mein Buch „Das Jtalienerhuhn“ 
fommen; dort iit die Nußzucht behandelt. Viele deutiche Bücher pajjen 
gar nicht für unfere jchweizeriichen Verhältnifje, und auch die Bücher, 
welche die amerifanifche Geflügelzucht jchildern, find für uns nicht 
brauchbar, weil wir viel höhere Produftionsfoften und niedrigere Ver- 
faufspreife haben. 
— P. St. in H. Das Geflecht der Wachtel lapt jich nicht am 
Federkleid erkennen. Die Färbung mwechjelt je nach dem Alter, der Jah— 
reszeit und der Herkunft des Vogels. Iſt die Färbung kräftig und 
ſcharf, ſo iſt Ihr Vogel vielleicht ein Männchen; das Weibchen iſt matter 
gefärbt und die Zeichnung verſchwommen. — Als Nahrung reichen Sie 
kleine Unkrautſämereien, Vogelfutter, kleine Getreidekörner und wenn 
möglich kleine Inſekten. — Die, Diplome und Prämien von der 
VIII. Schweiz. landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Lauſanne werden Sie 
ſchon noch erhalten. Es kann eben vorkommen, daß ein Komitee nach 
der Ausſtellung ein gemäßigteres Tempo einſchlägt und durch Nicht- 
beantwortung der geſtellten Anfragen die Ausſteller in der Geduld üben 
will. Das iſt doch auch lobenswert. 

— Th. L. in L.-V, Mir ift nicht befannt, ob ein Käfigfabrikant in 
der Schweiz gezogene Drahtjtäbchen für Vogelfäfige liefert. Falls jich auf 
diefe Bemerfung hin jemand meldet, will ich Ihnen die Adrejfe zufenden, 
Oder fragen Sie bei Ernjt Jaikle in Ludwigsburg (Württemberg) an. 

— P.K. in Z. 63 fehlt uns leider der Raum zur Aufnahme 
Ihres Ausftellungsberichtes. Der Bericht Hat auch nur Interefje für die 
wenigen Ausiteller, die jih an der Lofalauzitellung beteiligten. Wenn 
ein Verein feine Augjtellung vorher mit feinem Wort in diejen Blättern 
erwähnt, dann wird er aud) feinen großen Wert auf die Veröffentlichung 
eines Berichtes legen. Deshalb müffen wir die Aufnahme ablehnen. 

— A. M. in R. Der Behang bei Ihren englifhen Widdern wird 
faum noch 1-—2 cm zunehmen. Wenn die Tiere 5 Monate alt find, dann 
haben die Ohren ihr Wachstum beendet. Cine mweitere Zunahme ergibt 
fich nur noch durch das Wachfen, vefp. Breiterwerden des Kopfes. Tiere 
mit 54 cm Behang fünnen heute nicht mehr fonfurrieren. Lafjen Sie die 
Bibbe fpäter bei einem erjtflaffigen Nammler deden, dann wird bielleicht 
die Nachzucht beifer. E,, B.-C. 








Alle Korrefpondenzen den Tezt betreffend find an den Redaltor E. Berk-Torrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


= Anzeigen. 
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Zuferafe (zu 12 Eis. refp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeitellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Vormittag 
an die Buhdrndkerei Berihihans (vormals Ulrih & Co. im Berihthaus) in Zürih einzufenden. 





Geflügel 


3u verlaufen. 








Leghühner 


bon %r.3.30 an; größte, am Legen 
itehend, mit großen roten Kämmen 
zu %1. 3,70. 


Geflügelhof Waldeck. 


ER 
Orpinatons, 

1.2 gelbe, niedriggejtellte, Maibrut 

1910, zu x. 23 mit Berpadung. 
Th. Ziegler, Schangnau 

-149« (Kt. Bern). 


au verkaufen. 


Ein Houdan- u.1 Goldmyandotte- 
Hahn, legtjährige Frühbrut & Fr. 5 
ferner eine Eule; leßtere au an 
Zaujch gegen Zier- oder Singvögel. 

FM. Hilbi, Slums 
«148° (St. Gallen). 
IR. Italiener, 6 ©t., 1908er, 
verfauft A Fr. 4.50. Badung u. 
Borto frei, event. Taufch nicht aus— 
geſchloſſen. 2139 
Otto Müller, Erlach (Bern). 


on verkaufen. 











1.8 ſchwarze Langſchan, höchſt— 
prämierte, feine Tiere. 252 


Oswald Eugſter, Trogen (Appenzell). 


9 


Zu verkaufen. 

4 Stück ſehr ſchöne große Gänſe, 
1910er Brut, Preis Fr. 50.—; eine 
ruffiihe Wolfshündin, 1 Jahr alt, 
langhaarig, tiger, jehhvarze Maske, jehr 
jchönes Tier, folglam, geflügelfronm, 
gibt folojjales Tier, zum züchten ge- 
eignet, gebe ab, weil mir zu groß, 
für den Spottpreis von Fr. 60; ein 
Seidenpinfcher, weiß, 1Y2 Jahr alt, 
Männchen, ausgezeichneter Ratten: 
und Mäufefänger, macht Kunftjtücde, 
fommt aus einem #irfus, Breis 
%r. 50.—. Gebe für alle Garantie 
ab. Bitte um Offerten mit ffezahlter 
Rückantwort. 2175 
Chriſtian Beck, St. Margrethen. 











Zu kaufen geſucht. 








Bin Käufer von zwei 2111 


—JIDEII 


Offerten an (H 2181) 
L. Ouzelet, in Neiden (Kt. Yuzern) 


—UW 


aller Art kauft lebend zu höchſten 
Tagespreiſen 80 
Geflügelhof Waldeck, Walchwil. 





Zu verkaufen. 


Im Auftrag: eine ſchöne 8 Jahre 
alte Hündin, „guter Bug- und Hof- 
hund, Preis Fr. 37, au Tauih an 


Flinte (Sinterlader). -173» 
+ Nyfer, Käjer, 
Kächenbühl-Wertenftein, Wohlbufen. 





Zu verkaufen I.- und I.-flajjige 
Raffetauben: Dragons in weiß, Tabl, 
blau;. Indianer, rot, gelb; Cliter- 
tümmler vot und blau, 1 Baar blau⸗ 
geberzte engl. Kröpfer, fowie 3 dito 
Taubinnen, 1 mw. Täuber, 3 blaue 
engl. Bfautäubinnen, 1 Baar weiße 
dito, 1 Baar Pfaffen mit Staren- 
bäljen, Brüjten u. m. Binden; Xodfen, 
weiß, Gimpeltauben, vielfarbige AL 
mondtümmler, 4 Baar im. chinejtjche 
Möpchen, 2 dito Tauber, 2 Tünmler, 
Taubin blau und jch. mit mw. Schwin 
gen, 1 blaue Hubnfchedtäubin, Flug— 
und Brutfäfige, 2 Hamburger Gold- 
fprenfel u. 1 fududsfarbigen Hahn, 
faufe oder taujhe an joldhe erit- 
flajjige Hühner, m. Nebhuhn, farbige 
Bmerghühner u. 1 Davojerjchlitten. 

Bei Anfragen Marfen beilegen. 

Meyer: Müller, Bünzen 





‚162- (Nargau). 
ebe ab: 1.1 bl. engl. Mövchen, 
l.=£lafj., $r.7, 1.1 rotgeh. engl. 


Möochen, L-flafjig, $r. 7, 1.1 gelb- 
gedachte Schweizer, LIl.=flajjig, Fr. 4, 
1.0 jchwarze engl. Möbchen Fr. 2.—, 
1.0 Anatolier, blau, Rr. 2.—. 

-167= Joh. Grogg, Lotzwil. 








ME Die beiten und billigften 
Legehühner 
liefert laut Preisliſte 218 
F ˖ Küttel in Ingenbohl. 


== Blutwechsel = 


Yus meiner erjtpramitierten Spezial- 
Zucht -169« 


schwarze Minorka 


habe noch einige jhöne Hahne abzu= 
geben. 
Ernit Hofmann, L 


Minorka, 


1. 10, 6 Monate alt, aus meiner J. 
Preiszucht für Fr. 80, franko, mit 
Verpackung, gibt ab -166- 
Gottfr. Erhard, NMinorfazüchter, 
NRüderswil i.&. (Bern). 


Su verfaufen. 
Einen ſehr ſchönen Italienerhahn, 
braunſchwarz, gelbe Beine u. Steh— 





angnau i. G. 








famm, Preis Fr.5. In Taufch nehme | 


1 Baar Galottentauben. 
-135» Franz Eggenichiviler, 
Zaupersdorf (Kt. Solothurn). 


Zu verkaufen: 


1.2 rebhuhnfarbide Codin, 1910er, 
Vater an der Ausftellung in Genf 
(Februar) prämiiert. Weil nicht ganz 
ausgewadhjen Preis nur Fr. 20.—. 
-140- Emil Rauber, YAarburg. 


Hu Faufen gejucht. 


1--2 amerifanijche Bronze-Trut- 
hennen, ein= bis ziweijährig, von prä= 
miierter Abjtammundg. 

Gefl. Offerten an 

8. Erb: Bänninger, 
Reit. Sonnenberg, Erlenbach a. See. 


-190=- 





Tauben 


Zu verkaufen. 











2 Baar totgenagelte Weißſchwänze 
mit Spitzhauben, A Fr. 3 od. taujche 
folde an 1 Baar junge belg. Niefene 
oder Schweizerjcheden, echte Raffe. 
1 Stamm Appenzeller Hühner mit 
großen Hauben, Juni - Brut, jetzt 
legend, à Fr. 15. 2182 

Sakob Sub, 
Walzenhaufen (Kt. Appenzell). 

Verkaufe: 0.1 pr. Briefer, hellfahl, 
sr. 2, 1.0 dito rotgehäm,, Fr. 2.50, 

Xofef Bürgi, Niederhelfensiwil 
2152 (Kt. St. Gallen). 


Verkauf oder Tauit. 


ff. weiße, engl. Kröpfertäubin 
er. 10, 1.1 jhwarze Möven Fr. 10, 
würde lebtere eventl. gegen 1 prima 
Harzerjänger in Taufch geben. 

5, Flury, Stationsgehülfe, 
2155 Wangen b. Olten. 








Zu verkaufen wegen Abreise: 


Schöner Stamm Goldiwyandottes 
(Goldau Sunggeflügelihau 2. Preis), 
1.3, legend, tr. 85.—, prima Ab- 
ſtammung, gibt feine Tiere. Ferner 
ein ſchöner junger Hahn à Fr. 7.—. 
148- F. TruogeLietha, Chur. 





1934 1. 1Blauſchildmövbchen Fr. 4. 0.1 
Koburgerlerche Fr. 2. 1 ſpitzh. Fel— 
derer, weiß, Fr. 1.50. 1.0 nagelblau 
Fr. 1.20. Briefer, nagelblau, Fr.8, 
3.0 dito, 1.0 dito, fahl, Fr. 1.50, 1.1 
blaue Rurzichnäbler Fr. 3.20. Kaufe 
0.2 fabgr. oder blaue Spibhauben. 
3. Gahlinger, Olattburg, Oberbüren, 








Feldtauben. 


1 P. Schwarzweißſchwänze, weiß— 
bindig, Fr. 3. 50, dito Täubin, nicht 
gezäpft, Fr. 1.60. 1 Baar mehlfarb. 
mit G©oldfragen, Sr. 2.50. 2 Dito 
Taubinnen, genagelt, Fr. 1.20,1 Gelb- 
elmer-Täubin r. 1.60. 1 meblfb. 
MWeikichivanztäuber prima Fr. 1.70, 
dito Tauber -mit ſchwachem Golpd- 
fragen und einer faljchen Feder im 
Schwanz 1.70. »181- 
3. Keller, Tailleur, 
Häuſern b. Toos, Thurgau. 


Sing⸗ und Ziervögel 


Zu verkaufen. 











egen Wegzug verfaufe billig: 

Harzerhähne, Stamm Geifert, 
zu 3r. 8,10, 12, Weibchen zu Fr. 2.50 
und &r. 3; ein ganz jolider Zucht⸗ 
käfig zu Fr. 7, einer zu Fr. 3, ein 
Flugkäfig zu Fr. 7, find das Doppelte 
wert; legende Hühner zu gr. 3 per 
Stüdf; eine Hanfmühle Fr.-250. 

Emil Sträpl, Mabendorf 

«157= (Kt. Solothurn). 


Kanarien-Edelroller. 


Von meinem in Selbftzudtklafie 
höchjt prämiierten Stamme, gebe 
noch feine bieljeitige Sänger bon 
Sr. 12 aufwärts ab, jchöne, fräftige 
Stammweibchen A Fr. 3. Probezeit 
8 Tage. -112- 
8, Feifhmann, EEE 10, 

Zürich]J 
erfaufe meine 3 — Kanarien— 
hähne, zwei davon hochgelb, per 
Stück Fr. 7.—. 
2170 Joh. Künzi, Uttigen. 








— 


reinſtrohgelb, à Fr.6, 2 dito gehaubte 
A Fr. 7, goldgelbe & Fr. 8 bis Fr. 10, 
Baftarde von Diitel, Girliß und Zi— 
teönli Fr. 8-12, alles lektjährige, 
garantierte Sänger, 1 präctige 
Alpenbraunelle $r. 7, dito Bergamijel 
3.5, 1 Bucdhfinf, 1 gelber Kreuz- 
ichnabel A Fr. 2. - «114. 
G. Lüthi, Ornith., Uttigen. 


——A — 


Prünfigen Papagei 


jamt Käfig umftändehalber jo- 
fort abzugeben, Preis Fr. 25, 





? 
; 
$ 
: 
3 


ferner: 1.1 Zigerfinfen, 1. + 
dito, nur alle drei zufammen % 
I. 7, 18% 
Conuſt. Ackerſchott, * 
Solothurn. 8 

09H HH HHHHHHHHHHHHHS 


Su verfaufen. 
Wegen Aufgabe der Zucht verfaufe 
4.4 Zandfanarien, Männden Br. 5, 
Weibchen %1.1.—, alle zufammen 
Fr. 20.— -174- 
oh. Stadler, Kreuz, Warth. 
bei Frauenfeld. 


En in in An ü 


Celegramm! 


Soeben erhielten meine Vögel an 
der Augitellung in Ludwigshafen anı 
Nhein 4 I. Preije, mit 312 Punkten 
den II. Ehrenpreis und Weltbundes- 
medaille. 8. Januar 1911 in Saar- 
brüden 4 I. Preife (306 Bunfte). 
Habe noch qute Sänger von Fr. 15 
bis Fr. 30 und 40 Stüdf hochprima 
Weibchen & Fr. 4 meines befannten 
Stammes abzugeben. 


- Dfferiere allerbeites — 
1 kg 70 &t8., 5kg Fr. 3. NRüb: 
famen, 1 kg 75 und 90 &t3. -105-» 

P. Krichtel, Vogelfutter) gg 


BITTE I ⏑—— 


Empfehle geſundes Zuchtmaterial 
meines tiefen Seifert-Stammes. 
Bedienung reell. Preis der Hähne 
Fr. 15, 20, 25 und höher, Weibchen 
Fr. 5.—. Prima Sommerrübſen per 
Kilo 70—90 Ct3. -106=- 
%. Stähle, Wädenswil. 


Zu verlaufen. 

4 Stüdf jchöne, große Amfeln A 
dr. 2, ein B. breitgehaubte Schivarz- 
mweibföpfe mit weißen Binden Fr. 4. 
Ein ausgejt. Diitel Fr. 2 und ein 3 
Nie. altes jchönes Hündchen Fr. 5. 
-189- a. Bachmann, 

Schwarzenberg (Kt. Yuzern). 


Isabellen. 

Habe mehrere Paare reine Sja- 
bellenfanarien, Nachzucht von I. prä=. 
mierten Eltern, abzugeben per Baar 
%r. 15—18, einzelne Weibchen 3-5 Fr. 

Sarl derrans, Speicher 
253 (Rt. Appenzell). 


Bei Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Iuferate wolle man anf die „Schweiz, Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht, Erpebition in Zürich, gefl. Bezug nehmen 





a a 
 Offeriere 
futrote Dompfaffenmännd. zu Fr. 3, 
geibhen Fr. 1, eine fingende Amfel 
2.7, 1.0 Rotfelchen Fr. 4, 1.1 Zeilig 
r. 3.50, 1.0 roter Sreuzjchnabel 
2.2.80, 1.0 Yngona, jehr jchön, Fr. 8. 
1 K. Holenſtein, Mühlrüti 
124 (Kt. St. Gallen). 

Hätte noch 1.4 Plymouth-NRods (ge- 
yerbert), 1910er Brut, von Il.-flaji. 
bitammung, zu Fr. 30 abzugeben. 


jene 


Ia. Kanarien 


ur Stamm Seifert, feit Jahren mit 
, Ehrenpreifen prämiiert, verjende 
ochfeine Sänger mit prachtvollem 
Jrgan, bieljeitig, tiefe gebogene Hohl- 
ollen, Schodeln, jehr jchöne volle 
unde Anorre und tiefe Flöten zu 
fr. 10, 12, 15, 18, 20 2c. Ia Zucht- 
jeibcehen Fr. 2.50 und Fr. 3. Probe- 
eit 8 Tage, gute Ankunft und reelle 
Jedienung garantiert. Anleitung zur 
ichtigen Behandlung gratis. -28- 
_D. Tanner-Jeannot, Lenzburg. 
z 


a 


a] [=] [=] [=] [=] [=] [=] | [m] [=] [9] ee] Im) 


, 


Kanaria Zürich. 
# ER Größte Zücterei 
Y r edler Kanarien. 


| Nur Stamm Seifert. ug 
BDochfeine, edle Kanarienfänger 
on $r. 10, 12, 15, 18 an und höher 
e nad Leiftungen. »26- 


Anerkannt befies Kanarienfutter, 
ne Yahreszeit angepaßt, 1 Kilo 























































Rp., 5 Kilo Fr. 3.50. 
 Snnerteinem Jahr errangen unjere 


a folgende Rreife 
tellungen: 


»(Offenbah a. M. 1.6. Dabr. 4 
11 I. Breife, 268 Punkte, Ghren- 
"| preis. 
(Bafel 4.—7. März I. Kollelt., 
| 4 hohe I. Breife, 303 Bunte, 
große goldene Medaille, erjter 
Ehrenpreis, eriter Kolleftiong- 
preis. II. Kollekt., 2 I. Preije, 
2 hohe II. Preife, 252 Bunfte, 
Heine jilberne Medaille und 4. 
Kolleftionspreiz. 
Baden 16.—17. Dez. 3 I. Preife, 
' 1 I. reis, mittl. Weltbundes- 
- mebaille, I. Kolleftionspreis-und 
Ehrenpreis. 
Dufleldorf 16.—19. Dez, Goldene 
Subilaumsmedaille. 


Urech & Co., Berthaſtraße 72, 
Kürih IN 


Mitglied des Vereins Schmweizerifcher 
Geſangskanarienzüchter. 


Zu verkaufen. 
Zuchtpaar Zebrafinken Fr. 10.— 
Baar Junge bon obigen „ 8 


an Aus- 





Br, Silberfafänden „ 4.50 
1 Baar Goldbrüjtchen 6. — 
u Mlasfinfeni.Bradt, 4— 
„ Drangenbädden „ 4.— 

1 Diitelbaftard, grün „ 15. — 


s 5 weiß, mit 
Dunkler Flügelzeihnung „ 
(beides gute Sänger) 
-187- Mobert Forfter, 


Bao 
Uzwil. 
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ou verkaufen. 


1 Baar gelbe Wellenfittiche Fr. 10, 
1 Baar grüne Wellenfittiche Fr. 8, 
1 Baar Meerjchweinchen mit 3 Stüd 
7 Wochen alten Jungen, Ulte wieder 
trächtig, Preis zufammen Fr. 7.—, 
Verpadung frei. Wenn Taufch: gegen 
ein Baar ©eifert-Kanarien. 

Fri Schmid, Maler, Nugenau, 
-142 Interlafen. 


* * [77 
Sing: u. Fiervögel 
einige 100 auf Lager. Man ver- 
lange Breiglijte. 

Vogel: Amporthaus Fr. Märki, 
Alte Feldeggitr. 2, Ede Belleriveitr. 
26 Zürich V. 


Verkauf. Tauſch. 


1 ſchöner Diſtel, guter Sänger, 
Fr. 4.— und ein Harzer-Weibchen 
$r. 1.50. .172- 

®, Rother, Muhen. 


Zu verkaufen. 


1 hochgeldber Kanarienhahn, guter 
Sänger, zu Fr. 8.—, fomwie ein gold- 
grünes Kanarienweibchen zu Ru. 3, 
ebendafelbft ein menig gebrauchter, 
bereit3 neuer Martini-Stußer, Kal. 
10,5 zu $r. 60.—, event. Taufh an 
einen neuen Nebolver Kal. 7,5. 

G. Kümin, 3. „Sriedheim“, 


-138= ollerau,. 





Zu kaufen geiudht. 





-108- Haufe ein Baar ächte hollän- 
diiche, ganz orangengelbe He.2390. 


Kanarienvögel. 


Guſſoni Antonio in Bellinzona. 

BB Cin lebtjähriges Wahhtel- 
Mäaͤnnchen zu kaufen geſucht. 

Rudolf Widmer, Zimmermanns, 
2144.- Rümlang Gsöürich). 


Zu kaufen gpfurht. 


Einige junge, gut fingende Diitel, 
Zeilige, Hänflinge ufiv.; nur garan- 
tierte Männchen werden angenommen. 
Frankierte Antwort erwünjcht. 

Dfferten zu adreflieren an 
Peter Michel, 1° Mars 10, 

Chaux-de-fonds. 


Deck Anzeige. 


Halte meinen blanknaſig., dkgwß. 
Schweiz.-Scheck-R., in Interlaken 
mit höchit. IL. Preis prämiert, zum 
Deden gefunder Häfinnen bereit. 
Ebenſo B. R.-R., a. d. Nammler- 
fhau in Grenchen mit II. Preis (75,5) 
prämiert. Dedgeld: erjterer Fr. 2, 
legterer Fr. 1.50 (tft auch verfäuflich 
für Fr. 20). -55- 
Frik Flükiger-Hhär, Ober-Entfelden. 


Zu verlaufen. 





-145« 








egen Nichtgebrauh 1.0 Grau 

Silber, I.-flafjiger Rammler, 11 

Mte, alt, ferngefund, Preis Fr. 10, 

auch Taufch geitattet an gutjingende 

Vögel. Für Rüdantwort Doppelfarte. 
E Weamüller, Bevilard 


186» (Berner Jura). 


Zu verkaufen: 


2 Schweigzerjchedzibben, 9 Monate 
alt, & $r. 20, ein dito Rammler, 8 
Miete. alt, Fr. 15, eine Schweizerfched- 
zibbe nit fünf 6 Woch. alten Jungen, 
Brei3 Fr. 15, alles prämiiert. 
-129- Nudolf Stauber, 

Kempten-Wepifon (Zürich). 


Französische Widder! 

1. 0.gelb, 12 Mte., 80 Bkt., Fr. 12; 
0.1 Sraufchee, 12 Mte., 76 Bkt., Fr.15; 
1.0 gelb, 7Ntte,, Fr. 85 2.2 Graujched, 
4 Mte., & Fr. 5 u. $r.6; 1.2 Schwarz- 
fched, 4Mte., a$r.6; 1.Omadagasfar, 
4 Mte., Fr. 5; 2.0 eijengr., 31/a Mte., 
A Sr. 4; 1.1 gelb, 3!’ Mte., A Fr. d. 
-146= J. Ramſeier, Lotzwil. 


! Silber ! 


Bu derfaufen: 4 fehönte, zuchtfähige 
Silber-Rammler, Märzjunge, erit= 
prämierter Abjftammung, per Stüd 
Fr. 8, eine Zibbe Fr. 10. Ebendajelit 
einem ſchönen, ſchneeweißen Spitzer— 
hund, 1 Jahr alt, Fr. 15. -176* 
H. Vinggeli. Lüſcherz bei Erlach. 


Verkaufe 

ſchöne 

Havanna— 

Kaninchen, 

5 Mte. alt, 

LklaſſigeAb—⸗ 
-150= 






ftammıung, Rt. 12. 
&. Edenberger, Schloßwil (Bern). 


Zu verkaufen. 
23.0 fr. Widder, 4l/e Monate alt, 
ar.=fhed., dv. exrjtfl. Abjt., Preis per 


Stüd.3r.8.—. -158- 
Zul. Wh, Lof.-Führer, 
Feigeljtr. 475, Olten. 


la. Franz. Widderzibbe, 
hajengr., 7 Mt., 5,5 Kilo, 42 cm Be- 
bang, ff. Top, von bejter 86er u. 84er 
Gltern-Abftammung. Preis Fr. 25. 
Sn Taufch nehme auch vebhuhnfrb. 
Stalienerhahn, ind. Lauf, Rouen- 
oder Aylesburyenten, jowie gelben 
oder braunen Spißerrüden oder faufe 
diefe Tiere. Friedr. Joppid), 

-180- Degersheim (St. Gallen). 


Zu verkaufen. 


2.0.3.8. 21, Mt. alt, ©t..Fr. 5, 
grau und graufded; 0.1%. W., 21/2 
Mt. alt, St. Fr. 5, graufched, 1.0 F. 
W., 5 Mt. alt, St. Fr. 13, graufched, 
leßterer gibt erjtklajfiges Tier. Eltern 
je 12 Bfund jchiver. 

Friedr. Shär, Dachdedermeiiter, 
-50« Gondiswyl. 


Bee Haufe wegen Aufgabe der Lieb- 
9 haberei 1 eijengr., belg. R.-Zibbe, 
12 Mte. alt, 72 cm lang, 14 Pf. 
fhwer, prima Tier, Fr. 25. Ferner 
2 bafengr., belg. R.-Rammler und 1 
dito Zibbe, 5l/z Mte. alt, Stüd 
Fr. 12, alles erjtfl., Tanggejtredte 
Tiere. Würde. an Taufh fette 
Schladtfaninhen, oder ganz jchmwere 
Schladtraffe zur Zucht nehmen. 

%. Kirhweiher, Adlisivil 
137, (Sihltal). 


mu Zu verkaufen: SE 


Gine jchöne, 9 Pfd. ſchwere, 10 
Monate alte Schmweizerichedzibbe, 
bon prämiierter Abjtammung, Preis 
Fr. 7. Zu vernehmen bei 

Albrecht Gerber, Dorfihachen, 
-117= Langnau. 





Bei Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Iuferate wolle man auf bie „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Raninchenzucht‘‘ Erpebition in Züri, 








— oO 

Su vertaufchen. 
‚Einige jchöne Raffenfaninchen gegen 
einen Photographen =» Apparat oder 
eine gute Yentral-Doppelflinte, 

Oskar Gloor, Frohburg, Kriens. 





la. belg. R.-Rammiler 
6!/. Mte., 11 Pfd., higr., von 
I. Brei3= (70er) Abitamm., Fr. 15. 
la. belg. R.-Jungtiere 
12 Wochen, bigr., 
bon I.flafj. Abit., event. Anficht 


fehr lang, 


geg. Bortovergüt., per Paar 
3r.13. 1.0 franz. ®., 5 Mte., 
8 Bfd., Schwarzid., Fr. 10. 
Dfferiert -107» 
3. Guyer, Trutenhof, 


| Seegräben, 


\ 
= Bu verkaufen. & 
1 Baar belg. Riefen, 41/2 Monate 
alt, jtammen von Namımler, welcher 
mit 92 Punkten prämiiert murde. 
Breis Fr. 18. -164= 
EH.Z30T. Steiger, Hagendorn, Cham. 


au verkaufen. 
Belg. NRiefenzibbe, hafengrau, in 
Teufen mit 81,5 Pkt. prämiert, Fr. 20. 
Belg. Niejen-R., 3 Mt., ftammt von 
obiger Zibbe ab, Fr.8. Nanımler hell 
eifengrau. -177= 
Joh. Dobler, Slajerei, Appenzell. 














Zu Taufen geiudht. 


mweiz.- oe Rammier 


im Alter von 8-10 Mte. fuht zu 
kaufen der Oſtſchweiz. Kaninchen⸗ 
Züchter⸗Verein St. Gallen. 

Für das Tier muß jede für einen 
Berein. notiwvendige Garantie geleijtet 
werden. Anfichtiendung wird be— 
dingt. Offerten mit Angabe des 
Alters, Gewicht, Länge und Farbe 
find zu richten an -151- 

Fri Landrod, Nebtobelftr. 7, 
&t. Fiden. 


Prima Dücdter 
(Wolfshund), mittelgroß, ſchönes, 
intelligentes Tier, von prämiierter 
Abſtammung, wird zum Züchten 
empfohlen. 118- 
Sans Huber, Gleftr., Männedorf, 

j Yußenfeld. 


Zu verlaufen. 


Ss" verfaufen, oder an Enten oD. 
DD Gänje zu bertaufchen: ein 11 
Monate alter, fehöner, mittelgroßer 
Zaufhund, auch gut fürs Haus. 
oh. Beeler, Altmatt bei 
Notenturm. 

















-133=- 
au verfaufen. 


Meier Schnürpudel, mit Fleinen 
ihwarzen Nüdenfled, jehr liebens- 
wpürdiges Tier, bejonders zu Kindern, 
macht verichiedene Aunitjtüde, garans 
tiert gut erzogen, ift in gute Hände 
billig abzugeben. 

Frig Jenny, Piazza Caſtello, 
Lugano. 


gefl. Bezug nehmen. 
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Su verkaufen. 
Eine jchöne Foxterrier - Hündin, 
mit 3 jeher jchönen rajjenreinen, 
männlichen Jungen. Die Hündin 
gebe ich in gute Hände jehr billig ab, 
oder taufhe an ausgejtopftes Ge- 
flügel oder Bafjendes. -160- 
Adolf Keller, Oberdorf, Kriens. 
Zu berfaufen: 1 Ziwergpinicherli, 
Weibchen. -161=- 
Ed, Künzle, Birmoos, Steinibrunn, 
Kt. Thurgau. 


In verkanien oder zu vertansehen. 


3 fchöne, junge Hunde (Deutjche 
Doggen), jamt dem Alten, ausge- 
zeichneter Wächter, pafjend für Hof 
od. Fabrif. Taufe an Hafen, Hennen 
oder anderes. 246 

H. J. Götz, Frauenfeld. 


Zu verkaufen 


prächtig-ſchönen, a Bern⸗ 

hardiner-Nüden, 21/2-jähr.,m.Stamınz 

baum. Mit aller Garantie. ·45 

Karl Blattner. Reſtaurant Jura, 
Küttigen. 


Zu verkaufen. 


Dachshund, männlich, 
von erſtenSchliefhunden 
abjt., 6 Mte. alt, prima 

Tier, weil entbehrlich, 
zu nur Fr. 25. Auch Tauſch. 
A, Frid:Huber, Kreuzlingen, 
136.» Kt. Thurgau. 


< Derfauf. > 


Wegen Aufgabe der Zucht eine 
Appenzeller Hündin (Blek) mit vier 
männlichen ungen, einzeln od. jamt-= 
haft billig, jind rajjerein; zu ber- 
nehmen bei 2123 
Gotitfried Zbinden, Schuhmacher, 

Bargen bei Aarberg Gern). 


WVerkauf oder Tauſch 
Ein engl. Setter, feines Tier, 8- 
jährig; 2 Sris-Setter (1.1), 1 und 3 
Sabre alt, rot; 2 Schipperfe, 3 Mte. 
alt (2.0), prima Tiere. VBerjchiedene 
andere NRafien, per Dccaftion billig. 
Ein Levrier (engl. Windhund), viele 
I. und Ehrenpreijfe im Nennen und 
Springen, fehr treues Tier. Taufch 
an alles, jende nicht zum VBorau3. 
J. Fußſtetter, le Chenil 
267 Plainpalais Geneve. 
Kaufeod. taufhegute Forterr., Dadel, 
geg.Vögel, Hühner, Kanind. u. anderes. 


Zu verkaufen wegen Platzmangel, 


event. an junge Hühner oder prima 
Tafchenuhr zu vertaufchen:: Deutjcher 
Schäferhund, männlih, 2jährig 
(£leiner Obrenfebler), ſehr wachſam, 
aber nicht bifjig, geflügelfromm. 
Heuperiter Preis Fr. 30. -49. 
Konfum Cherhasii (Zürich). 


In verkanfen oder verfansehen. 


Einen dreifarbigen 
Niederlaufhund, gerad- 
DEN, mitganz ſchönem 
3 Behang, prima Sager 
auf alles Wild. Taufch 
an eine Jentralf.-Doppelflinte, Schaf 
oder ſonſt Paſſendes. -119- 

Fri Leuenberger, Mannshaus, 
Wyßachen. 


au verkaufen. 


Laufhund, 3Ug Jahre alt, männ- 
lich, 48 cm hoc, prima Nager auf 
alles Wild, zu nur Fr. 70. 

Chr. Zaggi, alt Wildhüter, 
Böichenried, Lenk, Oberfimmental, 
-125- Kt. Bern. 




















Zu verkaufen. 


Gin jehr jchöner Dobermanspin- 
fcher, 31/2 Jahre alt, "mit Stamm- 
baum, prima Haus: und Hofhund 
u. borzügl. auf den Mann, außerjter 
Preis Fr. 100.—, wird nur in gute 
Hände abgegeben. 

Gbendajelbft ein 9 Monate alter, 
gelber Schnauzer, Breis Fra 30.—, 
an leßtern würden Schladtfaninchen 
in Taufch genommen. 

Sonveregaer, Hofegg, Gofau 
-192= (St. ©allen). 


1 Hund, Nattenfänger (Schnauzer), 
ca. 45-50 em hoch, finder- und ge= 
flügelfromm, zum billigen Preis von 
Sr. 30, ijt da Dreifache wert. — 
1 Baar Cinamonfanarien Fr. 15 
1 Stamm Ziwerghühner %r.6. =80 

Johann Bucher, Bejenbüren- (Narg.) 


Amer 8 Woc. alte Hündehen, männl. 
Kreuzung Foxterrier u. Dachshund, 
Eltern la. Sagdhunde, Farbe | ſchwarz 
mit gelb. Breis per Stüd Fr. 8.— 
Sn Taufch nehme alles. —— 

Hermann Meier, Brühlberg, 
Wülflingen-Winterthur. 


Zu verkaufen: 1 ſehr ſchöne Ulmer 
Doggenhündin, 75-80cm hoch, fuptert 
und fajteriert, Fr. 30 und 1 Entle= 
bucher-Abjtammung, 50—55 4 hoch, 
männlich, beides find ausgezeichnete 
Wächter. -183- 

Ad, Schärer, Dber-Entfeiden. 


Zu verkaufen: 


Einen ſchwarzen 
Könipspudel, männlich, 
mit Stammbaum, bei 
3. Klaus⸗Ott, 

Bilchofszell. 


Bu verkaufen, 


1 ftarfer und fchöner Neufund- 
länderXBernhardiner, gut zu Mann 
und Haus, folgfam und jtubenrein, 
guter Zughund, joiwie eine ©piber- 
hündin, folgfam u. ftubenrein, fcharfer 
Nahtwächter, aber am Tag itill. 

Ausfunft mit Rüdantwort an 
E. Wegmüller in Bevilard 

(Berner Sura). 





-48« 





-185= 


Bulldogge 


männlid, 31 Jahre alt, gutes 
Tier, für Fr. 40 zu verfaufen. -128- 
Badhımann, 3. Adler, Ufter (Zürich). 


Zu verkaufen. 


Bernhardiner- 
Neufundländer, 
Wacht: u. Begleit- 
hund, prachtvolles 
Tier, langbaarig, 
Schulterhöhe ADreHRN. * alt, sehr 
treu u. anhänglich, geeignet, für Hof 
oder Herrjchaft, ausgezeich. Wächter, 
nacht3 fcharf. -134- 
6. Eatandini, Muralto- Locacno. 


F —— 


Zu verkaufen. 

1 Niederlaufhündin, 3 Jahre alt, 
geradbeinig, bon jeltener jchöner 
Stellung, jurafarbig, jagt alle Tiere 
feßig, ijt ohne Vorlaut. 

1 junge Hündin von obiger, 6 Mite. 
alt, jhwarz mit gelben Abzeichen, 
wird auch nicht über 36 cm hoch, fehr 
ichön behängt, geradbeinig und bon 
prima &ebraucstedel. Bajlender 
Taufch nicht ausgeſchloſſen. 

G. Jucker, Jäger, Pfaffenberg, 
2159 Wila (ürich). 


Waächter, kann ganz 


— iito 660 








— Zu verkaufen. 


Umſtändehalber verkaufe meinen 
10 Monate alten, fein dreſſierten 
Gollie (Schottiſcher Schäfer), Rüde, 
gut zu Haus und Mann, kinder- u. 
geflügelfromm, apportiert zu Waſſer 
und zu Land, Farbe ſchwarz mit 
weißer Halsbinde und weißen Pfoten, 
60 cm Riſthöhe, Preis Fr. 65. 

Otto Ebner, Kirchdorf b. Turgi 
-130- (Kt. Aargau). 


Aitung! helenenheilskaul 


Eine jehr fchöne —— 
Hündin, 1 Jahr alt, 
70 em hoch u. ſchoͤn 
gezeichnet, prima 





gut ziehen, hat abſo— 
lut keine Untugend. == — 
Wird nur in gute Hände billig eb 
gegeben (event. auf Probe). -191- 
Bifang in Horw bei Luzern. 


3u verfaufen 


Ein ſehr ſchöner, mittelgroßer Neu— 
fundländer-Baſtard, 2 Jahre alt, 
männlich. »131= 

5. Woerlen, Kartonnage-Fabrif, 

Niederuzmwil (St. Gallen). 


Zu verkaufen. 


Ein Dachsbrack, 7 Mte, alt, 83 cm 
hoch, weiß und ſchwarz gefleckt, Aus— 
leſe-Hund ſtatt Deckgeld, à Fr. 20. 
Eltern prima Gebrauchshunde. 

E. Lang-Schweizer, Arboldswil 
2171 . (Bajelland). 


Gelegenheifskauf! 

1 prima ruffiihe Dahshündin, zur 
Sagd Schon gut angeführt, bat fehr 
gute Naje, 2 Sabre alt, gut zu Haus, 
pafjend für befjeres Haus, Fr. 25.—, 
ein jchöner Forterrier, beiter Ratten- 
würger, 12 Monate alt, Fr. 15.—. 
Taufh an NRafjefanindhen oder an 
eine junge Schäferhündin. 

K. J. Jehle, Arisdorf 
-179- (Bafelland). 


Zu verkaufen. 


Ruffiiher Schnauzer, 13 Monate 
alt, jhwarz mit braunen Abzeichen, 
ehr folgiam, gut 
zu Haus und Mann,: finder= u. ge- 
flügelfromm. Auch hätte noch einige 
Paare ſchöne Brieftauben in jchwarz, 
rot und nagelblau, auch einzeln, 
abzugeben. =47= 

M. Selfenſtein, Briefträger, 
Sempach, Kt. Luzern. 











Zu kaufen geſucht. 


Befuht: Jagdhund 


4 bis 10 Monate alt, jchön gerad- 
beinig, Dachfer od. Laufhund, darf 
aber höchitens 38 cm hoch werden, bis 
derjelbe ausgewachjen ijt; faufe aber 
auch feinen jolden, der nicht die 
Höhe von 35 cm erreicht, bis er aus— 
gewachjen. Vom Verfäufer wird ge- 
naue Befchreibung des Hundes und 
Preisangabe verlangt. -120- 
Sof. Baumann, Dreien bei 
Bütichwil, Kt. St. Gallen. 


Su Faufen aefucht. 


Ein wachtfamer Haushund, männ- 
lich, glattbaarig und ohne Untugend, 
Schulterhöhe zirfa 58 cm. -153- 

%. Dysli, Olten. 

















Pad it a1 12: 


Zu verlaufen. 





Autom. Trinkgefässe 


mit Brifet: und Oelheigung, find fi 
fonftruiert, daß die Kehllappen das 
Warner nicht berühren. An Bekannt: 
und Vereine fende auf Probe, ode: 
nehme zum vollen Betrage innert | 
Tagen zurüd, wenn nicht allen An: 
forderungen entjpridt. 4%. Fr. 8 
68. Fr. 9, ER. Fr. 10 franfo dei 
Beitellers. Bei Mehrbezug billiger 
Beichn, für Selbjtbauer von Hühner: 
bäufeınu. Sanindenftallungen. Tiefe 
rung fertiger Häufer für Geflüge 
u. Kaninchen in jeder wünfchb. Grüß: 


u. Konftr., auf Wunfh mit Fallen: 
nejter = Cinrichtung. Fallenneſten 
neueſter Konſtruktion. -29. 


Heinrich a Se 


Keine toten Hier und Taube 
mehr mit 


» Schröder: 
Tinktur 


_ Flasche Fr. 1.40 
Prämiiert mit I. Preisen! 
-19- P. Staehelin, Aarau. 


In verkanien od. zu vertansehen 


Gine ganz neue B-Pojaune, gu 
im Ton, wegen Aufgabe der Mufik 
taufhe an 1 Stamm große fräftig 
Sangjhan-Hühner; ferner 1 bereit: 
neuer Betrolofen, pajjend für Ge 
flügelitall. 

1 fchöne, fehwere, gut filberne Re 
montoir-Uhr, taufche an 1 Baar-Mal 
tejer oder 2 Baar weiße Brautauben 
oder Not- u. Schwarz-Elitern; ferne: 
1 Flobertjtußer, 1 Sabr gebraucht 
Anfauf Fr. 50.—, pajjender Zaujd 
nicht ausgejchlofjeu. 

Eifener, medhan. Schmiede, 
-154- Neuheim (At. Zug). 


Verkauf. -- Tausch. 


ee Stoßjchlitten, 2—3pläbig 
Fr. guterhaltene Kaffeeröſt 
—— für Gasbetrieb, Fr. 8 
ein gebrauchter Zlöchriger Gas⸗-Appa 
rat Fr.8. Nehme Geflügel, Hühner 
Kanarien, auc; einen Papagei aı 
Zahlung. Gefl. Netourmarfe bei 
legen. 127: 
Bahımanı, 3, Adler, Uiter (Zürich) 


Scweizerifhe Pol: und 
Eifenbahn:Behimmungen 


Reglement und Tarif für den 
Transport lebender Tier 
nebit Auszug aus dem 
Schweiz. Brief- und Fahrpoft-Zarif 


und alphabet. Stationens Verzeichnis de 
Schweiz. Eifenbahnen. 





7 
? 
G 
G 
G 
g 
9 
9 
9 
7 
A 


Preis 20 Ets. 
Sehr praktiich für Veriender leb, Tiere 
Zu beziehen durch die 


N Berichthaus 





Dei Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Iuferate wolle man auf bie „Schweiz. Blätter für Ornithologie und KRaninchenzucht‘, Expedition in Zürich, gefl, Bezug nehmen, 
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Erfiheinen 
je Freifag abends. 


ung Kanindenznuchf, 


Offizielles Hraan 
des 


Scqweieriſchen Geflügelzuchtvereins, des Oſtſchweizeriſchen Verbandes für Geflügel: amd Kanindenzudt 
und des Zentralvereins fhmweizerifher Briefianbenfiationen nnd deren Schtionen 


ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 


Alldorſ, Allſtätten (Rheintal), Altſtetten (Zürich), Appenzell. Arbon, Bern KKanaſien-Klub), Vipperamt in Niederbipp, Vülach (Ornithologiſcher Verein), 
anf (Kaninchenzuchtverein), Bütfhwil, Degersheim, Delsberg (Orntth. und Kaninchenzuchtverein), Efholzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. 
 Gejelichaft), Herzogenbudfee (Ornith. Verein), Horgen, Huttwil (Ornith. u. yroy- ger Verein), Interlaken (Ornith. u. Kaninchenzucht), Kirdberg (Toggen- 
burg), KHonolfingen, Sangenthal, Sangnan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klub), Fihtenfteig, ISuzern (Kaninchenzüchter-lub), Imzern und Am- 
gebung (Geflügel- u. Taubenzüchterverein), Mörfhwil, Mühleiti (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Tanbenzühter-Werein, Rapperswil, Romanshorn, Hhaff- 
haufen (Kantonaler Geflügel: u. Kaninchenzuchtverein), Shweizerifher Minorkaklub, Ht. Gallen (Oftihweiz. KanindhensZüchter>Berein), Stäfa, Surfee, Tablat, 
Tenfen und Umgebung (Geflügel- und Kaninchenzuchtverein), Trogen und Umgebung (Ornith. Verein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, Weyer 
im Emmental, Willisen, Wolhufen, Wülflingen (Ornith. und Kantnchenzüchterverein). 


* 





Redaktion: E. Beck-Corrodi in Hirzel, Ri. Zürich (Telephonruf „Horgen“). 
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Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poftämtern ded Auslandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zuſchlage abonniert werden. 
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Eierlegefähigkeit der Hühner im Winter. 





Während die Hühner im Sommer eine rege Eierlegetätigfeit ent= 
falten, bleiben diefe im Winter mit der Gierproduftion zurüd. Ein 
gutes Tegehuhn foll indeffen nicht nur im Sommter, fondern auch in 
der fälteren Jahreszeit viel Eier legen, zumal für Wintereier ein 
höherer Breis bezahlt wird. Wenn indejien die Hühner im Winter 
wenig Eier legen, jo liegt die Urjache feineswegs in der Degeneration 
der Naffe, noch in Elimatifchen Einflüffen der Witterung, jondern 
bauptjähli im unrationellen Zuchtverfahren. In den Geflügelzucht 
betrieben werden leider noch viele grobe Fehler und Berftöge begangen, 
wodurch die Nußbarfeit der Hühner unterdrückt, ja verkürzt wird. 
Da ift zunächit der Stall das Grundübel, an welchem die nußen- 
bringende Geflügelzucht jcheitert. Vielfach liegt der Hühnerftall in 
einer dunklen Mauerede, wo weder Licht, Luft und Sonne binkomz 
men Eönnen, "Viele Hühnerftälle find feuchter, Falter und zugiger 
Natur, daher hier weder ein gutes Gedeihen der Hühner, noch eine 
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lang anhaltende Eierproduftion eintreten fan. Der Hühnerftall fol 
troden, infeftenfrei und jauber fein und eine gute Ventilation be 
figen. Denn nichts wirkt jchädlicher und nachhaltiger auf die Ge: 
fundheit der Hühner und auf die Gierlegetätigfeit ein, als wenn fie 
in ſchmutzigen Ställen untergebracht find, in denen ein Heer blut 
faugender Schmaroger, wie Milben, Läufe, Flöhe und Federlinge 
hauſt. In diefen Ställen ann weder ein altes, noch ein junges Huhn 
gedeihen und wachjen, gejchweige einer guten Gierlegetätigfeit nad): 
fommen. Bleibt außerdem der Kot und Mift viele Monate lang im 
Stall unbeachtet liegen, jo daß eine bejtändige Zerjekung vor fidh gebt 
und der Stall mit Ammoniafvünften überreihlich gejättigt ift, fo 
fann von einer nubbringenden Geflügelzuht Faum die Rede fein. 
Diefe Ställe gleihen dann Peftgruben, die mit Geftanf und Untat 
gefüllt, den Hühnern zur Qual und Pein werden. Derartige Ställe 
bilden Brut: und Sammelorte von nfektionsfeimen und Bakterien, 
die ein Erkranfen und Sterben der Hühner nach fich ziehen. Ställe, 
die mit Inſekten und Snfektionsfeimen infiziert find, bedürfen einer 
gründlichen Neinigung und einer guten Desinfektion, um dergeftalt 
ein Töten aller Krankheitsfeime zu bewirken. Bei der darauf folgen: 
den Keinigung der Geflügelhäufer und Ställe darf feineswegs mit 
grüner Seife und Kalkmilch gefpart werden. Hierbei hat man jein 
Augenmerk in ganz befonderer Art auf die Sieftangen zu richten, die 
mit heißem Waffer abzubrühen und eventuell zu erneuern find. „su 
gereinigten und vein gehaltenen Ställen entfaltet das Huhn eine ayf- 
fallende Munter: und Lebendigkeit und bleibt von vielen Haut und 
Schmarogerfranfheiten verjchont. 

Ein weiterer, jehr wejentlicher Punkt, der in der nugbringenden 
Seflügelzucht ganz bejonders zu beachten ift, bildet das richtige Ans- 
merzen md Ausmuftern der Hühner. Das Ausmuftern bezwedt ein 
Ausscheiden derjenigen Tiere, die wenig Eier legen, jchlecht brüten, 
oder die als Eierfreffer erkannt worden find. Hühner, die fich das 
Gierfreffen angewöhnen, bringen abjolut feinen Nugen, jondern dep: 
pelten und dreifachen Schaden. Dieje Hühner freffen bekanntlich nich: 
nur die eigenen, jondern auch die Gier anderer Hühner auf, daher 
fie auch jofort auszumerzen und zu jchlachten find. Ebenfo ift mit 
denjenigen Hühnern zu verfahren, die vier Legeperioden hinter fi) 
haben und im Gierlegen mehr und mehr zurückbleiben. 4 

Wird das Ausmuftern überjehen, indem man die alten Hühner 
laufen läßt und junge Legehühner fchlachtet, jo tritt naturgemäß ein 
Rückgang in der Gierproduftion ein. Will man junge Hühner dem 
Kochtopf opfern, jo nehme man nur diejenigen Tiere, die von vorit- 
herein jchleht legen oder mit Förperlichen Fehlern behaftet find. Un 
einem Verwechjeln zwischen jungen und gleich ähnlichen alten Eier— 
(egehühnern vorzubeugen, find die Hühner mit Außringen zu verjehen. 
Durch Anlegen von numerierten oder farbigen Fußringen ift man 
jederzeit in der Zage, das Alter der Tiere genau fejtftellen zu können. 
Ein Berwechjeln ift völlig ausgejchlofjen. 

Ein weiteres Erfordernis, um gejunde, Fräftige, widerſtands— 
fähige und qut legende Hühner zu erlangen, bildet die Fütterung. Bon 
den zur Anwendung kommenden Zutterftoffen hängt in erjter Linie 
die Gefumdheit und die Gierproduktion der Hühner ab. Soll ein 
Huhn bejonders im Winter recht viele Eier legen, jo muß e8 ein Fut- 
tev erhalten, welches dem Organismus der Tiere angepaßt ift und mit 
der Verdauung in Fleisch und Blut übergeht. Bei den gewöhnlich zur 
Verwendung kommenden Futtermitteln, wie Kartoffeln, Hinterkorn, 
Küben, Abfällen ufw. trifft dies Feineswegs zu, indem dieje Futter 
ftoffe nur geringe Prozente an organifhen und mineraliihen Nähr- 
ftoffen enthalten. Hühner, die daher auf die magere und unzureichende 
Stallfütterung angewiefen find und wenig oder gar nicht in den Aug- 
lauf kommen, bleiben jowohl in der Eier= wie in der Fleifehproduftion 
zurüd. Durch ein Futter, das in feiner Zufammenjegung aus anis 
malifchen, vegetabilifchen und mineralifchen Nährftoffen bejteht, wer- 
den in der Gierproduftion der Hühner jehr qute Erfolge erzielt; junge 
und alte Hühner entfalten eine normale Körperentwielung. Infolge 
derjelben gehen Frühbruten bereits im September in die Gierproduf: 
tion über, die bis in den Winter anhält. Da im Winter für die Eier 
der doppelte, ja dreifache Preis der Sommtereier bezahlt wird, jo ijt 
der Nugen ein größerer. E38 liegt daher im berechtigten Intereſſe eines 
jeden Geflügelzüchters, die Cierproduftion der Hühner gerade im 
Winter zu fördern. Entgegen anderen Futterftoffen, die ein ſchwan— 
fendes und unzureichendes Nährjtoffverhältnis befiten, bietet eine 
Fütterung mit fleifchhaltigen Stoffen eine Garantie für die Geſund— 
heit der Hühner. Gut genährte Hühner find abgehärteter und wider: 





ftandsfähiger Natur und können jelbft einen größeren Kältegrad ohne 
Schaden vertragen. Um den in den Ställen gehaltenen Hühnern einen 
Erjat der jommerlichen Infektennahrung zu geben, empfiehlt es fi), 
den Geflügelfutter eine Kleinigkeit Spratts Präriefleijch-Kriffel beiz 
zumifchen. Für 8—12 Hühner genügt es, jeden zweiten Tag einen 
Shlöffel des Kriffel unter das Weichfutter zu mifchen. Der Prärie- 
fleifch-Kriffel erjest daher die animalifche Koft, die alle frei auslaufen 
den Hühner im Sommer auf dem reichlich gedeckten Tijch der Natur 
vorfinden. Das Fleifhfutter wird den geftampften Kartoffeln bei 
gemischt und gut untereinander gerührt. m Winter und bei Falten 
Wetter ift das Futter lauwarm zu verabfolgen, font ann e& auch Falt 
gegeben werden. Das Mifchfutter ift Feineswegs an den Stallwänden 
entlang auszuftreuen, jondern in Trögen zu geben, da es jonft be 
Ichmußt, zertreten und von anderen Tieren weggefreffen wird. Liegen: 
gebliebenes und zerftreutes Geflügelfutter lockt verfehiedenes Unge- 
ziefer, namentlich Natten und Mäufe an, die den Hühnern jhädlich 
und gefährlich werden. Neben Spratt’ihem Geflügelfutter, das be- 
ftändig zu geben ift und in einem Geflügelhof fehlen follte, hat ein 
oftmaliger Wechjel der anderen AFutterftoffe zu erfolgen. Denn die 
Hühner lieben, ebenjo wie die anderen Haustiere, eine Abwechslung 
im Futter. Es empfiehlt fich daher, allwöchentlid 1—2mal Geriten- 
förner, gejchroteten Mais, Erbjen und Weizen zu verabfolgen. Da: 
neben müfjen Grünfutterjtoffe, beftehend in Kraut, Salat und 
Nibenblättern zur Verwendung kommen, indem diefe Stoffe diätijch 
auf die Gejundheit der Tiere einwirken. Die Grünfutterjtoffe regen 
aber auch den Appetit an, fie befördern die Verdauung und tragen 
zum Wohlbefinden der Tiere bei. Zur guten Verdauung und zur Her 
Eleinerung der Nahrung bedürfen die Hühner aber auch Sand und 
Eleinen Kies. Diefe Mineralftoffe werden von den Hühnern allezeit 
aufgenommen, indem fie die fehlenden Zähne erjegen. Durch den 
Sand werden die in den Magen kommenden Futterftoffe zermalmt und 
zur normalen Verdauung gebracht. Gerade im Winter bedarf das 
Huhn des Sandes um jo notwendiger, da der Boden mit Eis und 
Schnee bedeckt ift und das Aufjuhen und Aufnehmen von Sand und 
Kies verhindert ift. Im weiteren empfiehlt es fi, den Kühnern ab 
und zu einige Knochen vorzumwerfen. Die Tiere juchen durch emfiges 
Picken die anhaftenden Fleifchteile abzulöfen, wodurch fie Bejchäfti- 
aung erhalten und vor Langeweile gejehüßt find. Dur das Piden 
und Scharren der Hühner wird aber au) das Wohlbefinden ver 
Tiere gefördert, und das tft zur Erhaltung der Gefundheit von Wide 
tigkeit. Hühner, die in den Ställen von der Langeweile befallen wer: 
den, verlieren gar bald die Lebendigkeit. Sie frieren und ziehen fich- 
in eine dunkle Stallecke zurüd, um hier mit gefträubtem Gefieder gegen 
die Kälte anzufämpfen. Staub: und Sandhaufen dürften außerdem in 
feinen Hühnerftalle fehlen, da fie zur Reinigung des Gefieders von 
Ungeziefer geradezu notwendig find. Hat das Huhn gefreffen und jei- 
nen Kropf gefüllt, jo jucht es mit Vorliebe die an den Wänden liegen= 
den Sandhaufen auf, um hier mit innerem Wohlbehagen im Iojen 
Groreih zu huddern und zu ftäuben. Die Sand» und Afchehaufen 
müſſen trocken jein, daher fie durch ein Ueberdach vor Näfje und Regen 
zu ſchützen ſind. Im Winter find diefelben mehrmals zu erneuern, ins 
dem das Material alljeitig zerftrent wird. Leiden die Hühner an Une 
geziefer, und dies wird auch in vielen Ställen im Winter der Fall 
fein, jo empfiehlt es fich, mit einer Kleinigkeit Infektenpulver nach- 
zuhelfen. Due. 
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Importierfe Brieftanben. 


Das Brieftaubenwejen übt eine große Anziehungskraft aus auf 
die Freunde des Flugtaubenfportes. Wenn man Berichte Lieft über 
die Flugleiftungen einzelner hervorragender Flieger, die Schnelligkeit 
des Fluges mit den Schwierigkeiten vergleicht, welche die Taube zu 
überwinden hat, jo muß man billig ftaunen darüber, was einer Taube 
zugemutet werden und was fie leiften fann. Wer nun ein Freund des 
Slugtaubenjportes ift, der wird darnac ftreben, fich jelbjt einen 
Schlag einzurichten und ihn mit guten Brieftauben zu bevölfern. 

Gin jeder Liebhaber will natürlih „aqute“ Brieftauben, das ift, 
die erfte Bedingung; eine andere, daß fie nicht zu teuer oder. auch 
möglichjt billig jeien. Man weiß, daß „gut und billig“ nur felten bei= 








einander find, hat dies auch jehon oft jelbit erfahren, hofft aber gleich: 
wohl, bei der bevorftehenden Anjchaffung werde ein glüdlicher Zu: 
Fall unfern Wünjchen entgegenkonmen. 


Bei der Suche nad guten Briefern wollen mandem Anfänger 
die Leiftungen und Erfolge unferer beften Tauben nicht recht genügen. 
Unſere Züchter, laffen meift auf 150—200 km reifen, nur ganz aus: 
nahmsweife einmal auf längere Streden. Dieje Flugleiftungen neb- 
men fich gegen die Erfolge in Frankreich, Belgien und Deutjehland 
recht bejeheiden aus. Wer .nun die geflogenen Kilometer miteinander 

vergleicht, ohne die Verhältniffe näher zu kennen, die in den verjchies 
denen Ländern vorherrihen und die Leiftung begünftigen oder er: 
jehweren, der wird kaum ein richtiges Urteil fällen Fönnen. 


Hieraus ift erfichtlich, daß die Bezeihnung „gute“ Briefer ein 
jehr vehnbarer Begriff ift. Hervorragende Flieger, wenn fie in ans 
dere geographiiche Verhältniffe kommen, können total verjagen, wie 
denn auch jehon vorgefommen ift, daß ohne erkennbare Urjache eine 
bewährte Neijetaube plöglich zurücfbleiben Fan. An diefe Möglichkeit 
denkt der Anfänger nicht. Er lieft vielleicht in einer Fachjchrift über 
Brieftauben, daß ein Züchter Nachzucht offeriert von Reijetauben, 
welche 500, 600 und 800 Kilometer geflogen find. Solche Flug⸗ 
eiſtungen müſſen imponieren und das Verlangen wecken und vermeh— 
ren, derartige Nachzucht ſein eigen nennen zu können. Da nimmt man 
nun an, die Nachzucht der Briefer mit z. B. 600 Kilometer Flugleiſtung 
müſſe doch entſchieden beſſer, tauglicher ſein, wie diejenigen unſerer 
Züchter, die nur 200 Kilometer aufweiſen können. 

Dieſe Annahme iſt keineswegs immer zutreffend. Was nützen 
mich Tauben, die 600 Kilometer weit fliegen können, wenn ich nur 
innerhalb der Landesgrenzen fliegen laſſen darf und dieſe nicht ein— 
mal halb ſo weit voneinander entfernt ſind? In dieſem Fall ge— 
nügen ja Tauben, die 300 Kilometer mit Erfolg reiſen. Unſer Tau— 
benmaterial ift nicht etwa weniger leiſtungsfähig als das deutſche, 
aber es Eann feine Leiftungsfähigkeit nicht im Weitflug, in der Durch: 
eilung weiter Streden beweifen, jondern in der Weberwindung großer 
Schwierigkeiten. Das Weberfliegen hoher Schneegebirge, gewaltiger 
Gletſcher mit den mancherlei, Gefahren, das Durcheilen der langen, 
gewundenen Täler, bedroht von den vielen Raubvögeln, welche in 
den zerflüfteten Felfen horften und von einer hohen Wettertanne herab 
nach Beute fpähen, dies alles erfordert Energie und Gewandtheit, um 
‚den Gefahren zu entgehen. 


— Die Schwierigkeiten, die in unferem Yande die Brieftauben zu 
überwinden haben, find wejentlich andere wie in Deutjhland. Dort 
hat e8 auch Naubvögel, welche den Neifetauben nachjtellen und mans 
bes Tier erbeuten. Diefe Gefahr ift nicht die Sauptjchwierigfeit. Die 
leßtere befteht vielmehr in der gebirgigen Bodenbeichaffenheit unjeres 
Landes. Wir können feine Trainierflüge von 50—80 Kilometer mit 
jungen Tauben veranftalten, ohne daß die Tiere Gebirgszüge über: 
fliegen müffen. Das Flahland ift zu wenig ausgedehnt und wird 
durch manche Bergkette durchſchnitten. Dieſe verhindern eine Fern 
fit. Zudem liegt manchmal tief im Tal ein dichter Nebel, zuweilen 
beveft er auch die Bergjpisen, jo daß den Tieren eine Orientierung 
ungemein jehwer wird. Ferner ift bei uns der Getreidebau auf ein 
Minimum bejehränft und in manchen Gegenden findet die Taube Feine 
Nahrung, wenn fie jolche juchen will. Dies ift in Deutjchland wejent- 
lich günftiger. 

Schon viele unferer Brieftaubenzüchter haben das denkbar beite 
Taubenmaterial importiert, um Großes leiften zu Tönnen, und Die 
Tiere verfagten dahier auf Furze Streden. Ext die Nahzuht davon, 
Die dahier aufgewachjen und mit den Gefahren vertraut geworden 
war, vermochte Befferes zu leiften. Dies mögen fih die Anfänger ge= 
jagt jein laffen, um ji vor Schaden und Enttäufehungen zu be: 
wahren. E. B.-C. 
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Weiße Kanarienvögel. 


(Um Nachbrud wird gebeten.) 


FR Der bekannte Foriher auf dem Kanariengebiete, Dr. A. Au. 
Galloway aus Aberdeen, veröffentlichte in der Zeitſchrift „Oanary 
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and Cage Bird Life“ vom 14. Oftober [. 3. einige hochinterefjante 
Mitteilungen über weiße Kanarien. Vielleicht ift diefe weiße Varie— 
tät auch auf dem europäischen Feitlande gejehen worden; in diejem 
Falle bitte ich über diefe, wie auch deren erbliche Erfceheinungen, in 
diefer Zeitung zu berihten. Aus Galloways Veröffentlichung ent= 
nehme ich das Nachitehende: 

„uf den legten zwei Vogel-Ausftellungen im Griftal-PBalace zu 
London erregte ein von Herrn Kiejel ausgeftellter weißer Kanarien: 
vogel viele Bewunderung. Von diefem Vogel und von deifen Vater 
hat der Ausfteller in diefem Jahre mehrere weiße Kanarien gezüchtet. 
Auch Dr. Galloway ift eS gelungen, von mehreren ihm von Herrn 
Kiejel zu Verjuchszwecen überlafjenen Kanarien einen weißen zu 
züchten. 

Hervieug machte jchon im Yahre 1709 Meldung von „weißen 
Kanarien mit roten Augen“. Unfern heutigen Züchtern find folche 
Vögel unbekannt, wohl findet man jehr weißgelbe Kanarien, die man 
jedoch nicht weiß nennen kann !). est berichten mehrere englifche 
Züchter, in diefer Brutfaifon weiße Kanarien gezüchtet zu haben, aber 
es.ift noch feitzuftellen, ob diefe wirklich weiß jind oder nur weißgelbe, 
welche gewöhnlich nad der Maujer mehr gelb werden. Die weißen 
Kanarien von Dr. Galloway und Kiejel find nicht ganz weiß (clear), 
fondern alle haben einen Eleinen grauartigen Fleden (ticked); die 
Augen find fchwarz und nicht vot oder braumtot. 

Gerade wie faft alle weißen Varietäten von im wilden Zuftande 
febenden Vögeln von männlichen Gejchlechte find, ebenjo wie die 
weißen Baftarde, fo ift es bemerkenswert, daß dies auch bei den 
weißen Kanarien der Fall ift. Nur bei einem einzigen Gremplar 
fonnte beftimmt werden, daß es ein Weibchen war ?). 

Dr. Galloway hat die Hoffnung, daß die weiße Varietät eine 
bleibende jein mag, obwohl diefe nicht jo jtark ift wie andere Kana= 
rien; fie find dünn befiedert und jpäter ausgewachjen (befiedert), wie 
e3 auch bei der Nahkommenschaft von zwei hochgelben der Fall ijt. 
Die Züchter follen deshalb in Zukunft jo wenig wie möglich weiß mit 
weiß paaren, aber vor allem im Anfange immer weiß mit aus weiß 
herfommenden Vögeln, wodurch die Körperfraft der weißen Vögel zu= 
nehmen wird. 

Wir wiffen, daß die Farbftoffe (Pigmente) im Gefieder der Ka- 
narien ebenfo wie bei vielen anderen Tieren, als Natten, Mäufen, 
Kaninhen ufw., aus gelb, braun und jchwarz beftehen. Bei Ddiejen 
Tieren find zufolge des Verjchwindens der gelben, jowie größtenz 
teils auch der braunen Farbftoffe chwarze Varietäten bekannt. Heute 
find Feine Shmwarzen Kanarien befannt, obwohl diejelben vor unge: 
fähr 60 Jahren in wenigen Eremplaren jollen gezüchtet worden jein. 
65 fann ja fein, daß die Erfahrung bei der Mäufezucht, bei dev Kana= 
vienzucht angewandt, zum Entſtehen von ſchwarzen Kanarien Verau— 
laſſung geben kann. 


Paarung von weißen mit grauen Mäuſen gibt als erſte Gene— 
ration (F 1) nur graue Mäuſe; dieſe graue (F 1) mit weiß gepaart 
geben weiße und graue (F 2); die graue (F 2) mit weiß gepaart 
geben wiederum weiße und graue (F 3); aber die graue (F 3) mit 
weiß gepaart geben auch ſchwarze Mäuſe. 

In gleicher Weife können wir, die weißen Kanarien mit Wild: 
[ingen paaren, aber aud wohl mit hoch gelbgrünen, die alle drei Farb: 
itoffe enthalten, die Nachfommenfchaft davon wieder mit weißen ujw. 


Es ift jeher wahrscheinlich, daß wir dann im der 4. Generation 
ihwarzbunte Kanarien befommen, und wenn wir diefe haben, danıı 
wird e& jehr Leicht fein, mit diefen und ganz brammen Kanarien die 
geſuchten ganz ſchwarzen zu züchten.“ 

C. L. W. Noor duijn, Groningen. 


) Wie ich früher ſchon geſchrieben habe, nennt Hervieux in ſeiner 
Liſte auch Varietäten, die niemals haben beſtanden können, und ſo wird 
es auch fraglich ſein, ob damals weiße Kanarien mit roten Augen vor— 
gekommen ſind. 


) Wir wiſſen, daß ein in Wechſelbegziehung ſtehender Zuſammen— 
hang Korrelation) zwiſchen dem Geſchlecht und den Farben von brau— 
nen, ijabellen oder zimmetfarbenen Kanarien bejteht, die fajt immer 
Weibchen find, wenn fie aus zwei anders gefärbten Kanarien gezüchtet 
wurden. So ift eg möglich, daß ein gleicher Zufammenhang zmwijchen 
dem männlichen Gejchlechte und der weißen Varietät bejteht. E53 ergibt 
fich ja von felbt, daß aus der Paarung von einem weißen Männchen mit 
einem Weibchen, das auch einen weißen Vater hatte, weiße Weibchen 
ebenfogut wie weiße Männchen entjtehen fönnen. N. 
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— Vom Htieglih. — 


(Antwort auf eine Anfrage.) 


Bor wenigen Wochen jehrieb mir ein Vogelfreund in der Dit: 
Ichweiz, er habe immer Kalamitäten mit der Behandlung feiner Diftel- 
finken. Dem Schreiben lag eine Futterprobe bei und die Erklärung, 
er gebe jeinen 3 Diftelfinten je 2% Eleinere Löffel voll von diejem 
Sutter, ferner geräucherten Sped und Apfelichnige abwechjelnd. Der 
Sragefteller hatte legten Herbit wieder mehrere diejer Vögel gekauft 
und von ihnen befamen einige (nicht immer alle im gleichen Käfie) 
anfänglich einen Kleinen weißen Ning um die Augen. Nach und nad) 
vergrößerte jich diejer, bis er faft das ganze Auge verdedte. Er hielt 
dies für eine Entzündung, die fich auch um die Schnabelwurzel herum 
bemerkbar machte, und an diejer Stelle bis zu den Augen verlor der 
Bogel die Federn. Der Liebhaber glaubte nun, diefe Erjcheinung mülje 
am Futter liegen, jei es, daß dasfelbe nicht zwecfentiprechend zujam: 
mengejest jet oder zu viel oder zu wenig Davon gereicht werde, oder 
euch weil den Vögeln gegenwärtig nichts Grünes geboten werden 
fönne. Er wünjchte nun Auskunft, ob das Futter gut fei, ob der 
Hanf ganz gegeben oder gebrochen werden müffe, oder ob ich ihm. einen 
Nat geben könne, wie die Diftelfinfen zu behandeln feien. 

Die Antwort habe ich brieflich gegeben, aber eine diejer Fragen 
überjehen, und jo will ich nochmals im Sintereffe der Bogelfreunde 
und der Käfigvögel die Angelegenheit öffentlich bejprechen. 

Vorerjt will ich die Futterforten erwähnen, die fich in dem Mufter 
feititellen laffen. Die mehlhaltigen Sämereien find etwas vorherr- 
chend. Sch erkenne dabei gejchälten- Safer, weiße Silberhirje, gelbe 
Kolbenhirje und braune Mohairhirfe, jowie Kanarienfamen. Bon d!- 
haltigen Sämereien ift dabei Hanfjamen, Leinfamen, Rübfamen, 
blauer Mohn, Salatjamen, Diftelfamen und zwei weitere Stoffe, die 
ich nicht bejtimmen Fann. Das Futter ift ziemlich rein, denn einige 
Eleine Stücchen Erde und verfchiedene Hülfen „beeinträchtigen den 
Wert nur unbedeutend. 

Die Miihung tft fomit reichlich genug zufammengejegt und jie 
fan nicht Die Urjache jein, wenn bei einzelnen Vögeln fich Anzeichen 
einer Entzündung mit nachfolgendem Federnausfall an den betreffen: 
den Teilen einftellte. Winde e8 am Futter liegen, jo hätte wohl der 
ganze Beftand darunter gelitten. Auch die Beschaffenheit der einzelnen 
Sutterforten -— joweit ich diefe durch die Lupe erkennen läßt — gibt 
feinen Anlaß zu Ausfegungen. Der Rübjamen allerdings hat ein 
ziemlich glattes Ausjchen, ähnlich dem Ackerjenf, aber er ift matt, ohne 
Glanz, wie der Rübjamen fein joll. Er bildet auch einen jehr Eleinen 
Bejtandteil der faum nachteilig wirken würde. Die Futtermifchung ift 
jomit ausreichend, genügend. 

E35 wird nun gefragt, ob der Hanfjamen ganz gegeben werden 
dürfe oder gebrochen werden müffe. ch habe bei einheimifchen Kör- 
nerfreffern den Hanf immer ganz gereicht und gefunden, daß fie ihn 
leicht bewältigen fünnen. Wenn die Vögel das Samenkorn ein Weil 
hen im Schnabel umdrehen müffen, bis es vecht Liegt zum Aufdrücken, 
jo jchadet dies nichts. Die Vögel haben ja Zeit dazu und es tft nicht 
nötig, daß ihnen jede Arbeit erjpart wird. Will man aber den Hanf- 
ſamen auf einer Eleinen Mühle brechen, jo darf fie nicht zu enge qe= 
jtellt werden; denn nur die Schale joll zerdrückt werden, der Kern 
aber nicht. m Sommer ift der Hanf jeden Tag frifeh zu quetichen, 
weil dev Kern — wenn die Luft Zutritt hat — bei der Wärme leicht 
ranziq werden könnte. m Winter ift dies weniger zu befiicchten. 

Was mun die Behandlung diefer Vögel anbetrifft, läßt fich da— 
vüber nicht viel Beftimmtes fagen. Von einem halben Dutend Vögel 
find nicht alle qleich gefund und Fräftig. Der eine oder andere kann 
etwas empfindlicher jein als jene, und dann bedarf es feiner großen 
Urjache, um irgend eine Störung der Gefundheit herbeizuführen. Ein 
Zuftzug kann bei einigen leicht ein Unmohlfein bewirken, andere wer- 
ven davon nicht berührt. Früher, als noch feine fo reichhaltigen 
Miihungen in den Samenhandlungen erhältlich waren, wurde der 
Dijtelfink in der Hauptfadhe mit Mohn und Hanfjamen gefüttert und 
daneben noch etwas halbreife Grasjämereten, Diftelköpfe, abgeblühte 
Maiblumenfapjeln ufw. gereicht. Dabei find die Vögel jahrelang ge: 
jund geblieben. Rübjamen frißt der Diftelfink nur ungern, und Hafer, 
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Kanarienfamen und Hirje find auch nicht feine Lieblingsjpeife. Ein 
etwas einfacherer Tifch dürfte für einige Wochen empfohlen werden; 
dafür möge man reichlich friiches Obft, befonders Aepfel reichen, wel: 
ches jehr wohltätig wirft. 

Dbichon der Stieglik zu den ausdanernditen Stubenvögeln zählt, 
werden manche in Gefangenjchaft doch von Krämpfen oder Augen— 
entzündung befallen, die zumeilen Opfer fordern. E. _B.-C. 


HORNABSERSSSREOR — — 
m 





Auf den Artikel „Schwarzweiß ift Trumpf“. 


Bon E. Lang, Stäfa. e 





Werter Herr Züchterfollege H. B.! 

Wenn ich Ihre Ausführungen in Nr. 1 der „Tierwelt“ mit 
nüchterem Nachdenken lefe, muß ich gejtehen, daß die ausgejprochenen 
Srundfäbe — theoretisch genommen — auf Nichtigkeit und Realität 
beruhen, in der Proris aber und in Anbetracht des Anfangsjtadiums 
imferer Scheefenzucht jich nicht aufrecht erhalten laffen. Unfern 
Schedfenzüchtern fteht ohnehin ein weites Operationsfeld zur Ver: 
fügung, um die Schwarzichedfe doch auf fremdem Wege zu erlangen. 

Angenommen, Shre Ausführungen würden im Standard feit- 
gejebt, jo hätten wir Schwarzjcheef auf Schwarzjcheek zu züchten. Dies“ 
wäre aber noch feine Garantie, daß nicht noch viele Jahre rein graue, 
graumeiße, nebjt jchwarzweißen Tieren fallen würden, hat doc 
der Flandrer unftreitig den Lömwenanteil an die Entwidlung uns, 
jerer Schedfe beigetragen. ch will noch die. englifhe Scheefenzucht 
als Beifpiel anführen, welche Naffe ich Jahrzehnte züchtete und die 
gewiß allgemein als durchgezüchtet betrachtet werden darf. Aber auch 
hier fielen bei jehr vielen Würfen einfarbige Tiere, welche mir aber 
als jchr gewünschte Zuchttiere galten, falls es Zibben betraf. 

Auch in unferer Scheekenfrage führen verjchiedene Wege nach 
Rom, jo daß ein genau vorgejchriebener Weg nach Belieben umgangen 
werden Fanıl. Der erfte und moahrjcheinlich Fürzefte wird Die 
Kreuzung zwilchen ganz dunfelgrauer oder ſchwarzer Flandrer-Zibbe 
mit qut gezeichneten Schwarzjche-Ranımler fein. Das NRejultat er= 
gibt Graufcheeen, ganz gewiß auh Schwarzweißicheden, einfarbige 
Ihmwarze, wie auch graue Nachtommen. 

Dies find Gejege der Natur, die wir nicht auslöfhen fönnen; 
dadurh wäre alfo das gleiche Zweiblutsverhältnis im Fahrwaſſer, 
welches Herr B. gerne vermeiden möchte. 

Der zweite, aber jchädlichere Weg beginnt bei Benügung eines 
franzöſiſchen Schwarzſcheck-Widders und ſchwarzem oder eiſengrauem 
Flandrer. Dieſe Kreuzung ergibt Nachzucht, die in Zeichnung, Kör— 
perlänge und Gewicht unſerem Standard vollauf genügen; daß auch 
hier ſchwarzweiße Nachkommen nebſt andersfarbigen fallen, iſt nicht 
zu bezweifeln. Hier ſtoßen wir aber auf die ſchwierigſte und zugleich 
nachteiligſte Erſcheinung für unſere Scheckenzucht. 

Es iſt dies die Ohrenſtellung! Nur ſelten entwickelt ſich die erſte 
Generation zu brauchbaren Sporttieren, indem in zirka 8-10 Wochen 
fich faft Durchweg Kippohren zeigen. Körperlänge, Gewicht und gute 
geihnung haben da ihren Wert gänzlich verloren, doch Fann fich jo ein 
Sprößling per Zufall als flottes Stehohrentier entwickeln. Sit ein 
jolcdes dann noch ein Nanımler, jo Fann es zum größten Nachteil 
der Scheefenzucht vorkommen, daß eS als weit gepriejener Schweizer: 
ſcheck-KRammler ſeine Dienſte leiſten muß. 

Hierbei könnte ich ein zutreffendes Klagelied ſingen. Vor Jahren 
ließ ich eine eiſengraue Scheck-Zibbe bei ſolchem Schwarzſcheck— 
Rammler decken und erhielt 13 Stück Junge, wobei ſehr gut gezeich— 
nete Schwarzſchecktiere waren, welche in mir die beſten Hoffnungen er— 
weckten. Aber o weh! m Alter von 8-10 Wochen ließen 10 Stück 
ein Ohr fallen. Dies waren allerdings nur „niedere“ Trümpfe!. 

Solche Produkte ſchaden unſerer Scheckenzucht weit mehr, als der 
genannte Vetter Flandrer. Aber auch dieſer große Fehler kann in ab— 
ſehbaren Zuchtjahren weggezüchtet werden, und zwar ift hier unum— 
gänglich Flandrerblut notwendig. Unſere Schecke iſt eine Kreuzung 
erjter Generationen und bedarf der Verbefferung, jowohl in Körper- 
form und Zeichnung, wie in Länge und Gewicht, hauptfächlich wenn 
ih unfer Standard mit den Jahren verichärfen follte. Mit allge 
meiner Snzucht von rein gezüchteten Schwarzjcheefen würden wir nie 
das gewünjchte Ziel erreichen. 
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| Wir find auch heute noch bei Zulaffung aller Farben auf Flan— 
 drerblut angewiejen und follten wir uns bis auf weiteres mit diejem 
; Hülfsmittel zufrieden geben. ch bin eifriger Anhänger der Schwei- 
 zerjchede und ziehe alle erdenklichen Hülfsmittel zu Nate, um mein 
Ziel zu erreichen, würde aber jehr bedauern, wenn mir der Flandrer 

verjchloffen würde. Nicht der Maffenproduftion oder leichten, beque- 
men Zuchtganges wegen würde ich den Flandrer vermifjen, jondern 
um fehlerhafte Pofitionen unjerer Schweizerjchedke zu verbejjern. 
Drer einſichtige Scheckenzüchter wird ohnehin vorfichtig jein müj- 
ſen, daß er nicht zu viel Blut vom Vetter Flandrer beziehe, denn jehr 
leicht geht dadurch die Zeichnung bedeutend verloren. Wenn auch) 
dieje zurzeit als Nebenpofition in unferem Standard fiquriert, 
jo ift heute fchon anzunehmen, daß fich diefe Pofitionspunktzahl ändern 
wird, jobald die Körperform und Größe nahezu erreicht ift, und des= 
halb darf die Zeichnung nicht ganz vernachläffigt werden. 

Bei der Kritik einer Scheefe dreht fich das Gejpräh hauptjäc)- 
lich um die Zeichnung, während Gewicht, XKänge und Körperform nur 
nebenjächlich behandelt werden. Es jcheint mir, die Zeichnung jet bei 
den meiften Züchtern jest jchon zur Hauptpofition geworden. Ein 
weiteres Bedürfnis, alle Farbenjchläge in jchefig zuzulaljen, liegt da= 
rin, daß wir unjere Schwarziheden mit Gelb- und Graufcheden 
durchkreuzen können, was bekanntlich für die ſchwarze Färbung perio- 
dis notwendig ift. Wenn wir unfere Scheden etwas genau betrach- 
ten, jo bietet fich uns ein mannigfaltiges Bild, nicht jpeziell der Zeich- 
nung wegen, jondern hauptjächlich der Körperform, Kopfbildung und 
Obrenftellung wegen. 

„3 Woher follen wir nun die Hilfsmittel nehmen, um dieje Fehler 
zu verbeffern? Gewiß nicht vom franzöfifchen Widder, jo wenig als 
von der engliichen Scheefe oder gar von der Schweizerjchece jelbit. 
Hier leiftet uns eben das Flandrerblut die beiten Dienfte, eine andere 
- Naffe haben wir zurzeit nicht. 

Sch hoffe, daß wir mit unferer Scheefenzucht noch lange nicht 
am gewünfchten Ziel find und noch manches werden verbeijern müljen. 
Wir wollen es uns zur Aufgabe machen, gegenjeitige Belehrungen über 
 Buchtregeln zu erteilen. Haben wir hierüber gewünjchte Aufklärung, 
- jo werden fich auch bedeutende Fortjchritte zeigen. Unfere Schede 
“ wird eher eine Zukunft haben als alle neu auf ven Markt gebrachten 
Raſſen. In ihr finden wir Sport: und wirtichaftlihen Wert in gleich 
hohem Maße. 

Zum Schluffe möchte ich noch unfern Anhängern, foweit fie Neu: 
linge find, zurufen, faufet feine jungen Schweizerjcheden, bevor fie 
10—12 Wochen alt find; erjt dann wird fich’S ergeben, ob Kippohren 
erſcheinen oder nicht. 

Der Ankaufspreis wird etwas höher ſein, dafür iſt aber eher 
auf ein gutes Zucht- oder Ausſtellungstier zu rechnen. 


—— 


























Die ſchweizeriſche Ornis. — 
Von Dr. Hofer, Wädenswil. 





(Fortſetzung). 

78. Certhia familiaris, L. Baumläufer. Volksnamen: Baum— 

chlän, Balkepicker (Bern), Baumrutſcher (St. Gallen), Baumbigger 
(Glarus, Baſel), Grimpion (Welſchland), Clavette (Chaur-de-Fonds), 
Rawpeghin (Teſſin). Standvogel in der ganzen Schweiz, von der 
Ebene bis zur Alpenregion. 
Var, costae: Unterfeite: jchneeweiß mit Ausnahme der vötlihen 
 Nftergegend;, Seiten: fehneeweiß; Schnabel: relativ kürzer; Zehen: 
länger. 
a Var. brachydactyla: Unterfeite: graulich; Seiten: hellbrauntot ; 

Schnabel: länger, Zehen: kürzer. 

= Var. eostae: In den Kottannenwäldern der Alpen und des 
—- Sura, von zirka 800—1000 Meter über Meer, bis zur Wald- 
grenze. Meift ziemlich häufig bis häufig. Sehr häufig: Genf, 


Duillier, Meiringen, Neuchätel. 2 Bruten: je 4—6 Eier. 
Verbreitung: 
Var, Costae — Sfandinavien, Rußland, Nordfibirien, Jura, 
- Alpen. 


Var. brachydaetyla — mehr in der Ebene, Wejt:, Mittel- und 
- Südeuropa, Kleinafien, Syrien, Berjien bis Wefthina. 
Certhia — mittelalterlicy lateinifh — von griehijc) 


z80Ö10g R 
— Baumläufer 
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familiaris — das Hauswejen, die Kamilie betreffend, vertraut. 

Var. — varietas — Verjchiedenheit, in der Naturgejhichte — 
Abart, Spielart. 

Poaygvs \ Ep Ödazrvlos 
brachys | e daktylos 

Costae: Name vom franzöfiichen Ornithologen Bailly 1847 
eingeführt. Der englifche Ornithologe Hartert betrachtet die beiden 
Formen (Costae und brachydaktyla) al$ wohlgejchhiedene Arten, von 
welchen jede in verjchiedenen geographiichen Formen auftritt. 

Familie: Upupidae. 

79. Upupa epops, L. Wiedehopf. Volfsnamen: Kothahn, 
Stolhüppi (Bern), Luppe (Genf), Pupola (Tejfin). Zugvogel im 
größten Teil der Schweiz, fommt Ende März, April, geht zweite 
Hälfte Auguft, September. Ziemlich jelten bis ziemlich häufig. 
Häufig bei Duillier, Avenches, Yverdon, Churer Rheintal. Ge— 
lege 4—5 (bi3 6) Gier, in hohlen Bäumen. Während des Brütens 
(Mat) und Fütterns der Jungen jammelt fi der Kot in der Neit- 
höhle an und verbreitet einen widerlihen Gerudh. Verbreitung: 
Europa, Sibirien, Syrien, Perfien, Oftturfeftan, Weftchina, im 
Winter in Afrika, Arabien, Dftindien. 

Wiedehopf — altdeutj” Wituhofftn — Witu — Wald, 

hupfan — hüpfen. 
upupa (lateiniſch) — Wiedehopf. 
h — — 
I | (griediih) — Wiedehopf. 

Nah altgriehiiher Sage wurde Tereus, König von Thracien, 
Gemahl der Procne, nachdem er jeine Schwägerin Philomele miß- 
handelt und die beiden Schweitern dann aus Nache jein einziges 
Söhnlein Jtys getötet und ihm zum Efjen vorgejegt, in einen 
MWiedehopf verwandelt, Philomele in eine Nachtigall, Procne in 
eine Schwalbe, Jtys in einen Faſan. 

Einen roten Flec trägt die Rauchjchwalbe an der Kehle: 
et manibus Progne pectus signata eruentis — und die mit blutigen 

Händen an der Bruft gezeichnete Schwalbe. 
Drdnung: Captores. Yamilie: Lanidae. 

80. Lanius excubitor, L, Naubwürger, Dorndreher, Neun: 
töter. Bolfsnamen. Dornägerft, matagasse (Weljchland), Stre- 
gazzon, Gagia sparviera (Tejfin). Niftvogel in der ganzen Schweiz, 
von der Ebene bis in die Alpenregion. Gewöhnlich Standvogel. 
Ziemlich jelten bis ziemlich häufig. Jm Winter jehr häufig bei 
Gams (St. Galler Rheintal). Gelege 4—7 Eier. Nejt auf Bäumen 
oder in Heden. Berbreitung: Mittel-e und Nordeuropa, Aiien. 

Lanius — Mesger. Unjer große Zürcher Naturforfcher Conrad 
Geßner gab 1555 in feinem Buch: De avium natura [von der 
Natur der Vögel] zuerjft dem Vogel diejen Namen: quod in alias 
aves laniando saevire soleat [weil er gegen andere Vögel zu wüten 
pflegt, indem er fie in Stüde reißt]. Den Namen Neuntöter hat 
der Vogel von der Eigentümlichkeit, daß er Snfekten 3. B. an 
Dornen aufjpießt; neun bedeutete in alten Zeiten überhaupt eine 


| gehe, Finger. 


‚unbeftimmte Zahl. 


excubitor — Wächter. 

81. Lanius minor, Gm. Schmwarzitirniger Würger. Volks: 
namen: matagasse rose (Weljhland), Stregazzon, Gazot (Tejfin). 
Niftvogel, hauptfählie in der ‘Ebene, meijt felten oder ziemlich 
felten. Ziemlich häufig bei Avenches, Meiringen, Yugano, Anz 
funft zweite Hälfte April, Anfang Mai, Abzug Ende Auguft, Anfang 
September. Niftet auf Pappeln, Nupbäumen ıc., mit Vorliebe 
in der Nähe von Seen und Sümpfen. Gelege 5—7 Eier. Ver: 
breitung: Zentral- und Südeuropa, bis Turkeftan und Nordafrika. 

minor — fleiner. 

82. Lanius senator, L. (L. rufus Briss.). Volfsnamen: Not: 
föpfiger Neuntöter, Matagasse rousse, Coross, Gagieta de montagna. 
Niftvogel in der Ebene und im Jura. Ziemlich häufig bis häufig: 
Genf, Pays d’Enhaut, Nomont, Freiburg, Meiringen, Hofingen, 
Pruntrut, Corcelles, Lugano. Ankunft Ende April, Anfang Vai, 
Wegzug Ende Auguft, September. Nejt auf Bäumen in Baumes 
gärten oder auf dem Felde. Gelege 4—5 Gier. Verbreitung: 
Zentral: und Südeuropa, im Winter Nordafrika, Arabien. 

senator — Senator (in Rom Mitglied des Staatsrates) 

— Tot. 

L. — Linns; Brisson — franzöfifcher Ornithologe des 18. Jahr: 

hunderts. (Fortj. folgt.) 
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Pramiierungsberiht der Konfurrenzjünger der Kanarien: 
Ausitelung in Schaffhaufen. 





Der Verein Kanarien-Alub Scaffhaufen hielt am 24. Dezember 
1910 im Saale zur „Schweizerhalle” feine Ausjtellung ab, verbunden mit 
Präamiierung und Verlofung. Ausgejtellt waren 40 Stüd. Konfurrenz- 
jänger, ca. 150 DVerfaufspögel, Neuheiten in Zuctfäfigen, Vogelfhuß- 
gruppe, jowwie eine prächtige Gruppe ausgeitopfte Vögel und Kleine 
Säugetiere. Die Ausitellung war prächtig und fchön ausgeitattet. Cie 
itand unter der Leitung ihres bewährten Präfidenten, Hrn. Hertenjtein. 
ALS Preisrichter amtete der Unterzeichnete. Vergeben wurden 7 erite 
und 22 zweite Breife; jechs Vögel waren leider troß langem Ausharren 
nicht zum Singen zu bewegen. 

AS beite Leijtung trat die Kollektion Nr. 11—14 an die Spike, 
welche 3 I. und einen hoben 11. Preis mit 270 Bunften erhielt; jte 
gehört Herrn Hertenitein. Dieje vier Vögel hatten prächtiges, tiefes 
Hohl, brillante Anorre, jehr aute Hohlflingel, fchöne Schodel und tiefe 
Pfeifen; fie hatten aber auch etwas harte Klingel und jpiße Pfeifen, 
jonit wären fie bedeutend höher gefonımen. Kolleftion Nr. 7—10, eben- 
fall8 Herrn Hertenitein gehörend, erhielt 2 erjte und 2 zweite PBreije 
mit 246 Punkten. SHohlrolle und Hohlklingel waren ſehr gut, Anorre 
bei Nr. 7, 9 und 10 qut, Nr. 8 hatte feine Anorre, aber er hatte Die bejte 
Hoblrolle und Hohlflingel; Schofel und Pfeifen waren. bei Diejem 
Stamm dem andern ebenbürtig. Kollektion Nr. 1—4 mit einem erjten 
und 3 ziveiten Rreifen mit 216 Buntten gehörte Herın Mühleifen. Sohi- 
volle und Anorre waren in mittlerer Lage, Schodel und Hohlflingel gut, 
und Pfeifen zum Teil fehr fchön. Nr. 4 war der beite Vogel. Aber alle 
hatten jpiße Klingel und harten Aufzug. Nr. 15—18 mit einem erjten 
und 3 zweiten PBreifen mit 213 Bunften gehörten Herrn SHertenitein, 
Hohlrolle und Anorre gut, Kohlflingel fehr jchön, Schodel und Pfeifen 
mittel, auch war vertreten jpiße Klingel und harter Aufzug. Nr. 21—24 
mit 4 zweiten Breifen und 171 Bunfkten gehörten ebenfalls Herrn Her- 
tenitein. Soblrolle und Hohlflingel waren in diefem Stamm gut, Schof- 
fel und Pfeifen mittel. Nr. 23 und 24 bracten jchöone Hohbl£lingel, 
Nr. 22, 23 und 24 aber auch harten Aufzug und breite Schwirre. Nr. 5 
und 6, zwei einzelne Vögel, erhielten 2 zweite Preife mit 108 Bunften; 
lie gehörten Herrn Gomtringer. 
Hohlflingel und Pfeifen mittel. 
brachte Wr. 5 harte Klingel und Aufzug. Nr. 19 und 20 erhielten 2 
zweite Breife mit 99 Bunften; fie gehörten Herrn Tiziani. Diefe Vögel 
waren rein, aber jchwach in allen Touren. Wr. 25 und 26 erhielten 2 
zweite Breife mit 93 Bunften. Diefe Vögel waren den andern ebei= 
bürtig, aber nicht rein; jie gehörten Herrn Gilet. 

Die allgemeine Austellung, Abteilung PVogelfchuß, zeigte eine 
prächtige Gruppe, die mit Recht Diplom 1. Klafje verdiente. Ausjteller 
war Herr I. Müller, Müblental, Schaffhaufen. Herr A. Göppel war 
Ausiteller von Neubeiten in Zuchtfäfigen. Diefe waren wirklich praf- 
tifch, jolid und fauber gearbeitet und erhielten 1. Preis. Herr Ulr. 
Deineifen erhielt für VBogelbisfuit3 Diplom II. Klafje. Herr Emil Gloß, 
PBräparator, Schaffbaujen, wurde für eine Gruppe ausgeftopfte Vögel 
und fleine Säugetiere, wirklich prachtvoll modelliert und gruppiert, mit 
Diplom I. Klaije bedacht. 

Dem Yusjtellungsfomitee und bejonders den Herren Hertenitein 
und Mühleiien für ihre Bemühungen noch meinen beiten Danf. 

Zürich den 10. Januar 1911. 

Namens des BPreisgeridt®: 
PB. Kridtel, Zürich. 





Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſcher Verein Degersheim. Jahreshauptverſammlung 
Sonntag den 8. Januar 1911, bei Mitglied Ehrbar, zur „Schöneck“. 

Der Präſident eröffnete die Verſammlung mit Verleſen der Trak— 
tanden und folgte als erſtes Appell, welcher die Anweſenheit von 26 Mit- 
gliedern ergab. 2. Das Protokoll der letzten Quartalverſammlung wurde 
verleſen und einſtimmig genehmigt. Unter Traktandum 3 wurde die 
Kaſſarechnung, ſowie der Bericht des Rechnungsreviſoren Häberling ver— 
leſen und unter beſter Verdankung einſtimmig angenommen. Bei Trak— 
tandum 4 verlas der Präſident einen ſehr ausführlichen Bericht über die 
Tätigkeit des Vereins im Verlauf des verfloſſenen Jahres. Als Traf- 
tandum 5 folgte die Wahl der Kommiffton. In diejelbe wurden gewählt: 
Fritz, Präſident; U. Frei, Aktuar; G. Raſchli, Kaſſier; Emil Tribelhorn 
und Alois Hornſtein, Beiſitzer. Als Rechnungsreviſoren gingen aus der 
Wahl hervor: Jak. Eppenberger und Jean Bühler. Als Delegierte wur— 
den gewählt: Fritz, Präſident, ſowie U. Frei, Aktuar. Es wurde auch 
beſchloſſen, mit den Angehörigen einen Vereinsabend abzuhalten, und 
zwar ſoll derſelbe Samstag den 21. Januar, abends 7 Uhr, in der Krone 
ſtattfinden mit Kaninchenſchmaus. 

Eierpreis für Januar und Februar 14 Rp., März 13 Rp. 

In der allgemeinen Umfrage wurde betont, an nächſter Delegierten— 
verſammlung den Antrag zu ſtellen, ob es für den Verband, ſowie für die 
einzelnen Vereine nicht vorteilhafter wäre, jährlich nur eine Verbands— 
ausſtellung abzuhalten. Im weiteren wurde beſchloſſen, im Laufe des 
Jahres einen Vortrag abzuhalten über Vogelſchutz. 

Der Präſident ſchließt die Verſammlung und verdankt den Mit— 
gliedern die Aufmerkſamkeit und rege Benützung der Diskuſſion, wünſcht 
aber auch, daß die Mitglieder einig miteinander gehen, nicht wie es vor— 
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Hohlrolle und Schockel gut, Knorre, 
Nr. 6 war ein reiner Vogel, dagegen 
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gefommen tt, day gewiffe Mitglieder die Kommijjion bintergeben mwol- 
len; in diefem Kalle würden jolche Mitglieder nach Art. 7 der Statuten 
aus dem Verein ausgejchlojien. Der Aktuar: U. Frei. 


* * 


BSchweizeriſcher 
Geflügel-Zucht-Verein. 


Die ordentliche Frühjahrs-Dele— 
giertenverſammlung findet dies Jahr in 
Ebnat und zwar vorausſichtlich im Märgz 
ſtatt. Allfällige Anträge an dieſelbe von 
Sektionen und Einzelmitgliedern ſind 
unverzüglich, ſpäteſtens aber bis zum 
1. März a.c. dem Präſidenten Herrn 
U. Verne in Ebnat, einzureichen. 
Wir machen speziell darauf aufmerffam, 
—— daß der Vorſtand eine Statuten-Revi— 
ſion im Sinne einer Reduktion der Jahresbeiträge der Sektionen be— 
antragen wird. 

Uſter, Mitte Januar 1911. 


* 
*— * 


5. G. Z. V. 
Sektion Ebnaf - Kappel. 
Hauptverjammlung Sonntag den 29. Januar, nachmittags 





Der Sekretär: &. Fren. 


2Y Uhr, im „Steinfels“, Ehnat. 
Traftanden: Wrotofoll, Nechnungsablage und Wahlen. 
Anfchliegend an die Verhandlungen findet ein Vortrag Itatt von 
Herrn Ved-ECorrodi über: „Brutverlauf und Aufzucht des Junggeflügels, 
joiwie Fütterung und Pflege des Nußgeflügels.“ 
Vollzähliges und vechtzeitiges Gricheinen erwartet 
Der Boritand. 


* * 
* 


Kant.zürcheriſcher Verein der Raſſegeflügelzüchter General— 
verſammlung Sonntag, 22. Januar, nachmittags 2 Uhr, im Hotel 
„Merkur“, Zürich. (Der Vorſtand verſammelt ſich um 1% Uhr). 

Geſchäfte: 1. Protokoll; 2. Jahresbericht; 3. Rechnungsabnahme; 
4. Wahlen, a) des Vorſtandes, b) der Rechnungsreviſoren, e) der Dele— 
gierten; 5. 
nahme der Subiläumsausitellung des ©. G.-3.-%. im Sabre 1912; 
6. Antrag des Vorjtandes für Abhaltung eines VBemwertungsfurjes für 
Geflügel; 7. Verjchiedenes. 

Namens des Vorjtandes: 
Der Schriftführer: Otto Friep. 


* * 


* 
Diilfchweizerifiher Taubenzüchter-Derein. 
BZirfularfchreiben an unfere Vereinsmitglieder! 

Die Kommiffion hat in ihrer Sißung vom 2, Januar I. 3. be- 
ihlojien, eine Mitgliederverfammlung einzuberufen zum 
Zwede der Musarbeitung eines „Standards“ für die oſtſchweize⸗ 
riſchen, bezw. thurgauiſchen Naffetauben. 

„Durch unſere Vereinigung iſt die Zucht der einheimiſchen Tauben 
merklich in guten Gang gebracht worden. Der Wettkampf um die Sie— 
gespalme jteigert jic) erfreulich. Dem Züchter find wir jchuldig, einen 
Standard in die Hand zu geben, als Wegleitung zur nötigen Gelbit- 


beurteilung der Tiere, und um den allgemeinen Kortfehritt nach augen 


zu befejtigen, bedürfen auch die Preisrichter unbedingt eines jolchen. 
Wir haben die erwähnte Mitgliederverfammlung auf 
Sonntag den 22, Januar d. $,, 
morgens 9 Uhr, im Gejellfchaftsjaal zum „Wiejental”, Kronthal- 
St. Fiden (Trambaltejtelle Wiejental), anberaumt, und laden Sie höfl. 
ein, Diefelbe zu befuchen. Damit etwas Gutes gejchaffen werden fann, 
hat in verdanfenswerter Weife unfer Mitglied, Herr J. Schär, Original- 
zeichnung und Tert jcehon vorbereitet; auch werden in der Diskuſſion 
gute Tiere in natura borgezeigt. Ebenjo werden an der Verfammlung 
auch Käfige für den Taubenhandel aufgeitelt. Wer alfo etwas zu ber- 
faufen bat oder faufen will, der fomıne, 

Diejen Anlaß benüßen wir, Ihnen folgendes mitzuteilen: 
sn der Mitgliederlijte ift eine Aufnahme nachautragen: Herr 
Bottlieb Suter, Franfengafje 4, Züri; Zucht: Brieftauben und Mal- 
tejer. Sein Taubenjchlag befindet fich in luftiger Höhe: auf dem Groß⸗ 
münſterturm in Zürich. Herr Suter ſei uns freundlich willkommen! 

Ein in unſere Liſte eingeſchlichener Fehler iſt zu korrigieren, es 
ſoll nämliche am Schluß beißen: 
(nicht Flawil). 

Unſere, Tauben-Ausſtellung hat finangiell glücklich mit einem klei— 
nen Ueberſchuß abgeſchloſſen. Diplome in netter Ausführung erhalten 
die Mitglieder an obiger Verfammlung. 

Hoffe, e3 werden recht viele dem Nufe zum Befuche der Verfamm- 
lung Folge leiiten und zeichne . 
Mit. ornithologifchem Gruß! 

M. Aßfalk, Präſident. 


* 
> 


t Dftihweizerijcher Verband für Geflügel- und Kanindenzudt. Laut 
Bejchluß des engern Verbandsfomitees findet Sonntag den 22. Januar 
1911, nachmittags 2% Uhr, im „Sirfchen“ in Trogen eine Verbands- 


Antrag des Borjtandes an die Verfammlung betr. Ueber- ' 


De 


Ernjt Weber, zur „Gerbe“, Oberugwil 


2 an 2 





— 
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omiteejtgung jtatt, wozu wir, infolge der jehr wichtigen Traftanden, 
ollzähliges und pünftliches Erjcheinen aller erwarten. Die werten 
Verbandsmitglieder find freundlich eingeladen, diefer Situng ebenfalls 
—— mit beratender Stimme. Die Delegiertenverſammlung iſt 
auf Sonntag den 19. Februar 1911, vormittags 9% Uhr, im Hotel 
„Ochjen” in Goßau fejtgejeßt. 

Wir erjuchen die tit. Verbandsvereine um Bejtimmung der jtatu- 
tischen Zahl der Delegierten und erwarten vollzähliges Erjcheinen. 
Die Traftanden folgen umgehend. 

Mit ornithologiihem Gruße! 
Ber Verbands-Komitee: Friß Wehrli, Präfident. 


Schweizeriſcher 
Bolländer -Ranindpen- Züchter - Rlub. 
(Siß in Bern). 





An unfere werten Mitglieder! 


Ende Dezember 1910 haben wir an jämtliche Mitglieder die Sta- 
tiitifbogen zur Aufnahme des Tierbejtandes verjandt, aber bis heute 
nur einige wenige ausgefüllt zurüderhalten. Wir erfuchen Sie dringend, 
noch austehende Bogen unverzüglich dem Präjidenten abzuliefern. 
Im weitern geben wir Ihnen die Nammlerjtationen nochmals be= 
fannt. Der Klub jteht an der Nammlerfchau der ©. DO. ©. in Grenchen 
m 1. Rang von jämtlichen Spezialflubs und im 2. Rang aller Seftio- 
en. Die fünf Nammler haben 4 I. Rreife, jowie einen hohen 11. Preis 
von 80 Punkten erhalten und macht die Durchichnittspunftzahl 86,5 
unfte aus. Für Alubmitglieder jtehen alle Rammler gegen borherige 
nzeige unentgeltlich zur Verfügung: 

1. NRanmler, dunfelgrauweiß, bei E. Daerendinger, Herricafts- 
ärtner in Kangenthal, Kt. Bern. 

= 2. Nammler, bafengraumweiß, bei Otto Mtwegg, Grafenau bei 
Bruggen, St. Gallen, 

3. Ramnler, hajengraumweiß, bei Friedr. Joppich, Degers beim. 
. Rammler, ſchwarzweiß, bei Emil Schmudli, Oberdorf, Herisau. 
5. Rammler, blaumweiß, bei 3. Hegetichweiler, Meilen, Kanton 
Zürich. 
3 Mir erjuchen die Kollegen der Mittel- und Wejtichtweiz, zuu näch- 
sten Rammlerichau ihre Nammler auch vorzuführen, damit die Stationen 
arnach verteilt werden fünnen. 

R Unfer Kaflter wird nächitens den Einzug des 1. Halbjahresbeitrages 
machen und bitten wir um prompte Ginlöjung der Nachnahmen. Ein 
genaues Mitgliederverzeichnis wird alsdann jedem Mitgliede zugeitellt. 
Sollten noch etwelche Mitglieder die neuen Statuten nicht erhalten 
haben, bitten wir um diesbezügliche Mitteilung. Dem Klub noch fern- 
stehende Holländerzüchter laden wir hiermit freundlich zum Beitritte 
in und find fie uns zum voraus herzlich willfommen. 

Mit follegialifhen Gruße an alle Mitglieder zeichnen 

Bruggen und Degersheim, 10. Januar 1911. 

u Namens des Vorstandes: 

Der Präſident: Otto Altwegg. Der Sekretär: Friedr. Joppich. 


* * 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Baſel. Internationale Jubiläums-Ausſtellung über Geflügel und Vögel, 
verbunden mit Spezial-Abteilung für künſtliche Geflügelzucht, vom 
A, bis 20. März 1911. Unmeldefhluß am 22, Februar. 


Verſchiedene Nachrichten. 


—Rezsßept zu Vogelleim. Man erhitze eine beliebige Menge reines 
inöl in einem eifernen Topfe bis zum Sieden, nehme ihn dann ab und 
nde das Del mittelit eines Papieritreifeng oder eines langen Spanes 
. Mit einem eifernen Stäbchen wird nun fortwährend die brennende 
ale umgerührt, und zwar jo lange, bis der Leim die erforderliche 
Klebfraft erlangt hat. Um dies fejtzuitellen, läßt man bon Zeit zu geit 
sinige Tropfen Leim von dem Eijenjtäbchen in eine mit Waffer gefüllte 
Untertaije fallen. Die erfalteten Tropfen lafjjen dann erfennen, ob Der 
Leim die nötige Konftitenz hat. Das Ablöjchen der Flamme gejchieht 
durch Zudeden des Topfes. Durch Beifügen von einigen Teilen Kolo- 
fonium erhält man emen guten Wogelleim und das Kochen desſelben 
wird bedeutend abgekürzt. Um ein Eintrodnen desjelben zu verhüten, 
wird nach dem Grfalten Wafjer darauf gegofjen. 
Die Lähmung der Kaninchen ijt eine unliebfame Krankheit, be- 
jonders befällt jie den belgijchen Niejen. Sie erjtreeft jich meijtens auf 
den Hinterförper, welcher ganz fraftlos erjcheint, fo daß bei Bewegungen 
des Tieres diejer wie abgejtorben nachgejchleppt wird. Die unmittelbare 
Urjache ijt eine Nierenfrankfheit, welche wiederum durch gewille Ablage- 
tungen in der Harnblaje hervorgerufen wird. Das Uebel joll namentlich 
dort vorfommen, wo die Kaninchen in finjtern und dumpfen Ställen ge- 
halten werden; aber fie tritt auch bei größter Neinlichfeit der Ställe auf. 
Bei der Behandlung fommt e3 jehr darauf an, dak man möglichſt im An— 
fangsſtadium der Krankheit gegen das Leiden einſchreitet. Wenn die 
Tiere mit den Hinterfüßen unſicher auftreten, häufig ſchwanken, ſo ſieht 
man jofort, da ſie an einer Lähmung leiden. — Die Behandlung dieſer 
Krankheit iſt folgende: Zweimal täglich Frottieren der hinteren Körper- 
teile mit einer nicht zu harten Vürjte, befonders die Gegend, wo die Nie- 











ren liegen, dernah Einreibung mit Terpentinfpiritus, jedoch nicht jo 
oberflächlich, daß nur die Haare beneßt werden; die Flüffigfeit muß biel- 
mehr in die Haut eindringen. Auch Theriafgeijt fanıı hierzu verwendet 
werden. Von Ddiejem gleichzeitig 2—8 Tropfen mit einem Kaffeelöffel 
vol Waffer vermifcht und dem Patienten verabreicht, ift eine fichere Hei- 
3 ea Krankheit fommt am häufigiten im Frühling und Som- 
mer bor. 


Tierärztlicher Sprechſaal. 


Far, Serr A. M.-H. in K. Ihre zur Sektion überfandte Henne zeigt 
merflih prall gefüllten Kropf mit Weizen und Kartoffeln, dabei aber 
ntageren Grnährungszujtand. 

Als Todesurfache iit heftige Darm und Bauchfell-Entzündung zu 
fonjtatieren. * 

Horgen, den 18. Januar 1911. Dr. Std. Shnyder. 


Briefkaften. 


.. 7, & L in Ch.-V.. Nach shrer Beichreibung find Sie ein ganz 
erfolgreicher Züchter von Schlachtfaninchen, fonjt würden Sie nicht troß 
der erlittenen Verluste einen Neingewinn von mehr al8 hundert Fran- 
fen erzielt haben.. Die Jungtiere, von denen Ihnen viele im Alter von 
2—3 Monaten eingingen, litten jede wahrfcheinlih am Speichelfluß. Die 
bemerkte Zeuchtigfeit an der Schnauze und das Bemühen, mit den Vor— 
derläufen das unbehaglide Gefühl zu bejeitigen, deuten darauf hin. 
Wenn Sie fpäter die gleihe Wahrnehmung machen, jo holen Sie aus 
der Apothefe hlorjaures Kali, geben eine Mefjerfpige voll in eine Tafje 
heißes Waffer, rühren dies gut um, damit ji) das Kali auflöjt, und 
wenn es noch lauwarın it, jteden Sie die Schnauze des Tieres in Dieje 

ji Dies wird einige Tage täglich 3—Amal wiederholt, worauf 
meijt Beljerung eintritt. Lafien Sie die Würfe wenigitens 6 Wochen 
fäugen, dann jind die Jungen wideritandsfähiger gegen jolche Jugend— 
franfbeiten. Weitere Ausfunft finden Sie in meiner Brojehüre „Die 
Kaninchenzucht“ (Preis 80 Et3.). — Die Krankheit, der Ihre Kaninchen 
wehrjcheinlich erlegen find, ift nicht identifch mit den in Nr. 1 bejproche- 
nen Kaninchenfranfheiten. — Eine Desinfektion der Stallungen jchadet 
nie; befjer ijt bejjer, jagt man gewöhnlich. Doch wirft Kalt, wie Sie 
ihn angewendet haben, auch desinfizierend. 

— J. Sch. in K. Sawohl, e8 gibt auch Glitertauben mit VBreit- 
haube am Hinterkopf, Aber dies find mittelfchnäbelige wie zum Beijpiel 
die märfijche Eliter over die Schweder Gliter ujw. Erjtere hat aber be= 
fiederte Läufe und Zehen, leßtere ijt glattfüßig. In Der Körperform 
entjprechen fie einem jchlanfen Mövchen. Sie erjehen daraus, daß Dieje 
Art Elitertauben wefentlich von den jchlanfen, glattföpfigen und lang— 
ichnäbeligen Elftertünmmlern abweichen. Wenn Sie in einem Wejtpaar 
eine junge Taube haben, die eine Haube hat, jo wird dies ein fehler- 
hafter Nüdjchlag jein; Sie werden dies wohl an der Körperforn und 
den Schnabel erjehen, ob das Tier diejer oder jener Art angehört; je 
nach dem Befund fünnen Sie vann darüber verfügen. 


— J. F. in ©. Wird in diefer Nummer erjcheinen. 
— Eu Sch. in) B» Shre Zeilen verdanfe Shnen bejtens. Gerne 
werde ich in angedeuteter Weife einen Vergleich zu machen fuchen. 


Freundlichen Gruß! 

— J. J. m V. Sie fragen, was ijt gegen Obrenmweh bei belgijchen 
Niefen zu machen? Wahrjcheinlich wollen Sie damit jagen Obhrenräude. 
Grit diefe Woche bejuchte mich ein Züchter diefer Nafje, der bor kurzem 
ein Tier gefauft Hatte. Vei ihm bemerkte er ebenfalls Obrenräude, pie 
er mit Petroleum behandelte und ganz befeitigen fonnte, Tauchen Sie 
ein altes Zahnbürjtchen in diejes föftliche Nat und bejtreichen Sie da= 
mit das Innere der Ohren, natürlich mit Vorficht, um dem Tier nicht 
wehe zu tun. Dies wird jo oft wiederholt, bis alle Schorfen verſchwun— 
den ſind. 

— 7Th. G. in Sch. Leider kann' ich Ihnen keine Bezugsquelle nen— 
nen für den Bezug von prima Kleemehl. Ich weiß wohl, daß ich voriges 
Jahr in einer Einſendung auf dieſe Beigabe hingewieſen und ſie em— 
pfohlen habe. Die damalige Vertriebsfirma hat diefen Artikel aufge— 
geben, d. b. fie hat für diefen Winter fein foldes mehr abzugeben. Ich 
bedaure dies ſehr, weil das Produkt ſich vorteilhaft auszeichnete von eini— 
gen anderen Miſchungen, die auch Kleeheu ſein ſollten. Behelfen Sie 
ſich dieſen Winter mit der Verabreichung von Rüben oder Kabis. 

— P. M. in R. Eine Beſprechung der Kanarienhecke will ich vor 
Beginn derſelben noch erſcheinen laſſen. Befolgen Sie als Liebhaber— 
züchter meinen Rat und beginnen Sie die Zucht nicht vor Mitte Marz; 
e3 iit dann noch reichlich früh genug. Wenn eine Menge Züchter ſchon 
jetzt Anſtalten zur Zucht treffen, ſo kennzeichnet dies eben die Ungeduld 
derſelben; ſie können ſich nicht beherrſchen und nehmen keine Lehren an, 
haben aber alle Jahre viel Anlaß, über ſchlechte Zuchterfolge zu klagen. 
Verfallen Sie nicht in den gleichen Fehler, zumal Sie an der Kanarien— 
hecke Freude erleben möchten und ſie nur zu Ihrer perſönlichen Befrie— 
digung dienen ſoll. 

— W.E.in H. Füttern Sie Ihre Hühner nur möglichit tationell 
und veranlafien Sie diejelben zu vieler Bewegung, dann wird jich jchon 
die Zegetätigfeit einftellen. Sie haben Ihre Hoffnung auf das Anochen- 
ichrot oder -Kloden gejett und find mun überrascht, daß Ihre Hühner 
dasjelbe nicht frejien wollen, Mich wundert dies nicht. Zerkleinerte 


Knochen, gleichviel, 


Sutter. 
Dies 


gefochte Kartoffeln zerdrüden und 


mengen, dürfen Sie auch einen fleinen 
Aber Anochenfloden allein genügen nicht ; 
Getreide reichen, jo fallen die Tiere begierig über 
Sorgen Sie für eine entjprechende Ernäh- 
rung, dann werden Ihre Hühner auch entjprechend legen. 

Ihre Bemerkungen über die Alpenvögel haben mich | 
recht gefreut und ich würde Ihnen jehr dankbar jein, wenn Sie Ihre | 


eriteres faum beachtet wird. 


— CH Er 


wie jie zubereitet werden, jind nie ein eigentliches 
Sutter, fondern nur eine der berfchiedenen Beigaben zum wirklichen | 

Wer Anocenfloden als jelbitändiges Futter empfiehlt, der tut | 
entweder aus Gejchäftsinterejje over aus Unftenntnis. | 
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Wenn Sie 
Darunter Fifchmehl und Krüfch 
Teil Knochenflocken beifügen. 
wenn Sie dann täglich etwas 
letzteres her, während 


19 verſchiedene 


weſen. 


| 
| haben. 
| möglich zu een 


flügel mehr zu ihm gelangen fann. 
werde ich bei pajjender Gelegenheit gerne nachfommen. 


1911 
- | 


i 


vielen Beobachtungen einmal niederjchreiben und mir für die Vexröffent- 
lihung in diejen Blättern zujenden würden. — Bei den Hühnern fün=- 
nen Bandwürmer und NRundmwürmer borfommen. 
Arten, woraus erflärlich wird, wenn Sie gefunden haben, 
das abgegangene Stüd jei dem Bandmurm des Menjchen nicht gleich ge= 
VBerfuhen Sie die nachfolgende Behandlung: 
(2—3,) wird mit Butter oder ungefalzenem Fett zu Pillen geformt und 
dem Tiere oder den Tieren gegeben; jie müfjen aber einen Tag gefaitet 
Der Kot ijt forgfältig und fleißig zufammenzufragen und wenn 
Sedenfalls ijt Vorforge zu treffen, dat fein Ge- 


Zürn unterſcheidet 


Arekanußpuͤlder 





Ihrer freundlichen Einladung 





Alle Korreſpondenzen den Cext betreffend ſind an den Redaktor E. Beck-Corrodi in hirzel, At. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 





— 


>pı AUnzeiaen. e 


— 





JZuſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Dounerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Berihthans (vormals Ulrih & Co, im Berihthaus) in Zirid) einzufenden. 





Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Vochenmarkt 


vom 13. Januar 1011. 


Auffuhr ſehr ſchwach. Nachfrage 

und Umſatz ebenfalls. Es galten: 
per Stüd 

Srifche Gier . Fr. —.16 bis Fr.—.17 
Kifteneier De ld, 
per Sumdert „11.60 „ „ 12.40 
Suppenhühner „ 3.20 „ „ 83.40 
Hähne RER 23 2) 
Sungbhühner ST ——0—— 
Boulets . Bee: m 0) 
Enten „A209. 
Gänje „ 940 „ „ 20.— 
Truthühner BB 10 
Tauben . 804, el 
Raninden RR ee 
„leb., p.Yakg „—— u nn —— 
Hunde Be A 
Meerihiweinden „ —.80 „ „ 1.20 
Siehnadder, Ya Hilo —.5 „ „ 1— 





Geflügel | 





Zu verlaufen. 








ME Die beiten und billigiten 
2egehühner 

liefert laut Preisliſte 
F. Küttel in Ingenbohl. 


ou verkaufen. 
2 reinweiße Truthennen, beſte Brüte— 
rinnen, Fr. 20.— -209 | 
Seen Schär, 3. Burkhartshof 
b. Reufird-&gnad. 


Zu verfaufen. 


4 Stüd fehr jchöne große Gänge, 








-i8- | 


| heit wird garantiert. 





‚bon %r.3.30 an; größte, am Legen 





| 





Nor Y x ırf- 

Ein ſchwarger Langſchan, 1910er Se — 
Brut. Sn Taujch nehme ein [chiwarzer Baar anal p 2 = 2 
‚Dinorfa od. gejperberter Plymouth | „oht N haub * nit 
Rodshahn, „054. | Probte eifetauben, mi 
gejchl. Ringen, Darunter 


1910er Brut, Preis Fr. 50.— ; eine, 


ruffiihe Wolfshündin, 1. Sahı alt, 
langhaarig, tiger, ſchwarze Maste ‚Hehr 


fchönes Tier, folgjan, geflügelfromm, | 
gibt foloffales Tier, zum züchten ge: | 


eignet, gebe ab, mweil mir zu groß, 
für den Spottpreis von Fr. 60; 
Geidenpinjcher, weiß, 11/2 Jahr alt, 
Männden, 
und Mäujefänger, macht Kunitjtüde, | 
fommt aus einem Zirfus, Breis 
&r. 50.—. Gebe für alle Garantie 
ab. Bitte um Offerten mit bezahlter 
Rückantwort. 2175 
Chriſtian Beck, St. Margrethen. 


ein 


ausgezeichneter Ratten⸗ 





—— nn — 
Das Italienerhuhn | 


als Sport- und Nutzhuhn. 





— 
SG Ein zuverlässiger Wegweiser 
NIX zur Beurteilung, Züchtung und Pflege 
RR aller Farbenschläge, sowie zur Er- 
> kennung der Krankheiten und deren 
a7: Heilmittel. — Von E. Beck-Corrodi. 


Mit vielen Abbildungen und 6 Farben- 
drucktafeln. — Preis hübsch broschirt 


NA Fr. 3. — Zu beziehen bei den Unter- 
BR zeichneten: 

RER a — — 
Buchdruckerei Berichthaus, Zürich. 





E. Beck-Corrodi, Redaktor, Hirzel, 
Kt. Zürich. 


Sehr = 
—— ERTSES 
N ni DS 7 





Zu verkaufen. 

1 Baar Thüringer Chamois, vier | 
Monate alt, von eritflaii. Abſtam— 
mung, Preis Fr. 10, für Najjenrein- 
Taujch an eng= 
etwa 4—5 Mte. | 


Zu kaufen gpjumt 


unter Anfidtiendung: 1 jehr jchöner 
Soldwyandottes-Hahn, nicht über 2 
Sabre alt, auch ſchwarzen Seiden— 


liche Widderzibbe, Neger. 260 


alt. -259= | Gtablifjement Riond-Bosson, 
Morges (Waapdt). 





of. Wilpert, Moos, Unteräger 
b. Zug. 


Leghühner 








Zu verlaufen. 





ſtehend, mit großen toten Kämmen 

zu Fr. 3.70. «240° 

Geflügelhof Waldeck, 
Waldtwil am Zugerjee, 


al reinweiße, chineſiſche Möbchen, 
er alle, 31.6; 0.2 dito Fr. 3 per 
Stüd -252= 
Th. Brüſchweiler, Neukirch-Egnach. 


la. Brieftauben! 





‚Su verkaufen oder Taujd) 





Ratob Meier, Appreturarbeiter, 


Dorf Speiler (Üppenzellı. viele Preisflieger an d. ſchw. Wett- 


fliegen. Auch gute Felderer. Ge- 
ichlechter getrennt. Cingewöhnen 
jeßt leicht. Preis per Baar Fr. 5, 
zufammen ſehr billig. -231= 
Fr. Meier, Lehrer, Rußwil b. Lyß. 


Verkauf. Tauſch. 


Gebe billig ab: 8.8 weiße, 0,1 blaue 
ff. Brünner, 1.1 weiße chin. Mövchen. 
Zaujch an geherzte deutjche Kröpfer, 
alle Karben. Bei Anfragen Retour- 
marfe erbeten. 225» 
KR. Balfiger, Steinbad-Belp (Bern). 








Zu kaufen geſucht. 








Bin Käufer von zwei -111- 


brahma-Brul-hennen 


Dfferten an (H 218 Lz) 
|L. Ouzelet, in Reiden (Rt. Quzern). 














Du verkaufen. 


3 Paar Lerchweißſchw., ſpitzhaubig, 
gezäpft, à Fr. 5.— 1 dito Täubin 
Fr. 2, 1 Paar bl. Weißſchw. ſpitzh. u. 
gezäpft, & $r. 3, 1. Baar bl. Eich- 
bübler, ff., a $r. 4, 2 Baar bl. gehäm. 
Eichbühler A Fr. 4 2 dito Täuber 
à Fr. 2, 3 Baar tiefichwarze Feld- 
tauben, jpißh,, A Sr. 2.50. Alle find 
suchtfähig und jehr jchön. 

Adolf HSunzifer, bei der Kirche, 
-225= Neitnau (Kt. Nargau). 


Verkaufe 


einige Paar Schwarzweißſchwänze, 
Tauſch an Rotachen. 

A. Zimmermann, Langenmatt, 
202 Muri (Margau). 


nt zu grossen Bestandes 


gebe. preismwert- ab: 
Gngl. Indianer, 
mit gejchl. Fußring, 
in weiß, gelb, xot 
und jehwarz, von r. T—12 p. Baar, 
0.1 jchofoladf. Fr. 4, 1 Baar gelbe 
Elitertümmler Fr. 10, 1.0 do., ff., 
dr. 6, 1.0 xot Fr. 3, blaue Brief 
tauben Fr. 3 per Baar. -206= 
Erhielt 1910 an allen bejchidten 
Ausftellungen I. Kolleftionspreife. 
Bottfr. Shmid, Belp, Kt. Bern. 


Verkauf. 


10 Baar Brieftauben A Fr. 3, in 
blau, blaugeh., fahl. -206- 
2 St. Zuchtkäfige, mit Auszieh— 
böden, 1 m lang, 35 cm breit, 30 cm 
hoch, per Stüd Fr.5 u. Fr. 12; das 








\eine neu, 3teilig. Taufch geitattet. 


Ir Schmid, Schneider, Niederurnen, 
Glarus. 





JSing und Ziervögel 


Zu verfaufen. 


eiör gejundes Zuhtmaterial 
meines tiefen Seifert-Stammes. 
Bedienung reell. Preis der Hähne 
3t. 15, 20, 25 und höher, Weibchen 
8r.5.—., Prima Sommerrübfen per 
Kilo 70—90 Et8. -106- 
%. Stähle, Wädenswil. 


ou verkaufen. 


10 Stüd gefchedte und gelbe Kana= 
rienhähne, gute Sänger Fr. 7—8, 
MWeibdh. Fr. 1.50—2. Petrolfochappar., 
6flammig, guterhalten, Fr.10, Taujch 
an gute Damenuhr. 

". Maier, Emmenmeid, 

Emmenbrüd, Luzern. 








»223= 


Bei Anfragen und Beftelungen auf — obiger Inferate wolle man anf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaniunchenzucht, Erpedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen 








1.1 Silberfaſanen 


Schmweizerifche Blätter für Dane und Kaninhenzuht Ur. 3 33 
„zu verkaufen: „| Küele Kanaren zen Zürich. Sing: u. Ziervögel 
taufche eventuell gegen 1.1 Gold- bochfeinen Stamm Seifert! Größte Büshterei | einige 100 auf Lager. Man ber- 


fajanen, 1909er. 
J. Bongni, Villa Feuillasse, 
-263- Senf. 


Verkauf. Tausch. 


1.0 Amfel Fr. 4.50. -203=- 

1 dito, Herbitfang, Fr. 3. 

1.1 Tigerfinfen, in PBradt, Tr. 5. 

11 n außer „ %1.4.50. 

0.1 Landfinf Fr. 2. 

1.0 Mustatfinf Fr. 2. 

1.0 Ebdelfint Fr. 2. 

1 Hand-Camera, „Viktoria“, IX12, 
ftatt Sr. 29.90 nur Fr. 15. 
Taufh an alles, jpeziell Zeifig, 

Diitel, Hänflinge 2c. 

Stenz, Baar, Kt. Zug. 


Zu verkaufen. 


Wegen Plaßmangel: 9 B. Harzer, 
mittlere Sänger, gejcheete u. gelbe, 
junge gefunde Vögel, per Baar 
&r. 10—12, ferner 1 6=teiliger Brut- 
fäfig, mit Zinkblechböden, Außen— 
fütterung, gut erhalten, Preis Fr. 20, 
1 Flugfäfig von Draht Fr. 3.—, ein 
Brutfäftg, doppelt, Hartholz, Tr. 4, 
fowie Gefangsfajten. Taujch ausge- 
ſchloſſen. -222= 

Alois Bußmann, Emmenweid, 
Emmenbrück bei Luzern. 


Kanarien-Edelroller. 


Von meinem in Gelbftzugtflafle 
höchſt prämiierten Stamme, gebe 
noch feine vielſeitige Sänger von 
Fr. 12 aufwärts ab, jchöne, Fräftige 
Stammweibchen à Kt. 3" Wrobegzeit 

8 Tage. -112- 
Er —— Louiſenſtraße 10, 
Zürich UI 


— Züri. 
1 Züchterei, nur Stamm Seifert. 


Hocedle Sänger von 
a Sr. 12, 15, 18, 20 und 
» höber, Weibchen Fr. 4. 

Innert einem Jahre 
errangen meine Vögel 
folgende Breife an in- 
und ausländiichen Aus— 
jtellungen: 


Kaiferslautern 14.— 17. Januar: 

5, 4 I. Rreife, 287 Br, Fleine 

| Weltbundesmedaille. 

üurich 5.—6. Dez.: 2 1.u.2 höchite 
U. ®reife, in der Selbjtzucht 
3 Chrenpreife. 

Bafel 16.—17.Dez.: 2 J. u. 2 höchſte 
U. ®reife, Verbandsmedaille, 
3 Ehrenpreife u. jilb. Medaille. 

Frankiurt a. M. 5.—6. Dez.: 2 1. 

* u. 2 höchſte II. Preiſe, Ehren⸗ 

preis. 236 - 

Rudmwigshaiena. Rh. 24.—25. Deg.: 

‘ 4 I. Breife, 312 Bft, mittlere 
Weltbundesmedaille, 2 Ehrenpr. 

Snarbrüden 1.—2. Januar: 4 I. 
Breife, 311 Pkt, mittl. Welt- 
bundesmedaille, 3 Ghrenpreije 
und filb. Medaille. 


Dfferiere allerbeites mir. 
1 kg 70 Cs, 5 kg Fr. Rüb: 
famen, 1 kg 75 und 90 ee 
P. Krichtel, Vogelfutterhdlg., 
4J Ankerſtraße 121, Zürich IN. 


(Mitglied des Schweizer. Geſangs— 
- _ _ fanarienzüchter-Verbandes.) 








£ 
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Empfehle prima Zuchtmaterial: 
Hähne von Fr. 12— 25, 1.=Klaff., Zucht— 
mweibehen & Fr. 4.—. Prämiterungs- 
refultate diefer Saijon find: Bafel 
(Selbjtzuchtfl.) vom 16.—19. Dezent- 
ber 1910 2 L, 2 böchfte II. Breije, 
255 Bunte, erjte große jtlb. VBereing- 
medaille und $r.20 baar; Scaff- 
haufen von 25.—26. Dezember 1910, 
6 I., 10 II. Breije, erjten Goldpreis; 
Mannheim vom 7.—9. Januar 1911, 
41. Breife, 292 Bkte,, filbervergoldete 
Medaille, 18 Mark bar, III. Ehren- 
preis. 

Brämiiert wurde in Bajelu. Schaff- 
haufen nad) dem Reglement (Sfala) 
der fchweiz. Gefangsfanarienzüchter- 
Verbandes, in Mannheim nach dem 
des deutjchen Kanarienzüchterbereing. 


2, Sertenftein. Flurlingen 
-246. (Kt. Zürich). 


Offeriere 
bluteote Dompfaffenmännd. zu Fr. 3, 
Weibehen Fr. 1, eine fingende Amjel 
%r.7, 1.0 Rotfelchen Fr. 4, 1.1 Zeijig 
®r. 8.50, 1.0 xoter Kreuzjchnabel 
3r. 2.80, 1.0 Yngona, jehr jhön, Fr. 8. 

K. Solenftein, Mühlrütt 
2124 (Kt. St. Gallen). 
Hätte noch 1.4 Plymouth-NRod3 (ge- 
iperbert), 1910er Brut, von I.=flaj]. 
Abjtammung, zu Fr. 30 abzugeben. 


Br Derfaufe >e 


3 große, jchöne %.-Sanarienhähne: 
2 gelbe A Fr. 8 u. 1 hochgelber, mit 
Schmwalbenzeichnung, 1.10; 1 gr. 
gelbes Weibchen Fr. 3.50; 2 weiß⸗ 
gelbe, 1910er Brut, à Fr. 21. 1:50 
und 1 hochgelbes, mit Fled auf dem 
Kopf, gutes Auchtio., 1909er Brut, 
3.4; 2 jeit Herbit getäfigte Gügger— 
männchen a 9r4 1 Ks ‚Herren 
uhr, doppelichalig, Fr. 1 Silb. 
Schüßentaler db. Lugano, — Jahre 
1883, Wert Fr. 5, und 1 Schreib- 
apparat, mit Kautjchud - Buchitaben 
(„Berfekt“), neu, hat Fr. 25 gefoitet, 
jeßt Sr. 15. Taufe die 3 Artifel 
an prima Norwichhahn mit großer 
Vollhaube, und große Bergpiitelnt. 

®, Bühler, Sculp., Gunten 

am Ihunerjee. 


Isabellen. 

Habe mehrere Paare reine Ija= 
bellenfanarien, Nachzucht von I. prä= 
mierten Eltern, abzugeben per Baar 
Fr. 15—18, einzelne Weibchen 5-5 Fr. 

Karl Scherraus, Speicher 
-.53- (Kt. Appenzell). 


Berkauf. — Taufd. 


1 Baar GSeifert-flanarien Fr. 12. 
1 Dijtelmännden Fr. 4. 2 Kanarien— 
Weibchen à Fr.2. Tauſche an Weiß— 
kopftümmler, oder kaufe ſolche einzeln 
oder paarweiſe. -207= 

F. Küenzi, Sohn, Kärjelen 
bei Thun. 


Offeriere 
fingende Amfel Fr. 7.—, eine Amel 
(Wildfang) zu Sr. 4.—, 2 Buchfinfen 
a Fr. 1.50, Grünfint (Männchen) ä 
%r.2, 1 Eichhorn 31.5, 1.1 Gold- 
— zu Fr. 83.50, 1.1 Eichelhäher 
u Fr. 8.50, 1.4 geſperb. Plymouth— 
— Il.- -taff., tr. 80, 0.1 Angora 
-210» 
st Holenitein, Mühlrüti 
(Kt. St. Gallen). 





-208=- 





7 tr edler Kanarien. 


BF Nur Stamm Seifert. u 
Dochfeine, edle Ranarienfänger 

bon $r. 10, 12, 15, 18 an und höher 

je nach Zeiftungen. »232- 
Unerfannt beftes Banarienfutter, 

je Der Jahreszeit angepaßt, 1 Silo 

80 Rp., 5 Kilo Fr. 3.50. 
Annerteinem Sahr errangen unfere 

Vögel folgende Preife an Aus— 

ftellungen: 

»[(Dffendbad a. M. 1.—6. Dabr. 4 
I. Preije, 268 Bunfte, Ehren 
preis. 

Bafel 4.—7. März I. Kollekt., 
4 hohe I. Breije, 303 Bunte, 
große goldene Medaille, erjter 
Ehrenpreis, erjter Rolleftions- 
preis. II. Kolleft., 2 I. Breife, 
2 hohe I. Preife, 252 Punkte, 
fleine filberne Medaille und 4. 
KRolleftionspreis. 

Baden 16.—17. Dez. 3 I. Breife, 
1 II. Breis, mittl. Weltbundes- 
medaille, I. Kolleftionspreis und 
Ehrenpreis. 

Dufjeldorf am Nhein 16.—19. Dez, 
maffiv goldene Medaille für den 
beiten Stamm des Auslandes 
u. goldene Subilaumsmedatille. 

Urech & Eo., Berthaltraße 72, 
Zürich HIE, 

Mitglied des Vereins Schweizerijcher 

Gejangsfanarienzüchter. 


‚Ersiklassines Zuchimateril, 


®ebe felbitgezüchtete, ausgefuchte 
Seifertfanarienhähne, Nachz. eritkl. 
Hohpr.Stammes,involl.tourenreichem 
Gejang, lang u. weich, hervorr. 3. Zucht 
wie f. Liebh., a Fr 12.50 u. 15.— kern— 
geſund, Woch a Fr. 44b. Verp. 75Cts, 
Porto Fr. 1125. 8 Tage Probe. Nehme 
die Vögel anftandslos zurüd. =101- 

Oberleutnant Lood, Hannover 9. 


— 


10 


2 











Eee leerer 


la. Kanarien 


nur Stamm Geifert, jeit Jahren mit 
I. Ghrenpreifen prämiiert, berjende 
hodfeine Sänger mit prachtvollen 
Dxgan, bielfeitig, tiefe gebogene Hohl— 
rollen, Schodeln, jehr jchöne volle 
runde Anorre und tiefe Flöten zu 
3.410, 12, 15, 18, 20 2c, Ia Zudt- 
weibchen & %r. 2.50 und Fr. 3. Probe— 
zeit 8 Tage, gute Ankunft und reelle 
Bedienung garantiert. Anleitung zur 
richtigen Behandlung gratis. -23- 

O. Tauner⸗Jeannot, Lenzburg. 








Aalen ee 








ff. Harzerkanarien ! 


Hodf. Stamm Seifert, Nachzucht 
bon I- u. I. Preispögeln, diesjähr. 
Hähne, f. Sänger, & Fr. 10, 12, 15, 
18 u. 20, Zucdhtweibhen & Fr. 3. 
Verfand mit Garantie u. Probezeit. 
Fritz Regenaß, Uhrmacher, 

Niederdorf Gaſelland). 


3 Bei Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninhenzudt‘' 











lange Breisliite. 

Vogel: Amporthaus Fr. Märti, 
Alte Feldeggitr. 2, Ede Belleriveitr. 
26 Zürich V 


BE du verhanfen: Wi 


Zandfanarienhähne, fleiige und 
gute Sänger, hochgelbe mit grüner 
Kappe, Fr. 9.—, bochgelbe mit Fled 
Fr. 8, gejchedte Fr. 7.50 und Fr. 7. 
Gottlieb Steinmann, 

MWorb-Bern. 





-258= 








Zu Taufen geiudht. 





-108- Kaufe ein Baar ächte hollän- 
dijche, ganz orangengelbe He.239 0. 


Kanarienvögel. 


Guſſoni Antonio in Bellinzona. 


’ 
Deck: Anzeige. 
UISIe em 
Belg. Riefen: Halte meinen dunfel- 
bajengr. NRammler zum deden ge= 
junder Häfinnen bereit. Dedgeld 
31. 2.—. (Event. zum Verfauf). 
of, Steiger, Hagendorn-Cham 
-213= (Kt. Zug), 


Zu verkaufen. 














een Mangel an Zeit jind fol- 
gende franz. Widder jofort billig 
zu verlaufen: 1.0 grau, 12 Monate, 
82 PHe, Rr.14, 1.0 gelb, 12 Mite,, 
80 Pte, Fr. 10, 1.0 grau, 9 Mte., 
76 Bfte., Fr. 10, 0.2 grau, 8 Mte., & 
%r.10, 0.1 fhwarz, 12Ntte., 76 Pfte., 
%r.12, 0.1 Schwarziched, 12 Monate, 
%r. 10, 0.2 gelb, 8 Mte., & $r.9, 0.2 
eifengrau, 8 Mte., & x. 9, 1.0 eijen- 
grau, 8 — %r.7, 0.1 ©elbjched, 
6 Nte,, ET, 1.1mers, ‚0, Wie, 33 
BT. T, 1 grau, 5 Mte., a %r.7, 1.1 
grau, 4Mte. à Fr. 4, 1.1 Bra 
4 Mte, & Zr. 4, 1.1 gelb, 4 Mte., 

%r.4. Sämtl. Tiere jtammen nur — 
I. & II. Preiseltern. Die Ausgewach— 
fenen haben alle 40-43 cm Behang. 
260 J. Ramſeier, Lotzwil. 


ou verkaufen. 


1.1 Silber, 
7u.8M. alt, 
blutfremd, 
nur Fr. 10, 
feine Tiere, 
„1 belg. Riefen, 








Gltern 1. Breife; 
5 Mte. alt, Sr. 6.— Hr Stüd. 


id» %. Wil, Tobel (Thurgau). 


Sofort zu verkaufen: 


Spottbillig ! Eine 12 Mte. alte 
belg. Niejenzibbe, prima Muttertier, 
®r. 12, 6 Stücd belg. Niejen, 8 Wc). 
alt, von 70er ae Abjtam- 
mung, & u. 3.—, alle zujammen 
Sr. 14, 6 Stid junge Holländer, 10 
Wochen alt (Schlachttiere), zufammen 
%r. 7. Gine fehr gute Zentralfeuer- 
Sagdflinte, 16 Kal., fuͤr Fr. 20.- 
(früher Fr. 64). Für fchöne, geſunde 
Tiere wird garantiert. -245. 
Ant. Akermann, Schlojier, Than, 

Mörihmil (Kt. St. Gallen). 


Erpebition in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 
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Zu verkanfen. 


Ein belg. Riefen-Rammler, 8 Mte. 
alt, 12 BfDd., 67x17, gibt eritflaffiges 
Tier, Eltern davon 1.-flaffig, Preis 
Fr. 30.—. -197= 

Albert Keller, Wirthbenmoos, 
Heimiswyl, Burgdorf, 


\ 


Schweizerifche Blätter für Ornithologte und Kanindhenzudt Vr. 3 


1911 





Zu verkaufen. 


Einen hafengrauen Hund, mittel- 
groß, mit Hängeohren, 11/2-jährig, 
ehr gut zum Mann und zum Jagen, 
um den billigen Preis bon Fr. 30, 
auch Taufe. -199. 

A. Luk, Drechsler, Klein-Lützel. 





Derfaufe 


1.1 Angora mit 5 Stüd 7 Wochen 
alten Nungen, L= u. Il.=flafjig, billig. 

AU, Zimmermann, Langenmatt, 
201. Muri Nargan). 


yyeaunge eine Zibbe mit 6 Stüd 
7 Wochen alten Jungen, Schlacdht- 
vafje, an eine belg. Niefen = Zıbbe, 
zuchtfähig, prämiiert; ferner 1 junges 
Eichhörnchen, in Tauſch nehme ein 
Vogelkäfig. -256= 
Robert Rudin⸗Schwob, 
Steinenberg, Balsthal. 


Verkauf. Tauſch. 


O.1 franz. Widder, ſchwarz, 12 
Mte. alt, 13 Pfd., Fr. 16, neue gute 
ſilb. Uhr, Fr. 16. Tauſch an einen 
Regulator oder ſchwere belg. Rieſen. 
3b, Grunder, Zäzimil 

(Kt. Bern). 


Zu verkaufen: 


2 Schweizerjchedzibben, 9 Monate 
alt, & Fr. 20, ein dito Nammler, 8 
te. alt, Fr. 15, eine Schweizerjchee- 
aibbe mit fünf 6 Woch. alten Jungen, 
Breis Fr. 15, alles prämiiert. 
-129- Rudolf Stauber, 

Kempten-Wegifon (Züri). 


Ac Zu verkaufen: ee 


Eine jchöne, 9 PBfd. fcehwere, 10 
Monate alte Schmweizerjchedzibbe, 
bon prämiierter Abjtammung, Breis 
Fr. 7. u vernehmen bei 

Albredht Gerber, Dorfichachen, 
-117= Langnau. 





=262= 











Zu kaufen geſucht. 








Nas ferngejunden, zudtfähigen 
tiefijhw. Nammler. &. Bucher, 
Schwendengaſſe 4, Zürich II. = 235=- 


Kaufe 
eine zuchtfähige, hafengraue, eritfl. 
beig. Niejen= Zibbe, oder erjtflafjige 
Schweizerihed = Zibbe, jchwarzieiß, 
Ihmarzfchedig, im Mlter von 9 big 
10 Mte. und nicht unter 68X17 cm. 
Gefl. Offerten mit Angabe über Alter, 
Gewicht, Länge und Preis richte man 
Gottl. Bindfhädler, 
Herzogenbuchjee. 
NB. Anfihtfendung erwünscht. 


Prima Düdjter 
(Wolfshund), mittelgroß, jchöneg, 
intelligentes Tier, von prämiierter 





Abftammung, mird zum Büchten 
empfohlen. -118=- 
Sans Huber, Glefte., Männedorf, 


Außenfeld. 
Zu verkaufen. 








Zu verkaufen: Ein aus- 
gezeichneter Nattenfänger. -247 = 
3. Germann, Oberiteinah 
(Kt. St. Gallen). 


| Hündin, 1 Jahr alt, 





Aitung!  Aelegenheilskaui' 


Cine jehr jchöne — — 


70 cm hod u. schön 
gezeichnet, prima 
Wächter, farın ganz 
gut ziehen, hatabjo- a) 
Iut feine Untugend. Ri — 
Wird nur in gute Se billig a * 
gegeben (event. auf Rrobe). -191- 
Bifang in Horw bei Luzern. 


Zu verkaufen. 


Ein jehr jchöner Dobermanspin- 
Iher, 31/2 Jahre alt, mit Stamm- 
baum, prima Haus- und Hofhund 
u. borzügl. auf den Mann, äußerjter 
Preis Fr. 100.—, wird nur in gute 
Hände abgegeben. 

Ebendafelbit ein 9 Monate alter, 
gelber Schnauzer, Preis Fr. 30.—, 
an letern würden Schladtfaninchen 
in Taufch genommen. 

Sonveregaer, Hofegg, Goßau 
-192= (St. Öallen). 


— — prächtige, ganz ächte, reine 
Appenzeller Sennenhunde, furze 
gejunde Tiere, von munderfchönen u. 
guten Cltern, extra gezüchtet, zu 
Sr. 15—25, au Taufch. 
3 Kellenberaer, Brunnen, 
Heiden (Appenzell) 


Su verfaufen 


prächtig-ſchönen, kurzhaarigen Bern— 

hardiner-Rüden, 21/a-jähr.,m.Stamme 

baum. Mit aller Garantie.  +45- 

Karl Blattner, Rejtaurant Jura, 
Küttigen. 


< Derfauf. > 
Wegen Aufgabe der Zucht 
Appenzeller Hündin (Ble$) mit vier 
männlichen Jungen, einzeln od. faınt= 
baft billig, find rafjerein; zu ver— 
nehmen bei 123» 
Gotifried Zbinden, Schuhmacher, 
Bargen bei Yarberg (Bern) 


i verkanlen oder vertansehen, 


Einen dreifarbigen 
Niederlaufhund, gerad- 
beinig, mitganz ſchönem 

V2 Behang, prima Nager 
h auf alles Wild. Taufe 
an eine Yentralf.-Doppelflinte, Schaf 
oder ſonſt Paſſendes. 2119 

Fritz Leuenberger, Mannshaus, 
Wyßachen. 








-21l- 















Bulldogge 


männlid, 31/2 Sabre alt, gutes 
Tier, für Fr. 40 zu verfaufen. -128- 
Bachmann, 3. Adler, Ujiter (Zürich). 


Su verfaufen. 


Weißer Schnürpudel, mit fleinem 
ſchwarzen Rückenfleck, ſehr liebens— 
würdiges Tier, beſonders zu Kindern, 
macht verschiedene Kunitjtüde, garanz 
tiert gut erzogen, ijt in gute Hände 
billig abzugeben. 

Frig Jenny, Piazza Cajtello, 
-122. Lugano. 





billigen Breije 


eine | 





3u verkaufen 


Ein fehr fchöner, mittelgroßer Neu- 
fundländer - Baftard, 2 Jahre alt, 
männlid). »131- 

5. Woerlen, Kartonnage- Fabrik, 

Niederuzmwil (St. Gallen). 


Verkauf oder Cuuſch. 


Wegen Aufgabe: 1 guter Jagd— 


hund, ſchwarzbraun. Preis nur 
Fr. 25. — 2264 
Fritz Grunder, Lotzwil. 





Zu verkaufen. 


J Jagdhund, 351/2 em hoch, prima 
Stecher und Jager auf alles Wild. 
Würde event. an Raſſen- od. Haus— 
hund tauſchen. —— 

J. Niedermaunn, 3. Schlüſſel, 
Bürglen, Kt. hurgan. 


Inverkanien oder zu vertausehen. | = 


Gine bildihöne Bernhardiner- 
Hündin, mit Stammbaum, geboren 
den 8. Mai 1910, gut erzogen, Sucht 
überjtanden, wegen Venderung zum 
bon Fr. 60. Sn 
Taufh nehme Harzer-Noller oder 
Iprachbegabten Papagei famt Käfig. 
Dfferten mit Doppelfarte an -218- 

Gottlieb Hug, Ruflifon (Zürich). 


ou verkaufen. 

Gin fleiner Appenzeller-Hund, 
Männchen, finderfromm, jchön ges 
zeichnet, zirfa 55 cm Höhe, 11/2 Jahre 


alt, um den billigen Preis bon 
Fr. 20. -220= 
Joh. Merk, Obermeiſter, 


Gattikon am Albis. 


Zu verkaufen: 


2 AUhredales-Terrier- 
Hündinnen (Bolizei- 
Hunde), gut zu Mann 
und Haus, Flora, je ; 
Sabre alt, und Belline * 
6 Monate alt, reine Najje, 
billig. Auskunft erteilt 





Preis 
-216- 
G. Kellerhals, Schmied, Olten. 





Hu verfaufen. 


Vier 9 Wochen alte Bernhardiner 
Baltardhunde, billig bei -194« 
Großmann, Neubaus, Höngg. 


Verkauf »a Tauſch 


Ein gelber Appenzeller-Rüde, weiße 
Abzeichen, T Monate alt, prima Ab— 
ſtammung, jetzt zirka 50 cm hoch, gut 








zum Haus, geflügelfromm, reis 
Fr. 35.—. Taujch an Geflügel oder 
Truten. 237 


J ˖ Zuberbühler, Ornithologe, 
Teufen (Appenzell). 


Zu verkaufen 


Ein 3sjähriger Zaufhund, jehr qut 
zum Haufe. Taufch an Alles. 
Hätte noch etlihe Hundert ver- 
dedelte Schneden zu verfaufen. 
% Scyneider, Cornol 
-200=- (Berner Jura). 


au verfaufen. 


Umjtändehalber verfaufe meinen 
10 Monate alten, fein drefjierten 
Sollie (Schottifcher Schäfer), Rüde, 
gut zu Haus und Mann, finder u 
geflügelfromm, apportiert zu Waifer 
und zu Land, Karbe fchwarz mit 
weiber Halsbinde und weißen Pfoten, 
60 cm Nifthöhe, Preis Fr. 65. 

DStto Ebner, Kirchdorf b. Turgi 
-130- (Kt. Yargau). 














3n verkaufen. 


Wohnungsperhältnifie halber, ein 
rauhhnariger Dahshund, pieffer- 
und falzfarbig, autgezeihneter Finder 
und Würger und jehr nut im Bau, 
Rüde, Zjährig, ſehr anhänglid, ge= 
flügelfromm, fiubenrein.  Derjelbe 
wird nur in gute Hände abgegeben 
zum Spottpreife von Fr. 50. Tauſch 
an Nützliches nicht ausgeſchloſſen. 

Gefl Offerten an 230. 
A. Hürlimann-Ruegg, Wetikon. 


ns 


A 


Aunde aller Raffen 


-250- 


empfiehlt bejtens 
Bern. 


© Baumann » Bondeli, 


zu verkaufen. 


Mte. alt, braun mit 
y gelben Abzeichen, 31.20, 

— 1 Niederlaufhündin, 14 
Wochen alt, weiß mit gelben Fleden, 
Fr. 30. Taufche event. an Geflügel 
od. Kaninchen (franz. Widder). -257 

Sohann Stehely, Silvaplana. 


Herrschaftshündehen 

mwunderhübfches, anhängliches Tier- 
chen, Weibch., 1jährig, zimmerrein, 
Phot. zu Dienften. Preis Fr. 20. 
Taufch nicht ausgejchlofien. 2514 
Th. Brüfchweiler, Neufich-Egnad). 


Den Wohnungswechſel zu ver— 
tauſchen: O.1, 6 Mte. alten 
Hund, ſchw. u. weiß, Abſt. en 
raubhaarig, 30 cm hoch. Taufch a 
Kanarienmännden. 294 
3. Frutiger, Unterfeen. 


Event, Verkauf oder Tausch. 








Wegen Aufgabe der Liebhaberei 


verfaufe oder taufhhe an Vögel oder 

Tauben meinen jchönen, rotbraunen, 

langhaarigen, männl. Tedel, 2 Jahre 

alt, diejer ijt fehr treu, wachjam u. 
reinraffig. Verfaufspreis Fr. 40. 

Gefl. Offerten an -227= 
E. Himmelsbach, Davos. 








Zu kaufen geſucht. 


Befuht: Jagdhund 


4 bis 10 Monate alt, jehön gerad- 
beinig, Dachfer od. Zaufhund, darf 
aber höchitens 38 cm hoch werden, bis 
derjelbe ausgewachjen tft; faufe aber 
auch feinen fjoldden, der nicht die 
Höhe von 35 cm erreicht, big er au3- 
gewachlen. Vom Verfäufer wird ge= 
naue Befchreibung des Hundes und 
Preisangabe verlangt. -120» 
Sof. Baumann, Dreien bei 
Bütfchwil, Kt. St. Gallen. 


Zu kaufen gojucht. 


Weiges Spiermänschen, reine 
Kaffe. Offerten an -243« 
F. Suter, Chiaffo. 








1 Dachsbradrüde, 4 


aA 


.3u verkaufen. 





SHahnlofe einläuf.zerleab. Flinten 


und Flobert, gezogen, bezieht man 
410 


am beiten und billigften bei 
Aal. Mofer, Büchjlenmader, 
Scheibeng. 203, Neuhausen b. Schaffh. 





Bei Anfragen und Beftellungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Raninchenzucdt‘‘, Expedition in Zürich, gefl, Bezug nehmen. 
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man Erbjenfänme, wie folche das Bramahuhn aufweist; dies ift ein 
verfleinerter Nojenfamm, oder bejjer gejagt, drei Eleine, unten zu= 
jammengewachjene einfache Kämme, deren Zadenreihen jede für fich 
nebeneinander von vorn nad hinten läuft. Danır gibt es noch Die 
Pfauenfänme, dies find Enotenartige Fleifhwuliten, welche meift vorn 
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Etwas über Hühnerkämme und das Amfallen über dem Schnabel und auf der Stirn des Hahnes thronen. Wir wäh— 
derſelben len uns nur den einfachen Kamm zur Beſprechung, um auf verſchie— 


dentliche Klagen der Züchter zurückzukommen, deren ſonſt mit Stolz 

in die Höhe aufgerichtetem Kamme begabte Hähne plötzlich zum Leid— 
Der Kamm iſt die Zierde des Kopfes beim Hahn. Wie ſtolz hebt weſen der Züchter den Kamm zur Seite neigten. Gerade das Um— 
der Hahn ſeinen Kopf, wenn er in voller Rüſtigkeit einem Gegner fallen der Kämme und die etwaigen Abhilfemittel drängen uns, über 
gegenüber ſteht, kerzengerade in die Höhe thront der ſchön rot auf- dieſen Punkt zu ſchreiben. Einfache Kämme gibt es verſchiedenſte 
leuchtende Kamm, gleichſam eine Krone bildend, auf dem Haupte des Arten. Sie unterſcheiden ſich nicht allein durch die Größe, ſondern 
Gockels. Die Kämme der Hähne, ſowie auch der Hennen ſind gänzlich auch durch die Einſchnitte. Ein Teil der Kämme iſt fein geſägt und 
verſchiedener Art, aber jeder Kamm der verſchiedenſten Sorten ſitzt ſind infolgedeſſen auch kleinere Zacken im Kamm, ein anderer Teil der 
vorn auf dem Schnabel auf und zieht ſich dann auf der Mitte des einfachen Kämme iſt mit tiefen oder groben Einſchnitten beſetzt. Die 
Scheitels von vorn über die Stirn nach hinten. Die Mehrzahl der Einſchnitte ſollen regelmäßig über den ganzen Kamm verteilt ſein, 








Hühner haben einfache Kämme, d. i. eine oben abgeplattete, ſchön aus- auf eine beſtimmte Anzahl der Zacken kommt es nicht an, es iſt nur, 
gezackte, glatte Fleiſchwand; ein anderer Teil der Hühner hat Roſen- nwötig, daß keine grellen Uebergänge von großen zu kleinen Zacken vor— 
kämme, d. i. eine oben abgeplattete, hinten ſpitz auslaufende Fleiſch⸗ kommen. 

wulſt, welche auf der oberen Seite mit gleichmäßig großen und auch Hauptſächlich bei ſolchen Hühnern, welche groß und tief einge— 


gleichmäßig verteilten kleinen Auswüchſen beſetzt iſt. Ferner findet ſchnittene Kämme haben, kommt es ſehr häufig vor, daß der Kamm 
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jeine gerade Stellung verliert, daß fich derjelbe dann zur Seite neigt. 
Hier können ganz verjchiedene Urjachen wirken. 

Die einfahen Kämme follen unten breit gebaut fein und in ihrer 
Bafis gerade auffisen. Die untere Stärke des Kamımes joll gleich- 
mäßig jtarf von vorn nach hinten zu gehen, es dürfen fich nicht dickere 
und dünnere Stellen in der Bafis zeigen, da fich jonjt Einbiequngen, 
Mufcheln des Kammes einftellen, auch joll fih der Kamm vorne Feft 
und gerade auf den Schnabel aufjegen, ohne jolhe Faltenbildungen, 
welche mit der Linie des Schnabels in einer Richtung gehen. Der: 
artige Falten verurjachen zu viel Fleifchwucherungen, an jolchen Stel: 
(en ift das Kammfleisch ftets ungleich ftarf und verurfacht die Weber- 
wucherung auch, daß fich der Kamm hinten nach der Seite drängt, 
Krankheiten können auch gut auffigende Känme zum Umfallen bringen, 
aber auch durch den Transport nach Ausjtellungen und die den Tieren 
dort gebotenen Aufrequngen, jowie der Wafjer: und Futterwechjel 
fönnen Erjchlaffung der Muskeln jowohl wie auch Mattigfeit des ganz 
zen Körpers verurfachen, die Blutwärnte geht zurück und der Kanım, 
bauptjächlich der große und jchwere einfache Kanım, kann fich nicht 
mehr gerade halten, er neigt fich zur Seite und oft kommt es vor, daß 
er fich wieder aufrichtet. Sn folchen Fällen ift der Züchter beftrebt, 
auf fünftlihem Wege zu verjuchen, die Natur zu unterjtügen, um dies 
jer Kopfzierde des Hahnes die frühere Stellung wieder zu geben. Vor 
allem tjt es nötig, die Kräfte des Tieres durch Berabreihung von 


kräftigen und wärmebildenden Nahrungsftoffen wieder zu heben, rich: 


tet fih dann der Kamm nicht allein wieder auf, jo greift der Züchter 
zu mechaniichen Hilfsmitteln. 

Ein Teil der Züchter legt Drahtihlingen, um fo den Kanım zu 
zwingen, jeine frühere Stellung wieder einzunehmen. Dieje Draht: 
Ihlingen werden auf folgende Weife gemacht. Man nehme jehwachen 
Draht, die Stärfe desjelben muß jedoch immer noch jo jein, daß e& 
möglich ift, Durch Ddenjelben den Kamm aufrecht zu erhalten. Der 
Draht wird zur Hälfte zufammengedrückt und dann über den Kamm 
gejchoben, und zwar jo, daß die Mitte der beiden Drahthälften vorn 
über dem Schnabel fißt und die Endungen nach) hinten gehen; dann 
wird der Draht nach der oberen Kopflinie gebogen und hinten unter- 
halb des Kammes in Schlingen zufammengelegt, dann verfährt man 
von vorn nad hinten gehend wieder jo, nehme jedoch eine höher 
gehende Kichtung an. Nachdem der Draht vorn wieder zufanmenge- 
Ihlungen tft, geht’s wieder nach hinten und jo weiter big es ein fürn 
liches Drahtneß bildet, in welchem der Kamm nunmehr ftebt. 

Ein anderes Abhilfmittel, ungefallene Kämmte wieder gerade zu 
tichten, benügen verjchiedene Züchter, und zwar folgendes. Die Züch- 
ter nehmen zwei übereinander gelegte Tuch oder Flanelljtückchen von 
der Größe des Kammtes, halten diefelben an den Kamm und umfahren 
den Ummiß des Kanımes mit fogenannter Schneiderkreide, die dadurd 
auf dem Stoffe wiedergegebene Form des Kammes wird dann aus- 
gejchnitten, die beiden Stücke in ftarkes Yeimmaffer gelegt, ausgedrückt 
und dann hüben und drüben an den Kanım geklebt, jhwache Holzipäne, 
welche darum gebunden werden, jollen bis zum Troenen dem Kamm 
den nötigen Halt geben; jpäter, nachdem der Trodenprozeß vollftän- 
dig beendet, werden die Holzipäne entfernt, und nach einiger Zeit, 
nachdem die Blutzirkulation wieder eine normale geworden, die Stoff: 
jeiten durch Aufweichen wieder entfernt. Bei diefer Methode find 
Ihon gute Nejultate erzielt worden, aber fajt immer wird der Kamım 
ganz weiß und nur häufiges Einfeifen kann jpäter die frühere jchöre 
rote Sarbe wieder beritellen. 

‚sn England benußt man ein Mittel, das jegt auch bei uns hier 
und da angewendet wird, die Kämme der Hühner, welche früher ge- 
rade und aufrecht jtehend waren und durch vorerwähnte Urjachen um- 
fielen, wieder aufzurichten, und halten wir diejes Mittel von den hier 
erwähnten für das vollfommenfte. Man nehme jchwackhe Drabtgaze, 
biege diejelbe wie bei der Drahtichlinge zufammen, biege ferner unter 
die Gaze nach außen herum, damit erjtens zu gutem Auffigen fich das 
Sejtelle qut an die Form des Kopfes fehmiegt und damit auch ferner 
die jharfen Kanten der Drahtgaze entfernt werden. Dann ftelle man 
das futteralförmige Geftell um den Kamm und ziehe durch die Draht: 
gaze an den Umriffen des Kammes Fäden; auf diefe Weife wird, nach: 
dem die überflüjfig überjtehende Drahtgaze abgejchnitten ift, ein voll- 
jtändig feftjisendes Futteral gebildet, welches den Kamm zwingt, eine 
gerade, aufrechte Stellung einzunehmen. Diefes Geftell ift jehr leicht 
und 1ft daher mehr zu empfehlen, als die beiden vorerwähnten Vor: 
richtungen. („Blätter für Geflügelzucht“.) 
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Der oſtſchweizeriſche Taubenzüchterverein au der 
Ausſtellung in Teufen. 


Von A. Lang, Romanshorn. 





Zum erſtenmal, war es dem Unterzeichneten vergönnt, die Zucht— 


produkte des genannten Vereins ſeit ſeinem Beſtehen zu beurteilen, 


und ich muß ohne jede Ueberhebung den Züchtern meine volle Anerken— 
nung ausſprechen. Der Oſtſchweizeriſche Taubenzüchterverein macht 
Schule. Das war mein erſter Gedanke, nachdem ich die Reihen der 
in dem prächtigen Saal placierten Käfige abgeſchritten hatte. Ein 
intereſſantes Bild bot die Schau ſchon deshalb, weil neben den in der 
Oſtſchweiz, ſpeziell aber im Thurgau gezüchteten Farbenſchlägen, auch 
die Formen- und Flugtauben in ganz reſpektabler Anzahl vertreten 
waren. Es liegt nicht in meiner Abſicht, jedes ausgeſtellte Paar einer 
öffentlichen Kritik zu unterziehen, ſondern mehr ein allgemeines Bild 
zu entrollen über den Stand des Oſtſchweizeriſchen Taubenzüchter— 
vereins. 

Da ſind vorab die Mehlfarb-Goldkragen. Mein 
ſchon längſt gehegter Wunſch, an einer Prämiierung einmal vom 
Schönen das Schönſte ausleſen zu können, ging hier in Erfül— 
lung. Es war eine Pracht, die Zuchtprodukte dieſer Raſſe hier zu 
ſehen und wie betont, faſt eines ſchöner als das andere Paar, ſatt 


in Farbe, korrekt in Zeichnung und fehnittig {4 Figur. Manch ein 


Paar, das an einer andern Ausftellung als. einzige Nummer diejer 
Kaffe figuriert und dort mindeitens einen 2. Preis errungen hätte, 
mußte hier mit einem 3. Preis vorlieb nehmen. Aber da ift eben erft 
die rechte Konkurrenz, wo man demjenigen Tiere den Siegerpreis 
vergeben kann, das fi der Mufterbefhreibung (nidt Stan- 
dart, und dann noch mit einem „t”) amı meiften nähert. Wenn Ge- 


fiederfarbe und Zeichnung am meisten befriedigten, jo war dies bei : 


den Spighauben nicht überall der Fall. Entweder waren fie zu loje 


gefiedert, zu tief oder jchräg angejegt, oder, was noch chlimmer war, 


bei einigen Neigung zur Mufchelhaube. Auf die Schnabelfarbe dürf- 
ten die Züchter fih in nächfter Zufunft noch einigen. Das befte 
Paar in Mehlfarb-Goldfragen war Nr. 128, bei welchem der Täu- 
ber eine geradezu ideale Haube aufwies. Eine lobende Errungenfchaft 
des Hüchterfleißes war Nr. 123, Mehlfarbgoldfragen-Weißjchwänze. 
Wir gratulieren dem Züchter zu diefem Erfolg und hoffen gerne, daß 
er fi) in diefer jehwierigen Zucht nicht abjchreefen läßt, denn auch 
hier heißt es: „Nid no lob, gwünnt.“ 

Die Elmer, jene in früheren Jahren in unferer Gegend 
jo häufig gepflegten Farbentauben, waren hier in einigen guten Paa- 
ven vertreten. Daß die Heranzlüichtung der Schönen Binden hier viel 
Sorgfalt und Mühe erheifcht, ift eine altbefannte Tatfache. Immer: 
hin fonnten wir den bohligen (bindenlofen) den verdienten erften 
Preis nicht vorenthalten. Wäre ein ebenbürtiges, bindiges Tier in 
derjelben Kondition vorhanden gewejen, wir hätten unjtreitig diefem 
den Vorzug gegeben. — Die Tüimmler waren vertreten in einer 
reihen Zahl von Schwarz und NRotelftern, fowie in einigen Paaren 
Stralfundern, welch leßteren aber die typiiche Kopffigur abging. - 

Die Kollektion der Elftern, von Herrn Wildi-Kyburz, erregte be— 
techtigtes Aufjehen, waren doch Tiere dabei, die das Prädikat „aus- 
gezeichnet” in allen Teilen verdienten. Von den Elfter- und Verfehrt: 
flügelfröpfern liegen einige Paare in Stellung zu wünjchen übrig. 
Auch waren niht alle jogenannte Bläfer und etliche Täuber zu Elein. 
Der bejte Täuber, jedenfalls der Vater der Familie, war Nr. 146, 
ein impojanter Kerl, der fich das Präfentieren an Ausftellungen jeden- 
falls gewohnt tft und dem Bejchauer gerne gefallen will. Die blauen 
Strajjer rüdten nur in zwei Paaren auf. Nr. 90 war wohl 
etwas Klein und zeigte zudem weißen Nücen. Wir haben ihm aber 
dennoch einen 2. Preis gegeben, feiner erakten Zeichnung zuliebe, ob- 
wohl weißrücige verpönt find, ebenfo wie die weißichwingigen. 
Nr. 118 war bedeutend größer, jchön in Zeichnung und Ausſtellungs⸗ 
kondition. Der 1. Preis war verdient. Die Eichbühle rt, die 


hier vertreten waren, jchienen ausftellungsmüde zu jein, denn von. 


der Zebhaftigfeit und der Scheuheit, die diefer Taube angeboren find, 
war feine Spur. Sie jagen leider zufammengefauert und gedrückt in 
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ihren Käfigen. Die Weipihmwänze, in jhmwarz, blau und ge 
hämmert, zeigten durchweg fchöne Spighauben und fatte yarbe, lestere 
namentlich bei den fchwarzen, erftere bei den fakgrauen. Bon den jo 
oft zu treffenden weißen Höschen war auch nicht bei einem Paar nur 
eine Spur zu finden. 

Alles in allem: Die Qualität verdient die Durchjchnittsnote 
„Sut”. Wenn ich meinen Bericht jehließe, jo Fann ich nicht unter: 
loffen, einerjeits den Züchtern zu empfehlen, die betretene Bahn weis 
ter zu verfolgen, anderjeits aber Fanır ich auch nicht umhin, darauf 
binzumweifen, daß diejenigen Taubenliebhaber, die in anerfennenswers 
ter Weije Schöne Eremplare um teures Geld vom Ausland impor: 
tieren, fich nicht bloß mit dem Kauf, jondern auch mit der Zucht be 
tätigen und eigene Zuchtpropdufte ausftellen. 

Mit diefen Worten wünjche ich dem DOftichweizerifchen Taubeit- 
züchterverein ein „Glücauf zur Zucht” für 1911. 





Die Madjf der Dreffe und die internationale 
Vogelfrage. 





Dem „Zentralblatt für Jagd- und Hundeliebhaber“ entnehmen 


wir die folgenden beachtenswerten Worte zugunſten des Vogelſchutzes: 





„Dr. Otto Helmut Hopfen (Florenz) veröffentlicht mit der Bitte 
um Nachdruck einen Aufruf zum Kampfe gegen den internationalen 
Vogelmord. Er weiſt in der Einleitung darauf hin, wie die nutzloſe 
Vernichtung der Vögel ihren Geſamtbeſtand vermindere, daher eine 
Schädigung der nahen und fernen Länder, einen Eingriff in fremdes 
Vermögen, fremde Arbeit und fremde Ideale bedeute. Denn bei dem 
land- und forſtwirtſchaftlich großen Nutzen der Vogelwelt tritt ihre 
Abnahme als direkte materielle Schädigung hervor. Der Verfaſſer 
fährt dann fort: 

Selbſt in den Landen, in denen die Vogelvernichtung ſyſtematiſch 
und zyniſch betrieben wird, gegen die ſich alſo dieſer Aufruf richtet, in 
der Schweiz (lies „Teſſin“), Red.), Oeſterreich, Belgien und vor allem 
in Italien, iſt entweder eine große Mehrheit des Volkes oder doch, 
wie in Italien, eine auserleſene Minderheit ſeit langem bemüht, die— 
ſen Fredel zu beſeitigen. Aber bisher iſt alles umſonſt geweſen. Die 
Muſtergeſetzgebung der Schweiz wird den dortigen italieniſchen Ar— 
beitern und der italieniſchen Bevölkerung des Teſſin in der Sache 
nicht Herr; Oeſterreich läßt ſeine italieniſchen Untertanen in Welſch— 
tirol, um nicht noch eine Reibungsfläche zu ſchaffen, im Vogelmorden 
gewähren; Belgien erfüllt ſeine vögelvernichtende Kulturmiſſion auf 
eigene Fauft, Stalien aber, das geeinigte Königreich, mordet und blenz 
det und quält und verachtet die gefiederten Sänger nach wie vor mit 
einem radikalen Fanatismus, der wohl jedem, der dies Land betritt, 
mehr oder minder rohe Beifpiele eines fich alfo äußernden, die Rechte 
der Ferne mißachtenden kulturellen Tiefitandes liefert. Einige Dörfer 
Italiens leben von nichts als dem Vogelfang; die übrige Jagd „ta: 
liens ift durch brutale Ausrottung des Wildftandes faft auf nichts zus 
rücgebracht. Anftatt nun doppelt zu jchonen, zieht die Negierung 
Hlägliche Summen aus den Jagdiheinen, macht fh aljo-mitjehuldig 
an der Vernichtung ungleich größerer Werte, wie der durch Injekten- 
plage gefteigerten Schwierigkeit der Wiederanforjtung und vieler ans 
derer Iandwirtfchaftlicher, mit dem Verjehwinden der Vögel Hand in 


Hand gehenden Momente; fie fördert zugleich die Verrohung, die die- 


fer mit Blendung und Locdvögeln arbeitende Sport mit fich bringt; 
war es doch jüngfter Tage ein italienischer Nichter, der Prätor 
de Santis zu Arezzo, der die hohe Verbrecherftatiftit von Italienern 
in allen Ländern laut klagend auf dieſe Verrohung zurückgeführt hat. 
Auch damit weiſt die italieniſche Vogelbehandlung wieder in inter— 
nationales Gebiet. Trotzdem darf kein italieniſcher Politiker es wagen, 
gegen die drohende Niedertracht der Vogelvernichtung aufzutreten und 
ſich unpopulär zu machen; es iſt eine mit höchſtem Mute durchgeführte 
Ausnahme, daß der Richter de Santis beſtehende, aber allgemein über— 
tretene Geſetze gegen die ekelhafte Blendung wenigſtens der Lockvögel 
gewagt und ſich der heftigſten Verhöhnung und Feindſeligkeit weiterer 
Kreiſe ausgeſetzt hat. 

Im Mißverhältnis zu der ungeahnt großen Zahl derjenigen, die 
auf kultivierter Erde den Schutz der Vögel verlangen und dies Ver— 
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langen immer wieder zum Ausdruck gebracht haben, jedoch in verein— 
zelter, nicht nachhaltiger, alſo ungenügender Weiſe, ſteht eine Hand— 
voll Menſchen, die ſich in frivoler Verſchanzung hinter angeblich natio— 
naler Kompetenz die freche Barbarei der Zerſtörung von Werten, die 
der ganzen Welt gehören, herausnimmt. Ein beſchämender Hohn 
wahrhaftig für jeden, der ſich dieſe Tatſache einmal klar gemacht hat. 
Arbeiten doch Vogelſchutzvereine in allen Ländern, auch in Italien 
haben ſich doch einige Frauenvogelſchutzverbände international gebil— 
det, haben doch Wald- und-Ackerbaukongreſſe ihre wunſchreichen Be— 
ſchlüſſe unter Zuſtimmung der italieniſchen, belgiſchen und anderer 
Vertreter zum Schutz der Vögel gefaßt . . . hat doch Rooſevelt ein 
Weltſchutzabkommen für die Vögel vorgeſchlagen, auch ſo ein Wunſch, 
hat er ihnen ſogar ein 30,000 Hektar umfaſſendes Schutzgebiet in 
Amerika geſchaffen . . . aber was ſchiert das die Gefilde, über die die 
Wandervögel ihre traditionelle Straße nehmen. 

Kein gekröntes Haupt hat ſich gefunden, kein Friedenskongreß, 
kein Kirchenfürſt, der dieſe Frage hätte löſen können, Italiens zweiter 
König mußte ſeinem Wunſch auf Jagdſchonung entſagen; die Diplo— 
matie hat bis heute ſich unfähig in der Frage zurückgehalten. Nur 
eine Macht kann heute helfen, könnte es ſofort, das iſt die Macht der 
Preſſe. Nicht um einen erneuten frommen Wunſch darf es ſich han— 
deln, der, wie man zu ſagen pflegt, durch die ganze Preſſe gegangen 
iſt und dann ad acta gelegt wird, ſondern um eine Machtäußerung 
der Preſſe, die Parlamente, Kirchen, Gelehrte und Diplomaten in 
Verwendung ſetzt. 

Völkerrechtlich bindende Abmachungen in einer ſogleich einzu— 
berufenden, nicht erſt ad calendas graécas zu verſchiebenden inter— 
nationalen Verſammlung müſſen gefordert und erreicht werden; Ga— 
rantien und internationales Viſitierungs- und Strafvollzugsrecht muß 
von der geſamten Preſſe ſo lange gebieteriſch gefordert werden, bis es, 
ähnlich wie bei der Sklavereiabſchaffung, zum Staunen und Miß— 
vergnügen der Verbrecher rückſichtslos überall gehandhabt wird. 

Italien, wohl das international beliebteſte Land der Erde, ſteht 
vor feinem 50. Jahrestag der politifchen Wiedergeburt. Kein größeres 
und wohlwollenderes Gefchent kann ihm vom Auslande gebracht wer: 


„den, feine beffere Ehrung kann es fich jelbjt erweien, als dur) un: 


widerftehliches Vorgehen gegen diejenigen, die e& vor aller Welt mit 
Schmach bevdeden, die feiner Bildung, Gefittung und feinen Wohl: 
ftande Eurzfihtig Abbruch tun!“ ; 

Und zur Bekräftigung des Gefagten möge noch eine Notiz aus 
dem „Bund“ folgen: 

„Bogelmord in Stalien. 

Eine zur Kur in Pegli bei Genua weilende Bernerin jchreibt 
uns: Sch muß Ihnen mein allzu volles Herz ausjchütten über den 
ihenglichen Singvögelmord, der hier jeit Neujahr von Jung und Alt, 
Reich und Arm betrieben wird. Heute fehneit es, die Wögelchen Font- 
men futterfuchend in die Nähe der menjchlihen Wohnungen, aber in 
jedem Garten lauert ein Jäger, auf jeder Straße, jeder Anhöhe. Auf 
ein eines Vögelchen zähle ih 4—5 Näger. Heute z. B. könnte man 
Pegli im Belagerungszuftand wähnen, jo ununterbrochen jchallt das 
Sefnatter der Schüffe. Morgen, am Sonntag, wird's noch ärger fein. 
— Leste Woche fand ich in den Läden des Städtdhens, an lange 
Schnüre gereiht: Buchfinken, Zeifige, Spagen, Grünjpechte, niedliche 
kleine Zaunfönige 20. zum Katıf für die Gourmands von Pegli. 
Schlimmer noch iſt das Schickſal der gefangenen Tierchen. Tagelang 
werden ſie, dicht zuſammengedrängt, ohne Speiſe und Trank, von böſen 
Buben geängſtigt und gequält, durch die Stadt getragen. Ich habe 
dieſer Tage acht ſolcher kleiner Gemarteter gekauft, einer hatte ein 
abgeriſſenes Bein, ein Buchfink eine große Kopfwunde. O wie waren 
ſie hungrig und durſtig; fünf ſind denſelben Tag geſtorben, die übri— 
gen drei behalte ich vorläufig, da ſie freigelaſſen doch ſofort wieder ge— 
ſchoſſen oder gefangen werden. 

Sobald ich wohl genug bin, verlaſſe ich dieſen grauſamen Ort, 
der mir dadurch abjolut verleidet ift.‘ 

Die Briefftellerin fragt ferner, ob nicht ein internationales 
Vogelſchutzgeſetz exiſtiere, das man gegen  folche Greuel anrufen 
könnte. Unferes Wiſſens exiſtieren allerdings zwiſchen Deutſchland und 
Italien über Vogelſchutz gewiſſe Vereinbarungen, oder es iſt dies 
wenigſtens von Deutſchland aus angeſtrebt worden. Aber gegenüber 


der Landesſitte, zu der nun einmal dieſer Unfug des Vogelmordes 


gehört, iſt die italieniſche Regierung ohnmächtig und wohl auch nur 
ſchwachen Willens, eine Beſſerung einzuleiten. Das wirkſamſte Mittel, 
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die Abjcheulichkeit zu bekämpfen, würde ein gemeinfames Borgehen 
der den Winter in italienischen Kurorten zubringenden Fremden jein, 
die Drohung, man werde die ganze liqurifche Küfte in Verruf erklären, 
wenn diejer barbarischen Mörderei unferer Singvögel nicht Einhalt 
getan werde. Die Nerven des Ftalieners haben anı Geldbeutel ihre 
empfindlichite Stelle, ein Boykott Italiens durch die Fremden, die 
Millionen ins Land bringen, dürfte wirkungsvoller fein als jeder inter= 
nationale Vertrag.“ 
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Vogelliebhaberei und Vogelfang in Iapan. 
Von Karl Berger. 


Bogelzähmung und Vogelhandel find in Afien viel älter als in 
Europa, und namentlih in Süd= und Ditafien. Dies mag einesteils 
daher rühren, daß die Kultur in diefen Erdftrichen eher Boden ge= 
wann, als in unjeren Landen, und andernteils daher, daß die ſüdoſt— 
aſiatiſche Ornis einen Reichtum an Individuen uͤnd an durch aufs 
jollende Schönheit ausgezeichneten Formen aufweift, bei deren Anblick 
auch geiftig weniger hochftehende Wölker als die Indier, Chineſen 
und Japaner auf den Gedanken hätten kommen müſſen, ſolche Pracht— 
ſtücke der Natur in ihre Nähe zu bannen. Wirklich haben auch der 
Kultur ferner ſtehende Bewohner dieſes Gebietes Stubenvögel er— 
worben, die als Vogelzüchter und Liebhaber bekannten Malaien. 
Doch rücken wir wieder auf das aſiatiſche Feſtland, nach dem alten 
Kulturreiche China, und wir ſtehen auch auf einem klaſſiſchen Boden 
der Tierdreſſur, der Gefangenhaltung von Vögeln, der Vogellieb⸗ 
haberei. Hier müſſen wir die Wurzel zu dem Baume der heutigen 
Vogelpflege in China ſchon im Altertume ſuchen; mehrere Jahrhun— 
derte vor Chriſtus muß ſie ſich ſchon entwickelt haben. Und von China 
aus drang der Sinn für die Gefangenhaltung fröhlicher, gefiederter 
Sänger und durch Farbenreichtum erfreuender Vögel auch in das öſt— 
liche Inſelreich im Großen Ozean. Wie er da Betätigung erfuhr, wie 
man in Japan Stubenvögel hält, pflegt und züchtet, mit welchen 
Arten dies geſchieht und wie man dieſe fängt, dies ſei in folgender 
Skizze gekennzeichnet. 

Natürlich ſind viele der bezüglichen Verhältniſſe übereinſtimmend 
mit denen des Reiches der Mitte, dem oſtaſiatiſchen Zentralpunkte der 
Liebhaberei für Zier- und Stubenvögel. Aehnliche Käfige, aus dem 
gleichen Materiale wie in China, und eher noch zierlicher und kunſt— 
voller gebaut, dienen in Japan als Behaufungen der Gefangenen aus 
der Vogelwelt. Ebenfo find, wie die Elimatifchen, auch andere Ver— 
hältnifje denjenigen Chinas analog: die Ernährungsweife ift an beiden 
Punkten annähernd die gleiche, ebenjo der Standort der Volieren und 
Cinzelfäfige. Auch die Kunft, die gefangenen Tiere auf geeignete 
Weife zu pflegen, mit Hingabe und Geduld, ift den Japanern eigen: 
Sie find „ausgezeichnete Tierpflege”, wie Brehm bezeugt. 

Beachten wir die Bezugsquellen, welche ihnen das [ebende ge- 
fiederte Material liefern, jo haben wir wie bei allen dem Berfehre 
erichloffenen Ländern deren zwei: die einheimifche und die fremdlän- 
dische Vogelwelt, die Deeung des Bedarfes aus den Reihen der inlän- 
diichen Ornis und der Bezug von Vögeln auf dem Handelswege aus 
fremden Gebieten. Lekterer Umftand ift von verhältnismäßig ge= 
tingem Belange, wenigjtens im Vergleich zu Europa. Seit Jahr: 
hunderten macht der handelsluftige Sohn Chinas die meiften Xiefe- 
rungen diejer Art, fowohl aus feinem Mutterlande, als auch aus dem 
ſüdoſtaſiatiſchen Inſelgebiete, wo ſich in Anbetracht der dortigen rei— 
chen Avifaung ſeit Jahrhunderten, namentlich aber in der neueren 
geit ein reger Vogelhandel entwicelt hat. Und wie die Japaner im 
17. Jahrhundert aus Siam „Vögel“, wahrſcheinlich meiftens Hühner⸗ 
raſſen, und aus Kambodſcha Pfauenſchweife bezogen, ſo mochten auch 
einzelne Pfauen und Fajanen und noch andere Biervögel dabei fein, 
die jih in Japan immer mehr beliebt machten und einbürgerten. 
Denn feit einem halben ‚sahrhundert weiß man, daß au die japa= 
nischen Großen, wie ihre indiſchen und chinefiichen Kollegen, Samme: 
lungen lebender Vögel in ihren Hiergärten und Vogelhäufern befigen, 
Die oft derjenigen eines Eleinern europäiichen Tiergartens an Größe 
gleich, an Artenzahl nahe fommen, während fie leßteren an Pracht 
jedenfalls übertreffen. 
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Dagegen ift der japanische Vogelmarkt viel weniger entwickelt 
als derjenige Europas. Noch vor wenigen Dezennien enthielt der- 
jenige Tofios die Singvögel nur in Kleinfter Zahl, etwas mehr Zier- 
vögel, weitaus am meiften aber Geflügel für die Küche: Hausvögel, 
Wildpret und Naubvögel, Falken, Buffarde und Eulen. - 

Sehen wir uns num etwas nad) den Zwecken um, denen die ge 
fangenen Vögel zu dienen haben, jo finden wir da einmal die gleichen, 
welchen fie bei uns dienen müfjen: Sie ergögen durch Gejang, Pracht 
des Gefieders und Munterfeit ihrer Bewegungen. Doch in erfterer Be- 
ztehung jei bemerkt, daß das Ohr der Japaner durchaus nicht in glei- 
cher Weile auffaßt wie das unjerige, daß das Afthetifche Urteil über 
das Erzeugnis einer Vogelfehle beim Japaner ganz anders ausfällt, 
als wenn wir die Kritiker wären. So fann jeine Auffaffung des Be- 
griffes „Singvogel” der unferigen nicht gleich fein. Davon ein er- 
Elärendes Beifpiel: Als Seeoffiziere von der amerikanischen Wermej- 
jungserpedition, die 1853/55 nach den oftafiatifchen Gemwäffern unter: 
nommen wurde, einem Manne einen Korb voll fetter „Rebhühner” 
(Schneehühner, die in Japan häufig, Birfhühner, die nah Profefjor 
Rein auf Yeffo vorfommen, oder gar nur rebhuhnfarbige oder ähn- 
liche Zwerghühner?) gegen guten Entgelt abfauften, erjehien bald ein 
Beamter auf den Schiffe, der fi) darüber befehmwerte, daß man dem 
Mann die „Singvögel” abgenommen habe, mit dem nachherigen Be— 
merken, daß Singvögel in Japan nirgends und niemals gegeſſen wür— 
den (Heine, Expedition nach den Seen von China und Japan II, 126). 
Exiſtieren nun in Japan auch keine Rebhühner (Starna cinerea), 
jo wollen wir den amerifanifchen Offizieren doch fo viele ornitholo- 
aiihe Kenntniffe laffen, daß wenigftens die Familienbeftimmung der 
von ihnen gekauften Vögel als richtig anzufehen ift, daß fie alfo wenig- 
jtens „Hühner“ vor fich hatten, und daß diefe zu den Singvögeln ge 
reehnet werden können, wiffen wir nun auch. Ein anderer Zweck des— 
Haltens von Vögeln iſt auch in Japan jener kleinliche, den auch bei 
uns noch etwa Xeute erftreben, die troß grauer Haare die Kinderjehuhe 
och nicht austreten konnten: In Mißachtung des natürlichen Küön- 
nens des Vogels ziehen fie denjelben zu einem Kleinen Arbeiter, zu 
einem Spielzeug heran. Wie bei uns namentlich früher auf den Jahr— 
märften, jo zeigt fich auch auf den Straßen von Yeddo (Tofio) unter 
der Maffe von Gauflern der Mann mit gezähmten Vögeln, die ihre 
Künſte weifen. Der eine fehiegt Pfeile von Bogen; der andere zieht 
einen Fleinen, mit Baunnvolle beladenen Wagen; ein dritter jchöpft 
Waffer, ufw. (Globus, Bd. 16). Von folchen dreffierten Bögeln be- 
richtet au Dr. Hans Meyer (Reifetagebuch 1883, ©. 397). 

(Zortfegung folgt). 
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Sranzöfifde Widderkaninden. 
Mit Bild auf Seite 41. 


Es gewährt mir jtets eine bejondere Freude, wenn ein Züchter 
fih etwas Erfahrungen gefammelt und jeine Tiere beurteilen gelernt 
hat. Findet er nun, feine Tiere verdienen Beachtung und er dürfe 
fie einem größeren Kreis von Züchtern in einem guten Bilde zeigen, 
jo it dies lobens- und nachahmenswert. Bei Einfendung einer deut: 
lichen Photographie, welche alles zum Bilde gehörende möglichit Scharf 
wiedergibt, ijt dann der Verlag diefer Blätter gerne bereit, ganz auf 
jeine Koften ein Klischee erftellen zu laffen. Dem Züchter erwachjen 
jomit feine Koften, abgefehen davon, daß er für Erlangung der Photo: 
graphie Sorge tragen muß. Diefe unbedeutenden Koften werden aber 
reichlich ausgeglichen durch die wirfjame Reklame, die ein folches Bild 
für den betreffenden Züchter macht. 

Dieje Bemerkung habe ich zur Orientierung der Züchter voraus- 
gejchickt, weil ich jchon aus manchen Zufchriften entnehmen konnte, 
daß verjchiedene Züchter bereit wären, eine qute Photographie zu lie 
fern, aber fie fürchten die Koften für die Sritellung des Klifchees. Da 
mögen nun Diefe Worte zur Aufklärung dienen und e& wird mir ange 
nehm jein, wenn noch viel öfter wie jegt mir qute Photographien zu⸗ 
geſandt werden. Es bleibt ſich ganz gleich, ob es fich um Waſſerge— 
flügel, Hühner oder Tauben, Kaninchen oder auch um praktiſche Stall⸗ 
einrichtungen handelt. Die Tiere ſollen aber nicht nur reiner Raſſe 
ſein, ſondern in Qualität annähernd zu den beſten gehören. Und auf 
der Photographie ſoll die Stellung möglichſt natürüch ſein, nicht ge— 
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zwungen, und die charakteriſtiſchen Merkmale müſſen hervortreten. 
Die Photographien werden in jedem Fall unbeſchädigt zurückerſtattet. 
Ich will nun dem Bild einige Worte widmen. Der Züchter die— 
ſer Dete iſt Herr Ernſt Ziegler in St. Joſefen bei St. Gallen; er 
iſt auch Beſitzer der Eltern derſelben. Beide erhielten ſchon erſte 
Preiſe. Der Vater unſerer drei Wurfgeſchwiſter erhielt an der oſt— 
ſchweizeriſchen Verbandsausſtellung in Tablat im März 1910 83 
Runkte, die Mutter erzielte 81 Punkte. Daß die im Bilde gezeigten 
drei Jungtiere vom gleihen Wurfe ftanmen, wie alt und jchmwer fie 
waren zur Zeit der photographifchen Aufnahme, dies alles ift aus den 
Bemerkungen unter dem Bilde erfichtlich. 

Aus diefen Furzen Angaben läßt fich erjehen, daß die Jungtiere 
beidjeitig von erjtklajfigen Eltern abjtanmen, daß fich die erjteren bis 
ebt recht gut entwicelt haben und bis zur vollen Zuchtfähigkeit noch 
bedeutend jehwerer werden können. Auf den Bejik jolcher vielver: 
Äprechender Tiere Fan ver Züchter ftolz fein. 

Wir erſehen aus dem Bilde, daß wir Schwarziheden vor uns 
haben. Am volltommenften in Zeichnung erjheint mir der Rammler 
rechts, am wenigften entjprechend die Zibbe Links. Als Mitte der 
Neunzigerjahre die Franzofenzucht ihre erjten Triumphe feierte, da 
waren neben den einfarbig hafengrauen Tieren die Schwarzweiß- 
ihedken jehr beliebt. Die Züchter Jütz-Iberg und Flühmann-Oerlikon 
beſaßen hochfeine Tiere für die damalige Zeit. Damals verlangte 
man von einer richtig gezeichneten Schedte ca. % des Tieres farbig und 
nur 4 weiß. est würde unter hundert Scheefen nicht manches Tier 
diejen Anforderungen genügen. Die Mehrzahl ift mehr weiß als far 
big, die farbigen Stellen find oft jo verfehwindend Klein, daß fie fait 
mit der Laterne gefucht werden müffen. Für die Zucht richtig ge= 
zeichneter Schedten find folche fait aanz weißen Tiere wertlos, zur 
Raffezucht mögen fie dennoch gut fein. Deshalb jollten die Züchter 
geicheekter Franzojen „Farbe und Zeihnung“ nicht total vernach⸗ 
 Täjfigen, obſchon der heutige Einheitsſtandard dazu drängt. Für Zeich— 
nung iſt nicht ein einziger Punkt vorgeſehen, für Farbe nur 5, denn 
10 find für Fell zu zählen. Da ift es erflärlich, wenn die Zeichnung 
vernadhläffigt wird. Und do) trägt die Zeichnung jehr viel bei, wenn 
ein Tier für fih einnehmen joll. 

Die Zibbe links auf dem Bilde ift reichlich hell genug; wird fie 
aber von einem dunklen Scheck — wie 5. B. ihr Wurfbruder rechts — 
gedeckt, jo Fann daraus eine recht gut gezeichnete Nachzucht fallen. 


m bezug auf Gewicht, Körperform und Kopfbildung macht die 
Raſſe gleichwohl erfreuliche Fortferitte. Die alten, bewährten Züch⸗ 
ter verfügen über qutes Zuchtmaterial und ſie bemühen ſich, immer 
noch beiferes zu erzlichten oder zu erlangen. Und «8 würde noch weit 
befjer mit der NRaffe ftehen, wenn nicht noch viele Züchter nur mit 
Mittelmare züchteten, aus welcher im günjtigjten Fall nichts befjeres 
hervorgehen kann. Dies fonmt freilich bei allen Rafjen vor, nicht mu 
beim franzöfifchen Widder. Es ift jchade, daß noch jo mancher Züch- 
ter, der fich auff feine Erfahrungen und Kenntniffe nicht wenig zugut 
hält, nicht einfehen will, daß er mit feiner Mittelware für den Fort: 
hritt in der Naffezucht wie ein Hemmjchuh wirkt. Wer fih abmüht 
mit Tieren, die unter den üblichen Anforderungen kaum 70 Punkte 
 überfteigen, wer jolhe auf Ausftellungen zeigt, der jtellt fich Fein gün- 
ftiges Zeugnis aus. Je fonfequenter der Züchter jedes mittelmäßige 
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Tier von der Zucht ausjchließt, um jo beftimmter wird die Qualität in 
der Nachzucht gehoben werden. Deshalb jollte jeder Züchter mur mit 
Tieren züchten, die in Qualität das Mittelmäßige bedeutend über: 
fteigen. E. B.-C. 








—: Die fhweizerifhe Ornis. - 
Bon Dr, Hofer, Wäpdensmil. 





(Fortjeßung). 

83. Lanius collurio, L. Rotrückiger Würger. Vollsnamen: 
Dorndreher, Hagjpab, Petite matagasse, &corcheur (Welſchland), 
Scazuretta, Goga (Tejlin). Niftvogel in der ganzen Schweiz, von 
der Ebene bis in die Alpenregion. Meiftens ziemlich häufig bis 
häufig — fehr häufig, befonders in der Weftichweiz. Ankunft Ende 
April, Mat, Wegzug Ende Auguft, September, Dftober. Niftet 
in Heden oder dichtem Gebüfh. Gelege 4—7 (meijtens 5) Eier, 
öfters 2 Bruten. Verbreitung: Europa von Spanien bis England 
und Skandinavien, Weftfibirien, Kleinafien, überwintert in Afrika. 
KR \ ein uns unbekannter Raubvogel der alten Griechen. 
ollyrion | 

Gaza überjegte dies (1476) mit Collurio. 

Familie: Museicapidae. Fliegenſchnäpper. 

84. Museicapa grisola, L. Der Name Museicapa findet ſich ſchon bei 
Albertus Magnus und Conrad Geßner. Volksnamen: Fliegeſchnäpper, 
Muggeknäller (Zofingen), Piquemouches (Genf), Alett, Grisettin (Teſſin). 
Niftvogel vorwiegend in der Ebene, namentlich in der Nähe menschlicher 
Wohnungen. Ankunft Ende April, erjte Hälfte Mai, Wegzug von 
Mitte Auguft an, September. Meiftens ziemlich häufig bis häufig. 
Sehr häufig: Burgdorf, St. Gallen, Appenzell, Montagnola (Teilin). 
Niftet auf Bäumen, auch an Bauernhäufern, Scheunen ?c. Häufig 
2 Bruten. Gelege 4—5 Eier. Verbreitung: Europa bis Schott- 
land, Schweden und Finnland, Afien bis zum Altai, Winter: 
aufenthalt: Afrika. 

grisola nannten die Jäger von Bologna den Vogel. 
Musca — Fliege; capio — fange. 

85. Museicapa parva, Bechſt. Zwergfliegenfänger. Aeußerſt 
ſeltene Ausnahmeerſcheinung. 1895 bei Zofingen von dem be— 
kannten hervortagenden Zoologen Dr. Fiſcher-Sigwart, dem Gründer 
des dortigen naturhiſtoriſchen Muſeums, beobachtet. 1897 wurde 
bei Genf ein junger Vogel geſchoſſen. 

parva — fleine. 

Verbreitung: Deftlihes Zentral: und Dfteuropa, Ajten bis 

Kordweitindien und China. 


86. Museicapa nigra, Briss. 
Trauerfliegenichnäpper. Volksnamen: Bec-figue (Genf), Alett 
(Lugano). Niftvogel befonders in der Ebene. Ziemlich jelten bis 
ziemlich häufig. Erjcheint Ende April, Anfang Mai, Abreife Auguft, 
September. Gelege 4—6 Eier, Mitte Mai. Scheint da und dort, jeitdem 
zahlreiche Niftkäften aufgehängt werden, an Zahl zuzunehmen. Das 
Elternpaar zeigt eine überaus große Anhänglichkeit zu den Neſt— 
jungen, ſoll deren Exkremente mit dem Schnabel aus dem Neſt 
tragen. Verbreitung: Süd: und Mitteleuropa, bis England und 
Skandinavien und bis zum Kaufafus. 


[Museicapa luctuosa, Temm.]. 








42 
nigra — ſchwarz; luctuosa — kläglich, trauervoll. 
Temminek, franzöſiſcher Ornithologe. Brisson, franzöſiſcher 
Ornithologe. 


87. Muscicapa collaris, Bechſt. Halsbandfliegenſchnäpper. 
Pique - mouches à collier (Welſchland), Alett, Fringuellina (Teffin). 
Seltener Niftvogel, hie und da in der Weit, Zentral: und Süd: 
Ihweiz, ausnahmsweife in der Oft: und Nordfchweiz. Ankunft 
Mitte April bis gegen Mitte Mai, Abreife Ende Auguft, Sep: 
tember. Häufig im Sommer und Herbft im Urferental, bei Monta- 
gnola (Teifin). Neft meiftens in Baumbhöhlen, Gelege A—5 Gier, 
Verbreitung: Zentrale und Südeuropa, Wejtafien, Afrika. 

collare — Halsband. (Fortj. folgt.) 


Eine (hweizerifhe Geflügel-Dählnng. 





Die Lejer unferes Blattes wiffen, dab der Schweiz. Geflügelzucht- 
Verein eine ausführlich begründete Eingabe an das Schweiz. Landwirt: 
Ihafts-Departement gerichtet hat, in der gewünfcht wurde, daß mit der 
VII. eidgen. Vichzählung im Jahre 1911 auch eine allgemeine Geflügel- 
zählung verbunden werde. Inzwiichen ijt nun die Antwort des eidn. 
jtatijtifchen Imtes, eingetroffen. Der Bundesrat hat das Zählfchema 
für die Erhebung pro 1911 erheblich erweitert; eine Geflügelzählung 
wurde jedoch nicht angeordnet. Als das Gejuch des Schweiz. Geflügel- 
sucht-VBereins einlangte, jei die Vorbereitung der Viehzählung fchon ab- 
gefchloffen gewesen. 

Der uns vorliegende Bericht über die Viebzählung pro 1911 ninmt 
immerbin von der Eingabe des Geflügelzucht-Vereins Notiz, und aus den 
im Bericht enthaltenen Antworten der Kantonsregierungen auf die be- 
züglihen Fragen des Landiwirtfchafts-Departementes erjehen wir, daf; 
einige Kantonsregierungen und übrigens auch das Schweiz. Landiwirt- 
jhafts-Departement jebr für eine Geflügelzählung eingenommen find. 
Sp jchreibt 3. DB. die Negierung des Kantons Zürich: „Mit den eidg. 
Viebzählungen follte abwechslungsweife das eine Mal eine Nußgeflügel- 
zählung, das andere Mal eine VBienenvölferzählung verbunden und für 
1916 die Nußgeflügelzählung in bejtimmte Ausficht genommen werden.“ 
Bern würde die angeregte Geflügelzählung begrüßen. Die aargauifche 
Regierung berichtet: „Es wäre jehr zu begrüßen, wenn mit der Vieh- 
zählung auch eine Zählung des Geflügels verbunden würde, zumal das 
Nußgeflügel einen bedeutenden Wert repräfentiert, der fich och fteigern 
fünnte.” Thurgau: „Mindeitens jo angezeigt wie eine Bienenvölfer- 
zählung erjcheint uns eine Geflügelzählung.“ Freiburg erachtet eine be- 
jondere Bienenzählung in Verbindung mit einer Geflügelzählung fir 
wünfchensmwert. Auch Wallis glaubt, es follte unabhängig von der Vieh- 
zählung eine gemeinjame Bienenvölfer- und Geflügelzählung angeord- 
net werden. Man jteht, daß im großen und ganzen bedeutende Syn- 


patbien für eine jchweizerifche Geflügelzählung vorhanden find, und e3 
it bejtimmt zu erwarten, daß im Jahre 1916 eine folche ftattfinden wird 
zu Nuß und Frommen nicht nur der fehiweizerifchen Geflügelzucht, fon- 
dern fpeziell auch unjerer ganzen Volfswirtfchaft. Bei 





Die in Ser Überjchrift genannte Ausjtellung findet micht 
Ntatt! Soeben noch vor Torjchluß der Redaktion erhalte ich von 
einem Herrn aus Horddeutjchland, welcher in München als Preis- 
richter amten jollte, die private Melduna, „Sie 15. Seutjch-natio- 
nale Sejlügelausjtelluna vom 5.—5. Sebruar in München ift 
infolge der in Bayern herrjchenden Maul= und Klauenjeuche ver- 
boten“, Demnach fällt auch Sie aeplante Reije dahin und bitte ich 
um aejl. Notiznahne. 

In aller Eile zeichne mit Süchteraruf ! 
€. Ber-Eorrodi in Hirzel. 





Nachrichten aus den Vereinen. 





Schweiz. Brieftaubenjtation Bafel (Sektion der Ornithologiſchen 
Geſellſchaft Baſel). In der am 10. Januar a. c. ſtattgefundenen Gene— 
ralberſammlung, wurde die Kommiffton für 1911 beftellt, wie folgt: 
Bräfivent: Emil Thommen-Stubenvoll (bisher); Kafjter: Hans Studi- 
Var (neu); Atuar: Alb. Strittmatter (neu); Materialverwalter: Phi⸗ 
lipp Rupprecht (neu), alle wohnhaft in Baſel. 

Für die Schweiz. Brieftaubenſtation Baſel: 
A. Strittmatter, Gerbergafie 57. 


* * 
* 


Kant.zürcheriſcher Verein der Raſſegeflügel-Züchter. Generalber— 
ſammlung von Sonntag, 22. Januar, im „Merfur”, Zürich. 

Aus der jehr anregend verlaufenen und jtark bejuchten Sigung 
heben wir das Wefentliche hervor. Herr E. Frey verlas den Dahresbe- 
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richt, wonach der Verein Ende des Nechnungsjahres 27 Mitglieder zählte. 
Der Kafjenbeitand ift von Fr. 413.80 auf Fr. 448.90 gejtiegen. — Es 
fanden 1910 jtatt: 7 Vorjtands- und 3 Vereinsverfammlungen, ferner 
ein Ausflug zur Bejichtigung des Geflügelbhofes unferes Mitgliedes Hrn. 
Derrer in Nitifon. Vorträge und Neferate hielten: Herr Bed-Eor- 
vodi über: „Yuchtregeln und Vererbungsgefege beim Nafjegeflügel“, 
Herr Keller-Nägeli: „Eine Ojterfahrt“, Herr Dr. Othmar Schnyder: „Ge= 
flügelfrankheiten“, Herr E. Frey über: „Die Abteilung Geflügel der 
Laufanner Ausitellung”. P 

Yuchtitationen wurden bewilligt an die Herren Hofmann-Xeppii: 
1 Stamm blaue Andalujier; Maag, Bachenbülach: 1 Stamm gelbe Sta- 
liener; Dubs, Dietifon: Nouen-Enten. 53 

Die Abnahme der Jahresrechnung 309 fich durch Debatten in die 
Länge, da Kontrollbelege über den Zeitpunft der Ein- und Mustritte 
der Mitglieder fehlten. Die Verfammlung nahm jchlieglich die Nech- 
rung ab. — 

————— des Vorſtandes. Herr Präſident Kaſpar lehnte entſchie— 
den eine Wiederwahl wegen Altersrückſichten ab, er wolle einer jüngern 
Kraft Platz machen. Herr Frey dankte mit herzlichen Worten dem ab— 
tretenden Präſidenten für ſeine großen Verdienſte um die Gründung 
und Förderung des Vereins und wünſchte deſſen Verbleiben im Vor— 
ſtande. Wegen ſtarker anderweitiger Inanſpruchnahme wünſchte auch 
der Schriftführer Otto Frieß ſeines Amtes enthoben zu werden, er— 
klärte ſich aber ſchließlich bereit, ein Amt mit weniger Arbeit im Vor— 
ſtande zu bekleiden. — Aus der Wahl gingen hervor die Hexren: Emil 
Frey, Uſter, als Präſident; J. Kaſpar, Horgen, als Vizepräſident; Otto 
Frieß, Bendlikon, als Kaſſier; Lehrer Ammann, Zürich, als Schrift— 
führer; G. Hofmann, Oerlikon, als Beiſitzer; Fabrikant Weber, UÜſter, 
ſewie Utzinger, Winkel, als Rechnungsrebiſoren. 

Jubiläumsausſtellung des S. G-8.-V. im Jahre 1912. Die allge— 
meine Anſicht der Verſammelten ging dahin, zuſammen mit der treu— 
bewährten Sektion Uſter dieſe Ausſtellung in Zürich zu übernehmen und 
ein dementſprechendes Geſuch an den Vorſtand des S. G.-8.-V. zu ſtel— 
len, um dann fröhlich mit den Mannen von Uſter ans Werk zu gehen, 
der Verein ſei ja nörglerfrei. 

Der vom Vorſtande angeregte Bewertungskurs für Geflügel von 
Mitgliedern fand Gegenliebe und wird im Laufe des Frühjahrs bei 
Herrn Hofmann in Oerlikon ſtattfinden. Mit Beifall aufgenommen 
wurde auch ein Vorſchlag des Herrn Keller-Wollishofen, wonach die Mit— 
glieder ein gemeinſames Inſerat für den Verkauf von Bruteiern in den 
beiden Fachblättern vom 1. März bis Mitte Mai zu erlaffen hätten. 

Otto Frieß, Bendlikon. 
* * 
* .- 

Ornithologifcher Verein, Herzogenbuchjee und, Ungebung. Broto- 
follauszug der Hauptverfammlung vom 22. Sanuar 1911, nachmittags 
2 Ude, im Lofal zum „Bären“. 

Anwejend waren 20 Mitglieder. Das Protokoll der lebten Ver- 
jemmlung wurde verlejen und genehmigt. Unter einigem Worbehalt 
wurde die bom Kafjier abgelegte Jahres-Nechnung genehmigt. Infolge 
de8 „Banffraches" der hieiigen Spar- und Leihfaffe fonnte auf derjelben 
fein Geld erhoben werden, um noch einige ausftehende Nechnungen zu 
begleichen. Hoffen wir aber, daß fich die Tore der Kaffe in Bälde wieder 
öffnen und das nötige Geld von unferem „Erfparten“ erhoben werden 
fann, damit auch noch diefe Poiten ins Neine gebracht werden fünnen. 
AS Präjident wurde gewählt: Lenzer-Althaus (neu); als Vizepräfident 
Albert Günther, Thörigen (bish.); Kafiier wurde Otto Brüderle, Brief⸗ 
träger (neu); Sekretär: Fritz Moſer, Schriftſetzer (bish.); das Amt des. 
Materialverwalters tritt an: Ernſt Morgenthaler, Poſamenter (neu). 
Aus dem Verein wünſchte auszutreten Ferdinand Wyßmann, Schrei- 
ner, dejien Bitte entfprochen wurde. Aufgenommen wurden Hans Alt- 
haus, Schreiner, Hans Lüthi, Schuhfabrifarbeiter, 9. Kummer-Liechti, 
Bädermeiiter, Friß Holzer, Wirt, Adolf Gehrig, Mechaniker, und Her⸗ 
mann Künzli, Schuhfabrikarbeiter, die wir beſtens willkommen heißen. 
Ferner wurde beſchloſſen, im Frühjahr 1912 die kant.berniſche Vogel-, 
Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung durchzuführen in Verbindung mit 
dem Zöjährigen Jubiläum des Beitehens unjeres Vereins. — Der bom 
Sefretär abgefabte Tahresbericht wurde verlefen und verdanft und nach⸗ 
her auf das vom ökonomiſch-gemeinnützigen Verein des Oberaargaus 
eingelangte Zirkular beſchloſſen, dieſem Verein einſtweilen nicht beigu- 
treten, bis auch andere ornitbologifcehe Vereine in feinem Mitgliederver— 
zeichnis figurieren. — Verſchiedene andere Geſchäfte fanden ebenfalls 
ihre Erledigung. — Schluß der Sitzung 44 Uhxr. 

Der Sekretär: 

* 





* 
* 


Der Ornithologiſche Verein Wolhuſen hat in ſeiner Generalver— 
ſammlung beſchloſſen, anläßlich der 10jährigen Gründungsfeier eine all— 
gemeine Geflügel-, Vögel- und Kaninchen-Ausſtellung zu veranſtalten 
und iſt uns für dieſen Zweck in verdankenswerter Weiſe der große, neue 
Konzertſaal zum Hotel Rößli“ zur Verfügung geſtellt worden. Da uns 
zudem noch ſchöne Barbeiträge für Ehrenpreife zugeſichert ſind, ſo möch— 
ten wir die verehrlichen Züchter ſchon heute darauf aufmerkſam machen. 

‚sm ferneren wurde bejchloffen, an etwa 10 öffentlichen Pläaben 
Suttertifche aufzuftellen und mit entfprechendem Sutter zu bejtreuen, da— 
mit auch der gefiederten Sängerwelt die gebührende Aufmerffamfeit 
gejchenft werde. Vergebens bofften wir, der fantonale Tierſchutzverein 
werde die Sache an die Hand nehmen, was aber bis heute nicht der Fall 
war, Starfe Nachfrage nach Nijtfajten folgerte eine Bejtellung von 
50 Stüd. Wahlen und Nechnungsablage verliefen in gewohnter Weife, 


Der Vorftand. 
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Ornitbolsaische Gejellichaft Basel. 


— —dAIRTIAN 


Zur Feier ihres jährigen Beitehens bat unfere Gejellihaft bejchlojien 
an den Tagen vom 


12. bis 20. März I9M 


eine 


Internationale 


Jubiläums: Ausstellung tür Geflügel und Vögel 





| verbunden mit 


Spezialabteilung für künitliche Geflügelzucht 


in der 


Großen Burapsatei- Halle in Bajel 
abzuhalten. 


Nachdem feit mehr als zwanzig Jahren in biefiger Stadt feine allgemeine Geflügelausftellung mehr jtattfand, dürfte die projek- 
tierte Jubiläumsausftellung wieder befonderen Anklang finden. Alenthalben hat fih in der Stadt und. ihrer ländlichen Nahbarichaft, 
peziell auch im benachbarten Großherzogtum Baden und im Eljaß, mit welchen Gebieten Bafel im regjten Verkehr fteht, das Interejje 
für die Geflügelzuht mächtig gehoben, jo daß von allen Seiten veger Befuh und dadurd auch für die Aussteller gute Verkaufsgelegenheit 
zu erwarten ift. Das vier Jahrzehnte lange Bejtehen unjerer Gejelliehaft, ihr Mitgliederbeftand von über 200, das gute Gelingen der 
früheren großen Ausstellungen und ihre fonftigen Verhältnife (großer Ausftellungspark 2c.) bürgen für eine flotte und Eorrefte Durch: 
führung der ihr anvertrauten Interefien. Jahresberichte unjerer Gefelihaft werden Interefienten, jo lange Vorrat, gratis und 


franfo zugejandt. 


Wir laden Sie zur Befhikung unferer Ausftellung ergebenft ein und geben Jhnen nachftehend das Programm befannt. 


Bafel, im Januar 1911. 


Ornitboloaifche Hejellichaft Bajel: 
F. Hübſch, Präſident. 


W. Schneider, Aktuar. 


Programm. 


1. Die Ausſtellung umfaßt: Hühner, Waſſer- und Ziergeflügel, 
Tauben, Sing- und Ziervögel, ferner Stallungen, Brut- und Auf— 


uuchtapparate, Futtermittel, Geräte, Literatur über Geflügel und 


Vögel, Vogelſchutz ꝛc. 


2. Es werden nur geſunde, ausſtellungsfähige Tiere zugelaſſen, 
andere werden ſofort auf Rechnung und Gefahr des Ausſtellers 


retourniert. 


3. Alle Gegenſtände ſind auf dem angebogenen Formular genau 


zu bezeichnen; gleichzeitig mit der Anmeldung iſt das Standgeld 


einzuſenden (größere Beträge nicht in Briefmarken), beides an 


Herrn F. Hübſch, Baſel, Poſtfach J. Ueber die Zulaſſung 
entſcheidet das Ausſtellungskomitee. Anmeldeſchluß 22. Fe— 
bruar 1911. 


4. Sämtliche Ausftellungsgegenftände find franfo per Eilgut 
(nicht Erpreßgut) an die „Geflügelausftellung Burgvogteihalle Bajel“ 





einzufenden, leichte Sendungen Vögel franko per Poit, und werden 
bei Befolgung diefer Vorferift frachtfrei retonmiert. Die Tiere 
follen nicht vor dem 14. März mittags und nicht nad) dem 15. 
März mittags in Bafel eintreffen. Wer mehrere Stämme oder 
Paare von gleicher Farbe und Rafje in einen Behälter verpadt, 
hat die zufammengehörenden Tiere genau zu bezeichnen, andernfalls 
das Komitee jede Verantwortung ablehnt. Leere Transportbehälter 
von geringem Wert werden nur auf Verlangen und unfrankiert 
retourniert. 


A. Hühner, Waſſer- und Ziergeflügel. 
In diefer Abteilung werden nur Stämme von 1 Hahn und 
1 bis 3 Hennen zugelaffen (1.1—1.3). Die Morgenfütterung er 
folgt mit Singers Geflügelfutter. Die gelegten Eier werden brut 
unfähig gemacht und für Rechnung der Gejelljhaft in deren Eier: 
verfaufsitelle verkauft. 


43a — Be für Dr und en I 





Die Prämtierung erfolgt in zwei Klaffen, in Einzelprämtierung 
und Stammprämiierung. In der Einzelprämitierung find die weib: 
lichen Tiere eines Stammes durch gut fichtbare, verjchtedenfarbige, 
womöglich Zelluloid-Ringe zu Fennzeichnen, und zwar vom Aus: 
jteller; wo dies nicht geichehen, wird das Komitee die Anbringung 
der Ringe A 20 Gts. pro Stüd auf Koften des Ausjtellers jelbit 
bejorgen. 

As Standgeld wird erhoben: 

Sn der Einzelprämiierung Fr. 2.50 pro Tier. 
Stammprämiierun. . » » u &— „ Stamm. 
Truten, Fafanen 20. werden der Stammprämi- 


Ziergeflügel, 
ierung eingereiht. 
As Prämien find feftgefebt: 


a) Einzelprämiterung: b) Stammprämiierung: 


I. Preis: Fr. 12.— und Diplom. Fr. 20.— und Diplom. 
I. Preis: ” 6.— ” ” / 10,— „ ” 
III. Preis: Diplom. Diplom. 


Sn der Einzelprämiierung wird jeder zuerfannte Preis für 
jedes einzelne Tier in bar ausbezahlt, in der Stammprämiierung 
gilt der erhaltene Preis für den ganzen Stamm zufammen. Stämme 
von nur 1.1 erhalten zwei Drittel der Prämie. 

E5 kann au in Kollektionen auögeftellt werden; zu einer 
jolden gehören 9 Tiere der gleichen und 12 Tiere verjchiedener 
Rafjen. Sollen Tiere der Kollekftions-Prämiierung unterliegen, jo 
it dies im Anmeldebogen zu bemerken, überdies ijt mit dem Stand- 
geld Fr. 1.— Zufhlag pro Tier zu entrichten. Als Breife find 
erjte und zweite Kolleftionspreife, bejtehend in filbernen Bechern, 
bejtimmt. 

Denn in der Einzelprämiterung von einer Raffe 9 Stämme 
und mehr von einem Farbenfchlag oder 12 Stämme und mehr in 
diverjen Farbenfchlägen ausgeftellt werden, jo fällt auf den beften 
Stamm, fofern er wenigjtens je einen Hahn und eine Henne mit 
I. Preis aufweift, ein Siegerpreis. 


B. Tauben, 


Tauben können nur in Paaren (1.1) ausgejtellt werden; das 
Standgeld beträgt Fr. 2.— pro Baar. 
Als Prämien find feitgejekt: 


I. Preis: Fr. 10.— und Diplom. 
II. Preis : 7 ee 9 
III. Breis: Diplom. 


E5 fünnen auh Kollektionen von mindeitens 5 Paaren 
ausgeftellt werden; dazu ift ebenfalls eine bezügliche Bemerkung 
im Anmeldebogen nötig und ein Standgeldzufchlag von Fr. 1.— 
pro Paar zu entrichten. Als Preife find erfte und zweite Kollek- 
tionspreife, bejtehend aus filbernen Bechern, beftimmt. 


©. Sing: und gierpögel. 
Die Vögel find in faubern, pafjenden Käfigen des Ausſtellers 
zu liefern. 
Als Standgeld wird erhoben: 

















für Baftarde Fr. 2.— pro Stüd 


Kollektion von 4 Stück FR TEE Kollektion 

für einheimifche Körnerfrefjer | nur in | 

— 3— Inſektenfreffer Kollek— „ 8:— „ Kollektion 

„ Groten FE tionen 

(größere Kollektionen nach Webereinkunft) 

für große Papageien und Sittihe . . „ 2.— ,„ Stüd 

„ DVerfaufsvögel (Kanarien 2c.): 
Körnerfreffer . „30 ne 
Snjektenfrefjer „—50 „ > 


As Prämien find feitgejebt: 
I. Preis Fr. 8.— und Diplom 
für Geftalts- und Farben: — „En a 
fanarien jowie ee I. Kollektionspreis Fr. 25.— und Diplom 
2: ” 15.— ” ” 


nr | I. Kolleftionspreis Sr. 25.— und Diplom 
I 


ſcher Körnerfreſſer, Inſek— 
” ” 15.— ” — 


tenfreſſer und Exoten 
Außerdem ſind für beſondere Leiſtungen für Einzelvögel oder 
Kollektionen beſondere Preiſe oder Ehrenpreiſe in bar vorgeſehen. 
Geſtalts- und Farbenkanarien werden nur in Paaren, Baſtarde 
nur in einzelnen Stücken bezw. Kollektionen (nur Männchen) aus— 
geſtellt. Die Ausſtellung in Kollektionen iſt ebenfalls auf dem An— 
meldeſchein zu vermerken. 


D. Material. 
Standgeld Fr. 2.— pro m?, befondere Abmachungen vor= 
behalten. Preife nur Diplome eventuell Ehrenpreife. 


SE Für jümtliche Kategorien find nad beſondere 
preiſe vorgeſehen. 


E. Beſondere Beſtimmungen. 


1. Standgeld auf nicht eingetroffene oder refüſierte Tiere Das 
— wird nicht zurückerſtattet. 

2. Mehrere, auf einen Ausſteller fallende Preiſe werden 
einem Diplom verzeichnet. 

3. Vor Schluß der Ausſtellung dürfen keine Ausſtellunge⸗ 
gegenſtände entfernt werden. 

4. Verkäufe dürfen nur durch die Ausſtellungskommiſſion ge— 
macht werden, welche 100,0 von der Verkaufsſumme (zugunſten der 
Ausſtellungskaſſe) in Abzug bringt. 

5. Die Ausſtellungsgegenſtände ſind gegen Senerfihaben. ver⸗ 
ſichert. Für andere Verluſte haftet die ee nur 
im Falle groben Verjchuldens ihrer Organe. 

6. Mit der Ausftellung ift eine Berlofung veskinfböi, zu 
welcher vorzugsweife prämiierte Ausftellungsobjefte angefauft wer- 
den. Die Gemwinnlifte wird in den „Schweiz. Blättern für Ornie 
thologie“, der „Tierwelt“, dem badifchen „Geflügelfreund“, 1» 
in zwei Basler Zeitungen veröffentlicht werden. 

Loſe können beim Präſidenten Herrn F. Hübſch, Bafel L 
a 50 Gts. pro Stück bezogen werden. 1 


für Geftalts- und Farben-Kanarien . . Fr. 2.— pro Paar 7. Der Eintrittspreis beträgt 50 Gt3. pro Perſon, 
Kollektionen von 4 Baaren . . . „ 8— ,„ Kollektion Kinder die Hälfte (am 17. März vormittags bis 12 Uhr Fr. 1: 
J 


> Es 














Neuenburg. Den Geflügel- und Kaninchenzüchtern zur Kenntnis, 
dab der Nomanijche Verband der ornithologifchen Gejellichaften feine 
X. Geflügel- und Kaninchen-Ausstellung der Seftion Neuenburg über- 
tragen bat. Der Zeitpunkt ijt auf den 14. bis 17. April 1911 angejekt. 
Anfragen beantivortet bereitwilligit G. Gerber, Parcs 75, Neuenburg. 


* * 
-. * 


3 Schweizer. Haſenkaninchen-Züchter-Klub 
Werte Klub-Kollegen! 

Anmit ſetzen wir Sie in Kenntnis, daß leider nur vier Stück der 
berjandten Statijtifbogen eingegangen find und wir deshalb nicht in der 
Lage jind, Ihnen über den Stand der Hafenfaninhenzucht innerhalb 
 unjeres Klubs einläßlich zu berichten. Der Grund diejes Miferfolges ijt 

darin zu juchen, daß die meijten Mitglieder ihre Angaben dem betreffen- 
den DOrtsvereine einjandten, dem fie angehören. 
J Um die Haſenkaninchenzucht im laufenden Jahre wiederum zu för— 
bern, haben wir 3 erjtflaffige Nammler jubventioniert und jtehen die- 
J— bei nachfolgenden Mitgliedern: C. Heinzelmann, Oberhofen bei 
Thun, Alb. Imhof, Romanshorn, und Ant. Schürpf, Langgaß bei 
St. Gallen. Wir erſuchen ſämtliche Mitglieder, ihre Zibben bei obigen 
Nammlern decken zu laſſen, damit wir wieder einmal mit einer flotten 
Hollektion an die Oeffentlichkeit treten können. Wir machen ſpezgiell die 
dem Klub noch fern ſtehenden Haſenzüchter hierauf aufmerkſam und 
laden ſie zum Beitritt in den Klub freundlichſt ein. 

In den Verein hat ſich angemeldet und wurde aufgenommen Wil— 
helm Bader in Delsberg. Derſelbe iſt als eifriger Züchter beſtens be— 
kannt und ſei in unſerer Mitte herzlich willkommen. 

Mit kollegialiſchem Züchtergruß zeichnet 
danggaß b. St. Gallen, den 27. Januar 1011. 


F Für den Vorſtand: Ant. Schürpf. 
Schweijzeriſcher 
Holländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 





(Siß in Bern). 
| 2 Grfreulicherweife haben fich nachbezeichnete Herren 
als Mitglieder angemeldet: Jakob Anderegg, Harfenbergitrage, Herisau; 
 Rakob Zimmermann, Stelz, Herisau, und Johann Bud im Thal, Herisau. 
AB eifrige Züchter heißen wir fte herzlich willfommen und hoffen, in 
ihnen langjährige Mitglieder zu erhalten. 
— Sonntag den 29. Januar 1911, nachmittags %1 Uhr, findet im 
Nejtaurant „Löwen“ in Stäfa eine Komiteefißung ftatt, wozu mir auch 
 unjere Mitglieder freundlich einladen. 
"2 Mit follegialifchem Grube zeichnen 
Bruggen und Degersheim, 24. Januar 1911. 
Der Präſident: Otto Altwegg. Der Sekretär: Friedr. Joppich. 
pn = * 


j 
J 
pn 
; 


——— * 
Oſtſchweig. Kaninchenzüchter-⸗Verein St. Gallen. Infolge dringen— 
der Geſchäfte laden wir die Vereinsmitglieder zur Verſammlung auf 
fommenden Sonntag, den 29. Januar, mittags präzis 2 Uhr, im Ne- 
ſtaurant zum „Ruhſitz“, Teufenerſtraße, freundlichſt ein. Als Haupt— 
traktanden ſind vorgeſehen: Beſtimmung des Rammlerhalters für den 
angekauften Schweizerſcheck-Kammler, Käfiganfauf, jowie Wahl von 
A Delegierten an den vitfchweizerifchen Verbandstag. Wir erivarten 
in Anbetracht der wichtigen Traftanden ein vollitändiges Ericheinen aller 
Mitglieder. Die Beiträge für das I. Semeiter fünnen an der Verfamm- 
lung entrichtet werden, nachher erfolgt der Einzug per Boit. Die Kont- 
miſſion hat ſich nun iwie folgt fonftituiert: PBräfivent: Adolf Meier; 
— Ant. Schürpf; Kaſſier: J. Dux; Sekretär: Werner Kunz; 
Bibliothekar: Otto Jud; Beiſitzer: Fritz Landrock, Nikolaus Eggimann, 





Ssſtar Härtſch und, J. Gſchwend. Schaukommiſſion: Präfident: Gebhard 


Selfenberger; Beiſitzer: Siegfr. Berchtold, Gottlieb Krüſi, N. Eggimann 
und F. Landrock. Indem wir den Mitgliedern die reichhaltige Bibliothek 
zur regen Benüßung empfehlen, zeichnen wir mit kameradſchaftlichem 
Züchtergruß „Gut Wurf!“ Die Kommission. 


* * 


mr * 
—J Degersheim. In unſerem Vereinsbericht in Nr. 3 dieſer Blätter 
iſt zu berichtigen, daß der Präſident nicht Fritz heißt, ſondern Ritz. Wir 


bitten, dabon Notiz zu nehmen. U. Step. 
"= ? * % 
A Bedorftehende Ausftelungen. 


a 
 Bajel. Internationale Jubiläums-Augitellung über Geflügel und Vögel, 
— berbunden mit Spezial-Abteilung für fünjtliche Geflügelzucht, ver- 
' — anjtaltet von der Ornithologifchen Gefellichaft Bafel, vom 17. bis 
20. März 1911. Anmeldefhlug am 22. Februar. 





£ ee I I sen vie 

4 

£ Mitgeteiltes. 

—— — Wir erhalten folgende Zeilen: In der „Thurgauer-geitung“ 


/ bom 21. Januar 1911 lejfen wir: „Geflügelfreunde wird e8 interefjteren, 

zu bernehmen, dab in Amerifa zwei jchvarze Orpingtonhennen mit 

 erjten PBreifen bedacht worden find, deren Wert auf 60,000 und 50,000 

Franken gejhäßt wird. Eier davon gelten 125 Fr. Teure Stieraugen!“ 
. Bsch; zureB. 


"Hier fheint die Kette der Nullen nicht egaft gezählt worden zu fein. 


| 
64 
| 
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Verſchiedene Nadhricdten. 





— Ein Gemütsmenid. Der Nichter Th. lebte in inniger Freund- 
ichaft mit feinen Nachbar B., dem des eritern Hund eines Morgens eine 
Hammelfeule jtahbl. Zu Th. gehen und ihn fragen, „was würdeft du tun, 
wenn dir Nachbar3 Hund den Sammelbraten jtähle,” war eins. „ch“, 
erwiderte prompt der Nechtsgelehrte, „ich würde fofort volle Vergütung 
des Schadens verlangen.“ „So, würdeft du das! Nun, dein Hund ftahl 
mir eben eine Keule,“ ging nah Haufe und jchidte dem Nichter Nech- 
nung von Fr. 9.— für eine gejtobhlene Keule, worauf Th. dem B. eine 
Note von Fr. 9.80 zuitellte für Audienz und richterlichen Nat. 


— Wie gewöhnt man die Taube an das Feldern? Mecht oft ijt da- 
rüber geitritten worden, ob die feldernden Tauben der Landwirtichaft 
Schaden zufügen oder nicht. Von einem großen Schaden fann jedoc 
feinesiweg3 die Nede jein, und wenn man bedenkt, daß die feldernden 
Tauben anderjeits der Landwirtichaft Nußen bringen durch Vertilgung 
vieler Unfrautfämereien, jo dürfte man mwenigitens zu der Annahme ge= 
langen, daß jih Nußen und Schaden die Wage halten. 

Nicht alle Arten laffen jich an das Feldern gewöhnen. An beiten 
eignen jtch hierzu qut fliegende Taubenarten, weil das Feldern auch Ge- 
fahren für die Tauben mit fich bringt. Yın beiten ijt e3, die Tauben im 
Herbit an das Feldern zu gewöhnen. Hat man jelbit einen großen Flug 
nichtfeldernder Tauben, jo genügt es, fich jolche zu beforgen, die bisher 
gut gefeldert haben. uch veranlaßt fnappe Fütterung oft die Tiere, fich 
auf dem Kelde das fehlende Futter zu juchen. Doch jei man in diejem 
Bunfte recht bvorfichtig, damit nicht Nejtjunge vor Hunger jterben. Hat 
man hierdurch feinen Erfolg zu verzeichnen, fo fange man eine Anzahl 
und bringe fie aufs Feld. Hier jeße man jie unter einen Drabtrahmen 
und füttere diefelben. Nach einiger Zeit entferne man den Rahmen und 
lajje die Tauben frei, jedoch ohne fie zu verjcheuchen. Gejchieht dies 
einigemal, fo werden fie jich die Stelle merfen, wo jte Yutter erhielten 
und dorthin zurükffehren. Werfen und Sagen führt jedoch nicht zum 
Biel. Kl. 

— Ein forrefter Hund. AlS die Schöne Königin-Witive Alerandca 
bon England noch Kronprinzeifin war, machte ein vorzüglich dreffierter 
Hund „Minos“ jo großes Auffehen in London, daß fein Bejißer geladen 
murde, ihn bei Hofe borzuführen. Sein Bejißer gab „Minos” ein 
Tajchentuch mit dem Befehle, es der jhönjten Dame im Saale vor die 
Fübe zu legen. Nach einigem Zaudern trug ex e3 vor die alte Königin 
Viktoria, die lahend und mit erhobenem Finger warnend zu „Minos“ 
fagte: „Tu deine Pflicht, du Schlingel,” worauf der Hund rafch wieder 
aufaßte und wedelnd in ein paar Sprüngen das Tafchentuch der jungen 
Wexandra in den Schoß legte. („Illuſtr. Kennel News“.) 


Vriefkaſten. 


— J. F. in ©. Beitrag erhalten. Wird ſchon Verwendung finden. 

— W.G. in ©. b. B. In der Schweiz fenne ich feine Firma, 
jvelche gejunde, fräftige Feldhafen zum Ausfeßen liefert. Wenden Sie 
fih doh an Ihren fantonalen Sagdicehußverein oder an den Jägerverein; 
der eine wie der andere wird Ihnen mit Nat beijtehen. Fragen Sie 
einmal bei Herrn Jul. Mohr, Sohn, in Ulm a. D. an, oder bei F. Hora- 
cef, Tieraroghandlung in Martiniß-Starfendbah (Böhmen). 

— %r. J. Z. inM, Das im Stürb’fchen Verlag erjchienene fleine 
Jahrbuch will ich Ihnen zugeben laffen, obfchon jenes Exemplar für mich 


bejtimmt war. — Sch züchte nur bochfeine gelbe Italiener und gefper- 
berte Mechelner. Bei weiter gewünschten Nafjen muß ich auf den Inſe— 
ratenteil veriweifen. — Ihr Befuch wird mich freuen; meine Wohnung 


liegt etwas unterhalb der Höhe auf der Horgener Seite des Yimmıer- 
berges. 

— A. B.-M. ın A, Der Gejang der Hedenbraunelle ijt recht be= 
fcheiden; „vorzüglich“ fann ex nicht genannt werden, objchon er inmit- 
ten einiger anderer beimifcher Sänger ganz gut in den Chorus paßt. 
Der Gefang tjt ein einfaches Zirpen und Zmwitfchern, bald dem Vortrage 
des Zaunfönigs ähnlich, bald fich mehr dem Triller der Lerche nähernd. 
Schenfen Sie ihr immerhin Beachtung. 

— L. M. in J. Wenn ih Ihre Frage jo beantworten wollte, dal; 
Herr B. davon überzeugt werden fünnte, jo müßte ich einen ausführlichen 
Artikel jchreiben und meine Ansicht flar begründen. Dazu fehlt mir im 
Vrieffaften der Naum und heute bejonders die Zeit dazu. Sn Ihrem 
Berein ist die Frage aufgeivorfen worden, ob e3 lohnend ſei, das Groß— 
geflügel mit SprattsS PBatent-Geflügelfutter zu ernähren. Dabei haben 
fih nun zwei Parteien gebildet, von denen die eine jagt, e3 jet biel zu 
teuer, und Sie wünfchen nun, ich möchte öffentlich meine Antwort geben, 
vie ich Darüber urteile. Da ift meine Antwort: Ich züchte feit 30 Jahren 
Naffegeflügel, und feit diefer Zeit habe ich SprattS Patent angewendet. 
Sch füttere e8 nicht ausschließlich oder doch nur vorübergehend für einige 
Tage. Wenn ich aber meinem Weichfutter, aus Bruchreis, Maisgries, 
ganz wenig Krüfch und Fleifchkrifjel bejtehend, feinen Spratt darunter 
mifche, jo wird das Futter nicht gerne genommen und es ergibt nicht. 
Sobald ich aber einige Hände voll trodenes Sprattfutter darunter mijche, 
jo wird das Futter nahrhafter und ergiebiger. ES vergeht fein Sahr, in 
welchem ich für meine kleine Zucht nicht wenigjtens 200 kg Spratt ber- 
füttere, oft aber au) die Hälfte mehr. Daneben mache ich noch mancher- 
lei QVerjuhhe mit anderen Fabrifaten, aber noch feines bat mich dem 
Spratt abiwendig machen fünnen. Sch habe das Viftoria- und auch das 
Musfator-Trodenfutter probiert, von welchen einzelne Züchter nicht ge- 
nug rühmen fönnen; ich fönnte nicht einjtimmen mit gutem Gemijjen. 
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Das ijt mein Urteil über Spratt. Meinen vielleicht die Gegner des 
Sprattfutters, ich habe eine bejondere Freude, teures Yutter zu ber- 
wenden? Nein, im Gegenteil; ich füttere gerne jo billig wie möglich. 
Die Spratt’ihen Fabrifate find nur teuer im Anfauf, aber billig in der 
Verwendung, weil ihres hohen Nährgebaltes wegen nur ein fleines 
Quantum gegeben werden muß. Herr B. möge dies nur einmal nac)- 
prüfen. — Gruß! 

— M. W. in Ch. Saufaufträge nah München lehne ich ab. Die 
Ausstellung joll mir lediglich zur Belehrung dienen, und da ijt die Beit 
io fnapp bemeffen, daß ich feine Gefälligfeiten übernehmen fann. Wen- 
den Sie fich direft ans Verfaufsbureau, Herrn 3. Aufjtus, Ausjtellungs- 
hallen, TIherejienhöhe in München, laffen Sie fi) den Katalog zu 
ME. 1.50 fommen und bezeichnen Sie ihm feinen allzu niedrigen Kredit. 

(Soeben wird mir mitgeteilt, daß die Ausstellung nicht jtattfindet, 
fiehe Seite 42 heutiger Nummer.) 

— J. Sch. in E. 68 erfcheint Ihnen unglaublich, dag mit Brut- 
apparaten tatjächlich jo Hohe Nejultate erzielt werden fünnen, wie ’n 
Brofpeften und Inferaten zugefichert wird. Und doch ift die Sache richtig 
oder fie fann mwenigjtens richtig fein. Beim Einlegen der Bruteier in 
einen Brutapparat fommen nicht etwa mehr Gier zum Ausjchlüpfen, 
als wenn diefelben gut brütenden Hennen üuntergelegt würden; aber es 
finden öfters und gründlichere Nachprüfungen jtatt, ob die Befruchtung 
nermal fei und fich entfprechend weiter entwidle. Jedes jchlechte Ci 
wird ausgejchieden, jedes Ei mit abgejtorbenem Embryo entfernt, jo day 
auleßt nur noch wenige Eier im Apparat liegen, die vielleicht alle ein ge- 
fundes, Fräftiges Hüden enthalten. Diefe wenigen Gier bilden die 100 
Brozent, während vielleicht doppelt oder Dreimal fo viel jchon Megge- 
werfen wurden. 3. B. das Ergebnis von 90 Prozent heiht nicht etiva 
bon der Zahl der anfänglich eingelegten Gier, jondern von den wenigen, 
die am Schlüpftage no im Apparate waren. Die Nehnung tjt aljo 
richtig; fie ift nur durch reflamehafte Berechnung fünjtlicd emporge- 
ichraubt worden, um zu imponieren, 

— G. E. in R. Bis zur Stunde habe ich noch nichts gehört, ob 
diefen Frühling in Genf eine Augjtellung jtattfindet oder nicht. Da= 
gegen it aus der heutigen Nummer erfichtlich, daß über DOftern eine 
jolche in Neuenburg fjtattfinden wird. 

— A. H. in- Sch. Bei einem Ihrer Stalienerhühner liegt Diph- 
tberitifche Augenentzündung bvor, beim gelben Orpington rheumatifche 








handeln und borzuforgen, daß die Augenlider nicht fejt zufleben. Das 
leßtere muß troden und warın gehalten werden und das betreffende Ge- 
(ent ift mit Nampferfpiritus einzureiben. 

— R.J. in H. »2ejten Danf für Zufendung der Notiz über Vogel- 

ihuß im Tefjin; vielleicht fann fie jchon in diefer Nummer erjheinen, 

°— J. Sch. in M. Fragen Sie in der Buchdruderei Berichthaus in 
Zürich an, ob Ihnen das Büchlein aus dem Pfenningitorffichen Verlag 
„Nquarien und Terrarien“ geliefert werden fünne. Es fojtet nur eine 
Mark. Diefes Schriftchen gibt Ihnen Auskunft auf alle Ihre Fragen. 

— F.K. in B.. Ihre Exwiderung gehört in den Inferatenteil. Sch 
perjönlich bin mit Ihnen ganz einverjtanden, aber in meinem Bflichten= 
heft jteht nichts, dah ich für andere die Kajtanien aus dem Feuer 
helen müffe. Verfuchen Sie e8 einmal. 

— Sch., M. in W. Wenn ich Ihre Unterjchrift Hätte genau lejen 
fönnen, wide ich Ihnen einen Profpeft nebjt Bejtellfarte des betreffen- 
den InititutS zugejandt haben. So fann ich Ihnen nur die Adrejje mel- 
den; fie lautet: Schweiz. Serum- und Impfinftitut Bern, Bubenberg- 
plaß 13. 

— J. M. Sch. in E. Ihre Frage jtelle ih am Schluß im Frage- 
faften zur allgemeinen Beantwortung. 

— J. St. in H. Ein einjähriger Kanarienhahn und ein zweijähri- 
ges Kanarienwveibehen, beide gefund und munter, eignen fich jehr gut zur 
Zucht. — Beginn der Dede, d. b. des Zeitpunftes, wo Sie beide Vögel 
im Zuchtfäfig vereinigen, nicht vor Mitte März. Je jpäter Sie damit 
beginnen, um fo vafcher wird dann eine Paarung erfolgen. Alfo Mitte 
bis Ende März. 

— H.K. in Z. Der „Renner“, der Ihnen gejagt hat, die Zeich- 
nung des Hinterlaufes des Nuffenfaninchens dürfe nur am erjten Glied, 
dem Fuß, gefunden werden, nicht aber ütber das Gelenf hinübergreifen, 
der wird mit feinen Kenntniffen bald am Ende fein. Gr befißt ohne 
Zweifel mehr Einbildung als Erfahrung. Wer weiß, ob derjelbe in jei- 
nem Leben fehon einmal ein Nuffenfaninhen auf diefes Merkmal hin 
unterfucht und feine Forderung bejtätigt gefunden hat. Ich züchte jedes 
Sahr über 100 Nufjen, habe aber noch fein Tier dabei gehabt, welches 
genau im Gelent des Hinterlaufes die Zeichnung beendigt Hätte. Laj- 
fen Sie fich durch folche Afterwifjer die Freude an der Rufjenzucht nicht 
verderben. E,»B,-G, 


Frage: Wer liefert verjtellbare Hanffamen-Nühlen zum Wieder- 


Gelenkentzündung. 


Das erſtere iſt mit 19 


Zinkvitriollöſung zu be— 


verkauf? 


Offerten gefl. an die Redaktion dieſer Blätter. — 








Alle Korreſpondenzen den Text betreffend ſind an den Redaktor E. Beck-Corrodi in hirzel, At. Zürich (Teleyhon Horgen), zu richten. 








—pı Anzeigen. 
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JZuſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 
an die Buhdrnkerei Berihfhans (vormals Ulrih & Co. im Berichthaus) in Zürih einzufenden. 





Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Vochenmarkt 


vom 20. Januar 1011. 
Auffuhr mittelmäßig. Es galten: 





per Stüd 

Friſche Eier . Fr. — 12 bis $r.—.14 
Kifteneier . . „11, „ —12 

per Hundert „ —.— u u — 
Suppenhühner „ 2.60 „ „ 3.50 
Hähre" ", re dr a0 
Sunghühner . »„ &— u „ 2.30 
Bounlets” 0, 27,0 3-60 
Enten "27.2 5 ⏑ el 
Gänſee — 
Truchühne 70280 
Saubere. era) 
Raninden . . „ 3:— nn 480 
„tleb., p.!/akg „ —65 „ „ — 15 
Hunde, Weibh. „ L— u m —— 
Meerfhweinden „ 1.— „ „ 1.50 


Geflügel 


Zu verlaufen. 








ME Die beiten und billigfien 
Legehühner 
liefert laut Preisliſte 218 
F. Küttel in Ingenbohl. 





Zu verkaufen. 
2,0 rebhuhnfarb. prima Italiener, 
Mai 1910er Brut, db. prämitert. Ylb- 


ftammung, & Fr. 8—; an Taufe 
nehme Truthenne. -295.= 


RR. Alhmann, im Murpfli, Oberwil 
bei Zug (bisher in Zürich IV.) 


1.O Minorka 


(ſchwargz), hoch I.Klaffig, 7/2 Monate 
alt, Xr. 25. Cine zweireihige Sand- 
barmonifa, 7 Bälle, 1 dreirädriger 
Kinderwagen, 1 Armband (Nidel). An 
leßtere Artifel nehme Harzer = Gdel- 
roller. -327- 
Nr. 466, Anwyl-Sirnad, 





au verkaufen. 

5 bis 6 Stüd Sperber-Plymouth- 
Nocds-Hähne, 1910er Brut, prima 
Tiere, alle von erjtprämiierter Ab— 
ftammung, jowie einige Hennen, 
1909er Brut. 

An der Seeverbandsaugitellung in 
Meilen dreimal 1. Preis, Hahn 89 
Bunfte. 277 

Joh. Kaſpar, Horgen. 


am 
Leghühner 
Truthühner, Enten, Gänje, in ge— 
funder, ftarfer Ware, offeriert zu 
billigjten Breijen -274= 
Geflügelhof Walded, 
Walgwil am Zugerjee. 





Zu verkaufen. 
1.2 Truthühner, reiniweiße, 1910er 
Brut, größte Raſſe, von I.-präm. 
Eltern abjt., für Fr. 45, einzelne 
Hennen Fr. 12-15 per Stüd. -280 
%. Diethelm, 3. Röpli, Egnad). 


Bee 








Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 


Das Halienerhuln ln serenn. 


Preis hübsch broschirt Fr. 3. 


Von E. Beck-Corrodi. Mit vielen 
Abbildungen und 6 Farbendrucktafeln. 


Re NENNE SR: NR 











Zu kaufen geſucht. 


Zu kaufen gesucht. 


Plymouth = Rods - Hahn, 1910er, 
dunfelgefperbert und jtarf gebaut. 

Hamburger Silberlad-Hahn,1910er, 
mit guter Zeichnung. -271» 

Offerten mit Preisangabe an 
Kean Schmid, Zürich-Wollishofen. 


3u kaufen gefudıt, 
Soldgelbe Stalienerhennen. Offer: 
ten mit Preisangabe an .320 - 

Mofimann, Gaswerf Biel. 

















Tauben— 


Zu verkaufen. 


Tauben-Verkauf. 


Wegen vorgerücktem Alter, verkaufe 
ſämtliche Tauben: 3 Paar Briefer 
à Fr. 3, 3 Paar Starhälſe a Fr.s 
und 2 Paar Feldtauben à Fr. 2 per 
Paar, ſamthaft Fr. 20.—. 

U. Gutmann, rue du Midi, 
-284= St. $mmer. 


Zu verkaufen: 


1 Baar jchivarze Indianer, 3r.6 
1 „  Ruchfertauben „a 
2 „ Strahlfunder Hodfliegerä „ 5 
2 jchivarze Barttümmlertäubinnen ä 
31. 3. Nur erftflaffige Tiere. »-321» 
Bäderei „‚Littauerhof‘, Quzern. 
egen Ueberfüllung des Schlage& 
20 verfaufe 5 Baar jchöne, a 
Rn.  grobiwarz. Briefei 
ein= u. zweijährige, 
a $r. 3 bis 3.50 per 
> Paar, 1 fchwarzen 
Brieftäuber Fr. 1.50, 1 Baar blau- 
geh. Feldtauben Fr. 2.—, 1 Gugger- 
Weigichwanztäuber Fr. 1.20, eine 
Schwarzweißſchwanztäubin Fr. 1.50, 
mweißbindig, 1 Eichbühlertäuber Fr. 2. 
Kaufe 1 Indianertäuber, jchwarz 
oder rot. -312- 
Friedr. Sted, Käfer, 
Nüffel bei Huttiwyl (Bern). 
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 Diefes Blatt ift bis 22. Februar 1911 franfo Anmeldebogen Nr. 


an umſtehende Adreſſe einzujenden. 


An die Ornithologische Gesellschaft Basel in Basel. 


Auf Grund des mir zugeſandten Programmes und unter Anerkennung der bezüglichen Beſtimmungen melde ich nachſtehende 
Ausſtellungsobjekte an: 





er er, DER ar 1911. Deutliche Unterfgrift: 
elle: — a a N nn ne 
ea 
Nr. der | Stüdzapl Verſiche⸗ | Preije Bemerkungen St | 
: , u 3 A andgeld 
at Männ- | Weib- Genaue Bezeihnung der Objekte | vungswert zum Verkauf ſzur Verloſung—, ob Einzelprämiierung 8 
ausfüden) | id | Lid Fr. |Cts.| Fr. | Cts.| Fr. | Grs, | der Stammprämiierung | gr. | ts. 


A. Anmeldung für die Einzelprämiicrung und Stammprämiierung. 
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1 Bemerkungen über Fütterung und Pflege, Altersangaben, ob leere Behälter retour 2c. find Zotal-Standgeld 
| bier anzubringen. 
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Nlarfe 


: Franfatur wie 
bei Briefen : 


Serrn F, Hübich 


Prälidenf der Ornithologiihen Geiellichait 


Baiel 


_ Poifiadı I 








Süirich, 
3. Februar 1911. 








XXXV. Jahrgang. N 5. 
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je Freitag abends. 


und Raninchenzucht. 
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Squeijeriſchen Geflügetzutverrins, des Oſtſchweizeriſchen Verhandes für Geflügel- und Kauinchenzucht 
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ſowie 
Organ der ornithoſogiſchen Vereine 


Alldorſ, Altſtätten (Rheintal), Altſtetten SBürich), Appenzell, Arbon, Veinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), 


in Nieder bipp, Bülach (Ornithologiſcher Verein), 
Esnat (Geflügelzucht⸗Verein), 


Bern (Kanarien-Klub), Bipperamt 


Burgdorf (Kaninchenzuchtverein), Bütſchwil, Degersheim, Delsberg (Orntth. und Kaninchenzuchtverein), 
Eihderg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), Efhafimatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Geſellſchaft), Serzogen- 


uhfee (Ornith. Verein), Horgen, Huttwil (Ormith. u. fynologticher Verein), Interlaken (Ornith. u. Kaninchenzucht), Kirchberg (Toagenburg), Konolfingen, 


' Sangenthal, Sanguan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klub), 


Fihtenfteig, Iuzern (Raninchenzüchter-Klub), Inzern und Umgebung (Geflügel- 


a. Taubenzüchterverein), Mörfhwil, Mühlrüti (Ornith. Verein), Oſtſchweij. Tandenzühter-Verein, Rapperswil, Romanshorn, Hhaffhanfen (Kantonaler 


Geflügel: u. Kaninchenzuciverein), Shweizerifher Minorkaklub, 


gebung (Geflügel- und KRaninhenzuctverein), Trogen und Amgebung (Ornith. Verein), After 


St. Gallen (Oſtſchweiz. Kaninchen-Züchter-Verein), 


Stäfa, Hurfee, Tablat, Teufen und Am- 
(Geflügelzucht- Verein), Wädenswil, Wald (Zürth), Wein- 


felden, Weyer im Emmental, Willisan, Wolhufen, Wülflingen (Ornith. und Kantnchenzuchterveretn), Kantonal-zürd). Verein der Rafjegeflügel:Züchter, 
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Die Rentabilität der Entenzudf. 





Con oft ift verfucht worden, die Geflügelzüchter zu veranlaffen, 
daß fie mehr als bisher der Zucht des Waffergeflügels fich zuwenden 
möchten. Dies gilt in erfter Linie den Nubzüchtern, folchen, die nicht 
aus reiner Liebhaberei Geflügel halten, jondern denen dasjelbe einen 
Gewinn bringen fol. Diefe mögen fich dem Waffergeflügel zuwenden. 
Wer Verftändnis dafür befist und mit Umficht und Pünktlichkeit dabei 
waltet, der wird mit der Zucht von Enten und Abgabe der Jungtiere 
zu Schlachtzwecen einen jhönen Gewinn erzielen. 
m diefem Sinne hatte fich ein Entenzüchter in der „Geflügel- 
Börje“ ausgejproden. Ein anderer Züchter, der offenbar weniger 
günftige Erfahrungen gemacht hatte, eriwiderte darauf, wenn man das 
‘ Sutter für die brütende Henne berechne, den Verluft an Eiern, welche 
die Brüterin inzwoifchen legen Fönnte, den geringen Eierertrag der En: 
ten überhaupt, und jchlieglich noch den Kleinen Erlös für Schlacht: 
\enten, jo erziele man feinen Gewinn bei der Entenhaltung. 





Diefer verkehrten Anfiht trat nun ein dritter Züchter entgegen, 
indem er unter anderem ausführte: „1. Würde die Glude, auch wenn 
jie nicht brütet, ihr Futter beanfpruchen, jo daß 40 Pfa. icon in Weg- 
fall fommen, und außerdem nüßen wir das jomwiejo nicht legende Tier 
zum Brüten aus; es bringt uns dadurch alfo nicht Nachs, fondern Vor: 
teil; dann 2. legt befanntlich ein Huhn, wenn es brutluftig ift, über: 
haupt nicht, und wie oft muß man fich 4—6 Wochen gedulden, ehe das 
Kuhn wieder daran denkt, zu legen; es Fann alfo auch nicht von 30 
fehlenden Eiern die Nede fein. Zur Führung der Heinen Entchen be: 
darf es einer Gluce nicht, fie laffen fich jehr leicht ohne eine folche auf- 
ziehen. 3. Wäre es wohl traurig um die Entenzucht beitellt, wenn eine 
Ente uns 60 Gier legen würde — meine 7 Pelingenten (diejelben 
freuze ich zur Schlachtentenzucht mit Aylesbury-Erpel) legten vom 
15. Dezember 1909 bis zum 15. Juli 1910 896 Eier, aljo jede Ente 
zirka 128 Stüd. 4. Jft der Preis von 3 ME. für eine 4% pfündige 
Ente entjchieden zu niedrig. ch verkaufte noch in der legten Woche 
meine legten Schlachtenten pro Pfund mit 90 Pfa., d. h. gerupft und 
mit Flügel, Kopf und Füßen gewogen, und meines Erachtens nad) ift 
diejer Preis für 11 Wochen alte Tiere bei den jegigen Fleifchpreijen 
auch nicht zu hoch; müffen wir doch für Rind- und Schweinefleiſch 
mit Knochen 80 und 90 Pfa. zahlen. Vielleicht macht der Herr doch 
noch mal einen Verjuch mit der Entenaufzucht, e& bleibt immerhin noch 
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ein Kleiner Nuten dabei, und die Freude, wenn die Tierchen gedeihen, 
überwiegt bei weitem die fleinen und großen Fehljehläge. Gerade bei 
der Geflügelzuht darf man nach dem erften Mißerfolg nicht gleich die 
Slinte ins Korn werfen! 9. Henze=-Nathenom. 

Diefe aufmunternden Worte verdienen alle Beachtung. Wenn 
enfänglich nicht alles jo gut gerät und fo glatt abläuft, wie man fich 
in feiner Begeifterung vorftellt, jo muß man nicht gleich mutlos wer: 
den. Alles muß und fann auch erlernt werden, jelbt die einfache Ge: 
flügelfütterung und Aufzucht. Wer dagegen die jo reichlich gebotene 
Belehrung fich nicht aneignen will, wer beharrlich nach alter Väter 
Weije fich in ausgetretenen Geleifen bewegt und fich nicht eifrig be- 
mäüht, jein Geflügel jo rationell wie möglich zu füttern und jo gün: 
jtig wie möglich zu verwerten, der wird nie und nimmer günftig ab- 
ihließen können. Aber daran ift dann nicht die Sache jehuld, jondern 
das veraltete, rückftändige Wefen des Geflügelhalters. 

Wie aus nachfolgender Mitteilung hervorgeht, geben auch die 
reinraffigen Enten einen jhönen Nußen. 

„Die Aylesbury-Ente, welche durch die Einführung der Peking: 
Enten in Europa tar zurücgedrängt wurde, gewinnt bei den Züch- 
tern wieder größere Beliebtheit und Verbreitung. Man bat einge 
jehen, daß fie alle Vorzüge, welche jene Entenraffe für den Nus- 
züchter jo empfehlenswert macht, auch befigt, und fie dafür durch die 
Dualität ihres Fleifches noch weit übertrifft. Diefe Ente ift englifchen 
Urfprungs; fie wurde und wird auch noch heute ganz befonders in der 
Umgebung von Aylesbury, in der Grafjchaft Bufingham gezüchtet und 
bat von hier auch) ihren Namen erhalten. Die Aylesbury-Ente muß in 
ihrer Geſamterſcheinung den jchwanartigen Charakter zeigen und alle 
Körperlinien jollen in Schönen Bogen verlaufen. Der Kopf Diejer 
Entenraffe ift lang, oben jehmal, die Wangen breit und hervortretend. 
Die flahe Stirn fteigt in janftem Bogen auf und die Augen find 
dunfel, voll und rund. Der jehr lange, kräftige Schnabel ift Löffel- 
artig und der Hals wird gebogen getragen. Der Körper ift groß, 
tief und maffig und ruht auf mittellangen, nicht zu weit nach hin- 
ten angejesten Yäufen; diefe jehen in der Jugend dunfelgelb aus und 
werden mit dem vorjchreitenden Alter des Tieres immer mehr 
orangefarben. Das Gefieder diefer Ente ift weiß, dicht und gut alı= 
ichließend, und ihr Gewicht beträgt 3 bis 5 Kilo. Die Aylesbury it 
als die erjte reinvaffige Ente zu betrachten und fie wurde bei ihrem 
Erjeheinen von den Geflügelzüchtern der ganzen Welt mit größter Be- 
geifterung aufgenommen. Sie ift jehr jchnellwüchjig, frühreif und ab- 
gehärtet, jo daß ihre Zucht bejonders dort, wo man ihr größeren Aus- 
lauf und qute Weide auf Wiefen und Gewäfjern bieten fann, fich jehr 
lohnend gejtaltet; denn die Tiere juchen fih dann einen großen Teil 
des Futter jelbjt. Die Zucht ift leicht, doch muß jest dem Blutwechjel 
und der Zuchtwahl vermehrte Aufmerkfamkeit gejchenft werden, weil 
man längere Zeit hierauf zu wenig geachtet hat, wodurch die Tiere 
etwas Ddegenerierten. Schon früh im Sahr beginnt die Aylesbury- 
Ente zu legen; fie produziert zirfa 100 Stüd Eier, welche 9O—115 
Gramm wiegen. Ihre Farbe ift grün, gelblich bis weiß und hängt die 
ntenfivität derjelben von der Fütterung und Gejundheit der Zucht- 


tiere ab. Die Ente liefert jehr viel Federn, deren Qualität denen der, 


Sänje gleichwertig it. Das Fleisch diejer Kaffe gilt als das feinfte, 
und Abjas für regelmäßige Produktion von Schlachtenten findet fic) 
leichter als bei jeder andern. Man Fann dies recht qut begreifen, denn 


ihr Fleifch ift ebenjo wie ihr Gefieder veinweiß, während das von 


Befings und Yaufenten von den Gourmands überhaupt nicht als prima 
betrachtet wird, gröber ift und gelblichen Anflug hat. Weil das Fleisch 
dunfel gefärbter Enten nach den Schlachten und Dreffieren nie jo 
tadellos ausfieht, wie das von weißen, jo übertrifft fie ald Marktware 
auch Rouen= und Duclair-Enten, deren Fleifh ihr jonft qualitativ 
gleichwertig tjt. Sm ihrer Heimat ift die Zucht der Aylesburys eine 
Haupteinnahmeguelle; fie liegt faft ausjchlieglich in den Händen der 
Eleineren Zandbevölferung, wird in der einfachften Weife betrieben und 
liefert reiche Erträge, da fie allmöchentlich zu taufenden auf den Zon= 
doner Markt gebracht wird.“ 

65 muß wirklich befremden, daß faft alle unjere Geflügelzüchter 
und Geflügelhalter fi vorwiegend dem Geflügel zuwenden, welches 
viele Eier legt. AS ob Geflügelfleiich nicht ebenjogut verwertet wer: 
den könnte! CS ift ja allerdings leichter und bequemer, die Eier zu 
verkaufen, als Sunggeflügel heranzuzüchten, diejes dann zu jchlachten, 
zu rupfen und Abjag dafür zu juchen. Aber es läßt fich lernen, was 
man noch nicht Fann, und wenn Ausficht vorhanden ift, daß damit 





etwas verdient werden fann, dann wird diefe Ausficht über manches 
Ungewohnte, Unbequene hinweghelfen. Darum mögen alle diejenigen, 
welche durch die Geflügelhaltung fi eine Nebeneinnahme jchaffen 
wollen, einmal fich ernftlich die Frage vorlegen, ob fie nicht wenigjtens 
verjuchsweife der Entenzucht fich zuwenden jollen. Hoffentlich gejchieht 
es zu ihrem Vorteil. E. B.-C. 





Die Entwihlung der Hinnesorgane bei den Tauben. 





Wohl bei feinem tierifhen Wejen find die verfchiedenen Sinnes= 
organe gleich gut entwickelt; ift eines diefer Organe außergewöhnlich 
trefflich ausgebildet, jo find dafür wieder andere in ihrer Entwidlung 
zurücgeblieben. Gerade jo ift es mit den Tauben. Was dieje vor den 
meiften anderen auszeichnet, das ift erftens ein vorzügliches Gedächt- 
nis, zweitens ein feharfes Auge und drittens ein gutes Gehör. 

Daß fih die Tauben jo leicht und gut an ihren Schlag gewöh- 
nen, daß fie beim Feldern, wenn fie noch jo weit von diefem legtern 
fich entfernt, doch immer ihren Ausgangspunkt, d. h. ihren Wohnort 
nicht außer Auge verlieren, und daß fie endlich jedes Raubtier und 
jeden Raubvogel, welchen fie nur einmal gejehen und der ihnen Furcht 
eingejagt hat, jedesmal bei jeinen weiteren Bejuchen jogleich wieder 
erkennen, alles dies haben die Tauben nur ihrem ausgezeichneten Ge= 
dächtnis und ihrer außerordentlich großen Erfennungsgabe zu verdan= 
fen. Daher kommt es auch, daß fie vor Menjhen und Tieren, von 
denen fie willen, daß fie ihnen nichts zuleide tun, niemals Furcht 
zeigen, ja jogar gegen jolche bald jehr zutraulich und anhänglich wer: 
den können. 

Ihrem Gedächtnis ift es auch zuzufchreiben, daß die Tauben fich 
von ihren Wohltätern, welche fie hegen und pflegen, leicht zähmen 
lajfen. Da fie aber do von Natur feheu find, jo bleibt auch bei 
der zutraulichften, ich möchte faft jagen naivften oder beherztejten 
Taube inmter noch etwas Scheu oder Furchtfamfeit auch ihrem Pfle— 
ger und Bechüger gegenüber, indem fie ftetS zufammenjchreden oder 
gar davonfliegen, wenn er nur den Arm oder die Hand bewegt. Das: 
jelbe ift auch der Fall, wenn den Hoftauben, Körner, Samen, Erbjen 
vorgeworfen werden: bei jedem Wurfe fliegen fie zurück, fommen aber 
alsbald wieder näher. 

Das gute Gedächtnis, verbunden mit einer gewifjen Pünktlichkeit 
der Tauben, erkennt man au daran, daß legtere, wenn fie ftets zu 
einer bejtinnmten Tageszeit gefüttert werden, diefe Zeit jo qut einzu- 
halten wilfen, daß fie fich regelmäßig zur gewohnten Zeit beim Futter= 
plaße einfinden und hier, eine dicht gedrängt neben der anderen, ſehn— 
Gchjt ihr Futter erwarten. Die Ungeduldigften fliegen, wie jhon oft 
beobachtet worden tft, wenn’s ihnen zu lange dauert, ans Fenfter der 
Wohnftube, Küche ufw. hinauf und pochen mit dem Schnabel an die 
Senjterfcheiben, oder fie fommen fogar, wenn die Türen offen, die 
Treppen hinauf ins Haus und in die Zimmer hinein, zu jehen, wo 
denn ihre Futtermagd jo lange teten mag. 

Noch bewundernswerter als diefe Pünktlichkeit tft aber ihr Orien- 
tierungsfinn und die Ortsfindigkeit, welche Eigenschaften ja wiederum 
nur ihrem guten Gedächtnis entftanımen. Dieje Ortsfindigfeit befiben 
mehr oder weniger alle Tauben mit Ausnahme jolcher, welche nicht 
gut fliegen können, welche alfo entweder zu plump, träge oder zu 
ſchwach find zum Fliegen, oder auch wieder jolche, welchen ihrer Kör— 
performen und Eigenschaften wegen das Fliegen bejchwerlich wird, 
oder dann joldhe verwöhnte Ziertauben, die fich nie weit von ihrem 
Schlage wegbegeben. Zu diefen nicht oder wenig orientierungsfähi- 
gen Tauben zählen vor allem die Latjehfühe, welche jchlecht und daher 
auch jelten weit fliegen, wie die Pfautauben, die Perücken und Kropf: 
tauben u. a. m. 

Nun könnte man denken: Wodurch zeichnet fich denn hierin die 
Taube vor anderen Tieren aus? Haben nicht die Fleinen Singvögel, 
welche uns im Herbft verlaffen, um den Winter in füdlichen, wärmer 
ven Gegenden zu verleben und dann im Frühling wieder in ihre alte 
Heimat zurückkehren, denjelben Orientierunosfinn wie die Tauben? 
— So lange diefe Vögelchen frei in der Luft fliegen Fönnen, haben 
fie wohl dieje Ortsfindigfeit mit den Tauben gemein, dann aber hört 


die Gemeinjchaft auf. 
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Das DOrtsfindigkeitsvermögen der Taube dagegen, welche ja nicht 
zu den Zugvögeln gerechnet wird, ijt aber derart, daß diejelbe oft 
aus weitejter Ferne und felbjt nach längerer Zeit ihre frühere Heimat 
und ihren Schlag auch dann wieder findet, wenn fie nicht freiwillig, 
jondern durch menjchliche Gewalt in einem  eingejchlojfenen Naum 
(Käfig, Korb ujw.) Hunderte von Kilometern weit in eine ganz fremde 
Gegend verjeßt wird; die Taube findet aljo auch dann ihre Heimat 
wieder, wenn fie von den durchreiften Gegenden gar nichts fieht. 

(Schluß folgt.) 
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Die Daltardzudt mıt SHtieglik. 


Ein Freund der Baftardzucht, der — wie er bemerkte — immer 
- Miperfolg hatte, wünjcht, daß diefes Thema einmal bejprochen wer: 

den möchte, und zwar jo, wie es der Anfänger als Wegleiter benügen 
fönne. Diejem Wunjche komme ich gerne nad). 

Vorerjt will ich bemerken, daß die Zucht mit Diftelfinfenmänn- 
hen und Kanarienweibchen in der Regel zu früh begonnen wird. 
Man läßt fi von der erwachenden Niftluft des Kanarienweibchens 
irre führen und meint, es jei hohe Zeit, die Vögel zufammenzufeßenr. 
- Der Diftelfink befünmmert fich aber nicht um die Wünjche des Weib- 
 hens, jondern wartet, bis jeine Zeit gekommen tft. Dies ift die zweite 
Hälfte bis gegen Ende April. 
| Man bemühe fih, rechtzeitig geeignete Vögel zu erlangen. Der 
‚ Stieglig joll fein alter Wildfang jein, der jhon im Freien gezüchtet 
hat. Ein jolcher bequemt fich nicht immer dazu, mit der ihm aufge 
. Drungenen artfremden Gejellichafterin einen Bund einzugehen. Man 
achte darauf, einen munteren, voll befieverten Stieglit zu erhalten, 
bei welchem das Gelb der Flügel Eräftig hervortritt. Das Kanarien- 
weibchen joll reingelb und möglichit weißgelb fein. Dieje Vögel er- 
‚ werbe man jo früh wie möglich, halte aber jeden in einem Käfig 
allein. Es jchadet nichts, wenn fich die Vögel jehen fünnen, doch wird 
dadurch der Erfolg nicht bedingt. 

Kann man die Käfige jo jtellen, daß fie nicht nur Licht, fondern 
gelegentlich auch etwas Sonne haben, jo wird dies viel beitragen zum 
Wohlbefinden der Vögel. So hält man die Vögel bis Mitte April 
und jorgt nach Möglichkeit für deren Gejundheit. 

Mitte April gebe man nun die Vögel zuianımen. Der Zucht: 
fäfig joll in der Größe einem Kanarienfäfig entjprechen. Ein oder 
zwei Neftchen befeftigt man entweder in den Eden an der Nüdwand 
oder auf den äußeren Seiten der Seitenwände. Kann dem Heckäfig 
ein jtändiger Pla angewiejen werden, wohin gelegentlich auch die 
Sonne jeheint, jo wird fie die Heeluft der Vögel wejentlich anregen. 
Manchmal zeigt fich der Stiegliß ganz gleichgültig, daß er fih gar 
nicht um das Kanarienweibchen und fein Zocken befünmert. Befand 
jich aber der Käfig im Lichte der Sonne, fo erwachte auch beim Diftel- 
finf der Fortpflanzungstrieb und er führte die Begattung aus. Eben— 
jo wichtig ift eine qute Beleuchtung und die Möglichkeit, nach Bedarf 
das Fenster öffnen und friiche Luft zuführen zu können. Die Vögel 
dürfen in die Nähe eines Fenfters placiert werden, denn ihnen jcehadet 
die frifche Luft nicht leicht. 

An dem Züchter ift es num, in Geduld zu warten, bis fich die 
Vögel verpaaren. Dies kann fih mehrere Wochen hinziehen und man 
darf nicht, wie bei Kanarien, eine Aenderung, rejp. einen Umtaufch 
mit dem Weibchen vornehmen. Dadurch könnte jeder Erfolg vereitelt 

werden. Es ift jehon vorgefommen, daß ein Pärchen den ganzen Mai 
“ noch nußlos verftreichen ließ, dann aber endlich zur Begattung fehritt 
md eine Brut oder auch zwei mit bejtem Erfolg aufbradhte. Deshalb 
muß der Baftardzüchter in Geduld warten können, auch wenn die gün= 
figfte Zuchtzeit verftreicht. Hat man dagegen Glüd, befümmert fich 
der Diftelfint um das Kanarienweibchen, jo wird das leßtere: bald 
eifrig niften und den Neftbau vollenden. Inzwiſchen findet auch die 
erfte Begattung ftatt, welcher dann weitere folgen, und eines Tages 

liegt das erjte Ei im Neft. 

Das ift der Zeitpunkt, wo der Züchter die Vögel aufmerfjam be: 
obachten joll. Es kann nämlich vorkommen, daß der Diftelfint aus 
purer Langeweile oder Uebermut das gelegte Ei anpickt oder aus dem 

Nefte wirft, und er würde alle nachfolgenden Eier in gleiher Weife 
vernichten. Da heißt es aufpaffen. Sobald der Stiealig in verdäd- 
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tiger Weife fih am Nefte zu jchaffen macht, fange man ihn entweder 
aus oder man lege an Stelle des Eies ein wertlojes Erjabei hinein 
Es ift nicht nötig, daß das Männchen beim Weibchen bleibe, bis alle 
Gier beifammen find; letere fünnen gleichwohl befruchtet fein, aud) 
wenn der Hahn nach dem Legen des eriten Eies entfernt wurde. Weg: 
genommene Eier werden in einem Schäcdhtelehen in feinen Sand oder 
auch in Vogelfutter gelegt und am Abend des dritten Tages dem Weib- 
hen zurückgegeben. 

Bon diefen Zeitpunkt an wird der Diftelfink herausgefangen und 
dent Weibchen allein die Brut überlaffen. Nur jelten ift der Diftel fo 
ruhig und harmlos, daß man ihn bei der Brut und Aufzucht der 
Sungen im gleichen Käfig laffen kann; deshalb beuge man unangeneh- 
men Borkommmiffen Durch rechtzeitige Trennung vor. 

Die Fütterung gleicht derjenigen der Kanarien, doch Fann man 
noch Waldbaum= und Unfrautjäntereien beifügen, welche der Diitel 
gerne frißt. Wenn die Jungen 12—14 Tage alt geworden find, darf 
man den Dijtel wieder zum Weibchen Laffen, damit er bei der Auf: 
zucht der ungen mithelfe und das Weibchen wieder begatte. 

E. B.-C. 





Bogelliebhaberei und Bogelfang in Japan. 


Bon Karl Berger. 


(Fortfeßung). 

Noch eines Zwedes, um dejjentwillen man in Japan Vögel zu 
erwischen jucht, fei gedadht. Man fängt fie nämlich, um fie — wieder 
fliegen zu laffen, um ihnen die Freihett jehenfen zu können. Sch aab 
dem Gedanken auf zwei Arten Ausdrud, um den geneigten Xejer 
von dem Wahne zu befreien, ich habe den Saß unflar niedergejchrie- 
ben oder ich jpreche in Nätjeln. Denn zu jolhem Zwede Vögel zu 
fangen, fich die Mühe des Auflauerns zu machen und am Ende noch) 
Fanggerät zu verderben, würde jonjt dem allerdünmijten Schuljungen 
nicht einfallen. Aber nur nicht vorjchnell geurteilt! Der Japaner 
ift gänzlich in feinem Rechte, der von ihm verfolgte Zwed tft ein 
guter. Schon die eine Tatjache jtellt ihn in bejferes Licht da ja 
das, was die große Mafje verbricht, weniger auffällt, als das, was 
der Einzelne jündigt — die Tatjache nämlich, daß viele Bewohner 
Chinas, Siams, Hinterindiens überhaupt, und fajt alle Jndiens dem 
gleichen Brauche huldigen: die Neligion jchreibt ihn vor, die Lehre 
ihres Stifters, Buddha; diefem zu Ehren werden an den großen 
Feten die Vögel zu Hunderten aufgekauft, die Käfige geöffnet, und 
die Vögel, Spaten und anderes leichtes Volf, entrinnen mit Freuden- 
gefreiich. ES tft Diejes Vorgehen des Bupddhiften auch ein Opfer. Statt 
daß er, wie wir, dem Priefter, der Kirche oder durch dieje den Armen 
ein „Sererl”, einen „Baben” oder einen „Srofchen“ fehenkt, oder 
auch zwei und mehr, je nachdem er’s hat und vermag, jchenft der An= 
hänger Buddhas der Natur eines ihrer Glieder oder mehr Dderjelben, 
auch nach feinem Vermögen, er gibt ihr aljo zurüd, was er von einem 
armen Weibchen zu dejjen Nusen oder von einem armen Bogelfänger 
gekauft hat; denn der Mifado fängt feine Spaten. Die ganze Hand: 
fung ift alfo nichts anderes, als ein Mittel, Buddha, den Vater der 
Tiere zu ehren und zugleich ein Almojen auszuteilen. Die ganze Anz 
gelegenheit hat alfo mit Vogelliebhaberei gar nichts zu tun; ich glaubte 
fie aber Doch anführen zu müfjen, weil fie geeignet ift, ven Sinn des 
Sapaners der Tierwelt gegenüber zu Fennzeichnen, weil jie in das 
Leben der SKleinvogelwelt einen nicht unbedeutenden, jtörenden Ein— 
ariff tut und auch auf die Tätigkeit des NJapaners im Vogelfange 
hinweift. 

Unternehmen wir nun einen Gang durch die Neihen der japa= 
nifhen Drnis, joweit fie in ihrer Heimat im Käfig gehalten wird 
oder gehalten werden Fann, in welch legterem Falle die einzelnen Arten 
ja auch mehr oder weniger, verjuchsweie oder durch Liebhaber, in 
Gefangenschaft kommen. Es ijt naheliegend, daß dabei nr die wich: 
tigften Formen zur Sprache gebracht werden können, und zwar jo: 
wohl die inländischen, als die vom Auslande bejchafften. 

In erfter Neihe werden wir die Singvögel zu berüdjichtigen 
haben. Da gilt für Japan die Negel, daß fie zwar durch viele Arten 
vertreten find, unter denen fich jedoch nur wenige qute Sänger finden. 
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Die tüchtigjten liefert au da die Familie der Erdjänger mit 
ihrem Patron, der Nachtigall. Nur ift diefe in Japan Eleiner als bei 
uns und gleicht mehr einer -Grasmüde. Die Nüdenjeite ift oliven- 
arün, mit Grau vermifcht, der Bauch graumeiß. Wie wir jehen, ift 
der Vogel eine ganz andere Art als unfere Sängerin der Nacht; fie 
beißt japanifhe Nachtigall (Cettia cantans T. u. Schl.). Während 
Steger (Die Nipponfahrer, S. 10) fie noch als für Japan jehr 
jelten bezeichnet, weshalb fie nur für teures Geld erhältlich jei, jtellen 
jpätere NReifende und Kenner ihr Vorkommen als ein jehr häufiges 
dar. Nach Profeffor Rein ift fie „außerordentlich häufig“, weil eben 
das Land auch jehr gebüfchreich jei. Und da legtere Theje nament- 
ih au auf die geihmacdvoll angelegten Gärten Japans paßt, find 
auch da die beliebten Sänger zu Haufe. Wie Tauben und jchön be: 
fiederte Enten in der Nähe der japanifchen Tempelhöfe gehalten wer- 
den, jo find in den dortigen üppig grünenden Hatnen aud Nachti- 
gallen, die hier vorzüglich geihügt find (Kudriaffsiy, Japan, ©. 37). 
Ausnahmen gibt & da ja au. Mitford jagt bei Bejchreibung des 
Sartendorfes Meguro, zwei Meilen von Tokio, daß ein befrempliches 
Stillfehweigen in diefen Hainen herriche, das nur jelten von dem Ge- 
lange eines Vogels unterbrochen werde. „sn der Tat, ich fenne nur 
einen Sänger,“ fügt er bei, „deffen Weife etwas Mufif in fich hat, 
den Vogel ‚Uguifu‘, der von einigen Enthufiaften die Nachtigall Ya= 
pans genannt wird, nichts beffer aber als ein König im Königreiche 
der Blinden ift“ (Gefchichten aus Alt:Japan, Bd. I, ©. 41). Diefes 
Urteil eines Nicht-Naturforichers ift jedenfalls zu hart, denn nad) 
einem Kenner der japanifchen Avifauna und der dortigen Natur über: 
haupt, Brofeffor Nein, tommt der Vogel befjer weg, wenn er aud 
mit unferem berrlihen Sangesfünftler um die Meifterjchaft nicht 
ringen fann. Der genannte Forjcher illuftriert die japanijhe Nachti- 
gall in bezug auf ihre Stimmbegabung nämlich folgendermaßen : Nahe 
den Schneejchrammen im Hochgebirge läßt fie ihren Gejang im Nacdh- 
jommer noch hören. Er ift ebenjo weich, wie der unferes befiederten 
Sangesmeifters, jedoch weniger Elangvoll; aber er zeigt auch denjelben 
Wechfel in den Melodien wie legterer, jo daß, wenn man ein halbes 
Dugend und mehr diefer Vögel um fich her mufizieren hört, die einen 
am Anfang, die andern in der Mitte, noch andere gegen das Ende 
ihrer Lieder, man glauben jollte, die Stimmen ebenjo vieler ganz ver= 
Ichtedenartiger Sänger zu vernehmen. — Bon anderen Erdjängern 
fallen für Japan noch Blau: und Notfehlchen, jowie die Aubin= 
nachtigall in Betracht. Lebtere (Calliope kamtschakensis) wird 
von allen Vogelfreunden Dft:, Mittel- und Süpdafiens mit Vorliebe 
im Bauer gehalten. Sie verbreitet fi über das ganze mittlere und 
nördliche Ajien und kommt auf ihren winterliden Wanderungen weit 
nah Süden. Dabei erjcheint fie auch in Japan, und fie ift e3 wohl, 
die Steger unter dem Namen Lusciola aurorea als in Japan vor- 
fommend erwähnt. Würde fie der japanische Bogelfänger auch nicht 
während ihres Winterzuges erwifchen, der Handel müßte fie von China 
herüberbringen, wo fie jehr häufig gehalten wird, und zwar meift 
nicht im Bauer, jondern durch einen um den Hals befetigten Faden 
em Entweihen verhindert. — Das Blaufehlchen oder Blaufröpfchen 
(Lusciola cyanura Pall., Cyanecula suecica) heißt im Sapani= 
ſchen Ruri, nach Rein das japanische Rotfehlehen (Lusciola akahige 
Schl.) Koma. Ob in Verwechslung des Namens Steger und Wagner 
einem Erojänger mit hellblauem Kehlfle die Bezeichnung Lusciola 
Komadori gegeben haben? 

Japan ift von einer Anzahl von Droffelarten, Ajugumi genannt, 
bewohnt, nur nicht von unferer Sing: und Schwarzdrofjel. Turdus 
varius, daulias, pallens, ruficollis, pallidus, fuscatus, car- 
dis und sibiricus find hier zu Haufe. Auch fommen fie im Winter 
zahlreich nach den Bäumen und Gebüfchen in derNähe der menjchlichen 
Wohnungen. Weitere Arten bringt der Bogelhandel in die japa= 
nijchen Käfige, namentlich von China aus die jehr beliebte Hügel: 
droffel (Turdus Naumannii). Von der Familie der Wafferamjeln 
belebt deren Typus, Cinclus aquaticus, die Gebirgsbähe Japans. 
Auch das Golohähnden oder Stadafi (Regulus ignicapillus, 
Brehm) und Bachftelzen find im Lande vorhanden. Lebtere erjchei- 
nen namentlih im Frühjahr auf den freien Pläten von Tokio; fie 
heißen Sefirei. Die Form, welche unjere weiße Bachitelze vertritt, 
ift Motacilla lugens Temm. Auch Trauerbadhitelze (M. lugubris) 
und Gebirgsftelzge (M. sulfurea) treten auf. 


Die Vertreterin unferer LXerchen im oftafiatifchen Snfelreiche ift 
Alauda japonica Schl., im Sapanifchen Hibari genannt. In ihrer 





Lebensweise ift fie unferer Feldlerche ähnlich, und fie zeichnet fich eben 
falls durch ihren Gefang aus. Bon Ammern find Weidenammer (Em- 
beriza aureola), Waldammer (E. rustica), jodann Emberiza 
rutila, 


sulphurea, personata, cioides, 
elegans x. vorhanden. 


fucata, variabilis, 


(Fortjegung folgt.) 





Alaskakanınden. 


Das ift der Benjamin unter den Kaninchen, das Neuejte vom 
Neuen. Nicht aus eigener nitiative ergreife ich die Feder, um diejer 
Neuheit einige Zeilen zu widmen, jfondern ich werde gedrängt von 


einigen „ftrebjamen“ Züchtern Deutjehlands, denen das Herz blutet, 


wenn ihr Liebling jo ftiefmüterlich behandelt wird. Diejfe Gönner 
ihres Lieblings jenden mir ein Zirkularjchreiben mit der dringenden 
Bitte, dasjelbe als Aufruf im Terxtteil unferer Blätter erfcheinen zu 


[offen und „wenn möglich, jehon in nächfter Nummer.” Die Sade 


jeheint demnach zu prejjieren und ich bin num jo entgegenfommend und 


bringe die Einjendung, objchpon fie direkt an deutjche Züchter gerichtet 


ift, Schon in „diejer Nummer“. Der Aufruf lautet: 


An alle Alasfa-Züdter! 
„Stifch auf, beteiligt euch an dem edlen Wettjtreit und tretet für 


die Nafjje ein,“ fo muß man denen zurufen, die da jaumen und die 


Herabjegung unjerer Lieblinge ruhig mit anjehen. Schon lange liegt 
die Sache brach und fchon denfen manche, vielleicht viele, daß alles ab= 
getan jei. Daß es jo nicht weitergehen fann, wird wohl jeder, der c& 
mit dem YAuffommen der Nafje ernithaft meint, einfehen. Deshalb halte 
ich es für richtig, daß fich alle Masfazüchter fejter zufammenjchließen. 
Diefer Wunfch ijt mir auch von anderer Seite zugegangen. &3 ijt ja 
nicht nötig, gleich zur Gründung eines Spezialflubs zu jehreiten. Dazu 
it jpäter immer noch Zeit. 
zubelfen, bedarf e3 noch feines Klubs. Wir müffen für die Ausbreitung 
forgen und den Nußen diefes Farbenjchlages in den meitejten reifen 
befannt maden. ö 


Sit das „Wasfa-Kaninchen” nicht minder wertvoll, al3 das Silber- 


oder Havanna-Raninchen! Denn es fteht in allen Bunften außer der 
dleifchproduftion feiner anderen Nafje nad. Diejes fchöne, glänzende 
Haar wird gern zu Shwarzem PBelzwerf benukt, ohne daß es gefärbt zu 
werden braucht, und fo Doch einen ganz anderen Wert befikt. 

Doh will ich jeßt weiter nicht auf diefe Nafjfe eingehen, was ich 
aber in einer der nädjten Nummern nachholen werde. Der Zmed 


meiner Zeilen ift nur der, die Züchter der Alasfa zu vereinigen, um 
mit vereinten Kräften der Sache zu dienen, denn das Sprichwort jagt: 
Sch fordere jeden auf, dem die Züchtung unfe= 


„Einigkeit macht flarf.“ 
rer Nafje amı Herzen liegt, mir jeine Adreffe mitzuteilen, um feititellen 
zu fünnen, pie groß die Anzahl der Züchter ijt. Troßdem die Alasfa 


noch jeher neu jind, fünnten jie auf den Augjtellungen doch befjer ver= 
Woran mag die geringe Beteiligung auf den Schauen lie= 


treten fein. 
gen, wird mancher Züchter fragen, Sch halte es daher als Züchter die- 
fer Nafje für meine Pflicht, ein Wort für die „Schwarzen“ einlegen zu 


müfjen und will dieje Frage furz nur dahin beantworten, daß die Zucdt- 


anfänger infolge ungenügender Kenntnis bisher wohl nicht das richtige 
guchtmaterial in die Hände befommen haben. Vielfach wurden vielleicht 
Kreuzungstiere oder jchwarze B. R., welche die Größe hatten, um als 
folche zu fonfurrieren, verfauft. Demzufolge hat mander Züchter die 
„Wasfa“ wieder abgejchafft und jih anderen Nafjen zugewandt, oder 


Denn um der Nafje jebt weiter empor= 


1911 


aber für jich weiter gezüchtet, ohne fi um die Allgemeinheit der Züd- 


ter und um irgend eine Ausitellung zu fümmern. Und warum fteht e8 
mit der Zucht diefer Nafje jo aus? — Weil fie nicht genug für ihre 
Nafie eingetreten jind. 

Aber diejen legten Fall eben, Zuchtfollegen, wollen wir befeitigen, 
indem wir Deekfitationen mit guten Nafjetieren errichten, vor unreellen 


Leuten warnen und Bezugsquellen von „echten“ Alasfa befannt geben. 


Deshalb bitte ich auch bei Abgabe der Adrefjen an mich oder Herrn Marx 
Sicher, Gotha, Erfurterlandftraße 52, die eventuell zu ber- 
faufenden Tiere anzugeben. So fünnen wir den „Schwarzen“ empor= 
helfen und auch wie die anderen Farbenfchläge einen Plab erobern. 
Wenn wir das erreicht haben, jo foll dies unfer eriter, höchſter und 

jhönjter Preis (foll wohl heißen „Lohn“. Die Ned.) fein. 
Gegen Rüdporto werde ich gerne jede gewünjchte Ausfunft geben. 

Rudolf Forde, Gotha, Schüßenallee 5, 
Spezialzudt: Maska, 


Unfere Kaninchenzüchter, jofern fie nicht jchon dureh deutjche 


Fahblätter von diejer Neuheit Kenntnis erhalten haben, werden nun | 


fragen: „Was ift das Alasfafanindhen für ein Tier, worin beftehen 
jeine charakteriftiichen Merkmale, woher fommt 68?” Diefe Fragen 


will ich furz zu beantworten juchen, bemerfe aber zum voraus, daß 


ich noch Feines diefer Tiere gejehen habe, 


jeitdem man. den paffen= 
den Namen erfunden hat. , 
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in der Größe der gewöhnlichen deutichen Sandhajen oder unjerer 
Stallchüngeli. Weder im Körperbau, noch jonft in den einzelnen For: 
men bat e$ irgend ein Unterjcheidungsmerkmal. 
Herner, worin beftehen feine charakteriftifchen Merkmale? Ein: 
' zig und allein in der rein Schwarzen Farbe. Diefe Farbe ift aber nicht 
nur dem Alasfa eigen; wir finden fie heute auch beim franzöfifchen 
Widder, beim belgijchen Niejen, zuweilen auch einmal bei der Zucht 
ſchwarzweißer Holländer, und hat ſie fehr wahrjcheinlich jehon vor 40 
und 50 \sahren bei den gewöhnlichen Sandhajen gefunden. Da darf 
man nun die Frage aufwerfen, ift das Mlakskaninchen wirklich eine er: 
4 zͤchtete Neuheit oder dreht ſich der Tanz um den erfundenen Namen? 
Mich dünkt, diefer jei mehr zu bewundern als das Tier, das er be— 
zeichnet. 
® Und endlich, woher kommt e8? Diesmal nicht aus dem Land der 
umbegrenzten Möglichkeiten, auch nicht aus England, wo jhon manche 
Neuheit das Licht der Welt erblickte, jondern aus dem bedächtigen, 
 überlegenden, nüchternen Deutjchland. Freilich möchte ich nicht be- 
 baupten, daß diefe Eigenschaften aktiv tätig aewejen feien, als das 
- Mastataninchen geboren oder aus der Taufe gehoben wurde. Diefe 
Neufhöpfung (vielleicht verdiene ich diejes Wortes wegen den Vor- 
wurf des Mißbrauchs vielfagender Bezeichnungen) verdankt ihre Kurs- 
 fähigerflärung wohl mehr einer hochgehenden Begeifterung, die — 
dem Aufruf nach zu urteilen — jchon wieder am abflauen ift. 
- —— Unfern Kaninchenzüchtern gebe ih einftweilen den Nat, noch zu- 
zuwarten und ſich vorläufig mit den jchmwarzen Kaninchen zu be= 
gnägen, die wir fchon haben, auch wenn fie nicht „Alaska“ genannt 
werden. E. B.-C. 





j 
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F —Die ſchweizeriſche Ornis. — 
Von Dr. Hofer, Wädenswil. 





(Fortf eBung). 


x i Samilie: Ampelidae. 

88. Bombyeilla garrula (L.). Seidenfhwanz. BVolfsnamen: 
 Beituogel, Böhmer, Jaseur. Seltene Ausnahmeerfheinung in falten 
Wintern. Beobachtungen aus neuerer Zeit. (Vergl. Schweizerische 
Blätter für Drnithologie und Kaninhenzucht, Nr. 49, Jahrgang 
. 1903, Seite 566). Winter 1880/81 bei Sarnen, Züri, Bajel. 
1888 bei Bajel. 1894/95 bei Rorihadh. Heimat: Hoher Norden 
von Europa, Ajien, Amerika. 


aunehig | hieß der Vogel bei den Griechen. 


| 
i 
| 
| 


Pi ampelis 

Fr oußvE | Seidenraupe zihkog 

3 en Seide : killos Schwanz 

5 garrula — geſchwätzig. 
Den Namen garrula verdankt der äußerſt gutmütige, einfältige 
Vogel der oberflächlichen Aehnlichkeit mit einem Eichelhäher. 
J— Familie: Accentoridae. 


89. Accentor collaris (Scop.) [Accentor alpinus, Bechft.]. Alpen: 
 braunelle, Pögot. Volksnamen: Gadevogel, Flüevogel, Bluomtritli, 
| - Bärgjpas (Appenzell), Heibliemler (Nidwalden), Sluejpat (Luzern), 
Flüelärd) (Interlaken), Paschott (Sils). Stand» und Strihvogel in 
‚den Alpen und Boralpen bis zu Höhen von 35UU Meter. Selten unter 
1200 Meter. Spärlich im weſtlichen Jura. Anden oberitalienifchen Seen 
Wintergaſt. Häufig: Im Berneroberland, noch auf der Spitze des 
Finſteraarhorn (4275 Meter) beobachtet, auf dem Gotthard, Glarner 
Berge, Appenzeller Berge, Binnental (Wallis), Teſſin (Berge am 
uganerſee), Davos, Bündner Oberland, Greyerzerland. Beim 
Schneefall in die Täler ſtreichend. Neſt in Felslöchern oder am 
Boden zwijchen Steinen. Gelege 4—6 blaßblaue Eier. Ver— 
breitung: Gebirge Zentral: und Südeuropas. 
— accentor — Jemand, der mit einem andern zufammen fingt. 
‘ collare — Halsband. 
.  alpinus — die Alpen betreffend; auf den Alpen haujend. 
——— Scopoli, Joh. Ant., geb. 1723 zu Cavaleje (Tirol), geft. 
1788 als Profejjor der Naturgefhichte in Pavia. 
90. Accentor modularis (L.). Heckenbraunelle. Volksnamen: 
Brunälle, Bodeſchlüfer (Solothurn), Hagſpatz (Olten), Studebrudler 
Mouchet (Genf), Matela (Tejjin). Brutvogel von der 


—— 


T 
t 


bene bis zur Baumgrenze, vorwiegend in der Bergregion, an 


1 
£ 








' Ornithologen Thom. Conr. von Baldenftein zuerft 
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Chaurzde-Fonds, Locle. Am häufigften als Durchzugsvogel: Herbft: 
zug vom Bodenjee über das Mittelland nah dem Genferfee, über 
die Päffe (Gotthard 2c.), Frühlingszug Nachts ftattfindend, aus Süd- 
weiten und aus Süden, au auf der Höhe des Jura. Verfteckt 
lebend, in dichtem Gebüfh. Gelege 4 — 6 bimmelblaue Gier, 
Verbreitung: Europa, Kleinafien. 
modularis — einer, der mäßig gut finat. 
Familie: Troglodytidae. 

91. Troglodytes troglodytes (L.), Zaunfönig. Volfsnamen: Hag- 
Ihlüpferli; Miüferli (Oberaargau), Königli (Solothurn), Chüngli 
(Bern), Rittalet (Freiburg), Rapstolet (Genf), Rötalet (Waadt), Fora 
sces (Tejjin), Polaschet (Engadin). Gemeiner Stand» und Strichvogel 
von der Ebene bis über die Baumgrenze hinauf, zum Teilnoch in Höhen 
von 2000 Meter überwinternd. Ym Winter oft in der Nähe der 
Häufer fih aufhaltend, übernachtend in Starenfäften oder unter 
Strohdähern. Ein Teil wandert Nachts im Herbft, Oftober, No: 
vember, nah Süden und fommt wieder im Laufe des März. Der 
Zug geht größtenteils auf der großen Route, welche die Zugvögel 
einjchlagen: vom Bodenfee über das jchmweizerifche Mittelland nad) 
dem Genferfee, aber auch über Alpenpäffe 3. B. Panirer- und 
Segnespaß. Verbreitung: Europa, Afien, Mittelmeergebiet. Koch 
nannte das allbefannte Vögelchen anno 1816 in feiner Bayr. Zo- 
ologie Troglodytes parvulus, Zinne zählte es zu den Badhitelzen und 
nannte e$ Motaeilla Troglodytes. 


TowyAodvimg | ar UN zEWyA \ auer. 
troglodytes | Höhlenbewohner — Höhle 


parvulus — jehr Elein. 

92. Cinelidae. Cinelus aquaticus Briss. Wafjeramjel, merle 
d'eau. Volksnamen: Fiſchfräſſer (Berner Oberland), merlo dat ora 
(Engadin), Merlu aquaröl (Bofchiavo). 

3 Subspecies (subspecies — Unterart). 

1. Cinclus einelus aquatieus: Oberjeite umbrabraun, Unterbruft 
leuchtend roftrot, 2. Cinelus einelus albieollis: Oberfeite heller, Unter: 
bruft big zum Bauch hin intenfiv voftrot, 3. Cinelus einelus melano- 
gaster: Unterbruft fhwarzbraun; 1. in der ganzen Schweiz, 2. im 
Kanton Teffin (neben 1. und 3.), 3. in der alpinen Region. Stand- 
vogel an Gemwäfjern, die nicht austrocdnen und nicht zufrieren bis 
2000 Meter über Meer, meiftens nicht jelten bis ziemlich häufig. 

—— Name eines uns unbekannten Waſſervogels. 
aquatiecus — am Waſſer befindlich; albus — weiß; collum — Hals. 

uekag us yROTT s 
melas ſchwarʒ Easter) Bauch 
Verbreitung: Europa, zirka bis zum 700, Aſien. 
Familie: Paridae. Meiſenvögel. 

93. Parus palustris, Poeeile palustris (L.), Sumpfmeiſe. Volks— 
namen: Schwarzmeufi (Solothurn, Bern), Köhlerli (Bern, Wädens: 
wil), Chöterli, Köllerli (St. Galler Rheintal), Nonnette (Welfchland) 
Moneghin. Bis zirka 1000 Meter über Meer nirgends feltener Stand- 
vogel, bejonders in Baumgärten, Feldgehölgen, Laubwäldern. Strid: 
vogel wie alle Meijenarten. Jm Herbft (Oktober) ein Teil nah Süden 
wandernd. Nejt in hohlen Bäumen, in Niftkäften, meijtens 2 Bruten ; 
die erite 6—-12 (bis 15) Gier. 

Diefe Form wird betrachtet als Subspecies und aufgeführt als: 
Parus palustris communis, Bald. Vgl. au v. Tihufi’s „VBemer: 
fungen über die europätfchen Graumeifen (Parus palustris auet.) im 
„Drnitholog. Jahrbuch, 1898, pg. 163— 176. 

—— hieß bei den Griechen ein bunter Vogel. 
palustris == Sumpfbewohner. 

Verbreitung: Europa, Mittelmeer bis Scandinavien, Sibirien, 
Nordhina, Japan, Kleinafien. 

Die zweite Unterart Parus montanus, (von Burg), zerfällt in 
zwei geographifche Formen: 

93a. Parus palustris borealis, Selys, Alpenmeije. Volks— 
namen: Bergmeufi, Schwarzhöpfli. In den Tannenwäldern der 
Alpenregion und des Jura, hauptfächlich zwifchen 1200 und 2500 
Meter über Meer. Der Bogel ift von dem befannten Bündner 
bejchrieben 
worden anno 1827 al3 Parus einereus montanus, Cr betont, 
der LZinne’fche Name Parus palustris paffe nit. Die Mönchsmeife 
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jei in Bünden einer der gemeinjten Vögel, objhon weit und breit 
feine Sümpfe vorhanden jeien. Von den 2 Arten (al subspecies 
jeßt betrachtet) gibt er u. a. folgende unterfcheidende Merkmale: 
Parus einereus eommunis: Aufenthalt; überall in unfern Tälern. 
Größe: etwas Keiner, [hmächtiger. Farbe: mehr mäufegran, Schnabel 
ihmwarz, Baden fhmusigweiß, Unterleib ihmusigweiß, Seiten der 
Bruft etwas gelblich überlaufen, Oberleib aſchgrau ins mäuſegrau 
übergehend (beim Q befonders), unter der Bade etwas rötlicher, 
Schwanz: und Flügelfedern etwas heller und weniger eijengrau. 
Pfeift Sommer und Winter fizieu und 3i-3i-gägägä, im Frühling 
this-this-thie-thie-thie. — Parus einereus montanus ; Aufenthalt: In 
unfern Gebirgswaldungen bis an die oberite Grenze der Holzregion. 
Größe: etwas größer, dider. Farbe: mehr alhgrau, Schnabel tief- 
ihwarz, Kehle weiter hinab jehwarz, Baden reiner weiß, Unterleib 
ihmusigweiß, Seiten der Bruft gelblichgrau, weiter herab weich: 
gelbrötlih-grau, Oberleib ajhgrau, etwas ins grünliche jpielend, 
unter der Bade etwas gelblih, Schwanz: und Flügelfedern bläu⸗ 
lich oder eiſengrau. Pfeift Sommer und Winter zikää-zi-kää-kää, 
im Frühling ti-ti-ti-ti. 

93b. Parus montanus saliearius (Brehm). Weidenmeife. Negel- 
mäßiger Wintergaft*) und jeltener Herbitdurchzügler **, im Mittel 
[and (Ende Oftober, Anfang November). Man unterfcheidet ver 
ichiedene Formen (Varietäten) nach der Farbe der Kopfplatte (mehr 
oder weniger bräunlich) nad dem Spiegel, nad) Rückenfärbung: 
grau oder bräunlich. Kehlfleck: größer oder kleiner. Halsſeiten: 
mehr oder weniger gelblich. 

Parus — ſpätlateiniſcher Name der Meiſe. 

Hartert, berühmter Ornithologe, Direktor des Rotſchildſchen 

Muſeums in Tring (vordweſtlich von London). 


Communis — gemein, montanus — auf den Bergen (3. B. 
wohnend), borealis — nördlich, einereus — aſchgrau, salicarius — 
salix — Weide, atrieapillus — ater — jhmwarz, capillus — Haar, 
rhenanus — rheinifh, am Rhein. 


De Sölys-Longehamps — belgijcher Zoologe. 
Brehm, Chrift. Ludw., geb. 1787 in Schönau bei Gotha, geit. 
1864, Pfarrer in Reuthendorf, berühmter Drnithologe. 


94. Parus ater L. Tannenmeife. Volksnamen: Waldmeisli, 
Holzmäufi, Holzerli (Oftihweiz), Lardere (Weljchland), Cieina, Paras- 
eiölin (Teffin). In der ganzen Schweiz häufig, hauptſächlich in den 
Tannenwäldern der Berg- und Alpenregion heimiſch, bis zirka 1900 
Meter über Meer. Strihvogel. Sehr häufig: Zürid, St. Gallen, 
weftlicher Jura, Filifur, Sils-Maria, Emmenthal, Oberaargau, 
Andermatt. 2 (bis 3) Bruten. Auch Wintergaft Ende November, 
Dezember bis Ende Januar, Anfang Februar. Eigelege 6—10. 
Spätbruten häufig von andern Eltern (vom Tannenmeijen oder 
Haubenmeifen, Sumpfmeifen, Goldhähndhen) erzogen. Verbreitung: 
Guropa, Afien bis zum Behringsmeer. Jm Süden in Oberitalien, 
Corfica, Sardinien. 

ater — ſchwarz. 

95. Parus cristatus L. Haubenmeiſe. Volksnamen: Strußmeisli, 
Schopfmäufe, Huppeli, Tihuppli, Lardere huppee (Welfchland), 
Parasciöla dal züff (Teffin). sn der ganzen Schweiz, vorzugsweife 
in den Wäldern der Berg: und Alpenregion bis zur Baumgrenze. 
Im Winter oft bis in die Ebene jtreichend. Durdhfehnittlich jeltener 
als die Tannenmeife. Verbreitung: Curopa vom Mittelmeer bis 
Südfhweden, von Spanien bis zum Ural, jüdlich der Alpen jeltener. 

eristatus — mit einem Buche auf dem Kopf. 


96. Parus major L. Kohlmeife. Voltsnamen: Cholemäuft, 
(Solothurn), Spiegelmäufi (Nargau, Züri), Spiegeli (Bern). 
Lardöre (Weljhland), Paraseiöla (Tejlin). Sehr häufig in der ebenen 
Schweiz, gerne in Baumgärten, Alleen, Parts, Feldgehölzen, Laub— 
holzwäldern, über 1000 Meter nur noch jpärlich zu treffen. Defters 
Strihvogel und häufiger Zugvogel bejonders dem Yura entlang, 
häufiger Wintergaft in den tief gelegenen Regionen. 2 Bruten, 
Gelege 8—12 Eier. Niftet in Höhlungen. Verbreitung: Europa 
bis Lappland, Kleinafien, Zentralafien bis zum Himalaja, Nordweſt— 
afrika. major — größer. (Fortſ. folgt.) 

Die Abart: Parus atricapillus rbenanus, Hart.; bewohnt die Rhein— 
gegend von Worms und Mainz bis Holland. 

**) Die Abart: Parus atricapillus salicarius, Hart.; bewohnt Mittel- 
deutichland und Defterreich. 








Nachrichten aus den YVereinen. 





DOrnithologiicher QWerein des Unter-Emmentals (Rüegsauſchachen). 
An der lebten Hauptberſammlung wurde einſtimmig beſchloſſen, eine 


kantonale Geflügel-, Vogel- und Kaninchenausſtellung abzuhalten. Der 
Zeilpunkt iſt noch nicht definitiv feſtgeſtellt. 
Das Programm weit einige vom fantonalen Vorjtand angeregte 
Neuerungen auf, welche die Ausiteller offenbar lebhaft begrüßen werden. 
Dasſelbe kann nächſtens dem Druck übergeben werden und wird 
Ende Februar oder Anfang März zum Verſand kommen. 
* * 


* 


Brieftaubenſport. Die rührigen Mitglieder der Brieftaubenſtation 
Burgdorf luden auf Sonntag den 29. Januar in die durch flotte Küche 
und warmes Eßzimmer beſtens empfohlene Reſtauration Leibfahrt 


einige Freunde ein, um zirka 50 Brieftauben nach dem neuen Brief⸗ 


taubenſtandard zu punktieren. 

Dieje Hebung, unter der Leitung des Senioren Minder-Huttivil, 
ward jehr lehrreich. Jeder Anwejende mußte einige Gremplare tagieren, 
worauf dann Kritif erfolgte. Das Ergebnis ward befriedigend, Der 
Standard ift brauchbar, mit einer zwedmäßigen Abänderung im der 
Runftzahl, was in der nächiten Werjammlung behandelt werden foll. 
Solhe „Schauen“ jollten dann und wann jtattfinden, und dazu wäre e3 
zwedmäßig, wenn der von Mitglied Schertenleib berfertigte bierteilige 
Taubenfäfig von recht vielen Mitgliedern angejchafft würde. Diejer 
Käfig fann für den Transport, als Ausjtellungsfäfig und aud als PBaa- 
cungsfäfig verwendet werden. Damit würde für dieje Schauen oder 
leinere Lofalausitelungen die umjtändliche Käfigbefhaffung wegfallen. 

E3 foll im Februar in Olten eine Präfidentenfonferenz der Ver- 
eine jtattfinden, da verjchiedene, jehr wichtige Fragen vorliegen. Möchte 
mit dem Baarungstrieb unferer Tauben auch der ausdauernde Eifer und 
das Intereffe der Brieftaubenliebhaber erwachen und im Sahr 1911 nicht 
nur viele Junge, fondern recht gute Bejchlüffe und Förderungen aus 
den Eiern jchlüpfen. 

Den Burgdorfern beiten Danf, es war ein guter Nachmittag. 

5 vG 
* * 
* 

Der ornithologiſche und Kaninchenzuchtverein Schwyz und Um— 
gebung hielt am Sonntag den 29. Januar 1911 jeine diesjährige Gene= 
ralverfammlung im Hotel „Schwygerhof” in Seewen ab. 
fommlung wurde punft 2 Uhr vom Präfidenten, Herrn Hauptmann 
&. Kündig in Schtuyg, eröffnet. Mit Ausnahme der auswärtigen waren 


Die Ver: 


jezufagen alle Mitglieder anwejend. Das lebte Brotofoll wurde verlejen 


und genehmigt. Die Nechnung wurde verlefen und unter bejter Ver- 
danfung an den Nechnungsführer auch genehmigt. 
großen Weberjchuffes wegen die Steuerbehörden nod nicht zu befürchten 
baben, fo dürfen wir doch getrojt der Zukunft entgegen jehen, denn Die 
Krife feit unjerer leßten Lofalausjtellung, wobei unjere Moneten unter 
die Räuber famen, haben wir glüdlich überjtanden. Dies bewies die 
ihaffensfreudige Stimmung bei den Wahlen, die folgendes Reſultat er— 
gaben: Präfident: Herr Hauptmann &. Kündig (betätigt); Kaſſier: 
Herr Gemeinderat X. Sommerhalter in Seewen (neu); Aftuar, Ma— 
terialvderwalter und Delegierter: %. Küttel in Ingenbohl (neu); Bei- 
fiber: die Herren Gemeinderat I. M. Inderbigin in Sbah und 3. 
Stadlin, Konditor in Schwyz; Nechnungsreviforen: die Herren Thomas 
Volfing-Durrer, Banfbeamter, und Gemeinderat Franz Anderrüthi in 
Schwyz. Auf Antrag des Herın Th. Volfing wurde befchlojjen, einen 
Schweizeriched-Nammler, jog. Schwarziched, anzujhaffen und zu dieſem 
Zwecke die Schweiz. ornith. Gejellfehaft um eine Subvention anzugehen. 
&8 wurde noch befchloffen, unjeren Ausjtellungsparf an Vereine, die 
Ausitellungen abhalten, jo billig al$ möglich zu vermieten und wurde 


Wenn mir auch des 


dem Materialverwalter hiefür die diesbezügliche Vollmacht erteilt, was 


Interejjenten gütigit beachten wollen. (Siehe Inſerat.) 


Der Aktuar: F. Küttel. 


* * 
* 


Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. 
(Auszug aus den Verhandlungen des Verbandskomitees vom 22. Januar 
1911 im „Hirfchen” in Trogen.) — Das Rraiidium teilte mit, daß das 
engere Verbandsfomitee bejchlojien habe, die VII. Verbandsausgitellung 
auf bezügliche Anmeldung Hin dem Ornithologifhen Verein Thal und 
Umgebung unter den üblichen reglementarifhen Bejtimmungen zu über- 
tragen. Die Ausitellung findet vom 15.—18. April 1911 in Rheined jtatt, 

Zur Behandlung gelangten 2 Anträge der Sektion Teufen, melde 
lauteten: 

a) &8 jei Urt. 1 des Ausitellungsreglementes dahin abzuändern, 
dab in Zufunft per Jahr nur noch eine Verbandsausjtellung jtattfin- 
den joll, und zwar in den Monaten Nanuar-Februar. 

'b) &8 jei das Mayimum für die Geflügelpreife um je fünf Bunfte 
zu erhöhen, alfo in Zufunft für I. Preis 86—100, II. Preis 76—85, 
I1I. Rreis 61—75 Bunfte zu verlangen. 

Die ziemlich lange Diskufjton hierüber zeigte, daß man über beide 
Anträge in guten Treuen geteilter Meinung jein fann, E3 wurde daher 
bejchlojjen, die Anträge ohne weitere Stellungnahme jeitens des Ver- 
bandsfomitees der nächjten Delegiertenverfammlung zur Entfheidung 
andeim zu jtellen. ; 

Sm mweitern jtellte Herr Pfarrer Luß den Antrag, e8 feien in Zus 
funft nur die Präfidenten der Subfommiffion zu wählen. Die Be⸗ 
ſtimmung der weiteren zwei Mitglieder ſoll dem Präſidenten überlaſſen 
werden. Damit glaubt man dem Uebelſtande abhelfen zu können, daß 
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ute in die Subfommifjtion gewählt werden, die fich hiefür aus Mangel 
Erfahrung und Zeit gar nicht eignen. Der Antrag wurde in ent- 
Beenden Sinne an die Delegiertenverfammlung geleitet. 

Anläglih der lebten zwei abgehaltenen Verbandsausitellungen 
oben fich verjchiedene Unzufömmtlichkeiten bezüglich des Ausftellungs- 
techtes ergeben. Das Verbandsfomitee fieht fich daher veranlaßt, der 

legiertenverjanunlung bezüglich der Mitgliedfchaft der Verbandsjef- 
Er und dem Ausitellungsrechte der Mitglieder von Spezialvereinen 

empfehlen, zwei Anträge zum Bejchlufie zu erheben, wodurch dann 
len Umgebungsperjuchen von Statuten und Ausftellungsreglement der 
Ren entzogen wird. 
Für die am 19. Februar 1911, vormittags halb 10 Uhr, im „Ochjen“ 
Gokau jtattfindende Delegiertenverfammlung wird folgende Traf- 
Handenlifte aufgejtellt: 
4 1. Appell; 2. Wahl der Stimmenzähler; 8. Verleſen des Protokolls 
er letzten Delegiertenberſammlung; 4. Kahresbericht des Verbandspräft- 
ten; 5. A lapericht de3 Verbandsfafjters; 6. Bericht der Nebiftionsfet- 
‚tien Norihad; 7 Wahl der Kommifjion (9 Mitglieder); 8. Wahl des 
‚Bräfidenten aus der Mitte der Kommiſſion; 9. Wahl der Neviftionsjef- 

n; 10. Wahl der Subfommifftionen; 11. Vergebung der Verbandsaus- 
Tellung; 12. Bewilligung der Kreisihauen unter Kontrolle der Verbands- 
miljion; 13. Genehmigung, bezw. Abänderung der Reglemente über 
Ausitellungswejen, Prämiierungsweien, Zuchtitationen (Anträge Teu- 
en); 14. Genehmigung, beziv. Abänderung von Standard und Subven- 

ns-Neglementen; 15. Bewilligung von Subventionen; 16. Statuten- 
rebiſion; 17. Wünſche und Anträge; 18. Schlußappell. 

Der Tagesaftuar: B. Eiſenegger, Goßau. 


* 
* 


8 Oftidhweizerijcder Verband für Geflügel- und Kanincdhenzudt. Da 

enwärtig auch in unferer Gegend der Vogelfang außerordentlich jtark 
etrieben wird, exrjuche ich die tit. Verbandsmitglieder und Freunde un- 
vr Sade, den geitellten Vogelfallen, Schlingen und jogenannten 

eimruten möglichjit nachzufpüren, die gefundenen Fanginjtrumente 
\ m Bereinspräfidenten zur Aufbewahrung zu übergeben und furze, 
wahrheitsgetreue Notizen beizubeften. ES wird uns dies Material geben, 
mit welchem es am beiten möglich wird, bei der hoben Negterung über 
das Wejen und Treiben der Frevler voritellig zu werden. Am beiten 
Fa dies erreicht werden fünnen am Morgen früh, borzugsweije an 
5 ‚ten, wo in der Umgebung Stalienerbaraden aufgejtellt worden jind. 
7 Bir erfuchen auch die Herren Lehrer, die Jugend aufmerfjan zu machen 
zuf unſeren Zweck. Per Verbandskomitee: F. Wehrli—. 
A x * * 


| S Schweijeriſcher Blau⸗Wiener Klub. 


Eee 


— Werte Kollegen! 

Es freut uns, Ihnen mitteilen zu können, daß Herr A. Strickler in 
Laufen in unſern Klub aufgenommen wurde und beißen wir diefen Kol- 
gen in unjerer Mitte herzlich willfommen. 

Km ferneren verweifen tvir Sie auf das Ihnen diefer Tage zuge- 

fommene Zirfular betr. Generalderfammlung und bitten um recht zahl- 

ide und rechtzeitige Anmeldung. 

Mit follegialiihen Züchteraruf! 

ESchönenwerd, 31. Januar 1011. 

— Der Präſident: 


* * 
2* 


Y. Linder-Sordi. 


Schweizeriſcher Angora-Klub. 
Geſchätzte Klubkollegen! 
Mit Vergnügen machen wir Ihnen bekannt, daß in unſeren Klub 
aufgenommen wurde Herr I. Obrift, Steinbruh in Münchenjtein. — Er 


x una willfonmen. 
i 





 Dedrammler für die Mitglieder jtehen zur Verfügung bei: 
— — 4. Heren Nobert Hürlimann, Malzitrage, Winterthur; 
.2; „ Wolf Geiger, 3. „Aurora“, in Arbon; 
J 3. „Sstar Weber, Confiſerie, Benken; 
* = „ 9. Spörri in Freiburg; 
„ ©. Hallig, Mafeltrangen. 
z Yes erſtklaſſige Tiere — Punkte). 
St, für Nichtmitglieder Fr. 2.5 
Sm meitern müflen wir keiber befannt machen, daß bon der borge- 
ienen Dfferte betr. Haarverfauf bis jebt von Seite der Mitglieder fein 

Gebraud) gemacht wurde. Wir möchten die Mitglieder dringend erjuchen, 
a Haare fleifig und forgfältig zu — damit wir einmal ein 

uantum zuſammenbringen. Viele Wenig machen zuletzt doch etwas 

Auch den Fellen ſollten wir die größte Aufmerkſamkeit ſchenken; 
ie iteben im Breije am böcjten von allen Raſſen. 

Bir möchten die Mitglieder jest jchon darauf aufmerfjam machen, 
‚dab Mir. ung im Frühjahr an einer Ausitellung folleftiv zu beteiligen 
gedenken. Aljo jhönes Material bereit halten. 

“Mitglieder, die Zucht- und Jungtiere zu verfaufen haben, möchten 
dies jeweils dem Präfidenten mitteilen, da immer Anfragen eingehen. 

Der RVoritand beantragt, der Schweiz. ornithologijchen Gefellichaft 
beizutreten und bringt dies mittelit Zirfular zur Wbjtimmung, das Gie 
— Zeit erhalten werden. Wir erſuchen Sie, ſolches mit Ja oder 
| ein zu beantworten und dem Präfidenten wieder einzufenden. Gleich- 
| ig erhält ein jedes Mitglied ein Mitgliederverzeichnis. 

Mit follegialiiden Grüßen zeichnen 
kungen Benken. 
ze räfident: &. Häflie. 


Dedgebühr für Mitglieder 






Der Sekretär: Oskar Weber. 
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Bedorfiehende Ausftelungen, 


Bajel. Internationale Subiläums-Ausftellung über Geflügel und Vögel, 
verbunden mit Spezial-Abteilung für fünftlihde Geflügelgudht, ver— 
anjtaltet von der DOrnithologifchen Gejellihaft Bafel, vom 17. bis 
20. März 1911. Anmelefhluß am 22. Februar. 


Berfhiedene Nahrichfen. 





— Gedenfet der Hungernden Bögel. So mannigfaltig die Yutter- 
einrichtungen für Die freilebenden Vögel auch find, immer fommen noch 
neue Erfindungen hinzu, die ihren Yiwed mehr oder weniger qut er- 
füllen fünnen. Hierher gehören Soltwedels Futterringe, die aus einer 
Zuttermifcehung von Hanf, Samenblumen, Mohn, Hirfe, Fleifchniehl und 
50 Prozent Talg beitehen. Man fann diefe FZutterringe an die Zweige 
der Sträucher iteden oder mittelit einem Faden frei jchwebend anbinden. 
Der Hauptzwed diejer Ringe bejteht darin, daß er nur den Meifen zu- 
gänglich ijt. Für die Schweiz hat Herr Ernst Zellweger in Trogen (Np- 
penzell), ven Alleinvertrieb übernommen. Eine PBrobefchachtel mit zwei 
Ringen fojtet 70 Et8., 10 Stüd Fr. 3.—, bei Mehrabnahme billiger. 

E. B.-C, 


— Gejlügelsucdt-Regeln für den Zudtitamm. Bringe nur ges 
junde und fräftige Tiere in den Zuchtitammt. its rächt fich bei der 
Nachzucht mehr, ald Shwächliche und Franklicde Tiere einzustellen. Ent- 
weder find die Gier unbefruchtet, oder die ausfchlüpfenden Küden find 
Todesfandidaten. 

2. Sorge für die genügende Bewegung im Scharraum! Gerade Be- 
mwegung it den YZucttieren abjolut notwendig, andernfalls werden jte 
leicht zu fett, und fette Tiere eignen fich nicht zu Zuchtzweden. 

3. Süttere fnapp, aber mit fräftigen, nahrhaften Yuttermitteln, die 
nicht fettbildend find. Befonders reichlich ift Grünfutter zu geben. Zer=- 
fleinerte Nunfeln eignen ſich zu dieſem Zwecke vorzüglich, auch Kohl, 
Mangold, Salat uſw. 

4. Sorge für peinliche Neinlichkeit, 
bleiben. 

5. Bei bejchränften Räumen und bejonders bei jchweren Najjen 
bermeide den Mais. Sorge für Grit, zeritoßene Holzfohle und Half. 

6. Vermeide geheizte Ställe und härte deine Tiere ab. 

7. Wenn ganz frühe Bruten erreicht werden follen, dann verwende 
man junge Hähne von jelben Zahre, denn ältere Hähne, bejonders bei 
den jchiveren Nafjen, befrudhten im frühen Frühjahr jchlecht. 

8. Wähle nad) Möglichkeit zweijährige Hennen oder doch jolche, 
welche vollftändig entwidelt find, alfo aus Frühbruten ftammen. 

9. Nichte Dich in der Wahl der Zuchttiere nach der Abjtammung 
und dermeide die jogenannten Blender, deren Abkunft div nicht befannt 
it. Nur bei Tieren beiter Abjtammung fanı man auf gute Nachzucht 
rechnen. 

Nubwert der Italiener. Die Italiener aller Rarbenjchläge font- 
men nur für die Eierproduftion in Frage und hier leiiten jie nach jeder 
Richtung hin ganz ausgezeichnetes, Ohne gerade Winterleger zu fein, 
legen fie auch im Winter vielfach recht gut, bei falteren Ställen und jehr 
großer Kälte legen Italiener jedoch meijtens nicht. In der Aufzucht find 
Staliener wenig empfindlich, jie wachjen jehr jchnell heran, befiedern jich 
vajeh und legen jehr früh. Italiener wollen jedoch freien Auslauf und 
eignen fich ihres lebhaften Wejens wegen für Volieren und enge Räume 
nicht, oder doch nicht gut. Steht ihnen ein freier Auslauf auf Weiden 
uf. zur Verfügung, jo finden fie als fleißige Futterfucher einen recht 
großen Teil ihrer Nahrung jelbit. Die Anzahl der von den Stalienern 
gelegten Eier erreicht für das Jahr die Zahl 180—200. Die Eier der 
Italiener jind die und haben weiße Schale. 

Wie bei allen leichten Nafjen iit auch bei den Stalienern die Be 
feuchtung meijtens borzüglid. Als Fleifehhühner fünnen wir die Sta- 
liener nicht betrachten, dazu ijt ihbe Gewicht zu unbedeutend, das Fleifch 
auch nicht entjprehend zart genug. Wer aber frühreife Legehühner und 
folche diefe Gier haben will, dem jind Italiener jehr zu empfehlen. 

Kreuzungen zwijchen Staltenern und WHandottes find jehr gute 
Leger und jtehen auch als Fleifchhühner auf höherer Stufe als reintaj- 
fige Italiener. Als eine ganz borzügliche Kreuzung haben wir Stalie- 
ner und Namelsloher fennen gelernt. Mußer den genannten Freu- 
zungen gibt’3 noch viele andere, die uns ausfchlieglih für Nubzmwecke 
wohl geeignet erjcheinen. Bei jolhen Kreuzungen ift zu beachten, dab 
man bon der leichteren Najfe den Hahn, bon der fchwereren die Henne 
nimmt. 


— Tauben und Sant. Dft genug wird behauptet, daß die Tauben 
der Saat auf dem Ader fchaden, aber mit Unrecht, da die Tauben nicht 
wie die Hühner jcharren; bei ihrem meist jehr eiligen Gang durch die 
Felder piden die Tiere jtet3 nur diejenigen Körner auf, welche zufällig 
nicht unter die Oberfläche des Bodens gefommen find und auf dieje 
Weije doc nur einer zweifelhaften Entiwidlung zur Pflanze entgegen- 
fehen. Saatfürner bleiben aber nur auf folchen Medern oben aufliegen, 
melche mit der Hand befät worden jind; beim Beitellen mit Majchinen 
fällt diefer Uebelitand fort. Bet den Streifereien der Tauben durch die 
Felder werden bon diefen aber nicht nur die offen daliegenden, nicht ein= 
geengten &etreideförner, fondern auch wilde Sämereien, wie Hederich 
und ornrade, wohl beachtet, und die Tiere verzehren bei ihren Streife- 
reien taufende und abertaufende von Samenförnden, die zur Pflanze 
entwidelt, die Weder al3 wucherndes Unfraut bededen würden. In Bel— 
gien ijt man in diefer Beziehung von dem Nubßen der Feldtauben jo fehr 


damit deine Tiere gejund 
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Taubenhäuſer mitten auf das Feld baut, um 


überzeugt, daß man große 
Aecker von Unkrautſamen recht bequem zu 


den Tauben das Reinigen der 
machen. 


— Gebrauchs-Eier unfruchtbar zu machen. Da die Geflügelzüch— 
ter, welche eine große Anzahl Hühner halten, oft mehr Gier erhalten, als 
fie zu Bruteiern umfeßen fünnen, jo jind jie genötigt, die übrigen Eier 
für einen billigeren Preis al8 Gebrauchseier abzufeßen. &$ hat fi nun 
in der Praxis gezeigt, daß verjchiedene Schlauberger ſich von Raſſezüch— 
lern billige Gebrauchseier kaufen, dieſelben aber nicht für die Wirt- 
ichaft verwenden, jondern ausbrüten lajjen und fich jo auf billige Weije 
in den VBefib von feinen Nafjehühnern jeben, Die fie zu guten Pretjen 
verfaufen! Ferner ijt auch Schon vorgefommen, dab mande Berjonen, 
welche Liebhaber von rafjeechtem Geflügel find, auf Ausſtellungen ver— 
fucdhen, Eier, welche während der Ausjtellung von den Hühnern ufw. in 
den Käfigen gelegt werden, zu befommen, indem ſie jich jolhe mit Hilfe 
des Futtermeifters bejchaffen. Solche laſſen fie dann ausbrüten und 
feßen fich jo in den Belt rafjeechter Hühner, welche jie dann teuer ber- 
faufen, und jich wenig fojten lajjen. 63 ift nun die Frage, wie kann 
man jolchen unlauteren Gejchäften entgegentreten? Dies läßt jich da- 
durch bemwerkitelligen, dab man dergleichen Gebrauchgeier unfruchtbar, 
d. h. brutunfähig macht, jo daß aus denjelben beim Brüten fein Küden 
zu erzielen ijt! Dies macht man nun folgendermaßen: 1. Man jticht 
das Ei mit einer Nadel an, dann ift die Eihaut unter der Schale und die 
Haut, weldhe den Dotter einjchliegt, verlekt, und das Ei Tiefert, mag c3 
noch jo lange bebrütet werden, fein Küden. 2. Man nimmt dag Ei in 
die Hand und macht einen ganz furzen Nud. Dann ijt die Spirale, 
welche den Eidotter hält, zerrifien, und das Gi tjt ebenfall® brutunfähig 
gemacht. Bei beiden Verfahren ijt dem Gi nicht anzufehen, daß c& 
unfrucdtbar gemacht worden tit. 


DBüdherfifd. 


— Bon der Zeitfchrift „Zuologifcher Benbadyter“ — Der Zoologiſche 
Garten — Verlag von Mahlau & Waldjhmidt in Frankfurt 
a. M., erichien foeben Nr. 11 des LI. Nahrgangs für 1910 mit folgenden: 
Snbalt: 

Eine Scoglienfahrt; von Paul Kammerer. — Vom Puma, Sagquar 
und Bifamfhwein; Beobachtungen über die Lebensweije mexikaniſchen 
Urwald-Wildes; von TH. 8. Kofhny in Coſtarica, mitgeteilt von 
Dr. ®. Franz, Frankfurt a. M. — Aus meinem Tagebuche; von Hugo 
Otto in Mörs. — Einrichtung zur Beitimmung der Windrichtung bei 
Säugetieren; bon stud. phil. Sans Gabriel, (7), Wien, — Nachrichten 
aus Zoologifchen Gärten. — Kleinere Mitteilungen. — Literatur. 





Brieſkaſten. 


— J. B. S. in G. Xafjen Sie ſich von der Buchhandlung U. Meiß— 
ner in Warau den Katalog über Bücher landwirtfchaftlihen und orıtis 


thologiichen Inhalts jenden. Sie finden da eine reihe Auswahl der- 





Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Hedaltor E, Berk-Lorrodi in Hirzel, Kt. Zürih (Telephon Horgen), zu richten. 





4J 
ſchiedener Preislagen. — Die „Grüne“ oder ſchweizeriſche landwirtſchaft⸗ 
liche Zeitſchrift, Druck und Verlag bei Jacques Bollmann in Zürich, 
dürfte Ihren Wünſchen entſprechen. Erbitten Sie eine Probenummer. 
— J. St., Bfr. in E. Die Black-and-tan, die in einem Wurf 
neben einigen forreften Jungen zwei weiße mit fhwarzen Najen brach⸗ 
ten, ſind noch nicht durchgezüchtet. Wir haben noch gar viele Züchter, 
die e8 mit der Zucht und der Abgabe der Jungen jehr leicht nehmen, 
Da find derartige Ueberrafchungen nichts Geltenes. — Die meiben 
ungen haben nur Schlachtwert, jte find feine Black-and-tan. Die 
übrigen, vier Monate alten forreften Tiere find als rafjerein zu betrad)- 
ten; aber einen Verfaufswert fann man nicht leicht feitjeßen, ohne die 
Tiere gejehen zu haben. Der Preis richtet fich nad) der Qualität. — 
Anfangs März iit feineswegs zu früh, um mit 'einer Brutmafchine die 
Brut zu beginnen. Wenn Sie Ciermaterial zur Verfügung haben, fon- 
nen Sie {on Mitte Februar beginnen. — Beachten Sie gefl. den Brief: 
fajten der legten Nummer. Dort gibt Ihnen eine Antwort an L. M, 
in J. die nötige Austunft. Zwifchen einem erprobten Zabrifat und 
einer einfachen Futtermijchung ift denn Doc ein bedeutender Unter: 
ichied. — Mit Dachpappe verfleidete Innenwände Der Hühnerhäufer 
braucht man nicht zu überweikeln. Nur wollen Sie Sorge tragen, daf 
das Ingeziefer nicht hinter der Dachpappe ji eimnijten fann. Die 
Flüffigfeit muß diemildig fein; ein bejtimmtes Verhältnis fenne id 
nicht. — Ich bin nicht in der Lage, Sshnen in Zürich Abnehmer für 
frifche Eier vermitteln zu fünnen. Benübßen Sie den Snjeratenteil. — 
Das Minorfahuhn ift eines der beiten Legehühner; es legt jehr große 
Gier und hat gar feine Brutlujt. — In der Schweiz werden feine 
Srudeöfen und Grudefohlen fabriziert. Die müfjen Sie aus Nord 
deutjchland beziehen. ES ijt beifer, wenn Sie die Geflügelitälle nicht 
heizen. 
— A. J. in B. Gedulden Sie fich noch einige Tage; ich hoffe, in 
Bälde einige ausgeliebene Bücher zurüdzuerhalten und dann will ic 
Ihnen eines über Enten zur Verfügung jtellen. 


— A. R. in B. In verjchiedenen Gegenden der Schweiz jind jchon 
itberiwinternde Stare beobachtet worden. Daß aber folche am 28. Januar 
d. 3 bei der herrfchenden Kälte in offenem Wafjer badeten, das wird 
man nicht oft jehen fünnen. — Bei den beiden Tauben liegt wahrjchein 
lich eine Augenentzündung vor. Wärme dürfte dahier am beilfamjten 
fein. — Leider ift es diesmal mit der Neife zur Deutjch-Nationalen 
nichts. PFreundliden Gruß! 

— P. St. in C. Sie haben jchriftliey Antwort erhalten. Nur be 
merfe ich noch, dal Sie Ihre Kaninchen ohne Bedenfen Wajjer trinfer 
laffen dürfen, wenn die Tiere freiwillig das Trinfgefäß der Hühner auf 
juchen und von dem Waffer nafchen. 5 

— C. B.-B. in B. Sc habe dem Beklagten das Unrichtige jeine 
Sandlungsweife far gelegt und wollen Sie nun gewärtigen, ob’ er Si 
befriedigen wird. Die Belege jende Ihnen jpäter retour, 

F. B. in J. Sie haben ganz recht, wenn Sie für das einjtehen 
was Sie al$ recht und gut erfannt haben. Dies tue ich auch; aber Siı 
jehen, man macht nicht überall und jederzeit mit der nämlichen Sad) 
die gleiche Erfahrung. Auch in der Geflügelzuht fann jeder einzeln 





nach feiner Facon jelig werden. Gruß! 
— 0. St. in H. Beiten Dank für Ihre freundlichen Zeilen, di. 
aber leider nicht zur Veröffentlichung pajfen. BrB-& 





= Anzeigen. 
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Inferate (zu ı2 Ets. refp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), 


fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormitta: 


an die Buhdruderei Berihthans (vormals Ulrih & Co, im Berithaus) in Zürih einzufenden. 





Marktbericht. 


Geflügel 

















Zürich. Stadtiiher Bochenmarft Zu verkaufen. 
vom 27. Januar 1011. 

Auffuhr immer noch ſchwach. Es ME Die beiten und billigften 
galten: Legehühner 
Friſche Eier gr Bi gt e liefert laut Breislifte -18- 

. NR, — 1 

Rifteneier . . „il. n —13 = — — —— 

per Hundert „10.70 „ „ 11.50 1:8, je 1/ejährige, gelbe Orpings 
Suppenhühner „ 280,» 3— tons, jowie 2. 14 tebhuhnfarbige, 
Sähme 666 1r/esjährige Wyandottes (noch var); 
Sunghühner . »„ 220 „u „ 2.60 alles zu nur rt. 5.50 per Stüd 
Boulets . „290 „ „ 4.70, dat abaugeben -338- 
Enten... MR. 5.30 A, Saller, Ber (Waadt). 
Sanieren ag 8.20 
—— Be DE Zu verkaufen. 
Tauben : » » „80 „ „ 160| 1.2 Truthühner, reinweiße, 1910er 
Raninden . » „ 3:— „ „ 460| Brut, größte Rafje, von Ispräm. 
„leb., p.!/akg „ —70 „ „ —.75 | Eltern abjt., für sr. 45, einzelne 
Hunde, » «nm don „ 11.— | Hennen Fr. 12—15 per Stüd. -280 
Meerſchweinchen, 1.— „ „ 1.30 %. Diethelm, 3. Rößli, Egnach. 


Ginftige Gelegenheit 
3. Bruteier-Berkauf: 


1.6 ojtfriejtihe Silbermöpen Fr. 
1.3 do. Goldmöven 


ou verkaufen. 


1.3 Xadenfelder, 1909er Brut, 
prämtiert, 1.3 Zadenfelder, 1910er 





Brut, auch Prämientiere; 1 fehöner 
Kaninchenſtall, doppelwandig, mit 
Ziegeln gedeckt, vor größter Kälte u. 
Diebsbanden ſchützend; ein Hühner— 
häuschen, ſchöne Zierde (freiſtehend), 
auch zerlegbar, Blechbedachung, ſchön 
angeſtrichen, mit zwei in Blei gefaßte 
farbige Fenſter gegiert, ein verteil. 
Zuchtkäfig mit Zinkſchubladen. Wegen 
gänzlicher Aufgabe gegen Kaſſa zu 
billigſten Preiſen. Irgend welcher 
Tauſch ausgeſchloſſen. 

3 Plenninger, Uhrmacher, 
-37- Bäretswil (Kt. Züri), 


Verkauf. = Tausch. 


1 Baar reingelbe Holländer, Weib- 
hen mit Kopfplatte, Preis Fr. 20, 
362 &, Mathys, Seftigen (Bern). 





Fr. 80, vorige 
Jahr importiert, jtattliches, hoc 
feines Zier- und beſtes landw. Nutz 
huhn, gen. Todtleger. Cine einme 
gebr. Brutmaſchine für 100 Cie 
vorzüglich, mit künſtl. Glucke un 
Auslauf, neu, Fr. 60. 2371 

Emil Müller, Emmishofen. 


Su verkaufen. 


5 bis 6 Stüd Sperber-PIymouth 
Nods-Hähne, 1910er Brut, prim 
Tiere, alle von erjtprämiierter M 
ftammung, jowie einige SHennei 
1909er Brut. 

Un der Seeverbandsausitellung i 
Meilen dreimal I Preis, Hahn 8 
Bunte. "277 

Roh. KRafpar, Sorgen. 
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Zürich, 
10. Februar 1911. 








Erſcheinen 
je Freitag abends. 
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Syweizeriihen Geffügetzuchtvereins, des Offgweizerishen Verbandes für Geflügel: und Kauinchenzucht 
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Alldorſ, Altſtätten (Rheintal), Altſtetlen (Zürich), Appenzell, Arbon, Veinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern KKanarien-Klub), Bipperamt 
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Iö hülinerzucht oo 


Soll ich künſtlich brüten? 


Sobald das neue Jahr angetreten iſt, denkt der Züchter an die 
evorſtehende Zuchtzeit. Dabei wird auch die Frage erwogen, ob der 
tatürlichen Brut der Vorzug zu geben ſei oder der künſtlichen. Hat 
ran bisher nur auf natürlichem Wege brüten laſſen und waren die 
Kefultate nicht recht befriedigend, was in den regenreichen Jahren 
909 und 1910 der Fall gewejen fein kann, jo fann man fich Teicht 
ur fünftlihen Brut entſchließen. Wenn nur nicht jo manche Be: 
enfen dagegen auffteigen würden. Das hauptjächlichite Bedenken be- 
teht darin, daß die Apparate zu wenig zuverläffig arbeiten, die mei: 
en viel zu kompliziert find in ihrem Mechanismus und fie eine über- 
“us gewiffenhafte und pünftliche Bedienung erfordern. 

; Wenn ein Züchter darauf hinweift, wie leicht bei Benügung eines 
Irutapparates jämtliche eingelegten Eier untauglich werden können 
‚nd der Schaden durch eine mißglückte Brut ein fehr empfindlicher 
yerden fann, jo wird immer erwidert, die meisten Apparate jeien jo 











! 


En » 


| 
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zuverläflig erjtellt, daß gänzlihe Miperfolge zu den größten Selten- 
heiten gehörten. Dabei läßt man außer acht, daß derjenige, der eine 
jolche Seltenheit jelbjt erfahren muß, eben doch ſchwer geſchädigt wird. 
Seit 35 Fahren werden jest Brutapparate in den Handel gebracht, 
von denen die eriten Erbauer jchon glaubten, etwas Vollkommenes 
geliefert zu haben. Und jeit diefer Zeit erjtehen Brutapparatefabri= 
fanten die Menge, von denen fajt jeder ein eigenes Syiten erbaut, 
welches natürlich (?) alle anderen übertreffen fol. Und trogdem dieſe 
Brutapparate von Anfang an „tadellos funktionieren“ jollten, wurden 
gleichwohl alle Jahre Veränderungen vorgenommen, woraus doch der 
Schluß gezogen werden darf, fie feien noch verbefferungsfähig geweien. 
Sp haben fich jeit Jahrzehnten die Neuerungen gejagt, eine follte die 
andere übertreffen, und gerade fie jollte die einzige Werbefferung dar: 
jtellen, die überhaupt noch anzubringen wäre. 


Angefihts diefer fortwährenden Nenderungen an den Brutappa= 
raten und der gewaltigen Reklame für die eigenen Fabrikate muß man 
fich nicht wundern, wenn der gewöhnliche Liebhaberzüchter und auch 
der einfache Nußzüchter etwas mißtrauifch wurden gegen alle diefe An= 
preifungen. Und diefes Mißtrauen ift jegt noch nicht völlig gejhmwuns 
den, obwohl heute Apparate in den Handel gebracht werden, die nad) 
den Ausfagen glaubwürdiger Züchter recht befriedigend funktionieren. 


Zumeilen wird die Frage gejtellt, ob e& lohnender jei, für be- 
ftimmte Verhältniffe einen Brutapparat anzufchaffen oder mit Truten 
oder Hennen mitteljehwerer Hühnerraſſen natürlich brüten zu lafjen. 
Diefe Frage möge etwas näher bejprochen fein. 

Mer nur eine Liebhaberzucht betreibt und jährlih nur 50 bis 
100 Kücen erbrüten will, für den ift die natürliche Brut entſchieden 
vorteilhafter. Er kann mit 6 bis 10 Bruthennen ſeinen Bedarf dek— 
ken. Eine Brutmaſchine iſt nur dort zu empfehlen, wo ſie ſechs- oder 
achtmal im Jahre gebraucht werden kann. Dort wird ſie ſich auch be⸗ 
zahlt machen, während ſie beim kleinen Züchter nie rentiert. Denn 
venn bei ein- oder zweimaliger Benützung des Brutapparates der 
Jahresbedarf gedeckt iſt und die übrige Zeit von reihlih 10 Monaten 
der Apparat unbenügt umherfteht, jo it er ein totes Kapital. Werden 
dagegen Hennen zur Brut benüßt, jo legen diefe außerhalb der Brüte- 
zeit eine entfprechende Anzahl Eier und machen fich nicht num bezahlt, 
jondern fie bringen noch einen Neingewinn. 

Als befonderer Vorzug der Brutmafchinen wird oft hervorge- 
hoben, man fönne fie in Betrieb jegen, wenn man wolle, müfje nicht 
warten, bis fi eine oder mehrere Hennen dazu bequemen. Hierzu 
fann man „ja“ und „nein“ jagen. Die Brutmajchine wird doch nur 
dann in Betrieb gejet, wenn genügend Bruteier vorhanden find. 
Dies wird im Winter mr jelten der Fall fein, weil jeder Züchter — 
wenn er nicht befondere Zwede verfolgt — während diefer Zeit die 
Zuchtftämme getrennt hält. Folglich benötigt man die Brutmafchine 
au nicht in den Wintermonaten. Wer aber eine größere Anzahl 
Kücen auf natürlichem Wege erbrüten will, der wird ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändlich außer dem eigentlichen Zuchtſtamm noch eine ausreichende 
Zahl Hennen einer gut brütenden Raſſe halten. Hierher gehören alle 
die ſchweren und mittelſchweren Raſſen, welche aſiatiſches Blut in ſich 
haben. Als ſolche nenne ich Wyandottes, Plymouths, Langſchans, 
Orpingtons, Mechelner, Faverolles und auch Brahmas und Cochins. 
Wer eine dieſer Raſſen hält, dem fehlt es nicht gerade an brutluſtigen 
Hennen. Ich lege z. B. nie vor anfangs März Bruteier unter, hätte 
aber ſchon oft Gelegenheit gehabt, im Dezember, Januar und Fe— 
bruar einige Brüterinnen ſetzen zu können. Im März und April ſtellt 
ſich jedoch bei den meiſten Hennen die Brutluſt ein, jo daß ih wich 
nicht beklagen Fönnte, die Kennen wollen nicht brüten, wenn es mir 
erwünfcht ift. Viel eher ift das Gegenteil der Fall, fie wollen wieder 
brüten, wenn ich e&$ nicht mehr wünfche, etwa im Juli, Auauft und 
September. Dann juche ich den Bruttrieb gleich in den eriten Tagen 
zu unterdrüden, was auch ftetS gelingt. 

Aus diefen Erdrterungen ergibt fich, daß der Züchter — wenn er 
Hennen der genannten Rafjen hält — fehr wohl auch einige Bruten in 
ven Wintermonaten machen Iaffen kann. Bei uns wird dies zwar höchit 
jelten gejcheben, teils weil wir ftetS einen ſpäten Frühling mit viel 
Napkälte haben, teils auch, weil bei uns der treibende Faktor fehlt, 
die aut organifierten Spätherbftausftellungen, an denen der Raſſezüch⸗ 
ter möglichſt voll entwickelte Jungtiere in Preisbewerbung ſtellen kann. 

Kommt aber der März heran, wo Eier der ſchweren Raſſen in 
Bebrütung gegeben werden ſollen, ſo fehlt es nicht daran, und wenn 
gleichzeitig zwei oder drei Brüterinnen. geſetzt werden ſollen und nur 
eine Brutluſt zeigt, ſo kann man dieſe einige Tage auf Porzellan⸗ 
eier ſitzen laſſen, bis man noch weitere Bruthennen findet. Und ehe 
dieſe Eier ausgebrütet ſind, ſchicken ſich meiſt ſchon wieder andere 
Hennen an zum Brüten, ſo daß man fortwährend Brüterinnen ſetzen 
kann, ſofern Bruteier vorhanden ſind. Dieſe Raſſen brüten auch ſo 
ausdauernd, daß die erbrüteten Kücken ein er Führerin gegeben wer: 
den können, und die übrigen machen ihre zweite Brut. Alſo für Klein— 
betrieb genügt die natürliche Brut vollſtändig. E. B.-C. 
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Die Entwicklung der Sinnesorgane bei den Tauben. 





ESchluß.) 

Nun könnte man annehmen, daß die Taube, ähnlich wie beim 
Hund, der feine Geruch- und Spürſinn auf die ſeinerzeit einmal einge⸗ 
ſchlagene Route führen müßte; dies iſt aber bei der Taube nicht der 
Fall, weil ihr Geruchſinn faſt gar nicht entwickelt iſt. Die meiſten 
Tiere erkennen z. B. die beiden Geſchlechter (männlich und weiblich) 
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durch den Geruch; auch erraten die meisten durch den Geruch) — | 
Heramnahen eines andern Tieres oder Menjchen. i 
-Dies ann von den Tauben durhaus nicht gejagt werden. Ger 
rade wie die Hühner, jo laffen fich auch die Tauben durch den Arge 
ften Geſtank nicht leicht davon abhalten, aus den tierischen und menjche 
Eichen Erfrementen dasjenige, was ihnen beliebt, herauszufuchen ; auch 
iſt ſchon oft bemerkt worden, wie die Taube das ſchmutzigſte Waſſer, 
ſelbſt Jauche zu trinken nicht verſchmäht, in mancher Hinſicht aber 
wieder ſehr heikel iſt; ſo nimmt ſie z. B. weder Speiſe noch Trank zu 
ſich — ſie müßte ſchon ſehr hungrig und durſtig ſein — welches von 
ihren Exkrementen auch nur im geringſten verunreinigt iſt, auch trinkt 
ſie kein Waſſer, das ſchon länger als zwei Tage im Waſſernapf ge— 
ſtanden; es ſoll ihnen daher täglich friiches Waffer gereicht werden, 
Mas aber den Tauben an Geruchevermögen fehlt, das Fommt 
ihnen am Gefiht, d. h. am Sehvermögen, in um jo höherem Grade 
zu, denn fie befigen in der Tat eine außerordentlich große Sehichärfe. 
Die Stellung der Augen ift eine feitliche, die Tauben müffen daher, 
wenn fie geradeaus jehen wollen, immer zuerst dem Kopf eine jchräge 
Pichtung geben; dafür haben fie aber den Vorteil, daß fie immer 
gleichzeitig nach links und rechts jehen können, was ihnen namentlich) 
beim Fluge jehr zuftatten kommt. 
Nicht minder als das Geficht ift aber auch das Gehör der Tauben 
gut entwickelt, fie horchen auf das Leifeite Geräuſch und wiffen au 
den Gang, namentlich aber die Stimme und Loctöne ihres Herrn und 
Meifters jehr gut zu unterfcheiden und zu erkennen, Auch das Lautefte 
Seräufh, Klopfen, Hänmern, Lärmen ufw. jagt ihnen nicht die ge 
tinafte Furcht ein, wenn fie es oft hören und fih alfo ihr Ohr daran 
gewöhnt hat, auch wenn es ganz in ihrer Nähe ift, während das lei- 
jefte Geräufch ihnen Angft und Schreden einjagen fann, wenn e& 
etwas Außergemöhnliches, Verdächtiges und Unheimliches an fich hat, 
alfo etwas, das nicht zum alltäglichen Weltgetriebe gehört. 
Mie wir alfo fehen, wird die Ortöfindigfeit der Taube dur) ihr 
feines Gehör, ihr jcharfes Auge und ihr vorzügliches Gedächtnis 
wefentlich erleichtert. Wie kommt es mım aber, daß die Taube, jelbft 
wenn fie in einen Korb eingeihloffen, in entfernte fremde Gegenden 
gebracht wurde, alfo unterwens auch gar nichts fehen und wahrnehmen 
konnte, dennoch den richtigen Weg zu ihrer früheren Wohnung wieder: 
findet, wem ihr doch jo noch das einzige Mittel, das ihr als Weg 
weifer dienen fönnte, eben der Geruch, gänzlich Fehlt? Zur Löſun 
dieſer intereſſanten myſteriöſen Frage bleibt freilich nichts andere: 
übrig, als die Annahme, daß die Tauben eben durch einen beſonderen 
Inſtinkt und die große Anhänglichkeit an ihre alte liebe Heimat ge 
trieben, immer wieder auf die rechte Fährte geleitet werden müfjen 
Wer Ihon dem Auflaffen von Brieftauben zugefehen hat, dei 
wird beobachtet haben, daß die Tauben, um fich zuerft zu orientieren 
d. b. die Simmelsrichtung zu ermitteln, hoch im Luftraume zunäch] 
mehrere Male im Kreife herumfliegen. und erft, wenn gleichjam di 
magnetische Kraft in ihrem Gehirn ihr die Wege nach der heimatliche 
Gegend gezeigt hat, prägt fie fi diefe Richtung feit in ihrem Gedächt 
nis ein, ohne im geringſten von derſelben abzuweichen, bis ſie in ihre 
Heimat angelangt iſt. 
Auf eine andere Art und Weiſe läßt ſich dieſe wahrhaft jtaunens 
und bewundernswerte Orientierungsfähiafeit der Tauben wohl nid 
erklären. Iedenfalls darf dies als eine wetfe Einrichtung in de 
Schöpfers Weltordnung, als eines der größten, herrlichften Wunde 
der Natur betrachtet und demgemäß von uns gewürdigt werden. Frei 
[ich Fönnen wir derartige Vorgänge in der Natur mit unjerem menſch 
lichen Verſtand niemals gründlich erfaſſen und begreifen, wohl abe 
können wir ſolche Naturkräfte und -Erſcheinungen uns nutzbar machen 


vie dies ja der immer größere Dimenfionen annehmende Brieftauber 


iport uns aufs herrlichfte bemeift. („Blätter fir Geflügelzuht”.)' 
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>: der Harzerroller. — 
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Zuweilen hört man die Behauptung ausſprechen, der Harzervog 
unterſcheide ſich nicht in ſeiner aͤußeren Erſcheinung von den gewöh 
lichen Landkanarien. Dieſe Bemerkung iſt nicht unbedingt > 
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wenn auch die Unterfcheidungsmerkmale feine deutlich in die Augen 
fpringende find. Der bejjere Harzer Nollvogel ift aus dem gewöhn: 
lihen Kanarienvogel hervorgegangen, und jehon daraus läßt fi er: 
Hären, daß dieje beiden, jet im Gejang jo verjcehiedenen Vögel, in 
manchen Punkten noch viel Webereinftimmung zeigen. Wir ditrfen 
wohl mit Sicherheit annehmen, daß der Zandfanarienvogel jowohl in 
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feinen Formen, wie au in jeinen gefanglichen Leiftungen derjelbe 
‚geblieben üft, der er von jeher war. Seine Haltung und Pflege be- 
wegte fich immer in weit mehr naturgemäßer MWeife, als dies beim 
Harzervogel der Fall jein Fann. In der Züchtungsweife hat er fi 
allerdings manche Bejchränkungen gefallen lafjen müffen, was eben 
nicht zu vermeiden war. Dagegen gejtaltete fich die Zeit von jeiner 
Selbjtändigfeit an bis zur völligen Förperlichen Entwidlung doc 
weſentlich anders, für ihn günſtiger als beim Rollervogel. Und dies 
dürfte einer der Hauptgründe jein, welche eine Beränderung in der 
Körperform herbeiführten. 


Vergleichen wir einmal die beiden Methoden, die bei der Er- 
‚ziehung der in Nede ftehenden Kanarien Anwendung finden. Die 
jungen, jelbjtändigen Landkanarien werden in größeren Käfigen bei: 
jammen gehalten, in denen fie reichlich Flugübungen machen fönnen. 
Dieje gebotene Bewegung wirkt günftig auf die Entwicklung des 
Vogels, er wird größer, ſchlanker. Weil nun bei der Auswahl der 
‚ Zuchtoögel der Gejang gar nicht in Betracht gezogen wird, wendet man 
jeine Aufmerkjankeit der Farbe und wohl auch der Geftalt zu. Vögel 
mit dicht anliegenden Gefieder, die recht jchlanf erjcheinen, galten jtet3 
md gelten auch heute noch als gejunde, zur Zucht befonders taugliche 
‚Vögel. Alfo fiel die Wahl auf jolche, und durch diefe beiden Faktoren, 
viel Bewegungsfreiheit und Auswahl der jchönften, jchlanfeften Vögel, 
‚wurde oder blieb die jchlanfe Körperform ein Charakteriftitum des 
Landkanarienvogels. 
Ganz andere Geſichtspunkte waren bei der Wahl der Harzervögel 
beſtimmend. Hier galt es, den Geſang zu kultivieren, ihn dem muſi— 
kaliſch gebildeten Ohr angenehm zu machen. Wir können uns gar nicht 
zurückdenken in die Anfänge der erſten dahin zielenden Verſuche. So— 
weit unſere Erinnerungen zurückreichen, eriftierte ihon damals der 
"Harzervogel oder Andreasberger Roller, und wie dieje Vögel alle be- 
nannt wurden. Man verftand darunter eben einen qut fingenden Ka= 
narienvogel. Wir wiſſen nur, wie dieſer früher gehalten wurde, 
ſen, daß er auch heute noch jo gehalten wird, wenn er ein guter 
Sänger werden ſoll. Bei der Auswahl der Vögel zu Zuchtzwecen 
wird der männliche Vogel meift gar nicht angefehen, jondern nur ab- 
‚gebört. Dan prüft jorgfältig jeinen Vortrag, erwägt die einzelnen 
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Geſangsteile, achtet auf alle geſanglichen Schwächen und die Locktöne 
und überlegt nun reiflich, ob der betreffende Sänger unſern Wün— 
ſchen genügt oder nicht. Was der Vogel für eine Farbe oder Zeich— 
nung hat und ob er ein kräftiger, geſunder Vogel iſt, das wird kaum 
in Betracht gezogen. 

Auch bei der Entwicklung des Vogels nach erlangter Selbſtän— 
digkeit wird vorwiegend der Geſang zu fördern geſucht. Zwar muß 
anerkannt werden, daß die Mehrzahl der Züchter ſchon ſeit Jahren 
ſich angelegen ſein laſſen, daß ihre Junghähne zu kräftigen Vögeln 
heranwadhjfjen. Sie werden 6—8 Wochen in geräumigen Flugkäfigen 
gehalten, wo fie jih Bewegung machen fönnen. Die nachfolgende Zeit 
bringt allerdings den Bögeln eine andere Behandlung; fie kommten 
num in Einzelfäfige, um ihren Gejangsftudien obliegen zu Können. 
Dieſe Studienzeit wird von ſentimentalen Naturen gerne als der 
wunde Punkt in der Zucht der Harzerkanarien bezeichnet, doch läßt ſich 
diefes Erziehungsmittel mit dem beſten Willen nicht entbehren. Wer 
ein beſtimmtes Ziel erreichen will, der muß auch den entſprechenden 
Weg gehen, muß die Mittel benützen. Ein ähnlicher „wunder Punkt“ 
beſteht auch in der Erziehung unſerer Kinder, indem der Staat uns 
zwingt, dieſelben gerade in den ſchönſten Entwicklungsjahren in die 
Schulbänke zu ſetzen. Sollen wir dagegen opponieren? Was Häns— 
chen nicht lernt, lernt Hans nimmer mehr. Dies gilt für unſere Harzer 
gerade ſo gut wie für die Kinder. Doch ſoll nicht beſtritten werden, 
daß es dem Vogel wohler ſein würde, wenn man ihn damit verſchonen 
täte. Aber es geht einfach nicht. 

Dadurch hat ſich aber im Lauf vieler Jahrzehnte der Vogel ver— 
ändert. Er iſt kürzer, kleiner geworden, hat eine breite Bruſt und 
großen Kopf und ganz in den Bauchfedern verſteckte Schenkel. Unſer 
Bild zeigt einen echten Harzer Roller, und wer ein guter Kenner der 
Kanarien iſt, wird nicht lange im Zweifel ſein, ob er einen Roller oder 
einen Landkanarienvogel vor ſich hat. E. B.-C. 
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Der Käfig für Finkenvögel. 





sn legten Sahrgang diefer Blätter wurde in einer Arbeit auf 
einige allgemeine Grundregeln hingewiejen, die bei Erftellung von 
Bogelfäfigen zu beachten jeien. Da num der nämliche Käfig nicht jeden 
beliebigen Vogel dient, jondern die Größe und auch das Benehmen 
des Vogels mit zu berücfichtigen ift, möge in diejen Zeilen einmal der 


Käfig für Finkenvögel bejprochen werden. 


Selbjtverftändlich habe ich hierbei nur die einheimiichen Finken 
im Auge, unjere beliebten billigen Körnerfrefjer, mit denen oft jchon 
der größere Schulfnabe feine Liebhaberlaufbahn beginnt. Wie ver- 
ihieden in Größe, Form und Ausjtattung find doc die Käfige, ın 
denen unjere Waldvögel gehalten werden! Sogenannte Gimpelbauer 
werden heute no in Sachen und den jächjischen Herzogtümern ver= 
wendet, daneben begegnet man auch den allereinfachiten Käfigen, die 
aus einem Holzjodel beitehen, über weldhem fi eine Reihe Draht- 
jtäbchen wölben. In der Schweiz haben dann die Basler Käfige Ein- 
gang gefunden, die durch ihre jaubere Ausführung und praftiiche Ein— 
richtung mit Recht beliebt geworden find. Alle diefe Käfige können 
recht qut ihren Zwed erfüllen, objehon die beiden erjteren die Be— 
wegungsfreiheit des Vogels ziemlich einengen. Früher waren aber 
gleihwohl viele im Gebrauch, die fie der Liebhaber oft jelbit an- 
fertigte oder zu bejcheidenen Preifen erwerben fonnte. Bei guter 
Pflege war der Vogel doch gefangsluftig und blieb jahrelang gejund. 

Die geeignetfte Form des Käfigs für einen unjerer Finkenvögel 
ift die eines länglihen Würfels. Die Länge betrage 35—40 em, die 
Höhe 24—30 und die Tiefe 18—20 cm. Für Zeifig, Hänfling, 
Stieglig und Girlig genügen die Eeineren Maße, DR Gimpel, Buch: 
finf, Grünfink ujw, find die größeren zu empfehlen. Daß jeder Käfig 
eine ausziehbare Schublade haben müfje, wurde bei der allgemeinen 
Beiprehung erwähnt. Hier wollen wir mehr die Form, die innere 
Einrihtung und die Fütterungsvorrichtung bejprechen. 

Die Form ift don angegeben, der Käfig foll länglich vieredig 
jein oder er fan auch oben eine aewölbte Dede haben. Holzſchnitze⸗ 
reien oder eingebaute Erkerchen ſind überflüſſig und ſtörend, wie denn 
auch Laubſägekäfige die unpraktiſchſten Möbel ſind. Je einfacher um 
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fo befjer, namentlich wegen der zuweilen nötig werdenden gründlichen 
Reinigung, wobei man in jede Ede muß gelangen fönnen, 

Die innere Einrichtung befteht aus zwecmäßigen und richtig au 
gebrachten Sikftangen. Diejelben follen nicht aus Hartholz anges 
fertigt werden und jollen weder walzenrund noch jehr glatt jein. Sib- 
itangen, welche diefe Mängel haben, werden dem Vogel leicht zur 
Laft. Schilfrohe ift hierzu gänzlich ungeeignet. Wenn man nicht 
Naturholz mit jamt der Rinde verwenden will, wie ſolches die Haſel— 
nuß-, Holunder- und Erlenſträucher bieten, ſo nehme man weiches 
Tannenholz und fertige die Stäbchen in ovalrunder Form an. Sie 
ſollen ſo dick ſein, daß ſie der Vogel nicht umklammern kann, weil ſich 
ſonſt die Zehennägel nicht abnützen können. Ein Ueberziehen der Sitz⸗ 
ſtangen mit Hirſchleder oder Tuch iſt bei Finkenvögeln überflüſſig; ſie 
find nicht ſo empfindlich in den Füßen wie einzelne Inſektenfreſſer. 
Auch das Anbringen federnder Sitzſtangen iſt nicht nötig, obſchon 
der Vogel im Freileben oft federnde Zweiglein benützt. 

Für die erforderliche Bewegung der Finken genügen zwei Sitz⸗ 
ſtangen, die etwa in halber Höhe des Käfigs befeſtigt werden; ſie 
ſollen wagrecht, beide gleich hoch liegen. Man bringe ſie ſo weit von⸗ 
einander an, wie der Käfig es geſtattet, um einen weiten Sprung zu 
ermöglichen. Immerhin muß jeder Sitzſtab ſo weit von der Seiten— 
wand entfernt ſein, daß der Vogel von ihm aus die Wand nicht be— 
rühren kann. Wäre dies der Fall, ſo würde er ſich die Schwanzfedern 
beſtoßen, und ein Vogel mit beſchädigtem Schwanz bietet einen un— 
äſthetiſchen Anblick. 

Außer dieſen beiden Sitzſtangen bedarf es noch bequemer Sitz⸗ 
gelegenheiten für die Aufnahme des Futters oder Waſſers, nur ſoll 
dadurch die Bewegungsfreiheit des Vogels nicht befhränft werden und 
fie jollen die oberen Sitzſtangen nicht Freuzen. Alle Sisitangen follen 
von der Rückwand gegen die vordere Gitterfeite gerichtet jein, nicht 
die beiden Seiten miteinander verbinden, oder einige dieje, andere 
jene Richtung einnehmen. Sofern fi die Siftäbchen Freuzen, werden 
die unterften von den Entleerungen des Vogels verunreinigt. Sie müj- 
ien ftets jo angebracht werden, daß der Vogel feine Sieftange bes 
ſchmutzen kann. 

Eine ähnliche Vorſicht muß auch bei der Placierung der Futter— 
und Trinkgefchirre obwalten. Der Inhalt darf nicht mit dem Kot der 
Vögel verunreinigt werden können. Am beſten iſt es, wenn die Futter— 
geſchirre nicht im Innern des Käfigs geſtellt, ſondern außen, in dreh: 
baren Trillerhäuschen angebracht werden. Das Gleiche gilt vom Bad- 
wafjer, welches man in einem fleinen Glashäuschen bietet, das vor 
die geöffnete Käfigtüre gehängt wird. In ſolchen Käfigen wird ſich 
jeder Fintenvogel wohl befinden. E. B.-C. 
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Black-and-tan- Kaninden. 


Unfere verehrten Abonnenten werden mit Befriedigung den 
hübichen Wandfalender für 1911 empfangen und betrachtet haben, 
denn die gut gelungene Gruppe Dorkinghühner und die beiden Black- 
and-tan erfreuen ficherlich jeden Tierfreund. Ynfolge eines Verjehens 
ift der Name des Züchters nicht beigefügt worden, der Befiter der 
Kaninchen ift und welcher die Vhotographien dazu uns zur Verfügung 
jtellte. Der betreffende Züchter ift erfreulicherweife nicht jo ehrgeizig, 
daß er die Verbreitung der Bilder feiner Tiere zu Reklamezweden 
benüger möchte; er hat die Unterlaffung der Namensangabe nicht 
vermißt oder wenigftens nicht beanftandet, ich hole aber im „Inter: 
effe der Naffe das Verfäumte gerne nah und nenne Herin 3. 14, 
Zeichner in Arbon als den Befiger der beiden Black-and-tan- 
Kaninchen. 

Der Genannte iſt ein Spezialzüchter dieſer Raſſe und — wie 
mir in Baſel bei Anlaß der Prämiierung ein Komiteemitglied ſagte 
— einer von denen, die ein Tier beurteilen können. Damit wollte 
dasſelbe ſagen, die von dieſem Spezialzüchter ausgeſtellten Tiere ſeien 
durchweg gute Ausſtellungstiere. Und dies war tatſächlich ſo. In mei— 
nem Bericht in Nr. 22 I. J. über die internationale Ausſtellung in 
Baſel, woſelbſt ich die Farbenkaninchen zu beurteilen hatte, habe ich 
ausdrücklich darauf hingewieſen. Die Black-and-tan-Kaninchen hiel— 
ten bei uns im Jahre 1897 ihren Einzug, d. h. ſie wurden um jene 
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Zeit zum erftenmal an Austellungen gezeigt. Der Importeur, Herr 
2. Galley in Freiburg, hatte ein oder zwei Pärchen als Preisrichter: 
Eigentum außer Wettbewerb ausgeftellt, welche von den Herren des 
Komitees und den Preisrichtern aufmerffam befichtigt wurden. Hert 
Salley hat eine Vorliebe für die Kleinen Farbenfaninchen, von denen 
er damals jhon ein tüchtiger Kenner war. Was nun die franzöfijchen 
und engliihen Fachblätter über diefe neue Nafje zu berichten wußten, 
das hat Herr Galley ung dem Sinne nach) erklärt und dabei außer 
der Farbe und Zeichnung auf den Eleinen, gedrungenen Körper und 
die jehr Furzen Stehohren hingewiejen. 

Seitdem find num 14—15 Jahre verfloffen und in diefer Zeit 
habe ich ungezählte Male Gelegenheit gehabt, dieje Kaffe beurteilen 
zu können. Wenn mic meine Erinnerung nicht trügt, war die Quali» 
tät der erften Tiere recht gut. Die Neuheiten laffen nicht immer jofort 
erkennen, was fie fein follen; bei ven Black-and-tan war dies nicht 
der Fall. Die Farbe und die Abzeichen berechtigten zu der Annahme, 
diefe neue Nafje jei planmäßig erzüchtet und auch jcpon etwas durch 
gezüchtet worden. 

Mie jede Neuheit ihre Gönner findet, jo au) das Black-and. 
tan-Kaninchen. Viele Züchter wendeten fi ihm zu, ohne daß & 
aber jedem gelang, die vielen zur Beurteilung fommenden Runfte ae 
nügend zu würdigen. Vielleicht erfolgten auch zu wenig neue Importe, 
und weil die Nachfrage nicht immer mit guten Tieren gedeckt werden 
konnte, begnügte man ſich auch mit mittelmäßigen, und das war der 
Anfang vom Niedergang der Raſſe. Für die Folge gelang es nur 
wenigen Züchtern, wirklich feine Tiere zu erzüchten. Der Haupt⸗ 
mangel beſtand darin, daß die Tiere größer wurden. Das Gewicht 
der zuerſt gezeigten Tiere wird 2 Kilo nicht überſtiegen haben. Später 
waren jedoch 3 Kilo feine Seltenheit und ich hatte jehon Tiere diejer 
Kaffe zu beurteilen, die nicht mehr weit von 4 Kilo entfernt waren, 
Sa, die Kunft, Heine Naffen ein zu erhalten, ift gerade eine jo jehwie: 
vige wie die gegenteilige, jhwere Nafjen groß zu machen, ohne ihnen 
ihre Beweglichkeit, ihre Zuchttauglichkeit und Widerftandskraft zu neh⸗ 
men. Und wer dieſe Kunſt nicht verſteht, der muß ſie zu lernen ſuchen, 
ſonſt wird er von anderen überholt. 

Neben dieſem Hauptmangel traten auch noch andere auf, die nicht 
weniger die Qualität herabdrückten. Die Grundfarbe verlor ihren 
tiefſchwarzen Glanz, ſie wurde rußbraun; es ſtellten ſich deutlich wahr— 
nehmbare Roſtflecken ein; die feurige Lohfarbe verwandelte ſich in 
fahlgelb oder graugelb; die Abzeichen verloren ihre beſtimmte Be 
grenzung und waren oft undefinierbar, und die Ohren erreichten eine 
zu große Länge. Ich ſage nicht, daß alle dieſe Fehler am gleichen Tier 
auftraten, aber der eine oder andere, oft auch mehrere wurden doch 
gefunden. Man durchgehe nur einmal die Prämiierungsliſten aus 
den Jahren 1900 bis 1906 und beachte die erteilten Preiſe auf 
Black-and-tan. Ich habe im Lauf der Jahre manche Zuſchrift von 
Ausſtellern dieſer Raſſe erhalten, in denen ſie ſich beklagten, daß ſie 
zu ſtrenge beurteilt würde. Darauf habe ich immer bemerkt, die Durch— 
ſchnittsqualität der Raſſe ſei eben leider nicht beſſer als ſie das Prä— 
miierungsreſultat ausdrücke. Man ſolle nie mit Mittelware züchten 
Sr nie jolche ausftellen, dann werde die Beurteilung auch günftiger 
auten. , 

Diefer Tiefftand der Black-and-tan — wenn id) jo jagen darf 
— hat mehrere Jahre lang die Beurteilung dieſer Raſſe zu einer recht 
unangenehmen Aufgabe gemacht. Man wollte gerne die Züchter er— 
muntern, mußte aber auch den Anforderungen der Raſſe gerecht wer: 
den. Das war nicht immer Teicht und die Gefahr lag nahe, in diefei 
oder jener Richtung einen Fehler zu begehen. 4 

Bei der Beurteilung diefer Naffe an der erwähnten Ausftellun 
in Bafel war ih num angenehm überrajcht, neben einzelnen mittel: 
mäßigen Tieren einmal eine Kollektion in die Hände zu befommen, an 
welcher man Freude haben konnte. Die Tiere waren klein, wenn aud) 
noch nicht jo wie die erften Importe; die Grundfarbe war tiefjehwarz, 
fettig glänzend, frei von Stichelhaaren oder von verjprengten Toh: 
farbigen Haaren; Feine Spur von rußbraun oder Noftfleden; die 2oh; 
farbe war kräftig, die Abzeichen bejtinmt ausgeprägt ufw. Zum erjten: 
mal jeit vielen Jahren Fonnte ich bei einigen Tieren auf eine od 
mehrere Pofitionen die Marimalpunktzahl geben, die vorgejehen 2 
Dies gejchieht leider nicht oft, weil die Tiere nicht darnad) find. Die 
Annahme mander Ausfteller, der Nichter arbeite oft mechaniſch, 
ihablonenhaft, er gebe nie die vollen Punkte, auch wenn fie verdien! 
werden, ift unbegründet. Der Nichter freut fich ebenfomwohl über 
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virklich gutes Tier, wie der Ausſteller, aber er prüft kritiſch, läßt ſich 
jeim Urteil nicht duch Vorliebe für eigenen Befig trüben. Dies möge 
man berüdfihtigen. Sobald der Züchter gute Tiere zeigt, werden dieje 
auch, die verdiente Anerkennung finden. Wermeide man bei der Zucht 
der Black-and-tan die angedeuteten Fehler und ftrebe man nad) den 
Vorzügen, dann erhalten wir auch gute Tiere. Und gebe man ihnen 
bald einen fürzeren, veritändlichen Namen. E. B.-C. 


0. Die fäweijerifhe Ornis. &- 


”on Dr, Hofer, Wädenstil. 








(Fortjeßung). 

% 97. Parus coeruleus L. Blaumeife, Lardöre bleue, Moneghin, 
„Bewohner der Ebene und der Vergregion bis zirka 1000 Meter, 

| Im Herbjt Strihvogel, im Winter in den Ortfchaften, im Schitf 
an Gewäſſern. Niſtet in Höhlungen. Gelege: 1. Brut (Mai) 9-14 
Gier, 2. Brut (zirka Mitte Juni) 6—9 Eier. Dauer der Bebrütung 
13 Tage. Verbleiben der Jungen im Neft 14—16 Tage. Beobachtet 
wurde, daß die Jungen in einer Stunde (8—9 Uhr vormittags) 
36 Mal Futter erhielten. Verbreitung: Europa bis 630 nördliche 
merdte, Kleinafien. 

— coeruleus — dunkelblau, himmelblau. 


J 98. Parus cyaneus Pall. (Parus cyanus), Laſurmeiſe. Februar 
1907 bei Ober-Gösgen (Solothurn) ſechs Exemplare beobachtet. 
Verbreitung: Nordofteuropa, Sibirien. 

—  eyaneus — dunfelblau; eyanus — blaue Kornblume. 


Pallas, Peter Simon, berühmter Naturforfcher, geb. 1741 in 
Berlin, geſtorben daſelbſt 1811. 


J 
—J 
99. Acredula caudata (L.) ſOrites caudatus Moehr.] Aegithalus 
audatus Boie. Schwanzmeiſe, Lardôêre à longue queue. Volksnamen: 
Pfanneſtieli, Stilebirli (Bern), Chelleitieli itihweir), Pentina 
Ceſſin). Ziemlich gemein im Mittelland, im Jura und in den Vor— 
Be häufiger in der Wejtichweiz. 
i Varietäten: 
i 1. Aegithaloseaudatuscaudatus, Hart. Kopf reinweiß, Genid weiß. 
| 2. Aegithalos eaudatus europaeus, Hart. Kopffeiten über dem 
Auge mit jehwarzem oder braunem Streifen. 
3. Aegithalos eaudatus roseus, Hart. Viel rofenrot an Unter: 
 bruft und Rüden. 
4. Aegithalos caudatus Irbyi, Hart. Rüden grau. 
Bei uns meijtens Nr. 2, Nr. 4 im Teffin Stridhvogel, Nr. 1 
Wintergaſt, Nr. 3 ſeltener Brutvogel. Beobachtungen über dieſe 
Varietäten zu machen und genau zu notieren mögen ſich recht viele 
Leſer angelegen jein lafjen. Kunftvoller Neftbau. Gelege 8—14 
_ (manchmal bis 18). Was für einen Vogel die Römer acredula 
Bar, ift nicht befannt. 
eaudata — die gejhwänzte (cauda — Schwanz). 
ae ein Vogel, man glaubt eine Meife, 
a ‚Orites: Benennung von Moehring (Avium genera 1752), Aegi- 
alus nannte die Gattung Koch (Baieriiche Zoologie 1816). 
$ 100. Panurus biarmieus (L.). Bartmeife. Sehr jelten dies- 
. jeits der Alpen, ausnahmsweife im füdlichen Tejjin. Verbreitung: 
Sid: und Dfteuropa, auch in Weit: und Hentraleuropa, häufiger 
we: Frankreich, Italien (Poebene), Holland. 
* ganz — Schwanz 
beardmanieus (von engliſch beard — Bart, man 
Linné dann geſchrieben: biarmicus. 
101. Aegithalus pendulinus (L.) (Anthoscopus pendulinus) Beutel- 
Ei Sehr jeltene Ausnahmeerfheinung. Bemwohnt mehr den 
polen Europas (Donautiefländer) und Afien. 
‚pendulus — herabhängend (quod nidus ex arbore suspendit — 
& weil das Nejt vom Baum herunterhängt). 
Syftematifhes: Die Unterfchiede zwifchen den Meifengattungen: 
® Gattung Panurus: Erfte Schwinge: fo lang als die obern 
Slügeldeckfedern, Eürzer als 1/3 der zweiten; Nafenlöher: vigen- 
 fürmig; Schnabelfirfte: gekrümmt. 
| 4 Oattung Aegithalus: Erfte Schwinge: kürzer als 1/3 der zweiten; 
Naſenlöcher: rund; Schnabelfirſte: gerade. 
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Gattung Acredula [Aegithalus]: Erfte Schwinge: länger als die 
obern Flügeldecfedern, fait halb jo lang als die zweite Schwinge; 
Najenlöcher: rund; Schwanz: länger als der Körper. 

Gattung Parts: Erjte Schwinge: faft halb jo lang als die 
zweite, Najenlöcher: rund; Schwanz: fürzer als der Körper. 

Familie Regulidae. 

102. Regulus regulus (L.) [Regulus cristatus, Koch]. , Gelb— 
köpfiges Goldhähnchen, Gelbköpfchen. Volksnamen: Tannevögeli, 
Sitli (Solothurn), Chrieszisli (Langenthal), Empereur (Jura), 
Stelin, Cö d’or (Tejjin). In der ganzen Schweiz gemein, Stand- 
vogel, zum Teil Zugvogel (überwintert in Italien, Südfrankreich), 
mehr in der Bergregion als in der Ebene. m Herbit und Winter 
Strichvogel. 

Der berühmte Ornithologe Brehm unterſchied 2 Varietäten: 

1. Regulus regulus crococephalus. Bürzel: gelbgrün; Kopf— 
treifenſäume breit, Ihmwarz ; Kopfitreifen: jehr intenfiv leuchtend 
gelb; Körperlänge: 87—96 mm; Länge des Tarjus: 1,5—1,7 mm. 

2. Regulus regulus septentrionalis. Bürzel: reingrün; Kopf: 
ſtreifenſäume: ſchmal, ſchwarz; Kopfitreifen: hellgelb ; Körperlänge : 
98-—105 mm; Länge des Tarfus: 1,6s—1,7 mm. 

Die Unterjchiede find, wie man fieht, jo geringfügige, daß 
neuere Forjcher diefe Trennung des Regulus eristatus in zwei 
Varietäten verwerfen. 

Sehr häufig: Sempadh, Kanton Schaffhaufen. Sehr häufiger 
Glarens, Biel bis Aarau. Sehr Fünftliches Neft an 
Föhren, Rottannen, Wahholderbüfchen ıc. Gelege 6—8 (bis 10 
bis 13) Eier, 2 Bruten. Weberaus nüslicher Infektenfreifer. Ver- 
breitung: Europa und Niien. 

regulus — fleiner König; jo hieß bei den Römern ein Eleiner 


Bogel, vielleicht unjer Zaunfönig. 
eroeus — Safran; kephale — Kopf, 
- eristatus — mit einem Federbufd. 


103. Regulus ignieapillus (€. X. Brehm). Feuerföpfiges Gold: 
hähnchen — Feuerköpfchen. Volksnamen: Goldhähnli, Führchöpfli 
(Solothurn), Goldämmerli (Mittelſchweiz), Tannevögeli (Jura), 
Stelin, Cd d’or (Tejjin). Haft in der ganzen Schweiz in der Berg- 
region im Sommer häufig, im Herbft größtenteils wegziehend. 
Recht häufiger Strichvogel auf den Bergen um Suhrens, Werfen, 
Wigger- und Pfaffnerntal, bei Dlten, jehr häufiger Wintergaft 


bei Zaufanne. Gelege 5— 12 Eier. Verbreitung: Mittel: und 
Südeuropa. 
ignis — Feuer, capillus — Haupthaar. 
Dronung Cantores, Singvögel. Cantor — Sänger. 


Singvögel [im weitern Sinne: fperlingsartige Vögel — Passeres — | 

zeichnen jih aus durch eine hohe Entwicklung des Stimmapparates 

und infolgedejjen durch eine — im Bergleih zu andern tierifchen 
Zauten — bedeutende Modulierbarfeit der Stimme. 

Sm weitern Sinne aufgefaßt zählt diefe Ordnung etwa 6000 
Arten. Sie jind über die ganze Erde verbreitet. Der Nordpol: 
fahrer Nanfen beobachtete im Mai noch jenjeits des 84. Grades, 
aljo nicht mehr 6 Grad (666 Kilometer) vom Nordpol entfernt, 
wandernde Schneejpornammern [Plectrophanes nivalis]. 

Familie Sylviidae. 

104. Phyllopneuste sibilatrix (Bedhit.) (Phylloscopus sibilator). 
Waldlaubvogel. Bolfsnamen : Zaubovögeli, Eihezisti (Solothurn), Diü 
(Berner Jura), Pivitt (Teffin). In der ganzen Schweiz verbreitet, 
ziemlich häufiger Sommerbrutvogel, nijtet bis zirfa 1700 Meter 
über Meer. Strichvogel. Gelege 5—6 Eier. Berbreitung: Europa 
bis Schweden und Finnland. Weberwintert in Nordoft: und Weit- 
afrika. 


AR Blatt, Yaub. —— blaſe, hauche (lebe). 
phylion | | 

sibilatrix — Die Pfeiferin | — 

sibilator — der Pfeifer | von sibilare — pfeifen, zijchen. 


105. Phyllopneuste trochilus (L..) (Phylloscopus troebilus) Yitis- 
laubjänger. VBolksnamen: Läubeli (Solothurn), Widepicerli (Nieder: 
amt), Pouillot (Welfehland), Pivitt, Tuit (Tejfin). In der ganzen 
Schweiz Brutvogel bis zirfa 1800 Meter über Meer, nicht 
jelten bis ziemlich häufig. Gelege 4 — 6 Gier, oft zwei DBruten. 
Hat, wie alle Zaubvögel, jhwer zu leiden durch Mäuſe, Haſel— 
mäuſe, Igel, Wieſel, Schlangen, Katzen, Füchſe, Marder, Iltiſſe 
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Sperber, Würger, Häher. Vorkommen: Europa bis zum Polar— 
kreis, Weftafien. Im Winter in Kleinafien, Nordoftafrifa, Indien. 

105. Phyllopneuste sylvestris, Meisn. Baumlaubjänger, Wald: 
fänger. Von dem Basler Profejjor Meisner aufgeftellte Spezies, 
jeither nicht mehr gefunden, jeheint eine Heine Ph. rufa (v. Nr. 106) 
gewejen zu fein. Die Laubfänger variieren jtarf in Bezug auf 
Färbung, Flügelform, Größe, Schwingen, Schwanz: und Schnabel- 
länge, Karbe der Füße. 

sylvestris — im Wald lebend. 
ro0oxihog — trochiloes — Strandläufer. 


(Fortfegung folgt). 





Nachrichten ans den BVereinen. 


Der Ornithologiihe Verein des Amtes Konolfingen hielt an 8. Januar 
leßthin unter dem Vorjit ihres Präfidenten, Herrn Teller, im Rejtaurant 
3. „Kreuz“ in Worb feine Hauptverfammlung ab. Bräfident Teller be- 
grüßte die Anwejenden jowie Herr Bed-Corrodi, Nedakftor der ornith. 
Blätter, den wir als Referenten geiwonnen. Herr Bed referierte über 
die Geflügelzucht und deren Bedeutung für die Landwirtihaft. In 11/e 
jtündigem Vortrag gab uns unjer Redner viele gute Winfe über die 
PVflege der Hühnerzucht über ihren Wert und Nußen. Gr erwähnte, daß 
unjer Land laut einer Statiftif in Diejer Beziehung gegenüber andern 
Ländern jehr im Rüdijtand fteht; ein Veifpiel bemeift, daß die Schweiz 
im Jahr für 21 Millionen FSranfen Eier und Brodufte der Geflügel- 
zucht einführt, im Verhältnis zur Größe der Länder 15 Mal mehr als 
Frankreich. 

Hierauf wurde durch Präſident Feller das Referat beſtens verdankt, 
mit dem Wunſche Herrn Beck auch fernerhin für ſolche Angelegenheiten 
gewinnen zu können. — Von der Hauptverſammlung wurde an Stelle 
des langjährigen Präſidenten, Herrn Feller, gewählt: G. Steinmann, 
Coiffeur, Worb; Vize-Präſ. und Kaſſier: E. Reinmann, Worb (bish.); 
Sekretär: P. Zumſtein, Wirt, Worb (bish.); Beiſitzer die Herren: Keller, 
Poſthalter, Taͤgertſchi (bish.); Blaſer, Landwirt, Rüfenacht (ish.); 
Otto Pititer, Bundesbahnb. (neu); Ed. Baur, Maler, Bern (neu); als 
Rehnungsreviforen die Herren ©. Köniber und ©. Stettler (bish.). 

Unferm zurüdtretenden Präfidenten, Hrn. Zeller, unter dem fich der 
Verein feit Sahren eines jo blühenden Auffchiwunges erfreute, iprechen 
wir für feine großen Dienfte unfern beiten Danf aus. 

Der Borftand. 


* * 
* 


Ornithologiſche Geſellſchaft Herisau. 
bruar 1911, in der „Senke“. 

Anweſend waren nur 18 Mitglieder. Das Protokoll wurde verleſen 
und genehmigt. Neu aufgenommen wurden als Aktive: Herren Jak. 
Anderegg, Harfenberg; Tobias Frei, Oberdorf und Gmil Preifig, Hub; 
als Ralfive: Herren Rob. Holderegger, Jaf. Hartmann und 9. Gattifer. 
Der f. 3. von beiden Kommiffionen gefaßte Bejchluß, es follen die Mit- 
glieder des Kaninchenzüchtervereins Herisau unbehindert bei uns Auf- 
nahme finden und umgefehrt, wurde von der Verfammlung qutgeheigen. 

Als Delegierte nad) Gohau wurden gewählt: Herren Carl Dünfe, 
A. Grey und af. Anderegg; als Erfaßmann: Herr Jak. Eggmann. 

Herr Karl Dünki berichtete über die in letzter Zeit bekannt ge— 
wordenen Vorkommniſſe, es ſeien im Schachen maäſſenweiſe Amſeln ge— 
fangen worden von dort arbeitenden Italienern. Nach eingezogenen Er— 
fundigungen beim Bolizeichef jollen die herumgebotenen Ausfagen jtarf 
übertrieben fein. Nichtsdeftoweniger foll aber ein jeder Fall der Polizei 
angezeigt werden, die ihrerjeit3 nichts verjäumen wird, den Tätern auf 
die Spur zu gehen und fie dem Richter zu übermeifen. 

ls Kontrolleure der Vereinsfuttertifche wurden gewählt xejp. be- 
itätigt: Herren Jaf. Künzle, af. Eggmann, Ulr. Zuberbühler und Sat. 
Subnet. 

Dem Hühnerflub wurde auf Antrag von Herrn A. Grey ein Beitrag 
von Fr. 50—60 zweds Anfauf von Bruteiern bemilligt. 

Ferner ivurde die Anjchaffung eines Ausitellungs- reſp. Prämiierungs⸗ 
fäfiges beichloffen im Koftenbetrage von Fr. 55.—. 68 ftammt aus der 
Werkitätte des Herrn W. Gorbad, Flawil. Er foll den Zmweden des 
Hühner und Kanindhenklubs zur Erflärung von Tieren dienen. Den 
zur Anficht aufgeftellten Käfig benübt Herr A. Grey zur Prämiierung 
bon 3 rebhuhnfärbigen Italienerhühnern. 

Ein Wunſch von Herrn Suhner, es möchte in nächſter Zeit ein 
Ausflug zur Beſichtigung eines größeren Geflügelhofes ſtattfinden, ſowie 
derjenige von Herrn Egli, gelegentlich einen Kaninchen— und Geflügel— 
ſchmaus zu arrangieren, wurden zur Erledigung an die Kommiſſion 
überwieſen. 

Ein Antrag von Herrn Wehrli, es ſei in tunlichſter Bälde in öffent— 
licher Verſammlung über Brutanſatz, Neſteinrichtung ꝛc. zu ſprechen, 
wurde einſtimmig zum Beſchluß erhoben. Herr Wehxrli erklärte ſich in 
derdankenewerter Weiſe bereit, das Referat zu übernehmen. Die Be— 
ſtimmung von Ort und Zeit wird der Kommiſſion überlaſſen. 

Der Aktuar: E. Schieß. 


* * 
* 


Der Ornithologiſche Verein Mühlrüti und Umgebung hielt Sonntag 
den 2M. Januar ſeine ordentliche Hauptverſammlung ab. Der Beſuch 
war ein befriedigender. Die Mitgliederzahl beträgt Ende des Berichts= 


Quartalderfanımlung, 2, Ze- 











jahres 41. Der Rehnungsabicluß fannı troß furzem Beitehen des Vereins 
ein günftiger genannt werden ; er jhließt mit einem Kaffajaldo von Fr. 100. 

Der Vorftand wurde auf eine neue Amtsdauer gewählt wie folgt: 
1. Bräfident: Karl Holenftein, 2. Vizepräfident und Kaffier: Albert 
Huber; 3. Aftuar: %. Gmür; 4. Erjter Beifiter und Bibliothefar: 
°. Bannwart; Zweiter Veifiter: %. ®. Senn. 

Zur Belehrung und Aufflärung ift mit der Anſchaffung einer 
Bibliothek begonnen worden und haben in verdanfenswerter Weiſe zivei 
Mitglieder derfelben uns jehenfungsmweije je ein Buch über Geflügel» 
und Kaninhenzucht zufommen lafjen. 

Als Ehrenmitglied wurde aufgenommen: Herr Saf. Senn, zum 
„Freihof“, Dreien, und wurde demfelben ein entfprechendes Diplom au3- 
gehändigt. Möge derjelbe auch in Zufunft feine Sympathie uns nicht — 
verjagen. ; 

Sonntag den 5. Februar ijt im „Zell“, Mühlrüti, ein Kaninden= 
ihmaus mit gemütlicher Unterhaltung und Verlofung abgehalten worden, 
welcher Anlaß über Erwarten ftark bejuhtjmorden iſt. 

Dem verehrten Präfidenten, derjin jo herborragender Weije für 
den fchönen Abend bejorgt war, jei an diejer Stelle der wärmijte Danf 
ausgeiprochen. Der Aftuar: 8. Gmür, 


* * 


Schiweigerifcher 
Geflügel-Buchf-Berein. 





Sektion Ebnat-Rappel. 


Die Sonntag den 29. Januar im 
„Steinfels“, Ebnat, abgehaltene Haupt- 
verfammlung wurde ziemlich gut be> 
fucht, die anderwärts graffierende Jne 
fluenza führt auch bei ung das Regiment 
und verhinderte einige Mitglieder am 
Erſcheinen. 

Zum Stimmenzähler wurde Herr 
Protokoll und Jahresrechnung wurden ver— 


Kuratli, Kappel, gewählt. 
leſen und nach Antrag der Rechnungskommiſſion einſtimmig gutgeheißen. 
Die Rechnung ergab mit Fr. 81.80 Einnahmen und Fr. 81.70 Ausgaben | 
einen Saldo von ganzen 10 Cts. und braucht der Verein |feinez Angit 


zu haben, daß der Kafjier mit der Kafje verjchwinde. Das Vermögen 
beträgt Fr. 574. 50 oder Fr. 12.63 mehr als im Vorjahre, Die bis- 
bherige Kommiffion wurde in globo einjtimmig bejtätigt, ebenjo der bis- 
berige PBräfident U. Nerne. Die Rechnungsfommiflton wurde beitellt 
aus den Herren Frib Brägger, Wattwil, und Ulr. Kuratli, Kappel, und 
alg Delegierte wurden die bisherigen Herren Werne und Stauffadher 
bejtätigt. 
Der bisherige Beitrag von Fr. 2.50 wurde aud für das laufende 
Jahr beſchloſſen. 4 
In der Umfrage wurde die Kommiſſion beauftragt, die Fütterung 
der Vögel im Winter durch billigen Verfauf von Hanfjamen zu fördern. 
Ferner joll die Rommiffion den Marftverhältnifjen entjprechend 
die Gierpreife fejtfeßen und publizieren. i 
Anihliegend an die Verhandlungen fand ein Vortrag jtatt bon 
Heren Bed-Eorrodi über „Brutverlauf und Aufzucht des Sunggeflügels, 
jowie Fütterung und Pflege des Nubgeflügels”. 
Herr Bed-Corrodi entledigte fih feiner Aufgabe in ſehr ausführ— 
licher und verſtändlicher Weiſe und zeigten ſeine Erklärungen, daß der 
Vortragende nicht nur etwa aus Büchern und Schriften zufammen= 
geitelltes Material zum Velten gab, jondern daß er aus feinem reihen 
Schabe eigener Erfahrungen jhöpfte. Der faft 11/2 Stunden dauernde 
Vortrag wurde dann am Schluſſe auch alljeitig lebhaft verdanft und 
iprechen wir Herrn Bed-Corrodi an diefer Stelle nochmals den beiten 
Dank aus und hoffen, daß er einem allfällig jpätern Rufe wieder jo 
bereitwillig Folge leifte. U. Ae. : 


* * 


* 


a 


nr 


E4 
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* 

Oftfchtweizeriiher Verband für Geflügel: und Kaninchenzucht. Es bat 
fih als neue Sektion in den Verband angemeldet: Kaninden- und 
Geflügelzüchter-Verein Arbon. Präfident: Adolf Geiger, Aurora, Arbon; 
Kaffier: Karl Blatter, 3. Sonne; Aftuar: 3. Ilg, 3. Bergli. 30 Mitglieder. 

Alfällige Einfpracdhen follen innert 14 Tagen dem Verbandsfomitee 
eingegeben werden. ! J 

Vereinsjahresberichte bis 11. Februar unbedingt einjenden. 4 

Mit ornithologifhem Gruß! F. Wehrli, Bräfivent. { 


* * * * 3 
Sıhiveizerifcher Blau-Wiener-Rlub. i 
68 wurden neuerdings in den Klub aufgenommen die Ser 
3. Egli, Sattlermeifter, in Nieder-Gösgen und Exrnjt Chantens in Colom= 
bier. Wir heiken dieje neuen Kollegen in unferer Mitte herzlich will- 
fommen und jind überzeugt, an ihnen treue und arbeitsluftige Mit- 
glieder erhalten zu haben. 
ve 


Zwei weitere Anmeldungen jind no dato im Gange. 

Wir erfuchen unjere werten Mitalieder, recht zahlreidh, an 
Generalvderfammlung zu erjcheinen und auch den morgen ftattfindenden 
Bewertungsfurs nicht zu verjäumen. } 











Diejenigen Mitglieder, die am gemeinjchaftlichen Efjen teilnehmen 
wollen, find erjucht, fich rechtzeitig beim Unterzeichneten anzumelden. 
Schönenmerd, den 5. Februar 1911. 
Der Bräfident: A. Linder- Jordi. 
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— —  Kanindenzudhi-Berein Altitetten und Umgebung. Ginladung zum 
Vortrage über Kaninchenzucht von Herrn J. A. Nobel aus Winterthur, 
Sonntag den 12. Februar 1911 im Reſtaurant „Zentral“ in Altſtetten, 
und zwar nachmittags 2 Uhr. Die werten Mitglieder unſeres Vereins, 
ſowie die übrigen, dem Verein noch ferne ſtehenden Züchter, als auch 
Bi der Kaninchenzucht werden hiemit freundlichjt eingeladen zum 
efuche obigen, jehr nüßlichen und zeitgemäßen Vortrages. Als Re— 
 ferent fonnte der in Züchterfreifen beit bewährte und fahfundige Redner 
Herr 3. U. Nobel gewonnen werden und fönnen wir den VBefuchern nur 
derfihern, daß jie an diefem Vortrage viel Nüßliches und Lehrreiches 
' geivinnen werden. Darum alfo auf nädhiten Sonntag nad) dem „Zen- 
Aral“ in Mltitetten. 
De. Der Vorjtand des Kaninchenzucht-Verein Altitetten. 
* * 








* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


aſel. Internationale Jubiläums-Ausſtellung über Geflügel und Vögel, 

berbunden mit Spezial-Abteilung für kuͤnſtliche Geflügelzucht, ver— 

anſtaltet von der Ornithologiſchen Geſellſchaft Baſel, vom 17. bis 
20. März 1911. Anmeleihlug am 22, Februar. 


Wolhuſen. II. Allgemeine Geflügel:, Vogel» und Kaninchen-Ausitellung 
 —  bom 24.—26. März 1911, mit Prämiterung und Verlofung. Anz 
meeldeſchluß 12. Märg. 


— 
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A Berfhiedene Nahricdten. 
% — — Wie wertvoll viele Singvögel für das Gleichgewicht in der Natur 


‚amd den Kampf des Menfchen gegen die Feinde der Kulturpflanzen 
‚ind, mag auch aus folgendem erhbellen: Im Kaiſerl. Geſundheitsamt 
Berlin wurde fejtgeitellt, daß drei Tannenmeifen und drei Blaumeifjen 
‚tägli außer der Hauptfütterung mit Mehlwürmern 8000 bis 9000 
Nonneneier bertilgten. 
— J Ne. 5 „Illuſtr. Sonntagsblatt“ zum „Berner-Jura“. 
—Aſſche⸗ und Sandbad für Hühner. Es muß immer wieder da— 
‚rauf aufmerfjam gemacht werden, daß zu den gefährlichiten Feinden des 
| Beflügels, deren Auftreten den Gejundheitszujtand immer gefährdet, 
‚die zahlreichen Parafiten gehören. Während der ungünjtigen Jahreszeit, 
‚wo das Geflügel jich in das Innere der Wohnungen zurüdzieht, nimmt 
das Ungeziefer desſelben vorzugsweiſe zu. Die Tiere find von einer 
‚quälenden Inrube bejeelt, da3 Gefieder it jtruppig, Freßluft und Gier- 
‚legen nimmt ab. In der wärmeren Jahreszeit, da das Geflügel fich 
| auptjächlich im Freien aufhält, fuchen die Hühner mit Vorliebe folche 
‚Dete auf, wo jie jich in den Staub einfcharren und darin ähnlich wie 
das Wafjergeflügel in dem flüffigen Element, ein Bad nehmen fünnen. 
‚Sie werfen. den Staub in die Höhe, bededen ihr Gefieder damit und 
er ihn duch Sträuben der Federn unmittelbar an die Haut zu 
‚bringen. Nach diefen Sandbade jchütteln jie die erdigen Teile und da- 
mit zugleich die daran haftenden Injekten wieder ab und bringen end- 
Gi nad) der Säuberung ihre Dedfedern wieder in den alten Zuftand. 
Während der Periode, wo die Hühner fich ein folhes Sandbad im Freien 
nicht verihaffen fönnen, juchen fie in den Ställen jede Gelegenheit zum 
Erjaße eines jolhen auf. Wo irgend eine Anfammlung von Sand jtatt- 
findet, benußen je denjelben, um ihrem Inftinft gemäß fie) damit zu 
‚Bejtreuen. Ein joldhes Sandbad ift zur Erhaltung der Gefundheit von 
gan befonderer Bedeutung. Das Huhn badet fich im Sande, wenn e8 
einigung der Haut und Befreiung von Läufen, Milben ufw. fucht. 
E iſt deshalb für jeden Geflügelzüchter eine Pflicht, diefem Mittel zum 
Wohlbefinden des Geflügels durch eine ziwedmäßige Anlage von Bade- 
‚plößen eine erhöhte Wirtjamfeit zu geben. Man bringt eine Mifchung 
von Sand und Ajche (eventuell trodener Erde), gejtogenem Kalk und 
einen geringen Zujab von Schwefelblüte in die Geflügelitälle. Die Be- 
itandteile eines jolhen Exdbades geben dann, mit den Srfrementen der 
Aape: bermijcht, einen wertvollen Dünger. 


—  — Die Schnelligkeit des Windhundes. Durch forgfältige, mit ge- 
nauer Zeitmefjung angejtellte Verjuche bat fich ergeben, dat der Wind- 
Hund das jchnellite aller vierfügigen Tiere ift, da er in vollem Laufe 
gegen 18 Meter in der Sefunde oder in 55% Sekunden einen Kilometer 
‚zurüdlegt, was der Schnelligkeit der Brieftaube fehr nahe Tommt. 
Nennpferde bringen e& jelten über mehr als 18 Meter Geichtwindig- 
feit, während gewijje Windhunde deren Gejchwindigfeit bereits um '; 
übertroffen haben. Wölfe 3. ®. können nur 1 Kilometer in 2 Minuten 
‚zu icklegen, während nach Berichten Nanſens ſibiriſche Hunde, einen 
Schlitten ziehend, auf dem Eife 72 Kilometer in 5 Stunden zurücklegen. 
Dieſe Aufzeichnungen entnehmen wir der neueſten ſoeben erſchienenen 
Nummer der „Sluftrierten Tier- und Gartenwelt“, welche wieder eine 
Fülle prächtiger Jllujtrationen und intereffanter Auffäbe bringt. Jeder 
Tier- und Gartenfreund, aber auch jeder Laie wird an der jorgfältig 
cedigierten Zeitung feine helle Freude haben. Der Verlag Prag, Michaels- 
zaffe 17, verjendet auf Munich Rrobenummern gratis. 


















* 

— | Briefkaften. 

—9 

_. — J. M. in H. Da über die nämliche Verſammlung ſchon in 


— Nummer ein Bericht erſchienen iſt, lege ich den Ihrigen dankend 
veifeite. 








— L. W. in E. Ihre Maibrut-Orpingtonhenne ijt rafch herange- 
wachen, day fie Mitte November mit dem Legen beginnen fonnte. Aber 
nicht oft fommt es vor, daß fich nach 3 Wochen Legezeit fon die Brut- 
hut einftellt und dem Huhn am 7. Dezember 13 feiner eigenen Eier 
untergelegt werden fonnten. Das Nejultat diefer Winterbrut ift ein 
jehr gutes geworden, wozu der überaus milde Winter viel beigetragen 
haben mag. Zehn muntere Küden find ein fchöner Erfolg. Wie id aus 
der Photographie erjehe, find alle Küden bei der Fünftlichen Aufzucht 
prächtig gediehen, denn fie ftehen um den Auttertrog herum und geben 
ein Bild, welches einer Sonnenblume nit unähnlic ift. — Zur An- 
fertigung eines Klifchees find die einzelnen Tiere doch etivag zu un- 
deutlich und muß ich darauf verzichten. Immerhin beiten Danf. 

— E, Sch. in L. on Shrem Schreiben nehme ich gerne Notiz 
und ich will hoffen, Ihre Bemühungen um die Bildung eines Japaner- 
Hubs jeien nicht vergeblich. — Gerne benüße ich die Photographie, um 
das Napanerpaar durch ein KHlifchee einem größeren Züchterfreis bor- 
zuführen. Freundlichen Gruß! 

— J. G. in L. Sie haben offenbar die Nummer 4 diefer Blätter 
nicht aufmerfjam durchgejehen, jonjt würden Sie das Programm zur 
Basler Subiläums-Geflügelausftellung bemerkt haben. Ich ließ Ahnen 
als Drudjache ein folhes Programm zugehen. 

— B. L. in A.a/A. Für legte Nummer fam Ihre Anfrage zu 
jpät. DVei dreien Ihrer Hühner ift die Diphtherie eingefehrt, die ſehr 
anjtedend ijt. Sie haben flug gehandelt, dat Sie die franfen Tiere ab- 
jonderten; gleichwohl müffen Sie gewärtig fein, daß noch manches der 
gebt noch gefunden Hühner auch ergriffen wird. Diefe Krankheit entiteht 
nur duch Mebertragung, aber durch wen fie übertragen, eingejchleppt 
wird, das fann ich von hier aus nicht entjcheiden. — Die diphtheritiiche 
Augenentzündung behandeln Sie mit 1° Zinfvitriollöfung, die Belag— 
majjen im Rachen und Luftröhre mit 2% Sublimatlöfung in Gly- 
zerin. — hr praftifch, eingerichteter Stall, der mit Torfmull ge- 
füllte Doppeltwände hat, fan nicht die Urfache fein, daß Sie diefen 
Winter mehr franfe Hühner und weniger Eier haben als früher, mo 
der Stall noch primitiv eingerichtet war und die Hühner manchmal den 
Kamm erfroren hatten. Für reine Luft wird wohl geforgt fein; wenn 
es an jolher fehlen würde, jo wäre eben die Einrichtung nicht fo praf- 
tijch. Auch im Winter foll am Tage ein Fenfterchen geöffnet werden und 
die Tiere jollen Gelegenheit haben, ins Freie zu gehen. Beachten Sie 
dies, dann wird auch der Gejundheitszuftand der Hühner gehoben mwer- 
den. — Sch glaube faum, daß der heurige Winter für die Hühner be- 
fonders ungünitig ei. 

— Th. B. in E. Shren Kartengruß mit dem jchönen frangöfifchen 
Schwarzihed-Widder verdanfe ich aufs freundlichite. Ich glaube gerne, 
daß Ihnen diejes Tier feines vorzüglicen Typus wegen befonderz lieb 
it. Nach dem Bilde zu urteilen, find die fchwarzen Stellen am Hinter- 
rüden und an den Seiten reichlich mit weißen Haaren durchfeßt, welcher 
Mangel weggezüchtet werden jollte. Dies ijt eben nicht fo leicht. Freund- 
lichen Gruß! 

— H. M. in Z, V. hr Geflügelfutter ijt zu wenig fetthaltig. 
Fügen Sie dem Weichfutter eine Hand voll Fleifchmehl oder Fifchmehl 
bei und reichen Sie getrodnete zerjtoßene Gierjchalen, alten Mauerfhutt 
und Grit. Auch zerfleinerte Holzkohle, von der die Hühner nach Belieben 


‚ frejien fönnen, trägt zur Regelung der Verdauung bei. 


— H.L. in G. Sie werden brieflihen Bericht erhalten. 

— P. Sch. in A. Nijtfäften für eine Nanarienflughede fann ich 
sonen einige Dußend gratis abgeben. E& jind dies ähnliche Käftchen, 
wie in der Kanarienhede an den Außenfeiten der Käfige angehängt 
werden, nur etwas größer. Das eigentliche Nejt befteht aus einem 
tleinen Holzfäftchen, welches in den Nijtfaiten gejtellt wird. Dadurch 
wollte ich verhüten, daß der brütende Vogel feinen Schwanz beitoße 
oder aus dem Nejte fallende Eier und Junge auf den Stubenboden 
herabfallen. In meinen Niftfäjtchen fan nicht leicht ein junger Vogel 
verunglüden, jofern man regelmäßig die Nejter fontrolliert. — Ich 
babe früher mit Vorliebe Flughede betrieben, die allerdings mehr Auf- 
licht erfordert als die Käfighede, die aber auch mehr Unterhaltung bietet. 
Und um lebtere ijt eg Ihnen ja zu tun. 

— J. P. in O. &3 gibt einige Zeitungen, die bejtändig auf der 
Werbung nad Inferaten find. Aus den „Oxnith. Blättern“ wird fait 
jedes Injerat ausgefchnitten, auf eine Karte geflebt und dem Aufgeber 
desfelben zugefendet. Dabei wird in mehr oder weniger reflamehafter 
Weife auf den riefigen Erfolg der Inferate in ihrer eigenen Zeitung 
bingetwiejen und ein Muftrag erbeten. Dies ift fcheints auch bei Ihrem, 
in Nr, 50 diefer Blätter erfchienenen Injerat fo gewefen. Und nun 
jollen Sie Fr. 1.05 bezahlen, objchon Sie feinen Auftrag zur Aufnahme 
des Snjerates gegeben haben. Sie fragen nun, was Sie tun follen. 
VWenn Sie fiher find, daß Sie die Aufnahme des betreffenden Anferates 
nicht gefordert haben, dann find Sie auch nichts fehuldig und Sie 
brauchen jich wegen der iwiederholten Mahnungen und felbft der Drohuna 
bom 1. Kebruar nicht aufzuregen. Der Verlag jener Zeitung wird fich 
hüten, Zhren Namen als Nichtzahler fo lange an der „Schwarzen Tafel“ 
itehen zu laffen, bis Sie Ihren vermeintlichen Verpflichtungen nachge- 
fommen find, wenn er nicht einen Auftrag mit Ihrer Unterfchrift als 
Beleg in den Händen hat. Wäre aber leßteres der Fall, jo würde ich 
Shnen doch raten, den tleinen Betrag zu entrichten. Ueberlegen Sie fich 
nun, was Sie in diefer Angelegenheit machen wollen. 

— J. B. in R. Beadten Sie gefälligit den Artifel „Bajtardzucht 
mit Stiegliß” in Nummer 5 diefer Blätter. Dort ift befprochen worden, 
daß zumweilen der Stieglik fi ablehnend gegen das Kanarienmweibchen 
berhält und es nicht begattet. Dann fünnen natürlich die Gier auch 
nicht befruchtet jein. Wenn Sie im vorigen Nabr mit der Baftardzucht 
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feinen Erfolg hatten, jo berjuchen Sie e8 diejes Jahı nochmals; viel- 
feicht gelingt es. bejjer. Velten Sie auch einen fräftigen Dijtelfini- 


hahn und .ein 
empfehlen, für 


gefundes Kanarienweibchen ? 
den einen oder anderen Vogel Erſatz zu beſchaffen. — 


Wenn nicht, 


würde ich 


Bei den Diſtelfinken läßt ſich das Geſchlecht nicht leicht unterſcheiden; 
das ſicherſte Zeichen eines Männchens iſt der Geſang und der Steiß— 


zapfen. 

— ——— 
Cayennepfeffer erhalten 
Gohlis. Die 


Ch.-d.-F. 


Verfaufsitelle von Namsdens Cayenı 


— esta FoLena DD). 
wochen gerade jo gefüttert wie 


feiner Sämereien, jondern nur Weicdhfutter. 


Ramsdens 
Sie bei Oskar Blumeberger & Co. in Leipsgig— 
Pfunddoſe koſtet Mk. 3.50. Ob 
epfeffer ijt, weiß ich nicht. 

unge Enten werden in den eriten Lebens⸗ 
die jungen Hühner, nur bedarf es dazu 


reinen gejichmadlojen 


auch in der Schweiz eine 


Ich verivendete jtets ſchwach 


angefeuchtetes Spratts Nüdenfutter, tworunter ich veichlih Grünes gab, 


(e&tereg natürlich rein gejchnitten. 


Nach 14 Tagen wurde dann ange- 


T 





1 
1911 


brühter Aleifchfrijel darunter gemengt und auch bverjdiedene ‚Abfälle‘ 
aus der Küche. Die Enten find übrigens _jtets bei gutem Appetit, ſie 
freifen gewaltig, wachjen aber auch jehr ichnell heran und werden bei 
diejer Fütterung jtarf und Fräftig. — Yur Schlaht bejtimimte Jungs 
enten erhalten im Alter von 6 Wochen mit Magermilh angefeuchtetes 
Seritenjchrot und Weizen. Lebteren jtreut man ins Wafjergefäß. Trint- 
wafjer muß jtet3 vorhanden jein, Badewafjer ijt nicht nötig oder braucht 
täglich nur einmal auf etwa eine Stunde gereicht werden. Im Alter: 
von 10 bis 12 Moden find die Jungenten jchlahtreif; man ſoll ſie 
ſchlachten, ehe der Federwechſel beginnt. — Will man den Enten beim 
Schlachten den Kopf nicht ganz abfchlagen, jo gibt man zuerjt einen 
feiten Betäubungsjchlag und dann durchiticht man mit einem jeharfen 
ipißen Meffer dicht hinter dem Kopf die Luftröhre. Hierzu gehört aber 
Uebung. — Wenn Kaninchen Junge jäugen, reicht man neben dem ge= 
mwöhnlichen Futter täglich zweimal in Milch ermweichtes Brot und etwas 
Hafer. Immerhin nie mehr, wie jofort aufgeftejien wird.  E.B.-C. 








Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redaktor &. Berk-Uprrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Borgen), zu richten. 





= Anzeigen. 
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JZuſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), 
Bnhdenderei Berihthans (vormals Ulrich & Co. 


an die 


ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 





Marktbericht. Hu verkaufen. 
Zürich. Ztädtiſcher Wochenmarlt | 





bom 3. Februar 1911. 
Auffuhr wieder jhwach. E32 galten: 


1.2 ſchwarze Orpingtons, Hahn 
1910er, Hennen 1909er Brut, à Fr. 25, 
1.0 rebhuhnf. Wyandotte, 10er Brut, 
Fr. 8, 1. 1 gelbe Orpingtons, 1910er 
Brut, A Fr. 15, 1.2 rebhuhnf. Ita— 








bennen, wenn möglich rojenfänmig. 
fräftigen, 


Prachtstier. 
ſelben gegen reinweiße Italiener— 


Zu kaufen geſucht. 


Zu verkaufen. 


5 Paar ff. Brieftauben, in blau 
und gehämmert, zuchtfähig, von beſter 
Abftammung, A Fr. 3, 7380 

J. Zehntner-Howald, 
Güterjtraße 104, Bafel. 


Tanben= Verkauf. 


Wegen vorgerüdtem Alter, verfaufe 
jämtlihe Tauben: 3 Baar Briefer 
A Fr. 3, 3 Paar Starhälfe A Fr. 3 
und 2 Baar Keldtauben A Fr. 2 per 
Paar, famthaft Fr. 20.—. u 

U. Gutmann, rue du Midi, 
-284- St.\mmer. 


Zu kaufen geſucht. 


2 reinweiße, kräftige Minorka— 


Zu vertaufen: Reinweißen, ſehr 
jungen Wyandottehahn, 
Ebent. vertauſche den— 





432 
Limacher, Schweizerhof, 
St. Moritz (Engadin). 


F. 


1 Trutbenne, als Brüterin. 
Dfferten an -456=- 
Müller, Bäder, Biberiit. 





x 
} 


Zu fanfen gefuht. | Bun verkaufen. & 


| 6Stücgejperberte Mechelner-Hennen. 
6 Stücf rebduhnfarbige Ital.-Hennen. 
Alles 1910er Tiere; für Nußzivede. 


Zirfa 20 Paar blaue u. jchwarze 





per Stüd liener, 1909er Brut, & Fr. 20, alles 
Gier . $r. —16 bi8 $r.—.18 J.-lajj. Ausitellungstiere u. legend. | hühner. 
Rifteneier . . m — 12.» „ —14| Taufe auf I.-klaſſ. Peking-Enten, 
per Hundert „ —— „ „ —.— | Junge Leghühner od. Emdener Gänſe, 
Suppenhühner „ 83.— 350 1.0 reinweißer 1.-flafj. belg. Riejen- | 
Höhne, 2. u m 78.80, R.,5 Mite. alt, jehr jcehwer, zu Br. 12.) 
Jungbühner . „ 240 „ „ 3.— | Taufche dito grauen, suchtfähig. | 
Boulets ı An 2 300 at Alf. Trahsier, Hinterholz, 
Enten 7.7.27 5: 8.50: 0005 As «468° Hombredtifon. 
Saner er vu u NA Ed. 
RO 5 Bm in m a 
006060 ER | 
Kaninden ... „ nn. 420 | 
ı de p. l/akg ” ee " „ I J 
unde, . m nn | Gebe gelegenheitshalber mit aller 
Meerjgweinden „ 1— » „ 150 | Garantie für volle Gejundheit| 
und Legen ab: -440=- | 


Geflügel 


Zu verkaufen. 


zu 
Leghühner 
Truthühner, Enten, Gänfe, in ge- 
funder, ftarfer Ware, offeriert zu 
billigften PBreifen. Verkauf, Taufch 
und Kauf von Naffegeflügel. -340- 
GeflügelHof Walded, 
Walhiwil am Zugerjee. 


ME Die beiten und billigften 
Legehühner 
liefert laut Preisliſte 218 
F. Küttel in Ingenbohl. 


3 offeriere franto 
legereife, 1910er, bunte, jehwarze u. 
gefperberte 444- 


Hühner. 


Minimum 18 Stüd im Detail. 
Stärkſte Truthennen. 
Brofpeft gratis. 

Abfat 1910: 19,000 Stüd. 

MY. SBaller, Ber (Waadt). 











Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 
als Sport- 


Das Italienerhuln usa vaecnunn. 


Preis hübsch broschirt Fr. 3. 


Von E. Beck-Corrodi. Mit vielen 
Abbildungen und 6 Farbendrucktafeln. 





30 jchm. Minorfas A Fr. 4.25. 
50 rebhuhnfarbige Jtaliener Fr. 4.50 
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Seltene Gelegenheit für Züchter, 
meil ich den ganzen Beitand über» 
nommen u. fofort liquidiert jein muß. 
Paul Staechelin, Yaran. 
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Minorka! 


2.0 FF. Augftellungstiere, 10er- 
Brut, Fr. 8 und 12. -411- 
N. Burgunder Jent, 
Mitgl.d. Sch. M.-El., Heimenbaufen, 
Kt. Bern. 
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Bruthühner, 
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Offerten mit Preisangabe erbittet 
477=- Dr. ©, Siegler, Lenzburg. 





| —AX 





zu Fr. 6; 1 Paar gelbe Kanarien— 
bögel Fr. 10; 1 Paar Schecken Fr. 8. 
Ferner ‚eine Japanerzibbe, 8 Mie., 
Sr. 6.—. 
412. 


Berfaufe 1 Baar erjtflafiige Sati- 
netten-Möpli, ganz gutes Zuchtpaar, 


1.0 Schmarzeliter, jchones 
1.50 


— — 


Ziertauben, per Baar Fr. 5.—; dato 

günitigite Zeit zum Gingemwöhnen bot 

der Brutzeit. 355» 
Emil Thut, Ziegelei, Yaran. 


Tauben-Verkauf, 


1 Baar mehlfarb. mit Goldfragen 


Zu verlaufen. 


_Offeriere 1.1 jehr jchöne Holländer" yon I,präm. Abjtg., Sr. 4 1 Dit 
Sfabellenfröpfer für nur ST, 4 Täuber Fr. 2. 2 genagelte Täubinnen 
-412= . Alois Eihhorn, Shwy. | dito A Fr.1.20. Ferner weiße Brief 





täubin Fr. 1.50. 2 jchwarze Täu 
binnen & Fr. 1. -481« 
%. KellersOfle, Toos (Thurgau): 


Zu berfanfen. 


Ein Baar reinmweige Turteltauben 








Zu kaufen geſucht. 
Kaufe p 


Gottl. Wuthrich, 
Lauperswil, Kt. Bern. 











für nur Fr. 7. As6Paar prima Elmer-Tauben. 
J. Zürcher, Schwyß 2463 Anton Zeier, Triengen 
Verſaufe vilig: 2u kaufen geſuaht 
Ein Paar Turteltauben. 445 


er Tier, | Mit Briefmarken zur Weiterbeför 








1.00. Erd derung verfehene Offerten unt. Chifft 

0 Briefer, rot, helliehwänzig, Fr. 2. ‚445 befö i | 
5 hit schämen, “LS F Orn. 445 befördert die Exrped. 3 
1 blaue Briefer, Fr. 2. 4 
1 Stralj.-Hodhfl., w., Fr. 1.50. Zu kaufen gesucht. 
1 jächjifche Schnipp. » Schwarziv.- | 1 gelbe, engl. Kröpfer-Täubin, 
Schwänze, vd. I.präm. Abft., f.| 1 nagelgraue Mönd- „u 
gläng. Gefieder, Fr. 10. 1 gelbe Glitertäubin, „418 
Berpad. einjenden. Offerten an 2 ungehaubte Rotadhen-Täubinner 
&. Weber, 3. „Gerbe“, Oberuzmil, Offerten an ; 


Kt. St. Gallen. Dr. &% Reutty, Wil (St. Gallen) 
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Einſſuß des Futters auf Fleiſch und Eier des 


Geſlügels. 


Es wurden und werden heute noch Zweifel laut, ob wirklich das 





Fleiſch und die Eier von der Fütterung beeinflußt werden. Doch ein 
jeder erfahrene Züchter zweifelt nicht mehr daran. Welchen Einfluß 


046 verjcehiedenartige Futter fchon auf das Wachstum und Gedeihen 
‚der Hühner hat, ift längft erwiefen und wir wiljen auch jo ziemlich 
aenau, was und welche Stoffe das Futter enthalten muß, wenn die 
Hühner gedeihen jollen. Das Huhn nährt fih im allgemeinen von drei 
Teilen Körnerfutter, aljo vegetabilifcher Koft, und einem Teil ani- 
maliſchen Stoffen, alfo Fleifch. Nım fommt es allerdings wohl genau 
darauf an, von welcher Art und welcher Beichaffenheit das Futter ift. 
Geringwertiges Körnerfutter, wie die fogenannte Schwenmgerfte, 
enthält befanntermaßen bei weitem weniger Näbrftoffe, als vollwich- 
tige Körner, doch auch legtere können den Tieren nichts nüßen, fon: 
dern fönnen eher noch jchädlich wirken, wenn die Körner verdorben find. 





sn gleichen Verhältnis jteht es mit den animalischen Stoffen. 
Hat das Huhn freien Auslauf auf Wiejfe oder Feld, dann findet e8 
Würmer und Schneden die Hülle und Fülle und alle diefe animaltfchen 
Stoffe find frifch und dem Tiere zuträglich. Werden die Hühner aber 
in geichlojienen Gehöften gehalten und denjelben die nötige Fleifchkoft 
verabreicht, jo gejchieht es auch manchmal, daß den Tieren verdorbenes 
Fleifeh vorgeworfen wird, und nur Hunger und Gier Fan das Ge: 
flügel bewegen, dieje unbrauchbaren Stoffe zu verzehren. Wenn num 
auch die inneren Organe der Gefchöpfe jo eingerichtet find, daß alles 
Verzehrte verdaut wird, jo tft es doch leicht erklärlich, daß das Ge- 
offene Einfluß auf das Fleisch, welches fih doch erit aus den Nab- 
rungsitoffen bildet, haben muß, und leicht verklärlich ift es auch, daß 
jelbjt die Produkte des legenden Huhnes, aljo die Eier, davon beein- 
flußt werden. Während bei dem einen Huhn das Fleisch ziemlich weif; 
tft, erjcheint es bei anderen quittegelb. Der weißen Haut und demzu 
folge auch dem weißen Sleifch ift itets der Vorzug zu geben. Wir haben 
allerdings Hühnerarten, welche bei weißer Haut auch weißes Fleiich 
haben, während andere, bejonders die gelbfüßigen, zu gelber Haut 
und ebenjolchem Fleijch neigen, längft aber find wir uns darüber einig, 
daß Durch verkehrte Fütterung oder verkehrte Maft auch bei unjerem 
weißfleiichigen Geflügel gelbe Haut und gelbes Fett erzielt wird. Be- 
jonders ift e&$ die Maisfütterung,e welche dies verurjacht, während 


* 
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Hafer, Gerſte und Buchweizen das Fleiſch und die Haut nicht gelb 
färben und gleichzeitig, beſonders wenn die obengenannten Stoffe in 
der Maſtzeit mit Milch verabreicht werden, das Fleiſch appetitlicher 


und wohlſchmeckender machen. Dies zeigt alſo deutlich, daß die Füt— 


terung wejentlichen Einfluß auf das Fleijch des Seflügels hat. Aber 
auch der Geſchmack und jelbjt der Gerud) der Eier hängt innig mit der 
Fütterung des Geflügels zufanmen. 

Wenn auch im Aeufern die Eier einander aleichen, jo können ſie 
doch ganz verfchieden im Inhalt ſein. Oeffnen wir frifehe Eier, jo 
können wir jehon die verjhiedenartige Färbung des Dotters bemerken. 
Während das eine Eidotter orangegelb ericheint, geht die Farbe bei 
dem andern in ein fades Blafgelb über. Auch hier ift die Fütterung des 
Huhnes beeinfluſſend auf die Farbe. Blaßgelbe Dotter zeigen uns, daß 
den Hühnern wenig ſolche Nahrungsſtoffe zugeführt werden, welche 
zur richtigen Ernährung nötig ſind. Dazu gehört auch das Grünfutter. 
Hühner, welche freien Auslauf haben, denen ſteht auch Grünzeug ge 
nügend zur Verfügung, derartige Hühner werden aber auch keine blaß— 
gelben Dotter in ihren gelegten Eiern haben. Geſchmack und Geruch 
find bei folchen Eiern ſtets friſch und belebend, während bei verkehrter 
Fütterung auch ein gewaltiger Unterſchied gefunden wird. Fleiſch in 
übergroßem Maße gefüttert läßt allerdings das Eidotter auch nicht 
verblaſſen, gibt aber demſelben einen weniger guten Geſchmack und, 
falls das Fleiſch nicht ganz friſch war, auch einen unangenehm dumpfen 
Geruch. Letzterer kann aber auch beim Ei durch verdorbenes, dumpfiges 
Körnerfutter hervorgerufen werden, während die Eier ſolcher Hühner, 
welche gute und geſunde Körner im richtigen Verhältnis zur Fleiſch— 
koſt erhalten, nie dumpf ſchmecken, ſo lange ſie friſch ſind. Auch dem 
Aufbewahrungsort der Eier muß gehörige Aufmerkſamkeit geſchenkt 
werden, denn ſelbſt die beſten Eier können verderben, wenn ſie in 
dumpfigen, feuchten Räumen aufbewahrt werden. J. 


Einiges zut Auſßzucht der Zwerghühner. 


Trotz der in den letzten Jahren beſonders mächtigen Beſtre— 
bungen, die Nutzgeflügelzucht zu heben, hat dennoch auch bei uns die 
Liebhaberei für Zwergraſſen recht erfreulich zugenommen. Aber ſind 
denn Zwerghühner keine Nutzhühner? Allgemein iſt man noch der An— 
ſicht, die Zucht und Haltung der Zwerghuhnraſſen ſei eine Spielerei 
und von einem Nutzen könne dabei keine Rede ſein. Aber es 
gibt Verhältniſſe, in welchen allein die Zwerge als Nutzhühner gelten 
können. Solche Verhältniſſe finden wir häufig in jeder Großſtadt. Bei 
entſprechender Pflege kann man Zwerge auf jedem, auch auf dem 
kleinſten Raumée mit Nutzen halten. Friſche Eier, ſelbſt Wintereier 
werden ſie uns liefern und die Freude am Schönen darf auch in die 
Wagſchale geworfen werden. 

Vielfach iſt man nun der Anſicht, die Aufzucht der Zwerge ſei 
beſonders ſchwierig und man bedürfe dazu viel Raum. Gewiß ſind die 
jungen Tierchen klein und zart, aber durchaus nicht ſchwächlich; und 
wenn auch ein großer, freier Auslauf in Wieſen und Gärten das Ideal 
des Zwerghuhnzüchters iſt, ſo kommt man auch mit einem kleinen Raum 
aus. Es darf nur kein gepflaſterter Hofraum ſein. In dieſem Falle iſt 
es notwendig, den Raum mit Erde, Sand und Raſen zu belegen und 
genügen in ſolchen Fällen auch einige Quadratmeter Raum. Man 
muß dann aber zu füttern verſtehen. Als erſtes Futter haben wir den 
Zwerghuhnkücken mit beſtem Erfolg Spratts Faſanenfutter gereicht. 
Daneben gaben wir Hirſe und Bruchreis. Alles, auch das Sprattſche 
Futter gaben wir trocken und als Getränk erhalten die Tierchen klares 
Waſſer. Grünfutter kann man leicht in Käſten ziehen, z. B. Schnitt— 
ſalat. Grit darf nicht fehlen und wer über eine Mehlwurmhecke ver— 
fügt, gebe den Tierchen hin und wieder einen Wurm. 

Wichtig iſt es für die Brut, die geeigneten Hennen zu bekommen. 
Große Raſſen eignen ſich als Bruthennen nicht, am beſten ſind Zwerge 
und zwar Seidenhühner. Bei großen Raſſen werden zu leicht die zarten 
Kücken zertreten. Auch eine Brutmaſchine kann mit gutem Erfolg ver— 
wendet werden. 

Mit der Brut braucht man nicht ſo eilig zu ſein, man kommt auch 
dann zum Ziele, wenn man erſt im Mai oder Juni mit der Brut be— 
ginnt, und gerade Kücken aus dieſer Zeit ſind die beſten Ausſtellungs— 
tiere auch für die Junggeflügelſchauen. Allzuſpäte Bruten ver— 
meide man. Kl. 








Das Waldkänzden im Tanbenfdlage. 
Bon Tb. Brüfhmeiler, Neufich-Egnad). 


. 





Als ich vor ungefähr 10 Tagen ein Paar Almondtauben ein: 
taufehte und jelben nad) 3 Tagen Haft freien Flug gewährte, tft mir 
der Täuber in den Schlag meines Nachbarn entwichen. Der Schlag 
meines Nachbars befist aber feinen jog. Fäller, um die Tauben einzu: 
fangen, und jo mußte ich es dem Schiekjal überlaffen, ob ich wieder zu 
meiner Taube gelangen würde. Schon früh am Morgen habe ich Aus- 
ihau gehalten, und als ich dann gegen Mittag wieder vergebens Umz 
ichau hielt, gewahrte ih auf der Dachrinne einen Waldfauz, der aber, 
als er mich fah, jofort weiterflog. Nichts gutes ahnend, begab fi 
mein Nachbar in ven Taubenjchlag und überbrachte mir meinen Täus 
ber, dem von dem Schnabel des mörderifchen Kauzes der Kopf abges 
viffen worden war. Der Nücen der Taube war wie eine Nußſchale 
ganz ausgehöhlt. So etwas hätte ich denn doch dem kleinen Waldkauz 
nicht zugetraut, der nicht einmal die Größe einer kleinen Mövchentaube 
beſitzt, und der nach meinem Brockhaus-Lexikon ein ganz nützlicher 
Vogel ſein ſoll. Es heißt dort, daß von unſeren Eulenarten nur der 
Uhu ſich an größere Vögel wage. 

Bei diefem einen Verbrechen iſt es aber nicht geblieben. Als ich 
erfuhr, ſie gehen nur des Nachts auf Raub aus oder doch wenigſtens 
in der Dämmerung, dachte ih, da Fann ich mich vor diefem böjen 
Räuber ſchon ſchüßen. Ich jperrte die Tauben vor 4 Uhr ein bis 
morgens zirka 9 Uhr. So ging dann 2 Tage alles gut, als ich dann 
Samstag den 4. Februar bei prächtigem Sonnenjcheine nachmittags 
4 Uhr Nachjehau hielt, gewahrte ich, daß Feine von meinen Tauben 
fih im Schlage befand; jelbft die Brutpaare, die Eier hatten, waren 
draußen. Jh eilte in den Schlag, wo der Waldfauz ganz gemütlich 
beim Male jah und ein fehon flügges Mövchen auffraß. Sofortiges 
Herunterlaffen des Schiebers war mein erfter Gedanke, und richtig, 
der Kauz war in meinem Befis. Ein anderer Nachbar, dem ich nachher 
diefes freche Gebahren des jonft als jo harmlos gejchilderten Vogels erz 
zählte, hielt Nachjehen in feinem Taubenjchlag und fand drei weiße 
Pfautauben ganz gleich angefreiien wie meinen Almondtümmler. Das 
durch Fam auch Licht in eine frühere Erfahrung. Als ich noch in No= 
manshorn war, befaß mein damaliger Hausbefiger etwa 30 Gaſſen— 
tauben, von denen er, als ich noch bei ihm wohnte, faft jeden Morgen 
eine jo auf gleiche Art angefreffene Taube vorfand. Wir glaubten da 
mals an Natten oder Wiejel, Marder oder jo etwas, wir ftellten 
Fallen, legten Gift, alles umfonst; wir famen zu feinen Rejultat. 
Nun bin ich aufgeklärt und obwohl der Kauz ein fonft näßlicher Vogel 
fein joll, kann er einem Taubenliebhaber doc) großen Schaden zufügen. 
Nun, der, den ich gefangen habe, macht feiner Taube mehr etwas, denn 
er wird in die Sammlung eines Bekannten gelangen, der jhon eine 
ihöne Kollektion ausgeftopfter Vögel befist. Jhm macht diejes jchöne 
Gremplar große Freude. ’ 
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Die Haubenlerche. 





Von den wenigen Lerchen, die ſich zur Sommerszeit bei uns auf 
halten, iſt die Haubenlerche die bekannteſte, bekannt namentlich wegen 
ihren verlängerten Schopffedern, welche eine Haube bilden. Sie iſt 
oberhalb rötlich fahlgrau, unterhalb hellgelblich fahl; jede Feder hat 
einen dunkeln Schaftſtrich, wodurch eine geflammte Zeichnung ent— 
ſteht. Nur die gelblich weiße Kehle, der Hinterbauch und ein lichter 
Streifen über dem Auge ſind nicht gefleckt. Die Schwingen ſind makt 
dunkelbraun, fahl geſäumt, der Schwanz iſt ſchwärzlich braun, an den 
äußeren Federn roſtfarben gerandet. Unterflügeldecken licht roſtfarben 
Das Auge iſt braun, der Schnabel dunkelgrau, unten horngrau, die 
Füße ſind rötlich fleiſchfarben mit dem den Lerchen eigentümlichen 
langen Sporn an der Hinterzehe. Den Kopf ziert eine Spitzhaube 
welche niedergelegt werden Fann. Das Weibehen ift etwas fleiner; dit 
Oberbruft ift jtärfer und größer gefledt, die Haube etwas fleiner. Dat 
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Gefieder der Haubenlerchen wechjelt übrigens von fahlgrau bis zum 
hellen Sandgelb und folhe bemerkbare Abweichungen follen fich auch 
im Gejang der Vögel verschiedener Länder zeigen. 
Die Haubenlerche bewohnt faft ganz Europa, mit Ausnahme von 
Schweden, Dänemark und Rupland. Im Süden ift fie häufiger als 
| im Norden, aber jehr zahlreich ift fie nirgends. Sie hält fi an Land: 
fragen und Wegen auf, bei uns in der Nähe menjchliher Wohnungen, 
auf Rainen, Angern und Triften; üppige Getreidefelder und feuchte 
 MWiejen meidet jie und Waldungen bejucht fie nur dann, wenn große 
‚Heerftraßen diejelben durchichneiden. Sie gehört zu den Zugvögeln, 
' Doch darf fie bei uns zu den Standvögeln gezählt werden, ähnlich dem 
 Buchfink. In den Straßen der Städte und Dörfer findet man fie oft 
‚in Geiillihaft von Sperlingen und Ammern, mit denen fie nach Nah: 
rung ausgeht. Dabei zeigt fie jich gar nicht chen vor dem Menjchen, 
\ ift aber gewandt und flink in allen ihren Bewegungen, jowohl im 
Laufen wie im Fliegen. Als Nahrung wählt jie alles Geniepbare, 
was fie auf der Straße findet, jowie Kleine Sämereien, Unfrautjamen 
und kleme Kerbtiere. 

Die Haubenlerche baut ihr Neft meift auf die Erde, jeltener in 
Strohdädhern, in Kraut: und Kartoffelfeldern, im Gebüjch der Gärten, 
im niederen Getreide und dergleichen. Es ähnelt dem der Feldlerche. 
Das Gelege zählt 4—5 Cier, die in 14 Tagen erbrütet werden. 
Wenn man die in Städte einmindenden Landjtraßen oder die 

eien Wläbe vor den Güterfchuppen der Bahnhöfe und in der Nähe 

‚ größerer Getreidejpeicher auf ihr Vogelleben unterjuchen würde, jo 

' fönnte man viel öfter das Vorhandenfein der Haubenlerche wahr: 
nehmen, als es gejchieht. Unter den zahlreichen Sperlingen und Gold- 

‚ ammern auf folhen günftigen Futterplägen tummeln fi meiſt auch 
einige Haubenlerchen mit herum. Bei einem flüchtigen Blick Fallen 

dieje nicht immer auf; fie unterfcheiden fich nicht jo jehr für den ober- 

‚ Hächlichen Beobachter. Wer aber verſchiedene Unterſcheidungsmerk— 

male kennt oder mit Aufmerkſamkeit die ganze Geſellſchaft überblickt, 

der erkennt doch die verſchiedenen Arten. Vielleicht fällt dem Beob— 
achter auf, daß einzelne Vögel einen kleinen Federſchopf, eine kleine 

Spitzhaube haben, oder daß ſie nicht hüpfen, ſondern ſchrittweiſe 

laufen (dies tun zwar auch die Buchfinken) oder man entdeckt den ſehr 

langen und wenig gekrümmten Sporn an der Hinterzehe. Alle dieſe 

Zeichen deuten darauf hin, daß man Haubenlerchen vor ſich hat. So 
ſah ich vor einigen Jahren unter Goldammern und Sperlingen zwei 
oder drei Haubenlerchen, die im Januar in Baſel neben dem Geleiſe 
des elektriſchen Tram mit der Nahrungsſuche beſchäftigt waren. Es 

lag Schnee, war aber Tauwetter, und die Vögel liefen wohlgemut und 
arglos durch die ſich bildenden Waſſerpfützen. 

Der Geſang der Haubenlerche iſt als mittelmäßig zu bezeichnen. 
Wenn geſagt wurde, der Geſang der Vögel verſchiedener Länder ſei 
ſo verſchieden geweſen wie das ſtark abweichende Gefieder, ſo iſt da— 
runter nicht zu verſtehen, die beſſeren Geſänge hätten mit dem Lied 
der Haidelerche oder der Feldlerche gleichgeſtellt werden können. Ein 

Schriftſteller verſichert, manche Haubenlerche ſei ein eigentlicher Vir— 

tuos und dann leiſte ſie „faſt mehr“ wie die Feldlerche. Ich habe noch 

keinen ſolchen Virtuoſen unter den Haubenlerchen gehört, obſchon ich 
die Lerchen alle ſchon in mehreren Exemplaren gehalten habe. Das 

Lied der Haubenlerche beiteht aus hellen Pfiffen, die mehr oder weni= 

ger melodisch find und nicht durch wirbelnde Strophen miteinander ver- 

bunden find. Homeyer ift ganz begeiftert vom Vortrag der jpani= 
hen Haubenlerche, der den der Hatdelerche noch bedeutend über: 
‚treffen fol. 

—— Für unfere DVogelfreunde ift die Haubenlerche immerhin der 
Beachtung wert, bejonders wenn der Liebhaber verjchievene Vogel: 

‚ arten hält, vie fich in ihren Gejang ergänzen. Als Einzelfänger wird 

die Haubenlerche kaum genügen. E. B.-C. 
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& Bogelliebhaberei und Wogelfang in Japan. 


x Von Karl Berger. 










"ze (Fortfeßung). 
Zahlreich unter den Dickſchnäblern find auch hier die Finken, 
‚den Begriff im weiteften Sinne gefaßt. Da ijt einmal das Corps 


der Spagen! Der Sperling Chinas und Japans, der auch auf For: 
moja vorfommt, ift der Nöteliperling (Passer russatus Temm.). 
Er ftimmt in der allgemeinen Färbung mit unferem SHausjperling 
überein, ähnelt aber in der Lebensweife mehr dem Feldjpagen. Doch 
hält fich auch diefer, P. montanus, in den angegebenen Gebieten auf, 
und er bildet neben Naben in den Straßen der japanischen Ortichaf- 
ten einen ftändigen Gaft. Auch der Berafink ift ein in Japan anſäſſi— 
ger Vogel (Fringilla montifringilla), und vom Masfenkernbeißer 
(Coceothraustes personatus) jagt Brehm: „Scheint nur in Ja— 
pan vorzufommen und joll dort gefangen gehalten werden“ (Ge: 
fangene Vögel, Bd. I, ©. 344). Steger erwähnt no für Japan 
als unferem Ginpel ähnli” Pyrrhula sanguinolenta, mit dem 
vielleicht der durch prachtoll rote Unterjeite ausgezeichnete Meijen- 
aqimpel (P. sibirica) gemeint ift, alS dejjen Heimat jumpfige Gegen- 
den Oftafiens angegeben find. Der Kanarienvogel wurde in japan 
erft um die Mitte des 19. Jahrhunderts eingeführt. Doch gelangte er 
dajelbjt lange nicht zu der Bedeutung, wie in Europa. Was er uns 
ift, das ift dem Japaner eine Amadine, die Spitzſchwanzmunie 
(Spermestes acuticauda, Hodgs). Sie ift im unteren Himalaya- 
gürtel, in den öftlichen Provinzen Yndiens, in Süodchina, auf For— 
mofa und Hainan häufig. Seit uralten Zeiten wird fie in Japan in 
Gefangenfchaft gehalten; fie brütet regelmäßig im Käfig und erzeugt 
die allerverschiedenften Spielarten. Auch andere Amadinen bezieht der 
japanifche Vogelliebhaber vom Feitlande und aus dem Süpden. 

Bon den Staroögeln eriftiert in Japan Sturnus cinereus. 
Wichtiger als diefe Art ift jedoch für die Gefangenhaltung eine be= 
jondere Gruppe diefer Vögel, die gegen zwanzig Arten zählt. Es find 
die Südafien und den vorliegenden Injen angehörigen Ageln oder 
Mainaten, die fih fait durchgehends für die Gefangenjchaft eignen. 
Bei Indiern, Malaien, Chinefen und Japanern werden fie deshalb 
ihon feit alter Zeit im Käfig gehalten und in den Handel gebracht. 
Hier fei auch noch des Paftor (Heterornis pyrrhogenys Temm.) 
erwähnt, der nach Rein zu Hakodate an Häufigkeit des Vorkonmens 
mit dem Sperling wetteifern joll. 

Die japanischen Würger (Laniidae), Modzu genannt, find den 
europäischen Arten ähnlih. Von Fliegenfängern erwähnt Steger 
einen bellblauen (Muscicapa melanoleuca), einen langgeſchwänz— 
ten (M. prineipalis), und einen, der gelb, [hwarz und weiß als Leib: 
farben führt (M. nareissima). Der Seidenjhwanz (Bombyeilla 
garrula) wandert, wie zu uns, auch nach Japan, in die jchönen 
Gärten des mittleren Landes. 

Auch mehrere Meifenarten (Kara) beherbergt Japan, nad 
Steger: Parus minor, trivirgatus und varius. 

Die Drdnung der Hühner liefert einige häufig gehaltene Bier: 
vögel und auch einen des Aufes wegen gehaltenen Vogel, die Wachtel 
(Udzura; Perdix coturnix). Zierhühner werden vor allem aus 
dem Genus Gallus, der Reihe der Haushühner, entnommen. Anı 
auffallendften find die zierlih gebauten Zwerghühner oder „Chabo“. 
Farbenprächtiges Material liefert auch die Fajanenfamilie. China ift 
zwar das eigentliche „Reich der Fafanen”, aber Japan fteht ihm nicht 
viel nad. Die hier am zahlreichjten wild vorkommende Art ift der 
grüne Fajan (Phasianus versicolor), von den Japanern nad) jeis 
nem Rufe Kiji genannt. Jhm reiht fich der Kupferfafan (Ph. Söm- 
merringi Temm.) an, der Bergvogel (Yamadori) der Japaner. Die 
erftgenannten Fönnen namentlich im Winter leicht gefangen werden, 
da fie dann in die Nähe der Städte und Dörfer fommen. Doc hält 
man beide Arten noch weniger häufig in Gefangenichaft als die in 
Sapan in der Freiheit nicht lebenden Gold» und Silberfajane, die 
aus China bezogen werden. Lesteren Urjprunges ift auch der Pfau, 
der erft im 6. Jahrhundert in Japan eingeführt wurde. Der ein: 
heimtjchen Fauna ift er fremd und nach Nein auch als Ziervogel jel- 
ten gehalten, jo daß man ihn am meiften — auf Abbildungen finde. 
Einen gefangenen Pfauen fand Guftav Kreitner in einer Bude des 
Tempelhofes von Hiogo neben einem böjen Stachelfchwein. Lebteres 
wurde von den Befuchern gereizt, dem Pfauen aber von allen, welche 
jeine Schönheit zu würdigen wußten, gejchmeichelt. 

Die Hauptoögel Japans find die Reiher und Kraniche. Sie 
find neben der Schildkröte die beliebteften Tiere und nehmen deshalb 
eine bedeutende Stelle in Sage, Aberglauben und Symbolik, und 
deswegen, auch ihrer Häufigkeit und des eigenartigen Körperbaues 
wegen, eine Sauptftelle in der japanifchen Kunft ein. Doch gefangen 
gehalten werden fie felten, vielleicht etwa ihrer Nüglichfeit wegen, als 
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Vertilger von Ungeziefer in Gärten, oder eher noch ihrer Schönheit 
halber. Daß ihn der Menfch aus legterem Grunde zuweilen in feine 
Nähe fehle, jagt Dr. Döpderlein vom Jungfern-Kranich (Grus 
virgo). Diefer ift jonjt ein namentlich mittelaſiatiſcher Vogel, beſucht 
aber nach dem japaniſchen Naturforſcher Ito Keiske Japan hie und da, 
wenn auch nur für kurze Zeit. 

Gefangen gehalten wird in Oſtaſien, auch in Japan hie und da, 
auch der Kormoran (Phalacrocorax carbo). Doch dies geſchieht 
nicht des Vogels wegen, ſondern aus purer Liebe zu den Fiſchen, die 
der dreſſierte Tauchkünſtler zu fangen weiß, um ſie ſich von ſeinem 
Beſitzer abnehmen zu laſſen. 

Papageien kommen ſelbſt auf den ſüdjapaniſchen Inſeln nicht 
vor, ſind alſo hier weniger weit nach Norden vorgedrungen, als in 
Amerika, wo eben nicht das Meer ihrer Verbreitung hinderlich war. 
So kommen ſie nun nur vereinzelt auf dem Handelswege nach nörd— 
licheren Wohnſtätten. Häufiger gelangen die Arten der für die Ge— 
fangenſchaft wohl geeigneten Timalien, die in China vielfach als 
Stubenvögel gehalten werden, in den Verkehr, wie auch die Häher— 
linge, die faſt überall in Süd- und Oſtaſien in zahlreichen Arten ver— 
breitet ſind und faſt überall auch als Haus- und Stubengenoſſen des 
Menſchen gelten. Zudem lebt heute, ſeit Formoſa japaniſch geworden 
iſt, auch eine Art dieſer Vögel auf japaniſchem Boden, der Strichel— 
bäherling (Garrulax taivanus Swinh.) auf Formofa. 

Nabenartige Vögel könnte auch der Japaner in Menge in feine 
Käfige fteken, denn gerade der japanische Rabe kommt in feiner Hei= 
mat in einer jo hohen Zahl vor, daß viele Neifende von ihm berich- 
ten. Verbreitet ift auch der Eichelhäher, im Japanischen Kajhi-Dori 
(Sichelvogel) genannt. Weniger häufig ift die Eljter, die deshalb, weil 
fie aus Korea ſtammen ſoll, Korai— Be foreanijcher Nabe, heißt. 
Gefangen werden j 
Küche. 


edoch alle dDieje Vögel nicht, e$ wäre Denn Für Die 
(Schluß folgt.) 





Das belgishe Haſenkaninchen. 





Ueber dieje Naffe habe ich jchon mehrmals gejchrieben, um aber 
auch ihr in der Schweiz viele Yiebhaber zu verfchaffen, muß ich eben 
immer wieder darauf zurückonmten, zumal ich manchmal in den Aus- 
jtellungsberichten gelejen habe: „Zu wenig Farbe, dürfte fuchjiger jein, 
dürfte höher gejtellt fein, zu wenig Stich, zu dide VBorderfüße ujw.“. 
Aus diefen Grund will ich gerade Ddiefe Fehler näher erörtern umd 
verjuchen, den Liebhabern und Züchtern diejer Naffe meine Erfahrungen 
mitzuteilen. 

Die urjprüngliche Heimat Ddiefes Kaninchens it Belgien. Bon 
dort wurde e$ nach England eingeführt und erft die Engländer haben 
aus dem jhon damals dem Feldhajen ähnlichen Tiere durch Kreu- 
zungen im Yaufe der Zeit daraus das Hajenkaninchen gemacht. So— 
mit fommt den Engländern das Verdienit zu, das Hajenfaninchen 
herausgezüchtet zu haben, und wäre es eigentlich richtiger, Dasjelbe 
„englifches“ und nicht belgtjches Hafenkaninchen zu nennen. 

Durch einen englischen Ssmporteur verjchaffte ih mir vor 2—3 
Jahren ein paar Tiere diefer teuren Naffe, welche vor 10 Jahren jo 
hoch im Preije jtanden, und hatte eine große Freude an den muntern 
Tierchen, daß ich jofort bejhloß, nur Hajen zu halten, was ich bis 
jest noch nicht bereute. 

Das Fell, die Farbe und die Schattierung, worauf die Eng: 
länder viel Wert legen, hatten mir es angetan. Das Hajenfaninchen, 
furzweg mit Da gejchrieben, hat dreierlei Haare, weiße, jehwarze und 
rote, Die voten und Schwarzen Haare find die Grundfarbe, die weißen 
Haare dürfen am Bauch, Kinnbaden und an der Blume vorkommen, 
anderswo find jie fehlerhaft. Das Not fol fuchjigrot, die weiße Unter: 
jeite des Bauches mehr lohfarbiq fein. 

Der obere Teil des Körpers, Nücden, Schulter, Stirne, Ohren 
jollen mit qlänzend jchwarzen Haaren bejegt fein; dieje bilden die 
Schattierung, je Fräftiger diejelbe ift, umjo mehr fonımt die fuchsrote 
Sarbe zur Geltung. Bei Fräftiger Färbung findet man — wie fehon 
bemerkt — am Bauch lohfarbigen Anflug, was jedoch Fein Fehler ift. 

Um eine fräftige Farbe mit qutem Fuchsrot zu erhalten, ift es 


von Vorteil, die Stallungen unter einem Schuppen oder Jnnenftal- 
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(ungen anzubringen, da das Direkte Licht die Farbe verblaßt. ‚Bei ge 
dämpftem Licht wird die Farbe weniger bleich und verwajchen als bei. 
direkter Außenzucht und Sonnenſchein. Der Körper ſoll eine ſchöne, 
ſchlanke Form haben, das Fell faſt anliegen, der Rücken ſchön gewölbt, 
das Auge lebhaft und glänzend ſein. Die Shren jind 11—14 cm lang, 
ihwarz gerändert, jtraff ftehend, die nnenfeite fuchjiggelbrot, die! 
ie dinn und lang, hauptjächlich die Vorderfüße. ig 

In allererfter Linie ift darauf zu jehen, daß zur Zucht nur das’ 
beſte Material verwendet wird. Dann find geräumige Stallungen 
nötig von mindejtens 1 m bis 1,20 m, wo die Tiere jpringen fönnen. 

In der Mitte der Stallung wird ein Brett von 25—830 em Höhe auf⸗ 

Detteit, daß fie darüber ſpringen müſſen. Um dies zu erreichen, gibt 
man auf einer Seite grünes, auf der andern Seite Trockenfutter; find, 
fie einmal das Weberjegen gewöhnt, jo machen fie e& gerne. 

Zur Zucht jelbft follte das Ha nie vor 8-9 Monaten verwendet 
werden, und erft nach der vollftändig beendigten Haarung. Sm Hoch— 
Sommer jollte man die Zucht unterlaffen, da es leicht Hängeohren gibt. 

Eine Wanıme foll beim Ha nicht vorkommen. Trogdem ift dies 
jelbe bei größeren, älteren Häfinnen faft regelmäßig da. Sie ift jedoch 
fehlerhaft. Manche Züchter alauben, man foll jolche von der Präs 
miterung ausſchl ießen, und doch ſagte mir ein engliſcher Züchter, daß 
bei ihnen eine kleine Wamme zuläßig iſt, aber 5 Punkte abgezogen 
würden. 

Der Nutzwert des Ha dürfte ſich wohl jeder andern Raſſe gleich⸗ 
ſtellen, das Gewicht beträgt im ausgewachjenen Zuſtand 6— 8Pfund. 
Die Tiere ſind ſehr wetterhart und können, wie bereits geſagt, in 
Außen- und Innenſtallungen leicht gehalten werden. Krankheitserſchei— 
nungen zeigen ſich ſelten. Ein engliſcher Züchter ſagte mir noch folgenz 
des zum Schluß: 

Das Haſenkaninchen muß ſich in der Ruhe wie in der Bewegung 
dem Haſen anpaſſen. Die ſitzende Stellung iſt die ſchönſte. Der Körper, 
auf die langen Vorderläufe geſtützt, iſt vollſtändig von der Erde abge— 
hoben. Ich liebe es nicht, daß Ha faul ausgeſtreckt daliegt, ich will 
es lieber ſitzend vor mir haben. Iſt dasſelbe zu fett, ſo iſt der Typus 
verſchwunden, dasſelbe ſieht dann kurz und gedrungen aus und das 
Raſſige, Schnittige fehlt. Iſt es aber zu mager, ſo geht die Eleganz und 
Form verloren. Im Alter von 324 Monaten iſt der Wert desſelben 
noch nicht zu taxieren, da die Farbe und Schattierung ſich erſt mit 
7—8 Monaten richtig zeigt. 

Daß fih die Ha in der Schweiz jchon viel Freunde und Gönner 
erworben bat, zeigen jchon die qut bejchieften Ausftellungen, wo fie 
viele Bewunderer auf jich ziehen. Möge diejes temperamentvolle Tier⸗ 








chen noch viele Liebhaber finden. K.H. mo. 
— Pie fhweizerifhe Ornis. = 
Von Dr, Hofer, Wädenswil. 
(Bortjegung). j 


106. Phyllopneuste rufa (Briff.) (Phylloseopus rufus). Weiden“ 
laubvogel. BVolksnamen: Dildap, Widezisli. Pouillot (Welfchland)r 
Tuit (Tejiin). In der Ebene und in der Bergregion bis über 1000 

teter über Meer, häufiger Brutvogel, fehr felten überwinternd, 
Strihvogel nad vollendetem Brutgefhäft. Kommt Mitte März 
bis Mitte April, zieht weg Ende Auguft, September. Sehr häufig: 
Sempad, Zofingen, Aaregegenden bei Narau, Bajel. Gelege 4—7 
Eier, 2 Bruten. Conrad Geßner nannte diefen befannteften unter 
unferen Zaubfängern Weidenguderli oder Zilzäpfli, „wegen feiner 
Stimme: Zilzel oder Tilltapp”; der fchon erwähnte Graubündner 
Ornithologe Conrad von Baldenftein Sylvia nemorosa (Hainlaubz 
jänger), das Gefieder des Vogels weife nichts rotbraunes auf 


(rufus — rot, rotbraun). Verbreitung: Von Nordafrita durd) ganz 


Europa bis zum 650 nördlicher Breite. 


107. Phyllopneuste Bonellii (Vieillot). Berglaubvogel. Volls⸗ 
namen: al (Solothurn), Yaubzisli. Ventre blane (Berner 
Sura), Tuin bianch (Teffin). In der ganzen Schweiz verbreitet, 
befonders häufig an den füdlichen Abhängen des Jura, häufig in 
den Alpenthälern, bis zirfa 1950 Meter über Meer. Vor dem Weg: 
zug Strichvogel. Färbung von Bürzel, Oberleib und Unterleib variz 


ierend. Kommt an Ende April, Mai, zieht weg oft Schon im Juli, 


Auguft. Verbreitung: Vom Senegal’ bis zirfa 480 n. Br., baupf 
ſächlich Ten und Nordafrika. 


! 
4 
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-  Bonelli, Francesco, Direktor des zoologifhen Mufeums zu Turin 
(geb. 1784, geft. 1830) befehrieb den Vogel zuerit. 

Vieillot, franzöfifher Ornithologe, gab in jeinent Nouveau 
Dietionnaire dem Berglaubvogel den obigen Namen (anno 1819). 

108. Hypolais hypolais (L.) [Hypolais salicaria Bonap.]. Garten— 

jpötter. (Hypolais ieterina Vieillot). Wolfsnamen: Gäli Grasmugg 
(Bafel, Oftihweiz), Garterätic (Solothurn), Schadhejpotter (Solo: 
thurn, Yargau). Vidarö, Tuin (Teffin). mn der ganzen Schweiz ver: 
"breitet, nirgends häufig, bis zivfa 900 Meter über Meer. Ankunft 
Mai, Weazug September. Gelege 4—6 Eier, Anfang Juni. Ver: 
‚breitung: Mittleres Europa, bis Südjhweden, und bis weitl. Sibi- 
‚rien, überwintert in Afrika. 
Ya Vroheig | yie Gragmiüce. 
hypolais | 

| salicaria, von salix (Weide) — auf Weiden lebend 

eterus — gelber Vogel, deffen Anblick die Gelbfucht heilen foll. 
| Bonaparte, Charles Lucien, Prince de Canino (1803—1857), 
berühmter Zoologe, Neveu Napoleon I. 


- 109. 'Hypolais polyglotta Vieillot. Rurzflügeliger Gartenfpötter. 
Früher verwechjelt mit Nr. 108. Soll bei Genf und im Kanton 
Telfin vorfommen. Verbreitung: Südwefteuropa, bis mittleres Frant- 
reich, Algerien. 


* 


# 


aoAvg | „x. YAvıra 
4 Es viel; — Spyrache. 
110. Hypolais elacica Lind. Soll 1836 in St-Prex (bei Morges) 
geſchoſſen worden ſein. Verbreitung: Südoſteuropa. 
Lindermayer bejchrieb diejen „Delbaumfpötter” in der Zeit 
fehrift Isis 1843. 
| 111. Acrocephalus palustris (Bedhft.). Sumpfrohrjänger. (Cala- 
‘ moherpe palustris) Volksnamen: Rohrſpatz, Rohrrätſch, Liſchrätſch. 
Verderolls (Welſchland), Passera canera (Teſſin). In der ganzen 
Schweiz verbreitet, als Brutvogel in einigen Gegenden abnehmend, 
ſeitdem der Hanfbau aufgegeben wird, in den Hanffeldern ſuchte 
‚er vor dem Feinde Schub. Im Hochgebirge noch am häufigſten bis 
zu 1800 Meter über Meer. Als häufig wird ſein Vorkommen an— 
gegeben am öſtlichen Ufer des Bodenſees, Neuenburgerſee, Ober— 
‚engadin. Am häufigjten als Durchzugsvogel: Frühjahrszug im Mai; 
‚Route: Genf bis Bodenfee. Zug meift in großen Scharen, nadts 
oder am frühejten Morgen. Herbitzug (zu zweien oder familienweife 
bei Einbruch der Dämmerung) im September. Neft hängt wie das 
feiner Verwandten an Pflanzentengeln. Gelege 4—5 Eier, anfangs 
Juni. Verbreitung: Europa bis Ejthland und Ural. Weberwintert 
in Afrika. 
dzg0g 


zepahn zahauos | 


akros Iris; kephale Kopf; kalamos | Schilfrohr. 
u, vonw Is, * 
F herpo | krieche, ſchlüpfe. 


palustris — ſumpfbewohnend. 


. 112. Acrocephalus arundinaceus (Ömel.). Teihrohrjänger. Volks: 
namen: Rohripa&, NRohriehlüfer, Widerih, Wideguggerli, Rohrgras— 
mugge, Streuivogel, Strewirätfchli (Luzern), effarvatte (Weljchland), 
Päsar da can (Tejlin). Gemeinfter und befanntefter Rohrjänger, an 
‚ mit Schilf bejtandenen Gemäfjern der Ebene und der Bergregion. 
Kommt Ende April, Mai, zieht weg Ende Juli bis Anfang Oftober. 
 Neft Eünftlih an 3—4 Nohrftengel geflochten, Gelege 4—5 Eier, 
anfangs Juni. Verbreitung: Europa bis Südfchmweden, bis zum 
 Mltai, im Winter in Afrika. 
eV arundinaceus — f&ilfrohrähnlid. 
‘  112a. Acrocephalus arundinaceus horticolus (Naum.). Garten: 
- rohrfänger. Sumpfrohrfänger unterfcheiden fich vom Teichrohrjänger 
oft blos durch die mehr graugrünliche Nücdenfärbung, Teichrohr: 
 fänger niften bei der fortjchreitenden Abnahme des Röhrichts an 
 Weihern, Flüffen und Seen, im Gefträud, in Gärten, Parks ıc. Das 
“ Neft ift dann nicht mehr das Funftreich erjtellte. Der Gejang diejer 
' Gartenrohrfänger ift beifer. Die Roftfarbe der Oberjeite des Gefieders 
- hat eine Nüance ins Dlivenbräunliche befommen. Andere Ornithologen 
halten dafür, daß diefe Abweihung im Nejtbau nicht Fonjtant fei, 
indem der Vogel das eine Jahr in Bäumen, das andere Jahr im 


Schilf niſte. (Fortſ. folgt.) 


+ ⸗ 
























Zentral-Verein Schweiz. Brieftaubenſtationen. 





Es wurde endlich dem Vorort Huttwil das vollſtändige Prämien— 
verzeichnis, der an der Zandwirtfchaftliden Augijtellung in Zaufanne von 
Vereinsmitgliedern ausgeftellten Brieftauben eingejandt. 


5. Aefhlimann, Burgdorf, ein 3. Preis, 1L.E. .... Fr 1.3 
BosBrteis LEO 1.25 
Hang Shliuger,; Züri, zwei 1, Breife. . : ...-. 0... „. 1,— 
&. Frider, Adliswil, ein 1., drei 2., ein 3. Preis, 1.EC.. „ 13.7 
Reerstieplt, Huttwil, em 2, eins. Brass It. 4 3.75 
&d. Goeldlin, Vevey, vier 1., acht 2., at 3. PBreife, 3L.E. „ 50.— 
©. Howald, Thörigen, ein 1., drei 2. Breife . TE; 12,50 


8. Rainer, St. Gallen, ein 2., zwei 3. Breife 


Lüthi-NHjer, Burgdorf, vier 1., drei 2., acht 3. Breife, 21.6. „ 37.50 
Se Dianera auridy, ein BA preis, LI OR E  an. 1.25 
Hans Müller, Zürich, zwei 3. Preife RE 2.50 
2. Bamblanc, Yaujanne, zwei 2., ein 3. Preis. . . 2. 6.25 
Rob. Biiiter, Rorfhach, mer 1., ein 2. Preis . » . . . u. -12.50 
nor inberimesDrascon eine, ein ne, 7.50 
3. Schenf, Herzogenbuchfee, ein 1., ein 2., ein 3. Preis, 

DIE a ER en ed 9 .75 
&, Schertenleib, Heimiswil, fünf 2., drei 3. Breife . . . „16.25 
tr. Sommer, Müller, Oberburg, ein 1., fünf 2., zehn 3. Breife „  30.— 
Wr Shit, St4Gallen, ein-3. Preis, LI. 2... 22 len 1.28 
E. Ueberfar, Thörigen, zwei 1., fieben 2., vier 3. Breije, 

EHE A Hr era chi 5) Ari A ie 32.50 
TH. Weber, Meifterfchwanden, ein 2., zwei 3. Breife, 11. ©. 5 
W. Wyß, Meiſterſchwanden, ein 2., zwei 3. Breije 5 — 
Rud. Widmer, Biasa, zwei 2. Preiſe, 2l. G. .. 5 — 
N. Wüthrich, Zürich, ein 3. Preis — 1.25 








zuj. Fr. 270. — 





Nachrichten aus den Vereinen. 


Schweizeriſcher 
Geflügel-Budhf-Perein. 





Die ordentliche Frübjahrs - Dele- 
giertenverfammlung findet dies Jahr in 
Ebnat und zwar voraugfichtlich im März 
itatt. Allfällige Anträge an diejelbe von 
Sektionen und Einzelmitgliedern find 
unverzüglich, jpäteftens aber bis zum 
1. März a. c., dem Präfidenten Herrn 
U. Merne in Ebnat, einzureichen. 
Wir machen fpeziell darauf aufmerkfjan, 
dat der Vorjtand eine Statuten-Rebi- 
jion im Sinne, einer Neduftion der Jahresbeiträge der Sektionen be- 
antragen wird. Der Sekretär: ©. Fred. 

* * 


* 
Schweizeriſcher Minorka-Klub. 


er | Schweiz, 
SE 3 SGeflügeizucht 
@| Verein 





In unjeren Klub hat jich wiederum 
angemeldet: Herr Zimmermann, Landjäger, Blanfenburg (Kt. Bern). 
Ginfprachefrift bis 28. Februar 1911. Wir laden auch die Züchter der 
weißen und gefperberten Farbenjchläge ein, fich uns anzufchliegen. 

Betreff Hlubfarten diene zur Kenntnis, daß das gleiche Bild ber=- 
wendet wird, welches fich im Tafchenfalender (Wifmer) befindet. Wer 
100 Stüc beftellt, dem wird der Name gratis aufgedrudt. Aber bitte 
baldigſt zu beftellen. 

Mit Züchtergruß 

Mühlrüti und Sevelen (St. Gallen). 

Der PBräfident: 
Karl Holenitein. 
* * * 

Ornithologiſche Geſellſchaft Baſel. Außer der großen Burgbogtei— 
halle iſt nun noch die Glashalle der Burgbogtei für unſere Inter—⸗ 
nationale Subiläumsaugitellung vom 17.20. Mätz ge- 
mietet worden; auch aus Elfah-Lothringen und Baden ijt ein reges In— 
terefje für die Ausstellung vorhanden. ES dürfte ji) deshalb empfehlen, 
noch ausitehende Anmeldungen gefl. umgehend einzufenden, Anmelde 
ichluß 22. Februar. Dank der Opferwilligfeit unferer Mitglieder können 
wir heute jchon folgende Ehrenpreije fejtjegen: 

Einen jilbernen Becher im Wert von Fr. 80 für die jchönite Kollef- 
tien Hühner; einen filbernen Becher im Wert von Fr. 60 für die jchönite 
Kelleftion Tauben; einen filbernen Becher im Wert von Fr. 30 für die 
ichönfte Kolleftion Wafjergeflügel; einen filbernen Becher im Wert bon 
Fr. 50 für die fchönjte Kollektion Lögel. Außerdem find bereits weitere 
Fr. 200 bis Fr. 300 vorhanden als Ehrenpreije für hervorragende Xeis- 
tungen, wofür nähere VBejtimmung noch vorbehalten bleibt. 

Die Rommiffton. 


Der Aktuar: 
—J— 


* * 
* 


Ornithologiſcher Verein Thalwil und Umgebung. Generalverſamm— 
lung Sonntag den 19. Februar, nachmittags /22 Uhr, im Reſtaurant 
Schönegg“, Thalwil. Traktanden: die Statutariſchen. Fehlende 1 Fr. 
Buße. Der Vorſtand. 


78 Schweizerifche Blätter für Ornithologte und Kaninchenzucht Yir. 7 








Ornithologiihe Gejelihaft Bülad und Umgebung. Generalverjanın- 
lung Sonntag den 26. Februar, nachmittags 2 Uhr, im Gajthof zum 
„Kopf“ in Büladı. ; 

Traktanden: 1. Brotofoll; 2, Ein» und Austritte; 3. Jahresbericht; 
4. Nechnungsabnahme; 5. Wahlen: a) des Vorjtandes, b) der Rechnungs 
rebiforen; 6. VBerjchiedenes. Statutariiche Buße. 

Zahlreiche Beteiligung erwartet 

* * 


der Vorſtand. 


* 

Kanaria-Klub Bern. Einladung zum Vortrage des Herrn Müller 
von Biel, Sekretär des Schweizer. Klub für Berner Kanagrien-Zucht, 
Sonntag den 19. Februar, nachmittags 31 Uhr, im Café Bollwerk 
(Rohrbach). 

Thema: Zucht und Pflege der Geſtalts- und Farbenfanarien mit 
ſpezieller Berückſichtigung der Berner Kanarien. 

Alle unſere werten Mitglieder, ſowie dem Klub fernſtehende Züchter 
und Liebhaber, werden hiemit freundlichſt eingeladen zum Beſuche obigen, 
ſehr nützlichen und intereſſanten Vortrages. 

Der Vorſtand. 
* * 


* 
Schweizer. Blau-Wiener-Klub. 
Werte Kollegen! 

Wie Ihnen bereits durch Zirkular bekannt gegeben, findet Sonn— 
tag den 26. Februar unſere Generalverſammlung ſtatt, und hoffen wir 
auf recht zahlreiche Beteiligung. Dieſe Generalverſammlung ſoll für 
unſern Klub eine rechte Propaganda-Verſammlung ſein und den Mit— 
gliedern Gelegenheit geben, ſich kennen zu lernen und nach getaner 
Arbeit, Kollegialität zu pflegen. Die Traktanden der Verſammlung ſind 
die ſtatutariſchen. Als Haupttraktandum wird Ihnen der Vorſchlag des 
Vorſtandes, unſer Klub ſolle als Sektion dem Internat. Klub beitreten, 
unterbreitet werden. 

Selbſtredend bleibt natürlich unſer Klub gleichwohl als Sektion 
der S. O. G. treu, der neue Anſchluß ſoll nur bezwecken, unſere Spegial— 
intereſſen beſſer verfolgen zu können, reſp. unſere Raſſe mehr ver— 
breiten und vor allem verbeſſern zu helfen. 

Wie Ihnen bereits bekannt, findet am Morgen der Verſammlung 
bei unſerm Präſidenten ein Bewertungskurs ſtatt und es iſt wohl un— 
nötig, Sie darauf aufmerkſam zu machen, was der Beſuch eines ſolchen 
Kurſes Ihnen für Vorteile bietet und wie viel Sie dabei lernen 
können. 

Herr Wetzel von Baden, einer unſerer beſtbekannten und einer 
unſerer tüchtigſten Preisrichter, hatte die Liebenswürdigkeit, das Amt 
als Leiter des Kurſes zu übernehmen und bürgt uns der Name des 
Leiters für einige lehrreiche Stunden. 

Nach dem Bewertungskurs findet ein Stallſchaubummel ſtatt, au 
welchen ſich auf der Schönegg, im Lokal des Vereines der Tier- und 
Naturfreunde von Nd.Gösgen, das gemeinſchaftliche Mittageſſen an— 
ſchließen wird. Preis pro Perſon Fr. 1.80. Diejenigen, die am Eſſen 
teilnehmen wollen, und wir hoffen, es werden deren recht viele ſein, 
wollen ſich unverzüglich bei unſerm Präſidenten anmelden. 

Nach dem Eſſen findet im gleichen Lokal die Generalverſammlung 
ſtatt. Der uns ſehr befreundete Verein der Tier- und Naturfreunde 
NdGösgen, dem mehrere unſerer Mitglieder angehören, wird ſich große 
Mühe geben, dem Blau-Wiener-Klub anläßlich der Generalverſamm— 
lung einige gemütliche Stunden zu bereiten. Es iſt daher Ehrenſache 
eines jeden unſerer Klubmitglieder, wenn immer möglich, die General- 
verſammlung zu beſuchen, damit wir durch zählreiches Aufmarſchieren 
dent Verein in Nd.-Gdsgen beweifen fünnen, wie ſehr wir ſeine Sym— 
pathie zu achten und jchäßen wiffen. Wer genannten Verein fennt, und 
vor allem dejjen oberite Leitung, weiß, daß diefer Verein nur Tüchtiges 
leijtet, nicht nur in follegialifcher HSinficht, fondern auch in ernfter MAr- 
beit, und es wird wohl fchwer halten, eine Seftion zu finden, die fo 
ztelbewußt arbeitet und jo Vortreffliches leijtet, fpeziell auf dem Ge- 
biete der Allgemeinheit, wie diefer Verein. 

Werte Zuchtfollegen, Sie erfehen aljo aus allen, daß unfere 
Generalderfammlung Ihnen in jeder Hinficht Vorzügliches bieten wird; 
e3 ijt nun an Shnmen, diefe Gelegenheit zu bemüßen. 

Wir zweifeln auch nicht, daß Sie alles daran feben werden, dab 
Sie an der Verjammlung erfcheinen fünnen. Sie wiffen von früheren 
Verjammlungen her, daß nach exledigter Arbeit die Blau-Wiener- 
Klübler jtets eine echte Kollegialität zu pflegen wußten und hoffen mir, 
dies werde hier mit den Kollegen des Vereines der Tier- und Natur- 
freunde in noch höherem Maße der Fall fein. 

Nochmals ermahnen pir Euch, haltet treu zur Fahne und zeigt, 
daß Ihr noch immer die Alten jeid, die bei der Arbeit und bei der 
Kollegialität ihren Mann ftellen. 

Für diejenigeu Mitglieder, die exit am Mittag erfcheinen fönnen, 
wird jemand am Bahnhof fein, um ihnen den Weg ing Lofal zu zeigen. 

zum Schluffe freut e8 uns noch, Ihnen mitteilen zu fönnen, daß 
Herr 9. Delbec, Negoriant in Freiburg, in unferen lub aufgenommen 
wurde und beißen mir diefen Kollegen auf's herglichſte willkommen. 

Schönenwerd, 12. Februar 1911. 

Sm Namen des VBorjtandes, 
Der Bräfident: RN, Linder-Kordi. 
* 


* 


* 
Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Baſel. Internationale Jubiläums-Ausſtellung über Geflügel und Vögel, 
verbunden mit Spegial-Abteilung für kuͤnſtliche Geflügelzucht, ver— 
anſtaltet von der Ornithologiſchen Geſellſchaft Baſel, vom 17. bis 
20. März 1911. Anmeldeſchluß am 28. Februar. 









1911 


Wolhuſen. II. Allgemeine Geflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung 
vom 24.—26. März 1911, mit Prämiterung und Verloſung. An— 
meldefhlug 12. März. 

Delsberg. I. Jurafiiiche Vogel-, Geflügel- und Kaninchen -Ausjtellung 
mit Prämiierung und Verlojung am 30. April und 1. Mai 1911, 
Anmeleihluß am 15. April. 


| 


»Berfhiedene Nahrichten. 


3 


* 





— Das Vogelneſt als Heiligtum. Bewundernswerte Werke der 
Baukunst ſchuf der Menſchengeiſt. Formbollendet ſtehen ſie als Beweiſe 
kraftvollſten Schaffens vor uns. Mit der kulturellen Entwicklung der 
Völfer ging der Fortfchritt ihrer Vaufunft Hand in Hand. Urjprüngs 
lich dazu beitimmt, Schuß dor widrigen Naturereigniffen und vor Ueber- 
fällen wilder Tiere zu bieten, vereinten die Bauten jchlieglich das Ge- 
ihmadvolle und Schöne zu dem, was wir „Kunst“ nennen. Giner fol- 
chen Fortentwicklung vom Nohen und Einfachen zum Funjtvoll Schönen 
begegnen wir bei den Vogeneftern nicht, und doch find fie nicht nur bes 
achtens-, fondern auch beivundernswert hinfichtlich der Wahl des Ortes 
ihrer Anlage, der Form, der inneren und äußeren Wusjtattung, des Bau= 
material® wie feiner Verarbeitung ufw. Unmwillfürlich drängt fich die 
Stage auf: Wie vermögen es die teiliweife jehr zarten Tierchen, ohne 
Werkzeug folche KHunjtwerfe herzuftellen? Wollte der gejchietefte menjch- 
liche Baumeister die Nachbildung eines folden Originals unternehmen, 
er würde fich der fachmännifchen Kritit des betreffenden gefiederten 
Baufünftlers gegenüber als jolcher Stümper fühlen, daß ihm alle Luft” 
zu weiteren derartigen Verfuchen vergehen würde. Ein fol forn= 
vollendetes, weder zu enges noch zu weites, weder zu flaches noch tiefes, 
zu hartes noch weiches Vogelneit fann eben nur’ ein Vogel bauen. Mit 
unfehlbarer Sicherheit mwifjen die Vögel dabei aber auch die Vorteile 
einer Gegend abzufchäßen, die ihnen bald lieb und zum heimatlichen 
Boden wird, von dem fte fih nur gewaltfam, der Not gehorchend, nicht 
dem eigenen Triebe, verdrängen laffen. i 

In allen Ländern der Erde fällt das Liebesleben der Vögel in die 
Srühlingszeit. Zur Zeit, wenn die Erde fich bräutlich ſchmückt, tun auch 
fie e8, fingen, jauchzen, frohloden und aeben fi unbefchränftem Liebes- 
genuffe hin, worauf jie von früh bis jpät an Neftbau raftlos tätig find. 
Um es nanz ermefjen zu fünnen, wie viel Fürforge und Liebe in einen 
folhen Bau hineingearbeitet wird, muß man den Tierchen mit eigenen 
Augen zugefehen haben. Und wer das jemals getan bat, fann ficher nicht 
jo roh und lieblos fein, feine Sand nach einen fo mühjam errungener i 
Befite auszujtreken, um ihn zu zeritören. / 


Sind die Neiter der fleinen Vogelarten auch in mander Hinfid 
berfchieden, fo find fie doch immer der Umgebung fo treu angepaßt, dal 
es jelbit dem geübten Blide des Rundigen oft fchiver wird, dag eine unk 
das andere zu finden. Wenn auch mance Vögel, 3. B. Zaunfchlüpfer, 
Meifen, Spechte Nefter als Wohn- und Schlafräume bauen, fo dient das 
Neit doch gewöhnlich nur zur Aufnahme des Geleges, zur VBehrütung des 
jelben und zur Beherbergung der erbrüteten Zungen. Die Liebe zu ihnen 
wird auch Anlaß, den beaonnenen, vielleicht Schon fait vollendeten Bau 
infolge Störung au bverlaffen und einen befjer neborgenen Neubau zu 
beginnen. Die Liebe zu ihnen ift e8 ferner, welche die Eltern darben 
und hungern läßt und im Falle der Not und Gefahr ihrer Bruft Töne 
der Angit und Sorge abringt. ! 


Drum rühr's nicht an, o Menjch, das Vogelneit; denn es it ein 
Familienheiliatum! Zerftöre nicht, o Knabe, den mühjamen Bau, in dem 
Glüd und Liebe wohnt! Ihre Neftiungen find den Vogeleltern das Beite, 
das jte befiben, jind ihnen ebenjo teuer und fobiel wert, wie du mit dei- 
nen Gejchmwiitern den Eltern es bift. Ahr Belt und Gedeihen ift ihnen 
höcdhjtes Glüd, ihr Verluft bitterjtes Web. Drum rührt’s nicht an, das 
Vogelmeit, ihr Menfchenfinder, fchont diefen Tempel des Glüfs und der 
Liebe als Heiligtum! - Ernſt Krauſe. 


Vüchertiſch. 


— Von der Zeitſchrift „Zooloaiſcher Beobachter“ — Der Zoologiſche 
Garten — Verlag von Mahlau & Waldihmidt in Frankfurt a. Mſer 
ſchien ſoeben No. 12 des 1J. Jahrgangs fir 1910 mit folgendem Inhalt: 


Eine Scoglienfahrt von Paul Kammerer (Schluß). — Galgo, Bo- 
denco und Maftin, von Prof. Dr. TH. Noad in VBraunfchweig. — Eine 
Umgehung des deutjchen Vogelfchußgeießes von Hugo Otto. — Der große 
Schreiadler im Kurland von E. Greve. — Macacus rhesus als Jagd- 
gehilfe von 9. Merd. — Bedeutung der Schnurrboriten von stud. phil. 
—— Gabriel (F), Wien. — Kleinere Mitteilungen, — Literatur, — 
Regiſter. 
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Briefkafen, 
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. 8. G. in A. Sie find einer der wenigen, die auch ein fleines 
Verſehen ſofort nad) Wahrnehmung wieder gut machen. Nicht alle der 
Gt Vereinsforrefpondenten find jo feinfühlig. Beiten Danf und 
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rogramm 


II. allgemeinen 


@eflügel-, Vogel- und KRaninchen⸗Ausstellung 


verbunden mit 


Pramiierung und Verlolung 


vom 24, bis 26. Marz 1911 





im neuerbauten Ronzertlaal des Hotel „Roßli“ 


ao Wolhufen o 


veranjtaltet vom 


Ornitholsgischen Verein von Wolhusen und Umgebung. 


eo — 














Wolhufen, im Februar III. 


Dan: 


Biemit beehren wir uns, Ihnen das Programm unferer II. allgemeinen Geflügel, Dogel: und Kaninchen: 
Ausftellung zu unterbreiten. Mit diefer Ausftellung wird eine Jubiläumsfeier zur Erinnerung an den zehnjährigen 
Beftand unferes Dereins verbunden. 

Da uns fchon heute namhafte Beiträge von Gemeinden und Privaten zugefichert find, find wir in der 
age, nebft den Einzelpreifen noch Ehrenpreife verabfolgen zu können und laden wir Sie deshalb ein, von diefer 
‚ Gelegenheit reichhaltigen Gebrauch zu machen. Auch Fönnen wir Sie jeßt jchon eines vegen Handels verfichern. 
Der Ausftellungsraum ift heisbar und ift aljo auch in diefer Hinficht volle Gewähr für das Wohlbefinden der 
 Ausjtellungstiere vorhanden. 

Indem wir Jhrer rechtzeitigen Einfendung des Anmeldebogens gerne entgegenfehen, zeichnen 


Bochachtend 





Sür das Ausftellungs: Komitee, 
Der Präfident: Der Sefretär: 
| J. Meier. J. Fiſcher. 
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Dean 


1. Die Ausjtellung umfaßt: Hühner, Kaninchen, Tauben, 
Sing: und Ziervögel, Pelzwaren, Geräte, Literatur 2c. 

2. Kranke Tiere, jowie hochtragende Zibben, oder joldhe mit 
zu jungen Würfen (unter drei Wochen) find von der Ausftellung 
ausgefchloffen und werden auf Rechnung und Gefahr des Ausitellers 
vetourniert. Ebenfo werden fichtliche Täufchungen behandelt. Stand: 
geld wird in feinem Falle zurücvergütet. 

3. Geflügel fann in Stämmen von 1.1—3 ausgejtellt werden, 
ebenjo einzelne Hähne; Tauben in Baaren, Kaninchen einzeln, Zibbe 
mit Wurf und jelbjtändige Würfe von 6—12 Wochen. 

Die angemeldeten Tiere Fünnen jowohl einzeln, wie in Einzel: 
folleftion und Vereinsfolleftion fonfurieren. 

Es gehören 

I. gu Einzelfolleftionen: 
a) Hühner: 4 Stämme gleicher oder 7 Stämme verjchiedener 
Raſſen; 

b) Kaninchen: 7 Nummern gleicher oder 10 Nummern ver— 

ſchiedener Raſſen; 


ec) Tauben: 6 Paare gleicher oder 10 Paare verſchiedener Raſſen. 


I. Zu Vereinskollektionen: 
a) Hühner: 8 Stämme gleicher oder 12 Stämme verfchiedener 
Raſſen; 

b) Kaninchen: 15 Nummern gleicher oder 20 Nummern ver— 

ſchiedener Raſſen; 

ec) Tauben: 14 Paare gleicher oder 20 Paare verſchiedener 

Raſſen. 

Ausſteller von Sing- und Ziervögeln werden gehalten, dieſelben 
in eigenen Käfigen auszuſtellen. Inſektenfreſſenden Vögeln iſt das 
Futter mitzuſenden. 

4. Sämtliche Ausſtellungsobjekte ſind auf angebogenem For— 
mular genau zu verzeichnen und bis zum 12. März an den Präſi— 
denten J. Meier-Baumann franko anzuümelden. Verſpätete 
Anmeldungen können nur ausnahmsweiſe und nach Maßgabe des 
vorhandenen Raumes berückſichtigt werden. Der Verein behaltet 
ſich überdies noch das Recht vor, bei Ueberfüllung die Annahme 
der angemeldeten Objekte zu beſchränken. 

5. Die auszuſtellenden Objekte ſind franko (Gegenſtände über 
5 Kilo) per Eilgut, nicht Expreß, an das Ausſtellungskomitee 
Wolhuſen einzuſenden und ſollen von Dienstag Mittag den 20. März 
bis Mittwoch nachmittags den 21. März hier eintreffen. 

Auf jedem Transportbehälter ſind genaue Adreſſe des Aus— 
ſtellers, Bezeichnung des Inhalts, ſowie die erhaltene Kontrollnummer 
dauerhaft anzubringen. Zudem wird um praktiſche und leicht zu 
öffnende Verpackung gebeten. 

6. Wer mehrere Stämme reſpektive Paare von gleicher Raſſe 
und Farbe zuſammen in einem Behälter zur Ausſtellung ſendet, 
hat die zuſammengehörigen Tiere durch farbige Bänder zu zeichnen 
und dieſe Zeichnung in der Anmeldung anzugeben. Unterläßt der 
Ausſteller dieſe Angabe, ſo iſt das Ausſtellungskomitee für etwa 
dadurch entſtandene Irrtümer nicht verantwortlich. 

7. Die nicht verkauften Tiere und Ausſtellungsgegenſtände 
werden nach der Ausſtellung frachtfrei zurückgeſandt, wenn der 
Zulaſſungsſchein abgeſtempelt dem Frachtbriefe beigelegt wird. Leere 
Käfige und Behälter werden nur auf Wunſch und unfrankiert 
zurückgeſandt. 

8. Als Standgeld wird erhoben: 


a) für Hühner und Truthühner per Stamm Ft. 3.— 

b) für einzelne Hähne . „ 2. 
Zufchlag für Einzel- oder Vereinskoliektion ver 

Stone „1— 

c) Tauben per Paar. . ee U 

Zufhlag für Kollektion per Paar 

d) für Sing: und Ziervögel per Stüd . . . . „ —50 


Kollektion nad) Webereinfunft. 
e) für Kaninchen, große Rafje (belgifche a 
blaue Wiener, Sn HE Stud) Jr: 3. - 
übrige Rafjen . a nd 


———[——— 





Zibbe mit Wurf . . —— — 3.50 
Zufchlag per Nummer für Kollektion . — —— 
Meerihweindhen per Stüd . —.50° 


f) Uebrige Ausjtellungsobjefte (Material, Mufter, Citeratur 2C. ) 

frei. 

9. Nur jolde Anmeldungen finden Berücfichtigung, denen das. 
Standgeld beigelegt ift oder nachfolgt. Alle Einzahlungen fönnen 
ipejenfrei gemacht werden auf unjer Giro-Konto No. VIIL/505. 

10. Die Prämiierung findet ohne Katalog am 23. März ſtatt. 
Berufung gegen die Prämiierung iſt nicht zuläſſig. 

An Prämien werden ausbezahlt: 

Für Öeflügel: j 
I. Preis Fr. 25.—, II. Preis Fr. 15.—,2 


Vereinskollektion: 
III. Preis Fr. 10.—. 
Einzelfollektion: I. Preis Ft. 15.—, I. Preis Fr. 10.—, 
Ill. Preis Fr. 6.—. | 
Einzelpreife: I. Preis Sr. 10.—, II. Preis $r. 5.—, II. 


Preis Diplom. 
Für Kaninden: 


Vereinskolleftion: I. Preis Fr. 25.—, II. Preis Fr. 15.—, 
III. Preis Sr. 10.—. 

Einzelfolleftion: I. Preis Fr. 12.—,: II. Preis Fr. 8.—, 
III. Preis Fr. 5. 

Einzelpreife:; I. Preis Sr. 8.—, I. Breis Fr. 4.—, III Preis 
Diplom. 
Für Tauben: e £ 

Vereinskollektion: I. Preis Fr. 18.—, I. Preis Fr. 12.—, 
III. Preis Fr. 7.—. 

Einzelfollektion: I. Preis Fr. 10.—, I. Preis Fr. 7.—, 


III. Preis Sr. 4.—. 
Einzelpreife: I. Breis Fr. 5.—, II. Preis Fr. 3.—, II. Preis” 


Diplom. E 
Für tote Material: | 
Diplome; L., I. und: IT. ,Rlafe. 272 f 


Sämtliche Preiſe eines Ausſtellers werden auf einem Diplom 
verzeichnet. 

11. Von den verkauften Tieren und Gegenſtänden werden 
10 9/0 der Verkaufsſumme für die Ausſtellungskaſſe bezogen. Ver— 
käufe dürfen nur durch das Komitee abgeſchloſſen werden und er— 
langen erſt Gültigkeit, wenn der Betrag an der Kaſſe bezahlt iſt. 


12. Das Komitee ſorgt für zweckmäßige Unterbringung, ſorg— 
fältige Wartung, Pflege und Fütterung der Tiere, übernimmt 
jedoch Feine Verantwortlichkeit für allfällige Unfälle. Gegen Feuer⸗ 
Ihaden wird der ganze Beitand der Ausftellung verfichert. 

Für Verlufte, welche durch Komiteemitglieder oder Wärter ver= 
urfaht werden, fihert das Komitee den Ausftellern Erfab zu, behält 
fih jedoch für jeden einzelnen Fall, bejonders defjen Höhe De 
nah gemwiffenhafter Prüfung die entgültige Entfeheidung jelbjt vor. 

Fur jchriftlihe Anfragen ift eine Freimarfe beizulegen. 

13. Mit der Auzftellung ift eine allgemeine Verlojung ver- 
bunden, zu welder vorzugsweiſe prämiierte Tiere und Pelzwaren 
angefauft werden. Loje A 50 Ct3. find beim Kaffier, Herrn Alfred 
Flücdiger, Drogerie, Wolhufen, zu beziehen. Wiederverkäufer er⸗ 
halten 10% Rabatt. 

Die Ziehung findet den 26. März unter amtlicher Aufſicht ſtatt. 

Die Prämiierungs- und Gewinnliſten werden in den „Orni⸗ 
thologiſchen Blättern“ und in der „Tierwelt“ bekannt gemacht. 
Außerdem find Ziehungsliſten à 10 CEts. erhältlich. 

Die Gewinne müſſen bis ſpäteſtens am 3. April 1911 in der 
Ausſtellung gegen Vorweiſung der Loſe in Empfang genommen 
werden; was bis zu dieſem Tage nicht erhoben wird, fällt dem 
Verein 'als Eigentum zu. 

14. Die Ausſtellungsräume ſind geöffnet: 

a) den 24. März von morgens 9 bis abends 6 Uhr; 

b) — und 26. März je von morgens 10 bis abends | 

6 T 

Das Eintrittögeld beträgt für Erwadhjene 50 Ct3., für Kinder) } 

25 Ct3., außerdem werden Tagesfarten von Fr. az ausgegeben. J 














— ©. H. in Th. Mit Dijtelbaftarden, von denen jeder einzelne 
ur zweiten Preis erhält, fönnen Sie feinen Kolleftionspreis eriter 
ajje erzielen. Im günjtigjten Fall einen zweiten Kolleftionspreis. 
tjt auch dies noch zweifelhaft; denn fobald befjere Dijtelbajtarde 
der jeltenere Bajtarde überhaupt ausgejtellt werden, kommen dieje 
voran. Sechs zweitpreiſige Diſtelbaſtarde ſind noch lange nicht eine ſo 
eachtenswerte Leiſtung wie vier verſchiedene Baſtarde, z. B. von Diſtel— 
J. Zeiſig, Hänfling, Girlitz, Grünfink uſw. mit — 


— C. H. in R. Heute habe ich zum exſten Mal das Kleemehl All= 
hebrüht und den Hühnern unter das Weichfutter gemifcht. Lebtere 
jaben das Futter etwas mißtrauifch angefehen, weil e8 durch das Klee— 
mehl dunfel geworden it; doch werden jte fich jchon daran gewöhnen 
and e3 gerne freijen. 


= 0o.H inB. Von Ihrer Mitteilung, daß Sie jelbjt gegen— 
värtig Srudeöfen fabrizieren, nehnte ich gerne Notiz. 
olche in den Handel bringen, wird vielleicht der eine oder andere Züchter 
‚inen Verjuh damit machen wollen. Sch denke, Sie werden fich dann 
— ne fein lafjen, daß in der Schweiz auch die Grudefohle er- 
ich iſt. 
—1— — A. R. in R. Eine Schwalbe macht keinen Sommer. Alles zu 
er Zeit, wie es die bisherigen Erfahrungen als zweckmäßig er— 
viefen haben, Frühbrut verdient immer den Vorzug dor Spätbruten, 
ber nicht jo, daß man folgert, weil eine Januarbrut früber fam als 
ine Märgbrut, fo jet jene auch wichtiger für den Züchter. Eine folche 
Binterbrut fan recht gut geraten und viele Freude gewähren, aber 
ein berjtändiger Züchter wird fie zur Regel jtempeln wollen. Die 
uarbruten von Hühnerfüden find Ausnahmen und ihr züchterifcher 
sert jteht in gar feinem Verhältnis zur aufgewandten Mühe. Wer Luit 
aran hat, mag es immerhin verſuchen, aber ich möchte den Winter— 
ruten doch nicht die Bedeutung beilegen, wie einzelne Züchter zu tun 
cheinen. Und auf keinen Fall möchte ich zu ſolchen Verfuchen anregen. 


— A. G. in Ch. Volieren im Freien finden Sie in Glarus, Zug, 
St. Gallen, Solothurn und wohl auch noch in andern Städten. — 
Eine folde Xoliere läßt man nach Plan und Zeichnung anfertigen, ivo- 
(ei man fich nach den verfügbaren Mitteln zu richten hat. — Die Mehr- 
ahl der fremdländiſchen Vögel iſt gar nicht ſo weichlich, wie ihre 
opiſche Heimat vermuten läßt. Wenn diefelben vor Wind und Wetter 
eſchützt ſind, zeigen ſie eine große Widerſtandskraft. 
. s. in 8. Wenn Sie am 12. Februar morgens 7 Uhr die 
sten fünf Stare beobachteten, die an ihrem Gejangsvortrag jtudierten, 
10° find Dies jehr wahrfcheinlich dahier überwinterte Vögel gemejsen. 
on jeit mehreren Jahren hat man feitgeitellt, daß nicht alle Stare 
m Herbjt in jüdliche Kander ziehen; ein Teil überwintert bei ung, tvo 
ie in feinen Trupps umberjtreihen und fich befonders in der Nähe 
08 Wäfferiviefen aufhalten. Freundlihen Gruß! 


& 


 — E, Sch. in Sch. Das eingejandte Manuffript wird fih in 
Ab⸗ verwerten laſſen. Gruß! 

— in J. Der weiße Kamm bei Hühnern ſollte doch heilbar 
ein. Freilich muß man rechtzeitig eingreifen, bevor er ſich auf das Ge— 
cht und ſchließlich bis auf den Nacken ausgebreitet hate In leblerem 
zall iſt es ratſamer, das Tier zu ſchlachten; aber das Fleiſch iſt gleich— 
* genießbar. Ihre Annahme, Trennung der befallenen Tiere bon 





Wenn Sie dann . 
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den Gefunden und Desinfektion des — iſt das wirkſamſte. Wenn 
nun die Präzipitatſalbe ſich als erfolglos erwieſen hat, ſo nehmen Sie 
einfach Petrol, tauchen den Finger oder auch ein altes Zahnbürſtchen 
hinein und reiben damit tüchtig die Kammfläche ab. Die Hauptſache be— 
ſteht nicht darin, daß viel Oel aufgetragen wird, ſondern daß man 
ſolches recht tüchtig einreibt. Verſuchen Sie es nun nochmals und geben 
Sie mir fpäter Bericht, was für Erfahrungen damit gemacht 
haben. 


Sie 


P. H. in St. G. Die Wellensittiche find im allgemeinen nicht 
bösartig, Doch wäre es möglich, daß einer das. Dompfaffiveibehen ber- 
folgt und jchlieglich getötet hätte. Aber es könnte auch fein, daß die 
Dompfaffen jelbjt jich nicht mehr vertragen. ES ift immer gewagt, zwei 
Baare der aleihen Art im nämlichen Käfig zu halten. Entfernen Sie 
das überzählige Männchen vom Wellenfittich, den Diitelfinf und das 
Simpelmännden, daß nur die beiden PBaare zurüdbleiben, und dann 
beobachten Sie die Vögel, ob einer etwa befonders aufgeregt und bös- 
artig ijt. — Die Korrektur des Namens wird erfolgen. 

— J. G. in S. Sie bemerfen in Ihrem Schreiben garnichts, ob 
die Eier Sshrexr Hühner normale Größe und harte Schalen haben. Be- 
jonders große Eier, fowie aud) die weichichaligen erfordern bom Huhn 
einen biel größeren Kraftaufwand wie normale feſte Eier, und jene 
könnten dann Urſache ſein, daß die Hühner beim Legen ich auf den 
Boden ſtrecken und anſcheinend nicht laufen können. Wenn die Hühner 
nach dem Legen wieder laufen wie vorher, ſo ſcheint wenigſtens keine 
andere —— damit verbunden zu ſein. Sorgen Sie für zweck— 
mäößige Legeneſter und reichen Sie reichlich zerſtoßene Eierſchalen und 
andere kalkhaltige Stoffe, dann werden die Eier normal werden und 
auch das Legen naturgemäß verlaufen, 

— E. M. in W. Die Farbe der Havdannafaninden foll havanna- 
braun fein. Manche Tiere find etwas dunkler, andere heller, aber immer 
muB der braune Ton vorhanden jein. Er darf nicht ins Rötliche fpielen, 
fuchjig werden, und joll aleihmäßig jein über den ganzen Körper. Andere 
Barbenjchläge gibt es nicht; was nicht den gewünschten braunen Farben— 
ton bat, tit nur zum Schlachten zu gebrauchen. 

— F. U. in K. Die Maltejertaube joll fchwer, breit und furz fein. 
Eine qute Maltefer mit hoch — Bruſt und aufgeſtütztem Schwanz 
iſt tatſächlich breiter als lang. Läufe und Schenkel ſind lang und ziemlich 
breit angeſetzt. Jede Fußbefiederung iſt fehlerhaft. Wenn Sie von prä— 
miierten Malteſern Junge mit ſchwacher Fuß a erhalten haben, 
geht es hnen tpie mir mit meinen weißen englijhen Pfautauben. Das 
Zuchtpaar it eritklafjig, die meiiten Jungen haben bejtrümpfte Läufe. 
Manche Züchter freuzen eben alles mögliche untereinander und die Nad)- 
zucht davon wird aleichwohl als raffig abgegeben. Solche mangelhafte 
Tiere lafjen Sie in die Küche wandern, einen andern Nat wei ich nicht. 

INA REUB.K, 





Der Nijtkajten für Wellenfittiche 1jt etwas flein; 


da wird es nicht ausbleiben, daß fich Die Vögel die Schwanzfedern ab- 


ſtoßen. 
20—24 cm hoch fein. — Als 


Der Boden follte 14—15 cm Durchmefjer haben und der Kaiten 
Nijtmaterial jtreut man einige Hände voll 


trocene Sägjpähne in den Kaften; mehr bedarf es nicht. 


— F.S. in Z. III 


58 


iſt 


unmöglich, eine Koſtenberechnung 


über die Erſtellung einer Geflügel- und Kaninchenſtallung, ſowie eines 


Bienenhauſes zu geben, wenn nicht bemerkt wird, für wie viele 


Stallungen Raum bieten ſollen. 


Tiere die 


E. B.-C, 





Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redaktor &, Berk-Eorrodt in Hirzel, Kt. Zürich (Eelepbon Horgen), zu richten. 








# 





Eee > Anzeigen. w< 





Mate (zu 12 Ets, refp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 
an die Buhdrnkerei Berihfhaus (vormals Ulrih & Co, tm Berichthaus) in Zürih einzufenden. 











| Marktbericht. 
urich. —A Bohenmartt 


vonm 10. Februar 1011. 
Auffuhr mittelmäßig. Es galten: 





Geflügel 


Zu verkaufen. 








Leghühner 










J——— per Stüd Zruthühner, Enten, Gänfe, in ge- 
Me... .%u.—13bis$r.—.18 | junder, ftarfer Ware, offeriert zu 
üfteneier . . „ —12 „ „—14|billigiten PBreifen. Verkauf, Taujch 
per Hundert „ — — „ „ —.— und Kauf von NRaffegeflügel. -340- 
j ü 8880 Geflügelhof Waldeck, 
er 400 Walsiwil am Zugerjee. 
BErr2.n0r, 5. 22.70 Ich offeriere franfo 
» » 320 „ „ 4— |legereife, 1910er, bunte, jehwarze u. 
. „n 460 „ „ 5.30 | gefperberte „444m 
— — 22 
—— Hühner. 
{ „—80 un 140) Minimum 18 Stüdf im Detail. 
ee... 2.009627, 4200 Stärkſte Truthennen. 
vieb., piakg „ —— „nn —— Profpeft gratis. 
unde, re nt ll Abjat 1910: 19,000 Stüd. 
reerfchweinden „ 1.— „ „ 1.50 %. Saller, Ber (Waadt). 





Su verfaufen. 
Wegen Mufgabe der. Raijenzucht 
12 Baar glänsendſchwarge Suhn- 
fhedien, per Baar Fr. 6, jamthaft 
billiger, eventuell nehme Paſſendes 
in Taufch. 582 
A. Schmocker, Dießbach bei Büren. 
ME Die beiten und billigften 
Legehühner 
liefert — Preisliſte 218 
Küttel in Ingenbohl. 


Künfline bon und 
Anfzudt des Grflügels. 


Von Dr. B. Blante, 

Mit zahlreiben Abbildungen. 
Preis Fr. 1.30, franfo Fr. 1.35. 
Zu beziehen durch Die 

Buchdrucderei Berichthaus, 
Büridf. 





ou verfaufen. 


1 Stamm Truthühner, weiß, von 
I.prämiierter Abjtammung, Pradts- 
tiere. -525= 

Mit Briefmarken zur Weiterbeför- 
derung berjehene Offerten unter 
Ehiffre Orn. 525 befördert die Grped. 


Bm m m — 


Leghlhner 


garantiert 1910er, fleigige Futter⸗ 
fuͤcher 2573 


Truthühner 


3. Brut. Enten, Gänfe. Breislifte frei. 
Paul Stachelin, Yaran. 


— — — — — — — 
zur 


Bei Anfragen und Beftelnungen auf Grund obiger Iuferate wolle man anf bie „Schweiz, Blätter für DOrnithologie und Kaninchenzucht‘, Exrpebition in Zürich, geil. Bezug nehmen. 
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Bu verlaufen. 





1. 2 jchw. Minorfa, ausitellung3= 
fähig. Preis Fr. 20, event. nur Hahn 


Br. 8. Frau Wyhbrod- Marti, 
-585«- Bözingen bei Biel. | 


. ” der 

Minorka- Hahn 
1910er Brut, hat zu verfaufen 
29752 Hauhart, Schaffhauſen. 

1. 2 weiße Orpingtons, 
volle Tiere, legend, 1910er Früh— 
brut. Preis Fr. 24. 511 

J. Bruderer, Goldach. 


Mir 
vv ve er ar WR 





prachtz | 





Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 


Das Ialienerhuhn hehe. 


Preis hübsch broschirt Fr. 3. 


Von E. Beck-Corrodi. Mit vielen 
Abbildungen und 6 Farbendrucktafeln. 





E SE IE IE IE > 
nie 











Zu Faufen gefudht. 


snplanigejlügel 


aller Art Zauft lebend zu höcdhiten 
Tagespreijen -8° 


Geflügelhof Waldeck, Walchwil. 


Kaufe 


Deinorfahahn, fchwarz, mit prima 
Kopf und. möglichit tiefer Schwanz- 
lage. Anjichtjendung vorbehalten. 
Dfferten an 
Hans Burfhard, Nüegsaufchachen 
(Kt. Bern). -543- 














LTE 


Zu verlaufen. 











1 Paar weiße, jpißgehaubte Bfauen- 
tauben $r.4, 1 weiße fpibgehaubte 
Bfauentäubin 2 BE. 2, 2 weiße Möben- 
täubinnen & Fr. 2, 1 jchwarzgedachte 
Täubin Fr. 2. a auch gegen 
ein Baar jchöne engl. Kröpfer. 

2 An Wiejenitraße Nr. 56, 
=54de Bern. 


Zu verkaufen. 


1 chofoladefarbiger Tümmtler mit 
weißen Schwingen. »591= 
Suter, Franfengajie 4, üch 


80-100 Stü 
Tauben Fr. In BT, 


Elmer 
8 bis 10 per Baar, 
weiße Brieftauben 
Su 8, ſchwarzweiß⸗ 
genagelte 31. 6—10, | 
meblfarb. Tauben, blaufragen, mehl⸗ 
farb. Blaukragen-Weißſchwänze F SL. 6| 
bis 8. 10, meblfarbgelbfragen Fr. 5| 
bis Fr. 8, a mit, 
weißen Binden Tr. 4 bis 8, weißge- | 
nagelte Zuchjertauben Fr. 10, blaue | 
Pfauentauben F 31.8, ihwarze Elftern | 
St. 6, verjchiedene Brief- und A 
Tauben, alles gang ſchöne Tiere. 

Karl Giger, Dachdecker, Hub, 

540- U z wil Et. Gallen). 





Tauben, 





und in Paaren ab. 


wegen Umzug: 





Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzudt Hr. 7 


au verkaufen. 


Indianer in rot, fchwarz, gelb, 
chineſiſche Mövchen, weElſter, Pfauen, 
blau, w. hannoveriſche Tümmler, 1 
iv. engl. Kropftäuber und 4 geherzte 

Täubinnen, 3 bl. Pfauentäubinnen, 
Hochflieger, tw. Zodentäuber, Brief- 
tauben, gelbe Glitern, "Goldgintpel- 
täuber, 1 Hamburger Goldfprenfler 
und 1 Sperber-Hahn. Gebe einzeln 
Bei Anfragen 

-553- 
Bünzen (Nargan). 


Marken beilegen. 
Meyer: Müller, 





| Erste ‚zitterhaliig. weiße Pfauen- 


mit 836 „Rugel- 

— bis 

"568- 

2, Lichtſteiner⸗Felber, Handlung, 
Biberiſt. 


Vorkauf oder Tauim. 


Verfaufe 6 Baar gute Feldtauben 
in berjchiedenen Farben, gegen bar 
Fr. 12.—, event. Taufh an mittel- 
großen, jcharfen Hund. 

2Zilb, Dreier, Bfeifendrechsler, 
.587= Kleinlüßel. 


tauben, prina, 
Schwangfebern, per Baar Fr.d 








Gebe ab: 1 Baar gelbe Gliter- 
tümmler $r.12, Täuber I. Breis, 1 
B. Berner Halbjchnäbler, 

II. Breis, Fr. 12.—, engl. 
; Indianer mit geichl. Fuß- 
ving, ZTZäaubin weiß,ä Fr.6, 
gelbe von Fr. 7—10 per 
Täubinnen, mit II Breig 





Baar, dito 
prämiiert, A $r. 5—, rote bon Fr. 6 
bis Fr. 10 per Baar, dito Tauber mit 
I. u. II. Brei prämiiert von Rr. 5.— 


bis %r. 8—, Täubin braun, Fr. 4, 
3 Baar jchiwarze, Fr. 6.—, 8.— und 
Fr. 16.— per Baar, leßtere m. I. Preis 
prämiiert. 530. 

Gottfr. Schmid, Belp (Bern). 


Mus“ Verkaufe SE 
1.1 große, rotweißgehaubte deutjche 
Kröpfer A Fr. 8.—, 1.0 mw. Brünner- 
fröpfer F$r.3, 1.1 w. Hin. Möpchen 
Fr. 6.—. -550=- 

K, Balfiger, Belp (Bern). 


Su verkaufen 

1 Baar jpibhaubige 
nagelblaue Tauben zu Fr. 6.—, 
Drangenmweber Fr. 4, 1 Musfatfinf, 
Männchen, %r.8, 1 Paar Schwarz- 
fopfnonnen ®r. 5, alles zuchtfähig. 

1 Forterrier mit 1 ganz jhwarzen 
Sungen, Männden, $r.17, 1 Flobert 
mit 6 u. 9 mm=Läufen Fr. 15.—. 

In Tausche nehme 1 jungen Wolfs- 
hund oder 2 zuctfähige Kanarien- 
mweibchen, Sittiche, Tauben. »D44- 
Alois Döös, Fiſchbach (Luzern). 














Zu kaufen geſucht. 








au kaufen gehudjt 


— blaue geht, 
Dragontauben, 
| mweißer Zodentäuber. 
Dfferten mit Preisangabe Ins zu 
richten an 
Ed, Zimacher, Schuhhanblurg; 
Grindelwald. 


.2 filberf., hellföpfige, 
Kaufen. Bricfiauhen, ſowie ſchw. 
nagelbl. und Blauweißſchwänze, auch 
dito Guggertauben, oder gebé zucht— 
fähige Ruſſenkaninchen in Tauſch. 


E. Gerber, Eichi, Zäziwil 
565 (Bern). 








aeg 


Zu verlaufen. 








Bis zirfa 100 Stüd — 
Kanarien, per Paar a 8178, 
31. 9-10, Männchen a Fr. 5. 50, 6, 
7,8—10, Weibchen ä Fr.2,2.50bis 8.—. 
3 Stüd gejcheifte und grüne Weibchen, 
Fr. 4.50 zufammen. Dijtel mit Ka- 
narien-Weibehen Fr.7. Dompfaffen- 
Männchen A Fr. 4. Nur gegen Nach- 


nahme. Bitte Transportfäfig ein- 
fenden. &. Scor, Freiburg 
-4411= (Schweiz). 


Ersiklassiges Zuchtmaleril 


&ebe jelbjtgezüchtete, ausgejuchte 
Seifertfanarienhähne, Nachz. exjtkl. 
hochpr.Stammes,in voll.tourenreichem 
Sefang, lang u. weich, herborr. 3. Zucht 
wie f. Xiebh.,a Fr. 12.50 u. 15.—, fern= 
gejund, Wbch. a Fr. tab. Berp. 75 613, 
Borto $r. 1:25. 8 Tage Probe. Nehme 
die Vögel anjtandslos zurüd. =101- 

Oberleutnant Rood, Hannover 9. 


Kanaria Zürich. 


GR Ca Bit 
2 Sr edler Ranarien. 


— Nur Stamm Seifert. SE 
Bochfeine, edle Kanaerienfänger 
bon Fr. 10, 12, 15, 18 an und höher 
je nad) Zeijtungen. „232- 
Anerlannt beftes Hanarienfutter, 
je der Jahreszeit angepaßt, 1 Kilo 
s0 Rp., 5 Kilo Fr. 3.50. 
Snnerteinem Sahr errangen unjere 
Vögel folgende Preiſe an Aus— 
ſtellungen: 
Ele 0. M. 1.—6. Daher. 4 
& 








I.. Breije, 268 Bunfte, Chren= 
prei®. 

Bafel - 4.—7. März I. SKollekt., 
4 hohe I. PBreife, 303 Buntte, 
große goldene Medaille, erjter 
Ehrenpreis, erjter Kolleftiong- 
preis. II. Kolleft., 2 I. Rreife, 
2 hohe II. Preife, 252 PBuntie, 
fleine jilberne Medaille und 4. 
Kollektionspreis. 

Baden 16.—17. Dez. 3 I. Preife, 
1 II. Preis, mittl. Weltbundes- 
medaille, I. Kolleftionspreis und 
Ehrenpreis. 

Düffeldorf am Rhein 16.—19. Dez, 
mafjtb goldene Medaille für den 

beiten Stamm des NAuslandes 
| u. goldene Jubiläumsmedaille. 
Wech & Eo,, Berthaftraße 72, 
Rürih II, 
Mitglied des Vereins Schweizerifcher 
Geſangskanarienzüchter. 
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I erauer Kardinal 
mit roter Haube, guter Sänger, für 
Sr. 10.—, 1 Bergamfel mit reinem 
Naturgejang, Fr. 5, 1 AUlpenbraunelle 
31.7, 1 Buchfinf, 1 grauer Kreuz- 
ichnabel, 1 Goldammer, Stüd Fr. 2, 
jtrobgelbe Sanarienhähne, gehaubt, 


31.7, Weibchen Fr. 3, 1—4 rojen- 
fammige Minorfa, 1910er Brut, 


Sr. 23, 4 dito Hennen Fr. 17, gut 
dDucchgewintert, legend, franfo. 
E, Lüthi, Ornith. Handlg,, 


-510- Uttigen. 
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Verkauf, = Tausch. 


2 Zeifigmännden, gute Sänger, ä 
r.2.—, ein Dreiräder-Sinderivagen 
mit Verded, jtark, Fr. 8, eine prima 
Hausfaße, grau und weiß, prächtige 
—— 3 zahm, 8 Mte, 
alt, $r.5. In Tau nehme Lands 
fanarien, gelbe, aud) Weibchen. 
Sende aber nicht zuerft. -560= 
3. Lenteneager, Schwänberg, 
Herisau. 


U — —— 


Vogelſandung 


Wegen Familienverhältniſſen bin 
ich genötigt, den Vogel und Futter— 
handel aufzugeben. Ich verkaufe 
ſämtlichen Vorrat an Rähgen, Vögeln, 
fowie Bezugsquellen u. Anweiſungen 
zur Futterbereitung. 

Offerten ſind zu richten an 
Vogel-Importhaus Fr. Märki, 
alte Feldeggitr. 2, Ede Bellerivejtr. 
Zzürich 9 570 


KREIEREN 
Verkauf oder Cauftı, 
15 Stüd echte Seifert - Weibchen, 

niftluftig, & Re. 84. In Taufe 

nehme echte Seifert - Hähne, prakt 

Zuctfäfige, od. fonjt Baffendes. 


Zuatob Wetter Neugafje, 
-537- Weinfelden. 3 


Zu verkaufen. 


ME Nanarienhähne, 
präamiierter Stamm Gei- 
fert, v. Fr. 12 bis Fr. 20, 
a tr. 3.50. 

Fritz Eißler, 

Schaffhauſerſtraße 10, 

Fur IV. 
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China- China-Nachfigalen 


Abgehörte Männchen, je nach Leijtung 
Fr. 5.— bis Fr. 8.— per Stüd, Zudt 
paare A Fr. 6, mit Anleitung. Des— 
gleichen diberfe andere Vögel, ſowie 
Univerfalfutter in befannter Güte 
gibt ab » 344. 
Ostfar Türke, Sr „Baaler Hoft 


„Bejel j 
Aare maeereet 


la. Kanarien 


Um zu räumen verfaufe noch 
einige ſehr ſchöne Sänger, reine 
Stamm Seifert, zu nur Fr. 12 um 
Fr. 15. Verfand unter Garanti: 
für gute Ankunft und reellen Wert, 
3 Tage Probezeit. Fütterung ur 
Behandlungs-Brojchüre gratis. -3 \ 


DO. Tanner-Zeannot, Lenzburg, 
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Die Buchdruckerei Berichthaus 
Zürich empfiehlt: 


Harzersänger 


praktischer Wegweiser für Zucht 
Pflege und Ausbildung desselben, 
von E. Beck-Corrodi. 3 

III. Aufl, Preis Fr. 2 broschirt, 
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Diejes Blatt ift längitens bis 12. März 1911 Anmeldebogen Nr. 
franfo an umftehende Ndrefje einzujenden. ; 


Ornitholsgischer Verein von Wolhusen und Umgebung. 


Auf Grund des mir zugefandten Programmes und unter Anerkennung der bezüglichen Beftimmungen melde ich nachitehende 
Ausjtellungsobjekte an: 


, den 3 LITT: Deutliche Unterfgrift: 


— BE... 

| Nr. der Stüdzapl Verſiche⸗ p reiſe Bee — 

Be mann⸗ Weib⸗ Bezeichnung der Objekte mit Farbe | vungswert | zum Verkauf [jur Bertofung Bemerkungen“) — J 

| ausfütten) | fh | lid Fr. |6t8.| Fr. | Ge. | Sr. | Cie. 
| | | 


| | | 
| 
| | 





Fr. CEts. 


nel means nes s RE ee ee nenn rar nn Pannen — | ... - 


} Sur Einzelfollekftion- Prämiierung Zufchlaa $r.1.— 














| i Sur Dereinstollektion-Prämiierung Suichlaa Sr. 1.— 


| Name des Vereins: 








*) Bemerfungen über Fütterung und Pflege, Altersangaben, ob leere Behälter retour 2c. find 
bier anzubringen. 
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ß Zürich, 
| 24. Februar 1911. 










Erſcheinen 
je Freifag abends. 
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12 I, Saugnan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klub), Sihtenfteig, Inzern (Raninchenzüchter-Klub), Iuzern und Amgebung (Geflügel- 

‚a Zaubenzüchterverein), Mörfhwil, Mühlräti (Drnith. Verein), Oftfhweiz. Tandenzüdter-Berein, Rapperswil, Romanshorn, Shafhanfen (Kantonaler 

Geflügel: und Kaninhenzucrverein), Schweizerifher Minorkaklub, Ht. Gallen (Oftihwerz. Kaninhen-Züchter-Verein), Hihltal (Verein für Ornithologie und 

Ranindenzuct), Stäfa, SHurfee, Tablat, Teufen und Umgebung (Geflügel- und Kaninchenzuchtverein), Trogen und Amgebung (Ornith. Verein), After 
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ME Hachdruc nur bei Quellenanaabe aejtattet. 








werden, jondern der Zug der Züchter, die nicht jelten unbekannte Neu: 
heiten auf Koften der bewährten NRaffen bevorzugen. Das Minorka- 
huhn ift heute noch gerade jo beachtenswert, wie vor zehn und mehr 
Sahren, aber einige neue Nafjen oder neue Farbenjchläge bekannter 
Raſſen Haben die Aufmerkjamkfeit auf jich gelenkt. Diefer Zug der 
Zeit bringt es mit fich, Daß alte, befannte Rafjen vorübergehend 


R ER ___ Bühnerzucmt α 
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— Weiße Minorka. — 





Mit Bild unterſchätzt werden. Doch das Gute bricht ſich immer wieder Bahn. 
In neuerer Zeit regen ſich die Züchter des Minorkahuhnes; ſie be— 
— mühen ſich, ihm neue Gönner zu gewinnen und es in der Zucht zu 
A han 5 & VE , * * 8 x 
| Die Minorkarafje ift eine jehr weit verbreitete und es find faunı vervollfommmen. Möge es ihm gelingen. 


. 15 Jahre her, daß man fie als Moderafje bezeichnete. Gegen das Ende 


des 19. Yahrhunderts erfreute fich diefes Huhn ganz befonderer Gunft; 
&8 gehörte jozujagen zum quten Ton, neben feinem Rafjegeflügel auch 
einen Stamm Minorfa oder unter dem gewöhnlichen Jmportgeflügel 
doch wenigftens einige Minorfahennen zu halten. Die Beliebtheit die- 
jer Rafje trat auch an Ausftellungen zutage, wo fie ftets jehr zahl- 
teich vertreten waren. 


Das Minorfahuhn hat diefe Beachtung reichlich verdient, jomwohl 
in jeiner ftattlihen Erfheinung, als au in feiner Nusleiftung als 
Produzent großer, vieler Eier. Dieje beiden Vorzüge haben ihm überall 
Eingang verschafft. Wenn es heute etwas zurückgedrängt worden ift, 
jo fann nicht das Minorfahuhn als die jehuldige Urjache bezeichnet 





| + 
Da » 





Das heutige Bild zeigt uns einen Hahnenfopf und einen Hennen- 
fopf weißer Minorfa. Die Tiere waren, als fie Modell ftanden, jechs 
Monate alt, aljo noch nicht völlig entwidelt. Dies läßt fich bejonders 
am noch fleinen Kamm und den Kehllappen des Hahnes erkennen, wie 
auch am Kamm der Henne. Man darf vorausjegen, daß der lebtere 
noch dünner und größer werde und dann bejjer fich zum tief herab 
hängenden Schlotterfamm entwicle. Jm übrigen ift der Kopf jehr 
gut. Auch der Hahnenfopf darf als Mufter gelten, troß dent jchon er= 
wähnten noch) jhwach entwicelten Kamm, den zur Zeit noch zu kurzen 
Kehllappen und dem etwas furzen Schnabel. Freilich die Ohrjcheiben 
find wohl gefchmeichelt, denn jo aroß und breit und glatt findet man 
jie jelten. 
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Was nun die Beihhreibung betrifft, jo ift diefelbe für alle Farben: 
ihläge der Minorkaraffe die gleiche, abgejehen von den Unterjchieden, 
welche die Farbe bedingen. Wie bei allen Naffen, jo tft auch beim 
Minorfahuhn die Figur, die Gefamterfcheinung die Hauptjache. Viele 
Züchter und jelbjt manche Richter wifjen in der Körperform und Hal: 
tung feinen Unterjchied zu machen zwifchen den Minorkfas und den 
Staltenern, und doch beteht ein jolcher, wenn er auch nicht jehr in die 
Augen Ipringend ift. Der Minorfazüchter muß bei Belihtigung eines 
Tieres, wenn e8 fih in quter Stellung zeigt, beurteilen können, ob 
dasjelbe eine raflige Figur befist und ob Körperhaltung und Größe 
den Anforderungen entjprechen. Wenn man mehrere Tiere gegen ein= 
ander vergleicht, wird man bald einen Unterjchied herausfinden. 

Nächft der Figur find die einzelnen Körperformen zu prüfen. 
Der Numpf foll lang und voll, in den Schultern breit, lang im Rüden, 
breit, aber nicht flach fein; die Bruft breit und gewölbt; der Hals 
mäßig lang, jhön gebogen, leicht nach hinten geneigt; die Flügel lang 
und dicht angejchloffen,; der Kopf ift groß, der Schnabel mittellang 
und Fräftig, leicht gebogen, das Auge groß und lebhaft, mit dunfel- 
roter Iris. Der Kamm ift einfach, jehr groß, doch züchtet man jeit 
einigen Jahren etwas Kleinere, jogenannte mittelgroße Kämme, bei 
denen ein forrefteres Tragen und auch ein beulenfreies Blatt gefor- 
dert wird. Von Wichtigkeit ift ein jehöner Kammjchnitt. Db er vier 
oder fünf Hauptzaden hat, ift weniger bedeutungsvoll, wenn diejelben 
nur der Größe des Kammes entjprechen, tief gejchnitten und möglichit 
aleihmäßig find. Der Schwanz foll mäßig lang, loje geichlofjen, leicht 
nach hinten neigend und reichlich mit Sicheln verjehen jein. 

Der Hennenkanım ift Heiner, auf eine Seite fallend, joll aber — 
wenn er aufgerichtet wird — annähernd der Form des Hahnenfammes 
entiprechen. Bei beiden Gejchlehtern ift auf große, ovale, reinweike 
Ohrjeheiben zu fehen, die frei von Falten und wie mit Gmail über- 
zogen jein jollen. 

Bei den weißen Minorkas muß die Farbe am ganzen Körper 
blendend weiß, frei von jedem gelben Anflug fein und die Beinfarbe 
joll fleifchfarbig bis weiß fein. Jm übrigen müfjen die weißen Minor: 
fas den Schwarzen entjprechen. E. B.-C. 


Ann 
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Aus dem Eheleben der Tauben. 





Schon oft ift von begeifterten Freunden die Haustaube als ei j 
Mufter von Treue und Sanftmut bezeichnet worden. Sm allgemeinen 
ift dies richtig, doch fommen auch Ausnahmen vor, die aber felten in 
die Deffentlichkeit gelangen. Schon der Begriff Sanftmut ift ein ſeht 
relativer, keineswegs ein abſoluter. Die Sanftmut kommt nur dort, 
zur Geltung, wo die Taube einzeln gehalten wird. Bewohnen mehe 
tere Tiere den gleihen Schlag, dann verfehren diefe gar nicht immer 
jo janftmütig. \ 

Aehnliches läßt fih auch von der ehelihen Treue jagen. Es it 
eine Tatfache, dab die Ehe der Taubenpaare meift fürs ganze Leben 
gejchloffen ift, vorausgejegt, der Züchter trenne die Paare nicht ges 
waltfan und es werde feines derfelben durch Verluft eines der beiden 
Tiere auseinandergerifien. Wenn feiner diejfer beiden Fälle. eintritt, 
bleiben die Paare meift fürs aanze Leben vereinigt. Aber feine Nege 
ohne Ausnahme. 

Gegenwärtig züichte ich weiße englifche Pfautauben. Leptes Jahr 
fiel mie num auf, daß die Tauben einigemal nad erfolgter" Bput ihre 
Niftzellen wechjelten, was fonft nicht der Fall ift. Da ich nur dieje 
Raſſe halte und. jämtliche Tiere rein weiß find, habe ich den Wechſe 
nicht jofort wahrgenommen. Erft dur) forgfältige Beobahtung fonnte 
ich feittellen, daß ein altes Paar und ein zuchtfähiges junges Paar 
vom Vorjahre einen fürmlichen Taufch vorgenommen hatten. “Der 
alte männliche Vogel hatte mit der jungen Täubin ein Gelege und der 
junge männliche Vogel mit der alten Täubin ebenfalls. | 

Diefe Wahrnehmung hat mich nicht wenig überrafcht. Frühe 
hatten die beiden Paare jedes für ji) genijtet und gebrütet und num 
hatten jie fich ohne äußere Beranlaffung freiwillig ungepaart. Da 
ift doch feine ehelihe Treue? Dies alles gejchah während der Brutz | 
jatjon 1910, während welcher fortwährend alle Tiere volle Freiheit 
hatten und nie eines derjelben auf einige Zeit abwejend war. Hätte 
ih die Paare abjichtlich getrennt gehabt und die Tiere an Ausſtel⸗ 
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lungen aejendet, jo würde das Verhalten der Tauben nich weniger 
\überrajcht haben. Sp aber machten fie zuerjt eine Brut, zogen gemein: 
jam die Jungen auf, und bis die nächjte Brut folgte, gingen die beiden 
Baare wechjeljeitig eine andere Verbindung ein. Wo foldhe Dinge 
pafjieren, da herrjchen entjchieden lockere Srundjäße, die mit „ehelicher 
‚ Treue” nicht vereinbar find. Db in diefem Fall der Vater jeine Toch- 
‚ter betörte oder der Sohn die Mutter oder umgekehrt, wer fann dies 
beurteilen ? 

Sm Herbjt vorigen Jahres babe ich nun das junge Paar und 
noch einige überzählige weiße Pfauen an der oftichweizeriichen Tauben: 
‚hau in die Verlofung gegeben und mır das alte Paar und noch einige 
— behalten. Unter den letzteren iſt ein kräftiger Vogel, der jetzt 
ſchon ſeine Augen verlangend zu ſeiner Mutter erhebt und ſie um— 
känzelt, als wenn ſie eine unbekannte, ihm völlig fremde jugendliche 
Schönheit wäre. Und die Mutter? — — Nun mir ſcheint, ſie gehöre 
tatjächlich zum „ihwachen Gejchlecht” und fie ſei nicht ganz unempfind— 
lic) gegen die Liebeswerbungen ihres lestjährigen Sprößlings. Beim 
Füttern habe ich jehon wahrnehmen fünnen, daß fie beim Sohn auf 
Bejuch war und gerade defjen ! Junggejellenwohmung verließ, wenn ich 
den Schlag betrat. Dies tft jehr unjchielih und gegen alle Regeln. 
Ih will gerne jehen, was fich daraus entwidelt, ob in diefer Täubin 
vielleicht eine gefiederte Eva jteckt, welche unerfahrene Jünglinge zum 
Biß in den Apfel verführt. edenfalls werde ich ein wachjanies Auge 
‚auf dieje Tiere haben müfjen und vielleicht bleibt mir nichts anderes 
‚übrig, wie diejelben zu trennen, d. 5. den jungen Täuber abzugeben. 
Der alte männliche Vogel jucht den Jungen gelegentlich zurüd- 
\zudrängen, wenn diejer jich un die alte Täubin bemüht. Db er aber 
‚auf die Dauer Erfolg haben wird, wenn die Tiere wie bisher beijant- 
men gehalten werden, das ift eine Frage, die fich nicht im voraus be- 
‚antworten läßt. Wenn mein Taubenbeitand größer gewejen wäre, 
‚hätte ich dieje freiwillige Umpaarung vielleicht gar nicht bemerkt, da 
‚id aber nur einige Baare hatte und jedes einzelne Tier mir befannt 
lt, konnte mir diefe Verirrung nicht entgehen. Aber wie oft Fan jo 
| ‚etwas gejchehen, ohne bemerkt zu werden ? E.B.-C. 
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Dann fol die Kanarienhede beginnen. 





Man Eönnte meinen, die in der Ueberjchrift ausgejprochene Frage 
jei ganz überflüßig, weil die Natur uns von felbjt jage, wenn es Zeit 
ſei, die Hecke zu eröffnen. Das legte wäre das Natürliche, Selbitver- 
| ſtändliche. Aber der Menſch weicht ſo leicht von der Natur ab, er geht 
in ſeinen Beſtrebungen gerne ſeine eigenen Wege, auch wenn bieſe der 
Natur direkt zuwider laufen. Dies iſt leider auch bei der Eröffnung 
der Kanarienhecke der Fall. Anſtatt ſich die freie Natur zur Lehr— 
meiſterin zu nehmen und mit Frühlingsanfang die Zucht zu beginnen, 
werden die Vögel oft ſchon kurz nach Neujahr zuſammengeſetzt. Und 
was man in ſeiner Ungeduld dem natürlichen Gang der Dinge voraus— 
‚eilt, das jucht man durch hohe Wärmegrade und hitiges Feuer zu 
aſchen 
Im Freileben ſchreiten unſere Waldvögel nicht vor Anfang April 
zur Brut. Wenn unſere Kanarienzüchter daraus die richtige Lehre 
wollten, ſo würden ſie die Zucht wieder mehr in natürliche Bahnen 
lenken und mancher Vorteil wäre die Folge davon. Welchen Wert kann 
‘8 au haben, wenn die Kanarien jchon im Januar zuſammengeſetzt 
‚werden! Fürs erfte ift der Naum veichli zu erwärmen, damit die 
Wärme den Fortpflanzungstrieb weden, anvegen fan. Sodann tft 
mit Eräftigendem Eifutter nachzubelfen, was aber nicht immer die ge- 
mwünjchte Wirkung hat. Denn alles hat jeine Zeit, und wenn der Vo- 
gel eine feiner wichtigften Funktionen ein Vierteljahr früher beginnen 
‚joll als die Natur ihn veranlaßt, jo beeinträchtigt dies jein Wohlbefin- 
den und jeine Leijtungsfäbigfeit. 

Dies haben jhhon viele Züchter zu ihrem Yeidwejen erfahren 
‚müljen, ohne aber die eigentliche Urfache zu erkennen. Statt daß man 
‚durch verjchiedene Neiz: und Treibmittel den Fortpflanzungstrieb an: 
‚zuregen jucht, jollte man ihn — falls er ohne unjer Zutun vor Früh: 
lingsanfang erwaht — möglichft zurüczubalten juchen. Bei der ge: 
‚wohnten Fütterung und Pflege der Kanarien und dem Halten in hoher 
ratur ift es freilich nicht zu verwundern, wenn mit dem Zuneh— 
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men der Tage die Vögel unruhig werden. Früher hat man fich Dadurch 
nicht veranlaßt gejehen, deshalb von der Negel abzumeichen und die 
Hede zu einer Zeit zu eröfnen, die jehr ungeeignet ift. Heute jcheint 
es, als ob viele Züchter diefen Zeitpunkt mit Verlangen berbeijehnen 
und als ob er nie zu früh kommen fönne. Und fobald die Hähne etwas 
laut werden, nach dem Weibchen rufen und legtere mit Flügelichlagen 
im Käfig umberhüpfen, werden die Hecfäfige aufgeitellt und die Vögel 
eingeworfen. Kräftige hisige Vögel können ja rajch fich paaren und 
zum Nejtbau jehreiten, aber ein Profit ift dies Feinesweas. Selbjt wenn 
das Gelege vollzählig wird und normal befruchtet ift, das Weibchen 
aut brütet und die Jungen jcehlüpfen, bietet die Aufzucht im Winter 
doch mande Schwierigkeiten. Die Hauptjchwierigfeit bejtebt in den 
furzen Tagen und den langen Nächten. Die Zeit, während welcher das 
Weibchen feine Jungen füttern Fann, ift zu kurz, und die Nächte, wäh 
rend denen die ungen nicht gefüttert werden können, find noch lang. 
Daraus folgert, daß die Ernährung der Jungen ungenügend ift und fie 
ſich gewöhnlich auch langſamer entwickeln. Die Jungen werden nicht 
ſo kräftig als die eigentlichen Frühlingsbruten, und die Zuchtvögel 
müſſen ſich im Winter mehr abmühen. 

Alſo wenn alles gut verläuft, beſitzt eine geglückte Winterbrut 
doch weniger Wert als eine Brut von April oder Mai. Nun ſind aber 
die Fälle viel häufiger, daß ſolche Winterbruten nicht geraten; oft iſt 
der Fortpflanzungstrieb der Vögel nicht ausdauernd, nur vorüber— 
gehend, ſo daß ſie dann wochenlang beiſammen ſind, ohne ſich viel um 
einander zu bekümmern. Dadurch werden die Vögel energielos, gleich— 
gültig und ſie ſchreiten meiſt erſt zur Brut, wenn die geeignete Zeit ge— 
kommen iſt. Oder die Weibchen bringen keine vollen Gelege, meiſt nur 
zwei Eier, oder die Eier ſind nicht befruchtet, oder wenn Junge ge— 
ſchlüpft ſind, füttern die Alten ſchlecht oder ſie laſſen dieſelben er— 
frieren. 

tan ſagt immer, die erſte Brut ſei die ertragreichſte; aber dies 
gilt nicht für die erſte Winterbrut, ſondern für die erſte Frühlingsbrut 
Ende März oder anfangs April. Wer ſeine Zuchtvögel nicht nutzlos 
opfern will, der vermeide die Winterbruten, halte bis Mitte März die 
Geichlechter getrennt und beginne erft dann mit der Hecke. Die Vögel 
find dann zuchtreif, paaren fih fchnell, niften und legen rafch nach- 
einander und werden in der Zucht Befriedigendes leiiten. E.. B.-C. 
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Bogelliebhaberei und Bogelfang in Japan. 
Von Karl Berger. 
(Schluß). 

Ysie num der Japaner Vögel fängt, welche Apparate er dabei 
benugt, jei um in den folgenden Zeilen bejprochen, joweit dabei 
Käfigvögel in Mitleidenſchaft gezogen werden. 

Profeſſor Dr. Dönitz ſagt einleitend zu einem Vortrage „Ueber 
den Vogelfang in Japan“ (Mitteilungen der deutſchen Geſellſchaft für 
Natur- und Völkerkunde Oſtaſiens, Heft 12, S. 71): „In Japan 
haben ſich einige Methoden des Vogelfanges ausgebildet, die jo eigen 
artig find, daß fie Staunen oder Unglauben erregen, wenn man 
zum erjten Male davon jprechen hört. So wird dem Fremden zuge- 
mutet, zu glauben, daß hier große wilde Gänfe von zehn Pfund und 
mehr Gewicht mit Leimruten gefangen, daß wilde Enten mit einen 
Käjcher wie die Schmetterlinge aus der Yuft herunter geholt werden, 
und dies ift alles buchjtäblich wahr.” 

Wir jehen aus diefen Angaben, daß Vogelleim, wenn er zum 
Fange Ichwerer Vögel verwendet werden Fann, auch bei der Erwer- 
bung Eleinerer gute Dienste leiften muß. Doch wie bringt der ‘a= 
paner diefen Kitt, das Sorgenkind jo vieler berufener und unberufes 
ner Vogelfänger, zuftande? Er bereitet ihn aus der Ninde eines Baus 
meö Ilex integrifolia. Sie wird zwijchen Steinen zerjtampft; 
dann wäfcht man den Brei unter Waffer aus, und es bleibt eine „uns 
gemein klebrige“ Maſſe zurüc, der man gewöhnlich noch etwas Del 
zuſetzt. 

Der fertige Leim wird meiſtens auf Ruten gebracht. Dieſe be— 
nutzt man wie bei uns: Man legt ſie an Stellen aus oder man ſteckt 
ſie dorthin, wo Vögel öfters hinkommen. Auch überzieht man mit dem 
Leim lange Schnüre, die ſo über ein mit Futter beſtreutes Stück Erde 
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gejpannt werden, wie «8 etwa die Hausfrau tut, wenn fie Fäden 
freuzweije über das Erbjenbeet jpannt, um e8 vor Vögeln zu jchügen. 
Nur find diefe Vogel fangſchnüre einige Fuß über dem Boden und 
locker befeſtigt. Hat ſich eine Anzahl von Vögeln unter die Schnüre 
an das Futter gewagt, ſo werden ſie plötzlich aufgeſcheucht, ſtoßen an 
die Schnüre, die ſich, abfallend, immer mehr um den Körper des flat— 
ternden Vogels wickeln. Doch ſcheint nach Dr. Dönitz dieſe Art des 
Fanges, weil unſicher, nur ſelten benutzt zu werden. — Auch „ge— 
tüpfelt“ werden die Vögel, wie unſere Vogelfänger ſagen, das heißt, 
man beſtreicht die Spitze einer langen Bambusrute mit Vogelleim 
und ſtößt dieſe mit großer Gewandtheit nach dem Vogel, „welcher 
regelmäßig daran kleben bleibt“. Ernſt v. Heſſe-Wartegg, welcher die— 
ſen Vogelfang illuſtriert, indem er die Volkstypen von Tokio ſchildert, 
ſagt: „Ein Spatzenfänger ſtiehlt ſich vorſichtig, mit einem klebrigen 
Bambusſtocke bewaffnet, den Hausdächern entlang und fängt mit er— 
ſtaunlicher Geſchicklichkeit die ahnungsloſen frechen Vögelein“ (China 
und Japan, S. 480). Auch auf weitere Strecken vermag der Ja— 
paner die Vögel mit der Spitze der Fangrute zu erreichen, vielleicht auf 
mehrere, in geeigneter baumreicher Gegend auf viele Meter, indem er 
die Rute bei genügenden Stützpunkten, an welche er ſie lehnt, von 
unten mit immer wieder neuen, einſchiebbaren Bambusſtäben ver— 
längert. 


Auch verſchiedenartige Fallen, Sprenkel und Netze kommen eben- 
falls zur Anwendung, jo auch eine Art Schlagnet von etwa 20 Fuß 
Länge und 6 Fuß Breite. Nusgebreitet, wird e& dann mit Erde oder 
Sägefjpänen bedeckt. Futter lockt die Vögel in feinen Bereich, und das 
Zuflappen bejorgt im geeigneten Momente der in der Nähe verbor- 
gene und mit einer Schnur operierende Vogeliteller jelber. 

Aber nicht nur dag Futter Fennt diefer als Locmittel. Er be 
nußt auch eine Vogelpfeife. Sie „beiteht aus einem 2—3 cm breiten 
Streifen aus Bambus, deffen eines Ende, etwa 3—4 cm von der 
Spite, mit einem fchmalen Querfchlig verjehen ift. Diejes Ding wird, 
zwifchen Daumen und Zeigefinger gehalten, jcehräg zwifchen die Lip- 
pen gefteckt, jo daß die fonvere Seite des Bambusftreifens dem Ge— 
fihte zugemwendet ift. Dur Anblafen läßt fich ein Geräufch erzeugen, 
welches dem Gezwitfcher einer ganzen Gejellichaft Kleiner Vögel, be= 
jonders Sperlinge, täufchend ähnlich Eingt“ (Dönis). Auch Lockvögel 
werden in Japan verwendet und Leimruten in ihrer Nähe aufgeftedt. 
Der eigentümlichfte, jedenfalls originelle Lovogel, denn dies ift er in 
diefem Falle jozufagen, ift der Nabe. Es ift befannt, daß Diejer 
Schwarzrod in der Natur als Wächter und Warner in der Sicher: 
beitspolizei feiner tierischen Genoffen Feine Heine Rolle ſpielt. So— 
lange er no an einem Orte ift, mag in der Regel Gefahr noch weit 
jein, denft wohl der Großteil der Vögel und Säugetiere in feiner Ums 
gebung. Erft fein warnendes „Ehra” macht faft jedes diefer Xebewejen 
aufmerffam und zur Flucht bereit. Diefe Eigentümlichkeit des Vogels 
in der Natur hat der japanische Vogelfänger zu feinen Zmwecen aus- 
gebeutet. Er bindet in der Nähe der Vogelfalle einen Raben an, der 
wohl etwas gezähmt und auch mit Futter verfehen fein muß. Sehen 
ihn num die gefiederten Sänger jo ruhig dafisen, jo fallen fie Mut, 
trippeln unbeforat heran und laufen in die Falle. Der Nabe fteht 
bier alfo im Anfange des Dienstes, den der Kormoran zu des Men- 
ihen Nuten verrichtet; beide Vögel arbeiten für den Menfchen: der 
Kormoran fängt File, der Nabe, der Lockvogel überhaupt, zieht 
Vögel in die Garne des Vogelftellers, nur daß des erfteren Arbeit viel 
intenfiver, mühfamer ift. Der Herr der Schöpfung macht fich eben Die- 
jenigen Gigentümlichkeiten eines Tieres zunuße, die feine Wünjche am 
eheiten zufrieden zu ftellen geeignet find. 

Db fih in Japan auch jene Driginalgeftalten  unjerer einftiaen 
heimifchen Bogelfänger, diejenigen vom Tirol und Harz entwidelt 
haben, dieje fagenummobenen, naturfundiaen Zeute und oft liederlichen 
Gejellen, von denen ja das deutfche Sprichwort jagt: 

„Spielen, Fifchen und Vogelftellen 
Berderben manden jungen Gefellen “? 

SH glaube Faun; der Japaner ift ganz anders geartet. Und 
doch aibt es auch da VBogelfänger von Profeffion, und noch vor einen 
Jahrhundert haufte da eine Menge von Falfenzüchtern. 


Aber Freude und Luft an den befiederten Kindern in feinem 
ichmuken Gitterhaus hat der Japaner auch, denn fein Sinn ift em 
pfänglih für Schönheiten und Eigentimlichfeiten der Gegenftände im 
Naturreiche. Und auch feine bilderreiche Sprache wird, wie die Kunft, 

















haben. Ob aber auch jo lieb und gemütlich wie in der deutjchen Volks 
poefie? Etwa jo: 
„Ei, du mein lieb Negerl, 

Sch bitt di um ein Gnad, 

Verichaff doch dem Vögerl 

Ein Häusle von Draht. 

Tu auch nicht vergejjen 

Ein Trögerl zum Tranf, 

Ein Trögerl zum Frefjen, i 

Daß dir nit wird franf.” E 


auch dem Stubenvogel in ihren Erzeugnifjen einen Plab ie 
{ 
i 


v re oe van : 
⸗ 


Zur Beurkeilung des Ruſſenkaninchens. 


— 

Vor wenigen Wochen beklagte ſich ein Anfänger in der Ruſſen-⸗ 
zucht, daß er ſich an einer Ausſtellung ein Paar Ruſſenkaninchen ge— 
kauft habe, die mit hohen zweiten Preiſen prämiiert geweſen waren, 
die aber nach dem Urteil eines andern Preisrichters nicht prämiie-— 
rungsfähig ſeien. Dieſer letztere hatte geſagt, die farbigen Abzeichen 
an den Hinterläufen dürften nicht über das Gelenk hinaufgreifen, 
während dieſe bei jeinen Tieren etwa 2 cm den Oberjchenfel bededen. 
Er frug nun an, welche Anficht die richtige jei und ich habe ihm in- 
Nummer 4 diefer Blätter im Briefkaften Antwort erteilt. Diefer Fall 
veranlagt mich, zur Abwechslung einmal die FE des Ruffenzz 
faninchens möglichft eingehend. zu bejprechen. 

Der in Leipzig erjcheinende Kaninchenzüchter, der auch bei uns 
ziemlich verbreitet ift, widmet von Zeit zu Zeit eine ganze Nummer. 
lediglich einer bejtimmten Kaffe, und hon mancher Kaffe ift dieſe 
Ehre zuteil geworden. In Nummer 3 war der Leipziger Kaninchen= 
züchter zu einer Nuffen-Nummter ausgestattet worden, die reichlich Ab 
bildungen aufwies und deren Text vorwiegend von bekannten Spezial⸗ 
züchtern geliefert worden war. Faſt in allen dieſen Einſendungen war 
die jhöne Zeichnung, das muntere Wejen, die leichte Züchtbarfeit, das” 
ihöne Fell, die Genügjamfeit oder jonft ein Vorzug hervorgehoben 
worden, aber eine eingehende Beiprehung der einzelnen Abzeichen und. 
ihre Bewertung fand ih nicht. Wahricheinlich hielten jene Züchter 
eine jolche für hinreichend befannt, fonft würden fie gewiß darauf ein 
getreten jein. i 

Legteres ift aber doch nicht der Fall, wie ich einleitend bemertt 
habe. Deshalb will ich an Hand unſeres Einheitsſtandards eine J 
ſprechung vornehmen. 

Die erſte Poſition, „Beſchaffenheit des Felles“, will ich dahier 
übergehen, da ich im Sinne habe, nächſtens einmal das Fell der ver— 
ſchiedenen Raſſen mit einander zu vergleichen. 4 

Für die Farbe der Naſe ſind 10 Punkte zu vergeben. Hiebei iſt 
jedoch nicht nur die Farbe der Maske zu berückfichtigen, fondern aud 
deren Größe, die Form, die Umriſſe. Die Farbe iſt faſt bei allen 
Ruſſen gut, aber entweder läßt die Größe zu wünſchen übrig, d. h. ſie 
iſt zu groß, reicht zu hoch über das Naſenbein hinauf oder iſt oben und 
unter zu breit, greift auf den Unterkiefer über und läßt legteren start 
ſchattiert ericheinen. Dies fieht man natürlih nur, wenn das Tier, 
auf dem Rüden gelegt oder der Kopf hoch gehoben wird. Sehr oft auch, 
ift die Maske zadia, der Umriß bildet feine gebogene, aber gleichmäßig 
verlaufende Linie. Alle diefe Mängel oder auch nur ein einzelner davon 
find zu berücichtigen und müfjen in der Punktzahl wohlerwogenem 
Ausdruck finden. Leider ift dies nicht immer der Fall, denn ich erinnere 
nich einer Ausstellung, die vor einigen Jahren ftattfand, wo etwa 
Nummern Nuffen jedes Tier 7 Runkte für die Masfe erhalten hatte; 
fie war aber Feineswegs bei allen gleichwertig. inzelne hätten 8 
und 9 Punkte verdient gehabt, andere nur-6, wenn man hätte vorz | 
fihttq abwägen wollen. 

Die Farbe der Ohren wird auch mit 10 Runfkten bewertet. Außer 
der Farbe ift dabei aber auch die Abarenzung derjelben an der Ohr: 
wurzel zu beachten. Die jhwarze Farbe foll nicht auf die Kopf und | 
Nakenhaare übergreifen, jondern nur an den Ohren gefunden werden. 
Bilden fich bei der Begrenzung der Farben Zaden, jo find entjprechend | 
Abzüge zu machen, ebenjo wenn die Farbe mit weißen Stichelhaare 
durchjegt ift oder das obere Drittel der Ohren einen bräunlichen Ton 
annimmt, 


a 
















Vorderläufe ebenfalls 10 Punkte. Hier läßt fich jhon mehr Eriti- 
fieren. Gewöhnlich ift nur das äußerfte Glied tieffhwarz, dann wird 
\ die Farbe heller, bräunlich und geht Ihlieglich in rotbraun über. So 
foll es nicht fein, ift aber oft jo. Ferner lafjen fi) an den Vorderläufen 
oft Ringe erfennen, d. bh. eine jchmale hellere Farbe in Form eines 
Ninges. Auch dies ift fehlerhaft. Die Fußzeihnung umfaßt zirka zwei 
‚ Drittel des Laufes und ift oben immer etwas verſchwommen. 

Die Farbe der Hinterläufe wird mit 15 Punkten bewertet. Ganz 
‚ihtig wird im Einheitsftandard bemerkt, die Hinterläufe und der 
Schwanz jeinen nie jo tiefdunfel wie die Ohren und die Nafe. Aber 
‚ein Jrrtum ift es, wenn in der aleichen Wegleitung gejagt wird, „an 
‚den Hinterläufen bededt fie (die Zeichnung) nur das äußerfte Glied.” 

Sie reicht volle zwei Zentimeter über das Gelenk hinüber; wollte man 
ion Wortlaut diejer Vorjehrift folgen, jo müßten alle Tiere, deren 
‚geihnung am Hinterlauf fich weiter erftredt als nur am äußerften 
‚Glied, von der Prämiierung ausgejchloffen werden. Dann würde fein 
prämiierungsfähiger Ruſſe gefunden werden. Die Ruſſenzüchter mögen 
nur alle ihre Tiere einer Prüfung unterziehen und feſtſtellen, ob ſie 
ausgefärbte Ruſſen haben, bei denen nur das äußerſte Glied am Hin— 
terlauf gezeichnet ift. Yon meinen 2, 8 Zuchttieren ift fein einziges fo; 
bei jedem fann man eine jchmale geichnung oberhalb dem Gelent fin- 

den. Wichtiger jedoch ift die Farbe. Schwarz wird nie vorhanden fein, 
wohl aber ein tiefes Kajtanienbraun bis Rotbraun oder rotgran bis 

ajcharau findet man häufig, jelten aber fajtanienbraun. Und der er- 
fahrenfte Ruffenzüchter Deutjchlands, mit dem ich einft über die Augen- 
braunen Eorrejpondierte, jhrieb mir, wo jatte Farbe in den Abzeichen, 
befonders an den Hinterläufen fei, da.zeige fich ftets auch Neigung zum 

Auftreten der Augenringe, während Tiere, die Feine Spur von letteren 

aben, meift auch jehr helle Abzeichen hätten. Diejer Anficht ftimme 
I bei und die Herren Preisrichter mögen einmal darauf achten, ob 
wijhen der Farbe der Zeichnung und den Augenringen ein Zujfam: 
menhang bejteht. 
| Der Schwanz jcheint des Ioderen Haares wegen nicht jo jchwarz 

ie er ift. est kommen nochmals die Ohren mit 5 Punkten. Hier 
Jandelt es fich aber nicht mehr um die Farbe, jondern un Länge und 
Haltung derjelben. Es ift Ihon vorgefommen, daß bei Tieren mit 
hönen fıtrzen Ohren und tadellofer Haltung Abzüge gemacht wurden, 
die völlig unberechtigt waren. Man erfannte nicht den Sinn diejer 

Bofition und machte Abzug wegen der Farbe oder jonft etwas. 

Körperform und Größe erhalten 15 Punkte. Was ift unter Kör- 
verform zu beachten, wie joll diefelbe fein? Das läßt fi faum in 

Worten verjtändlich ausjprechen. Die Körperform entjpricht eben der 
ines Kaninchens, die bei allen Raffen annähernd diejelbe ift. Wir 
yaben beim Kaninchen Feine Unterfchiede wie bei den Hunden, wo jelbjt 
rei annähernd gleich großen Raffen die Körperform dennoch deutlich 
bweicht. Ich ftelle nur einige Rafjen gegenüber, 3. B. Bernhardiner- 
tie Dogge, englijche Dogge - Windhund, Mops = Dahshund ujw. 
Solche Unterjchiede bejtehen bei den Kaninden nicht, da find fich alle 
Raffen bereits gleich. Was ift nun hiebei zu beachten? Daf das Tier 
ormal gebaut jei, die Kiücenlinie Feine vorftehenden Knochen 
chen läßt, daß die Bruft der Rafje entjprechend breit jei und das vor- 
erfte Glied der Sinterläufe nicht nach) auswärts gerichtet ift, jondern 
‚arallel dem Körper. Auf diefe Punkte ift zu achten und zwar mehr 
B auf die Größe; wenn die Tiere nur nicht unter 2 und über 3 Kilo 
hwer find, dann genügen fie den Anforderungen. 

- Bei der legten Pofition, „Gejundheit und Pflege“, ift fejtzu= 
ellen, ob das Tier Elare Augen, eine trodene Naje und ein jauberes 
(attes Fell habe und ob die Läufe frei von Stallihmug find. Wenn 
ı diefer Beziehung nichts auszujesen ift, dann dürfte man auch die 
olle Runftzahl geben. 

Man erfieht daraus, daß bei der Beurteilung eines Ruffenfanin- 
ens jehr viel zu berücfjichtigen ift und Leicht etwas überjehen wer- 
»n fann. E. B.-C. 
N 
en — — — — ———e — 
J Nachrichten aus den Vereinen. 













Schweizeriſcher Minorkaklub. Unſern werten Mitgliedern diene 
r Kenntnis, dab die Kommifjion folgende Beichlüffe gefaßt bat: 

, 1. € jei eine Kaufs- und Verfaufsvermittlunggitelle zu errichten. 
8 Betrauter wurde ernannt Herr K. Holenftein, Prafident. Als Pro- 
ion für die Bemühungen find demjelben jeweils 5 Prozent zu ber- 
folgen. Wer aljo etivas faufen oder berfaufen will, fol fich melden. 
2. 63 jeien zwei Dubend Bruteier weißer Minorfa von den 
mportierten des Herrn Stähelin zu beziehen. Herr Renz (Horgen) 
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wird aber den Stamm noch vorher befichtigen. Ausbrüten und Aufzucht 
beforgt Herr Erhard, Nüderswil, 

3. Von Bejchikung einer Austellung in globo jet borderhand noch 
Umgang zu nehmen. gerner erfuchen wir die Mitglieder, die Zirkulare 
ſofort ausgefüllt dem Präſidenten zuzuſtellen, ſowie Bericht bon den— 
jenigen, welche die Publizierung der Bruteier klubweiſe wünſchen. Hier 
iſt die Angabe nötig: Preis per Stück und Abſtammung, ſowie, ob das 
Inſerat nur in den „Ornith. Blättern“ oder „Tierwelt“ verlangt wird. 

Mit kollegialiſchem Gruße zeichnen 

Mühlrüti-Sevelen. 

Der Präſident: Karl Holenſtein. 
Der Aktuar: J. J Küng. 
* * 


Schweijzeriſcher 
Geflügel-Bucht-Derein. 





Geflügelzudt= Verein Ufter. 


Generalderfammlung Sonntag den 
26. Februar 1911, nachmittags 1/23 Uhr 
in der Brauerei in liter, 

Wi Traftanden:1.Brotofoll;2.Jahres- 
bericht; 3. Rechnungsabnahme; 4. Wab- 
len: a. des Vorftandeg, b. der Rechnungs: 
tebijoren, c. der Delegierten; 5. Antrag 

a des Vorjtandes betr. Uebernahme der 
Subiläums-Ausftellung?des ©. 6.-3.%. im Jahre 1912 in Zürich, ge= 
meinjam mit dem fant.-zürcher. Verein der Rafjegeflügel-Züchter; 6. Ver- 
ſchiedenes. 

In Anbetracht der Wichtigkeit der Traktanden iſt vollzähliges und 
pünktliches Erſcheinen aller Mitglieder ſehr erwünſcht. 
Der Vorſtand. 


‚ 


Geflügetzuch 
Verein 





* * 
* 

Der Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht Sihltal hatte 
ſeine Mitglieder auf Sonntag den 12. Februar a.c. zur ordentlichen 
Generalverfammlung auf nachmittags 1% Uhr in die Krone in Adlis- 
mil eingeladen. Zu Anfang der Verfammlung erjuchte der Vorſitzende, 
Herr Jean Hauſer, die Anweſenden, die Traktanden möglichſt raſch zu 
erledigen, da nachher Herr E. Bed-Corrodi einen Vortrag über „Kanin- 
chenzucht“ zum beiten geben werde. 

Das Verlejen des PBrotofollg wurde genehmigt und bejtens ver- 
dankt. Die Rechnungsabnahme bergeigte bei Fr. 657,63 Ginnahmen und 
Fr. 247.55 Ausgaben einen Saldo bon tr. 410,08 auf neue Rechnung, 
und wurde auch diefelbe beitens verdanft. Webergehend zu den Wahlen 
wurde Herr Mdolf Seiler als Stimmenzähler bezeichnet. Der Voritand 
wurde beinahe ausfchlieglih aus den feühern Mitgliedern zufammen- 
gejeßt, und bejteht nun aus den Herrn Sean Saufer, als Präſident; 
Gottl. Fricker, Vizepräſident; J. Baumann, Aktuar; Alb. Dürſteler, 
Quäſtor; als Beiſitzer die Herren Adolf Seiler, Wilh. Sieger und Rud. 
Hottinger. 

Als Rechnungsreviſoren wurden gewählt Herr Aug. Rappold und 
Wilh. Knüsli. Als Delegierte in den Seeverband beliebten die Herren 
Jean Haufer und 3. Baumann, und als deren Stellvertreter Alb. Dür- 
jteler und Aug. Rappold. 

Die Frage betreffend Errichtung von Gierverfaufsitellen wurde 
wieder aufgeworfen und nad) einem verdanfensmwerten Ausfunft- 
Ihreiben der Sektion Horgen, das berlefen wurde, bejchloffen, eg jei die 
Errichtung von foldhen unberzüglich an die Sand zu nehmen. 

Des Weitern ipurde bejchlofjen in die „Schweizerifche Ornitho- 
logifche Gejellichaft“ einzutreten. 

Der Anfauf von Niitfäiten und Suttertifchen für fonımenden Herbſt 
wurde einer ſpätern Verſammlung zur Behandlung überwiefen, bin- 
gegen die Anfchaffung von Futtermitteln zu Handen der Mitglieder be- 
ſchloſſen. Als neue Mitglieder wurden aufgenommen die Herren Joh. 
Kicchiweier und Heinr. Stid, einem Austrittsgefuch wird entiprochen. 
Herr Präſident Hauſer verlieſt zum Schluſſe den Jahresbericht pro 
910, derſelbe, in klarer, überſichtlicher Form gehalten, beleuchtete die 
Tätigfeit und die Erfolge des Vereins im berflojjenen Vereinsjahr, und 
ermunterte derfelbe die Mitglieder zu weiterem Zufammtenbalten und 
emfigem Arbeiten auch im laufenden Sahre. Nun erteilte der Vorfißende 
Herrn ©. Bed-Corrodi, Redakteur der „Schweiz. Ornithologiſchen 
Blätter“, den wir für einen Vortrag über „Kaninchenzucht“ geivonnen 
hatten, dag Wort. Herr Ber entledigte fich feiner Aufgabe in ge- 
mwohnter, meijterhafter Weife, in Harem, leichtverjtändlichen Wortrage, 
der über 1% Stunden in Anfpruh nahm. Viele quite Winfe und In- 
leitungen über Kaninchenzucht, über ihren Wert und Nuten konnten 
die Anwejenden mit nad) Haufe nehmen. Nachdem noch einige Kaninchen- 
tafjen borgezeigt wurden, fchloß der Referent jeinen Vortrag, und 
hoffen wir, denjelben ein andermal wieder in unjerer Mitte begrüßen 
zu fönnen. Der Aftuar: 3. Baumann. 

* * 
* 

Der Luzern. DOrnith. Kantonalverband hält jeine ordentliche 
Sahresverfammlung Sonntag den 26. März, nachmittags 3 Uhr, im 
Gajthaus zum Bahnhof in Wolhujen ab. Es ijt dringend zu wünſchen, 
daß die Herren Delegierten vollzählig erſcheinen. Er 


* * 
* 


90 Schweizerifche Blätter für Ormithologie und Kaninchenzuht Ur. 8 


Spezialflub zur Zucht und Pflege des Waflergeflügels. Der Unter- 
zeichnete, der mit der Konjtituierung obgenannten Klubs betraut wurde, 
richtet hiermit an. alle Züchter und Liebhaber des Waflergeflügels einen 
fräftigen Appell, fih als Mitglieder anzumelden. Bereit3 haben fi — 

ein fleines Trüppchen — zur Fahne gemeldet. 

| Werte Züchterfollegen! Kein zweites Land, Wie unfere jchöne 
Schweiz mit feinen vielen Seen und Wafjern, tjt für unfere Be- 
itrebungen fo geeignet. Darum jehart Euch zujammen und gebt unjern 
Lieblingen den Plab, der ihnen gebührt. 

Der Tag der fonjtituierenden Verfammlung wird fpäter befannt 
gegeben. b 

Mit Züchtergruß und gute Zucht pro 1911 
GE. Lips-Fifcher, Dietikon. 


* 
* * 


Der Ornith. Verein des Unter-Emmentals hat an ſeiner Verſamm— 
lung vom 12. Februar den Termin der ihm übertragenen 8. Kantonal— 
berniſchen Geflügel--,Vogel- und Kaninchenausſtellung endgültig auf 
den 5., 26., 27. und 28. Mai feitgejegt. 

* * 

St. galliſcher Kantonalverband. In denſelben hat ſich weiter ange— 
meldet der Ornith. Verein Rapperswil mit 35 Mitgliedern. Präſident: 
Joſ. Fritz, Gipſermeiſter, Rapperswil; Kaſſier: J. Hofſtetter, Elektriker, 
Jona; Aktuar: E. Petzold z. „Freihof“, Rapperswil. 

Mit kollegialiſchem Züchtergruß 
Kehl, Präſident. 


Schweizeriſcher 
Bolländer - Kaninchen · Züchter · Rlub. 
(Sitz in Bern). 





Die ordentliche Hauptverſammlung findet Sonn— 
tag, 12. März, nachmittags 1Uhr, im Hotel Limmatquai in Zürich ſtatt. 
Wuͤnſche und Antraͤge der Mitglieder erbitten wir bald ſchriftlich einzu— 
reichen. 
Bruggen und Degersheim, 14. Februar 1911. 
Namens des Vorjtandes zeichnen 
Der Bräfident: Otto Altmwegg. 
Der Sekretär: Friedr. Koppid. 
* 


* 


* 


Schweizeriſcher Klub der Japanerkaninchen-Züchter. Es freut uns, 
heute mitteilen zu können, daß ſich unter Datum vom 1. Februar 1911 
ein Alub für die Japaner gebildet hat, dem vorläufig 9 Züchter dieſer 
Raſſe beigetreten ſind. 

Da die Initianten ſehr weit entfernt ſind, hat ſich eine drei— 
gliedrige Kommiſſion gebildet, beſtehend aus Herrn J. Ilg in Arbon 
Thurgau), Herrn J. Ingold in Ebnit bei Zollbrück (Bern) und Herrn 
E Echenker in Langnaͤu (Bern), die vorläufig die Geſchäfte des Klubs 
leitet und die Statuten ausarbeitet. 

Hoffen wir, daß es gelingen wird, weitere Sapanerfreunde für 
die Sache zu interefjieren; wir erjuchen alle Sapanerzüchter, dem Klub 
beizutreten. E. Schenker. 


* * 
* 


Schweiz. Haſenkaninchen-Züchter-Klub. Den werten Klubmit— 
gliedern diene zur Kenntnis, daß unjer Kafjier P. Späti in Solothurn 
anfangs März den Jahresbeitrag pro 1911 per Nachnahme erheben wird, 
und erfuchen wir jämtliche Kollegen, den Betrag bereit zu halten. 

Auf mehrfahen Wunfch wird die Verfammlung bis auf weiteres 
vertagt und findet diefelbe bei Anlah einer zentral gelegenen Ausitel- 
(ung, wo fi der Klub folleftiv beteiligen wird, jtatt. Wir hoffen aber, 
dab dann der Vefuch nicht allein ein zahlreicher fein werde, jondern, 
dal ich jämtliche Kollegen an der Klub-Kollektion beteiligen werden. 
Da die Nachfrage nach) erjtflaffigen Tieren eine rege tit, liegt e3 im 
Intereffe des Klubs wie des einzelnen, nur mit eritklafligen Tieren zu 
züchten. Wir empfehlen deshalb den Mitgliedern die Benübung Der 
drei erjtklaffigen Alub-Nammler angelegentlichit. 

Infolge Aufgabe der Zucht ijt Herr Hch. Leemann in Kilchber b. 
Zürich aus dem Klub ausgetreten. 

Mit Sportgruß zeichnet 
St. Gallen und Oberhofen, den 24. Februar 1911. 
Der Bräfident: Ant. Shürpf. 
Der Sekretär: sig. E&. Heinzelmann. 
* * 


* 

Schweiz. Blau-Wiener-Klub. General-Verſammlung Sonntag den 
26. Februar, nachmittags 1 Uhr auf der Schönegg in Nieder-Gösgen. 
Morgens 8% Uhr Bemwertungsfurs beim. Unterzeichneten durch Preis- 
vichter Heren Webel aus Baden, Zahlreiches Erjcheinen unbedingt er= 
forderlich. 

Miederum haben wir die Freude, Ihnen die Aufnahme dreier 
neuer Kollegen zu melden. E3 find dies die Herren Aufter, Schmid im 
Högli bei Turgi; Pabit, Hch., Magaziner, Ober-Siggingen bei QTurgi; 
Schlojfer Ernft in Nd.-Gösgen. Wir heigen Diefe neuen Mitglieder 
berzlich willfommen. 

Namens des Voritandes, 
Der Bräfident: R. Linder-$ordi. 
* 


* 
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Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Baſel. Internationale Jubiläums-Ausſtellung über Geflügel und Vögel, 
verbunden mit Spezial-Abteilung für fünftlicde Geflügelzudt, ber= 
anftaltet von der Ornithologifhen Gejellihaft Bafel, vom 17, big 
20. März 1911. Anmeldefhluß am 22. Februar." 

Wolhufen. II. Allgemeine Geflügel, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung 
vom 24.26. März 1911, mit Prämiterung und Verlofung. Anz 
meldejhluß 12. März. 

Delsberg. I. Zurafjtiiche Logel-, Geflügel- und Kaninchen = Auzjtellung 
mit Prämiierung und Verlofung am 30. April und 1. Mai 1911. 
Anmeleihluß am 15. April. 


Verſchiedene Nahridten. 





— Regeln für die Haltung der Zudhthühner. 1. Dede den Bedarf 
an Zuchthühnern früh genug, damit die Tiere Zeit haben, fich aneinander 
und an die Oertlichfeit zu gewöhnen. E8 fommt oft bor, daß eine neue 
Senne vom Hahn abgebifjen und lange Zeit nicht getreten wird; erit 
wenn fich die Tiere längere Zeit aneinander gewöhnt haben, wird Diejeg 
Verhältnis ein gutes. 

2. Sorge für gefunde Ställe. In bezug auf dieje iit zu berückſich⸗ 
tigen: a) Räinlichkeit (Einſtreu mit Torfmull und „Brillant“), b) friſche 
Luft und genügend Licht, Vermeidung von Zugluft; geheizte Ställe find 
zu berierfen. A 

3. Sorge für die nötige Zuderfondition, durd) a) entjprechende Salz 
tung, b) richtige Fütterung. Sn bezug auf die Haltung forge man für 
die jo notwendige Bewegung, weil bejonders die fetten Raſſen ſonſt zu 
fett werden. Hier iſt zu bemerken, daß die Fütterung nahrhaft, aber 
nicht zu fettbildend fein darf. Wir verweifen hier auf das notwendige 
Verhältnis zwifchen Weich- und Körnerfutter und auf die Notwendigfeit 
des Grünfutters. As Weihfutter eignet ji da vorzüglich Spratt 
Patent, aber nicht biß zur totalen Sättigung. Mais ijt bei Naffen, welche 
leicht fett werden, zu vermeiden. Gtets muß NKalf, Grit und reines, 
nicht zu faltes Wafjer vorhanden jein, 4 

4, Trenne die Gejchlechter, befonders bei alten Hähnen, die feinen 
itarfen Gejchlechtstrieb mehr zeigen. 3 

Stelle die Zuchttiere vier Wochen bevor die Gier zur Brut verwandt 
werden jollen, zujammen. 

6. Halte einen Nejervehahn, damit beim eintretenden Falle Erf 
vorhanden ilt. Kl. 






























Briefkaften, 





— RL. in A. Schriften, die fih nur mit der Bejchreibung db 
Käfigen befaffen, find mir feine befannt. Dagegen werden in all 
Büchern über Vogelzucht auch die Wohnungen der Vögel bejprocen 
und oft find auch folche abgebildet. Erſtreckt ſich Ihre Liebhaberei auf 
einheimifche Qögel, jo finden Sie in den Büchern „Dr. Bade, Eine 
heimijche Käfigvögel”, Verlag von Frib Pfenningjtorff, Preis Fr. 8 ge: 
bunden, oder „Dr. Ruß Handbuch, Einheimifche Stubendvögel”, neu be 
arbeitet von N. Neunzig, Verlag Kreuz’sche Buchhandlung in Magdeburg, 
Preis Fr. 10 gebunden, hinreichend Anfeitung zum Bau der Käfige. 

— I. K. in M. Sie haben vollfommen xecht, die abgebildeten 
Minorfa im Wismerfhen Tafchenfalender jtellen feine lebenden Tiere 
dar, fondern mit dem Künitlerjtift entworfene dealfiguren. Deshalb 
braucht aber feine unlautere Abficht vorzuliegen. Der darunterjtehend 
Tert ijt allerdings unrichtig, denn diefe Tiere wurden nicht gezüchte 
fondern gezeichnet. Für diefen Jrrtum fann jedoch weder der Heraus: 
geber des Kalenders, noch der Verfafler des dazu gehörenden Artifels 
verantwortlich gemacht werden. Dagegen hätte — wie Sie ganz richtig 
betonen -— der betreffende Züchter nicht gejtatten jollen, daß jein Name 
als Züchter beigefügt werde. E& jchmeichelt doch der Yüchterehre, mei 
man jhiwarz auf weiß lefen fann, man züchte jolche feine Tiere. Dez 
halb braucht aber noch feine unredliche Abficht vorzuliegen. : 

— C.G. L. in W. Xhre furze Notiz aus dem „Berner Jura 
erhielt ich auch noch don anderer Seite im Ausfchnitt, jo dab ich Ihre 
Bemühungen freundlichſt verdanke. 

— K. Sch. in Z. Ihren Wünſchen wird Kramers Taſchenbuch fü 
Raſſegeflügelzucht oder auch Pfenningſtorffs Hausgeflügel, die 
raſſen, am eheſten entſprechen. Dies ſind ausführlich bearbeitete t 
und der Neuzeit angepaßt. Das erjtere bietet viel in gediegenem Farben: 
drue, das lebtere ijt nebenbei noch erjchöpfend in geitgemäßer textlichen 
Barbeitung. Sie fünnen jedes diefer Werfe durch die a | 


der Buchdruderei Berichthaus erhalten. 

— E.L. in D. Ihre Weußerung hat mich gefreut; hoffentlich bi 
fih einmal Gelegenheit, daß wir uns über Züchterfragen ausjpreche 
fönnen. Seit vielen Jahren bin ich bemüht, die Nafjezucht zu fürdern, | 
Naffen zu veredeln, und dies follte der Haüptzwed eines Klub fei 
Freundlichen Gruß! 

. A. B. in St. Sie jtellen viele Fragen auf einmal, die ich des | 
fchränften Raumes wegen nur furz beantworten fann. Mlfo: 1.8 
Ihwarze Minorfahuhn ijt fein SStalienerhuhn. Diejes wie jenes gehört be 
Ichiedenen Rafjen an. — 2. Das Minorfahuhn ijt nicht aus einer Kreu: 
zung entitanden, wenigjtens würde dieje viele Jahrzehnte zurüdlieg 
Man bezeichnet fie auch als rotgefichtige Spanier, zum Unterjdied ba 
den mweihgejichtigen. — 3. E8 ijt ein jehr qutes Nußhuhn, indem e3 bie 


o© 


| 
| 
| 
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nd große ter legt und nicht brütet. Der Jahresducchjchnitt darf auf 
20—150 Gier gejchäßt werden. — 4. Sein Körpergewicht beträgt 2% bis 
% kg, der Hahn 3 bis 4 kg. — 5. Das Temperament der Minorfa ijt 
bedeutend ruhiger als das der Italiener. — 6. Ohne die Tiere gefehen 
u haben, läßt jich fein Preis angeben, den die Aprilbrut des legten Jah— 
e3 heute haben mag. Diejer hängt ganz von der Qualität ab. Auch von 
mit II. Breije prämitertem Stamme fällt mitunter geringwertige Nach- 
sucht neben bejjeren Tieren. — 7. Bei den Hennen gibt es fein ficheres 


— 8. Junghennen diefer Rafje werden im Alter von 6—7 Monaten lege- 

reif fein. 
PRINTER ©o lange der Sommerbogel noch munter ijt und frißt, 

wird ihn die Geſchwulſt am Unterleib nicht ſonderlich beläſtigen. Be— 


Eiter bildet. Dann müßte Sie geöffnet und gut gereinigt werden Einſi— 
weilen vermeiden Sie jeden gewaltſamen Eingriff und geben dem Vogel 


Mlterstennzeichen, bei den Hähnen läßt der Sporn das Alter erkennen. 


i 


| 
handeln Sie ihn wie bisher und beobachten Sie, ob fich in der Geſchwulſt 
| 


reichlich Objt. Vielleicht verliert fich die Gejchwulit von felbit. — Die 
fleine Notiz findet gerne Verwendung. 


EöBe-& 


Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redaltor E. Berk-Eorrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 











= Anzeigen. we 





| 
auferate (zu 12 Ets, refp. 12 





Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnersta Dokmnittag 
an die Buhdrnkerei Berihthans (vormals Ulrich & '£o. im Berihthaus) in Zürich einzufenden. ® : x 








Marktbericht. ee 


Zürich. Städtijher Vohenmartt 


bom 17. Februar 1911. 


Auffuhr ziemlich reichhaltig. 
\ &8 galten: 


per Stüd 

Gier . $r.—.14 bi $r.—.17 
Rifteneier ’ A 
Mer Qundert „10.50 „ „ 11.70 
Suppenhühner „ 2.80 „ „ 3.40 

ee 3,70 BO 
Sunghühner ms... 2350 
Boulets . . ee 
Enten . BEATlern „2. 5.60 
Bänfe . . —— N) 
Truthühner 93.20, 4.9 
Beben, 2... ,—80 „ „1.50 
Banınden . . „ 3:— nn. 440 
ME Hllekg „.—.65 „ „ —.70 
BE. nn In 
Meerfhweinden „ 1.— „ „ 1.50 


an 


Zu verlaufen. 








WE Die beiten und billigften 
| Regehühner 
‚fefert laut Preisliste -18- 
F. Küttel in Ingenbohl. 


Zu verkaufen: 


2 Stüd jilberweiße, zuctfähige, 
‚eima MWhandottes-Hähne, Preis per 
Stüd Fr. 7—. 

IR. Schaffner, Detwilerjtraße 787, 
663 Dietikon. 


1.2 weiße Orpingtons, pracht— 
solle Tiere, legend, 1910er Früh— 
ut, Preis Fr. 24. -5ll- 
1 J. Bruderer, Goldach. 


Mmidenten! 


1.3 lestjährig, in Voliere aufge- 

zogen, hat zu verfaufen -603- 

DO, Opredht, Fabrifant, 
Wangen a. X. 


Zu verkaufen: 


1.6 rebhuhnfarbige 
, »taliener, legtjähr. März- 
N brut, legend, per Stüd 
>" 3.7. Wlles jchöne, prä— 
miierungsfähige Tiere. 
Chr. Wenger, Buchshalten in 
611=- Wetendorf bei Thun (Bern). 














— —e-.ı— —e 93. II —e {00 1. ee % 





Buchdruckerei Berichihans in Zürich 


empfiehlt den Herren 


Ornithologen und Kaninchenzüchtern 


folgende in ihrem Verlage vorrätigen Schriften 
Von E. Beck-Corrodi, Redaktor: 


Das Italienerhuhn | Der Harzersänger || Die Kaninchenzucht 
AunTe3 ä Fr. 2 ä 8. 
und die beliebten „Transport-Reglemente für lebende ee (20 Cts.) 

















sowie die für Züchter sehr praktischen Bruttabellen für alle Arten | 


Geflügel und Kaninchen, per Serie von 6 Stück 30 Cts., per Stück & 10 Cts, 
und Winke zum Aufhängen der Nistkasten (25 Cts.), „Anleitung zur 


Schneckenzucht“ (60 Cts.), sowie aus dem Verlage von Fr. Pfenningstorff: |: 


Unser Hausgeflügel, II. Auflage 


in 80 Lieferungen ä& 70 Cts. und 2 kolorierten Einbanddecken ä Fr. 2, 
durch viele Bilder und Text vermehrt und verbessert, sowie 


Unsere Taubenrassen und Unsere Bienen 


je in 25 Lieferungen ä 70 Cts. und kolorierter Einbanddecke & Fr. 2. — 
oder in Prachteinband gebunden komplett ä Fr. 20. 
Diese beiden Werke enthalten je 16 farbige und zirka 47 resp. 66 schwarze 
Bildertafeln, sowie zirka 332 resp. 281 Textabbildungen, zumeist nach 
photographischen Aufnahmen lebender Tiere. 


Unsere Kaninchen, Ss; Fr, 750, Prost Fr- 640, oder in 


10 Lieferungen & 70 Ots. 


Heimische Käfigvögel in 10 Lief. a 70 Cts., fein geb. Fr. 8. 
Künstl. Brut und Aufzucht des Geflügels v. Dr. Blanke Fr. 1.30. 
Landwirtschaftliche Geflügelzucht von Dr. Blanke Fr. 1. 30. 
Nutztaubenzucht von Mahlich Fr. 1. 30. 
Winterkückenzucht von Bergmann 70 Ct». 
Franz. Hühnerzucht von Holleufer Fr. 1. 
„Vogelhandbuch‘“ von W. Schuster Fr. 1. 30. 
Deutsche Käfigvögel von W. Schuster & Fr. 1.30. 
Pflege der Raubvögel von Detmers ä& Fr. 1.30. 
Show Homers, Brieftaubenzucht, & Fr. 3.50. 
Michaelis: Wie erhalte ich mein Geflügel gesund Fr. 1. —, 
Wie baue ich mir billig Brutapparate etc. ä Fr. 2.—. 
\ h ht h Illustr. Prachtwerk sämtl. Taubenrassen. 100 farbige 
6 at 1d el, Bildertafeln mit über 400 nach der Natur aufgenom- 
menen Darstellungen etc, Fr.18.—. 








— —— —— ————— — —¶¶ ———— — — — — — — UT N en nn — 
— —— — — ——— —— — — ——— — — —— —— 


—— 


Zu verkaufen. 


1Stamm 1.8 deutſche Reichshühner, 
reinw. letztjährig 25, Slam Er 2, — an en ——— 
1.2 weiße WBandottes Hühner, oder UNE!  Schweigerjched - Ramımler, 
Bra Sr. 15 = z ihim.=tweiß. Gegen bar Sr. 15. 
’ € . — 3— 8 9 ER 
Zoh. Zollinger, Horn, Rämismühle | .g470 mr Bighen, Bergittabe, 
(Töptal). -676=- ; 


Orpington, gelb, 


| 





Ich offeriere franfo 
legereife, 1910er, bunte, jchwarze u. 
gejperberte 444m 


Hühner. 


Minimum 18 Stüf im Detail. 
Stärfite Truthennen. 
Brojpeft gratis. 

Abfab 1910: 19,000 Stüd. 

%M. Daler, Ber (Waadt). 





EB fin Mn in A A 


Leghühner 


garantiert 1910er, fleigige Futter— 
fucher. 2573 


Trumühner 


z. Brut. Enten, Gänſe. Preisliſte frei. 
Paul Staehelin, Aarau. 


m ⏑ ⏑ ⏑⏑ ⏑⏑ ⏑—— 


Wegen Mangel an Platz 

billig zu verkaufen: 

2.6 indiſche Laufenten, rehfarbig, 
letztjährige Brut; 1 Truthahn, letzt— 
jährige Brut. -601- 

Leibundgut, Oberdiehbad. 


Verkauf. Tausch. 


10 Stüd Italiener, 1910er, legend, 
gejunde, fräftige Tiere, A Fr. 4.—, 
oder Tauih an prima Stamm Dor- 
fingg, “ Hamburger = Silberjprenfel 








| oder jchwarze Langichans. 


Roh, Bünler-Eberle, Bazenhaid, 
662» (Kt. St. Gallen). 





'Zu verkaufen. Seltenheit, 


1.6 goldhalf,. Zivergh. A Fr. 3.50. 

1.1 gelbe Bmerg » WYyandottes- 
Hühner, Ia., %r. 12. 

Ausfunft erteilt -595- 
A. Burthart-Bühi, Romanshorn. 


Ba 
Leghühner 


Truthühner, Enten, Gänfe, in ge= 

funder, ftarfer Ware, offeriert zu 

billigjten Preifen. Verkauf, Taujd 

und auf von Naffegeflügel. -340« 

Geflügelhof Waldeck, 
Walchwil am Zugerſee. 


Bei Anfragen und Beftellungen anf Grund obiger Juſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kauinchenzucht““, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nebmen. 
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Su verfaufen. 


3 jtarfe Truthähne, einer b. 1909er 


und zwei bon 1910er Brut, %r. 15 
per Stüd. -658=- 


Samuel Schmid, Bagamwpl 
bei Seedorf (Kt. Bern). 
Schöner Fapverolles-Hahn, 1910er 
Frühbrut, Fr. 8, wenn gewünfcht mit 
1—2 Hennen, per Stüd Fr. 6.—. 
-709- 8. Euiter, im Keld, Dietikon. 


Verkauf oder Gau. 


3 weiße Orpingtonz, 1910er Brut, 
prämtiert in Teufen. Taujch an gut= 
erhaltene Inſtrumente. 

3. Meier, Appreturarbeiter, 








2694 Speicher. 

Zu verkaufen. 
1.2 Pekingenten, 1910er, Fr. 18.— 
3.0 ſchwarze Minorka, 15.— 


1.0 vebhuhnf. Italiener „ 6.— 
Tauſch an feitiigende Truthenne. 
R. Aſchmaun, Murpfli 
652 Oberwil bei Zug. 
Aus meiner 14jähr. Spegialzucht 


gelbe Italiener 

fann ich noch einen jehr jchönen Hahn 
leßtjährige grül ybrut abgeben. Meilen 
1. Preis. In Figur, Rarbe und 
Schmwanzlage tadellos. Momentan 
wegen enger Haft die hintere Kamm 
hälfte etwas jeitwärts neigend. Preis 
Sr. 30.—. -651- 

&. Bed:&orrodi in Hirzel (Zürich). 


Hu verkaufen. 
1 jchöner gelber Orpington=-Hahn, 
jehr jchönes Tier. Preis 12 Fr. 
Gottfr. Badrofen, Buhn 
=b53=- Seebad bei Zürich. 


Für Ausſgſteller! 


Verkaufe 3 Stämme à 1.2 reb— 
huhnfarbige Zwergkämpfer, 1910er, 
legend, à Fr. 7 bis 10 per Stamm. 
-701- Joh. Groga, Lobwil. 


au verkaufen. 
Zwei prima zuchtfähige weite Ita— 

lienerhähne. Eventuell Tauſch an 

einen rebhuhnfarbigen Hahn. 

-691- ®. Suter, Littau. 

















Zu kaufen geſucht. 
Suche: 


la. schwarze Orpingtonhennen. 
Ansichtsendung Bedingung. =706= 
Staehelin, ‚„Argovia‘“, Aarau. 


Zu kaufen gofumht. 


Zirfa 100 Stüd (Z.1737 c) 


keghühner 


6—8 Monate alt. 
Raninden, aud 











Ebenfalls junge 
Schlachtkaninchen. 
Offerten mit Preis an -643- 
M. Würften, Heimgarten, Büladı. 
A 1 rafiereinen lestjähr. Sil- 
berlad-Hahn. 675=- 
Ta. Bere Wolfikon-Kirchberg, 
Kt. St. Gallen. 


Su Faufen gejucht. 


1—4 lestjährige jhwere Enten. 
Offerten mit Preisangabe an 
A. Kunz, 3. Seetal 
Uetifon a. ©ee. 
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gu verfaufen. 





zu verfaufen od. preisivürdig an 
©) Vögel zu vertaufhen: 2 Bajtarde 
bon QTurteltauben X ind. Berlhals- 
tauben; einige Baare Wellensittiche, 
arüun; 15 Wellenfittich, gelb, an do.Q 
DOrnith, Berein Bern. 

Dfferten an S, U. Weber, Marzili- 

trage 28, Bern. 2605 


Zum Versand. 


Verfaufe u. ber- 
jende aus meiner 
Taubenzucht junge 

Feldtauben ver— 
ſchiedener Farben, flugreif, daß Paar 
zu Fr. 1.250 an gewünſchte Adreſſen. 
Große, ſchöne Tauben. Verſende 
jedoch nicht unter zwei Baar. -621=- 

Ad. Badhınann, Subingen bei 

Solothurn. 


Zu verkaufen, 
Ein Baar weiße Zwergkröpfer 
St. 12; 1 weiße Zmergfröpfertäubin, 
Sr. 65 "tolofjale Bläſer. - 600- 
Walt. Rohner, Bäderei, Kerzers. 


< Derfaufe > 


0.1 engl. Kröpfer, gelbweißgel., fchon 
2 Mal mit I. Preis prämiiert, zu 
31. 8 Sende auf Käufers often 
zur Anjicht. -594° 
Theoph. Borer, Mitgl. d. O. T.«V., 
Kleinlüßel (Solothurn). 


Du verkaufen. 


Einige Paare meiße, 
zuchtfähige Kröpfertauben 
E. Niederhaufer, Bern. 

Verkaufe 2 Schwarzelitertäubinnen 
A tr. 1.50, eine Gelbelftertäubin 
Tr. 3, eine Weißſchwarzſchwanz— 
Pfautäubin, ſchön, tr. 3, 
eine Dragontäubin und Blaufched- 
täuber. -616- 

Biktor Spieh, Mooshub bei 
Waldkirch. 


me Verkaufe BE 


8 Stück ſchwarzweiß genagelte Weiß— 
ſchwänuze à Fr. 2 bis Fr.4, 7 Stüd 
gelbe Elmer à Fr. 2 bis Fr. 4, einige 
ſchwarge Weißſchwänze, weißbindg 
à Fr. 2, 1 blauweißgenagelte Weiß— 
ichwangtäubin %t. 2.50, 1 blauge- 
nagelter Schildtäuber, prima, Fr. 4. 
%. Nidermann, 3. „Schlüfjel“, 
6854- Bürglen (Kt. Thurgau). 


ou verkaufen. 
Zirfa 5 Baar Blaumeihjchwängze, 
alle ipishaubig u. gezäpft, 2 Täuber, 
Gügger, grau, 1 Täubin Mehlfarb- 
weißſchwanz, alle mit jchwarzen 
Binden, 2 Tauber nagelblau u. jchm., 
Ausjtellungstiere, per Paar zu Fr. 3 
und Fr. 4. -614- 
Kaufe einen rafjenreinen deutfchen 

Schäferhund, 6 bis 8 Wochen alt. 
St. Frider, Zuctitierhalter, 

Hunzenihwil (Nargau). 


Berfauf won Tauben! 


1.1 rote Elftertümmler Fr. 5. 
0.1 weiße Pfauentaube Fr. 2 
2.0 rote Brieftauben Fr. 3. 
1.1 rote Schilter Fr. 3. 

Etwa 10 Baar blaue und blauge- 
hbämmerte Brieftauben, da3 Baar 
für Fr. 8. -630 « 

WB. Rauntenhaus:Bifchoff, Negt., 
Saanen, Pt. Bern. 




















und faufe | 3 





Zu verkaufen: 


1 Baar glängendjchwarze Weiß- 
jchwänze, jauber und gezäpft, A Fr. 5, 
1 Baar Satinetten A Fr. 8, 1 Baar 
chineſiſche Möpchen Fr.7, 3 St. ſchöne 
Holländer-Zibben, 1 Jahr alt, ſchw.— 
weiß, A Fr. 6 und Fr.4, 1 rafjereine 
MWolfsfpigerhündin Fr.30, an leßtere 
nehme prima frangzöfiiche Widder od. 
Schweizeriched-Zibben in Tauſch. 

%. Leibundgut. Sattlermeiiter, 
-702= Roggmil (Bern). 

ME Zu verkaufen. 

4 Baar rajjenreine Lodentauben, 
oder Taufh an Kaninchen. =666= 

J. Dolp, Wollishofen, Zürich II. 











Zu kaufen geiudht. 


12 fabhle Brieftäubinnen, — 
weiße Briefer. 2660 
A. Scherrer-Schär, Bazenhaid. 


Zu kaufen gefuht 


2 Rot- od. Schwarzichildtäubinnen, 
1 Baar weiße Brieftauben, 2 weiße 
Brieftäuber, 3 dlaue Brieftäubinnen, 
1 fahle Brieftäubin 

Gefl. jofortige Offerten an 

5. Schweizer, Moosbergitr. 582, 
2689 Herisau. 








EUZUELIT 


Zu verkaufen. 








Kpieble gejundes Zudtmaterial 
meines tiefen Seifert-Stamme3. 
Bedienung reell. Preis der Hähne 
tr. 15, 20, 25 und höher, Weibchen 
r.5.—. Prima Sommerrübjen per 
Kilo 70—90 Ct3. -106- 
%. Stähle, Wüdensmil. 


Harzerkanarien. 


Ein bochgelber Hahn, fleißiger 
Sänger, jamt jhönem, jtrohgelbem 
Weibchen, flottes Baar, zu Fr. 15. 
Gtlihe Weibchen zu ®r. 3 bis 3.50. 

Alles Brut von 1910. 2693 

Kaufe ein Weibchen mit ſchöner 
Vollhaube, hochgelb. 

Alf. Wittwer, Negt., Seftigen. 


egen Aufgabe der Liebhaberei: 
Amazonen - Bapagei, fpricht, 
pfeift, ijt fingerzahın, jung u. gejund, 
dr. 80 jamt Käfig, 2 Witwen-Männ- 
chen, in Pracht Fr. 6.— per Stüd, 1 
Baar japaniiche Mönchen A Fr. 6.—, 
1 Schönbürzel, Männchen, Fr. 4, 1 
Tigerfinf, Pännden, Fr. 3, 1Aftrild, 
Männchen, $r.2, 1 Schmetterling3- 
finf, Weibchen, Fr. 1.50, alle tadel= 
[03 befiedert u. gejund, 2 fleine Salon= 
Volieren, praftifche Futtereinrichtung, 
billig, Aquarium mit feltenen Zier- 
fiihen, 2 frifch ausgeftopfte Eichhörn= 
chen, 2 Häher u. eine Eliter, billig. 
Fel. Hermine Müller, Avenue de Cour 
11, 3ieme Lausanne. -710= 


— ——— fortwährend ſchöne Kana— 
rien, per Paar à Fr. 7.—, 8.- 
9.—, 1055 Männden & Fr. 5.50, 6, 
7,810, Weibhenä Fr. 2,2.50bi83.—. 
3 Stüd jchedige und grüne Fr. 4.50, 
Dijtel mit Kanarien- Weibchen für 





%1.7.—. Nur gegen Nachnahme. 
®. Schor, Schuhhandlung, 
-6419- Freiburg (Schweiz). 





Su verkaufen. 


Schöne jtarfe Diftelbaftarde, flotte, 

Sänger zu Fr. 8 und Fr. 10. 
Steph. Ehrat-Simmler, Kronthal, 
St. Fiden (St. Gallen). 519) 


le&tjährige, hochgelbe 
flotte, Kangrienhähne, ſehr 
fleißige ——— à Fr. 10, 1 Salon— 


hängekäfig Fr. -622=) 
©. ee Seftigen (Kt. Bern). 


China-Namhtigallen 


Adgehörte Männchen, je nach Leiftung 
ar. 5.— bis Fr. 8.— per Stüd, Zuchte 
paare & $r. 6, mit Anleitung. Des⸗ 
gleichen diverſe andere Vögel, ſowie 
Univerſalfutter in bekannter Güte, 
gibt ab "344m 
Ostar Türke, — „Basler Hof“, 
ajel. — 


ME Zu verfaufen: Drei i 


Jananiide Nantigallen 


zu 31.5 das Stüd, ein Weibchen Fr. 2. 
Taufch gegen Harzerfanarien. -658 + 
2a. Gautidi, rue de Bourg 13, 
2658 Lauſanne. (AS061) 


Verfauf. Bi WET Taufd. 
2 jehr ſchöne Diſtelmännchen à Fred, 
ferner 2 ©t. Brutfäfige, 90x60x55 
famt allem Zubehör, garant. Hand- 
arbeit von Spengler, Hausform mit 
Schiebwand u. Zinfichubladen u. dito 
Futtergeſchirr u. Raufen ꝛc. Ankaufs— 
preis Fr. 35 per Stück, werden jetzt 
für Fr. 20 per Stück verkauft; ferner 
eine ſehr ſchöne, prima gutgehende, 
ſilb. Remontoiruhr, Syſtem Roskopf, 
kann nicht überzogen werden, zum 
Spottprei3 Fr.20. Taufche an prima 
Harzerfanarien oder jonjt Bafjendes. 
-640=- M. Gister, Ob.-Arth (Schwya). 


= Nerkauf oder Gauft. 


ı Schte Harzer (Seifert), Weibchen, 
gelb und Sched, zu Fr. 2. 50 bis 3. 50. 
Zaujche gegen Zuchthähne gleichen 
Stammes oder jonit Bafjendes. 
Ioh. Wagner, Zentralitr., Ufter. 
MET Zu verfaufen. M 
Ein feiner Zuctdiftel Fr. 4.—. 
Wwe. Nnffel, Wangensbad 
b. Küsnadt (Züri). 


—IEEELI 


au 
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la. Kananien-⸗ 


Zuchtweibchen beſten Stammes, ſehr 
Ichöne fräftige Zuchtvögel A Fr. 3.—, 
bis $r. 3.50 per Stüd, fo lange Vor- 
rat gebe noch ab. -648- 


DO. Tanner-Zeannot, Lenzburg. 


Deere ſc 


Bee gejunde.u. fleißig fingen 
Zuchtpaare Seifertbögel zu Fr.10 
bis Fr. 15 das Paar; Hähne von 
31. 7—14. Weibchen haben Zimmer: 
flug. Taufh an farbigen Hemden- 
ſtoff. -637= 
Auguft Sigg, Flums (St. Gallen). 

Billig zu verkaufen. 

5 Stüd Harzerweibchen. Offerten 








an F. Jäger, im „Rößli“, 

667- Adliswil. 
Hingender fingerzahmer Star, 
I MWaldrötel, Zeifig, junge Kar 


narienhäbne; 1Es-u1 C-Rlarinettez 
Baslerfäfig und Brutfaften, 
Maß (Diplom I u. I. Al.), verfauft 
-696- Ed. Senhart. Eritfeld (Uri). 
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Einiges aus meiner Fallenneſterzucht. 





| 

| Das Fallenneft dient wie ja allgemein befannt zur Kontrolle 
der Legetätigfeit der Hennen. Selbftverjtändlich gibt es außer 
diefem Nejt auch noch andere Methoden, die Hennen zu Eontrollieren. 
Sp erwähne ich, als die am meijten verbreitete Methode, zuerft 


— 














das Taſten der Hennen. Das Taſten hat morgens zu geſchehen, 
am beſten ganz zeitig, wenn die Hennen noch auf den Stangen 
ſitzen und trotz aller Vorſicht werden ſie dadurch ſehr beunruhigt. 
Die Hühner, bei welchen Eier im Legedarm gefühlt wurden, wer— 
den oft eingeſperrt, bis alle abgelegt haben, dann erſt dürfen ſie 
die Freiheit genießen. 

Schon das Beunruhigen am Morgen, dann das Einſperren 
der Hühner iſt meiner Meinung nach von großem Nachteil auf die 
Legetätigkeit der Hennen. Eine Henne, welche fleißig legen ſoll, 
muß ihre Ruhe und freien Auslauf vom frühen Morgen bis zum 
Abend haben. Wird das Taſten nicht vorſichtig ausgeführt, ſo 
kann leicht der Legedarm verletzt werden und das Tier geht ein. 
Außerdem kann man auch leicht getäuſcht werden; ſo ließ eine 
Tante von mir jeden Morgen die Hühner von dem Mädchen taſten. 
Nah Ausfage des Mädchens hatten alle Kennen Eier, fie blieben 
eingejpertt, aber nur die Hälfte legte, das Mädchen hatte den 
Magen gefühlt und diefen für ein Ei gehalten. 

Ein anderer Züchter wieder glaubt nah Form und Farbe 
des Eies beftimmen zu Fönnen, von welcher Henne diejes oder jenes 
Ei gelegt wurde. Dies läßt fih aber nur durchführen bei ganz 
fleinen Stämmen, jehon bei 10 oder mehr Hennen wird man auf 
dieje Kontrolle verzichten müfjen, das fie zu unficher ift. 
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Auch die Methode jenes Bürgermeifters, der da meinte, wenn 
er ab und zu einen Blick zum Fenfter feines Amtszimmers auf 
feinen Geflügelhof hinauswerfe, ehe er ganz genau, weldes von 
feinen grauen ftattlihen Hühnden in den Stall zum Löblichen Tun 
ichreite und ihn durch ein Ei erfreue, läßt fi bei einem größeren 
Betriebe nicht Durchführen. 

In legten Jahren machte das Walter Hogan-Syftem, nad 
welhem man an der Bedenbreite der Henne erkennen follte, ob 
dies eine vorzügliche, mittelmäßige oder jchlechte Legerin jei, viel 
von fih reden. Sch habe dasjelbe auch angewendet, aber ohne 
Erfolg. — Zum rationellen Zuchtbetrieb gehört aber nun unbe- 
dingt die Kontrolle des einzelnen Huhnes; ohne. diejelbe it jede 
Zuhtwahl ausgefchloffen. Nach meiner Anfiht und Erfahrung ift 
das einzig praftifche und zuverläffige Kontrollmittel das Fallenneit. 

Fallenneſter gibt es in den verſchiedenſten Syſtemen, faſt jeder 
Züchter hat ein eignes Syſtem. Das einfachſte iſt das beſte. 

Man muß beim Ankauf von Fallenneſtern darauf achten, daß 
man ein Syſtem nimmt, in welches nur eine Henne auf einmal 
hinein fann. Es nüst nichts, daß die Hennen nicht das Nejt von 
jelbft verlaffen können, Hauptfache ift, daß fi) das Nejt auch jo= 
fort fehließt, jobald ein Tier dasſelbe aufſucht. Es fommt oft 
vor, daß eine Henne das Neft aufjucht, ohne ein Ei zu haben; 
benüßt man num ein Syften, welches von mehreren Hennen auf 
gefucht, aber nicht verlaffen werden kann, ſo fann es einem 
pajfieren, daß man nur ein Ei mit 2 oder 3 Hennen im Nejt 
findet; es ift dann jchwer die Legerin herauszufinden. 

Weihnachten 1900 brahte mir das Chriftkind ein Yallenneft. 
Ich ließ mir hier vom Zimmermann nad) dem Modell für je vier 
Hennen ein Nejt anfertigen. Unfere Bauern, welde dieje Neuheit 
mit Staunen bewundern famen, meinten, die Kennen werden ficher 
nicht in diefe Falle hineingehen, wenn fie es aud das erjte Mal 
täten, ein zweites Mal aber ficher nicht. Dieſe Befürchtung traf 
nicht ein, wohl aber das Gegenteil. In jedes Fallenneit machte 
ich ein Neft aus Heu, legte ein jauberes, weißes Holzei hinein, 
und fiehe da, nicht nur die Hennen, au die Hähne fanden ihr 
Vergnügen daran, in diefem Nejt zu fißen. Die Hennen lieben 
geradezu das Fallenneft, weil fie ungeftört und unbeläjtigt von 
anderen das Legegejehäft verrichten können. 

Das Fallenneft bedeutet die Reform der Hühnerzudt. Cs 
zeigt uns den Wert jeder einzelnen Henne, bringt in Die Zudt 
Klarheit und Wahrheit. Vor allen Dingen bringt es die faulen 
Zegerinnen an den Tag, jo daß fie ihren wohlverdienten Lohn er— 
halten, nämlich: Kopf ab. Im Anfange der Fallenneſterzucht war 
ich erftaunt ob der Rejultate. Hennen, welche nad meiner Schätzung 
ſehr gute Leger ſein mußten, taugten gar nicht, und wieder um— 
gekehrt, Hennen, von denen ich mir ihrem Ausſehen nach nicht viel 
verſprach, zeigten ſich als fleißige Bienen. So hatte ich unter 
meinen damaligen Miſchmaſchhühnern eine ſehr ſtattliche, geſperberte 
Italiennerhenne, welche ich allen meinen Beſuchern mit Stolz als 
meine beſte Legerin vorführte. Als nun die Kontrolle mit dem 
Fallenneſt begann, zeigte es ſich, daß ſie gar nicht legte, ſie ſuchte 
täglich das Nejt auf, blieb lange Zeit ftill darin figen und erhob 
beim Befreien ein großes Gegader, aber gelegt hatte fie nicht. 
Diefes Getue jeßte fie wochenlang faft täglich fort, bis endlich im 
Mai ein Ei im Neft lag, welches fie aber jofort verzehrte. „zn 
der Zeit von 14 Tagen legte fie 3 Eier, welche fie alle auffraß;; 
fie wurde darnad jofort gefchlachtet, da ic) fürchtete, dieſe Un— 
tugend könnten die anderen Tiere ſchnell lernen. 

Eine Cochinhenne, welche auf einer Ausſtellung einen 1. Preis 
erhielt, Tegte im ganzen Jahr 15 Eier. Groß war die Zahl der 
Hennen, welche im erften Jahr nur 20, 30 und 40 Gier pro Jahr 
(egten, dies ift natürlich im Laufe der Jahre bejjer geworden, e3 
gibt jest Jahre, in denen die fchlechtefte Senne auf 110 Gier fam. 

Oft hört man Züchtern die Anficht vertreten, daß Spätbruten 
darum vorteilhaft feien, weil die Hennen im Frühjahr jpät zu 
legen anfingen und darum bis tief in dem Herbft hinein mit dem 
Legen fortfahren. Das Fallenneft hat mir nun gerade das Gegen— 
teil bemwiefen. Die Hühner, welche zeitig anfangen zu Tegen, legen 
bis in den Herbft hinein; Hennen aber, die erjt im März oder 
April zu legen beginnen, hören ficher Schon im Suli oder Auguft 
damit auf. Einige VBeifpiele mögen dies zeigen und beweiſen. Ich 
möchte dieſes Mal als Beiſpiele meine weißen Wyandotten an— 
führen, welche ich ſeit 1906 mit Fallenneſtern auf Eierertrag 
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züchte. Ueber meine weißen rojenfämmigen Italiener, melde ic) 
feit 1901 mittelft Fallenneftes auf Cierertrag züchte, habe ih ja 
ihon zu wiederholten Malen berichtet, zulest im Kalender für Ge: j 
flügelzüchter für 1911. Da Wyandotten zu den beften Winters 
[egern gehören, kann man Kennen, welde erſt Ende Januar mie 
dem Legen beginnen, als jchlechte bezeichnen. 

Sch führe nur einige Nummern an: 


Wyandottehenne Nr. 6: U. (Anfang der Zegetätigfeit) 2, Februar, 


G. (Ende der Legetätigfeit) 25. Auguft, Summa 89 Eier. , 
Henne Nr. 50: U. 26. Januar, ©. 30. Auguft, Summa 96 Gier 
e BERND: > ©. 26. * — Tuer 
* 24: A. 8. Februar ©. 20. 7 
„ 43: 4. 28. Januar, &. 7. September „ 8 
— 0.721.228. 5 @ 6. * 96, ? 
J „46:3. 25: n E. 29. Auguſt % BEE, 8 
Re „ 8:9, 14. Februar, ©. 15. September „ 8 
Dagegen! 
MWyandotte Nr. 1: A. 15. Oftober, E. 12. September, Summa 143 Gier 
er „5:4. 4. Novemb., &. 12. Oftober, 3 TA 
7710294.18. Mugult, CE z 7— — 183 
„ 14: %. 18. Oftober, ©. 31. 5 3 172 
‚ 15: I. 10. Novemb., ©. 24. ee = 142-7 
28: U. 15. August, ‚©. 26. > 1 17417 
16: U. 1. Novemb., ©. 20. N — 164 u.ſ.f. 


Natürlich beanſprucht das Fallenneſt etwas Sorgfalt; Liebe 
und Begeiſterung muß derjenige für Geflügelzucht haben, der die 
Kontrolle ganz gewiſſenhaft durchführen will. Der gewiſſenhafte 
Züchter wird aber viel Freude durch die Fellenneſterzucht erleben. 
Was für Freude bereitet es mir zu verfolgen, wie ſich nach und 
nach der Durchſchnittseierertrag hebt, wie es immer weniger ſchlechte 
Legerinnen in der Herde gibt. 

So erreichte ich im erſten Jahre bei meinen Wyandotten einen 
Durchſchnitt von 116 Eiern, die beſte legte deren 143 Stück, die 
ſchlechlefte 89 Eier; das zweite Jahr einen Durchſchnitt von 127 
Eiern, die beſte Henne 172 Stück, die ſchlechteſte O0 Eiern. Im 
dritten Jahr war der Durchſchnitt 132 Eier, die beſte Henne 202, 
die ſchlechteſte 99 Eier, im 4. Jahr Durchſchnitt 132 Eier, die 
beſte Henne 174, die ſchlechteſte deren 109 Stück. Ich hoffe noch 
auf einen Durchſchnitt von 160 Eiern zu kommen, damit bin ich 
aber ganz zufrieden. Ich weiß ja aus Erfahrung, wie ſchwer es 
hält, einen ſo hohen Durchſchnitt zu erzielen; ich leſe deshalb auch 
aͤlle Annoncen, in denen Bruteier oder Tiere aus Herden ange— 
boten werden, in welchen im Jahr 180 -200 Eier pro Tier ge— 
legt werden, ſehr ſkeptiſch; es iſt wirklich nicht ſo leicht, ein ſolches 
Reſultat zu erzielen. Selbſtverſtändlich kommen auch immer wieder 
Rückſchläge vor, bei ſehr naſſen, ſchneereichen Wintern wird man 
niemals einen ſo hohen Eierertrag erzielen, als in trockaen Wintern. 
Ich fand, Kälte hat weniger Einfluß auf das Legen, als Näfe, 

Bei ftrenger, ruhiger Kälte legten meine Hühner jtets gut, 
während bei nafjem Winterwetter das Legen zu mwünjchen übrig 
ließ. Es wäre mir fehr intereffant zu hören, ob andere Züchter 
diefe Beobachtung auch machten. 2 

Nun möchte ich noch ein Wort über die weitere Einrichtung, 
die zur Kontrolle gehört, jagen. Die Hennen haben alle Fußringe 
mit Nummern. Zur Altersfontrolle ziehe ich den Tieren an ein 
Bein den Jahresring des Klubs, an das andere Bein den Konz 
trollting. In jedem Stalle hängt eine Schiefertafel mit Stift 
und Bleifeder, auf der Schiefertafel werden nun die jeweiligen 
Daten angefehrieben. Sobald eine Henne gelegt hat, wird ihre 
Nummer unter dem Tagesdatum eingetragen, auf das Ei jelbjt 
fommt Hennen-Nummer und Legedatum. ft die Tafel voll bez 
fchrieben, dann kommen die Angaben ins Hauptbud, in welchen 
jede Henne eine Seite inne hat. Nebenftehend ein Schema, das 
zugleich ein Bild des Legens von WyandotterHenne Nr. 14 gibt. 


Wil man Zuchtwahl treiben, dann ift Fallennefterzucht unerz 
(äßlih. Ich wüßte nicht, wie man es ohne Fallennefterzucht herz 
ausfinden follte, welche Gier von den beiten LZegerinnen ftammen. 
Es ift doch ganz Klar, daß man nur Gier der fleißigen Hennen zu 
Brutzweeen benußt, denn jonft fann man niemals den Gierertrag 
in feiner Herde erhöhen. Aber nicht nur allein bei Leiftungszucht 
ift das Fallenneft umentbehrlih;,; aud dem Raffezüchter, welcher 
Wert auf Schönheit feiner Tiere legt, ift es von großem Wert. 
Er ift durch dasfelbe in die Lage gejest, nur von vollendet jchönen 
Tieren Nachzucht zu nehmen. | 
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Freilich macht das Befreien der Hennen aus den Neftern, das 


Anjhreiben der Eier ufw. etwas Mühe, aber auch bier gilt wie 
\überal: Ohne Fleiß fein Preis. Aber nicht allein dadurd, daß 
‚wir duch das Fallennejt die Bienen von den Drohmen zu fcheiden 
vermögen und damit Zeiftungszucht treiben fünnen, wird es ung 
‚jo wertvoll, jondern wir Fönnen auch durch dasjelbe genau be: 
‚ftimmen, von welchen Hennen wir den Hahn, der doch von großem 
Wert bei Leiftungszucht ift, ziehen wollen. Ueber den Wert des 
‚Hahnes ein anderes Mal mehr. 
Schleife, D. X. 


Frau Pfarrer Handrif, 
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Einiges über die Fußbeſiederung der Tauben. 
68 ift eine ganz eigene Sache um diefe Befiederung der Füße bei 
den verjchiedenen Taubenarten. Man nennt fie jchlehtweg Latjchen, 
eigentlich ein weniger qut gewählter Ausdrud. Den Anspruch auf 
belatjeht hat eigentlich nur die Taube, deren Schenkelfedern verlängert, 
alfo geierfederartia find und an den Füßen die Federn mindeftens eine 
Yänge von 5 Zentimetern erreichen. Diejes ift ja gewöhnlich nur bei 
Farbentauben zu finden, bier erreichen diefe Federn, hauptjächlich bei 
Flügel- und Schildtauben, oft eine Länge von 12 Zentimetern und 
noch mehr. Alle feverfüßigen Tauben find nur diejes, folange die 
tacten Zehen noch fichtbar find. Strümpfe find es dann, wenn mur 
208 Bein mit Eurzen Federchen bedeckt, der ganze Fuß hingegen nadend 
it. Diefes zeigen uns häufig verjchiedene Arten diefer Tauben, bei 
welchen der ganze Lauf, bis an den Schenkel, nadend fein fol. Nun 
ommt der Schwerpunkt, wie iſt eine gute Latſche zu erhalten? Alle 
reifliegenden Tauben, und auch in der Voliere gehaltenen, wenn 
Sitzſtangen und Neſtvorrichtungen nicht ganz den großen Federfüßen 
angepaßt ſind, verſtoßen ſich dieſe langen Federn durch ihr Herum— 
lettern auf den Dächern, es iſt dies auch gar nicht anders denkbar. 
Nun fragt ſich wohl mancher, wenn er Tiere mit ſo ganz tadelloſen, 
inbeſchädigten Latſchen im Ausſtellungskäfig ſieht, wie machen es 
mr diefe Züchter und wie halten ſie ihre Tauben? Es iſt dies gar 
nicht jo jehwer, vorzüglich für denjenigen, welcher über hübjchen Plat 
verfügt. Man nimmt feine Tiere, wenn die Latjchen während der 
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Maufer ziemlich ausgewachien find, aus dem Fluge und fperrt diefelben 
in einen geräumigen Raum, welchen man nach Bedürfnis Lüften fann, 
em. Der Fußboden muß handhoch mit feinem Sand, mit Sägefpänen 
gemifcht, damit die Tauben weich ftehen, beftreut fein. Als Sit: 
jtangen find nur glatt gehobelte Bretter, mindeftens aber 15 Zenti- 
meter breit, zu verwenden, damit die Latjchen beim Auffigen durch 
das Biegenmüfjen der Zehen nicht bejchädigt werden. Größte Nein: 
lichkeit ift natürlicherweife felbjtverftändlich. It dev Raum genügend 
groß und DVentilation vorhanden, fo jehadet ein 2—3 Monate langes 
Einfperren den Tieren an ihrer Gefundheit gar nichts. Wer aber die- 
jes nicht Fan, wen diefe Näume nicht zuc Verfügung ftehen, num der 
muß, wenn er jeine Tiere mit quten LZatfchen zur Schau bringen will, 
die abgeftogenen und abgebrochenen Federn zirka jehs Wochen vor 
der Ausstellung herausziehen, diefelben find dann wieder ausgewachien 
und als neue Federn jederzeit widerjtandsfähiger, fie brechen nicht jo 
leicht, weil fie noch nicht hart und jpröde find. Nur jehe man ja nad), 
daß nicht etwa eine von diefen Federn noch im Blutkiel fteht, da «8 
jehr leicht vorkommt, daß dieje Feder vorläufig garnicht wieder nad): 
wächft, oder ganz weiß, mindeftens mit Schimmelanjat ericheint. 
Hauptjächlich bei ots oder Gelbflügeln ift es ſehr gefährlich, mancher 
wird wohl jehon dieje trübe Erfahrung gemacht haben. 

Dabei mag noch bemerkt jein, daß jeder Käufer beim Ankauf 
hauptfählich darauf achten muß, daß die Fußbefiederung recht dic 
ift, vom Oberfuß aus jchon müffen lange Federn wachjen, dann hält 
jih die Yatjche viel befjer als bei jolhen Tauben, wo die Federn der 
Mittelzehe übermäßig lang find und von oben Feine Deckfedern haben, 
diefe brechen ab wie Stroh. Mittellange Latfcehen halten fich über: 
haupt weniger qut, laufen fich viel leichter ab, weil der Feder der 
ftarke Kiel fehlt. Während der Brütezeit tut aber jeder Züchter am 
beiten, er verjchneidet jeinen Tauben die Yatjchen, die Taube ficht 
deshalb immer noch Thon aus, wenn es qut gemacht wird, er braucht 
auch dann weniger Sorge zu tragen, daß ihm Gier herausgeriffen und 
die jungen Täubehen zertreten werden. 

(Blätter für Geflügelzucht.) 
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Die verfhiedenen Hekeinrichtungen. 


Gegenwärtig macht die Beiprehung der Hedeinrichtungen Die 
Nunde in den Fachblättern. Es gibt jo mancdherlei Hedeinrichtungen, 
von denen jede ihre Gönner hat, und da weiß der Anfänger nicht, 
welcher er den Borzug geben fol. Da möge auch in diefen Blät: 
tern eine Beiprechung der verjchiedenen Heekeinrichtungen folgen, da: 
mit der Züchter jelbjt wählen kann. Sm voraus jei aber bemerkt, der 
Anfänger jollte fich derjenigen Einrichtung zuwenden, die am einfady: 
jten zu betreiben und amt leichteiten zu kontrollieren jei, und Dies wäre 
die Einzelhedke nit paarweije gehaltenen Bögeln. 

Wir beginnen aber mit derzlughede. Dieje wird heute nur noch ver: 
einzelt betrieben, während vor 30 Jahren fie als eine der ergtebigften 
Hedeinrichtungen galt. Sch habe wohl 15 Sahre lang Flugheden be- 
trieben und zwar nicht nur eine, jondern meift zwei und drei. Ich 
hatte eine aroße Hede mit 10—12 Hähnen und 30—35 Weibhen 
bejest, daneben noch eine mit 6 und eine dritte mit 4 Hähnen, nebjt 
ven erforderlichen Weibchen. Und außerdem züchtete ich in jechs Kä- 
figen je 1.3, in jehs Käfigen 1.2 und einige der Vorjänger erhielten 
nur ein Weibchen, jo daß ich alle die Hedeinrichtungen aus eigener 
Erfahrung kennen gelernt habe. 

Zur Flughede verwendet man ein jonnig gelegenes, helles, heiz- 
bares Zimmer. Dieje Eigenfchaften follte es haben, denn wenn nicht 
zeitweife die Sonne den Bögeln zugänglich tft, werden fich die leßteren 
weniger lebhaft zeigen. Hell muß das Zimmer auch fein, damit zur 
Zeit der Aufzucht die brütenden Weibchen früh zum Futter können umd 
auch abends jpät die Nejtjungen noch gefüttert werden. Und heizbar 
nu es fein, weil Mitte März bei Beginn der Hede die Nächte noc) 
falt find, am Morgen und Abend aber die Wärme 14° R betragen 
jollte. Die Begattung findet in der Kegel in den frühen Morgen: 
jtunden jowie auch abends beim Zunachten ftatt, und wenn um Ddiefe 
Zeit die Temperatur zu niedrig fteht, jo daß die Vögel fajt fröfteln, 
dann Uunterbleibt wohl die Begattung und dadurch fönnen viele unbe= 
fruchtete Gelege entftehen. Daraus folgert, die Flughede muß früh 


. 
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aeheizt werden, damit beim Erwachen der Vögel nahezu die nötige 
Wärme vorhanden tft. Ebenjo foll tagsüber und am Abend die Tem: 
peratur den Bedürfniffen der Vögel entjprechen. Deshalb muß die 
lugbece heizbar fein, wenn die Zucht Mitte März beginnen joll. 

Bevor die Vögel eingeworfen werden, find vor ven Fenjtern eng= 
maſchige Drahtgeflechte anzubringen, damit im Sommer ausreichend 
gelüftet werden Fann. Ferner ift forgfältig nachzufehen, daß Mäufe 
feinen offenen Zugang haben. Sind Löcher vorhanden, jo werden 
Slasjherben eingeftogen und der noch verbleibende Naum wird, mit 
Gips ausgegoffen. Zur Sicherheit werden in den Eden der ganzen 
Länge nach Blechftreifen aufgenagelt; dann ift man ficher, daß Dieje 
nächtlichen Nager feine Bejuche machen Fönnen. 

Ninasum an den Wänden werden die Niftfäftchen befejtigt, die 
jeitwärts einen Abftand von 50 cm haben jollen. Man kann, je nach) 
der Höhe der Vogelftube, zwei oder drei Neihen Nefter übereinander 
anbringen, doch follen dieje nicht jenkrecht untereinander hängen, fonz 
dern immer zwijchen zwei oberen, damit die unteren Nefter von den 
höher befindlichen nicht verunreinigt werden fünnen. An jedem Neft 
joll ein Sieftängelhen fein. Weitere Sisgelegenheiten dürfen nicht 
fehlen, doch follen diefe die Bewequngsfreiheit der Vögel und auch die 
jenige des Züchters nicht ftören. 

Ich habe feinerzeit von entjprechenden Sieftängelen Leitern 
gemacht und eine oder zwei derjelben wagrecht etwa einen Meter von 
der Hefe entfernt befeftigt. Solche Xeiterchen bieten einer Menge 
Vögel Sibgelegenheiten und die Vögel können fi gut ausweichen. 
Da manche Vögel durchs Baden fich jo benegen, daß fie eine Zeitlang 
nicht mehr fliegen können und dann oft auf den Boden der Vogelftube 
herabfallen, wo e8 verhältnismäßig Falt ift, jo ift es ratjam, an einer 
Wand eine Leiter vom Boden an jhräg aufzurichten, an welcher die 
Vögel emporklettern Fünnen. 

Bon Wichtigkeit ift die Vorrichtung, die zur Aufnahme des Fut- 
ters dient: der Futtertifch. Er joll allen Vögeln leicht zugänglich jein, 
muß leicht überblickt werden können und mäufeficher jein. Zwei leichte, 
alattgehobelte Bretter nagelt man auf einige Leiften, daß -jie einen 
entjprechenden großen Naum bilden, um die verjehiedenen Futter: 
geichirre darauf ftellen zu können. Diejer Zuttertiih wird an Drähten 
aufgehängt, jo daß er zirta 70 cm über dem Boden frei jchwebt. Ueber 
dem Futtertifch darf feine Sitgelegenheit fein, weil jonft die Vögel 
das Futter verunreinigen würden. Trinfwaffer und Badegelegenheit 
bringt man an anderer paffender Stelle an und jhüsßt fie durch ein 
leichtes Dach vor Verunreinigung. Dies wäre die Einrichtung für die 
Slugbede. 

Nahden das Flugzimmer richtig ausgeftattet tft, Fünnen Die 
Vögel eingefeßt werden. Will man bejtimmte Paare vereinigen, jo 
hält man Hahn ind Weibchen einige Tage in einem Käfig beifanmen, 
bis man fieht, daß fie fih angenommen haben. Die anderen Vögel, 
denen man die freie Wahl läßt in der Verpaarung, jeßt man nicht zu 
gleicher Zeit ein, fondern zuerft alle Hähne. Dieje find von der Haft 
im Einzelfäfige gewöhnlich nicht fo fluggewandt und ficher im Gebrauch 
ihrer Flügel, weshalb man ihnen zwei oder drei Tage Gelegenheit 
bietet, fih im Jlugraum heimifch zu machen. Erft dann läßt man die 
Weibchen hinein, die wohl alle kräftig find und gut fliegen können. 
Damit wäre die Flugheke eröffnet und man muß nun gewärtigen, 
welche Baare fi zufammenfinden und wann die Brut beginnt. 


(Schluß folgt). 





— Schwalbennot. — 





Schon ſeit einem Jahrzehnt oder etwas mehr macht ſich die Ab— 
nahme der Schwalben in immer deutlicherer Weiſe wahrnehmbar. 
Zuerſt achtete man nicht auf dieſe Erſcheinung, bemerkte ſie wohl auch 
nicht oder hielt ſie für einen vereinzelten Ausnahmefall, wie ſolche ja 
mancherlei Urſache haben können. Als dann aber ein aufmerkſamer 
Beobachter zahlenmäßig nachwies, wie die brütenden Paare in ſeiner 
Umgebung ſich vermindert hätten und in ſeiner Ortſchaft der Beſtand 
der Neſtpaare zurückgegangen ſei, und dieſe Mitteilung die Runde 
durch die Fach- und Tagespreſſe machte, da liefen von verſchiedenen 
Seiten ähnliche Berichte ein. In der Stadt und auf dem Lande, in 












Oſt und Weſt, in Süd und Nord, ſowie in mehreren weit von einande 
gelegenen Ländern wurde feſtgeſtellt, daß von Jahr zu Jahr wenige 
Brutpaare zurückfehrten und viele Nefter nicht mehr bejegt wurden. 
Diefe Wahrnehmung rief einen lebhaften Meinungsaustauf 
unter den Freunden der Schwalben hervor, welchen Urfachen die] 
Gricheinung zuzufchreiben fei. Wie immer, hielt man den Mafjenvogelz 
mord in den jüdlichen Yändern für die Haupturfache der Verminderung 
der Schwalben. Dabei wurde überjehen, daß dort jeit Jahrhunderten 
Vögel gefangen worden find, ohne daß deshalb eine Abnahme derjelben 
bemerkt worden wäre. Inzwiichen find allerdings die Fangvorrich— 
tungen raffinierter geworden, aber dies würde leichter zu ‚ertragen 
jein, wenn die Eriftenzbedingungen der Vögel noch jo leicht wären 
wie früher. Im der wejentlichen Erfehwerung der legteren liegt der 
Hauptgrund der Verminderung der Schwalben. 3 
Fürs erjte fteht den Schwalben in der Stadt und auf den Lande 
nicht mehr die reiche Menge Nahrung zu Gebote wie vor mehreren 
Jahrzehnten. Alle Bächlein, Flüßchen, Kanäle, Straßengräben ujw. 
werden überdedt, Fanalifiert und damit eine Neihe ergiebiger Nahe 
rungsquellen der Schwalben bejeitigt, abaegraben. Fänden Ddieje Vögel 
bei uns heute noch ausreichende Nahrung, ſo würden ſie auch noch 
ebenſo zahlreich ſein wie früher. Wenigſtens in weitaus den meiſten 
Fällen. Tatſache iſt ja allerdings, daß in Ortſchaften mit ländlichem 
Charakter die Brutpaare ſich gleichfalls vermindert haben, obgleich 
keinerlei Veränderungen ftattfanden, welche die Ernährung erjchwert 
hätten. Diefe Erjeheinung beruht auf andern Urfahen, wie 5. ®. 
Spätfröfte, naßlalte Sommer, jchwere Herbitjtürme in der Zugzeit, 
itarfe Verminderung durch den Mafjenfang in jüolichen Ländern. jeder 
einzelne diefer Wunkte kann den Beftand in einer Ortjchaft bedeutend 
beeinfluffen, ohne daß die Ernährungsfrage daran beteiligt ift. y 
Im weiteren hat der Neinlichkeitsfinn, das äfthetifche Gefühl ver 
Hausbefiger den Schwalben den Krieg erklärt. “Jene Toollen ni 
mehr geftatten, daß unter dem Drabtgefimfe, an den jteinernen Wetter: 
bänfen über den Fenftern oder jonft an geeigneten Steinvorjprüngen 
die Mehl= oder Stadtichwalbe ihr Neft befeftigt, Wo ein Pärchen feine 
Wohnung aufichlagen will, da werden die erften Anfänge fo lange und 
io oft gewaltfam geftört, bis eben die Vögel diejes ungaftlihe Haus 
meiden. 2 
Durch den Mangel an geeignetem Baummaterial fällt es ven 
Schwalben ohnehin jchmwer, fih ihre Wohnung zu” erftellen. Die 
asphaltierten Straßen, die Trottoirs, die Straßenpfläfterungen uf, 
bieten feine Bauftoffe mehr und dieje beiden Faktoren, Mangel an 
Nahrung jowie Mangel an Bauplägen und Baumaterial dürften al 
Haupturfache der Verminderung der Schwalben bezeichnet werden. 
Mie nun die Vogelfreunde durch Aufhängen von fünftlichen Nift 
fäftchen die Höhlenbrüter an bejtimmte Gegenden zu fejfeln und jie 
zu vermehren juchen, fo bietet fich auch den Freunden der Schwalben 
Selegenbeit, ihren Lieblingen fünftliche Schwalbennefter zu bieten. Sp 
bringt die Firma Hermann Bunnemann in Adelebjen in der Provinz 
Hannover Fünftliche Nefter für die Mebliehwalbe, folche für die Rauch: 
ihwalbe und Niftröhren für die Uferfchwalbe in den Handel. Die 
Nefter für die erften beiden Arten follten auch bei uns Anwendung 
finden, denn fie erleichtern den Schwalben das Brutgejchäft. Für Die 
Stadtichwalbe jtehen Nefter mit Flugloch rechts, oder links, oder vort 
zur Verfügung, oder auch in Kolonien, die durch je eines diejer Netter 
gebildet werden. Für die Rauchſchwalbe find die Nefter oben offe J 
dieſe werden in Scheunen, Remiſen, Stallungen oder au in Kat 
mern dicht unter der Decke an einen Balken angebracht und find dann 
einem Naturneſt ſehr ähnlich. Jedenfalls kann durch dieſe fünftlichen 
Nefter der Schwalbennot ein Elein wenig gejteuert werden.  E. B.C. 
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Etwas über Scheckenkaninchen. 
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In Nummer 4 dieſer Blätter wurde bei Beſprechung der fra 
zöſiſchen Widder, die in drei geſcheckten Tieren abgebildet waren, d 
Scheckenzeichnung beſonders gedacht. Meine dort ausgeſprochene An— 
fiht, daß früher zirka zu % Farbe und nur 4 Weiß als das Yocal 
angejehen wurde, hat von einem Schedenzüchter Widerfpruc) Be: | 
während ein anderer Züchter fand, e$ werde gegenwärtig wirklich Zi 
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enig Gewicht auf die Zeichnung gelegt. Dieje fich entgegenftehenden 

eußerungen, die mir als private Anficht jhriftlich mitgeteilt wurden, 
\eranlafjen mich, einmal das Thema Schedenzeihnungen näher zu 
jefprechen und ich bin gerne bereit, andere Anfichten auch zum Worte 

mmen zu lafjen. 

' Bei uns haben nur wenige Arten Schedenfaninchen Eingang 
‚efunden, zwei weniger wie in Deutjchland. Wir fennen fein belg. 
>and- (nicht Sand-) Kaninchen und Feine Nheinifhe Schede. So: 
nit fallen für uns nur in Betracht die Schweizer Schedfe, die Eng: 
che Schede, das gejcheekte Franzöfiiche Widderfaninchen und wenn 
dann will auch der englifche Widder, foweit bei ihm gejchedte Tiere 
mläffig find. Bei legterem begegnet man aber nur Gelbjheden, und 
war jo jelten, da wir dahier nicht viele Worte machen müfjen. Die 
veften Tiere findet man in hellem Selb und in Madagaskarfarbe. 
Reiß, Grau und Schwarz mögen vereinzelt ja auch vorkommen, doch 
ntfinme ich mich nicht, irgendwo jehon diefe Farbe bei engliſchen 
Biodern gejehen zu haben. 

Es wäre zweeflos, an diefer Stelle die Frage zu erörtern, welche 
Schedfenzeihnung die jehönere fei, od dann, wenn die dunkle Zeichnungs- 
atbe vorherriche oder die helle Grundfarbe. ES ift richtiger, wenn 
dir uns hier an die Vorjchriften halten, wie fie im Einheitsftandard 
‚ei den betreffenden Rafjen niedergelegt find. 

Betrachten wir zuerit die Schweizer-Schede. Hier wird gefor: 
‚art farbige, möglichit gleichmäßig verteilte Abzeichen, gleichmäßigen 
Tugenzirkel, farbige Ohren und durchgehenden Aalftrich. Dies find die 
dauptforderungen und bei dem Aalſtrich und Augenzirkel wird bemerkt, 
sieje gelten als deal. Sie find heute noch nicht erreicht oder nur ver= 
inzelt einmal, find aljo nicht ein= und durchgezüchtet. Auch bei den 
Inderen Forderungen werden in rihtiger Erkenntnis einige Konzej- 
tionen gemacht, weil die Naffe noch jung ift und viel fremdes Blut 
ührt. Immerhin darf die heutige Zeichnung im Durchichnitt als be- 
riedigend gelten. Aber es ift fraglich, ob die Züchter nach dem jebt 
Yeltung habenden Einheitsftandard bejonderen Fleiß auf die Zeich- 
ung verwenden werden; fie fönnen danıtt am Prämiierungsergebnis 
ticht viel verbefjern, weil für Zeihnung nur 15 Punkte vorgejehen 
md. Seht geben Körperlänge und Gewicht den Ausschlag, auf 
senen die Hälfte jämtlicher Punkte liegen. Daraus ziehen die Züchter 
sie Lehre, zuerit ein großes Tier zu erzüchten und da werden eben 
veim Vetter Flandrer Anleihen gemacht. 

Iſt dann diefes Ziel erreicht, jo wird fich die Züchterkunt der 
Sarbe und Zeichnung zumenden und diefe wird nur in der Durchzüch- 
ung gefunden werden, nicht in der Zuführung fremden Blutes. Da- 
nit kommt aber auch der Zeitpunkt, wo auf diefe Merkmale bedeutend 
vöhere Punktzahlen gelegt werden müfjen; dies erfordert ganz gebie- 
eriich die Bezeihnung „Schede”. Nur dadurch unterjcheidet fie fich 
om belgischen Niejen und diefem Unterfcheidungsmerkmal als Cha- 
‚afteriftifum dev Nafje muß eine Punktzahl gegeben werden, die fie zu 
iner Sauptpofition erhebt. Heute ift Farbe und Zeichnung nur eine 
‚Rebenpofition, objchon der Name „Schweizer -S chede” das Gegen: 
eil ausdrückt. 

4 Aber wie ſoll die Scheckenzeichnung ſein? Es werden nur „mög— 
ichſt gleichmäßig verteilte Abzeichen“ verlangt. Und im Schlußſatz 
vird geſagt „vollſtändiger Mantel, welcher die ganze Hinterpartie ein— 
immt, ſchließt das Tier von der Prämiierung aus.“ Daraus folgert, 
saß man helle Scheden wünſcht. Nun iſt aber jedem Züchter bekannt, 
‚ab in der Reinzucht das Weiß immer mehr an Ausdehnung gewinnt 
uf Koften der farbigen Zeichnung. Diefe wird zurückgedrängt und 
hlieglich muß man die farbigen Abzeichen mit der Laterne juchen, fie 
Herichwinden fchlieglich, wen nicht mit farbigen Tieren nachgeholfen 
vird. In St. Gallen hatte ih 1910 eine joldhe Schweizer-Schede zu 
vewerten, die lediglich farbige Ohren und auf jeder Körperjeite zwei 
der drei Flecfehen hatte, kaum jo groß wie ein Zweifrankenftüd. Bon 
Nalfteich war feine Spur vorhanden. Das find doch feine Scheden 
mehr, die Zuchtzwecen dienen fönnen? Da hat do ein Tier mit 
Mantel weit höheren Zuchtwert und ein folches mit einem derart 
yellen gepaart, würde eine bejfere Nachzucht geben. Wird feitgelegt, 
aß ein ehr dunkles Tier von der Prämtierung ausgejchlofien werden 
‚ol, jo follte auch eine Beftimmung den Ausfchluß bei zu hellen Tieren 
ordern. Bei einer jpäteren Bereinigung des Standards wird dies zu 
verücfichtigen fein. 

Leichter haben es die Züchter der englifchen Schede, bei welcher 
zenau umſchrieben iſt, wie ein Tier ſein ſoll. Hier legt aber der 
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Standard 60 Punkte allein auf die Zeichnung, 5 auf die Farbe und 
10 auf Fell, total 75 Punkte, während die Schweizer-Schedfe auf diefe 
Rofitionen nur 25 hat. 

Die Schedenzeichnung bei den Kaninchen ift eine jehr intes 
teffante, anregende, doch follte man nicht danach) ftreben, bei ver- 
ihiedenen Rafjen die gleiche Zeihnung zu erzielen. Bei der englifchen 
Schecke iſt fie fetgelegt und bekannt. Den gejchedten franzöfiichen 
Widdern juche man einen dunklen Hinterförper zu geben, der bei den 
Schweizer-Scheefen verpönt ift. So erreichten wir dann drei verjchies 
dene Zeichnungen, von denen jede jchön genannt werden kann. Gemwiß 
findet man unter jeder diefer Naffen einzelne Tiere, die den gefor- 
derten Bedingungen annähernd entjprechen, und mit denen der Anfang 
auf Durchzüchtung einer beſtimmten Schedenzeihnung gemacht wer: 
den kann. E. B.-C. 





= Pie fhweizerifhe Ornis. =- 
on Dr, Hofer, Wädenswil. 





(Fortfeßung). 

113. Acrocephalus turdoides (Meyer). (Turdus arundinaceus L.). 
Droffelrohrfänger. Vollsnamen: Rohrrätih, Schilfrätiche, Rohr: 
droßle, Rousserolle (Weljhland), Passeron de lisca (Tejjin). Nirgends 
häufig, aber fait an allen Seen und größern Flüffen, die mit Schilf 
bewachſene Ufer befigen. Erjcheint Ende April, Mai, zieht weg 
Auguft. Frühlings» und Herbftzug Nachts in Heinen Gejelliaften. 
Verbreitung: Hauptfählic Süd- und Mitteleuropa, Weftafien. Im 
Winter in Zentralafrika. 

turdus — Droffel; turdoides — von Drojjelgeftalt. 

Meyer gab dem Vogel diefen Namen in feinem Buch über die 

Vögel Livlands und Ejthlands (1815). 


114. Luseiniola melanopogon Temm. Tamarisfenrohrjänger. 
Soll, zwar höchft felten, in der Gegend des Luganerjee vorkommen. 
Berbreitung: Mittelmeerländer. 

luscinia — Nachtigall, (usciniola — Nachtigallchen). 


——— awywv 
— ſchwarz; — Bart. 

I15. Locustella luscinioides Savi. Nachtigallenrohrſänger. Aus— 
nahmeerſcheinung: Aarauer Schachen (Sumpfdickicht der Aare), 
Gösger Schachen (Oktober 1907), Baſel (an der Wieſe, September 
1901), Engadin (Juni 1878 bei Samaden). Verbreitung: Haupt— 
fächlih in den Mittelmeerländern, au in Holland, Ungarn, Süd- 
rußland, Südweftafien. Ueberwintert in Afrika. 

loeusta — Heufchrede; locustella — Heufhredli; 
— Geſtalt. 


luscinia — Nachtigall. st 


Savi, italienifcher Ornithologe. 

116. Locustella naevia (Briff.). Heufchredenrohrfänger, Bujch- 
tohrfänger. Volksnamen: Schwirrvogel, Heuftuffler (Solothurn), 
Rohrrätſch, Rohrſpatz. Fanarö, Pasar da. can (Tefjin). Nirgends 
häufig, bis zirka 1500 Meter über Meer nijtend, meiftens in der 
Ebene. Strichvogel. Verjtect lebend. Frühlingszug zweite Hälfte 
April, Mai. Herbitzug Mitte Auguft bis Oktober. Sucht jeine 
Nahrung (Infekten und deren Larven u. dgl.) fait immer auf dem 
Boden. Verbreitung: Hauptfählih Mitteleuropa, überwintert vor= 
zugsweije in Nordafrika. 

naevia von naevus — Muttermal. 


117. Locustella Auviatilis, M.&W. Flußrohrſänger, Flußſchwirl. 
Volksnamen: Rohrſchlüfer, Rohrmüsli. Schilfmeuſi. Loeustelle 
(Welſchland). Sehr ſeltene Ausnahmeerſcheinung: an ſumpfigen 
Stellen der Aare, Thur, im St. Galler Rheintal, im Teſſin. Ver— 
breitung: Hauptſächlich Oſteuropa, Weſtſibirien. Ueberwintert in 
Arabien, Afrika. 

fluviatilis — flußbewohnend. 
Meyer & Wolf, Verfaffer des ornithol. Tajhenbudes 1810. 


118. Calamoherpe aquatica (Lath.), Binjenfänger. (Calamodyta 
aquatica). Volksnamen: Gſtreifte Spitzchopf, Rohrrätſche, Schilf— 
rätſche. Bee fin de roseau (Genf). Pasar da can (Teſſin). Nirgends 
häufig, meiſt ſelten, an Seen, größeren Weihern und Sümpfen. 
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Strihvogel. Verbreitung: Mittele und Südeuropa, Weftafien. Am 
Winter: Aegypten und Zentralafrika. 
zala uU0g . 2oxw.) 2: 
kalamos Rohr herpo | triehe herum. 
aquatica — im Wafjer befindliche. 

Latham, engliſcher Ornithologe. 

119. Calamoherpe schoenobaenus (L.), Calamoherpe phragmitis, 
Bechſt., Schilfrohrſänger. Volksnamen: Gfläckete Rohrſänger, Rohr⸗ 
ſchlüͤer, Bachfänger, Streuivögeli. Beckn de roseaux (Genf). Passar 
da can (Teffin). In der ganzen Schweiz, meiſt ziemlich ſelten, häu— 
figer bei Genf und im Rheintal. Zugvogel. Zug nachts, Vögel 
einzeln ziehend. Verbreitung: Europa bis zum 700 nördlicher Breite, 
bis zum Altai. Ueberwintert in Afrika (bis hinunter nach Transvaal). 

yoayuiıms \ zu Zäunen dienlich 0x0vog Binfe 
phragmites | (nämlich: Schilfrohr) schoinos > 
PER ſchreite 


baino | 

120. Cettia sericea (Natt.), feidenartiger Schilffänger. Soll 
im füdlihen Teil des Kantons Teffin gebrütet haben. Verbreitung: 
Mittelmeergebiet, Krim, Kaufajus. 

sericeus — aus feidenem Stoff. 

121. Cistieola eistieola (Frankl.), Ciftenrohrfänger. Soll als 
Seltenheit am Quganerfee beobachtet worden fein. Verbreitung: 
Küften des Mittelmeeres, Südafien, vom [hwarzen Meer bis China, 
Afrika. 

Cistus — äftige Sträucher in Südeuropa; ... cola =... bewohnend. 
Familie Motaeillidae. Bachſtelzen. 


1232. Motacilla alba, L. Weiße Bachjitelze. Volksnamen: 
Lavandiere, hochequeue (Weljhland), Ballerotta, Fratina (Tejfin). 
Die Grazien unter den Vögeln. Weberall bei uns, zum Teil über- 
winternd, kommt erite Hälfte März, zieht weg Ende September, 
DOftober. 2 Bruten, Mai und Juli. Gelege 5-6 (1. Brut), 3 
bis 5 (2. Brut). Liebt die Nähe des Wafjers. Verbreitung: 
Europa, Afien bis über den Polarkreis hinaus. 

123. Motacilla flava, Briss.. Gebirgsbachſtelze. (Motacilla 
boarula, Penn.). (Motacilla sulphurea, Bechft.). Volfsnamen: Berg: 
ftelje, Boarina, Tremacoa (Teffin). Mehr over weniger häufig, im 
ganzen Land bis zirfa 2000 Meter über Meer. Wie vorige in 
der Nähe von Gewäffern lebend. 2 Bruten: 4—5—6 Gier. Zum 
Teil an Gewäffern der Ebene überwinternd. Verbreitung: Europa, 
Afien, Nordafrika. 

124. Motacilla flava, L. Schafitel3e» (Budytes flava). Wolfs- 
namen: Gelbe Badjitelze, Bergeronnette jaune, Boarina, Ballerina. 
Nicht jo häufig wie die andern beiden Bachjtelzenarten, niftet Haupt: 
fählih in der Ebene. Einzelne überwintern, befonders in der 
Weſtſchweiz. Frühlingszug: Zweite Hälfte März, anfangs April. 
Herbitzug: Zweite Hälfte September, anfangs Dftober. Gelege: 
5—6 Gier. Verbreitung: Europa, Afien, übermwintert in Nordafrika. 

Motacilla campestris, Pallas. Als Unterart der vorigen be= 
trahtet: Motaeilla flava, eampestris. Ofteuropa, Sehr jelten bei 
uns: je 1 Exemplar in den Mufeen von Bern und Zürich (hier 
im Herbjt 1869 gejchoflen). 

Motacilla flava, einereocapilla, Savi. 
Budytes flava jehwarz). Vorkommen: 
Stalien, Dalmatien, Griechenland. 

Motacilla flava, melanocephala, Zichtenftein. Wurde jhon am 
Neuenburgerjee beobachtet. Verbreitung: Südofteuropa, Afien, 

Motacilla — römifcher Name der Badhjitelze, 
alba — die weiße, Aava — goldgelbe, sulphurea — ſchwefelgelbe. 
80ũg —— 
x Rindvieh a Taucher 
„taucht“ in die Haut des Viehes, um nfekten abzulejen. 
campestris — da8 ebene Feld betreffend, ceinereus — aſchgrau. 
eapillus — Haar; boarius — das Nindvieh betreffend. 
uehag zepakn 
melas I9mars kephale Kopf 

Lichtenftein benannte 1823 zuerft diefe Unterart, 

Pennant, englifeh. Zoologe des 18. Jahrhunderts. 

Unterfchied zwifchen den Untergattungen (von manden Ornis 
thologen als Gattungen betrachtet) der VBachitelzen: 


Kopf graubraun (bei 
Sibirien, Skandinavien, 





Motaeilla: Hinterzehennagel: Kurz, gefrümmt,; Schwanz: jo 
lang als der Körper; Färbung: weiß, grau, gelb, jchwarz. 
Budytes: Hinterzehennagel: lang, faft gerade ; Schwanz: fürzer 
als der Körper; Färbung: hauptfählih graugrün mit gelb. 
(Sortfeßung folgt). 


= Wenn es fauf. = 
Von Sman. Schmid. 





Noch ftefen wir in unjeren Bergen -in tiefem Schnee, aber es 
taut tagsüber. Die langen, jpigen Eiszapfen an der Dacrinne tropfen 
von der Märme der lanajam fteigenden Sonne. Der Schnee wir 
Schwer und beginnt allgemach zu jhmelzen. Die MWaffer rinnen tags: 
über immer ftärfer. Die Bäume haben fi der Schneelaft, die jie 
[ängft drückte, befreit und fangen zu jhwellen an. Die Vogelwelt wirt 
munterer und auch zahlreicher. Die alles belebende, alles erwärmende 
und erfreuende Sonne wedt jung und alt vom Winterihlaf. Mac 
auch der Nachtfroft alles wieder gefrieren laffen, muß man auch alle 
Tage tüchtig einheizen, es nüßt alles nichts, es geht doch dem Frühline 
entgegen! 

Auffallend ift nur, daß man in unferer Gegend zu diejer Zeit je 
ziemlich wenig Sperlinge fieht. Mit einigen Buchfinken durchſtöberr 
fie die vereinzelten Futterpläge, die Mifthaufen vor dem Pferdeſtal 
und die Fenſtergeſimſe. In Buͤſchen und Hecken, wo die Bollen ſchwach 
zu treiben beginnen, machen ſich Meiſen bemerkbar. Ihr Geſang if 
ichon ganz anders, als im Winter. Sie wittern den Frühling. Häufi 
hört man den „Sagenfeiler”, wie die Kohlmeife hier benannt wird 
weil ihr einfacher Gejang viel Aehnlichkeit hat mit dem Lärm dei 
Feilens einer Säge. Die Tannenmeifen Klettern jehon munter auf um 
ab und im Park und dem niedern Gebüjch fliegt geräufchlos di 
Amſel. 
Im Wald iſt es noch ſtill. Hin und wieder der wehmütige Pfif 
eines Dompfaffs, zur Nachtzeit der heiſere Schrei einer Eule. Uebe— 
den Schnee ſchleicht auf weichen Sohlen der Fuchs und wittert der 
Hühnerftall. Aber der vorſorgliche Bauer hat den „Laden“ zugemach 
und die Hennen hocken ſchön warm beiſammen und träumen vor 
Sonnenglut, wie ſie putteln können in der lockeren Erde. 


Die Raben fliegen mit Gekrächze dem nahen Walde zu. Sie ſind 
ſo recht eigentlich unſere typiſchen Wintervögel und beleben die ein 
ſame Landfchaft. Auch ſie find des Winters müde und trippeln liebe 
hinter dem Pflug des Landmanns her, die Engerlinge und Würme 
aufzupieken, als auf einem dürren Aft, hungrig und trübjelig den Taı 
zu verbringen. E3 will mir feheinen, man jehe fie auch in geringere 


Anzahl. Sie halten fih jchon mehr in der Nähe der Wälder auf 


MWoh! fürchten fie im offenen Feld den Yäger, bier find fie gejchüster 

Häufig beobachtet man ſchon den hurtigen, ſchwirrenden Flu— 
der ſcheuen Waſſeramſel. Die Bachſtelzen leiſten, ſo gut es geht, etwa 
Geſellſchaft. Aber nur wenige ſind es. Die Nahrung iſt noch knap 
und die Tage kurz. 


Im Hühnerſtall, Taubenſchlag und bei den watſchelnden Ente 
beginnt es ſich zu regen. Zwar haben ſie keinen genauen Kalen 
der, aber merken tun ſie's doch, daß es bald ins Freie geht. Da— 
gackert, ruckſet und ſchnattert ſchon in der Frühe, daß man meinte, e 
wäre in einer Ausftellung. Drum hinaus mit dem befiederten Voll 
wo fih irgend Gelegenheit bietet. Dem Nachbar können fie im Garteı 
und der Wieje jeßt nichts jchaden. 

Mas machen bei dem Schnee wohl die Birkhennen, Anerhühne 
und anderes freilebendes Geflügel in den Bergen? Wohl zupfen fi 
an den armjeligen Sträuchern, den wenigen Knollen und flüchten fie 
in die Tiefen. Aber jehmal geht es wohl zu mit der Koft. 

Und das Haarwild, das e8 kaum befjer hat? Die Gemjen fom 
men bei uns im Freiberg bis ganz ins Tal und nagen an den Sträu 
hern. Man trifft täglih 3—5 Stück beifammen; bei zunehmende 
Wärme aber jteigen fie in obere Negionen. 

Aber die größte Kälte ift vorbei. Die Sonne fteigt alle Tag 
höher und fcheint täglic” wärmer. Hie und da fjehon ein „aberes‘ 
Nläschen und mag auch noch viel Schnee fallen, e5 taut doch wieder 
die Sonne wird doch fiegen. Das wiffen die Gemjen und unjere ge 
famte Vogelwelt! 
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Und dräut der Winter noch jo jehr 

Mit troßigen Geberden, 

| Und jtreut er Eis und Schnee umber, 

| &3 muß doch Frühling werden. 

Möchte 8 ein recht jcehöner, währjchafter Frühling werden, in 
Iwelchen fich Menjch und Tier erfreuen und erquiden Fann. 


I 


Die neuen SteinfilzNifthöhlen „Meifenhort”. 
(Hiezu drei Abbildungen.) 


Schuß unjern nüßliden, harmlojen 

Vögeln! Belehrt die heranwachjende Gene- 

s ration, ehe e8 zu fpät iit, ehe die Sänger 

—1 unſerer Fluren für immer verſchwunden 

ſind, über die ſtille, nützliche Tätigkeit, 

| über die vielen finnigen Freuden, die uns 

ihr Tun und Treiben, ihre lieben Lieder 
| bereiten, 

Es iſt recht erfreulich, was auf dem Gebiete des Vogeljchußes in 
‚den lebten Jahren geleiftet worden ift. Es war aber auch die höchite 
Zeit, daß etwas für die Erhaltung unferer nüßlichen freilebenden Vögel 
getan wurde, anjonjt die Zeit hätte fommen müfjen, wo unjere Felder 
und Wälder diejes Naturfchmudes und dazu auch ihres Schußes gegen 
unzählige tierijche Feinde verlujtig gegangen wären. 

Neben der Fütterung der nüßlichen Vögel während des Winters 
bilden entjchieden die Niithöhlen einen wichtigen Bejtandteil der Vogel- 
pflege. Schon jeit langer Zeit fehlte e8 den gefiederten Sängern an 
boblen Bäumen und an Didicht, indem der moderne Menfch überall 
Drdnung jchafft, „Weterane” und „Gebrechliche” aus der Baumbofitatt 


entfernt und durch junge, tragbare Bäume erjeßt. Leider wird damit - 


‚der Vogelwelt die natürliche Nijtgelegenheit immer mehr genommen. 
‚Pflicht des einfichtigen Menjchen ijt es, für ausgiebige fünjtlide Niit- 
‚ftätten für die ja abfolut unentbehrlichen injeftenvertilgenden Vögel zu 
‚jorgen. Objchon in neuerer Zeit die Heritellung zweddienliher Nijt- 
böhlen auch in der Schweiz fabrifmäßig betrieben wurde und e8 an dem 
Vrtitel jelbit nirgends gefehlt haben fann, trifft man doch heute nod) 
große und kleine Bauerngewerbe mit ausgedehnten Objtbaumpflanzungen 
ohne fünjtliche Nifthöhlen. ES ijt dabei nur zu oft ein unrichtig an- 
‚geivandter Sparjamfeitsjinn die Urfache. Bei den neuen von der Obit- 
und Gartenbaufchule in Wädenswil, fowie der eidgenöfjischen Ornitho- 
‚logifhen Kommifjion befonders empfohlenen Steinfilz-Nijthöhlen follte 
‚nun die fonjt ja jehr zu achtende Sparjfamfeit nicht mehr zur Geltung 
! fommen, indem es fich um eine einmalige. Ausgabe für eine lange Weihe 
bon Jahren handelt, An Haltbarkeit übertreffen die Steinfilz-Nijthöhlen 
‚alle aus Holz oder andern Materialien gefertigten Nijtfajten bei weiten; 
‚fie bieten allen Witterungseinflüffen Troß und gewähren den Vögeln 
nicht nur eine willfommene Niftjtätte, fjondern auch einen ficheren Schuß 
bor den winterlihen Wetterunbillen. 

Die Slustrationen in vorliegender Nummer zeigen dem verehrten 
Lejer diefe neuen Steinfilz-Nijthöhlen „Meifenhort“. Die Abbildung 3 
zeigt die Höhle in verbefjerter Ausführung nach Angaben bewährter 
Förderer der Vogelfchußpflege. Abbildung 1 zeigt die Höhle in alter 
Ausführung und Abbildung 2 jtellt eine halbfertige Höhle mit der Arnti- 
tur dar. Einige nähere Angaben befinden fich direft unter den Ab- 
bildungen. 
Die beſtens befannte Gartenbaufirma Ernjt Meier in Rüti-Zürich 
bat den Allein-Vertrieb diefer eritflaijigen, lebtes Jahr in Bülach und 
Meilen mit Diplomen I. Klaffe prämiierten Steinfilz-Nijthöhlen an die 
Hand genommen und belieben fich allfällige Käufer folder Höhlen von 
| erwähntem Haufe einen Katalog fommen zu lafjen. D. Red. 


Ze en Mn nn — 





Dieje Nijthöhle, nach welcher das KHlifchee angefertigt wurde, be= 
fand fich drei Jahre auf einem Parfbaum in einem Gute in Erlenbach 


1 


} 
| 
J 
| 2 1. Steinfilz-Nifthöhle „Meifenhort”“ nad alter Ausführung. 














am Bürichjee, während welcher Zeit die Höhle Stets von Meifen als Niit- 
und Zufluchtsjtätte benüßt wurde. Sie wurde zur Anfertigung obiger 
Zeichnung der „PBflanzenfreund"-Nedaktion zur Verfügung gejtellt. Man 
machte dabei die Wahrnehmung, daß die Niithöhle viel härter war als 
zur Zeit, wo fie auf den Baum gebracht wurde, die Witterungseinflüjle 
haben ihr nicht das Geringite anzubaben vermocht. 

(Siehe Abhandlung: „Die neuen Steinfilz-Niithöhlen „Meifen- 
bort“). 








2, Die Armierung der neuen Steinfilz-Niithöhlen „Meifenhort”, 

Nebit dem Aufhänger oben befinden jich noch zwei Dejen unten 
auf der Hintern Seite der Höhle, die alle mit der Armierung verbunden 
find. Durch diefe Armierung, die allerdings viel Arbeit verurfacht, er- 
reichen die Höhlen, auch bei dünnem Auftrag des Steinfilzjtoffes, eine 
unbegrenzte Haltbarkeit. 

(Siehe Abhandlung: 
hort“). 


„Die neuen Steinfilz-Niſthöhlen „Meiſen— 
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3. Die fertige Steinfilz Nifthöhle in neuer, verbefjerter Ausführung. 
Das Flugloh iit oben etwas überdedt. Unterhalb der Mitte be- 
findet fich ein ajtftumpenähnlicher Anja zum bequemen Auffliegen des 
Vogels. Am Boden der Höhle ijt der Augerite Rand etwas vorjpringend, 
was ein rafches Abfliegen des Negenmwajjers bewirkt. 
(Siehe Abhandlung: „Die neuen SteinfilzNijthöhlen „Meifen- 
hort“). 





Nachrichten aus den Vereinen. 





Zentralverein ſchweiz. Brieftaubenſtativnen. 


Huttwil, den 27. Februar 1911. 
An jämtlihe Brieftanbenjtationen! 

Wir beehren ung, Sie hiermit zu einer außerordentlichen Dele- 
giertenverfammlung auf nächiten Sonntag den 5. März 1911, vormittags 
10 Uhr ins Hotel „Warhof” nah Olten einzuladen, zur Befprehung der 
Anträge Meiiterfhmwanden betreffend: 

a) Veranftaltung von Derby- Flügen. 

b) Organifation und Veranftaltung von Brieftaubenausitellungen, 
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Die bezüglihen Anträge find jehriftlich abgefabt und befinden jtch 
3. Zt. in Zirkulation. 
Mir erivarten, dab diefe Verfammlung von jeder Station minde- 
iteng durch je ein Mitglied befchidt werde, 
Für den Zentralverein Schweizer. Brieftaubenjtationen, 
Der Präfident: I. Minder. 
Der Sekretär: 3. Minder., 
* * 


BSchweizeriſcher 
Geflügel-Burhf-Derein. 


Die General» und Delegierten- 
Verfammlung findet Sonntag den 
26. März, vormittags 10 Uhr, im Hotel 
Bahnhof in Ebnat Statt. Wir bitten die 
Seftionsvorftände, ihre Delegierten recht- 
zeitig zu beftimmen. Nach den Statuten 
hat jeder Verein das Recht, auf je zehn 
Mitglieder einen Delegierten abau-> 
ordnen; Bruchteile über fünf gelten für 
zehn Mitglieder. E8 ift dringend zu 
mwünjchen, dab die Vereine ihre Dele- 

*  gierten vollzählig abordnen. 
Ginzelmitglieder des ©. ©.-3.-8. haben an diefer Verjammlung 
volles Stimmrecht. ; Der Boritand. 
NB. Xoritandsfißung Samstag den %. März, abends 5 Uhr, im 
Hotel Bahnıhof in Ebnat. 


Geflügelzuch, 
Verein 





* * 
* 


Langnau (Emmental). Nach einer längeren Ruhezeit hat ſich 
der ornith. Verein wieder zu neuem Leben entfaltet und auf Grundlage 
neuer Statuten eine regſame Tätigkeit aufgenommen. Die Mitglieder— 
zahl iſt infolge deſſen bereits auf die erfreuliche Höhe von 50 angewachſen 
und es ſteht zu hoffen, daß ſich in nächſten Jahren noch mehr Liebhaber 
irgend einer ornithologiſchen oder auch kynologiſchen Richtung dem 
Vereine anſchließen werden, um mit gemeinſamen Mitteln und Kräften 
erſprießlichere Leiſtungen erzielen zu können. 

Dem neuen Impulſe nachlebend, wurde in der Hauptverſammlung 
vom 26. Februar beichlofjen, am 19. März nächithin in den Räumen des 
Neitaurants Schlahhthaus eine Iofale, eintägige © eflügel- Kanin- 
ben- und Vogel-Schau abzuhalten, wozu die Vereinsmitglieder 
in erjter Linie, jowie au) die näheren Nichtmitglieder ihre Beiträge dar: 
bringen werden. 

Dieje Teranjtaltung wird ein fleines Bild dafür abgeben, ob der 
neu fonftituierte Verein fräftig genug fein fünnte, in jpäterer Zeit wieder 
eine offizielle Augitellung- abzuhalten. 

* * 


Schweijeriſcher 
Bolländer - Ranindpen- Züchter-Rlub. 


Einladung zur Hauptverfammlung auf Sonne 
tag den 12. März 1911, nachmittags 1 Uhr, im Hotel 
„Zimmatgquai” in Zürich 1. 

Die Traftandenlifte lautet: 1. Appell; 2. Wahl 
der Stimmenzähler; 3. Protofollverlefen; 4. Mutationen; 5. Jahres— 
bericht; 6. Abnahme der Sahresrehnung; 7. Rammler-Angelegenheit, 
fubventionierte Stationen; 8. Ausitellungsarrangierung (Bericht des 
Voritandes); 9. Kolleftivbejchikung einer Ausftellung 1911; 10. Mahl 
des Vorftandes; 11. Wahl der Rechnungsfommiffton; 12. Wahl der Dele⸗ 
gierten zur Delegierten-Verſammlung der S. ©. ©.; 13. Verjchiedenes. 

In Anbetracht der wichtigen Traftanden erwarten wir möglichit 
zahlreiche Beteiligung. — Mit follegialifhem Grupe zeichnen 

Für den Vorftand: 
Der Rräfident: Otto Altwegg. Der Sekretär: Friedr. Joppich. 

Bruggen, Degersheim, den 27. Februar 1911. 

* * 





* 


Oſtſchweiz. Kaninchen-Züchter-Verein St. Gallen. Verſammlung 
Sonntag den 26. Februar im Reſtaurant „Sranzisfaner“. Um 2% Uhr 
eröffnete der Präfident die gut bejuchte VBerfammlung und entbietet 
jämtlichen Anmefenden, fpeziell dem Referenten, Herrn Soppich aus 
Degersheim, ein herzliches Willftonm. Nach erfolgtem Appell wird das 
Rrotofoll verlejen und genehmigt, ebenfo wird ein mweiteres Mitglied in 
den Verein aufgenommen. Als Zuchtrammler merden fubpventioniert 
ein beig. Niefe von Kollege Aufter, Qufasitrage 5; ein franz. Widder bei 
Kollege Bihegger, Scheffelftrage; ein Ruß bei Kollege Eberle, Kronbühl; 
ein Hajenfaninchen von A. Schürpf, Langgab; jowie ein Havanna bei 
Kollege Landrod, Nehtobelitrage 7. Sämtlihe Nammler jind erjtflajjig 
und beträgt das Dedgeld für Vereinsmitglieder 50 Rp. Ueber den Anz 
fauf des Schweiz.-Sched-Nammlers referiert Kollege Landrod, woraus 
zu entnehmen ift, daß wir entjchieden Pech hatten mit dem Anfauf 
eines folchen Nammler, wohl find zwei Stüd angelangt aus Deutſchland 
und eutſprechen den Angaben bis auf die Geſundheit, ſo daß dieſelben 
wieder zurückgeſandt werden mußten, da, wir keinen brauchen konnten, 
der den Schnupfen hatte. Durch weitere Unterhandlungen find wir nun 
dem Ziele näher gerüdt und ijt uns ein 70 Zentimeter langer Rammler 
offeriert von einem befannten Spezialzüchter; es it nun zu hoffen, 
bob joir doch noch einen unferem Wunfche entjprechenden NRammler er- 
alten. 





1911 
— 


- 


Ueber den vitfchweizerifhen Verbandstag in Gopau referiert 
unfer Aftuar, der die Verhandlungen ftenographifch aufnahm; daß jid 
der Verband auf guten Füßen bewegt, zeigte die ftarfe Zunahme dei 
Mitglieder in den verjchiedenen Geftionen, ebenfo wieder die Zahl boı 
neuen Sektionen. Nachdem der ausführliche Bericht verdanft war, re 
ferierte Herr Joppich über Die Fellverwertung. Mit fichtlichem Intereſſ 
verfolgten die Anmejenden die Ausführungen des gejhäßten Referenten 
und ijt zu hoffen, daß die Mitglieder die richtige Verwendung der Fell 
zu Nußen ziehen werden. Jun der allgemeinen Diskufjion wurde dam 
noch der Wunfch geäußert, jchöne Kollektionen bon Fellen, ſpegiell ver 
arbeitete, ſeien es Teppiche, Kragen ꝛc. an Ausſtellungen zu ſenden un 
dahin zu wirken, daß ſie nicht nur mit Diplom zu beglücken ſeien, ſon 
dern auch mit Baar-Prämien. Zum Schluſſe erfreute der Referent di 
Anweſenden mit der Bewertung des Schweiz.-Scheden. Um 5 Ubr cı 
fläxte der Präfident mit beiter Verdanfung über das Gebotene Schlu 
der Verfammlung. Der Berichterjtatter. 


* * 
* 

Schweiz. Angora-Klub. Die Mitglieder werden eingeladen zu 
Generalverfammlung auf Sonntag den 5. Februar, nachmittags 1 Ub: 
zur „Sarmonie” in Herisau. Traftanden: Statutarifhe und fonjt jeh 
wichtige Geſchäfte. Zahlreicher Beſuch wird dringend erwartet. 

Für den Vorſtand: G. Mürſig. 

Ornith. Verein Thalwil und Umgebung. Protokoll der Generalbe 
ſammlung vom 19. Februar 1911, im Reſtaurant „Schönegg”, Thalwi 
Bräfident Setter begrüßt die Anmwejenden und verliejt die der Erledigun 
darrenden Traftanden. 

1. Appell, anmwejend 23 Mitglieder. 2. Protofoll Teßter Quarta 
berfammlung wird abgenommen. 3, Mutationen: einjtimmig aufg: 
nommen wird Herr Gattifer, Baumgütli, Thalwil. Austritte liegen bı 
bon den Herren Brunner, Nüsnacht, Natter, Wädenswil und Stapn 
Honegger, Thalwil, welche genehmigt werden. 4. Der bon Präfider 
Setter in vorzügliher Weije abgefaßte Jahresbericht gibt einen flare 
lleberblid der im bverflofjenen Jahre erledigten Gejchäfte und mi 
Heren Setter beitens verdankt. 5. Jahresrechnung. Diejelbe wird bo 
den Neviforen, Herren Tre und Braun, zur Abnahme empfohlen, ic 
unter Verdanfung gefchiebt. 6. Unfer Seeverbands-Delegierte, Herr 2 
Bachmann, gab fein diesbezügliches Neferat in gemohnt mujtergültig: 
Weife und fei ihm dasjelbe beitens verdankt. 7. Wahlen, Als Präafiden 


wird U. Jetter und als Quäftor Jul. Schoch einjtimmig wieder gewähl 
alg Delegierte des Seeverbandes die Herren W. Bachmann und ( 
güfcher, ferner K. Walter als Erjab; als Delegierte der ©.-D.-6. He 
®. Lüfcher; als Erjab W. Bachmann; ald event. zweiter Rammlerhalt 
wird gewählt Herr Jul, Schodh; als Jtanımlerfontrolleure die Herr 
Tre und Elliter; als Nechnungsreviforen die Herren W. Bachmann u 
RB. Braum. 8. E3 wird die Anfchaffung bon drei neuen Stallungen ; 
10 Abteilungen bejchloffen. 9. Vogelihug. 63 wird die Anjhaffung un 
Aufitellung von 20 bis 25 Nijtfäjten befchlofjen. 10. Verjchiedenes. A 
Zofal für nächte Quartalderfammlung wird Rejtaurant „Freihof 
Rüſchlikon beſtinmt. Nunmehr erklärt Präſident Jetter Schluß d 
Verſaͤmmlung und ging's zum außerordentlichen und längſten Tre 
tandum, der offiziellen Becher-Verfchwellung“, über, was mit loben 
werter Gründlichkeit geſchah. 
Der Aktuar: O. v. Braunmühl, 


* * 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Baſel. Internationale Jubiläums-Ausſtellung über Geflügel und Vög 
verbunden mit Spezial-Abteilung für kuünſtliche Geflügelzucht, bi 
anftaltet von der Ornithologifhen Gejellihaft Bafel, vom 17. I 
20. März 1911. : 

Wolhufen. II. Allgemeine Geflügel, Vogel- und Kaninchen-Ausftellu 
vom 24.—26. März 1911, mit Prämiierung und Verlofung. 
meldefhluß 12. März. { 

Rheine im Rheintal. VII. Oftichweizerifche Verbandsausftellung F 
Geflügel, Vögel und Kaninchen, verbunden mit Prämtierung u 
Verlofung, veranftaltet vom Ornith. Verein Thal, am 15., 17. u 
18. April 1911. Anmelejhluß 31. März. z 

Delsberg. I. Jurafjiihe Wogel-, Geflügel- und Kaninchen -Auzjtellu 
mit Prämiierung und Verlofung am 30. April und 1. Mai 19 
Anmeldefhluß am 15. April. 5 


Mifgefeiltes. 





„Etwas von der Rendite der Hühner. Die oft gehörten Einwände, ! 
Hühnerhaltung rentiere nicht oder man faufe die Gier billiger als m 
fie jelbjt produziere, find unbegründet; jie beweifen nur, daß in h 
meijten Fällen fein Buch geführt wird über Einnahmen und Yusgah 
oder daß man recht unpraftifch wirtjchaftet. Wo die Hühner zweckmä 
gehalten werden und die Produfte zu guten Preifen Abjfab finden, 
läßt jich ein jchöner Reingewinn erzielen, wie aus nachfolgender M 
teilung hervorgeht. 

, Einer meiner Nachbarn, Herr %. Ch. im Kreuz in Horgenberg, 
mir ein Verzeichnis der Xegeleijtung jeiner Hühner gegeben, welk 
feine Frau _gemwijjenhaft führte. Daraus ijt erjichtlich, dap fein Hühn: 
beitand 35 Hennen der gewöhnlichften Art zählte, die im Jahre 1910 Iegt: 
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Januar 282 Eier A 15 Cts. — Fr. 844.65 Aktiengeſellſchaft hatte bereits das geſamte Käfigmaterial und das 
Tebruat 204 „ A112 = „24.48 Spratt’fche Geflügelfutter für die Fütterung der taufenden von Hühnern 
Mat Abb 6686 2c. verladen. Da fan wie ein Schlag aus heiteren Himmel das Negie- 
April BLOTALE REIT HH runasdperbot der Ausjtellung wegen der Seuchengefahr. Eine Niejfenarbeit 
Mai 590-2, ad Tr, 8480 war umfonjt geleistet! Aber aufgejchoben ijt nicht aufgehoben — die 
Juni B9J93 —— Münchener Ausſtellungsleitung hofft die Nationale noch im kommenden 
Juli 4442, 21307, 58.82 Winter bejtimmt abhalten zu fünnen, denn dieje Veranjtaltungen. haben 
ugnit 2809, 87. a0130 2 TOT, für die Geflügelzuht die gleiche Bedeutung erhalten, wie die Jahres» 
Septbr. 178” “,: a 1a, 7 7724,02 Ausitellungen der Deutfchen Landwirtfchafts-Gejellichaft für die gefamte 
Bttober 127... 8 167 er Zee 10.80 Landwirtſchaft. 
Bande: 2021 za 16, TE — Wie foll man Waffergeflügel rupfen? Viele Leute bezeichnen 
Degbr. 146°, a 16 Een, 23:88 das Rupfen des Wafjergeflügels leider nicht mit Unrecht als eine Qual, 





Total 3785 Gier für zufammen Fr. 464.61 


Es kommen ſomit auf das Huhn 108 Gier, was noch feine Höchjit- 
Teiftung ift, aber immerhin einen Neingemwinn fichert. 5 

B _ Diefen Einnahmen jtehen nun die Ausgaben für Futter gegenüber, 
Die Fr. 233.25 betrugen. Die Unterhaltungsfoften betragen pro Huhn 
md Jahr Fr. 6.66, während die Einnahmen Fr. 13.27 erreichen. 

—- &8 muß nun gefagt werden, daß nicht jeder einen fo günjtigen Ab» 
Schluß machen kann, einerfeits weil nicht überall die frijchen Eier einen 
jo hohen Preis erzielen, und anderfeits weil nicht jedermann fo mancher- 
fe Abfälle in Wirtfehaft und Küche zur Verfügung ftehen. Immerhin 
bemweift diefe Rechnung, da die Hühnerbaltung nicht fo untentabel tft, 
ie fie hinzuftellen verjucht wird von denen, die zu träge find, jich Ge- 
wißheit zu verfchaffen. Und wie groß muß erjt der Nußen fein, wenn 
man auf Nußleiftung gezüchtete Neuheiten befißt, die nahezu doppelt jo 
biel legen. Und fo lange jte im Neft figen und legen, jtehen jie nicht 
am Auttertrog, folglich muß der Unterhalt noch billiger I — 


B.-C. t 





Frei-sonzerf. 


E3 fingt en Fink im Tannebaum 

Sie's Liedli jho — en Früehligstraum: 
„Gottlob! vorbi ift eufri Not, 

3 git Würm und Chäfer jtatt dem Brot, 
Und bi däm warme Sunnefchi 

Mag jedes wieder Luitig ft. 

Doch hand iS immer, Gott jei Dank, 
Uf mängem Brett und Feijterbant 

Die guete Menfche Brojme g’itreut 
Und hand debi fich jelber gfreut. 

Au na i Zhtig hands e3 ta, 

Mer joll eus nid la Hunger ba, 


I denk, es wär ſi wohl der Wert, 


Mer gäbed all' es Volkskongzert, 

Daß d'Lüt au na erfahre müend 

Wieé mir vo Herze danke tüend!“ 

E Spiegelmeiſ' im gliche-n-Aſt 

Seit dänn: „Lueg Fink, es ſchint mer faſt 
De freuſt di z'früeh; er hed ſich druckt, 
Der Winter, ja, doch glaub's, er ruckt 
Scho wieder i, im Hornig cha 

De Früehlig nannig Saug ba. 

3 freu mi mwäger felber au, _ 

Uf Sunnefchi und Simmelsblau, 

Au es Konzert Ham mir grad recht, 


Wenn öppe-n-Eu mi Stimm nüd 3’jchlecht!” 
„Stau Bas, das müend Ihr gar nüd. denke, 
3 tuesn-i voll Zuetraue jchenfe, 

Doh müend mer na paar Probe ha 

Wenn eufri Lieder guet müend gab. 
Drum lad-i allı Meijesnei, 

Uf nädjfte Tag mit Sunnejcht. 

Mir Finfe tüiend dann Sopran jinge, 

Ihr miend nu Alt und Baß na bringe; 
Paſſivmitglied iſt jede Spaß 

Die nämd in hindre Reihe Platz, 

So würd's is dänn, i denk ſcho glinge, 
Die altbekannte Liedli Z'ſinge. 

Programm müend mir ja keini ha, 

Denn alles was voruſe cha, 

Hed Freibillet i Wald und Feld, 

Was nützti eus das tuſigs Geld? 

Wenn nu am End en Dorf-Poet 

Eus na es Versli mache tät, 

So chönd mir alli, Groß und Chli, 

Dänn mit de Menſche z'friede ſi!“ G. H. 


(Anzeiger des Bezirfes Horgen.) 


Verſchiedene VNachrichten. 





—Deutſche Nationale Geflügel-Ausſtellungen. Es iſt bekannt, daß 
in Bahern's Hauptſtadt in dieſem Jahre die große Nationale Geflügel— 
ausjtellung jtattfinden jollte und jehr zahlreich waren die Anmeldungen 
aus allen Teilen des deutjchen Vaterlandes eingegangen. Spratt’$ Patent 


* 


denn wenn ein Tier zur unrechten Zeit gerupft wird und wenn das 
Rupfen ohne Sachkenntnis geſchieht, iſt es auch nichts weniger als eine 
Tierquälerei. Das Rupfen kann nur dann geſchehen, wenn bereits die 
Federn locker geworden ſind, was zu Beginn der Mauſer der Fall iſt. 
Unſchwer kann man ſich davon überzeugen, wenn man den Tieren am 
Bauche einige Federn fortreißt. Die Wurzeln der gerupften Federn 
müſſen trocken ſein und die Federn ſelbſt müſſen ſich leicht entfernen 
laſſen, ſonſt iſt es noch zu früh. Gewöhnlich iſt die Zeit des Rupfens 
dann gekommen, wenn die Gänſe einige Federn verlieren, welche dann 
im Hofe oder in dem Stalle umherliegen. Auf dem Lande z. B. iſt es 
Regel, junge Gänſe dann zu rupfen, wenn ihre Schwingen ſich über dem 
Schwanze kreuzen. Leider kann man hierin kein ſicheres Anzeichen für 
den rechten Zeitpunkt erblicken, jedoch tritt dann in der Regel bei jungen 
Gänſen auch die Mauſer ein. Niemals rupfe man die Federn gegen den 
Strich, ſondern immer nach dem Schwanze zu. Anderenfalls würde eine 
Verletzung der Haut unausbleiblich ſein. Auch zu viele Federn ſoll man 
den Gänſen nicht nehmen. So rupfe man nur die Federn an der Bruſt 
und am Bauche aus, unter den Flügeln fann man die Federn ebenfalls 
nehmen. Die Seitenfevern des Kiljens, welche al Schuß für Die Flügel 
dienen, follen nicht gerupft werden. Vielfach ijt es Sitte, auch den Hals 
und den Nüden zu rupfen. Hierdurch aber nimmt man den Gänjen 
jeden Schuß gegen Wind und Wetter. Gerupfte Gänfe bedürfen der 
Ruhe und vor allem auch guter Pflege. Die Ställe follen bejonders 
rein gehalten werden. Schmubige Ställe würden ein Zufammenfleben 
der fih neu bildenden Federn veranlaffen. Wertvolle Gänfe, die Zucht- 
äweren dienen, rupfe man nicht. 

— Spinat al3 Grünfutter. Wie nötig es ift, unferem Hausgeflügel 
genügend Grünfutter zuzuführen, ijt allbefannt. Bejonders im Früh- 
jahr wird es als dringend notwendig betrachtet, dem Geflügel Grünes 
futter zu geben. Befannt iit, daß gerade ein größerer Teil der Pflanzen 
Eifen enthält und daß auch das leßtere dem Körper zugeführt werden 
muß, damit daß Blut in den Stand verjeßt wird, in den Lungen den 
Sauerftoff der Luft aufzunehmen. — 

Jedes Geſchöpf lebt im beginnenden Frühjahr von neuem auf, das 
Blut im Körper iſt den Winter über träge geworden, und dürfte die 
Urſache mit ziemlicher Gewißheit darauf zurückzuführen ſein, daß das 
Grünzeug als Nahrungsmittel im Winter mangelt oder zum mindeſten 
nicht in genügendem Maße dem Körper zugeführt werden konnte. Wenn 
auch der hohe Waſſergehalt, welchen die Pflanzen in ſich bergen, nicht zu 
unterſchätzen iſt, ſo dürfte doch vor allem der Hauptwert darauf zu legen 
fein, daß ein Teil derjenigen Pflanzenarten, welche zum Genuß ange— 
baut werden, das dem Körper ſo nötige Eiſen enthält, und wird durch den 
Genuß von Grünzeug vor allem auch der Blutarmut entgegengeſteuert. 
Ebenſo wie der Menſch das Eiſen im Blut benötigt, ſo notwendig iſt es 
auch, daß wir beſorgt ſind, ſolches unſerem Hausgeflügel zugängig zu 
machen, und gerade durch Verabreichung von friſchem Grünzeug, welches 
genügend Eiſen in löslicher Form enthält, iſt es möglich, daß auch dem 
Blut unſeres Geflügels das nötige Eiſen zugeführt wird. Als eine der— 
jenigen Pflanzen, welche am meiſten Eiſen enthält, dürfte der Spinat 
zu nennen ſein, was auch ſchon von vielen Gelehrten beſtätigt worden 
iſt. Junges Geflügel benötigt das Grünzeug in erhöhtem Maße und ver— 
ſäume man deshalb nicht, den heranwachſenden Jungtieren genügend 
Grünfutter und beſonders Spinat zu verabreichen. 

— Für da3 Tüten von Spaten wurde vor ein paar Jahren von 
mehreren Gemeinden im Regierungsbezirk Düſſeldorf Prämien ausge— 
ſetzt. Bald danach ging eine Regierungsberfügung an die Schulbehörde, 
welche die Beteiligung der Schuljugend beim Fangen der Spatzen und 
der Gewinnung von Prämien ausſchloß, weil beim Töten der Vögel 
durch Umdrehen des Halſes der Verrohung der Jugend, der das Mit— 
gefühl mit den Tieren und fpeziell der Vogeljchuß dringend empfohlen 
werden müfje, Vorfchub geleiftet werde. — Zur Zeit, als dv. Binde 
Dberpräfident von Weftfalen war, hatte laut Negierungsperfügung jede 
Gemeinde einer gemwiffen Gegend regelmäßig eine bejtimmte Zahl 
Spabenföpfe einzuliefern. Der Bürgermeijter einer an der damals 
nafjauifchen Grenze gelegenen Ortjchaft, der die Spaten für mehr nübß- 
lich als jchädlich Hielt und wußte, daß jtatt der Spabenföpfe auch Köpfe 
von Singbögeln aus Wald und Feld eingejandt wurden, war damit 
nicht einverjtanden und berichtete, dag in jeinem Bezirk feine Spaben 
vorhanden jeien. Vinde jtattete ihm einen Bejuch ab und bemerfte 
dabei große Scharen Spaten. Here VBürgermeiiter, ich denfe, Sie haben 
bier feine Spaben, jagte er. Antwort: Erzellenz, das find feine meit- 
fälifchen, fondern nafjauer, die über die Grenze gefommen find. ©o, jo, 
fagte der joviale Oberpräfident, der oft im blauen Leinwandfittel in der 
Provinz umberwanderte, wenn die Sache fo liegt, dann wollen wir uns 
in feinen Konflift mit einer fremden Macht einlafjen! Burke 
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Tiexärztlicher Sprechſaal. 


— Frau R.Sch. in W. Ihre eingeſandte Henne zeigt außerordent- 
lich fetten Ernährungszuſtand und infolgedeſſen auch ganz verfettete, 
gelbe, weiche Leber. Letztere iſt an mehreren Stellen geriſſen und es 
hat das Tier an dieſen Leberriſſen innerlich verblutet. Bei Tieren mit 
ſolch verfetteten, leichtbrüchigen Lebern genügt oft eine plötzliche, ſchnelle 
Bewegung, um einen Leberriß undemit dieſem den Tod herbeizuführen. 

Horgen, den 1. März 1911. Dr. ©. Schnyder. 


Driefkaften. 


— G. B. in S. Orpingtonhühner find im Alter von 8 Monaten aus- 
gewwachfen und follten dann auch mit dem Legen beginnen, Reinraſſige 
Italiener werden bis zu jenem Zeitpunkt zirka 6 Monate alt. Wenn nun 
Ihre Orpingtons 10 Monate alt jind und noch nicht legen und die jungen 
Staliener ebenfalls nicht, dann muß es irgendwo fehlen. Ob nun Die 
Urfache in der Fütterung, in der Stallung oder ſonſtwo gefunden werden 
fann, weiß ich nicht anzudeuten, weil Sie feinerlei Angaben über Die 
Fütterung und Pflege machen. Sie bemerken, Gie geben den Hühnern 
nicht zu viel zu frefien, daß fie fett werden fünnten. Dies it recht; wenn 
nur genug gefüttert wird, daß die Hühner legen fünnen. Achten Sie ein- 
mal vecht forgjam darauf, ob die Hühner die Gier vielleicht jofort wieder 
frefjen, bieten Sie reichlich” Grünes und machen Sie den Tieren ım 
Scharraum viel Vejhäftigung. Dann wirds wohl beifer fommen. Man 
fann den Hühnern nichts zu freifen geben, wodurch erzielt würde, daß 
legereife Hühner dennoch nicht legen. 

— J. F. in N. Brutluitige Hühner, die man nicht benügen will, 
hält man von andern Hühnern getrennt in einem hellen Raum, in iwel- 
chem jich fein Zegeneit befindet, jondern nur eine Sijtange. Futter wird 
zwei Tage lang gar feing gereicht oder nur jehr wenig, dagegen genügend 
Trinfwaffer. Nach 2—3 Tagen wird die Brutlujt vergangen fein. Kann 
man einem brutluftigen Huhn Freilauf gewähren, fo biete man jolden 









und forge nur, dab e3 tagsüber nicht in den Stall gelangen fann. Mit 
dem Futterfuchen wird ihm bald die Brutluft vergehen. j 

— J. St. in A. Dieje Woche noch jende ich Ihnen ein Dußend Niſt⸗ 
kaſten für Zimmerflughecke gratis zu. Bisher fehlte es mir an der Zeit, 
diejelben zu reinigen, zu verpaden und aufzugeben. A 

— J. B. in E. Auch Ihnen jende ich dDiefe Woche einige diejer Niſt⸗ 
nächften mit Nejteinfab, wie in meinem Buch „Der Harzer Sänger”, 
Seite 90, näher befchrieben tit. 

_'W. Sch. in Z. III. Bis diefe Nummer erfheint, werden Sie im’ 
Befit der Ihnen gejendeten Brobenummern der „Öefiederten Welt“ fein. 
Die leßtere ift ein reichhaltiges Wochenblatt für Vogelliebhaber. 

— S, P. in L. Sie haben brieflih Antwort erhalten und es wird 
mich freuen, wenn Sie den gegebenen Nat befolgen. J 

— A. J. in B. Das ausgeliehene Buch über die Entenzucht iſt mir 
leider noch nicht zurücgefchiet worden und jo fann ich es Ihnen nicht 
enden. Gin Büchlein, das auch Wafjergeflügel behandelt, ijt älteren Da= 
tums und weiß nichts bon der Duclair-Ente, und ein drittes Schrifthen 
befpricht nur die Schlahtentenzucht, nicht die Nafjezucht. Somit bat au 
diejes feinen Wert für Sie. — Wenn bei Ihren Duclair-Enten beint 
Negnen das Gefieder jo auffällig naß wird und fie nie ins Wafjer gehen’ 
wollen, jo fehlt es ihnen an Zettjtoff in den Federn. Aber warum diejer 
Stoff mangelt und wie er zu erfeßen wäre, darüber finde ich in der Lite⸗ 
ratur keine Ratſchläge. — Die Duclair-Ente wird als eine Kreuzung aus 
Rouenente und franzöſiſcher Landente angeſehen und man züchtet ſie in 
Frankreich lediglich als Schlachtente; deshalb erreicht ſie auch ein be— 
trächtliches Gewicht. — Beim Wafjergeflügel ift eg feine feltene Erjchei- 
nung, daß einige Schwingen nicht anliegen am Körper, jondern jeitwärts 
gedreht abitehen. Dagegen läßt fich nichts machen, als jolche Tiere recht- 
zeitig in die Küche zu liefern. — Sch bin gerne bereit, nad) einer icharfen, 
gut gelungenen ®hotographie ein Alifchee erjtellen zu Tafjen und jehe der 
Zujendung gerne entgegen. Gruß! 

— J. F.T. in E. Einige deutfche ornith. Fachzeitungen habe ich an 
Shre Adrefje abgeben lafjen; die Nüdjendung derjelben ijt nicht nötig. 

— B.K. in R. 3 balte eg nicht für nötig, daß mährend der Auf: 
bewahrung der Bruteier diefe täglich gewendet werden müfjen; aber 
ſchaden würde dies auch nicht. ER u 


— 





Ale Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Hedaltor E. Berk-Unrrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 





> Anzeiaen, nz 4 





Iuferate (zu ı2 Cts. refp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 
an die Buhdrnkerei Berihthans (vormals Ulrih & Co. im Berihthaus) in Züri) einzufenden. 
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Um unfern LZejern das Anzeigen von auf die hohen Futterpreife hin, auf die Schwierigkeit und Mühen bei 
der Aufzucht und auf die hohen Anforderungen bei prämtierungsfähigen 


Wrut— Eiern Tieren, zu denen die üblichen Verkaufspreiſe in gar keinem Verhältnis 


—— ſtünden. Er erſuchte mich, dieſe Angelegenheit einmal öffentlich zu 
u eeleihieen, werben mit diesbezügliche ‚snferate in unfern Blättern bejprechen und den Liebhabern zu erklären, daß der Züchter jchöne 
| a zum Abdrucd bringen und 
| ei 4- 


; — Raſſetiere nicht zum Schlachtpreis abgeben könne. 
0 Re , en ——— 
und bmaliger Einrückung 250/0 Rabatt, Die Beſprechung dieſes Themas iſt für mich perſönlich nicht ge— 


rade angenehm, aus dem einfachen Grunde, weil ich ſelbſt Raſſezüchter 
bin. Da könnte eben leicht die Vermutung aufkommen, mich leite bei 


bei 6- und mehrmaliger Einrückung 331/5 0/0 
‚Rabatt gewähren. 


Erpedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie‘. den nachfolgenden Erörterungen der Eigennuß. Dies ift num feineswegs 

ETC ET EEE GENE, DEE der Fall, was ich im voraus verfichern darf. 
20 QNSEBERRERSSERERSERERERERREBERRNNSERRERERERERGENEN y Die Nafjegeflügelzucht iſt garnicht ſo leicht, wie der Geflügellieb— 
ER —— Seflügelzucht — ii haber anzunehmen ſcheint. Wer ſelbſt Züchter iſt und ſich nicht genügen 
66— läßt an Mittelware, wer wirklich gute Tiere erzüchten und mit ihnen an 





Ausſtellungen konkurrieren möchte, der hat reichlich erfahren müſſen, 
| ; ; i ji ie ie Lorbeeren für den Selbftzüchter gehängt find. Da kann 
a wie hoch die Zorbeeren für den Selbjtzüc) er gehängt jind. Da kan 
® s die Geſlügelliebhaber von den Raſſezüchtern man eine große Anzahl Kücken erbrüten laſſen, ſie mit allen Kunſt— 
erwarfen. mitteln und aller Mühe heranziehen, um nad) etwa 6 Monaten zu ers 
| fennen, daß mur wenige fich zu Ausftellungstieren entwidelt haben. 
| Vor kurzem jprach ein bekannter Plymouth-Züchter mir feinen | Diefe wenigen find des Züchters Stolz, an denen vielleicht jein Herz 
\ Umillen aus, daß faft alle Liebhaber möglichit fehlerfreie Tiere wün- | hängt. Die übrigen Tiere finden als fehler over mangelhafte Naffe- 
jhen, aber feinen entjprechenden Preis dafür anlegen wollen. Er wies tiere zu billigen Preifen Abjag an Anfänger oder Nußgeflügelzüchter, 


| 








— 
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aber der Erlös reicht nicht hin, die Koſten für Bruteier, Erbrütung 
und Aufzucht zu decken. Darüber grämt ſich kein Züchter, es iſt ihm 
ſelbſtverſtändlich und er gibt fie gerne billig ab, um für die bejjeren 
Jungtiere Raum zu gewinnen. 

War es mın dem Züchter möglich, aus jeiner veichlichen Nach) 
zucht 6 oder 8 Hähne und eine entjprechende Anzahl Hennen auszu= 
fuchen, die als fein zu bezeichnen. find, jo tit es ja natürlich, daß er 
nicht alle Tiere für ih behält. Einige davon wird und muß er ab- 
geben und er tröftet fi damit, daß — wie in den Fachblättern oft 
verfichert wird — die Nachfrage nach guten Tieren eine, jehr lebhafte 
ei. Er hofft aljo auf „regen Abjas“, um mit dem Erlös einen bejchei- 
denen flingenden Lohn für jeine Mühen ernten zu fönnen. Diejer be= 
abfichtigte Verkauf fällt immer in die Monate September und Ofto- 
ber. Der Züchter tradhtet dDarnac), vor Eintritt des Winters die über- 
zähligen befferen Tiere abzugeben, damit die Zuchttiere bei der Ueber: 
winterung räumlich nicht jo jehr beengt find. Er erläßt in den Fach: 
blättern entfprechende Anzeigen und weilt darin auf die Qualität der 
Tiere und deren qute Abjtammumg hin. Zumeilen aber nicht im= 
mer — ift die Nachfrage eine lebhafte, wird dann der Berfaufspreis 
einiger Tiere genannt, jo bleibts bei der (ebhaften Nachfrage, d. 5. 
es folgt feine bejtinmmte Beitellung. Den Kefleftanten find die Preije 
zu hoch; fie erwarten wohl gute Tiere, die fast feinen Mangel haben 
follen, wird aber für ein jolches 15, 20 oder 30 Franken gefordert, jo 
fühlt fich die Begeifterung merklich ab. 

Dies ift die erfte Enttäufchung des Züchters. Er fann nur wes 
nige der verfäuflichen Tiere abgeben und muß fih darauf einrichten, 
diefelben zu überwintern. Mit den Hennen geht dies verhältnismäßig 
feicht, weil fie beieinander gehalten werden fünnen. Dadurch) ift aller- 
dings die Bewegungsfreiheit der Tiere etwas bejchränkt, doch läßt 
fich dies leider nicht ändern und man macht aus der Not eine Tugend. 

Aber die Hähne, wie joll er die unterbringen? Wenn die Hähne 
der leichten Raffen 56 Monate alt geworden find, diejenigen jchwerer 
Kaffen 6-7 Monate, dann darf der Züchter nicht mehr wagen, fie 
beifammen zu halten. Mit der eintretenden Geſchlechtsreife, beſſer 
noch vorher, müſſen die Hähne getrennt und einzeln gehalten werden, 
um zu verhüten, daß ſich zwei wertvolle feine Raſſetiere bekämpfen. 
Mir iſt dies zweimal mit den beſten gelben Italienerhähnen paſſiert, 
die ſich ſo zurichteten, daß ich keinen mehr für Ausſtellungszwecke ge— 
brauchen konnte. Jetzt trenne ich die Hähne rechtzeitig und jeder Züch— 
ter feiner Raſſetiere wird es auch tun. 

Das zweckmäßige Unterbringen der Zuchthähne, der Reſerve— 
hähne und der verkäuflichen Hähne, von denen jeder allein gehalten 
werden muß, iſt gar nicht ſo leicht. Während den Wintermonaten von 
Anfang November bis Ende Februar beanſprucht die Fütterung, die 
Reinigung der Ställe viel Zeit, und faſt nie kommt eine Nachfrage nach 
feinen Zucht- oder Ausſtellungshähnen. Erſt beim Herannahen des 
Frühlings erinnert ſich der eine oder andere Züchter, daß er doch einen 
neuen Hahneinſtellen müſſe und nun gehts auf die Suche, wer die 
beſten und billigſten Hähne wohl liefere. Und wenn der Züchter nun 
5 oder 10 Franken meht fordert als im Herbft, ift der Liebhaber ganz 
verwundert, daß der Zlchter dies durfte. Soll denn der lebtere die 
Zeit, Mühe und das Futter während zirfa 3 Monaten umfonjt ges 
bracht haben? Wenn der Liebhaber jo Klug ijt, jeinen Zuchtſtamm 
der Futter- und Mühe-Erſparnis wegen nicht ſchon im Herbſt zu er— 
gänzen, ſoll dann der Züchter nicht ebenſo klug ſein und dieſe Faktoren 
in Rechnung ſtellen? 

Der eingangs erwähnte Plymouth-Züchter hat auf ergangene 
Anfragen Hähne offeriert zu 15, 17, 20 Franken und höher, je nacı 
Qualität. Aber dieje überaus bejheidenen Preife für 9 Pfund jhwere, 
ausftellungsfähige, überwinterte Hähne wurden als Sportpreije be= 
zeichnet. 

Eine folhe Unterfhägung der Zuchtleiftung muß empören, Für 
einen quten Harzerroller hat man vor 30 Jahren jehon 30, 40 oder 
50 Franken bezahlt; die Hähme des Seifertjtammes galten vor 10 
Jahren 60, 80 ja 100 Franken. Aber ein fehlerfreies Naffehuhn oder 
ein Hahn foll nicht viel mehr often als fein Pleifchwert beträgt. Und 
doch. möchte man mit jo billig erworbenen Tieren auf Ausstellungen 
glänzen, möchte ich als Züchter feiern lajjen und als Bruteierhändler 
Geſchäfte machen! 

Als ih vor 30 Jahren die blauen Andalufier und die Gold: 
paduaner züchtete, jpäter die Holländer Weiphauben, Minorka, in— 
diſche Kämpfer und Lafleſche, da wußte man, daß feine, reingezüchtete 














Raſſehühner teurer waren als das italieniſche Importgeflügel. Jetzt 
iſt die Differenz nicht mehr ſo groß; es werden Raſſehühner zu Preiſen 
feilgeboten, daß man ſich fragen muß, ob dem Verkäufer die Hühner 
geſchenkt worden ſeien oder das Futter. Ich denke hierbei nicht an 
die mit Schönheitsfehlern behafteten Nafjetiere, die Lediglich Nutz⸗ 
zwecken dienen ſollen. Es iſt recht, wenn der Züchter deren Mängel‘ 
erkennt und den Preis entjprechend ermäßigt. Wenn die Hühner aber 
als rafferein, als ausftellungsfähig oder von prämiterter Abſtammung 
angeprieſen werden, dann ſollten ſie zum wenigſten ſo gut in Raſſe 
ſein, daß man mit ihnen erfolgreich Raſſezucht betreiben könnte. Solche 
Tiete konnen nicht ſo billig verkauft werden, wenn der Zuchtſtamm 
nur einigermaßen den heutigen Anforderungen entſpricht. 

Woher mag es nun kommen, daß Raſſegeflügel zuweilen nur 
Abnehmer findet, wenn es zu Spottpreiſen feilgeboten wird? 

Die Großzahl der Züchter iſt zufrieden, wenn der Bruteierz 
handel ihnen die Mittel liefert, im folgenden Jahr einen neuen Zucht⸗ 
ftamm kaufen zu können. Selbſt züchten dieſe Liebhaber nur ſelten 
und was ſie erzüchten, iſt meiſt eine Nummer geringwertiger als die 
mittelmäßigen Zuchttiere. Die Raſſekenntniſſe haben ſich verflacht, 
find nicht mehr gründlich, fie können bei dem häufigen Raſſenwechſel 
nicht griimdlich fein. Man nennt fi) Züchter, ift aber nicht fähig, das 
nötige Zuchtmaterial fi} jelbft zu erziehen. Yon Züchter-Chrgeiz, der 
fich jahrelang abmüht, um einen Stamm erjtflaffige Tiere eigener Zucht 
zeigen zu fönnen, jpürt man wenig, und deshalb können manche Lieb: 
haber nicht begreifen, daß feine Nafjetiere eine Zuchtleiftung darjtellen, 
die einigermaßen bezahlt fein muß. Ein feines Raffetier Fan nicht zum 
Futterfoftenpreis gefauft werden. E.:B:05&8 
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Frühjahrsarbeit für Taubenzüdter. “ i 


Obgleich der erfahrene Züchter jchon im Herbit oder wenigſtens 
im Winter fein Zuchtmaterial ergänzt hat, fehlt es doch bier und da 
an paffenden Tieren. est wird es die höchite Zeit, etwa noch Feh 
lendes zu beſchaffen, denn es kommt bald die Zeit der Paarung. Damit 
iſt aber des Taubenzüchters Frühjahrsarbeit noch nicht beendet. Vor 
allem foll der Taubenboden einer gründlichen Unterjuhung unterzogen 
werden. Alles ift gründlich zu reinigen. Die Wände und Holzteile 
müffen einen neuen Anfteih von Kalkmilh erhalten. Die Nefter find 
zu reparieren. Neue Sisitangen find anzubringen. Bei der Anlage 
der einzelnen Nefter achte man darauf, daß diefe nicht zu nahe bei, 
fammen find, weil im Kampf um die Nefter oft großer Schaden ver 
urfacht wird. Am vorteilhafteften ift «8, wenn jedes Taubenpaar zwei 
zufammenhängende, in einen Kaften befindliche Nefter befist, die duch 
ein Schlupfloch zu erreichen find. Auch der Ausflug tft gewöhnlich in: 
Laufe des Winters fehadhaft geworden. Der Fußboden des Schlagen 
ift etwa 5-10 Zentimeter mit grobförnigem Sand, der nicht leicht 
verfliegt, zu betreuen. Leichter feiner Sand ift nicht verwendbar. 
Auch das Heufere des Daches und defjen Umgebung tft einer Revifio 
zu unterziehen, damit fein Naubzeug Eingang finden kant. Nachdent 
die feften Paare zur Zucht zugelaffen find, werden die Futterratione 
vermehrt. ES genügt zwar, Zuchttauben zweimal am Tage zu füttern, 
man achte aber darauf, daß den Tauben niemals mehr Futter gereicht, 
als aufaezehrt wird. Als Körnerfutter reicht man kurze Gerfte, Weizen, 
Mieken ımd etwas Hanfjamen. Von großem Nugen ift e&, wenn ein 
ſogenannter Taubenſtein vorhanden iſt. Einen ſolchen kann man fie; 
aus altem Mörtel, Lehm und Kalk unter Zujas von Salz jelbjt leid 
heritellen. -Befjer noch find die von verjehtedenen Firmen fabrizierte 
Teile, es enthalten diefelben noch manche andere den Tauben jehr zu. 
trägliche Ingredienzien. Wenn den Tieren fein freier Ausflug zu 
Verfügung fteht, dann foll wenigjtens eine Badegelegenheit vorhane: 
jein. Die flüggen Jungen entferne man vorerjt vom Schlage und laſſ! 
fie erſt dann fliegen, wenn ſie älter geworden ſind und beſſer fliege 
können. "7 

E35 joll fein Tag vergehen, daß nicht der Taubenzüchter ſeine 
Taubenſchlag einer Üünterſuchung unterzieht und wer ein aufmerk 
ſames Auge hat, wird bei jedem Beſuche etwas finden, was im In 
tereffe der Zucht abzuftellen ift. Dft find es zwar nur Kleinigfeiteit 
aber fie vermögen dennoch oft genug gute Rejultate in Frage zu ftellen 
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Wer nur über jehr Falte Taubenjchläge verfügt, laffe die Tiere nicht zu 
üh zur Brut fchreiten, denn zarte Tiere gehen in den Fälteren Früh— 
ingstagen oft vecht zahlreich ein, 








ı Die verfdiedenen SHeheinrihtungen. 


(Schluß). 

6&s liegt auf der Hand, daß die Beobachtung einer Flughecke 
mit zirka 10 Hähnen und 30 Weibchen viel Zeit erfordert; denn ein 
raſcher Blick genügt nicht immer. Aber zehn Paare in Käfighecke 
‚beanspruchen auch Zeit, vielleicht eben fo viel wie die Vögel in der 
Flughecke. Dagegen muß betont werden, die Flughecke ſollte nicht nur 
am Morgen und am Mittag beim Füttern fontrolliert werden, fondern 
auch tagsüber hin und wieder einmal. Ye öfter fie und das Verhalten 
der Bögel beobachtet werden Fann, um fo beffer iſt — dazu iſt nicht 
gerade viel Zeit nötig; wer gebt iſt, jieht in 3—5 Minuten fofort, 
ob alles in Ordnung ift. Wenn ein Züchter Tele Berufsgeſchäfte 
außer dem Hauſe hat, kann er natürlich nicht alle Stunden oder alle 
zwei einmal nachſehen; für ihn mag die Flughecke weniger empfehlens— 
wert ſein. 

Schon aus dieſen wenigen Bemerkungen geht hervor, daß die 
Flughecke nicht für den Anfänger iſt, ſondern für den erfahrenen Züch— 
ter. Wer Kenntniffe befist und fich der Zucht widmen kann, der wird 
nit ihr viel Befriedigung finden, allerdings auch manche ———— 
Treten wir nun noch auf die mancherlei Einwände ein, die gegen 
die Flughecke geltend gemacht werden. Einer der wichtigften ift Die 
‚Tatjache, daß man feine Kontrolle über die Abftammung der einzelnen 
Jungen habe; man wiffe nicht, ob ein gewiſſes Paar gute oder geringe 
‚Sänger erzeuge. Dieje Unficherheit Fann ja unter Umftänden einen 
‚gejanglichen Fortjehritt erjchweren, wenn man aber bei der Auswahl 
der Zuchtoögel mit der nötigen Vorficht vorgeht, wenn man nur Vögel 

des gleichen Stammes einfegt, dann wird auch der Unterfchied in der 
Gejangsbefähigung fein allzugroßer werden. Dieje Unficherheit Fann 
Heute gehoben werden. Schon jeit Jahren wird die Stammzucht enı- 
‚pfohlen, wo jeder Vogel in feiner Abftammung und Gejangsleiftung 
fontrolliert werden kann. Das Anlegen der gefehloffenen Fußringe er- 
leichtert dies. Da wird e8 nun feine Schwierigkeit bieten, feitzuftellen, 
welche Nummer ein Weibchen und welche das zu ihm gehörende Männz 
ben hat. Unter diefen Nummern werden dann guch jene Nummern 
notiert, welche die Ringe tragen, die man den Jungen d des Paares 
anlegt. So erhält man Sicherheit, welchem Paare ein Primafänger 
entſtammt ift oder ein geringer Sänger. Dieje Kontrolle kann im 
Käfig nicht ficherer fein. 

Ein anderer Einwand jagt, die Zuchthähne würden zu erregt 
und hitzig durch das gegenſeitige Anſingen, durch Eiferſucht und Zank. 
Ob zwei träftige, fortpflanzungseifrige Sähne ſich in Eiferſucht an— 
ſingen oder einer derſelben ſeinem oder irgend einem Weibchen den 
Hof macht, das wird ſich ziemlich gleich bleiben in ſeiner Rückwirkung 
auf die Stimme. Die Erregung in der Hede nimmt manchen Vogel 
jebr mit, jo daß er nach Beendigung derjelben gefanglich nicht mehr 
defriedigt. Mancher Vogel fingt aber nach der Hecke ruhiger als ein 
imderer, der jeinen Fortpflanzungstrieb garnicht befriedigen konnte. 
Hier fonmt 8 jehr auf das Temperament des Vogels an; wird einer 
18 iharf, num fo wird er eben weggefangen. Deshalb hat der Züchter 
F Vögel täglich zu beobachten, um ſolche Gefahren raſch zu ent— 

nen. 

4 Im weiteren wird geſagt, in der Flughecke würden die Junghähne 
— im Neſte verdorben durch den hitzigen Vortrag der Zuchthähne. 
Dem ijt nicht fo. Es Fommt nur vereinzelt vor, dak ein Hahn in feinem 
Sefang derart jcehlecht wird. Und diejer fingt auch nicht fortwährend 
nd wird entfernt. Umd dann tft dies doch num Einbildung zu glauben, 
Kae nehme vor jeiner Selbjtändigkeit jchon den Gejang 












den er in früher Jugend hört. So wird der Junghahn nicht be- 
influpt. Mit 2—3 Wochen verläßt er das Neft, mit 4 Wochen kann 
r allein freffen, und dann wird er weagefangen und kommt zu Wor- 
-ängern. Hier lernt er exit, und alles früher Gehörte wird vergeffen, 
venn «8 nicht Ererbtes ift. 

Ei Dagegen fei betont, daß die Flughede mehr Zeit zur Kontrolle 
‚fordert. Die Fütterung tft ja bequemer, einfacher, wenn man das 








zubereitete Futter mr auf den Tifeh zu ftellen hat und jeder Vogel fich 
ausjuchen ann, was ihm beliebt. Aber das Nachjehen in den Neftern, 
das Aufjchreiben der neuen Gelege und das der ausgejchlüpften Jungen 
ninmt viel Zeit weg. Wer nun wenig Zeit feiner Liebhaberei widmen 
kann, der darf nicht zur Flughede fehreiten. Und dann beanfprucht 
fie einen größeren Naum. Mit der Käfigheeke läßt fich derfelbe viel 
vorteilhafter ausnügen und dies ift wohl einer der wichtigften Punkte, 
daß nur wenige fih eine Flughede einrichten. Es fehlt an der Zeit, 
am Plab, einem hellen, fonnigen und beizbaren Raum und deshalb 
verzichtet man auf fie. Zu erwähnen ift endlich noch, dak in der Flug: 
hede den. ganzen Frühling und Sommer hindurch Eifutter oder ein 
Erjaß dafür gereicht werden muß. Stets werden einige Weibchen Nejt- 
junge haben, denen ein paffendes Aufzuchtfutter zu geben ift. Da pre: 
chen natürlich auch alle jene Vögel zu, die momentan darauf verzichten 
fönnten. Dies läßt fich in der Käfighede beffer regeln. Es handelt 
fich hierbei wicht nur um die höheren Futterkoften, fondern mehr um 
eine Verhütung der VBerdauungsftörungen, die bei veichlicher Eifüt- 
terung entjtehen könnte. Diefe Gefahr tft in Flugraum ganz unbe- 
deutend, weil bei der gebotenen Bewegung eine Verfettung nicht zu 
befürchten ift. 

Alles in allem ift zu jagen, die Flughede bietet mehr Unter: 
haltung, ijt aber heute nicht mehr zeitgemäß und eignet fih mur für 
erfahrene Züchter. E. B.-C. 
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Der Grünfink. — 
Mit Bild auf ©eite 116. 

Diejer einheimische Körnerfreffer verfügt nur über bejcheidene 
Fähigkeiten und Vorzüge. Bejcheiden ift jeine Färbung: in der Haupt- 
jache befteht fie aus gelblich olivengrün, oberhalb dunkler, unten heller 
gelbgrün; Stirn, Hals, Bürzel und Unterjchwanz find grünlich gelb, 
Wangen und obere Schwanzdeden grünlich aſchgrau, Flügel ſchwarz 
mit breiten, lebhaft gelb gefärbten Säumen, der kurze, gabelförmige 
Schwanz it ſchwarz, ſchmal olivengrün gefäumt. Der jehr die 
Schnabel und der furze Lauf find hell horngrau bis fFleifchfarben. 
Beim Weibchen nimmt die Oberfeite einen bräunlichen Anflug an 
und die Unterjeite jpielt eher ins Graue, zeigt auch einzelne gelbe 
Bruftfleden. Die Farben jcheinen etwas matt, nicht lebhaft glänzend. 

Bejcheiden ift auch feine Gejfangsbegabung. Was er darin lei: 
jtet, jteht jelbit hinterm Girliß zurüd, der doch auch nicht obenan fteht. 
Da find Hänfling und Zeifig doch andere Sänger. Ohne Zweifel ift 
dies ein Grund, daß der Grünfint als Stubenvogel nicht jonderlich 
beliebt it. Wer einige unferer Waldvögel im Käfig verpflegt, der 
tut es doch nicht ohne Abficht. Er will fih dadurch Unterhaltung ver: 
ichaffen, das muntere Wefen und die Gefiederfärbung der Vögel foll 
ihn erfreuen, der Gefang ihn befriedigen. in diefer Beziehung Fan 
num der Grünfink nicht jonderlich viel beitragen, weil ihm die Gaben 
hierzu fehlen. 

Und doch verdient auch der Grünfinf etwas mehr Beachtung von 
Seite der Vogelpfleger, als ihm gewöhnlich gejchenft wird. Sch will 
ihn nicht empfehlen als einzelnen Vogel im Käfig, weil er in feinem 
Wefen zu ruhig ift, jein faft einfarbiges Kleid wenig Reize bietet und 
der Gejang nicht befriedigen kann. Er fann jomit weder als Schmud: 
vogel no auch als Sänger dienen. Dagegen füllt er ſeinen Platz 
aus, wenn man eine größere Voliere oder en eine Vogelftube mit 
einheimifchen Vögeln bevölfern will. Da gehört er hinein unter die 
übrigen MWaldvögel. Da eriheint auch fein Wejen fehr verändert. 
Hier zeigt er Munterfeit und Beweglichkeit, ähnlich wie Diftelfinf 
und Zeifig. 

Als ich einmal eine Vogeljtube mit unjern einheimischen Arten 
bevölferte, wurden auch drei Grünfinken-Männchen mit eingejekt, die 
fih mit der reichhaltigen Gefelljchaft recht qut vertrugen. Was. dabei 
die Grünfinfen gejanglich leifteten, das ift kaum der Erwähnung wert. 
Dagegen zeigten fie eine Munterfeit und Lebhaftigfeit, die man diejen 
Vögeln nicht zugetraut hätte. Stundenlang fonnten fie in Bewegung 
jein und unaufhörlicd von einer Ede der Vogelftube in die andere 
fliegen. Die Wände derfelben und bejonders die Een waren reic)- 
lich mit Strauchwerk und Geäfte bekleidet, jo daß fich den Vögeln aus: 
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reichend Sitzgelegenheit bot. Sobald einer der Grünfinken ſeine ruhe— 
loſe Hin- und Herwanderung antrat, folgten ihm raſch die beiden an— 
deren, ſo daß geſagt werden kann, ſie befanden ſich zeitweiſe mehr auf 
der Reiſe als in der Ruhe. Dabei ließen ſie ihren Lockruf oder auch 
eine kürze trillernde Strophe erklingen, der dann ein langer, ſchlei— 
fender Laut folgte. Wohlklang liegt keiner darin, doch kann auch nicht 
geſagt werden, er ſei unangenehm. Der Grünfink erſcheint auch oft 
auf dem Winterfuttertiſch, den er gemeinſam mit Buchfinken beſucht. 
Diefen Winter habe ich wiederholt 3—6 Grünfinfen auf dem Futter— 
tifch gezählt, während in milden Wintern ich mandmal nicht einen 
wahrnehme. Unweit von mir bei einem Freund der freilebenden Vö— 
gel ift er dagegen alle Jahre zu finden und zwar oft 10 bis 12 Vögel 
beifammen. Dort erjcheinen fie täglich und beherrichen den ganzen 
Tag den Futtertiich. 

Zumeilen wird der Grünfint auch zur Baftardzucht verwendet, 
indem man einem Männchen ein Kanarienweibchen beifügt. Dieje 
Zucht bietet feine Schwierigkeiten, objchon der Grünfinf manchmal 
gar feinen Fortpflanzungstrieb im Käfig zeigt. Da heißt es Geduld 
haben, vielleicht paaren ſich die Vögel mit der Zeit doch und zeugen 
ein befruchtetes Gelege. Die Grünfink- und Kanarienbaſtarde ſind 
aber weniger geſucht als die Diſtelbaſtarde, einerſeits weil ſie meiſt 
unſcheinbar gefärbt ſind und anderſeits der Geſang ziemlich unbedeu— 
tend iſt. Deshalb wird der Grünfink nicht oft zur Baſtardzucht verwendet, 
außer der Liebhaber beabſichtigt, von einer Reihe einheimiſcher Finken 
mit Kanarien Baſtarde zu erzüchten. Solche Kollektionen werden oft 
an Vogelausſtellungen gezeigt und ſie finden viel Beachtung. Wer 
aber in der Baſtardzucht keine Erfahrung und kein Glück beſitzt, dem 
wird es nicht oft gelingen, von Grünfink, Girlitz, Buchfink und Gimpel 
Baſtarde zu erzüchten, während ſolche von Diſtelfink, Zeiſig und Hänf— 
ling leichter zu erzielen iſt. E. B.-C. 





Der Roffteiß-Bülbül. 


Von Odo Alimfjd, St. Veit a. d. Ölan. 





Wenn man die Inferate der verjchiedenen Zeitjchriften über 
Tierliebhaberei durchfieht, bleibt das Auge des bejcheidenen Vogellieb- 








habers leicht bei der Stelle: „Notjteißiger Bülbül, guter Sänge 
2 M.”, haften. So wenigjtens erging es mir. m der mir zu Gebo 
ſtehenden Literatur las ich nichts Nachteiliges über dieſe Art; die 
verftärkte meine Abficht, einen Bülbül zu beobachten. Da ich leide 
nicht, wie viele meiner geehrten Freunde, Gelegenheit habe, die Bü 
büls in zoologifchen Gärten zu belaufehen, beftellte ich Hurtig um g 
nannten billigen Preis ein Verfuchsfaninchen, wenn man jo jagt 
fann. Es fam wirklich qut an. Ein ziemlich großer Gejelle, mumt 
und lebhaft. Seine Geftalt gleicht der des Seidenfchwanges. Er träi 
wie die meiften Bilbüls eine Haube, die er aufftellen und nieverleg: 
kann. Was jeine Farbe anbelangt — ich bin fein Freund toter B 
ichreibungen —, ift diefelbe, oberflächlich gejagt, vorherrjchend ſchwat 
die Bauchjeite weiß, die Baden zeigen auf lichtem Grunde einen rotı 
Streifen, welcher, im Gegenfage zur blaß- bis gelbroten Farbe d 
Steiffevern, bedeutend Schöner ift. Alfo er war da und jhon am exjti 
Abend ließ er fein „ol dji“ öfters hören, welches er jpäter in „di 

div” erweiterte. Mein indifcher Gejelle fraß das befannte Weichfutte 
gemijch mit größten Appetit, zeigte fich tadellos Fräftig, jedoch zie 
lich fehen. Der meterlange Käfig behagte ihm jehr, doch zeigte ji d 
Vogel anfangs beim Springen ehr täppifch, welchen Umftand 
dem früher bewohnten, jedenfalls einen Käfige zufchreiben muß. Tag 
über jaß er wie angenagelt auf feinem Lieblingsplägchen; frejfen gi 
er alle 5 Minuten und abends ließ er glüclih 10 Minuten jein 
pirolartigen Auf vernehmen. Es ift mithin richtig, er ift ein qut 
Sänger, zählt doch 3. B. unfer verftorbener Altmeifter Rauch d 
Pirol zu den Sängerfürften, wiewohl beide auf die Dauer gejangl 
fürchterlich eintönig find. ch muß auch bemerken, daß ich den Bi 
bil öfter, wie mit fich jelbit, leife zwitfchern hörte, aber fo till n 
ein Schwarzplättchen mac) der Maufer; dann ließ er aber jeine laut 
rufe weg. Auch wenn er ungejchiekt jprang, tadelte er fich leije zw 
ichernd jelbft. Mehlwürner nahm er jelten. Nahm er einen, jo glaul 
ich, er brächte ihn nicht hinunter. Cigentümlich jhmagend wird ji 
Nahrung von ihm verfchlungen. Wie ich aus dem der Sendung b: 
gegebenen Futter erfannte, fraß diejer Vogel gerne Hanf; ich beftrei 
daher das Miichfutter regelmäßig mit in der Nacht aufgeweichten, 
quetichtem Hanf. Mit meinen weiteren Weichfutterfreffern kann j 
diefer Bülbül nicht im entfernteften meffen. Dies war auch der Grw 
warum ich ihn mweggab. Wie es jchon geht, mein Freund, der por! 
zu viel auf des Vogels Ausdauer, gab ihn in die offene Sommervoli 


























































md Meifter Bülbül Tag eines jehönen Aprilmorgens tot auf dem 
Rüden. (Die Tierwelt, Wien.) 








IN mm Kaninchenzuct mo : 
Die Notwendigkeit des Zufammenfhlufes 
der Kaninchenzüchter. 


Von Karl Berger. 





| Das ift gewiß ein unfluger Menjch, der gleich nad der Feuer: 
wehr vennt, wenn in jeiner Wohnung ein Wiih Papier in Flammen 
geraten ift; ein rafches Erfticken des Feuerchens, das bei etwas Geijtes- 
gegenwart wohl möglich gewefen wäre, hätte ficherer zum Ziele geführt. 
Aber diefer dumme Mann fteht in feiner Unklugheit nicht allein. 
Tanfende und Zehntaufende, ja jogar Hunderttaufende ahmen ihm 
ach. Vielleicht zwar nicht bei der Entftehung eines Brandes, wohl 
aber in hundert anderen Sachen, welde für die Eriftenz und das 
Wohlergehen des Einzelnen von Wichtigkeit find: Man jtüst fi) auf 
temde Hilfe, wo Selbjthilfe amı Plage wäre; man holt aus der 
gerne, was in der Nähe zu finden ift. 
So handelt der Menjch auch vielfach bei Befriedigung jeines 
Dichtigften Bedürfniffes, demjenigen nah Nahrung. In mannigfachſter 
en bemüht fich das Lebewejen, zu diefen Elemente feines Dajeins 
u gelangen. Aber wie Viele gibt es, die bei diefem Hafchen nach dem 
mwüchfigjten Lebenselizier, wenn auch nicht leer ausgehen, jo doc) 
me mangelhafte Dekung ihrer Bedürfniffe finden! Vergebens ijt ihr 
Denken und Ningen: Der Konjumenten find zu viele — und Viele 
derjelben können bei übervollen Schüffeln figen; — die Produktion 
dagegen bleibt zurück. Der Staat muß diefe Tatjache berücfichtigen, 
md er arbeitet vaftlos für die Hebung der Produktion und die daraus 
ejultierende Befriedigung der Konjumenten. Aber jollen dieje Bes 
trebumgen im Dienfte der Ernährung des Menjchen von Erfolg jein, 
0 muß auch jeder Einzelne das Seine beitragen, um das Ziel zu er- 
jeichen. Mit frentder Hilfe, Bezug der Lebensmittel aus dent Aus- 
(ande, tjt nur dann geholfen, wenn die Bürger des in eve ftehenden 
Staates jo zahlungsfähig find, daß fie die Koften des bezogenen Ma- 
ferials umd des Transportes zu beftreiten vermögen. Wo dies nicht 
der Fall ift, da ift der Staat auf Selbftproduftion angewiejen, wie 
jelbjt in beffer fitwierten Staaten mandes Individuum aud. Aber 
Der verftändige Nationalöfonom wartet nicht einmal das Bedürfnis, 
eine Notlage ab, um neue Produftionsgebiete zu eröffnen, nein, er 
beutet diefe aus, wo und warn fie jich finden und ohne Nücjicht auf 
Höhe ihres Ertrages. Sie verjprechen Gewinn, alfo: Sie find 
es Fefthaltens wert. 
Am intenfioften huldigt diefer Methodik des Erwerbes der Ame— 
tifaner. Aber auch der Engländer ſtützt ſeine geſchäftlichen Erfolge 
ſie, und andere Nationen haben wenigſtens begonnen, ihr zu hul— 
Wie bei Völkern, ſo iſt es auch bei Individuen. Menſchen, die 
Vorteile, die ſich ihnen darboten, auszunutzen verſtanden, hat es 
Mmmer gegeben. Je mehr derſelben aber in einem Volke ſind, umſo 
miehr aber wächſt der Nationalwohlſtand. 
Alſo vielfeitig ſchaffende, erwerbskräftige Bürger her. Es iſt 
acherlich, mit welchen naiven Mitteln man dieſe zuweilen heranzu— 
Alden ſucht, lächerlich oft auch, welche geſchäftlichen Torheiten man— 
t Einzelne begeht, um diejes Ziel zu erreichen. Mißgriffe die 
enge! In den meiften Fällen deshalb, weil man zu hoch hinaus 
llte, weil man gar an Lohn ohne Arbeit dachte. Unfunmen warf 
m hinaus, um alte Betriebe zu erhalten, trogdem fie nicht mehr 
enskräftig waren, um neue zu gründen, trogdem e3 an den nötigen 
niffen, an Energie und Ausdauer fehlte. Am Kleinen übt man 
und Taufende, die Kleines jchaffen, fördern Großes zutage. Die— 
Sat gilt für das gefamte Ermwerbsleben, aljo au für denjenigen 
[ desjelben, der fich mit der Beichaffung der dem Menjchen not: 
dendigen Nahrung befaßt. 
Die Landwirtſchaft Leiftet den Hauptteil diejer Produftionsarbeit. 
- Und gerade bei ihr zeigt fich die Wohltat, die ein jorgfältig verwalteter 
Kleinbetrieb für ein Land jein kann. Wohl finden wir in Ländern 
mit vielem Großarundbefige diefen in der Negel viel rationeller bes 
aut als den Befit des Kleinbauern, dem aus politijchen Gründen 
das Zufammengehen mit jeinesgleichen und damit die Förderung jei- 
ter Intereffen oftmals erjchwert ift, und der auch aus altererbtem, 
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falſchem Egoismus einen ſolchen wohltätigen Zuſammenſchluß ver— 
ſchmäht. Anders iſt es in einem Lande mit freiheitlichen Einrichtungen. 
Da konnte ſich jeder Bürger nach Maßgabe ſeiner Kräfte entwickeln, 
und ſeine eigene Intelligenz und die Anregungen und Unterſtützungen 
des Staates verbanden die Produzenten mit gleicher Intereſſenſphäre 
zu Genoſſenſchaften. Auf dieſe Weiſe wurde z. B. in der Schweiz trotz 
Kleinbetrieb und Bauernegoismus eine blühende Landwirtſchaft ge— 
ſchaffen, deren Erträgniſſe, beſonders Zuchtvieh, Käſe und Butter, 
Weltruhm erlangten. 

Wie hier nun durch das Zuſammenarbeiten vieler Kleiner Gro— 
ßes geleiſtet wurde, ſo könnte das wohlorganiſierte Genoſſenſchafts— 
weſen noch weitere Erfolge zeitigen und zwar nicht nur bei ſeiner Aus— 
breitung im Raume, ſondern auch bei der Ausdehnung auf neue Ma 
terien, auf neue Abſatzobjekte. 

Eine Menge ſolcher genoſſenſchaftlicher Vereinigungen hat ſich 
beſonders im letzten Jahrzehnt gebildet, und ihre Zahl wächſt mit der 
ſteigenden Erkenntnis, daß dadurch die Konkurrenzfähigkeit eines Ar— 
tikels und damit deſſen Bedeutung auf dem Markte wachſe. Indu— 
ſtrielle und landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften ſchoſſen in raſcher 
Folge aus dem Boden empor. Teils trugen ſie, ein größeres Gebiet 
beherrſchend, allgemeinen Charakter, oder aber ſie beſchäftigten ſich 
mit der Ausbeutung eines Spezialgebietes: Die eine bringt nur Ge— 
treide, eine andere nur Schlachtvieh in den Handel; eine befördert die 
Pferde-, eine andere die Geflügelzucht. (Schluß folgt.) 





Die ſchweizeriſche Ornis. — 
Von Dr. Hofer, Wädenswil. 





(Fortſetzung). 

125. Anthus spinoletta (L.) (Anthus aquaticus, Bechſt.). Waſſer— 
pieper. Volksnamen: Waſſerlerche, Weißel (Zürich, Bern, Mels), 
Becfi d’eau (Genf), Svitt, Guzzeton (Tejfin). Ueberall gemeiner 
Zugvogel bis zu 2500 Meter über Meer, wo Wafjer vorhanden. 
Sriheint erfte Hälfte März, zieht weg Ende Dftober. Gelege 4 
bis 5 Gier, im Mai, mandhmal eine 2. Brut im Juli. Verbreitung: 
Europa bis Südjehweden, Aiten, Nordafrika. g 

— bei den Griechen ein kleiner Vogel, uns unbekannt. 
aquatieus — am Waſſer lebend. 

126. Anthus pratensis (L.). Wieſenpieper. Volksnamen: 
Sumpfpip, Giwer (Bern), Härdvogel (Stans), Farlouse, petit becfi 
(Genf), Vit-vit, Guzzetta (Locarno). Weniger häufiger als 125, 
meiftens in der Ebene. Gelege 4—5 (bis 6) Eier Ende April, 
Mai, mandhmal eine 2. Brut im Juli, Verbreitung: Curopa, 
Afien, Nordafrika. 

pratensis — auf Wiejen befindlich. 

127. Anthus arboreus (Briss.), Baumpieper. Bolfsnamen : 
Buschlerche, Grütlerh. Becfi (Welfchland), Dordina (Tejfin). Ueberall 
in der Schweiz, in der Ebene, auch in der Bergregion; kommt an 
Ende März, Anfang April, zieht fort Ende September. Gelege 
4—5--6 Gier, Mitte Mai, manchmal (3: B. wenn die erjte Brut 
zerftört wurde) noch eine zweite Brut. Verbreitung: Curopa, 
Afien, Nordafrika. 

arboreus — einen Baum betreffend: auf Bäumen lebend. 

128. Anthus campestris (L.). Brachpieper. Volksnamen : Haide- 
lerche, Rousseline (Welfehland), Guzzettina (Locarno). Meift jelten 
oder ziemlich jelten, häufiger bei Neuchätel, im Unterwallis, bei 
Locarno und Lugano. Verbreitung: Mittel-e und Südeuropa, 
DWeftafien, Nordafrika. 

campestris — das ebene Feld bewohnend. 

129. Anthus Richardi, Vieillot. Heimat: Südeuropa, Nord: 
afrika, Weftafien. Sehr feltener, unregelmäßiger Durchzugsvogel. 
Auf dem Herbitzug (hauptfählih im Oktober) fchon beobachtet bei 
Genf, Neuchätel, Zürich, Rheintal, Lugano. 

Der franzöfifche Ornithologe Vieillot bejchrieb dieje Pieperart 
anno 1818; er erhielt fie vom Ornithologen Richard in Luneville. 
Familie Alaudidae. 

130. Galerida eristata (L.) (Galerita eristata) Saubenlerche. 
Bollsnamen: Edellerhe (Bafel), Hupplerhe (Chur), Scöregiona 
(Locarno), Lodola (Lugano). Früher jelten, oder der Schweiz ganz 
fehlend, feit einigen Dezennien ftets häufiger. Dieje hübjhe Lerche 
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ift meiftens Wintergaft; fie fommt im November oder Dezember 
und zieht größtenteils im Februar oder März wieder weg. Ver: 
breitung: Europa, Nordafrika. 
galeritus — mit einer Haube bededt; eristatus — mit einem 
Federbuſch. 

131. Lullula arborea (L.). Baumlerhe. Volksnamen: Buſch— 
lerche, Herdvogel (Saanen), Lulu, Alouette perche (Genf), Turlo 
(Teffin). Ziemlich verbreitet, befonders in der Weftichweiz. Anı- 
funft erjte Hälfte März, Wegzug Oftober. Gelege: 4-5 (bis 6) 
Gier. 2 Bruten. Verbreitung: Europa bis Südjchweden, Weit: 
afien, Nordafrika. 

lulu (franzöfifh) — Baumlerde. 

Der Zoologe Kaup bildete Dana) die Gattung Lullula (1829). 

arborea — auf Bäumen lebend. 

132. Alauda arvensis, L. Yeldlerche. Alouette, Lodola. Weberall 
auf Wiefen und Feldern, einzelne im Weften und im Rheintal 
überwinternd. Ankunft Ende Februar, Wegzug Ende September, 
Dftober. Gelege 4—5 (bis 6) Eier; 2 Bruten in der Regel. 
Verbreitung: Ganz Europa, Teile Ajiens, Nordafrika. 

Alauda — römifher Name der Lerche. 
arvensis — von arvum — Nderfeld. 

133. Melanocorypha calandra (L.). Ralanderlerhe. Sehr jeltene 
Ausnahmeerfheinung, am wenigften jelten im Tejjin, meiftens auf 
dem Durdhzug oder im Winter beobahtet. Verbreitung: Süd— 
europa, Nordafrika, Weitafien. 


uehag 20pvpN 
melas ſchwarz koryphe Haupt, Scheitel 
zahavdoa 
kalandra eine Art Lerche 


134. 0alandrella brachydactyla (Leisler). Kurzzehige Lerche. 
Sehr ſelten nordwärts der Alpen, weniger ſelten im Teſſin. Ver— 
breitung: Südeuropa, Aſien, Nordafrika. 

Der Zoologe Leisler beſchrieb dieſe Lerchenart anno 1814. 

Poayvs Ödztvlog . 
— daktylos Finger, Zehe 

135. Phileremus alpestris (L.). Alpenlerche (beſſer wäre: 
nordiſche Lerche). Soll vor zirka hundert Jahren einmal bei 
Winterthur gefangen worden ſein. Verbreitung: Nord- und Nord— 
oſteuropa, Nordaſien, Nordamerika. 


Yeh£onloS \ die Einfamkeit Tiebend. 
phileremos | 


Familie Turdidae. 

136. Turdus merula, L. Amfel, franzöfifeö merle, italienifc) 
merlo. Sehr verbreiteter, allgemein befannter Standvogel. Ge: 
lege 5—6 Eier, oder nur 3—4, meiftens 2 Bruten, mandmal 3. 
Berbreitung: Europa bis zirka 610 nördl. Breite, Afien, Afrika. 

Turdus — Droffel; merula — Amel. 

137. Turdus torquatus, L. Ringamfel. VBolfsnamen: Schild: 
dröftle (Bern), Merle ä plastron (Genf, Waadt). Häufig in ver 
Berg: und alpinen Region der Alpen und des Jura, bejonders im 
Tannenwald. Im Herbit in die Täler ftreichend, oder nad) dem 
Süden wandernd. Gelege 4—5 Eier, manchmal 2 DBruten: Die 
erfte im April oder Mai, die zweite im Juni oder Juli. Unjere 
Ringamfel wird als befondere — alpine — Form der im übrigen 
den Norden Europas bewohnenden Turdus torquatus betrachtet: 

Turdus torquatus alpestris (Brehm). 

torquatus — mit einer Halskette behängt, 
alpestris — von alpes — Alpen, die Alpen bewohnend. 


138. Turdus pilaris, L._ Wachholderdrofjel. Volfsnamen: 
Reckholdervogel, Krammetsvogel J[altdeutih Kranemwitspogel — 
Kranawitu — Kranichsholz]. Zugvogel oder nur Wintergaft: von 
DOftober, November bis März. Verbreitung: Norden der alten 
Welt. Der aus Byzanz ftammende Gaza, welcher 1476 die Natur- 
gefhichte des großen Philojophen des alten Griechenlandes, 
Ariftoteles, überjegte, gab den Namen zorxag (trichas), [eine uns 
unbefannte Droffel], weil er glaubte, das Wort komme her von 
deıE (thrix) Haar, wieder mit pilaris (pilus — Haar). 

139. Turdus viseivorus, L. Mifteldroffel. VBolfsnamen: Mijtler, 
Redasse (Genf), Crezaine (Chaursde-Fonds), Dress (Tejfin). Ver: 
breiteter, aber nicht häufiger Standvogel, von der Ebene bis in 
die alpine Region. Sie frißt bekanntlich gerne die weißen fehleimigen 








Beeren der Miftel. Alte Jäger im Yargau behaupten wohl, der 
Vogel trage abfichtlich die Beeren auf andere Bäume, um jo die 
Miftel zu verbreiten (!) Verbreitung: Europa, vom Mittelmeer 
bis Nordjchweden und bis Sibirien. 

viscum — Miftel;_voro — verzehre. 


(Sortfeßung folgt). J— 


Tierſchut und Verſand lebender Tiere. 


Von Hermann Stampfli, Wanzwyl Gern). 





Da jetzt die Zeit heranrückt, wo wieder viele lebende Tiere und 
Geflügel ſpediert werden, hauptſächlich auf bevorſtehende Ausſtel— 
lungen und die beginnende Zuchtzeit, ſo iſt es angezeigt, auf den Trans— 
port lebender Tiere und des Geflügels aufmerffam zu machen; den 
in diefer Sache herrjchen noch vielerorts traurige, ja Mitleid erres 
gende Zuftände, indem Eleinere Säugetiere und Geflügel in viel zu 
fleinen und engen Käfigen und Transportfiften verjendet werden. 

Mann kann jehen, wie 5. B. Hühner in Käfige eingejperrt wer: 
den, in denen die armen Geſchöpfe ſich kaum rühren Fönnen, jo daß fie 
einander zutode drücken oder wegen Luftmangel erjticten müfjen. 
Schreiber diejes konnte legthin beobachten, wie auf einem größeren 
Bahnhof Hühner und Tauben im gleichen engen Käfig eingepfercht 
waren, jo daß jehon einige der legteren davon zutode getreten waren 
und weitere ihrem grauenhaften Tode entgegenfahen. Es ift jchon 
traurig, wenn zu Schlachtzwecen bejtimmtes Geflügel jo leiden muß, 
aber wie viel trauriger ift && noch, wenn dasfelbe in jeinem halbtoten 
Zuftande noch weiterleben, Zuchtzwecen dienen jol. So geht dem 
Empfänger mancher feiner Lieblinge zugrunde. Man fann oft fait 
nicht glauben, daß Menschen jolches tun können. Es gelang mir leider 
nicht, den Abjender zu eruieren, anfonft ich diefen Fall jofort zur Straf: 
anzeige gebracht hätte. 

Auch beim VBerfenden von Kaninchen kann man oft traurige 
Sachen jehen ; denn ich war fürzlich Augenzeuge, wie ein hochträchtiges, 
ſchweres Naffentier fich in einem jo engen Verließ befand, daß es nicht 
einmal den Kopf, gejchweige den Körper bewegen konnte. Sch mußte 
mich nur wundern, wie diejes Tier in diefe Kite gezwängt werden 
fonnte. Dasfelbe hatte noch eine ganze Tagreife zu machen, bis e 
an feinem Bejtimmungsorte angefommen war. Welcher Unverjtand, 
welche Herzlofigkeit von einem folchen Berjender, der — wie es fid 
noch berausitellte — ein Züchter diejer edlen Nafje war! 

Sleichjo werden auch oft Hunde zum VBerjand in folch traurige 
VBerpadung aufgegeben. — Sp konnte mir ein Freund berichten, dei 
Augenzeuge war, wie ein halbgewachjener Schäferhund in eine Fleim 
Kifte verpackt wurde. Das arme Tier war ganz eingepfercht, und da 
mit die Quäler den Dedel verjchliegen fonnten, wurde dent armer 
Hunde der Kopf mit einer Leine in der Kijte befeftigt, und jo mußt: 
der Hermite jeine Neije antreten. Und jo gibt es noch fjehr viel 
Fälle, die man meijtens auf Bahnhöfen zu jehen befommt. So eit 
Berjender ift nicht wert, Menjch zu heißen, und auch ein jolcher nicht 
der einen Wurf junge Bernhardinerhunde in eine jolcd enge Kift: 
verpadt, jo daß die armen Tiere jchichtweife übereinander liege 
mäfjfen*); aljo nicht einmal genügend Luft, gejchweige genügen 
Raum. — Wenn fich ein nur wenig humaner Menjch ob jolhen Vor 
fommmiffen ärgert, wieviel jehmerzlicher muß es einen Tierfreund be 
rühren! — Mit diefen Zeilen möchte ich nun an alle humanen Men 
ihen und Tierfreunde appellieren, in fommender Verjand-Saifon ei 
Iharfes, wachjanıes Auge auf jolche Tierjendungen zu halten, und di 
Fehlbaren unbedingt der Polizei oder einem Tierfchußverein einzu 
Elagen, welche dann das weitere jchon bejorgen werden. — Unſe 
humanes Zeitalter jorgt dafür, daß die größten Verbrecher human 
jpediert werden, jollte man denn den armen unfchuldigen Tieren nid) 
auch eine ebenjo humane Behandlung zukommen laffen fönnen? — 
zum Schluffe möchte ich noch bemerken, daß es Leute gibt, wel 
glauben, es jei einzig Sache der Polizeiorgane, jolche Tierquälereie 
zu überwachen und zur Beftrafung zu führen. Es ift der Polizei abe 
nicht inmmer möglich, ein wachjames Auge überall zu haben, und es Ü 
nur vom Guten, wenn Perjonen, welche joldhe Vorgänge beobachte 
fönnen, fich mit der Polizei verftändigen. Traurig ift e8 aber, wen 
jolche Fälle verheimlicht werden. 


*) Sit dies wirklich gefehen worden ? Warum wurde dann der Bahn 
bofvorjtand davon nicht in Stenntnis gejegt? Die Redaktion. 
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Aadridhten aus den Vereinen. 





















































———  LBuzerner ornith. Kantonalverband. Untgegen der in Nr. 8 Diejer 
Blätter erfchienenen Anzeige findet die Verfammlung nicht am 26. März, 
fondern Samstag den 25. März (Maria Verf.) in Wolhufen ftatt. Be- 
ginn derfelben nachmittags 3 Uhr im Hotel Röpli. Um vollzähliges und 
pünftliches Exjcheinen wird gebeten. Für den Vorjtand: 9. M. 
J * * 


* 


5. G -B.-». 
Geflügelzudtverein Aiter. 





Seneralvderfammlung Sonntag den 
26. Februar, nachmittags halb 3 Uhr, 
in der Brauerei in lljter. 

Anmejend 15 Mitglieder. Als neues 
Mitglied wird einjtimmig aufgenommen 
Herr Niklaus Stuß zun Falken. Das 
Brotofoll wird verlefen, dasfelbe gibt zu 
feinen Bemerfungen Anlaf, ebenfo der 
Sahresbericht. Die Jahresrechnung wird 
auf Antrag der NReviforen bejtens ver= 
danft und zur Abnahme empfohlen, 
a : Der Vorftand in feiner bisherigen Zujanmenfstellung wird in 
globo wieder beitätigt. Ebenjo bleiben als Rechnungsreviforen wieder 
die Alten. In Folge Anwachjen des Vereins hat derfelbe nun 3 Dele- 
gierte zu wählen; als fjolche jind die Herren Wettjtein, Wagner und 
Bfifter gewählt. 

Der Antrag des Vorjtandes betr. lebernabme der Subiläums- 
Nusjtellung des Schweiz. Geflügelzucht-Vereins im Jahre 1912 in 

rich gemeinfam mit dem fant.-zürcher. Verein der Rafiegeflügelzüchter 
wird durch allgemeine Umfrage bei den Mitgliedern lebhaft bejprochen 
und einjtimmig bejchlojjen, mit obigem Vereine fich um die llebernahme 
der Ausstellung zu bewerben. 

- Serner wird bejchlofjen, der nächiten Verfanmlung folgende Vor⸗ 

träge borzubereiten: Gierfonjervierung- und Verwertungsfurs des Ge⸗ 
220 mit Geflügelfchau verjchiedener Naffen, die bei uns gezüchtet 
werden. 
„ Eine vege Diskuffion entwidelte jich bei der Frage, ob es nicht 
wünjchensiwert wäre, zur Zeit die Gierpreife zu regeln. &3 machen jic) 
ür und gegen Einführung derielben Stimmen geltend. Schließlich wird 
der Gegenjtand fallen gelajien. Die jchon an mehreren VBerfammlungen 
befprodhene Knochenmühle erhält nun ihre endgültige Erledigung, indem 
unjer Mitglied Herr Göhring, zur „Kreuzitraße“, eine folche mit Kraft— 
betrieb angejchafft hat und den Mitgliedern gegen billige Entſchädigung 
zur Verfügung ſteht. Heinr. Pfiſter, Aftuar, 

* * * 

BE, * 

Kant.zürch. Verein der Nafjegeflügelzühter. Wegen der Geflügel- 
ausitellung in Bafel (17.- 19. März) und der Delegiertenverfamntlung 
des ©. ©.-B. vom 26. März wird der Bewertungsfurs verichoben 
auf Sonntag den 2. April, mittags 2 Uhr, in den Haldengarten nad) 
Derlifon. Der Altuar: Ummann. 


* 
+ * 


Gefügelzu 
Verein 


Internationale Jubiläums-Ausjtellung für Geflügel und Vögel, 
Bafel, 17. 6i3 20. März 1911. Wie befannt, wird am Freitag, 17. März 
91, dieje Ausitellung eröffnet; die Veranftalterin derfelben, die Orni— 
thologijche Gefellichaft VBafel, erlaubt jih hiermit, die Ornithologen don 
nah und fern zum Bejuche freundlichit einzuladen, Die Ausjtellung 
rd eine außerit reichhaltige jein, denn die Anmeldungen find jo zabl- 
eingegangen, daß jich die Kommifjion zu ihrem Bedauern troß 
arogen zur Verfügung ftehenden Näumlichfeiten zur Abweifung 
fpätet eingetroffener Anmeldungen veranlaßt gefehen hat. Den 
ptbejtandteil werden die Hühner bilden, unter welchen die jchönjten 
Amerifa importierten Stämme diverfer Nafjen von Herrn Paul 
ebelin, Narau, figurieren werden; jehr wertvolle Tiere jendet auch 
Eljaß, Lothringen und Baden; einige Stämme Mammuth-Bronce- 
uten (das Gewicht des einen Hahnes joll 38 Pfund betragen) Emdener- 
iefen-Gänje, Pfauen, feien ebenfalls ecwähnt. In der Spezial-Ib- 
lung für fünjtliche Geflügelzucht werden alle zur Aufzucht nötigen 
jerätichaften zu feben fein, u. a. bevölferte Küdenheime und Brut- 
mafchinen, in welch leßteren die Jungen gerade jchlüpfen werden -- 
venn alles flappt! Die Taubenabteilung weijt über 150 Paare auf, 
dorunter einige jehr jchöne Kollektionen, zum Teil aus dem Yusland 
mend. Der Interejient für Sing- und Ziervögel, auch in anjehn- 
rt Zahl angemeldet, wird ebenfalls auf jeine Nechnung kommen. 
reu ihren alten Traditionen hat die Ornithologifche Gejellichaft 
> auch anläßlich ihrer Ausitelung dem Vogelfhuß ihre jpezielle Auf- 
terffamfeit gejchentt, und diefem auf dem Podium einen Chrenplat 
mgeiwiefen. Die Schweiz. Gejelljhaft für Vogelfunde- 
md Vogelihug wird über ihre Tätigfeit durch Tabellen und 
iterarifche Werfe ihrer Mitglieder, über den Vogelzug in der Schweiz 
iſw. Zeugnis ablegen, und in hübſcher Aufſtellung ausgeſtopfter 
Sremplare diejenigen Vögel dem Beſucher vor Augen führen, welche 
der Schweiz dem Ausſterben nahe find, und deshalb des beſonderen 
ußes bedürfen. Dieje Abteilung dürfte zu den interejjanteiten der 
usitellung gehören. Wie erjichtlich, fan aljo der Bejud der Aus— 
ellung aufs wärmite empfohlen werden; jedermann wird jid) in dem 
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gaitfreundlihen Bajel wohl fühlen und des Antereffanten und Lehr: 
reichen genug jehen. Wer dann noch nach der Musitellung einen Gang 
durch den Boologifchen Garten — in furzer Zeit per Gleftriihe zu er- 
reichen — der bis dahin in feinem zartgrünen Frühlingsfleid prangen 
wird, unternimmt, wird feiner Anwejenheit in unjerer Stadt mit be= 
fonderer Befriedigung gedenken (ſiehe Inſerat). 

* * 


Schiveiz. Klub der IMalienerhuhn-Biüchter. 


An die Mitglieder und Freunde unferer Beitrebungen. 

Bereits jind 17 Züchter des Italienerhuhnes in die Mitgliederliite 
des Klubs eingetragen, ein jchöner Anfangserfolg! Doc größer, viel 
größer noch muß die Schar werden, wenn wir unferer fhönen und nüß- 
lichen NRafje wieder zu der früheren Verbreitung verhelfen wollen. 

Der Zug der Zeit rajt nach immer neuen, oft zweifelhaften Er: 
rungenschaften. NRafjfen fommen und gehen, doch das treffliche, in allen 
Narbenfchlägen gut Ducchgezüchtete Italienerhuhn hat jich, neben andern 
guten Nafjen, troß alledem behaupten fönnen. Viele Enttäufchte fehren 
wieder zu unferer guten Gierlegerin zurüd. Ber Frühbrut it fie eben 
fogut Winterlegerin wie die mittelfchiveren Nafjen. 

Die VBejtrebungen unferes Alubs gehen (analog denjenigen Der ütbri- 
gen Spezialflubs) dahin: 

Förderung der einheimifchen Geflügelzucht in bezug auf Wub- 
leiſtung und Raſſenverbeſſerung. 

Der Klub ſucht dieſem Zwecke zu dienen durch Muſterbeſchreibung 
der Raſſe und Beteiligung an Ausſtellungen, namentlich national-ſchwei— 
zeriſchen, Stiftung von Ehrenpreiſen für die Mitglieder, Beſchaffung 
von Zuchtſtämmen, Abgabe von Bruteiern und Jungtieren am Klubmit— 
glieder zu herabgeſetzten Preiſen (event. unter Verabreichung von Bei— 
hilfsgeldern); Austauſch von Hähnen und Hennen zur Blutauffriſchung; 
Ausrichtung von Prämien für beſondere Leiſtungen (muſtergiltig ge— 
führte Geflügelhöfe, exakte Buchhaltung, auf hohen Gierertrag gebrachte 
Geflügelherden, feine Raſſetiere uſw.). 

Belehrung der Mitglieder unter ſich durch gegenſeitigen Beſuch, Be— 
ſchaffung von Fachliteratur, Gründung einer Bibliothek und Zirkulation 
gediegener, deutſcher Geflügelzeitungen (Nutz- und Sportrichtung). 

Verbreitung der Nutzgeflügelzucht durch öffentliche Vorträge, durch 
Beiträge in der Fachpreſſe aus der Praxis der Klubmitglieder. 

Mitglied kann jeder Geflügelliebhaber werden; ſchriftliche An— 
meldung vorläufig beim Unterzeichneten. Beitrag jährlich Fr. 5. 
Eintritt Fr. 2.—, bis 31. März frei. 

ährlich finden mindejtens zwei Verfammlungen jtatt; im März 
Generalderfammlung und im Herbſte ein YZüchtertag, anläßlich Der 


Junggeflügelſchau. 


Und nun Gleichgeſinnte, ſchließt Euch an durch Mitgliedſchaft! 
Helft ung auch finanziell zur Gründung eines Fonds durch freiwillige 
Beiträge, damit wir gleich an der eriten Generalberfammlung Ende 
März in Zürich mit der Verwirklichung unferer bolfstwirtfchaftlichen 
Beitrebungen beginnen können. 

Um den Anfang zu machen, 
mögen weitere bald folgen! 

Die Mitgliederlijte und die freiwilligen Beiträge werden in dieſen 
Blättern veröffentlicht. 


itiftet Unterzeichneter Fr. 20.—, 


Dtto Fries, Bendlifon- Zürich. 
* * 


* 
Bantonal-Ihurganifcher Perein für Geflünel- und 
Raninchenzurkt. 
An die Ornithologen und Kanindenzücter des Kantons Thurgau. 
Werte Freunde! 


Der Frühling und mit ihm der VBeginn der Zucht jtinumt jo man= 
chen Zicchter freudiger, wenn er Umschau hält unter jeinen Zuchttieren, 
die ihm eine hoffnungsfrohe Zufunft verheigen. Schon winfen bieler- 
orts die Ausitellungen zur Teilnahme am friedlichen Wettfampfe. Wie 
wird die Stimmung immer froher und zuverfichtlicher, wenn bon den 
guten Tieren die beiten fich ungehindert weiter entwideln und von Erfolg 
gekrönt ſind. 

Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Geflügel- und Kaninchen— 
zucht hat in den letzten Jahren immer mehr ſich durchgerungen und ſich 
Eingang in weitereé Volksſchichten verſchafft. Was vor 10 Jahren noch 
mit mitleidspollem Lächeln und Achjelzuden von mehr oder weniger 
maßgebender Stelle entgegengenommen wurde, ijt heute in die breiten 
Schichten der Bevölkerung durchgefidert. Der einfichtige Bauer fängt an 
zu. merfen, daß die Geflügelaucht, rationell betrieben, eine Cinnabnts- 
quelle bedeutet und der weniger mit Glüdsgütern gejegnete Arbeiter, 
dem ein fleiner Fled Erde zur Verfügung fteht, fommt zur Erfenntnis, 
daß Kaninchenfleifch immer noch nahrhafter, billiger und bejjer ijt als 
importiertes überjeeifches Gefrierfleifch. Aus diefer Erkenntnis heraus 
iit wohl der fantonale Verein für Geflügel- und Kaninchenzucht ent- 
itanden. Das Arbeitsfeld, das fich der Verband geitellt hat, iſt ſo reich— 
haltig und vielſeitig, daß er jede Gelegenheit wahrnehmen muß, die 
einzelſtehenden Vereine zu Rat und Tat heranzugiehen. Die Förderung 
der Geflügel- und Kaninchenzucht von der rein wirtſchaftlichen Seite 
betrachtet, kann nur gelöſt werden in der Organiſation. Je größer eine 
Vereinigung und je weitgehender deren Einflußſphäre iſt, umſo aus— 
ſichtsvoller ſind auch die Maßnahmen, die zur Ausgeſtaltung nötig er— 
ſcheinen. 


Darum auf zu gemeinſamer Arbeit! 
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Eine Intereffentengruppe, wie fie die Geflügel- und Kaninchen⸗ 
züchter mit ihrer Produktion von ſo hoher volkswirtſchaftlicher Bedeu— 
kung darſtellen, darf wohl auch Anſpruch erheben, auch nach oben hin 
gehört zu werden. Vilden doch noch vielfach die veralteten Bejtimmungen 
unjeres Lotteriegejfeßes vom 18. Dezember 1832 geradezu ein Hemmnis 
in der Weiterentwidlung unferer Zucht. 

Darum Züchter und Freunde aus allen Gauen Mojtindieng, ſchließt 
euch zuſammen und arbeiket mit an dem Werke, das der Thurg. kant. 
Verband zu verwirklichen beſtrebt iſt: Hebung der Geflügel- und Ka— 
ninchenzucht. 

Namens des Thurg. kantonalen Geflügel- u. Kaninchenzüchter-Vereins: 
Der Kaſſier: Der Aktuar: Der Präſident: 
Alb. Imhof, Poſtangeſtellter. Emil Gſell, Buchhalter. A. Lang, Gemeindeſekr. 
Die Beiſitzer: F. Thum, Kreuzlingen; A. Walder, Münchwilen; 
König, Emmishofen; Schönholzer, Weinfelden. 
* * 


* 


Kaninchen⸗ und Geflügelzüchter-Verein Arbon. Sonntag den 182. 
März, nachmittags 14 Uhr, im Landhaus Steineloh Vortrag bon Herrn 
Bed-Gorrodi über Geflügelzucht. Kein Züchter verſäume dieſe Anhörung, 
da Referent als Autorikät bekannt iſt. 

Nichtmitglieder und Intereſſenten ſind, freundichſt eingeladen. 
Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erwartet Die Kom miſſion. 


* * 


* 
Schweizer. Haſenkaninchen-Züchter-Klub. 
Werte Zuchtkollegen! 

Sand in Hand mit der ſteten Zunahme der Kaninchenzucht mehren 
ſich auch die Züchter von Haſenkaninchen. Um jedoch dieſer ſchönen Raſſe 
den ihr gebührenden Platz zu verſchaffen und noch mehr Liebhaber zu 
gewinnen, bedarf es vor allem eine zielbewußte Zucht, was durch den 
Zuſammenſchluß ſämtlicher Haſenzüchter geſchehen kann. An uns 
Züchtern liegt es, zu zeigen, welche Fortſchrikte dieſe ſchöne und nutz⸗ 
bringende Neffe fehon gemacht hat, denn den größten Vorteil hierbon 
haben wir ja felbjt. Wir richten deshalb an alle Zuchtfollegen die Bitte, 
helft mit, diefe längft gehegte Hoffnung zu verwirklichen und tretet 
dem Schweizerifhen Hafenfaninchen=Züchter-Klub bei. Keiner lafje ſich 
abhalten nit der fehon wiederholt widerlegten Ausrede, ihm nütze der 
Kluͤb nichts, er könne keine Vorteile daraus ziehen, die Verſammlungen 
werden meiſtens zu weit von ſeinem Wohnorte abgehalten uſw. Nein! 
Durch den Beitritt in den Klub helft Ihr direkt mit, die Raſſe zu ver— 
edeln, durch den Beitrag, den Ihr dem Klub leiſtet, wird derſelbe ge— 
kräftigt und iſt in der Lage immer mehr aufklärend zu wirken und 
die Naffe zu verbreiten, jowie immer für die Zucht das Beſte zu halten 
und jie zu fürdern. Bereits jtehen drei erjtflaflige Zuchtranmtler den 
Mitgliedern zur Verfügung und ift fpeziell der heutige Fortfehritt ein 
Verdienft derjenigen Mitglieder, die mitgeholfen haben den Klub zu 
stärken. Wir richten deshalb an alle dem Klub noch fernjtehende Züchter 
die Bitte, tretet dem Schweiz. Hajenflub bei mit der Devije, vereinte 
Kraft macht jtarf. Allfällige weitere Auskunft wird don Unterzeichneten 
gerne erteilt. 

Langgaß b. St. Gallen und Oberhofen b. Thun. 

Der Präfident: Ant. Shürpf. 
Der Sekretär: 8. Heinzelmanı, 
* * 
* 

Kaninchenzüchter-Verein St. Gallen vorm. Genoſſenſchaft ſchweiz. 
Kaninchenzüchter. Am 12. Februar 1911, nachmittags 8 Uhr, hielt ge— 
nannter Verein im Reſtaurant „Feldle“ in Lachen-Vonwil ſeine zweite 
Monatsverfammlung ab. Das Haupttraftandum bildete, der Vortrag 
von Herrn Preisrichter 3. Anderes über den „jchweizerifchen Standard”. 
In ca. zweiitündigem Neferate erledigte er jeine Aufgabe zur allge- 
meinen Befriedigung der zuhörenden Mitglieder. && fei ihm an diejer 
Stelle für den lehrreichen Vortrag beitens gedankt. — In den Verein 
aufgenommen wurde Herr Enz, Eifenbahnangejtellter. 

Nächiten Sonntag den 12. März 1911, nachmittags 2 Uhr, findet 
im Nejtaurant „Schooren” in Lachen-Vonwil die dritte Monatsperjamm- 
lung itatt. Nach Abwillung der jtatutarifchen Gejchäfte wird bon Mit- 
alied Graf ein Vortrag gehalten über „die Verwendung des Kaninchen- 
fleifches“, worauf wir die werten Mitglieder fpeziell aufmerfjam 
machen. -6, 


* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Baſel. Internationale Jubiläums-Ausſtellung über Geflügel und Vögel, 
verbunden mit Spezial-Abteilung für kuͤnſtliche Geflügelzucht, ver— 
anſtaltet von der Ornithologiſchen Geſellſchaft Baſel, vom 17. bis 
20. März 1911. 


Wolhufen. II. Allgemeine Geflügel:, Vogel: und Kanincen-Ausitellung 
vom 24.— 26. März 1911, mit PBrämiierung und Verlojung. Ans= 
meldefhluß 12. März. 


Nheinet im Rheintal. VI. Oftichweizerifche Verbandsausftellung für 
Geflügel, Vögel und Kaninchen, verbunden mit Prämtierung und 
Verlofung, veranftaltet vom Oxnith. Verein Thal, am 15., 17. und 
18. April 1911. Anmelejihluß 31. März. 











Delsberg. I. Jurafitiche Vogel-, Geflügel: und Kaninchen » Ausjtellung 
mit Brämiterung und Verlojung am 30. April und 1. Mai 1911, 
Anmeldefchlug am 15. April. ä J 


Bůch ertiſch. 


— Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der Zoolo— 
aiihe Garten — Verlag von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt a. M. 
erichien foeben Nummer 1 des LII. Sahrgangs für 1911 mit folgenden 
Inhalt: f 
5 "Mittel und Wege zur Pflege der Tiere, von Prof. Dr. PB. Altmann 
Wriezen bei Berlin. Seltene Tiere im Boologijhen Garten zu Frank 
furt a. M., von E. Kanngießer. Die Kreuzungen zwiſchen Zebu und 
Zausrind, von Dr. Gebbing, Direktor des Leipsiger Zoologiſchen Gar 
tens, Die ältefte Nachricht über den Bitterling, von 2. Getjenheuner 
Kreuznad. Zur Fauna der Großitadt, vor Dr. % ©. Kohn, Wien 
Aus meinem Tagebuch, von Hugo Otto, Mörs. Bon meinen Schleier 
eulen, von 9. Lauer, Freiburg i..®. Starenbruten, von Dr. 3. Gengler 
Kleinere Mitteilungen. Literatur. 





Briefkaften. —— 


— Sp.-M. in Ch. Die Zujfendung einer Probenummer der u 
Rrag erjcheinenden „Slluftrierte Tier- und Sartenwelt“ verdanfe id 
Ihnen bejtens. Dieje Zeitfchrift ijt in Diejen Blättern jchon wiederhol 
erwähnt, ich habe auch mehrere Nummern dabon erhalten, aber zu eine 
regelmäßigen Zufendung ijt e8 nicht gefommen. Freundlichen Gruß! 

— ]. L. in E. Gegen A. K. jind mir noch feine Vejchwerden ein 
gegangen. Wenn Sie glauben, begründete Irfache zu haben, jo fünne: 
Sie Klage einreichen; dann wird der Fall unterfucht und der jchuldig 
Teil zur Erfüllung feiner Pflicht angehalten werden, Aber ohne ein 
jolhe Unterfuchung darf eine Warnung gegen denjelben weder im Text 
teil noch im Anzeigenteil aufgenommen werden. ‚ 

— H.L. in ©. 68 gibt fein Mittel, um einem Pfauhahn da 
läftige Schreien abzugewöhnen. Zur Frühlingszeit regt fich bei ihr 
der Fortpflanzungstrieb, der fi in diefem Schreien außert, Gebe: 
Sie ihm eine oder befjer zwei Hennen, dann wird er jein Benehmei 
wohl ändern. — Zum Angebot des Pfauhahnes oder zum Gefuch bu 
Hennen wollen Sie gefl. den Anzeigenteil diefer Blätter bemüben, 

— A. E. in Ch.-d.-F. Die Ihnen zugejendete Drudfache wird 1 
Ihren Händen fein. Dort finden Sie einige Offerten bon deutſche 
Riefenſchecken. Wenn Ihr Kaufgeſuch in dieſen Blättern keinen Erfol 
hatte, ſt eg leicht erklarlich, weil bei uns keine deutſchen Rieſenſchecke 
gezüchtet werden, fondern nur Schweizerfcheden. Sie fünnen abe 
immerhin eine deutiche Schede importieren; fowie diefelbe die Grenz 
überfchreitet und Schweizerluft atmet, wird fie zur Schweizerjchede. 

— E. S. in S. Sie meldeten vor einigen Wochen, daß ein Trup 
Staren aus der Winterherberge zurüdgefehrt jei und jet fönnen ©i 
berichten, daß feit 1. März das Gros eingerüdt ijt. Ferner teilen ©i 
mit, daß am 5. dies abends 8 Uhr 6 Störche in der Richtung von Süde 
fomımend gegen Nord-Dft zogen. Dies find Anzeichen, daß wir eben Du 
dem Frühling entgegengehen. Für Ihre Mitteilung vielen Dank. 

— R. J. in H. Wenn diefe Nummer Raum bietet, wird der ei 
gejendete Ausfchnitt aus den „Bund“ Verwendung finden; andernfall 
in einer der nächiten Nummern. Die darin zum Ausdruck komment 
dee der Errichtung von Naturjchußparks ift ja recht gut, aber fie wi 
gegenwärtig doch etwas viel zum beliebten Stedenpferd gemacht, M 
Rhantafie und Vegeiiterung läßt fich viel erreichen, aber doch nicht alle. 
und dann wurde vor 50 Jahren jchon Vogelfchuß geübt, ehe jemand a 
Naturfchuß dachte. Die meisten der geplanten Nejerbationen gleiche 
einem Tropfen im Meer; fte können nicht wieder die früheren Zuftänt 
herbeiführen. 

— K. H. in ©, Die betreffende Einfendung fann in Nummer I 
Aufnahme finden. — Das Bild „rote Rhode-slands“ entjpricht du 
wenigitens dem Namen. &8 zeigt rote Hühner, feine [hwarzihmwängzige: 
Sch habe oft den Mangel an Zogif bedauert, den einer der beiden deu 
jchen Spezialtlubs diefer Nafje in feiner Forderung „hmwarzer Schwan; 
zum Ausdruck brachte. Man mag den jhwarzen Schwanz gejtatten, b 
die NRaffe durchgezüchtet und entfprechend verbejjert ijt, aber das de 
muß ein gleichmäßig rotes Huhn fein, einfchlieglich des Schwanzes. - 
Wünſche Ihnen beiten Erfolg zur Nlubgründung. Freundlichen Gruf 

— J. L. in J. Ihr Solländerfanarienmweibchen ijt wahrjcheindi 
Iungenfranf. Der fläglih pfeifende Ton, den es zeitweife hören läR 
deutet darauf hin. Wirfliche Heilung werden Sie faum erzielen, dagege 
fann durch Haltung in feuchtwarmer Luft und gelegentlich Terpentn 
dämpfen der Kranfheitsperlauf verlangjamt werden. Weiteres läßt ji 
da nicht tun. E.,B.-C 





Berichtigung von Art. 5 des Ausjtellungsprogrammes Wolhufen. 

5. Die auszuftellenden Objekte find franto (Gegenftände über 5 Kil, 

per Gilqut, nicht Exrpreß, an das Ausjtellungsfomitee Wolhujen einzı 
jenden und follen von Dienstag Mittag den 21. März bis Mittwo 
nadhmittags den 22. März hier eintreffen. 47 


Ornith, Verein Wolhujen. 


Alle Korrefponderzen den Tert betreffend find an den Kedaltor &. Berk-Uprrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten, 





Sürich, 
17. März 1911. 





XXXV. Jahrgang. 
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 Siweigerifcen Geflügelzudtvereins, des Offhweizerifchen Berbandes für Geflügel: 
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und Kaninchenzucht 
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Organ der ornithologiſchen Vereine 
fdorf, Altftätten (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Veinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wiynental), Bern (Ranarien-Flub), Bipperamf 








fee (Ornith. he Horgen, Huttwil (Ornith. u. fynologijcher Verein), 
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(Geflügelgucht- Verein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, Weyer im 
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Riederbipp, Bülach Ornithologiſcher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtverein), Bütfhwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Raninchenzuchtverein), 
nat (Geflügelzucht-Berein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Berein), Efholzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Geſellſchaft), Hetzogen- 
Zuterlaken (Ornith. u. Kaninchenzucht), Kitchberg (Toggenburg), Konolfingen, 
Senguan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klub), Sihtenfteig, Suzern (Raninchenzüchter-Rlub), Inzern und Umgebung (Geflügel: 
u. Taubenzüc)terverein), Mörfhwil, Mühleiti (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Tandenzüchter-Berein, Rapperswil, Romanshorn, Schafhanfen (Stantonaler 


Geflügel: und Kaninchenzuctverein), Shweizerifher Minorkaklub, Sf. Gallen Oftfchweiz. Kaninchen-Züchter-Verein), Hihltal (Verein für Ornithologie und 


und Raninchenzuchtveretn), Trogen nnd AUmgedung (Ornith. Verein), After 
Emmental, Willisan, Wolhnfen, Wülflingen (Ornith. und Kantndenzüchter- 
verein), Kantonal-zürdh. Verein der Nafjegeflügel-Züchter, 


3 Redaktion: &, Berk-Iorrodi in Birzel, Ri. Zürich (Telephonruf „Horgen““). 


Abonnement bei den Poftbureaur ber Schweiz ober bei Franfo-Einfenbung des Betrages am die Erpebition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4.50, für bag halbe Jahr Kr. 2.25, für das 
- — MWierteljaht Hr. 1.20. Auf den Poftämtern bes Auslandes Fönnen biefe Blätter mit bem üblichen Zufchlage abonniert werben. 
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Um unfern Lefern das Anzeigen von 


Bruf-Eiern 


zu erleichtern, werden wir diesbezügliche Inferate in unfern Blättern 
Y I zum Abdrud bringen und 
1.3 ei 4= und Bbmaliger Einrüdung 25/0 Rabatt, 
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Meine Ahode-Islands. 





Obwohl die Rhode-Islands eine verhältnismäßig neue Ralje 
find, find fie jchnell die verbreitetite Rajje von Amerita geworden 
und in Deutjchland und in der Schweiz Ichon jtart verbreitet. Ich 
habe rote Rhode-Jslands, gelbe Drpingtons und Plymouth-Rods 
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gezüchtet, um feitzuitellen, von weldher Rajje ich den höchſten 
Nuͤtzen erziele, und durch meine Fallenneſterkontrolle kann ich be— 
weifen, daß die Rhode-Islands unter dieſen beiden Raſſen bei 
weitem an der Spitze ſtehen. 

Die Kücken ſind härter als irgend eine andere Raſſe, die ich je 
aufgezogen habe, ſie ſind als Poulets den andern Raſſen um minde— 
itens 10 bis 14 Tage voraus. Die Haut it allerdings gelb, doc) iſt 
dies nicht ſo wichtig. Ihre dichte Befiederung macht ſie namentlich 
für nebelige und feuchte Gegenden geeignet. Als Mütter ſtehen ſie 
keiner andern Raſſe nach, und als Leger ſind ſie auf gleicher Stufe 
wie die Italiener; als Tafelhuhn jedoch ſtehen ſie gleich hoch wie die 
Plymouth-Rocks und Wyandottes. Sie ſind zahm wie alle aſiati⸗ 
ſchen Raſſen und vortreffliche Futterſucher. 

Das Gewicht it 2 bis 3 kg bei der Henne, jowie 31% bis 4 kg 
beim Hahn, aljo wie gejagt, ein vorzüglides Fleiihhuhn. Die 
Rhode-Fslands werden gewöhnlich einfahtämmig gezüchtet, es 
gibt aber noch) einen in den Nußeigenichaften und im Ausjehen ganz 
gleihen rofenfämmigen Schlag, welder eine jelbitändige, unver- 
milchte Rajfe bildet. Jett fomme ich nod) zu den Raſſemerkmalen 
der roten Rhode-Islands. Wie ſchon der Name ſagt, iſt die rote 
Farbe eine Haupteigentümlichkeit der Raſſe. Die Farbe läßt ſich 
ſchwer beſchreiben, da es gerade in Rot unzählige Nüancen gibt. 
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Ein Jattglänzendes Rot, nicht zu hell, um nicht in die Orange», und 
nicht zu dunkel, um in die Mahagonifarbe überzugeben, ilt das Rich- 
tige. Bor allem muB das Gefieder Ladglanz aufweilen. Gute 
Farbe und Ladglanz trifft man bei Hähnen fehr oft,.aber bei Hen- 
nen nur jelten. 

Großes Gewicht muh auf die Unterfarbe gelegt werden; je 
Jatter, dejto wertvoller das Tier. Graues oder blaues Untergefieder 
it jehr fehlerhaft. Schwarz in den Flügeln, Joweit nicht jihtbar, ilt 
erlaubt. Shwarzgrüner Schwanz bei Hähnen it die Regel, 
und nur mit Jolhen Hähnen ilt gute Nahzucht zu erzielen. Wenn 
man dunkle Hähne zu hellen Hennen jeßt, jo gibt es jhedige Nad)- 
zucht, Jomit muß die Farbe von der Bruit der Henne mit der Karbe 
des Hahnes übereinjtimmen. 

Seßt trachtet ein Verein in Deutjchland darauf, ein ganz rotes 
Huhn zu züchten, was aber nody mit Schwierigkeiten verbunden 
jein wird, da Schwarz vorhanden jein muß, um ein jattrotes Huhn 
zu züchten. Für diesmal genug; wer allo mit dem Rejultat einer 
andern Rajje nicht zufrieden it, oder ein Anfänger, der verjuche es 
mit den roten Nhode-Fslands. 


K.Heinzelmann, in Oberhofen bei Thun. 


Amerikanifhe und englifhe Brafınas. 


Obgleih Amerifa das Urjprungsland der Brahmas ijt, jo 
haben die amerifaniishen Brahmas doc in England eine Umge- 
\taltung erfahren, die ihren Wert als Rajjehühner vermehrt hat; jo 
haben ji im Laufe der Zeit zwei verjchiedene Zuchtrihtungen 
berausgebildet, die amerikanische und die englilhe. Die ameri- 
kaniſche Zuchtrichtung kennzeichnet ſich beſonders dadurch, daß die 
Tiere derſelben länger im Körper, höher geſtellt und voller befiedert 
ſind. In der Farbe iſt kaum ein Unterſchied feſtzuſtellen. Bei der 
amerikaniſchen Zuchtrichtung haben wir es wohl mit den urſprüng— 
lichen Formen zu tun. Die Amerikaner haben ihre Form mehr dem 
Nutzwerte angepaßt. Sie behaupten von ihren Tieren, daß ſie be— 
ſonders gute Leger ſeien, die auch reichlich und gutes Fleiſch liefer— 
ten. Auch deutſche Nutzgeflügelzüchter haben die amerikaniſchen 
Brahmas zu Nutzzwecken eingeführt, jedoch ſcheint man nicht überall 
gute Erfolge damit gemacht zu haben. Die Hoffnung, die man auf 
ſie geſetzt hatte, ſcheint nicht erfüllt worden zu ſein. Jedenfalls hat 
dieſes ſeinen Grund in der recht großen Gefräßigkeit der amerikani— 
ſchen Brahmas. Auch als prima Fleiſchhühner können ſie bei ihrem 
ſtarken Knochenbau, dem langſamen Wachstum und der Spätreife 
nicht gelten. Dazu kommt noch, daß ſie gelbe Haut und gelbe Beine 
haben. Beides wird heute von der Mode beanſtandet. Die eng— 
liſchen Brahmas dienen vorzüglichen Sportzwecken, ſie ſind auch 
in Deutſchland die beliebteſten. Reinweißer Körper, gute Halszeich— 
nung, volle Befiederung und voller Körper ſind ihre hervorſtechenden 
Eigenſchaften. Eine allzu große Verbreitung haben ſie jedoch in 
Deutſchland heute nicht mehr. Dennoch iſt die Qualität der gezeigten 
Brahmas eine recht gute. Am beliebteſten und auch die beſten ſind 
die hellen. Denn ſie ſind den dunklen in Körperform und Befiede— 
rung durchweg überlegen. Bei den dunklen Brahmas iſt gewöhn— 
lich die Beinbefiederung nicht voll genug. Den Hähnen mangelt es 
an Reinheit in der Farbe und viele Hennen zeigen ungenügende 
Zeichnung. Die Zucht der Brahmas verlangt einige Aufmerkſam— 
keit, beſonders müſſen die Tiere, um ausſtellungsfähig zu bleiben, 
reinlich gehalten werden. Schwacher Körper, ſchwache Befiederung 
und hohe Stellung, gelber Rücken beim Hahn, verwaſchene Zeich— 
nung bei den Hennen ſind grobe Fehler. Bei der Beurteilung achte 
man außer der Farbe und Zeichnung auf Größe, Breite und volle 
Figur, beſonders auch volle Befiederung. Das Gewicht beträgt für 
den Hahn 4—5 kg, für die Henne 3—4 kg. 





Die Paarung der Tauben. 


Diejes Thema hätte etwas früher behandelt werden jollen, 
weil vorausjichtlicy bei mandyem Züchter die Tauben Jchon verpaart 








und vereinzelt wohl auc) zur Brut gejchritten jein werden. Dennod) 
liegt es im Bereich der Möglichkeit, dab der eine oder andere Züch⸗ 
der noch Verpaarungen vornehmen wird, wobei ihm vielleicht einer 
der gegebenen Winke dienlich ſein kann. 

In jedem Schlage ſollte ſoweit auf Ordnung gehalten werden, 
daß man die Verpaarungen der Tauben regelt, mit anderen Worten, 
daß der Züchter beſtimmt, welche Tiere zu Paaren zu vereinigen 
ſind. Würde man den Tauben in dieſer Beziehung volle Freiheit 
laſſen, könnte von einer Raſſe- oder Farbenzucht keine Rede ſein. 
Eine natürliche Folge dieſer freien Wahl würde eine Nachzucht ſein, 
die den heutigen Anforderungen nicht genügen könnte. Damit ver— 
löre aber die Zucht ihren Reiz. 

Die Auswahl der einzelnen Tiere und die Vereinigung zu Paa— 
ren ſetzt doch einen beſtimmten Zweck, ein Ziel voraus. Man will 
durch die Verpaarung irgend etwas erreichen. Dieſes Etwas muß 
man kennen, und auch die Wege, die zum Ziele führen. Sobald man 
darüber im klaren iſt, daß man weiß, was man will, wird der den— 
kende Züchter auch mit Sicherheit entſcheiden fönnen, weldhe Tiere 
und welhe Verbindungen Erfolg verjprehen. Diefe Erwägungen 
ind die eriten Vorbereitungen zum Berpaaren; jie jind der theo- 
retijche Teil, dem nun der praktische folgen muB. 

Die richtige Zujfammenitellung der Paare wird dadurd) er= 
Ihwert, dak uns feine tadellojen, volllommenen Rajjetiere zu Ge— 
bote jtehen, jondern nur joldhe, die mit irgendweldhen Mängeln be- 
baftet find. Da gilt es nun zu prüfen, die vorhandenen Vorzüge 
und Mängel richtig abzuwägen und die Paare jo zu vereinigen, daß 
allfällige Mängel des einen Tieres durch) entiprechende Vorzüge des 
andern ausgeglihen werden. Nie joll man Tiere vereinigen, die 
beide im gleichen Raljemertmal mangelhaft jind. Eines muß immer 
gerade darin vorzüglich jein, worin ein anderes Tier zu wünſchen 
übrig läßt. 

Die Züchter verfallen häufig in den Jrrtum, den Yehler eines 
Tieres dur den entgegengejegten beim andern ab)hwädhen zu 
wollen. Dies gelingt nicht. -Hat ein Tier einen zu langen Schnabel, 
lo fann diefer Mangel nicht dadurd) ausgeglichen werden, daß man 
ihm ein Tier mit zu furzem Schnabel anpaart; denn wenn jede Dies 
jer Schnabelform fehlerhaft it, jo fann ein forreftes Gebilde nicht 
daraus hervorgehen. Dder wenn bei Yarbentauben eine Taube zu 
viel, die andere zu wenig Zeichnung bat, jo findet fein Ausgleich) 
Itatt, daß die Jungen forreit würden. Aehnliche Gegenjäße ließen 
Jich noch eine Menge anführen, 3. B. in der Körperhaltung, der Kopf- 
bildung, der Warzenform, der Haube ujw. Sit in einem diejer 
Merkmale ein Tier mangelhaft, jo muß das andere des Paares ges 
rade in diejem Merfmal möglichjt mujtergiltig jein; es darf nicht in 
entgegengejeßter Weile ebenfalls einen Mangel aufweilen. Aus 
zwei fehlerhaften Tieren fann feine forrefte Nahaudt hervorgehen 
und deshalb dürfen nicht zwei Joldhe zujammengepaart werden. 

Aus diejen Worten geht zur Genüge hervor, daß bei der Ver- 
paarung der Tauben der Züchter jehr vorjichtig Jein muß, um jid) 
eine möglichit gute Nachzucht zu Jichern. 

Die beiden Tiere, die man zu Paaren bejtimmt, jperrt man 
einige Tage in eine abgejchlojfene Zelle; waren die Tiere no) nicht 
gepaart, jo werden jie in wenigen Tagen ich annehmen, ji) paaren. 
Sit dies gejchehen, jo Tann man jie frei lajjen. Ratjam ijt es, die 
Niltzellen jo einzurichten, daß Jie als Paarkäfige dienen fönnen. 
Das neue Paar wird dann gerade diejen Plaß für jich beanſpruche 
und dort niſten. 

Nach der Zuſammenſtellung der Paare ſind alle übrigen Tiere 
aus dem Schlag zu entfernen; nur die feſten Paare dürfen zurück 
bleiben. Einzelne Geſchlechter und zwar männliche Vögel wie Täu— 
binnen, dürfen nicht geduldet werden, weil ſolche mancherlei Stö— 
rungen verurſachen können und ſie häufig die brütenden Tauben 
und auch Neſtjunge beläſtigen. 

Wenn der Taubenzüchter nur dieſe wenigen Winke beachtet, 
wird er an ſeinen gefiederten Lieblingen ungleich mehr Freude 
erleben, als wenn er der Natur keinen Zwang antun will. Wer nicht 
nur gewöhnliche Felderer hält zur Erzüchtung von Schlachttauben, 
der würde ſich ſelbſt ſchädigen, wenn er nicht jedes Frühjahr die 
Paarungen nach ſeinem Ermeſſen regelte. E. B.-C. 
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Einige Belrahtungen aus dem Tierleben. 


Unter diejem Titel veröffentlicht ein aufmertjamer Beobachter 
der Kleintierwelt in Nr. 4 des „Zentralblatt für Jagd- und Hufde- 
Liebhaber“ einen Wrtitel, dejjen Schluß wir gerne auch unjern 
Lejern zur Kenntnis bringen. YJuerjt Schildert der Berfaller einige 
Vorfommnijje bei Mäufen, von denen eine Spigmaus ihre Jämt- 
lichen Jungen in Sicherheit brachte, dann aber nicht wieder erjchien. 
_ Eine Feldmaus veranlakte ihre Jungen bei drohender Gefahr zur 
ſchleunigen Flucht, und dann fährt er fort: 
4 „sn Spätherbjt bradyte mir ein Schulfnabe ein verwundetes 
Gimpelweibchen. Nachdem ich es jechs Wochen lang jorgfältig ge- 
pflegt, jchenfte ich dem geheilten Patienten, weil ja die Weibchen 
‚weder als Sänger noch als Ziervogel einen Wert haben, die Frei- 
heit wieder. Schon am nächjten Morgen, dem eine raube, jtürmijche 
Naht vorausgegangen war, fehrte es wieder zurüd und Hammerte 
jih an einem Feniterpfojten feit. Ich veritand feine Bitte und ge- 
währte ihm Einlaß. Sogleicd) bezog es jein altes Quartier und |prad) 
dem vorgejeßten Yutter reihlih zu. Den ganzen Winter über 
wiederholte es jeine Bejuche täglich drei- bis fünfmal. Wahrjchein- 
ı lich weil es zahm war, wurde es auf dem Yutterbrett von den ans 
‚ dern Vögeln verfolgt und nicht geduldet. Bei Schneejtürmen blieb 
5 oft drei bis vier Tage im Käfig an Jeinem Standorte ruhig Jigen. 

Oftmals hörte ic) jeine Stimme im nahen Walde, lodte es her- 
bei, denn die Locdtöne eines Gimpels jind jehr leicht nachzuahmen, 
und es befundete eine jtaunenswerte Anhänglichteit und begleitete 
mic), von Baum zu Baum fliegend oder am Boden neben mir her 
hüpfend, nad) Haufe. Als aber der Lenz ins Land 309, wurde es 
umrubiger, verriet einen unwideritehlihen Wandertrieb, blieb häufi- 
ger aus, um endlich ganz zurüdzubleiben. Heiratsfieber hatte es ge- 
‚ padt, es folgte jeinem Naturtrieb. VBergeblich erwartete ich es im 
 nädjten Winter; es mußte im Laufe des Sommers verunglüdt Jein. 
| Eine jchlechte Erfahrung machte ich mit einer Kohlmeije. Sie 
war jehr zutraulic), verfing Jich aber einmal 3wilchen den Fenſtern 

und fand den Ausweg nicht mehr. Um fie einige Zeit in der Ge- 
- fangenihaft beobachten zu fönnen, jperrte ich ie zu jechs Sing- 
vögeln in einen großen Käfig. Eine Stunde |päter lag ein präcd)- 
tiges Gimpelmännden und ein Dütelfint dem DBerenden nahe am 
Boden. Beide hatten tiefe Kopfwunden und die Meije einen bluti- 
gen Schnabel. Ich wuhte allo genau, wer das Unheil angerichtet 
hatte. Sp, dachte ich, das Todesurteil will ich nicht über dich ergehen 
lajjen, aber gebrandmarft für deine Mordluit jollit du doc werden. 
Sogleih nahm ich fie heraus und gab ihr mit Schwefelquedlilber 
- (Sinnoberfarbe) vom Kopf bis zum Schwanz einen blutroten An- 
eich und beförderte fie wieder ins Freie. Bald kamen Nachbars— 
- Teute und brachten die hochwichtige Nachricht, es habe Jich ein noch 
nie gejehener hochroter Vogel unter die andern gemilcht; ein Eis- 
vogel fönne es nicht fein, er jei zu Llein, ein Kolibri aud) nicht, er Jei 
- zu groß, es müljje eine auserlejene Seltenheit jein. Nachdem id) jie 
über den Vorfall aufgeklärt, Jette es ein jchallendes Gelächter ab. 
Immer juchte der VBerihmähte wieder aufs Yutterbrett zu fommen, 
‚aber jo lange er jeinen roten Scharfrichtermantel trug, wurde er von 
den anderen Kameraden verfolgt und weggepeiticht. 
_— Unter dem Einfluß der Witterung verihwand das Sträflings- 
- Heid allmählich, die Schuld für das Verbrechen war gejühnt und der 
- Geädhtete wurde wieder in den Kreis der Seinigen aufgenommen 
und wohlweislich nachher nicht mehr eingefangen. 

Ein mehrjähriger Koitgänger, ein Buchfintenweibchen, brachte 
vier Junge auf den Futtertiih. Die hungrigen Vögel wurden reich- 
lid) mit eingeweichtem Brote gefüttert. Einmal war ich in Gejchäf- 
ten abwejend und fehrte erit am Abend zurüd. Als ich mic wieder 
vom Hauje entfernte, um jchnell noch einen Auftrag in der Nad)- 
barichaft zu erledigen, flog mir das Weibchen nad) und gab mir 
durch Taute Zurufe zu erkennen, daß ich etwas vergejjen habe. ch 
wollte es nicht verjtehen und ging meiner Wege. Auf einmal jeßte 
es jic) auf meine Achjel, zwidte mich mit einem Flügel ans Obr, 
‘ jeßte fi dann auf einen nahen Baumajt und wiederholte mit ver- 
‚ Härkter Stimme fein Verlangen. Jett Tonnte ich nicht mehr wider- 
‚ Stehen, tehrte um, und vor meinen Fühen wurden die herbeigebrad)- 
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Noch Rettung möglich geweſen. 


ten Jungen geſättigt. Mir noch einen dankbaren Blick zuwerfend, 
flog es mit ſeinen vier Lieblingen hochbefriedigt von dannen. 

Eine Meiſe, welche ſchon etliche Jahre ein willkommener Gaſt 
auf meinem Futtertiſche war, einigemal unter dem Hausdach in 
einem Niſtkäſtchen Junge aufzog und aus Dankbarkeit manchen 
Baum vom Ungeziefer reinigte, erſchien eines Abends, als ſchon die 
Nacht hereingebrochen war, auf dem Futterbrett und ſetzte ſich in 
einer Ecke nieder. Traurige Blicke, geſträubtes Gefieder und tiefes 
Atmen ließen ſogleich erkennen, daß ſie krank war. Gewiß ſuchte ſie 
Hülfe bei mir, denn noch nie war ſie ſo ſpät gekommen und noch nie 
dort übernachtet. Leider konnte ich ihr Begehren nicht erfüllen. 
Am nächſten Morgen lag ſie tot auf dem Platze. Hierauf ſpielte ſich 
eine Szene ab, die mir unvergeßlich bleibt. Das Männchen erſchien, 
und ein einziger Blick überzeugte es von dem Geſchehenen. Sein 
treues, totes Weibchen erkennend, umkreiſte es dasſelbe mit ausge— 
breiteten Flügeln, und zuerſt in leiſem Flüſterton, dann mit bangem 
Wehgeſchrei, und endlich mit der Stimme der Verzweiflung brachte 
es das Schmerzgefühl zum lebhafteſten Ausdruck. Als jedoch alle 
erwieſenen Liebesbeweiſe erfolglos blieben, ſchleppte es den toten 
Körper auf dem Brett herum, bis er auf den Boden fiel. Es flog ihm 
nach, wiederholte dort die Liebkoſungen, und ſich unter lautem Weh— 
Hagen in das Unvermeidliche fügend, eilte es, noch einen lauten 
Schmerzensichrei ausjtogend, zu dem verwailten Weite. 

Um die Todesurjahe zu erfahren, öffnete ich den toten Körper 
und fand darin ein unnatürlich großes Triebei, welches nie hätte 
gelegt werden fönnen. Alle umliegenden Kleilchteile waren vom 
Brande |hwarz geworden. Hätte man die Meile rechtzeitig ein- 
fangen und ihr das Ei im Leibe zerdrüden fönnen, jo wäre wohl 
Allein es war zu |pät. 


Noch viele ähnliche Beilpiele fönnten aufgeführt werden, allein 
ic) wollte mit dem Wenigen nur zeigen, wie man aud) an Kleinen, 
unjcheinbaren Tieren viel Belehrendes finden Tann, wenn man jie 
nur zu veritehen jucht. In Wald und Feld, in Haus und Hof, überall 
liegt das Buch der Natur täglich vor uns offen. Schöpfen wir Daraus; 
niemand wird’s bereuen, der es tut.“ 


IE Sit 





Der rofe Kardinal. 





Zu den befanntejten der größeren fremdländilchen Vögel ge- 
hört unjtreitig der rote Kardinal. Wer an VBogelausitellungen Ge- 
legenheit hatte, diefen fajt einfarbigen, aber gleihwohl impo- 
nierenden Bogel zu jehen, ihn in jeiner Munterfeit und Beweglic)- 
feit zu beobachten, dejjen Gedanken fehren immer wieder zu jenem 
Bogel zurüd. Und wer ihn fingen hört und fi) an einem Fräftigen, 
volltönenden Gejang erfreuen Tann, der hegt ven Wunfch, Jich einen 
lolhen Vogel zu erwerben. 

Dies ijt heute nicht mehr jo jhwierig wie früher. Anfänglich, 
als no nicht jo viele Fremdländer eingeführt wurden und die 
Trartsporte jich nicht jo regelmäßig wiederholten wie jet, da jtanden 
die Preije für den roten Kardinal jehr Hodh. Jett ind jie billiger 
erhältlich, je nad) dem Gejang jchon von 15 Fr. an, während der 
Preis früher fünf- oder Jechsmal höher Itand. 

Der Hauptvorzug des roten Kardinals bejteht in jeiner regen 
Gejangslujt. Sein Vortrag wird allerdings verjchieden beurteilt. 
Einzelne Forfcher fhildern mit Begeijterung feinen Gejang und 
vergleichen ihn mit demjenigen der Nachtigall, unferer einheimilchen 
Nachtigall, dem er ähnlich fein foll. Wenn nun aud) zugegeben wer: 
den muß, daß bei jeder Vogelart jehr gute, mittelmähige und ge- 
ringe Sänger gefunden werden, und bei Gleichitellung diejer bei- 
den Vögel vielleicht eine geringer Jingende Nachtigall mit einem 
guten Kardinal verglihen wurde, jo möchte ich eine joldye Beurtei- 
lung doc nicht unterjtügen. Der Kardinal hat eine Träftige, laut 
flötende Stimme, aber das Lied der Nachtigall in jeinem Wohltlang 
und feiner reihen Abwechslung erreicht er bei weiten nicht. Ein— 
zelne Teile des Nachtigallenliedes find von außerordentlicher Ton- 
itärfe, aber läjtig, das Ohr beleidigend Jind fie deshalb dod) nicht. 
Beim roten Kardinal können fie aber lältig werden, und objhon 
gerade Be ch itein fagt, der rote Kardinal trage den Namen Nad)- 
tigall mit vollem Recht und jein Gefang habe mit dem Diejer Köni- 
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gin unter den Singvögeln die größte Aehnlichteit, fügt er dod) bei, 
ex fei jo laut, da dem Hörer die Ohren gellen. Dies ijt bei der Nach— 
tigall nie der Fall, auch wenn ſie ihre ganze Kraft in den Vortrag 
legt; ſie hat eben ein weiches Organ und ihre Lautäußerungen be⸗ 
ſitzen viel Wohlklang. 

Damit wollen wir den Geſang des roten Kardinals nicht herab— 
würdigen, möchten ihn aber auch nicht auf eine Stufe erheben, auf 
die er nicht gehört. 

Es iſt erklärlich, wenn amerikaniſche Forſcher mit beſonderer 
Begeiſterung von dem roten Kardinal berichten; iſt er doch ein 
Vogel ihrer Heimat, der das mittlere und ſüdliche Nordamerika be— 
wohnt. Audubon und Wilſon ſind des Lobes voll über den 
Gefang des roten Kardinals und weiſen dabei auf die Bezeichnung 
virginiſche Nachtigall“ als zutreffend hin. Hierbei ijt aber zu berüd- 
ſichtigen, daß der Geſang der Vögel in ihrem Freileben, inmitten 
der heimiſchen Natur, einen weſentlich anderen Eindruck auf den 
Zuhörer macht, als der nämliche Geſang, wenn er innerhalb vier 
Wänden aus einem Käfig ertönt. Dort ſpielt die Phantaſie in der 
tropiſchen Natur eine große Rolle, man iſt gemütvoller, empfäng— 
licher für alle ſeeliſchen Eindrücke; hier hört und empfindet man nur 
die tatſächlichen Laute und es iſt wohl denkbar, daß auch der Vogel 
unter ähnlichen Einflüſſen leidet. 

Deſſenungeachtet iſt der rote Kardinal ein beachtenswerter 
Sänger, der jedem Liebhaber großer fremdländiſcher Körnerfreſſer 
beſtens empfohlen werden kann. Allerdings darf man keine empfind— 
lichen Nerven haben, wenn dieſer Vogel im Wohnzimmer oder ſonſt 
einem geſchloſſenen Raume gehalten werden muß und dort ſeine 
Stimme erſchallen läßt. 


Aus dieſer Beſprechung geht hervor, daß der rote Kardinal als 
einzeln gehaltener Käfigvogel und als Sänger wohl befriedigen 
kann. Dazu kommt nun, daß dieſer Vogel überaus kräftig und aus— 
dauernd iſt und daß auch ſeine Verpflegung ſich ſehr einfach geſtaltet. 
Die Nahrung beſteht aus ölhaltigen und mehlhaltigen Sämereien, 
denen noch verſchiedene Beeren und Früchte, ſowie auch Mehl— 
würmer beigefügt werden. Er iſt ein tüchtiger Freſſer und bean— 
ſprucht größere Mengen Futter, woraus folgert, daß er auch viele 
Entleerungen von ſich gibt, die durch tägliche Reinigung des Käfig— 
bodens zu entfernen ſind. 

Im Winter ſollte der rote Kardinal ſo gehalten werden, daß er 
ſich nur in mäßiger Wärme befindet. Wie einige Liebhaber feſtge— 
ſtellt haben, hält er ſich ſehr gut in ungeheiztem Raume, doch ſollte 
dieſer immerhin froſtfrei ſein. Kann er ſich dagegen Bewegung 
machen, umherfliegen, ſo verträgt er ohne Nachteil einige Grad 
Kälte, und dieſe macht ihm weniger, als zu hohe Zimmerwärme. 

E. B.-C. 
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— = > Kaninchenzuct >>> 


Die Notwendigkeit des Zufammenfhluffes 


der KRaninchenzüdter. 
Von Karl Berger. 
(Schluß). 

Die Erfahrungen nun, die gerade auf diejen Spezialgebieten 
gemacht und die Erfolge, die dabei erzielt wurden, beleuchten nun 
mit Evidenz die Wichtigkeit einer genojjenfchaftlihen Jnititution; 
jie legen jedem, der 3. B. in irgend einem Zweige der landwirt- 
Ihaftlihen Tierzucht erfolgreich tätig jein will, die Notwendigfeit 
des Zujammenschluffes mit jolhen, die ähnlichen Zielen zujtreben, 
nabe. 

Sp ilt denn au der Kaninchenzühter gezwungen, Anjhluß 
zu nehmen, einer Vereinigung beizutreten, deren Programm die 
Förderung der Kaninchenzucdt enthält oder die lettere zu ihrer 
Hauptaufgabe gemadt hat. In eriterem Falle handelt es jich meijt 
um eine landwirtichaftlihe Genofjenihaft allgemeinen Charafters. 
Leider wird da der Kaninchenzucht in der Regel, wenigitens heute 
noc), wenig Beachtung gejchentt, da jich dDiejer Zweig der Tierzucht 
bei manchen Landwirten geringer Beachtung erfreut oder gleich Dem 
Taubenhalten lediglich als Liebhaberei betrachtet wird. Doc) gibt 
es auch Schon landwirtichaftlihe Vereine, die mit dem Kleinen aud) 





— — 


den Betrieb der Kaninchenzucht ſchätzen gelernt und beſondere — 
gane mit deren Förderung beauftragt haben. — 

Sie, wie auch die Kaninchenzucht-Vereine, befaſſen ſich mit der 
Propaganda für dieſe Art landwirtſchaftlichen Kleinbetriebes; ſie 
geben Ratſchläge über Fütterung, Pflege, Abſatz und Verwertung 
der Kaninchen, übernehmen vielleicht auch deren Verkauf nach ver— 
einbarten Bedingungen; ſie errichten Zuchtſtationen, geben Sub— 
ventionstiere an landwirtſchaftliche Vereinigungen, geeignetes 
Zuchtmaterial an Mitglieder des Vereines ab uſw. 

Die Tätigkeit einer ſolchen Genoſſenſchaft iſt alſo eine ſehr vieß 
ſeitige, für den Kaninchenzüchter förderliche. Mag dieſer ſeine Tiere 
auch nur aus Liebhaberei beſitzen, ſo ſei doch auch für ihn der An⸗ 
ſchluß empfohlen; denn wenn er auch — ſolche Leute jind zwar jel- 
ten — nicht nach materiellen Erfolgen ausgeht, jo winten ihm doch 
älthetifhe: Er ann die Schönheit feines Materials in günitigiter 
Meife beeinfluffen. Hoffentlicy gehört er ja nicht zu jenen kindlich 
denkenden Leuten, die mit den Worten abwehren: „Für mich ſind 
ſie ja ſchön genug!“ 

Beſonders aber hat ſich derjenige einer Genoſſenſchaft anzu— 
ſchließen, der von der Kaninchenzucht klingenden Ertrag einheimſen 
will. Dieſen, den materiellen Erfolg, zu erwarten, iſt der Züchter 
nicht nur berechtigt, ſondern er ſoll im Intereſſe des Zuchtfortſchrit⸗ 
tes auch darnach krachten, ihn möglichſt zu heben. Soll der Kanin— 
chenzucht eine große Bedeutung zugeſprochen werden können und 
ſie den Charakter einer Spielerei verlieren, ſo muß das nächſtliegende 
im Auge behalten werden: ihre Rentabilität. In England, Frank 
veih und Belgien wurde jeit Jahrzehnten das Hauptgewicht auf 
diefen Faktor gelegt, und der Erfolg ilt, daß hier das Kanindyen als 
Volksnahrungsmittel geſchätzt iſt und in Maſſen zu Markt gebracht 
werden fann. Sollte in den mittleren und öjtlichen Teilen des Kon- 
tinents bei Jahgemäßem Vorgehen nicht ebenjoviel erreicht werden 
fönnen? Gewih, au wenn nur ein Teil der Bevölferung aus ſei⸗ 
ner Untätigkeit, ein anderer aus ſeiner Indolenz, ſeinem Wider— 
willen gegen alles Neue erwacht. Die rauhe Wirklichkeit, die im 
Kampfeé ums Daſein aufgedrungene Notwendigkeit, wird auch hier 
der Wecker ſein. Man wird ſich bei der unaufhaltſamen Verteuerung 
des Rindfleiſches das billigere Kaninchenfleiſch verſchaffen wollen, 
den anſpruchsloſen Produzenten, der dieſes liefert, nicht nur bein 
Liebhaber, beim kleinen Mann von Stadt und Land, ſondern auch 
bei vielen Bauern und in beſonderen Zuchtanſtalten finden. Wie 
im Weſten! 

Wer zu dieſer Zeit, da ſich die Rentabilität der Kaninchenzuch 
bei uns ebenſo bewahrheiten wird, wie in Frankreich und England 
die meilten Erfahrungen und Kenntnijfe auf diefem Gebiete bejiger 
wird, der ilt im Vorteil, it am produftionsfähigjten. Er wird 31 
einem Konfurrenten, den man heute, da die Heranzudt von Schladt 
faninchen noch in den Kinderjhuhen jtedt, nody faum Tennt. 
den Zentralmarkthallen von Paris habe ich ihn, diefen Ausitelle 
von Dußenden von Körben mit jchweren Kaninchen, oft gejehe 
und — bewundert. Denn der bejak, was vielen unjerer Züchte: 
fehlt: — Kenntnijje. 

Dieje alfo jollen verbreitet werden, wenn die Kanindenzud) 
gedeihen joll. Wie vielfach bejonders im Tandwirtjchaftlihen Be 
triebe glaubt man da genug getan zu haben, wenn man die „Künigel 
hajen“ in eine Kijte jperrt und ihnen von Zeit zu Zeit eine Handoo! 
Heu hineinwirft. Ja, das Kaninchen ilt anjpruchslos, weshalb € 
ji) gerade zum Produzenten billigen Fleijches, das zugleich [hmae! 
baft ilt, eignet. Aber dennoch darf das Tierchen nicht gleichgültig 
oberflächlich behandelt werden. Bejonders, wenn es gedeihen, 3: 
einem anjehnlihen Schlachttier heranwachlen Joll, ijt es nicht gleid) 
gültig, ob man ihm Kartoffelfhalen oder Runfelrüben füttert. Uni 
dann die Zeiten der Krankheit, der Fortpflanzung, des Winters 
Sie alle erfordern bejondere Pflege und Fütterung des Kaninchen: 
und jede Rajle hat dabei wieder ihre Eigentümlichteiten. Und weld) 
Rajle joll überhaupt gewählt werden? Wo ilt fie zu beziehen? Wi 
bat fich der Züchter in bejtimmten Fällen zu benehmen? Wie fanı 
er jeine Produkte am eheiten und vorteilhafteiten abfegen? 


Sole und Dußend andere Fragen, auf die er ji) die Ant 
wort oftmals jchuldig bleiben muß, zwingen ihn zum Beitritte 
einen Verein. Oder jollte er etwa unverbejjerlicher Menjchenfein 
oder wenigitens Feind der Gejelligfeit jein, jo bleibt ihm nid! 
anderes übrig, als jich eine Kaminchenzeitung zu halten, die fil 
















eden Züchter, der auf rationellen Betrieb achtet, unentbehrlich) üt. 
Nur veraltete Patrone mit eingeroitetem Verjtändnis pfujchen nad) 
eigenem Rezepte oder demjenigen des Grohpaters. 
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=. Die fhweizerifhe Ornis. : 


Von Dr. Hofer, Wädenswil. 
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(Fortjeßung). 

140. Turdus musieus, L. Singdrofjel. Volksnamen: Ven- 
dangette (Genf: findet fich nicht felten in den Neben), Tröjtler, 
Dord (Zejfin). Kommt Ende Februar oder im März, zieht weg 
nde September, Dftober. Ziemlich häufig, bis in die Berg: 
region. Gelege 4, 5-—-6 Gier. Verbreitung: Europa, Afien, 
berwintert in Nordafrika. 

4— musieus — muſikaliſch. 

141. Turdus iliacus, L. Notdroffel. Volksnamen: Ziemer, 
Rotdröftle, Widroßle, Mauvis (Neuenburg), Tschimelin (Chaur:de- 
Fonds), Züff (Teffin). Nicht häufiger Durchzugsvogel: gegen Ende 
Oktober und Ende Februar. Verbreitung: Europa, Ajien. 

AS | Geist bei Ariftoteles eine Droffelart. 

Der Ueberjeger Gaza machte daraus das Wort iliacus. 

142. Turdus fuscatus, Pallas. Ein Gremplar im Aarauer 
| ujeum. Heimat diefer durch ihre roftroten Flügel von der 
ähnlichen MWahholderdrofjel fich unterfcheidenden Drofjel ift Sibirien. 
= fuscatus — gebräunt, [hwärzlidh. 

'% 143. Erithacus rubeeula (L.) (Dandalus rubecula, Boie). Not: 
‚ Tehlhen, Rouge-gorge. Volksnamen: Rotbrüftli, Boute-feu (Chaur- 
.  de-Fonds), Picett (Tejfin). Häufig in der ganzen Schweiz, bis in 
die Bergregion, im Herbft in die Täler wandernd, zum Teil auch) 
' unfer Land verlafjend. Gelege 5—6 Eier, 2 Bruten, mandmal 3. 
Verbreitung: Europa bis Schweden und Finnland, Nordafrika. 
erithaeus — ein uns unbekannter Vogel der alten Römer, 
— ruber — rot; dandle (dändl), engliſch — tändeln, hüpfen. 
Ati 144. Philomela luscinia (L.). Nachtigall; Rossignol; Rossigneu. 
0 Kommt vor oder nach Mitte April, verläßt ung im Gep- 
 tember. Im ganzen jelten und zerftreut. Am häufigften im Wallis, 
 Teffin, am Genferfee, bei Genf bejonder, in der Gegend zwifchen Frei- 
- burg und dem Neuenburgerjee. Fernere Lofalitäten, in denen 
die Nachtigall vorkommt, find Pruntrut und Bafel. — Hier hat 
Ze Zufammenfteller diejer Lifte vor vierzig Jahren den Gejang 
der Nahtigall in den „Langen Erlen” und im „Nachtigallen: 
daldchen⸗ ſo oft zu hören bekommen. Umgegend von Olten und 
Zurig und St. Galler Rheinthal bis Chur. Die Umgebungen 
von Locarno und Zugano find die zur Zeit an Nachtigallen reichiten 
der Schweiz. 2 Bruten im Sommer; erfte Mitte Mai, zweite 
Ende Juni, Anfang Juli. Gelege: 4— 5 (bis 6) Eier. Ver: 
breitungsbezirt: Europa bis Skandinavien, Weftafien, Djtafrika. 
0 gıkoumim — philomele, Schwägerin des Königs Tereus von 
 Thracien, wurde nad alter Sage, als fie vom Schwager miß- 
handelt worden, von den Göttern in eine Nachtigall verwandelt. 
luseinia — römifher Name der Nachtigall. ' 


—* 145. Philomela philomela (Bechit.). (Philomela Aödon, Pall.). 
Sproßer. Seltener Durchzugsvogel. Beobachtet: Bei Zürich, 
Zofingen, am Bielerjee, im Unterwallis, bei Laufanne, im Tejfin 
. und Miforertal. 

* 
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J BE Sängerin. 
‚146. Cyanecula suecica (L.). Blaufehlchen, 
u <- Varietäten: 


1. Cyanecula suecica, Lath. Latham, englifcher Ornithologe. 
 Erithacus eyaneeulus (Wolf). In der Mitte der blauen Kehle ein 
weißer Fleck, deffen Zentrum öfters rotbraun gefärbt erjcheint. 

2, Cyanecula Wolfi, Brehm. Kehle einfach blau. 

3. Cyanecula eaerulecula, Pall. (C. orientalis, Brehm). Mitten 
im Blau ein rotbrauner oder zimmetbrauner Fled (Stern); nur 
beim Männchen. Notfterniges Blaufehlchen. 

1. ift die bei uns ziemlich verbreitete, aber nirgends häufige 


Form. Sie fommt Ende März, April, zieht weg im September. 
elege 5—6 Eier, im Mai. Verbreitung: Zentral-Europa; 2, bei 


ö * * 
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uns ziemlich jelten,; 3. Ausnahmserfcheinung — bei Rorihadh und 
bei Lugano früher jhon beobadhtet. — Form des Öftlichen Europas 
(Rußland) und Wejtjibirieng. 

Nah dem hervorragenden Helgoländer » Ornithologen Gätfe 
joll das rotfternige Blaufehlchen auf dem Frühjahrszug den euro- 
päifchen Kontinent in einer Nacht überfliegen,. nad) andern Orni: 
thologen madht es wie jeder andere nur in der Nacht ziehende 
Singvogel Stationen. 


eyaneus — dunfelblau, azurblau; suecica — jhmwedifche ; 
eaeruleus — himmelblau; orientalis — morgenländifch. 
Wolf, Yoh., Profeffor in Nürnberg, jeinerzeit befannter 


DOrnithologe. 

147. Ruticilla phoenieura (L.). ©artenrotjehwanz. Volks— 
namen: Baumröteli, Cul-rouge (Weljhland), Corossola, Corarossa 
(Lugano). Im ganzen Lande bis in die alpine Region (Urjeren- 
tal). Ankunft Ende März, Anfang April, Abreife Mitte Sep- 
tember bis Mitte Oktober. Gelege 5—6 Gier, ziemlich häufig 2 
Bruten. Verbreitung: Curopa, Njien, Afrika, 

rutieillus — Nöteli (Verfleinerungswort von rutilus — rot.) 


powigovoog | 5 
phoinikuros Rotſchwanz. 


148. Rutieilla Tithys (Scop.). Hausrotihwanz. Volfsnamen : 
Rotihwänzli, Röteli, Rouge-queue (Weljchland), Magnau (Locarno), 
Colossor (Lugano). Befanntes, hübjches Vögelchen,; von der ebenen 
Schweiz bis über 2500, ja 3000 Meter Meereshöhe vorkfommend. 
Ankunft März, Wegzug Oftober. Gelege 5—6 Eier, 2 Bruten, 
April und Suni, in der Ebene, 


— (neugriechiſch) — ein kleiner Vogel. 


Vogelſchutz in der Schweiz. 


Wir erhalten folgende Zuſchrift: 

Jetzt, da milder Frühlingshauch die Knoſpen ſchwellen macht und 
die bunte Vogelwelt ſich friſch in Liedern übt, iſt es an der Zeit, der 
Oeffentlichkeit bekannt zu geben, daß von der hohen Bundesbehörde 
eine Aufforderung an alle Forſtämter erlaſſen worden iſt, die künftige 
Forſtbehandlung, ſoweit als mit ſachgemäßem Betrieb vereinbar, der 
Vermehrung unſerer geliebten gefiederten Welt dienſtbar zu machen. 
Dieſes Kreisſchreiben des hohen Bundesrates, welchem der hochver— 
ehrte Altmeiſter der grünen Gilde, Herr Oberforſtinſpektor Dr. Coaz, 
in jugendlicher Wärme für das zu erreichende Ziel ohne jeden Verzug 
die ſachgemäße Form gegeben hat, lautet folgendermaßen: 

Bern, den 19. Dezember 1910. 
Das Eidg. Departement des Innern 
an die 
Regierungen ſämtlicher Kantone. 
Hochgeachtete Herren! 

Die ſchweizeriſche Naturſchutzkommiſſion hat uns unterm 1. die— 
ſes Monats den Entwurf einer Verordnung zum Schutze der Vögel mit 
dem Erſuchen einbegleitet, wir möchten dieſelbe zu Nutz und Frommen 
der Forſt- und Landwirtſchaft und auch zur freundlichen Belebung 
einer Gegend in der gegebenen oder in einer anderen Form zur Nach— 
achtung veröffentlichen. 

Wir glauben, dieſem Geſuche entſprechen zu ſollen, da es keinem 
Zweifel unterliegt, daß die durch das Bundesgeſetz über Jagd- und 
Vogelſchutz vom 24. Juni 1904 geſchützten Vögel in bedenklicher Weiſe 
abgenommen haben und dies zum großen Teile infolge mangels an 
Niſtſtätten. Nun ſind die Forſtbeamtungen die geeignetſten Stellen, 
um die noch vorhandenen Niſtorte zu ſichern und, wo ſolche fehlen, 
welche anzulegen. 

Ueberzeugt, daß Ihre Behörde zur Unterſtützung der gemein— 
nützigen Beſtrebungen der ſchweizeriſchen Naturſchutzkommſiſion gerne 
Hand bieten werde, erſuchen wir Sie, durch dieſes Kreisſchreiben 
Ihrem Forſtperſonal die diesfalls erforderlichen Weiſungen erteilen 
zu wollen, die hauptſächlich in Ergreifung folgender Maßnahmen be— 
ſtehen dürften: 

1. Möglichſte Vermeidung von Kahlſchlägen und Schonung des 
Unterholzes in Hochwaldungen, inſoweit letzteres wirtſchaftlich, z. B. 
der beabfichtigen natürlichen Verjüngung, nicht nachteilig iſt. 











2, Belafjung windgejchügter, ruhiger, Keinerer Waldorte, in der 
Nähe von Waffer, in ihrer natürlichen Dichtheit, ohne alles wirt: 
ichaftlihe Eingreifen. Es find dies die gejuchteften Zufluchts: und 
Nijtjtätten der Vögel. 

3. Der Waldjaum gegen freies Land ift, jhon im Intereſſe des 
Waldes jelbft, möglichit geichloffen zu erhalten und namentlich auch) 
das Gebüjch zu jchonen. Ebenfo jollten, joweit des Forftmanns Ein- 
fluß gebt, das Gebüjch im freien Lande, an Straßenböjhungen, wenig 
fruchtbaren Stellen x. als Brutftätten ftehen gelafjen und Lebhäge, 
ftatt der toten Zäune, angelegt werden. 

Mo ausgedehnte Flähen (Wiejen, Aecer, Weingärten) baum: 
und gebüfchlos find, jollten Eleine, aber recht dichte Gruppen folcher 
Gehölze (wozu auch die Thujen und Chamaecyparis zu zählen find) 
als Niftftätten befonders erzogen werden, wobei auf Holzarten zu hal- 
ten ift, deren Früchte den Vögeln zur Ernährung dienen, wie Vogel: 
beerbäume, Sollunder 2. 

4. Für Höhlenbrüter find vereinzelte alte, anbrüchige Bäume 
(Eichne, Buchen, Weiden 2c.) jtehen zu lafjen und, wo jolche fehlen, 
Kiftkaften anzubringen. 


5. Durchforftungen im Sungwüchjen follten, joweit tunlich, wäh - 


vend der Hauptbrütezeit der nüslichen Vögel, von Mitte April bis 
Mitte Juli, unterlaffen werden. 

Senehmigen Sie, hochgeachtete Herren, die Berficherung unferer 
vorzüglichen Hochachtung. 

Eidg. Departement des Jinern: 
Ruchet. 

Mit dieſem Kreisſchreiben wird der Vogelſchutz, deſſen große 
Bedeutung nicht nur in naturſchützeriſcher, ſondern auch in wirtſchaft— 
licher Beziehung feſtſteht, in der Schweiz auf eine breite Baſis ge— 
ſtellt, und es wird auch in dieſer Hinſicht für die vorragende Stellung 
unſeres Landes in naturſchützeriſcher Beziehung geſorgt ſein. 

Mögen deshalb die hohen Regierungen ſämtlicher Kantone der 
Aufforderung der hohen Bundesbehörde unverweilt energiſche Folge 
geben im Gedanken, daß nur ein gemeinſames Vorgehen der Forſt— 
mannſchaft in der ganzen Schweiz das Ziel, die der Verarmung ent— 
gegengeführte Vogelwelt wieder emporzubringen, zum Wohl und zur 
Freude des Volkes erreichen wird. 

Baſel, 1. März 1911. 

Dr. Paul Saraſin, 
Präſident der ſchweiz. Naturſchutzkommiſſion. 





Nachrichten aus den Vereinen. 





Ornithologiſche Geſellſchaft Herisau. Sonntag den 19. März 10911, 
nachmittags %2 Uhr, im Gaſthaus zum Landhaus (kleiner Saal): Vor— 
trag von Herrn F. Wehrli, Präſident des oſtſchweig. Verbandes, über: 

Pflege und Aufzucht der Kücken. 

Wir erwarten, daß ſämtliche Mitglieder, ſpeziell diejenigen des 
Hühnerklubs, ſich vollzählig einfinden. Ferner ſind hiezu weitere Inte— 
reſſenten von Herisau und Umgebung freundlich eingeladen. 

Die Kommiſſion. 


* * 
* 


Ornithologiſcher Verein Herzogenbuchſee und Umgebung. Proto— 
follauszug der Monatsverjammlung vom 12, März, nachmittags 2 Uhr, 
im Lofal zum „Bären“. — Bei Anmejenheit von 18 Mitgliedern eröffnet 
Bräfident Senzer-Althaus die Verfammlung. Das PBrotofoll wird bver- 
lefen und genehmigt. Da nun an Stelle der jo „janjt dahingegangenen“ 
Spar- und Leihfafje Herzogenbuchjee die hiejige, neu errichtete Kantonal- 
banf-Filiale die Auszahlung der Spareinlagen der Spar- und Leihfajje 
beforgt, jo mußte auch unfer Verein in diefer Angelegenheit |chlüffig 
werden, ob das Vereinspermögen erhoben oder aber nur umjfchrieben 
und al® Spareinlage auf der Kantonalbanf-Riliale gelafjien Werden 
jollte. Nach veiflicher Ueberlegung wurde befchlofien, das Geld auf der 
Kantonalbanf-Riliale anzulegen, obwohl der Zinsfuß etwas geringer 
iit, al® auf andern derartigen Initituten. Ein Gegenantrag blieb in 
ftarfer Minderheit. — Ferner wird noch mitgeteilt, daß unfer Vereins- 
itamm Schwarze Wyandottes-Hühner zur Ausjtellung in Wolhufen ange- 


meldet worden tit und zwar zum Verfauf, da genügend und zum Teil . 


jchöne Nachzucht vorhanden fei. — An Stelle der jo unpraftifchen Lefe- 
mappe ijt ein Zeitungshalter anzufhaffen, um auf Ddiefe Weije den 
Lejern unferer beiden Vereinsorgane das „Lejen” zu vereinfachen. Ver- 
ichiedene andere Gejchäfte wurden ebenfalls erledigt. 

Der Sekretär: $. Mojer. 

* 


* 
* 


St. Galliſcher Kantonalverband. In denſelben hat ſich angemeldet: 
Der ornithol. Verein Gaſter mit 16 Mitgliedern. Präſident: Sev. Giger, 
Schänis; Aktuar: Albert Huber, Rufi; Kaſſier: Alphons Steiner, Kalt— 
brunn. Mit dieſer Sektion gehören nun dem Verbande 16 Sektionen 
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mit 600 Mitgliedern an, darum auf ihr noch Zweifelnden Sektionen und 
beichließt auch ihr den Beitritt, auf daß fämtliche jt. gallifchen Sektionen 
dem PVerbande angehören. i 

Mit follegialiichem Züchtergruß r 
Kehl, Bräfident. 


* * 
* 


Schweizerifcher Minvrfaflub, Zur Aufnahme haben fich gemeldet: : 
Herr Iof. Sterren, Pfarrer, Ergifh b. Turtmann; Herr oh. Stump, 
Simmermeiiter, Rheined (Rheintal). Ginfprachefrijt bis 27. März 1911, 

Es zeichnen mit Minorfagruß 
Mühlrütt und Sevelen, { 
Der Bräfident: 8. Holenfstein 
Der Aktuar: 3. 8. Küng. 
* * * 

Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. 
Sonntag den 19. Februar 1911, vormittags halb 10 Uhr, fand im Hotel 
„Ochſen“ in Goßäu die ordentliche Delegiertenverſammlung ſtatt zur 
Behandlung der ſtatutariſchen Geſchäfte, welche wie folgt erledigt wur— 
den: 1. Der Apell ergibt die Anweſenheit von 38 Delegierten, welche 15 
Sektionen mit über 700 Mitgliedern vertreten. 2. Als Stimmenzähler 
werden beſtimmt die Herren Boßart und Ackermann. 3. Das Protokoll 
der lebten Delegiertenverfammlung wird verlefen, genehmigt und ver=\ 
dankt. 4. Das Verbandspräfidium erjtattet einläßlichen Bericht über die 
Tätigkeit des Verbandstomitees jowohl wie auch joweit möglich der ein= 
zelnen Sektionen. Aus dem Berichte gebt hervor, daß überall tatfräftig 
und zielbewußt gearbeitet wird. 5. Laut Kafjabericht des Kafjiers be 
trägt das Verbandspermögen 3. 3. Fr. 187.16. 6. Der Nevifionsbericht 
der Nevifiönsfeftion Norfchach wird von Dr. Heppe erjtattet und jchliegt 
mit den üblichen YAnträgen: Genehmigung der Nahresrehnung und De- 
chargeerteilung an fäntlide Funttionäre. 7. Wahlen. — Von Seite des 
bisherigen Aktuars liegt eine definitive Ablehnung einer Wiederwahl in 
das Verbandsfontitee vor, weshalb eine Neumahl erfolgt. Als Verbands- 
fomiteemitglieder für die Amtsdauer 1911/12 werden bejtätigt bezw. 
gewählt: Fri Wehrli, Herisau, B. Eifenegger, Gofau, U. Luß-Aujter, 
Langgaß, M. Apfalf-Oberholzer, Mörjchwil, Joh. Häne, Gopau, U. Wei- 
dele, Gais, A. Schürpf, Langgab, Beeler, Abtwil und E. Weber-Sauter, 
Arbon (neu). Als Verbandspräfident wird mit Ginmut der vielverdiente 
Herr Fri Wehrli in Herisau wieder bejtätigt. 8. Als Nevifionsfektion 
wird, weil Norjchah eine Wiederwahl ablehnt und einen Wechjel für 
angezeigt erachtet, der Ornith. Verein Gopau, beitimmt. 9. In die Sub- 
fommiffionen werden nach einigen Ablehnungen gewählt: a) Für Hühner: 
U. Grey, Präfident, Herisau, Joh. Häne, Gobau, Ulrich Nik, Degersheim; 
b) für Vögel: Steph. Ehrat-Simmler, Bräfident, St. Fiden, Dr. Heppe, 
NRorihad, Dr. Hod, St. Fiden; c) für Tauben: M. Apfalt-Oberholzer, 
PBräfident, Mörfchwil, Ant. Bohart, Goßau, Ant, Traber, Romanshorn; 
d) für Kaninchen: Ant. Schürpf, Präfident, Langgaf, Frieder. Soppich, 
Degersheim, B. Eifenegger, Oohau. Bei der Wahl der Subfommiffionen 
wurde der Antrag des VBerbandsfomitees, nur die Bräfidenten der Sub- 
fommiffionen zu wählen und die Ernennung der übrigen 2 Mitglieder 
den bezügl. Bräfidenten zu überlajjen, nach gewalteter Disfufftion ver- 
morfen und der bisherige Wahlmodus beibehalten. 10. Den Delegierten 
wird zur Kenntnis gebracht, daß die VII. DOftfchweizerifche Verbands- 
ausjtellung vom Ornith. Verein Thal und Umgebung übernommen wurde 
und vom 15.--18. April 1911 in Nheined ftattfinde. Weitere Anmel- 
dungen für Webernahme einer Verbandsausitellung und Gefuche um 
Bewilligung von Kreisichauen liegen nicht vor. 11. Xon der Geftion 
Teufen jind folgende Abänderungsanträge zum Ausſtellungsreglement 
eingereicht worden: a) &3 jei Art. 1 des Augitellungsreglementes dahin 
abzuändern, daß in Zukunft per Jahr nur noch eine Verbandsaugitellung 
jtattfinden joll und zwar in den Monaten Sanuar-Februar; b) es fei 
das Marimum für die Geflügelpreife um je 5 Bunfte zu erhöhen, aljo 
in Zufunft für I. Breis 86—100, II. Preis 76—85 und III. Preis 61— 15° 
Bunfte verlangt werden. Die Delegierten werden vom Präftdiunt darauf 
aufmerffam gemacht, daß diefe Anträge verfrüht eingereicht worden 
jeien, indem an der Delegiertenverfammlung 1910 bejchlofien wurde, 
das Ausjtellungsreglement unverändert für 2 Jahre in Kraft zu erklären. 
Eintreten könne nur dann erfolgen, wenn ein Zurüdfommensantrag 
gejtellt und zum Bejchlufje erhoben werde. — Nach langer und eingehen 
der jachlicher Disfuffion über beide Anträge, wird auf Antrag des unter- 
zeichneten Berichterjtatters befchlofjen, auf dieje Anträge aus formellen, 
Gründen heute weiters nicht einzutreten und es beim Bisherigen zu 
belajjen. 12. Snfolge mwahrgenommener Uebelitände bezügl. der Aug 
jtellungsberechtigung und um folche Snfonfequenzen zu bejeitigen, ja 
lich das Verbandsfomitee veranlaßt, der Delegiertenverfammlung zu em⸗ 
pfehlen, nachſtehenden Zuſatzantrag zum Ausſtellungsreglement zum— 
Beſchluſſe zu erheben: „Mitglieder von Spegialvereinen duͤrfen ſich an 
den oſtſchweizeriſchen Verbandsausſtellungen nur mit denjenigen Tieren 
beteiligen, deren Zucht und Pflege ſich die betr. Spezialbereine beigelegt 
haben. Somit können Mitglieder eines Geflügelzuchtvereins nur Hüh— 
ner, eines Vogelzuchtvereins nur Vögel, eines Taubenzüchtervereins nu 
Tauben und eines Kaninchenzüchtervereins nur Kaninchen ausſtellen 
Ausnahmen finden nur ſtatt, wenn das betr. Mitglied auch die Mitglied— 
gliedſchaft einer Verbandsſektion beſitzt und ſich hierüber genügend aus— 
weiſt.“ — Dieſer Zuſatzantrag wird im Auftrage des Komitees dur 
den unterzeichneten Berichterſtatter einläßlich begründet und von meh— 
reren Delegierten befürwortet und einſtimmig angenommen. 14. Im— 
fernen ſah, ſich das Verbandskomitee genötigt, folgende Beſtimmungen 
zur Aufnahme in die Verbandsſtatuten zu empfehlen: „Die dem Ver— 


bande angehörenden Lokalſektionen ſind verpflichtet, nur ſolche 7 

























































































glieder aufzunehmen, welche im Bereiche ihres Vereinsgebietes wohnen. 
63 ijt demnach den Xereinen verboten, Mitglieder aus Ortſchaften auf— 
zunehmen, wo eine Verbandsfeftion oder überhaupt ein Verein beiteht. 
Ausnahmen find nur ftatthaft, wenn der Gefuchiteller zugleich auch Mit- 
lied der Lerbandsjektion feines Wohnortes iit. Von diefen Beſtim— 
mungen find Spezialvereine ausgenommen,” — Diefer Antrag wird all- 
jeitig begrüßt und zum Beichluffe erhoben. 15. Als neue Sektionen haben 
jich angemeldet und werden einjtimmig aufgenommen: a) Öeflügel- und 
Kaninchenzüchterverein Arbon; b) Ornithologifher Verein Heiden, — 
Schluß der Verfammlung: 1 Ubr. 

Der beauftragte Berichteritatter: 
— B. Eiſenegger, z. Rehburg, 
J Goßau (Kt. St Gallen). 

* * 

* 

Dſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. 
(Bericht über die Verhandlungen des Verbandkomitees vom 183. März 
1911, im „Hörnli” in St. Gallen). 

1. Für das Sahr 1911/12 werden jtatutengemäß die Chargen wie folgt 
verteilt: PBräfident: Frib Wehrli, Kredel, Herisau (duch die Delc- 
giertenverfammlung gewählt); Xizepräfident: M. Aßfalk-Oberholzer, 
Rörſchwil; Kaſſier: A. Lutz-Kuſter, z. Aurorg, Langgaß; Aktuar: 
9. Eifenegger, z. Nehburg, Gogau; Beifißer: A. Schürpf, Langgap; Joh. 
Häne, Gopau; A. Weidele, Gais; Beeler, Abtwil; E. Weber-Sauter, 
ebon. Zur Vorberatung wichtiger Angelegenheiten wird ein engeres 
Komitee aus den erſtgenännten fünf Mitgliedern gewählt. 

Auf Sonntag den 2. April 1911, vormittags halb 10 Uhr, wird 
eine Verbandskomiteeſitzung im Hotel Hecht in Rheineck anberaumt 
behufs gemeinſamer Beſprechung der Vorarbeiten für die VII. Ver⸗ 
bandsausſtellung in Rheineck mit dem bezüglichen Ausſtellungskomitee. 
3. Auf erfolgte Anmeldungen werden in den Verband aufgenonte 
men (unter Vorbehalt der 14-tägigen Einfpradhefrift): a) Ornith. Verein 
Uppenzell; b) Herr Albert Forrer, in Wolfiton-icchberg ; e) Herr Rarl 
Herterich, in Kreuzlingen; d) Herr Heinrich Schwarz, in Landjchlacht- 
Kreuzlingen (leßtere drei als Ginzelmitglieder). 

. Um den Bruteierverfauf auf reelle Bahnen zu leiten, hat das 
Rräfidium zwei Mitglieder der Subfommifjion für Geflügel beauftragt, 
die Zuchtitämme der angemeldeten Abgabejtellen zu kontrollieren und 
über deren Befund dem Verbandsfomitee Bericht zu_erjtatten. Die In⸗ 
jertion der Bruteierabgeber dieſer kontrollierten, Stämme erfolgt in 
nädjiter Zeit in den „Schweiz. Ornith. Blättern“ und zwar zu 50 % 
auf Koften der Abgeber und zu 50% zu Lajten der Verbandsfaje. 

j 5. Die Gierpreife werden wie folgt feitgejeßt: Bis Ende März 
auf 14 Rp.; für den Monat April auf 13 Rp. 
> Der AUltuar: 


a B. Eifenegger, 3. Nehburg, 
Sopau (Kt. St. Gallen). 


* * 
* 


Schweiz. Angorasstiiub. Jahresperjam mlung Sonntag den 
5. März 1911 im Gajthaus 3. „Harmonie“, Herisau. Von unferen 15 
Mitgliedern fanden ich leider nur 7 Mann zur Hauptverfammlung ein. 
Der dom Präfidenten verlefene Jahresbericht, jowie der eingeſandte 
Kafjabericht wurden einjtimmig genehmigt. Ferner wurde Beitritt zum 
Schweiz. Ornith. Verein erklärt, desgleichen bejchlofjen, eine gemein- 
ſame Kollektivbeſchickung einer Ausſtellung im Herbſt 1911 unter vor— 
heriger Anzeige an den Vorſtand. Punkto Verkauf der Angora-Kanin— 
chen⸗Haare konnte noch kein einheitlicher Beſchluß gefaßt werden. Für 
den demiſſionierden Kaſſier, Herr Spörry in Freiburg, wurde Herr 
Geiger, Arbon, und als Rechnungsreviſor Herr Frey in Herisau ge— 
wahlt. Als Delegierter wurde troß Abweſenheit Herr, Rob. Hürlimann, 
Winterthur, und als deſſen Stellbertreter Herr Müller-Häni, Arbon, 
gewählt. Bezüglich eines Einheitspreiſes für den Verkauf, von Angora— 
anichen konnte man ſich nicht einigen, doch wird dieſes Thema innext 
Jahresfriſt bei einer nächſten Verſammlung nochmals zur Sprache 
lommen. 

Die Bezeichnung des näditen Verfammlungsortes wurde dem 
ſtand überlajjen. 

— 8n der allgemeinen Umfrage wurde, bejchlojjen, verjchiedene zu 
Vereinszweden dienende Bücher anzufchaffen. Ferner wurden die ber- 
ſchiedenen jtattgehabten Ausftellungen und deren  teil3 jeher mangel- 
j “ala Durhführungen (vide Internationale Ausjtellung Bern) be- 
iProchen. 

Der Präfident: sig. Gustav Häfjig, Majeltrangen (St. Sall.). 
Der PBrotofollführer: Ostar Weber, Venfen (St. Gallen). 
Er: * a * 

OD Dftfchweiz. Kanindenzücter-Berein St. Gallen. Die nächte 
Quartal-Sauptverfammlung findet Samstag den 25. Marz, abends 
8 Ude, im Rejtaurant „Sängerfreund” jtatt. Unentjchuldigtes Nichter- 
“  feheinen wird mit 50 Rp. gebüßt. Zahlreiche Beteiligung von Seite der 
Mitglieder erwartet mit Züchtergruß die Kommifjion. 
Anmeldebogen der VII. Verbandsausſtellung in Rheineck können 
an der Verſammlung oder direkt beim Präſidenten bezogen Werden. 
Sonntag den 19. und 26. März findet eine Vorjchau durd) die Schau⸗ 
 — fommifjion jtatt und find die Mitglieder erſucht, zu Hauſe zu bleiben 
behufs Vorzeigen ihrer Tiere. 

Die Ausitellungstäfige find angelangt und jtehen diejelben bei Mit- 
alied Bullinger, Schloffer, zur Veftichtigung bereit. Durch den Ankauf obi— 
‚ger Käfige ift der Wert unjeres Austellungsparfes auf 5000 Fr. ges 
jtiegen und find wir nun in die Lage verjebt, jede größere Ausjtellung 
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mit den moderniten Käfigen für Geflügel, Kaninden und Tauben zu 
bedienen. Das beite Zeugnis für die Zwecdienlichfeit diefer Käfige tit 
die rege Nachfrage nach denjelben. Es iſt zu hoffen, daß die Mitglieder 
fich über die praftifche Einrichtung derjelben duch Beſichtigung über— 
zeugen. 

Ebenso ift der Schweizerjched-Nammler eingetroffen und jteht 
gegen eine Dedgebühr von 50 Nappen bei Mitglied Landrod, Nehtobel- 
itraße 7, Trambalteftelle Krontal, den Mitgliedern zur VBenübung frei. 

* 


* 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Baſel. Internationale Jubiläums-Ausſtellung über Geflügel und Vögel, 
verbunden mit Spezial-Abteilung für künſtliche Geflügelzucht, ver— 
anſtaltet von der Ornithologiſchen Geſellſchaft Baſel, vom 17. bis 
20. März 1911. 


Wolhufen. II. Allgemeine Geflügel, Vogel» und Kaninchen-Ausitellung 
bom 24.26. März 1911, mit Prämiierung und Verlofung. 


Nheined im Rheintal. VII. Oftfehweizerifche Verbandsausitellung für 
Geflügel, Vögel und Kaninchen, verbunden mit Prämtierung und 
Verlojung, veranftaltet vom Ornith. Verein Thal, am 15., 17. und 
18. April 1911. Anmeldeſchluß 31. März. 

Delsberg. I. Juraſſiſche Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung 
mit Prämiierung und Verloſung am 30. April und 1. Mai 1011. 
Anmeldeſchluß am 15. April. 


Verſchiedene Nachrichten. 


-—- Der innere Halsjchnitt beim Geflügel ijt als Tierqualerei ent- 
ichieden zu verwerfen, weil dabei die im Wirbelfanal verlaufenden Blut» 
gefäße nicht mit zerjtört werden, das Hirn alfo noch längere Zeit mit 
Blut verforgt wird, demnach weiter funktioniert, d. D. bewußt bleibt. 
Wenn fehon das Einbringen der Scheere oder des jpigen Meilers in 
den Sinterraum der Nachenhöhle durch das Berühren der Seitenwände 
Schmerzen verurjachen muß, jo wirft dann das Deffnen und Schliepen 
der Scheere, refp. das Schneiden des Mefjer3 noch viel ichmerzhafter. 
Mer jemals, vielleicht um fih zu erbrechen, einen Finger in den Hals 
geiteeft hat, oder eine ärztliche Unterfuchung der Nachenhöhle, bezw. Der 
Mandeln unter Anwendung eines Löffelitil® auszuhalten hatte, weiß, 
welche höchit unangenehmen Gefühle dabei ausgelöjt werden. Beim innern 
Halsschnitte fommen noch die durch ein jtechendes oder ſchneidendes In— 
ſtrument verurſachten Schmerzen und der langſame Verblutungstod hin-⸗ 
zu. Die Qualen beim Geflügelfchlachten fünnen und follten durch bor- 
herigen mwuchtigen Betäubungsjchlag befeitigt werden, &3 wäre endlich 
an der Zeit, das Betäuben des Federviches polizeilich borzujchreiben. 

BR 


Zehn Gebote für Vogelliebhaber. 


1. Schaffe niemals einen Vogel an, ehe du dich genau über jeine 
Bedürfniffe unterrichtet und dich überzeugt haft, daß du fie ihm in natur— 
gemäßer Weife erfüllen und ihm jo den Verluſt der Freiheit erſetzen 
lannſt! Halte nie mehr Vögel, als du bequem ſelbſt zu verſorgen im—⸗ 
ſtande biſt! 

2. Bedenke, daß ein Vogelkäfig wohl zu klein, aber niemals zu 
groß ſein kann! Die Sitzſtangen ſeien ſo weit von einander entfernt, 
daß der Vogel, um von einer zur andern zu gelangen, ſeine Flügel zu 
Hilfe nehmen und ſo Lungengymnaſtik treiben muß, die zur Geſund— 
erhaltung ſeines Blutes unbedingt erforderlich iſt. 

3. Schütze deine Vögel vor praller Sommerhitze, Zugluft, trockener 
Ofenwärme und plötzlichen Temperaturſchwankungen! Hänge den Käfig 
in Augenhöhe auf, am beſten ſo, daß er der Morgenſonne zugäng— 
lich iſt. 

4. Aeußerſte Reinlichkeit iſt die Grundbedingung jeder verſtändnis— 
vollen Vogelhaltung. Achte beſonders auf Sauberkeit der Sitzſtangen, 
da ſich ſonſt leicht Fußkrankheiten einſtellen! 

5. Füttere qut aber nicht üppig, nahrhaft, aber nicht reichlich, nur 
fo viel, al8 der Vogel glatt aufzehrt, und richte dich in der Zufammen- 
feßung des Futters nach der Jahreszeit und nach der Leibesbejchaffen- 
heit des Vogel3! Diejer liebt Abwechslung im Rutter; einförmige Kojt 
macht ihn verdroffen und gejangsunluftig. 

6. Bringe von deinen Spaziergängen allerlei Lederbifjen aus der 
freien Natur mit! Dafür ift jeder Vogel jehr dankbar! 

7. Sorge für ftetS reines und frifches Wafjer! Gib es im Sommer 
zweimal täglich, im Winter etwas überjchlagen. 

8. Krankheiten der Vögel find durch naturgemäße Pflege leichter zu 
verhüten als jpäter durch Quadfalbereien zu heilen. Verdopple Deine 
Sorgfalt zur Mauferzeit und glaube nicht etwa, daß der Vogel während 
der gefangslofen Zeit nicht jo gut gefüttert zu werben brauche. 

9. Ueberlaſſe die Sorge um deine Lieblinge nicht anderen, am aller— 
wenigſten Kindern oder Dienſtboten, ſondern füttere und reinige 
ſtets ſelbſt! 

10. Beſchäftige dich liebevoll mit deinen Pfleglingen, ſprich und ſpiele 
mit ihnen, denn ſie wollen im engen Käfig auch Unterhaltung baben! 
Sie werden e3 dir durch Anhänglichfeit, Zutraulichfeit und fleißigen 
Gejang reichlich vergelten! 
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BSüderfifd. 


— Nuten und Schaden unfjerer einheimifhen Vögel. Yon Rud. 
Zimmermann. Verlag Iheod. Thomas, Leipzig; Gejchäftzitelle der 
deutijhen Naturwifjenfchaftl, Gefellfchaft. Preis 1 Mark, elegant geb. 
Mark 1.60. 

Der Titel diefer Schrift fann den Gedanken auffommen lajjen, 
der Verfajjer wolle die einheimifchen Vögel nad dem Nüßlichkeitspringzip 
beurteilen und Nuben oder Schaden zahlenmäßig belegen. Dies ijt er- 
freulicher Weife nicht-der Fall. , Er jucht die Vögel nad ihrer Bedeu 
tung in der Natur zu beurteilen und dies ift ja auch der einzig berech- 
tigte Standpunft. Der mit uns egoiftifhen Menfchen verwachiene Ge: 
danfe, daß jedes Lebemwejen, das unfere Interefjen kreuzt, gefährdet, als 
Ihäpdlich zu bezeichnen und mithin zu verfolgen fei, wird ihn freilich 
nicht anerfennen. Die Vögel fpeziell find nicht da, weil fte uns nüßlich fein 
fönnen, jondern weil jie in der Natur zum Gedeihen der Vegetation 
gehören. Diejer Gedanfe zieht fich durch das ganze Werfchen, ohne da 
deshalb bei den einzelnen Arten der 3. 3. mehr oder weniger beträcht- 
lihe Schaden in Abrede gejtellt wird. Aber dafür find nicht inımer die 
Vögel verantwortlich zu machen, jondern die veränderten Aulturverhält- 
nifje, denen ich jede Art anpajjen mußte. Webrigens brauchen die 
Schadenjtifter nicht gerade vernichtet zu werden, wie c3 der jelbitfüchtige 
Menjch tun möchte; es genügt in den meisten Fällen, fie zu vertreiben. 
In diefem Sinne beurteilt der Verfaffer eine Anzahl unferer vielum- 
Itrittenen Vogelarten in ihrem Nußen und Schaden. 

Die Schrift ift mit einer Anzahl Abbildungen gejhmüct und fie 
fann jedem Vogelfreund empfohlen werden, der jtch über diefe oder jene 
Art ein Urteil bilden möchte Leider erfchivert der Mangel einer Sn 
haltsüberficht oder eines alphabetifchen Negifters das Auffuchen einer 
gewillen Vogelart, doch ift dies nicht jehr bedeutungspoll. E. B.-C. 

— Der Zug der Bögel. Yon Kurt Graefer. Verlag Theod. Thomas, 
Leipzig; Gejchäftsitelle der deutfhen Naturwifjenfchaftliden Gefellfchaft. 
Preis 1 Mark; elegant geb. ME. 1.60. : 

Diefes Werfchen unterjcheidet fich wejentlich von allen Büchern und 
Grjcheinungen Ddiejes Titels. Während bei Behandlung diejes Themas 
wohl in allen diesbezüglichen Schriften erläutert wird, was der Zug der 
Vögel tit, welche Arten hierbei teilnehmen, wie und wenn fte fich zur 
Abreife verjfanmeln, welche Länder jtie durchreifen, wo fie überwintern 
ujio. ujw., furz gejagt das „Wie” des Wanderzuges erörtert wird, be- 
Ipricht Graejer das „Warum“ desjelben. Diefe Frage it ja nicht neu, man 
hat jte jchon wiederholt zu löfen verfucht, ohne aber Beweife für die 
Nichtigkeit der Annahmen geben zu fünnen. Der Verfaffer der vorlie- 
genden Schrift weijt nun im eriten Kapitel auf die Unwiſſenheit hin, 
die heute noch über den Vogelzug fchivebt, troß der Jahrzehnte Iangen, 
eifrigen und bieljeitigen Beobachtungen des fichtbaren Zuges der Vögel. 
Bei der Behandlung des „Warum“ meist er nun auf die Initinfte hin, 
tie fie entjtehen und welche Bedeutung jie haben, er befpricht die Anz 
geborenheit der Iuftinkte, die Nüsßlichfeit, das Bemwußtfein und die 
Sicherheit der Initinfthandlungen, das Abändern und Erlöfchen der In= 
Itinfte, die Entwidlung des Vogelzuges, den Antrieb und die Ausführung 
des Zuges, und im Kapitel III Abändern und Erlöfhen wird das Ver 
halten der Strichvögel und der Standvögel gefchildert. 

Das Schrifthen jeßt einen aufmerfjamen, denfenden Lefer voraus; 
e3 muß Mbfchnitt für Abfchnitt überlegt, verarbeitet werden und enthält 
eine Menge anregende gute Gedanken. Aber ich möchte nicht behaupten, 
dag der Verfafjer das Warum des Vogelfluges ausreichend beantwortet 
hat und denfe, niemand wird es ausreichend fünnen. Das Werfchen it 
jehr der Beachtung wert. E. B.-C. 

— Der Zug des weißen Stordhes auf Grund der Nefultate, die von 
der Vogelwarte Noffitten mit den Marfierungsverfuhen bisher erzielt 
worden jind. Von Dr. 3. Thienemann. Mit 3 Tafeln. 

Diejes ca. 1!/e Drudbogen umfafjende Heft it ein Abdrud aus den 
Zoologiſchen Jahrbüchern. E38 behandelt drei Kapitel, zu denen je eine 
der beigegebenen Karten gehört. Das erjte Kapital nebit der dazu ge- 
hörenden Karte gibt Auffhluß über die im Herbjt eingejchlagene füd- 
öftliche Zugrichtung der norddeutfchen Störche, nebjt Angaben der Be- 
ringung, Der Grbeutung und der zurüdgelegten Flugitrede. Kapitel und 
arte Il erläutern die Neife nah Afrifa, und Kapitel und Karte III 
die Nücfehr der Störcdhe in ihr Heimatgebiet. Ueberaus interejjant ist 
die mitveröffentlichte Korrefpondenz derjenigen, die irgendivo einen be- 
ringten Storch erbeuteten, und fehr belehrend find die Karten und der 
Text. Ob diefe Schrift im Buchhandel erhältlich ift, läßt fich nicht er- 
jehen; der Verlag ijt bei Guftad Filcher in Rena. Wer jtch dafür inte- 
tejliert, möge fich an diefen menden. 


Ferner gingen bei der Nedaftion folgende Separate in englifcher ' 


Sprache ein, die nur in ihren Titeln erwähnt fein mögen: 

1. The new views about reversion. Reprindet from Proceedings of 
the American Philosophieal Society, vol. XLIX, No. 196, 1910; by ©. B. 
Davenport. 

2. Dr. Galloway’s 
Biometrika, vol. VII. 


Canary Breeding >». 


: By €. B. Davenport. (From 
Nr. 3. Aprıl’1910). 


E. B.-C. 


Tierärztliher Spredfaaf. 


. D. J. in H. Ihre zur Seftion eingefandte Kabe ijt an 
croupdfer Darmentzundung gejtorben. Diejer Krankheit erliegen viele 
Tiere, gewöhnlich im Alter von % bis 1 Jahr. Sie ijt mit der Staupe 
der Hunde zu vergleichen. Oft tritt der Tod jchon nach zwei big drei 
Tagen ein, nachdem die Tiere Diarrhoe und heftiges Erbrechen gezeigt 





Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redaktor &. Berk-Iprrodi in Hirzel, Kt. Sürih (Eelephon Horgen), zu richten, 
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haben. Diefe Krankheitserfcheinungen erweden bei dem Beftiger meiit 
den Verdacht auf Vergiftung. 3 

’ 


— 


Horgen, den 15. März 1911. ö 
Dr, 8:5. Shnhder 


* * 
* 
Zur Sektion beſtimmtes totes Geflügel, Vögel 
oder Kaninchen ſind an Herrn Dr. Oth. Schnydex, Tierarzt 
in Horgen (nit an die Redaktion dieſer Blätter) zu adreſſieren. Die 
Zuſendung muß franko geſchehen und von einer kurzen Beſchreibung der 
Krankheit begleitet fein. Für kleinere Tiere wie Kanarien, Küden, Drof» 
feln ufi. ift für jedes Stüd 80 Et8. in bar beigulegen, für größere Tiere 
wie Tauben, Hühner, Kaninden 1 Fr. Die Antwort erfolgt nur in den 
„Schweiz. Blättern für Ornithologie” fojtenlos. Wer brieflihde Ausfunft 
wiünfcht, hat noch 1 Fr. extra beizufügen. Erfordert die Feititellung der 
Diagnofe viel Zeit und mifroffopiiehe Unterfuchungen, oder müfjen die 
Tiere wegen Seuchenverjchleppungsgefahr oder ihrer Größe wegen (flande. 
Niefenfaninden, Truthühner ufm.) dem Abdeder zur Vergrabung über- 
geben werden, fo wird mit der brieflichen Antwort eine Nachnahme von 
Fr. 1 bi8 3 erhoben. Sn Seukdhefällen (Geflügelcholera) erfolgt 
brieflihe Benachrichtigung unentgeltlich. 


Brieſkaſten. 


— J. P. in U. Sie brauchen noch nicht zu verzagen, wenn jetzt 
noch kein Huhn feſtſitzen will. So ſehr Frühbrut anzuſtreben iſt, muß der 
Züchter mit dem Unterlegen der Bruteier eben doch warten, big die 
Brutluſt da iſt. Minorkakücken kommen noch früh genug, wenn gegen 
Ende März oder anfangs April Eier untergelegt werden können. Hanf— 
ſamen ſoll die Brutluſt wecken, doch habe ich ſelbſt noch keine Erfah- 
rungen damit gemacht. E 

— K. H. in M. Zur Wbwechslung muß ich wieder einmal daran 
erinnern, daß für den Text bejitimmte Einfendungen jpätejtens Mittwoch 
mit der Morgenpojt bei der Nedaftion eintreffen müffen, wenn fie in 
der folgenden Nummer Mufnahme finden follen. Was erjt am Mitt- 
moch der Post zur Beförderung übergeben wird, fommt daher jtets zu 
fpät und muß eben verfchoben werden. Dies war auch mit Ihrer lebten 
Nachricht der Fall. : 

— ]J. St. in A. 63 freut mid, daß Sie jeit 6 ASahren Durch Be- 
obachtungen beftätigt gefunden haben, was ich im „Harzer Sänger” als 
ein Zeichen von Gejundheit erwähnte, nämlich, daß ein gefunder Kana= 
tiendogel immer auf einem Beine jchlafe, während er das andere im 
Bauchgefieder verjtedt. Bejten Danf für diefe Mitteilung. ‚= 

— A. E.in M. Gie wollen gefl. den. betreffenden ArtifelÄänder * 
heutigen Nummer beachten, der auf alle Ihre Fragen Ausfunft geben 
wird. Sebt ijt die rechte Zeit für die Paarung der Tauben. 3 

— C. H. in z. IV. Ihre Bedenken gegen die Nendite einer größeren 
Hühnerhalterei in der Nähe Zürichs ſind nicht grundlos, denn die hieſi— 
gen Verhältniſſe ſind eben doch weſentlich anders, als Sie ſolche in Kali— 
fornien angetroffen haben. Und gleichwohl kann auch dahier die Hüh— 
nerhaltung einen entſprechenden Nutzen abwerfen, wenn die Liegenſchaft 
nicht zu teuer und groß genug iſt und wenn der ganze Betrieb mit Ver— 
ſtändnis geleitet wird. Der Eierimport aus Italien wird den Preis 
wirklich friſcher Gier nicht beſonders herabdrücken, denn ſehr viele Fa— 
milien bezahlen lieber 2 Rappen mehr für ein hieſiges Ei, welches höch⸗ 
ſtens 628 Tage alt iſt, als für die aus Italien eingeführten Eier, die 
mindeſtens 6 Wochen alt ſind. Gerne glaube ich, daß in Kalifornien das 
Klima für Geflügelzucht günftiger und das Futter billiger ijt, aber bei 
genügender Umficht läßt fi auch hier an guten Legehühnern jährli 
4—5 Franfen-verdienen. Wenn Sie Erfahrung in der fünjtlihen Brut 
haben, fünnen Sie diefe mit betreiben, aber Fr. 1.— bis Fr. 1.20 für 
eintägige Küden werven nur für Naffetierchen bezahlt. Ich fenne in 
der Schweiz niemanden, der feine Grijtengmittel gang aus der Hühner- 
haltung jchöpft,; der Handel damit liefert den Hauptanteil, — Eine 
größere Kaninchenzucht mit einigen Hundert Tieren möchte ich nicht als 


Erwerbsquelle empfehlen. Sie haben-nur injofern recht, als das ftege 


* 


vor 


—— 


im 


jelbit gepflanzt werden fönnte, aber die Stalleinrichtungen, die Pflege 
der Tiere, da3 Schlachten ujw. würde doch mehr fojten, als die Ginnab- 
men für Fleifch und Jungtiere betragen. Ja, wenn man die Kaninchen 
in Herden beieinander halten fünnte wie die Schafe, ließe. fich eher 
darüber reden. Ueberlegen Sie fich aljo wohl, was fie anfangen wollen; 
ich würde Geflügel vorziehen oder aber beides miteinander verbinden. 
— J. L. in H. Berjucden Sie bei Ihrem beiferen — 
hahn die Anwendung von Terpentindämpfen. In ein Liter heißes —— 
ſer gießen Sie einen Teelöffel voll Terpentin, jtellen dies unter einen 
Rohrſeſſel und den Käfig mit Vogel darauf, damit er die aufſteigenden 
Dämpfe einatmen muß. Ueber alles decken Sie ein Tuch, damit die 
Dämpfe nicht ſo raſch entweichen können. 
— J. K. in T. Sie jchreiben, Sie hätten eine durchaus nicht fette 
8 Monate alte belgifche Niefenzibbe 8 Tage bei einem qauten Namımler 
gehabt, aber jie ließ jich nie deden. Falls das Tier wirklich noch nicht 
gededt it, verfuchen Sie die Yohimvetol-Tabletten, die Sie im Sanitäts- 
gejchäft Hausmann A.-. in St. Gallen erhalten fönnen, Verlangen 
Sie „gelbe Nohimvetol-Tabletten“ mit Gebrauchsanweifung. Ein Glas 
net 10 Stüd fojtet einen Franken” Wenn nicht ein organischer Fehler 
vorliegt, wird Die Zibbe jchon Hißig werden, nachdem Sie einige Tage 
täglich dreimal eine halbe Tablette dem Weichfutter beimengten oder 








in der Milch gegeben haben. — Ob ein Tierarzt belfen fann, laßt fih 
erjt durch eine Unterfuchung feititellen. E. B.-C. 
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Fehler, die der Anfänger oft mad. 








Jeder Anfänger in der Geflügelzucht macht verichiedene Fehler, 
die er im voraus nicht als folche erfennt. Dieje Fehler fojten in der 
Regel Geld oder jie bringen wenigjtens nicht vorwärts. Es muß 
eben alles gelernt fein, jelbjt die Geflügelzucht, und der bewährteite 








tüchtigite Züchter war einmal ein unwijjender Anfänger. Es it zum 
Zroit für die Anfänger nod) fein Meijter vom Himmel gefallen, ein 
jeder mußte ein jolcher nad) und nach werden, und dies darf dem 
Anfänger Mut machen, dal aud) er nody ein Meijter werden Tann. 
Dies gejhieht am ficheriten, wenn man die begangenen Fehler er- 
fennt und jie in Zufunft vermeidet, wenn man alles Borfommende 
beachtet, die Urlachen zu erfennen Jucht und Jich die bisherigen Er- 
fahrungen anderer Züchter möglihjt zunuge macht. 

Der erite Fehler, den der Anfänger macht, beiteht häufig in der 
unrichtigen Wahl der Ralfe. Mancher Liebhaber wird durch) den Be- 
Judy einer Geflügelausitellung zum Züchter. Frgend eine Ralje im- 
poniert dur) ihre Form, dur) Farbe oder Zeichnung, und da wird 
der Entichluß gefaßt, dieje anzufaufen. Ob diejelbe für die eigenen 
Verhältnilje pakt, ob jie Bewegungsfreiheit erfordert oder jich mit 
bejchränften Räumen begnügt, ob Jie vorwiegend Eier- oder Fleilch- 
lieferant ilt, Brutluit zeigt oder nicht, ob Jie eine jeit Jahrzehnten 
durchgezüchtete, ſich gut vererbende Raſſe ilt oder eine Neuheit, die 
eine Menge Ueberrafhungen bringt, aber nur jelten ein forreftes 
Ausitellungstier, dies alles wird faum in Betracht gezogen. Und 
dDod) it dies Jehr wichtig, wenn der Anfänger an jeinen Tieren Freude 
erleben will. Stellt die Rafle höhere Anforderungen an die Kennt- 
nilje des Züchters als jie der Anfänger bejigt, jo gibt's Enttäu= 
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ſchungen, und über kurz oder lang ijt er entmutigt. Entweder wird 
dann mit der Ralje gewechjelt — was ja das Richtige ijt — oft aber 
aud) die ganze Geflügelzucht aufgegeben. Und doc hätte auch) diejer 
Anfänger mit den Jahren ein tüchtiger Züchter werden fönnen. 
Deshalb jei der Anfänger vorjichtig in der Wahl der Ralje; er prüfe 
vorerit, ob ji) für jeine Verhältnilje leichte oder jhwerere Hühner 
eignen und wähle dann eine Rajje, die leicht zu züchten ijt. Jr Bro- 
Ihüren über Geflügelzuht, die Fachblatt-Redaktoren und jeder 
Züchter werden gerne die nötigen Ratihläge geben. 


Ein anderer Fehler beiteht darin, daß wohl ein Raum berge- 
richtet wird für die Zuchttiere, aber für die Bruthennen, die Küden 
in den eriten Lebenswodhen und |päter beim Heranwachſen der— 
jelben, ijt fein Plaß vorgejehen. Wie unter Jold mihlihen Verhält- 
nilfen der Brutverlauf und die Aufzucht gehen mag, das Tann ji) 
jeder Züchter ungefähr vorjtellen. Da wird an Yerger und unan— 
genehmen Bortommnifjen fein Mangel Jein, und von einer gedeih- 
lichen Entwidlung der Nahzucdt ilt gar feine Rede. Wo joll dann 
die Liebe zu den Tieren und die Freude an der Zucht herfommen, 
wenn fie nur Koften verurfaht und Verdruß bringt? — Deshalb 
vermeide der Anfänger diefen Fehler. Er jorge nicht nur für einen 
Stall für den Zuchtitamm, jondern aud) für Brut- und Aufzuchts- 
räume und hüte fich vor Ueberfüllung. Der Pla muß auch für die 
Nahzuht ausreichen. 

Häufig verfällt der Anfänger in den Fehler, dak er jich nicht 
an einer Ralje genügen läht. Diejer Fehler it wahrjcheinlicd) 
der folgenjhwerite und verhängnisvollite. Ein verfügbarer Raum, 
der vielleicht für einen mäßig großen Zudtitamm und eine Nad)- 
zucht von 3—5 Bruten genügend Plaf bieten würde, wird in zwei 
oder drei enge Zellen abgeteilt und jede mit einer anderen Rajje 
bevölkert. Man will in Größe, Form, Farbe und Zeichnung mög— 
lichjte Vielfeitigfeit haben, ohne irgendwelhe Rüdjiht zu nehmen 
auf den Charakter, die Eigentümlichkeiten der verjchiedenen Rajjen. 
Diejelben fönnen nicht gedeihen, jie haben zu wenig Bewegung, 
die Fütterung und Pflege läht viel zu wünjchen übrig und eine 
natürliche Folge it der Rüdgang in der Legetätigfeit. Da wird 
dann geflagt, dab diefe Rafje gar nicht Jo fleiig legt, wie in der Yad)- 
prejfe berichtet wurde, eine andere joll nicht jehr widerjtandsfähig 
fein ufw. Der Anfänger glaubt berechtigt zu ſein, zu ſolch abfälligem 
Urteil, er ijt es jedoch nicht. Die Raffen find gut, aber die Behand» 
fung derjelben ijt es nicht. Sole Stämme werden nur Jelten nor- 
mal befruchtete Bruteier legen, aus denen eine gejunde, lebens- 
fräftige Nahzuht hervorgeht. Und doc) jollte eine Heranziehung 
jolher die Hauptaufgabe des Züchters jein. 

Mie will au) der Anfänger eine Rafje Tennen und beurteilen 
lernen, wenn er deren mehrere hat? Da fann er feiner die nötige 
Aufmerkſamkeit ſchenken, kann vielleicht faum die Rafjen voneinan- 
der unterjcheiden, gejchweige denn feine Zuchttiere Tennen und die 
Nahzuht in Qualität beurteilen lernen. Wer in diefer Weile jeine 
Züchterlaufbahn beginnt, der mag wohl ein eifriger Geflügelfreund, 
ein oberflählicher Vielwilfer werden, aber ein Züchter im wahren 
Sinne des Wortes wird er nicht. NRaffegeflügelhalter fan er ja 
immerhin fein und aud einen Jhwunghaften Bruteierhandel be- 
treiben, aber dem Anfänger ijt die Vielrajligfeit von vorneherein 
abzuraten; er wird mit einer Rafje, und zwar einer leicht züchtbaren, 
viel weiter fommen. 


Und wenn ich nody einen weiteren Fehler erwähnen will, er 








haben, fondern wenn jie mit der entjprechenden Qualität verbunden 
find. Die Iettere ilt maßgebend. Die jo häufig erwähnten Zufalls= 
produfte, die jogenannten Blender ind jo felten wie die Schnee- 
floden im Hochjommer. Nicht ein Prozent der Ausitellungsjieger 
find folche Blender von geringer Abkunft, deshalb lege man ebenſo⸗ 
viel Gewicht auf Qualität wie auf Abjtammung. Häufig wird aber 
beides beijammen Jein. 

Miürde der Anfänger den gleichen Preis für einen guten Stamm 
1.2 anlegen, den er für 1.6 bis 1.10 bezahlt, und von jenem reich⸗ 
lich Nachzucht erziehen, er würde mehr Freude und Ehren erleben 
als im gegenteiligen Fall. Beſſer wenig und gut als viel und gering, 
das iſt gerade dem Anfänger zu empfehlen, der ein Raſſezüchter 
werden will. Der Nutzgeflügelzüchter hat natürlich nach anderen 
Grundſätzen zu verfahren, aber der Raſſezüchter möge die gegebenen 
Winke befolgen, die erwähnten Fehler vermeiden, dann betritt er 
den Weg, ein tüchtiger Züchter werden zu fönnen. Cs joll mid) 
freuen, wenn dieje Zeilen ein wenig dazu beitragen. E. B.-C. 
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Weber zwehmäßige Haltung und Fütferung 
der Tauben. 





-Nocd) ehr häufig laffen fi) von Taubenzüchtern, und zwar 
nicht am wenigiten von ſolchen, welche NRafjenzucht betreiben, Kla- 
gen darüber hören, dal} die Erfolge in der Aufzucht junger Tiere in 
feinem Verhältnis zu den Mühen und Untojten jtehen, die ihnen 
die Abwartung und Fütterung ihrer Tiere verurfahen. Den Grund 
zu diefen Klagen meinen jie darin finden zu müljen, daß troß reic)- 
licher Fütterung und gewiljenhafter Pflege der Tiere nur wenig 
Nahzucht liefern, die gelegten Eier zumeijt unbefruchtet jind und 
die aus den befruchteten ausgefommenen Jungen von den Alten 
Ichlecht aufgezogen werden, überhaupt Krankheitszuſtände verſchie— 
dener Art unter ihren QTaubenbejtänden nicht abnehmen wollen. 

Andere Züchter dagegen haben weit bejjere Zuchterfolge zu’ 
verzeichnen, und das troßdem, daß ie Jih nur wenig um ihre Tiere- 
fümmern, dieje den grökten Teil des Jahres ich jelbjt überlajjen,. 
auch Jelbit im Winter jparjam mit dem Futter umgehen und jhließ- 
lich) dabei noch auf die Reinhaltung ihrer Schläge nicht gerade eine 
bejondere Sorgfalt verwenden. Gerade diejfe Züchter haben mei- 
jtens aber nicht nur während der wärmeren Jahreszeit, jondern nicht 
jelten auch den ganzen Winter hindurd die Nejter mit jungen Taus: 
ben bejeßt, und jelbjt bei herrjchender jtrenger Kälte befinden. ſich 
alle, alte und junge Tiere, in den beiten Gejundheitsverhältnijfen. 
Die jungen Tiere werden von den alten regelmäßig und gut bis 
zum Flüggewerden gefüttert, wachlen und gedeihen rajdh heran, 
befiedern ich jchnell und haben joldhe Züchter nur jelten den Ver: 
lujt junger Tiere zu beflagen. 

Woran liegt es nun, dak die Zuchterfolge bei beiden Züchter- 
fategorien Jo verſchieden ſind? 

Menn wir uns die Taubenböden verjchiedener Liebhaber und 
Züchter etwas genauer anjehen, jo werden jich dabei nicht nur die 
verjchiedenjten Arten der Futterdarreihung und des verwendeten 
Futters wahrnehmen laljen, jondern man wird in den meilten Yäl- 


len auch) dort, wo über Krankheiten und chlechte Zuchtrejultate ge= 
tagt wird, die Urjachen zu diefen wenig erfreulichen Verhältnijjen 
in der Hauptjache aus der vom Züchter beliebten Yütterungsart 
herausfinden fünnen. Gelegentlich der Belichtigung verjhhiedener 
Zaubenihläge haben wir gejehen, daß viele Liebhaber und Züchter 


blice ic diefen in der Erwerbung billiger Rafjetiere. Der Anfänger 
will nicht viel wagen, was ja jehr erflärli) ijt; aber Raljetiere, wenn 
möglic) prämiierter Abjtammung, müljen es doc) jein. Da haben 
vielleicht die Eltern oder Großeltern einmal an einer Ausitellung ein 
Diplom errungen und jet fallen mehrere Generationen nur Jung- 


tiere prämiterter Abjtammung. Dieje lächerlihe Dekoration im- 
poniert dem Anfänger, und weil die Tiere billig jind im Vergleich 
zu wirflihen Preistieren, fann man gleid, einen großen Stamm 
kaufen. Und die Nahzucht führt immer nod) die Bezeichnung „prä- 
miterter Abkunft“, auch wenn fie nicht mehr deutlich die Nalje er- 
tennen lajjen. Stellt er einige feiner Tiere aus, jo werden jie ge- 
wöhnlich als minderwertig übergangen, was der Ausiteller falt als 
eine perjönliche Beleidigung empfindet. Zum mindejten verliert 
er das Interejje an der Zucht jeiner Rajje. Möchte dod der Anz 
fänger einfehen, dak die Bezeihnung „Rajje“ und die nacweis- 
bare „prämiterte Abjtammung“ allein für fi) nur wenig Mert 





ihre Tauben aus dem Grunde im Schlage füttern, um fremde Gäſte 
von der Teilnahme an dem geitreuten Futter abzuhalten. # 

Andere ziehen diejfe Fütterungsart au aus Bequemlichkeit 
vor und jtreuen dabei zur Erjparung der Zeit, die zu einer zwei- 
oder mehrmaligen Yuttergabe während des Tages erforderlid, wäre, 
das Futter jo maljenhaft auf den Boden des Schlages, daß die 
Tiere im Laufe des Tages gar nicht imjtande find, alles vollitändig. 
aufzufreſſen. Daß aber bejonders die leßtere Fütterungsart eine 
völlig unzwedmäßige ilt und naturgemäß aud) ihre Ihädlichen Folk 
gen für die Tiere haben muß, jollte eigentlich jedem Züchter ein- 


leuchtend fein. 
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% Diefe Folgen laffen Jich auch regelmäßig daran erfennen, daf 
ſich in ſolchen Schlägen auffallend viel kränkliche Tiere finden und 
die Jungen ſchlecht gefüttert werden, ja von den alten Zuchttieren 
oft ſchon nach einigen Tagen ganz achtlos liegen gelaſſen werden 
oder doch im Wachstum keine rechten Fortſchritte machen. Wie ſollte 
dies auch anders ſein? Wenn den Tieren den ganzen Tag über der 
Ticſch ſo reichlich gedeckt wird, ſo geht es ihnen ſchließlich ebenſo wie 
ener vom Geſchick begünſtigten Klaſſe von Menſchen, die nicht zu 
arbeiten brauchen und fic die ihnen von unjerem Herrgott gejchent- 
ten Tage oder vielmehr ihre Langeweile nur mit gutem Efjen und 
 Zrinten, mit VBergnügungen und Schlaf zu vertreiben juchen, Die 
fi) auch wenig oder gar nicht um die Ernährung und Erziehung 
ihrer Kinder zu fümmern brauchen und Deren Verhältniſſe es ge— 
aatten, ſich jederzeit das zu verſchaffen, was ſie zur Befriedigung 
ihres wählerijh gewordenen Gaumens und Magens bedürfen. 
Solchen Leuten ſchmecken dann ſchließlich auch die feinſten, ausge— 
uchteſten Leckerbiſſen nicht mehr und ihre größte Tagesſorge beſteht 
höchſtens darin, was ſie eſſen und trinken ſollen, um ihren ver— 
dorbenen Magen und verlorenen Appetit wieder anregen zu können. 


In gleicher Weiſe muß es auch den Tauben ergehen, denen das 
beſte Fulter ohne Maß und Zweck haufenweiſe vorgeſchüttet wird. 
Die Tiere müſſen dabei träge und fett werden und gehen dann nur 
mit Unlujt an die Fütterung der etwa nody ausgebrüteten Jungen 
heran. Durd) die fait fortwährend gejtörte Verdauung bei den alten 
Tieren bildet fi) bei diefen verdorbenes Blut, jo dal die aus den 
Eiern noch austommenden jungen Täubchen Jchon an ji nur ges 
tinge Lebenstraft bejigen und deshalb jelbjt dann feine Fortſchritte 
An ihrer Entwidelung maden fünnen, auch wenn fie von den Alten 
gefüttert werden jollten. In der Regel hoden die legteren aber in 
 folhen Schlägen den ganzen Tag träge auf den Stangen und 
MNeitern und find nur mit Widerwillen auf Turze Zeit aus dem 
Schlage und in die friihe Luft zu bringen, um ſich durch Herum— 
fliegen etwas Bewegung zu verichaffen. 
Menn jich aber die durd) die zu reichlihe Fütterung fett ge- 
wordenen Täubinnen dod) noch herbeilaljen, ein Paar, in Jolden 
Fällen meijt dünnjchalige Eier zu legen, und dieje in Gemeinichaft 
mit dem Täuber auszubrüten, jo beginnen anderjeits die leßteren 
zur Zeit, wo die Jungen faum nod) Kiele angejeßt haben, ihre Ehe 
gejpons jchon wieder mit Liebeswerbungen zu belältigen. Die %ol- 
gen davon bejtehen aber meiltens darin, dak Die Zuchttiere Die 
Jungen troß der reihlihen Fütterung dem Hungertode anheim⸗ 
fallen laſſen. 


Das Futter bleibt aber unbeachtet am Boden liegen und wird 
von den Tauben zum größten Teil in den Kot getreten. Höchſtens 
werden bei ſich einſtellendem Appetite von den Tieren die ihnen 
paſſenden Körner aus der Futtermenge herausgeſucht, wobei aber 
nicht ſelten die etwaig unter dem Futter befindlichen Unkrautſäme— 
reien beſonders bevorzugt werden, da dieſe den Tieren zur An⸗ 
regung des Appetites dienen, ähnlich wie einem Menſchen mit ver— 
dorbenem Magen ein Kaviarbrötchen oder andere Delikateſſen. 
Alle dieſe Beobachtungen und Erfahrungen aus der Praxis 
Sprechen aber entjchieden dafür, daß die meiſten Krankheiten und 
Mißerfolge in der Taubenzucht auf einer zu reihlihen, maßlojen 
Fütterung beruhen. (Schluß folgt.) 





Die verfdiedenen Heckeinrichtungen. 





In den letten beiden Nummern haben wir einlählich die Ylug- 
hede beiprochen und mag heute die Beiprehung der Käfighede fol- 
gen. Hier unterjheidet man mehrere Hedarten. Dbenan jteht die 
jogenannte Familienhede, wo ein Hahn mit 3 oder 4 Weibchen zu— 
jammen einen Käfig bewohnen und eine Zuchtfamilie bilden. Diele 
Käfige find ca. 1 m lang, 55 cm hod) und 40 cm tief. Die Nijtkälten 
_ werden ar den Außenjeiten des Käfigs angehängt, gewöhnlic, zwei 
' an der DBorderfront und je zwei an den GSeitenwänden. Dieje 
Außenneiter find leicht und bequem auf ihren Inhalt zu fontrollieren 
und fie nehmen vom Innenraum nichts weg, jo daß die Vögel viel 
Bewegungsfreiheit haben. 
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Dieſe Familienhede it viele Jahre fehr verbreitet gewejen und 
es gibt wohl wenige Züchter, die nicht auch eine Reihe von Jahren 
fie betrieben haben oder heute noch ihr huldigen. Wenn die Vögel 
ihre Schuldigfeit tun, ijt die Hedart eine jehr einträgliche. Die Ver⸗ 
paarung geht nach dem Einſetzen gewöhnlich raſch vor ſich, weil der 
Hahn unter den beigegebenen Weibchen doch eine beſchränkte Aus— 
wahl hat. Es kommt ja freilich vor, daß die Weibchen ſich bekämpfen, 
daß ſich Eiferſuchtsſzenen abſpielen, doch ſind dieſe nicht gefährlich 
und ſie verſchwinden bald, wenn die Wahl des Männchens einmal 
getroffen iſt. 

Die Vorzüge der Familienhecke ſind: leichte Beaufſichtigung 
der Zuchtvögel, leichte Kontrolle der Abſtammung, bequemes Aus— 
fangen der felbſtändigen Jungen und eventuell zeitweiſe Vermei— 
dung von Eifuttergaben. Wird ein Männchen im Lauf der Hecke im 


Geſang zu ſcharf, läßt ein Weibchen grelle Locktöne hören und richtet 


es anderen Unfug an, ſo läßt es ſich bequem entfernen und durch ein 
anderes erſetzen. 


Das iſt die Käfighecke mit Vielehe. Dabei iſt es nicht zu ver— 
meiden, daß die Weibchen auch während der Hecke ſich hin und wieder 
verfolgen, erregt ſich bekämpfen und dabei ihre Eier oder Junge ver— 
nachläſſigen. Oder auch ein Weibchen will durchaus ein Neſt be— 
nützen, in welchem ſchon ein anderes brütet, obſchon noch genügend 
freie Reſter vorhanden wären. Dies darf der Züchter nicht geſchehen 
laſſen und er muß rechtzeitig ein ſolches Weibchen für einige Tage 
wegfangen und entweder in einen anderen Zuchtkäfig ſetzen oder allein 
halten. In legterem Falle wirten 3—4 Tage Einzelbaft oft recht 
gut, indem es jid) dann ein neues Net ausjucht. 


Es gibt num Züchter, die jchon feit vielen Jahren die Vorteile 
der Vielehe zu Ihägen wuhten, aber die mit ihr verbundenen Nach— 
teile zu vermeiden ſuchten. Der Hahn hatte wohl mehrere Weibchen 
zu begatten, doch bewohnte jedes derſelben einen Raum für ſich und 
der erſtere wurde dann zum Weibchen gelaſſen, wenn ſein Beneh— 
men ein Verlangen nach ihm ausdrückte. Dieſen Heckbetrieb be— 
zeichnet man als Wechſelhecke, weil der Hahn wechſelweiſe einige 
Weibchen begattet, dann aber wieder abgeſondert wird. Mitte der 
Neunzigerjahre wohnte ein Harzerzüchter mit Namen Blatter in 
Zürich III, der mid) einmal zum Bejuch feiner Hede einlud. Bei ihm 
fand ich die erite Wechjelhede, die damals gar nicht nach meinem 
Geihmad war. An einer Wand jtanden Käfig an Käfig neben umd 
übereinander, und in jedem befand jich ein Kanarienweibdent. Die 
einzelnen Abteilungen waren ca. 45 cm lang, 35 cm hoc) und 30 cm 
tief, fie hatten je zwei Sifitangen und ein Neitchen. Es mochten 24 
folder Käfige fein, für welche drei Hähne gehalten wurden. Jener 
Züchter erzählte mir dann, wie er dieje Zucht betreibe. Wenn ein 
Meibhen ji oft im Nejte zu Ichaffen machte, am Morgen oder 
Abend den Hahn lodte, dann wurde er beigegeben und meiſt folgte 
fofort die Begattung. Darnad) fing er den Hahn wieder heraus und 
hielt ihn in jeinem Käfig oder gab ihn einem anderen Weibchen, 
wenn ein jolches darnad) verlangte. 


Sener Züchter war fränklich, nicht ans Bett, wohl aber ans Zim- 
mer gefelfelt, und hatte ſomit Zeit und Gelegenheit, jeine Vögel zu 
beobachten und ihnen zur Befriedigung ihrer Bedürfnille zu vers 
helfen. Schwieriger würde jich Diele Meclelhede geitalten, wenn 
der Züchter feine Berufsgejchäfte außer dem Haufe hätte, wenn er 
am Morgen jeine Vögel verlajfen mühte und fie nur während dem 
Mittag auf eine Stunde wieder jehen würde. Dann würde nicht 
jedes Weibchen rechtzeitig befriedigt werden und es wäre zu be- 
fürchten, daß die Gelege nicht immer gut befruchtet wären. Die 
Meibchen haben aljo ihre Eier allein zu bebrüten, fie werden auf 
dem Neite nicht gefüttert, müjjen die ausihlüpfenden Jungen allein 
aufziehen, ohne Beihilfe des Hahnes, und fommen erjt dann mit 
dem Hahn in Berührung, wenn die Jungen herangewachſen, ſelbſt⸗ 
ſtändig geworden ſind. Wenn die Weibchen gute Fütterer ſind, mag 
die Wechſelhecke gut gehen, wenn aber ihnen dieſe Eigenſchaft 
mangelt und kein Männchen mithelfend eingreifen kann, dann wird 
wohl manches Junge nicht zum Ausfliegen kommen. 


Bei vielen Vögeln findet man auch die Untugend des Federn⸗ 
rupfens. Ein ſolcher Rupfer, der im kleinen Käfig beſtändig ſeine 
Jungen um ſich hat, wird eben viel mehr zur Ausübung dieſes 
Taſters angeregt, als im großen Käfig, wo der Rupfer eher Zer— 
ſtreuung hat. Solche gerupfte Junge werden in ihrer Entwicklung 
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itark aufgehalten und [hon mandyes ging an Kälte oder Entfräftung 
ein. Dies farın zwar bei jeder Hedeinrihtung vorfommen, doc) ilt 
nicht bei jeder die Gefahr gleich groß. (Schluß folgt.) 


° Y © IEUNMEREHNTG — 
5: == Fremdländiiche Vögel => a5 
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— Der Iebrafink. = 
Von Karl Hüter in Wien. 








Schon längit hatte ich das Verlangen nad) einem Pärchen der 
jo hübjch gefärbten NRepräjentanten der großen Yamilie der Pracht- 
finfen, nad) den allgemein beliebten auftralijchen Zebrafinten. End- 
lic) jollte mein lang gebegter Wun)ch in Erfüllung gehen; meine 
Frau, die meine Vorliebe für die gefiederten Aultralier Tannte, 
überraihhte mich zu meinem Geburtstage mit einem |chönen Pär- 
chen der genannten Bögeldhen. Sch jekte das Iujtig trompetende 
Pärchen in einen Kiltentäfig von 60 Zentimeter Höhe, 25 Zenti- 
meter Tiefe und 50 Zentimeter Breite. An einer Seitenwand hatte 
ich eine Deffnung ausgelchnitten und ein Niltkältchen nad) der Art 
und Gröhe eines Harzerbauerchens angehängt, vor dem Schlupf- 
lo) im Innern des Käfigs brachte ich als bequemen Zugang zum 
Neit eine Sititange an. Da ich hoffte, daß die Vögel bald zur Brut 
Ichreiten werden, reichte ich ihnen Niltjtoff in Form zerzupfter Watte, 
Heuhalmen, feinen Moojes, dünner Papierjtreifchen, Tleiner 
Federn ufw. Es dauerte auch nicht lange, Schon nad) zirka acht Tagen 
begannen die Vögel mit dem Bau ihres überwölbten, fugelig in 
den Niltkaiten hineingebauten Weites, zu dem Jie ein ziemlicyes Quan= 
tum Niltitoff verbrauchten. 

Das Weibchen legte nah Vollendung des Neites vier Eier, 
die die Vögel abwechjelnd bebrüteten; das Männchen bradte zur 
Aplöjfung jedesmal eine Feder oder einen Halm zur weiteren Aus- 
ihmüdung des Nejtes mit. Nacd) zwölf Tagen fielen die Jungen aus, 
ic) begann nun, den Vögeln das üblihe Aufzuchtfutter zu verab- 
reichen; es beitand aus hartgefohhten zerriebenen Hühnerei (Dotter 
wie Eiweiß), dem ich noch getrodnete, aufgequellte Ameijeneier, 
zerjchnittene Mehlwürmer und gejchabte Sepiajchale beimijchte. 
Gelegentlich gab ich aud) fein zerjtoßene Eierfchale und möglichit oft 
Grünfutter, namentlih VBogelmiere und halbreife Grasrijpen. Die 
Jungen, von den Eltern mit rührender Sorgfalt und leik gefüttert, 
wuchlen aufehends heran; als jie drei Wochen alt waren, verließen 
fie das Neit, wurden aber von den Alten nod) zirfa 14 Tage lang ge- 
füttert. Inzwijchen bereiteten jich die Alten jchon wieder zu einer 
neuerlichen Brut vor, und ich mußte die Jungen, die nun jchon allein 
Nahrung aufnahmen, von den Alten trennen; ich jeßte jie aljo in 
einen anderen geräumigen Kiltentäfig und hatte die Freude, zu 
jehen, wie das zuerjt ausgefallene Junge, das weit Jelbitändiger war 
wie die anderen, das jüngite, rejpeftive Lleinjte fütterte. Sch begann 
nun, die Jungen auch mit Körnerfutter zu füttern; um es ihnen aber 
leichter verdaulich zu machen, brühte ih das Futter, weldyes aus 
weißer Holländerhirie, Senegalbirje, roter afritaniicher Hirje und 
etwas Glanzjamen beitand, mit Tohendem Waller ab und ließ es 
zirfa drei Stunden weichen. Dann trodnete id) es zwilhen Löjch- 
papier jo, dab es oberflählich troden, innen jedoch noch weid) war. 

Die Jungen gediehen prächtig, und hatten ich und meine Frau 
unfere helle Freude daran. Allmählih begannen jie jih auch aus 
dem Jugendfleid, das dem alten Weibchen ähnlich, Doch womöglid) 
noch unjcheinbarer ilt, in das Prachtkleid winzufärben; der fait 
Ihwarze Schnabel färbte fi) Jchön rot, und nad) drei Monaten 
waren die Jungen von den Eltern nicht mehr zu unterjcheiden. — 
Eine zweite Brut ging mir leider zugrunde; doc) bin ich mit meinem 
Erfolg, die reizenden Vögelchen wenigjtens einmal zur erfolgreichen 
Zudt gebradt zu haben, vollitändig zufrieden. 

(„Die Tierwelt”, Wien.) 





—. YUnfere Japaner. =- 
Mit Bild. 


Der freundliche Lejer gejtatte mir, mich in folgendem mit 
einer Kaninchenralle zu bejchäftigen, der mancher YJüchter mit 








einem gewiljen Vorurteil begegnet. Jh habe Ihon Ausitellungen 
bejucht, wo felbit ältere Züchter äußerten, Jie fönnten nicht begreifen, 
wie man an einer jolhen Rafje Freude haben fünne. Als langjähri- 
ger Züchter und Freund diejer Rajje fonnte ich jenen die Japaner- 
züchter disqualifizierenden Urteilen, eine gewilje Berechtigung nicht 
abjprechen, denn die Unficherheit in der Zuchtrichtung und die da= 
durch bedingte geringe Qualität der an unjern Ausitellungen ge: 
zeigten Japaner ijt leider nicht jehr für jich einnehmen. 

Ic habe in den legten drei Jahren eifrig die Ausjtellungen 
nad) Sapanern durdhlucht, Jowohl bei uns in der Schweiz, als wie 
auch einige deutihe Schauen, und ich muß leider offen gejtehen, 
jo wie heute bei uns (mit ganz wenigen Ausnahmen) Japaner ge- 
züchtet werden, fommen wir in abjehbarer Zeit zu feiner beachtens- 
werten Bervolllommnung diejer Rajje. 


Menn ich nun einige Mängel Eritijiere, jo gelten diejelben un- 
jerer jchweizeriichen Japanerzuht: die deutjhe macht in neuerer 
Zeit dankt dem Emporfommen der drei deutjchen Japanerflubs 
wejentlihe Fortichritte, namentlic) die diesjährige Leipziger Schau‘ 
joll einige jehr gute Exemplare gezeigt haben. Wie mir ein erprob- 
ter Sapanerfenner mitteilte, Jollen einige hervorragende Tiere in 
Farben und Leuchten gezeigt worden fein. Wo fehlt’s bei unjern 
Japanern, daß wir Jeit Jahren immer auf dem gleichen Wlede 
itehen? Da wird eritens alles was japanerfarbig üt und Schwanz 
und Beine hat (einige Ausnahmen natürlich auch), wie jeinerzeit 
bei den Havannas alles was braun war, zur Zudt verwendet. 
Die Tiere jorgfältig zufammenzujtellen oder auf Fehlen von jeg- 
lihen Weik zu unterjuchen, fällt mandhem nit ein, hödhjitens 
Ihimpft man über einen Käufer, der ein Tier retourniert und als 
Grund auf diefen Fehler aufmerffam madt. 

Möge dod) ein jeder Japanerzüchter aufs fommende Zucht: 
jahr feinen Bejtand unterjuchen, die Tiere auf den Rüden fehren 
und auf die Bauchfarbe achten. Trifft er grau, Ihwarz oder gelb, 
it das Tier in diejer Hinficht gut; find aber ein oder mehrere Fleden 
gar zu verdächtig weih, dann in die Küche mit diefem Kandidaten. 
Es darf allerdings weiße Stellen geben, doch müjjen diejelben mit 
I\hwarzen, grauen oder gelben Haaren durdjleßt Jein, jo daß es nicht 
mebr als reinweih bezeichnet werden fan. Haben wir einmal glüd- 
lich dieje Bauchfleden weg, werden aud) die andern Karben an Rein- 
beit gewinnen. Dies muß unbedingt mehr beachtet werden, wenn 
wir unjerem Jchweizerijchen Standard gemäß mit mehr Erfolg züd)- 
ten wollen. Der neue deutjche Reichsitandard, um dejjen Exiltenz= 
berehtigung ji) gegenwärtig die großen deutjhen Kanindhen- 
züchtervereinigungen in den Haaren liegen, gejtattet meines Wiljens 
weiße Bauchjleden, aber wie gejagt, einig Jind unjere Nahbarn 
noch nicht. 

Ein ebenjo großer Fehler wie der vorhergehende beiteht darin, 
daß viel zu matt gefärbte Tiere zujammengeitellt werden. Das 
Schwarz Joll wirklich Ihwarz fein, das Gelb möglidhjit ziegeltot, 
weniger mattgelb. ch habe öfters Tiere bemerkt, die die [höne 
ziegelrote Farbe aufwiejen, dagegen fein Schwarz, nur grau oder 
dann die obligatorischen weihen Bauchfleden. 

Den dritten Fehler begehen jelbjit gute Züchter, daß fie die 
Kopfzeihnung (halb gelb, halb Shwarz) zu tar beachten und auf 
dies jid) verlegen. Eine gut und leuchtend geteilte Kopfzeichnung üt 
ja ein charatterijtiihes Merkmal unjerer Japaner und darf bei Ring- 
zeichnung nicht fehlen; geht doc die Zuchtrichtung dahin, möglichjt 
Iharf abgerundete Streifen und Fleden herauszubringen. Bei der 
Sledenzeichnung gebe ich gerne zu, dab auch der Kopf gefledt jein 
fan; wie mir jedoch jcheint, ijt erjtere Zuchtrichtung die bevorzug- 
tere, und nach meiner Anjicht mit Recht, ohne die Fledenzeichnung 
verdammen zu wollen. An unjern neuen Standard anlehnend, 
möchte ich unjern Japanerzüchtern jehr empfehlen, die Ringzeich- 
nung beizubehalten. Kreuzen wir wieder beides zufammen, fom- 
men wir wieder nicht vorwärts. 

> Herr Redakttor Bed-Corrodi als erprobter Japanerfenner hat 
in jeinem leßten Artikel über Japaner an diejfer Stelle den nur zu 
berechtigten Rat erteilt, einige gute Tiere zu importieren; ich kann 
dies ebenfalls jehr begrüßen. Der in jüngjter Zeit gegründete 
Japanerklub wird in diefer Hinficht fein Möglichites tun und ein 
dantbares Arbeitsfeld vorfinden. Da} der Abjat vorhanden wäre, 
beweilen mir die wöchentlich eingehenden Anfragen um Japaner 
faninchen. Der Klub wird dann aud in die Lage fommen, reell 
bedient zu werden und zielbewuhter vorgehen zu fönnen, als jeder 
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einzelne, abgejehen davon, dak unter den Mitgliedern ein reger 
Anjporn jtattfinden wird, das Beljere zu zeigen. Uber wer feine 
Geduld und Ausdauer hat, der lalje davon; wer dagegen Liebhaber 
und Züchter unjerer Japaner it, der Ichließe Jich unferem Japaner: 
Hub an. Bereinzelt jeid ihr nichts, vereint aber alles. 

—* lg, Nrbon. 


rom an = , r ar 


1.0 
J. Ilg, Arbon. 



























Beſitzer: 


Einige beahtenswerte Punkte für die Japanerzudt. 





Sm der vorjtehenden Einjendung wird auf einige Puntte Hin- 
 gewiejen, die für die Japanerzucht von Bedeutung jind,; es möge 
mir gejtattet jein, noch. etwas näher auf diejelben einzutreten. 

— Zuerjt die Farbe. Von jeher wurde gejagt, das Japanerkanin- 
Gen jei dreifarbig, nämlicd) |hwarz, rotgelb und Jhmußigweih. Die 
letztere Färbung iſt die gefährliche Klippe, an welder |hon manche 
 Yüchtergeduld zerichellte. Schon die Bezeichnung „ſchmutzigweiß“ 
Bir von Anfang an feine gar flüglich gewählte und fie war zu wenig 
= beitimmt. Bon Shmußigweih bis Reinweiß it eben nur ein feiner 
5 Schritt, und oft genug entitanden Differenzen, ob ein Bauchfled 
oder jonit eine helle Stelle als gefordertes Shmußigweik zu gelten 
bi be oder ob es das verbotene Reinweiß jei. Dieje Unlicherheit 
wollte ein deutjcher Züchter diefer Raffe dadurd) befeitigen, dah er 
be eantragte, nur Schwarz und Rotgelb zu fordern, das Schmußig- 
1 weih aber ganz wegzuzüchten. Dies wäre jo ein Ausweg gewelen, 
aber er hat feinen großen Anklang gefunden. Ein zweifarbiges 
- YJapanerfaninchen kann ja aucd) recht jchön jein, aber ein dreifar- 
ges repräjentiert eine größere Zuchtleiitung. Deshalb jollte an 
rt dritten Farbe feitgehalten werden, die aber nicht „Ihmußig- 
B“ gefordert werden Joll, jondern eher hellgrau. Die andern 

en Farben jchwarz und rotgelb müjjen träftig, Jatt oder leuch- 


N. Bor kurzem jcehrieb ein deuticher Züchter, die Begrenzung 
ürfe niht char fein, jondern müjfe verwilcht ericheinen. Dies 
Dird Die Regel jein, ausgenommen die Kopfzeichnung, bei welcher 
eilen eine jcharfe Abgrenzung gefunden wird. DD aber des- 
dieje Forderung berechtigt ilt, darüber dürften Jich die Züchter 
n nal ausſprechen. 

Ein anderer Punkt bei der Japanerzucht iſt die Feſtſtellung der 
der Zeichnung. Sollen die verſchiedenen Farben Streifen 
en, vom Rücken nach der Bauchſeite ſich ziehende Ringe, oder 
ine Fleckenzeichnung anzuſtreben? Ueber dieſen Punkt dürften 
die Mitglieder des Japanerklubs eingehend ausſprechen und 
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ſich für dieſe oder jene Zeichnung entſcheiden. Ein Japanerkaninchen, 
welches auf rotgelbem Grunde tiefſchwarze Streifen hätte, etwa 
wie eine dunkel geſtromte Dogge beim Hundegeſchlecht, müßte doch 
ſicherlich imponieren. Es iſt aber ſehr wohl möglich, daß auch die 
Fleckenzeichnung ohne beſtimmte Formen das Tier gut kleidet. Die 
Hauptſache liegt übrigens nicht darin, daß man ſich für dieſe oder 


— 


* 


JapanerKaninchen. 


0.1 
Befiger: Ernft Schenker, Langnau (Bern). 
jene Zeichnungsform enticheidet, fondern daß eine Anzahl Züchter 
ji) veritändigen und alle das gleihe Zuchtziel zu erreichen Juchen, 
beitehe diejes nun in der Ring oder in der ledenzeichnung. Es 
fönnten übrigens auch beide Formen als zuläßig erklärt werden 
und es würde fi) dann bald zeigen, weldhe Form mehr Anhänger 
gefunden hat und welche leichter zu erreichen it. Der Standard 
fordert nun „ungleihmähige Verteilung der Farben.“ Die Ringe 
oder Streifen jollen jomit nicht alle gleich lang und breit jein, und 
daraus leiteten manche Richter und Kenner die Forderung ab, das 
Sapanerfaninchen mülje auch eine ungleihe Farbenverteilung auf 
feinen beiden Körperjeiten haben, oder mit anderen Worten aus— 
geiprochen, auf einer Seite mülje die dunfle Farbe vorherrichen, auf 
der anderen die helle. Dies it ja zuweilen auch der all, aber teines- 
wegs immer, und folglich jollten die Züchter aud hier Klarheit 
Ihaffen, indem fie fi) darüber ausjprechen, darüber nahdenten 


. und jpäter bejichließen. 


Die Kopfzeihnung, wenn da auf der Stirnmitte die Farben 
iharf abgrenzen, wenn eine Hälfte tiefjchwarz, die andere leuchtend 
rotgelb ericheint, macht jich fehr gut. Man dürfte fie allgemein zu 
erlangen fuchen, ohne aber fie jet fchon als eine wichtige Jorde- 
rung aufzujtellen oder fie zu bevorzugen auf Koiten der Karbenrein- 
beit. Wie 3. B. bei den Schweizer Scheden Tiere mit und ohne 
Schmetterling anerfannt werden, aber von zwei gleichwertigen 
Tieren dasjenige mit Schmetterling den Vorzug bat, jo könnte es 
mit den Japanern in bezug auf eine deutlich) marfierte Kopfzeich- 
nung gehalten werden. Ein Tier mit ſchöner Kopfzeichnung ſoll 
nur dann den Vorzug erhalten, wenn es in ſeinen übrigen Raſſe— 
merkmalen ebenfalls gut iſt. 

Beim Japanerkaninchen zeigt ſich — wie ſchon bemerkt wurde 
— noch oft etwas Weiß an der Bauchſeite, und oft auch an einem 
der Vorderläufe. Weiß iſt aber verpönt, fehlerhaft, und der Züchter 
hat bei der Auswahl ſeiner Zuchttiere ſehr darauf zu achten, daß 
nirgends reinweiße Stellen gefunden werden. Je ſorgfältiger und 
jtrenger man bei der Zuchtwahl vorgeht, um jo befriedigender wird 
die Nachzudht ausfallen. Iit es einmal gelungen, aus einem Stamm 
das fehlerhafte Wei wegzuzüchten, dann dürfte es feine großen 
Schwierigkeiten bieten, an deſſen Stelle ein helles Haſengrau ein— 
zuzüchten. Dies wird möglich ſein ohne Benützung anderer Raſſen, 
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denn das jetige Mattgelb und Schmußigweil fünnen dazu mit- 
belfen. 

Wenn ich die Japanerzüchter auf diefe Punkte einigen könnten, 
und mit Verjtändnis und Ausdauer an der Erreichung der gejtedten 
Zudtziele gearbeitet würde, jo Täme Klarheit in die Japanerzucht, 
das Zuchtproduft würde an Stelle des jegt unausiprechlihen Mijd)- 
majhes ein harakteriltiiches Gepräge erhalten und damit Tönnte 
es andere Züchter für jich begeijtern. Möchte ihm dies recht reichlich 
gelingen. E. B.-C. 


—. Pie fhweizerifhe Ornis. =- 
Von Dr, Hofer, Wädenswil: 





(Fortfeßung). 


149. Pratineola rubetra (L.). Braunfehliger Wiejenihmäter. 
Bolkönamen: Chrutvögeli (Meiringen), Wiejevögeli (Chur), Terrason 
(Genf), Meareu, Grifett (Teffin). Zugvogel. Ankunft Ende März, 
Anfangs April, Wegzug September. -Gelege 5—6 Eier, im Mai. 
Verbreitung: Europa, bis Skandinavien und Finnland, Nordweit- 
afien, im Winter in Nordafrika. 

pratum — Wiefe; inecola — Bewohner 
rubetum — Brombeergebüjch. 


150. Pratincola rubicola (L.). Schwarzfehliger Wiejenjchmäßer. 
Volfsnamen: Pätre (Welfchland), Mariröla (Teffin). Zugvogel. An- 
funft März, Wegzug Oktober. Gelege 5—6 Gier. Verbreitung: 
Europa, Weftafien, Nordafrika. 

rubus — Brombeere; eolo — bemwohne, 

151. Saxicola oenanthe (L.). Grauer Steinfhmäter. Volfs- 
namen: Wybihwanz (Simmenta), Härdvögeli (Unterwalden), 
Motteux (Welfchland) Cu-bianch (Tejfin). Zugvogel. Ankunft an- 
fangs April, Wegzug Dftober. Niftet in der Bergregion im Jura 
und in den Alpen bis über 2500 Meter über Meer. Gelege 4 bis 
5 bis 6 Gier. Verbreitung: Curopa bis Norwegen und Finnland, 
Nord: und Weftafien, Nordafrika. 

saxum — %el$; colo — bewohne, 
oivardm \ 
oinanthe | 

Bruftfarbe der Weinblüte ähnlich: 

Sa Weinſtock 702 Blüte 


oine anthos | 


ein unbekannter Vogel 


152. Saxicola stapazina Gmel, (Vitiflora rufa Briss.). Schwarz: 
fehliger Steinfchmäßer. Heimat: Südeuropa, Afrika, Kleinafien, 
Verfien. It Shon im Tefjin gefehen worden. 

vitis — Weinrebe; Aorus — blühend; rufus — rot. 
stapazino — Name des Vogels in Italien. 


153. Saxicola aurita Temminck. (Vitiflora rufescens Briss.). 
Obrenfteinihmäsßer. Wie voriger ausnahmsweife im Kanton Teffin. 
Heimat: Südeuropa, Afrika, Afien. 

auritus — mit Ohren verfehen; rufescens — rötlich 

Temminek, franzöfifcher Drnithologe. 

154. Saxicola leucura (Gm.). Weißfchwänziger Steinihmäter. 
Ein Eremplar diejer großen Steinfhmäßerart, deren Heimat Siüd- 
europa, Afien und Afrika ift, befindet fich in der Sammlung Mieg 
im Basler Mufeum und fol aus Genf ftanmen. 

AEVxog i ) 
et weiß — Schwanz 

155. Monticola saxatilis (L.). Steindroffel. Nicht häufig, vorwie- 
gend im Welten, Often und Süden unferes Landes, in felfigen 
Gegenden der DBergregionen. Kommt Mitte April, zieht fort Ende 
Auguft, Anfang September. Verbreitung: VBerggegenden Süd- 
europas, Weftafiens, Nordafrikas. 

mons — Berg; colo — wohne; saxatilis — an Felfen. 


156. Monticola eyanea (L.). Blaudroffel. Seltener als vorige, 
im übrigen an denjelben Xofalitäten. Verbreitung: Südeuropa, 
Weftafien, einige Teile Nordafrifas. 
zvavog\ die dunfelblaue, jehwarzblaue, hieß die Blauamfel bei 
kyanos | den alten Griechen. 


eyaneus — dunfelblau, 





157. Sylvia atrieapilla (L.). Möndsgrasmücde. Vollsnamen: 
Schwarzfopf, Schwarzblättli; fauvette royale (Genf). Capo nero 
(Teifin). Sehr verbreitet bis in die Alpentäler hinauf. Zugvogel. 
Ankunft anfangs April oder jehon Ende März, Wegzug Dftober. 
Gewöhnlich 2 Bruten. Gelege 5 oder 4. Verbreitung: Europa bis 
Schweden und Finnland, Afien. Ueberwintert hauptfächlich in Nord: 
afrifa. Sylva = Silva — Wald 

Silvia (Sylvia) hieß auch die Tochter des Königs Numitor, die 
Mutter der Zwillingsbrüder Nomulus und Remus, 

158. Sylvia hortensis Gm. Gartengrasmücke. Volksnamen: 
Grasmuc, großer Sagjpab. Fauvette grise (Genf), Beceafich (Tejjin). 
Verbreitet, meiftens weniger häufig als vorige Art, fommt jpäter 
und zieht früher weg. Gewöhnlich 2 Bruten. Gelege 4—5 Eier. 
Verbreitung: Europa bis Skandinavien, überwintert in Nordafrika. 

hortensis — gartenbewohnend. 

159. Sylvia orphea Temm. Sängergrasmüde. Nicht jehr ver: 
breitet, am bäufigften noch in Genf und Wallis. Zugvogel. An: 
funft Ende April, Wegzug September. Verbreitung: Mittel- und 
Südeuropa, Nordafrika. 

Orpheus -— nad altgriehifcher Sage Sohn des Dichtergottes 
Apollo und einer der neun Mufen (der Kalliipe — Göttin der 
epifhen Dichtkunft) — berühmter Sänger. 

oopelog | ; AIR 
oc zum Orpheus gehörig. 

160. Sylvia nisoria Beehst. Sperbergrasmücde. Auf dem Durd= 
zug zur Seltenheit beobachtet (Genf, Kanton Bern, Olten, Rhein: 
tal, Tejfin). Heimat: Deftliher Teil von Mitteleuropa, Ofteuropa, 
Weſtaſien. 
nisus — Sperber. 

161. Sylvia einerea (Briss.). VBolfsnamen: Hagjpat, Grasmud, 
Müllerli (Zofingen), Grifette, Bisbai. Verbreitet und häufig (bis in 
Höhen von 1000—1200 Meter über Meer. Zugvogel. Ankunft 
Mitte April, Wegzug Ende September. 2 Bruten. Gelege 4—5 
Gier. Verbreitung: Europa bis Skandinavien und Finnland, Weit: 
afien, Nordafrika (hier überwinternd). 

einereus — ajdhgrau, 

162. Sylvia curruca (L.). Volfsnamen: wie Nr. 161; negrin 
(Locarno). VBerbreitet. Zugvogel. Ankunft Mitte April, Wegzug 
September. Gelege 4—5 Gier. Verbreitung: Europa bis Sfandi- 
navien und Finnland, Welt: und Nordafien, Nordafrifa (hier über: 
winternd). 

eurruca (jpätlateiniih) — Grasmüde. 

163. Sylvia subalpina Bonelli. Weißbärtiger Sänger. Aus= 
nahmeerjcheinung: bei Neuenburg und Genf jchon beobachtet. Verz 
breitung: Südeuropa, Nordafrika. 

subalpinus — unten an den Alpen befindlic. 

164. Sylvia eonspieillata La Marm. Brillenfänger. Sehr feltene 
Ausnahmeerfheinung. 2 Eremplare find bei Genf erlegt worden, 
eines 1834, das andere 1848. Verbreitung: Südeuropa, Weftafien 
und Teile von Nordafrika. 

conspiecio — erblide, 

La Marmora, piemontefifcher Drnithologe. 

Bonelli, piemontefifher Ornithologe. 

165. Sylvia melanocephala (Gm.). Schmwarzföpfiger Sänger, 
Soll 1883 bei Genf erlegt worden fein. Heimat die Mittelmeer: 
region. 
zepahn 


NElag 
ſchwarz; kephale 


melas 


Kopf. 


Familie: Fringillidae. Finken. 

166. Pleetrophanes nivalis (L.). Schneefpornammer. Dann und 
warn aus dem Norden bis zu uns wandernd, im Spätherbjt und 
Winter. Verbreitung: Arktiihe Region. Wurde noch in 820 337 
nördlicher Breite niftend angetroffen. i 

pairw 1 


A ’% ⸗ 
— — 
nivalis — Schneebewohner. 


167. Pleetrophanes lapponieus (L.). Lerchenfpornammer. Ebenfalls 
jeltene Ausnahmeerfcheinung. Im Spätherbft zur Zugzeit, bei Genf 
und bei Zucens, Bewohner der Tundra des hohen Nordens, 

lapponicus — lappländijch. [I 


| zeige. 















168. Die Gattung Cynchramus [altgriechijcher Name eines 
uns unbekannten Vogels] ift von dem Yoologen Boie 1826 auf- 
gejtellt, vefp. von Emberiza getrennt worden. Cynehramus schoeni- 
-elus (L.). Rohrammer. Volfsnamen: Rohrjpat (Bern), Bruant des 
roseaux (Genf), Zioeu (Locarno). Ziemlich häufiger Niftvogel in 
Sumpfgegenden. Ankunft März, Wegzug Oktober, November. 2 
Braten. Öelege 4—5 Gier. Verbreitung: Europa, Nordafien. 


oxoirızkog | e i 
eine. ein Vogel, der im Schilfrohr wohnt. 


169. Cynehramus pyrrhuloides (Pall.). Sumpfammer. Soll 1895 
m Vedeggio-Thal (Teffin) gefangen worden fein. Heimat Güd- 
europa und Weftajien. v* 
| No 
I — ein feuerfarbiger Vogel; — Art, Geſtalt. 
1 170. Cynchramus rusticus Pall. Waldammer. Soll 1898 bei 
Lugano gefangen worden ſein. Heimat Nordeuropa und Aſien. 
rustieus — ländlich. 


I71. Emberiza citrinella (L.). Goldammer. Volksnamen: Gelb— 
fink, Emmerling, Emmeriz (Bern), Gilbritſch (Schüpfen), Kornvogel 
Interlaken, Meiringen), Miſtfink, Miſtvogel (St. Gallen), Bruant 
Genf), Spajarda (Teſſin). Gemeiner Standvogel, zum Teil auch 
Zugvogel, beſonders in den Berggegenden. 2 Bruten per Sommer. 
Gelege meiſt 455 Eier. Verbreitung: Europa, Weſtſibirien. 
ULmberiza, wie viele andere Benennungen von dem berühmten 
Zürcher Arzt und Naturforfcher Konrad Geßner [lebte 1516— 1565] 
| eingeführt. Von altdeutſch Embritz. 

j zurguwvog | 
kitrinos | 


: 172. Emberiza sepiaria Briss. (Emberiza eirlus L.). Jaunant= 

| mer. Weniger häufiger als Nr. 171; befonders im Südweften und 

 MWeften unjeres Landes (Genf, Neuenburg). Ankunft März, Weg: 

zug Dftober, November. 2 Bruten gewöhnlich. Gelege 4—5 Eier. 
- Verbreitung: Mittel- und Südeuropa, Weitafien. 

‚sepes — Zaun; eirlus — Name von Aldrovandi eingeführt, vermuts 

'& ih aus der Bolognefer Bolksiprade. 


| 173. Emberica cia L. Zippammer. Volfsnamen: Wiejenammer, 
 Wiefenemmeriz, Bruant des pres (Öenf), Zia (Teffin). Ziemlich ver- 
breitet, befonders im Dften und Süden der Schweiz, bis in die 
‚ alpine Region. Ankunft März, Wegzug Oktober, November. Oft 
2 Bruten. Gelege 4—5 Eier. Verbreitung: Mittel- und Südeuropa, 
Weſtaſien. 
eia — Name von Aldrovandi eingeführt, aus dem genueſiſchen ent— 
nommen. 
174. Emberiza hortulana L. Gartenammer, Ortolan. Nicht 
häufig. Als Niſtvogel meiſtens im Südweſten und Süden: Genf, 
Waadt, Wallis, Teſſin. Ankunft zweite Hälfte April, Wegzug Ende 
Auguſt, Anfang September. Verbreitung: Europa hauptſächlich im 
Süden, Weſtaſien. 
J hortulana — Gärtnerin. 


Ei: 175. Miliaria europaea Swains. (Emberiza miliaria L.). Grau— 
-ammer. Volfsnamen: Gerjtenammer, Pradireu (Teſſin). Niſtvogel, 
——— im weſtlichen und ſüdlichen Teil unſeres Landes. An— 
uft erſte Hälfte März, Wegzug Ende September, Oktober. Manch— 
mal 2 Bruten: Anfang Mai und Juli. Gelege 4—6 Eier (erites 
ee) Verbreitung: Europa von Schweden bis zum Mittelmeer 
und den Canariſchen Inſeln und Weſtaſien. 
miliaria — Vogel, der Hirſe (milium) frißt; europaea — europäiſche, 
svwainson, engliſcher Ornithologe. (Fortſ. folgt.) 


— 


ie 


J zitronenfarbig. 


T 


ine haft man bei der Aufzucht junger Hunde 
J beſonders zu beachten? 


Einen jungen Hund aufzuziehen, iſt an ſich nicht ſchwer, aber 
ihn ſo aufzuziehen, daß man von einer rationellen Aufzucht ſprechen 
kann, erfordert ſchon einige Kenntniſſe und Erfahrungen. Mögen hier 
einige Ratſchläge aus der Feder eines alten Praktikers folgen: 
Der junge Hund ſei niemals angekettet. Man halte ihn in einem 
ungeheizten Raume, der aber gegen Wind und Feuchtigkeit gut ge— 
ſchützt ſein muß. Als Lage diene dem Tiere ein reichliches Strohlager, 
das auf einem erhöhten Brette anzubringen iſt. 
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Saljh wäre es, den Hund im geheizten Zimmer zu halten. Da= 
durch würde er weichlih und bejonders für die von allen Hundes 
freunden jo jehr gefürchtete Staupe disponiert. Der hart aufgezogene 
Hund überjteht die Staupe viel leichter. — Niemals laffe man einen 
Tag verftreichen, ohne dem Hund die notwendige Bewegung zu geben. 
Ausgezeichnet bewährt haben fich furze Radtouren, in mäßigem Tempo 
gefahren. Hält man zwei Hunde, dann lafje man beide täglich einige 
Stunden fpielen. Se mehr Bewegung, um jo bejjer die Entwidlung, 
um jo fejter wird das ganze Gebäude; je jtraffer der Stand und unt jo 
härter und voller die Muskulatur. Kommt der Hund auf feinen Gän- 
gen mit Geflügel zujanmen, dann bejtrafe man ihn leicht, wenn er 
Miene macht, fi daran zu vergreifen. Auch ins Zimmter führe man 
den Hund beizeiten und mache ihn jtubenrein. Ein Hund, der nur 
jelten Gelegenheit hat, auf der Yandftrage, im Haufe ujw. mit Men 
ihen zu verkehren, wird ein verblödeter Zwingerhund. Xeider gibts 
jo viele diefer Sorte! Eine ganze Kaffe kann auf nr Weiſe ver— 
blödet werden. — Die Fütterung und das Futter ſpielen natürlich 
eine Hauptrolle bei der Aufzucht. Der eben von der Mutter entwöhnte 
Sunahund fol etwa 4—5 Mal am Tage Futter erhalten. Nicht zu 
viel aber oft, heißt die Hegel! Nicht mit wertlojen, gehaltlofen Stof- 
fen joll man füttern, jondern mit folchen, die hohen Nährwert haben. 
Als ein ganz vorzügliches FZutter für Junghunde haben wir kennen 
gelernt: Gut zerkleinerte Stalbsbeine werden gekocht und In Diejer 
Brühe fochten wir Neis, den wir mit Spratt’s Nodnim und Spratt- 
ichen Lebertran=-BisfuitS (gebrochen) reichen. Die Knochen erhält der 
Hund als Zugabe. Man verfäume auch nicht dem Junahund hin und 
wieder einen Löffel PhosphorsZebertran zu geben, der bejonders jehr 
zur Sinochenbildung beiträgt. Ein wichtiger Faktor ift auch die Nein- 
lichkeit. Man vergeffe nicht, den Hund zu bürften und zu baden und 
jorge dafür, daß er frei von Ungeziefer bleibt. Alle 14 Tage lafje 
man den Hund eine Wurmkur nrachen. RO: 


Nadirihten aus den Vereinen. 





Drnith. Berein Wolhufen. Wir gejtatten uns hiermit, allen Freune 
den der Ornithologie befannt zu geben, daß unfere Ausstellung zirfa 
500 Nummern aufmweijt in Geflügel, Raninen und Tauben. Der große 
helle Saal eignet fich vorzüglich für diefe Angelegenheit und punfto 
Deforation find verjchiedene Attraktionen auf der e Bühne plaziert, jodaß 
jeder Ausjteller auf feine Rechnung fommen wird. Für durftige Kehlen hat 
Herr Stirnimann ein Blabchen referviert, wo Helles und Dunfles nebjt 
dDiverjen Zutaten verabfolgt wird. 

Wir laden deshalb Freunde und Gönner zum aus unjerer Aus— 
ſtellung freundlich ein. Das Komitee. 

NB. Die Verlofung findet Eonntag den 26. März, nachmittags 
3 Uhr, in der Krone Woldufen ftatt. Treffer fünnen big abends 8 Uhr 
abgeholt werden. 


* * 
* 


Schweiz. Minorka-Klub. Diejenigen Mitglieder, welche das Brut- 
eierinferat auch in der frangöjtichen Zeitung (Redaftor unjer Mitglied 
Tannaz) wünfchen, jowie im Bauernfreund, wollen fich gefälligjt jofort, 
ipätejtens aber bis Dienftag Abend bei mir melden. Wenn nen 
Anmeldungen eingehen auch in der „Grünen“ und „Haus und Hof“. 

Slüdf in der Brutfaifon wuͤnſcht allen Mitgliedern 

Karl Holenftein, Präfident, Mühlrüti (St. Gallen). 


* * 
* 


Schweiz. Havanna-Klub. AlS neues Mitglied bat fich angemeldet! 
Herr DW. Wenf, Kunftiteinfabrif, Schmerifon am Zürichjfee. Wir heigen 
ihn herzlich en und hoffen, damit einen eifrigen Züchter der 
—— „Brünetten“ zu erhalten. 

Der Kaſſier wird nächſthin den Beitrag fürs erſte Halbjahr 1911 
erheben. Die Mitglieder, welche die letzte Nachnahme refüſiert haben 
ohne Eingabe ihres Austrittes, erhalten ſolche nochmals zugeſandt und 
erwarten wir eine prompte Einlöſung. Der zu leiſtende Tribut iſt ja 
ſehr gering. Die diesjährige Hauptverſammlung findet im Mai in 
Rapperswil ſtatt. Das weitere hierüber wird noch bekannt gegeben. 

Für den Vorſtand zeichnet 

Der Präſident: Friedrich Joppich, 


* * 


Schweizeriſcher 
Holländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 


Protokollauszug der Hauptverſammlung vom 
12. März 1911 in Zürich. Präſident Altwegg eröffnete 
die etwas ſchwach beſuchte Verſammlung und machte 
die reichhaltige Traktandenliſte bekannt. Das Protokoll der außerordent— 
lihen Hauptverfammlung vom 23. Oftober 1910 wurde verleſen und 
genehmigt. 


Degersheim. 
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Der Präſident erſtattete kurzen Bericht über das verfloſſene Vereins— 
jahr, welches ein wenig erfreuliches aber deſto reichhaltigeres war. Durch 
die bielbeſungene Internationale erlitt der Klub eine merkliche Einbuße 
an Mitgliedern. Gegenüber 16 Eintritten ſind 42 Austritte zu ver— 
zeichnen. Der Grund der Austritte ijt bei den meiſten wohl der, daß 
unfer Geld wie unter die Räuber gefommen ift. Der heutige Bejtand 
zählt jomit noch 36 Mitglieder, wovon mit wenigen Ausnahmen alles 
tatfräftige Holländerzüchter find, die dem Klub auch fernerhin eine gute 
Stübe bleiben werden. 

Die Nahresrehnung wurde nochmals verlefen, mit dem jeit lebter 
Berfammlung erfolgten Nachtrag und genehmigt. 

Die Wahl des Voritandes ergab eine Venderung infolge Austritt 
eines Mitgliedes und Demiffion des Kaſſiers, welchem jein mujterhaft 
geführtes Amt gebührend verdankt wurde, -Der Vorftand wurde gewählt 
aus den Herren: Otto Altwegg, Vruggen, Präftdent, Emil Baumann, 
Stäfa, Vizepräfident, Friedr. Zoppich, Degersheim, Gefretär, Alois 
Kuchler, Telegraphiit, Luzern, Kaflter und Friedr. Mauch, Winterthur, 
Johann Anfenbrand, Neuhaufen und Jakob Arderegg, Herisau, Beijtker. 

Die Rehnungsprüfungstommifftion wurde bejtätigt in den Herren: 
©. Webel, Gnnetbaden und Emil Schmudli, Herisau. 

Als Delegierte zur Delegiertenverfammlung der ©. DO. ©. wurden 
gewählt die Herren: Altwegg und oppich. 

Die Beitimmung der nächften Verfammlung wurde dem Vorjtande 
übermiejen. 

Die Rammleritationen wurden nochmals befannt gegeben und 
werden diejelben eventuell einer Menderung unterliegen. Das Genauere 
hierüber wird alsdann befannt gegeben. Eine Kontrolle über Eintragung 
der Dedtage fehlt bis heute, indem die Dedbücher noch fehlen. Auf An- 
trag Loosli fol der Vorjtand ein Nammlerreglement ausarbeiten. 

Bon der Kolleftivbejchiekung einer Frühjahrsausitellung wurde Um- 
gang genommen, hingegen wurde befchloffen im Herbit die Schweigerifche 
Kaninchenausftellung in Zürich zu bejchiden. Im Herbit joll eine Klub» 
ihau abgehalten werden. Als Ort der Durchführung wurde Degersheim 
bejtimmt. Das weitere wird den Mitgliedern durch Zirkular befannt 
gegeben. 

Im weitern wurde die Durchführung einer Tombola im Klub ge- 
nehmigt; die nicht an der Verfammlung teilnehmenden Mitglieder er- 
balten nädhjithin ein Zirfular nebjt einer Anzahl Xofen zugejandt und 
hoffen wir, daß der fleine Tribut von allen Kollegen gern geleijtet werde. 

Die Zeit drängte zur Heimreife der auswärtigen Mitglieder und 
der Präfident erklärte die Verfammlung gefchlojjen. 

Bruggen u. Degersheim, den 15. März 1911. 

Der Präfident: Otto Altwegg. 
Der Sefretär: Friedr. Soppid. 
* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Wolhuſen. I. Allgemeine Geflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausſtellung 
vom 24. —26. Märg 1911, mit Prämiierung und Verloſung. 


Rheineck im Rheintal. VII. Oſtſchweigeriſche Verbandsausſtellung für 
Geflügel, Vögel und Kaninchen, verbunden mit Prämiierung und 
Verloſung, veranſtaltet vom Ornith. Verein Thal, am 15., 17. und 
18. April 1911. Anmeldeſchluß 31. Märg. 

Delsberg. J. Juraſſiſche Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung 
mit Prämiierung und Verloſung am 30. April und 1. Mai 1011. 
Anmeldeſchluß am 15. April. 


Verſchiedene Nachrichten. 





— Gibt es eine Bretterkrankheit bei Kücken? Warum bekommen 
nur die zeitig erbrüteten Kücken dieſe Krankheit, und warum bekommen 
in den Monaten Mai und Suni bei gleihem Futter und auf gleichem 
Bretterboden gehaltene Küden feine Beinfhwähe? Nach meinen jeit 
längerer Zeit gemachten Beobachtungen und in deren Folge getroffenen 
Mapnahnıen bin ich zu der Meberzeugung gelangt, dab die jogenannte 
Bretterfrankheit nur eine Erfältung der Tiere, eine Art Gicht ijt. Sm 
vorigen Sabre brachte ich im März Küden in ein Heim, welches nur 
Oberwärme hatte, Nach Verlauf von 4 Wochen befamen 15 Stüd davon 
Beinfchwäce. Nachdem diefelben jchlieglich nicht mehr laufen konnten, 
brachte ich fie in ein Heim mit Unterwärme, Der Erfolg zeigte jich 
bald. Innerhalb 10 Tagen hatten ich famtlihe Tiere erholt. Einen 
Hahn von diejen Tieren fonnte ich fogar auf die Leipziger Ausitellung 
bringen. In demfelben Küdenheim wurden im Mai und Juni noch über 
300 Küden aufgezogen und feins befam die Beinfchwäce. Als Nahrung 
erhalten die Hücen frifches Anochenfchrot, Schreiners Trodenfutter und 
Futterfalf. — Noch ein weiteres Beifpiel. Diejes Jahr machte ich einen 
Verjuch mit einer Glude. Dieje brütete am 22, Dezember dv, 3. 8 Kük— 
fen aus. Ich brachte die Glude mit den Küden in den Bretteraugslauf, 
in welchem jtetS 4 Zentimeter Sand und viel Haferfpreu liegt, Nach 
6 Wochen hatten alle 8 Küden die VBeinfchwädhe Nun nahm ich die 
Slude weg und bradte die Küden in das Heim mit Unterwärme,. Be— 
veits nach 8 Tagen hatten fte fich wieder erholt und heute jind fie boll- 
itändig gefund. 8 wird gejagt, die VBeinjchwäce jei nicht zu heilen. 
Durch mein oben befchriebenes Verfahren habe ich aber jedes KHüden ge- 





vettet. Unter der Bezeichnung Bretterfranfheit ift Demnach weiter nichts 
zu veritehen, als eine bejondere Art von Erfältungserjheinungen, und 
nach den von mix gemachten Erfahrungen müfjen aljo, jolange es noch 
Nachtfröſte gibt, die Kücken in ein Heim mit Unterwärme. Spätere 
Bruten gedeihen bejjer bei Oberwärme, A. Kicrhner-Döliß, 2 


— Daß der Krebs beim Kochen rot wird, beruht darauf, daß bon 
den drei Farbitoffen, die jein Panzer enthält, der blaue und der grüne 
jich auflöfen, jo day nur der rote erhalten bleibt. E& joll auch Krebſe 
geben, die beim Kochen hellgelb werden, und e& gibt bejtimmte Krebs⸗ 
arten, die ſchon bei Lebzeiten rot ausſehen. Gedefroy Lunel ergählt, die 
Parifer wären ſehr erſtaunt geweſen, als im Jahre 1867 die Schweizer 
lebende rote Krebje zur Weltausitellung jeieten. Man fann übrigens 
den Ranger des Srebjes durch Abreiben mit jtarfem Spiritus rot färben. 
63 gibt auch blaue Flußfrebfe, Himmel- oder fobaltblau gefärbte, ja es 
fommen auch rein weile Krebje vor. Leider ift die Zahl der Krebje im 
Abnehmen begriffen, und die Neubefiedelung von Gemäfjern mit Krebjen 
it durchaus nicht jo einfach. Nun ift e8 zwar nicht zu befürchten, daß der 
Krebs bald bei ung augiticbt, troßdem aber ift es zu empfehlen, ihn zu 
ejien, jo lange er noch reichlich da tjt. = 


— Karlsruhe, den 8. Februar. Vor der Straffammer hatte ji ein 
ganz geriebener Schwindler, der Schuhmacher Wilhelm Wolf aus Pforz- 
heim, zu verantworten. Der Angeklagte hatte einer ganzen Reihe bon 
Berfonen Kanarienvögel aufgejehwast, unter der Angabe, daß e3 tadel- 
lofe und preisgefrönte Sänger jeien. In furzer Zeit nad) dem Kauf 
stellte fich aber heraus, dal die Käufer e3 mit Kanarienweibchen zu tun 
hatten. Da fich Wolf für die Vögel recht beträchtlihe Summen hatte 
bezahlen laffen und jehon vorbejtraft ift, jo Hatte ex fich wegen Betrugs 
und Diebjtahls im Nüdfalle zu verantworten. In der Verhandlung, 
zu der 41 Zeugen geladen waren, war Wolf gejtändig; er erhielt zwei 
Jahre und zwei Monate Zuchthaus, 750 ME. Gelditrafe und drei Jahre 
Ehrverluſt. 

— Wie ſtellt man einen trockenen Fußboden in den Hühnerſtällen 
her? Schr oft wird der Fehler gemacht, daß der Fußboden des Stalles 
tiefer angelegt wird, als die Umgebung des Stalles iſt. Man ſchachtet 
alſo den Staͤll aus. In ſolchen Fällen kann alſo der Fußboden nicht 
trocken ſein. Das Oberwaäſſer wird ſeinen Weg in den Stall finden 
und hier ſtets Feuchtigkeit hervorbringen. Sind gar die Seitenwände 
aus Holz ausgeführt, dann wird die Wand an ihrem unteren Ende 
faulen. Bejonders miklich wird der tiefliegende Fußboden bei den Exd- 
hütten. Bei diefem fol der Fußboden jtets höher al8 feine Umgebung 
jein. Will man im fejten Solz- oder Steinjtällen einen trodenen Fuß- 
boden haben, dann fehachte man zunädjt die Erde etwa 50 Zentimeter 
tief aus und bringe in die entjtandene Vertiefung mittelgroße Schladen 
mit Glasjcherben vermifcht, lebtere3 um dem Naubzeug, befonders den 
Ratten dem angefüllten Naum ungzugänglich zu machen. Hat nun das 
Fundament etwa die Höhe von 30 Zentimeter über die nächjte Um 
gebung erlangt, jo füllt man nochmals mit feiner Aihe und Glas den 
(dünnen) Naun; hierauf bringe man eine dünne Schicht trodenen Sand 
und mache darauf einen Zementguß, der mit einem Brette glatt zu 
itreichen it. In einem foldden Stalle wird es jtetS troden fein. Sn dem 
aus der Erde hervorragendem Mauerwerfe des Yundaments3 bring 
man Luftlöher an, Die aufgewandten Unfojten und Mühen wird m 
teichlic) belohnt erhalten. 


— Millionen Heiner Bogelleihen. Durch die im Kaufafus plößli 

eingetretenen Schneejtürme und jtrenge Kälte find am Güdabhange de; 
mwaldbedecten faufafischen VBergrüdens, wo den ganzen Herbit über iv 
mes Wetter herrjchte, das die meiften Zugbögel aus dem Norden ver 
late, dort Halt zu machen, unzählige Vögel erfroren. Die Bergabhäng 
und die Ufer des Schwarzen Meeres find mit Millionen £leiner Voge: 
leichen, hauptjächlich von Finfen, Stieglißen, Notfehlhen und Fliegen: : 
ichnäppern, bedeckt, a. 


. , Tragif im Vogelleben. Es war im Vorjahr. Die legten jchön: 
Herbittage, welche der Volfsmund Altweiberfommer nennt, gingen 
Ende. Das Heer der Kleinvögel hatte fich bereit notgedrungen und g 
wohnheitsmähig nah Süden gewandt; nur vereinzelt bemerkte man nı 
bin und wieder infolge verjpäteter Brut eine Vogelfamilie, die fich be 
eilte, noch Anjchluß an den Zug ihrer Art zu finden. Eine folche ja am 
Giebel eines Gebäudes der Verfuchg- und Lehrbrauerei an der Seeſtraße 
in Berlin. Es waren Hausrötlinge. Wenn andere um fie her und über jie 
binmweg-abjtrichen, jehrieen die Alten aus vollem Halfe wie um Hülfe um 
gebärdeten jich verzweifelt, während die Jungen ängftlich dreinschauten 
oder hin und her flatterten. Unter ihnen befand fich eines, das noch bor 
den Eltern, ab und zu auch von den Gejchwijtern, gefüttert wurde. 8 
bette ein Beinchen gebrochen und war flügellahm geworden. Noch am 
Vormittage des folgenden Tages jah man die Vogelfamilie in diefer La 
Die Angjt der Eltern jteigerte jih zur Verzweiflung, als fie jahen, d 
fie ihr unglüdliches Kind entweder verlafjen oder durch Werbleiben d 
gamilie zu Grunde richten müßten. Selbjterhaltungstrieb und Sorge u 
ihre vier andern Kinder fiegten jchlieglidh. Sie füllten dem Unglüdskin 
noch einmal den Schnabel, rannten fopfnidend und fehmangmwedelnd hi 
und ber, umflatterten e8 wie Abjchied nehmend und flogen dann na 
Weiten zu ab, i ; EA 


— sKträhe im Taubenfchlage. Ein Züchter im Kanton Bern ſchreibl 
uns: Melde Ihnen hier noch ein Kurioſum. Geſtern Abend flogen meine. 
Brieftauben ungewöhnlich lange und aufgeregt umher, was mich über: 
vajchte. AS ich im Schlag nachjah, ob vielleicht etwas nicht in Ordnung 
jei, war eine Krähe darin, die wahrfcheinlich wegen der Kälte und dem 
jtürmifchen Unwetter Schuß gefucht hatte, 3. Minder, 
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Briefkaften. 


— K.K.K. Die Erfennungszeichen alter Graupapageien find graue 
Wugen. Nunge Vögel haben jchwarze Augen, die fich allmählich dunfel- 
fcharau färben, jpäter werden jte hellgrau bis blaßgelb, nah Jahren 
isgelb bis gelblich weiß. 

— ,J.B. in W. Die Photographie Ihres Stammes jchwarzer 
pington ijt recht gut geraten. Die Tiere dürfen in Stellung und 
tperhaltung befriedigen und wenn jie nun noch ein entjprechendes 
wicht haben, jollten fie höheren Anforderungen genügen. ebt fieht 
man den Tieren fofort an, daß e8 Orpington jind, während jie als 
Nungtiere, wo die NKörperformen noch nicht die Fülle hatten und die 
fe länger jchienen als jie eigentlich waren, wohl als Langjchan an- 
‚gejehen werden fonnten. — Vielleicht fann nach diefer Photographie ein 
Tifchee angefertigt werden. Bejten Danf und Züchtergruß. 


| — Anongygmus, Boftitempel Bern. Ihre Boitfarte fommt 
troß der am Schluß ausgefprochenen Bitte „nicht in Papierforb“ dennoch 
dorthin, weil ich mit deren Inhalt nichts anzufangen weiß. x be- 
Wundere Ihre Vorficht, mit der Sie Shren Namen hübjch verjchiweigen, 
um einer offenen Ausjprache aus dem Wege zu gehen. 

7 H.A.inE. Ihren Kanarienhahn müfjen ‘Sie aus der Hede 
herausnehmen und allein in einem Käfig halten, bis er jich wieder völlig 
erholt hat. Ein fränflicher Vogel taugt nicht zur Zucht. Entziehen Sie 
ihm für einige Tage das Eifutter, reihen Sie mit faltem Waijer ab- 
















fihen Bruteier unter. Befondere Mittel zur Beförderung der Xege- 
tätigfeit oder der Brutluft find nicht zu empfehlen. 

— J. H. in M. Ihr Mitgeteiltes fann exit in nächjter Nummer 
erjcheinen. 
J. R. in M.-C. Beachten Sie gefälligit den Inferatenteil diefer 
Blätter, in welhem einige Handlungen verjchtedene Ajtrilde-Arten feil- 
bieten. Sch jelbit züchte feine Tigerfinfen. — Eine Anleitung zur Zucht 
der Ajtrilde finden Sie in dem Werfchen „Dr. Ruß, die Brachtfinfen”, 
das Ihnen jede Buchhandlung bejorgen wird. Die Zucht diejer Vögel 
ift nicht jo zuderläjlig wie die der Kanarien. — China-Nachtigallen 
Ihreiten im Käfig nicht leicht zur Brut Vielleicht fann ich Ihnen eine 
Nummer diejer Blätter nachjenden, in der ein Artikel die Zucht und 
PBflege des Sonnenvogel3 — dies ijt der richtige Name — beipricht. — 
Bei den Tigerfinfen wie bei allen Witrilden fann man nicht von einem 
eigentlichen Gefang reden. Was bei Ihnen als Gefjang bezeichnet wird, 
find einige aufammenbängende leife Lodtöne oder einfache Triller. 


— 0. R. in B. Wenn einer PBerüdentaube der Schwanz völlig aus- 
gerifjen wurde, dürfte e3 8 bis 10 Wochen dauern, bis derjelbe wieder 
nachgewachlen tft. 


— A. Sch. in H. Der Grund, warum fait alle Kaninchenrafien 
in Deutjchland 10 bis 15 Punfte höher punftiert werden wie bei ung, 
liegt nicht im verjchiedenen Material, fondern in unferer fejtgelegten 
Preisgrenze. Wenn diefe einmal aufgehoben oder höher gejtellt werden, 
erhalten unfere Tiere auch mehr PBuntte. 


gewajhenen Rübjamen und täglich Obit. 


nachdem fie eine Anzahl Gier gelegt haben. 


— F. St. in D. In der Regel beginnen die Truthennen zu brüten, 


Um Sie bald zum brüten 


zu veranlafien, läßt man immer einige Eier im Nejte liegen. Die Trut- 
‚benne läßt fich aber auch zum brüten zwingen, wenn fie nicht gerade 


bor dem Beginn des Legens jteht. 


In diefem Fall legt man einige 


‚Borzellaneier ins Neft, jet am Abend die Trute darauf und bededt jte 
‚mit einem Korb oder Kiftchen, damit fie fich vom NWejte nicht entfernen 
‚ann. Täglich wird fie vom Nejte genommen, damit jte Futter auf- 
‚nehmen und Sich entleeren fann; dann wird jie wieder aufs Weit ge- 


‚jest und zugedeckt. 
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Marktbericht. 


Zurich Ztãdtiſcher Wochenmartt 
dom 17. März 1911. 
uf reichhaltig. Es galten: 
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“= per Stüd 
Ger... . $r.—.11bis $r.—.13 
Rifeneier . . „ —.09 „ „ —10 
Ber Hundert . „_. 8.70 „  „ 9.50 
Suppenhühner „ 3.— „ „3.30 
— . . 218.60, 0.420 
Be le: BO 24, > 2,40 
Baar. 0, 280 „u E&— 
: TON, 25,60 
Bee Tr 
Pe TLADEN 2.8.30 
; 80 1.60 
Raninden . . were 70 
„ leb,, p.1/akg Bar u m en 
7. 
Meeriäweinden „ 1.— „ » —.— 
DB. Frofhichentel —55 „ „ — 60 
perliakg „—. 70 „ „ —.I0 


Zu verlaufen. 


Der 





 Bruteier 


‚von rebhuhnfarb. Italiener (Stamm 








Nach einigen Tagen erwacht gewöhnlich die Brutluft 
und wenn fie allein ins Nejt zurüdfehrt und jißt, legt man die eigent- 





— R. Sch. in -P.-L. 


Beachten Sie gefl. die Antwort an F. St. in 


D., aus welcher Sie den erwünfchten Auffhluß finden. Schon manchem 
Geflügelfreund ging es wie Ihnen; er erivarb eine Truthenne zum 


frühen Brüten und — — fie wollte nicht! 
dann brüte, wenn jie ein Ei gelegt babe, ift ein Irrtum, 


einmal angefangen hat zu legen, 


damit fort, bis jte jich zum brüten bequemt. 


Aber daß eine Trute erft 
Wenn jte 
dann fahrt fie auch 2 bis 3 Wochen 
Dagegen fann fie bei 


Geduld und Verjtändnis zum brüten gezwungen werden, wenn fie nicht 


furz vor dem Beginn des Legens jteht. 


SH habe noch nie gehört, daß das 


ausarte, wodurch man ich mit den Nachbarn verfeinde. 


ih faum etwa machen lafjen. 


Verfuhen Sie dies einmal. — 

Loden der Truten zu einem Schreien 

Dagegen wird 
E. B.-C. 





Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redaktor &, Berk-Yorrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 





> Anzeigen. 


refp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 
an die Buhdrnkerei Berihthans (vormals Ulrih & Co, im Berihthaus) in Zilrid einzufenden. 


Bruteier 


b. weißen Orpingtons p. Dbd. Fr. 4.— 
rote Rhode-Fsland x ed: 
rebhuhnfarb. Italiener „ „ 2.50 
ihwarze Minorfa „ 2:50 
Sn Zug 1910 mit II. Preis prämitert. 

I. Bedhelen, Geflügelhof Oberwil 
-1100=- b. Zug. 


Orpington, weiß (Ausſtellungs-Tier) 
Fr. 8. 


prima Leger — 5.— 


” "v 


2 ſchwarz „ 6.— 
gelb „ 8.— 
Plymouth-Rods, ff. Blut „6.— 
Houdan „ 6— 
Minorka, jhivarz, einfaht. „ 6.— 
Faverolles, lachsfarbig „ 4 — 
Wyandottes, Gold „ 5.— 
Kreuzg. Orpinglon-Breſſe, 
Kreuzg. Houdon-Orpington 
beide Ja. Leger u. Fleiſchhuhn,, 2.50 
Rouen-Enten „ 3.60 
Aylesbury:Enten 4.- 


Alles per Dutzd. zuzüglich Porto u— 
Verpadung. 75/0 Befr. gar. Alle m. 


Verfahren ausgefucht. 
Reich illuftrierter Katalog gratis 
und franfo auf Verlangen. -799- 


Le Pondoir Modele A.-G., 
Chöne Bougeries, Genf. 


Nods-Sperber: ME Brut-Eier, 
b. prima Tieren, A 25 CEts., ſchwarze 
Staliener & 20 Et2. -1133- 

A. Scherrer-Schär, Bazenheid. 





Sta Er Rn per Dubend. 
1 76 oſ. Sterren, Er giſch 
»1104- (Wallis.) 





f 


Anfragen und Beftellungen auf Grund obiger Inferate wolle man anf bie „Schweiz. 


Zeger find nach dem Walter Oogen- |rämtierte Tiere 





ee 





Öeflügelgof St. Verena 


Bruteier 


bon Minorta, Ihiwarz; Staliener, 
rebbuhnfarbige u. weiße; Faverolles 
a 20 Ets. MWyandottes, weiß, Rhode 
Ssland, rot à 30 Ets. -1088- 


Bruteier: 


RLaufenten, weiß, ff. Fr. 10, 
Goldwyandottes, la., Fr. 5, 

PBlymouth-NRods, gejtreift, Fr. 4.50 
per 15 Stüd, ohne Verpadfung, offeriert 
bon erjtprämierten, 


Stämmen -1179« 


Aug. Werffeli, Weiningen (Zürich). | 


3.3 weiße Laufenten, jveben in 
Bajel prämiiert mit einem I., vier 
IH. und einem II. Preis. 


Bruteier 


rebhuhnfarbiger Italiener, 
und jolche erit- 
flajfiger Abftammung, jorgfältig zu= 
fammengeftellter Zudtitamm, 
per Stüd 30 Et8. -846- 
15 Stüd bei Dußendbeitellung, ohne 
Verpadung und Borto. 


E. Hartmann, Muri (Nargau). 
ME Brut-Cier m 


bon prämiierten Touloujer Niefen- 
aänfen find zu haben bei 

Sean Gamper, Gärtner, Mattendorf 
-1096- (Thurgau). 





mehrjährigen | 


Bruf-£ier 


bon weißen Wyandottes, in St. Fiden 
1910 I. Verbands = Kolleftions- und 
Ehrenpreis, per Stüd 35 Ets; von 
pommerſchen Gänſen p. Stück 80 Ets. 

Konr. Heim, Neudorf, St. Fiden, 
724» Kt. St. Gallen. 


ii. rebhuhnlarb. Jlaliener 


(10-jährige Spezialzudt) 
mit vielen I. und Ehrenpreifen prä— 
| miiert, mit blutsfremden 1. flafjig. 

Hahn. -1099- 
75% Befrudtung garantiert. 

Bruteier Dußend Fr. L—. 

ı Aug. Gefer, 3. „Blume“, St. Fiden. 


‚Bruteior Bruteion 


bon meinen reinweißen Wyandottes— 

Hennen, anerkannt bejte Winterleger, 

| erjtprämiierter Abjtammung, p. Db. 

| Fr. 3.— empfiehlt -1098=- 

Konrad Halter, Uzgenmwilen 
b. Märmil (Kt. Thurgau). 


 Bhbode Islands, rot 
-903- und 
Weile Beichshbühner 
auf höchite Legetätigfeit und Schön- 
heit gezüchtete Stämme bei großem 
Freilauf. 
Bruteier, 15 Stüd zum Dußend- 
preis Fr. 6. Verpadfung zum Anfauf. 
PB. Etter, Stein am Nhein. 
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® 
eo Bruteicr oo 
bon meiner Spezialzudt Staliener 
Silberjprenfel (mweikhalfig) prima 
Leger, gebe ab per Dußend Fr. 4.—. 
Verpadfung inbeariffen. 
Fried. Wüthrich, Handlung, 





-979= Schodherswil (Thurgau). 
Srnith. Verein Goldan 


offeriert von prima Zuchtitämmen 


Brut-Eier 


per Dußend A Fr. L—. 


‚Reopuanlare. gimiiener 


Junggeflügelſchau Goldau J. Preis. 


onwarse Minorka 


1910 drei I. und vier II, Breife, 


Weine Orpingion 


prima Fleifcehhuhn und Winterleger, 
reelle Bedienung zugefichert. 


21093 Fritz Felder, Präſident. 


Bruteier 


bon meiner Spezialzudht Hamburger- 

Soldiprenfel, per Dußend %r.5. Borto 

und Verpadung frei. 904 
Müller, Bäckerei, Biberiſt 


—T 


ff. Hennenzuchtſtamm, prima Winter— 
leger, teilweiſe zweijährige Hennen. 
Bruteier aͤ 40 Rp. 
800/0 Befruchtung garantiert! 
Alb. Weideli, Zeichner, Gais 
»976- (Appenzell). 


Bruteier aus m. langjährigen 


Bpezialzucht feinſter 


Ihmarzer Minotke 


gebe ab per Dubßend Fr. 5 franfo 
und Verpadung frei. _ =902- 
1908 I. und Ehrenpreis in Genf. 
1910 I. Brei Laujanne. 
1910 I. u. Ehrenpr. Derendingen. 
Garantie für Normalbefrudtung. 
— Freilauf. — 
Chr. Gerber, Tabaffabrif, 
Solothurn. 


Bruteier 


bon meinen prima Stämmen, 
mouth-Rods, gejperbert, & Fr. 4.— 
per Dußend; — ſchwarg, à 
Fr. 5.— per Dutzend. 

Unbefruchtete Eier erſetze einmal, 
wenn ſelbe innert 14 Tagen zurüd- 
gejhiet werden. Verpafung zum 
Gelbjtfojtenpreis, Streng reelle Be- 
dienung. 2974 

Joh. Bürki, Weinfelden. 


Truthühner, bronzefarbig 


Bruteier A 80 Et3. per Stüd. 
Berkaufe 1-2 Hennen, zweijährig, 

jest legend, Fr. 10.— per Stüd. 
Nordlidt, Wildeggitraße 32, 








2902 





Ply⸗ 


-1106- ©t. Gallen. 
Bruteier 


bon roten Orpingtons und Rhode= 
Sslands, 1 Dußend franfo mit Ver- 
padung Kr. 5. -1173- 


Heinzelmann, Oberhofen-Thun. 





Ostschweizerischer Verband 
für Geflügel- und Kaninchenzucht. 


Die unterzeichneten Mitglieder empfehlen Bruteier von nach- 


stehenden Rassen: 


per Stück 


Italiener, rebhf.: H. Beeler, Abtwil . 30 Ots. 
* Mäder, Küfer, Mörschwil . . 252% 
ER Schefer, Eduard, Teufen, Kt. Appenzell 305 
+ Kürsteiner, Heinrich, Geflügelhof Teufen 30555 
gelb: Asfalk- Oberholzer, Mörschwil (0 
Minorka, a J. Häne, Rosenegg, Gossau (St. Gallen) SUR 
„» Kamm, Bahnwärter, Gossau (St. Gallen) DD 
„ Eisenegger, B., Adjunkt, Gossau (St. Gallen) 205 
Ritz, Ulrich, Feld, Degersheim . Barren 
Wyandottes, weiss: 'Hemi, Konrad, Wies am Weg, St. Fiden a 35. 
+ Eisenegger, B., Adjunkt, Gossau a — 
Mauser, Martin, Scheibe, Teufen . Sbr=> 
2 Bold e ben 
„ Kürsteiner, "Heinrich, Geflügelhof, Teufen i 3057 
Holländer Weisshauben : "Mauser, Martin, Scheibe, Teufen . 3b 
Langshan, schwarz: Gerster, Anton, Rosengarten, Rorschach 507, 
Orpingtons, gelb: Häne, J., Rosenegg, Gossau : ; 50% 
Lakenfelder: Hörler, Jakob, Handlung, Niederteufen- Teufe INES 
Bantam, schwarz: Eisenegger, B., Adjunkt, Gossau (St. Gallen), nur 
Kückenabgabe. -1174- 


Sämtliche Stationen stehen unter Kontrolle des Verbandes und wird 


reelle Bedienung Be zugesichert. 





Bas erbunds- Kon Verbands-Komitee. 


« Rohjarhige ind. Ranfenen » 


Landwirtlchaftliche Ausfltellung 1910: 


*t 


Silberne Medaille! 


* 


Von meinen in Lauſanne 1910 (6 Stämme) ausgeſtellten 


Tieren, gebe ab Mitte März Kücken ab zu Fr. 


2.— per 


Stüf im Alter von 1—8 Tagen (Öluden auf Wunfe 
a Fr. 6.— dazu). Bei Einfendung von Bruthennen (garan: 


tiert feftfißend) A Fr. 1.50. 
Ale 


Vorbeftellung erwünjct. 


Ab 1. Juli Fr. 1.50 und 
-961= 


Bei Abnahme von 8 und mehr Stüid 35% Rabatt! 





© Bruteier © 


bon rajjereinen, Ichwargen Minorka, 


per Dutzend zu Fr. 3.60. Verpackung 
und Porto extra. 
Albert Bühler, z. Konſum, 


-811« Uelifon-Stäfa. 


Bruteier 230 Et8. per Stüd 


Beiperd, Sinlienet 


langjähr. Spezialzudt. 
1. Koll.Breis, goldene Medaille 
Zaufanne 1910. 


-997 = 9. Arm, Lehrer, Thun. 





Bruteier: 


Helle amerif. Brahmas, ausge- 
zeichnete Leger. Großes, jchiweres 
Huhn, prima Zudtitamm, per Stüd 
50 Rp. -975=- 

©. Hug, Sattlerei, Muolen 
(St. Gallen). 
u 
Bruteie Zuchthahn höchſtprä⸗ 
miiert. Abſtammung, 
direkt aus Amerika importiert, Zucht 
John Teeple, Knotville. Preis per 


Dubend Fr.10. Von meinen andern 
Zudtitämmen per Dußend Fr. 4. 


weißer WYyandottes, 


N. Toggenburger, Lehrer, -822 | 
| Univerittätitraße 120, Zürich IV. 





Bei Anfragen unb Beftellungen auf Grub obiger Inferate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kauinchenzucht“ 


E. Lips-Filcher, Dietikon. 








jaruteier 

bon meinen am 4. Dezember 1910 
in Wil mit I. Preis, und fchon mehr- 
mals mit I. Breis prämiierten, rein- 
weißen Leghorn, Sreilauf, per Stüd 
25 E13. Gute Befruchtung. -818- 
9. Reimann, Stations-Vorftand, 

__ Schwarzenbach (St. Gallen). (St. Gallen). 

ind entich. Frühbrut, rofenk. 

ſchwarz. Minorkas, meiſt faſt 

eier à 80 Ets. per Stück; von 

50 Stück an à 25 Cts. | 

Trutenhof — 
—V —* 
Meilen J. Preis, kräftige ſtarke Tiere, 
Preis per Dutzend Fr. 6.— mit Ber- 
’ 

Gelbe Italiener 
Meilen 2. Breis, Stamm Bed, per 

Dußend Fr. 5.50 mit Verpadung. 

Befrudhtungsgarantie 75%. 

Gottlieb Renz, Brunnenmwiesli, 

Horgen. »972= 


















ohne Baufe bis Dftober. Brut: 
padung. 





Bruf-Eier 


von meinen Aylesbury- und Beling 
Enten, Stämme zweimal fantona 
prämiiert, & 30 Rp., jowie von Em 
dener Schwanengänjen, prachtvolle 
große jchneeweie Tiere, & 80 Rp 
per Brutei, 
M. Schaffner-Notz, Kerzer J 

999 (Freiburg). 


EFT II 
Rebbf. Italiener 


re Spegialzucht 
der Schweiz. 


ME Seit Jahren die höchiten 
Auszeichnungen. 


Silbor-Wyandoftos 


Edelſter Zuchtſtamm 1.5. 
Bruteier ä 50 Ets. 
2812 H. Rüegg, Stäfa. 


EEE ET 
Brufeier 


bon jtreng jeparat gehaltenen fleineı 


Stämmen. -995. 
Orpingtong, fhwarz, p. Dbd. Fr. 4 
Woyandottes, weiß h v3 
Minorka, ſchwar⸗ 830 
Peking-⸗Enten 2 „BE 
Rouen-Enten er 1 
Schweden-Enten — — 
Ind. Zaufenten, weiß „ 8 


Keller, Schochenmühle, Baar. 


© Bruteier © 


bon Touloufer Riefengänfen, prami 
ierter Abjtammung, fönnen abgegebe: 
werden von Fr. Inwyler, Chemife: 
in Näfels, At. Glarus. -973: 


ee Yrpingion 


— — Spezialzucht —— 

1910 I. Preis Interlaken, J. Prei 
Merdon, 2 I. Preiſe Yerdon. 
Bruteier A Fr. 6.— das Dubend. 

Gruber, Kleiner Muriftalden 23 
-313= Bern. 


rebhuhn 


Sunggeflügel Goldau u. Altjtätter 
la. Preis. Gebe von Stamm 1. ( 
Is ab, per Dubßend zu Fr. 4 
Garantie 75%0 Befruchtung. 

-907= Friedr. Joppid, Degersheim. 


Bruteier 


bon jchwarzen Minorfa & 25 Ay. 
weißen Wyandottes à 80 Rp., rotei 
Rhode-Islands à 40 Rp., Aylesbun) 
Enten, weiß, à 80 Rp. Verpadung 
ertra. Alles prima Tiere. 
I. Bruderer, Paradies, 
Goldach. 


= fruleipr =: 
bon gelben Orpingtong, fchiwere, gol 
gelbe Tiere exjtflafjiger Abjftammung 
Streilauf, "per Stüd 50 Ets., Port 
und Verpadung inbegriffen. +89 
Wilhelm Zurrer, Aejch, At. Luzern 


Erpebition in Zürich, geil. Bezug nehmen, 


-988=- 








Zürich, 
31. März 1911. 
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Erſcheinen 
je Jreitag abends. 


und Kaninchenzuchtk. 
* | Offizielles Organ 


Stweizerifchen Geflügelzudtoereins, des Offmeizerifhen Verbandes für Geflügel: 
= und des Zentralereins Fhweizerifher Brieftaubenftationen nnd deren Scktionen 


und Kanindenzudt 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 


| Albert, Altftäften (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Veinwil (GeflügelzuchtBerein See- u. Wynental), Yern (Ranarien-Klub), Sipperamt 
Aiederbipp, Bülah (Ornithologiicher Verein), Burgdorf (Kaminchenzuchtverein), Bütfhwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und KRaninchenzuchtverein), 


| (Geflügelzuht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), 


Önhfee (Ornith. Verein), Horgen, Huttwil (Ornith. u. kynologiſcher Verein), 
 Sangenthal, Fangnan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klub), 
Be üchterberein), Mörfhwil, Mühfeifi (Ornith. Verein), Oſtſchweiz. 
 Geflügel- und Kaninchenzuchtverein), Shmweizerifher Minorkaklud, Sf. Gallen 
Kaninchenzucht), Stäfa, Surfee, Tablat, Teufen und Umgebung (Geflügel: 


Efholzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (DOrnith. Gejelfchaft), Herzogen- 
Snterlaken (Ornith, u. Kaninchenzucht), Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen 
Fihtenfteig, Inzern (Kaninchenzüchter-Klub), mern und Amgebung (Geflügel: 
Tandenzühler-Berein, Rapperswil, Romanshorn, Shaffhaufen (Kantonaler 
Oftihweiz. Kanindhen-Züchter-Berein), Hihftal (Berein für Ornithologie und 
und Kanincenzuchtverein), Trogen md Amgebung (Ornith. Verein), After 


 (Geflügelzucdht= Verein), Wädenswil, Wald (Züri), Weinfelden, Weyer im Emmental, Willisan, Dolhufen, Wülflingen (Ornith. und Kaninchenzüchter- 
u verein), Kantonal-szürd, Verein der Nafjegeflügel-Züchter, 





Redaktion: &, Beik-Corrodi in Birzel, Ri. Zürich (Gelephoncuf Horgen“). 








Abonnement bei ben Poftbureaur ber Schweiz oder bei Vranfo-Einfendung bes Betrages an bie Erpebition in Zürich für das ganze Jahr gr. 4. 50 für ba8 Halbe Jahr Kr. 2.25, für bag 
 Biertelfahr Fr. 1.20. Auf den Poftämtern bes Auglandes innen biefe Blätter mit bem üblichen Zufchlage abonniert werben. 2 £ 


Inhalt: BrutsGier, — Ueber jmermählge Haltung und Du der Tauben. (Schluß.) — Die verichiedenen Hedeinrichtungen. (Schluß). — Unfere ‚Alpenvögel. — 


- Eine wirkliche Schweizer-Schede. (Mit Bild.) — Die j 


mweizeriiche Ornis. (Fortfegung.) — Bericht über ausgeitellte Hühner und Wafjergeflüigel der internationalen 


Subiläums- Ausftellung Bajel, — Internationale Zubiläums-Ausitellung Bafel. — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorftehende Ausitellungen. — Verjchiedene 








Nachrichten. — Büchertiſch. — Brieflaften. — Anzeigen. 


BE Hachdruc nur bei Quellenangabe ageftattet. 








Um unfern Lefern das Anzeigen von 
u BrufkGiern 
‚zu erleichtern, werden wir diesbezügliche Inferate in unfern Blättern 
eh zum Abdruck bringen und 

v ei 4= und Bmaliger Einrücdung 250/ Nabatt, 
„J bei 6= und mehrmaliger Einrückung 331/3. 0/0 

Rabatt gewähren. 

Erpedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. 


—: Bruf-Eier. =- 


Die Saifon ift eröffnet und allem Anfcheine nad) |chon in flot- 
tem Gang. Was wird Jie bringen? — Hochgejpannte Erwartungen 
und | hwere Enttäufhungen, wie es jeit Jahrzehnten gewefen ijt. 
‚Gehen die Erwartungen mehr oder weniger in Erfüllung, dann ijt 
es in der Regel nur dem zu danken, der die Eier ausbrüten ließ und 
die Küden heranzog; ilt das Gegenteil der Fall, jo war niemals der- 
jenige ſchuld, der Jie unterlegte, jondern jtets der Lieferant. So 
urteilen die Liebhaber, weldhe Bruteier beziehen. Daß es aud) um- 
‚gekehrt fein fönnte, fälft nicht leicht jemandem ein. Dieje einjeitige 





} 
8 
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Auffaſſung bringt es mit ſich, daß faſt alle Jahre der Bruteierhandel 
als der wundeſte Punkt in der Raſſegeflügelzucht beklagt wird. Tat— 
ſächlich gelangen auch faſt nur diejenigen Fälle in die Oeffentlich— 
keit, deren Reſultat nicht befriedigte, während die vielen anderen, 
die den berechtigten Anforderungen entſprachen, als ganz ſelbſtver— 
ſtändlich mit Stillſchweigen übergangen werden. Hin und wieder 
kommt ja einmal ſo ein weißer Rabe geflogen, der dem Bruteier— 
verkäufer ſein befriedigendes Ergebnis meldet; dies geſchieht aber 
ſo ſelten, daß ſich in Züchterkreiſen ſchon längſt die Annahme einge- 
bürgert hat: „feine Mitteilung des Brutrefultates bedeutet ein gutes 
Refultat.“ Wenn jedod) einige Eier nicht befruchtet ind, wenn die 
Küden im Ei erjtichten oder ein Ei zerbrochen anfam, da glaubt man 
Grund zu haben, ganz energiidh Vorjtellungen mahen zu dürfen. 

I bin nun feiner von denen, die den Züchter unter allen Um- 
tänden in Schuß nehmen und jede Reklamation als unberechtigt 
bezeihnen möchten. Auch ic) habe zur Genüge die Enttäufhungen 
durhfojten fönnen, die wertloje Bruteier verurfahen. Man braucht 
tein heikblütiger Südländer zu fein, um das Blut in Wallung fom- 
men zu lajjen, wenn ein Dugend Bruteier für 15, 20 oder 25 Fran- 
fen nad) dreiwöciger jorgfältiger Bebrütung genau fo wenig er- 
gibt, als wenn man Porzellaneier benütt hätte. Dies ijt mir ſchon 
einigemal paſſiert und daher verſtehe ich den Unwillen einzelner, die 
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feinen Erfolg mit bezogenen Bruteiern hatten. Aber genau genom- 
men find die Fälle doc) jelten, wo das gelieferte Material jo ganz 
untauglid) it. 

In nahfolgendem will ich einige Zeilen niederjchreiben, wie 
Bruteier behandelt werden follen und was man von ihnen erwarten 
darf. 

Borerit ein Wort über den Begriff „befruchtet“. Nocd) jehr oft 
begegnet man der irrigen Anficht, ein befruchtetes Ei mülje aud) ein 
lebendes Küden ergeben, und wenn ein Ei fein Küden ergibt, jo 
fei es nicht befruchtet gewejen. Es gibt aud) |hwach befruchtete 
Eier, in denen fi) durd) die Brutwärme der Keim zwar entwidelt, 
aber nad) einigen Tagen abjtirbt. Bei jolhen Eiern vermijcht ji) 
das Eiweiß und Eigelb zu einer übelriehenden, trüben Flüſſigkeit 
und viele Liebhaber behaupten dann, das Ei ſei nicht befruchtet ge— 
weſen. Dem gegenüber iſt zu bemerken, daß unbefruchtete Eier trotz 
Bebrütung klar, d. h. hell, durchſichtig bleiben, und der Bruteier⸗ 
lieferant iſt nur für dieſe erſatzpflichtig. 

Wer für unbefruchtete Eier Erſatz wünſcht, ſollte dieſelben 
innerhalb 14 Tagen nach Empfang der Sendung in der gleichen Ver⸗ 
packung franko retournieren und ſelbſt auch Marke für Rückſendung 
des Erjaßes beifügen. Es zeugt von Unordnung und Unfenntnis, 
wenn erjt nad) beendigter Brutzeit die nicht ausgefommenen Eier 
dem Verkäufer zugeitellt werden und man Erjaß fordert. Häufig 
find in folhen Eiern nahezu voll entwidelte und abgejtorbene Küden, 
für welche fein Züchter Erjat liefern wird. Und nod) naiver üt es, 
wenn ein Käufer von Bruteiern nad) der Brutzeit nur per Poſtkarte 
berichtet, es ſeien keine oder nur zwei oder drei Kücken geſchlüpft und 
man verlange Erſatz. Die Verpackung ſende man dann retour. Soll 
der Verkäufer der Bruteier dies ohne weiteres anerkennen? Warum 
werden die nicht befruchteten Eier nicht gleichzeitig als Beleg ein⸗ 
geſandt, und zwar in der erhaltenen Verpackung? Ich habe zwar 
ſchon einigemal ſolchen unbilligen und zweifelhaften Forderungen 
dennoch entſprochen, obſchon jeder Züchter, der dieſelben nicht aner- 
fennt, in vollem Rechte ült. 

Sn Züchterkreifen ijt befannt, daß von auswärts bezogene Brut- 
eier nach der Ankunft jofort ausgepadt werden und in einem fühlen, 
luftigen Raum 24 bis 48 Stunden ausruhen Jollen. Dies wird von 
manchen Liebhabern überjehen und es fan die Urjache jein, wenn 
der Erfolg hinter den Erwartungen zurückbleibt. 

Der Züchter, welcher Bruteier abgibt, ſollte jedoch auch ſein 
Möglichſtes beitragen, um gut befruchtete Eier wirklicher Raſſe— 
hühner liefern zu können. Vorerſt ſorge er dafür, daß der Stamm, 
welcher die Bruteier produzieren ſoll, in bezug auf Raſſigkeit der 
Anpreiſung entſpricht. Es iſt nicht ehrlich gehandelt, wenn jemand 
Bruteier von erſtklaſſigen Tieren empfiehlt, wenn nur der gekaufte 
Hahn oder noch ein oder zwei Hennen dazu erſtklaſſig ſind, der Stamm 
ſedoch noch ein halbes bis ein ganzes Dutzend Hennen enthält, von 
deren Voreltern aud) einmal ein Tier prämiiert worden ilt, die aber 
als Rafjetiere unter mittelmäßig jteben. 

Unreell ift es ferner, wenn ein tatjächlic) feiner Stamm von 
Ausitellung zu Austellung wandert, mit Hinweis auf die errunge- 
nen Lorbeeren Bruteier diefes Stammes empfohlen werden, Die 
jedod) alle von geringeren Tieren jtammen. Diejes wie jenes tt 
nicht allzu jelten. 

Im weiteren hat der Züchter porzuforgen, daß die Zuchttiere 
weder zu jung nod) zu alt find, daß Jie zwedentjprechend gehalten 
und jahgemäß gefüttert werden umd ji) diejelben in guter Kond- 
dition befinden. Die Zuchttiere dürfen auf feinen Fall fett jein, 
viel bejjer etwas mager, jedod) fräftig; Jolhe Tiere erzeugen gut 
befruchtete Eier. Wird nur auf wirkliche gute Tiere gejehen, dann 


erhält der Zuchtitamm nie zu viele Hennen, denn 6 für jchwere,. 


9 bis 10 für mittelihwere und 12 bis 15 für leichte Raſſen iſt Teines- 
wegs zu viel für einen feurigen Hahn. Bei großen Stämmen iſt 
die Befruchtung faſt durchweg beſſer als bei kleinen Stämmen, wo 
die einzelne Henne täglich zu oft vom Hahn getreten wird. 

Wirklich ſterile Haähne — infolge unvollkommener Entwicklung 
der betreffenden Organe — ſind höchſt ſelten. Wenn ſie ihre Pflicht 
nicht erfüllen, iſt meiſt der Grund: Mangel an Kondition. Und die 
Erklärung? Sie iſt leicht gegeben. Die fleißigſten Hähne ſind immer 
auch die galanteſten, die ſich den Biſſen vom Munde abſparen und 
alles ihren Hennen überlaſſen. Nun iſt ſo viel und oft vor Ueber— 
füttern gewarnt worden, daß die meiſten Züchter (beſonders Neu— 
linge) ihren Hühnern nur eben genug geben und dabei geht dann der 
Hahn leer aus, der gerade der Stärkung bedarf! 











Manche halten aus diefem Grunde Refervehähne und wechjeln 
häufig, auch hat man das Syjtem der doppelten Höfe eingeführt mit 
zwei Hähnen, die abwechjelnd in Attion treten. Dieje Methode it 
gut. Drei Tage allein gelajjen in der Woche verhilft vem Hahn bei 
richtiger Fütterung wieder zu Kräften und Die Fruchtbarkeit der 
Eier wird vermehrt. 

Es wird ferner geraten, zur Zuhtniediegrößten Hähne 
einzuitellen; Riejen find jtets Jchlechte Yortpflanzer gewejen. — 
Das Gleiche gilt aud) von den Hennen. Aucd) bei ihnen findet man 
gerade bei den größten Tieren häufig |hlechte KReimfähigfeit der 
Gier. Man wähle aljo von beiden. Gejchlechtern Exemplare von 


Standard», d. h. Mittelgröße, und man wird von ihnen meijt jtärfere 
und größere Nahfommenjchaft erhalten, als von den Rieſen⸗ 
exemplaren der Ausſtellungen. 
Wenn der Züchter dieſe Winke beachtet, wird er Bruteier er— 
halten, die ein gutes Reſultat ergeben und mit denen auch der Käufer 
BxB.-G 


befriedigt Jein Tann. 





Meber zwehmäßige Haltung und Fütterung 
der Tauben. 


Schluß.) 


Bei den feldernden Tauben oder dort, wo vom Züchter mit dem 
Futter ſparſam umgegangen wird, wo alſo die Tiere ihre regelmäßi⸗ 
gen, richtig bemeſſenen Mahlzeiten und gerade nur ſo viel Futter er— 
halten, daß fie ſich wohl ſättigen können, aber dabei doch immer bei 
einem geſunden Appetite bleiben, werden ſich die erwähnten Er⸗ 
ſcheinungen nur ſelten beobachten laſſen. Wer feldernde Tauben 
genau beobachtet, wird dabei auch feſtſtellen können, daß die Tiere 
ſelbſt außer der Zeit der Ausſaat und Ernte mit gefülltem Kropfe 
zurüdfehren, ihren Jungen dann den Kropf vollſtopfen und dieſe 
auch faſt immer gut aufbringen werden. Wird aber der Kropf einer 
von feldernden Tauben aufgezogenen jungen Taube nach dem 
Schlachten auf ſeinen Inhalt unterſucht, ſo wird ſich dabei faſt ohne 
Ausnahme ergeben, daß der letztere überwiegend nur aus leichten 
Getreidekörnern und Unkrautſämereien beſteht, und zwar in dem 
vielfältigſt verſchiedenen Gemiſch untereinander. Dieſe Tatſachen 
müſſen deshalb auch dem Taubenzüchter, der gezwungen iſt, ſeine 
feinen Raſſetiere in Volieren oder ſonſtwie eingeſperrt zu halten, 
als Fingerzeig dienen, wie er die Fütterung der Tiere am beſten der 
Natur anpaſſen kann. Denn gerade ſolche Züchter müſſen in Anbe— 
tracht ihrer oft ſehr wertvollen, aber auch meiſt ſehr empfindlichen 
Raſfetiere darin ganz beſonders vorſichtig ſein, wenn ſie Erfolge aus 
der Zucht erzielen wollen. 

Jeder Taubenliebhaber, gleichviel, ob er ſeine Tiere in Freiheit 
oder eingeſperrt hält, follte es ſich vor allem als Grundſatz dienen 
laffen, denjelben täglich, und zwar Sommer und Winter, regel: 
mähige Mahlzeiten zu geben. Ferner darf dabei niemals mehr Fut 
ter auf einmal geitreut werden, als die Tiere zur jedesmaligen Sätti: 
gung bedürfen, auch darf das ganze Jahr hindurd) nicht immer nur 
ein und dasjelbe Futter gegeben werden, es muß vielmehr darüt 
öfters eine Abwechslung itattfinden. Ganz bejonders für fur: 
ichnäbelige Taubenrafjen ijt während der Zucdtzeit ein abwed)s: 
lungsreihes Futter, Nübjen, Hanf und andere feine Sämereien hi 
Heinen Sondergaben verabreicht, maßgebend für die Zuchterfolge: 

Auch das Quantum der Futtergaben it je nad) der Qualität 
des Futters genau zu bemejjen. Namentlicd) von [hweren Futter: 
arten, Erben, Wien, Mais und Weizen jollte niemals jo viel auf 
einmal geitreut werden, dah ji) die Tauben daran überjättigen, 
was bei diejen Futterarten nur zu leicht gejchieht, da dieje von dei 
Tauben gierig und mit Vorliebe aufgenommen werden. Es ilt jtets 
viel vorteilhafter für die Gejundheit der Tiere, wenn Jie bei jeder 
Fütterung, die täglich mindeitens zweimal erfolgen jollte, begierig 
über das Futter herfallen und jedes, jelbjt das geringite Korn auf: 
piden, als wenn fie nur träge zum Futterplat fommen, um jid) da 
einige der beiten Körner herauszujuchen und die Hälfte des gejtreti= 
ten Futters unbeadhtet liegen lajjen. , 

Menn die eben genannten jchweren Futterarten in’ der Regel 
gefüttert werden, fo it es bejonders bei eingejperrt gehaltenen Taı« 

















ben, wenn dieje in einem jtets gefunden und zuchtfähigen Zuſtande 
bleiben ſollen, abſolut notwendig, daß ſie davon bei jeder Fütte— 
rung nur halbe Rationen erhalten. Dafür reiche man ihnen aber 
als Zufojt nod) etwas leichtes Hinterforn, in welchem möglichit viel 
_ Untrautjämereien der verfchiedeniten Art enthalten find, aus denen 
 Jid) die Tiere dann nad) Belieben das zur vollen Sättigung erforder- 
liche no) herausjuchen können. Dadurch wird die Verdauung be- 
fördert, der Appetit der Tiere rege und in normalem Zultande er- 
‚halten. Bei einer derartigen Fütterungsart werden dann aud) die 
jungen Tauben von den alten jtets gut gefüttert und aufgezogen. 
# Wo man aber aus irgendwelhem Grunde gezwungen üt, Die 
Tauben im Schlage zu füttern, dann forge man auch dafür, dah 
nicht nur das richtige Mab der Futtergaben eingehalten, jondern 
 aud) das etwa liegen bleibende Futter nicht von den Entleerungen 
der Tiere verunreinigt werden Tann. 
Zu letzterem Zwede eignen ich am beiten chmale, lange, aber 
flach ausgemuldete Käſten oder Tröge, die an den Seiten mit Stäb— 
‚hen verjehen ſind, zwiſchen welchen die Tauben bequem die Köpfe 
hindurchſtecken und ſo das Futter erreichen können. Dieſe Tröge 
oder Käſten, welche oben mit einer auf Rahmen ruhenden, aufflapp- 
baren Dede verjehen fein müllen, verhindern nicht allein eine Ver- 
unreinigung des FZutters, jondern aud) jtreitfüchtige, futterneidijche 
Tiere daran, jhwächere von dem Futter zu verdrängen, da jedes 
einzelne Tier gezwungen it, den Zwilchenraum zweier Stäbe für 
fih) in Anfprudy zu nehmen, wenn es zum ”utter gelangen und jei- 
nen Hunger jtillen will. Natürlich müljen diefe Futtertröge binjicht- 
lich ihrer Größenverhältniffe und Länge auch der Zahl der vorhande- 
nen Tiere entiprechen. 

Dieje FZuttertröge haben außerdem noch den Vorteil, daß ie 
 weggenommten und beijeite geitellt werden fünnen, wenn man fieht, 
dab die Tauben gejättigt find und nod) etwas Futter liegen gelaſſen 
haben. 
Freifliegende Tauben ſollten aber, wenn nicht beſondere 
zwingende Gründe vorliegen, niemals im Sclage, jondern Sommer 

und Winter jtets auf einem rein gehaltenen Plate im Hofe gefüttert 
werden. Wenn dabei ein Bad) oder irgend ein offenes, fließendes 
 Gewäljer fi) in der Nähe des Schlages befindet, To erübrigt es Jich 
auch, befonders im Sommer, dak den Tieren ein befonderes Gefäh 
mit Trinkwaſſer vorgeſetzt wird. 

Es iſt ſogar für den Geſundheitszuſtand der Tauben weit gün⸗ 

ſtiger, wenn ſie ihren Durſt an einem ſolchen fließenden Gewäſſer 
und ſich nach der Futteraufnahme durch den Zuflug zu und von dem- 
ſelben Bewegung verſchaffen können. 
Selbſtverſtändlich muß auch dafür Sorge getragen werden, daß 
die Tiere am Waſſer Anſitz haben und dasſelbe bequem aufnehmen 
lonnen, was ſich durch einfache Vorrichtungen leicht möglich maͤchen 
läßt. Nur im Winter, bei hartem Froſte, müſſen entweder auf dem 
zugefrorenen Waſſer offene Stellen geſchaffen oder im Hofe ein 
Gefäß mit ſtets rein gehaltenem Waſſer aufgeſtellt werdem Durch 
öfteres Zugießen von heißem Waſſer kann dieſes auch bei ſtrenger 
Kälte vor dem Zufrieren bewahrt werden. 

Gerſte oder auch Buchweizen bildet neben anderen Sämereien 
das beſtgeeignete und am leichteſten verdauliche Taubenfutter, be— 
ſonders aber während der Zuchtperiode. Will der Züchter ein Aebri— 
ges zur Anregung des Appetits und der Verdauung tun, jo ann er 
den Tieren je nad) der Zahl derjelben einige Hände voll Spratt’s 
Taubenfutter in trodenem Zujtande in die Zuttertröge jtreuen, wel- 
‚hes für die Tauben, wie aus der begierigen Aufnahme diejes Fut- 
ters zu Schließen ijt, einen Lederbijien bildet. 
Erbſen, Wicken und Mais find dagegen weit jchwerer verdau- 
lie Taubenfutter und jollten deshalb während diejer Zeit am beiten 
‚gar nicht, oder dod) nur als ganz geringe Beigaben und zur Abwechs- 
‚lung gefüttert werden. Für die in VBolieren gehaltenen Tauben kann 
diefes Futter aber unter den erwähnten Umſtänden ſogar höchſt 
ſchädlich werden und iſt deshalb bei der Verabreichung desſelben 
ſtets die größte Vorſicht und äußerſte Maßhaltung am Platze. 
Bei Beachtung der hier gegebenen Winke und deren Anwen— 
dung wird der Liebhaber nur felten über Krankheiten unter ſeinem 
Taubenbeſtande zu klagen haben, Verluſte an alten wie jungen Tau- 
ben vermeiden und fi) immer guter Erfolge in der Zucht erfreuen 
können. S. 








Die verfhiedenen Heckeinrichtungen. 





(Schluß). 


Bei der Wechjelhede find noch mande VBorfommnijje der Be- 
achtung wert, die erwogen werden müllen, bevor man id) für die- 
jelbe enticheidet. Wenn ein Weibchen Eier hat und dieje bebrütet, 
jigt es nicht immer fo ruhig und zuverläjlig, wenn der Hahn von 
ihm genommen ilt. Sobald derjelbe nur einen Podton hören läßt, 
wird das Weibchen aufmerfam darauf und antwortet ihm. Und 
wenn der Yocdruf jich oft wiederholt, wird das Weibchen unruhig, 
verläßt auf furze Zeit fein Nejt und fpringt Iodend im Käfig hin und 
her. Dies hat nicht jo viel zu bedeuten, wenn es nicht zu oft vor: 
fommt und das Weibchen bald wieder beruhigt auf fein Gelege zu- 
rüdfehrt. Springt aber dasjelbe halbe Stunden lang unruhig und 
\charf lodend umher und wiederholt fich dies oft, dann leidet entweder 
die Entwidlung der Eier darunter oder das Weibchen kehrt ſchließlich 
gar nicht mehr aufs Neſt zurück. Das eine wie das andere iſt ſchon 
oft dageweſen, ſelbſt halbflügge Junge wurden in der Aufregung 
vernachläſſigt und gingen zugrunde. 

Zur Verhütung ſolcher Vorkommniſſe wird zuweilen der Rat 
gegeben, man ſolle bei der Wechſelhecke die Hähne nicht im gleichen 
Zimmer halten, wo die Käfige der Zuchtweibchen ſind, ſondern 
außer Hörweite. Der Rat mag gut fein, ilt aber nicht immer aus- 
führbar und ſehr umftändlih. Nicht jeder Züchter verfügt über ge- 
nügend Räumlichkeiten und nicht jeder Fann feiner Zucht jo viel Zeit 
opfern, wie eine derartige getrennte Haltung der Vögel bedingt. 
Bejler ijt es, Hähne und Weibchen im gleichen Zimmer zu halten 
und zu gewärtigen, ob fie jich beruhigen werden. Nur Jorge man, 


daß Jich die verjchiedenen Gefchlechter nicht fehen. 


Aus diejer Beiprehung geht hervor, daB die MWechjelhede wie 
die Flughede viel Aufficht erfordert, dai fie manche Vorteile bietet, 
aber aud) Schattenfeiten aufweilt. Wer fich ihr zuwendet, jollte 
\hon etwas Erfahrungen beiten, um zu willen, wenn er eingreifen 
muB. 

Eine andere Hedart bejteht darin, dak man einen zweiteiligen 
Zuchtfäfig verwendet, in dejjen Scheidewand eine Heine Deffnung 
durch einen Schieber verjchloffen it. Jede Abteilung dient einem 
Weibchen als Zuchtraum. Jn eine derjelben wird der Hahn gefet 
und wenn jich diefe Vögel gepaart haben und das Weibchen brütet, 
wird der Hahn zum anderen Weibchen gelafjen, damit er aucd) diefes 
begatte und zum Brüten veranlafje. Jit dies erreicht, jo fann der 
Hahn beim eriten Weibchen gehalten werden oder man läßt den 
Schieber in der Scheidewand offen, damit der Hahn beide Abtei- 
lungen bejuchen fann. 

Bei diejer Hedart fann es allerdings auch vorfommen, daß 
das zuerjt brütende Weibchen nad) dem Abjperren des Hahnes um- 
ruhig wird und Iodt, ganz wie bei der Wechjelhede. Dies iit eben 
überall zu gewärtigen, wo die gepaarten Vögel zeitweile getrennt 
werden. Um dies zu verhüten, muß man die Vögel beilammen 
lajjen und dies gejhieht am zwecdmäßigiten bei der paarweilen 
Hede, der Einzelhede. 

Das ijt die natürlichjte Hede. Im Freileben züchten alle Finfen- 
arten, zu denen au) unjer Kanarienvogel gehört, in Einehe, d. D. 
jedes Männchen hat jein bejtimmtes Weibchen, mit dem es ehelid) 
verbunden bleibt. Um andere Weibchen fümmert fi das frei- 
lebende Männchen in der Regel nicht. Durch die jahrhundertelange 
Zucht des Kanarienvogels in Gefangenfchaft ijt dDurd) die gebotene 
Gelegenheit von diejer Regel abgewichen worden. Man fuchte aus 
lauter Eigennuß die Zeugungsfraft des männlichen Vogels auszu- 
nüßen und gab ihm mehrere Weibchen, verleitete jomit den Vogel 
von der gewohnten Einehe zur ungewohnten Vielehe. Und jett lt 
der Kanarienhahn an leßtere gewöhnt, dah eine Rüdfehr zur natur- 
gemähen Einehe ihm aufgenötigt und nur mit VBorfiht durchgeführt 
werden muB. 

Bei diejer Einzelhede wird der Hahn und nur ein Weibchen 
während der ganzen Zuctperiode beilfammen gehalten. Sie bil: 
den ein ZJuchtpaar wie freilebende Vögel. Der Züchter hat aber 
aud) hier jeine Vögel zu beobachten, um zu erfennen, ob er irgend: 
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wie [hüßend eingreifen foll. Es liegt eben im Bereid) der Möglich- 
teit, daß der Zuchthahn viel zu hißig it für nur ein Weibhen; das 
Berlangen, feinen Gejchlehtstrieb öfters zu befriedigen, jtört oft 
einen ruhigen Brutverlauf. Das brütende Weibchen wird zuweilen 
belältigt vom Männchen und [chlieklich Tann es den Lodungen nicht 
mehr wideritehen, verläßt das Gelege und beginnt nad) einigen 
Tagen rubelofen Umbherhüpfens einen neuen Nejtbau. 

In folhen Fällen ijt es nötig, dur Ausfangen des Männcens 
dem Meibchen die nötige Ruhe für fein Brutgefchäft zu verjchaffen, 
dod) wird dies nur ausnahmsweile nötig jein. In ihrem Mejen 
ruhige Vögel werden friedlich beifammen fein und mit Erfolg züd): 
ten. Bei diefer Hedart bleibt den Zuhtvögeln jede Erregung fern, 
das Männchen wird fleikiger fingen und weniger ausarten, die Auf- 
zucht der Jungen geht bejjer von jtatten, legtere werden fräftiger. 
Das find einige der verjchiedenen Vorteile der Einzelhede; fie it 
allen den Züchtern zu empfehlen, denen es nicht um Die Quantität 
der Jungen zu tun it, jondern um die Qualität, und die mit der 
Zucht Freude und Unterhaltung zu finden hoffen. Sie werden Joldhe 
reihlich finden und deshalb jei die Einzelhede allen Liebhaberzüch⸗ 
tern beſonders empfohlen. E. B.C. 


? _ Einheimiicte Vögel => 7 
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Unfere Alpenvögel. 


Es it auffallend, dak von den auf und in den Alpen lebenden 
Bögeln jo jelten berichtet wird, während den übrigen heimiſchen 
Vögeln bald dieſer, bald jener Liebhaber eine Beſprechung widmet. 
Und doch iſt unſer Land ſo reich an Alpen, die mancherlei Vögel be— 
herbergen. Das Intereſſe an dieſen befiederten Alpenbewohnern 
iſt auch nicht ſo unbedeutend wie die ſeltene Beſprechung derſelben 
annehmen läßt. Dies geht ja zur Genüge daraus hervor, daß mein 
Artikel „Alpenvögel“ in Rr. 26 des letzten Jahres mehrere Freunde 
dieſer Vögel veranlaßte, meine allerdings nur dürftigen Beobach— 
tungen entſprechend zu ergänzen. Dieſe Ergänzungen fanden in 
Nr. 28 Aufnahme, und einige weitere Zuſchriften waren nicht für 
die Oeffentlichkeit beſtimmt. Der Hauptgrund, daß ſo wenige 
Alpenvögel in den Kreis der Beſprechung gezogen werden, dürfte 
der ſein, daß nicht mancher Vogelfreund dieſelben beobachten kann. 
Einen Spaziergang in den nahen Wald, durch Feld und Auen, kann 
man leicht ausführen, ſelbſt wenn nur wenige Stunden Zeit zur 
Verfügung ſtehen. Und weil eine ſolche Beobachtungstour wenig 
Zeit und Mühe erfordert, wird ſie oft gemacht, und dies erklärt das 
reichere Wiſſen über die im Tale lebenden Vögel. 

Ganz anders verhält es ſich mit den Alpen und den dort ſich 
aufhaltenden Vögeln. Verhältnismäßig nur wenige Vogelfreunde 
können alle Jahre eine ſolche Alpenwanderung ausführen, und nicht 
immer ſind dabei die Verhältniſſe und das Wetter einer Beobach— 
tung der Vogelwelt günſtig. Wie groß iſt aber die Zahl derer, die 
in ihrem ganzen Leben nur ein paarmal Gelegenheit haben, unſere 
Gebirgswelt kennen zu lernen. Woher ſollen da die Beobachtungen 
kommen, um Stoff für einen Artikel zu liefern? Und wie mancher 
durchwandert die Gebirgswelt, ohne die wenigen flüchtigen Vögel 
wahrzunehmen? 

Mie ganz anders, wenn man auch bei Erfüllung jeiner Berufs- 
geihäfte noch ein offenes Auge und Ohr hat für die VBogelwelt. 
Gerade hoc) oben in jtiller Einfamfeit, wo die Natur in feierlicher 
Ruhe liegt, da erwedt jedes bejcheidene Blümchen, jeder bewegliche 
Bogel unfer Intereffe, wenn wir den Reiz der Gebirgswanderung 
voll genieken wollen. Bor mir liegt ein Schreiben eines aufmert- 
Samen Naturbeobachters, den Berufsgefchäfte in die Alpen führten 
und der mit Bezugnahme auf die Alpenvögel unter anderem |chreibt: 

„Sie erinnern ji) wohl noch), daß Sie durdy Jhren Artifel über 
‚Beobahtung an Alpenvögeln’ einige Einjendungen veranlaten, 
die ein beredtes Zeugnis dafür find, daß gerade dieje Vogelarten 
viele Beobahter und Freunde haben, welde auc) recht gut Bejcheid 
wilfen. Auch den legten Sommer war ich Jozujagen bejtändig in den 
Alpen mit Waldvermefjungen bejchäftigt, und zwar diesmal im 
‚Heinen Melchtal’, und bis hinauf an den hohen Stollen. Da hatte 
ich jehr oft und bei verfchiedener Witterung Gelegenheit, meine Be- 
obahtungen zu machen. Und einem Freunde der Bogelwelt ent- 





— 


geht ja tatſächlich ſehr wenig, wenn ſich für ihn etwas Beobachtungs⸗ 
wertes zeigt. Ich hatte dann auch die meiſten von den verſchiedenen 
Einſendern genannten Vogelarten zu Geſicht bekommen, doch ſah 
ich auch andere, die mir leider noch unbekannt waren. Megen 
Mangel an Zeit fonnte ich) mir nicht dDurd) eine Notiz in Jhrem Blatte 
Aufklärung von Beljerwilfenden verfhaffen. Nun, es gibt vielleicht 
ein andermal Gelegenheit, denn unfere Alpenvögel find wahrlich 
aud) einiges Interejje wert! I 

Erwähnenswert wären wohl aud) die jtattlihen Wildhühner- 
arten gewefen; denn wer jo plößlid) aus allernädhjter Nähe durd) 
einen auffliegenden Auerhahn aus jtiller Bejchaulichteit aufgewedt 
wird, denft wohl nod) lange an den ‚Schreden‘. ch Jah dort oben 
häufig auf 1400, 1600 und 1800 m ü. M. Auerhahn und Birkhahn 
(Spielhahn) Jamt Hühnern, traf aud) Yamilien von zirfa 6 Stüd 


in verfchiedenen Stadien und zu verjhiedenen Jahreszeiten, die 


mir natürlid) Freude bereiteten. Oft auch) hatte ich Gelegenheit, an 
Ichönen, fonnigen Tagen im Spätherbjt (bis im Dftober) den Lock 
ruf der Birkhähne zu hören, wie ſie es im zeitigen Frühjahr zu tun 
pflegen.“ 

Wir ſehen, wie dieſer Naturfreund ſich mit Wärme über die 
Alpenvögel ausſpricht, und er wird mir nicht zürnen, wenn ich dieſe 
ſeine Worte — die nicht direkt für die Oeffentlichkeit beſtimmt 
waren — gleichwohl dahier benütze. Ich füge noch den Wunſch bei, 
unfere geehrten Leer, jofern fie Kenner der Alpenvögel find oder 
irgend einen Beitrag zur Kenntnis derjelben liefern fönnen, möd)- 
ten ihre Beobahtung mitteilen, damit andere Naturfreunde da- 
durch angeregt werden, ein Gleiches zu tun. Die Alpenvögel ver- 
dienen diefe Beachtung. BrB-C 
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Eine wirklihe Shweizer-Hcheke. 


Mit Bild. 





Einer unjerer ältejten Kaninchenzüchter erfuht um Aufnahme 
der nachfolgenden Einjendung: . 
Geehrte Redaftion! 


Als alter Kaninhenzüchter habe ich jeit mehr als 30 Jahren den 
Gang der Kaninhenzucht mit Aufmerffamteit verfolgt und belon- 
ders die Neuheiten mit Interejje und — — Argwohn verfolgt. Dei 
legtere ijt leider nod) notwendiger wie das erjtere, wenn man nicht 
übers Ohr gehauen werden will. Und ob ich es ſchon nicht will, bin 
ich es doch ſchon oft geworden. Nun, dies gehört zu unſerer ſchönen 
Liebhaberei. Doch, nun zur Sache. 

Als vor drei oder vier Jahren unſere führenden Geiſter auf die 
ſem Gebiete den ſchönen Namen „Schweizer-Schecke“ ſchufen und 
auch im benachbarten Deutſchland ein Kaninchen fanden, auf wel— 
chen derſelbe beinahe paßte, da kam neues Leben in die Reihen 
Manches Schweizerherz ſchlug ſchneller bei dem Gedanken, mn 
einem Nationalkaninchen ſeine Aufmerkſamkeit ſchenken zu können 
Es ging nicht lange, bis auch ich meiner Vaterlandstreue klingenden 
Ausdrud geben fonnte, wofür id) ein Paar halbgewadjjene, abet 
„echte“ Schweizer-Scheden erhielt. Die Tierchen machten mir vie 
Freude, braten mir aber aud) manche Enttäufhung. "reude, 
weil fie gefund und gejhedt waren, Enttäufhung, weil Yarbe um? 
Zeichnung mir ganz und gar nicht gefielen. 

Mas feit jener Zeit in unfern beiden Fachblättern und im Leip 
ziger „Raninchenzüchter“ über dDiefes Schedenfanindhen gejchrieber 
wurde, habe ic) alles gelefen. Mancher gute Winf wurde erteilt, wit 
die Neuheit größer zu züchten und was nod) zu erjtreben jei. Abe: 
dem Kern der Sade ilt nicht ein einziger Züchter näher getreten 
Meines Wilfens wurde nod) nie die Frage erörtert, ijt unfere Schwei 
z3er-Schede wirklich eine „Schweizer‘-Schede und hat fie als jold 
die richtige Farbe und Zeichnung. Dieje Unterlaffungsfünde drü 
mir die Feder in die Hand und ich bitte alle Züchter diefer Schede 
mir ein wenig Aufmerfjamfeit zu jhenfen, wenn id) ihnen mein 
Gedanten mitteile. t 

Der Name Schweizer-Schede gefällt mir jehr gut und an ihn 
joll feitgehalten werden. Der Name ijt ja immer das wertvollite eu 
jeder Neuheit. Es handelt fi) nur nody um die Kleinigfeit, den 
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Namen ein pajjendes Kind zu geben; gewöhnlich ijt es umgetehtrt, 
aber bei einem Kaninchen, das unjern vaterländiihen Namen tra- 
‚gen Joll, darf man jchon einmal von der Regel abweichen. 

Von meinen beiden Schweizer-Scheden war ein’ Tier [hwarz- 
weiß, das andere grauweiß; beide Karben wollten mir nicht recht ge- 
fallen. Herr B. jchrieb zwar in der „Tierwelt“, „Ihwarzweiß it 
Trumpf“, doc mu} ich beifügen, zugleich auch preußijch. Die preußi- 
schen Landesfarben paljen mir aber ganz und gar nicht für eine 
„Schweizer”- Schede. Deshalb habe ich von Anfang an daran herum- 
gegrübelt, "wie ich der Schweizer-Schede eine Farbe anzüchten 


2 
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ne, die unjerem National-Empfinden Rechnung trägt. Und 
heute kann ich mit Stolz ſagen, ich habe mein armes Hirn nicht ver— 
eblich abgemüht, denn ich kann auf einen Erfolg hinweiſen, der 
meinen Ruhm begründen wird. Bisher habe ich zwar meine Ge— 
danken wie ein Geheimnis gehütet, weil ich mir nicht gerne die in 
2 usjiht jtehende Züchterehre durch einen anderen, rajcher arbeiten- 
den Züchter entreißen lajjen wollte. Da ich aber heute meine joge- 
Y tannte „gute Stunde“ — in welcher ich bereitwillig die ganze 
Welt umarmen möchte, d. h. in unſerem Fall alle Züchter der 
Schweizer-Schecke, ſo will ich in nicht zu verkennender Gutmütig— 
leit meinen genialen Gedanken verraten. 
Aſo vorerſt bemerke ich, daß ich die dunkle Farbe nicht als 
J ® eihpnungsfarbe anitrebe, Jondern als Grundfarbe. Das „Warum“ 
ergibt jich dann aus der Zeichnung. Mein deal it aber nicht 
J ſondern ein ſchönes, leuchtendes Rot, wie man es zuweilen 
beim Japaner findet. Rot als geſammelte Farbe haben wir zwar 
bisher noch nicht beim Kaninchen, aber ſie läßt ſich erreichen. Wie 
oft findet man roten Schein bei den Grauſilbern, den ſchwarzen und 
blauen Holländern, den blauen Wienern uſw. Dieſe Raſſen werden 
2 de em Rot wegen mit Hajenfaninchen gefreuzt, dejjen fuchjige Fär— 

bung die Grumdlage bildet. Wird das Rot zu duntel, jo paart man 
die Nahzucht mit Thüringern oder mit Jemmelgelben engliichen 
_ MWiddern während zu helle Tiere duch) Havannablut verbejjert 
—— irden. Sp entitände eine rote Grundfarbe, die anfänglid) ge= 
Rügen dürfte. 
Einzelne Züchter können aber viel leichter ihr Ziel erreichen. 
Dant der zahlreichen Erfindungen auf hemilchem Gebiete und der 
dadurch) vermehrten Fabrikation verjchiedener Produkte wird in der 
I dähe ſolcher die Luft derart beeinflußt, daß ſie die rote Farbe ſehr 
begünſtigt. Dort dürfte es keine Schwierigkeiten machen, rote Ka— 
ninchen zu erzüchten, denn — wie ich gehört habe — ſind unter ſol— 

chen Umſtänden weiße und ſogar ſchwarze in wenigen Generatio— 
nen ſchon durch und durch rot geworden. — — 
Und nun noch ein kurzes Wort über die Zeichnung. Die nichts— 
ſagenden großen und kleinen Flecken gefallen mir nicht. Da ſchwebt 
mir als echtem Schweizer unſer Landeswahrzeichen vor Augen: die 
Schweizer⸗Schecke muß auf rotem Grunde kleine weiße kreuzför⸗ 
a ige Abzeichen tragen. Daß dies unjerer Züchter-Intelligenz ge= 
 lingen muß, erjieht man aus meinem im Bilde beigegebenen erſten 
> Zuchtverfuch. An ihm iſt noch viel zu verbeſſern, aber ein Anfang 
iſt gemacht und bin ich ſtolz auf meinen erſten Erfolg. Sobald ein— 
mal die Standardkommiſſion in Verbindung mit den Spezialzüch— 
tern fejtgejtellt hat, wie die Abzeichen verteilt jein jollen, wird die 
Raſſe entſchieden Fortichritte machen, bejonders wenn jid ein 
Spezialllub für dieſelbe bildet. Ich lade die Schweizer-Schecken— 











züchter freundlichſt ein, behufs Bildung eines Spezialklubs für die 
Zucht moderner nationaler Schweizer-Schecken ſich mit mir in Ver— 
bindung zu ſetzen. Die löbliche Redaktion nimmt Anmeldungen 
gerne entgegen oder teilt meine Adreſſe mit. Dann hätten wir doch 
eine wirkliche Schweizer-Schecke, die unſern Nationalſtolz ausrei— 
chend befriedigen könnte und die uns die lieben Deutſchen nicht ſo 
leicht wegadoptieren, wie wir ihre deutſche Rieſen-Schecke adoptiert 
und umgetauft haben. Ich fühle mich jetzt ſchon beglückt in dem Ge— 
danken, unſern Züchtern den Weg gezeigt zu haben, wie ſie etwas 
Neues ſchaffen und ihre Züchterkunſt beweiſen können. Darum 
friſch auf zur Zucht der rotweißen Schweizer-Schecke. 
Mit freundlichem Züchtergruß! 
Ein Schweizer-Schecken-Züchter. 


—Ddie ſchweizeriſche Ornis. — 
Von Dr. Hofer, Wädenswil. 





(Fortſetzung). 
176. Coccothraustes vulgaris Pall. Kirſchkernbeißer. Volksnamen: 
Dickſchnabel, Chriefichlöpfer, Gros-bee (Genf). Ziemlich verbreiteter 
Niftvogel in der Weftjchweiz, zum Teil Standvogel, aud) Strich: 


vogel. Gelege 3—5 Eier im Mai. Verbreitung: Europa bis Süd: 
jhweden, Nordafrika. 
Z0OXZOIEAVOTNS) & — 
kokkothraustes Kernbrecher 
vulgaris — gemein. 


177. Passer domesticus L. Hausſperling. Volksnamen: Spatz; 
moineau. Sehr gemeiner, allgemein bekannter Standvogel, diesſeits 
der Alpen, in der Ebene und in der Bergregion, zum Teil bis in 
die alpine Region. Ins Oberengadin ſoll er 1859 eingewandert 
fein. 2 Bruten (oder 3) pro Sommer. Gelege 5—7 Gier. Ber: 
breitung: In Europa von Nordjkandinavien bis zu den Alpen und 
Porenden, und in einem großen Teile Afiens. 

passer — römischer Name des Sperlings. 

177a. Passer italiae (Vieill.). (Passer domestieus var. italicus) 
(Passer domestieus eisalpinus). Sm Kanton Tefjin, im übrigen in 
ganz Italien. — Unterfchied zwifchen dem italienischen und unjerm 
Spaß: Scheitel des Kopfes beim Männchen: Passer domesticus! 
grau, faftanienbraun umandet ; Passer italiae: Fajtanienbraun. 
domesticus — häusli; italiae — Staliens, italicus — italienisch 

eisalpinus — Diesfeits der Alpen. 

Vieillot, franzöfifher Drnithologe. 

178. Passer montanus (L). Feldjperling. Bolksnamen: Feld- 
jpab, Baumfpat, Friquet (Genf), Passerina. m ganzen Xande ver: 
breitet, aber nicht jo häufig wie der Hausjperling. 2 Bruten jähr: 
ih. Gelege 5—6 Eier. Verbreitung: Ganz Europa, Njien, Nord: 
oſtafrika. 

montanus — auf den Bergen wohnend. 

179. Pyrgita sylvestris (Briss.). Pyrgita petronia (L.). Stein: 
jperling. Volfsnamen: Staifpab, Staifinf, Souleie, Passera montagnöla. 
Da und dort in der ebenen Schweiz bis in die untere Bergregion, 
manchmal niftend (Unterwallis, Genf, Neuenburg) bisweilen au) 
den Winter über bleibend, unregelmäßiger ZJugvogel. Verbreitung: 
Südeuropa, Weftafien. 

—— Turmbewohner; — Fels 
sylvestris (silvestris) — im Wald lebend. 


180. Montifringilla nivalis (Briss.). Schneefint. Vollsnamen: 
Bergfink, Schneevogel, Niverolle (Welfchland), Montagnin (Tefiin). 
Häufiger Standvogel in der alpinen Region, bis über 2900 Meter 
Meereshöhe (Slärnifhhöhe), fehlt im Jura. Sm Herbft und Winter 
in die Ebene ftreichend. Oft 2 Bruten während des Sommers. 
Gelege 4—5 Gier bis 6, erfte Brut). Verbreitung: Gebirgsgegen- 
den Europas, hauptjählih Zentraleuropas. 

mons, montis — Berg; fringilla — int (Buchfind) 
nivalis — jchneeig. 

181. Pringilla eoelebs L. Buchfink. Volksnamen: Buchfint (Bus 
fin), Pinson (Welfhland), Franguell (Teffin). Mit dem Spaß einer 
der verbreitetjten Vögel der Schweiz, von der Ebene bis zur alpinen 
Region. Fatio beobachtete ihn zur Sommerszeit noch auf der Riffel- 
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alp (2230 Meter über Meer) oberhalb Zermatt. 2 Bruten. Gelege: 


56 (zweite Brut 4—5) Gier. Verbreitung: Europa bis Sfandi- 
navien und Finnland, Nordafien. 
coelebs — ehelo8. 

182. Fringilla montifringilla L. Berafinf. Volfenamen: Berg: 
finf, Gägler (Berg), Mirolon (Genf), Franguell montan (Teflin). 
Wintergaft. Ankunft oft Schon im Oftober. Wegzug meift vor Ende 
März. Verbreitung: Norden Europas und Afiens, den Winter im 
Süden bis nad Kleinafien und Indien zubringend. 

183. Ligurinus chloris (L.). Grünling. Volksnamen: Grünfint, 
Bruant (Genf), Verdonnat (Freiburg), Verdon (Tejfin). In der ganzen 
Schweiz in der Ebene und in der Bergregion zum Teil Standvogel, 
befonders in der Weftfchweiz. Auf dem Durhzug: März und Dftober, 
November. 2 Bruten. Gelege 4—5 Eier. Verbreitung: Europa, 
von England und Südjhweden bis Jtalien und Spanien. 
Auyvoposg 5 .  zhwoıs | bei den Griehen ein grün ges 
ligyros helltdnend; Alone | färbter Bogel. 

184. Citrinella italiea (Briss.) (Fringilla eitrinella L.). Citronen- 
zeifig, Citronenfint, Volksnamen: Citrönli, Schneevögeli (Bern). 
Venturon, Legorin de montagna. Ym Sommer meift in der Berg- 
und untern Alpenregion, zum Teil Stand: (und Strih)vogel, zum 
Teil Zugvogel, Verbreitung: hauptfächlich Mitteleuropa, 


(Fortfegung folgt). 





Bericht über ansgeftellfe Hühner und Waffergeflügel 
der internationalen Inbilänms-Ausftellung Dafel. 





Die Veranftalterin der in der Ueberfhrift genannten „Snternatio- 
nalen Subiläums-Ausftellung“ hatte feine Kojten gejcheut, um diejer 
Veranftaltung ein wirklich fejtliches Gepräge zu geben. Die Ornitholog. 
Gefellihaft Bafel ift eine der älteften diefer Art in der ganzen Schweiz 
und fie erfreut fi großen Zutrauens in VBafel und Umgebung. Dies 
zeigte fich in der Bereitwilligfeit der Vevölferung zur Gtiftung bon 
Ehrenpreifen, die eine Höhe erreichten wie vielleicht noch nie bei ähn- 
lihem Anlafje. Die Ornithologifche Gefelliehaft, welche durch die ber= 
änderten Verhältnifje gezwungen, lange Jahre feine Geflügelausitellung 
unternommen hatte, ivollte diesmal den Ausitellern etwas bieten und 
fie hat von vornherein auf ein Defizit von einigen hundert Franken ge- 
rechnet. Ob es dazu fommt, wird der Nechnungsabjchluß ehren, doc) 
hege ich die Hoffnung, die Gejellichaft, refp. das eifrige, umfichtige und 
fiebensmwürdige Komitee, werde angenehm überrafcht fein vom Endergebnis 
der Jubiläums-Ausſtellung. 

13 Ausftellungslofal diente der große Saal zur Burgvogteibhalle 
mit der großen Gallerie, auf welcher die Tauben, ©ing- und Zierbögel 
aufgejtellt waren. Der große Saal beherbergte die Hühner, der Hof⸗ 
raum das Waſſergeflügel, und die Glashalle die Brutapparate, Kücken— 
heime, Hilfsmittel und Futterſtoffe uſw. uſw. Dank der ausgedehnten 
Räumlichkeiten konnten viele Objekte angenommen und zweckdienlich 
plaziert werden, ohne daß deshalb die Bewegungsfreiheit der Beſucher 
gehemmt worden wäre. Schade, daß in ganz Zürich den ornith. Vereinen 
fein einziger Saal von annähernd gleicher Größe zur Verfügung jteht. 

Bei der zahlreichen Bejchikung war die Prämiierung feine leichte 
Aufgabe, namentlich wo die Nen. in Einzelbeurteilung jtanden, Das 
Komitee hätte es vielleicht lieber gefehen, wenn mehr erjte Preije er- 
teilt worden wären, doch mußten die Richter den hierorts üblichen Maß- 
ftab aufrecht halten. Ueber die verfchiedenen Nafjen ift zu jagen: 

Piymonth-Rods waren nur in Mittelqualität vertreten. Die Tiere 
waren meiftens zu leicht und wiefen mangelhafte verjchwommene Zeich- 
nung auf. Einzig No. 2 zeigte einen typiichen fchönen Hahn, dem aber 
wegen feines erfrorenen Kammes und zwei fehlerhaften Schwanzfedern 
der J. Preis verſagt blieb. 

Wyandottes waren durchwegs zu leicht und wieſen zu wenig Formen— 
ſchönheit auf. Man könnte glauben, dieſe Raſſe befinde ſich im Zeichen 
der Degeneration; wenigſtens hat man früher ſchönere Exemplare ge— 
zeigt. Wohl hat man fpeziell bei Gold und Silber das Moos im Rücken— 
gefieder ausgemerzt, dabei aber die typiſche Form, den Charakter der 
Raſſe, vernadhläfjigt. In weißen Wyandottes zeigten einzig Nr. 14 —16 
einige gute Durchichnittstiere, denen der II. Preis verabfolgt werden 
fonnte. Wyandottes gelb, fhwarz und Silber fonnten nur II. Bretje 
verabfolgt werden. In rebhuhnfarbigen waren zwei gute Hennen ver— 
treten mit II. Preis, die Hähne jedoch waren viel zu leicht. 

Auch in Gold-Wyandottes fonnten nur zwei II. Preife vergeben 
werden, alle übrigen erreichten nur noch einige III. Breife. Schön in 
Zeichnung waren die Hennen bon Nr. 116, diefelben find jedoch viel zu 
leicht, ebenfo der Hahn, nur daß derjelbe neben diefem Hauptfehler 
auch noch zu furz im Rüden und zu dunfel im Gefteder ijt. Auch diejem 
Stamm fonnte nur III. Preis gegeben werden, troßdem derjelbe — 
nebenbei bemerft, — direft au Mmerifa importiert worden jei und 
%t. 5000.— gefojtet haben joll. 

Rhode-FZslands: Dieje Naffe war ziemlich jtarf vertreten, aber auch) 
bier find jämtliche Tiere zu leicht und haben zu wenig Brujt. Das Ge- 
fieder fpeziell bei den Sennen ijt zu ungleihmäßig und fledig. In 





Farbe einigermaßen gleihmäßige Tiere meifen einzig die Nrn. 35, 91 
und 92 auf, welche mit II. Preis bedacht werden fonnten. 

Orpington zeigten in jehwarz und gelb einige jchöne topifche Tiere, 
fo daß einige I. und II. Preife verabfolgt werden fonnten. Ich ermähne 
bier fpeziell Nr. 94, 36 und 117. . Orpington weiß waren in 2 Stämmen 
und Qubilde mit 1 Stamm vertreten, fonnten aber — meil zu leiht — 
nur mit III. Breis bedacht werden. 

Langihan glattbeinig waren in 4 Stämmen vertreten, wovon der 
Befte Nr. 1 weil zu leicht einen II. Preis, die übrigen I. Preis machten. 

Brahma hell, 1 Stamm gut in Zeichnung, aber zu leicht, II. Preis. 

Mehelner Kududjperber und weiß, je 1 Stamm, aber beide zu leicht 
und mangelhafte Nußbeftederung; erjtere zugleich verjchivommene 
Zeichnung. 

Faverolles: Die Hennen waren durchwegs bejjer als die Hähne. 
Bei einzelnen Hähnen fehlte der Bart fajt vollitändig, jämtliche Tiere 
dürften maffiger fein. : 

Minorfa waren in Qualität mittelmäßig vorhanden; die Tiere find 
meift mangelhaft in Form und mweifen Kammfehler und jchlechte Obr- 
icheiben auf. E8 fonnte fein I. Preis vergeben werden. 

Italiener: Die rebhuhnfarbigen waren am beiten vertreten und 
zeigten einige fchöne Gremplare. Auf einen I Preis brachte es aber 
nur der Hahn von Stamm Nr. 120. Bei diefer NRafje ijt e$ namentlich 
die Bein- und Schnabelfarbe, welche viel zu wünfchen übrig lafjen; au 
fommt Schilf noch ziemlich oft vor. 

Staliener fehwarz fonnten mit Stamm 156 einen II. und gejperbert 
ebenfalls einen II. erhalten, gelbe, weiße und filberhalfige aber nur je > 
einen III. Breis erzielen. 

Hamburger: Vertreten waren jhwarze, Silberlad und Goldjprenfel. 
Auch hier war fein erjtflaffiges Material. Die meijten Nrn. mwiejen 
Kammfehler auf oder fehlerhafte Schwangitellung und jchlechte Obr- 
ſcheiben. 

Zur weitern Kompletierung und teilweiſen Zierde der Ausſtellung 
figurierten einzelne Stämme altmodiſche engl. Kämpfer, Sumatra und 
Zwergkämpfer, Holl. Weißhauben und Houdan, ebenſo ein ſehr ſchöner 
Stamm 132 Rieſen-Bronce-Truten und Pfauen. 

MWaffergeflügel. Emdener Niefengänfe: Ausgejtellt waren 5 Stämme, 
bon welchen Nr. 358 mit I. Preis hervorging, alle andern waren zu 
leicht und teilmeife in fchlechter Verfafjung. 

Rouen-Enten waren mit 2 Stämmen vertreten, wobon Nr. 361 jehr 
ihöne Tiere aufwies, I. Preis; der andere Stamm war viel zu leicht 
und fchleht in Zeichnung. 

Beling-Enten waren alle zu furz im Körper, hatten jchlechte Stel- 
fung und zu wenig oder gar feinen Anflug. Hier fonnten nur zwei 
II. und einige Ill. Preife vergeben werden. 

Sndiihe Laufenten: In diefer Abteilung waren einige jhöne Erem=- 
plare vorhanden, wenigjtens was Stellung, Körper und Kopf anbelangt. 
Bei einigen Tieren war der Hals zu plump und bei den rehfarbigen 
die Zeichnung teilweife ungenügend. 

Cayuga-Enten waren 1:2 ausgejtellt und zwar mas Farbe anbe- 
langt jehr jchöne Tiere, aber zu leicht, Il. Preis. Die 3 Stämme Ziwerg- 
GCayuga waren in Karbe rejpeftive im Glanz ungleich und machten Zwei 
II, und einen III. Preis. 

Orpington=Enten gelb, 1 Stamm 1:2. Grpel jehr gut, I. Preis, 
Enten Farbe etwas unrein und die eine zu hell, II. und III. Preis. 

Aylesbury, 1 Stamm; Stellung und Farbe gut, jedoch viel zu leicht, 
ichlechte Schnabelfarbe. Konnten nicht prämiiert werden. 


SIufernafionale Inbiläums-Ansftellung Bafel. 





Verzeichnis der Kolleftions- und Ehrenpreife. 
a. Großgeflügel. \ 
%. Singenberger, Wolfifon (Toggenburg), für rebhuhnfarbige Ita— 
liener Kolleftionspreis I. Alaffe und Ehrenpreis. A. Stadelhofer, Aft- 
bolderberg (Eljaß), für rebhuhnfarbige Staliener Kolleftionzpreis H. Klafje. 
Sean Schmid, Wollishofen-Zürich, für Wafjergeflügel Kolleftionspreis 
ll. Slajje und Ehrenpreis. i 
Ferner erhielten GSiegerpreife: 9. Staehli, Ruchfeld bei Bafel, für 
meiße Wyandotte;, N. Gallian, Bafel, für Plymouth-Rod3; derjelbe für 
fchwarze Orpington; R. Heinzelmann, Oberhofen, für Nhode-slands; 
&. Grether, Stedborn, für gelbe Orpington; Gottfr. Ehrhardt, Rüders- 
wil, für ſchwarze Minorfa. 


« 


b. Tauben. I 
Fri Schär, Langenthal, Kollektionspreis I. Klafie. G. Wildy— 
Adyburz, Thalwil, Kolleftionspreis II. Klafje; Gottfr. Schmid, Belp, 
Kolleftionspreis II. Klaffe; Gottfr. Reinhard, Trimitein, Kolleftionspreis 
1. Klafje. Fri Schär, Langenthal, Ehrenpreis für jhönjte Kollektion. 
Emil Mottaz, Moudon, Ehrenpreis für bejte Kolleftion. Louis Weiß, 
Colmar, Ehrenpreis für fchöne Kollektion. 
Siegerpreife: Emil Thommen, Bafel; Albert Strittmatter, Bafel; 
&. Paule-Gerjter, Bafel, für die drei jhönften Baar Brieftauben. Joh. 
Bertichi, Langenthal; 9. Minder, Huttwil, für die zwei jchönften Paar 
Eichbühler. Emil Mottaz, Moudon, für jchönftes Baar Pfautauben; ders 
jelbe, für jchönjtes Baar PBerüden, Louis Weis, Colmar, für fchönftes 
Paar Mönchen; G. Wildy-Kyburz, Thalwil, für jchönftes Baar Elfter- 


tümmler. ; 
ce. Vögel. } 

9. Egli, Bajel, Kolleftionspreis I. Klafje für Holländerfanarienz; 
Frau Roja Bürfi, Bafel, Kolleftionzpreis II. Klafje für Holländerfana= 
rien; Ad. Wendnagel, Bajel, Kolleftionspreis I. Klaffe für europätfde 
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Inſektenfreſſer; E. Jenny, Baſel, Kollektionspreis II. Klaſſe für europäifche 
Inſektenfreſſer; Ad. Wendnagel, Baſel, Ehrenpreis für ſchönſte Kollektion 
Inſektenfreſſer; E. Hauſer, Baſel, Ehrenpreis für ſchönſten Diſtelbaſtard; 
Oskar Türke, Baſel, Kollektionspreis II. Klaſſe für Exoten. 

Wir müſſen es der Raumerſparnis wegen mit der Bekanntgabe der 
Kollektions-, Ehren- und Siegerpreiſe bewenden laſſen. Wer ſich für die 
Prämierung jeder einzelnen Nr. intereſſiert, möge ſich vom Ausſtellungs— 
komitee Katalog und Prämiierungsliſte zuſenden laſſen, was gegen Ein— 
$ fendung von 40 Ets. franfo gefchehen wird, jo lange der Vorrat reicht. 
2 Die Redaktion. 








Aahrihten aus den Vereinen. 





J Konſtituierende Verſammlung des Schweiz. Klub der Rhode— 
3Islands⸗Züchter, Sonntag den 19. März 1911 in der Burgbogtei in 
Baſel. Nachdem am 15. Januar 1911 im Café Du Pont in Zürich die 
Gründung von Spegialklubs verſchiedener Geflügelraſſen beſchloſſen 
wurde und als proviſoriſcher Obmann für einen Schweiz, Klub der 
Rhode⸗Islands-Züchter Herr J. Keller in Wollishofen-Zürich bezeichnet 
ne, meldeten fich zur Gründung genannten Klubs zirka 12 Züchter 
aus allen Teilen der Schweiz. 

F Der Obmann erließ an die Angemeldeten Einladung zu einer 
bonſtituierenden Verſammlung auf Sonntag den 19. März 1911 in die 
Burgbogtei in Baſel zur Erledigung folgender Traktanden: 1. Wahl 
der Tagesleitung, 2. Entgegennahme von Anträgen im Statutenent— 
wurf, 8. Wahl des Vorſtandes, 4. Diverſes. 

Das prächtige Wetter und zumteil auch der nicht gerade zentral 
gelegene Verſammlungsort mögen wohl ſchuld ſein, daß nur die Hälfte 
der Züchter, „aber waͤhrſchafte“, erſchienen waren. 

— 1. Die Tagesleitung übernahm Herr Keller in Wollishofen und 
Serr G. Heubach in Interlaken das Sekretariat. 2. Die bereits ent— 
worfenen Statuten wurden teilweiſe abgeändert, in der Hauptſache aber 
genehmigt. Der Klub ſtellt ſich auf neutralen Boden, ohne ſich vor— 
laãaufig einem größeren Verbande anzuſchließen. Es wurde beſchloſſen, 
die Statuten in einer Auflage von 200 Exemplaren drucken zu laſſen. 
83, Viel zu fprechen gab das Traftandum: Wahl des Vorjtandes. Der 
- — Vorfibende, der bereits in verjchiedenen Vereinen dem Vorjtande an= 
gehört, fonnte nur mit Mühe bewogen werden, das Amt eines Präft- 
-  Ddenten anzunehmen, Ohne Herrn Keller wäre die Gründung eines Klubs 
J unſerer ſchönen Nutzraſſe nicht möglich geweſen, er iſt wohl der älteſte 
Züchter von Rhode-Islands in der Schweiz. Da G. Heubach in Inter— 
ldaken eine Wahl in den Vorſtand auf das beſtimmteſte abgelehnt, be— 
4 liebten die Herren H, Liechti-Burkhard als Vizepräſident und Kaſſier; 
WWeſchneider als Sekretär, beide in Baſel. Unter dem Traktandum 4, 
Dibverſes, fielen verſchiedene Anregungen, namentlich die Zirkulation 
von Fachzeitſchriften und den Standard mit Muſterbeſchreibung der Raſſe 
betreffend; ferner wurde beſchloſſen, als Publikationsorgan die „Schweizg. 
Blätter für Ornithologie“ und „Die Tierwelt“ zu benützen, ebenſo die 
Eintragung ins Handelsregiſter. Als nächſter Verſammlungsort wurde 
Olten gewählt. Der Tagesſekretär. 

G. Heubach-Labhart. 


* * 
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F Der Ornithologiſche Verein Bütſchwil hielt am 19. März 1911 ſeine 
8 zweite diesjährige Verjammlung mit einem Vortrage bon Herin Preis- 
 richter Fried. Soppich aus Degersheim. 
% Derjelbe referierte in vorzüglicher Weife über das franz. Widder: 
- tanincden, feine Zucht und Pflege. Er erklärte den Mitgliedern an 
Hand lebender Tiere, welche Herr Präfident Hubjchmid in uneigen- 
 nüßiger Weife zur Verfügung gejtellt hatte, die Nafjemerfmale der- 
 felben. Aus der Bewertung und Punktierung ergab fich die Qualität 
der vorhandenen Tiere. Wir find überzeugt, da unjere Mitglieder 
nit wenig Nußen und Interefie aus diefem Vortrage gejchöpft haben 
und verdanfen wir an diefer Stelle nochmals Herrn Noppich jeine Be— 
,  Iehrungen. Nur jchade und zu beflagen it, daß der Sache nicht mehr 
 Bnterefje entgegengebracht wurde. War doch die Verfammlung nur bon 
 fage 12 Mann bejuht. Dagegen fünnen wir mit Freuden berichten, daß 
der biefige Landwirtihaftlihe Verein uns Fr. 10 als Beitrag an die 
 Winterfütterung freilebender Vögel zufonmen ließ. 
= Als neue Mitglieder wurden aufgenommen die Herren: Pfarrer 
Mebmer und Grob, beide in Bütfchwil, foiwie of. Grüter, mechanijche 
Wagnerei, Bagenhaid. Aktuar Kretz ſtellte den Antrag, der Verein 
‘ möchte einen Stamm bochprämiierte Kaninchen anſchaffen, um ſeine 
, Mitglieder mit rajjigen Jungtieren verjehen zu fünnen. Derjelbe wird 
,  einftimmig angenommen und der Kommilfion der erforderliche Kredit 
erteilt. Der Gierpreis wird für den Monat April auf 12 Ets. feit- 
geſetzt. Der Aktuar: C. Kretz. 


5 * * 
— * 







Ornithologiſcher Verein Tablat und Umgebung. Wir laden unſere 
m Hglieber auf fommenden Samstag den 1. April 1911, abends 1/s8 lIhr, 
im die „Roje“, Neudorf, ein zur ordentlichen Sahreshauptverfammlung 
* mit nadjitehender Traftandenlijte: 1. Appell; 2. Protokoll letzter Ver— 
ſammlung; 83. Statutariſche Geſchäfte; 4. Verbandsausſtellung in Rheineck 
Edhrengabe, Beichidung 2c.); 5. Umfrage. Wegbleiben wird mit 50 Cts. 
_ laut Statuten gebüßt. 

4 Bahlreiches Erjcheinen erwartet 


* * 


Die Kommiſſion. 
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Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. Es 
hat ſich zur Aufnahme in den Verband angemeldet; der Ornithologiſche 
Verein Biſchofszell. Präſident Herr Metzger; Kaſſier: Herr Straub. 
16 Mitglieder. Einſprachefriſt laut Verbandsſtatuten. 

Das Verbandskomitee. 

Der Kaninchen-Züchter-Verein Herisau, der ſich bei Anlaß der 
Delegierten-Verſammlung ebenfalls angemeldet hat, kann noch nicht 
erledigt werden. Es iſt der Verein alſo noch nicht abgewieſen worden, 
wie der Bericht in der „Tierwelt“ Nr. 12 dies kundgibt. 

* * 


Schweijeriſcher 
Geflügel-Bucht-Perein. 


Vorftands-Sibung, Samstag den 
25. März, abends 5 Uhr, im Hotel Bahn- 
hof in Ebnat. Anivefend find fämtliche 
Vorjtandsmitglieder und Herr Weber- 
Uſter als Rechnungsreviſor. Als Einzel— 
mitglieder werden aufgenommen: J. 
Eiſenring-Flammer in Kirchberg und 
Joh. Bammert, Uebrach, Mühlrüti. Es 
werden bewilligt: a) Vorträge: Sektion 
Uſter (Referent Hr. Beck-Corrodi), dem 
kant.-zürch. Verein der Raſſegeflügel— 
Züchter (Referent Hr. Dr. Schnyder), 
Sektion Ebnat (Referent Hr. Beck-Corrodi); b) Zuchtſtämme: G. Hof— 
mann-Aeppli, Oerlikon, 1.3 blaue Andaluſier zum Preiſe von 50 Fr. 
J. Maag-Ganz, Bachenbülach, 1.3 gelbe Italiener (Fr. 45) Karl Holen— 
ſtein, Mühlrüti, 1.4 ſchwarze Minorka (Fr. 70); Gottfr. Erhard, Ruͤders— 
wil, 1.4 ſchwarze Minorka (Fr. 75) und eventuell 1.2 weiße Minorka 
(Zr. 120 bis Fr. 140); an alle diefe Stämme werden 50 Prozent der 
Anfchaffungsktoften aus der Zentralfaffe bewilligt. Die Anträge an die 
Delegierten-VBerfammlung werden durchberaten und die Traftandenlifte 
feitgefeßt. Sm meitern wurde eine Anzahl interne Vereinsgejchäfte 
erledigt. Um 10 Uhr fonnte der PBräfident die beinahe fünfftündigen 
Verhandlungen fließen. 

‚ Delegierten Verfammlung, Sonntag den 26. März, bor- 
mittags 10 Uhr, im gleichen Xofal. Das PBrotofoll wurde genehmigt, 
ebenfo die Sahresrehhnung und der Jahresbericht des Gefretärs; der 
leßtere joll in verfürzter Form im Vereinsorgan erjfheinen; wir fünnen 
e3 Deshalb unterlajjen, an diefer Stelle näher darauf einzutreten. Der 
Vorjtand wurde neu beftellt aus den Herren Ulrich Aerne, Ebnat; Hans 
Ammann, Züri; 3. R. Eichenberger, Beinwil a.S.; Emil Frey, Uiter, 
und © Schuppli, Schaffhaufen; zum Präfidenten wurde gewählt Freh- 
Uiter, nachdem der bisherige, Herr Merne-Ebnat, eine Neuwahl definitiv 
abgelehnt hatte. Nach 14jähriger Wirkffamfeit, wofür ihm auch an diefer 
Stelle der beite Danf abgejtattet fei, it der bisherige Vizepräfident, 
Hr. E. Kuhn auf Schloß Bettwiefen, aus dem Borjtand ausgetreten. 
Als Nechnungsreviforen beliebten die bisherigen, Hr. Jules Weber in 
Ufter und Hr, Friß Meyer in Herzogenbuchfee. Die Statuten wurden 
neu revidiert; von Belang ijt jpeziell der Art. 6, welcher folgende FZafjung 
erhält: Der Jahresbeitrag beträgt a) für Cinzelmitglieder Fr. 2.—, b) für 
Sektionen 50 Et3. per Mitglied, im Minimum Fr. 5.—, im Marimum 
Sr. 20.—. Im meitern wurde nun definitiv die Abhaltung einer 
Subilaums-Ausitellung im Sabre 1912 bejchlofien und Diejelbe zur 
Durchführung dem fant.-züreh. Verein der Naffegeflügel-Züchter und 
dem Geflügelzucht-VBerein Ufter übergeben. AlS Beitrag an dieje Aus— 
ttellung wurden 500 Fr. aus der Zentralfafje bewilligt. Sm fernern 
wurde dem Vorjtand ein nicht feitgejeßter Kredit bemilligt zur gleich- 
zeitigen Abhaltung einer befcheidenen Jubiläumsfeier verbundem mit 
Bankett. Die nächjte Delegiertenverfammlung findet fomit in Zürich jtatt. 

Der abtretende Sefretär: Emil Frep. 


* * 
* 


Kaninchen- und Geflügelzüchter-Verein Arbon. Cine große Zahl 
Züchter und Freunde, wohl an die 70 Perſonen, hatten ſich Sonntag 
den 12. März auf unfere Einladung hin verfammelt, um einen Vortrag 
über „Natfchläge für Nafjengeflügelzüchter” anzuhören. Wie borauszu- 
fehen war, verjtand e3 der Referent, Herr Bed-Corrodi, in vortrefflicher 
Meile das Thema fefjelud und anregend zu behandeln. Seine Ausfüh- 
rungen und Srläuterungen fanden allgemeinen Beifall, weil jie erfennen 
liegen, daß fie von einem erprobten Praftifer famen. Gar mander 
Wink wird beachtet werden und feine Früchte tragen. An den Vortrag 
anfchliegend gelangten noch einige Stämme Geflügel zur Vorzeigung 
und Beiprehung. Heren Bed-Corrodi fei an diefer Stelle unjer beiter 
Danf ausgejprochen und hegen wir die Hoffnung, daß er einem fpätern 
Nufe nach Arbon gerne folgen werde. Die Sommiffion. 


* 
5 * 


Kant.szücher. Verein der Rafjegeflügelzühter. Um den Herren 
Züchtern eingehende Belehrungen über Vorzüge und Fehler unjerer be- 
fannteren Zuctraffen zu vermitteln, werden Sonntag den 2. April 1911, 
nachmittags 2 Uhr, im Neftaurant 3. Haldengarten in DOerlifon eine 
Anzahl Stämme Hühner und Enten, wie fie in unferem Vereine ge- 
züchtet werden, zur Schau gejtellt und unter der fundigen Leitung des 
Herren Preisrichters E. Beck-Corrodi einläßlich beſprochen. Zu dieſer 
intereſſanten Demonſtration laden wir vorab unſere werten Vereins— 
mitglieder, dann aber auch verehrliche Gäſte, die ſich um die Hebung der 
Geflügelzucht im Kanton Zürich intereſſieren, ergebenſt ein. 

Der Vorſtand. 
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BSchweizeriſcher 
Bolländer -Ranindıen- Büchfer-Rlub. 


Als neues Mitglied wurde in den Klub aufge- 
nommen Herr Tobias Frey, Oberdorf, Herisau. Als 
eifriger Holländerzüchter heigen wir ihn herzlich will- 
Das Mitgliederverzeichnis wird näcdhitens jedem Mitgliede zu- 





fommen. 
gejfandt werden. 


Bruggen und Degersheim, 26. März 1911. 
Der Bräfident: Otto Altmwegg. 
Der Sefretär: Friedr. Soppid). 


* * 
* 

Wiedlisbach. Vom 2. April an findet unter der Leitung der Herren 
Fr. Meyer und J. Däpp ein Geflügel- und Kaninchen-Zuchtkurs, während 
3—4 Tagen ſtatt. Obwohl derſelbe unter kantonaler Protektion ſteht, 
können auch auswärtswohnende Teilnehmer denſelben mitmachen. Bei 
Herrn Joſt, Tierarzt, in Wangen a. A. können die Anmeldungen bis 

1. April gemacht werden. Das Sekretariat 
des ornith. Vereins des Bipperamts in N.-Bipp. 

* a * 


Bevorfichende Ausftelungen, 


Rheinek im Rheintal. VII. Oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung für 
Geflügel, Vögel und Kaninchen, verbunden mit PBrämiierung und 
Verlofung, veranftaltet vom Ornith. Verein Thal, am 15., 17. und 
18. April 1911. Anmeldejhluß 31. März. 

Delöberg. I. Suraffiiche Vogel=, Geflügel- und Kaninchen - Augjtellung 
mit PBrämiierung und Verlofung am 30. April und 1. Mai 1911. 
Anmeldefhluß am 15. April. 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Ein ihlechtes Hühnerfutter ijt das jchinmelige Brot. Ber- 
Ichimmeltes Brot veranlagt Kolif und Auftreibung des Hinterleibes, 
dünnen Miitabfab 2c. oder Entzündung und Brand der Baucheinge- 
weide, Dieje Nachteile teilt das jchimmelige Brot mit jchimmeligem 
Delfuchen und anderen desgleichen verdorbenen Yuttermitteln, welche 
bei unferen Haustieren ebenfall3 Magen- und Darmentzündung ber- 
berrufen. Wer jchinmeliges Brot al3 Geflügelfutter veriverten mill, 
fohe es vorher; dadurch wird der den Schimmel bildende Pilz zerjtört 
und unschädlich gemacht. 

— Das Nebhuhn zum Hausgeflügel zu machen ijt jcehon vor 
vielen Sahren mit Erfolg verfucht worden. Die größte Schiwierig- 
feit, iwelcde bei diefem Berfuh zu überwinden war, erwies fich 
immer al3 die, den Hühnern das Fliegen unmöglih zu machen, denn 
ein Zujtußen oder gar Ubfchneiden der Flügel geht deshalb nicht an, weil 
die Hühner dadurch) zum Brüten untauglich gemacht werden. Man gelangte 
daher, zuerft in Frankreich, zu folgenden Verfahren: Man jchliße einige 
Schwungfedern in der Mitte der Ninne nach auf, aber Spibe und Kiel 
bleiben von dem Spalte unberührt. Diefes, mit einem Federmeſſer aus— 
geführte Verfahren zeigt auch den Erfolg, die Flugfraft der Hühner zu 
brechen ohne jie am Brüten zu verhindern. Das Nebhuhn gewöhnt fich 
leicht an den Hühnerbof, verträgt jich auch gut mit den übrigen Hühnern, 
aud) bauen diefe Hühner zur Brutzeit genau das Neft, alg wenn das 
Baar im Freien wäre, Die Hühner find Leicht zu ernähren und werden 
bald fett und zahm. Die Küden werden mit Cidotter, Käjfe und ein- 
geweichten Krumen, jowie auch mit Ameifeneiern gefüttert, fpäter gibt 
man ihnen Getreide und andere Körner. Während der Brutzeit gebe man 
ihnen zarte Pflanzensprofien mit etwas gehadtem Giweiß und Fleifch. 
Den gezogenen erwahfenen Jungen müffen ebenfall3 die Kedern ge= 
fpalten werden, um fie am Hühnerhof halten zu fünnen. 

— Gänſeſchmalz. Den Wohlgeſchmack des Gänſeſchmalzes erhöht 
man durch folgende Zutaten: Wenn das Fett, welches in kleine Würfel 
geſchnitten wurde, längere Zeit gekocht hat, fügt man dieſem ein Bündchen 
friſchen oder getrockneten Thymian oder Majoran, eine Zwiebel, ſowie 
einige Aepfel aus denen der Butzen entfernt iſt, bei und läßt alles zu— 
ſammen weiter kochen. Wenn die Aepfel weich ſind, nimmt man ſie 
heraus und kocht das Fett ſolange unter fortwährendem Rühren weiter, 
bis die Grieben hellbraun zu werden anfangen, dann gießt man das ganze 
durch ein feines Sieb, 





Büderfifd. 


— Bon der Zeitjchrift „Zoologischer Beobachter“ — Der Zoologijche 
Garten — Verlag von Mahlau & Waldichmidt in Frankfurt a. M., er= 
jchien jfoeben Wr. 2 des LI. Jahrgangs für 1911 mit folgendem Inhalt: 
Bon Blafius bis Trouejjart, von Dr. Mar Hilgheimer. Nachrichten aus 
Boologifhen Gärten. Die Infektenbejtedlung Wiens, von Dr. %. ©. Kohn, 
Wien. Die Uebervermehrung, von Dr. 3. Gengler. Kleinere Mittei- 
lungen. Litteratur. 








Briefkaften, 





— MH. E. in N. Ihr Bericht über die Erfranfung einzelner Ihrer 
Tauben iit jo dürftig, daß ich unmöglich erraten fanı, was denfelben 
fehlen und wie ihnen zu helfen fein mag. Zur Erfennung der Krankheit 
it jtetS erforderlich, daß angegeben wird, um melde NRajje e3 jich han- 
delt, wie jie gefüttert und gepflegt wurde, ob die Tauben in Volieren 
gehalten werden oder frei fliegen fünnen und welche Kranfheitszeichen 
bemerft wurden. Holen Sie dag Verfäumte nach oder juchen Sie in 
einem Buch über Zucht und Pflege der Tauben die Krankheit zu erfennen 
und entjprechend zu behandeln. 

— K.J. S. Zu Ihrer Schweizer-Schefenzucht wünfche ich Ihnen 
beiten Erfolg. Nach der Befchreibung befißen Sie recht jchöne Tiere, an 
denen man fjehon Freude haben fann. Die Photographie ijt ja nicht 
übel, aber die Tiere .ericheinen zu flein darauf und man hätte jie qut- 
doppelt jo groß machen fünnen, Dann würden fie ſich eher zur An— 
fertigung eines Hlifchees geeignet haben. Auf dem eingefendeten Grup- 
penbild fommt die Körperform, Farbe und Zeichnung nicht zur Geltung 
und dies iit doch eine Hauptbedingung. Sch jende Ihnen die Photo— 
graphie mit bejtem Dank zurüd, 

— G. E. in R. Ihre Anfrage nah Züchteradrejjen weißer ein- 
fachfämmiger Minorfa will ich in der Weife zu erledigen juchen, daß 
ich Ihnen die nächte Nummer der „eflügel-Börje“ zufende, in welcher 
Sie Adreifen finden werden. Erit vor einigen Tagen habe ih die 
gleiche Frage in ähnlicher Weife erledigt. — Das Geflügel in Bafel’ 
wurde feineswegs „mit aller Strenge prämiiert”, wie Sie vernommen 
haben, fondern durchweg ziemlich milde beurteilt, Und troßdem fonnte 
das Preisgericht nicht alle Prämien verwenden, die ihm dom Komitee 
zur Verfügung geitellt waren. Eine Kritif über eine gewifje Nummer 
wollen Sie vom Komitee in Bafel erbitten, welches im Befiße der be- 
zügliden Notizen ift. 

— B. G. in Sch. Sie befinden fich in einer GSelbjttäufhung. An 
einen geöffneten frifchen Ei ijt nicht zu erfennen, ob e8 befruchtet ijt 
oder nicht. Der Fleine xötliche Bunft, den Sie am Dotter beacdhteten 
und für den Befruchtungsfeim anfjaben, hat damit nichts zu tun. 
Von der Oberfläche des Dotter3 big gut in die Mitte desjelben führt 
bon der Keimfcheibe aus ein kleiner Kanal und in lebterem bohrt jich 
der männliche Samenfaden ein, fobald der losgelöfte Dotter in den 
Eileiter gelangt, Befißt jener die erforderliche Lebenskraft, jo ent 
wieelt er jich durch die VBrutwärme zu einem neuen Zebewejen. An 
frifchen geöffneten Ei ijt dies aber nicht zu erfennen; man bemerkt 
wohl die fleine runde mattweige Keimfcheibe, fann aber nicht Fejt- 
itellen, ob durch Ddiefelbe ein Samenfaden eingedrungen ift oder nicht. 
Dies würde im günftigiten Falle nur mit Hilfe des Mifrojfops 3 

e 


lingen. — Unterſuchen Sie nach 6 Bruttagen die Eier auf ihre 
fruchtung. Normal befruchtete Eier zeigen dann — wenn ſie gegen 
das Licht gehalten werden — einen kleinen ſchwimmenden Fleck wie 


eine Spinne, und von ihm ausgehend ſind feine Blutäderchen zu er— 
kennen. Dieſes Spiegeln der Eier gewährt wirkliche Garantie für Be— 
fruchtung; jedes andere Mittel iſt unſicher. 

— F, St. in J. Wenn Ihre Blauſtirn-Amazone ſtark gerötete 
Füße hat, alſo eine Entzündung ſich bemerkbar macht, ſo unterſuchen 
Sie einmal die Sitzſtangen, ob dieſe einwandfrei ſind. Gedrehte und 
Hartholzſtangen vermeide man; am beſten iſt weiches Naturholz mit— 
ſamt der Rinde. Die Sitzſtange ſoll mindeſtens 3 cm Durchmeſſer 
haben, beffer 1—2 cm mehr, Die Fühe baden Sie in lauwarmem 
Wafjer und bejtreichen fie dann mit Vafeline oder einem andern milden 
Belt. | 
— J. J. in A, Das Sapanerbild in voriger Nummer hat mir aud 
nicht vecht gefallen, eben weil die Photographie gut mar. Aber eg fann 
einmal vorkommen, dan felbit eın geübter Arbeiter billige Wünfche nicht 
beiriedigt. — E3 eriitieren feine befonderen Bejtimmungen über die 
Aufnahme bon Xevemsnecrichten; e8 wird einzig verlangt, daß fie 
rechtzeitig, d, 5b. jemweilen bis Mittwoch vormittags bei der Redaktion 
eintreffen, Ihre Einfendung traf aber erjt anı Donnerstag morgen ein 
und fonnte nur deshalb nicht Aufnahme finden. — Zu Ihrer Neu- 
Erwerbung zweier Sapanerfaninhen ohne Weil gratuliere ih Ihnen 
bejtens. Wehrjcheinlich werde ich mich auch diefer Nafje zumenden. Gruß! 

— A. W. in Z. Sie haben Recht, 3 Monate alte belgische Riefe 
mit 4 Silo Gewicht find jehr felten; vielleicht find die Tiere 5 bis 6 
Monate alt. Lafjen Sie jih die Zuchtfontrolle zeigen oder die Belege 
Itation nennen, um dort nahforschen zu fünnen, In diefem Fall ist Ihr 
Miptrauen berechtigt; denn wenn das Alter und das Gewicht der Wahr: 
heit entjprechen würde, wäre der Verfaufspreis faum fo niedrig ange— 
jeßt worden. — Der Vereinspräfident hat ganz forreft gehandelt. Sit 
ein Paragraph der Vereinsftatuten nad Anficht einiger Mitglieder 
nicht mehr zeitgemäß, jo können lebtere eine Statutenänderung bean⸗ 
tragen; ſo lange eine ſolche aber nicht beſchloſſen iſt, hat die ange— 
fochtene Beſtimmung noch volle Gültigkeit. 

— 5. E. in R. Genügen Ihnen die Züchteradreſſen von Geſangs— 
kanarien nicht, die Sie in dieſen Blättern finden? Hier hättken Se 
doch Gelegenheit, einen Vogel vor dem definitiven Anfauf abbören au 
fönnen, während bei Bezug aus Deutjchland eben genommen merden 
muß, was man jendet. Ich jende Ihnen gerne eine deutfche Kanariene 
zeitung, empfehle aber doch den Bezug von einer inländiichen Firma, 


— 


JJ 


9 


Alle Korreſpondenzen den Text betreffend ſind an den Redaktor E. Beck-Coxrodi in Hirzel, Kt. Sürih (Telephon Horgen), zu richten, 





Sürich, 
7. April 1911. 


XXXV. Jahrgang. 
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und Kaninchenzuchk. 
Offizielles Organ 


Shweizerifhen Geflügelgudtvereing, des Oſtſchweijeriſchen Verbandes für Geflügel— 
J und des Zenttalvereins fhmweizerifher Brieftanbenftationen nad deren Sektionen 


ſowie 


und Kaniuchenzucht 


Organ der ornithologiſchen Vereine 


—66 Altſtatten ( Rheintal), Altſtetlen (Zürich), Appenzell, Arbon, Veinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern Kanarien-Klub), Bipperamt 
n Niederbipp, Bülah (Ornithologiicher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtverein), Bütfhwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Kaninchenzuchtverein), 
. Ebwat (Geflügelzucht-Berein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), Efholzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Drnith. Gejellfihaft), Serzogen- 
buhfee (Ornith. Verein), Horgen, Suttwil (Ornith. u, tynologifcher Verein), Interfaken (Drrith. u. Kaninchenzucht), Kirchberg (Toggenburg), Konoffingen, 
 Sangenthal, Sangnan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klub), Sihtenfteig, Inzern (Kaninchenzüchter-Rlub), Suzern und Angebung (Geflügel- 
u Zaubenzüchterverein), Mörfhwil, Mühfrüti (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Tanbenzühter-Berein, Rapperswil, Romanshorn, Shaffhaufen (Kantonaler 
Geflügel: und Kaninchenzuctverein), Schweizerifher Minorkaklud, Ht. Gallen (Oftiehweiz. Kaninhen-Züchter-Verein), Hihltal (Verein für Ornithologie und 
 RKanindenzuht), Staſa, HSurfee, Tablat, Tenfen nnd Umgebung (Geflügel- und Kanindenzuchtverein), Trogen und Umgebung (Ornith, Verein), After 
 —(Geflügelzucht=- Verein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, Weyer im Emmental, Willisan, Wolhufen, Wülflingen (Ornith. und Kantnchenzüchter- 
* verein), Kantonal-zürch. Verein der Raſſegeflügel-Züchter. 
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Redaktion: E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kk. Zürich (Telephonruf „Horgen“). 
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reden fünnen, jene Stieffinder, die oft veritoßen und verfolgt, noc) 
heute manchem, der nad) den „vielen Millionen“ ringt, ein Dorn im 
Auge jind, jie bereiten ihren Zücdhtern weit weniger Arbeit und mehr 
Freude, wenn jie nicht als Treibhauspflanzen fultiviert, Jondern in 
abhärtender Weile erzogen werden. Alles Geflügel, welches an Aus- 
Itellungen teilnehmen joll, muß eine beitimmte Wideritandsfäbigteit 


Zur gefälligen Hotimmahme. 


3 Wegen des KHarfreitages müffen wir bitten, für nächte 
Nummer bejtimmte Inferate jpätejtens bis Mittvody vormit: 
tags an uns gelangen zu lafjen. 


A Buchdruckerei Berichthaus beſitzen, ohne welche es ſchlecht fortkommt und den Strapazen, die 
7 (vormals Ulrih & Co. im Berichthaus) eine Ausitellung an fie jtellt, nicht gewadhjlen it. 
| 8 in Zürich. Wollen wir geſunde, kräftige Jungtiere, die eine vernünftige 
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Abhärtung ertragen, dann müjjen wir ar erjter Stelle für gejunde, 
wideritandsfähige Eltern jorgen. Nicht auf einmal läht jich eine ab- 
gehärtete Generation erziehen, denn jedes Lebewejen ijt nicht allein 
Produkt jeiner Umgebung, jondern aucd) der Vererbung, jeiner Ab— 
Itammung. Daher muß bei dem Streben, abgehärtete Tiere zu er- 
zielen, der guten Sache Zeit gegönnt werden. Es geht wahrlich nicht 
auf einmal, aber wer nicht beginnt, bringt es überhaupt zu nichts in 
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— Härtet das Junggefſlügel ab! 








Nicht allein der Nutzgeflügelzüchter hat ein Intereſſe daran, 
wetterharte Hühner zu erhalten, ebenſo auch der Liebhaber, der auch 
gerne, ebenſo gerne die Gaben entgegennimmt, die die Geflügel— 
zucht in rein materieller Hinſicht ihm bietet. Auch der Liebhaber 

züchtet ſie heute ſchon auf „höchſte Leiſtungsfähigkeit“. Und die— 

jenigen Raſſen, welche bei einem ſolchen Zuchtziele gar nicht mit— 


J 





dieſer Beziehung. 

Von der entſprechenden Haltung der Eltern haben wir oft genug 
geſprochen, beginnen wir alſo mit der Aufzucht, die leider oft genug 
ſo betrieben wird, daß ſie zur Verweichlichung führen muß, ander— 
ſeits aber auch dem „Kampfe ums Daſein“ einen Damm vorſchiebt, 
ſo daß wir unter Hintanhaltung aller ungünſtigen Umſtände ein Ge— 


Ihlechht heranziehen, unter dem Schwädhlinge und Krüppel jich be- 
finden, die vielleicht nicht als jolhe erfannt, |päter in den Zucht: 
tamm wandern, um eine neue Generation zu erzeugen, die den 
Alten im Unwerte noch über ilt. 

Mir haben das beite Beilpiel bier an unjeren wildlebenden 
Arten. Warum find dieje jo hart? Nun, eben weil bei diejen feine 
Ihüßende Hand vorhanden ilt, der „Kampf ums Dajein“ ohne alles 
Erbarmen alles hinwegfegt, was ihm feinen genügenden Widerjtand 


entgegenjegen fann! Sollten wir Züchter nicht hieraus viel lernen . 


fönnen? Was wird nicht von Jeiten der Züchter alles getan, um dem 
Schwädhling das Leben zu erhalten! Es it zu verjtehen — aber 
immer fallih. Je unerbittlicher das eijerne Naturgejeß einzujegen 
imitande ijt, um jo jorgfältiger die Sihtung — natürlich) aber mit 
Mah und VBerjtand betrieben! Denn ohne den erforderlihen Schuß 
tarın fem Jungtier aufwachlen. Aber zu weit.darf eben diejer menjcd- 
lihe Shut nicht gehen, er muß immerhin einigermaßen der Jichten- 
den Natur Eingriffe geitatten. Was jich bei einer guten, aber nicht 
verweichlihenden Pflege als zu Shwad herausitellt, darf getrojt ein- 
gehen, es ilt nicht Jhade darum. 

Es ilt mın zu betlagen, daß nicht allen Züchtern Gejegenbheit 
gegeben it, ihre Jungtiere bei freiem Auslaufe aufziehen zu fönnen, 
denn je näher der Natur, um jo härter und fraftvoller das Lebeweſen. 
Zwar jtehen uns mande Erjagmittel zur Verfügung und wir jelbit 
haben in engen Räumen, mit Spratts Patent aufgezogen, durchaus 
fraftvolle Tiere bejejjen, aber hierbei gibt die Fütterung nicht allein 
den Ausichlag, viel, jehr viel liegt audy an der abhärtenden Haltung. 
Nun macht aber aud) der freie Auslauf das fünjtlihe Futter durchaus 
nicht überflüffig, es ijt vielmehr bei den hohen Anjprüchen, die man 
an die Tiere — (Tleiich-, Frühreife, Schauwert der Jungtiere) — 
jtellt, faum zu entbehren. Schon im Gludenfajten beginnt die natur- 
gemäße Behandlung. Man verjchliege ihn nicht mit einem Brette 
(gegen Raubzeug), Jondern mit einem feinmalhigen Drahtrahmen. 
Auch beim Schlüpfen der Küden leilte man feine Hilfe. 

Eine jehr zu empfehlende Einrichtung zur Erzielung abgehärte- 
ter Tiere ijt der Jogenannte Sommeritall, der Jowohl bei freiem Aus- 
laufe, als au) in bejchräntten Räumen jeine Anwendung finden 
fann. Er hat nur ein Dad), eine Rüdwand und Seitenwände. Die 
Borderjeite beiteht nur aus engem Drabtgeflehte. Sp ein Stall it 
auf jedem Gehöft leicht anzulegen, nur achte man darauf, daß er 
mit der offenen Seite nadı Süden gefehrt ijt, Damit der Schlagregen 
die Tiere nicht trifft. 

Die innere Einrichtung eines jolhen Stalles, der im Winter 
aud) als Scharraum mit verwendet werden fann, ijt äußerit einfach). 
Auber den Sititangen, die man zweds guter Reinhaltung jo anlegt, 
dak fie entfernt werden fünnen, braucht der Sommeritall nichts. 
Weber den Kot werfe man täglich eine Schicht Erde und entferne den 
ganzen Inhalt, jobald es notwendig wird. Der Stall tan aud) trag- 
bar eingerichtet werden und dann täglich verjegt werden, wenn 
Raum dafür vorhanden it. Man achte aber darauf, da der Stall 
raubzeuglicher it, darum wird es bei den tragbaren Ställen diejer 
Art notwendig, dak man die Erde etwas aushebt. 

In einen jolhen Stall bringe man die Jungtiere im Alter von 
3 Monaten und lalje fie darin bis zum Herbite, wenn Frojt eintritt. 
Mit der Anzahl der dem Stalle überwiejenen Küden brauht man 
es nicht Jo genau zu nehmen, denn alle haben Luft in Hülle und Fülle, 
nur jehe man darauf, da ie nicht zu enge jien und da die Siß- 
itangen in gehöriger Entfernung voneinander und von der Wand 
angebracht werden. Alle Sititangen follen jtets, wie bei allen Hüh- 
nerjtällen, in gleicher Höhe, etwa 50 Zentimeter vom Boden ent- 
fernt jein. 

Total verwerflich it es, wenn man die größeren Küden in ge- 
ihlojjenen Ställen des Nachjts unterbringen will, was leider no) 
jo oft, fo oft gefchieht. Hier ift für die vielen fleinen Lungen feine ges 
nügende Luft vorhanden und ein Kleines Fenjter genügt meiltens 
nicht. Auch die Zuchttiere bringe man im bejonderen Sommeritalle 
au diejer Zeit unter. 

Die Vorzüge, die die abgehärteten, der Natur entiprechend er- 
zogenen Tiere anderen gegenüber bejigen, jind eingangs genügend 
hervorgehoben und allgemein befannt, um in der Züchterwelt allge- 
meine Beachtung zu finden. Die Heinen Anlagen dürften reichliche 
Zinjen tragen. („Blätter für Geflügelzudht“.) 


Abe: 








—— — Taubenzucht —— — 
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— die Schwalbentaube. — 
Mit Bild. 





In den Kreiſen der Taubenzüchter werden unſere Haustauben 
oft in mehrere Gruppen unterſchieden, die leicht zu irrigen Annah— 
men führen können, weil ſie eine Taubenart nicht immer klar genug 
bezeichnen. So werden manche Arten zu den Raſſetauben gezählt, 
andere zu den Formentauben oder zu den Flugtauben und auch 





wieder zu den Farbentauben. Und doch liegt es auf der Hand, daß 

die Raſſetauben keine für ſich abgeſchloſſene Gruppe bilden, ſondern 

jede Formen-, Flug- oder Farbentaube zugleich auch Raſſetaube 
ſein kann. Bei dem heutigen Stand der Taubenzucht, wo einzelne 

tüchtige Züchter zuweilen hochfeine Tiere zeigen können, da muß 

auch die Farbentaube als Raſſetaube anerkannt werden. Die 

Freunde der verſchiedenen Farbentauben haben es oft unange⸗ 

nehm empfunden, daß in unberechtigter Unterſchätzung zuweilen 

auf die Farbentauben herabgejehen wurde, objchon jie zum minder 
ten ebenjo hohe Anforderungen an das züchterifhe Können jtellen, 

wie irgend eine Nalletaube. 

Die Berfennung der Zuchtleiltung äußert jich meiltens in den 
Preijen, zu denen die Karbentauben gehandelt werden. Da jind die 
Preije jo gedrücdt, dal auch der eifrigite Züchter [chlieklich erlahmen 
muß. Ich erinnere mich noc) recht gut, wie einer unjerer alten Preis= 
rihter an einer weitichweizeriijhen Ausitellung nad) Beendigung 
der Prämiterung mir ein jehr Shönes Paar Schwarzweihihwänze 
zeigte, Dem er mit Freuden einen erjten Preis erteilt habe. Er fügte 
noch bei, jo Jhön habe er noch feine gejehen, und er habe Lult, diejes 
Paar zu faufen. Diejer Richter frug dann auf dem Bureau nad), 
was jenes Paar Weißſchwänze fojte; da hieß es: 20 Sranten. Das 
war dem Herrn doc) zu viel, objchon es ihn wiederholt zu jenem 
Käfig 309, um die Tiere zu befichtigen. Er jagte mir dann, er würde 
die Weißſchwänze gerne getauft haben, aber 20 Fr. jei ihm dod) zu 
viel, es jeien doc nur Yarben- und Seldtauben. 

Und jo wie jener Richter und Kenner urteilte, jo urteilen — 
viele Liebhaber. Für hochgezüchtete Raſſetauben, die ſich durch 
Körperform, Federſtruktur oder einzelne prägnant hervortretende 
Raſſemerkmale auszeichnen, da legt man willig einen höheren Preis 
an, aber für feine, Torrefte Sarbentauben, die nicht weniger raſſig 
ſind wie jene, da möchte man nur einen Preis anlegen wie für 
wöhnliche Feldtauben. 

Wer ſich je ſchon mit der Zucht der Farbentauben be ſchäftigi 
bat, der urteilt anders. Sie haben allerdings den Vorzug vor faſt 
allen Taubenraſſen, daß ſie zuverläſſig züchten. Die Gelege ſind 


4 
Fi 
3 





179 











meiſt gut befruchtet und die Jungen werden jorgfältig aufgezogen. 

n diejer Beziehung ijt die Zucht der Karbentauben leicht zu nennen. 
Sobald es fi) aber darum handelt, Junge zu erzüchten, die forreft 
gezeichnet jind, die eine jatte Farbe, gut geformte Haube, ent- 
Iprehend entwidelte Fuhbefiederung haben, dann folgt oft Ent- 
täufhung auf Enttäufchung, wenn man einigermaßen hohe Anforde- 
rungen jtellen will. Darin liegt die Schwierigfeit bei der Zucht der 
_ Barbentauben, daß gute, ausitellungsfähige Tiere jo Jelten fallen. 
——— AUnfer Bild zeigt eine jchwarze Schwalbe mit Schnippe; fie 

itellt eine hohe Zuchtleijtung dar. Die Schwalbe mit Schnippe und 
Binden war früher nicht befannt; fie wurde erjt jpäter erzüchtet. 
Bor einigen Jahrzehnten machte man nod) feinen Unterjchied zwi- 
ſchen Schwalbentauben und Schildtauben, man nannte ſie einfach 
Flügeltauben, die dann noch näher bezeichnet wurden. Heute kennt 
man Schildtauben mit und ohne Schnippe, ſowie Schwalbentauben 
mit Schnippe oder auch mit voller Platte. Bei dieſen iſt der ganze 
Flügel farbig — ausgenommen die Binden, wenn ſolche vorhanden 
ſind — bei jenen nur ein eiförmiger Teil, der infolge der weißen 

Schwingen ſich bildet. Die ſchnippige wie auch die vollplattige 
Schwalbe muß reichliche Fußbefiederung haben, welche ſtets die 
gleiche Farbe hat wie die Flügel. Die Schenkel ſamt den Stulpen 
(jogenannte Geierfedern oberhalb dem Ferſengelenk) müſſen rein— 
- weiß jein. Die Schnippe mu genau auf der Mitte der Vorderitirn 
figen, jie joll nicht groß, Icharf abgegrenzt und frei von weißen 

Bederchen jein. Wenn Binden vorhanden find, müljen fie fchmal 
- fein und über den ganzen Flügel fich erjtreden; der Züchter jagt, fie 
' müjjen durchgehend fein. Die Haube verlangt man breit und ge= 


‚Ihlojfen, voll und hoch in Form einer Shönen Mujchelhaube. 

'  &s wäre zu wünjchen, wenn einige unjerer Taubenzüchter jich 

mit Eifer und Ausdauer den Farbentauben zuwenden würden. 
* 





— Zähmbare Krähenvögel. 


Unter unſern einheimiſchen Krähenvögeln gibt es einige Arten, 
die im Freileben als ſchädlich bezeichnet werden dürfen, die aber in 
Gefangenſchaft und in gezähmtem Zuſtand unterhaltende Vögel 
ind. Als ſolche nenne ich die Rabenkrähe, in vielen Gegenden nur 
furzweg Krähe genannt, die Dohle, die Eliter und den Eichelhäbher. 
Bon diejen vier Vögeln kann einer jo liebenswürdig und unterhal- 
tend werden wie der andere, und jeder darf als ein jchön gefärbter 
Bogel gelten, jofern fein Gefieder unbejhädigt und in vollem 
Glanze ilt. 
Mill man einen diefer Vögel zähmen und abrichten, jo muß er 
jung dem Nejte entnommen werden. Dies hat natürlich zu geihehen 
bevor die Jungen flugfähig geworden find; denn wenn fie bald 
flügge find, flüchten die Vögel aus dem Nejte ehe fie ergriffen werden 
‚fönnen und derart vorgejchrittene Vögel wollen au nicht mehr 
Iperren. Deshalb muß die Entnahme rechtzeitig erfolgen, was eine 
‚ genaue Beobachtung der alten Vögel am Neite bedingt. Die dahier 
in Betrahht fommenden Vogelarten, ihre Nejter, Eier und Brut find 
ja genügend befannt, daß man eine Bejchreibung derjelben füglich 
unterlajjen kann. 
, Die Aufzucht junger Krähenvögel bietet feine Schwierigkeiten; 
‚lie find Allesfreſſer und zugleich Vielfreſſer, die alles Genießbare an— 
‚nehmen. Bei jungen Vögeln muß man immerhin eine entiprechende 
Auswahl treffen, bejonders bis jie futterfejt und eingewöhnt find. 
‚In Milch erweichtes Weikbrot, jüher Ziegerfäje und Lleine Stüd- 
hen robes oder gefochtes Fleilch fönnen anfänglih das: Haupt- 
‚futter bilden. Später fann trodenes Brot, frijches Objt und ver- 
‚Ihiedene Speilen vom Tiihe des PVogelpflegers mitverwendet 
‚werden, ebenjo Nuhferne, Gewürme, größere Käfer ujw. 
: Junge Vögel, wenn fie vom Pfleger gefüttert werden müjjen, 
‚d. D. jo lange fie noch nicht jelbjt frejfen fönnen, werden jehr zahm, 
und dies ijt die erjte Bedingung, um Freude an den Vögeln zu er: 
leben. Sie müjjen zahm fein, auf einen bejtimmten Ruf aten und 
berbeifommen, dem Pfleger auf die vorgehaltene Hand fliegen, Jich 
ſtreicheln laſſen uſp. Wehnlich wie der Papagei an einen Namen 
‚gewöhnt wird, muB auch der zahme Krähenvogel dies lernen. So- 
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bald man ihn ruft, ſoll er antworten, ſich bemerkbar machen und dem 
Rufe Folge leiſten. 

Mit diejen eriten Zähmungsverjuchen und Gewöhnung an Ge— 
horjam verbindet man aud) das freie Aus- und Einfliegen. Es it 
nicht zu empfehlen, jolhe große Nabenvögel beitändig in einem 
Käfig zu halten. Als eigentliches Heim, wo fie die Nacht verbringen 
und au am Tage ruhen fönnen, muß ihnen ein Käfig angewiejen 
werden. Aber er joll nicht dauernd benüßt werden, jondern nur zeit- 
weile. Man würde auch faum einen Käfig bieten fönnen, der groß 
genug wäre, daß der Vogel Jein Gefieder nicht beitoen würde. Des- 
halb gewöhnt man ihn an den freien Ylug, was jich leicht von jelbit 
ergibt. Die Bögel lernen ihren Pfleger und die Kamilienglieder 
ehr bald und genau fennen und werden, wenn jie mit Namen ge- 
rufen werden, ohne Zögern herbeilommen. Erforderlich ijt aller- 
dings, daß Jie liebevoll behandelt, nicht erjchredt und geängitigt oder 
jonit beläjtigt werden; in leßterem Fall fönnen die Vögel fi auch 
zur Wehr jegen und einen Plagegeüt recht energilch mit dem Schna= 
bel abwehren. Soweit jollte man es jedocdy nicht kommen laſſen, 
weil dadurch leicht der Gehorjam verweigert wird. 

Sämtlihe Arten laljen jich nicht nur zähmen, jie lernen auch 
menjchlihe Laute nachjprechen; der Eichelhäher bejitt außerdem 
nod) ein erjtaunliches Nackhahmungstalent und wird oft zum Spötter 
verjchiedener Tierjtimmen. So ilt es Jchon vorgefommen, dah ein 
freifliegender Häher in der Nähe eines Waldes verjchiedene Bogel- 
gejänge oder die Lodrufe der Vögel erklingen lie und der Zuhörer 
glaubte, die feineren Sänger jeien nod) da, während jie längit ab- 
gereilt waren. Bon einem anderen Exemplar wird berichtet, dal es 
in Öefangen)chaft das Wiehern des Pferdes, das Krähen des Hahnes, 
das Bellen des Hundes, aud) das Jauchzen eines Menjchen und noch 
anderes nahgeahmt habe. Sole Vögel können alfo jehr unterhal- 
tend Jein. 

Bei der Dohle ilt zu beachten, daß jie ein Zugoogel it und im 
Herbit oder Frühling der frei aus und einfliegende Vogel leicht ent- 
weichen und Jid) jeinen Artgenojjen anjchliegen fönnte. Sm weiteren 
gilt die Eliter als ein diebilcher Vogel, der glänzende Gegenitände 
wie Geld oder Shmudjachen oft entwendet und irgendwo verbirgt. 
Ebenjo paljen diefe Vögel nicht wohl auf dem Geflügelbof, wo Hüh- 
nerfüden umberlaufen; Jhon wiederholt hat ji ein ſolcher an 
einen Küden vergriffen und jie getötet. Diele Eigenjchaften hat 
der Vogelfreund zu beachten und er muß vorjorgen, daß ihm die 
Vögel feinen Schaden anrichten. E. B.-C. 
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Fremdländiſche Nachtſchwalben. 


Alle Vögel, die des Nachts oder in der Abenddämmerung ihr 
Weſen treiben und die ſich nicht ſo gründlich beobachten laſſen, ſind 
für uns meiſt mit einem geheimnisvollen Nimbus umgeben. Hierher 
gehören in erſter Linie die Eulen und dann auch die Nachtſchwalben. 
Bei uns iſt nur eine Art heimiſch, die auch noch den Namen Ziegen— 
melker führt. Die Familie der Nachtſchwalben hat aber noch mehrere 
Glieder in fremden Erdteilen, von denen in nachfolgenden Zeilen 
berichtet werden ſoll. Vorerſt mögen jedoch zur Charakteriſierung 
dieſer Familie einige allgemeine Bemerkungen Raum finden, wie 
ſie aus Brehms einläßlicher Schilderung hervorgehen. 

Die Größe der Nachtſchwalben zeigt große Unterſchiede. 
„Einige Arten ſind faſt ſo groß wie ein Rabe, andere kaum größer 
als eine Lerche. Der Leib iſt geſtreckt, der Hals kurz, der Kopf ſehr 
groß, breit und flach, das Auge umfangreich und ſtark gewölbt, der 
Schnabel verhältnismäßig klein, hinten außerordentlich breit, aber 
ſehr kurz, ſtark nach vorn verſchmälert und ungemein flach; die 
Kiefer hingegen ſind ſehr verlängert und der Rachen iſt deshalb wei— 
ter als bei irgend einem anderen Vogel. . . Die Schwingen ſind 
lang, ſchmal und ſpitzig; doch iſt nicht die erſte, ſondern gewöhnlich 
die zweite und oft erſt die dritte oder vierte Schwinge die längſte von 
allen. Der Schwanz beſteht aus zehn Federn, die ſehr verſchieden 
geſtaltet ſein können. Das Gefieder iſt eulenartig, großfederig und 
weich, ſeine Zeichnung regelmäßig eine außerordentlich feine und 
zierliche, die Färbung jedoch düſter und wenig auffallend. Am kürze— 
ſten wird man ſie bezeichnen können, wenn man ſie baumrinden— 
artig nennt. Beachtenswert ſind die Borſten, die den Rachen um— 
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geben, ebenjo merkwürdig die kurzen, feinen und dichten Wimpern, 
die das Auge umitehen. Bei einigen Arten haben die Männchen be- 
jondere Schmudzeichen: verlängerte und meilt aud) jehr eigentüms 
lich geitaltete Yedern, die nicht bloß in der Schwanzgegend ent- 
Ipringen, wie Jonjt die Regel, Jondern auch dem Flügelgefieder ent- 
Iprießen oder Jelbit als umgebildete Schwingen angejehen werden 
müſſen.“ 

Die Nachtſchwalben ſind faſt über die ganze Erde verbreitet. 
„Alle Gegenden und Länder der Erde, mit Ausnahme derer, die 
wirklich innerhalb des kalten Gürtels liegen, beherbergen Nacht— 
ſchwalben. In Europa kommen nur zwei Arten vor, im Norden 


Amerikas mehr als doppelt ſo viele; aber ſchon in Mittelamerika und 


in Nordafrika nimmt die Artenzahl beträchtlich zu. Dasſelbe gilt 
für die entſprechend gelegenen Länder Aſiens; auch Auſtralien iſt 
nicht arm an ihnen. Der Verbreitungskreis der einzelnen Arten iſt 
ziemlich ausgedehnt, der Aufenthalt aber beſchränkt ſich auf beſon— 
ders günſtige Oertlichkeiten. Die große Mehrzahl aller Nachtſchwal— 
ben lebt im Walde oder ſucht dieſen wenigſtens auf, um auszu— 
ruhen; einige Arten dagegen bevorzugen ganz entſchieden die Steppe, 
und andere wieder ſogar die Wüſte oder wüſtenähnliche Steinhalden 
und dergleichen Plätze. Im Gebirge ſteigen diejenigen Arten, die 
hier leben, bis zu bedeutender Höhe empor: ſo unſere Nachtſchwalbe, 
laut Tſchudii, in den Apen bis zu 1800 m, ein afrikaniſcher Nacht— 
ſchatten, laut von Heglin, in Abeſſinien bis zu 4000 m, der 
Nachtfalke, laut Allen, in den Gebirgen Colorados zu mehr als 
3000 m über dem Meere. 

„Standvögel jind wahriheinlich nur diejenigen Arten, welche 
in den Maldungen der Gleicherländer leben. Alle übrigen dürften 
mindeitens jtreichen, und Jämtliche nordilche Arten wandern regel- 
mäßig. Sie erfcheinen ziemlich früh im Jahre in ihrer Heimat und 
verweilen bis zu Anfang des Herbites. Ihre Wanderungen dehnen 
jich über weite Gebiete aus: unjere Nadhtjchwalbe zieht bis in das 
Innere Afritas. Nur während diejer Neijen find die Nachtichatten 
einigermaßen gejellig; in der Heimat jelbit lebt jedes einzelne Paar 
itreng für Jich und vertreibt ein anderes aus jeinem Gebiete. Der 
Umfang des leßteren pflegt jedod) gering zu jein, und da, wo Die 
Vögel häufig find, Tann es vorfommen, daß ein großer Garten von 
mehreren Paaren bewohnt wird. Bei uns zu Lande meiden Die 
Nachtichwalben die Nähe des Menjchen, erjcheinen wenigitens nur 
ausnahnsweile nahts über den Dörfern; im Süden it dies nicht 
der Fall. Hier fiedeln auch fie jich in oder unmittelbar an Dörfern 
an, und große Gärten werden zu ihrem gewöhnlichen Wohnjige.“ 

Ueberaus anziehend wird aud) ihr Flugipiel geihildert, weldhes 
bei der Jagd nad) Nahrung Jo recht gezeigt wird. Ihre Nahrung 
beiteht bei der Mehrzahl der Arten ausfchließlich aus verichiedenen 
Kerbtieren, andere .erbeuten noc nebenbei fleine MWirbeltiere. 
„Sämtliche Arten find im hödjliten Grade gefräßig und machen jich 
daher um unjere Waldungen jehr verdient. Mit der Gewandtheit 
eines Falken oder einer Schwalbe jtreichen jie bald niedriger, bald 
höher über freie Pläße, Gebüjche und Baumfronen, umjchweben 
die letteren oft in höchjt anmutigen Schwenfungen und nehmen 
während des Fluges vorüberfummende Kerbtiere weg, lejen auch 
wohl jolche auf, welche Schlafend auf Blättern, Halmen und jelbit 
am Boden fiten. Ihr weites Maul geitattet ihnen, jehr große Käfer 
zu verichlingen, und es find daher gerade diejenigen Arten, welche 
von den anderen Vögeln verfchont werden, ihren Angriffen bejon- 
ders ausgelegt... Ihre Jagd beginnt in der Negel mit Einbrud) 
der Nacht, wird einige Stunden lang betrieben, dann unterbrochen 
und gegen die Morgendämmerung hin von neuem wieder aufge- 
nommen. Noc) ehe die Sonne am Himmel erjcheint, Juchen Jie die 
Ruhe.“ Dies ilt das Wejentlihe aus dem Freileben der Nachtichwal- 
ben und wir wollen nun einige Arten jpeziell beiprechen. 


(Schluß folgt). 
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Die belgifhe Riefenzudt. 


Die Zucht der reinrajligen Kaninchen macht überall gewaltige 
Fortjchritte. Dies zeigt Jich bejonders aud) in der Zucht der belgi- 
ſchen Rieſen. Wer Jeit- einigen Jahrzehnten jo mitten im Jüchter- 
getriebe Iteht und die Anfänge der Naljezucht miterlebt hat, der er- 














tennt fo recht die riejige Wandlung, welche der belgijhe Rieje durd)= 
gemacht hat. Was waren doc die importierten Riefen anfangs der 
Neunzigerjahre für Tiere und Tierhen! Neingraue Belgier waren 
jelten, viele hatten weiße Bleſſe, weiße Füße oder jonit weiße lef- 
fen. Riejen waren und wurden es nicht, denn nur wenige erreichten 
ein Gewicht von mehr als 5 kg, die Mehrzahl blieb darunter jtehen. 
Und groß war die Zahl jener Tiere, die eine recht mangelhafte 
Obrenitellung aufwies. Dies waren bei uns die Anfänge der Zucht 
des belgijhen Niefen. Und dabei jtanden die Preije damals ſchon 
verhältnismähßig hoch, troßdem ein eifriger Förderer diefer Zucht 
wiederholt nad) Belgien reijte und direkt an Ort und Stelle größere 
Einfäufe madhte. Ohne dieje Vermittlung würden die Tiere nod) 
teurer gewejen jein und häufig wohl weniger befriedigt haben. 

Schon fünf Jahre jpäter zeigte ji, daß in deutjchen und un- 
jern jchweizeriihen Züchterfreifen die Anjichten jic) abgeklärt und 
auf ein bejtimmtes Juchtziel gerichtet hatten. Die Anficht war vor- 
herrihend, dak Tiere mit weißen Abzeichen nicht fonfurrenzfähig 
jeien, folglih nur einfarbige zugelafjen würden. Und gleichzeitig 
wurde fejtgelegt, dak zuchtfähige Tiere wenigitens 5 kg jchwer jein 
müßten; dieje Beichlüjfe, die heute vielleicht belächelt werden, 
waren grundlegend für die weitere Entwidlung der Zucht diejer 
Ralle. Bon da an fam neues Leben in die Züchter, es erwachte ein 
Metteifer, und diejer brahte Erfolg auf Erfolg. Die Züchter bes 
mühten fich, durch eine planmäßige Zucht die Yehlfarben wegzu- 
züchten und das Durdhichnittsgewicht ihrer Tiere höher zu bringen. 
Langlam und Itufenweije wurden da und dort Kortjchritte erzielt, 
jo dal wiederholt die Anforderungen verjchärft werden mußten. 
Nach einigen weiteren Jahren einigte man ji) dahin, daß nur ein- 
farbig graue Tiere anerfannt wurden und alle andersfarbigen nicht 
mehr als reinrajlig galten. > 

Heute dünktt uns dies alles als ganz jelbjtverjtändlich, aber bis 
diefe Beitimmung Anerkennung und Zultimmung fand, galt es, 
mit Ausdauer für einen gejunden FYortjchritt einzutreten, er mußte 
erfämpft werden. Es hat jahrelanger Anjtrengu g bedurft, bis den 
Züchtern der Gedanke, der belgijche Nieje dürfe nur grau jein, in 
Fleiih und Blut überging und Jie jich) mit diejer Forderung aus- 
jöhnten. Nachdem dies aber einmal gejchehen war, und die Rüd= 
ihläge auf andere Farben jeltener wurden, arbeiteten jie an der 
Erhöhung des Körpergewichtes, worin große Erfolge erzielt worden 
ind. Hierbei wirkten tleine Würfe mit langer Säugegeit, eine Träf- 
tige Ernährung in den Entwidlungsmonaten und eine nicht zu frühe 
Benüßung zur Zucht jehr förderlich. 

Bor etwa zehn Jahren oder etwas mehr jind mir wiederholt 
13=, 14- und 15pfündige Tiere bei der Bewertung durd) die Hände 
gegangen, die aber unjere heutigen Züchter der Form wegen nicht 
befriedigt haben würden. Weil in jener Zeit das Gewicht ausjchlag- 
gebend war und manches Jhwere, gemältete Tier — das nicht mehr 
zuchttauglih war — jeines Gewichtes wegen einem guten Zucht: 
tier vorgezogen wurde, entitand Unzufriedenheit, die Jid) in der Yor= 
derung Luft machte, das Körpergewicht müſſe dem Körperbau ent⸗ 
ſprechen, d. h. die Tiere müſſen zugleich eine ſchöne, lange Körper⸗ 
form haben. Dieſer Gedanke fand ſchnell Zuſtimmung bei den Züch— 
tern, und ſchließlich wurde die Körperlänge ein Faktor, der weſent— 
lichen Einfluß auf den Wert eines Tieres hatte. Und heute ſind dieſer 
Poſition im Einheitsſtandard ſo viele Punkte beigelegt, daß die 
Züchter der Körperlänge eine größere Bedeutung beilegten, als 
dem Körpergewicht. 

Nun, das Gewicht hatte man vorher erreicht und es galt nur, 
diejes feitzubalten, während die Körperlänge erit erzielt werden 
jollte. Da war es jehr naheliegend, durch eine hohe Punktzahl den 
Metteifer Des An den beiten Tieren der Gegenwart ijt aber 
erjichtlich, daß unjere Züchter eine hohe Körperlänge bei den bel- | 
giihen Niejen erreicht haben, ohne daß das Gewicht zurückgegangen 
wäre. Ich leſe z. B. in Nr. 1 des in Leipzig erſcheißenden Kanin⸗ 
chenzüchters“ einen kurzen Ausſtellungsbericht von Witten, worin 
1. 0 belgiſcher Rieſe die Länge von 72 em aufwies und ein Gewicht 
von 8,400 kg hatte, aljo nahezu 17 Pfund bei einem männlichen 
Tiere. Dieje jind befanntli) ca. ein Kilogramm leichter als weibz 
lihe Tiere, hier finden wir aber bei diefer Länge aucd) ein groß: - 
artiges Gewicht. Das Tier erhielt 92 Buntte. Dies ijt eine Zucht: 
N 9, die ſich ſehen lajjen darf und jicher nicht Teicht übertroffen 
wir ; 

Solche hervorragende Tiere jind allerdings jelten, aber was 
ein Züchter einmal erreicht hat, fann er wieder erreichen und andere 









Züchter auch. Und je tiefer ein Züchter in das Wefen und die Kunit 
er Raljezühtung eindringt, um jo größere Erfolge wird er er- 
reihen. Dies bedingt einen jteten Fortjchritt in der Veredlung der 
Ralje, der jich vielleicht weniger in der Feinrajligfeit einzelner Tiere 
zeigt, als in der Ausgleichung der Nachzucht, die in ihrer Mehrbeit 
qualitativ geitiegen ilt. 

Darin beſteht der Reiz der Rajjezucht, dak man bemüht üt, 
‚die vorgejtedten Ziele zu erreichen, die anjcheinend in weiter Kerne 
ftehen. Durd) Verjtändnis und Ausdauer fommt man ihnen aber 
doc) näher, oft [chneller als man anfänglid) glaubte, und wenn man 
an diefem Näherfommen fein redlich Teil beigetragen, bemerkbar 
‚mitgeholfen hat, dann it dies doc; eine Genugtuung, die alle Ent- 
täufhungen und Hindernijje vergejfen madt. 

—— Die Züchter der belgischen Riejen dürfen daher mit Befriedi- 
| ung auf ihre bisherigen Erfolge zurüdbliden. Ihr Zuchtobjeft hat 
eine Stufe erreicht, die man vor zehn oder fünfzehn Jahren nicht 
für möglic) gehalten hätte. Und es liegt im Bereich der Möglichkeit, 
da in weiteren zehn Jahren die Ralje in Zarbe und Fell derart ver- 
Shönert wird, dak auc) der Farbenfinn befriedigt fein fan. Heute 
ült Dies leider noc) nicht der Fall. Die weiteren Verbejjerungen wer- 
‚den jid) der Obhrenitellung, Fell und Farbe zuwenden müljen, dann 
Tönnen die Züchter diefer Rafje jagen: Es ijt erreiht! E. B.-C. 








€ Die Tauben an der Inbiläumsansftellung in Bafel. 
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— Es iſt für einen Preisrichter immer eine Freude, wenn er bei der 
Prämiierung einen Fortſchritt in der Zucht konſtatieren kann. Als der 
Ruf aus der Mäcenſtadt Baſel an den Unterzeichneten erging, die Prä— 
J———— der Tauben an der Jubiläumsausſtellung der ornithologiſchen 
Geſellſchaft zu übernehmen, da folgte ich demſelben umſo freudiger, als 
ich in den Toren der ſchönen Rheinſtadt eine Menge Taubenzüchter 
wu te und zudem erwarten durfte, daß der verlockende Anmeldebogen 
‚auch Züchter aus der Nachbarſchaft, von Elſaß und Baden, zum Aus— 
ſtellen bewegen werde. Und ich habe mich nicht getäuſcht. Was ausge— 
ſtellt war, verdient ungeſchmeichelt das Prädikat gut bis ſehr gut. Das 
beweiſt ſchon das Prämiierungsreſultat. Von den 170 ausgeſtellten 
‚Baaren ernteten 13 erjte, 45 zweite und 75 dritte Preife, Wenn auch 
e jer wie in Teufen mancher Ausiteller etwas mehr erhoffte als er be- 
J am, ſo mag er es dem Umſtande zuſchreiben, daß eben vom Schönen 
nur das Schönſte ausgezogen wurde und auch der kleinſte Fehler mit 14 
‚bis 2 Punkten als Abzug gerechnet werden mußte, Wenn ich mit den 
Formen- und Strufturtauben beginne, jo muß ich den Züchter der 
Berüden ein Kränzlein der Anerfennung winden für die flotte Kollet- 
tion, wie man fie in der Schweiz feit vielen Jahren nicht zu jehen befam. 
Sie jtanden weit über denjenigen, die ich j. 3. in La Chaursde-fonds zu 
beurteilen die Ehre hatte. In Kette und Mähne prima. Neben diefen 
florierten namentlich 2 Pärchen Pfautauben, Nr. 273 und 274, wahre 
Brachtsgeitalten in niedlicher Figur und tadellofer Stellung und es wäre 
mein innigjter Wunfch gewejen, der Ausiteller von St. Gallen an der 
ojtichweizerifchen Ausitellung in Flawil hätte diefe Tierchen gejehen. Die 
dianerfolleftion von Herrn G. Schmid in Belp machte drei Hohe Il. 
umd zwei III. Preife. Der Züchter darf auf feine Tiere jtolz jein und 
wenn er auch momentan vielleicht mit der PBrämiterung nicht ganz zu= 
feieden ift, jo darf er fich nicht in den Schmollwinfel verfriechen, denn 
Si Kolleftionspreis mit filbernem Becher iit meines Erachtens doch ge- 
mis eine noble Anerkennung. Dasfelbe möchte ich Dem Befißer der Eljter- 
‚tümlerfolfeftion zurufen. Die hohen II. PBreife werden beim Ausitellen 
am erorts jicherlich wieder durch erite aufgewogen, Sehr lobend zu er- 
wähnen ijt die Yamilie der Goldlerchen, jowie diejenige der Eichbühler. 
‚Bei beiden fanden wir durchaus rafjige und jehr fchön gezeichnete Tiere. 
Acch die niedlichen Brünnerfröpfer, jowie die Mövchen waren in durch- 
aus quter Qualität vertreten, doch mußten wir uns immer wieder ins 
&dachtnis zurücdrufen, daß hier eben infolge der ausgezeichnet jchönen 
ere ein recht jtrenger Maßjtab anzulegen jei. Bei den Show Antmwerp 
waren leider 2 ungleiche Tiere zufammengeitellt und der Preis gebührte 
‚allein dem Täuber. Die beiden Baare Bernerhalbfehnäbler waren durc)- 
aus gute Tiere, während die blauen und Schwarzen Pfautauben zu wenig 
ellung aufiviefen. Die Goldfragen waren in auserlefener Schönheit 
ttreten, wogegen die faßgrauen und die jchwarzen Weißichwänze ver- 
iedene Mängel, lebtere namentlich in Farbe und Binden, zeigten. Die 
"Dragon waren in Stellung recht gut, dagegen in Schnabelform und 
Warzenbildung mangelhaft und zudem zeigten verjchtedene Baare Car- 
— Straſſer mit weißem Rücken ſollten mit der Zeit verſchwinden 
und die Luchstauben dürften noch ſchwerer und forrefter gezeichnet jein, 
Die Carneaur, jene frangöfifchen Fleifchtauben, deren Zucht jo wenig 
Verſtändnis und Ausdauer vorausjeßt, dürften maffiger und wenn zivei- 
‚ farbig, doch regelmäßiger gezeichnet fein. Ueber die Brieftauben erlaube 
' id mir fein Urteil und überlaffe deren Kritit meinem verehrten Kollegen 
im Preisgericht, Hexen Grograt Minder in Huttiwil, der einen Großteil 
N meiner Arbeit auf feine Schultern [ud, 
 ——- &3 waren Stunden jtrenger Arbeit, aber die liebenswürdigen Basler 
I beritanden e3 meijterhaft, den Preisrichtern nach getaner Arbeit durc) 
\ geiitige und leibliche Darbietungen den Aufenthalt in ihren Mauern fo 
‚angenehm als möglich zu gejtalten. Der jtrebjamen und rührigen Orni- 
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tbologifchen Gefellfehaft Bajel vorab aber deren nimmermüden Bräft- 
denten meinerfeits meinen berzlichiten Dantf. 
Nomansborn, den 25. März 1911. A. Lang. 





Nadirihten aus den Vereinen. 


Jahresbericht des Schweiz. Geflügelzudt-Bereins pro 1910. 


Die Gejhäfte des Zentralvereins wurden in einer General- und Dele- 
giertenverfammlung und drei Borjtands-Gitungen erledigt; eine Reihe weni- 
ger wichtiger Gejhäfte, die jedody rajd) behandelt werden mußten, wurden 
wie üblich auf dem Zirkularwege erledigt. Der Delegiertenverjammlung lag 
das vom Vorjtande revidierte Zuchtitamm-Reglement zur Genehmigung vor; 
es wurde bedeutend vereinfacht und fand an der gut befuchten Berjammlung 
in Ufter einjtimmige Annahme. 

Im Berihtsjahre fand die Schweiz. landwirtichaftlihe Ausitellung in 
Lauſanne itatt. Der Schweiz. Geflügelzuht-Verein unterjtüßte diejenigen 
Mitglieder, weldhe ausitellten, mit $r. 5. — für den erjten und Fr. 3. — für 
jeven weiteren Stamm. Die Beihidung, namentlid auch durch unſere Mit— 
glieder, war eine jehr Shwadhe. Die Gründe hiefür find in den Vereinen und 
in den Fachblättern zur Genüge bejprochen worden, jo da wir fie an diejer Stelle 
übergehen fünnen. Die Bemühungen des VBorjtandes, für das Geflügel befjere 
Bolitionen zu erhalten, waren leider erfolglos. Jm übrigen wollen wir aud) 
bier unferer Meinung Ausdrud geben, daß fi) die landwirtichaftlichen Aus- 
Itellungen, jeien es fantonale oder jchweizerifche, nicht zur Angliederung von 
Geflügel-Ausitellungen eignen, jo jehr diefe Zweige jonjt zulammengehören. 
Die eritern finden naturgemäß im Herbjt nad) alljeitig gewalteter Ernte jtatt, 
während ji) das Geflügel in den erjten Monaten des Jahres (Februar, März, 
April) am beiten präjentiert. Dieje Tatjache ilt von unjerem Standpunfte aus 
zu bedauern, jie liegt aber in der Natur der Sache und it infolgedeljen nicht 
zu ändern. In Laufanne beteiligten ich allo nur vier unjerer Nitglieder mit 
insgejfamt dreizehn Stämmen, jie erhielten hiefür aus der Zentralfajfe eine 
Entihädigung von Fr. 47.—. Diejen 13 Stämmen wurden zugeteilt: drei I., 
zwei II. und vier III. PBreije und drei Ehrenmeldungen und ein Stamm ging 
leer aus. Mit diefem Erfolge dürften die betreffenden Mitglieder wohl zu= 
frieden fein. 

Nachdem dem Borjtand die Tatjache befannt wurde, daß im Jahre 1911 
eine allgemeine VBiehzählung in der Schweiz jtattzufinden habe, glaubte er 
die Gelegenheit nicht vorbeigehen laljen zu dürfen, ohne den VBerjudh zu 
machen, aud) gleichzeitig eine allgemeine Geflügelzählung zu veranlajjen. In 
einer Eingabe an das jhweizeriihe Landwirtichaftspepartement wurde ein 
diesbezügliches Gejucd) ausführlich begründet und der Schweizerische Bauern- 
verband und der Schweizeriiche landwirtichaftlihe Verein zur Unterjtügung 
der Eingabe erjuht. Leider it uns nichts Darüber befannt geworden, ob ge= 
nannte Vereine in diejer Beziehung Schritte getan haben, eventuell welche. 
Mir willen nur, daß der Bundesrat unfer Gejuch nicht berüdjichtigen fonnte, 
weil es zu jpät, d. h. zu einer Zeit in Bern eingetroffen jei, als die Vorbereis- 
tungen der Biehzählung Ichon abgejchlojjfen waren. Gleichzeitig mit diejer 
Mitteilung überjandte uns das Eidg. Itatiltiihe Bureau in Bern einen Bericht 
über die Viehzählung, bezw. über die Vorbereitung derjelben. Diejer Bericht 
nimmt von der Eingabe des ©. 6.-3.-B. in folgender Weile Notiz: 

„2. Berbindung einer Nubgeflügelzählung. 

Shweizer Geflügelzudtverein (bejondere Ein- 
gabe ar das Schweiz. Landwirtichaftsdepartement vom November 
1910): Die Vornahme einer Zählung des Geflügelbejtandes der 
Schweiz, womit eine wichtige und wohlangemejjene Ergänzung der 
Tierzählung gejhaffen würde, begründet der Verein in eingehender 
Meile. Wenn aud) der Kapitalwert, das Lebendgewicht, die Nafjen 
und der Produftenabja ermittelt würde, ergäbe jid) der Nachweis, 
welchen itattlihen Teil der landwirtihaftlihen Tätigkeit die Geflügel- 
zucht ausmacht und wie fie der Fürjorge des Staates würdig ilt. Die 
Bevölkerung würde aufgeklärt, in welcher Jeriöfen Weile in der Schweiz 
die Geflügelzudht betrieben wird und wie der Ankauf einheimiichen 
Geflügels und inländilcd) produzierter Eier bon der Qualität wegen 
dem Smport weitaus vorzuziehen üt.“ 

Schon diefe wohlwollende Notiznahme unjerer Eingabe durd) die eid- 
genöffiihen Behörden läßt uns vermuten, daß Diejelbe einer jpäter vorzu= 
nehmenden Geflügelzählung die Wege geebnet habe; noch mehr aber jcheinen 
die im Berichte enthaltenen Antworten verjchiedener Kantonsregierungen 
auf die bezüglihen Fragen des Eidg. Landwirtichaftspepartements auf Ers 
füllung unſeres Wunſches ſchließen zu lafjen. 

So ſchreibt z. B. die Regierung des Kantons Zürich: „Mit den 
eidgenöſſiſchen Viehzählungen ſollte abwechslungsweiſe das eine Mal 
eine Nutzgeflügelzählung, das andere Mal eine Bienenvölkerzählung 
verbunden und für 1916 die Nutzgeflügelzählung in beſtimmte Ausſicht 
genommen werden.“ Bern würde die angeregte Geflügelzählung 
begrüßen. Die aargauiſche Regierung berichtet: „Es wäre ſehr zu be— 
grüßen, wenn mit der Viehzählung auch eine Zählung des Geflügels 
verbunden würde, zumal das Nutzgeflügel einen bedeutenden Wert 
repräſentiert, der ſich noch ſteigern könnte.“ Thurgau: „Mindeſtens 
ſo angezeigt, wie eine Bienenvölkerzählung, erſcheint uns eine Ge— 
flügelzählung.“ Freiburg erachtet eine beſondere Bienenzählung in 
Verbindung einer Geflügelzählung für wünſchenswert. Auch Wallis 
glaubt, es ſollte unabhängig von der Viehzählung eine gemeinſame 
Bienenvölker- und Geflügelzählung angeordnet werden. 

Nachdem nun im Jahre 1911 verbunden mit der Viehzählung eine Bie— 
nenvölferzählung ſtattfindet, wird kaum Ausſicht vorhanden ſein, daß vor der 
nächſten eidgenoͤſſiſchen Viehzählung im Jahre 1916 eine Geflügelzählung 
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wird veranltaltet werden. Dagegen ift bejtimmt zu erwarten, daß dannzumal, 
bei den alljeitigen Sympathien, die Shweizerilche Geflügelzählung beim ſchwei— 
zeriihen Landwirtjchaftspepartement jowohl als bei ven meilten Kantons= 
regierungen geniekt, eine jolche veranjtaltet werde. Die Begrüßung des 
S. 6.-3.-B. zur Veranitaltung einer Geflügelzählung ijt jeinerzeit in un— 
jerem VBereinsorgan veröffentlicht worden; wir fünnen es deshalb unterlajjen, 
diejelbe aud) an diejer Stelle zu wiederholen und wir verlajjen diejes Thema 
in der Hoffnung auf baldige Erfüllung unjeres Wunjhes zu Nut und Srom- 
men nicht nur der [hweizerijhen Geflügelzucht, Tondern [peziell auch unjerer 
ganzen VBolkswirtichaft. 

Nah einem Beihluß- unferer Iekten Delegiertenverfammlung haben 
die Ichtern nunmehr abwedhslungsweile an denjenigen Orten jtattzufinden, 
wo Sektionen bejtehen, und zwar den Zugsverbindungen entjprehend am 
Bormittag, Damit nad) getaner Arbeit nod) ein Stündlein zu gemütlichem Bei- 
jammenjein verbleibe. 

Im BVorjtand find im Berihtsjahre feine Aenderungen eingetreten; als 
Vereinsorgan dienen nad) wie vor die „Schweiz. Blätter für Ormithologie“ 
(Redaktion E. Bed-Corrodi in Hirzel). 

Auch im Berihtsjahre wurden einige Zudtitämme jubventioniert und 
die Prämiierung rationell betriebener Geflügelhöfe, wenn auch diesmal mit 
wenig Erfolg, fortgejett. Hoffen wir auf bejjere Nejultate in der Zukunft. 


Mitgliederbeitand: 


Seltton (Ebrrat neu. am ehe ee 14 Mitglieder 
„ Eichberg 25 7 
Schaffhauſe Der Ser 18 r 
’ See- und Wynental . .» ». ve. 13 — 
UAſtee 31 

Kant.zürch. Verein der Raſſegeflügelzüchter . . . . 26 — 

Cinzelmitgliener. 2 a 0 2. Pen gr 32 


gegen 169 im Borjahre. Diefe Verminderung ilt eine Folge des Austritts der 
Seftion NMarau mit 20 Mitgliedern. Einzelmitglieder jind ausgetreten 3 
und neu eingetreten 8, jo daß jicy diefe von 27 auf 32 erhöht haben. 


III. Kajjabeltano. 


Die Jahres-Rehnung pro 1910 weit auf an Einnahmen: 
Fr. 1510. 31; an Wusgaben: Fr. 930.25. Somit ein Ueberjhuß der Ein- 
nahmen: $r. 580. 16. 
Bermdögens-Ausweis: 
I Attin en ER EEE Yr. 2540. 24 
II. Bajjiven: Feine. 
Reines Bermögen pro Ende 1910: . . . Zr. 2540. 24 
1909278 666668 


Vermehrung Ppro.19105 2 ae %r. 579.26 


IV. Spratt-SHandel. 


Auch diesmal bradte der Spratt-Handel eine ziemlihe Vermehrung 
der Einnahmen gegenüber dem Vorjahre. Jn den 29 Depots wurden 30,260 
Kilogramm Spratt-Futter im Betrage von Fr. 15,963. 55 abgejegt gegen 
22,748 kg zu $r. 11,979. 25 im Borjahr. Diejer erfreulihe Mehrverbraud) 
Tann nur der vorzüglihen Qualität von Spratts Zuttermitteln zugejchrieben 
werden, denn aud) im Berihhtsjahre wurde von allen Seiten teils mit Reflame- 
aufwendungen, die einer bejjern Sahe würdig wären, alle möglihen und un- 
möglichen Arten von Hühnerfutter angepriefen und vertrieben, und alles findet 
befanntlich mehr oder weniger Abjat. Die einzelnen Depots haben folgende 
Bezüge von Spratt-Futter gemadt: 

1. Depot Yarau 


” ” 


5,439 Kilo 


Da UREL Se er ae, te ne re 4,950  „ 
EIN ESTATE on ae ; 
4. Serzogerbuchſe meer 
Dan tägſſſ. ee DALE, 
6.2, Baldyimil . Sauren See: 1,805  „ 
77. Muftennnnn 1,0002: 
8. ABinterthutee ne re SER, 
9. A,28 LellTer en Idee ee een TS) Er, 
10.577, 2 Olarus ee ee este AND; 
11 Ct 63275 
12.8 SEN SD Eee Re ee R 6255 
1317 42%. SOIHENE ee 612 „ 
1 STD, 
IHM EESIEHDELO ER EEE re ee Dale 
EL SHE TE u rer 485 , 
17: 2,7 BEI TU ae: — —— 
1838 Wiuu RE De N Re Mona 
19.7 2,27 Mentelden va ran 2 PN EI RIESE 325 _„ 
20.7, Wollenttantealune ern DH 
21:7. IE DD ee HT N ER ER 5 „ 
22.1: ,, # JE HOW SHE ER ET 2 0 Dame, 
23:2... = Rreitglingeite mr. SEN 200 
—— one 702 
25. 2,18 JSSHtnen RE Pe ee a, — 150%, 
26: 7°, Robenhaufen nr nn 2 ——— 
III ueleeeeeee — 
DEN RE SIBEEHO EEE NE Er EI 100= „ 
DIT ARE SHARE 50 


”» 
30,260 Kilo 
Denjenigen Depothaltern, die zugleih Mitglieder des ©. 6.3.2. Jind, 
wurde wieder, wie jeit einigen Jahren, beim Bezuge von Fr. 500. — und da= 
rüber 1 Prozent aus der Bereinskajje zurüdvergütet. Diejer VBergünjtigung 
wurden folgende jieben Depots teilhaftig: Aarau, After, St. Gallen, Her- 





zogenbuchlee, Stäfa, Walhwil, und Muttenz. Die Gejfamtjumme der Rü 
vergütung beträgt Fr. 112. 70 gegen &r. 82. 50 im Vorjahre. 
v- Borträge. 
Im Berichtsjahre wurden fünf Vorträge veranitaltet und durd) die Di 
mitthing des Zentralvereins honoriert. Die nähern Daten ergeben jid) a 
folgender Tabelle: f 


| Ort Zul 





Datum Referent | 


Ihema 








1910 Srik Meyer Die Geffügelhaltungim Dienfte Engelswilen 1: 





Januar 9.| Herzogen- |der Landwirtihaft; das frühe] (Thurg.) 
buchlee u.das fonjervierte Eiim Winter. 
„ 2.| Jul. Hämig | Die Geflügelzuht im Allge- | Land. Schule 
Stäfa meinen. Eujterhof 
Febr. 20. | Bed-Corrodi | Nußgeflügelzucht für Iandwirt- | Lanodw. 1 
Hirzel Ichaftlihe Verhältniſſe. Winterſchule 
Brugg 
„ 27.1 Bed-Corrodi | Bererbungsgefeg und Zucht: Zürich : 
Hirzel regeln. fer 
Dez. 4. | Bed-Corrodi | Die Rendite der Geflügelzuht Uſter 


und Winterfütterung freileben⸗ 
der Vögel. \ 
Mit befonderer Freude fonjtatieren wir, daß die Iandwirtjchaftlid 
Schulen Stridhof, Kujterhof und Brugg, angeregt durd) unjer im vorig 
Sabre erlajjenes Rundjpreiben, an ihren Schulen Vorträge über die Geflü 
zucht halten ließen. Ueber den im Stridhof veranftalteten Vortrag Takt 
der Jahresbericht diefer Schule wie folgt vernehmen: „Am 23. November 19 
hielt uns in danfenswerter Weile Herr Bed-Lorrodi einen ausgezeichnet 
Bortrag über: „Die Bedeutung der Geflügelzudt‘. Die Ausführungen t 
Fahmannes wurden von den Schülern mit großem Interejje verfolgt u 
riefen einer lebhaften Diskuſſion.“ 
Der gleiche Referent hielt im Dezember einen zweiten Vortrag an ı 
Filiale Winterthur. — Dieje beiden Vorträge wurden von der Voltswi 
Ihaftsdireftion des Kantons Zürid) honoriert. Es wäre nun nur zu wünſch 
daß gerade an diefen Schulen jolhe Vorträge von Zeit zu Zeit wiederh 
würden. 


Hirzel 


vl Zudtjtämme: } 
Im Berichtsjahre wurden zwei neue Zuchtitationen errichtet. Jm ge 
zen verfügte der Verein am Schluffe des Berichtsjahres nur noch über d 
Zudtitämme, nämlid): 


Inhaber | Raſſe Subrent. Errichtet | Zu Ende 





Fr. 29.80 | 7.No0. 1909| 7.Nov. 1 


Sektion Schaffbaufen] 1.6 Minorta | -„ 20.30 | 30. Aug. 1910| 30. Aug. 1! 
€. Kuhn, Bettwiefen | 1.4 Faverolles| „ 25°— | 26. Nov. 1910] 26. Nov. 1: 


VI. Brämiierung von Geflügelhöfen 
Auch im Berichtsjahre wurde eine Prämitierung rationell betriebeı 
Geflügelhöfe veranitaltet. Leider war der Erfolg diesmal ein minimer. % 
fänglid) meldeten jic) drei Mitglieder. Eine Anmeldung wurde jedod) wie 
zurüdgezogen und von den zwei Verbliebenen erreichte einer die nötige Pın! 
zahl zur Prämiierung nit. Nur ein Mitglied, Herr &. Zippel, Gaikm 
böbe, Luzern, erhielt mit 66 Punkten einen dritten Preis, Ir. 10.—. 
Dieje Inititution verdiente unbedingt bejjere Frequenz von Geite | 
Mitglieder. Auch diejenigen, die das erjte Mal vielleiht nicht den erwarte! 
Erfolg erzielten, jollten ven Mut nicht ſinken lajjen und Jid) aufs neue meld: 
Diefe Prämiterung follte ja namentlid) aud) den Charakter einer Belehni 
und Aufklärung haben, und bei richtiger Nuganwendung derjelben jollte 
das zweite Mal zu einem Preije reihen. J. 


J. Wettſtein, Uſter 1.4 gelbe 
Orpingtons 


VII Beriht der Geftionen. A 
1. Ebnat:ftappel. Die Gejchäfte der Sektion wurden wie früher ı 
einem Fünfer-VBorjtand erledigt; Präjident und Kaflier find feit einer Ri 
von Jahren diefelben, nur das Amt eines Aktuars wechjelt mehr ab und ift di 
jelbe im le&ten Jahre in die Hände des Herrn Chriit. Shlegeli 
gegangen, im übrigen bejteht der VBorjtand jeit langen Jahren aus den nä 
lihen fünf Mitgliedern, weldhe ji) nachgerade jo zufammengewöhnt hab: 
daß entweder alle bleiben oder alle gehen werden. Die Mitgliederzahl it ge 
Ende des Jahres von 14 auf 16 geitiegen, was wohl als Beweis gelten d 
dak aud) die Mitglieder mit der Verwaltung zufrieden find. Die Vereinsta 
Iteht nicht gerade |hlimm. Das Vermögen ijt von Fr. 561. 87 am Anfang ! 
Berichtsjahres auf Fr. 574. 50, alfo um Fr. 12. 63 angewadjlen, troßdem 
Laufe des Jahres für einen gemeinjamen Ausflug zu Hern Ku 5 n auf St) 
Bettwiejen ein Beitrag von Fr. 25. — aus der Kalje genommen worden 
Diefer Ausflug nad) Bettwiejen wurde zahlreich bejuhht und dürfte den V 
Itand ermuntern, aud) in Zukunft derartige Ausflüge zu veranitalten. | 
übrigen bat der Vorjtand jeine Gejchäfte in drei Sigungen erledigt. Die 9) 
glieder des Vereins, die alle mehr oder weniger Geflügelzucht betreiben, hal 
mehr auf Nub- als auf Raffezuht, objchon einzelne neben dem Miſchma 
aud) noch einen oder mehrere reine Rafjejtämme halten. Die Eier tönme 1 
immer in den letzten Jahren, gut verkauft werden und variiert der Bus 
ſchen 10 und 14CEts. unter 10 Cts. werden von den Mitgliedern keine Eier 
fauft; ein Ei zu 10 Cts. ijt gegenüber andern Lebensmitteln immer nod) bill 
. 2. Eihberg. Zur Erledigung der Bereinsgefchäfte hielt die Kommill 
drei Situngen ab. Der Borftand beiteht aus den Herren: 3. Dietrich), Zei 
ner, Präjident; Joh. Haltiner, Bienenzüchter, Aktuar, und Theodor Dietti 
Gemeinderat, Kajlier. Die Mitgliederzahl beträgt 25. Der Kafjabeitand } 
31. Dezember erzeigt Fr. 6. 90. Die Hauptaufgabe diejes Vereins beſteht 
der richtigen Verwertung der Trinfeier. Der Geflügelbejtand hat in letter 3 
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deutend abgenommen und dementiprehend ift auch der Umfab zurüd- 
gangen. Im Berichtsjahre wurden 49,195 Stüd Eier verkauft und dafür 
} Nettoerlös von Tr. 4848. 32 erzielt. Nachdem die frifchen Eier im Preife 
was gejtiegen find, jcheint nun auch der Geflügelzudht wieder etwas mehr 
fufmerfjamteit gejhenft zu werden. NRafjezudht und Ausjtellungstiere mit 
Vor⸗ und Nachteilen finden in dieſer Sektion nicht die verdiente Aner— 
ng, ſchreibt der Berichterſtatter. Eifrige Mitglieder können ſich bemühen 
nd keine Koſten ſcheuen, um reinraſſige Tiere zu erhalten, zu kaufen oder zu 
‚üdhten, aber der Erfolg ſei gleich Null. Er glaubt, der Hauptfehler liege darin, 
yak die Seftion zu weit von der Zentrale abgelegen fei und infolgedefjen für 
je teuren Produkte feinen Abjat habe. Die Hauptjahe für die Eierproduf- 
ion jeien frühreife Hühner, und die verfhaffe man fich, am beiten durch Kauf 
m Nahjommer oder Herbit. Man eripare ji) jo aud) viel VBerdruß und Ent- 
äuihungen, wie jie eben die Aufzucht mitbringe. 
| 3. Schaffhaufen. Dieje Sektion zählte per Ende 1910 18 Mitglieder. 
der Voritand jebt ji zufammen aus den Herren: E. Schnegler, Prälident; 
3. Hurter, Vizeprälivent; ©. Meilter, Aftuar; E. Gafjer, Kajjier; €. Scheff- 
nacher und E. Bolli, Beiſitzer. Die Kaſſe zeigt an Einnahmen Fr. 3001: 32 
ind an Ausgaben Fr. 2989. 10. Berbleibt jomit ein Saldo von Fr. 12. 22. 
dazu fommt nocd vom Ausitellungs-Defizit herrührend, ein Darleihen bei 
yer Bank von Fr. 700. — und unbezahlte Rehnungen im Betrage von zirka 
Ft. 300. —, was ein Defizit von rund Fr. 1000. — ausmadt. An Futter- 
nitteln verfaufte der Verein im ganzen 6600 kg. Die Seftion bejitt zwei 
Bereins-Zudtitämme, nämlid) 1.6 Minorfa und 1.5 rebhuhnfarbige Ita— 
ter. Bruteier von diefen Stämmen wurden an die Vereinsmitglieder ab- 
egeben, 82 Stüd Minorfa und 250 Stüd Jtaliener. Während bei den Ita— 
ern ca. 80%, Küden jehlüpften, zeigten die Minorfa nur ca. 10% Befrud)- 
ng. Diefe Tatjahhe gab die Veranlaffung zur Anfhaffung eines neuen 
Ihnes. Aber der bedeutende Schaden war natürlih nicht mehr gut zu 
achen, da nad) Konitatierung diefer Brutergebnilje feine Eier mehr abge- 
eben werden fonnten. Bis der neue Hahn zur Stelle war, war aud) die Brüte- 
yeit vorbei. Durd) den Mikerfolg bei der Ausitellung im vorigen Jahre ſcheint 
ie Schaffensfreudigfeit der Mitglieder eingebüßt zu haben. Aud) gab das 
schredgejpenit von Defizit einer Anzahl Mitglieder leider VBeranlafjung zum 
steitt. Für den Vorjtand und fpeziell für den Präfiventen gaben dieſe un— 
amen Tatjadhen natürlic) vermehrte und unangenehme Arbeit und Ver- 
. Hoffen wir, daß die Sektion das nächte Mal einen günjtigeren Bericht 
abgeben fönne. . 
| — 4. See⸗ und Wynenthal. Von dieſer Sektion iſt uns leider kein Jahres— 
b richt zugekommen. 
5. Uſter. Nachdem der Geflügelzuchtverein Uſter im Vorjahre zwei Aus— 
ngen durchführen half, ſehnte er ſich im Berichtsjahre nach etwas mehr 
e. Ganz mühig blieb er deshalb doch nicht; er erledigte die Vereinsge- 
ii e in vier VBorjtandsfisungen und drei Verfammlungen. Die Mitglieder- 
h 
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iſt von 22 auf 31 angewachſen; 12Neueintritten ſtehen 4 Austritte gegen— 
er ein Mitglied iſt geſtorben. Die Kaſſe zeigt bei Fr. 404. 95 Einnahmen 
und Fr. 43. 32 Ausgaben ein reines Vermögen von Fr. 1103. —. Am 
2%. März hatte der Verein die Ehre, die Delegierten des ©. 6.-3.-B. in Ufter 
zu begrüßen. Am 29. Mai wurde der Geflügelausitellung in Bülad) in cor- 
pore ein Bejuch abgeitattet. Ferner befhloh der Verein, jedem Mitgliede, 
das die Schweiz. landwirtichaftl. Ausitellung in Lauſanne beſuche, einen Bei- 
a von Fr. 10. — zu verabfolgen; neun Mitglieder machten von dieſem Aner— 
ieten Gebrauch. Nach den allgemeinen Berichten der Mitglieder hatte die 
gezuht im Berihtsjahre Feine großen Fortjchritte zu verzeichnen. Ebenjo 
e der Eierertrag, wohl der im ganzen jehlechten Witterung wegen, fein allzu 
rfreuliher. Gezüchtet wurden neben gewöhnlichen Landhühnern: Drping- 
tons, gelbe und Ihwarze, Gold-Wyandottes Minorkas, rebhuhnfarbige und 
weiße Staliener. Der Verein hat fid) auch) in diefem Jahre wieder intenjiv mit 
Bogellhub und Winterfütterung freilebender Vögel befaht. Aus der Vereins- 
‚falle erfolgte für diefen Zwed ein Zufhuß von Fr. 102. 30, dazu fam ein Bei- 
trag von Sr. 160. — aus der politiichen Gemeindefajjfe. An der Generalver- 
lung wurde ein Doppel-Vortrag durd Heren Nedaltor C. Bed-Lorrodi 
Hirzel gehalten, der jehr Iehrreidy und inftruftiv ausfiel und dem Bor- 
tragenden reihen Beifall eintrug. Im Vorftand jind im Berichtsjahre Teine 
Yenderungen eingetreten. 
6. Kant.szürd. Verein der Rafjegeflügelzühter. Der Kant.-zürd). 
ein der Raflegeflügelzüchter zählte auf Ende Dezember 1910 27 Mit- 
der; im Berichtsjahre find 7 eingetreten und 2 ind ausgetreten. Die Kalle 
on Fr. 413. 80 auf Fr. 448. 90 geitiegen. Im Vorjtande ijt Herr Gärtner 
er durd) Herrn Otto Frieß erfegt worden. Der Voritand jegt ſich nun zu— 
men aus den Herren: 3. Rafpar, Horgen, Präfident; E. Frey, Uſter, Vize— 
ent; Otto Frieß, Bendlikon, Aktuar; Keller-Naegeli, Zürich, Kaſſier; 
>. Hofmann, Derlifon, Beiſitzer. Im Berihtsjahre fanden 7 Vorjtands- 
ngen und 3 Berfammlungen jtatt. Un der Generaberfammlung in Züri) 
Herr Redaktor Bed einen Vortrag über „die Zuchtregeln und VBererbungs- 
beim Rajjegeflügel“; an der Berfammlung in Bülad) referierte Herr 
t über eine „Ofterfahrt“, und an derjenigen in Derliton hielt Herr Dr. 
nyder, Tierarzt, ein Referat über „Geflügelfrantheiten“. Weber die Ge— 
gelabteilung an der landwirtihaftlihen Ausitellung in Laufanne eritattete 
er Frey einen furzen Bericht. Auf den 6. Auguit veranitaltete der Verein 
en Ausflug zu feinem Mitgliede Herrn Derrer in Uitifon, der aber nur ſehr 
vache Beteiligung fand. Am Schlufje des Berihtsjahres wurden von drei 
iedern Zudtitationen gewünjdht, und zwar von Herin Hofmann in Derli- 
in Stamm blaue Andalujier, von Herın Maag in Bahenbülad) ein 
"Stamm gelbe Italiener, und von Herrn Dubs in Dietifon 0.2 — 0.3 Rouen= 
Enten. Der Antauf diefer Tiere verzog Fi indejjen ins neue Vereinsjahr 
hinüber. Im Vereine wurden im Berihtsjahre folgende Rafjen gezüchtet: 
"Piymouth-Rods, Italiener, Ihwarz, weiß, gelb, jperber- und rebhuhnfarbig, 
ito Zwerghühner, Orpingtons, Ihwarz, wei und gelb, Mechelner, Wyan— 
dottes, weiß, rote Rhode-Island, blaue Andaluſier, Spanier, Minorka, Ham— 
burger Silberlack, Reichshuͤhner, ſilberhalſige Zwerghühner, Rieſen⸗Mammut⸗ 











Bronze-Truten, virginiſche Schneeputen, Laufenten, rehfarbig und weiß, 
Peking- und Rouen-Enten, Emdener Gänſe, Pfauen und Faſanen. 


IX. Shlußbemerfung. 

f Im großen und ganzen fann der ©. G.-3.:B. mit Befriedigung auf das 
Berichtsjahr zurüdbliden, wenn aud) zu wünjchen wäre, daß die verjhiedenen 
SInititutionen des Vereins, wie Geflügelhof-Prämiternug, Zuctitationen ıc. 
bejjere Berüdlihtigung finden würden. Auch mit Bezug auf Vorträge dürfte 
ein Mehreres getan werden; einen Vortrag lollte jid) jede Sektion im Jahre 
mindejtens leilten, es dürfte dies auch das bejte Mittel fein, um Interefjenten 
auf die Ziele und Beitrebungen des Vereins aufmerfjam zu machen und jo 
neue Mitglieder zu erhalten. Die rührigiten Sektionen haben gewöhnlich aud) 
die meilten Mitglieder, das beweilt am beiten der vorliegende Bericht. Mit 
großer Befriedigung dürfen wir auf den Kafjenbeitand des Vereins zurüd- 
bliden; ein finanziell gut fundierter Verein wird feinen Weg immer finden. 
Und darum bliden wir mit frohem Mut in die Zukunft. 

Uiter, im März 1911. 
Der Sekretär: Cmil ren. 
* * 


Kantonal-zürcher. Verein 
der Raſſegeflügel-Züchter. 


Der Inſtruktionskurs zur Bewer— 
tung von Raſſegeflügel, der am 2. April 
in Oerlikon abgehalten wurde, war von 
38 Züchtern aus allen Teilen des Kan— 
tons beſücht und nahm einen recht be— 
friedigenden Verlauf. Zur Beurteilung 
waren von den Vereinsmitgliedern fol— 
ee 5 | Geflügelzuch gende Stämme zur Verfügung geitellt 

g L_Verein worden: Hamburger Gilberlad, rote 
Rhode-Islands, gelbe und ſchwarze Ita— 
liener, geiperberte Plymouth, ſchwarze 
Minorfas, fehwarze Orpingtons, weiße Wyandottes, blaue Andalufier, 
Zwerghühner und Rouen- und Bifam-Enten. Herr Nedaktor Ved-Cor- 
todi, der al3 langjähriger Züchter und Preisrichter auf eine reiche Er- 
fahrung zurücjieht, beiprach in eingehender Weife Stellung, Körper- 
form, Farbe und Gewicht jedes einzelnen Stammes und unterivarf ber= 
nach) die einzelnen Körperteile wie Kamm, Gejicht, Schnabel, Rüden, 
Schwanz, Gefieder und Beine des Hahnes wie der Hennen einer ein- 
gehenden Kritif. Dabei verglich er fortwährend das Vorhandene mit 
dem Khdeal-Typus, der vom Züchter anzuftreben ijt, und rangierte zum 
Schluffe den Stamm in diejenige PBrämienklafje, die er feiner Fehler 
und Vorteile wegen bei einer kleinen oder großen Ausſtellung wahr⸗ 
ſcheinlich erreichen könnte. — Die Zuhörer folgten mit ungeteilter Auf⸗ 
merkſamkeit den Ausführungen und nahmen ohne allen Zweifel mannig— 
fache Anxregung und neue Kenntniſſe mit nach Hauſe. Darum ſei den 
Herren Züchtern, die in freundlicher Weiſe ihre Stämme zu dieſer In— 
ſtruktion zur Verfügung geſtellt haben, ferner Herrn Hofmann zum 
Haldengarten, der mit dem Errichten eigener Käfigverſchläge und dem 
Transport der Tiere manche Mühe ſich hat aufladen müſſen, ſowie dem 
Referenten Herrn Beck für ſeine intereſſanten Belehrungen ein ver— 
bindlicher Dank ausgeſprochen. Noch ſtehen zahlreiche Züchter des Kan— 
tons außerhalb unſerer Reihen; wer führt ſie uns zu? J—— 


* * 
* 


Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. Sonn— 
tag den 2. April 1911, vormittags halb 10 Uhr, fand im Hotel „Hecht“ 
in Rheine eine gemeinfame ©ibung des Verbandsfomitees mit dem 
Ausstellungsfomitee der VII. Dftichw. Verbandsaugitellung jtatt,. Yaut 
Mitteilung des Ausjtellungspräfidenten find die Vorbereitungen im beiten 
Gange und die Anmeldungen Ziemlich zahlreich eingegangen. In der 
Abteilung Hühner fünnten jedoch noch mehr Tiere, als bi3 dato ange= 
meldet jind, Aufnahme finden. ES wurde daher beſchloſſen, für dieſe Kate— 
gorie den Anmeldetermin bis 10. April 1911 zu verlängern. 

Mie an den früheren Ausitellungen, jo werden aud an der bebor= 
itchenden Ausſtellung in Rheineck Tiererflärungsfurfe abgehalten und 
zwar am Ofterfonntag den 16. April 1911 von nachmittags halb 2 bis 
3 Uhr, wozu die Verbandsmitglieder freundlich eingeladen werden. 

Das Verbandsfomitcee. 
* * 
* 

Oſtſchweizeriſcher Taubenzüchter⸗Verein. Komiteeſitzung Sonntag 
den 9. April, vormittags 9 Uhr, im Reſtaurant „Krontal“, St. Fiden. 
Die Herren Reviſoxren ſind gebeten, ebenfalls zu erjcheinen. Wünſche 
und Anträge der Mitglieder können gm gleichen Orte eingereicht werden 
zur Vorberatung an die Generalverfammlung. Letztere findet voraus— 
ſichtlich bei Anlaß der VII. oſtſchweizeriſchen Verbandsausſtellung in 
Rheineck Oſterſonntag, vormittags zwiſchen 10 Uhr und LUhr mittags, 
ſtatt. Durch dieſe Zeiteinteilung erhalten die Herren Mitglieder Ge— 
legenheit, die gleichen Tages, mittags 11/2 Uhr, beginnenden Tier-Er- 
flärungsfurje befuchen zu fünnen! Mit Yüchtergruß ! 

Der Bräfident: M. Abfalk. 
* * 
* 


Verein für Ornithologie und Kaninhenzudt von Teufen und Ums 
gebung. Nahreshauptverjammlung Sonntag den 19. März 1911 bei Mit- 
alied Kuhn zum „Anker“. Der Präfident eröffnete die Verfammlung mit 
Begrüßung der Anmwejenden und Befanntmachung der Traftanden. 1. Der 
Appell ergab 21 Anwejende und 6 Fehlende. Von den 16 Paſſiven war 
nur ein Mitglied anwefend. 2. Das Pıotofoll wurde verlefen und. bejtens 
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verdankt. 3. Der Bräjivent verliejt einen fehr ausführlichen Bericht 
über die Tätigfeit des Vereins im vergangenen Jahr. 4. Die bon den 
Nechnungsrediforen geprüfte und zur Genehmigung empfohlene Nahres- 
rechnung, welche einen £leinen Saldo aufweist, wurde einjtimmig qutge- 
heißen. Dasjelbe gejhahb mit der Ausjtellungrehnung vom November 
1910, vorgelegt von Herrn Lehrer Graf-Gählern, welche einen Saldo 
von Fr. 155.19 ergibt. 5. Wahl der Kommiflion. In diefelbe werden 
gewählt: 3. Hörler-Hugener, Präfident, bisher; I. Zuberbühler, Qige- 
präjident, bisher; . Freitag, Kafjier, bisher; A. Meier, Aktuar, neu; 
3. Hohl, Bibliothefar, bisher. AS Delegierte wurden bejtimmt 8. 
HörlersHugener und 3. Zuberbühler, al3 Suppleant $. Freitag. Die 
Nevijoren Stoder und Bodenmann, jowie Schefer, Suppleant, wurden 


bejtätigt. Ein Antrag, die Preisdifferenz bei Giern zwiſchen Pribat— 
kunde und Wiederverkäufer ſoll 2 Ets. betragen, wurde faſt einſtimmig 
angenommen. A.M. 
* * 
* 


Schweizeriiher Minorfaflub. Unjer Kaflier, Herr Alb. Meili, Wil, 
wird jich erlauben, nächiter Tage den Jahresbeitrag einzuziehen. Wir 
erjuhen um prompte Ginlöfung derjelben. Chrengaben für unfere 
Tombola werden immer noch gerne entgegengenommen. Vollftändige 
Ehrengabenlijte folgt jpäter. Der Vorftand. 
* * 
* 


Bedorfichende Ausftelungen, 


Rheined im Rheintal. VII. Djtichweizerifche Verbandsausftellung für 
Geflügel, Vögel und Kaninchen, verbunden mit Prämtierung und 
Verlojung, veranjtaltet vom Ornith. Verein Thal, am 15., 17. und 
18. April 1911. 

Delsberg. I. Juraffiiche Logel-, Geflügel: und Kaninchen - Austellung 
mit Brämiierung und Berlojung am 30. April und 1. Mai 1911, 
Anmebejhluß am 15. April. 


itgeteiltes. 


— 30 Nummer 11 diejer Blätter fucht ein Ginjender unter dem 
Zitel „Amerifanifche und englifche Brahmas” ein Urteil zu fällen über 
genannte Nafjen. Jedenfalls hat der Einjender weder amerifanifche noch 
englijche Brahmas gezüchtet, Er jchreibt betreffend der Nubzmwede der 
ameritanifchen Brahmas: Die Hoffnungen, die man auf leßtere gejekt 
bat, jeheinen nicht erfüllt worden zu fein. Ich fann aus Erfahrung mit- 
teilen, daß die amerifanijchen VBrahmas den englifchen im Gierlegen 
weit voraus jind; denn meine amerifanifchen Brahmas legten lettes 
sahr durchjcehnittlich 166 Gier, während die Englifchen es nie über 105 
Gier brachten. Betreff der Gefräßigfeit finde ich feinen Unterfchied. 
Was den Fleifchwert anbelangt, liefern die Amerifanifchen doch mehr ala 
die Englifchen und in der Schmadhaftigfeit finde ich feinen Unterjchied. 
sm Zutterfuchen find erjtere tätiger, darum brüten fie auch weniger, 
Was die Gefiederfarbe anbelangt, find beide gleich, nur find die Ameri- 
fanijchen Dichter befiedert, ein großer Vorteil für Winterleger. Nach 
meiner Erfahrung ziehe ich die Amerikanischen den Englifchen weit vor. 
DBejonders wo man nur bejchränfte Freiläufe bat, find die amerifanifchen 
Brahmas fait unübertrefflich, Diefelben legen, Natürlich bei richtiger 
Fütterung, jo gut wie bei Freilauf. Ein weiterer Vorteil ift, daß man 
feine jo hohen Einzäunungen haben muß, 80-100 cm genügen voll- 
tändig. Auch find diefe Hühner jehr zahm. Wenn fich vielleicht ein ſol⸗ 
ches Huhn durch eine offengelaſſene Tür in einen Gemüſegarten ver— 
irrt, ſo iſt man ſicher, daß dort nicht alles verſcharrt wird. Als Brüterin 
und Führerin ſind ſie ſehr zu empfehlen. In der Körperhaltung ſind ſie 
ziemlich majeſtätiſch und machen auf jeden Vorübergehenden einen ein- 
nehmenden Emdrud. hr Gang ift leichter als derjenige bei den eng 
ijchen Brahmas, obwohl erjtere fehwerer find, Die Gier find groß, be- 
jonders bei zweijährigen Tieren und die Karbe derfelben ift braun wie 
bei allen aftatifhen Rafjen. Wenn man genannter Raffe einen richtigen 
Legeort und ein wenig praftifche Nejter gibt (ich verwende Drahtneiter), 
jo ijt man jicher, daß fie nicht verlegen. Die Küden find leicht aufzuziehen 
und befiedern fich jehr jchnell, darum gegen jchlechte Witterungseinflüffe 
fajt unempfindlich, Mit dem Gierlegen beginnen etwas fpäter als die 
leichten Nafjen, weil eben fehwere Naffen längere Zeit zur Entwicklung 
benötigen als eine leichte Raſſe. Daß die amerikaniſchen Brahmas den 
Witterungseinflüſſen nicht ſo leicht unterworfen ſind, zeigt, daß wenn ſie 
mit, Legen begonnen haben, nicht mehr aufhören, bis die Legeperiode 
vorüber iſt. Was die Fütterung anbelangt, ſo füttere ich als Weichfutter 
Eierfreude (von Herrn Walder in Walchwil) und als Körner Weizen, 
Gerſte, Buchweizen und etwas Hafer und Bruchreis. Doch trage man 
Sorge, daß man nicht zu reichlich füttert, eher knapp als zuviel, ſonſt 
werden ſie fett und fette Hühner legen ſchlecht; jehr lieb und geſund iſt 
ihnen viel Grünes. Waſſer trinken fie ſehr viel. Weil jedes dieſer Hüh— 
ner dem andern ſehr ähnlich iſt, ſo empfiehlt es ſich, farbige Fußringe 
oder ſolche mit Jahreszahl anzulegen, weil man beim Sortieren leicht 
einen Mißgriff tun könnte. Wenn jemand bei beſchränktem Raum Hüb- 
ner züchten oder halten will, der faufe fich belle amerifanifche Brahmas; 
er wird viel Freude daran erleben und jtetS einen gefüllten Gierforh 
befiten, S 
©. Hug, Muolen. 

Anmerfung der Nedaftion. Gerne laffen wir ii Xor- 
itehendem einen Züchter zu Worte fommen, der für feine amerikanischen 
Brahmas eintritt. Aber völlig unberechtigt ijt jeine Ueußerung, der Ein- 
jender in Nummer 11 habe jedenfalls weder amerikanische noch englijche 





Brahmas gezüchtet, Warum auch nicht? Sein Nrteil ift jehr zutreffen 
und wenn ex jchreibt, man habe jcheints nicht überall gute Erfolge da 
mit gehabt, jo entjpricht dies den Tatjadhen. Die englijhen Brahma 
find die befjeren Sporttiere, die amerifanifchen bejjere Nubtiere, J 
ihren weiteren Eigenſchaften, wie ruhiges Temperament, Menge un 
Qualität des Fleiſches, Futterbedürfniſſe uſw. wird, ſich kaum ein Unter 
ſchied zwiſchen den beiden Zuchtrichtungen nachweiſen laſſen. 

— Wie mir vor wenigen Tagen berichtet wurde, war am 80. Mär 
nachmittags in einer größeren Wäſſerwieſe in Hirzel-Spitzen einig 
Stunden ein Storch eingekehrt, der dort umherſtolzierte. Da bier ii 
weitem Umkreiſe kein Storch ſich über Sommer aufhält, ſchenkte ma 
ihm natürlich viel Beachtung. Auf mein Befragen, ob es au, wirklie 
ein Storch geweſen ſei, wurde bemerkt, ein Geflügelzüchter und ſein Sohn 
die ihn ſahen, hätten es verſichert, und auch die Lehrerin mit einer An 
zahl Schulkinder, wollte den jeltenen Gajt,jehen und jte betätigte dann 
e3 fei ein richtiger Storch gewefen. Demnad) wird e3 Tatjache jein, abe 
immerhin war e$ nur ein jeltener Gaft auf unferer Ver ö 


Berfhiedene Nadhridten. 





— Die Sisjtangen dürfen nicht leiterartig angebracht fein, meı 
dann immer Streit um die oberjte Stange, auf welder die Tiere befannt 
lid am Tliebjten fiBen, entjtehen würde. Wenn mehrere Gibitangeı 
neben eimander Jich befinden, jo müjfjen diejelben mindejtens 40 Zenti 
meter entfernt fein, damit die Tiere jich nicht gegenfeitig bejchmußen 
Für Italiener, Spanier und Hamburger werden jie am pafjfenditen Üı 
einer Höhe von 1 Meter, vom Fußboden an gerechnet, angebrächt, da 
gegen müfjen Cochins, Brahmas, auch wohl Wyandottes, Blymouthrod 
und Langjchans niedrigere Sißitangen haben, weil diejelben nicht gu 
jo hoch fliegen fünnen, Angebracht ijt für diefe Naffen, die Stangeı 
etiva 60 Zentimeter hoch anzubringen. 

— Waffer für Hühner. Der Züchter hat jtets darauf zu halten, dai 
die Hühner Trinfwafjer vorgefeßt befommen, denn Hühner haben häufi: 
das Bedürfnis zu trinken, Ijt aber das Trintmwafjer jchlecht oder ab 
gejtanden, jo nehmen auch die Gier einen abjonderlihen Gefhmad an 
sm Sommer darf das Wafjer nicht zu lau, im Winter nicht eigfalt jein 
Ein ganz. vorzügliches Getränf für Hühner ift Milch bezw. Magermild 


- Briefkaflten, 


M. H. in W. &3 fommt zuweilen vor, dag Täubinnen nad 
dem Legen der Gier ermattet umberjißen oder fluglahm erfcheinen. Dies 
zeigt jtch bejonders in der falten Nahreszeit und bei Tieren, derer 
Körperkfonititution etwas jchwäclich ift. Dagegen läßt fich nicht vie 
machen. Am ratjamjten wäre es, alle [hwächlichen Tiere von der Zud): 
auszufchliegen, dann würde diefe Erjcheinung ganz von jelbjt verjchwinden 
— E. A. in S. Mlle Farbenfchläge der Wyandotteraffe müfen rot: 
Obricheiben haben. Wenn bei Ihrem Goldiwhandottehahn in den Ohr 
Iheiben ein fait ein Zentimeter großer weißer led ift} jo wird eı 
durch dieſen Fehler untauglich für die Zucht und für die Ausitellung 
Sole grobe Fehler jchliegen ein Tier von jeder Prämiierung aus 
Wenn Sie gleichwohl mit dDiefem Hahn züchten, werden Gie im Spät 
jahr eine Anzahl Jungtiere haben, die alle nur für die Küche Wer! 
haben, aber nicht al$ Nafjetiere. Deshalb ift Ihnen zu raten, mit den 
fehlerhaften Hahn nicht zu züchten. : ? 
— B. Ch. in E. Wegen einem fleinen Hühnerbeftand von 15—2 
Hennen lohnt e8 fich nicht, eine Anochenmühle anzufchaffen. Sie fommer 
billiger weg, wenn Sie gelegentlich einmal einige Kilo frifchen gemah— 
lenen Knochenſchrot kaufen. Ein Moöͤckel'ſcher Knochenſchneider ſteht Ihnen 
bei mir gratis zur Verfügung und eine Stearn’fche Anochenmühle Nr. 2 
mit eifernem Schwungrad erlafje Ihnen zum halben Preis; für Fr. 50,-- 
jamt Tifch, worauf fie befeitigt ijt. % 
— K.K. in W. Es iſt ſehr wohl möglich, dab Ihre beiden Schwarz: 
weigjchwänze Männchen find. Die Gejchlechtsfennzeichen find bei den 
Tauben jehr unficher, zweifelhaft. Da aber beide Tiere fich wie Täuber 
gebärden und oft wütend auf einander losſtürzen, wird es ſchon jo fein, 
Geben Sie ein Inferat auf, daß Sie einen männlichen Vogel an eine 
Täubin vertaufchen oder juchen Sie 1—2 Täubinnen zu faufen. —- 
Wenn die Tauben auch vom gleichen Züchter abjtammen, tt. deshalb 
noch fein Blutwechjel nötig; wäre e8 ein richtiges Paar, fo fönnten ©ie 
gleichwohl ruhig mit ihm züchten. | 
— E.B.inB. hr freundliches Grüßchen verdanfe Ihnen beitene. 
Die frifchen I1er Ameijenpuppen find jedenfalls eine ©eltenheit und 
ich glaube gerne, daß Ihre zahlreiche Gefellichaft guter Weichfutter: 
freſſer dieſe Leckerbiſſen durch fleißigen Geſang lohnt. Einer Schilderung 
Ihrer Beobachtungen bei der erfolgten Züchtung des ſchwarzkehligen 
Laufhühnchens ſehe ich und wohl auch viele unſerer Leſer mit Intereſſe 
entgegen. Freundlichen Gruß! 
— P. 8. in «R. Vielleicht haben ſich einige Ihrer Kanarien bei dent 
plößlichen Temperaturjturz der Ießten Tage erfältet. Heiferfeit und 
Katarıh find immer auf Grfältungen zurüdzuführen. Sorgen Sie vor: 
erit für eine möglichjt gleichmäßige Wärme von 180 Celſius und ſtellen 
Sie ſtets etwas Waſſer in einem Emailgefäß auf den Ofen, damit die 
Luft nicht zu teoden wird. Bei vechtzeitigem Eingreifen ijt nicht a. 
befürchten, daß die Heijerfeit hartnädig anhalte und ſchließlich den 
Vortrag ungünſtig beeinfluſſe. Reichen Sie ſchwach erwärmtes Trink— 
waſſer, welches mit etwas Bienenhonig verſüßt wird; mehr iſt einſt— 
weilen nicht nötig. 1 














— J. B. in R. 
die letztes 
keinem Rammler decken laſſen will, 
dies nicht der Fall ſein, 
vetolkur. 


Sie bemerken in 


ts 
— Th. in N. 


ändern: ich will jehben, ob 
fönnen. Gruß! 
— L. G. in W. 


| Kotbretter in zivei Ben zu teilen 


 benüßen zu wollen. 
die Ausdünſtungen der Entleerungen aller Hühner einatmen und ſie 


| hätten im Sommer zu warm; während die unteren im Winter zu falt 


{ 


Die oben befind 


Jahr wiederholt geworfen hat, 
etwas zu fett geworden it. 
fo berjuchen Sie mit dem Tier eine Yohim- 
Lafjen Sie ji) vom Sanitätsgefchäft Hausmann W.-G. in 
St. Gallen ein Glas gelbgefärbte — und wenn es fih um eine große 
Bibbe handelt — ein Glas graugefärbte Tabletten jenden jamt Ge- 
Vielleicht haben Sie damit Erfolg. 


Beten Dank für Zufendung der Photographie des 


s tjt nicht ratfam, einen hohen Hühnerftall durch 
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Shrer Zufchrift nicht, ob die Zibbe, | hätten. 
diejes Nahr aber fih von | 
Sollte pläße entjtehen müßte. Wenn der 
getrennt zu halten. 


4—5 Hühner. 


wir denjelben als Bild bringen | 


Raſſe entſprechen. 
andere Mängel. 
burgerblut, dies 
Ohrſcheiben und den vielen, 


und beide Teile als Schlafjtälfe 
lihen Hühner müßten des N achts 








ſoll, ſo iſt jeder gänzlich abzuſchließ en und die Hühner 
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Und ſehr waährſcheinlich würden allabendlich ſämtliche Hühner 
den oberen Stall aufſuchen wollen, ſo daß immer Streit um die Sitz— 


Stall in zwei Teile getrennt werden 
find dann auch 


Auf einen laufenden Meter Sikjtange rechnet man 
Wenn Sie alle Hühner oben plazieren fönnten und der 
untere Raum als Scharraum dienen würde, 
Löſung. — Ihre Beſchreibung der ſchwarzen roſenkämmigen Minorka 
paßt beſſer auf Hamburger Schwarzlack. 
ſollen ſo groß ſein wie die einfachkämmigen; desgleichen foll die Körper: 
form, die Schwanglage und auch die Ohrſcheiben der einfachkämmigen 
Der Roſenkamm entſchuldigt nicht für verſchiedene 
Wie mir ſcheint, beſitzen Ihre 
geht aus der geringen Körpergröße, 
kleinen Eiern hervor. 
Sie die Freude an Ihren Hühnern nicht zu verlieren, 
klug handeln, wenn Sie dieſelben nicht ausſtellen. 


wäre dies die zweckmäßigſte 


Die roſenkämmigen Minorka 


noch viel 
den 
Aber des 


Tiere Ham— 
mehr runden 
halb brauchen 
nur werden Sie 
Er.B-C 





Alle Korreiponderzen den Tert betreffend find an den Redaftor &. Berk-Eorrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 





Anzeigen. zw 





SIuferate (zu ı2 Ets. refp. ı2 Pfg. für den Raum einer Pleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 
an die Buhdrnkerei Berihthans (vormals Ulrih & Lo. im Berichthaus) in Züri) einzufenden. 





Marktbericht. | 


| 
Zürich. Ztãdtiſcher Wochenmartt 


bom 31. März 1911. 





Auffuhr reichhaltig. ES galten: 
1 : per Stüd 
| Gier . . dr. —.10 bis $r.—.12 
er... „—u 
per Hundert „ 8.70 „ „ 10.60 
‘ Suppenhühner „ 3.20 „ „ 383.50 
Be 0,860, „ 430 
Junghühner Beten. 12.50 
Boulets . „ 3:— u nn 4 
@nten . 8660 
Gänſe een 740 
Truthühner RL Br 
Tauben v „—10 „ „ 150 
‚ Raninden a 00 
leb., p. l/akg ee 7 — 
e 8 „ „ 32.— 
Meerſchweinchen, — 80 „1.20 
1D8.Frofhichenfel —55 „ „ — .60 
Gißi, per Ya kg Fr. —.70 „ „ —90 


Bruteier 230 Cts. er Stuff 


beſerh. uahener J 


== Brut-Eier = 
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gebe ab das Dubßend zu Fr. 3.50, 
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\ 





Zu verfaufen. 





athode Islands, rot 


255 und 


Weiße Reichshühner 
auf höchſte Legetätigkeit und Schön— 
heit gezüchtete Stämme bei großem 
Freilauf. 
Bruteier, 18 Stuͤck zum Dutzend— 
preis 81.6. Verpadung zum Anfauf. 
B. Etter, Stein am Nhein. 





langjähr. Spezialzudt. 
I. Koll.-Breis, goldene Medaille 
‚Zaufanne 1910. 


-79- 9. Arm, Lehrer, Thun. 


- bon meinen rajjenreinen 
stiener Sperbern 
fomwie 


weiſen Wyandottes 


Befruchtung garantiert! 
Fr. Bula, Bäckerei, minchenbuchſee. ERBETEN ERBEN NEE 





milholog. Verein Minllln 


Unsere Mitglieder empfehlen 


Bruteier 


von Plymouth-Rocks, gesperbert, Dtzd. Fr. 4.— | Joh. Bürki, 
Orpington, schwarz » » 5.— | Weinfelden 
Rebhuhnfarb. Italiener, p. Dtz. Fr. 4.—, A. Mayer, Weinfelden. 

We Für unbefruchtete Eier nach 14 Tagen Ersatz. Wi 





Sihweizer. Wyandoties-Lüchler-Nluh. 


J— . 
we Brut- Bier = 
von reinrassigen, prämiierten Stämmen empfehlen die nach- 


stehenden Mitglieder: 
Wyandottes: 





Preis p. Dutzend 
Mitgl. Nichtmilgl. 


weiss: Rudolph Gasche, Selzach (Import-Stamm, 1910 

a I. und Ehrenpreis) i 3.50 4.— 
rebhunfarb.: Kehl, z. „Rosenstein“, Rebstein . 2. 5. 
gelb: Kehl, 2. "Rosenstein“, Rebstein . .. „2... &— 5— 
schwarz: Kehl, z. „Rosenstein“, Rebstein . . . . . . 4 5.— 


NB Für Besteller, 
werden von Kehl Mitgl.-Preise berechnet. 


die dem st. gallischen Kantonalverband antehören, 





Ich offeriere von meinen hervorragenden Zuchtstämmen 


Bruteier: 


Rote Rhode-Islands 


Edelster Zuchtstamm, inten- 
siv-rot, fein in Stellung und 
Figur 
per Dutzend Fr. 5.— 


Schwarze Orpingtons 


a Baily & Son, London, 
mit I. und Ehrenpreis 
prämiiert 


per Dutzend Fr. 5.— 


G. Heubach- Labhart 


Dampfwäscherei — Interlaken. -169- 


| -104- 
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Bruteier 


zu berfaufen von reinmweißen Truts 
hühnern, prima Abjtammung, per 
Stüd 70 Ets. -110- 

Yrau Wwe, Wallifer, Horn a.B. 








BL. 


b. weißen Orpingtons p. Dbd. Fr. 4.— 
rote Rhode-Island : 
rebhuhnfarb. Staliener „ 2.50 
ſchwarze Minorka 350 
In Zug 1910 mit II. en 3 prämiiert. 

J. Bechelen, Geflügelhof Oberwil 
288 b. Zug. 


Oefügelof St. Denn 


Bruteier 


bon Minorfa, jchwarz; Italiener, 
rebbuhnfarbige u. weiße; Yaverolles 
à 20 Ets. Wyandottes, wer, Rhodes 
Island, rot à 80 Ets. -84- 


Bruteıer 
bon [hwarzen Spanier (Weikgejicht), 
prima Zuctitamm, per Stüd 30 Ct3. 

H. Weimann-Müller, 3. Löwen, 
Uitikon a. A. 











hr 
7 rer Fr Hr 





Künftlide Brut und 3&S- 
Aufzucht des Geflügels. 


Von Dr. B. Blanke. 

Mit zahlreichen Abbildungen. 
Preis Ft. 1.30, franko Fr. 1.35. 
Zu beziehen durch die 

Buchdruderei Berichthaus, 
Zürich. 








Bel Aufragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kanindhenzut‘‘, Expedition in Zilrih, gefl. Bezug nehmen. 
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Brüteier 


bon meiner Spezialzudt Hamburger— 

Soldiprenfel, per Dußend Fr. 5. Porto 

und Verpadung frei. -56 
Müller, Bäcderei, Biberiit. 


Goldwandolles 


ff. Hennenzuchtſtamm, prima Winter— 
leger, teilweiſe zweijährige Hennen 
Bruteier aͤ 40 Rp. 
800/0 Befruchtung garantiert! 
Alb. Weideli, Zeichner, Gais 
(Appenzell). 


Brut-Eier 


von prima ſchwarzen, roſenkämmigen 
Minorka, per Stück 25 Cts. empfiehlt 
beſtens -127=- 
N. Roth, Hemmerswil db. Amriswil. 


Bruteier aus m. langjährigen 


Spezialzudt Feinfter 


Ihmarzer Minoehe 


gebe ab per Dußend Fr. 5 franfo 
und Verpadung frei. 
1908 I. und Ehrenpreis in Genf. 
1910 I. Brei Laufanne. 
1910 I. u. Ghrenpr. Derendingen. 
Garantie für Normalbefruchtung. 
— Freilauf. — 
Chr. Gerber, Tabaffabrif, 
©olothurn. 





.70- 








„bin 
weißer WYyandottes, 
Bruteie Zuchthahn höchſtprä⸗ 
miiert. Abſtammung, 
direkt aus Amerika importiert, Zucht 
John Teéeple, Knoxville. Preis per 
Dutzend Fr. 10. Pekingenteneier per 
Dutzend Fr. 4 
Zuchtſtämmen per Dutzend Fr. 4. 
MR. Toggenburger, Lehrer, -49 
Univerfitätitraße 120, Zürich IV. 


Orpington, weiß (Ausitellungs-Tier) 
%r. 8 





J „ ‚prima ®eger „©.— 
— ſchwarz 6— 
„ gelb nv 5. ⸗ 
Plymouth⸗-Rocks, ff. Blut „ 6.— 
Houdan „6— 


6.— 
4.— 
Di 


Minorka, ſchwarz, einfachk. „ 
Faverolles, lachsfarbig 
Wyandottes, Gold 
Kreuzg. Orpinglon-Breſſe, 
Kreuzg. Houdon-Orpington 


beide Ja. Leger u. ERS „ 2.00 
Rouen: Enten ‚83.60 
Aylesbury-Enten DE 


Alles per Dubd. zuzüglich Porto u. 
Verpadfung. 75/0 Befr. gar. Alle m. 
Leger find nach dem Walter Hogan - 
Verfahren ausgefucht. 

Reich illuftrierter Katalog gratis 
und franfo auf Verlangen. -34=- 


Le Pondoir Modele A.-G., 
Chöne Bougeries, Genf. 


2 
© Bruteier © 
von raſſereinen, ſchwarzen Minorfa, 
per Dußend zu Fr. 3.60. Verpadung 
und Porto ertra. 
Albert Bühler, 3. Konjum, 
47 Uelifon-Stäfa. 


nufenten ref, 


ff. Tiere, Bruteier à 20 Cts. 
‚Br. Sollberger, Huttwil. 
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Von meinen andern | 








Ostschweizerischer Verband 
für Geflügel- und Kaninchenzucht. 


Die unterzeichneten Mitglieder empfehlen Bruteier von nach- 


stehenden Rassen: 


Italiener, rebhf.: H. Beeler, Abtwil . 
* Mäder, Küfer, 


Mörschwil . 


„ Schr ‚fer, Eduard, Teufen, Kt. Appenzell 

„ Kürsteiner, Heinrich, Geflügelhof Teufen 

„ gelb: Assfalk- Oberholzer, Mörschwil : 
Minorka, schwarz: J. Häne, Rosenegg, Gossau (St. Gallen). 


„+ Kamm, Bahnwärter, 
Ritz, Ulr ich, 


"Gossau (St. Gallen) 
Feld, 'Degersheim 


Wyandottes, weiss: ‘Heim, Konrad, Wies am W eg, St. Fiden . 
Manser, Martin, Scheibe, Teufen . : 


„ gold: ” 


„ Kürsteiner, "Heinrich, Geflügelhof, Teufen | 
Holländer Weisshauben : "Manser, Martin, Scheibe, Teufen 


Langshan, schwarz: Gerster, Anton, Rosengarten, 


torschach 


Orpingtons, gelb: Häne, J., Rosenegg, Gossau . 


Lakenfelder: 


Hörler, Jakob, Handlung, Niederteufen- Teufen“ 


per Stück 
30 Ots. 
DDr 
302, 
30 „ 
407% 
302, 
— 
35 
35 
3 u 
35, „ 
30 
Don 
50 „5 
50 €, 
30: 
40 ” 
50 


Uhamois Paduaner, FR Weber-Sauter, Arbon 


Aylesbury-Enten, E 
Bantam, schwarz: 
Kückenabgabe. 


E. Weber-Sauter, Arbon . 
Eisenegger, B., Adjunkt, 


"Gossau. (St. Gallen), nur 


Sämtliche Stationen stehen unter Kontrolle des Verbandes und wird 
Das Verbands-Komitee. 


reelle Bedienung zugesichert. 


[m] | Schweiz. Verein der Reichshuhn-Züchter 


Sektion der Schweiz. Ornithologischen Gesellschaft. 


Folgende Mitglieder geben von 
bewährten Legestämmen ab: 


. Weiss, Amriswil, 


von kontroll. 2u. 3jähr. Hennen, Jahresdurehschn. 188 Bier & 
J. Etter-Scherb, Amriswil, von Junghennen A 


Bruteier 


Weisser Reichshühner 


P- A (45 St.) 


von Junghennen Fr. 6.— 


7.50 
6. 


A. Walder, Oberhofen-Münchwilen — a 


Fr. Hauser: Schenkel, Ohrüti-Steg 


Alf. Keller, Kempten- Wetzikon 


L A 
n A 


Rob. Hürlimann, Lehrer, Weiningen, v. Junghennen ä 

>“ Garantie für 75%/o Befruchtung !! Ver packung zZ. 
Selbstkostenpreis. Weisse Reichshühner reihen als Nutzhühner 
mit im allerersten Range. Grosse Legetätigkeit verbindet sich 


mit zartem reichl. weissem Fleische. 
Weisse Reichshühner haben Roseukamm, 


keine Seltenheit. 


200 Eier-Hennen sind 


weisse Haut und weisse Beine, ein stattliches mittelschweres 
Huhn, für alle Lagen passene. Um näheren Beschrieb wende 


man sich an den Präsid. des Vereins: 


Retourmarke erbeten, 


A. Weiss, Amr iswil. 


= 
= 








« Rehinrbige ind. onen » 


Landwirtfchaftliche Husltellung 1910: 


*t 


Silberne Medaille! 


*t 


Von meinen in Lauſanne 1910 (6 Stämme) ausgeſtellten 
Tieren, gebe ab Mitte März Küden ab zu Fr. 2.— per 
Stüd im Alter von 1—8 Tagen (Gluden auf Wunjd 
a Fr. 6.— dazu). Bei Einfendung von Bruthennen (garan: 


tiert feftfißend) & Fr. 1.50. 
Ft. 1.—. 


Ab 1. Juli Fr. 1.50 und 


Vorbejtellung erwünjct. -68» 


Bei Abnahme von 8 und mehr Stüd 25/0 Nabatt! 








E. Lips-Filcher, Dietikon. 








Rote Ahode-Island. 


bon meinem aus Nord- 
rul: Amerifa importierten- 


Stamme. -125= 
12 Stüd Fr. 5.—. 
Hı.. Däniler, Küsnacht 
(Kt. Zürid). 


prämiierten 


Bruteier 


weißen 


bon meinen mit I. und Ehrenpreijen 
Ramelsloher 
—— gebe ab das Dutzend zu 


·154 


F. Thum, Bäckermeiſter, 
Kreuzlingen. 


Bei Aufragen und Beſtellungen auf Grund obiger Juſerate wolle man auf bie „Schweiz. Blätter für Ornithologie uund Kaniuchenzucht““, Erpedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. Bi 





Bruteier 


Plymouth⸗Rocks Fr. 4.— 
Hamburger Silberlad „28:50 
Enten, indijche, rehfarb. „ 8.— 
Enten, indiiche, weiße 4.— 


Jean Schmid, Mutfchelle 134, 
-172- Zürich-Wollishofen. 


Bruf-&ier 


bon weigen WHyandottes, in St. Fiden 
1910 I. Verbands - Kolleftiong= und 
Ehrenpreis, per Stüd 35 Eis; von 
pommerjchen Gänfen p. Stüd 80 Ct3. 

Konr. Heim, Neudorf, St. Fiden, 
-46- Kt. ©t. ©allen. 


« Pehing-Enien, » 


Hochfeiner Zuctitamm 1. 6, wobon 
1.2 in Interlafen im Oftober 1910 
ausgeftellt u. mit I. Preis prämiiert. 


WE Bruteier per Stüd 30 Ct3., 
ohne Verpadung. Als Garantie gebe 
15 Stüd zum Dußendpreis es 5 
Stüdf zu Fr. 3.—. 

Ernft Shuppli, Boitfach 1a, * 
Schaͤffhauſen. 


Brut-Eier 


von rebhuhnfarb. en mehr: 
mal$ prämiiert, per Gtüd 25 Cts. 
nebſt Porto und Verpackung. 

-131- Fri Brägger, Mattwil, 


. Jöruteier 


bon meinen erjtflaffigen Aylesburh- 
Snten, zu 50 Ets. per Stüd, fowie 
Chamoirpaduaner - Hühner, 40 Gt8, 
per Stüd. Verpadung ertra. »-133- 
Emil Weber-Sauter, Arbon. 


eo Bruteier eo 
bon meiner Spegialzucht Italiener 
Silberfprenfel (meißhalfig) prima 
Zeger, gebe ab per Dußend Fr. 4. 
VBerpadung inbeariffen. | 
Fried. Withrid), Hanblung, 

Schoderswil (Thurgau). 


Bruteier: 
Helle amerif. Brahbmas, ausge= 
zeichnete Zeger. Großes, jchmered 
Subn, prima Zudtitamm, per Sa 
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Rp. . 
©. Hug, Sattlerei, Minten . 
(St. Gallen). s 


wur Brut-Cier A— | 
bon !prämiierten Touloufer Niejen- 
aänfen find zu haben bei 
Sean Gamper, Gärtner, Mettendorf 
.25- (Thurgau). 


Bruteier 


Schwarze Langihan, erjtflaflige 
Tiere, Ehrenpreiß Teufen 1910. 3 
Dußend Fr. 5.— 

Oswald Eugiter, Trogen 
(Kt. 3 (Kt. Appenzell), 


Mpinglon huhllet 


Bruteier Stüd 50 Cts. -129- 
Peter Steffen, Holz, — J— 


Bruteier 


von, Goldwyandottes und Plymouth 
Nods Spr tt’s Depot: 
-119- Frig Meyer, Serzogenbuchjee. ; n 





-143- 










XXXV. Jahrgang. N 15. 


Sürich, 
14. April 1911. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 





und Raninchenzuchtk. 
Offizielles Organ 


des 
Sqweijeriſchen Geflügelzuhtvereins, des Offhweizerifhen Verbandes für Geflügel- und Kanindeuzudt 
I" und des Zenfralpereins ſchweijeriſcher Brieftaubenftationen nnd deren Sektionen 
ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 


6 Altftätten (Rheintal), Altfteften (Zürich), Appenzell, Arbon, Veinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern Kanarien-Klub), Bippetamt 
ia iederbipp, Büladh (Ornithologiicher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtverein), Bütfhwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Kaninchenzuchtverein), 
jH (Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), Efholzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gejelfchaft), Herzogen- 
fee (Ornith. Verein), Horgen, Hnttwil (Ornith. u. Iynologifcher Verein), Interlaken (Ornith. u. Kaninchenzuct), Kirhberg (Toggenhurg), Konolfinnen, 
J enthal, Sanguan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klub), Sihtenfteig, Inzern (Raninchenzüchter-Klub), Suzern und Umgebung (Geflügel- 
u. Zaubenzüchterverein), Mörfhwil, Mühleüti (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Tanbenzühfer-Berein, Rapperswil, Romanshorn, Shaffhanfen (Kantonaler 
| Geflügel: und Kaninchenzuchtverein), Schweizerifher Minorkaklud, St. Hallen (Oftichweiz. Kaninhen-Züchter-Verein), Hihftel (Verein für Ornithologie und 
Kaninhenzucht), Stäfa, Hurfee, Tablat, Teufen und Umgebung (Geflügel: und Kanindenzuchtverein), Trogen und Angebung (Ornith. Verein), After 
- (Geflügelzucht- Verein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, Weyer im Emmental, Wilisan, Molhufen, Wülflingen (Ornith. und Rantnchenzüchter- 
g verein), Kantonalszürd), Verein der Nafjegeflügel-Züchter, 
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4J Um unſern Leſern das Anzeigen von pfehlungsbrief jeder Neuheit ſich noch nie in ſeinem ganzen Umfang 
— bewährt hat, hoffen doch manche Züchter, mit einer ſolchen Neuheit 
Brut: Giern das längit geluhhte Zufunftshuhn zu erhalten. Diejer Gedante 
14 , N on ae : 5 öffnet den Neuheiten die Tore und den Züchtern den Geldbeutel. 
| | zu erleichtern, werben wir diesbezügliche snferate in unfern Blättern Damit will ich nicht Jagen, das rote Rhode-Jslandhuhn (price) Rhod- 
| zuſammen Be en — nen — Rabat Eiland) ſei der Aufnahme nicht wert geweſen, aber etwas Vorſicht iſt 
me En 6 * — on en — F a t, nun einmal bei jeder Neu-Erſcheinung am Platze. 
4 ei 6> und mehrmaliger Einrüdung /3 Es muß nun anerkannt werden, dal dieje Nalfe innert wenigen 


Ei Rabatt gewähren. i Jahren und ohne die übliche marktjchreieriihe Reklame, die eine 
J Expedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. gewöhnliche Begleiterſcheinung der Neuheiten iſt, ſich eine Verbrei— 
5J tung erobert hat. Daraus darf doch geſchloſſen werden, das Huhn 
vermöge durch ſeine äußere Erſcheinung und wohl auch durch ſeine 
Nutzleiſtung das Intereſſe der Züchter zu feſſeln und zu beleben. 
Dies ergibt ſich auch aus der erfreulichen Tatſache, daß die Züchter 
dieſer Raſſe ſich jüngſt zu einem ſchweizeriſchen Spezialklub zuſam— 
J— mengeſchloſſen haben, unter deſſen Führung die Veredlung der 





Rolte Ahode-Island. Ralle unternommen werden Joll. 
IT MWenn mid) mein Gedächtnis nicht trügt, habe ich bisher an 
Seit einigen Jahren hat wieder einmal eine neue Geflügel- vier Ausjtellungen in der Schweiz Gelegenheit gehabt, über tie 


raſſe bei uns Einkehr gehalten und bei einigen Geflügelzüchtern Rhode-Fslands ein Urteil abgeben zu müljen. Id) lebe nun nicht 
‚ auch freundliche Aufnahme gefunden. Obwohl auf diejen Gebiete in dem Wahne, als ob meine Beurteilung in allen Teilen und Lei 
Fan Raljen und Farbenjchlägen fein Mangel it und der günjtige Em- jeder Nummer eine unanfechtbare gewefen jei. Die Najje war mir 
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neu und id) fannte fie nur aus Bejchreibungen inder Fachprejle und 
einigen Bearbeitungen in der neueren Literatur. Darnad) hatte 
ich mir ein Bild vor das geiltige Auge geitellt. ch gejtehe gerne, 
daß hierbei die ar el in Pfenningitorffs „Hausgeflügel“ und 
in Kramers „Taſchenbuch für Rajjegeflügelzucht“ mitbejtimmend 
waren. Warum hätten jie es nicht jein jollen? Die Ralje ilt in 
Deutichland Ichon jeit einigen Jahren befannt, hat dort reichlich 
Gönner gefunden und jie fonnte von dortigen Künijtlern nad) der 
Natur jo wiedergegeben werden, wie jie in Wirklichkeit ilt. Cine 
andere Frage ilt allerdings, ob jie jo wiedergegeben wurde oder ob 
die Künitler uns Figuren geboten haben, wie jie jich Jdealtiere 
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vorſtellen. Da die erwähnten beiden Farbentafeln in Figur und 
Stellung ziemlich übereinſtimmen, werden wir die Darſtellungen 
als möglichſt naturgetreu bezeichnen dürfen, und die Züchter dieſer 
Raſſe müſſen es als ihre erſte Aufgabe erblicken, ihre Lieblinge in 
der vorgezeichneten Körperform zu erzüchten. 

In bezug auf die Charakteriſtik der Rhode-Islands wird ge— 
ſagt, es müſſe ein mittelhoch geſtelltes, derbes Huhn ſein, mit läng— 
lichem, kompaktem Körper, ſolle aber eher eine ſtarke Landhuhn— 
form haben, als Aſiatenform. Wenn ich auf dieſe Forderung hin 
die Bildertafeln betrachte, Jo finde ich, daß die Tiere ſich ſehr ſtark 
an Aſiatenform anlehnen. Es gibt keine Landhuhnform mit ſolcher 
Rückenlinie, mit ſolch ſtarker Bruſt, derart bauſchigen Schenkeln. 
Wenn die Rhode-Islands auf den beiden Farbentafeln den Ideal— 
typus darſtellen ſollen, ſo dürfte es richtiger ſein, zu ſagen, die Raſſe 
ſtelle eine Mittelform dar zwiſchen Aſiaten und Landhuhn. Daraus 
könnte der Schluß gezogen werden, ſie erinnere in einzelnen For— 
men an die bekannten mit Aſiatenblut entſtandenen Raſſen, wie 
auch an eine kräftige Landhuhnform. Die Stämme Rhode-JIsland, 
die ich z. B. in Baſel zu beurteilen hatte, entſprachen viel eher der 
Landhuhnform, doch waren ſie nicht eigentlich ſtark entwickelt und 
ſie hätten ſchwerer, kompakter ſein dürfen. Das Gewicht ſoll beim 
Hahn 3—3%, kg betragen, bei der Henne 2,—2%, kg. Ein ande- 
rer Klub bezeichnet folgende Standardgewichte: alter Hahn 8 Pfund, 
alte Henne 7 Pfund; junger Hahn 7 Pfund, junge Henne 6 Pfund. 
Sch bezweifle jedoch, dal dieje Gewichte oft erreicht wurden. 

Dies wäre der erite Puntt, wo der Spezialflub jeine Verbejje- 
rungsverfuche beginnen jJollte. Tiere, die das Minimalgewicht nicht 
erreichen, mögen immerhin als Eierleger ji einen Namen machen 
oder als Beweis dienen, daß ihr Fleijch befjer jei wie das der Mittel- 
meerrajjen. Aber in den Zudtitamm dürfen jie nicht eingejtellt wer- 
den und von ihnen darf fein Ei zur Bebrütung gelangen. Werner 
it darauf zu dringen, daß die Zuchttiere reichlicd) ein Jahr alt jein 
müjjen, bevor von ihnen Eier zu Brutzweden gejammelt werden. 
Finden diefe Winte Beachtung, Jo werden jchon in wenigen Gene- 
rationen die Formen fräftiger werden und dann Tann dieje Rajje 
eher imponieren, für jih einnehmen. 

Ein weiteres Mertmal, das der VBerbejjerung fähig ijt, it der 
einfahe Kamm. Er joll beim Hahn nur mittelgroß jein, muß aber 
in der Form, im Blatt und im Zadenjchnitt verfeinert werden. 
Manche Hahnentämme jind zu groß, fait wie ein normaler Ita= 
lienerfamm; andere wucern über den Schnabel hinaus oder Jie 
jind hinten zu lang oder auch zu kurz. Bei mittelgroßen Kämmen 










darf auch ein möglichjt Torreftes Blatt gefordert werden, das frei 
it von Auswüchlen, Beulen und Buchten. Und endlich pajjen für 
diefe Kammform feine tief geichnittenen Zaden wie beim Minorfa- 
famm, jondern vier oder fünf breite Kammzaden werden dem Tiere 
weit bejfer itehen. 

Aber auch dem_Hennentamm it Beach zu ſchenken. Er 
muß ganz klein ſein, und weil er klein ſein darf, iſt auch ein gerades 
Blatt mit kleinen, gleichmäßigen Zacken eine notwendige Forde— 
rung. 

Die Kehllappen müfjen Hein und gut gerundet jein. Die Ohren 
ebenfalls rot, frei von Schimmelanjag. Sämtliche Rajjen mit roten 


ZPETTI 
Ökern! 


RER] 


Ohren werden in diefem Merkmal weit milder beurteilt wie die 
Ralfen mit weijen Obren. Bei lekteren wird jeder Stich ins Gelbe, 


jedes rote Fledchen oder jede Yalte gerügt. Die Ohren jollen rein, 
glatt und wie emailglänzend fein. Glatte, faltenloje Ohren dürfen 
aber aud) dahier bei den rotohrigen Raſſen gefordert werden, ee 
auch fie find ein Merkmal der Ralfe. 

Die Farbe Joll in Nr. 17 bejprochen werden. 


E. B.-C. 





— Tümmler. — 

Mehr und mehr iſt aus der Flugtaube eine Formen- und Far— 
bentaube geworden. Das iſt zu bedauern. Nur noch wenige Arten 
ſind es, die heute noch auf Flugfähigkeit gezüchtet werden, viele 
vertrauern ihr Leben in geſchloſſenen Schlägen oder in Volieren. 
Dadurch geht natürlich ihre Flugfähigkeit nach und nach gänzlich 
verloren und der Name Tümmler, der in der Tat etwas ganz ande: 
res jagt als jo ein bejchauliches Leben, erinnert nur nod an ver: 
gangene Herrlichkeit. Der Purzler oder HUeberjchläger, der in allen 
Farben vorfommt, it an Zahl jtarf zurüdgegangen; früher Jah man 
in den verichiedeniten Orten ihr Tunjtoolles Flugjpiel in der Luft 
— heute Jind Jie aus vielen Orten gänzlicd) verfhwunden. Nament 
lih in Rheinland und Weitfalen Jah man früher den PBurzler oft 
und meiltens in rot und gelb oder |hwarz. Weihe Purzler waren 
jelten und wurden unjeres Willens aus Holland eingeführt. 


Bon den alten PBurzlern verlangte man feinen Stundenreford 
im Hodhfliegen, Jondern nur einen ganz mäßigen Flug, aber er 
mußte jich überjchlagen; viele Tünmler bejaßen darin eine jolche 
Fertigkeit, da jie jelbjt beim Aufwärtsfliegen überjchlugen, ohne 
auch nur das Geringjte zu Jinfen. Schwangreiter, das Jind Jolche, 
die nicht überjchlugen, fondern nur oben fippten und dann auf dem 
angezogenen Schwanze aus großer Höhe berabjtürzten, waren nidjt 
beliebt. Man trieb auch vor 30 Jahren Ichon eine Zuchhtwahl, aber 
nur eine jolhe auf Leiltungen. Die alten Purzlerzüdhter fonnten 
ji) für die Hochflieger nicht begeiltern, nur ganz wenige hielten 
lie auf ihrem Schlage, um aud) die Purzler zu größerem Höhen- 
fluge zu veranlaljen. Der alte, einfarbige Purzler hatte etwa mittel 
langen Schnabel, der wenigitens bei den gelben weiß, ohne jchwars 
war. Viele Tiere zeigten auch lange Schnäbel, jedoch) nicht jo lang, 
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ie man ihn heute bei den langjchnäbeligen Tümmlern fieht. Die 
arbe war in der Regel Jatt, bejonders jhön bei den gelben. Der 
Kopf war bei den meilten im Weiten Deutichlands gehaltenen 
Purzlerm glatt, und jelten Jah man ein Tier mit breiter Mufjchel- 
haube. Sie alle waren harte, anipruchslofe Tauben, die ausge- 
‚zeichnet züchteten und gut felderten. 

— — €&s wäre wirklich jchade, Jollte diefer alte Purzler gänzlich ver- 
hwinden; wir fönnen den alten, treu gebliebenen Liebhabern nur 
‚taten, diejer alten, guten Tümmlerraffe die Treue zu bewahren, fie 
it ebenjo Schön als interejjant. RK: 









Die Zudht des HSoländer- Kanarienvogels. 





Obwohl die Zucht der Kanarien aller Raſſen in der Hauptjache 
Nahezu den gleichen Verlauf nimmt, beitehen doch mancherlei Ber- 
Ihiedenheiten, die dabei zu beachten find. Der Holländervogel weicht 
nicht nur in der Größe, in feinen Formen und der eigenartigen 
Federbildung von den gewöhnlichen Kandfanarien und den Harzer- 
dögeln ab, Jondern auc) in feinem Benehmen in der Zucht. Während 
beſonders die Harzerfanarien infolge ihres Iebhaften Wefens und 
des treibenden Eifutters jhon um Lichtmeh herum Paarungstrieb 
‚zeigen, wartet der Holländervogel die eigentliche Zuchtzeit ab, den 
Frühling. Bor Mitte Dis Ende April braucht die Hede nicht eröffnet 
‚zu werden. Werden die Vögel vorher eingeworfen, jo verhalten 
fie ji oft wochenlang völlig teilnahmslos, bis eben der richtige Zeit- 
‚puntt zur Fortpflanzung herbeigefommen ilt. 

Schon der Zuhtkäfig muß der Größe der Vögel entiprechen 
und deren Gewohnheiten in der Einrichtung Nehnung tragen. Der 
‚Holländervogel hat eine bedeutende Körpergröße und jteht dazu 
auf langen, hoc aufgerichteten Läufen. Da die richtige Stellung 
‚den Wert des Vogels wejentlicy erhöht, it Sorge zu tragen, ie 
‚durch einen praftichen Käfig Ihon von Jugend an zu begünitigen. 
‚Hierzu gehört vor allem ein recht großer Zwilchenraum von den 
‚oberiten Sititängelhen bis zur Dede. Der Raum muß reichlich) 
‚groß genug jein, daß fich der Bogel jtreden, hoch aufrichten kann, 
ohne dabei an die Dede des Käfigs zu reihen. Die Züchter diefer 
Raſſe befeſtigen an kleinen Drahthäthen an der Dede verjchiedene 
Lederbijjen wie Salat, Sped, Apfel ulw. Diefe Lederbilfen werden 
aber fo hoch gehängt, daß fie der DBogel nur erlangen fann, wenn er 
ji) hoc, emporrichtet. Man nimmt an, dadurd gewöhne jich der 
Bogel eine gute Stellung an, er jtehe meijt aufrecht, ohne das 
Serjengelenf jtarf nad) hinten einzufniden. Selbitveritändlich jollen 
die Sitjtangen weit genug voneinander und ebenjo aud von den 
Seitenwänden entfernt ein, damit der Vogel fi) Bewegung 
‚machen, jeine Flügel gebrauchen Tann, jich aber den Schwanz mög- 
lichſt nicht beſtößt. 

Eine oder zwei Neſtmulden ſind an der Rückwand nahe den 
Seitenwänden ſo zu befeſtigen, daß ſie leicht abgehängt oder aus— 
gehoben werden können, um ſie auf ihren Inhalt zu unterſuchen. 
Dieſe Neſter ſollen nur wenig höher gehängt werden wie die oberen 
Sitzſtäbchen ſind. Futter- und Trinkgefäſſe müſſen im Innern des 
Käfigs geſtellt werden, damit der Vogel ſeine Bedürfniſſe leicht be— 
friedigen kann. Immerhin iſt bei Aufſtellung derſelben Vorſorge 
zu treffen, daß ſie nicht durch die Entleerungen des Vogels verun- 
reinigt werden können. 

Der Beginn der Hecke für Holländerkanarien ſollte — wie ſchon 
bemerkt — nicht vor Mitte April ſtattfinden. Dieſe Vögel ſind in 
hrem Weſen viel ruhiger, nicht ſo hitzig und ſtürmiſch wie die Ge— 
ſangskanarien. Recht oft zeigen ſie in der zweiten Hälfte April noch 
gar keinen rechten Fortpflanzungstrieb, und ſo lange dieſer noch 
fehlt, kann von einer erfolgreichen Zucht gar keine Rede ſein. Des— 
halb bringt ein früheres Einſetzen mehr Nachteile als Vorteile. 
Bei der Holländerzucht werden die Vögel paarweiſe eingeſetzt, 
J je ein Männchen mit ſeinem Weibchen bildet ein Zuchtpaar. 
Es mag ja auch ſchon vorgekommen ſein, daß ein Züchter dem glei— 
‚hen Holländerhahn mehr als ein Weibchen gegeben hat, doc) findet 
dei der Holländerzucht die Vielehe in der Regel nicht Ttatt, weil die 
ufzucht der Jungen ohnehin oft Schwierigkeiten bereitet. Diefe 
alle niltet nicht jo zuverläflig wie die Landfanarien, und aud) die 
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Gelege beſtehen meiſt aus drei oder vier Eiern. Dieſem Umſtande 
muß der Züchter ſchon in der Fütterung Rechnung tragen; er kann 
bei ihnen die Zucht nicht durch Treibmittel forcieren, muß dahin 
wirken, daß die Vögel nur zwei bis drei Bruten machen und die er— 
brüteten Vögel auch großgezogen werden. Deshalb werden alle 
reizbaren Futterſtoffe vermieden. Der Vogel ſoll ohne ſolche nur 
ſeinem Naturtrieb folgen. 

Dies erreicht man am einfachſten, wenn die zur Zucht beſtimm— 
ten Vögel während der vorangehenden Monate mit einem guten 
Miſchfutter ernährt werden, welches aus einem Dritteil beſtem Rüb— 
ſamen beſteht und aus zwei Dritteilen verſchiedener anderer Säme— 
reien, wie Hanf, Kanarienſamen, Mohn, Leinſamen und Kolben— 
hirſe. Eifutter iſt vor Beginn der Hecke gänzlich zu meiden und ſoll 
auch während der Aufzucht der Jungen ſtets ſpärlich gereicht werden. 
Beſſer iſt ein Stückchen gutes Vogelbiskuit und friſches Obſt. Manche 
Holländerpaare füttern ihre Jungen mit Fleiß und Eifer auf, andere 
ſind wieder nachläſſig darin; deshalb halten einzelne Züchter ge— 
wöhnliche, gutfütternde Landkanarien, denen ſie die Holländer— 
vögel zur Aufzucht übergeben. 

Der weitere Zuchtverlauf weicht von demjenigen anderer 
Raſſen nicht ab. Die Brutzeit beträgt 13 Tage; mit 6 Tagen öffnet 
ji) bei den Jungen die Bindehaut der Augen, ie lernen jehen; mit 
10 Tagen brechen die Kiele hervor, und mit 17 bis 20 Tagen werden 
fie flügge, Tajjen jich aber noch nahezu 2 Wochen von den alten Vögeln 
füttern, bevor jie als jelbitändig aus der Hede entfernt werden 
dürfen. E.x B.-C. 





Fremdländiſche Nachtſchwalben. 


(Schluß.) 





Die bekannteſte Nachtſchwalbe Nordamerikas iſt der Klage— 
nachtichatten, den die Amerifaner Whip-poor-willnennen. 
Sein Gefieder ijt in der Hauptjache Shwarzbraun gefärbt, mit roit- 
farbenen und gräulichen Punkten beſpritzt, durch welche der ſchwarze 
Schaftfleck bemerkbar wird. Die Kehle iſt ſchwarz, mit ſchmalen, 
roſtfarbenen Querlinien begrenzt; ebenſo die Oberbruſt, die von der 
Oberkehle durch ein breites weißes, bis an die Halsſeiten reichendes 
Querband getrennt iſt. Die Flügeldecken ſind roſtgelb umrandet und 
die Jhwarzen Schwingen zeigen 6—7 roltfarbene Randquerfleden, 
und die Schwanzfedern haben [hwarze und rojtfarbene Querfleden. 
Troßdem diejer Vogel als der befanntejte Nordamerikas bezeichnet 
wird, findet man doc) feine weiteren Angaben über ihn, da er eben 
nirgends häufig jein Joll. 

Eine andere Gattung, die Schleppennahtjchwalbe, unter: 
Iheidet jich von den vorgenannten durch den Schnabel, der eine 
ſtark herabgebogene Spitze und jtark herabgezogene Schneideränder 
bejigt, jonjt aber die gleihe Form aufweilt., Auch der Schwanz it 
jehr lang und abgeituft und die beiden mitteliten Federn find an« 
jehnlich verlängert. Die Schleppennahtihwalbe wird beichrieben 
als ein zwar merflic) Hleinerer, aber viel längerer Vogel als unfere 
Nahtihwalbe. Seine Gefiederfärbung it auf der Oberjeite grau- 
braun, erhält aber durch die mannigfahen Sprißfleden, die helle- 
ren Randjäume und dunklen Schaftflede ein buntes Ausjehen; die 
Unterjeite ijt roitgelblich und zeigt [hmale dunfle Wellenlinien. Die 
beiden mitteliten Schwanzfedern find auf graubraunem Grunde 
dicht Dunfel gepunftet, die übrigen auf Shwarzem Grunde mit rojt- 
bräunlich gemarmelten Fledenquerbinden gezeichnet. Diejer Vogel 
bewohnt ausjchlieglih Afrifa, doc) verfliegen ich einzelne wohl bis 
Südeuropa und werden deshalb aucd als europäilche Vögel er- 
wäbnt. 

Eine andere Gattung, bei welcher der Schwanz beim Männchen 
jehr tief, beim Weibchen weniger auffallend gegabelt ilt, wird 
Wallernachtichatten genannt. Zu ihr gehört die Leiernahtichwalbe. 
Dieje Leiernahtihwalbe fällt bejonders auf durch ihre langen 
Schwanzfedern, von denen die äußerjte „fait dreimal fo lang ilt wie 
der Leib, 68—73 cm.“ Ihre Grundfarbe it ein dunkles Braun, 
welches durd rojtfarbene Streifen und Säumungen und gelbe 
Querfleden und ferner dur) mattgelbe Wangenflede, jowie einen 
ebenjolhen halbmondförmigen Fled auf der Oberbruit eine Ieb- 
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haftere Gefiederfarbe erhält. Burmeijter berichtet von ihr, 
dal fie einlam im tiefen Walde Iebe und wie es |cheine nirgends 
häufig fei; und Azara — ein anderer Beobachter — fügt bei, 
einige Arten wandern zuweilen in Paraguay ein und halten jic) 
dort ebenfalls im Walde auf. Wie andere Nachtihwalben auch, 
fliegen jie gern niedrig über dem Waller der Bäche hin. 

Einer andern Gattung gehört die Fahnennahtichwalbe an, die 
auch der Vierflügelvogel der Araber genannt wird. Das Eigenartige 
diefes Vogels bejteht darin, da das Männchen. durd eine auf- 
fallende Schmudfeder ausgezeichnet ilt. „Dieje entipringt zwiſchen 
den Hand- und Armjchwingen, wählt 47 cm lang hervor, ilt an der 
Murzel ohne jeglihe Fahne und jegt am Ende eine 16 cm lange, 
verhältnismäßig jehr breite Yahne, und zwar auf beiden Seiten des 
Schaftes an. Dem Weibchen fehlt diefe Feder gänzlid. Das Ge- 
fieder ilt ziemlich dülter: oberjeits Jhwarzbraun, fein graubraun, 
auf dem Oberkopf rojtbraun gepunftet, auf ven Schulter- und den 
oberen Dedfedern durch größere rojtfarbene, dort jchärfere, bier 
mehr verwalchene Fleden getüpfelt, auf Kinn und Oberfehle rojt- 
gelb, ſchwarz in die Quere gewellt, auf Kropf und Bruft Jhwarz- 
braun, grau punftiert und durch rojtfarbene Schaftfleden gezeichnet, 
auf den übrigen Unterteilen rojtfarben, dunfel quer 'gebändert.“ 
Die Schwingen find Shwarz, im eriten Drittel hellgrau, die Schmud- 
federn in ihrer ganzen Länge grau. Der Schwanz üt jehr furz und 
gerade abgejchnitten. 

Einige Forjher erzählen mit Begeijterung, weld herrliches 
Flugbild die Flaggennadhtihwalbe bietet, wenn man Gelegenheit 
bat, fie zu beobahten. Rufjjeger nennt den Ylug ein Gaufel- 
jpiel, weldhes bald mehrere Vögel vortäufche, bald ein Bild biete, 
als ob ein Halpel ji um feine Achje drehe. UndvonHeuglin 
jagt, wenn die Bärte der langen Schmudfedern mit Ausnahme der 
feinen Spite abgerieben jeien, jo habe es den Anjchein, „als würde 
der Vogel von zwei Hleineren verfolgt, die bejtändig und gleich- 
mäßig von oben herab auf ihn jtoßen.“ Diefes trügerijhe Bild ent- 
iteht deshalb leicht, weil der Vogel meilt nur in der Ubend- oder 
Morgendämmerung fliegt, wo jich die Umrifje des fliegenden Vogels 
nur undeutlic erfennen laljen. 

Zum Schluß noch ein furzes Wort über die Stimme der Vögel 
diefer Familie. Von .einem Gejang Tann freilich feine Nede jein, 
aber die meilten Arten geben zeitweije dody einen Laut von jid. 
Diejer beiteht aus einem Schnurren, bald von fürzerer, bald von 
längerer Dauer, oder weit hörbar und hell oder etwas gedämpft und 
tief. MWohlklang liegt feiner darin; es ilt ein eintöniges Spinnen, 
welches aber — wie Brehm mit der Uhr in der Hand feititellte — 
mehrere Minuten andauern kann. Da jolhe Beobahtungen nur 
in jpäter Abendjtunde oder in hellen Nächten gemacht werden Tün- 
nen und der jtille Waldeszauber die Sinne des Menjchen beeinflußt, 
it es erflärli, wenn phantaliereihe Beobachter der Stimme der 
Nahtihwalben menschliche Laute unterlegen. Dies it bejonders 
bei Waterton der Fall, der einige Lautäußerungen der Nacht- 
Ihwalben in Worte zu überjegen jucht. Mic dünkt, dahier habe die 
Phantafie dem Foricher einen Streich gejpielt, weil die Verhält- 
nilje darnad) waren. Wer jich weiter dafür interejjiert, nehme den 
Band II von Brehm in die Hand und leje dort nad); er wird nod) 
manche interejjante Angabe finden, auf welde wir des Raum— 
mangels wegen verzichten müljen. E. B.-C. 
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IP Kanincenzucht >= — 





Die Bedeutung der Vereinsrammler. 


Die bejtändige Ausbreitung der Kaninchenzucdt wird zurzeit 
auch von denen erfannt, die nicht gerade dafür begeijtert jind und 
venen es Mühe gefojtet hat, jih mit den Tatjachen abzufinden. 
Die Eigenjchaften des Kaninchens bringen es aber mit ji), dab nicht 
jein Schlachtwert diefe Ausbreitung bewirtt und gefördert bat, 
jondern der Wert des Kaninhens als Rajjetier. Die Rafjezucht ijt 
die treibende Kraft, ie hat die Züchter angelpornt, hat einen regen 
Wetteifer entitehen lajjen, und ihr gebührt der Hauptanteil an der 
Nusbreitung der Kaninhenzudht. Das Kanindhen, wenn es nur 
Sleifehproduzent gewejen wäre, hätte nie einen derartigen Einfluß 
au) die Ausbreitung gewinnen fünnen, womit jedocd nicht gejagt 
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jein Joll, jeine Bedeutung in diejer Beziehung Jei nebenſächlich. 
Wo fie aber zur Hauptſache gemacht wird, da leidet naturgemäß 
die Raſſezucht darunter und ſie verliert ihre werbende Kraft. Des— 
halb hat der Kaninchenzüchter ſeine Aufmerkſamkeit der Raſſe⸗ 
zucht zuzuwenden, und erſt wenn die Raſſetiere ihrer Aufgabe genügt 
haben oder ihr nicht genügen können, erſt dann fällt ihr Fleiſchnutzen 
in Betracht. 

Mit der Ausbreitung der Raſſezucht hat aber naturgemäß eine 
Vertiefung der Raſſekenntnis ſtattgefunden. Dieſe ruft nach Ver— 
einsrammlern, weil ſie deren Bedeutung erkennt. Anderſeits hat 
ſich aber auch eine Verflachung der Raſſekenntnis bemerkbar ge— 
macht, und zwar vornehmlich bei jenen Züchtern, die nie tiefer in 
die Sache eingedrungen ſind und die ſich von jeher an Mittelware 
genügen ließen. Dieſe erkennen nicht ſelten heute noch nicht die 
Bedeutung eines vererbungskräftigen Vereinsrammlers, oder ſie 
beurteilen ihn nur nach dem Maßſtab, wie er ihnen als Erſatz Er— 
ſparniſſe herbeiführen könnte. 

Der Zweck, Vereinsrammler zu halten, ſoll aber nicht darin ge— 
ſucht werden, ſondern daß derſelbe zur Hebung der Raſſezucht bei— 
trage. Wird djefer Hauptzwed erkannt, jo ergibt ji) ganz von Jelbji 
die Bedeutung eines Vereinsrammlers. Es ilt feineswegs leicht 
für die Vereinsvoritände, geeignete Zuchtrammler zu juchen, Die 
zur Berbeiferung der betreffenden NRafje beitragen fönnen. Die 
Geſamterſcheinung des Tieres ilt nicht immer makgebend, ie Jolltt 
es wenigitens nicht allein fein, fondern aud) die Abjtammung, Die 
Reinzucht, die Vererbungstraft möglihjt berüdjichtigt werden 
Diefe drei Faktoren, wenn fie vereinigt ind, bürgen erjt für einer 
auten Erfolg, und fie bieten Gewähr, da der Zuctrammler dei 
Zwede genügen, mit ihm das Ziel erreicht werden Tann. 


Unter Abjtammung it zu verjtehen, daß der Rammler aus 
einer Zucht hervorgegangen ilt, die aus rajjereinen, dem Standart 
möglichit entiprechenden Tieren beitebt. 

Reinzucht Joll heißen: planmäßige Zucht mit Tieren, des glei 
hen Stammes, nicht des gleichen Blutes, bei Vermeidung öfterer 
Blutwechjels. Je mehr Generationen ein Züchter jeinen Stamm 
ohne Blutwechjel Duchzuzüchten verjteht, um jo größere Gewähn 
bieten die aus jolher Zucht hervorgehenden Tiere, daß alle ihr: 
barafteriltiihen Najfemertmale deutlich ausgeprägt jein werden 
Die irrigen Anjichten unferer Züchter über das Wejen der Reinzucht 
über die Zucht in verwandten, aber nicht gleichem Blut, Tajjen dei 
Berdaht auffommen, dak faum 10 Prozent der Züchterwelt jid 
in den Merken über Tierzuchtlehre orientiert. Deshalb fönnen au 
jo wenige Züchter mit Stolz auf ihre eigenen Zucterfolge bliden 
während die Mehrzahl nur auf ihre Erwerbungen jtol fein Tann 
Mancher Ratichlag von anerkannten Lehrern der Tierzucht gilt aut! 
für die Kaninchen, jelbjt wenn er mit Pferden, Hornvieh oder der: 
gleichen belegt wird. 8 

Und die Vererbungstraft — ohne welche ja jeder Vereins 
rammler ein untaugliches Gejchöpf wäre — wädjt mit der Rein 
zucht. Wohl beſitzt jedes Lebeweſen, auch die unpaſſendſte Kreu 
zung oder Tiere mit Miſchblut, eine gewiſſe Vererbungskraft, welch 
die Erhaltung der Art ſichert. Von einem Vereinsrammler muſ 
aber mehr gefordert werden, ſeine Vererbungskraft muß eine mög 
lichſt ſtarke, eine hervorragende ſein. Dieſe Fähigkeit läßt ſich abe— 
nur durch die Reinzucht erzielen, und mit jeder Generation in Rein 
zucht wird ſie geſteigert. I 

Ein Bereinsrammler jollte in der Qualität bejjer fein, als dir 
Rammler der Mitglieder ind; denn wenn er dies nicht wäre, wiltd: 
er nicht zur Hebung der Ralje beitragen, jondern zum Rüdganı 
derjelben. Dann wäre es vorteilhafter gewejen, einen oder ZW 
der beiten Rammler von den Mitgliedern aufzufaufen und fie aC 


° BVereinsrammler zu halten. Er muß aber aud) bejjer fein. als de 


weiblihe Zuchtmaterial, jonjt würde die Nahzudt feinen Fort 
hritt aufweilen. Diefe Ausführungen dürften allfeitig als richti 
anerfannt werden, und gerade deshalb findet man jo jelten Vereins 
rammler, die allen Anforderungen genügen. 4 


Die Qualität eines Tieres läßt jich in feinem Yeußern erfenner 
und bejtimmen; die Tauglichteit als Vereinsrammler aber nit 
Was ihn dazu befähigt, ilt nicht Jichtbar, ind verborgene Eigeit 
Ihaften, die exit an der Nachzucht hervortreten. Dadurch wird di 
Erwerbung eines geeigneten Tieres eine jchwierige Sache; den 
wenn der Zuchtwert beurteilt werden Tann und nicht befriedigei 
jollte, dann ijt der Kauf jchon längit abgejchlojfen und Tann nic) 
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ehr rüdgängig gemacht werden. Diejer Fall it Schon manchmal 
jagewejen und hat zu umerfreulihen Erörterungen an Bereins- 
erjammlungen geführt. Die Bereinsrammler haben ſchon manchen 
Zwiſt im Vereinsleben verurſacht. 

Der erfahrene Züchter, dem auch die Geſetze der Vererbung ein 
wenig bekannt ſind, wird bei Erwerbung eines Zuchtrammlers nicht 
nur das Aeußere desſelben in Betracht ziehen, ſondern ſich Gewiß— 
heit zu verſchaffen ſuchen, ob der Erzüchter des Tieres einen gut 
durchgezüchteten, vererbungskräftigen Stamm hat. Was nützt ihm 
ein Tiermit guten Raſſemerkmalen, mit kräftiger Körperentwick— 
lung, wenn es ſeine Vorzüge nicht oder nur teilweiſe vererbt? Des— 
halb iſt auf hohe Vererbungskraft viel Gewicht zu legen, und dieſe 
findet man nur bei Reinzucht, nicht bei häufigem Blutwechſel. 
Mögen jolhe Tiere auch etwas teurer fein, fie find dennod) die ge- 
eignetjten für die Zucht. Man erwarte aber auch nicht, dak ein fol- 
her Bereinsrtammler bei den jo verjchiedenen weiblichen Zudt- 
tieren überall gleich günjtigen Einfluß habe, denn auch leßtere haben 
‚Bererbungsfraft. E. B.-C. 









Die Eier der Vögel. 
Frühlingsbetradhtung von Schiller-Tieß 
in Sleinflottbef (Holftein). 





Gine biologijche 


% i (Nachdruck verboten) 
Sp unendlic) mannigfaltig die Bogelwelt der Erde ift, ebenfo 
außerordentlic) verjchieden jind die Eier der Vögel hinichtlich Größe, 
‚Form, Färbung und Zahl. Hat esnun au auf den erjten Blid den 
Anjchein, als treibe die Natur hierbei in ihrer unerfhöpflihen For- 
mungstraft eine planloje, rein willfürliche, ITediglich vom bloßen 
‚Zufall diktierte Spielerei, jo entrollt fi) doch vor der lorgfältigen 
Naturbeobahtung die anjcheinend fait verichwenderifche Mannig- 
faltigteit in der Geitaltungstraft bis ins einzelnite als der jtrenge 
Ausfluß jener ehernen Naturgejege der Zwedmäßigfeit 
und Anpajjung, weil das Unzwedmäßige itets und überall 
jeinem rajchen Untergange entgegengeht, eben weil es unzwed- 
mäßig it. 
Die Größeder Vogeleier ſteht zwar zur Größe der 
‚Vögel jebr oft oder zumeijt in einem Mißverhältnis; jo gibt es 3. 8. 
große Vögel, die verhältnismäßig Heine Eier Iegen, wie Kudud, 
Belitan und Kormoran, und umgefehrt gibt es tleine Vögel, welche 
verhältnismäßig große Eier legen, wie Lummen und Schnepfen. 
Es läßt jid jogar ganz allgemein jagen, daß feine Vögel relativ 
große Eier und große Vögel relativ feine Eier legen, da abjolut 
feine Eier wegen des ungünitigen Verhältnijfes zwilchen dem 
wärmeerzeugenden Kubifinhalt und der Wärme abgebenden Ober- 
flähe verhältnismäßig größere Wärmeverluite erfahren, als abjolut 
große Eier; Wärmeverluft ijt aber gleichbedeutend mit Wahstums- 
hemmung und Wachstumsperlujt in bezug auf die Nachtommen. 
Deshalb haben nordijhe Vögel auch relativ größere Eier als tro- 
pilhe, weil bei eriteren infolge der tlimatifchen VBerhältnijfe natur- 
gemäh der Wärmeverlujt größer it als in den Tropen, und aus ganz 
demjelben Grunde legen die Frühjahrsbrüter relativ größere Eier 

Is die Sommerbrüter, und ferner die Höhlenbrüter Hleinere Eier 
als die Offenbrüter, deren Eier durch die offene Lage in den frei- 
tehenden Nejtern größeren Wärmeverlujten ausgefegt find, als 
die gejhüßt liegenden Eier der Höhlenbrüter. Aus denfelben Ur- 
jahen jind allgemein auch die Eier der Sumpfoögel und der 
Schwimmvögel verhältnismäßig größer als diejenigen der Land- 
‚dögel, wie jid) durch Vergleich der Eier gleich großer Arten, wie 
Slußuferläufer und Lerche, Schwarzdroffel und Bekaſſine ergibt. 
Schlechte Flieger legen große und meijt geitredte Eier, wie die 
Taucher und Stelzpögel und das Haushuhn, die Hausgans und die 

ausente; dagegen legen gute Flieger verhältnismäßig Heinere und 
meilt runde Eier, wie die Raubvögel, weil das Weibchen dur) ein 
‚ohes, jchweres Ei ungleich belajtet und in feinem Flugvermögen 
dert würde. 
Auh in der Dideder&ifhale zeigt Jich eine weile Für- 
Jorge je nad) den betreffenden Lebensverhältnijfen der verjchiede- 
nen Vogelarten. So find die Eier der Höhlenbrüter, beijpielsweile 
5 Eispogels, der in. tiefen Erdhöhlen niltet, jehr dünnjhalig, da 
° in ihrer gejfchügten Lage weniger Wärmeverlujten ausgefeßt 





















führen und das Neft des Nachbarn in dejfen Abwefenheit plündern 
durch Herausrollen der Eier ins eigene Neit. Andere tragen ihre 
Eier mit den Zehen oder mit dem Schnabel fort, wenn ſie ſich be— 
unruhigt oder beobachtet ſehen. Die Eier der Taucher und Pelikane, 
welche entweder ohne jegliches Niſtmaterial auf dem harten Felſen 
oder auf dem naſſen, ſchlammigen Boden eines Sumpfes oder in 
einem naſſen, ſchwimmenden Bau aus allerhand Binſen, Rohr und 
Schlamm, ja manchmal teilweiſe im Waſſer liegen, ſind durch ſtarke 
Kalklagen auf der Oberfläche ganz beſonders geſchützt; dieſe äußere 
Kalkſchicht iſt mitunter ſo ſtark, daß ſie ſelbſt das Zweifache der Ei— 
ſchale übertrifft und häufig ſogar Knoten und Erhöhungen bildet, 
welche ſelbſt die Eiform verwiſchen. 

Schwerer läßt ſich bei der Geſtalt der Eier überall die 
Zweckmäßigkeit derſelben nachweiſen, obwohl gerade hierin die 
größte Konſtanz beſteht, inſofern ein und dasſelbe Weibchen durch— 
weg gleich oder doch äußerſt ähnlich geſtaltete Eier legt, während 
ſich dieſelben hinſichtlich Größe, Färbung und Zahl nicht ſo gleich 
bleiben. Die weitaus meiſten Vogeleier haben jene charakteriſtiſche 
gleichhälftige Form mit einem ſpitzen und einem ſtumpfen Ende, 
die allgemein als eiförmig oder oval bezeichnet wird. Man kann ſich 
durch Verſuche leicht davon überzeugen, daß nur bei dieſer Form 
die Eier eines Geleges ſich auf den kleinſten Raum gruppieren 
laſſen, und deshalb hat ſich die Natur dieſes Auskunftsmittels bei 
den überaus meiſten Vögeln bedient: Bei den kleineren Gelegen 
von vier bis ſechs Eiern liegen die ſtumpfen Enden alle nach außen, 
die ſpitzen alle nach innen, und es iſt hochintereſſant, zu beobachten, 
wie ſich die brütende Henne ſo lange auf den Eiern hin und her 
wiegt, bis ſie die geeignete und feſte Lage derſelben gefunden hat. 
Die Mehrzahl der Vögel, wie Hühner, Tauben, Gänſe, Enten, Droſ— 
ſeln, Spechte uſw. legen gedrungene, kurzovale Eier; lang- oder 
geſtrecktoval ſind die Eier des Wiedehopf und Kormoran. Die kurz— 
ovale Form geht bei den Eiern des Eisvogels, der Bienenfreſſer und 
Eulen in die Kugelform über, während die geſtreckt ovale Form bei 
der Nacht-, Turm- und Hausſchwalbe und der Beutelmeiſe ſchließ— 
lich in die Walzenform übergeht; ſind deren beide Enden noch zu— 
geſpitzt, ſo haben wir die Spindelform, wie bei den Eiern mancher 
Taucher. Die unregelmäßige, ungleichhälftige Eiform findet ſich 
ſeltener und kommt in zwei charakteriſtiſchen Nebenformen vor: 
als Kegel- oder Kreiſelform bei den Lummen, als Birnform beim 
Regenpfeifer und bei den Schnepfen. Allgemein legen die ſchlechten 
Flieger, wie Taucher, Stelzvögel und das Hausgeflügel große und 
meiſt geſtreckte Eier, während die guten Flieger, wie die Raub— 
vögel, meiſt kleinere und runde Eier legen. Es läßt ſich annehmen, 
daß das längliche Ei leichter geboren wird, als das runde, ſo daß 
bei den großen Revieren, welche die Raubvögel durchfliegen, die 
Eier nicht ſo leicht während des Fluges vorzeitig geboren werden 
und verloren gehen können. Für die Beſtimmung des Geſchlechts 
iſt die Eiform nebenſächlich, trotzdem das Gegenteil vielfach geglaubt 
und behauptet wird. 

Das größte Intereſſe erregt die Färbung der Eier, 
und in der Tat bietet das überaus bunte Kolorit derſelben die ſchönſte 
Gelegenheit zu ſcharfſinniger Beobachtung über das Warum und 
Weil in der äußeren Erſcheinungswelt. Die Schale der Vogeleier 
beſteht aus vier, zuweilen auch aus fünf deutlich erkennbaren, ver— 
ſchieden ſtarken Schichten, unter welchen die harte, eigentliche Ei— 
ſchale aus kohlenſaurem Kalk das feſte Gerüſt bildet. Dieſe Kalk— 
ſchale beſteht wiederum aus zwei verſchiedenen Schichten, von denen 
die untere Kernſchicht, die obere Kornſchicht heißt und die Uneben— 
heiten, Höckerchen, Pünktchen und Pore trägt und endlich auch den 
Farbſtoff, das Pigment führt. Unter der Kalkſchale liegt die innere 
Kalkſchalenhaut, eine ziemlich ſtarke, faſt pergamentartige Faſer— 
— welche das Ei noch lebensfähig erhält, wenn jelbjt die Kalf- 
Ichale einen Sprung erhalten hat. Außen it die Kalfichale von dem 
Oberhäutchen überzogen, einer äußerjt dünnen, durchlichtigen, lad- 
artigen Epidermis. Je nahdem das Oberhäutchen dünner oder 
ltärfer ijt, dieje oder jene Beimilhungen enthält und jich mehr oder 
weniger dicht an die Darunterliegende obere Kalfichicht anjchmiegt, 
verleiht es der Schale einen größeren oder geringeren Glanz. So 
zeichnen jich beijpielsweije die Eier der Spechte aus, der Rallen, 
Eispögel, Bienenfrefjer, welche ein äufßerjt feines Korn haben, jo 
daß die Schale Ihön glatt erjcheint, durch einen herrlichen Por- 
zellanglanz, die Eier der Wildente durch einen fettigen Delglanz. 

(Schluß folgt). 
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Dadrihfen ans den Vereinen. 


Schweizeriſcher 
GeflügelzuchtVerein. 


Vorſtands-Sitzung, Sonntag, den 
23. April, vormittags punkt 10 Uhr, im 
Hotel Poſt beim Hauptbahnhof in Zürich. 

Wir madhen darauf aufmerfjam, daß 
auch in diefem Sahre eine Prämiterung 
rationell betriebener Geflügelhöfe für 
die Mitglieder unferes Vereins jtatt- 
findet. Anmeldungen zur Beteiligung 
ind fo bald als möglich an den Präit- 
denten, ©. Frey in Ufter, einzujenden. 
Bezügliche Neglemente ftehen gerne zur 

Das Bräajidium. 





Verfügung. 


* * 


* 
3. ®.-3.-D. 
Geflügelzudtverein Ufter. Außerordentliche Verfammlung, Samjtag 
den 22. April 1911, abends punft 8 Uhr, im Hotel „Sternen“ in Ufter. 
Traftanden; 1. Brotofoll. 2. JZubiläums-Ausftellung und Wahl der 
Abgeordneten in das Ausjtellungstommitee. 3. Verjchiedenes. Die Wich⸗ 
tigkeit der Geſchäfte (ſpez. Trakt. 2) erfordert vollzähliges Erſcheinen. 
Der Vorſtamd. 


* * 
* 


Oftfehweiz. Taubenzüchter-Berein. Generalverfammlung am Diter- 
montag den 17. April, nahmittags 2 Uhr, im Hotel „Pojt“ in Rheined. Alle 
Mitglieder find freundlichit eingeladen, an diejer Tagung teilzunehmen. Da 
gleichzeitig die Verbandsausftellung jtattfindet, Tann das Angenehme (der 
Bejucd) der Austellung) mit dem Nütlichen verbunden werden. Der Bejucd 
der VBerfammlung wird angelegentlid) empfohlen. Der jhön gelegene Ort 
und günftige Bahnverbindungen werden manden Züchter nach NRheined 
Ioden. 

Auch allen Taubenzüchtern, die unferer Vereinigung no nit ange- 
hören, rufen wir zu: Helft mit, unfern unjtreitig |hönen Sport weiter aus- 
zubauen. Auf nad Rheined! 

Gute Zudt 1911! 

Mörihwil, den 10. April 1911. Aßfalk, Präſident. 

* 


* 
* 


St. galliſcher Kantonalverband. Als 17. Sektion hat ſich angemeldet 
und iſt aufgenommen worden: der Ornithologiſche Verein Wil mit 58 Mit— 
gliedern. Auch er ſei uns herzlich willkommen. Präſident: Alb. Meile, Hub— 
ſiraße, Wil; Kaſſier: Jakob Urſcheler, zum „Hirſchen“, Wil; Attuar: Aug. 
Raſchie, Förſter, Wil, Beiſitzer: Huldreich Raimann, Stationsvorſtand, 
Schwarzenbach, und J. Waibel, Ziegeleibeſitzer. 

Diejenigen Verdandsmitglieder, welche für ihre Hühner (1911er) ge— 
ſchloſſene Verbandsfußringe wünſchen, mögen die bezügliche Anmeldung 
möglichſt bald, ſpäteſtens bis Ende dies Monats, ihren Sektionsvorſtänden 
machen mit Angabe der Zahl und der Raſſen. 

Mit kollegialiſchem Züchtergruß! 
Kehl, Präſident 
* * 
* 

Ornithologiſcher Verein Degersheim. Protofoll-Auszug der Quartal- 
verfammlung, abgehalten den 2. April 1911, nachmittags 1%, Uhr, bei Mit- 
glied Karl Zimmermann, zur „Mühle". 

Der Präfident eröffnete die Verfammlung mit Berlejen der Traktanden, 
dann folgte die Wahl von Stimmenzählern, Berlejen des Protofolls und des 
Berichtes der oftiehweizeriihen Delegiertenwerfammlung in Gokau. Aufge- 
nommen wurden zwei Mitglieder: Hermann Tobler und Sat. Giezendanner. 
Der Antrag, einen Vortrag über Hühnerzudt und Aufzucht abzuhalten, wurde 
nad) jtarfer Diskuffion abgewiefen. Dagegen joll nod) mehr Literatur in die 
Bibliothet angefauft werden, um auf dieje Weile fit) Belehrungen zu ver- 
ihaffen. Ein Vortrag über Taubenzucht joll der Kommiljion überlajjen wer- 
den, Auch) foll dies Jahr wieder eine Bejtändejchau ftattfinden. Der Cier- 
preis wurde bis auf weiteres auf 11 Rappen angejegt. In der allgemeinen 
Umfrage wurde die Anregung gemacht, man möchte an Mitglieder Bruteier 
zu reduzierten Preifen abgeben, was aud) von den Hühnerzüchtern gutge= 
beißen wurde. Schluß 41% Uhr. 

Der Altuar: U. Frei. 


* * 
* 

Ornithologiſcher Verein Rüegsauſchachen. Für die 8. kantonal-ber— 
niihe Geflügel-, VBogel- und Kanincdhenausitellung jind Die Programme er- 
Ihienen und können folche bezogen werden beim Ausjtellungsjefretär F. Loosli 
in Burgdorf. 

Loſe ſind von der hohen Regierung 10,000 bewilligt worden, nach den— 
ſelben iſt ſtarke Nachfrage und können ſolche bezogen werden, ſo lange Vorrat, 
bei Herrn Karl Bürki, Wirt, zur „Emmenbrücke“ in Lützelflüh. 

Das Ausjtellungstomitee hat bejchloffen, feine minderwertigen Gegen- 
jtände in die Verlofung anzufaufen; der Hleinjte Treffer joll einen Wert von 
Fr. 3.— repräfentieren. Den Ausjtellern fanrı guter Abjat für Tiere in WMus= 
lit gejtellt werden. 

Der Ausitellungsraum, welder vor Zugluft vollitändig gejhüßt it, um- 
faht zirka 600 Nummern Tiere (Hühner, Tauben und Kaninchen), für Pelz 





waren und Singvögel jteht ein großes, jtaubfreies Lokal, anfhließend an den 
großen Saal zum „Hirfchen“ zur Verfügung. Auch) eine [höne Auzahl Waffer- 
geflügel fann in jehr geeignetem Raum mit fliegendem Waffer untergebracht 
werden. 

Bon vielen Vereinen it Shon Beihhidung und Bejud) angekündigt wor- 
den und wird diefe Ausjtellung in die Ortfichaft Rüegsaufhahen für einige 
Tage reges Leben bringen. 


* * 
- * 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Rheineck im Rheintal. VII. Oſtſchweigeriſche Verbandsausſtellung für 
Geflügel, Vögel und Kaninchen, verbunden mit Prämiierung und 
Berlofung, veranftaltet vom Oxnith. Verein Thal, am 15., 17. und 
18. April 1911. 

Delsberg. I. Jurafiiiche Vogel-, Geflügel- und Kaninchen - Yuzitellung 
mit Brämiierung und Verlofung am 30. April und 1. Mai 1911 
Anmeleihlug am 15. April. 


Berfhiedene Nahrichten. 





— Die Geichledhter der Perlhühner find jehr jchwer zu unter- 
icheiden, da beider Gefieder, Kopf ufiw. ganz genau übereinjtimmen; dei 
aufmerffame Beobachter erfennt jie leichter in ihren Xodrufen, reip 
ihrer Stimme und an ihren Bewegungen, al3 an ihren Körperteilen 
Das Weibchen ruft „Bajad“, dagegen dag Männchen, befonder3 in der 
PBaarungszeit: „Natjched, vatjchedfedfedede" und jtellt fich dabei, wenn 
es feiner Lieblingshenne den Hof macht xecht affeftiert auf die Zehen- 
jpißen, jenft fich wieder und umreiit diefelbe trippelmd und trappelnd, 
fowie widerlich jchreiend, Was die Körperformen betrifft, jo erjcheint 
der ganze NHörper des Hahnes etwas größer und feine Haltung aud 
etwas höher aufgerichteter und jtolzer al3 die der Henne. Das Horn auf 
dem Kopfe ijt bei dem Hahn ebenfalls etwas höher und die Kehllappen 
etwas länger und breiter; die Baden beim Hahn find mehr bläulihiweif, 
dagegen bei der Henne mehr rötlich-weiß. BL 


Buͤchertiſch. 


— die phylogenetiſche Entwicklung der Vogeleiſchale. Ueber dieſes 
intereſſante Thema veröffentlicht Dr. Le o v. Boxberger-Darejjalam 
einen feſſelnd geſchriebenen Aufſatz in dem ſoeben erſchienenen Heft 13 der 
„Natur“, dem Organ der deutſchen naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft (Ge— 
ſchäftsſtelle: Theod. Thomas in Leipzig. Preis vierteljährlich Mk. 1.50. 
Aus dem Aufſatz, welchem zur näheren Erläuterung eine ſchöne farbige Tafe 
mit den Abbildungen von 17 verſchiedenen typiſchen Vogelei-Arten beige— 
geben iſt, ſei hier ein kurzer Auszug abgedruckt: 

„Die phylogenetiſche Entwicklung des Vogeleis wird beherrſcht von der 
Tatſache, daß das Ei kein Weſen mit der Fähigkeit ſelbſtändiger Exiſtenz und 
unmittelbarer Uebertragung von Eigenſchaften auf die Nachkommen iſt, ſon 
dern nur eine Zwiſchenſtufe darſtellt, die als ſolche von außerordentlich kurze: 
Lebensdauer iſt. Von durch eigenes Willensvermögen erworbenen Eigen 
ſchaften kann daher bei dem Ei ebenſowenig die Rede ſein, wie etwa von 
chromographiſchen Einflüſſen hinſichtlich ſeiner Färbung, was hier gleich in 
Voraus kurz angedeutet ſein mag. — Sucht man der Vorgeſchichte des rezen 
ten Bogeleies etwas näher zu fommen, jo tritt alsbald die völlige Unzuläng- 
lihfeit des Beobadhtungsmateriales hemmend in den Weg, die unter Verwei: 
gerung jedes tatjählihen Anhaltes auf den Weg der Spekulation verweilt. 
Foſſile Eierſchalen im eigentlichen Sinne gibt es nicht; die bekannten Eier der 
prähiſtoriſchen Aepyornithiden des lemuriſchen Inſelkomplexes rühren von 
Forman her, die aller Wahrſcheinlichkeit nach noch zur Zeit des rezenten Men— 
ſchen gelebt haben und in ihrem phylogenetiſchen Alter von modernen Vogel: 
ordnungen erreicht und vielleicht ſogar übertroffen werden. Wie das Ur-Ei 
alſo ausgeſehen haben mag, d. h. die Eiſchale in der Entwicklungsepoche der 
Vögel, in welcher man zuerſt von Vögeln des ornithuren Habilus ſprechen 
darf, wiſſen wir nicht. Daß die Klaſſe der Vögel von reptilienartigen Urformen 
herzuleiten iſt, bedarf als bekannt und von keinem ernſt zu nehmenden For— 
Iher beftritten, feiner Hervorhebung, und zwar hat nach Fürbringers unge 
mein gründlichen und umfaſſenden Unterſuchungen die Entwidlung vom vier: 
füßigen Reptil-Urvogel über den aufrecht gehenden Urvogel der älteren mejo: 
zoiſchen Periode und den jurafjiihen Urflugvogel (Typus Archaeopterys) 
zum höheren Slugvogel der Kreide (Typus Ichthyornis) ihren Gang genom: 
men, von weldem jich einerjeits die ratiten Formen in retrograder Linie, an: 
dererfeits in Tarinaten Formen der modernen Flugvögel in aufjteigendet 
Linie abgezweigt haben. Die Hypothefe, dah nad) Maßgabe diejer Entwid: 
fung die urjprünglichite Yorm des Vogeleies der des Reptilieneies homogen 
it, hat darum einen jo hohen Grad von Wahricheinlichkeit für Jich, wie dies 
a ne nicht exakt zu erweijenden wiljenihaftlicen Iheje nur immer den: 
ar ilt. 


— Hortpflanzung und Vererbung, von Dr. Curt Thefing. t 
—— — Den: Preis ME. 1.—, eleg. geb. ME. 1.60. Ber: 
ag von Iheod. Thomas, Gejchäftsitelle der Deut i N 
Gejellichaft, Leipzig. eh — re 

Dem auf biologijhem Gebiete bereits bejtens befannten Berfafjer üt 
es in der vorliegenden Schrift, welche zugleich die vierte Bucdhbeigabe zu det 
von der Deutjhen naturwiljenihaftlihen Gejellihaft herausgegebenen 
Zeitiehrift „Natur“ bildet, meilterhaft gelungen, die beiden interejjantejten 
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Sürich, 
21. April 1911. 








XXXV. Jahrgang. Ne 16. 





Erſcheinen 
je Freitag abends. 





und RKaninchenzuchtk. 


J Offizielles Organ 
des 


‚Scweierifchen Gelügelzudtoereins, des Offhweizeriften Verbandes für Geflügel- 
| und des Sentralvereins fäweizerifher Brieftanbenfationen nnd deren Sektionen 
ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 
torf, Altftätten (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinwil (Geflügelzucht-Berein See- u. Wynental), Bern (Ranarien-Flub), Bipperamt 


und Kanindenzudt 
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— Weiße Truthühner. 


Mit Bild. 





Welch liebliches Bild bietet uns doch heute der Stift des Künſt— 
lers! Es verſetzt uns in die ländlich ſtille Einſamkeit. Hinter der 
einfachen Umzäunung ragt das jtattlihe Bauernhaus empor und 
außerhalb derjelben erfreut ein Paar jogenannte virginische Schnee- 
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puten das Auge des Geflügelfreundes. Heute fönnte man bei 
uns weit laufen, bis man vor einem Bauernhaufe einige Trut- 
hühner jehen würde. Hin und wieder erjcheint einmal ein Paar 
an einer Geflügelausitellung, wo es dann von den Bejuchern an- 
gejtaunt und vom Preisgericht als Ziergeflügel mit einem Diplom 
ausgezeichnet wird. Damit glaubt man ihren züchteriichen Wert 
gebührend gewürdigt zu haben. 

Es muß mun zugegeben werden, dah bei uns die ländlichen 
Berhältniffe der Truthühnerzucht nicht günjtig find. Diefes Ge- 
flügel läht jich nur dort mit Vorteil und Erfolg aufziehen, wo es 
herdenweije auf Stoppelfelder zur Weide getrieben werden fanın. 
‚In Gegenden mit ausgedehnten Getreidebau und großen Streden 
bradhliegendem Bujch- und Haideland lajjen jich die Truten ver- 
hältnismäßig billig erziehen, und dort ind die Quellen, welche den 
Bedarf vieler Länder deden. Dejjenungeachtet haben wir feinen 
begründeten Anlaß, das Truthuhn jo gering zu achten, aud) wenn 
es tatjählich nur Ziergeflügel wäre, wie man es jo gerne bezeichnet. 
Es kann aber gerade Jo reihlihen Nuten abwerfen wie irgend eine 
Ralje unjerer Haushühner, nur mu man den Nußen nicht aus- 
\hlieklid) in der Eierproduftion Juchen. Bei uns hat es nie eine 
Zeit gegeben, in der die Zucht diefer Hühner etwelhe Bedeutung 
gehabt hätte, und vorausjichtlich wird auch nie eine joldhe Zeit fom- 
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einen neuen Schnitt, worauf Jich der gleiche Vorgang wiederholte. 
Dann ließ ich der Taube zwei Tage Ruhe und wieder war alles 
hart und gejpannt. Jetzt machte ich die Deffnung etwas größer 
und da fam eine Majje Eiter heraus, gewih ein Lleines Glas voll; 
am folgenden Tag fonnte id) noch) einmal Jo viel herausdrüden. Es 
iit faum zu glauben, wie viel Unrat ich entfernen fonnte. Die Taube 
war nad) jeder Operation Jichtlich erleichtert und es Jcheint, Jie fühle 
jich jeßt ziemlich wohl. Freilih muß ich abwarten, ob jie wieder 
zum fliegen fommt. Eigentümlich it es Jchon, dal Itets nur die 
beiten, wertoolliten Tiere unter Jolhen Krankheiten zu leiden haben. 

Ich füttere Mais, Weizen, Wilden und etwas Gerite, aber jtets 
nur bejte, gefunde Ware. Nebenbei gebe ich hin und wieder eine 
Handvoll Rübjamen und Hanflamen, von welchen ic) noch einen 
tleinen Vorrat von meiner früheren Kanarienzucht babe. 

Es würde mic) nun jehr freuen, wenn aus dem Lejerfreis 
einige Anfichten ausgelprochen würden, wie Die erwähnten Krank— 
heiten entitehen mögen und wie man jie möglichit erfolgreich be= 
handeln Tann. ARE 

Die im Schlußlat ausgeiprodhene Bitte mahen wir aud) zu 
der unferigen und gerne werden wir jeder Anlicht Raum gewähren. 

Die Redaltion. 





Zucht und Pflege der Yorkfhire-Kanarien. 





Ebenjo wie in Deutjchland die Zucht der Gejangsfanarien 
obenan jteht, it in England dasjelbe bei Geitaltse und Yarben- 
tanarien der Fall. Der Engländer hat es verjtanden, aus der großen 
Menge der gewöhnlichen deutjchen Kanarien, weldhe nad) Eng- 
land exportiert wurden, in einer langen Neihe von Jahren diejen 
neue Yormen zu geben, unter welchen der Vorkihire, was die Ge— 
italt anbetrifft, an der Spiße jteht und darum aud) als König der 
Kanarien betrachtet wird. 

Das dicht anjchlieende Gefieder, die aufrechte Haltung und 
das Traftvolle Temperament bezeichnen ihn als einen Vogel voller 
Kraft, der aber doc vorlihtig und zart zu behandeln it. Durch 
eine Jahgemäße Kreuzung entitand er aus dem Bofju, dem deutjchen 
und dem Lancalhire-Nanarienvogel und würde wieder bei einem 
Verſuch leicht aus diejen zu züchten jein. Ein guter Vorkihire wird 
deshalb auch nicht gezüchtet, Jondern, wie man ji) in Englarid aus- 
drücdt, „er wird gemadht“. Man nimmt auch, um das eine oder 
andere Kennzeichen mehr hervortreten zu laljen, bei Kreuzungen 
Zufluht zu den oben genannten Rajjen. 

Die Vorkihire haben folgende Rajjemerfmale: Köpfchen zier- 
li) rund und mit gut ausgefüllten Halle von paljender Länge, 
Schultern einigermaßen breit, aber nicht hervortretend; Rüden 
ebenfalls gut ausgefüllt, doch glatt und flah; Brujt glatt und nicht 
bervorjtehend; Flügel lang und am Körper aneinanderliegend; 
Schwanz ziemlich lang und dünn. Vor gerader Haltung darf der 
Vogel nicht ineinander Jinfen, jondern muß flint auf den Fühen 
itehen, bei denen die Schentel Jichtbar jind. Je gerader er fit und 
je weniger er ih über das Stängchen neigt, dejto bejjer ilt es. Das 
Gefieder muß ganz glatt ſein. 

Sehlerhaft ijt ein breiter Kopf mit Augenbrauen, hoher Naden 
oder auch Nüden; Flügel, die jih an den Außenenden freuzen; 
bervortretende Bruft mit nicht glattliegenden Federn, welche jedoch 
oft vorfommen. 

Die Paarung diefer Vögel wird Ende März vorgenommen, 
vorausgejeßt, da Männchen und Weibchen paarungslujtig ind. 
II das Meibehen nicht paarungslujtig, dann werden die Kräfte 
des rüjtigen Hahns durdy das tete Verfolgen fehr erjchöpft.*: Dem 
Meibchen it daher 14 Tage vor der Paarzeit anregendes Futter 
zu geben. Wenn jich die Vögel in gutem Zujtande befinden, farın 
der Züchter nah 10 Tagen der Zulammenjegung Eier erwarten. 
Mährend der Bebrütung ilt der Hahn zu entfernen. Empfehlens- 
wert ilt es, vem Weibchen die Eier zur gleichen Zeit unterzulegen, 
damit die Brut auf diefe Weile an einem Tag das Licht der Welt 
erblickt, da die meiſten Nachzügler ſchwächliche Geſchöpfe ſind. In 
England ſetzt man gewöhnlich zu zwei Weibchen einen Hahn und 
überläßt den Weibchen das Brüten und Aufziehen der Jungen. 
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Die Meibchen erhalten während der Brutzeit ein wenig Mifch- 
futter, und wenn die Jungen angelommen jind, gibt man ihnen 
an den eriten drei Tagen hartgefochtes Ei mit gleichen Teilen gutem 
Biskuit vermijcht. Zu verfäumen ijt nicht — Jind die Jungen drei 
Tage alt — den Weibchen täglich mehreremal frijches Grünfutter, 
Salat uw. zu geben. Mit 21 Tagen fünnen die Jungen, wenn 
alles ordnungsgemäß verlaufen ilt, entwöhnt werden. Dasjelbe 
Futter it zu geben, wie zuvor, nur etwas feuchter. Die Verab- 
reihung des Grünfutters it zu unterlajfen, bis die Maujer über- 
itanden ijt. Im Alter von 6 Wochen find die Jungen imjtande, den 
Samen zu zerfleinern, deshalb gewöhnt man Jie nunmehr von dent 
weichen Samen nad) und nad) wieder ab. Je eher man die jungen 
Vögel an die Samenfütterung gewöhnen Tann, dejto bejfer ijt es. 

Das Hauptfutter für ausgewachlene Vorkihire ijt beiter |pa= 
niiher Kanarienfamen, nebenbei erhalten fie in einem bejonderen 
Gefälle Milchfutter, wie Jolhes Kanarien gewöhnlich erhalten. 

Beim Ankauf neuer Vögel zur Erneuerung des Blutes lajje 
man deren Abltammung nicht außer acht, um nicht in Gefahr zu 
laufen, die guten Eigenjchaften in den Vögeln zu verlieren. Nur 
Bögel, die kurz, feidig, dicht und glatt anliegend befiedert Jind, jind 
zur Zucht tauglid. Solde mit rauben, langen Federn oder mit 
voritehender Bruft, oder aud) mehr oder weniger friſierten Bruſt⸗ 
federn jind niemals zu benüßen, ebenjo aud) die, welche einen brei- 
ten Kopf und Augenbrauen (die Abjtammung von Lancajhire) ver: 
raten. Auch iſt nicht anzuraten, Vögel, die größer als 17 cm jind, 
zu kaufen, da in dieſem Fall Ausſicht vorhanden iſt, daß ihr Ge— 
fieder jährlich dicker und rauher wird und dieſe Eigenſchaft auch auf 
ihre Nachlommen übertragen. 

Fehlerhafte Vorkihire, wie 3. B. jolhe mit zu breitem Kopf 
werden durd) Paarung mit folhen, welche dieje Fehler nicht be- 


ligen, verbeilert. Hat man durch Jachverjtändige Paarung gute und 
Ihöne Exemplare erzielt, jo fann man ruhig einige Yamilienmit- 
glieder paaren, wenn es auch Vögel aus dem gleichen Nejte jind, 
Dieje Inzucht ijt erforderlich, um die erhaltenen Eigenjchaften Träf- 
tiger zu entwideln, damit diejelben — bei Paarung mit Vögeln 
eines anderen Züchters — Jich leichter auf die Jungen übertragen, 

W. Janſen i. A. ‚a 





Die Hängergrasmüce. 

Neben dem Schwarzfopf dürfte die genannte Grasmüde Die 
befannteite ihrer Familie fein. Sie führt außerdem nod) die Namen 
Orpheusgrasmüde und Meilterfänger, die darauf hindeuten, daß jie 
gejanglich ein Jehr geihäßter Vogel it. Die Grasmüden insgejamt 
ind bei den Freunden unjerer einheimijchen Weichfrejjer jehr be: 
liebte Vögel, zumal jie bei Jahgemäßer Käfigung und ebenſolcher 
Pflege ſich als dankbare, liebenswürdige Stubenvögel erweiſen 

Das Gefieder der Sängergrasmücke iſt auf der Oberſeite aſch 
grau, auf dem Rücken bräunlich überflogen, auf dem Scheitel und 
dem Nacken bräunlich oder grauſchwarz, auf der Unterſeite weih, 
jeitlih der Brujt licht rojtfarben; die Schwingen und die Steuer: 
federn jind matt jhwarzbraun, die [hmale Außenfahne der äußeren 
Schwanzfeder it weiß; die breite Innenfahne zeigt an der Spitze 
einen keilförmigen, weißen Fleck, die zweite einen ſolchen Spiß⸗ 
fleck. Das Auge iſt hellgelb, der Oberſchnabel ſchwarz, der Unter⸗ 
ſchnabel bläulichſchwarz, der Fuß rötlichgrau, ein nackter Ring Ti 
Auge blaugrau. 

Zu diejer Bejchreibung iſt zu bemerken, daß je nach Herkunft 
und Alter im Gefieder und in der Augenfarbe verſchiedene A 
weichungen vorkommen, die von Unerfahrenen häufig als J 
ſchlechtsunterſchiede angeſehen werden. Die wirklichen Geſchlechte— 
unterſchiede ſind aber ſo unbedeutend, daß mancher Liebhal 1 
längere Zeit nicht Jicher ilt, ob ein neu erworbener Vogel männ: 
lihen oder weiblichen Gejchlechts jei. Die vorerwähnte weiße Fahne 
an der äuberjten Schwanzfeder joll ein jicheres Zeichen eines Männ: 
chens ſein. Läßt ſich das Gejchleht nicht daran feitjtellen, jo mu 
man nad) der Karbe des Kopfes und Nadens dasjelbe zu erfenneit 
Juchen. Je Ihwärzer die Kopfplatte it, um fo größer ijt die Wahr: 
I\heinlichteit, daß man ein Männchen vor jich hat. Das Jicherite, 
untrüglihe Zeichen ijt jedoch der Gejang. J 

ji 
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3 Der Gejang der Orpheus darf als einer der beiten unter den 
Grasmüden bezeichnet werden und einzelne Liebhaber rühmen 
bejonders dejjen Originalität; er joll an feinen anderen Vogel— 
gejang erinnern, was jonit bei jehr vielen Waldvögeln der Fall ült. 
Das Tempo der Gejangsteile it gemejjen langjam, die Töne ſind 
voll und rund, ſo daß dieſelben in Verbindung mit der vorerwähn— 
‚ten Originalität einen hohen Wohlklang bejigen. Wer einigermaßen 
Kenner der Grasmüdengelänge it, wird den der Orpheus bald 
‚ herausfinden. 
Der Liebhaber der Weichfreffer wei aber, dal aud) bei diejer 
Art die Gejangsleiltung der Vögel jehr verichieden jein kann; man- 
der Sänger leijtet Hervorragendes, andere weniger Bedeuten- 
des, wie dies bei allen Bögeln der Fall ijt. Wer einen guten Sänger 
‚zu erlangen jucht und ihn nicht aus Liebhaberhand erwerben Tann, 
‚der trahte darnad, einen Frühlingspogel zu erhalten; denn dieje 
‚fingen durchichnittlich bedeutend beffer als die im Herbjt gefangenen 
Vöogel. Dies iſt begreiflich; der Herbitwildfang it meijt ein zirta 
. halbjähriger Vogel, der jeinen vollen Artgefang nod) faum richtig 
erfaßt hat. In der Haltung im Käfig bietet jid) ihm aber feine Ge= 
legenbeit, ihn zu bereichern, zu vervollfommnen. Juweilen gerät 
allerdings aud) einmal ein altes Männchen in Gefangenichaft, Doc) 
bleiben jolche immer jtark in Minderheit. Bei den im Frühling ge- 
fangenen Vögeln ilt man dagegen Jicher, zum mindejten einen 
Sahrespogel zu erhalten, der doch ohne Zweifel gejanglid mehr 
Teilten wird, als wenn er jhon 6 Monate früher in Gefangenjchaft 
“geraten und von feinen Artgenofjen gejchieden worden wäre. Der 
‚ Frübjahrszug bringt aber jelbitverjtändlic eine Menge alte Männ- 
‚ «hen mit, von denen wohl mandes in Gefangenjchaft gerät, welches 
‚dann — . nachdem- es eingewöhnt ijt — bei Aufnahme des Ge- 
ſanges ſeinen Beſitzer erfreuen kann. 
Ueber die Fütterung der Sängergrasmücke ſchreibt Eugen 
‚Sanzin folgendes: 
„Der frische Wildfang muß, wenn er gedeihen und jhon im 
erſten Jahre jeiner Gefangenjchaft fleißig Fingen joll, mit friihen 
‚ Umeijeneiern oder Mehlwürmern gefüttert werden; erit wenn 
‚erjtere ausgehen, wird ihm ein von den im Handel fertig zu haben- 
‚den. Univerjalfuttern oder ein jelbjt zubereitetes Gemilh aus 
‚ Ameifeneiern, Weikwurm, Eierbrot und geriebener Möhre gereicht; 
daneben erhält die gefangene Orpheusgrasmüde friihe Früchte, 
bejonders Feigen, weiche Birnen, Bananen u. dgl., zur Not aud) 
gelrocknete Feigen, nebſt täglich einigen Mehlwürmern. 
-— Der Käfig mag etwa 1% m lang und entjprechend tief und hod), 
jowie mit einer weichen Dede verjehen jein. Große Aufmerkam- 
feit muß dem Vogel zugewendet werden zur Zeit der Maufer. Dieje 
fällt nicht wie bei vielen anderen Weichfrejfern in den Herbit-, jon- 
dern in die Wintermonate, etwa in den Yebruar; es fommt hie und 
da auch vor, dal eine gefangene Orpheusgrasmüde im Herbſt mau— 
 jert, immerhin ijt dies als eine Ausnahme zu betrachten. Man halte 
den Vogel dann in einem erwärmten Zimmer, reiche ihm viel Mebl- 
würmer und Jorge dafür, dak die Luft feucht ijt; tommt der Vogel 
bis Anfang oder Mitte März nicht in die Maufer, Jo führe man dieje 
Fünftlic) herbei; es gejchieht dies, indem man dem Vogel behutjam 
täglich eine oder zwei Flug-, beziehungsweile Schwanzfedern aus- 
‚zieht. — Die Federn wachlen allmählic) nad) und die Maufer ilt 
“auf diefe Weile in etwa jehs Wochen vollendet, worauf der Vogel 
wieder den Gejang aufnimmt. | 
— Bei richtiger Behandlung jingt Die Orpheusgrasmüde von 
Weihnachten bis Ende Juli. — Junge Vögel beginnen ihren Ge- 
fang jhon Mitte Oftober; insbejondere fangen die jungen Herbit- 
fänge jehr frühzeitig damit an, oft Ihon im September.“ E 
—— BEB=C: 
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Das Kaninhenfel in der Beurfeilung der 
er verfhiedenen Hafen. 


Die Beurteilung der Kaninchen ijt von jeher ein Schmerzens- 

‚find gewejen, für die Richter wie für die Ausiteller. Der Richter 

‚ bemüht jich, jedem Tiere genau die Punktzahl zu geben, die es nad) 

‚feinem Ermefjen und dem jeweiligen Stand der Raljezucht verdient. 
= 
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Häufig anerkennt der Ausſteller die richtige Beurteilung mit Still— 
ſchweigen, während es jedoch auch oft vorkommt, daß ein Aus— 
ſteller nicht damit zufrieden iſt. So wird es wohl auch in Zukunft 
bleiben, mag auch die Bewertung noch ſehr zergliedert und durch 
eng gezogene Grenzen feſtgelegt werden. 

Bei der Aufſtellung der Raſſebeſtimmungen zur Beurteilung 
der verſchiedenen Raſſen war ein einheitlicher Gedanke grund— 
legend; dieſer beſtand darin, für jede Raſſe 100 Punkte für ein voll— 
kommenes Tier anzunehmen, und weil es nun keine vollkommenen 
Raſſetiere gibt, die Mängel durch einige Punkte Abzug zu kürzen. 
Die Verteilung der hundert Punkte auf die verſchiedenen Raſſe— 
merkmale überließ man den Spezialzüchtern oder übertrug ſie einer 
Kommiſſion. Es muß nun zugegeben werden, daß der endgiltigen 
Feſtlegung der Muſterbeſchreibungen und der Zuteilung der Punkte 
für jede einzelne Poſition eine Reihe öffentliche und mündliche Er— 
örterungen vorausgegangen ſind und daß durch Rede und Gegen— 
rede die Anſichten geltend gemacht und abgeklärt wurden. Die 
Sammlung dieſer Muſterbeſchreibungen, unſer Einheitsſtandard, 
muß daher als ein wohlüberlegtes, reiflich erwogenes Werk bezeich— 
net werden, das nicht etwa in Eile zuſammengeſchweißt worden 
iſt. Und gleichwohl unternehme ich im Blick auf die gegebene Ueber— 
ſchrift eine kleine Kritik darüber zu geben. 

Das Gemeinſame, was alle Kaninchenraſſen haben, iſt das 
Fell. Eine einzige Ausnahme macht das Angorakaninchen. Alle 
anderen Raſſen ſind ſich gleich im Haar des Felles, oder wenn man 
recht ſcharf unterſcheiden will, haben die Silberkaninchen und die 
Hermelin ein fürzeres Haar, die Japaner und die Champagne= oder 
Land-Silber ein etwas längeres. Die Unterjchiede ind aber jo un- 
bedeutend, daß jelbjt ein erfahrener Kenner Mühe haben würde, 
an der Haarlänge der Felle die Najfe richtig zu bejtimmen, wenn 
ihm die Farbe den Weg nicht zeigen würde. Wenn wir alfo dahier 
das Angorafaninchen vorläufig nicht in den Kreis der Beiprehung 
ziehen, darf man jagen, das Fell aller Kaninchen in bezug auf das 
Haar it jich bei allen Rajjen gleich. 

Daraus jollte man doc den Schluß ziehen dürfen, es müjje 
auch bei jeder Ralje gleich bewertet werden. Dem ijt aber nicht |o; 
im Gegenteil findet man: beträchtlihe Differenzen. 

Bei einer Raffe, einem Farbenfaninchen, ijt für das Yell gar 
feine Pofition vorgejehen; der Nichter, wenn er Jich jtreng an die 
bezeichneten Poſitionen halten will, fan über das Zell gar tein 
Urteil abgeben. Ich meine das Black-and-tan-Kaninhen. Bei ihm 
find ohnehin 11 Politionen in Betracht zu ziehen und der Richter 
läßt. jich begreiflih daran genügen, ohne nocd) einer zwölften zu 
rufen. Wenn aber jede Rafje eine Bewertungsrubrit für Yell hat 
und ein jolches auch bei der in Rede Itehenden Ralje vorhanden ilt, 
follte dann nicht aud) bei ihr die Aufitellung diejer Bejtimmung an= 
gejtrebt werden? Schon der Einheitlichfeit wegen jcheint Dies 
wünjchbar zu fein, und um die Bewertungspofitionen nicht noc) 
zu vermehren, dürfte dann die Frage erörtert werden, ob nicht die 
Pofitionen „Seiten und Läufe“ und „Lohfarbige Haarjpigen ar 
den Seiten“ zufammengezogen, in eine Polition umgewandelt 
werden fünnten. 

Mit 10 Punkten wird das Fell bei 9 Rafjen bewertet, nämlid) 
ven B. R., SH. SıH., Fr. W., Bl. W., Ch. ©., Jap, Hal., €. Sch. 
und den Holländern. Bei leßteren können ohnehin Zweifel auf: 
tauchen, ob: die 10 Punkte auf „reines Fell“, für „Beſchaffenheit 
des Felles“ dienen dürfen. Ich halte dafür, unter „reines Fell“ iſt 
zu beurteilen, ob die Grundfarbe, ſowie auch die Zeichnungsfarbe 
frei von andersfarbigen Haaren iſt. Ob das Fell glatt und glänzend, 
die Haare elaſtiſch ſind, beim Streichen mit der Hand vom Hinter- 
rüden gegen den Kopf ralch ich zurüdlegen und ihre natürliche Yage 
einnehmen, das fan nicht unter „reines Fell“ zur Beurteilung ge- 
langen. In diefem Fall fehlt auch beim Holländerfaninden eine 
Rubrik für Fell. 

Bei den belgijhen Riejen, den franzöliihen Widdern und den 
Schweizer-Scheden gelten die 10 Bewertungspunfte jedoch nicht 
nur für das Fell, jondern der Standard jagt bei allen dreien „sell 
und Farbe“. Bon diefen beiden Benenmungen it Dod) ſicherlich 
eine ſo wichtig wie die andere und es ließe ſich darüber reden, ob 
den betreffenden Raſſen damit gedient iſt, wenn auf jede Benen- 
nung nur 5 Punkte zur Verfügung Iteben. 

Die genannten noch verbleibenden 5 Raljen haben je 10 Bunfte 
für Fell, was mir zutreffend ericheint. 
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Zwei Rafjen find in diejer PBolition mit 15 Punkten bedacht 
worden, nämlich der engliihe Widder und das Rufjenfaninchen. 
Bei erjterem gelten jedoch die 15 Punkte für „Fell und Farbe“, 
und wenn wir 5 Punkte für die Yarbe nehmen — allerdings etwas 
wenig — Jo bleiben doch noch 10 für das Fell, womit der engliiche 
Midder den genannten fünf Raljen gleichgeitellt wird. Das Tell 
eines Rujfenfaninchens wird aber faum anders bejchaffen jein, wie 
das der Hajen oder englilhen Scheden, und doch jtehen für das 
Nämlihe 5 Punkte mehr zur Verfügung. 

Bei den Silberfaninhen, den Havannas und TIhüringern ind 
je 20 PBunfte vorgejehen, objchon dieje drei Rajjen im Fell jehr ver- 
Ihieden jind. Das Eigenartige des Silberfelles verdient eine joldhe 
Mertihägung, wie fie in der Punktzahl ausgedrüdt it. Ob aber 
ein Havanna= oder ein Thüringerfell im Haar jo viel anders ilt als 
engliihe Widder, engliihe Scheden, Hajen ujw., das möchte ich 
nicht behaupten. 

Dem Hermelinfaninhen find für Jein Fell 30 Punfte bejtimmt, 
wahrjcheinli deshalb jo viel, weil ie jonjt nicht untergebradht 
werden fonnten. Wäre es in diejer Polition dem Silberfanindhen 
gleichgeitellt worden, jo wäre ihm Ehre genug widerfahren. 

Ich weih, daß mander Züchter beim Lefen diejer Zeilen denfen 
wird: „Aritijieren ilt leicht, aber Belfermahen jchwer.“ Ich habe 
auch Schon manchmal jo gedacht. Mit meiner Bejprehung will ich 
auch nur eine Anregung geben, daß Jpäter — wenn einmal geändert 
wird — in der Beurteilung des Felles eine bejjere Einheitlichteit die 
Bemühungen Frönt. E. B.-C. 





—= Die fhweizerifhe Ornis. = 
Von Dr. Hofer, Wädenswil. 





(Fortfeßung). 

185. Chrysomitris spinus (L.). Erlenzeifig. VBolfsnamen: Zifig, 
Zisli, Tarin (Welfchland), Legorin (Teſſin). Sehr verbreitet in den 
Wäldern der Berg: und Alpenregion, im Herbit zum größern Teil 
nad Süden ziehend. Gelege 4—5 Eier. Verbreitung: Europa bis 
ziemlich weit in den Norden, Teile Afiens. 
xovaountoıs | 
chrysometris | 

xovoouiroms | 
chrysomitres | 

Der gelehrte Byzantiner Gaza, der des berühmten griechischen 
Philojophen Aristoteles (geb. 384 vor Chriftus, geft. 322 v. Chr.) 
Schriften ins Zateinifche überjegte, gab den Namen azavdsic — 
akanthis des Dijtelfinfes, welcher mit azavsdızog — akanthikos — 
dornig, zufammenhängt, durch lateinifch spinus — Dorn wieder. 


186. Carduelis elegans (L.). Stieglitz, Diſtelfink. Volksnamen: 
Dijteli, Diftler, Chardonneret, Cardinalin (Genf), Ravarin (Zocarno). 
Sehr verbreitet nord» und jüdmwärts der Alpen, in der Ebene und 
in der Bergregion. Zugvogel, zum Teil auch Standvogel. Ankunft 
März, Wegzug Ende September, erfte Hälfte Dftober. 2 Bruten. 
Gelege 4—5 Eier. Verbreitung; Ganz Europa bis zum 639 nörd- 
liher Breite, Weftafien, Nordoftafrifa. 
earduelis — Diftelfinf (carduus — Diftel); elegans — gefhmadvoll. 


187a. Acanthis minima (Briss.). (Fringilla linaria auct.). (Li- 
naria rufescens Vieill.). Südlicher Zeinfinf. Volfsnamen: Bergzyfig, 
Rebſchößli, Blutfhöpli, Meerzysli (Glarus), Syzerin (Welichland), 
Finett bastard‘ (Xocarno), Cie-Ci& (Lugano). Niftvogel in der Berg: 
und Alpenregion bis zirka 1900 Meter über Meer (Höhe des Stanfer- 
horn), zum Teil im Dftober, November in die Täler ftreichend 
(bieher kommen auh Wintergäfte aus dem Norden), zum Teil nad) 
dem Süden wandernd. Gelege 4—5 Eier. Verbreitung: Weftliches 
Europa, von den Pyrenäen bis England, Schweden, sland. 

minima — fleinfte; auctorum — der Schriftfteller 
linum — Lein, Flachs. 

187 b. Acanthis rubra minor (Briss), (Acanthis borealis (Vieill.) 
Fringilla linaria L.) Nördlicher Leinfinf. Selten in der Schweiz, 
meiftens Wintergaft. Verbreitung: Im Sommer im hohen Norden, 
überwinternd in Deutjchland und Frankreich. 

rubra — tote; minor — fleiner; borealis — nördlid. 

Acanthis Holboelli, Brehm. 2 Gremplare find am 7, De: 
zember 1893 auf dem Hauenftein gejchoffen worden. Unterfchied 
der genannten Subjpezies: 


ein uns unbekannter Vogel der Griechen, Name von 


mit goldener Hauptbinde verfehen. 





a) rufescens Veieill., relativ Elein, Färbung düfter, Schnabel 
mittellang oder Kleiner, etwas kürzer als die Mittelzehe ohne Kralle. 
Bürzel!) rötlich, mehr oder weniger rojafarbig, braun und weißlich 
geflanımt. 

b) borealis Vieill., relativ groß, Färbung mehr oder weniger 
blaß, Schnabel mittellang oder größer, wenigjtens jo lang als die 
Mittelzehe. Bürzel weiß, mehr oder weniger rofafarbig angehaudht, 
ſchwächlich geflammt. 


Varietäten: *) alnorum Brehm — Schnabel von mittlerer 
Länge. 
*x) Holbölli, Brehm — Schnabel relativ lang. 
rufescens — rötlich; alnorum — der Erlen; 


Holböll, Ornithologe, entdeckte dieſe Varietät. 


188. Cannabina linota, Gm. Bluthänfling. Volksnamen: Hänflig, 
Blutſchößli (Bern), Blutströpfli Schüpfen, Linotte (Genf), Fanett 
— Ziemlich verbreiteter Nift- und Standvogel in der Ebene 
und in der Bergregion. DVBiele ziehen im Herbjt nah Süden und 
fommen Ende Februar oder ine März wieder. Gewöhnli 2 Bruten.. 
Gelege 4—5 Eier. Verbreitung: Europa, Njien, Afrika. 

zavvaßpıvog \ 
kannabinos von Hanf. 
linot (franzöſiſch) — Leinfink. 

189. Cannabina flavirostris (L.), Berghänfling. Auf dem Durch— 
zug oder als ſeltener Wintergaſt bei uns. Verbreitung: Schottland, 
Schweden, Skandinavien, Nordweſtrußland im Winter bis Nord— 
italien. 

flavus — goldgelb; rostrum — Schnabel. 


190. Serinus serinus, (L.) (Serinus hortulanus Koch). Girlitz. 
Volksnamen: Fädemli, Schwäderli (Graubünden). Cini, Serin 


(Welſchland) Verdolin, Verdan, Verdatino (Tefjin). Sehr verbreitet 


aber nicht gerade häufig, Ebene und Bergregion, Niftvogel, Ende 
September Anfangs Dftober wegziehend, einzelne den Winter über 
bleibend, Ende März, Anfangs April wieder fommend. Manchmal 
2 Bruten. Gelege 4—5(—6) Eier. Verbreitung: Mittel: und Süd: 
europa. 

Serin (franzöfifch und italienifh) — Girlik. Italice Serin, unde 


‚ nos etiam serinum dieiwus: „stalienifch Serin, weßmegen wir aud) 


serinus jagen, jchreibt Konrad Geßner in feiner Naturgefhichte 1555. 
191. Pyrrhula pyrrhula (L.). Gimpel. Volfsname: Gügger, 
Rotgügger, Dompfaff, Pivoine (Genf, Waadt), Camu (Chaursde: 
Fonds), Gemun, Gemone (Teflin). In der Größe fehr variierend; 
mande Drnithologen unterfcheiden eine große Varietät [Pyrrhula 
major, Brehm] und eine Eleine [Pyrrhula minor, Brehm]. Sehr ver: 
breitet, hauptjächlich in der DBergregion. Auch als Wintergaft aus 
nördlichen Gegenden. Oft 2 Bruten. Gelege 4, 5—6 Eier. Ber: 
breitung: Mittel- und Nordeuropa bis über den Polarkreis, Sir 
birien. Im Winter im Süden. =: 
re ein feuerfarbiger Vogel, | 

major — größer; minor — fleiner, 


192. Carpodaeus erythrinus (Pall.). Karmingimpel, jeltene Aus: 


 nahmeerfcheinung, meift junge Wögel (Fringilla ineerta Risso). Bez 


wohnt den Norden der alten Welt. 

KARLS \ dazvro |... &pväIpivog 
karpos Frucht, dakno beiße, erythrinos | 
‚... 193. Carpodacus roseus (Pall.) Ein Eremplar diejes nordfibi 
riihen Vogels fol einmal an der Grenze des Kantons Genf ein: 
gefangen worden fein. # 


von roter Farbe, 
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roseus — tofenfarbig. J 
194. Loxia eurvirostra (L.). Rottannenkreuzſchnabel. Volke: 
namen: Krüzichnabel. Bec-erois6; Becc-in-erus, Standvogel in den 
Nadelmäldern der Berg- und Alpenregion, Strihvogel zur Sommer& 
zeit. 2 Bruten, die eine anfangs Januar, die andere im März 
Gelege 4 (bis 5) Eier, 2. Brut oft nur 3 Eier. Verbreitung: Norden 
von Europa, Afien und Amerika, bis zum 70. Grad nördlicher 
Breite. in Zentraleuropa in den Gebirgsgegenden. 4 

Loxia, Name von Konrad Geßner gegeben. 


Dr 


’ 
ß 
* 


ro£og 
— krumm. Sn Bi 
ceurvus — frumm; rostrtum — Schnabel. a 
') Bürzel: Gegend zwifchen Rüden und Schwanz. J 
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195. Loxia pityopsittacus, Bechit. Föhrenkreuzfchnabel. Unregel- 
mäßiger jeltener Durchgugsvogel, bejonders in der Dftfchweiz. Ver: 


breitung: Norden Europas und Afiens. 
ziros „ Yirraxog 
* Rottanne; Se Papagei. 
196. Loxia bifasciata (Brehm). Weißbindenfreuzjchnabel. 


Seltene Ausnahmeerjcheinung. Im Oktober 1889 it bei Luſtenau 
(Rheinthal) ein Paar diejes fibiriihen Kreuzſchnabels geſchoſſen 
worden. 

bis — zweimal; fasciatus — ummwidelt. 


(Fortjeßung folgt). 


Die Eier der Vögel. 


Eine biologische Frühlingsbetradtung von Schiller-Tieß 
in Stleinflottbef (Holitein). 





(Nahdrud verboten.) 
(Schluß). 


Die Utform des Vogeleies wird jo ziemlicd) dDurd 
das fait fugelrunde Ei des Eisvogels bezeichnet, dejjen Schale noch 
jo unendlic dünn und zart in der Struftur ijt, daß jogar der Dotter 
durhichimmert. Farbitoff it noch nicht vorhanden. Auf der nädhjten 
Stufe jtehen die Eier, die bereits eine gleihfürmige, die ganze Ober- 
flähe bededende Färbung haben, wie die Eier des Filchreihers. 
Alle dieje einfarbigen Eier oder ſolche mit einem farbigen Unter— 
grunde führen den Farbſtoff nur in der äußeren Kalkſchicht; bis— 
weilen wird dieſelbe ſogar beinahe vollſtändig vom Pigment durch— 
drungen, ſo daß man das Ei mit einer Feile bearbeiten könnte, ohne 
ſofort auf eine weiße Kalkſchicht zu ſtoßen. Das feine Oberhäut— 
chen iſt bei dieſen Eiern ſtets farblos. Auf der folgenden Stufe der 
Färbung ſteht das Kiebitzei mit dem einfarbigen, hier gelbbraunen 
Untergrunde, und dazu kommt dann noch eine dunklere Fleckung 
auf dem feinen Oberhäutchen, welche ſich ſogar durch Abwaſchen 
beſeitigen läßt, ſo daß man ein gleichmäßig gefärbtes, gelbbraunes 
Ei erhält. Auf der nächſten, vierten Stufe haben die Flecke ſchon 
verſchiedene Charaktere, wie bei den Möveneiern: Unter den dunk— 
len, faſt ſchwarzen Oberflecken des Oberhäutchens liegen in der 


harten, gefärbten Kalkſchicht die hellgrauen Unterflecken, welche 


unabhängig von den dunkleren Oberflecken in allen möglichen 
Nuancen variieren und nicht etwa bloß ſchwächere Tinten dieſer 
ſind. So gibt es Eier mit braunen Oberflecken und aſchgrauen Unter— 
flecken, roten Oberflecken und gelben Unterflecken. 

So äußerſt mannigfaltig nun auch die Vogeleier hinſichtlich 
Farbe und Zeichnung erſcheinen, ſo beruhen dieſe doch nur auf zwei 
Farbſtoffen, als welche man einen rötlich- oder gelblichbraunen und 
einen grünen Gallenfarbſtoff feſtgeſtellt hat, und in der Tat läßt 
ſich die Farbe und Zeichnung aller Eier ſtets auf grün oder braun 
zurückführen; ſelbſt die verſchieden hellen und dunkeln bis vermeint— 
lich ſchwarzen Flecken und Punkte ſind nur dünnere oder dickere Ab— 


lagerungen oder Auftragungen desſelben Farbſtoffes, und mit dem 


x 


‚helleren oder duntleren Grundton verhält es jich in entiprechender 
Weiſe. So tommt es, daß viele recht bunt ericheinende Eier, wie 
von Sumpfvögeln, ji Ichlieklich als einfarbig ausweilen; jogar 
zweifarbige Eier, wie bei den Droſſeln, gibt es ſehr wenige, und 
drei- und mehrfarbige Eier gibt es im Grunde genommen über— 
haupt cht 

Be Das abenteuerlichjte Ausjehen beligen die Eier der Pelifa- 
niden. Wir jehen bier ein jcheinbar weihes Ei mit blauen Fleden, 
während es in Wirklichkeit ein blaues Ei mit weißen Yleden it. Die 
Natur hat hier dafür gejorgt, dab dieje Eier, welche ohne jede Unter- 
lage auf den nadten Fels oder in den feuchten Schlamm oder auf 
 Sumpfboden gelegt werden, durdy eine möglichit Itarfe Kalklage 
auf der Oberfläche bejonders gefhüßt werden. Diejer Kalküberzug 
üt jo jtarf, da er die Grundfarbe völlig verdedt und nur an wenigen 
Stellen den blauen Untergrund in Form von Fleden durdbliden 
läht. - 
Da die meilten Vögel bei ihrer förperlihen Schwäche nicht in 
der Lage ind, den Nejträubern erfolgreihen Widerjtand entgegen- 


 zujeßen, hat die Sorge um die Brut die Vögel zu einer Flugen 
 MahldesMNiitplaßes oder zu einer oft geradezu bewunde- 


rungswürdigen funjtoollen Niftweije geführt, dazu tommt die 
Färbung der Eier, die ji in den meilten Fällen als Schuß- 
Färbung fenngzeichnet; denn bei allen offenen, dem Blid zu- 


—* 
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gängigen Nejtern ijt eine jcheinbare und unauffällige Eifärbung die 
Negel. Die Eier der Sandbrüter find demgemäh jandfarben, mit 
Sprenteln und Pünktchen verjehen; die im Graje oder auf Ader- 
boden liegenden Eier jind dunkelbraun, grünlich oder grau, mit ver- 
I\hwommenen dichten Fleden und Tüpfchen, oder no täufchender 
mit langen Schnörfeln und Linien verjehen, welche Falern und 
Hälmdhen aufs täufchendjte nahbilden. So ilt beifpielsweije das 
Jihtbar in freier, flacher Nejtmulde liegende Gelege des Kiebit ver- 
möge jeiner |yumpathilhen Yärbung dem ungeübten Auge gar nicht 
erfennbar. Würde aber ein Kiebigweibchen wirklich einmal belle, 
unjympathilch gefärbte Eier legen, jo würden diejelben unfehlbar 
von dem Späherauge der eierraubenden Vögel entdedt werden; 
auf dieje Weile it der Bejtand der Erdnijter mit uniympathiich ge= 
färbten Ciern aufgerieben worden, während jich umgetehrt die 
Sympatbhif der betreffenden Arten immer mehr und mehr heraus- 
gebildet hat. 


Die allerdings uniympatbilh, oft Jogar recht auffallend ge- 
färbten Eier der Baumniiter oder Verborgenbrüter liegen zwar frei 
und offen im Neite, aber dieje jtehen in jo ausgejucht guten Ver- 
teden an unzugänglichen Stellen auf hohen Felsklippen oder Bäus 
men, im Didicht der Bäume und Sträucher, oder aber die Neiter 
ind von derart jympatbilher Bauart, dab jie von einem Altitumpf 
nicht zu unterjcheiden Jind. Die Buntheit der Eier der Verborgen- 
brüter gefährdet allo feineswegs die Sicherheit der Gelege, im 
Gegenteil wird man die Färbung au in diefem alle Schon als 
Schußfärbung aniprechen dürfen, andernfalls würden die Eier 
weiß jein, wie bei den Höhlenbrütern, welche in natürlichen oder 
jelbitgeichaffenen Höhlen nilten, wie die Spechte, Eispögel, Eulen. 
Sie alle legen ohne Ausnahme reinweike Eier, weil die Finiternis 
des Höhlenraumes vollfommen Schuß gewährt und die grelle weiße 
Farbe jogar die Eier beijer jichtbar werden läht. Eine Färbung 
hätte aljo nicht nur feinen Jwed, jie wäre jogar jtörend, und jo 
jehen wir, wie die Natur mahvoll und |parfam zu Werte gebt und 
nichts Ueberflüjliges Ihafft.e. Was fünnte es auch dem Storche 
nüßen, wenn jeine Gier eine Schußfärbung hätten! 

Auch die wehrhaften NRaubvögel verzichten auf die Schuß- 
färbung der Eier; die Ningel- und Turteltauben bleiben gleich nad) 
dem eriten Ei brütend und Jchügend auf dem Neite jißen; die Neiher 
und Möven vergejellichaften jich zur Brutzeit; der Haubentaucher 
bededt jeine jhneeweiken Eier mit fauligem Schilf; der Kudud paht 
feine Eier jogar der Farbe der Eier derjenigen Vögel an, in deren 
Neiter er jeine Eier unterjchiebt, jo zwar, daß er immer nur Die 
Neiter der Bogelart auswählt, welcher jeine Pflegeeltern ange- 
hörten. Wo wir aber mandmal eine geradezu jJorgloje Wahl des 
Niltplages wahrnehmen, da können wir wiederum beobachten, wie 
der Vogel durd) jein Tluges, berechnetes und liltiges Verhalten bei 
etwaiger Annäherung des Yeindes diejen irrezuführen und vom 
Niitplat abzulenten jucht. 

Die Unzabloder von einem Vogel gelegten Eier jteht zu den 
Lebensausjichten — Lebenschancen — des Jndividuums im jugend- 
lihen und reifen Alter und zur Leichtigkeit des Nahrungserwerbes 
in geradem Verhältnis. Aehnlic) wie bei den großen Säugetieren 
it auch bei den großen Vögeln die Zahl der Nadyfommen wejent- 
li geringer als bei den Lleineren Warmblütern. Bei der Unzus- 
gänglichteit und Unerreichbarfeit des Horjtes der großen Naub- 


vögel und der gewaltigen Stärke diejer Tiere it es bei einiger 


Jungenpflege jehr wahrjcheinlich, daß das einzige gelegte Ei auch 
erbrütet wird und das Junge auswädhit; mehrere Nadhtommen 
würden aber bei dem enormen Futterbedarf diejer Näuber und der 
verhältnismäßig nicht zu reich bejeßten Tafel der Eltern faum er- 
wünjcht fein. Ganz anders liegen die Verhältnijje bei den eigent- 
lihen Erdvögeln, welche auf dem flachen Erdboden nilten und brüten; 
die Jungen jind zwar Nejtflüchter und juchen ji) ihre Nahrung 
von vornherein jelbit; aber die Lebenschancen jind hier für die Nad)- 
fommen viel geringer, und deshalb legen die Erdvögel und teilweile 
ebenjo die MWaflervögel eine ganz beträhtlihe Anzahl Eier, die 
zwildhen 10 und 20 jchwanft, oftmals aber nody mehr. 

Die meilten Vögel brüten nur einmal im Jahr, und nur ver- 
hältnismäßig wenige Arten liefern ein zweites Gelege, wenn das 
erite verloren gegangen ilt; die Drojjeln allerdings brüten zwei- 
und dreimal, der Sperling jogar vier- und fünfmal. Wie oft, d. bh. 
wie viele Jahre hindurch die Vögel Eier legen und brüten und ob 
jie etwa alljährlic) bis an ihr Lebensende dem Brutgejchäfte ob- 
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liegen, iſt nur eine der vielen offenen Fragen unter den mancherlei 
Rätſeln, welche uns die leichtbeſchwingten Gäſte noch nicht haben 
ablauſchen laſſen. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


Ornithologiſcher Verein Tablatt und Umgebung. Samstag 1. April 
verſammelten ſich im Vereinslokal bei Herrn Buchegger zur „Roſe“ etwa 
20 Mann zur Jahreshauptverſammlung. Nach Verleſung des Protokolls 
letzter Hauptverſammlung erſtattete das Präſidium, Hr. St. Ehrat— 
Simmler, den in trefflicher Weiſe abgefaßten und mit mannigfachem 
Humor gemürzten und mit Beifall aufgenommenen Jahresbericht, in 
weldhem er die wichtigiten Ereignifje des lebten Vereinsjahres: Aus— 
itellung mit allem was drum und dran hing famt jpäter folgendem 
Ausstellungsbummel, Vereinsitamm, Gierpreije, Ankauf von Ausjtellungg- 
fäfigen, Winterfütterung 2c. nochmals Revue pafjieren ließ. Auch die 
nachher vorgelegte Kaffarehnung: Ausjtelungs- und Tombolarechnung, 
laufende Kaffarechnung erzeigte ein erjreuliches NRejultat und atmeten 
auch diejenigen Gemüter erleichtert auf, welche |. 3. bei Beihlußfajjung 
betreffend Iebernahme der Ausjtellung aus. dem Gleichgewicht gefommen 
waren. Hierauf liegen jich die Nechnungsreviforen hören, welche mit 
Ausnahme einiger fleiner Richtigjtellungen die Rechnung guthießen und 
deren Genehmigung empfahlen und auch der Kommifjion den üblichen 
Dank abftatten liegen. Auch der Snipeftorenbericht, welcher über unfere 
Bogelfehußbeftrebungen, Vereinsftamm, Hühner- und Kaninchenzucht im 
Verein, rapportierte, fand lebhaften Beifall. 

Die Wahlen verliefen, joweit feine Demifjionen vorlagen, im Zeichen 
der Betätigung der fünf Mitglieder: St. Ehrat-Simmler, 8. Heim, NW. 
Zuß-Hufter, 8. I. Niedener, A. Schürpf. An Stelle von zwei zurücdge- 
tretenen Mitgliedern wurden in die Kommifjion gemählt die Herren &., 
Zürcher und 8. Taubenberger. Damit wäre die Kommiffionsfapelle, als 
deren Dirigent wieder Herr St. Ehrat-Simmler funktionieren mird, 
alücdlich bejegt. In die Nechnungsfommifjion wurde wieder gewählt 
Herr Waijenvater 9. Tihudy. Die zwei andern Mitglieder, welche in 
die Kommiſſion bvorrücten, wurden erjfeßt durch die Herren Dr. phil. Th. 
Hod und 9. Bücht. Als Infpeftoren belichten die Herren M. Apfalf für 
Tauben und Hühner, Lehrer Anderes für Kaninden. 

An die Verbandsaugitellung in Nheined wurde eine Chrengabe von 
20 Fr. bewilligt und der Befuch der Ausstellung allen Mitgliedern warn 
ans Herz gelegt. Die Umfrage fürderte nichts von Belang zutage und 
mit dem Wunsche, eg möchten dem Verein jtetsfort neue-Mitglieder ge- 
imonnen werden, big wenigjtens das erfte Hundert erreicht fei, jchloß die 


Abendjigung, an welcher übrigens der neue Herbergsvater als perfekter: 


Hotelier auch die Magenfrage in trefflichfter Weife zu löjen verjtand. 
Und nun Glücdauf zur Fahrt durch das neue Vereinsjahr. Mögen die 
ornithologifchen Beltrebungen wieder im Zeichen de gejunden %ort- 
fchrittes ihren guten Fortgang nehnten! 


* * 
* 


Ornithologiihe Ausstellung Wolhufen. Den tit. Ausjtellern mird 
zur Kenntnis gebracht, dat die Bıämien und die Beträge für verfaufte 
Dbjefte ausbezahlt morden find. Allfällige diesbezügliche Neflamationnen 
find an den SKaflter, Herrn Alfr. Flüdiger zu richten. 

Diplome werden in nächiter Zeit ebenfalls ausgeiertigt. Prämien 
liite folgt in nächiter Nummer diejer Blätter. 

Das Ausstellungsfomitee. 


* * 


* 

Sing: und Ziervögel-Liebhaber-Berein Interlafen. Unter diefem 
Namen bat fich ein Verein gegründet, defjen Mitglieder fih ausjchlichlic) 
nur der Zucht der hbeimifchen und fremdländifchen Vögel und haupt- 
fähhlih dem Vogelfchuße zu widmen gedenfen. Der Vorftand beiteht 
vorläufig aus WU. Bardet, PBräfident; 8. Leuenberger, Vizepräfident und 
Sefretär, und . Frutiger, Kafltier. Die Mitgliederzahl hat jchon eine 
erfreuliche Höhe erreicht und laden wir die Oberländer Freunde der 
VBogelwelt zum Beitritt ein. Anmeldungen find an eines der genannten 
VBorjtandsmitglieder zu richten. 


* * 
* 


Zenkralverein ſchweiz. Brieftaubenſtationen. 
Huttwil, den 11. April 1911. 


An ſämtliche Brieftaubenſtationen! 

Wir beehren uns, Sie hiemit zur ordentlichen Generalberſamm— 
lung auf Sonntag den 28. April 1911, vormittags 10!/e Uhr, ins Schübßen- 
haus nach Burgdorf einzuladen zur Behandlung folgender Traftanden: 
1. Brotofoll der ordentlichen und außerordentlichen Generalverfammlung 
bom 1. Mai 1910 beziv. 5. März 1911; 2. Jahresbericht des Bräfidenten; 
3. Nahresrehhnung; 4. Wahl der Vororts= und Rechnungsprüfungsitation ; 
5. Organijation des Wettfluges pro 1911; 6. Bejchlußfafiung über Ein= 
führung des Verbandsfußringes; 7. Bejchlußfafjung über Abänderung 
des Standardes und Beteiligung an Ausstellungen; 8. Derby-Gejchäfte; 
9. Unvorbergesehenes. 

Zahlreiches Erjcheinen erwartet Der Zentralvorftand. 

NB. Die Teilnehmerzahl am Bankett ift bi$ 22. dies der Station 
Burgdorf befannt zu geben. 


* * 








—* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Delsberg. I. Juraſſiſche Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung 
mit Prämftierung und Verloſung am 30. April und 1. Mai 1911. 


J 


Verſchiedene Nachrichten. 





— Der Einfluß des Grünfutters auf das Geflügel. Es iſt zwar 
den Geflügelzüchtern allgemein bekannt, daß es für die Geſundheit des 
Geflügels und beſonders auch der Hühner unbedingt nötig, denſelben 
Grünzeug oder Grünfutter in angemeſſener Menge zu ihrem Wohlbe— 
finden nicht fehlen zu laſſen, aber dennoch wird, beſonders auch zur 
kälteren Jahreszeit, bei behindertem freiem Auslauf, ſehr viel in dieſer 
Richtung überſehen. Der Wert des Grünfutters beſteht zunächſt darin, 
daß es eine erfriſchende und zugleich blutreinigende Wirkung ausübt, 
deshalb beſonders auch die Leber und damit auch die ganze Verdauung 
geſund und kräftig erhält. Die ſyſtematiſche Verfütterung von Grünzeug 
wird um fo nötiger, je mehr die Anwendung bon fonzentrierten Kraft- 
futtermitteln überhand nimmt, welche die Verdauung nur zu leicht über- 
reizen, wogegen das Grünfutter wieder befänftigend eintritt und die Ueber— 
reizung regelt. 68 wird ferner um jo nötiger, auf je bejchränfteren Raum 
die Geflügelhaltung angewiefen ift, und je mehr man fich mitder Zucht oder 
Kreuzung der fhweren Nafjen befaßt. Manche Afflimatijation von aus- 
ländiichena Rafjegeflügel ijt jehon aus dem Grunde gejcheitert, daß man 
zu wenig Griünfutter gab und dabei auf befränftem Naume zu jtid- 
itoffhaltig reichlich fütterte. Aber auch) auf die Art des Grünfutters hat man 
die Aufmerffanifeit zu lenken, indem felbjtverjtändlich nicht jedes gleich 
gut und vorteilhaft ijt. Da find manche aromatifche, aber doch dabei jaf- 
tig frifche Kräuter jehr vorzüglich, da jte fühlen und dabei zugleid) die Ver- 
dauung anregen; das einfadhite bleibt aber frifches, junges und zartes 
Gras. Man foll dasjelbe den Hühnern etwas flein gefchnitten in frijchem 
Zuftande reichen und darf dabei des beiten Erfolges ficher jein. , 

— stennzeichen des Alters der Gänfe, Es befinden fich im Außerjten 
Nücfen jedes Gänfeflügels, dicht bei den größten Schwungfedern, zivei 
fleine, befonderg feitjißende, ſchmale, Ipige und harte Federchen. An der 
größeren derjelben zeigt fich nach Ablauf des erjten Lebensjahres eine 
tleine Rinne, die ausjieht, al8 ob der Kiel durch eine dreifantige Keile 
querüber eingeferbt wäre, Nach Ablauf eines jeden weiteren Sabres bil- 
det fich eine fernere Ninne, und die Yahl derjelben zeigt das Alter der 
Ganz an. : J 


— Gegen Durchfall junger Gänſe, an dem oft ganze Herden ſter— 
ben, wendet man in Frankreich folgendes Mittel an: Man ſiedet Wein 
mit einigen Eicheln und gibt davon warm den Tieren einige Male des 
Tages einen halben bis ganzen Eßlöffel voll, je nach Größe, ein. Wo 
Eiheln fehlen, fann man jtatt diejer eine Quantität zerjchnittener 


Eichenholgzweige mit dem Weine fieden lajjen, a 


she 


i 





Brieſkaſten. 


— E.A.inD. Sie wiffen fich nicht zu helfen, weil Ihr Kanarien— 
mweibchen feine Jungen jo arg rupft, daß diefelben auf dem Rüden und 
am Hinterleib ganz blutig und nadt find. Leider ift gegen das Feder— 
rupfen fein ficher wirfendes Heilmittel befannt und oft jind es die beiten 
Fütterer, die diefem Lafter fröhnen. Die gerupften Jungen fangen Sie 
ab, jobald fie futterfeft geworden find, und fehügen diefelben vor Cr 
fältung. Flug- und Badegelegenheit befördert eine Neubildung der Federn 
und dann werden wohl weıter feine nachteiligen Folgen daraus ent⸗ 
ſtehen. Bei der nächſten Brut fuchen Sie die Jungen rechtzeitig bor 
dem Rupfen zu bewahren. Sobald die Jungen das Neſt verlaſſen haben, 
jteden Sie diejelben in ein weitjprofjiges Gimpelbauer und jtellen leß- 
teren in den Zuchtfäfig oder hängen ihn an die WAußenfeite; die alte 
Vögel werden die Jungen dann durch die Stäbchen Hindurchfüttern un 
haben weniger Gelegenheit, den Jungen die Federn ausrupfen zu fünn 
Dies ijt allerdings nur ein Notbehelf, der auch jeine Schattenjeiten hat 
aber ich ziehe ihn doch vor gegenüber der Gefahr, die das Federrupfer 
im Gefolge hat. VBerjuhhen Sie auch, ein Stück Bindfaden jo von 5 






















Käfigvede herabhängen zu lafien, daß die Vögel daran zupfen fünne 
Diefe Beichäftigung hat jehon beiwirft, daß die ausgeflogenen Jungen 
mehr Nube fanden. [4 
— F. Ch. inH, Von Ihrem Schreiben nehme ich gerne Notiz 
e3 freut mich, daß Sie melden fünnen, e8 jei nun ung beiden geholf 
Sreundlichen Grup! 


— (St. ins. Sie wünſchen, daß ich Ihnen eine Hühnerraffe be 
jonders anempfehlen möchte, da nach den vielen Artifeln in Die 
Blättern bald die eine, bald die andere angepriefen werde, und 
fich noch fein richtiges Bild von der Nußleiftung derjelben maden.fonnten 
Sie legen das Hauptgewicht auf den Nußen, haben aber au) Intereffe 
an jchönen Formen. Dazu-bemerfe ich: Abgejehen von einzelnen Sport 
tafjen, fann jede Rafje in der Nußleijtung befriedigen. Die eine ijt be 
achtenswert al8 Sommerleger, die andere als Winterleger; jene Tiefer 
gleichwohl auch Wintereier, namentlich wenn die Haltung entfprechend 
und die jogenannten Winterleger produzieren auch eine Anzahl Sommer 
eier, entwideln jedoch auch Brutluft. C8 gibt feine Rafle, die Sommer- 
und Wintereier legt und auch feine, bei welcher jedes Individuum glei. 
produktiv ijt. Der Züchter muß duch Zuchttvahl und Pflege feine Tiere 


3 








— 
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\zu dem machen, was ex bon ihnen erwartet. Wenn Ihnen nad) den bis- 
Eigen Schilderungen die weißen Wyandottes am eheften einleuchten, 
fo verfuchen Sie e8 nur mit diejer Najie. 


Temperament, legen ziemlich fleifig 
wenn eines gejchlachtet wird, 
Raſſe leiſten. 


— w. 


ausgebrochen und da es mehrere gibt, 
werden müſſen, würde ich ſofort einen Tierarzt zu Rate ziehen. 
es die ſchwer heilbare Akarusräude ſein ſollte, wollen Sie ja keine Zeit 
verſäumen, ſofern Ihnen der Hund lieb iſt. 

Es iſt allerdings die Regel, 
weibchen 5 oder 6 Tage nach der erſten ——— mit dem Legen be— 
Immerhin kann ſich auch das L 
Einſtweilen würde ich noch keine Umpaarung vornehmen. 


— B. in E. 


gonnen wird. 


Weibchen zuchtfähig und kräftig iſt, 
‚legen. 


Wejentlich mehr wird faum eine andere 


Bei Ihrem Schäferhund ift eine Räudefrankheit 


Oder jegen Sie noch ein Weibchen zum gleichen Baar und ge- 
‚wärtigen Sie dann, welches zuerft zur Brut fchreitet. 


— A.G. inH. 9er in Aus 


in nädjter ANNIE Gruß! 

— E. J. in B. 
nicht aufgenommen erden, Ich 
liche, begründete Klage einzureichen 


Die Tiere haben ein ruhiges 
und geben auch einen guten Braten, 


Korrefpondenz ijt gefl. miteinzufen 

— 6. 8 in Z -&5 fommt bi 
Tauben nicht in die Nejtmulden Ic 
einer Gde. Dies hat weiter nichts 
etwas Nijtjtoff umgeben jind, dam 


die auch verfchtieden behandelt 
Falls 


daß bei Kanarien- 


müjjen aber beobachten, ob die Taı 


Jedes 


Legen der Eier verzögern. 
Sofern das 
wird es ſchon noch niſten und Eier 





—— nicht mehr —— finden, 


Bermittlung die Differenz geichlichtet werden fann 


Sicht geitellte Bericht fann in diejer 
bei rechtzeitigen Cingang aber 


Ihre Einjendung fann auch als be zahltes Inſerat 


habe Ihnen geſchrieben, eine ſchrift⸗ 
1; dann will ich jeben, ob durch meine 
Die Belege und 
den. 

in und wieder einmal vor, daß die 
gen, jondern daneben oder’ in irgend 
zu bedeuten, wenn die Gier nur mit 
it jie nahe beifammen bleiben, Gie 


fünnen aud an die Brutjtelle ein Net legen und die Gier bineingeben, 


ıben Ddiejfe Veränderung annehmen. 


Baar jollte eine Niltzelle für jich haben und durch ein Brettchen 
bon der näcditen Nijtzelle getrennt jein. 
Beläftigung. — Die Brutdauer beträgt 17 Tage. 
fleine Samereien wie Hirfe und Bruchreis jehr vorteilhaft. E. B.-C. 


Sonit entiteht viel Zanf und 
gur Aufzucht jind 








Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redaftor &. Berk-Uprrodi in Birzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 








Anzeigen. 








zuſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Dounerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


Marktbericht. 
Zürich. Ztãdtiſcher Wochenmarkt 





bom 15. April 1911. 

Auffuhr reichhaltig. E83 galten: 
I ver Stüd 
Trinf-Eier. . $r.—.12bis $r.—.15 
Papeencier ü 0 10 

Ber Sumbert „7.60 „...,. 9.50 
Suppenhühner „ 2.80 „ „ 320 
Be 870, „ A 
Sunghühner u FRE 
Bouletz . BER. A 
Enten 0 5,20 
Gänſe ir mi) 8.50 
Teuthühner 890, — — 
Verf. Tauben „—.80 „ „ 2.60 
Ranindhen . AERO 

leb., p. Yekg mese,e nn Wera 
Raffe- dunde a — 
Meerihmweinden „ 1.— „ '„ 150 


Dale Tat ay 


Zu verlaufen. 


Rote Rlıode-Island. 
bon meinem aus Nord- 
Brut- Amerifa importierten 
Stamme. -125- 
e ie Hd. Dänifer, Küsnacht 
| (Kt. Zürich). 


12 Stüd Fr. 5.—. 
NB. Einziger et in der 





Schweiz eines Stammes obiger 
Rajfe ‚von der „De Graff RE 
— ‚ Nord- Amerika. 84- 





Bruleier 


ver Dußend $r.5.— und Fr. 7.— 
von gejp. Plymouth-Rods, langjähr. 
Spezialzucht. ©ilberne Medaillen in 
Rüti, Rapperswil und Meilen, in 
Meilen dreimal I. Preis. 

117. Joh. Kafpar, Horgen. 


äruteion Bruteior 


‚om meinen reinmweißen Whandottes- 
Jennmen, anerkannt bejte Winterleger, 
eilprämiierter Abjtammung, p. a 
st. 3 .— empfiehlt 
Konrad Halter, ae 
b. Märmwil (Kt. Thurgau). 



















Umilholog. Verein Weiniol 


Unsere Mitglieder empfehlen 


Bruleier 


von Plymouth-Rocks, gesperbert, Dtzd. Fr. 4.— | Joh. Bürki, 
Orpington, schwarz J „ 5.— | Weinfelden 
Rebhuhnfarb. Italiener, p. Dtz. Fr. 4.—, A. Mayer, Weinfelden, 


WE Für unbefruchtete Eier nach 14 Tagen Ersatz. “ei 









meizer. Wyandottes-Lüthter-lu 


ME” Brut-Eier "BB 


von reinrassigen, prämiierten Stämmen empfehlen die nach- 
stehenden Mitglieder: 


Wyandottes: 









Preis p. Dutzend 
Mitgl. Nichtmitgl. 


weiss: Rudolph Gasche, Selzach (Import-Stamm, 1910 

zweimal I. und Ehrenpreis) : 3.50 4.— 
weiss: Henr. ner, Schulstrasse, Buchs 4.— 5— | 
rebhunfarb.: Kehl, z. „Rosenstein“, Rebstein . 4. 5. | 
gelb: Kehl. 2. "Rosenstein“, Rebstein . 4— 5. 
schwarz: Kehl, z. z. „Rosenstein“ ‚ Rebstein . 4.— 5.— 


NB Für Besteller, die dem st. gallischen nal — angehören, 
werden von Kehl Mitgl.-Preise berechnet. -99- 












Ich offeriere von meinen hervorragenden Zuchtstämmen 


Bruteier: 


Rote Rhode-Isiands 


Edelster Zuchtstamm, inten- 
siv-rot, fein in Stellung und 


Schwarze Orpingtons 


Stamm Baily & Son, London, 

SE mit I. und Ehrenpreis 
prämiiert Figur 

per Dutzend Fr. 5.— per Dutzend Fr. 5.— 


G. Heubach-Labhart 


Dampfwäscherei — Interlaken. -169. DB 





und Verpackung frei. 


Sowarse Mrinochn ! 


Fin vollendeter Schönheit, höchjte Aus: 
zeichnungen auf größten Schauen 
nachweisbar, 1909/1910 7 1. und 2 
| Ehrenpreife, 1911 Jubiläums-Aus— 
ſtellung Baſel Siegerpreis, gleich— 
zeitig in Langnau J. Preis u. ſoeben 
in Neuenburg I. und Ehrenpreis mit 
|ftet3 andern Tieren. 


= 
Bruteier 
per Dußend Fr. 4.50. Mitglieder des 


|S.M.-R. u. de8 ©. 6.-3.:8. 30 Cts. 
per Stüf. Infolge günftigen Bruten 


Sungtiere bon Aprilbrut, einzeln od. 

in Stämmen. .287- 
Neelle Bedienung garantiert. 

Gottfr. Erhard, Nüdersmwil (Bern). 


ger 
Bruteier 


von an der Internat. Austellung 
Bafel prämiierten Tieren offerieren: 
Schwarze Orpingtons, Plymouth— 
Rocks, geſp. per Dutzend Fr. 5. 
Joſ. Joſt-Schär, Klybeckſtr. 22, Baſel. 
Schwarze Orpingtons, Plymouth— 
Rods, gefp., per Dußend Fr. 5, 
Nenano Gallian, Neubausitr. 15, 
-121=- Bafel. 
Gelbe Orpingtons, Silber-WHane 
dottes, per Dubend Fr. 4. 
Ad. Wendnagel, Mattenitr. 20, Bajel. 
80 %o Befruchtung garantiert. 


* Ks ex KR IR 2X KR N BR 


Bruteier 


bon meiner Spezialzucht Yamburger- 
Goldjprenfel, per Dußend Fr.5. Porto 
56 


Müller, Bäckerei, Biberiſt. 


ii rebhuhnlarb. Italiener 


(10-jährige Spezialzudt) 
mit vielen I. und Ehrenpreijen prä- 
miiert, mit blutsfremdem I. flaffig. 
; Hahn. -87=- 
7590 Befruchtung garantiert. 

Bruteier Dubend Fr. 4.—. 

















Aug. Gefer, 3. „Blume“, St. Fiden. 





Bei Unfragen uud Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man anf die „Schweiz, Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht‘‘ GErpeition in Zürich, gefl. Bezug nehinen, 


a 


Bruteier 


von roten Orpingtons und Rhode= 

Islands, 1 Dutzend franko mit Ver— 

packung Fr. 5. 92 
Heinzelmann, Oberhofen-Thun. Thun. 


Bruteier! 


Nebhuhnfarbige Italiener, feiner 
QUSTEARER (Fallennejterzucht), per 
Dußend Fr. 4.—, bei -140- 
Sean Beter, Sohn, Steg (Töhtal). 


Araoviazünıierei Haral 


(Befiger: Paul Staehelin). 


+ ++ 
Bruteier und Kürken. 
Sämtliche Stämme find prämiiert mit 
I. u. I. Rolleftiong- u. Ehrenpreis. 
Garantie 75% Befruchtung. 
— Kücken lebende Ankunft. 
MWeize Wyandottes, große Tiere, Ia. 
Leger (Fallennefterzudt), Hahn Dri- 
ginal Duston, Amerika. 
Brutei 50 Et3. Küden Fr. 1.20. 
Amerifanifher ISmportitamm 
Brutei Fr. 1.50. 

Weihe DOrpingtons, einfahfämmig, 
Originalſtamm Remus, mächtige, 
tiefgeſtellte Tiere. 

Brutei 70 Ets. Kücken Fr. 1. 80. 
Gelbe Orpingtons, einfachkämmig, 
wohl meine hervorragendſten Leger 

von großen Eiern. 
Brutei 70 Ets. Kücken Fr. 
Schwarze Orpingtons 
Brutei 70 Ets., Kücken Fr. 1.80 
Amerikaniſcher Importſtamm 
Brutei Fr. 1.50. 
Bafel 1911: Höchite Auszeichnung 
für Stammprämiterung. 

Neuheit: Reihshühner, rojenfänmig, 
weiß, nie ausgejtellt, prima Tiere. 
Brutei 70 Ets. 
Rebhuhnfarbige Italiener, jeit 15 
Sahren I. Breiszucht, legen bis 181 
Gier im Sahr bei Freilauf. 
Brutei 50 Ets. Küden Fr. 1. 20. 
Schwarze Minorka, legen die größten 
Gier, pafjen für eingejchlojjene Räumıe. 
Brutei 50 Ets. Küden Fr. 1. 20. 
Gold-Wyandottes: 
Mein 5000 Franken-Zuchtſtamm von 
Amerika. Nur wenige Bruteier ä Fr. 2. 
Enten: 

Beting, grobe, gelbweike Tiere. Brutei 
50 &ts. Bafel 1911: Höcite Aus- 
zeichnung für Stammprämiierung. 

Indiihe Laufenten, legen jo viel 

wie Hühner, lieben Kreilauf (Stamm 

Fiſcher). 
Brutei 40 Ets. Küden Fr. 1.20. 
Borausbeitellung empfehlenswert 
und jehr ratjam. -120» 
Verlangen Sie meinen Subiläums- 
Katalog gratis. 


Bruteier 
von eritflafjigen, import., Schwarzen 
Minorfas, blutsfremder Stamm, per 
Stüd 25 Ets. 6=- 
R. Dajen, Steffisburg. 


Hiferiere Bruleier 


bon meinen dDurhhgezüchteten ſchwar— 
zen Minorfa, alles Nachzucht von I.= 
u. II.-prämiierten beiten Nußtieren, 
große und biele Gier, per Dubend 
®r. 3.60. Garantie für gute Befrud)- 
tung! 2832 
6. Steinmann, Worb (Bern). 


1. 80. 
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antonal-Zürther. Verein der Han ollünpl-Ziler. 
es Nrul- Fipr =; 


Die unterzeichneten rn empfehlen Bruteier von folgenden 
Rassen: »291« Preis per Be 


Andalusier, blaue, G. Hofmaun, z. Haldengarten, Oerlikon Br. 


für Vereinsmitglieder 5 2% 
Faverolles, lachsfarbige, Geflügelhof Waldeck, Walchwil „360 
Hamburger Silberlack, J. Schmid, Zürich- Wollishofen 223.00 
Italiener, gelbe ) 2 Stämme, 153; | E. Beck-Corrodi, Hirzel (Zürich) — 


I nur erstkl. Tiere (Garantie für 759, o Befruchtung) 


(Zuchtstamm d. S. G.-Z.-V.) Jul. Maag, Bachenbülach „ 5.50 


„ n n 
(Fallennesterzucht) für Vereinsmitglieder „ 3.60 

»» goldgelbe, Otto Friess, Bendlikon (I.-klass. Spezialzucht) „ 5.— 

„ rebhuhnfarb., R. Utzinger, Winkel-Bülach (ohne Verpack.) „ 4.— 

ER 5 Geflügelhof Waldeck, Walchwil „ 3.60 

„ schwarze, Hch. Bodmer, Zelglistrasse 25, Töss „4. — 

FR) Sperber, reinrassige, J. Keller, Gärtner, Wollishofen „ 3.50 

» weisse, Jak. Küng, Direktor, Wald „A-— 
Zwerghühner, rebhuhnfarb,., "Otto Friess, Bendlikon 340 
Laufenten, ind., rehfarb., J. Schmid, "Zürich-Wollishofen „ 3.50 
„ ind., rehfarb., R. Utzinger, Winkel-Bülach (ohne Verpack.) „ 4.— 

+ ind., weisse, 7: Schmid, Zürich- Wollishofen „4.50 
indische, weisse, Geflügelhof Waldeck, Walchwil „ 4.80 
Minorka, schwarze, G. Hofmann, z. Haldengarten, Oerlikon 5. - 
Geflügelhof Waldeck, Walchwil „ 4.20 

Orpington, schwarze, Jules Weber, Florastrasse, Uster „6.— 
weisse, Geflügelhof Waldeck, Walchwil „ 4.80 

Ply mouth-Rocks, Sperber, Joh. Kaspar, Horgen, IH.Qual. Fr.5, I. Qual. „ 7— 
„ Sperber, J. Schmid, Zürich- Wollishofen „4— 
Rhode-Island, rote ee 17. Keller, Gärtner, Wollishofen „ 8.— 
„ (Nachzucht obiger), J. Keller, Gärtner, Fi 5. - 

Schneeputen, virginische, K. Derrer, Härtern, Wettingen (Aargau) „ 9.— 
Spanier, Ten G. Hofmann, z. Haldengarten, "Oerlikon „5.— 
Wyandottes, | er nm J. Keller, Gärtner, Wollishofen „ 4.— 
„ weisse, Geflügelhof Waldeck, Walchwil „4.20 


Ornith. Verein Wolhusen 


zibt Bruteier «b 


aus langjährigen erſtprämiierten Spezialzuchten von: 
Staliener, fhwarz, per Dußend Fr. 4— IJ.. Fiſcher, Gemeindeſchreiber 


* rebhuhnfarb. „4— IJ. Hofſtetter, Rangiermeiſter 
2 mei — „4 N. Grütter, Handlung 
reingelb * J. Meier-Baumann 


Indijche Laufenten 3.50 — 
2 Garantie 900% Befruchtung. u -75= 


Schweiz. Klub «er Italienerhuhn-Züchter 


Bruteier von reinrassigen und gutlegenden Stämmen 


empfehlen die nachstehenden Mitglieder (wegen Mitgliedschaft wende man 
sich an O. Friess, Bendlikon): -290- (p.Diz.) Mitgl. Nichtmitgl. 


Italiener, gesperbert: Gottl. Bachofner, Niederweningen . — 3.60 
Thun II. Preise: Joh. Peier-Wyss, Schönenwerd © 23. 3.60 
„ gesp., Lotzwil1910 I. Preis: Rob. Grossenbacher, Burgdorf 3.— 3.60 
= goldgelbe, feinste Spez.-Zucht: O. Friess, Bendlikon.. . 4.50 5.— 
„ rebhubnfarbige: Gottl. Bachofner, Niederweningen . . 3.— 3.60 
= — J. Blumer, Stat. -Vorst., Heustrich-Emdthal 2.50 3.— 
e n präm. m. 2ten Preisen: Heinr. Ducret, Cham 3.50 4.— 
* Fr. Eberhard, Lehrer, Lindental bei Boll 
(Bern), viele I. und II. Preise . 2.50 3.— 
5 4 Aug. Geser, St. Fiden, viele I. u. Ehrenpr, BiB0g Are 
> n Lorenz Gölz, Meilen . 3.60 3.60 
a , H. Hämig-Kölliker, Thalwil . 7 3.— 3.60 
N > höchstpräm. Spez.- -Zucht: H. Rüegg, Stäfa 6.— 6.— 
5 n A.Singenberger, Wolfikon- „Kirchberg ($. 6.) 5.— 6.— 
e Paul Staehelin, Aarau, Argoviazuchtanstalt 
(15jähr. Preiszucht, Gar. 750/o Befruchtg. 4.80 6.— 
M 24&2b PreisGoldaul910:Dr. Suter, Wohlen 4,— 5.— 
„ schwarze: Heinrich Bodmer, Zelglistrasse, Töss 3.60 4.— 
Wyandottes-Gold: Gottl. Bachofner, Niederweningen . . 3.— 3.60 
Lorenz Gölz, Meilen : .2:,9,60 2.3.60 
Zwerghühner, rebhuhnf.: Otto Friess, Bendlikon- Zürich 28.20, 8.50 
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Brut-Eier 


bon meinen Aylesbury= und Befin 
Enten, Stämme ziveimal fanton 
prämiiert, & 30 Rp., jowie von Er 
dener Schwanengänjen, prachtvol 
große jchneeweige Tiere, A SON 
— Brutei. 

M. Schaffner-Notz, Kerzers 

(Freiburg). 


Panfenten ref, 


ff. Tiere, Bruteier ä 20 Et3., gibt: 


A. Suter, Hof Köllifen (Marga 
75% Befruchtungsgarantie! 20 


PBruteier 


bon meinen am 4. Dezember 19 
in Wil mit I. Preis, und fchon meh 
mals mit I. Preis prämitierten, rei 
weißen Zeghorn, Freilauf, per Sti 
25 Et3. Gute Befruchtung. 8 
H. Reimann, Stations-Vorſtan 
Schwargenbach (St. Gallen). 


hold-uSilberlalane 


Brui-Eier 


berjendet jtet3 frifch 


Vepler-Winkler, 3. Subertu: 
gürid I -22: 


<4Deflauf. >» 
Bruleier 


bon Silber: und Goldfafan, Seide 
huhn, gold- u. jilberhalfigen Zwer 
huhn und Jokohama-Zwerghuhn. 
-212=- Fajanengarten Zug. 


Ornith. Verein Golda 


offeriert von prima Zuchtftämme: 


Brut-Eier 


per Dußend & Fr. L—, 


Reohunnjard. ginliene! 


Junggeflügelſchau Goldau I. Prei 


nwarze Minorkg_ 


1910 drei I. und vier II. Preiſe 


Weihe Orpinglon 


prima Fleifchhuhn und Winterlepe 
reelle Bedienung zugefichert. 


8  PFrib Felder, Präfident, 


-_Bruleier.. 


Preis p. Sti 
Nebhuhnf. Staliener 30 6 


Plymouth-Nods,geip. 40 , 


(Leßterer Stamm SHerbjt 191 
fäuflicd erworben, nachweisbar « 
erſtklaſſig.) 4J 
Peking-Enten 40 6 

(Sehr gute Befruchtung, weil Ente 
ftets Schwimmgelegenbeit auf Zug“ 
ee). R. Aſchmann, im Murpil 
-97 : Oberwil bei Zug. 


Eruthühner 
bronzefarbia .214 

Bruteier A 80 Ets. per Stüd. 
Nordliht, Wildeggitr. 32, St. Galle 
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— Rote Rhode-Island. 
(Schluß). 





. In Nr. 15 diefer Blätter hatte ich unternommen, die in der 
Meberjchrift bezeichnete neue Rajje einer Beiprehung zu unter- 
ziehen. Dabei hatte ich mic mit der Gejamterjcheinung und eini- 








gen einzelnen Körperformen befaßt, jo dak ich heute der Gefieder- 
färbung meine Aufmerfjamteit jhenfen kann. Die Ralje führt no 
die bezeihnende Benennung „rote“ Rhode-Island, womit gejagt 
it, wie die Yarbe jein joll. Der Beiprehung vorangehend Iafle 
ih die Mujterbejchreibung des Züchtervereins roter Rhode-Island 
folgen, wie jie in Kramers „Tajhenbuch über Gefiederbejchreibung“ 
wiedergegeben ilt; fie lautet: 

Gefiederfarbe: Obergefieder weid) und glänzendrot, 
ausgenommen an den |chwarz vorgejchriebenen Stellen, frei von 
mehligem Tone. Ein Rojtrot it auf Schultern und Rüden erlaubt, 
doc jeien die Abweichungen möglichit gering. Das Rot joll lad- 
glänzend fein. Untergefieder rot bis lahsfarbig, frei von grauer 
oder rußiger Schattierung. Untere Fahne der Armjchwingen 
Ihwarz, obere rot. Handihwingen umgekehrt. Steuerfedern und 
Siheln [hwarz mit grünem, bejjfer purpurnem Glanze. Schwanz- 
dedfedern teils Jhwarz gezeichnet. Bei der Henne haben die 
Federn im untern Halsbehange |hwarze Spißen; die beiden großen 
Federn im Schwanze Jollen rote Kanten haben. 

Dies wäre die Beichreibung der Gefiederfarbe. Als Zucdt- 
ztel it dann noch angegeben: „Unter Erhaltung der guten, träf- 
tigen Form it die Erzühtung eines vurhaus roten Hub- 
nes, das id) au) im größten Teil der Nahzucht wiederfindet, die 
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näcdjite Arbeit. Tiere mit fahlem oder Jhwärzlihem Untergefieder 
jind auszumerzen.“ 

Mer jih für diefe neue Rafje interefjiert und die deutjche 
Fahpreife daraufhin beobachtet hat, dem wird nicht entgangen 
fein, wie die deutihen Züchter fi) in zwei Lager |palteten und 
getrennte Wege gingen. Es bildeten jich zwei Spezialflubs für 
diejelbe Ralle, und jeder züchtete nad) jeiner Mujterbejchreibung, 
die er für die richtige hielt. Und worin bejtand der Unterjchied? 
In der Forderung der Schwanzfarbe. Der eine Klub forderte 
\hwarzen Schwanz, der andere roten, ließ aber bis auf weiteres 
Ihwarz nod) gelten. Bald wurde mit mehr Spibfindigfeiten als 
Scharfiinn und Logik zu begründen verjucht, daß zu einem roten 
Huhn naturgemäh ein Schwarzer Schwanz gehöre, bald aud) pro= 
pbetilch in Ausficht geitellt, mit der Aufgabe des |hwarzen Schwan 
3es rejp. der Erzüchtung eines roten mülfe die-rote Yarbe an Tiefe 
verlieren, ausarten. Lange, viel zu lange, wurde um dieje Mei- 
nungsdifferenz gefämpft, die doc bei ein wenig logijhem Denten 
ganz hätte vermieden werden Tönnen. 

Die roten Rhode-Jsland müljen rot jein vom Kopf bis zum 
Schwanzende, andernfalls wäre die Bezeihnung in „Ichwarz- 
\hwänzige“ rote Rhode-Fsland umzuändern. Im Zuchtziel wird 
auch angedeutet, ein vurhaus rotes Huhn fei die nächte 
Arbeit. Dieje Forderung werden alle Züchter diefer Rafje aner- 
fennen mülfen. Wie ich von einem Züchter gehört habe, hat zwi- 
ihen den beiden Klubs in letter Zeit eine Verjtändigung Itattge- 
funden *). Das Ergebnis wird nun ohne Zweifel eine neue Muiter- 
bejchreibung fein mit der Haren Forderung eines „Durcdhaus roten“ 
Huhnes als Zuchtziel. Dabei fan ja immerhin ein teilweile oder 
ganz Schwarzer Schwanz nocd) fo lange gejtattet fein, als er mit 
guter Färbung verbunden ift. Wern aber zwei Tiere zur Beur- 
teilung jtehen, von denen das eine einen Jhwarzen Schwanz, Das 
andere einen roten hat, und beide Tiere jonjt in den Formen und 
der Farbe annähernd gleich find, jo verdient dasjenige mit rotem 
Schwanz den Vorzug. Ein fattroter Schwanz muß das Jdeal jein, 
ein [hwarzer mag bis auf weiteres noch geltattet jein, aber er darf 
nicht gefordert werden. 

Ebenjo jteht zu erwarten, daß in wenigen Jahren das Schwarz 
in den Schwingen ver[hwinden wird oder doch nicht mehr in der 
Beichreibung gefordert werden wird. 

Unfer jchweizerifcher Spezialtlub wird den neuejten deutjchen 
Standard annehmen; denn da die Züchter noch hin und wieder auf 
den Import guter Tiere angewiejen find, it es dringend nötig, 
jede Abweichung nah Möglichkeit zu vermeiden, weil dadurch der 
gegenfeitige Taufh- und Handelsverfehr jich erleichtert. 

Mie entipricht nun unfer vorhandenes Zuchtmaterial der ge= 
gebenen Gefiederbeichreibung? Da muß ih nun offen gejtehen, 
die vorgefundene Färbung hat mich nicht für diefe Nafje begei- 
itern fönnen, aus dem einfachen Grunde, weil die gezeigten Tiere 
wohl in allen Schattierungen, von gelb bis rußbraun gefunden wer- 
den, aber wirflic rot und gleihmäßig rot Juht man vergeblich). 

An der Färbung der Hähne habe ich bisher den roten Grund- 
ton vermißt; denn viele derjelben zeigten ein durdjichtiges Not- 
gelb, gerade wie fräftig gefärbte gelbe Italienerhähne. Ein derart 
wälleriges Not fann aber nicht genügen; es jieht aus, als ob man 
einen gelben Hahn vor Jich hätte, dejjen Gefieder dur Fütterung 
mit Cayennepfeffer pojtrot geworden wäre, ähnlich) wie englijche 
Farbenfanarien. Das Rot der Rhode-Island muß aber Träftig jein, 
es Jollte jich an ein fattes Ziegelrot anlehnen. Schon oft wurde be- 
hauptet, ohne jhwarzen Schwanz fei ein Jattes Rot nicht zu er- 
züchten. Die bis jet erzüchteten Tiere haben aber troß |chwar- 
zem Schwanz fein jattes Rot. Der Grund diefer Erjcheinung liegt 
aber nicht im Charakter der roten Farbe, jondern in der Jugend 
der Rafje. Solche Farbenfchläge lajfen fich nicht in wenigen Jahren 
auf die hödhite Stufe der Bolltommenheit bringen, dazu bedarf 
es jahrzehntelanger, zielbewuhter Zucht. Und der erjte und Jicherjte 
Schritt dazu it die Zuchtwahl der Tiere nach ihrem Untergefieder. 
So lange der Züchter feine Muswahl nad) dem Dedfgefieder der 


Unfer Gewährsmann fcheint fid) geirrt zu haben. In Nr. 28 der in 
Leipzig eriheinenden „Geflügel-Börfe“ jteht in der 10. Beilage eine Ver— 
einsnachricht, weldhe bejagt, es hätten fich „Die Gegenſätze zwiſchen den 
beitehenden Vereinen troß aller Verhandlungen als unüberbrüdbar er- 
wiejen“. Es wird zur Gründung eines neuen Vereins (Einigungsverein) 


eingeladen und zugelichert, dab die Schwanzfrage bis zur völligen Klärung 
vi 


der Sahe ausgejählofjen bleibe. ie Redaltion. 
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entwidelten Tiere trifft, wird er manches in den Zuchtitamm ein: 
itellen, das dem Untergefieder nad) von der Verwendung zur Zucht 
ausgejchloffen werden follte. Legt dagegen der Züchter Wert auf 
reines, fräftig rotes Untergefieder, jo wird auch ohne weiteres Die 
Nahzucht eine gejättigtere Dedfarbe erhalten. 2 
Biel zu wünfchen bleibt nocd) an der Farbe der Hennen. Bei 
ihnen ijt die Farbe durchweg zu ungleich, auf Rüden und Flügeln 
braun, an den Schenfeln und am Hinterteil rötlichgrau, Brujt und 
Meichen oft grau gepudert. Eine wirklicd) rote Färbung findet man 
felten im Gefieder. Dies braucht jedoch die Züchter nicht zu ent- 
mutigen. Andere Farbenjchläge verjchiedener Naljen waren im 
Anfang auch mangelhaft. Ich weiß noch gut, wie gefledt meine 
eriten gelben Italiener ausfahen, als ic) im Jahre 1897 mit diejer 
Ralfe begann. Und wie Jattgelb und gleichmäßig jind jeßt die beiten 
Stämme diejer Raffe. Wehnlihes Tann auch von den gelben Dr: 
pingtons gejagt werden, die fid) [on viel verbejjert haben, abeı 
aud) noch viel zu verbejlern find. Sp muß aud der Züchter dei 
roten Rhode-Jsland Schritt für Schritt eine Verbejjerung ber: 
beizuführen fuchen, und wenn er recht jtreng in der Gelbjtbeur- 
teilung ijt, wenn er fi in feine Rajje vertieft und mit Beharr- 
lichfeit dem Ziele zujtrebt, jo wird er aud) Erfolge erreichen. Abe 
das jei nochmals betont: die Verfeinerung der Rajje muß mit dei 
Unterfarbe beginnen, ferner -fei jeder Züchter bemüht, einer 
Stamm durdzuzüdhten und eine Reihe von Jahren jeden Blut 
wechlel zu vermeiden. Für die nädhjiten Jahre werden freilic) Die 
eriten Preistiere noch jehr Jelten fein, doc dies macht nichts; id 
habe au 13 Jahre gelbe Italiener gezüchtet, bis ic, einen erjt 
Halligen Stamm zeigen fonnte. - Hoffentlich erreichen die Rhode 
Ssland-Züchter früher ihr Ziel. Und jo bald es ihnen gelingt, wirt 
lich rote Tiere mit Ladglanz zeigen zu fönnen, wird ihnen die ehrend: 
Auszeihnung zuteil werden. Jh wünjche ihnen beiten Erfolg va 
E. B.-C3 
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Was der Taubenzüchter wiſſen ſollte. 3 


Bei jeder durch den Einfluß des Menjchen geleiteten Tierzuch 
wird nur derjenige Züchter Schöne Erfolge erreichen, der die Mitte 
und Wege fennt, die zum Ziele führen. Die Zucht feiner Raſſe 
tauben iſt eben nicht jo ſpielend leicht, wie einzelne Liebhaber ſich 
zuweilen vorjtellen. Wer jich ihr zuwendet ohne die erforderlid) 
Kenntnis und das richtige Veritändnis, der wird nie Hervorragen 
des leilten fönnen. Deshalb jollte jeder Anfänger auf diejem Ge 
biete ji vorerit erkundigen, welche Anforderungen die Zuht ai 
ihn jtellt und welche Belehrung er jid verihaffen jollte. Die 
ijt entjchieden nötiger wie die Tiere jelbjt, jofern er die Raſſe nich 
fo ralch herabwirtichaften will. Es ift Shon mit großen Schwierig 
feiten verbunden, wirklich feine Raljetiere zu erwerben, jene ver 
mehren fi aber bedeutend, wenn man Junge von ihnen erzüchter 
möchte, die ebenjo gut werden jollen. Hier |pielt die Vererbun 
eines jeden einzelnen Tieres eine große Rolle, und oft dDuchkreu; 
fie die Pläne des Züchters. Das Notwendigjte, was jeder Zůchte 
wiſſen ſollte, iſt ſomit eine annähernde Gewißheit über die Ver 
erbungskraft der Zuchttiere und welche Geſetze und Regeln der Ver 
erbung dabei zu beachten ſind. 

Hierüber möge einmal gejprohen werden. Die Tauben leber 
befanntlich paarweile. Die Befruchtung findet dur) die Begattun 
itatt. Beide Tiere müffen dur eine gejchlechtlihe Verbindun 
zujammenwirfen, wenn ein neues Lebewejen entitehen joll. Di 
männlichen Samentierhen oder Samenfäden müljen ji in Di 
weibliche Eizelle oder Keimjcheibe einbohren, und aus diejer Ber 
bindung fann fich durch die entjprechende Brutwärme ein nee 
Vogel entwideln. Bei einer gejchledhtlihen Fortpflanzung | 
jomit jtets zwei Lebewejen nötig, um ein neues Gejchöpf eriteht 
zu laſſen. Aber jedes diefer beiden Wejen muß einen Teil day 
beitragen, etwas von feinem eigenen Ic darangeben. rn diejeu 
winzigen Teil liegt die Vererbungstraft des einen Tieres, dem DIE 
jenige des andern Zuchttieres entgegenjteht oder jie ergänzt. Ti 
Samenzelle wie auch die Eizelle, jofern jede für jich allein ilt, be 
jit feine Lebenskraft oder Entwidlungsfähigfeit, jondern nut 
wenn beide zur. geeigneten Zeit miteinander verbunden werden 






















dann den rechten Nährboden finden. 
entſtehen. 

Weann nun zu einem neuen Weſen beide Zuchttiere beitragen 
nüjfen, jo ijt es doch ganz jelbjtverjtändlic), dab aud) jedes der bei- 
den Zuchttiere jeine VBererbungstraft geltend madht. Wir willen 
aber alle, daß nie zwei Tiere ji in allen Punkten gleich jind, folg- 
ih wird aucd das neue Wejen weder ganz dem Vater, noch aud) 
ganz der Mutter gleichen, jondern ein Gemijch von beiden Ddar= 
ftellen. Hierzu jagt ein mit „Sn.“ gezeichneter Artitel im „Nord- 
euticher Geflügelhof“ recht zutreffend: „... Wer einen Tümmler- 
ber mit einer Perüdentäubin paart, fann weder einen reinen 
ümmler nod) eine reine Perücde erwarten, jondern er erhält ein 
 Zier, welches in einigen Teilen dem Bater und in anderen der 
Mutter gleicht. So it es auch in der Zucht der Tauben gleicher 
Raſſe. Wer zwei feine Raſſetauben zuſammenpaart, kann im all⸗ 
gemeinen nicht darauf rechnen, daß ein Teil der Nachzucht völlig 
dem Vater, ein anderer ganz der Mutter gleicht. Er wird vielmehr 
- finden, dab die Jungen — auch wenn fie dem einen ZJuchttier außer- 
ordentlich ähnlich Jehen — doc) in gewiller Weile von dem anderen 
Zuchttier beeinflußt worden jind. Die Kunjt des Züchters, der 
PR Ihöne Tiere erzüchten will, bejteht nun darin, zu er- 

prihen, wie das eine oder andere Tier jeine Eigenjchaften und 
Vorzüge vererbt, und darauf fußend find die geeignetiten Tiere 
einander, zu paaren.“ 

1 Mer die feinen Unterjchiede der Rajjemertmale feiner Ralje 
och nicht zu erfennen und zu unterfheiden vermag, der wird ge- 
‚ wöhnlic; behaupten, die Jungen gleihen ganz den Juchttieren. 
| Dies trifft aber nur im allgemeinen zu, joweit es jicd) um die charat- 
‚ teriltiichen Merkmale handelt. Jedes einzelne Merkmal farın aber 
| jehr verihiedener Qualität jein, es treten mancherlei Abweichungen 
hervor. Dadurch wird die Raſſezucht einerſeits ſchwer, anderſeits 
aber auch ſehr intereſſant; denn wer einen geübten Blick für die 
feinen Qualitätsunterſchiede hat, der wird ſeine Auswahl weit rich- 
er treffen und viel größere Erfolge erzielen als ein anderer, dem 
dieje Gabe mangelt. Wer ein tüchtiger Züchter fein will, der mub 
don einem Dubend Tiere der gleichen NRalje und nämlichen Farbe 
edes einzelne an dem Grad ſeiner Merkmale kennen; er wird Unter— 
chiede wahrnehmen, wo ein Nichtkenner annimmt, fie jeien ſich 
olltommen gleich. (Fortjegung folgt.) 
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Die Vögel als nüslide Infektenvertilger. 





Der befannte und tiefe Foricher auf dem Gebiete des Natur- 
lebens, Fr. v. Tſchudi, ſprach ſich ſeinerzeit in dem landwirt|chaft- 
en Vereine in St. Gallen über die Bedeutung aus, welche die 
zögel durch Vertilgung von Inſekten für die Landwirtſchaft er— 
jalten. Ohne die Vögel, Jagte er, jei fein Landbau, feine Bege- 
tation möglich, denn fie verrichteten eine Arbeit, welhe Millionen 
enſchenhände nicht halb ſo gut und ſo vollitändig auszuführen 
jtande wären. Dies zeige jidy vornehmlicdy bei den Verheerungen, 
velhe die ne anrichten. Um Jjolhen Berheerungen 
orzubeugen, jeien oft Hunderte von Leuten bejchäftigt gewejen, 
Gräben zu ziehen, Schweine in die Korite zu treiben, dies alles 
” habe nur umvollitändig den VBerwüjtungen der Infetten ge= 
wehrt. Etlihe Dußend Vögel wären dazu ausreichend. Ar. von 
Tſhudi ſprach deshalb gegen die ſo törichten und ſchändlichen 
Ir wie jie namentlich in Italien jtattfänden und 
€ pfahl einredend, vor allem den Defonomen die Pflege der nüß- 

Ulchen Schwalben, Finten, Meijen, NRotihwänzchen uw. 
- Man möge die hohlen und mit Ajtlöchern verjehenen Bäume 












enn man jolhe Baumbhöhlungen von Moder und Laub reinige 
1d wenn jie ziemlich jenfrecht jeien und man etwa nod) ein gegen 


Für die Großartigfeit des Vertilgungsgeichäftes der Vögel 
führte v. Tjeyudi eine Menge von Beilpielen an. Jr einem Gewäc)s- 
‚hauje jtanden drei hochitämmige Nojenbäumden, welde von un- 
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gefähr 2000] Blattläufenzbededt waren. Man holte eine Sumpf- 
meije herbei, ließ Jie fliegen, und in wenigen Stunden hatte Jie die 
ganze Menge der Blattläuje verzehrt und die Rojen volllommen 
gereinigt. Man beobachtete ferner den Fliegenfang eines Rot» 
Ihwänzchens in einer Wohnjtube und fand, daß dasjelbe in einer 
Stunde ungefähr 900 Fliegen fing. Ein paar Nahtichwalben ver- 
tilgten abends in einer Viertelitunde ungeheure Müdenjchwärme. 
Ein Pärhen Goldhähndhen bringt jeinen Jungen durhfchnittlich 
in jeder Stunde 36mal Futter von Kerbtieren. Für die Objtbäume 
und Wälder jind die Meilen von unerjegliher Wichtigkeit, indem 
jie vorzüglich die Eier des gefährlihen Kieferjpinners verzehren, 
während fie der haarigen Raupe (die vom Kudud vertilgt wird) 
nicht beifommen fünnen. Ein weiblicher Falter diejes Spinners 
legt, oft zweimal im Sommer, 600 bis 800 Eier, und eine Meije 
verzehrt mit ihren Jungen mehrere Taujende ‚an einem Tage. 
Ebenjo durhjudhen oft die Goldhähncdhen die Bäume, und zwar 
Winters und Sommers, oft aud) die Spechtmeilen und Baum- 
läufer, welche die Infettenbrut jehr gejchickt aus den tiefen Rinden- 
rigen bervorbolen. 

Im Jahre 1848 hatte eine unendlihe Menge von Raupen des 
befannten Bombysc dispar alles Laub von den Bäumen in der 
Beligung des Grafen CalimirgWodzidi abgefrejlen, jo daß die— 
jelben ganz Tabl waren. Im Herbite bemerite derjelbe Millionen 
von Eiern, die, von einer haarigen Hülle umgeben, an allen Stäm- 
men und Weiten faßen. Er ließ diejelben mit großen Kojten ab- 
lefen, aber Menjihhpenhände vermochten nur Geringes zu leilten, und 
der Graf Jah Schon dem Abjterben jeiner Bäume entgegen. Da 
famen gegen den Winter hin täglich zahlreiche Scharen von Meijen 
und Goldhähnden, und die Raupenneiter nahmen jchnell ab. Im 
Frühling nijteten an zwanzig Meijenpärhen in jeinem Garten. 
Im folgenden Sommer war die Zahl der Raupen ungleid) geringer, 
und im Jahre 1850 hatten die Heinen Meifen die Bäume gänzlich 
von Raupen gejäubert. 

Auch die Sperlinge rechnet von Tihudi zu den nmüßlichen 
Bögen, indem ein einziges Sperlingspaar jeinen Jungen in der 
Woche durhhfchnittlich 2000 Raupen zutrage, wogegen der Schaden 
an Kirfhen und Kornähren nicht zu rechnen üt. Ebenjo fangen die 
Eulen morgens und abends eine große Menge von KForitinjetten, 
bejonders Dämmerungs- und Nachtfalter und deren Raupen. Ein- 
zelne Eulenarten zeihnen jich, wie die Stare, Dohlen, Saatträhen, 
Häher und Würger dur Bertilgung der Maitäfer aus. Der eng- 
liiche Naturforiher White beobachtete längere Zeit ein Schleier- 
eulenpärchen; dasjelbe trug durdichnittlicy alle fünf Minuten eine 
Maus ins Neit. Ein Steinfauzpächen bradte an einem Juniabend 
elf Mäufe feinen Jungen. Die Bertilgung joldher Vögel ijt des- 
halb Torheit. 

Die meiſten kleinen Vögel nähren ſich entweder ganz oder teil— 
weiſe das ganze Jahr oder während der Heckzeit von Inſekten, 
Würmern, Schnecken, Spinnen, u. dgl. ſo alle Grasmücken, Wür— 
ger, Droſſeln, Stare, Fliegenfänger, Laubvögel, Rohrſänger, Brau— 
nellen, Bachſtelzen, Goldhähnchen, Steinſchmätzer, Meiſen, Pieper, 
Lerchen, Finken, Sperlinge, Ammer, Schwalben, Spyre, Baum— 
läufer, Nachtſchwalben, Mauerſpechte u. a. Alle dieſe Vögel ver— 
tilgen Myriaden von Raupeneiern, Raupen, Fliegen, Mücken, 
Käfern, Ameiſen, Blattläuſen, Nachtfaltern, Würmern uſw. Ohne 
dieſe nützlichen Vögel würden ſich jene Inſekten bald in ſo gewal— 
tiger Maſſe vermehren, daß ſie, wie die Heuſchrecken dem Oriente, 
zur förmlichen Landplage würden und große Strecken, ganze Gegen— 
den und Länder verwüſteten. Viel zu wenig Landwirte erfennen 


den Segen, den ihnen jene Leinen befiederten Tiere verichaffen! 
(©. G. L. aus „Jluftr. Zeitung“, Leipzig.) 





Was biefen uns die fremdländishen Weichfrefler ? 

Dieje Frage it Schon oft geitellt worden von Freunden der 
Bogelwelt. Unter unjern einheimifchen Weichfrejlern finden wir 
die hervorragenditen Sänger, und da von jeher die Anficht ver- 
breitet war, die bunten Exoten bejähen feine Gejangsbegabung, 
fo hielt man es für jonderbar, feine Neigung den fremdländiichen 
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Meichfrejfern zu fchenfen. Man nahm an, der Gejang jei die her- 
vorragendite Eigenjchaft aller Vögel, und wenn dieje fehle oder 
nur unbedeutend fei, jo lohne es Jich faum, Jolhe Vögel als Stuben- 
vögel zu halten. Dies führte zu der Frage: Was bieten uns die 
fremdländiſchen Weichfreſſer? 

Zuweilen lag in dieſer Frage ein Ton des Vorwurfs, als ob 
wir für unſere Liebhaberei dieſe Vögel entbehren könnten, da un— 
ſere einheimiſchen genügen würden. Wer ſo denkt, der mag immer— 
hin ſich Befriedigung dort ſuchen, wo er ſie findet, aber er ſollte 
doch denen, die eine Vorliebe für fremdländiſche Vögel haben, die 
gleiche Freiheit geſtatten. Die fremdländiſchen Vögel ſind ſo arten— 
reich und vielſeitig in Formen, Farben und Eigenſchaften, daß der 
Anfänger in der Liebhaberei tatſächlich oft nicht weiß, für welche 
Familien, Gattungen und Arten er ſich entſchließen ſoll. Da ent— 
ſteht auch die Frage, was bieten mir die fremdländiſchen Weich— 
freſſer, worin können ſie mir Befriedigung gewähren? Der in die— 
ſem Sinn geſtellten Frage will ich in den nachfolgenden Zeilen 
eine Antwort geben. 

Ich habe bereits erwähnt, daß oft angenommen wird, die 
fremdländiſchen Weichfreſſer beſäßen keine Geſangsbegabung. In 
dieſer allgemeinen Faſſung iſt dies ein großer Irrtum, gerade ſo 
groß, als wenn wir annehmen würden, alle unſere einheimiſchen 
Weichfreſſer wären gute Sänger. Wie wir bei letzteren eine Anzahl 
Arten haben, die punkto Geſangsleiſtung kaum den Namen Sänger 
verdienen, ſo hat es ſolche zwar auch unter den Fremdländern, 
nebſtdem jedoch auch eine Reihe begehrter Sänger, die ſehr wohl 
mit unſern Sängern wetteifern können. Ich erinnere nur an die 
indiſche Schamadroſſel, die amerikaniſche Spottdroſſel, denen noch 
manche andere Verwandte angereiht werden könnte, ferner an 
den Sonnenvogel. Schon die hohen Liebhaberpreiſe, die willig für 
die beiden eritgenannten bezahlt werden, beweiſen ja unzwei— 
deutig, welche Wertſchätzung dieſen Vögeln als Sänger zuteil wird. 

Wie bei unſern Vögeln findet man auch bei den Fremdländern 
Sänger, die als Originalſänger bezeichnet werden, andere haben 
ſich als Spötter einen Namen gemacht, und endlich findet man auch 
ſolche, die ſich zum Nachflöten von Melodien oder dergleichen ab— 
richten laſſen. 

Die fremdländiſchen Vögel bieten aber auch noch ein beſonderes 
Intereſſe als Schmuck- oder Ziervögel, da eine Anzahl Arten eine 
Farbenpracht beſitzen, wie keiner unſerer einheimiſchen Vögel. Ich 
erinnere dahier nur an die Glanzſtare, an die Tangaren, verſchie— 
dene Honigfreſſer und die Trupiale. Es dürften noch viele Arten 
genannt werden, doch mögen die erwähnten genügen als Beweis, 
daß ſie als Schmuck oder Ziervogel nicht leicht übertroffen werden. 
Manche dieſer Vögel zeigen einen wunderbaren Glanz, andere eine 
feurig lebhafte Farbe, oder das Gefieder erſcheint wie Sammet 
und Seide. Wenn man ſolche Vögel im Prachtgefieder ſieht, da 
erregen ſie berechtigte Bewunderung. 

Durch die Fortſchritte in der Stubenvogelpflege und die Er— 
forſchung der Lebensgewohnheiten vieler Vogelarten iſt es im Lauf 
der Jahre den Vogelfreunden gelungen, eine Reihe Vögel in der 
Gefangenſchaft zur Fortpflanzung zu bringen. Dadurch bieten ſie 
einen Reiz mehr. Wohl jeder Vogelfreund trägt ſich mit der Hoff— 
nung, dieſe oder jene Art Vögel durch zweckentſprechende Behand— 
lung zur Fortpflanzung zu bringen. Dies iſt allerdings nicht ſo 
leicht, iſt aber doch ſchon manchem Vogelpfleger gelungen und kann 
auch jedem anderen gelingen. In dieſer Beziehung zeigen ſich viele 
fremdländiſche Vögel geneigter als unſere einheimiſchen, und 
wenn auch nicht jeder Niſtverſuch zu einem vollen Erfolg führt, ſo 
bietet doch das Liebesſpiel, der Neſtbau, der Brutverlauf eine 
Menge intereſſanter Beobachtungen. Wenn aber einmal ein Ge— 
lege erbrütet und die Brut erzogen, herangefüttert wird, dann ent— 
ſchädigt dieſer Erfolg für manche vorherige Enttäuſchung und er— 
zeugt ein Gefühl hoher Befriedigung. Wer dies nicht ſelbſt mit— 
erlebt hat, kann es wohl kaum verſtehen; hier iſt nicht der klingende 
Erfolg beſtimmend, ſondern der ideelle, durch liebevolle Pflege 
erzielte Erfolg. 

Und endlich finden wir unter dieſen Vögeln auch mehrere, 
die neben den vorgenannten Eigenſchaften auch noch die haben, 
daß ſie ſich etwas zähmen und — wie z. B. einzelne Starvögel — 
zum Nachſprechen von Worten abrichten laſſen. Da iſt der Erfolg 
noch mehr vom Vogelpfleger abhängig wie bei der Züchtung, aber 
doch verdienen auch darin die fremdländiſchen Weichfreſſer alle 
Beachtung. 


/ 
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Die Fruchtbarkeit der Kaninchen. 


Die in der Ueberſchrift genannte Eigenſchaft der Kaninchen iſt 
ſchon manchem Züchter zur Laſt geworden, weil ſie ſo groß war, 
daß ſie eine geſunde Entwicklung der Tiere gefährdete. Noch ſelten 
wird die Fruchtbarkeit ſo ungenügend geweſen ſein, daß der Züchter 
dieſes Mißerfolges wegen die Zucht aufgegeben hat. Dagegen 
iſt es ſchon dageweſen, daß die erworbenen oder erzogenen Zucht— 
tiere derart erfolgreich züchteten, daß der Beſitzer Mühe hatte, den 
Segen zweckmäßig unterzubringen. Viele Schriftſteller weiſen auf 
dieſe Fruchtbarkeit als einen beſonderen Vorzug hin und bauen 
auf dieſelbe ihre günſtigen Berechnungen auf. Wer aber ſo rechnet, 
iſt kein Züchter oder doch nur ein rückſtändiger. So möge denn in 
den nachfolgenden Zeilen einmal beſprochen werden, welche Frucht 
barkeit dem Kaninchenzüchter erwünſcht ſein kann und welche nicht. 


Die Fruchtbarkeit der Kaninchen kann ſich auf zweierlei Weiſe 
bemerkbar machen, nämlich durch zahlreiche Würfe und durch große 
Würfe. Jene laſſen ſich in jeder geordneten Zucht regeln, dieſe nicht. 
Seitdem die Zucht Ausbreitung gefunden und ſich eingebürgert 
hat, iſt das Zellenſyſtem für die einzelnen Zuchttiere eingeführt 
worden. Jedes zuchtfähige Tier bewohnt einen Einzelſtall und 
kann nur dann belegt werden, wenn es der Züchter für wünſchbar 
erachtet. Ein ungewolltes Trächtigwerden iſt dahier gänzlich aus— 
geſchloſſen, was eben in einer geordneten Zucht erforderlich iſt. 
So kann der Züchter vorſorgen, daß die Würfe nicht zu zahlreich 
werden und die Fruchtbarkeit ihm nicht läſtig wird. Die Mehrzahl 
der Züchter läßt ſich an drei Würfen jährlich genügen. Werden 
nicht mehr Würfe gemacht, ſo kann man jeden 8 Wochen ſäugen 
laſſen und es bleibt ohnehin noch reichlich Zeit übrig, um während 
dem Frühjahrs- und Herbſthaarwechſel die Zucht unterlaſſen zu 
können. Handelt es ſich um kleine Raſſen, bei denen die Säugezeit 
auf 6 Wochen gekürzt werden kann, ſo darf man ohne Nachteil vier 
Würfe machen laſſen, aber mehr ſollten in einer geregelten Raſſe— 
zucht nicht vorkommen. Werden mehr Würfe als Grundlage einer 
Berechnung angenommen, ſo hat man es nicht mit einem erfahre— 
nen Züchter zu tun, ſondern mit unerfahrenen Anfängern oder 
auch mit Schriftſtellern, die man nicht ernſt zu nehmen braucht. 


Etwas eingehender müſſen wir uns mit den ſtarken Würfen 
beſchäftigen, mit der Fruchtbarkeit, die Jich nicht nad) Wunjch regelt 
läßt. Lange Jahre war man der irrigen Anjicht, durch mehrmalige 
Miederholung des Dedakttes auf die Größe des Wurfes einwirfert 
zu fönnen. Diejfen Jertum hat man erfannt. Schon unzähligemal 
it es vorgelommen, dah ein einziger Dedaft einen zehn, zwölf: 
oder noch mehrföpfigen Wurf brachte, während dagegen ein zwei: 
oder dreimaliges Deden doc nur einen Wurf von zwei, vier odei 
jehs Jungen ergab. Daraus ergibt ji) der Schluß, daß ein ein: 


. maliges Deden für die Größe des Wurfes genügen dürfte, daß es 


aber ratjam it, für die Sicherheit des Tragendwerdens die Jibb: 
zweimal deden zu lajjen. Der zweite Dedakt wird meijt überflüjlig, 
3wedlos jein, weil der erite genügt, und er bietet aud) feine Gewähr, 
dab das Belegen dann jtets von Erfolg begleitet jei. Aber mat 
gibt jich gerne der Hoffnung bin, daß bei zweimaligem Delcs g 
Fälle jeltener jeien, wo eine Zibbe nicht tragend wird. 


Es fragt fih nun, welhe MWurfitärte wird dem Züchte 
am angenehmiten jein. Da bört man manderlei Meinungen. 
Ein Teil der Züchter jagt, das Kaninchen habe acht Gaug: 
warzen, umd folglich entjprehhe die Zahl von aht Jungen anı 
beiten der Natur. Die Züchter der Tleinen Rajfen werden 
dem ohne weiteres beiltimmen, objchon Jie häufiger kleinere 
Würfe erhalten werden. Wer dagegen große Raſſen züchtet, 
der weiß zur Genüge, daß Würfe von dieſer Stärke nur ſelten ſich 
ſo entwickeln, daß der Züchter hochbefriedigt von der Qualität ſeh 
wird. Ihm find Würfe von der halben Stärke viel lieber; denn nicht 
die Menge der erzüchteten Tiere bejtimmt den Züchtergrad, ſondern 
die Güte derſelben. Und dieſe tritt bei kleineren Würfen entſchiede— 
ner hervor als bei großen. Dies wird ſchon mancher Züchter jelbit 
erfahren haben. Wenn er 3. B. zwei Zibben von gleichem Gewicht 
und gleicher Güte hatte und er diejelben vom nämlihen Rammler 








belegen lieh, jo wird er — wenn eine Zibbe drei oder vier Junge 
‚warf, die andere aber doppelt jo viel — bemerft haben, da die der 
‚erjteren ich Schneller entwidelten als die legteren. Dies ijt leicht 
begreiflih. Die wenigen Jungen famen jhon kräftiger entwidelt 
zur Welt und hatten infolgedejjen den anderen gegenüber einen 
Vorjprung. Sie würden fi) — aud) wenn die nachfolgende Er- 
 nährung genau gleic;) wäre — Jehr wahrjcheinlich doc vorteil- 
| after entwideln, weil jie von Anfang an mehr Lebenskraft bejiten. 
Der Züchter Tann zwar durch zwedmäßige Fütterung das Wachs- 
tum wejentlich unterjtügen, aber diefe Umficht trägt wiederum bei 
Heinen Würfen deutlicher wahrnehmbare Früchte als bei großen. 
Deshalb verdienen Jungtiere aus Heinen Würfen immer den VBor- 
zug, vorausgejeßt, daß jie wirklich gejund find und in ihren Rajje- 
| ‚merkmalen dem Standard entiprechen. 
@ Nun fommt es aber doc) auch) vor, daß ein Wurf nicht nur acht, 
| Jondern zwölf oder nocd; mehr Junge enthält. Jch erinnere mich 
nicht, ob mir das „Züchterglüd“ Schon einmal fo zur Lajt geworden 
Üt. Man mag Rajfezühter oder Schlachttierzüchter fein, ein derart 
starker Wurf hat unter allen Umjtänden weniger Wert als ein halb 
jo großer. Hat man eine zur Verfügung jtehende Ammte, jo Tann 
mit deren Hilfe der Schaden gemildert oder wohl gar ganz aus- 
geglihen werden. Aber joldhe hat der Züchter nicht immer bereit 
amd aus allzu großen MWürfen gibt es jelten recht feine Rajjetiere. 
Zum Glüd find diefe Dußend-Würfe jelten und die Zucht fönnte 
‚ Mur gewinnen, wenn jie ganz verjhwinden würden. 
Sieraus ergibt ſich, daß der Züchter jchwerer NRafjen von der 
‚ Sruchtbarfeit jeiner Kaninchen befriedigt fein Tann, wenn er pro 
Zibbe jährlih dreimal 3—5 Junge erhält. Bei Kleinen Rajjen 
 Imd 3—4 Würfe mit je 4—6 Jungen reichlich genug, und was 
| darüber ijt, gejchieht in der Regel auf Kojten der Qualität. E. B.-C. 
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(Fortfeßung). 
J Ordnung: Gyratores. Familie: Columbidae, Tauben. 
Gyrator — der im Kreiſe herum fliegt. 
197. Columba palumbus L. Ringeltaube, pigeon ramier. Volks— 
namen;: Holztube, Wildtube. Pivion (Locarno), Tuon Lugano. 
Verbreitet in der Ebene und in der Bergregion, Niſtvogel 
bis ins obere Engadin (1800 m ü. M.) Meiſtens im Oktober weg— 
ziehend und im März wieder fommend. Gelege 2 Eier, öfters 2 
Bruten. Verbreitung: Curopa bis über den 64. Grad nördlicher 
Breite hinaus, Weftafien, Nordweitafrika. 
f columba — römischer Name für die Taube; 
palumbus — Ningeltaube. 


198. Columba oenas L. Hohltaube. Volksnamen; Lochtube, 
 Colombin (Genf), Pivion (Teffin). Ziemlich verbreitet. Niftet in 
Wäldern der ebenen Schweiz. Kommt im März, zieht weg Ende 
' September, Dftober. Gelege 2 Eier, Eier weiß. Verbreitung: Cu: 

topa bis über den 61. Grad nördlie Breite hinaus; Wejtafien, 
Nordafrika. 

oivas | Weintaube (eine wilde Taube von der Farbe der reifenden 
oinas Weintraube). 


199. Columba lixvia, Briſſ. Felſentaube. Volksnamen;: Wildtube, 
Bergtube, Feldtube. Bizet. Puvion salvetsch. Unregelmäßiger und 
ſeltener Zugvogel, März und Oktober. Als Kennzeichen dieſer vari— 
abeln Spezies wird angegeben: weißer Bürzel, ſchieferblauer, an 
der Spitze ſchwarzer Schwanz, und doppelte ſchwarze Binde auf 
den Flügeln. Von dieſer wilden Taube ſtammen unſere meiſten 
‚ Haustauben (Columba livia domestica) ab. 


. Columba livia viator == Brieftaube (messager). Gezüchtet jchon 


im Altertum, in Perjien, wie e& fcheint. Schiffer Aegyptens und 
Chperns gebrauchten fie, um ihre bevorjtehende Heimfunft anzuzeigen. 
Wer an den olympischen Spielen gefiegt hatte, dejfen Name wurde 
‚ mittelft Brieftauben nach Haufe berichtet. In Nom bediente man 
ih der Brieftauben als Boten im Krieg und im Frieden. Zur 
' Zeit der Kreuzzüge machten die Sarrazenen viel Gebraud von 
' Brieftauben. 
= viator — Wanderer. 
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Verbreitung: Europa, mehr im Norden [häufig in Schottland] 
und im Süden als im mittleren Teile, Nordafrika, Zentral: und 
Südafien, 

livia — bleifarbig; domestica — häusliche. 


200. Turtur turtur (L.). 'Turtur auritus Ray. QTurteltaube. 
Vollsnanen: QTurteltube, Tourterelle, Tortor. Ziemlich verbreitet, 
bejonders in der Nord-, Weit: und Südfchweiz. Niftet im Jura, 
in der Rhone- und Genferfeegegend befonders bei Genf und im ' 
Teffin, feltener im Gebiet der Nare und dev Keuf, in den Kan- 
tonen St. Gallen und Graubünden. Sie fommt paarweife im April 
und zieht im September fort. Gelege: 2 weiße Gier. Verbreitung: 
Europa, bis Britannien, Skandinavien und Finnland, befonders 
häufig in Südeuropa. Weftafien, Nordafrika. 

turtur — Turteltaube ; 
auritus beißt mit langen Ohren verjehen. Vielleicht hat auch der 
engliihe Ornithologe Kay an „goldig” gedacht (aurum — Gold), 


Drdnung:; Rasores. Familie; Pteroclidae, 
rasus — da$ Kragen; rasor — Kraßer, Scharrer ; 
Pterocles — berühmter Flieger. 

201. Syrrhaptes paradoxus (Pall.). Steppenhuhn. Seit 1859 
gelegentlich bis nah Mittel- und Wefteuropa wandernd. 1863 fand 
eine große nvafion ftatt. Damals wurden in unferm Lande vier 
Stücd gefchoffen: zwei bei Genf, eines bei Ziegelried (Bern), eines 
bei Zug. Die Heimat des Vogels find die Steppen des europäischen 
und des afiatiihen Rußlands. 

zufammenflicfen ; 

Die Beine des Steppenhuhns find ganz lofe befiedert. 


zapadofog | * 
paradoxos | außergewöhnlich, jeltfant. 


Familie; Tetraonidae, 


202. Lagopus lagopus (Scop.). Schneehuhn. VBolksnamen : 
Staihuhn, Schratthuhn (Luzern), Wißhuhn (Graubünden), perdrix 
blanche (Genf), Arbene (Wallis, Waadt), Erbanna (Freiburg). 
Rabulauna (Stils), Roncase (Tejfin). Ziemlich verbreiteter Stand- 
vogel in den Alpen, oberhalb 1750m ü. M. bis in die Region 
des ewigen Schnees, im Winter etwas herunteriteigend: bis ca. 
1400 m ü. M. Gelege 7—12(—15) Eier, [hmusig weißlich, gelb: 
ih oder rötlich, mit rötlich bis Shmwärzlihbraunen Fleden. Ver— 
breitung: Nordeuropa bis zum 70 Grad nördlicher Breite, Alpen 
und Pyrenäen. 

teroawv 


— bei den Griechen eine Art Faſan; 


a KRauhfuß — ein Vogel mit rauhen Füßen. 

203. Tetrao major (Briff.). [Tetrao urogallus, L.]. Auerhuhn. 
Vollsnamen: Urhahn, Urhuhn, Gugelhahn, (Entlebuh), Grand coq 
(Genf), Coq de bruy&re (Neuenburg), Tozzo, Stole (Teifin). Stand- 
vogel in den Waldungen der Alpen und des Juras, zwifchen 1000 
und 1550 m ü. M. Fehlt im Oberengadin, infolge der Verfolgung 
jtetS jeltener werdend. Gelege 6 bis 9—10(— 12) Gier, Eier blaf- 
gelblichrot, mit oderfarbigen Punkten und braunroten Fledchen. 
Auerhähne erreihen ein Gewicht von ca. 8 Kilo, die um ein 
Drittel Heineren Auerhühner werden nur etwa 3 Kilo fchwer. 

urus — Ur; gallus — Hahn; major — größer. 
Das Feltiihe Wort ur bedeutet wild. 


204. Tetrao minor, Geßn. (Tetrao tetrix L.) Birkhuhn. Volts- 
namen: Spielhahn, Spielhuhn, Zoorhenne, Schilthahn, Zaubhuhn, 
Grigelhahn, Gudelhuhn, Waldhahn, Petit coq, Faisan, Fajan, Fa- 
san (Locarno). HZiemlich verbreiteter Standvogel in den Alpen 
zwifhen 1450 und 1850—1900 m ü. M. Gelege 6—-10(—12) 
Eier. Eier gelblich oder gelblichrot, mit rotbraunen Punkten und 
dleden. Verbreitung: Europa, Nord» und Zentralafien. Scheint 
im Süden Europas felten zu jein oder zu fehlen. 


minor — fleiner; 
roı& 
er ein uns unbefannter Vogel der alten Griechen. 
Tetrao hybridus L. (Tetrao medius, Meyer) Racdelhuhn. 


Meiftens Baftarde von Birkhähnen mit Auerhühnern. Kommt 
naturgemäß da vor, wo die beiden genannten Wildhühner häufiger 
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bei einander fich vorfinden: Bergwälder in den Kantonen Wallis, 
Freiburg, Bern, Luzern, Glarus, St. Gallen, Graubünden, Schwyz. 
hybridus — Bajtard; medius — mittlerer. 


(Fortfeßung folgt). 


vn. Oftjchweiz. Verbands Ausjtellung für Geflügel, Vögel und 


Kanindhen in Nheined. 


Die genannte Ausstellung fand am 15., 17. und 18. April im großen 
Saal und einem Teil des Gartens des Hotels Hecht in Nheined jtatt. Für 
den noch jungen Verein war e8 ein gewagtes Unternehmen, die ojtjchweiz. 
VBerbandsausjtelung durchführen zu wollen, da alle vorangegangenen 
Ausstellungen ftetS eine jteigende Beteiligung aufiwiefen. Und jo war 
auch hier zu exiwarten, die fih auf wenige Tage zufammendrängende 
Arbeit könne leicht dem Komitee über den Kopf wachen, Zum Glüd wa- 
ven dieſe VBedenfen nicht begründet. Mit Hilfe des Verbandsvorjtandes 
und troß eines jehr unliebfamen Vorfonimnifjes in der Ausitellungs- 
leitung, welches die Mrbeitsfreudigfeit der einzelnen Herren lähmen 
mußte, war am Bramiierungstage, am 13. April, doch alles jo weit ge- 
ordnet, daß die Beurteilung des Geflügel3 jtattfinden fonnte. 

Infolge der vorgefchrittenen Zeit, der beiten Zeit zur Zucht, war die 
Beteiligung nicht jo groß, wie man erivartet hatte. Die Züchter wollten 
teils die günftige Bruteierzeit nicht unterbrechen, teils waren viele für 
die Ausjtellung bejtinnmt gewejene Hennen der jehweren Raſſen inzwiſchen 
brutluitig geworden und fonnten nicht eingeliefert werden. Mit diejen 
Faktoren wird jedoch immer gerechnet werden müijen, wenn der Zeit- 
punft der Ausitellung zu weit in den Frühling verlegt wird. 

Es fand Ginzelprämiierung jtatt und waren zu beurteilen 7,10 
rebduhnfarbige Italiener, Der Hahn Wr. 201 erhielt mit 78 Bunften 
1I. Preis; er war aber etwas leicht, hatte jehr langen Kamm, faltige 
Ohren und Brujt und Hinterteil braun gewolft. Nr. 198, 200 und 203 
brachten e$ nur auf dritte Preife. Die anderen 3 Hähne fonnten nicht 
ausgezeichnet werden. Einer davon, Nr, 205, war ein großes, jtattliches 
Tier mit Schöner Körperform, aber alt, nicht mehr in Ausjtellungsfondi- 
tion und hatte ganz rote Ohren. Von den 10 Hennen brachte es Nr. 200, 
Ning Nr. 14 zu einem II. Preis, Nr. 204 (52 und 53) zu III. Breifen, 
die übrigen mußten gröberer Mängel wegen übergangen werden, Häufig 
begegnet nıan auf den Flügeln Rojt, ferner jchlechte Bein- und Schnabel- 
farbe und oft auch zu leichten Tieren. 

Nr, 129, Stalienerhahn, filberhalfig; III. Preis. Das Tier war 
leicht, hatte teilen Schwanz, abgebrochene Sicheln, flediges Nüdengefie- 
der und Faltenohren. Nr. 130, ziwei dazugehörige Kennen, Beide hatten 
NRoit in den Flügeln und Sporenanfaß. Ihnen wurde troß dem lebten 
jchweriwiegenden Mangel ein dritter Preis zuerfannt, um die Züchter 
diefer Nafje zu ermuntern, befjeres zu erjtreben. 

Gelbe Italiener zählten 3.7, von denen der Hahn Nr. 136 ziveiten 
Preis erhielt, 133 und 137 mußten leer ausgeben. Der erjtere war ein 
ihöneg, jtarfes Tier, hatte aber Beulenfanım, hinten jeitwärts neigend 
und faltige Obrfcheiben, war aber recht qut in Farbe. Wr. 133 war zu 
fledig, vote Schultern, Schilf im Schwanz, jhwanmmige, vote Ohren, und 
137 war mwohl ein jtarfes Tier, aber rot jtatt gelb, jtarf bejchädigten 
Schwanz und der rechte Lauf frumm. Von den Hennen machten die 
Nummern 134 und 135 11. Breife, die andern 5 dritte PBreife. Meiit ijt 
die Farbe fledig und das Untergefieder zu weiß. 

Schwarze Minorfa nur ein fonfurrierendes Paar, wovon der Hahn 
II,, die Senne III, Breis erhielt. Der Hahn war groß, hatte guten Kopf, 
aber jchmales Hinterteil, jtarf befhädigten Schwanz und bräunlichen 
Anflug im Gefieder. Die Henne zu niedrig gejtellt, matt im Benehmen, 
unjfaubere Ohren und mwuljtigen Kamm. — Wr. 187 zeigte 1.2 blaue Aıı- 
dalujier; der Hahn war zu leicht, Karbe bla, Halsbehang movjig, helle 
Schwingen, dritter Preis. Eine Henne unreines Gefieder, mangelhafte 
Säumung, ebenfall8 Schilf in den Schwingen, dritter Preis. Die andere 
Henne war von fräftigerer Farbe, auch in Figur und Beinfarbe ein wenig 
beffer, zweiter PBreis.— In Nr. 194 und 195 begegneten wir einem or- 
dentlichen Stämmchen Lafleche, die alle drei mit zweitem PBreije bedacht 
wurden, Die Tiere folten noch fräftiger, der Hörnchenfanmı gleich- 
mäßiger und dag Gefieder jtarf grünglängend jein. Der Hahn und eine 
Henne hatten jebr beitogene Schwanzfedern. 

Ein. raffiges Stämmen jchivarze, rofenfänmige Bantam, beite- 
hend aus 1.3, erhielt einen erjten und zwei hohe zweite Preije. Eine 
Henne (Ning Nr, 205) mußte leer ausgehen, weil fie fränflich fchien und 
gar feinen Glanz hatte, Das Hähnchen war ein fchnittiges Tierchen, 
Doch zeigte e8 ein leichtes Not in den Ohren und ein flediges, mattes 
Sefieder; es erhielt gleichwohl eriten Preis. Die Hennen zeigten al- 
näbernd die gleichen Mängel, 107 hatte zudem noch jchlechte Beinfarbe und 
ivenig. entiwidelten Kamm, Ein Baar porzellanfarbige englifche Yiwerge 
brachten e8 auf zweite Preife. Die Formen waren aut, die Grundfarbe 
dagegen ziemlich matt und die Zeichnung zu wenig bejtimmt ausgeprägt. 
Ein goldhaliiges Zmwergfämpferhähnchen war nur mittelmäßig; ihm 
fehlte in erjter Linie die hohe Stellung mit flahem Schwanz, dann aber 
auch eine forrefte Färbung; eg erbielt dritten Preis. — Den Schluß der 
Bantamraflen machte ein Stämmchen Gold Sebright-Bantanı. Die Tier- 
chen find wohl groß genug, haben eine mattgelbe jtatt goldbraune Grund- 
farbe und die Säumung tft nicht immer rings um die Feder gejchlofjen, 
jondern nur als Spitzſäumung vorhanden. Auch joll die Farbe des Sau- 
mes glänzend fchwarz und jede Feder frei von Sprenfelung fein. Dieje 
Mängel rangierten die Tierchen in die dritte Preisflafje. Unter Nr. 192 
itand ein Stamm jchwarze Appenzeller Landhühner zur Beurteilung, der 
als qut bezeichnet werden durfte. Der Hahn und ein Huhn erhielten 














F 


zweiten Preis, das andere Huhn dritten. Wenn die Züchter dieſer Land— 
hühner ſich ein wenig mehr als bisher bemühen würden, ihre Lieblinge 
auf beſtimmte Formen und Farbe zu züchten, ſo müßten nach wenigen 
Jahren die Tiere ſich noch weit beſſer präſentieren als jetzt. 

In Waſſergeflügel ſind nur zwei Stämme Aylesbury-Enten zu er: 
wähnen, von denen alle Tiere mittlere bis hohe zweite Preiſe machten. 
Es waren raſſige, gut gepflegte Tiere, die aber im Körper noch etwas 
maſſiger ſein dürften, Der Rücken ſchien ſchmal zu ſein, wenig gewölbt 
und der Bruſtkiel zu wenig markant. Die Tiere waren ungemein ängſt— 
lich und drängten ſich in die Ecke, wodurch ſie eben ſchlanker erſchienen 
als ſie vielleicht waren. Die Schnabelfarbe läßt oft zu wünſchen übrig 
Den Schluß bildete ein Paar Pfauen und ein Truthahn, über welche 
nichts zu ſagen iſt. Ein Bericht über die ſchweren Hühnerraſſen und die 
Kaninchen wird ſpäter von den betr. Herren Richtern erfolgen. E. B 


Kurzer Bericht über die Geflügel--Vogel- und Kaninchen— 
Ausſtellung in Wolhuſen. 


In den Tagen vom 24, bis 26. März fand in dem neuen, ſchönen 
Konzertſaal des Rößli in Wolhuſen die zweite allgemeine Ausſtellung 
ſtatt. Die Beteiligung der Züchter war eine recht lebhafte, beſonders in 
Geflügel und Kaninchen. Letztere ſind zwar auf allen Ausſtellungen 
ſtark vertreten, hier hatten ſie ſich aber überaus zahlreich eingeitellt, 

Beim Geflügel waren die Italiener am ſtärkſten vertreten, was 
darauf zurüdzuführen ijt, daß Ddiefe Najfe im Verein Wolhujen eine 
Heimjtätte gefunden bat, Die Mitglieder, unter denen einige fich jchon 
als erfolgreiche Züchter bewährt haben, wollen die befanntejten Karben- 
fchläge der Stalienerrafje in der Zucht veredeln, und jo finden wir reb- 
bubhnfarbige, jilberhaliige, jchwarze, weiße und gelbe Staliener. Ein 
zelne Tiere waren recht gut, aber immerhin gibt e8 da noch viel Zu 
veredeln und zwar borerjt an der Figur und Schwanzlage, dann abeı 
auch an Hamm und Obrjcheiben, und zuleßt an der Gefieder- und Bein- 
farbe. Der bejte Stamm der Ausitellung war ein Stamm fehwarze 
Orpington, der in Figur und Karbe recht befriedigte. Wl3 Seltenheit 
erwähne ich einen Stamm weizenbraune Malayen, eine Najje, die bei 
uns nur wenige Gönner zählt. J 

Schwach vertreten waren die Tauben, bon denen es ein Paar nagel— 
blaue Eichbühler und jcehwarze Indianer je auf eriten Preis brachten. 
Bei den Eichbühlern, die 7 Paare zählten, war Kopfform und Schnabel 
ztemlich qut, aber die Gefiederfarbe zeigte verjchiedene Mängel, jo 3. 2. 
die Bauchjeite matt graublau, der Nüden bläulich weiß jtatt jattblau, und 
fait bei allen fand ich die Nußenfahne der Außerjten Schwanzfeder zu 
*/ı weiß. Dies ijt mir hier zum erjtenmal aufgefallen, a 

Die jtarfe Beteiligung in der Kaninchen-Abteilung ergibt fih aus 
der Prämiierungslifte. Sch erwähne nur, daß in Belg. Riefen 17 exite, 
50 zweite und 11 dritte Preife erteilt werden mußten, total aljo 78 Nun 
mern prämiiert. Bei den Franz. Widdern wurden 10 erite, 27 zweite 
und 24 dritte Preije erteilt, zufammen aljo 61 Nummern prämitert. 
Welche Summe von mühevoller Arbeit darin Liegt, werden nur, wenige 
Züchter richtig wirrdigen fünnen, Hierzu fommt nun noch das Heer den 
verichiedenen Karbenftaninchen, die in feiner Naffe fo jtarf vertreten 
waren, aber zujfammen gleichwohl über 100 Nummern betragen mochten. 

Sehr jehwach waren die Vögel vertreten, die nur wenige Nummern 
zählten. Auch Material und Hilfsmittel hätten eine beffere Beteiligum 
erlitten, während verarbeitete Kaninchenfelle die VBefucher zu belehren 
juchten, daß jie der Beachtung wert feien. 5 

. „ Die Verpflegung der Tiere war eine vorzüglice und fie lag in den 
Händen erfahrener Züchter. Hoffentlich ließ der ganze Verlauf der Aus: 
Itellung nichts zu wünjchen übrig und veranlaßt das Komitee zu weiteren 
Unternehmungen diejer Art. E. B.-CH | 


Nadjrihten aus den Vereinen. 1 
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I 
Schweizeriſcher 
Geflügelzucht⸗Verein. 4 
Sitzung des Zentralborſtandes WB. 
April 1911, vormittags 10 Uhr, im Hotel 
3. „Bot“, Zürich. Mitteilungen aus dert 
Verhandlungen. 
1. Das Protofoll der lebten Vor- 
Itandsjißung und dasjenige Der Dele: 
gierten - Verfammlung werden J 


„5 


« 


und unter Verdanfung an den abtxe 
tenden Sefretär genehmigt. 
2. Der Vorftand fonftituiert fich, wir 
Ba... ? folgt: Bräjident Herr Emil Frey, Ufter; 
Se en, Herr Ulrich ——— Ebnat; Sekretär Herr Hans Ammann 
Zurich; Quäſtor Herr J. R. Eichenberger, Beinwil a. S.Beiſitzer He 
E. Schuppli, Schaffhauſen. 4 
— * a für Geflügelhof-PBrämierungen merden 
\ t: Derr Hamig, Stäfa; Herr Eichenberger, Beinwi d: 
Corrodi als Griakmann. 2 r N vg 
4. 63 werden die nötigen Anordnungen getroffen, um den Verent 
ins Handelsregiſter einzutragen. Be a 
* Jubiläumsausſtellung: Zu Handen des Ausſtellungskomitees wer⸗ 

den Anträge formuliert über die Verwendung der von der Delegierten: 
ee bewilligten Subvention von Fr. 500, fowie über die Ehren“ 

* e. —2 

3 
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6. Die revidierten Statuten liegen im Neudrude vor (wichtigite 
verung: Herabjeßung der Jahresbeiträge). 
7. Das Austrittögefuch der Sektion Wynen-Seetal wird genehmigt. 
Der Sekretär: 9. Ammann. 
* 


— 


* 
* 


Geflügelhofprämierung. Anmeldungen zur Prämierung von Ge— 
elhöfen werden bis zum 15. Mai 1911 entgegengenommen dom Präſi— 






ug 
enten Herr Emil Frey, Niter. 


gs Der Sefretär: Ammann. 
f x * * 
ie * 
= 
* 


Berein für Ornithologie und Kaninchenzucht von Teufen und Um— 
gebung. Auszug aus dem Jahresbericht des Präſidenten über das Ver— 
‚einsleben pro 1910/11. 
Mbgebalten wurden: 18 Komiteefißungen, 6 Verfammlungen und 1 
‚Vereinsabend mit Kaninchenfchmaus, der fich urgemütlich geitaltete. 
“ Hauptpunft unferer Vereinsgejchichte war die im November 1910 
durchgeführte 7. Verbandsausftellung, welche in allen Teilen als gut 
‚gelungen bezeichnet werden darf. Sie verurjachte viel Mühe und Arbeit, 
‚aber jie zeitigte auch Früchte, auf welche jowohl unfer Verein, als au) 
der ojtjchiweiz. Verband mit Freuden zurüdbliden wird. 
Much unfere Vereinsfajje wurde durch diefelbe wohltuend geitärkt 
durch Zufluß des Neingewinnes von Fr. 155. 
Die Zahl der Mitglieder jchwanfte zwischen 25—30 Aftiv- und etiva 
15 Bajjivmitgliedern. Leider riß auch der Schnitter Tod eine fühlbare 
Lüde in die Mitgliederzahl, Verloren wir doch durch denjelben furz vor 
der Ausjtellung unfern alt SKafjjter und Mitbegründer des Vereins: 
u, Bürcher-Bänziger im Dorf, eines unferer eifrigjten Mitglieder. 
Im verfloſſenen Jahre befaßten wir ung auch mit dem Verfauf von 
Nitkajten, der Fütterung freilebender Vögel, der Negelung der Gier- 
preiſe und derjenigen für Kaninchenfleifch. 
\ Das Sprattdepot verzeichnete einen Umfaß von beinahe 600 Fr., 
‚gegen Fr. 376 im Vorjahre. Dies dank der Vorzüglichfeit der Ware und 
der Neflame. 

In Nachfolgendem exrjeben Sie noch die jpezifizierte Ausitellungs- 


rechnung: 
1: Ginnabhmen: 
I Subvention vom Löbl. Gemeinderat . . . . > 202 Re 100. -— 
DEE EN sn re en 510 
'  Eintrittsgelder . , 8838360680 
hnee 4438048. 70 
eeertauften Objektenn 388.64 
ra" Total-Einnahmen Fr, 6483, 54 
I Ausgaben: 
\$ Sufetate, Drudjachen, Blafate - . ».2.2.2..2.2.2. Fr. 429.70 
' — Bräntien 1111444 
reiseichter, Arbeitslöhne, Verpflegung ".:. 0... u 5 1177.85 
eriohuingsanläufe:, 2 en 2a. ment 1997.40 
Angekaufte Aüsitefungsobielte . -» » .. 2... 20000 398. — 
lee ohR ini 850.10 


Be 


4 Spejen und Unfojten 5.23.0631. 80 


J Total-Ausgaben Fr. 6328.35 
4 Somit Vorjchlag zu Handen der Vereinsfafie Fr. 155. 19 
Der finanzielle Grfolg ift fomit ein bejcheidener, jedoch gleichwohl 


befriedigender, dagegen ſchätzen wir den moraliſchen Erfolg höher, der 
darin beſteht, daß die Behörden und die Bevölkerung der Geflügel- und 
Kaninchenzucht jetzt etwas mehr Beachtung ſchenken als früher. J. H. 


“I: * * 
- * 





ee  Schweizeriicer Minorfaflub. Unjeren werten Mitgliedern diene 
zur Senntnis, daß die Kommiffton einen feinen, erjtflajfigen Stamm 
Minorfa (1.2) angefauft hat. Zuchtitation bei Seren Erhard, Rüderswil 
Bern), welcher ebenfalls noch 3 Hennen dazu jtellt. Bruteierabgabe an 
Me Mitglieder zu 25 Cts. pro Ei, Wenn genügend vorhanden, auch an 
Nichtmitglieder zu 60 Cts. Einen weiteren Bejchluß werden wir zuu 
immung bringen, Die Glüdszettel werden an Ort gefommen jein 
D bitten wir um umgebende Einfendung des Betrages an unferen 
after. Weitere Glüdszettel find noch beim PBräfidenten zu beziehen. 

Der VBoritand. 














f x . * * 
= Ornith, Verein des Unter-Emmentals. YusitellungNüegsau- 
j aden. Den verehrten Ausitellern fünnen wir mitteilen, daß für 
nfere Ausjtellung als BPreisrichter gewonnen werden fonnten: 
Herren Däpp, Lehrer in Steffisburg, und Stämpfli, Landivirt im 
Bol für Abteilung Hühner und Waffergeflügel, die Herren Hirjig in Biel 
pa Möhl in Winterthur für Tauben, und die Herren Frey in Bern, 
Bauli in Oberrieden und Baumann-Stäuble in Stäfa für Kaninden. 
— Die Namen diefer altbewährten Autoritäten bürgen ung für ein 
Htiges Urteil und glauben wir, durch diefe Wahl den Ausitellern in 
efriedigender Weife entgegengefommen zu fein, 
* — Rnfolge Stipendien bochherziger Geber jind wir in Stand gejtellt, 
das Preisgericht zu ermächtigen, für hervorragende Leiſtungen in der 
Seflügel- und Kaninchenzucht Schöne Ehrenpreife zu erteilen. 
> Für das Wusjtellungsfomitee: 
Das Sefretariat. 


* * 











Bevorfichende Ausftelungen. 


Delsberg. J. Juraſſiſche Vogel-, Geflügel- und Kaninchen-Ausſtellung 
mit Prämiierung und Verloſung am 30. April und 1. Mai 1911. 

Steinad. Allgemeine Kaninchen-Ausitellung am 4. u. 5. Juni. Anmelde— 
ſchluß 26. Mai. 


Mitgeteiltes. 


— Arge Tierquälerei. Vor einigen Tagen, als ich gerade meinen 
Hühnern Futter verabreichte, beobachtete ich, wie ſich eine Taube außer— 
halb dem Gartenzaun bemühte, in den Hühnerhof zu gelangen, Als ihr 
dies endlich gelang, drängte ſich dieſelbe von großem Hunger getrieben 
zwiſchen die Hühner zum Futter. Es war eine Brieftaube mit Fußring 
und glaubte ich anfänglich, dieſelbe gehöre zu meinem Beitand, nun be- 
merkte ich aber, daß die Taube unfähig war, vom Boden aufzufliegen. 
Ich hob dieſelbe auf und mußte konſtatieren, daß ihr am linken Fluͤgel 
alle Schwungfedern ausgeriſſen waren, bis an die äußerſte. Die Taube 
trägt den Namen Huttwil Nr. 303. 

Nun wurde letzten Samstag von einem Mitglied des hieſigen Tier— 
Ihußvereins in einer Düngergrube eine noch ärger zugerichtete Taube 
aufgehoben, diejfer waren nämlich an beiden Flügeln die Schwungfedern 
abgejchnitten, und war diefelbe zu ihrem weitern Rortfommen direkt nur 
auf die Führe angewiefen Diefe Taube trägt einen Verbandsring 08, 
1690. Vielleicht tragen die Nummern der Fußringe dazu bei, den Täter 
ausfindig zu machen. Die Tauben merden vorläufig gepflegt bei 

8. Looä3li, Burgdorf. 





Verſchiedene Nachrichten. 


— Roſenkämmige Italiener. Die roſenkämmigen Italiener ſind in 
Amerika „erſchaffen“. Wie die amerikaniſchen Züchter angeben, iſt dieſe Ita- 
lienerart beſonders wetterhart, allein ſchon aus dem Grunde, weil ſie Roſen— 
kamm beſitzt. Hierbei muß jedoch vorausgeſetzt werden, daß der Kamm nicht 
zu groß iſt und die Kammſpitze nicht nach der Art der Hamburger den Kopf 
zu weit überragt. Auch die Kehllappen ſollen kleiner ſein, als bei den ande— 
ren Italienern. Iſt dieſes nicht der Fall, dann wird auch die roſenkämmige 
Varietät unter der Kälte zu leiden haben. Die amerikaniſchen Züchter bezeich— 
nen ferner die roſenkämmige Art als gute Winterleger und auch als beſſere 
Fleiſchhühner als die langkämmigen Italiener. Dieſe Eigenſchaften liegen 
wohl in der Natur des Huhnes begründet, denn unter ſeinen Stammeltern 
(Dorkings, Hamburger, Wyandottes) ſind ganz vorzügliche Leger, Winter— 
leger und Fleiſchhühner, und von dieſem Standpunkte betrachtet, dürfte es 
ſich bei den roſenkämmigen Italienern um ein vorzügliches Nutzhuhn handeln, 
das bei der richtigen Zuchtwahl vorzügliche Leiſtungen aufweiſen dürfte. 

Der Kamm bei den roſenkämmigen Italienern läßt noch vielfach recht 
viel zu wünſchen übrig. Die Kämme ſind meiſtens noch zu grob, zu groß und zu 
wenig formenſchön. Hierauf muß aber, ſoll das Tier für den Ausſtellungs— 
käfig in Betracht kommen, entſchieden Wert gelegt werden. Was die Figur 
angeht, ſo ſollen die roſenkämmigen Italiener den langkämmigen in allen 
Teilen vollſtändig gleich ſein, auch die Ohrſcheiben inbegriffen. Dies iſt nicht 
immer der Fall, oft zeigen ganze Stämme einen abweichenden Typus und 
vielfach kleine Ohrſcheiben. Daß ſolche Tiere auf den Ausſtellungen bei der 
Prämiierung ſchlecht abſchneiden, meiſtens ganz unberückſichtigt bleiben, 
dürfte uns nicht befremden. 

Obgleich die roſenkämmigen Italiener ſchon längere Zeit in Amerika 
beſtehen, haben ſie in Deutſchland nur geringe Aufnahme gefunden. Die 
häufigſten Farbenſchläge ſind weiß und rebhuhnfarbig. 

— Verwendung von Magermilch auf dem Geflügelhof. Zur Auf— 
zucht und zum Mäſten des Geflügels läßt ſich die Magermilch gut verwerten. 
Nachdem der Vollmilch die Fettſtoffe entzogen worden ſind, iſt ſie leichter ver— 
daulich und gibt das beſte Futter für die jungen Kücken, auch eignet ſie ſich 
vorzüglich zum Mäſten, die Magermilch wird den jungen Hühnern als ge— 
kochte dicke Milch verabreicht. Sie befördert die Entwicklung und führt die 
Sterblichkeit des jungen Geflügels auf das Minimum zurück. Die Bereitung 
iſt leicht und nicht koſtſpielig, aber ſolches Futter muß friſch und regelmäßig 
gegeben werden, damit das Futter geſund und ſchmackhaft iſt. Man läßt die 
Milch dick werden, dieſe läßt man dann eine Weile kochen, gießt ſie dann durch 
ein Sieb, in dem ziemlich große und feſte Stückchen zurückbleiben. Dieſe wer— 
den in reiskorngroße Stücke zerdrückt und auf ein Tuch zum Trocknen gelegt. 
Dieſes Futter gibt man den Kücken in kleineren Portionen mehrere Male am 
Tage; ſie freſſen es gern, doch muß man ſich hüten, ihnen zu viel zu geben. 
Zum Mäſten der Tiere bereitet man aus Gerſten- und Maismehl mit Mager— 
milch einen Teig, der ziemlich flüſſig, aber auch wieder zähe ſein muß. Von 
dieſem Teig rechnet man vielleicht einen halben Liter pro Tag für ein Kücken. 
Man kann durch dieſe Art Fütterung in drei Wochen beinahe das doppelte 
Gewicht erzielen, auch iſt das Fleiſch der auf dieſe Weiſe gefütterten Tiere 
bedeutend weißer und ſchmackhafter als ſonſt. 

— Ein verleumdeter Vogel. Der überaus zierliche Waſſerſchmätzer, 
auch Waſſerſtar oder Waſſeramſel genannt, der in mehreren Arten über 
Europa verbreitet iſt, ſcheint eine große Ungerechtigkeit vom Menſchen 
erfahren zu haben, indem er unſchuldig als Fiſchräuber verdächtigt wor— 
den iſt. Der ungariſche Forſtverwalter Vollnhofer hat nun eine Ehren— 
rettung dieſes Vogels vorgenommen auf Grund von Unterſuchungen, 
die er im Auftrage des ungariſchen Ackerbauminiſteriums im Verlauf 
einer ganzen Reihe von Jahren ausgeführt hat. Leider hat der Waſſer— 
ſtar dieſe Wiederherſtellung ſeines guten Namens ziemlich keuer be— 
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zahlen müffen, denn fie hat nur unter Aufopferung von fat 500 diejer 
Nögel gefchehen fünnen, Diefe Märtyrer wurden in 137 Oberförjtereien 
gefammelt, und zwar ausfchließlich von dem Alpenwafjerjchmäger und 
von dem Schwapbauchiwafferichmäßer, Bei der Unterfuhung des Magen- 
inhalts jtellte jich heraus, daß dieje Tiere allerdings auch Fiiche freien, 
hauptjächlicd aber Anfekten, Aruften- und Weichtiere, namentlich über- 
icogen die Anfeften. Daraus jchließt Lollnhofer, daß der Wafjerfchmäßer 
der Fifcherei nur einen ganz geringen Schaden zufügt, wie er denn auc) 
nach jeinem ganzen Körperbau für den Fifchfang ungeeignet erjcheint. 
63 empfiehlt fich daher, den hübfchen Vogel wegen feiner eifrigen In— 
feftenjagd zu fchüßen, zumal unter den von ihm verfolgten Snjeften 
gerade joldhe find, die der Fifcherei Schaden zufügen. E8 tiit zu hoffen, 
dab diefe Mahnung beachtet wird und daß der Waflerfhmäßer unter 
der Schonung, die er von feiten des Menjchen beanjpruchen fann, durd) 
eine vermehrte Nachtommenschaft vecht bald den Verluft wieder einholt, 
den ihm die Unterfuhung ziweds Bejichtigung feines Mageninhalts zu- 
gefügt hat. 


Büderfifd. 


— NRedjtsverhältniffe und Handelsgebräude in der Geflügelzudt. 
Son Dr. Blande. (Heft 1 des 4. Jahrganges von „Aus Theorie und PBra- 
cis der Geflügelzucht”. Subjfripitionspreis für den vollitäandigen Jahr- 
gang 2.20 M, fürs Inland, 2.40 M. fürs Ausland.) Einzelpreis 1 M, 
Berlag bon Friß Pfenningitorff, Berlin W. 57, 

Mit obigem Thenta leitet das Unternehmen, das befanntlic eine 
Groängzung zu jeder Geflügelzeitung fein foll, den neuen 4. Jahrgang ein, 
Die nachitehende Inhaltsüberficht gibt wohl den bejten Anhalt für die 
Beurteilung: Einleitung. — Das Geflügel als Eigentum. — Wejen des 
Eigentums. — Ermwerbung des Eigentums: a) Erwerbung durch Aneig- 
nung, b) Erwerbung des Eigentums durch Kauf oder Taujch. — Ueber- 
gang der Gefahr. — Gemwährleiftung wegen Mängel. — Gemährleijtung 
im Bruteierhandel. — Handel mit lebendem Geflügel. Kauf auf Brobe 
(Anfichtiendung). — Sicherung des Verfäufers und des Käufers beim 
Seflügelhandel. — Haftung für Schaden, welcher durch das Geflügel 
angerichtet wird. — Verordnungen der Neichs- und Landesbehörden für 
Verhütung und Bekämpfung von Geflügelfeuchen, — Nechtsverhältnifie 
zwischen Ausftellungsunternehmern und Ausftellern. — Boit- und Eifen- 
bahnjendungen, — Auslandfendungen. — Im ,Geflügelhandel übliche 
bejondere Bezeichnungen, 

Bei der Wichtigfeit, die der behandelte Gegenjtand mehr oder minder 
für jeden Geflügelgüchter hat, fann die Bejchaffung den Snterejjenten und 
namentlich den Vereinen bezw. deren Vorjtänden nur empfohlen werden. 

Die weiteren Hefte des 4. Jahrganges jollen enthalten: „Yandiwirt- 
ichaftlide Entenzucdt.” Ein veichilluftriertes Doppelheft, von Gutsin- 
ipeftor Schneider-Diezfau, dem befannten Vorjißenden der „Vereinigung 
Deutjcher Entenzüdter”, und „Allgemeine Geflügelzüchtungslehre” von 
N. Beck, dem Leiter der Geflüigelzuchtanitalt der Landwirtichaftsfammer 
fiir die Broving Sachen und Lektor für Geflügelzucht an der Univerjt- 
tät Halle, Die Namen diejer Mitarbeiter bürgen wohl für die Gediegen- 
beit des Gebotenen, jo dab bei dem billigen Subjfriptionspreife bon 
ME. 2.20 der Bezug des ganzen 4. Sahrganges jedenfalls befonders an- 
geraten werden fann. IRRE 

— Bon der Zeitichrift „Zoologifher Beobadhter” — Der 
Doologifche Garten — Verlag von Mahlau & Waldfhmidt in Franf- 
furf a, M., erichien foeben No. 3, des LII, Jahrgangs für 1911 mit 
folgendem Inhalt: 

Der Luchs im Baltifum, von E. Greve, Riga. GSee-&lefanten in 
Carl Hagenbeds Tierpark zu Stellingen, von Oscar de Beaur, Florenz- 
Stellingen. Mit einer Zeichnung vom Autor und zwei photographifchen 
Aufnahmen. Aus den Leben des Steinadlerd. Bon meinem Winter- 
futterplaß, von ob. Sch. Willy Seeger, Frankfurt a. M.-Oberrad. Aus 
meinem Tagebuche, von Hugo Otto, Mörs. Beiträge zur Biologie der 
Ymweraipißmaus, Sorex pygmaeus Pall, bon M, Merk-Buchberg. 
Kleinere Mitteilungen. — Literatur. 





Driefkaften. 





An die Herren VBereingforrefpondenten. &3 vergeht jelten eine 
Woche, in welcher nicht noch nach dem Nedaktionsihluß Berichte ein- 
treffen, die in nächjter Nummer erfcheinen follten. Dies ijt nur bei recht- 
zeitiger Einfendung möglich, wenn fie fpätejtens am Mittiwoch mit der 
Morgenpoit bei der Redaktion in Hirzel eintreffen, Werden die Bojtfachen 
erit Mittwochs anı Aufgabeort der Post übergeben, fo treffen fie jtets zu 
fpät ein für die folgende Freitagabenpnummer. Wir bitten höflich, dies 
beachten zu wollen. Die Nedaftion. 

— F.G. in A. Wenn ein Mitarbeiter feine Einfendung nur mit 
Initialen verjfehen wünscht, jo wird und muß die Redaktion ſolchen Wün— 
jhen Nechnung tragen. Sie fann nicht auf Anfrage hin ohne Zujtimmung 
des Einjenders defien Namen preisgeben. Näheres dann brieflich, 

— Fr. E. in L. Wenn die brütende Trutbenne ein jtarfes fräftiges 
Tier ift und täglich zur Autteraufnahme vom Nejte genommen wurde, 
dürfen Sie mit ihr eine dritte Brut riskieren, Sollte fie dagegen mäh- 
rend den bisherigen zivei Bruten ziemlich abgenommen haben, fo würde 
ich ihr nicht noch eine dritte Brut zumuten. Beurteilen Sie nun hre 
Trutbenne und dann entfcheiden Sie felbit. 

— J. M. in Z. Ueber die Nährfalzbisquits und ihre Verwendung 
als Aufzuchtfutter für Kanarien fann ich nicht urteilen. Machen Sie doc) 





jelbft eine Probe, indem Sie fich für einige Franken jchiden laffen und 
dann beobachten, ob die Vögel dasfelbe gerne frefien und ob dabei Die 
ungen befonders gedeihen. — IK werde nächjtens einmal Die berjchie- 
denen Visquits als Erjaß für Eifutter einer Befprechung unterziehen, 
Grup! 

— H. in M. ®enn ein Qerein für feine Mitglieder einen Brutz 
epparat anfchafft, wird es am richtigiten fein, wenn ein Mitglied die 
Mafchine bei fich aufitellt und fie bedient. Es ijt nicht ratjamı, daß jedes 
Mitglied, welches den Brutapparat benüten möchte, ihn zu fich nimmt, 
Nicht jedermann hat einen geeigneten Raum, die nötige freie Zeit umd 
genügend Erfahrung zur Bedienung des Apparates, um mit ihm befrie= 
digende Erfolge zu erreichen. Deshalb ift es befjer, wenn der Brutappa- 
vat bei einem Mitglied jtationiert wird und jedes Mitglied, welches ihn 
benüßen möchte, jich anzumelden hat, In der Negel ift bei Einlieferung 
der Bruteier pro Ei ein bejtimmter Vetrag zu entrichten. Diejfer muß 
io bemeifen werden, daß er die mit dem Bebrüten entjtehenden Kojten 
für Bedienung der Mafchine, Cierwenden ufw. dedt. Für die ausge 
ichlüpften Küden wird dann nochmals ein Betrag erhoben; diejer gilt 
hauptjächlich als Entihädigung für Mühewalt desjenigen, der den Appa— 
vat bedient hat. Wie hoch dieje Beträge zu ftellen find, ergibt fich erjt aus 
der Berechnung einiger Bruten, 

— J. H. in T. Der Bericht wird gerne aufgenommen, da er den 
früheren entjprechend ergänzt, \ 

— E.F. in R 68 it immer ratfam, wenn man eine Brüterin 
einige Tage auf PBorzellaneiern fiten läßt, bevor man die rechten Brut— 
eier unterlegt. Sit die Brutlujt vorübergehend, nicht ausdauernd, jo ge 
fährdet man doch nicht wertvolle Bruteier. Da nun Shre Brüterin nach 
3 Tagen die Bruteier verlafien Hat und nicht darauf zurüdfehren will, 
fergen Sie jo rafch wie möglich für eine andere gute Brüterin und ge 
wärtigen nun, ob der Unterbruch nicht fchädlich gewejen fei. Alle Hoff 
nung brauchen Sie noch nicht zu berlieren. 

— St. E. in T, Ihre Mitteilung, daß Sie am 25. d. ein Pärchen 
Schwalben am Bodenfee gejehen haben, ijt nicht jo auperordentlich, wit 
Sie annehmen; ich jah die Nauchjchiwalben fon am 23. April zum erjten 
Mal. Beiten Danf und freundlichen Gruß! 

— F. in W. Ein Bericht aus meiner Feder fann erjt in nächjter 
Nummer erfolgen. E..B-Ge 





Prämiierumasliite 


der 
Geflügel-, Vogel: und Kaninchen-Ansftellung in Wolhufen 
bom 24,—26. März 1911. . 





A. Geflügel. 


Bereinstolleftionen: 2. Kolleftionspreis: Ornith. Verein Wolhufen. 
Einzelfollettionen: 2. Kolleftionspreis für rebhuhnf. Italiener 

oh. Hofjtetter, Wolhufen. 3. Kolleftionspreis für weiße Staliener: Ant. 
Grüter, Woldufen. 2 
Einzelpreife. 1. Preis: Schwarze Orpingtons: 3. Zippel, Luzern: 

2. PBreife: Rebhuhnf. Italiener: 3. Hofitetter, Wolhujen. Silber: 
balfige Italiener: dito. NRebhuhnf. Italiener: of. Hodel, Zell. Weihe 
Staliener: Ant. Grüter, Wolhufen. Schwarze Italiener: Soj. Fiicher, 
MWolhufen. Schwarze Minorfas: Frau Höltihi-Stuß, Aefch; Chrift. Gerber, 
Solothurn. WYyandottes, gelb: Maria Zihlmann, Marbad. Ssland, rot! 
dito. Orpingtong, jhwarz: 3. Felber, Huttiwil. Malayen, braun: Fran); 
Rath, Dullifen. Schwarze Minorfa: Exnft Hoffmann, Langnau; I. Rothen: 
bühler, Grünenmatt (2mal). Schwarze Orpingtong: Franz Egger, Het: 
zogenbuchjee. Weiße Wyandottes: Friß Meyer, Herzogenbuchjee. 4 
3. Preife: Gelbe Italiener: 3. Meier, Wolhufen. Nebhuhnf. Sta: 
liener: 3. Hofitetter, Wolhufen (dmal). Schwarze Minorfa: dito. Neb: 
huhnf. Italiener: Chriſt. Rentſch, Ranflüh; Steph. Hügi, Selzach (Zumal): 
Belg. Silberbräckel: Straub-Oberli, Trimbach. Rebhuhnf. Italiener 
Fritz Riſer, Lotzwil. Weiße Italiener: Ant. Grüter, Wolhuſen (mal— 
Schwarze Italſiener: J. Fiſcher, Wolhuſen. Silberhalſige Italiener: 
Ib. Fluͤckiger, Rohrbachgraben. Sperber-Italiener: H. Großenbacher, 
Burgdorf. Samburger-Silberlad: Frau Dabhinden, Alp-Entlebuch (2mal'. 
Schwarze Minorfa: Frig Grimm, Langnau; W. Kohler, Walpersioil 
Chr. Scheurer, Richingen. Weiße Wyandottes: Rud. Gaſche, Selzach 
(2Zmal). Schwarze Wyandottes: Ornith. Verein Herzogenbucjee. Ham: 
burger-Silberlad: Fri Lüthi, Zollbrüd ; Andr. Wirt, Rodrbadh. Plymouth: 
dito. Hamburger-Schwarzlad: Fri Buchmüller, Loßwil; Schwarze ©t- 
matra: dito. Andalufier: 9. Hiriig, Sattler, Huttwil; Hans Schneide, 
Huttwil; Frik Mathys, Heimismwil. Gelbe Orpingtons: Emil Steine‘ 
Nuzern; Georg Fifcher, Freiburg. Schwarze Minorfa: Emil Ko, Wohlen. 
Island, rot: 3. Nothenbühler, Grünenmatt. GSilberbrädel: Emil Bar: 
mann, Yuzern. 4 
B. Tauben: 2: 


1. Breife: Eichbühler, nagelblau: Koh. Hofitetter, Sohn, Wolhuſe 
Indianer, ſchwarz: G. Schmid, Belp. Bi 
2. Preiſe: Barttümmler, ſchwarz: Fri Fridli, Huttwil. Elbinger 
Weikföpfe: Ernjt Weber, Oberuzmwil. Indianer, gelb: Ernſt Großer 
bacdher, Großaffoltern; &. Schmid, Belp (2mal). Berner Halbichnäbler: 
&. Schmid, Belp. Weigihmwänze: Fr. Niffenegger, Huttwil. Dragons, 
ihwarz: Friede. Krähenbühl, Großwangen. Gichbühler, gen.: Hanz 
gürcher, Emmenmatt. 2 
3. PBreife: Briefer, blau: Leo Hüsler, Ruswil (3mal), Indianer, 

tot: Fr. Egger, Herzogenbuchfee. Barttümmler, jchwarz: Frig Fridli, 
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uttiwil. Kröpfer, wei: Karl Valjiger, VBelp. Chin. Mövchen: dito, 
ndianer, jchtvarz: Siegfr. Balmert, Luzern. Luchstauben : dito. Strahl: 
under: dito (2mal). Indianer, gelb: G. Schmid, Belp. Glitertünmler, 
Ib: dito. Weißjchwänze: Fr. Niffenegger, Huttwil, Eichbühler, nagel- 
lau: Ib. Schürch, Heimiswil, Gichbühler, blaugen.: Friede. Kräbenbühl, 
Großmwangen. Gichbühler, genagelte: Hans Zürcher, Emmenmatt. Gich- 
bübler, wildblaue: Ehrijt. Süch, Wolhufen. Eichbühler: Hans Schneider, 
‚Huttwil. Pfautauben, weiß: Sb. Flüdiger, Nohrbachgraben (2mal). 
1) C. Kaninden. 
' Bereinstollettionspreife: 2. Preis: Oxnith. Verein Wolhujen. 
3. WPreis: Oxnith. Verein Surfee. 
Einzelfolleftionspreije: 1. Preis: Belg. Niefen: Joh. Hof— 

ſtetter, Wolhuſen. 
2, Breife: Holländer: &. Derendinger, Langenthal. Engl. Scheden: 
Jak. Huber, Horgen. Belg. Niefen: ®. Diejterweg, Wolhujen. Franz. 
‚Widder: Frib Müller, Zell. 
* 3. Preis: Franz. Widder: 9. Gafienfchmid, Bremgarten. 
Einzelpreiſe: 1. Preis: Belg. Niefen: Ioh. Hofitetter, Wolhufen 
‚(Smal); Val. Diejterweg, Wolhufen; oh. Helfenjtein, Surfee; 3. Schmid, 
Münfingen; Ib. Wolf, Kirchberg (2mal); Heine. Rudin, Thun; Gottfr. 
‚Scheidegger, Kirchberg; Ernit Ellifer, Thalwil Bmal); Sul. Shod, Thal» 
wil mal). Franz. Widder: Bolfing-Durrer, Schwyz (mal); 5. Gajjen- 
mid, Bremgarten; Luk. Kaift, Bafel; Karl Steiner, Horgen (2mal); 

Ib. Meier, Kleinlüßel; Friß Wehrli, Derendingen; Fri Müller, Zell 
mal). Engl. Widder: Ib: Rieter, Horgen. Engl. Scheden: Saf. Huber, 

orgen. Hajenfaninchen: Grnjt Hirsbrunner, Thun. Blaue Wiener: 
Guit. Maibach, Buchs. Holländer: Ib. Anderegg, Herisau; D. Deren- 
Dinger, Langenthal. Rufjen: Sb. Anupp, Romanshorn. Silber: Sb. Zingg, 
Kirchberg; I. Tihdudi, Langenthal. Holländer: Frieder. Blüh, Murgen- 
hal. Angora: R. Hürlimann, Winterthur, Holländer: Gottfr. Schöni, 
Zollbrück. 
2. Preiſe: Belgiſche Rieſen: Joh. Hofſtetter, Wolhuſen (4Kmal); Ant. 
Grüter, Wolhuſen; Frz. Joſ. Hodel, Zell; Nikl. Imbach, Surſee mal); 
‚Volfing-Durrer, Schwyz; Dr. Frieder. Stoder, Luzern; Fri Müller, 
‚Zell; ©. Diejterweg, Wolhujen (Smal). Belg. Riefen-Rammler: Frl. Roja 
Niebestind, Surjee. Belg. Niefen: Bräaf. Meier» Achermann, Surjee; 
"Hans Köhli, Surjee; 3. Häfliger, Surjee; oh. Helfenjtein, Surfee 
‚(4mal); ob. Schärli, Zell; 9. Steiger, Huttwil; Bruggmann - Müller, 
‚Steffisburg (2mal); Alb. Zimmermann, Arth; Friß Hofer, Oftringen 
"‚Pmal); ©. Schmid, Münfingen (2mal); Urs Schnyder, Subingen; oh. 
‚Gerber, Aetigkofen (2mal); Karl Krager, Bsjel; Wild, Müller, Herzogen- 
‚buchjee; Karl Schelbert, Brunnen; Jaf. Burkhart, Lüßelflüh; Herm. Vogt, 
‚Ebigen; Hugo Braunjchweiler, Hauptiwil; Gottfr. Scheidegger, Kirchberg; 
‚Eifenring- Flammer, Kirchberg; Crnjt Elliker, Thalwil (Omal); Sul. 
‚Schodh, Thalwil (3mal); Schwarz-Flüdiger, Landjchlaht. Franz. Widder: 
Joh. Hofſtetter, Wolhuſen; Joh. Duß, Küßnacht; Fritz Rieſer, Lotzwil; 
Fritz Buchmüller, Lotzwil; Bolfing-Durrer, Schwyg (2mal); Joh. Bruck, 

erisau; XZab. Schärli, Zell (2mal); Fri Müller, Bell (dmal); Luf. 
‚Keiit, Bafel (Zmal); Karl Steiner, Horgen (2mal); Müller - Jenni Hoc)- 
dorf; R. Hirsbrunner, Lotzwil; Alfr. Flüdiger, Oberdorf; Alb. Meier, 
Kleinlüßel; Joh. Dobler, Hauptwil (2mal); Arm, Lehrer, Thun; 3. Kauf— 
Frey, Wangen a. A.; Joh. Wehrli, Hauptwil; Koh. Namfeier, Lobiwil. 
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Engl. Widder: oh. Namfeier, Lobßwil. Engl. Scheden: Jaf. Huber, 
Horgen (Ömal), Blauer Wiener: Emil Bebold, Rapperswil (Amal). Silber: 
Emil Petzold, Rapperswil. Blaue Wiener: Adolf Hagmann, Olten. 
Schweizerſchecken: K. J. Selinger, Thalwil. Holländer: R. Brunner, 
Bäretswil. Silber: E. Mofimann, Langnau. Hajenfaninchen: 3. Burkler, 
Mattendorf. Silber: Arm, Lehrer, Thun (Imal). Schweizerfcheden: Frit 
Müller, Zug (2mal); Friß Walther, Steffisburg; Ioh. Gafjer, Rorfchad); 
3. Häberli, Grlenbad. - Blaue Wiener: E. Cawdis, Yaufanne. Black-an- 
tan: dito (2mal). Rufjen: dito (2mal). Holländer: dito. SHermelin: 
E. Cardis, Laufanne. Hafenfaninchen: Baul Burkfhart, Huttwil (Qmal). 
Blaue Wiener: Emil Kuhn, Wohlen; Heine. Merz, Kempten. Hol: 
länder: af. Anderegg, Herisau (2mal); Jaf. Mathys, Burgdorf (dmal); 
9. Derendinger, Langenthal (mal); E. Kampf, Steffisburg. Ruſſen: 
So. Albrecht, Groghöcdjitetten (3mal); Ib. Anupp, Romanshorn (Qmal). 
Japaner: Ernſt Bichſel, Großhöchitetten. Silber: 9. Bufer, Lieftal; 
Dtto Altwegg, Bruggen; Kramer-Frey, Langenthal (2mal); Ib. Zingg, 
Kicchberg; 3. Tihudy, Langenthal (2mal). Grnjt Fieze, Burgdorf. 
Havanna: R. Brönnimann, Bern. Black-and-tan: J. Natter, Nirheim 
(Elfaß). Japaner: Ernjt Hofer, Sumiswald. Angora: R. Hürlimann, 
Winterthur (dmal); Yoh. Haab, Ehnöten; E. Eberhardt, Groghöchjtetten; 
Fritz Müller-Häni, Arbon. Holländer: Friede. Soppich, Degershein. 

3. Breife: Belg. Niejen: 3. Eigenfab, Großmwangen; 3. Haber- 
macher, Surfee; Val. Diejteriveg, Wolhufen (Imal); Frit Niefer, Werthen- 
jtein; Otto Tradjel, Zell; Paul Baumgärtner, Chur (2mal); Wild. 
Müller, Herzogenbuchfee; Ernit Ellifer, Thalwil. Franz. Widder: No). 
Dub, Küßnadt; Ant. Grüter, Wolhufen; Frib Müller, Zell (mal); 9. 
Gafjenjchmidt, Bremgarten (5mal); 3b. Urfcheler, Wil; Nud. Schöni, 
Sumiswald; Jul. Wi, Olten; Karl Sieber, Niederwil; N. Bürfler, 
Mattendorf; Th. Debrunner, Luzern; Eug. Wäger, Selzach; Fritz Chriften, 
Derendingen; Arm, Lehrer, Thun; Paul Wolf, Hinwil; Baul Kuhn, 
Dornad; oh. Namfeier, Loßwil (2mal); Walter Sahli, Derendingen. 
AUngora: Ib. Flüdiger, Nohrbachgraben (2mal). Blaue Wiener: Gmil 
Bebold, Rapperswil (2mal). Silber: dito (3mal). Engl. Scheden: Jak. 
Huber, Horgen. Engl. Widder: I. Sellinger, Thalwil. Silber: &. Moft: 
mann, Zangnau; 3. Höfliger, Surfee (2mal); Joh. Ramſeier, Lotzwil 
(2mal). Sapaner: dito. Schw. Scheeden: Ib. Nöthlisberger, Roggwil. 
Hafenfaninchen: Arth. Bratichi, Kengnau. Bl. Wiener: J. Cardis, Lau— 
janne. Black-and-tan: dito. Nuffen: dito. Holländer: dito (3mal). Havanna: 
dito. Blaue Wiener: Gujtav Maibah, Buchs; Ib. Marti, Sumiswald; 
Ad. Honnegger, Hinwil. Holländer: Hasler-Burkhalter, Noggwil; ©. 
bon Grenau, Bern; D. Derendinger, Langenthal (2mal); Hans Schwar- 
zenberger, Zug. Nujjen: Sb. Anupp, Romanshorn; Ernft Bichfel, Grof- 
höchitetten. Sapaner: dito. Holländer: Otto Altivegg, Bruggen. Silber: 
oh. Peter, Oberbottigen; Ib. Tiehyudin, Langenthal; ©. Weber-Sauter, 
Arbon; Grant Filzer, Burgdorf (2mal). Holländer: Friede. Plüß, Mur: 
genthal. Japaner: 3. Notter, Rirheim, Elfaß. Angora: R, Hürlimann, 
Wintertgdur; 3. Haab, Meilen. ö 


D. Material, 
Diplom L Klajje für präp. Tiere: Mar Käfer, Diegbad. Diplom 


I. Alafje für präp. Vögel: 3. Vaumeler, Fiicher, Entlebucdh. Diplom 
II. Slafjfe für präp. Vögel: Adolf Koch, Hergiswil bei Willisau, Diplom 


I. Klafje für eine Kollektion Zutterartifel: SprattS Depot, Herzogenbuchfee. 





Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Hedaltor &, Berk-Uorrodt in Hirzel, Kt. Zürich (Eelephon Horgen), zu richten. 





= Anzeigen. 








an die Buhdendkerei Berihfhans (vormals Ultih & Co, im Berihthaus) in Zirid einzufenden. 


Iuferafe (zu ı2 Eis, refp. 12 Pfg. für den Raum einer Heinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 








ü Marktbericht. 
Zurich. Stadtiſcher Wochenmartt 


bom 21. April 1911. 
| Auffuhr reichhaltig. 
— per Stüd 


[@er.... . $r. —.08 bis $r.—.10 


Zu verfaufen. 


63 galten: 


Rhode o rot 


2552 un 


— Bruteier = 





Kiſteneier — were we 
Der Hundett „ —. — nu 


3.20 











| 





Weile Beichshbühner 


auf höchite Legetätigfeit und Schön- 
beit gezüchtete Stämme bei großem 





Suppenhühner „ 280, u Freilauf. 
Hähne 0.0 210» 2830| Beuteier, 15 Stüd zum Dußend- 
Sunghühner . „ 1.80 „ „ 2.— | preis Fr. 6. Verpadung zum Ankauf. 
‚Boulets . BER OT UP WER,2U BP. Etter, Stein am Nhein. 
Enten ...: „380, „ 450 — 
Bruteier 
Golbinganbottes a 30 Ct. 
8 ar Rauben „ —OU nn » 2° |rebhuhnfarbige Italiener & 80 „ 
Raninden . . „ 2— nn» 350 Schwarze Minorfa Rus, 
| vw Plakg „ —— u» —— | Silberbrädel 20 „ 
rn nn 1 | Hamburger Silberlad A20 „ 
Eſchnädder, Kilo, 1.90 „ .„ 2— Hh. Kürfteiner, Geflügelhof, 
Meerſchweinchen, —70 ,„ „ 1.601.60-. Teufen (Kt. Appenzell). 








Bruteier 


bon Plymouth - NRods, gejperbert, ä 
125 Et3.; Hamb. Silberlad a 20 Eis. 
404» Hubihmid, Bütjchtwil. 


Brut-Cier BE 
bon pramtierten Toulouſer Rieſen— 
gänfen find zu haben bei 
Sean Gamper, Gärtner, Mettendorf 
(Thurgau). 


Weisse \yandolie 


Zuchthahn höchſtpräm. Abſtammung, 
direkt aus Amerika bezogen; Zucht 
John Teeple, Knoxville. Preis der 
Bruteier ab 1. Mai per Dizd. (15 St.) 
Fr. 7.50; von den übrigen Zucht— 
ſtämmen per Dizd. (15 St.) Fr. 4; 
von Pekingenten per Dtizd. (15 St.) 
Fr. 4. Kücken u. junge Entchen ſo 
lange Vorrat, je nad Art u. Alter, 
%r. 1.20 bi3 Fr. 2 per Stüd, mit 
oder ohne Glude. 2397 
R. Toggenburger, Lehrer, 
Univerſitätſtraße 120, Zürich IV 


Ormill, Verein hirehbere 


(St. Gallen) 





unter Vereinskontrolle 


Italiener, rebhuhnf.: 1910 in 
Bülach I. Preis, Interlaken I. Kol- 
lekt.-Preis, 1911 Basel I. Kollekt.- 
und Eihrenpreis. Spezialzucht von 
Alf. Singenberger, Woltikon-Kirch- 
berg & 50 Rp. 

Hamburg. Goldsprenkel, 1911 
Basel II. Preis, Dutzend Fr. 4.—, | 
bei A. Bannwart, Facteur, 

Gelbe Italiener (Stamm Beck- 
Corrodi), Stück 30 Rp., bei Joseph 
Hasler. 

Rebhuhnf. Italiener, 3jährig, 
II. Preis Zürich, Dutzend Fr. 4.—, 
bei Koller, Handlung. -101- 

Belg. Silberbräckel, prämiiert. 
Abstg., Dutzend Fr. 3, bei Anton 
Heuberger. 


2252 








Bel Anfragen und Beſtellungen auf Grund obiger Juſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kauiucheuzucht““, Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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Bruteier: 


Raufenten, weiß, ff. %r. 10, 
Goldwyandottes, Ia., ! 
Plymouth = Rods, — Fr. 4.50 


5} 


per15&tüd, ohne Verpadung, offeriert 
bon erjtpräamierten, mehrjährigen 
Stämmen -59«. 


Aug. Werffeli, Weiningen (Zürich). 

3.3 weiße Laufenten, joeben in 
Bajel prämiiert mit einem I., vier 
II. und einem IH. Breis. 


Ornithol. Deren Mühlrüf 


(St. Gallen). 74. 

Rolgende unjere Mitglieder offe- 

tieren prima Bruteier: 

oh. Bammert, Mühlrütis: Nebhuhn- 
Tarbige Staliener, I.zprämiiert & 
40 Ets. Mechelner Kududjperber, 
aus Deutjchland importierta50 Et3. 

Alb. Huber, Au, Filhingen: Fave- 
tolles, 11.-flajfig, a 25 Ct8. 

derd. Widmer, Kriniberg, Mosnang: 
Helle Brahma und  gejperberte 
Blymouth-Rods, I,=flafjig, pram., 
a 30 Et8. 

Soh. Scherrer, Dorf, Mosnang: rveb- 
huhnfarb. Zwerghühner, II.klaſſ., 
à 30 Ets. 
Gute und reelle Bedienung! 


== Sruleipr 


von roſenkämmigen, ſchw. Minorkas 

u. gelben Orpingtons zu 25 CEts. per 

Stück verkauft -399- 
Ed. Thoma, Wies, Wattmwil. 





Orpington, weiß (Ausitellungs-Tier) 


Br. 8.-- 
5 * ee „5. — 
ſchwarz 6.- 
Re gelb „5. 
Plymouth⸗-Rocks, ff. Blut —— 
Houdan „6.— 
Minorka, jchtvarz, einfadf. „ 6.— 
Faverolles, lachsfarbig a 
Wyandottes, Gold „ d.— 
Kreuzg. Orpinglon-Brefie, 
Kreuzg. Houdon-Orpington 
beide Ja. Leger u. Fleiſchhuhn, 2.50 
Rouen⸗Enten 360 
Aylesbury-Enten v d— 


Alles per Dubd. zuzüglich VBorto u. 
VBerpadung. 75% Befr. gar. Alle m. 
Leger jind nad) dem Walter Hogan - 
Berfahren ausgejudt. 

Neich illuftrierter Katalog gratis 
und franfo auf Verlangen. 34 


Le Pondoir Modele A.-G., 
Chene Bougeries, Genf. 


Brut-Eier 


von rebhuhnfarb. Stalienern, miehr- 
mals prämitiert, per Stüd 25 Ct8. 
nebit Borto und VBerpadung. 

-131- Fritz Brägger, Wattwil. 


Bruteier 


bon meiner vielfach mit J. und II, 
Preijen prämiierten Spezialzucht 


rebhuhnfarb. Italiener, 


offeriere Bruteier zu Fr. 3.— netto 

per Dußend. 

blutsfremdem Hahn höchjtprämiierter 

Abſtammung. 2398 

Fr. Eberhard, Lehrer, Lindenthal 
bei Boll (Bern). 





Prima Stamm mit | 
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Ostschweizerischer Verband 
für Geflügel- und Kaninchenzucht. 


Die unterzeichneten Mitglieder empfehlen Bruteier von nach- 


stehenden Rassen: BE Stück 
Italiener, rebhf.: H. Beeler, Abtwil . 30 Ots. 
„ Mäder, Küfer, Mörschwil . Son: 
s Schefer, Eduard, Teufen, Kt. Appenzell” —— 
Kürsteiner, Heinrich, Geflügelhof Teufen 38 
9 gelb: Assfalk-Oberholzer, Mörschwil 40,7% 
Minorka, schwarz: J. Häne, Rosenegg, Gossau (St. Gallen) 30 „ 
er) Kamm, Bahnwärter, Gossau (St. Gallen) DDER 
Ritz, Ulrich, Feld, Degersheim i s Bons, 
Wyandottes, weiss: Heim, Konrad, Wies am Weg, St. Fiden i —— 
Manser, Martin, Scheibe, Teufen . — 5 
—— SE 33 
„ Kürsteiner, "Heinrich, Geflügelhof, Teufen . 30m 
Holländer Weisshauben : "Manser, Martin, Scheibe, Teufen 3D,215 
Langshan, schwarz: Gerster, Anton, Rosengarten, Rorschach DOES 
Orpingtons, gelb: Häne, J., Rosenegg, Gossau ; DORER 
Lakenfelder: Hörler, Jakob, Handlung, Niederteufen- Teufen. DU 
La Fleche, Ulrich Frei, Degersheim En Na — 
Chamois Paduaner, E. Weber-Sauter, Arbon AU 
Aylesbury-Enten, E. Weber-Sauter, Arbon . — 50 
Bantam, schwarz: Eisenegger, B., Adjunkt, Gossau. (St. Gallen), nur 
Kückenabgabe. - Im 


Sämtliche Stationen stehen un 
reelle Bedienung zugesichert. 


ter Kontrolle des Verbandes und wird 
Das Verbands-Komitee. 


Ommlh. Verein des JImies Konollingen 


eibt ME Bruteier ab, aus langj 


Ronollingen u. Umgebung 


ährigen, prämiierten Stämmen: 


Reichshühner (weisse), per Dtzd. Fr. 3.60, Herrn H. Feller, Fbkt, Worb 

Wyandottes (weisse) —— —680 „IJhb. Jordi, Steinen (Signau) 

Houdan (französische) „ „4.80, — 

Minorka (weisse) ee 3.60} „ Blaser, Rüfenacht b. Worb 

Minorka (schwarze) BR A > 60, Goltl, Steinmann, Coiffeur, Worb 

Indische Laufenten 5 N „  Gottl, Segesser, Schlosser, Worb. 
Gar antie für Br e Befruchtung! 437» 





« Hehjarbige ind, Kanfenlen » 


Landwirtfchaftliche Ausftellung 1910: 


Silberne 


* 


Medaille! 


*x 


Von meinen in Lauſanne 1910 (6 Stämme) ausgeſtellten 


Tieren, gebe ab Mitte März Kücken ab zu Fr. 


Stüf im Alter von 1—8 


2.— per 
Tagen (Öluden auf Wunfe 


a Fr. 6.— dazu). Bei Einfendung von Bruthennen (gavan: 


tiert feftjigend) A Fr. 1.50. 
Sl. 
Bei Abnahme von 8 und 








Vorbeftellung erwünjcht. 


Ab 1. Juli Fr. 1.50 und 
63. 
mehr Stüid 25/0 Rabatt! 


E. Lips-filcher, Dietikon. > 





TEE Avis. BE 


Snterejjenten zur Kenntnis, daß ich für Monat Mai und Anfang Juni 
feine Beitellungen auf Saufenten- -iüden mehr annehmen fann, da für 


diefe Zeit alles vorbeftellt ift. Für 


ſpäter lieferbar bitte frühzeitige Be— 


ſtellung. Verſand nach Qualität à Fr. 2.— und Fr. 1.20. 


-102=- 


® 
eo Bruteicr oo 
bon meiner Spezialgudt Italiener 
Silberjprenfel (weißhaliig) prima 


| Leger, gebe ab per Dußend Fr. 4.—. 


Verpadung inbeariffen. 
Sried. Wiüthrih, Handlung, 


-72- Schodherswil (Thurgau). 


® 
— Jarufeier 
bon rafjereinen, weißen Orpingtong, 
pro Dußend zu Fr. 5.—, Porto und 
Verpadung inbegriffen, empftehlt 
+ Bölchenftein, 
3. Morgenjonne, Stein a.Rh,., 
233 Kt. Schaffhauſen. 





E. Lips-Fiſcher, Die tikon. 


Bruteier 


bon garantiert teinraffigen Stäm⸗ 


men: jattgelbe Orpingtons Stüd 
30 Gt3., feine rebhuhnf. Italiener 
Stück 25 Ct3. -100. 


Ernit Elfenberger, Schloßwil. 
Bruteier à 30 Cts. per Stück 


heſperbh. Jlalſener 


langjähr. Spezialzudht. 
I. Koll.Breis, goldene Medaille 
Laufanne 1910, 
9. Arm, Lehrer, Thun. 








-79= 








Bruteier 


PBlymouth-Rods 4 
Hamburger Silberlad „6 
Enten, indifche, rehfarb. 38 
Enten, indiſche, weiße — 


Jean Schmid, Heutſchelle 134, 
-172-» Bürih-Wollishofen. 


Oeffgelbo St. Drang 


Bruteier 


bon Minorfa, jchwarz; Staliener, 
rebhuhnfarbige u. weiße; Yaverolles 
a 20 CEts. MWyandottes, weis, Rhode: 
Ssland, rot à 30 Ets. 284. 


Bruteier 


von erjtflafjigen, import., [hiwarzen 
Minorfas, blutsfremder Stamm, per 
Stüd 25 Cte. 

NR. Dajen, Steffisburg. 


Bruteier 


bon roten DOrpingtons und Rhode: 

Islands, 1 Dubßend franfo mit Ver: 

padung Sr. 5. 
Heinzelmann, Oberhofen- Thun. 


Peking -Enien 


Frifche Bruteier von einem hüb- 
fhen Stamm 1.3 liefert zu 30 Gts, 
-216- Karl Stodmann, Sarnen. 


Naar 
Rebbf. Italiener 
Hervorragende Spezialzucht 
der Schweiz. 


ME Seit Jahren die höditen 
Auszeichnungen. 


Silber -Wyandotios 


SHeliter Zudtitamm 1.5. 
Bruteier a 50 Ets. 
-35- 9. NRüegg, Stäfa. 


RT a 
© Bruteier © 


von Touloufer Riefengänfen, prämi: 
ierter Abjtammung, fünnen abgegeben 
werden von Fr. Inwyler, Chemifer, 
in Näfels, At. Glarus. 2674 


Bruteier ! 


Rebhuhnfarbige Staliener, feine: 


26 


Zuchtſtamm Fa— = 
Dußend Sr. 4.—, bei 
Sean Beter, Sohn, Steg äh, 


Raufenien tehi, 


ff. Tiere, Bruteier A 20 Et3. 
-96 - Fr. Sollberger, Huttivil; 


Eruthühner 
bronjefarbia -214« 


Bruteier A 80 Cts. per Stüd. 
Nordlict, Wildeggitr. 32, St. Gallen, 


Bruf-Eier 


bon weißen Whyandottes, in St. Fidea 
1910 I, Verbands - Stolleftions- umd 
Ghrenpreis, per Stücd 35 Ets; bon 
pommerjchen Gänfen p. Stüd 80 Ei. 
Konr. Heim, Neudorf, St. Fiden, 
2464 Kt. St. Gallen. F 


Bei Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz. Blätter für DOrnithologie und Raninhenzudt‘‘ Erpebition in Zirich, gefl. Bezug nehmen. 





XXXV. Jahrgang. NM 18. 





5ürich, 
5. Mai 1911. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 





und Raninchenzuchtk. 
Offizielles Organ 


J | des 

Sqweijeriſen Geflügelzuhtvereins, des Oftfhmeizerifhen Nerbandes für Geflügel: und Kanindenzuht 
| und des Zeutralvereins ſchweizeriſcher Brieftanbenfationen und deren Sektionen 

| Organ der Vereine 


‚Altdorf, Altfätten Rheintal), Aſtſtetten Zürich), Appenzell, Arbon, Beinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern Kanarien-Klub), Bipperamt 
in NRiederbipp, Bulach (Ornithologiſcher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtverein), Bülſchwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Kaninchenzuchtberein), 
El Geflügelzucht⸗Verein), Eichberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), Efholzmatt, Genf (Union ayicole), Herisau (Ornith. Geſellſchaft), Herzogen⸗ 
 buhfee (Drnith. Verein), Horgen, Suttwil (Ornith. u, fynologiicher Verein), 
 Saugeuthal, FJarzuan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Slub), Sihtenftiig, Luzern (Kantuichenzüchter-Klub), Suzern und Amgebnng (Geflügel- 
ii Taubenzlichterberein), Mörſchwil, Mühlrüti (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Tanbenzüchter-Berein, Rapperswil, Romanshorn, Schaffhaufen (Kantonaler 
Geflügel: und Kantnhenzuchtverein), Schweizerifher Minorkaklub, St. Gallen (Oftichweiz. Kaninchen=Züchter-Verein), Hihftal (Verein für Ornithologie und 
‚ Kaninchenzucht), Stäfa, Surfee, Tablat, Tenfen und Umgebung (Geflügel- und Kaninchenzuchtverein), Trogen ud Amgebung (Ornith. Verein), After 
Geflügelzucht- Verein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, Weyer im Emmental, Wilisan, Wolfufen, Wülflingen (Ornith. und Raninchenzüchter- 
verein), Kantonal-zürd, Verein der Nafjegeflügel-Züchter, 


Interlaken (Ornith, u. Kaninchenzucht), Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, 





Redaktion: E, Beik-CTorrodi in Birgel, Ri, Büridy (Telephonruf „Horgen“). 


Abonnement bei ben Voftbureaur ber Schweiz oder bei Franko-Einfendung bes Betrages an bie Erpebition in Zürich für ba8 ganze Jahr Er. 4. 50, 
— Bierteljaht Fr. 1.20. Auf ben Poftämtern bes Auslandes können diefe Blätter mit bem üblichen Bufchlage abonniert werben. 
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Um unfern Lefern das Anzeigen von 


SBruf-&iern 
| zu erleihtern, werden wir diesbezügliche Inferate in unfern Blättern 


| jelmamengeheit zum Abdrud bringen und 
D ei 4= und Bmaliger Einrüdung 250% Nabatt, 


Mir geben als erites Zutter ein Gemenge von Maismehl, 
Spratts Patent-Küdenfutter und Weizenkleie zu gleihen Teilen. 
Man reiche diejes Gemilh mit Milch zu einer Frümeligen Maife 
angefeuchtet. Da bejonders in der warmen Jahreszeit ein mit 
Mild angerührtes Futter jehr leicht Jäuert und dann bejonders für 
Jungtiere jehr |hädlic wirkt, jo menge man von dem Futter nicht 
mehr an, als von den Tierchen bei einer Mahlzeit aufgezehrt wird. 
MWem es an der nötigen Zeit mangelt, der verwende jtatt Milk 
Waller. 


Diejer Mifhung jet man vorteilhaft etwas reinen Sand zu, 
weil er die Verdauung der Speilen in hohem Mahe fördert. Es 
erjcheint uns angebracht, daß die Jungenten während der eriten 
Tage ihres Lebens das genannte Futter jtets frifch vor fi haben, 
wenigitens jollen jie alle zwei Stunden, bejjer nocd) alle Stunden, 
gefüttert werden. Verwendet man Milk, Jo ijt eine häufige Er- 
neuerung des Jutters geboten. Verwendet man Wajjer, jo kann 
man aud an warmen Tagen den Tierhen das Futter für einige 
Stunden zum beliebigen Gebrauche hinitellen. 


/J bei 6= und mehrmaliger Einrüdung 331/3 0/0 
Rabatt gewähren. 
J Expedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. 
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| { Die man Enten aufieht. 





Nah einer etwa vierwödhentlihen Brutdauer entichlüpfen 







die jungen Enten dem Ei, Nun verbringen Jie noch etwa einen 
vollen Tag unter der Glude, damit fie gänzlich troden werden. 
Dann fann man ihnen das erjte Futter reichen. 


Schwimmgelegenheit gebe man den jungen Enten im den 
eriten Tagen ihres Lebens nicht, ganz gleich, ob die Tierchen ge- 
| Ichlachtet werden follen oder Zuchtzweden dienen müjlen. 
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Da aber MWafjergeflügel beim reifen häufig trinkt, jo joll den 
Tierchen jtets nicht zu Taltes Trintwaller zur Verfügung jtehen. 
Man reiche aber diefes Trinfwaljer in einem Gefäße, welches jo 
beichaffen ilt, daß die Entchen wohl den Kopf hineinjteden, nicht 
aber ganz bineingelangen fünnen. 

Iit das Wetter längere Zeit warm gewejen und hat man einen 
Teich zur Verfügung, der von der Sonne bejchienen wird, jo fann 
man gar bald den Tierhen die Freiheit gönnen, denn was jie auf 
einem gut bewachjenen Teiche finden, fann ihnen der Züchter faum 
in irgend einer Form reichen. 

Bejonders ilt der freie Ausgang auf einem Teich für joldhe 
Enten von größtem Borteil, welche jpäter Zuchttiere werden Jollen. 

Es ijt eigentlich für die Aufzucht der Enten ganz gleich, ob man 
eine Ente oder eine Henne zur Brut verwendet. Kann man aber 
den Enthen freien Auslauf gejtatten, dann verwende man feine 
Glude, feine Henne, jondern eine Ente. Unter Führung einer Ente 
genießen die Entchen auf den Teichen eine viel bejjere Führung, 
vor allem aber auch mehr Schuß als durch eine Glude, die nicht auf 
das MWafler folgen fann und dann unruhig am Ufer jteht, jtändig 
lockt, hin- und herläuft und dadurch auch den Jungenten die Ruhe 
raubt. 

Rechnet man bei der Aufzucht der Enten jedoch nicht mit freiem 
Auslauf, ſo iſt eine Henne ebenſo gut, wohl noch beſſer zu verwen— 
den als eine Ente. 

Sind die jungen Enten erſt eine Woche alt, ſo genügt es, wenn 
fie täglic” etwa 4—5Smal gefüttert werden. Man behalte das ge- 
nannte Futter bei, jege ihm aber einen Kriljel und etwas Fiſchmehl 
zu. Der Sandzujaß Tann jeßt fortgelajjen werden, dod) joll Sand 
und Grit jtets den Tierchen zugänglidy bleiben. 

Sind die Tierhen erit einige Wochen alt, jo fann man an Jie 
aud) alle unverdorbenen Küchenabfälle verfüttern und ab und zu 
etwas Anochenjchrot geben. 

Bon der 4. Moche an ilt der Fleilhzujag zum Futter allmäh- 
ih zu erhöhen, bis er zuleßt etwa ein Viertel der ganzen Miihung 
ausmadt. 

Bei der genannten Art zu füttern und bei dem angegebenen 


Futter werden die jungen Enten gewöhnlidy jchon in der 8. Woche | 


Ihlachtreif fein, doch joll man in der Fütterung der Enten und in 
ihrer Behandlung je nad) ihrem ZJwede einen Unterjhied machen. 

Enten, die man zu Zuhtzweden heranzieht, jollen nicht forich 
gefüttert werden; auch Joll man ihnen nad) Möglichkeit großen Aus- 
lauf geben. Man gebe ihnen reichlid” Grünfutter, zerichnittenen 
Salat, Gras ujw. Auch die zum Schlachten bejtimmten Enthen 
jollen hin und wieder etwas Grünfutter erhalten, doc it diejen 
Enten jede Schwimmgelegenbeit zu entziehen. 

Enten, die Ausgang auf Teiche, bejonders aber auf fliegendes 
Walfer haben, jegen nicht jo reichlich) Yleilch an, darum vermeide 
man es. Zeit ijt hier Geld, denn nad) in Amerifa angeitellten Ber- 
juchen betragen die Futterfojten für ein Pfund Gewichtszunahme 
in der zweiten Lebenswoche 13 Rp., fie jteigern jich aber bis auf 
17 Rp. für die jechite Lebenswoche, um in der achten Lebenswocde 
etwa 30-32 Rp. zu betragen. Man joll aljo darnad) tradhten, die 
Schlachtenten möglihjt früh los zu werden. 

Dak man neben dem genannten Futter im vorgejchrittenen 
Alter au Getreide, als Gerite, Hafer, Weizen und Mais füttert, 
bedarf faum der Erwähnung. 

Für Zuchtenten gilt großer Auslauf, aljo viel Bewegung für 
durchaus notwendig, damit die Entwidlung des Körpers eine gute 
wird und fi) alle Organe des Körpers normal ausbilden und feine 
Verfettung eintritt. 

Pill man mit Jungenten frühe Ausjtellungen bejchiden, jo 
bedürfen fie, jofern fie einer [hweren Rajje angehören, einer for- 
ihen Fütterung, bei der Fleifch nicht gejpart werden darf. Lauf- 
enten jollen in der Fütterung fnapp gehalten werden, damit jie 
nicht duch) zu maflige Formen unvorteilhaft auffallen. Die Zeit 
der Brut richtet Jih nach der Rafje; ganz frühe Bruten haben 3 B. 
für Laufenten für Ausitellungszwede feinen Wert. — 


ar 
* 








Was der Tanbenzüdter wiffen follte. 





(Fortfeßung). 


Das grundlegende Gejeß zur Erhaltung der Art oder Rajje 
iit die Vererbung. Wus einem Kröpferpaar werden jtets wieder 
Kröpfer hervorgehen, aus alten Pfauen junge Pfautauben uw. ujw. 
Diejfes VBererbungsgejeg wird num durch zwei andere Naturfräfte 
beeinflußt, nämlich durd) die der Nüdjhläge auf frühere Vorfahren 
und durd) die Variation oder Veränderlichkeit. Jeder Züchter weiß, 
da} er zuweilen Junge erhält, die den Eltern weniger ähnlich ſind 
wie den Großeltern oder früheren Vorfahren. Das iſt ein Rück 
ſchlag auf einſtige Voreltern. Nach welchen Geſetzen dieſer Rück 
ichlag erfolgt, jagt jener Züchter „Sn.“, willen wir nicht. „Man 
fennt aber die Mittel, duch welde die Rüdihläge gehemmt oder 
gefördert werden fünnen. Die Neigung zu Rüdjchlägen auf ent- 
ferntere Vorfahren wird gehemmt durd) NReinzucht und durd Jr 
zucht. Zunächſt die Reinzucht. Ihre Wirkung iſt gewiſſermaßen 
mehr äußerlich, mechaniſch. Nehmen wir an, daß wir bei einer 
Taube eine Eigenſchaft beſonders ſchätzen, 3. 8 bei den Carriern 
die Größe der Warzen. Wenn wir dann in mehreren Generationen 
nur mit Tauben züchten, die alle große Warzen haben, ſo iſt die 
Wahrſcheinlichkeit eines Rückſchlages auf Vorfahren mit kleinen 
Warzen gering, da ja die näheren Vorfahren ſchon alle große War— 
zen haben, ein Rückſchlag auf dieſe alſo wieder große Warzen er— 
gibt. Je länger die Vorfahren in ununterbrochener Reihenfolge 
dieſe Eigenſchaften gehabt haben, um ſo geringer wird die Wahr— 
ſcheinlichkeit eines Rückſchlages auf einen anderen Ahnen. Hieraus 
erſieht man recht deutlich, von welchem Werte es iſt, wenn man 
beim Ankauf von Tauben die Vorfahren des zu kaufenden Tieres 
und den ganzen Stamm kennt. Seine höchſte Vervollkommnung 
erhält dieſe Zucht durch die Inzucht, d. h. die Zucht mit verwandten 
Tieren, was ſich ſchon daraus ergibt, daß bei Tieren, die nahe mit— 
einander verwandt ſind, gemeinſame Vorfahren haben, der Rück 
ſchlag auf Vorfahren, die die gewünſchte Eigenſchaft nicht beſitzen, 
unwahrſcheinlicher wird. Das allein iſt es aber nicht. Wir müſſen 
es als ein uns in ſeinen Einzelheiten nicht näher bekanntes Geſet 
anſehen, daß Inzucht die Neigung zu Rückſchlägen auf weiter ent 
fernte Verwandte erſchwert oder hindert. Die Inzucht bindet die 
Eigenſchaft in dem Tierſtamm. Die entgegenſtehenden Natur— 
kräfte, die zur Abweichung, zum Rückſchlag auf frühere Eigenſchaf 
ten drängen, werden lahmgelegt, gefeſſelt und erſt durch Enten 
von friihem Blut wieder frei gemadt. 

Alles dies gilt natürlich nicht als mathematijche Regel für alle 
Fälle. Wir tönnen immer nur feitjtellen, daß in der Natur die Nei- 
gung vorhanden it, biernadh zu verfahren. 

Die zweite Naturfraft, die hier mitjpielt, it die der Variation 
oder Abänderung. Sie ilt diejenige Kraft, die eine Raſſezucht erſt 
ermöglicht und überhaupt den Fortichritt der gejamten Tebendent 
Melt bedingt. Machen wir uns nun zunädit Har, wie diejfe Natur: 
fraft wirft. Dah die einzelnen Tiere derjenigen Tierraljen, die voIi 
den Menjichen gezüchtet werden, erheblich voneinander - —— 
iſt uns allen bekannt und wundert uns nicht weiter. Dagegen ſind 
wir daran gewöhnt, zu glauben, daß bei den wild lebenden Tieren 
alle Tiere ſich gleichen. Das iſt aber ein Irrtum. Wenn wir eine 
Schar von Stieglitzen oder Krähen ſehen, ſo erſcheinen ſie uns zwar 
alle gleich, ſo gleich, daß wir die einzelnen Tiere nicht unterſcheiden 
können. Das liegt aber nur darin, daß unſer Auge nicht gewöhnt iſt, 
dieſe feinen Unterjheidungsmerfmale zu erfennen. Menn wit 
Taubenzüchter eine Herde von 300 gleich gefärbten Schafen jehen, 
jo ilt es uns völlig unmöglich, die einzelnen Tiere voneinander Zi 
unterjcheiden. Der Hirte aber, wenn anders er ein guter Hirte if, 
fennt jedes Tier. Und Schließlich it es ja auch bei den Tauben nit 
anders. Ein Rajjetaubenzüchter, der 50 weihe Mönchen hat, Tennt 
jelbitverjtändlich jeden von jeinen Lieblingen ganz genau, während 
jemand, der von der Taubenzucht nichts verjteht, es falt für ung 
lic) hält, dieje Tiere zu unterjcheiden. 

So ilt es bei den wild lebenden Tieren auch. Kleine Unter: 
Iheidungsmerfmale find überall vorhanden. Wer fich mehrere 
Stieglige hält, Iernt fie ja auch jehr bald voneinander unterjcheiden. 








- Da nun aber die wild lebenden Tiere fich frei miteinander 
paaren, da die Paarung meilt dem Zufall überlaljen bleibt, jeden- 
falls nit nad) diejen feinen Unterjheidungsmerfmalen erfolgt, 
fommt es vor, daß bei ihnen jtets ein gewiljer Durchichnittstyp er- 
halten bleibt, daß nur unter befonderen Vorausjegungen örtliche 
Abweihhungen, ſogenannte Lokalraſſen entſtehen. 

Hier greift nun der Rafjezucht treibende Menich in das Walten 
‚der Natur ein, indem er die Naturfräfte beobachtet und für jeine 
‚Zwede dienjtbar macht. Wie gejchieht das nun? Das werden wir 
am beiten an einem Beilpiel jehen. Nehmen wir an, daß ein Züd)- 
‚ter Königsberger Yarbenföpfe züchten will und dabei den Haupt: 
‚wert auf eine lange Fuhbefiederung legt. Er fauft jich eine Anzahl 
dieſer Tiere und ſtellt dabei feſt, daß das eine Tier längere, das ans 
‚dere fürzere-Latjchen hat, daß aber im allgemeinen eine gewilje 
Durdfenittstänge vorhanden ilt. Läht er die Tiere fich nad) eige- 
nem Belieben paaren, jo wird jtets nur eine gewille Durchfchnitts- 
länge der Latjichen erhalten bleiben. Nun greift aber der Züchter 
‚ein. Er paart den mit den längiten Latjchen verjehenen Täuber 
‚an die mit den längiten Latſchen ausgeſtattete Täubin. Von der 
Nachzucht wird ein Teil den Eltern gleichen, ein großer Teil wird 
infolge Rückſchlag auf frühere Vorfahren kürzere Latſchen auf— 
weiſen, ein kleiner Teil aber auch noch längere Latſchen haben. 
Mit dieſen letzteren wird weiter gezüchtet und ſo ferner fort. Da— 
bei ſtellt ſich dann heraus, daß im Laufe der Jahre der Stamm 
immer längere Latſchen bekommt, daß aber auch in der Nachzucht 
Tiere mit kürzeren Latſchen immer ſeltener werden, da ja die Vor— 
fahren, die hurze Latihen hatten, immer weiter zurüdliegen. 
Durch eine ſolche Zuchtwahl nützt alfo der Züchter das Gejet 
der Variation für jeine Zwede aus und erreicht, dal die VBerände- 
rung in jeinem Zuchtitamm viel rajcher und zielbewuhter eintritt 
als, beim freien Walten der Natur, da bier ja immer nur Tiere zu- 
Jammengepaart werden, Die Diejenigen Eigenjchaften haben, die 
‚man zu ſehen begehrt.“ (Fortſetzung folgt.) 











5 Hufzuchtfutter für Kanarien. 





In der Kanarienhede fan man befanntlich nicht nur Säme- 
teien reihen. Wenn Junge vorhanden find, muß ein Aufzucht: 
futter gegeben werden. Es ijt nın von Wichtigkeit, da diejes 
von den Zuchtvögeln gerne angenommen wird, nahrhaft und 
leiht verdaulich it. Seit altersher wurde zu diefem Zwede ein 
Eifuttergemifch geboten, weldhes aus hart gefochtem, zerfleinertem 
Ei beitand, dem Zwiebad oder MWeihbrot beigemengt war. Bis 
vor wenigen Jahrzehnten wurder diejes Eifutter von den meijten 
Zuhtvögeln gerne angenommen und auch die Jungen gediehen 
dabei recht gut. Seit zirfa 30 Jahren werden jedoch verjchiedene 
Erfagmittel in den Handel gebraht, die fi) nod) fortwährend 
vermehren. Jedes einzelne dient entweder als Beigabe zum Ei 
an Stelle des Zwiebads oder it ein Präparat, weldhes das Ei- 
Futter ganz erjeßen joll. 

' Die Verwendung des Eifutters hat troß der manderlei Bor- 
züge doch auch einige Schattenjeiten. Vorerjt feine leichte Ver- 
derblichfeit an der Luft, bejonders wenn es mit Weihbrot oder 
anderem Badwerf vermijcht ijt, weldhes rajch jäuert. Und bei 
der warmen Jahreszeit genügen oft 3—4 Stunden, das Futter 
Antauglic zu machen. Im weiteren befürchten viele Züchter, das 
jefochte Ei jei für die jungen, im Nejte liegenden Vögel zu 
‚Hwer verdaulic) und könnte nadhteilig auf die Entwidlung der 
ebteren wirken. Und endlich ijt die Beihaffung wirklich friiher 
Eier — andere fünnen ja gar nit in Frage kommen — für 
manden Züchter mit Schwierigkeiten verbunden, ganz abgejehen 
om Kojtenpuntt. 

— €s ilt auffallend, dak früher die Zuchtrefultate fait durdy- 
veg bejjere waren als in letter Zeit. Vereinzelt gab es zwar 
wc früher Vögel, die ihre Nachzuht vernachjläfligten und ver- 
:inzelt Teijten heute nocd; manche Paare jehr viel. Aber gute Zucht: 
träge find feltener gewordeu und fie find nicht mehr die Regel. 
Da wird nun gerne angenommen, das Eifutter fei die Urfache, 
veil es jchnell verderbe und jchwer verdaulich jei. Ich bin nicht 
diefer Anficht, denn früher waren die Erträge weit bejjer, obwohl 
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vorwiegend Eifutter als Aufzuchtfutter benügt wurde. Mir will 
es viel eher jcheinen, der zu veichliche Gebrauch des Eifutters 
habe jhon jeit vielen Jahren eine Ueberfättigung herbeigeführt 
und die Vögel träge gemadt. Das Eifutter muß ja als Univerfal- 
mittel dienen, wenn die Vögel zu wenig fingen, wenn jie zur 
Hede angeregt werden follen, wenn das Organ tiefer werden 
joll ufw. Und während der Zuchtzeit fehlt es ja feinen Tag. 
Schon aus diejer vieljeitigen Verwendung gebt hervor, dak es 
manderlei gute Eigenjchaften haben mul. Wenn es nachteilig 
wirkt, jo liegt es an der Menge des Gebotenen oder der unzwed- 
mäßigen Zujammenjeßung. 

Zuerit ein Wort über die Zufammenjegung. Dem gefohten 
und zerfleinerten Ei muß ein mehlhaltiger Stoff beigefügt wer- 
den, wozu man ein geeignetes Badwerf verwendet. Ob man 
nun Gofio — ein früher viel benüßtes Produft — oder Zwie- 
bad oder gejtoßenes Weißbrot verwendet oder auch ein Eierbrot, 
das möge der einzelne Züchter entfcheiden. Jede diefer Beigaben 
darf als zwedentjprechend bezeichnet werden, wenn jie von guter 
Beihaffenheit it. Auf ein mittelgroßes Hühnerei rechnet man 
1 bis 11/2 Ehlöffel voll geitoßenen trodenen Zwiebad oder eine 
andere Beigabe. Das geriebene Ei wird jtets noch jo viel Feuchtig- 
feit haben, daß der Zwiebad bei innigem VBermengen an ihm 
haften bleibt. Es muß jomit gut gemifcht werden, damit der Vogel 
einzelne Bejtandteile nicht herausfuchen und das Nichtbeliebige 
verjhmähen Tanı. Mandhe Züchter fügen abwechjelnd etwas 
Mohnjamen oder eine Mefjerjpige geitoßenen Zuder bei oder 
mengen flein gehadtes Grün darunter, dod) jollen alle dieje Bei- 
gaben nicht zu reichli bemeljen und auch nicht zu ‚oft gegeben 
werden. Bei diejer Julammenjegung wird das Futter nie zu nap. 


Don Wichtigkeit it nun die Menge, die dem Vogel gereiht 
wird. Früher war die Anficht vorherrihend, in der Hede, wenn 
Junge in den Neitern jeien, müljje fortwährend Eifutter zur 
Verfügung jtehen. Dies ijt nicht nötig. Man forge nur dafür, 
daß vor der Morgenfütterung den Zuchtvögeln guter Rübjamen 
und in einem bejonderen Gläshen Mifhfutter zur Verfügung 
itebt. Leßteres bejteht aus gequetichtem Hanf, Mohn, Kanarien- 
Jamen, Haferfernen, Leinfamen und Salatjamen. Wird mın am 
Morgen friihes Eifutter gereicht, jo foll die Gabe jo bemeffen 
werden, daß in 2—3 Stunden alles aufgezehrf wird. Nacd) dem 
Mittagefjen gibt man nochmals eine gleihe Portion und vor dem 
Dunfelwerden frijches Mifchfutter, event. einen Zapfen Kolbenhirie. 

Aus der Hede entfernte Junge werden noch zwei Wochen 
ganz gleich gefüttert, nur it es ratjam, ihnen einen Teil der 
täglihen Rübjamengabe mit faltem Waller zu wajchen, damit er 
lid leichter enthülfen läht. Von der dritten Woche an werden 


die Eifuttergaben etwas verkleinert und dann nur noch jeden 
zweiten Tag gereicht. Auf diefe Weile entitehen feine Verdauungs- 
törungen und die Vögel werden jtarf und Träftig. 


E. B.-C, 





Dwergpapageiden. 
"Mit Bin, 





Die Freunde der kleineren Yremdländer, weldhe jich für die 
Pflege im Käfig eignen, finden in den Zwergpapageien ange: 
nehme und danfbare Gejhöpfe. Obwohl jehr viele Arten von 
den Forihhern feitgeitellt wurden, gelangen Doc nur wenige zu 
uns und von diefen wenigen Jind nicht alle Arten regelmäßig 
eingeführt worden. Dieje haben aber eine große Verbreitung 
gefunden und Jind überall gerne gejehene Gälte. Sie machen 
überaus bejcheidene Anjprühe an die Pflege, bejigen Anmut, 
Liebenswürdigfeit und Schönheit, und jchreiten unter günjtigen 
Verhältniljen wohl aud) zur Fortpflanzung. Das Zierliche diejer 
einen Geitalten, ihr lieblihes Benehmen und ihre gegenjeitige 
Zärtlichkeit machen Jie begehrenswert. 

Am bäufigiten von allen hierher gehörenden Arten it das 
Grauföpfhen oder der grauföpfige Zwergpapagei. Objchon er 
in früheren Jahren nicht gerade felten war, wurde er doc) nie in 
jolher Menge eingeführt wie in den letten beiden Jahrzehnten, 
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und darauf it es wohl auch zurüdzuführen, daß die erjten Pär- 
chen fehr hboh im Breije jtanden. Ruf berichtet von 90 Marf 
bis herab zu 45 Mark, und jo janten allmählid) die Preije bis 
5 Tranfen bei einzelnen Paaren und bei Abnahme mehrerer 





waren jie noch billiger erhältlich. 
dunkel grasgrün, 
Iilablauem Anflug. Das Weibchen it einen Ton dunkler und ent= 
behrt des grauen Kopfes und Nadens; dieje Teile jind jchwarz- 


Das Gefieder ilt beim Männchen 
Kopf, Naden und Bruit hellgrau, mit zartern 


grün. Sie werden als leicht züchtbar bezeichnet, Doc jpotten 
einzelne Paare manchmal allen VBerjuchen und machen feinerlei 
Anitalten zur Fortpflanzung, auch wenn jie häufig den Nijtkajten 
aufjuhen und darin nähtigen. Jh bejak drei Bärchen und von 
diejen bradıte es nur ein einziges innert zwei Jahren zweimal 
bis zu Eiern, die aber nicht befruchtet waren, 


Außer diefem dürfte der Sperlingspapagei der am längiten 
befannte Vogel diefer Gattung jein. Nuß bat ihn jchon 1867 
gezüchtet und zwar auch Nachzucht davon in zweiter und dritter 
Geichlehhtsfolge. Sein Gefieder ilt ebenfalls dDunfel-grasgrün, die 
Unterjeite etwas heller, der Hinterrüden und Bürzel jind blau, 
ebenjo die Außenfahnen an einigen Schwingen. Diejer Bogel 
bat Sperlingsgröße, Doc erjcheint er Jeines loderen Gefieders 
wegen etwas größer, als er in Wirklichkeit it. 


Die heutige Abbildung zeigt uns den grünbürzeligen Zwerg— 
papagei; er unterjcheidet Jich von den vorgenannten nur Durch den 
lebhaft grün gefärbten Bürzel, ericheint aljo mehr einfarbig, jedoch 
in verjchiedenen Abtönungen. In früheren Jahren wollte man 
ihn nicht als eine jelbitändige Art anerkennen, jondern hielt ihn 
für eine Lofalrajje des blaubürzeligen Jwergpapageichens. Durd) 
die Züchtungserfolge verjchiedener Vogelfreunde Tonnte jedoch 
fejtgejtellt werden, daß er eine bejondere Art jei. Dr Frenzel 
gelang es im Jahre 1882 ihn zu zühteu und er hat fich als leicht 
und jehr ergiebig züchtbar erwiejen. Der genannte Züchter er- 
bielt von ihm in zwei Bruten 3 und 5 Junge, die gut groß 
gezogen wurden, Desgleihen brachte auch Dr Ruß eine Brut mit 
5 Jungen flügge. 


JEANS 











Noch zwei Arten jind dahier zu erwähnen. Eine derfelben 
führt mit vollem Rechte den Namen Unzertrennliche, da die Vögel 
eines Pärchens tatſächlich ein überaus zärtliches Eheleben ‚führen, 
Zwar zeigen die Paare aller Zwergpapageichen eine große Anz 
hänglichfeit aneinander, bei den in Rede jtehenden findet Jie den 
denkbar hödhiten Ausdrud. Die Pärchen jind wirklid) unzertrenn- 
ih. In der Ruhe Shmiegen jie jich dicht aneinander; es jcheint, 
als ob jie ihrer Zärtlichteit gar nicht genug tun fönnten. ndert 
einer der Vögel jeinen Nuheplat, fliegt er zum Yuttertrog, zum 
Waller oder dergleihen, rad) folgt ihm der andere und drängt 
ji) an feine Seite, Dieje Zärtlichteit allein it beobachtenswert 
genug, um fi) ein Pärchen Ddiejfer Vögel zu halten. Sie jind 
aber auch noch hübih in ihrer Färbung, indem der Vorderfopf, 
Wangen und Kehle orangerot Jind, das übrige Gefieder grün, 
der Bürzel blau it. Er wird regelmäßig und oft in großer An- 
zahl eingeführt, jo daß man annehmen darf, er jei in feiner 
Heimat jehr zahlreih. In Gefangenjhaft jchreitet er nicht lad 
zur Brut. 

Als Ietter it nocy der Nojenpapagei zu nennen, der ve 
vorgenannten jehr ähnlich ijt; fein Geficht Teuchtet in pradhtvollem 
Rofenrot, im übrigen gleicht er dem Unzertrennlichen. Er wird 
aber nicht regelmäßig und meilt nur in wenigen Köpfen einge 
führt, jo dak er im Handel fehr jelten it. Bon ihm wird gejagt, 
er ei ziemlich bösartig gegen andere Vögel, jelbjt größere Sit 
tiche, denen er leicht die Beine zerbeije. Man wird ihn daher 
nicht mit anderen Vögeln halten, während die vorher genannten 
Arten als friedlich gelten. E. B.-C. 





Die Aufzucht der jungen Kaninden. 





Set ilt die Zeit, wo beim Kaninchenzücdhter die Vermehrung 
begonnen hat. Seine Zibben haben geworfen oder es jteht Die 
Wurfzeit bevor. Da heikt es, Sorgfalt walten lafjen, damit die 
Würfe gedeihen und die Jungen in normaler Weije heranwadjlen. 
Die Mehrzahl der Züchter hält dies für ganz jelbjtverjtändlidh und 
lie wundert jich vielleicht, daß dieſes Thema behandelt wird. Und 
doch iſt das Hinſterben vieler Junger bei manchem Anfänger die 
Urſache, daß ihm die Kaninchenzucht verleidet und er ſie wieder 
aufgibt. Deshalb wollen wir in diejen Zeilen einige allgemein: 
Ratichläge geben, wie die jungen Kaninchen zu behandeln ind. 

Vorerit jei bemerkt, daß der Anfänger den Tag des Dedens 
einer Zibbe notiere, Damit er im voraus wilje, wenn der Wurf er: 
folgen jfoll. Schon einige Tage vorher ijt der Stall gut zu reinigen 
und reichlich mit teodener weicher Streue zu verjehen. Ebenjo muß 
vorgejorgt werden, daß das tragende Tier feinen Durjt löfchen Tann. 
It das Kaninchen an Waller gewöhnt, jo reiche man joldes auk) 
fernerhin, doc dürfte es ratjamer fein, täglid) einmal einige Löffel 
vol Milch anzubieten, in welcher ein Stüdhen Brot erweicht wurde. 

In der Negel erfolgen die Würfe nad) 30 Tagen Tragezeit, 
zuweilen erjcheinen jie auch einen Tag früher oder einen jpäter, 
Größere Abweichungen gehören zu den Seltenheiten und brauchen 
an diejer Stelle nicht näher bejprochen zu werden. Schon einige 
Tage vor dem Werfen wird der Züchter bei dem jedesmaligen Füt- 
tern einen Blid in den Stallraum werfen, um wahrzunehmen, oD 
die Zibbe das Net bereitet hat. Umberliegende ausgerupfte Baud⸗ 
wolle iſt ein Zeichen, daß der Wurfakt bald erfolgen werde. Zur 
weilen rupft jich die Zibbe die Bauchwolle erjt nad) dem Werfen 
aus und bededt damit die Kleinen, und manchmal it die ausge: 
rupfte Bauchwolle ein Zeichen, da die Zibbe hitig fei, nad) dein 
Rammler — So wichtig es iſt, daß man nachſehe, ob der 
Wurf erfolgt ſei, muß doch jede Beunruhigung des Tieres vermie⸗ 
den werden. Tritt der Moment ein, daß die Zibbe werfen will, und 
hat ſie in einer Ecke des Stalles die Streue zu einem Neſte —59* 
mengetragen, ſo beläftige man die eritere nicht weiter, — laſſe 
ſie allein, bis die Jungen geboren ſind. Etwa eine bis zwei Stun— 
den darnach kontrolliere man den Stall, ob kein Junges außerhalb 
dem Nejte liege und erjtarre, und jehe auch nad), ob im Neite alles in 
bejter Ordnung jet. Selten find Jämtliche Neugeborenen gleich träftig 
entwidelt oder lajjen eine gute Zeichnung erkennen. Da ertoiien 
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es Jich num, falls der Wurf mehr als 6 oder 8 Junge enthalten follte, 
die Jhwächlichjten oder fehlerhaft gezeichneten zu vernichten. Ein 
folder Eingriff liegt nur im Intereife des Züchters; denn die ver- 
bleibenden Jungen werden ji nun bejjer entwideln und das 
Muttertier wird weniger entfräftet, als wenn der volle Wurf ihm 
zur Aufzucht überlaljen bleibt. Zählt der Wurf weniger als 6 Junge, 
‚jo fann man alle am Leben lajjen, es ilt aber gleichwohl von Bor- 
‚teil, wenn ein wirklicher Schwädling entfernt wird. Die oft ge= 
hörte Anlicht, ein Kaninchen verlajje jeine Jungen, wenn jie in den 
eriten Lebenstagen berührt würden, gehört ins Reich der Yabel. 


—— Der'erfahrene Züchter, der wertvolle Rajjetiere hält, wird ſich 
nicht gerne dazu entſchließen, zu große Würfe durch Vernichten ein— 
zelner Junger auf das richtige Maß zu reduzieren. Er hilft ſich in 
der Weiſe, daß er beſondere Ammentiere hält, die er gleichzeitig 
belegen läßt, wie die Raſſezibbe. Iſt nun der Wurf des Raſſetieres 
zu groß, ſo werden einige Junge davon der Amme untergelegt und 
dafür von ihren eigenen Jungen beſeitigt. Die Benützung von 
Ammen iſt aber dem Anfänger nicht zu empfehlen, und ſelbſt bei 
erfahrenen Raſſezüchtern kommen ſie nicht ſo oft zur Verwendung, 
wie die häufige Erwähnung ſolcher vermuten läßt. 

Es kommt ja zuweilen einmal vor, daß eine Zibbe ihren Wurf 
nicht ſäugt, ihn zugrunde gehen läßt. Dies iſt aber äußerſt ſelten; 
in der Regel wird das Muttertier ſeine Pflichten erfüllen. Dann 
hat der Züchter weiter nichts zu tun, als durch zweckmäßige Fütte— 
‚tung beizutragen, dab die Zibbe ihre Kleinen richtig ernähren Tann. 
D dies gejchieht, erjieht der Züchter nad) einem Tage jchon an den 
Sungen. Sind jie gut genährt, jo find fie die und rund, die Haut 
jtraff, während bei ungenügender Ernährung die Tierhen matt 
‚und welt jind, die Haut Falten zeigt. Ein zu häufiges Beunruhigen 
der Jungen üt nicht gut, Doc) Jollte man täglich einmal mit der Hand 
ins Neit- greifen, um zu erfahren, ob noch alle Junge am Leben 
ind. Sie werden dann — wenn alles in Ordnung it — in die Höhe 
ſchnellen. Ein weiteres Kontrollieren des Neſtinhaltes iſt nicht nötig. 

Als Ausnahme muß es auch bezeichnet werden, wenn ein 
Muttertier ſeine Jungen nicht ernähren fann, wenn es feine Mil 
hat. Die Urfache liegt meilt in einem organifchen Fehler, welcher 
das Tier zuchtuntauglich macht. 

Im Alter von 3 Wochen fangen die Jungen an, das Neſt zu 
verlaſſen; anfänglich nur bei Nacht, ſpäter auch am Tage. Von die— 
ſem Zeitpunkte an beginnen ſie auch am Futter zu naſchen, welches 
der Zibbe gereicht wird. Man laſſe ſie ruhig gewähren. Aber man 
meine nicht, die Tierchen würden nun bald ſelbſtändig ſein und könn— 
ten von der Alten entfernt werden. Sie haben noch viele Wochen 
die Muttermilch ſehr nötig. Bekannt iſt ja die von früher her ge— 
rühmte Fruchtbarkeit der Kaninchen, wonach dieſelben „alle vier 
Wochen“ Junge haben ſollen. Zum Glück iſt dies nicht wahr, ob— 
ſchon in älteren Schriften Zuchterträge gemeldet werden, die ge— 
radezu fabelhaft ſind. Ich erinnere mich noch der Angaben in einer 
veralteten Broſchüre über Kaninchenzucht, in welcher die Renta— 
bilität durch die vielen Würfe im Jahr bewieſen werden ſollte. Wenn 
ich nicht irre, waren 9 oder gar 10 Würfe angegeben, und zwar ge— 
man mit dem Datum für jeden einzelnen MWurf, jo daß man leicht 
hätte glauben fönnen, es jei alles reine Tatjache. Bei joldyer „Chün- 
neli-Fabrif“ ann natürlich nicht jeder Wurf 6-8 Wochen faugen, 
was doc) dringend nötig ilt. In diejer Beziehung jind unjere Züch- 
ter rajch zur Einficht gefommen, und jie handeln menjchlicher, Elü- 
ger; jie begnügen jich mit 3 oder 4 Würfen, erhalten dadurch ge- 
ſunde, ſtarke Nachzucht, und finden gleichwohl ihre Rechnung da— 
bei. Vor 6 Wochen ſollte man auch die Würfe der kleinen Raſſen 
nicht entwöhnen, weil ſie dann viel weniger unter den Jugend— 
‚kranfheiten zu leiden haben. (Schluß folgt.) 





4 
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(Fortſetzung). 

205. Bonasa bonasia L. (Tetrao betulina Sceop.) Haſelhuhn. 
(Gallina eorylorum, Geßner). Voltsnamen; Stuöhenne (Meiringen). 
Gelinotte. Franeolin. In der Schweiz verbeiteter Standvogel im 
Jura und in den Alpen zwifchen 600 und 1650 m ü. M., in 
Wäldern. Außer der Brütezeit einfam lebeud. Erreicht ein Gemicht 
don ca. 350-500 Gramm (felten 600 Gr.) Gelege 8—15(— 16) 








Gier von hellgelblichroter Farbe, rotpunktiert, mit oderfarbigen 
oder braunroten Fledichen. Verbreitung: Berggegenden Europas 
(ausgenommen England) bis Skandinavien und Afien. 

Bonasa heißt das SHafelhuhn bei Albertus Magnus, dem be- 
rühmten aturfoticer des 13. Jahrhunderts, Name vielleicht von 


bona avis — guter Vogel oder bona assa — guter Braten. 
betulinus (von betula, Birke) — im Birkenwald [lebend ; 
gallina — Huhn; —— 18114; Hafelnußfträuger. 


Auerhühner finden fih z.B. in der Umgebung von Wädens- 
wil no auf dem Hohen Ahon, auf der Furagelen (zwifchen Alp- 
thal und berg), auf den Bergen zwifchen Willerzell, Wäggital und 
Altendorf. 


Familie: Phasianidae, 


206. Phasianus eolehieus L., $afan, Faisan, Fagiano. Ninpor> 
tiert in verfchiedenen Kantonen. Bra — Fluß in Toldis (Land 
an der Djtküfte des fehwarzen Meeres). — -Phasiana avis := pha- 
fianifcher Vogel, Phasianus — unfer Fafan. 

Gallus domestieus, Briff., Haushuhn, ftammt von Gallus bankiva 
Temm. Diejes wilde Huhn ijt heimisch im nördlichen Teil von Dft- 
indien, auf den Injeln Java, Sumatra, Timor und auf den Philip- 
pinen. 

Gallus — Hahn; domestieus — bäuslid; bankiva — Name 
des Huhnes auf Java. Hahn, altdeutfch hano, von hanan — fingen, 

altfranzöfiich chanteeler = SHelljinger. 


Tamilie: Perdicidae. 

207. Caccabis saxatilis, Meyer et Wolf. (Perdix major, Geßner.) 
Steinhuhn, Bartavelle, Coburne, Ziemlich verbreiteter Standvogel 
in den Alpen zwiſchen 1500 und 2500 m ü. M., im Herbſt und 
Winter in die Täler herunter fommend. Gewicht ausgewachfener 
Eremplare 580—750(—850) Gramm. Eier I—15(— 18), gelblich, 
rötlich punktiert. Verbreitung: Berggegenden Mittel- und Süd— 
europas. Alpen, Karpathen, Apenninen, Pyrenäen, Sizilien, Grie- 
chenland. 

zaxrzaßig 5 
kakkabis Deal: 
saxatilis — auf Feljen lebend, Meyer, Ornithologe des 19. Fahr: 
hunderts,; Wolf, Ornithologe des 19. Jahrhunderts. 

208. Caccabis rubra, Brifj. Rothuhn. 
rossa. Jjm Südmweiten und im Süden unferes Landes: Nhonetal 
von Ber bis Sion, ftellenweife im Waadtländer Jura, Teffin. 
Eier 10-18, gelbli, graulich punktiert, mit braunen Fledchen. 

rubra — .tDie: 

Verbreitung: Süden und Weiten Europas. 


209. Perdix einerea, Briff. Nebhuhn. Perdrix, Starna. Stand- 
vogel in der ebenen und in der Bergregion der Schweiz. Da häus 
figer, dort jeltener, je nachdem die Jäger ihm mehr oder weniger 
Schub angedeihen laffen. Erreiht ein Gewicht von 350 bis 400 
(jelten 450 —500) Gramm. Eier 10—18(— 21), rötlichgrau. Ver: 
breitung: Europa bis zum Polarkreis, Weit: und Zentralafien. 


210. Coturnix eoturnix (L.) Wachtel. Caille, Quaia., Zugvogel, 
Ankunft zwiſchen Mitte April und Mitte Mai, Wegzug € September 
oder erjte Hälfte Oktober. Wandert nachts. infolge beftändiger 
Verfolgung im Ins und Ausland bei uns jelten werdend. Sn der 
Ebene und in den Alpentälern. Defters 2 Bruten; Ende Mai, 
Anfang Juni und Ende Juni, Anfang Juli. Eier 8—18, gelblich, 
braungeflect. Verbreitung: Europa bis England und Skandinavien, 
Afien und Afrika. 

Gewicht eines Wachteleies: Am 8. Juni 1892 erhielt ich in 
Kulm (Aargau) zwölf Wachteleier. Sie waren in einem Neft auf 
einer Wiefe in der „Breiten“ gefunden worden. Neben dem Neft 
lag ein Flügel des Wachtelweibchens, das offenbar einem Raub: 
tier zum Opfer gefallen. Das durhjchnittlie Gewicht der nod) 
nicht angebrüteten Eier betrug 81/a Granım. 

perdix — Nebhuhn; einerea — ajchgrau. 

Daedalus (der Kunftreiche) war nad alter Sage Erbauer des 
wunderbaren Zabyrinthes auf der Infel Kreta, und Vater des Ikaros: 
der erfte „Aviatifer” des Altertums: er wollte mit feinem Vater 
aus Kreta entfliehen, nach Sizilien, flog aber die väterlihe War: 
nung nicht beachtend zu hoch, fo daß von der Sonne das Was 
an feinen Flügeln [hmolz und er ins Ügälfche Meer fiel. 


Perdrix rouge, Pernis 
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Der Neveu des Daedalus, der ebenfalls ein wunderbarer Künftler 
zu werden verjpradh, wurde aus Neid vom eigenen Onkel von der 
Zinne der Burg in die Tiefe geftürzt und dann von der Göttin 
Minerva (Göttin der Weisheit) in ein Nebhuhn verwandelt. 

eoturnix — römischer Name der Wadhtel. 

Man jagt, die Rebhühner nafchen im Herbjt gern an den reifen 
Trauben, in unjeren Nebgebieten hört man zwar nichts derartiges. 
Einige Sprachforjcher leiten den Namen Rebhuhn von ruffifch rjabka 
(bunt) ab. Unter der Jungbrut find meiftens mehr Männchen als 
Weibchen vorhanden. Das Männchen überall der Wächter und Be: 
Ihüger der Familie, den Gefahren in erfter Linie bloßgeftellt, 
fällt weit mehr den Feinden anheim als das Weibchen. Die einmal 
geichloffene Ehe befteht auf Lebenszeit, Mufter ehelicher Treue. 

Rebhuhn, altveutih rephuon. Wachtel, altveutjch wahtela, von 

wahta — Wacht. 

211. Turdus obseurus, Gmel. DBlafje Drofjel. Brutvogel Si- 
biriens, übermwintert im jüdlichen Afien. Cremplare wurden jchon 
erlegt in Italien, Südfranfreih, Baden, Württemberg 20. November 
1983 ſah Nikl. Stämpfli bei Schüpfen eine Droffel, von der er 
annimmt, es fei eine Blaßorofjel gewejen. Am 18. Dftober 1906 
beobadhteten G. Brunner und Nedaktor v. Burg einige Eremplare 
bei Dbergösgen, 

turdus (lateiniih) — Drofjel; obseurus — dunfel, unbekannt. 

Gmelin, S: Fr., geb. 1748 in Tübingen, Profefjor der Medizin 
in Tübingen, dann in Göttingen, bier gejt. 1804. 

212. Turdus atrigularis, Temm. Schwarzfehlige Droffel. Weft- 
jibirien ; mehrmals in unfern Nachbarländern gefangen: in Stalien 
(Piemont), Deutijhland (Schwarzwald), Dejterreih (Tirol). Len- 
ticchia will jie im Tejjin beobachtet haben. 

Turdus (lateinifjh) — Droffel,; ater = jhwarz; gula — Kehle. 

Kaup, Joh. Jak., ausgezeichneter Zoolog und Paläontolog, geb. 
10. April 1803 zu Darmftadt, geft. dajelbft 4. Suli 1873 als 
Snipektor des Naturalienfabinets. 

Briffon, Mathurien Jacques, franz, Naturforscher, geb. 30. April 
1723 zu Fontenay-le-Comte in der Vend&e, Reaumur’s Schüler, 


war an verjchiedenen Parifer Schulen Profeffor der Phyfif und 


ftarb 23. Juni 1806 zu Boissy bei Versailles. 

Boie, Fr., Kiel. 

Der Ornithologe L. P. Vieillot, jtarb 1828 in Paris. 

Temmind, Konrad, Safob, Zoolog, geb. 31. März 1778. in 
Amsterdam, feit 1820 Direktor des naturhift. Mufeums in Heiden, 
geit. 30. Januar 1858; gab verfchiedene ornithologishe Werke in 
franzöfiiher Sprache heraus. 


Nachtrag. 

Bevor ih mit dem zweiten Teil diejer Lifte, die Sumpf- und 
Shwimmvögel umfaljend, beginne, bringe ich einige Eleine Nac}- 
träge und Berichtigungen. 

I. Herr Prof. Dr. J. Winteler, der befannte Aarauer Orni— 
thologe, war jo freundlich, mir folgende Mitteilung zugehen zu 
laſſen: 

ad Nr. 89 — Accentor collaris (Scop.) (ſiehe Schweiz. Blätter 
für Ormithologie Nr. 5 d. J. Seite 53). In Kerenzen (Glarus) 
heißt dieſer Vogel Blüemtgügger (Heublumengügger). 

ad Wr. 90 — Accentor 'modularis (L.), iſt dort unbekannt. 
Unter Studebrudler verjteht man die jehr häufige und nur durd 
ihren Gejang befannte Gartengrasmüde. 

(brudle — glarnerifh — plaudern). 


sm Kanton Bern nennt man die. Gartengrasmücde (Nr. 158) 


großen Hagjpaß, die Dorngrasmüce [Nr. 161 Sylvia einerea (Briff.) 
— Sylvia sylvia (L.)] fleinen Sagjpab, die Heckenbraunelle ift 
weniger befannt. 

ad Ar. 93 — In Narau heißt jede Sumpfmeife — gemwöhn: 
ih nur Parus subpalustris Brehm und Parus dresseri Stejneger — 
Schwarzföpfehen unter bekannter gelegentlicher Verwechslung mit 
Sylvia atricapilla (Nr. 157). Das DVolf fennt zum größten Teil 
Vögel jo wenig, daß für die gleiche Vogelfpezies Doppelnamen 
üblich find 3. B. für Spiegelmeife [Parus major L. — Nr. 96] 
in Kerenzen: Spiegeli und Sagefieler (Sägenfeiler). 

IT. ad Nr. 93 -— Ueber die Sumpfmeifen des paläarktifchen 
Gebietes — Poeeile Kaup — find in den legten Jahren mehrere 
eingehende Arbeiten veröffentlicht worden. Was der Water der 











modernen Syftematif, E. Linns, feinerzeit Profeffor an der Unt 
verfität Upfala (Schweden) Parus palustris nannte, fann nicht meh 
auf eine bejtimmte Form gedeutet werden. Er übernahm die Be 
nennung aus des Zürcher Arztes und Naturforfchers Dr. med 
Conrad Geßner großem Werfe Historiae animalium (Tiergejhichten 
und fügte (anno 1758) folgende allzufurze Diagnofe bei: Capite 
nigro, temporibus albis, dorso einereoe — mit [hwarzem Kopf, weißen 
Schläfengegend, grauem Rüden. Diefe Bejchreibung paßt auf allı 
europätichen Sumpfmeifen, wenigjtens auf deren Frühlingsfärbung 

Der hervorragende Ornithologe Paftor Kleinihmidt (in Boll 
mariß bei Halle a. ©.) hat durch vergleichende Unterfuchung einee 
großen Materiales nachgewiejen, daß 

a) jfämtliche Sumpfmeifen im Frühjahr anders gefärbt fin 
als im Herbit; ob diefe Umfärbung dur Abreiben oder Aus: 
bleihen der Federn entjteht, ob fie eine eigentliche Umfärbung ift, 
beruhend auf Einftrömen neuer Farbitoffe, auf Veränderung be 
reits in den Federn abgelagerter Farbitoffe, oder auf wechjelndem 
Fettgehalt, ob fie Wirkung der Winterfälte, müfjen weitere Unter: 
juchungen Elarlegen. Durh Beobachtungen an Käfigvögeln muf 
man diejen Fragen auf den Grund fommen. — 

b) Bet allen Sumpfmeifen wechjelt Länge und Stärke dee 
Schnabels nah der Jahreszeit und nad der Abnugung. i 

e) sn den Sammlungen d.h. an Bälgen und ausgeftopften 
Stücen verändern fih mit der Zeit die Farben; fie vergilben, 
der Rüden wird rojtfarbener, die fehwarze Kopfplatte unferer 
Alpenmeijen bleicht. 

Wer alfo fichere Beftimmungen vornehmen will, muß foeben 
vermauferte Herbftvögel zur Hand haben. J— 

d) Jede Sumpfmeiſen-Subſpezies (FUnterart) kommt in vier 
verſchiedenen Größen vor: Große Männchen, kleine Männchen, 
große Weibchen, Eeine Weibchen. Nur genaue Meffungen der to: 
talen Körperlänge, der Länge der Steuerfedern, der Flugbreite 
und der Länge der Schwungfedern (was fih an Bälgen 3. TI. 
gar nicht mehr feitftellen läßt) führen bei der Determination 
zum Ziel. 

e) Die Sumpfmeijen zerfallen in zwei jcharfgetrennte Gruppen; 
als Subgenera faßt fie Kleinfhmidt- zufammen. Dieje vermifchen 
ih nicht, auch wenn fie am felben Drt vertreten find. Sie unter: 
iheiden fich dur die Gejfamterjhheinung, Schnabel, Schädel, Ge 
ftalt und Zeichnung von Kopf und Hals, Schwanz, Färbung der 
Flügel und biologifche Verfchiedenheiten: Stimme, Aufenthaltsort. 


(Zortfeßung folgt). = 





VI. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung in Rheineck. 
Bericht über die Abteilung Geflügel, „große Raſſen“, von J. Häne, 4 
Roſenegg⸗Goßau. 


u 
x 


Nr. 110, Brahma, zu leicht, Feine Zeichnung, ſchmutzig, kein Preis. 
Nr. 111, Brahma, zu wenig Halszeihnung, zu wenig Bruft, leicht, 2. Preis. 
Nr. 113, Brahma, wie obige, II. Preis. Nr. 114, Brahma, jhönes, [hweres. 
Tier, gut im Körper, etwas mangelhaftes Gefieder, fein Jhöner Kopf, II. Pr, 
78 Punkte. Nr. 116, Brahma, Ihlechte Halszeihnung, |hlechte Beine, Se 
fieder [dmusig, TIT. Preis. Nr. 117, Brahma, Henne gut, aber jchlechter 
Kamm, etwas Sporenanjaß, II. Preis. Nr. 118, Brahma, Gefieder ſchmutzig 
Nr. 119, Wyandottes, weiß, zu leicht, ſchlechter Kamm, Henne desgleichen 
beide III. Preis. Nr. 120, Wyandotte weiß, Hahn zu leicht, zu wenig Bruſt 
zu helle Beine und Schnabel, II. Preis. Nr. 121 und 121, beide Tiere nod) 
etwas zu leicht, gelblicher Anflug, veriprehen gute Tiere zu werden, II. Preis. 
Nr. 122, zwei Tiere, ganz prima im Körper, |chön im Gefieder, nur etwas 3“ 
glatten Kanım, beide hohen I. Preis. Nr. 123, Wyandottes, weiß, zwei Tiere, 
nod etwas zu leicht, | hmußiges Gefieder, jhlehter Schwanz, II. Preis. 
Nr. 124, Wyandotte, weiß, teils [hmußig, gelber Anflug, jonjt [hönes ſchwe⸗ 
tes Tier, I. Preis; Nr. 124, Henne, zu leicht, Gefieder gelblich, blafſe Beine, 
I. Preis. Nr. 125, zwei Hennen, Kalfan)at, eine etwas jhiefen Kam 
zu leichte Tiere, beide III. Preis. Nr. 126, Wyandotte, weiß, Hahn ift j ön. 
weiß, jollte nod) etwas jchwerer fein, Schenkelgefieder etwas zerzauft, I. Pr, 
Nr. 127, zu leicht und Shmugig, III. Preis. 4 Nın. weiße Wyandottes, all : 
zu leicht, Steilihwanz, zum Teil Kalfanfat, alle nur III. Preis. Nr. 139 bis 
Nr. 144, Gold-Myandottes, 11 Tiere, von denen feines auf 70 Punkte fom- ‘ 
men fonnte, mangelhafte Zeichnung, hlechte Farbe, teils zu leicht, Nr. ne 





143 und 144 mit KRalfanjab, jämtlidye nur III. Preis. Nod eine Nummer 
rebhuhnfarbige Wyandottes, weldhe feinen Preis erhielt, weil zu leicht, Kalk 
beine, fein Typ. Nr. 173, Drpington, gelb, jhönes Tier, Grundfarbe etwas 
zu hell, I. Preis. Nr. 174, prima Tier, ganz rein in Farbe, nur etwas Safe 
Kamm und Kehllappen, I. Preis. Nr. 175, etwas fledig im Gefieder, jonft 
gut, hoher II. Preis. Nr. 176, etwas hellim Gefieder, hoher II. Preis. Nr. 177, n 
Orpington, ſchwarz, ganz guter Hahn, mit prima ſchwarzem Gefieder, ſchöne 
Stellung, hoher I. Preis. Nr. 178, etwas geringer, Hinterförper zu ſchmal 
I. Preis. Nr. 179, Fehler im linken Auge, etwas ſchilfig, In Preis Ne. 179 


* 
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Fußring Nr. 48, Kamm ſchlecht, etwas zu leicht, II. Preis. Nr. 183, 184 und 
185, Langſchan, etwas zu leicht, Kamm defekt, gerupften Hals, Beulen an 
Beinen und zu rötlich, II. Preis. Nr. 197, kein Preis, Kamm und Ohren— 
lappen defekt, beim Kopf gerupft, Gefieder kein Glanz., Beine ſchlecht. Nr. 109, 
Ring Nr. 58, Schenkel zu hell, Schwanz etwas ſteil, hoher II. Preis. Nr. 125, 
ing Nr. 59, Gefieder defekt, zu leicht, hoher III. Preis. Nr. 125, Ning Nr. 60, 
ein II. Preis. Nr. 126, zwei Tiere, Kamm fehlerhaft, Gefieder ſchmutzig, 
Rückengefieder ſtark beſchädigt, III. Preis. Nr. 186 und 206, beide III. Preis, 
Körper zu kurz, Beine ebenſo, eher Orpington. Nr. 188 und 189, Faverolles, 
beide Tiere guter Typ, Hahn ganz ſchön, nur zu leichte Tiere, II. Preis. 
N. 191, kein Preis, weil koloſſal ſtark mit Kalkſchuppen behaftet. Henne 
‚II. Preis, Gefieder defekt, eine weitere Nummer III. Preis, weil viel zu leicht. 
wei Nummern Volohama wurden mit II. Preis prämitert, diejen fehlt es 
‚an der Rüdenzeichnung, Schweife jind gut. 
Bu empfehlen wäre nod), daß die Herren Ausjteller von Geflügel ihre 
‚Tiere bejjer, reinlicher ausitellen würden; die Beine find vorher von Kalt- 
anlat zu befreien, dann werden fie oft günjtiger beurteilt. 
Noch) ein jpezieller Dank gebührt der Bevölkerung von Nheined, die 
zirfa 200 Fr. für Ehrengaben gefpendet hat. 
Als Ehrenpreije für Hühner wurden erteilt: 1. Herren Heim in St. Fiven 
Br. 25.—; 2. Herrn B. Eifenegger in Goßau Fr. 20.—; 3. Herrn LußsKtufter 
in St. Fiden Fr. 15.—; 4. Herin Eugiter in Trogen Fr. 10.—. 


} 
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=  Aahrihten aus den Vereinen. 


Ranfonal-gürıher. Perein 
der Ralfenrflünel-Bürhter. 


VBereinsperjammlung Sonntag 
den 7. Mai 1911, nachmittags 2 Uhr, im 
Hotel Meyerbof in Horgen. 

Traftanden; 1. Brotofoll; 2. Auf- 
nahme neuer Mitglieder; 3. Bericht 
über die Delegiertenverfammlung des 


— ©.6.-3.-8. in Ebnat;4. Wahl von 8 Mit— 
Geflügetzuch gliedern in das Organifationstomitee 
\ —— der Jubiläumsausſtellung; 5. Entgegen— 


nahme von Anmeldungen für Geflügel— 
— hof⸗Prämiierungen; 6. Verſchiedenes. 
Wit Rückſicht auf die Jahreszeit haben wir die Geſchäftsliſte nicht 
u ſehr überladen. Die Wichtigkeit ſpegiell des Traktandums 4 erheiſcht 
ber froßdem vollgähliges Exjcheinen. Auch hoffen wir auf einige Stun— 
den gemütlichen Beifammenjeins. Neueintretende willfonmen ! 

Der Vorftand. 








* 


Scchweizeriſcher Havannaklub. Hauptverſammlung Sonntag den 
4, Mai 1911, mittags 1 Uhr, im „Hirichen“ in Rapperswil am Zürich— 
jee. Traftanden: 1. Appell; 2. Wahl der Stimmenzäbler; 3. Protofoll- 
Nalleıs 4. Nahresbericht des Präfidenten; 5. Nechnungsablage des 
9 


I 


Kalfiers; 6. Nevijorenbericht; 7. Mutationen; 8. Neuwahl des Vorjtandes; 
‚Neuwahl der Neviforen; 10. Wahl der Delegierten zur Delegierten- 
jammlung der ©. 0. ©.; 11. Wahl des nächiten Verfammlungsortes ; 
. Kolleftivbefhikung einer Ausjtellung 1911; 13. Rammleritationen; 
14, Verfchiedenes. 
sn Anbetracht der wichtigen Verhandlungen hoffen wir, unfere ge- 
häßten Mlubfollegen recht zahlreich begrüßen zu können. 

— Namens des Vorjtandes zeichnet 

. Der Präfident: Friedr. Joppicd. 
' 7 Degersheim, den 30. April 1911. 

%* 






% * 


r Schweijeriſcher 
Holländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 


Den Mitgliedern zur Kenntnisnahme, daß die 
Rammlerſtation bei Herrn Hegetſchwiler in Meilen 
aufgehoben iſt. Es iſt dafür eine Station errichtet 
bei Herrn Friedr. Loosli in Burgdorf mit Rammler, 
Maumweiß; Grenchen I. Preis. Uebrige Stationen bleiben ſich gleich und 
npfehlen wir ſämtliche zur unentgeltlichen Benützung. 

Sonntag den 7. Mai, nachmittags 2 Uhr, findet im Gaſthaus zur 
Krone“ in Degersheim eine Vorſtandsſitzung ſtatt zur Beſprechung der 
lubausſtellung vom nächſten Herbſt. Wir laden fämtliche Mitglieder 
zur Beteiligung ein und hoffen gern, die nächſt wohnenden Kollegen zahl— 
eich begrüßen zu können. 

Bruggen und Degersheim, den 30. April 1911. 

Der Praͤſident: Otto Aliwegg. Der Sekretär: Friedr. Joppich. 
= — * * 

ESchweizeriſcher Minorkaklub. In unſern Klub haben ſich erfreulicher— 
veiſe wieder angemeldet die Herren: Hans Sommerhalder, Felſenau 
Bern); Fritz Buchmüller, Lotzwil GBern); F. Bühler, Schöftland (Aargau). 
Sinfprachefrift bis 14. Mai 1911. Glüdszettel bitte jofort einzulöfen. 
68 zeichnen mit Minorfagruß 

Der Bräfident: 8. Holenftein. Der Atuar: 3. I. Küng. 

Mühlrüti-Sevelen (St. Gallen), den 2. Mai 1911. 

. NB. In der Ginjendung in leßter Nummer joll e$ beim Gierpreis 
Jeißen: 30 Cts., nicht 25; auch bejteht der Stamm aus 1.6. 


* * 
* 
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Zenkralverein ſchweiz. Brieffaubenltationen. 


Bericht des Vorſitzenden, Herrn Minder, Huttwil, an der Delegiertenverſamm— 
lung vom 23. April in Burgdorf, über das abgelaufene Geſchäftsjahr 1910. 

An der letztjährigen Delegiertenverſammlung, welche am 1. Mai in 
Huttwil ſtattfand, waren 13 Stationen vertreten. 

Die Jahresrechnung ſchloß mit einem Aktivſaldo von Fr. 303. 75 ab. 
Bei der Durchberatung des Flugreglementes wurde der obligatoriſche Wett— 
flug auf 3. Juli feſtgeſetzt. Von 21 Stationen beteiligten ſich nur 13 mit zu— 
ſammen 224 Tauben. Nicht konkurriert haben die eidgenöſſiſchen, ſowie Frei— 
burg, Langnau und Schweiz-Baſel. Es gelangten 54 Preiſe zur Verteilung, 
7 à Fr. 10.—, 14 à Fr. 5.— und 33 à Fr. 2.50, mit zuſammen Fr. 222.50. 
Eine Nichtbeteiligung einer Station am Wettflug hatte eine Buße von Fr. 5. — 
zur Yolge. Auf Anregung eines gemeinjamen Jungwettfluges wurde be= 
\hlojfen, die Anordnung den Vereinen felbjt zu überlaljen. 

Der Antrag des Borjtandes, ji) an der landwirtichaftlihen Nusjtellung 
in Laufanne follektiv zu beteiligen, fand guten Anklang und wurde zum Be— 
Ihluß erhoben. Dem Vorort wurde zugleich der Auftrag gegeben, die nötigen 
Borkehren zu treffen. 

Ein Entwurf des Vorjtandes, wonach man ji für drei verjchiedene 
Kategorien einigte, wurde gutgeheißen und in denjelben vorgejehen: I. Kate- 
gorie: Tauben von Mitgliedern, mit geichlojfenen Fußringen, welhe am 
obligatorifhen Wettflug von wenigitens 100 km Dijtanz eine Fluggeihwin- 
digfeit von über 900 m in der Minute aufzuweilen haben. II. Kategorie: 
Junge Tauben mit eidg. Verbandsting pro 1910, welche bei einem organi- 
lierten Wettflug von wenigjtens 70 km eine gute Flugleiltung aufweilen 
fönnen. III. Kategorie: Schaubrieftauben aller Art von Mitgliedern mit 
und ohne Flugleiltung. 

Es wurden uns von der Ausitellung 500 Stüd Einzelfäfige zur Ver- 
fügung geitellt. 

Un Preifen wurden vorgejehen: I. Preis Fr. 5.—, II. Preis Fr. 2.50, 
III. Preis Fr. 1.25. Die Anmeldungen liefen über Erwarten jpärlid) ein, 
und um einigermaßen nod) eine regere Beteiligung heranzuloden, wurde auf 
Anregung der Stationen Laufanne und Benen ein weiterer |pezieller Wett- 
flug angeordnet auf Sonntag den 10. Juli. Auch diejer zweite MWettflug 
wurde nicht von allen Stationen benußt, zumal aud) feine Preile vorgejehen 
waren. 

Ferner wurde ein MWettflug für junge Tauben nod) auf Sonntag den 
13. Auguft angeordnet; für dDenjelben wurde ein bejonderes Programm er= 
lajjen mit Dijtanzen von zirfa 70 km und an Yuflakorten von Mitglieder- 
Itationen, im übrigen mit Gültigkeit des Programms vom eriten Wettflug, 
ohne Preife. Auch an diefem beteiligten ji) nicht alle Vereine. Für die Aus» 
jtellung haben fich angemeldet 28 Mitglieder mit zufammen 194 Tauben in 
den verjchiedenen Kategorien. Die Beurteilung wurde Mitgliedern unjeres 
Berbandes anvertraut. Es wurde nad) dem jeinerzeit vom VBerbande aufge- 
jtellten Standard jhweiz. Brieftauben nah Punkten der fünf Kategorien 
gerichtet. Das Taubenmaterial war mit wenigen Ausnahmen jehr gut und 
erreichte meiltens hohe Punktzahlen. Das Ausitellungstomitee jtellte uns 
als Preife Fr. 250.— zur Verfügung, wovon wir 19 I. Preije A Fr. 5.—, 
45 II. PBreije & Fr. 2.50 und 48 III. Preife & Fr. 1.25 erteilen fonnten, zus 
jammen Fr. 278.50. Es verblieb nur ein Mehrbetrag an Prämien von 
%r. 84.50, als das einbezahlte Standgeld betrug. 

An DVerbandstaubenfugringen pro 1910 wurden beitellt 5100 Stüd. 
Bon denjelben ilt noch ein Reit verblieben. Pro 1911 wurden joldhe nur nad) 
Beltellung in Auftrag gegeben und jind Ddiejelben vergriffen. Probeweile 
wurden 100 StüE Borzellanringe beitellt, von denjelben jind noch abzugeben. 

An Jabresbeiträgen Jind von 18 Stationen & Fr. 10.— Fr. 180.— eins 
gegangen. Ausjtehend jind und haben die Nahnahmen refuliert Freiburg 
und Langnau. Lebtere Sektion hat unterm 22. September 1910 den Aus— 
tritt erklärt. Im übrigen verweile ich auf die Rechnung. 

Zum Schluffe nod die Mitteilung, dab der Vorjtand zufolge Beichlujjes 
der leßten Delegiertenverfammlung an die Generaljtabsabteilung des ſchwei— 
zerifchen Militärdepartementes unterm 11. November ein Gejud) eingereicht 
hat, um Zuteilung von Medaillen für gute Flugleijtungen an Stelle der Dis 
plome. In ihrer Antwort vom 16. Januar erklärte jie uns, die Sache ein— 
gehend zu prüfen und uns jpäter den Entihlug zur Kenntnis zu bringen. 

* * 
* 

Ornithologifhe Ausitellung Nüegsaufhahen. Verſchiedenen An— 
fragen diene zur Nachricht, daß an jämtliche Sektionen des Verbandes 
Anmeldebogen verfandt worden find und werden diejelben bei den Vereins 
borftänden erhältlich fern. ” 

Für das Ausjtellungsfomitee: Das Sekretariat. 


* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 

Rüegsauſchachen. 8. Kantonal-berniſche Geflügel-, Vogel- und Kaninchen— 
Ausſtellung mit Prämiierung und Verloſung vom 25. bis 28. Mai 
1911. Anmeldeſchluß am 10. Mai. 

Steinach. Allgemeine Kaninchen-Ausſtellung am 4. u. 5. Juni. Anmelde— 
ſchluß 26. Mai. 


Mitgeteiltes. 





— Wunſchgemäß will ich Ihnen hiemit einiges mitteilen zur 
zweiten Krankheit im Artikel „Krankheiten im Taubenſchlag“. Die 
Taube, welche am Flügelgelenk eine Geſchwulſt hat, leidet unzweifelhaft 
an der Flügellähme. Es iſt dies eine Krankheit, die hie und da vor— 
kommt und beſonders für den Brieftaubenzüchter ein ungern geſehener 
Gaſt iſt, da die Tauben, welche von dieſer Krankheit befallen werden, 
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felten mehr auf die Reife gegeben werden fünnen; höchitens find folche 
noch zur Zucht zu gebrauchen, wenn die Krankheit jo gut als möglich 
geheilt worden ift. Aus diefem Grunde ijt es auch anzuraten, nur foldde 
Zauben einer Behandlung zu unterziehen, die für den Züchter fehr 
wertvoll find. Minderwertige Tiere, die von diejer Krankheit befallen 
werden, jind einfach zu töten. 

Ueber die Urfachen, melche die Rlügellähme hervorrufen und be= 
günftigen, ijt man in Züchterfreifen noch verjchtedener Anjicht und tit 
darüber jchon jehr viel gejchrieben worden. Ueber eines geht man einig: 
daß Die Krankheit nicht erblich jei. Auch die Nungen von folchen Alten, 
welche an der Flügellähme leiden, werden höchſt ſelten davon befallen. 
Sch erachte die Flügellähme als eine Art Gelenfrheumatismus oder Gicht. 

Resten Herbjt wurde eine meiner beiten Flieger von diefer Kranf- 
heit befallen, eine xote, jehr fchöne und gute Täubin, welche im Ge- 
burtsjahr 100 Am. flog, im ziweiten Jahr flog fie Genf 160 Sm. und 
leßtes Sahr flog jte St. Margarethen 150 Am. Während der Maufer 
wurde diejelbe flügellahm und fanı ich fie jeßt nur noch zur Zucht ver- 
menden. 

Die Behandlung der Krankheit ilt folgende: Sobald die Taube von 
der Krankheit befallen ift, wird fie aus dem Schlage entfernt und in 
einem Käfig an einen mäßig warmen aber hellen*Ort gebradt. Die 
Taube wird alle Tage zweimal mit leichtem Futter, Weizen und Mais 
gefüttert und mit frifhem Wafjer verjehen. Die Nahrung darf nicht 
zu reichlich verabfolgt werden, etwa 20—30 Gramm pro Tag. Die Ge- 
ihwulft muß alle Tage einige Mal mit der Flügelllähmepinjelung, von 
Apothefer Maah in Barmen (zu beziehen von W. Walder, Geflügelhof 
Waldek in Walhivil), bepinjelt werden. 

Dieje Behandlung dauert längere Zeit, gemöhnlich geht es einige 
Wochen, bi die Tauben Wieder fliegen fünnen; daher ijt eben anzu- 
taten, die Behandlung nur an wertvollen Tieren vorzunehmen. Sm 
Allgemeinen ijt man der Anficht, daß das Gefhwür nicht zu öffen jei; 
in bejonders jchwierigen Fällen ijt es vielleicht doh gut. Auch foll die 
Taube während der Behandlung feine Flugberfuche machen fönnen, und 
bei jchönem warmem Wetter ijt es gut, dielbe an die Sonne zu ftellen. 

Wünjcht ver Artifelichreiber gerne noch weiteres zu wifjfen über die 
Flügellähme, jo fann er fich direft an mich wenden. 


E. Ueberfax, Thörigen. 


BVerfhiedene Nahricdten. 


— „Situng.‘ Die nadjfolgende launige Darjtellung aus dem Leben 
ver Brieftäubler wird ohne Zweifel auch manchen unfere Lefer ergöben, mäh- 
rend ich nicht Daran denfe, daß irgend einem unferer SiBungsmänner etivas 
ähnliches pafjtert jein fünnte. Doch nrag jeder nach dem Lefen jich felbft 
feine Gedanften machen. — Ich wollte durchaus nicht hin. Ginmal lag nicht 
wichtiges vor, zweitens hatte ich eine vergnügte Zehe und drittens ftand 
der Ehebarometer vom leßten Male her noch jtarf auf „Sturm“. Gie 
werden begreifen, daß ich nicht wollte. Aber der Geijt ijt willig und das 
sleifch ift Ihwach. Um 5 Uhr wollte ich immer noch nicht; al3 meine 
Frau jedoh um 6 Uhr in irgend eine Verfammlung ging, machte fich 
die Schwäche des Tleifches jchon jeher bemerfbar. Wozu die vielen 
Worte: als Freund Fri um 1/28 Uhr fam, ging ich. mit. Natürlich nur 
bis 10. Selbverjtändlich wollte Friß; auch bis höchitens 10. Aber man 
joll die Nacht nicht vor dem Morgen loben... 68 mar recht ge- 
mütlich. Die paar gefchäftlihen „Punkte“ wurden jchnell erledigt, und 
3/10 jegelten Friß und ich richtig heimimwärts. Schon angefichts des hei- 
matlihen Sclages freugte ein anderer „ITäuber” unfere Flugbahn. 
„Je bend..., KW Abend, Karl, Oba, wohin?” „Nach Haufe, einmal muß 
‚das‘ aufhören!" Da wir eine Begründung diefer allgemein gehalte- 
nen Nedensart verlangen mußten, jagen wir um 12 Uhr noch in der „Kulm: 
bacher”. Das ijt grundfäßlich unjere dritte Station. Das Thema hatte 
allerdings längjt gemwechjelt und e3 wurde gerade zart angedeutet, daß 
e8 in der „Noten Mühle“ neulich eigentlich jehr nett war. Die Ffleine 
Rote... ., die große Schwarze, hnn, bm..., ob man nicht vielleicht ... .? 
„te, lieber nicht, Karl, du weiht doch, wir find verheiratet, und über- 
haupt und jo...” „Na, mein Gott, wir tun doch nichs Unvechtes, ob 
wir nun bier oder da fißen.. .“ 

Gute Gründe jchlagen befanntlih immer duch — um 1 Uhr 
jagen wir „da“, weil es ja doch ganz egal ijt, wo man fißt! C3 war 
ganz famos, bis Karl um 2 Uhr den „Moralifchen” friegte, Willen fie, 
den mwajchechten, der jelbjt dem jtärkfjten Alkohol ftandhält. Und die Ur- 
jache? Die verd ,.. te Mujif. Immer ipieder ging das: „Kind, du fannit 
tanzen, ivie meine Frau.“ — Ic finde es höchjt rücjichtslos, in borge- 
rücter Stunde in Ballofalen, die doch in weitaus größter Ueberzahl 
vorhandenen Ghemänner immer an das Kommende zu erinnern. Das |chä- 
digt Die Stimmung ganz bedeutend. Karl fühlte natürlich auch poftiwendend 
das Bedürfnis zu einem zundenden Vortrag über die Verderbtheit der Män- 
ner im allgemeinen und der unfern im bejonderen. Friß bezahlte jchon, 
und meine jtarfe Männerbrujt war von dunklen Ahnungen erfüllt... 
Alfo heimmwärts. Eine Dunfle und die fleine Note wollten jich dem Trupp 
anjchliegen.... aber der barometrijche Stand der Gefühle war jo tief... 
„Adjd jte” ... weg waren ipir. 

Nur mit Rücdjicht auf die wohlverdiente Nachtruhe meiner Gattin 
309 ich Schon an der Haustüre meine Schuhe aus... es mar nicht nö- 
tig... fie machte. — „Du warjt wohl in der Sibung? „Sawwohl, liebe 
Frau, es war eine jehr wichtige Tagesordnung und da... bm!...“ 
Oba, das Wetter fommt. „Wer war denn alle da?” „Fri, Aarl..:“ 
„mein, ich meine in der Vereinsjitung?” „Ja, das meine ich doch auch.” 











— — 0 
Bums, nun ging's los. Die Tauben im allgemeinen, unſer Verein im 
beſonderen, und dann kam das Thema, über das Karl ſchon vorhin den 
zündenden Vortrag hielt. Sie ſprach, ich war der Geſprochene. In einer 
glänzenden Schlußreplik faßte ſie dann nochmals meine geſamte bis— 
herige Vereinstätigkeit in der Schlußforderung zuſammen, das „das“ auf— 
hören müſſe. Ich horchte hoch auf, die Rede ſtand in ſo innigem Kon: 
nex mit der Karl's. Sollte vielleicht Karl's Frau denſelben Ideengang 
gehabt haben? Meine verehrten, verheirateten Sportsfollegen, Sie ma: 
chen jo merfwürdig verjtändnispolle Gefichter! Ich jage Ihnen, das muf 
aufhören... 

Die nächte „Situng“ mache ich ganz jicher nicht wieder mit (21 
(Beitfchrift für Brieftaubenkunde) 


— 6Geflügelmaft mit Magermild. Bei Anwendung bon füheı 
Magermilch zur Geflügelmajt erhält man ein ganz borzügliches Fleijch 
Während der Mäjtung, die auf verjchiedene Art durchgeführt werder 
fann, verabreicht man als Weichfutter gebrochenen Mais, auch Gerjten: 
grüße und Haferjchrot, alles mit der Milch gefocht. Nebenbei ijt natürlid 
etwas Körnerfutter (geringer Weizen, Eleinförniger Mais, Hafer) zu 
geben. Recht gut mäjten ih auch Hühner mit fleinförnigem gequellten 
Maisförnerfutter allein, wozu lauwarme Milch al3 Getränft verabreic! 
wird. ES verjteht jich bon jelbjt, daß die fonjtigen Bedingungen fi 
eine Erfolg verjprechende Mäjtung vorhanden fein müffen. Junge Tiere 
maftfähiger Najjen, warmer Fütterungsraum, enge Einzelbehälter und 
gejundes, jchimmelfreies Fütterungsmaterial. 


Vůcherkiſch. 


— Kaninchen-Krankheiten und deren rationelle Behandlung. Von 
Dr. G. Braun, Tierarzt. Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage 
Verlag von Dr. %. Boppe, Leipzig. — 

Der Verfaſſer dieſes Buches iſt wie wenige befähigt, das Gebiet 
Kaninchenkrankheiten fachmänniſch zu behandeln. Bei der großen Aus— 
breitung der Kaninchenzucht und dem Wert, den manche Nafletiere be- 
iißen, wird das vorliegende Buch ohne Zweifel bald ein zubexläffigeı 
Ratgeber jedes Yüchters fein. Zum bejjeren Verftändnis der Krank 
heiten wird in der Einleitung eine Grläuterung der wichtigjten PhHfio- 
logifhen Xebensporgänge im förperlichen Organismus des Kanindyene 
gegeben, dem in einem anderen Kapitel. allgemeine Grörterungen folgen 
über Urjprung, Erjcheinungen, Verlauf, Erkennung und Beurteilung dei 
Krankheiten. Diejes Kapitel enthält eine Menge Winfe über den Ur- 
Iprung der Stranfheiten und mas damit zufammenhängt und es träg: 
wejentlich dazu bei, daß der Züchter die Krankheit richtig erfennen umi 
behandeln fann. Ein weiteres Kapitel behandelt die Gefundheitspfleg: 
zur Verhütung bon Sranfheiten, daran reiht fi eine Zufammen- 
tellung der mwichtigeren Mittel zum inneren Gebraud, derjenigen gun 
äußeren Gebraud), fowie Natfehläge zur Errichtung einer Hausapotheke 
Dann folgt in alphabetifcher Ordnung die Befprechung der verjchiedene 
Kaninchenkranfheiten, die nicht weniger al3 115 Seiten umfaßt. 4J 

Das Buch verrät einen ungeheuren Sammelfleiß; denn was irgend— 
wie das Wohlbefinden unſerer Knninchen ſtören könnte, das hat Er— 
mwähnung gefunden. Ich glaube nicht, daß auch nur ein Züchter etwa: 
vermifjen wird, mas zur Behandlung diefes Themas gehören würde, 
fiher aber, daß jeder Lefer viel darin findet, von dem er faum eine 
Ahnung hatte. Die Hauptjache ift nun, daß es angejchafft, mit Auf: 
merfjamfeit gelefen und die Ratjchläge rechtzeitig angewendet werden. 

E. 





I 


— E. A. in @ Die Befruchtung der Bruteier hängt nicht A 
bon der Zahl der Hennen ab, die dem Hahne beigegeben find. Da fomn 
noch manches andere in Betracht, das wir nur jelten im voraus erfennei 
„se feiner die Najjetiere jind, um jo zweifelhafter wird die Befruchtung 
fein, und umgefehrt, die Befruchtung ijt um jo beifer, je geringer die 
gZuchttiere find. Sn den bejjeren Stämmen ijt gewöhnlich die Zahl Ei 
Hennen zu klein, um eine gute Befruchtung zu erzielen. Gin feurige 
Hahn der Minorfarafje hat an drei Hennen zu wenig; er imird jede 
täglich viermal oder noch mehr treten und es ijt fehr wohl möglich, 3 
gerade dadurch die Befruchtung der Vruteier gefährdet wird. Bei ad) 
oder zehn Hennen würde jie wahrfcheinlich bejier fein. Geben Sie den 
Hahn noch einige Hennen oder entfernen Sie ihn von den Hennen, nad). 
dem er jede einmal begattet hat. Vielleicht tritt dadurch eine befjere 
Befruchtung ein. Häufig fommt e3 auch vor, daß die gleichen Tiers, 
deren Gier im Frühjahr ungenügend befruchtet waren, fpäter fehr gid 
befruchtete Gier liefern. Wenn Hahn und Hennen nicht aus der gleichen 
Zucht jtammen, ift eine Aenderung mit dem Hahn nicht nötig. 4; 

— ©. R. in B. Wenn Sie wegen baulicher Veränderung ein mi 
„sungen bejeßtes Amfelneft zerftören müffen, die Jungen aber bis zur 
Selbſtändigkeit auffüttern möchten, ſo iſt dies ſehr leicht möglich, wen 
die Jungen ca. 15 Tage alt geworden und beinahe voll beftedert ſin 
Suchen Sie das Neſt zu bedecken, damit die Jungen nicht fortflattern, 
dann löſen Sie dasſelbe möglichſt jorgfältig und jtellen es ſamt den 
Jungen in einen Käfig. Zur Auffütterung verwenden Sie eingeweichtes 
althackenes Brot, das man ziemlich ausdrüdt, mengen etwas üniverfal— 
futter mit Ameiſenpuppen darunter und ſtreichen dies mit einem weichen 





Brieſkaſten. — | 
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Pinfel den jperrendeu Jungen in den Schnabel. Mehliwürmer oder zer- 
fhnittene Würmer aus dem Garten, liegen, Käfer ufiv. fünnen beige- 
fügt oder allein gegeben werden. Anfänglicdp — bis die Vögel fperren 
‚— ijt Geduld nötig, dann gebt es leicht, weil die Jungen immer Hunger 
‚haben und haben müfjen; man darf nie zu reichlich füttern. — Ob fi 
fpäter Die jelbjtändigen Amfeln in der Taubenvoliöre werden halten 
lajien, läßt jich im Voraus nicht jagen. Verfuhen Sie es immerhin, 
aber geben Sie acht, ob die Tauben fich verträglich zeigen. 

| — J. H. in R. Bei der Kanarienbede liegt doch die Hauptſache 
‚darin, daß die gejchlüpften Jungen auch groß gefüttert werden. Gelingt 
‚dies nicht mit Rübfamen und Gifutter, fo verfuchen Sie gemifchte Säme- 
reien, Vogelbisquits oder andere Lederbijfen. Die erjtgenannten Futter- 
ftoffe braucht man deshalb nicht ganz zu vermeiden, aber es ijt ratfam, 
‚ichlecht fütternde Weibchen durch irgend einen Futterftoff anzuregen. 
Probieren Sie dies. 

— R. C. in L. Sorrefturen an einer Prämiterungglifte fönnen 
‚me durch das Ausjtellungsfomitee vorgenommen werden, nicht durch die 
0 
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Redaktion eines Fachblattes auf Gefuch eines Ausitellers. Wenden Sie 
lich dorthin. 

— K. St. in B. 3b fann nicht mit Sicherheit jagen, ob von 
Zurteltaube und Haustaube jhon Junge erzüchtet worden find. Sie 
melden nun, daß Sie bon Turteltäuber und einer NRotelitertäubin in 
der dritten Brut eine Junge aufgezogen haben, die einer wilden Ringel- 
taube gleiche. Demnach fünnen Sie von einem Erfolg berichten. er: 
judhen Sie nun, ob diejer Baftard — wenn er einmal fortpflanzungs- 
fähig geworden ijt — mit einer feiner Stammrafjen fich als fruchtbar 
eriveifen wird, — Die Fütterung und Pflege entjpricht gang derjenigen 
unjerer Haustauben, nur follten Sie viele fleine Sämereien beifügen, 
wie Hirje, Leinjamen, Bruchreis und gebrochenen Mais. E. B.-C. 





Nachtrag zur Prämiierungslifte der Geflügel-, VBogel- und Kanindhen- 
Ausitellung in Wolhufen. 
Dritter Preis: Für rebhuhnfarbige Italiener: Herr A. Bühlmann, 
Schmiedmeiſter, Wolhuſen. 





Alle Korreſpondenzen den Text betreffend ſind an den Redaktor E. Beck⸗Corrodi in hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten. 


= Anzeigen. 





NT 





Suferate (zu 12 Ets. refp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 
an die Suhdrnkerei Berihfhans (vormals Ulrih & Lo, im Berichthaus) in Zirih einzufenden. 





Marktbericht. 
Zürich. Ztãdtiſcher Bohenmarft 


vom 28. April 1911. 


Auffuhr ſehr gering. Nachfrage u. 
Umſatz flau. Es galten: 








per Stüd 34 
ee Bruteier 
Kiſteneier 08, 10 
Fe Sumdbert „ —— . „ —— von Plymouth-Rocks, gesperbert, Dtzd. Fr. 4.— | Joh. Bürki, 
penbähner = — a) Orpington, schwarz 
ne Ran. es en — Rebhuhnfarb. Italiener, p. Dtz. Fr. 4.—, A. Mayer, Weinfelden, 
" > 3.10 B > 4.50 We” Für unbefruchtete Eier nach 14 Tagen Ersatz. Be 
ee ————— 
ig — — 
ee ———, — 
Ver. Tauben „ —.90 „„ 250 s .. 
nunen . . „ 270 „ „- 5.60 ID] | Er 2 
” Ieb., p.!/akg — —— 1° ® 
de 22 x 
Meerfhweinden „ 1.— „ „ 1.60 WE” Brut-Eier "Bl 
Froſchſchenkel „ —.05 „ „ — .07|von reinrassigen, prämiierten Stämmen empfehlen die nach- 


stehenden Mitglieder: 


Gitzi, per kg „ 1.80 ” ” 2.— 





Omilholog. Verein Woinlolden 


Unsere Mitglieder empfehlen 





Bruteier 


bon meiner bvielfah mit I. und II. 
Breifen pramiierten Spezialzucht 
rebhuhnfarb. Italiener, 
offeriere Bruteier zu Fr. 3.— netto 
per Dubßend. Brima Stamm mit 
blutsfremdem Hahn höchitprämiierter 
Abftammung. 23898 


Fr. Eberhard, Lehrer, Lindenthal 
bei Boll (Bern). 


EEE DENT 
Ornith. Verein Goldau 
offeriert von prima Zuchtſtämmen 


Brut⸗Eier 


per Dußend a Fr. L—. 


Reogunnjard. Salener 


Sunggeflügelihau Goldau I, Preis. 


onwarse Minorka 


1910 drei I. und vier IL. PBreife, 


Weiße Orninglon 


prima Sreifehhubn und Winterleger, 
reelle Bedienung zugelichert. 
Fri Felder, Präfident. 





-124= 





s „ 8— | Weinfelden 






= 


Preis p. Dutzend 





. Wyandoites: Mitgl. Nichtmitgl. 
— * weiss: Rudolph Gasche, Selzach (Import-Stamm, 1910 TERN EHE 
| B zweimal I. und Ehrenpreis) er e 8.00 4 e 2 
x —X — weiss: Henr. Hofmänner, Schulstrasse, Buchs 4.— 5.— DD Brufeier 22 
rebhunfarb.: Kehl, z. „Rosenstein“, Rebstein . . . 4.— 5.— ur: en 
ü i ae & : ; bon goldgelben Stalienern, jchöne 
u verkaufen gelb: Kehl, z. „Rosenstein“, Rebstein . d— 5 a EN ee I" 
3 1 n schwarz: Kehl, z. „Rosenstein“, Rebstein , 4.— 5.— Rafje, Sr. 4.— per Dußend, bei 





« Beting-Enlen, 


| Hodhfeiner Zuhtitamm 1.6, wovon 
1.2 in Interlafen im Oftober 1910 
ausgeftellt u. mit I. Preis prämiiert. 
We Bruteier per Stüd 30 Cts., 
ohne Verpadung. Al3 Garantie gebe 
15 Stüd zum Dußendpreis oder 12 
Stüd zu Fr. 3.—. -126- e s 
Ernſt Schuppli, Poſtfach 14147, Schwarze Orpingtons 
| Schaffbaujen. Stamm Baily & Son, London, 
| Me mit I. und Ehrenpreis 
| 
| 


r 


eo Bruteicr «eo — 
bon meiner Spezialgudt Italiener Der Dit SEnE ER 
Silberfprenfel (mweißhalfig) prima 
Reger, gebe ab per Dubend Fr. 4.—. 
Verpadung inbegriffen. 
Fried. Wüthrid), Handlung, 
Schodherswil (Thurgau). 











“72-0 


NB Für Besteller, die dem st. gallischen Kantonalverband angehören, 
werden von Kehl Mitgl.-Preise berechnet. 





Ich offeriere von meinen hervorragenden Zuchtstämmen 


Bruteier: 


G. Heubach-Labhart 


Dampfwäscherei — Interlaken. 





Mojimann, Mattenjtrape 44, 


2454 Biel. 


ME Brut-Cier 
bon prämiterten Touloufer Riejen- 
gänfen find zu haben bei 
Sean Gamper, Gärtner, Mettendorf 
-515 (Thurgau). 


Bruf-Eier 


bon gelben Orpington » Enten, Nach» 
zucht Stäheli, A Fr. 5.50 per Dub. 
von Rouen=Enten, ganz jchivere Tiere, 
a Sr. 3.50. -445- 
Fri Schertenleib, Lygach (Bern), 


Rruleier 


rehfarbiger indifcher Zaufenten, bom 
feinften Augitellungs » Stamm, gibt 
ab per Dußend A Fr. 3.— 

“443. Unger=Hirt, Brugg. 


-99= 





Rote Rhode-Islands 
Edelster Zuchtstamm, inten- 
siv-rot, fein in Stellung und 

Figur 


per Dutzend Fr. 5.— 





°169« 














\ „Del Anfragen und Beftellungen anf Grund obiger Iuferate wolle man auf die „Schweiz Blätter für Ornithologie und Kauinhenzucdht‘‘, Erpebition in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 
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Bruf-&ier 


bon weißen WHyandottes, in St. Fiden 
1910 I, Verbands - Kolleftiong= und 
Ehrenpreis, per Stüd. 35 Ets; bon 
pommerſchen Gänſen p. Stüd 80 Et3. 

Konr. Heim, Neudorf, St. Fiden, 
246 Kt. St. Gallen. 


® 

> Pruteier 
bon meinen am 4. Dezember 1910 
in Wil mit I Preis, und ſchon mehr- 
mals mit I. Breis prämiierten, rein 
weißen Leghorn, Freilauf, per Stüd 
25 E&t3. Gute Befruchtung. .38> 

9. Reimann, Stations-Vorjtand, 

Schmwarzenbad (St. Gallen). 


Bruteier 


bon meiner Spezialzudt Hamburger- 

Soldiprenfel, per Dußend Fr.d. Porto 

und Verpadung frei. -56» 
Müller, Bäcderei, Biberift. 


Nee: a% Ne: Ye EN HK ee 
Bruteier 


von an der Internat. Ausstellung 
Bajel pramiierten Tieren offerieren: 
Schwarze Orpingtong, Blymouth- 
Nods, geip., per Dubend Fr. 5. 
Joſ. Joſt⸗ Schär, Klybeditr. 222, Bafel. 
Schwarze Orpingtons, Plymouth: 
Nods, gejp., per Dubend Fr 
Nenano Gallian, Neuhausitr. 15, 
-121- Bajel. 
Gelbe Orpingtons, Silber-WhHyan- 
dottes, per Dußend Fr. 4. 
Ad. Wendnagel, Mattenitr. 20, Bafel. 
80 9/o Befruchtung garantiert. 

















DER ER ES RT N 


1. reohubnlar Jlaliener 


(10-jährige Spezialzudt) 
mit vielen I. und Ehrenpreifen prä= | 
mitert, mit blut3fremdem 1. flafjig. 

Hahn. 
75°/o Befruchtung garantiert. 
Bruteier Dubßend Fr. 4.—. 
Aug. Öefer, 3. „Blume“, St. Fiden. 


BE 
Rebbf. Italiener 


Hervorragende Spezialzucht 
der Schweiz. 
MEET Seit Jahren die höchiten 
Yuszeihnungen. 


Silbor-Wuandoftos 


Edelſter Zuchtſtamm 1.5. 
Bruteier A 50 Cts. 
-35- 9. Nüegg, Stäfa. 


Peking -Enien 


Frifche Bruteier von einem hüb- 
fhen Stamm 1.3 liefert zu 30 Et3. 
216» Karl Stodmann, Sarnen. 


Bruteier 


von erjtflaffigen, import., Shwarzen 

Minorfas, blutsfremder Stamm, per 

Stück 25 Ets. 6* 
R. Daſen, Steffisburg. 
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Kanional-zürther. Verein der —IILI 
es Nrul-Eipt = 


Die unterzeichneten Mitglieder empfehlen Bruteier von folgenden 
Preis per Dtzd. 


Rassen: .291= 
Andalusier, blaue, G. Hofmaun, z. Haldengarten, Oerlikon 


für Vereinsmitglieder 


Faverolles, lachsfarbige, Geflügelhof Waldeck, Walchwil 
Hamburger Silberlack, J. Schmid, Zürich-W ollishofen 
| 2 Stämme, 1:3, 
!nur erstkl. Tiere 





Italiener, gelbe ) 


„ 
(Fallennesterzucht) 


„ 


„ rebhuhnfarb., R. Utzinger, Winkel-Bülach (ohne Verpack.) 
s Geflügelhof Waldeck, Walchwil 

” schwarze, Hch. Bodmer, Zelglistrasse 25, Töss 

ER) Sperber, reinrassige, J. Keller, Gärtner, Wollisholen 

„» weisse, Jak. Küng, Direktor, Wald 


Zwerghühner, rebhuhnfarb., "Otto Friess, Bendlikon 
Laufenten, ind., rehfarb., J. Schmid, "Zürich-Wollishofen 


„ 


3 ind., weisse, 3; Schmid, Zürich-Wollishofen 


indische, weisse, Geflügelhof Waldeck, Walchwil 
Minorka, schwarze, @. Hofmann, z. Haldengarten, Oerlikon 
> Geflügelhof Waldeck, Walchwil 
Orpington, schwarze, Jules Weber, Florastrasse, Uster 
weisse, Geflügelhof Waldeck, Walchwil 


Plymouth- Rocks, Sperber, Joh. Kaspar, Horgen, II. Qual. Fr.5, I. Qual. 


Sperber, J. Schmid, Zürich- Wollishofen 


„ 
I. Preis, Elit a E 
Rhode-Island, rote e — — 17. Keller, Gärtner, 
„ (Nachzucht obiger), J. Keller, Gärtner, a 


E. Beck-Corrodi, Hirzel (Zürich) 
\ (Garantie für 750) o Befruchtung) ” 
(Zuchtstamm d. S. G.-Z.-V.) Jul. Maag, Bachenbülach 
für Vereinsmitglieder 
goldgelbe, Otto Friess, Bendlikon (I.-klass, Spezialzucht) 


ind., rehfarb,, RB. Utzinger, Winkel-Bülach (ohne Verpack.) 


Wollishofen 


Schneeputen, virginische, K. Derrer, Härtern, Wettingen (Aargau) 
Spanier, weisswangige, G. Hofmann, 2; Haldengar ten, Oerlikon 


reinweisse 
I. Preis-Nachzucht 
Geflügelhof Waldeck, Walchwil 


Wyandottes, 


ER) weisse, 


J. Keller, Gärtner, Wollishofen 


Fr. 6.— 


„ 3.60 
„360 
„ 3.50 
8 


„ 5.50 
„ 3.60 
—— 
y — 
„ 3.60 
Dan 
„ 3.50 
» A 
„3.50 
„ 3.50 
— 
„ 4.50 
„ 4:80 
— 
„ 4.20 
ae 
„ 4.80 
” 75 
4,— 


Br: 


— 
— 
75 


y — 
„ 4.20 


Ornith. Verein Wolhusen 


gibt Bruteier ab 


aus langjährigen erjtprämiierten Spezialgudten von: 


'Staliener, fhwarz, per Dubend Fr. 4— 3. Fifcher, Gemeindefchreiber 
— rebhuhnfarb. „ 4— I. Hofſtetter, Rangiermeiſter 
weiß * „ 4— A. Grütter, Handlung 

reingelb „4— IJ. Meier-Baumann 


Indijche Laufenten 3.50 
— Garantie 90% en ii 


" 





75» 


Schweiz. m der Halenerhuh-Zchter 


Bruteier von. reinrassigen und gutlegenden Stämmen 
empfehlen die nachstehenden Mitglieder (wegen Mitgliedschaft wende man 


sich an O. Friess, Bendlikon): -290- (p.Diz.) 
Italiener, gesperbert: Gottl. Bachofner, Niederweningen . 
Thun II. Preise: Joh. Peier-Wyss, Schönenwerd 


ae 


„  gesp., Lotzwil1910 I. Preis: Rob. Grossenbacher, Burgdorf 3.— 


goldgelbe, feinste Spez.-Zucht: O. Friess, Bendlikon . 
„ rebhuhnfarbige: Gottl. Bachofner, Niederweningen € 
J. Blumer, Stat. -Vorst., Heustrich-Emdthal 
präm.m. 3ten Preisen: Heinr. Ducret, Cham 
Fr. Eberhard, Lehrer, Lindental bei Boll 
(Bern), viele I. und II. Preise 5 
G Aug. Geser, St. Fiden, viele I. u. Ehrenpr. 
Lorenz Gölz, Meilen . . .. 
H. Hämig-Kölliker, Thalwil 
höchstpräm. Spez.- -Zucht: H. Rüegg, Stäfa 
A. Singenberger, Wolfikon-Kirchberg (St. 6.) 
Paul Staehelin, Aarau, Argoviazuchtanstalt 
(15jähr. Preiszucht, Gar. 75/o Befruchtg. 
“ 2a& 2b PreisGoldaul910:Dr. Suter ‚Wohlen 
schwarze: Heinrich Bodmer, Zelglistrasse, Töss” 
Wyandottes-Gold: Gottl. Bachofner, Niederweningen . 
Lorenz Gölz, Meilen i 
Zwerghühner, rebhuhnf.: Otto Friess, Bendlikon- Zürich 


. 4.50 


3.— 
2.50 
3.50 


Zu 


3290 


3.50 


. 3.60 


— 


3 
6.— 


a 


4.80 
— 


. 3.60 
.3. - 
. 3.60 
. 3.20 


Mitgl. Nichtmitgl. 
. 8.— 


6 
3.60 
3.60 








1911 


——- 


—= Brut-Eier 


bon meinen rafjenreinen 


Italiener Sperbern 
+116- ſowie 
weiſzen Wyandottes 
gebe ab das Dutzend zu Fr. 3.50, 
Befruchtung garantiert! 
Fr. Bula, Bäderei, Mündenbudjee, 


Arooviazücıterel Narau 


(Befiter: Paul Staehelin). 
Bruteier und Rücken.) 


Sämtliche Stämme find prämiiert mit 
I. u. I. Kolleftions= u. Ehrenpreis. 
Garantie 75/0 Befruchtung. 
— Kücken lebende Ankunft. — 


Weiße Wyandottes, große Tiere, Ja. 
Leger ( a ), Hahn Dti: 

ginal Duston, Amerita. 
Brutei 50 Ets. Küden Fr. 1. 20, 


Ameritanifher Importitamm 
Brutei Fr. 1.50. 

Weiße Orpingtons, einfachkämmig, 
Originalſtamm Remus, mächtige 
tiefgeſtellte Tiere. 

Brutei 70 Ets. Küden Fr. 1. 80. 
Gelbe Orpingtons, einfahfämmig, 
wohl meine herborragenditen Leger 
von großen Giern. 

Brutei 70 &ts. Küden Fr. 1. 80, 
Schwarze Orpingtons 
Brutei 70 Ets., Küden Zr. 1.80 
Ameritanifher Importftamm 
Brutei Fr. 1.50. 

Bajel 1911: Höchite Auszeichnung 

für Stammprämiierung. 

Neuheit: Reihshühner, vojenfänmig, 
weiß, nie ausgeftellt, prima Tiere. 
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Geflügel in Ausftellungskondition. 







— Die fid) jtetig ausbreitende Raljegeflügelzucht bringt es mit 
ſich, daß auch der Geflügelausſtellungen mehr werden und die An— 
forderungen an konkurrenzfähiges Raſſegeflügel hinaufgehen. Und 
mit der Ausbreitung der Raſſezucht wachſen auch die Kenntniſſe der 


J 








Züchter, ſo daß jeder Ausſteller unter Umſtänden recht energiſche 
Konkurrenz finden kann. Dieſe Tatſache drängt ihn dazu, bemüht 
zu ſein, daß ſein konkurrierendes Geflügel ſich in beſter Ausſtellungs— 
kondition befinde. 

Was iſt darunter zu verſtehen? In erſter Linie gehört dazu ein 
tadelloſes Gefieder. Kein Tier darf beſchädigte Federn aufweiſen 
oder mit nackten Stellen am Körper erſcheinen. Schon dieſe ele— 
mentarſte Regel wird vielfach überſehen. Zuweilen kommen Tiere 
zur Schau, die am Halſe oder am Hinterleib ganz kahl gerupft ſind, 
oder den Hennen fehlen auf den Flügeln die Deckfedern, oder der 
Hahn hat abgebrochene oder auch gar keine Sicheln. Leider wer— 
den bei uns ſolche Tiere noch oft prämiiert, während ſie von jeder 
Auszeichnung ausgeſchloſſen werden ſollten. Und nicht ſelten ſind 
die Beſitzer derartiger Tiere mit dem Prämiierungsreſultat nicht 
zufrieden, ſie hatten eine höhere Auszeichnung erwartet, weil nach 
ihrem Ermeſſen die Tiere beſſer oder irgendwo einmal günſtiger be— 
urteilt worden ſind. Weiſt man dann auf das beſchädigte Gefieder 
hin, ſo finden ſie alle dieſe Mängel entſchuldbar. Die nackten Stellen 
am Hals oder Hinterleib ſind von einem Federrupfer, die fehlenden 
Flügeldecken vom Treten des Hahnes, die Sichelfeder wurde beim 
Einfangen des Hahnes abgebrochen uw. Dies alles weiß der Preis- 
richter auch ohne dieje Erklärung. Aber damit jind die Mängel nicht 


- 
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bejeitigt, fie jind gleichwohl vorhanden und müljen das Tier ent- 
werten. Hühner mit bejhädigtem Gefieder ind nicht in Ausitel- 
Iungstondition, und eine jolhe muß an einer Ausjtellung doc) vor 
allem gefordert werden. 

In zweiter Linie müjjen die ausgeitellten Tiere Jauber jein. 
Was wird doc) darin manchmal vernadpläjligt. An den Füßen hängt 
noch der Stallihymuß, Kamm und Kehllappen ind Jchwarz von der 
anhaftenden Erde oder weil von Schimmelpißen, oder jie haben 
offene Wunden, Schorfen, oder Jind mit angetrodnetem Blut ver- 
ungziert. Dies hätte der Ausiteller jehen jollen. Seine Oberfläd- 
lichfeit und der mangelnde Reinlichtkeitslinn ließ ihn diefe Mängel 
gar nicht erfennen, und nun it er ergrimmt über den Preisrichter, 
der auf jolhe Aeußerlichkeiten jo großen Wert legte. Der Züchter 
jucht fih damit zu rechtfertigen, er habe nicht gewußt, da man das 
Geflügel reinigen dürfe und habe immer gehört, daß Mängel — 
die fich nicht vererben — das Ergebnis nicht jehr beeinträchtigen. 
Solhe Entichuldigungen fünnen die Nachläjligkeit des Züchters 
nicht verdeden. MWenn das Geflügel im Regen auf Ioderem Erd» 
boden weiden fann, da läht es Jich nicht vermeiden, daß die Yühe 
fotig werden. Dies hat auch für gewöhnlih nichts zu bedeuten. 
Menn die Tiere aber ausgeitellt werden Jollen, dann müljen jie 
gründlich gereinigt werden. Ich denke dahier nicht an ein Wajchen 
des Gefieders, objhon aud) ae notwendig jein Tann. Uber in 
eriter Linie jind die Fühe und Läufe mit warmem GSeifenwaljer 
zu wachen, bis die Jhwarzen Ränder der Hautjchilder verjchwinden 
und an den Zehen nichts mehr haftet. Dann werden die Yühe mit 
einem weihen QTuche troden gerieben und mit einem Tropfen 
Speileöl oder Bajeline eingefettet. Hier hat ji) der Züchter vor 
einem Zuviel zu hüten. Das Fett joll nur die natürliche Beinfarbe 
glänzend hervortreten Iajjen. 

In gleicher Weile Jind aucd) der Kamm und die Kehllappen zu 
behandeln, wodurd das Tier einen bedeutend bejjeren Eindrud 
madht. Wenn ein Huhn am Kammgrind leidet, hat der Züchter ganz 
bejonders darauf zu adhten, daß diejer Schimmelpilz gründlich ver- 
nichtet wird, auch in den Kammfalten, zwilhen den Jaden und den 
Berlen der NRojentämme. Hierbei Tann ein altes Zahnbüritchen 
gute Dienjte leilten, indem man dasjelbe in Petroleum taucht und 
dann jede Stelle des Kammes tüchtig abbürjtet. Nachdem dies ge- 
ihehen it, wird der Kamm mit GSeifenwaller abgewalchen, mit 
einem weichen Tud) troden getupft und mit Del oder Vajeline ganz 
ſchwach eingefettet. 

Geſicht und Schnabel muß ebenfalls geſäubert werden, wenn 
dies nötig ſein ſollte. Doch trage man Sorge, daß die kleinen Federn 
am Hals, Kopf und Kehle nicht fettig werden, denn dieſe würden 
dem Tiere nicht gut anſtehen. 


Geronnene Blutflecke am Kamm ſind behutſam zu erweichen — 


und zu entfernen. Wenn eine ſolche Reinigung mit entſprechender 
Vorſicht vorgenommen wird — wozu zwei Perſonen gehören — ſo 

macht das Tier nach beendigter Säuberung einen ganz anderen 
Eindruck als vorher; es repräſentiert ſich viel günſtiger. 

Der Einwand, man habe nicht gewußt, ob man das Geflügel 
für die Ausitelhung zubereiten dürfe, it ganz hinfällig. Bei diejer 
Zubereitung der Tiere für die Ausitellung handelt es jich nicht um 
Befeitigung wirkliher Fehler, über weldye man den Preistichter 
binwegtäufchen möchte. Dies fommt ja zuweilen einmal vor, aber 
nicht bei uns. Unfere Züchter und Ausiteller find nicht jo raffiniert, 
um betrügeriiche Berbejlerungen an ihren Tieren vorzunehmen. 
Es ijt nicht nur erlaubt, jeine Tiere bei Anlaf einer Austellung recht 
jorgfältig zu Jäubern, fondern fogar eine Pflicht des Anjtandes, die- 
jelben ohne äußere Beihmugung zu zeigen. Erjt dadurch erlangt 
das Geflügel die Ausjtellungstondition. 

Dieje Reinigung des Geflügels Tann wirkliche Rajjefehler aller- 
dings nicht befeitigen; aber fie wirft ein günjtiges Licht auf den Rein- 
lichkeitsfinn des Ausitellers. Und zuweilen fommt es doch vor, daß 
zwei Nummern Geflügel annähernd gleich qut find. Da enticheiden 
manchmal ganz tleine Dinge, die nebenjächlicd) jcheinen, Die aber Doc) 
nicht ohne Einfluß find. Wenn von zwei fajt gleic) guten Nummern 
eine den Vorzug haben foll, jo wird es ganz jelbitverjtändlich Die- 
jenige fein, die Jich am beiten präjentiert, diejenige, welche am wenig- 
ten Störendes in ihrer Gejamterjcheinung hat. Ein Stamm Ges 
flügel in guter Nusitellungstondition macht in der Regel einen bejje- 
ren Eindrud als ein anderer, der vielleicht wertvoller, rajliger, aber 
nicht in Kondition it. Deshalb trage jeder Züchter das Seine bei, 
um jeine Tiere in bejter VBerfalfung zeigen zu fünmen. E. B.-C. 











Was der Tanbenzüdter wiffen follte. 





(Fortfeßung). 


Der aufmerffame Züchter wird aber bald wahrnehmen, daß 
fich feinem Ziele neue Hindernijje entgegenjtellen. Wer eine längere 
Reihe von Jahren immer Nahzudt von jeinem Stamm verwendete, 
ohne NRücjiht auf die nahe Verwandtichaft der Tiere, der wird 
dann die Beobahtung mahen, daß einzelne Junge in der Größe, 
in der MWideritandskraft, in der Fruchtbarkeit uw. zu wünjden 
übrig laljen. Es zeigen ji) die Folgen zu weit getriebener Inzucht, 
die Natur Täht fih nicht gewaltfam und dauernd unterdrüden. 
Hierzu jchreibt jener erfahrene Autor: 

„Das ijt nım natürlich nicht Jo zu verjtehen, daß ein jedes Tier 
welches aus einer verwandten Ehe entjprungen it, jich als förper- 
li) minderwertig, gleihjam als Todesfandidat erweilt. So Ihlimm 
und augenfällig find die Folgen der Inzucht nicht. Sie zeigen ji) 
exit nach langer Zeit und nad) und nad, zunädhjt in geringem Make 
bei einzelnen Tieren, bei deren Nahzucht |hon mehr, bis es endlic) 
Ichneller bergab gebt. 

Aucd) hier fan der Menjc einen Einfluß auf das Walten diejes 
Naturgeleßes, dejlen Urfadhe und Zwed uns völlig dunkel ijt, aus- 
üben, und zwar in der Weile, daß er alle Shwächeren Tiere von der 
Meiterzucht ausichließt und nur mit den fräftigiten und jtärfjten 
Tieren weiter züchtet. So werden die Folgen der Jnzucht aufge 
halten, denn es ijt ja Har, daß Jich die nachteiligen Folgen von Tieren, 
bei denen jie in ihren erjten Anfängen jchon vorhanden jind, leichter 
und [chneller vererben als von Tieren, die nod) frei von allen ſchãd⸗ 
lichen Folgen ſind. 

Allein auch ſo hat die Inzucht ihre Grenze, und nach längerer 
oder kürzerer Zeit ſieht ſich der Züchter doch gezwungen, ſeinem 
Stamm neues Blut zuzuführen. Da ſtößt er dann ſofort auf ein 
neues Naturgeſetz. Wir haben früher geſehen, daß die Inzucht die 
Eigenſchaften in einem Zuchtſtamm befeſtigt und die Neigung der 
Natur zu Rückſchlägen auf entferntere Verwandte gleichſam lähmt. 
Die Kreuzung hat die entgegengeſetzte Wirkung. Sie macht die 
Neigung der Natur zu Rückſchlägen in einem Stamm wieder frei 
und befördert dieſe Neigung ſogar, ſo daß Rückſchläge auf weit ent— 
fernte Ahnen recht häufig eintreten. Und dieſe Rückſchläge treten 
um ſo ſicherer und augenfälliger ein, je ferner ſich die Kreuzungs— 
tiere ſtehen.“ 

Der denkende Züchter wird daraus die Lehre ziehen, bei der 
Zucht der Raſſetauben ſtets ſo viel wie möglich nur gut durchge— 
züchtete Tiere zu verwenden, bei denen einerſeits wenig Rückſchläge 
in unerwünſchtem Sinne zu befürchten ſind, die aber anderjeits 
in Körperkonſtitution und Widerſtandskraft zu den beſten Hoff 
nungen berechtigen. Die Auswahl ſolcher Tiere kann lange Jahre 
aus dem eigenen Beſtand geſchehen, aber die Zeit kommt doch ein⸗ 
mal herbei, wo eine Blutauffriſchung ſtattfinden muß. Woher joll 
nun der geeignete Exrjat; bezogen werden? Ganz entjchieden nicht. 
von unbefannter Seite, jondern von einem Züchter, der |hon ſeit 
längeren Jahren die gleiche Raſſe züchtet und von welchem bekannt 
iſt, daß ſeine Zucht durch Reinzucht eine hohe Stufe erlangt hat. 

Jedoch auch bei Zuführung neuen Blutes aus ſolchem Stamm 
gibt’s noch mandyerlei Enttäufhung. Denn — wie „Sn.“ bemerft — 
um eine Kreuzung handelt es jich Itreng genommen aber aud) dann, t 
wenn man ein Tier derjelben Raſſe aus einem andern Stamm ein 
führt. Da aber diefe Tiere weniger blutsfremd jind als zwei Tiere 
verjchiedener Naffen, läht jih von vornherein vermuten, daß die 
Erjcheinungen der Kreuzung Jich zwar aud) hier zeigen, aber weniger 
grob. Das ijt denn in der Tat auch der Fall. Jeder Beliter eines 
bochgezüchteten Taubenitammes jcheut Jich lange, in jeinen Stamm 
friiches Blut einzuführen, denn er weih, dah die Nachzucht in der 
eriten Generation geringer ausfällt, weil eben Rüdjchläge auf die. 
ferneren Vorfahren eintreten. Alle die hervorragenden Eigen 
Ihaften, die in dem Stamme durd) lange Reinzucht und aeg | 





befeitigt und gebunden waren, werden wieder frei und erliegen 
der Neigung der Natur zu Rücfchlägen. Hier liegt auch der Grumd 
dafür, weshalb die edeljten Tauben, die man aus fremden Schlä⸗ 
gen zuſammenkauft, in der erſten Generation oder in den erſten 
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Generationen vielfach nur geringere Nachzucht liefern. Aucd) jcheint 
es nun nicht mehr wunderber und auffällig zu fein, dal teure aus 


ı England bezogene Tiere bier oft an Nachazucht nichts Ordentliches 


' 


| 


feiiten. Der Züchter vermeidet diejfe Uebeljtände leicht, wenn er 


feine gejamten Zuchttiere aus einem einzigen Sclage bezieht, 

von einem Belißer, in dejlen Zuchtitamm durd) längere Neinzucht 
' diejenigen Eigenjchaften gefejtigt jind, die man bejonders zu haben 
(Schluß folgt.) 


wünjcht. 







7 „om Kanarienzuct === 38 
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Die erziehe ih) von meinen Kanarien eine gefunde, 
{ kräftige Nahzudt? 


Die in der Ueberichrift ausgefprochene Frage berechtigt zu der 


i 


Annahme, die erzüchteten Jungen jeien bisher nicht jo gejund und 
‚ Fräftig gewefen, wie der Züchter etwa wünjchte. Sit dies tatlächlid) 


‚der Fall, oder darf eine joldhe Annahme als irrig bezeichnet werden? 
Hier werden jid) leicht zwei Parteien bilden, von denen die eine Die- 
jer Anficht zujtimmt, die andere der entgegenitehenden. Welche 


 Anficht it nun die richtige? 


} 


Nicht nur in Züchterfreifen wird oft geklagt, dal die Kanarien 
heute nicht mehr jo lebensträftig und widerjtandsfähig jeien wie in 


früheren Jahren, jondern auch die Liebhaber bejtätigen es, dah ein 


| 
| 


j 


nicht den Durhfcehnitt dar, Jondern vereinzelte Ausnahmen. 


f 


J 


großer Teil der erzüchteten Kanarien vor dem vollendeten zweiten 
Lebensjahre ſterbe. Dies muß aber als eine abnorm kurze Lebens— 
zeit bezeichnet werden; denn nach verſchiedenen Tabellen über die 
Lebensdauer einer Reihe von Tieren wird diejenige des Kanarien— 
vogels auf 18 bis 20 Jahre angegeben. Dieſe Angaben ſtellen aber 
Es 
würde aber ſchwer halten, wenn jemand den Verſuch der Nach— 
prüfung machen wollte, jetzt einen Kanarienvogel auf ein ſo hohes 


Alter zu bringen. Daraus darf doch geſchloſſen werden, er ſei heute 


| 


v 


nicht mehr jo widerjtandsfähig wie früher. Ungemein zahlreich jind 
die Fälle, wo ein junger Vogel jeine erite Hauptmaufer, die im 
Spätjommer nad) dem Geburtsjahr eintritt, mit dem Leben be- 


zahlen muß. Er wird jomit in diefem Fall nur zirka 11, Jahre alt. 


Da möchte ich die Frage aufwerfen, mu dies jo jein oder 


 Täht jih etwas tun, um die frühen Sterbefälle zu vermindern? 


Stellen wir uns einmal die Urjachen vor, die nad) unjerem Er- 
meljen die Hinfälligfeit des Ranarienvogels bewirkt haben. Da mu} 
die jahrhundertelange Züchtung in der Gefangenjchaft in erjter 
Linie genannt werden. Bon einer naturgemäßen Haltung Tann da 


‚ feine Rede fein. Dem Vogel mag nod) Jo viel in der Gefangenjchaft 
geboten werden, es fann nie einen Vergleich aushalten mit jeiner 


Ernährung im Freileben. In legterem bietet die unbejchräntte Be- 
wegungsfreiheit, der bejtändige Aufenthalt in der reinen, friichen 


Luft, die mannigfaltigiten Nahrungsitoffe in verjchiedenen Neife- 
Stadien und in reichhaltiger Abwechstung eine jolhe Menge gün- 
iger Faktoren für das Wohlbefinden des Vogels, da Demgegen- 


— —— 


über die ausgeſuchteſte Behandlung in der Gefangenſchaft doch 
noch recht dürftig erſcheint. 
Die Anpaſſungsfähigkeit an andere Verhältniſſe und die Zäh— 


lebigkeit des Kanarienvogels wird ja oft und mit Recht gebührend 


Een U.) An 












hervorgehoben, und wenn er dieje Eigenjchaften nicht in hohem 
Maße beſeſſen hätte, würde er jich faum die Jahrhunderte hindurd) 
erhalten und jo verbreitet haben. Heute bejit er nur nod) die erjt- 
genannte Eigenihaft, die zweite juchen wir vergeblich an ihm; dies 
it jedoch infolge der entzogenen Freiheit gar nicht anders zu er— 
warten. Alfo diefer Haupturfahhe jtehen wir machtlos gegenüber, 
wenn die Haltung in Gefangenihaft fortbeitehen Joll. 
Nun darf aber aud) ar einige weitere Urjachen erinnert wer- 
den, die vielleicht gehoben oder dod) gemildert werden fünnten. Sc) 
verweile da zuerit auf die zu früh beginnende Zucht, bevor der Vogel 


völlig entwidelt und von Natur aus fortpflanzungsteif geworden 
it. Was dem Bogel am Alter fehlt, juht man durch Wärme und 


‚ treibendes Futter zu erfegen und zwingt ihn zum Nejtbau und Eier- 


N legen, zu einer Zeit, wo naturgemäß der Gejchlechtstrieb nod) lange 
Zeit ſchlummern würde. Von derart getriebenen Vögeln Tann teine 


 gejunde, Fräftige Nahzucht erwartet werden und aud die Zucht: 
 vögel leiden darunter. Jit auch der Kräfteverfall von Generation 
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zu Generation kein deutlich hervortretender, ſo macht er ſich dennoch 
bemerkbar; aber der Züchter — bei dem häufig nur der Geldgewinn 
der treibende Faktor bei ſeiner „edlen Liebhaberei“ iſt — ſieht dies 
in ſeiner Verblendung nicht ein und trägt dadurch dazu bei, daß die 
Kanarien immer untauglicher werden zur Zucht. Hier kann nur 
eine Rückkehr zur Natur helfen, d. h. nicht züchten ſo lange die Vögel 
nicht heckreif ſind ohne jegliche Treibmittel. 

Eine andere Urſache erblicke ich in der unnatürlichen Aus— 
nützung während der Hecke. Faſt alle freilebenden Finkenvögel 
machen jährlich zwei Bruten und leben in Einehe. Trotzdem bringt 
manches dieſer Pärchen mehr Junge auf, als ein ſolches eines 
Kanarienzüchters, der dem Männchen drei oder noch mehr Weib— 
chen gibt und ebenſoviele Bruten machen läßt. Und die heute ſo 
beliebte, weil ergiebige Wechſelhecke ſtellt an das Zeugungsver— 
mögen des Männchens und die Fütterungstüchtigkeit des Weib— 
chens ganz andere Anſprüche. Wenn nur der daraus hervorgehen— 
den Nachzucht auch eine doppelte Doſis Lebenskraft künſtlich bei— 
gebracht werden könnte! So weit ſind wir aber noch nicht vorge— 
ſchritten. Dieſe Züchter mit Wechſelhecke mögen ſehr tüchtig ſein, 
ich will dies nicht bezweifeln, aber Kanarienliebhaber im Sinne des 
Wortes ſind ſie nicht. Es ſind Geſchäftsleute, welche verſtehen, aus 
einer Sache den größten Gewinn herauszuſchlagen. 

Es könnte noch auf die engen Käfige und die einſeitige Ernäh— 
rung hingewieſen werden, doch mag dies ſpäter einmal geſchehen. 
Vorläufig gebe ich den Rat: So viel wie möglich zurück zur Natur! 

E. B.-C. 





Die Dahl der Aadhtigallen 


wird immer geringer, und jo wie ihre Lieblingspläßchen, die jtillen 
„Nahtigallwintel“, werden auch fie in manchen Gegenden bald 
ausgerottet jein. In richtiger Ertenntnis diefer Tatjache lajjen es 
fich Privatleute als VBogelfreunde, wie auch VBogelihug- und Tier: 
Ichußvereine angelegen fein, dies nad) Kräften zu verhindern. — 
Die Nahtigall wohnt am liebiten auf angenehmen, hübjchen Pläß- 
ben waldiger Auen an Flüjfen, in alten, bufch- und wajjerreichen 
Parks, wo unter hohen Bäumen Wildrojen, Weihdorn, Yaulbaum, 
Flieder, Schneeball und Ligujter ficd) breit machen und dichte Heden 
bilden. Solde „Winkel“ find überhaupt infolge des Schußes, den 
fie bieten, wahre Bogelparadiefe und im Frühjahr Füllhörner reich- 
jten Gejanges aller Art. In ihnen nijtet auch die Nachtigall am lieb— 
jten, und zwar meilt wenig hoc) über dem Erdboden, aber immer in 
einem großen Haufen zufammengetragenen alten Eichenlaubes. 
Oben auf diejem jteht das Nejt als fein gebauter, mit Pferdehaar 
forgfältig ausgelegter Napf. Dak Nachtigallen aber auch in flachen 
Baumitammböhlen bauen, das fonnte man jahrelang in dem präd)- 
tigen Wörliger Parke bei Defjau jehen; aber jelbjt in diefen Fällen 
fehlt den Neitern die charakterijtiihe Eidyenlaubunterlage nicht. 
Ohne diefe macht es die Nachtigall nun einmal nicht, ohne jie jcheint 
ihr das Neft nicht „Itilooll“ genug zu fein. — Nur etwa von Mitte 
April bis Mitte Auguit weilt fie bei uns und faum zwei Monate 
lang, bis Ende Juni, erfreut jie uns mit ihrem Geſange, der aner— 
Tannt der beite in der Bogelwelt ift. Auch) in bezug auf ihn gilt allo, 
daß Schönes oft nur von furzer Dauer it. Wie bei jeder echten 
Künftlerin vereinen fid bei ihr Form und Inhalt zur Klaflizität, 
deden fi) Wollen und Können. Kaum glaublihe Kraft wohnt in 
der Brut des winzigen Tieres, reinjtes Tongold prägt jeine Kehle. 
Dem Nachtigallgefange it etwas Sieghaftes eigen; wenn er [challt, 
beachtet man andern jamt dem ganzen übrigen Gezwiticher nicht. 
Selbit feinitem mufitaliihdem Ohr bietet es Hohgenuß und An- 
regung, diefen grokartigen Stimmwandlungen zu folgen. — Um 
die nächtlich ziehenden Weibchen anzuloden, jingen anfänglid) falt 
alle Männchen des Nachts, nur einzelne tun dies aud) jpäter nod), 
die allein nur den Namen init Recht führen. Gerade der herrliche 
Geſang iſt es gewejen, der die Nachtigall zum hochbezahlten Lieb- 
habervogel gemadt hat. Um die Wiedereinbringung von Nachti⸗ 
gallen in Gegenden, aus denen ſie verſchwunden waren, hat ſich be— 
ſonders Herr Köppen in Koburg einen Namen gemacht. Dank ſei 
ihm dafür; denn die Nachtigall verkörpert ein Stück Poeſie, die wir 
ncht entbehren wollen. Die ſchönſte Zeit des Jahres, die Zeit der 
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Maiglödchen und Rojen, wird duch ihre wunderbar wirkenden Töne 
verherrlicht, die das Köjtlichjte von allen flingenden Stimmen des 
Srühlings und Sommers Jind. — Fort mit der Balg- und Anochen- 
vogeltunde, hineingegriffen ins volle Vogelleben, Herz und Gemüt 
daran erfrilcht, das Ichafft Vogelfreunde, Tierfhüger! Die Vögel 
beobachten, mit ihnen verkehren lehren, gute Worte für fie einlegen, 
von ihren Verdienjten im Naturhaushalt erzählen, das ijt rechter, 
naturfundlicher Unterricht; denn nur der erit liefert den Beweis 
göttliher Abjtammung, der auch Leinen und ſchwachen Geſchöpfen 
das entgegenbringt, was er für fich jelbit fordert. ErK: 


Y EUBERRENNERRNENEREREREUNNENENEEREENEBENNNEREEESBEHEDE — 
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Die Aufzucht der jungen Kaninchen. 


(Schluß). 

Wenn die Dauer der Säugezeit auf wenigitens 6 Wochen aus- 
gedehnt wird — wie am Schluffe der legten Nummer gejagt wurde 
— dann bietet die Entwöhnung feine Schwierigkeit. Die Jungen 
gewöhnen Jich an alle Futterjtoffe, die dem Muttertier gereicht wer- 
den. Nach der Trennung jind die Jungtiere noch volle zwei Wochen 
genau gleich zu füttern, wie vorher die Mutter gefüttert wurde. 
Dann werden die zur Aufzucht verwendeten Stoffe entzogen, d. D. 
mur die Beigaben von Milch und Brot. Zur Sommerszeit reicht 
man blätterreihes Gras und altes Heu oder Emd, oder aud) an 
Stelle der leßteren Stoffe ein Gemenge von Hafer und Meizen 
oder hartes Brot. Die Gaben müljen jo berechnet werden, dal nad) 
einer Stunde feine Heberrejte mehr vorhanden find, doc) jollen fie 
immerhin groß genug jein, daß Jih alle Tiere ausreichend Jättigen 
tönnen. VBom Irodenfutter Tann dagegen jtets ein Vorrat in der 
Raufe jein. Ob man nun täglidy zwei oder drei Mahlzeiten ein- 
halten will, tommt auf die Verhältniffe an. Manche Züchter er- 
zielen bei einmaliger Fütterung gute Erfolge; doc genügt eine joldhe 
bei Jungtieren, die ra wachlen jollen und fich viel Bewegung 
machen, nicht. Hier jollte man wenigjtens zweimal füttern, bejjer 
noch dreimal, wenigjtens zur Sommerszeit. 

Bei der Trennung der Würfe von dem Muttertier find die 
Jungen gejchlechtlic zu trennen. Die jungen Rammler bringt man 
zujammen in eine genügend große Abteilung, die jungen Zibben 
ebenfalls. Wer dies nicht beim Abfangen tut, jollte wenigitens nicht 
mehr lange zuwarten. Bei gemijchten Gefchlechtern wird der Ge- 
\hlechtstrieb jehr früh rege und da kann es vorfommen, da 3 bis 4 
Monate alte Jungtiere ji) Tag und Nacht beläjtigen. Dadurd) wird 
aber ihre Entwidlung beeinträchtigt und es ilt nicht ausgefchloffen, 
dak ein weibliches Jungtier lange vor feiner völligen Entwidlung 
einen Wurf Junge bringt. Aus jolhen Würfen können feine fräf- 
tigen Tiere heranwadjlen und dem Muttertier jchadet es in feiner 
Entwidlung. Deshalb verfäume man ja nicht eine rechtzeitige Tren- 
nung der Gejchlechter. 

Die Unterjcheidung der Gejchlechter erfordert zwar Uebung 
und ein gutes Auge, und gleihwohl fann man jich Teicht täujchen. 
Mir ilt es Schon oft palliert, daß unter den jungen Rammlern fich 
eine Zibbe befand, oder umgekehrt bei den Zibben ein Rammler. 
Um jolde Jrrungen zu vermeiden, rejp. rechtzeitig zu bemerken, 
it es notwendig, daß die Tiere jpäter nohmals auf ihr Gejchlecht 
unterfucht werden. Wer zwar feinen Tieren hin und wieder einmal 
ein Biertelitündchen aufmerffame Beobahtung jchentt, der wird 
an ihrem Benehmen bald erfennen, ob unter einer Anzahl Tiere 
eines anderen Gejchlechts jei. 

Wenn der Züchter die Gejchlechter richtig getrennt hat und jede 
Abteilung gejondert gehalten wird, erwacht der Gejchlechtstrieb viel 
jpäter und die Tiere bleiben verträglicher beieinander. Schon oft 
babe ich nicht nur vier Zibben bis zur Zuchtfähigfeit in einem ent- 
\prehend großen Raum beifammen lafjen fönnen, jondern aud) drei 
oder od) mehr Rammler. Zwei männliche Tiere find auf die Dauer 
jelten jo verträglich als drei oder nocd) mehr Zibben. Kommt es ein- 
mal vor, dah ein Tier unverträglicy wird — und dies ijt auch beim 
ſchwachen Gejchleht nicht ausgejchloffen — jo fängt man diejes 
heraus und hält es einzeln, wodurd, gewöhnlich auf lange Zeit die 
Ruhe wieder bergeitellt ijt. 

Bei der Zucht Ihwerer Raljen, wo es jich um die Heranzüch- 
tung großer Tiere handelt, entipricht das Zufammenhalten mehrerer 





Jungtiere nicht immer den Wünjchen des Züchters. Der Wert derz 
jelben richtet Jich meijt nad) dem Körpergewicht im Verhältnis zum 
Alter des Tieres. Da liegt es num auf der Hand, dah lebensfrohe, 
muntere Jungtiere in ausreichend grojem NRaume ji viel Bes 
wegung machen, ujtig umberjpringen, und dabei werden fie nicht 
gerade Ichwer. Sie ind flinf, werden lebhaft und erhalten einen 
\tarfen Anochenbau, jegen aber wenig Fleilh an. Mir erjcheint dies 
nicht als ein Nachteil. Mag auch der Züchter von Schladhttieren 
durd) frühe Mäjtung ein baldiges jchlachtreifes Tier erjtreben, der 
Raljezüchter, der Fräftige, jtarf entwidelte Tiere auf Ausitellungen 
zeigen will, jollte vor der eintretenden Zuchtfähigteit jedes Mait- 
futter vermeiden. Er mag reichlid und Träftig füttern, damit die 
Tiere Jhön heranwacdjlen. Bei der gebotenen Bewegung werden 
lie nicht zu fett werden und das Jollen fie auch nicht. Aber der Ano- 
henbau wird gut, die Tiere erreichen eine |höne Länge, und |päter, 
wenn ein hohes Körpergewicht den Wert wejentlich erhöht, ijt in 
wenigen Wochen ein joldhes erreicht. Somit hat aud) für den Züchter 
Ihwerer Rajjen das Zujammenhalten mehrerer Tiere nicht den 
Nachteil, wie man anfänglich meinen fönnte. 2 

Dak in den Ställen für Jungfanindhen jtets die größte Nein- 
lichteit Herrihen muß, it jelbjtverjtändlih. Sobald mehrere Tiere 
den nämlichen Raum bewohnen, darf man jid) an der gewohnten 
periodijchen Reinigung genügen laljen. Da it zu empfehlen, jeden 
Tag etwas friiche Streue in den Stall zu werfen und bejonders jene 
Ede wieder zu bededen, wo die Tiere ihre Entleerungen ablegen. 
Und die Entfernung des Miltes hat oft zu gejchehen, jedenfalls öfters 
als bei Tieren in Einzeljtallungen. 

Ueber die Fütterung der Jungtiere wurden bereits einige Winfe 
gegeben, die genügen dürften. Werden die Jungtiere nicht zu früh 
entwöhnt, jo Jind fie futterfeit genug für die Folge. Man füttere 
jtets ausreichend und fräftig, jedoch nie zu viel, und verwende nur 
gejundes Futter. Bei diefer Behandlung werden nur jelten Krank: 
beiten vorlommen. Immerhin find die Tiere fortwährend auf 
ihren Gejundheitszuitand zu beobadhten. Sobald ein Tier bei der 
Fütterung gleichgültig dalitt, fich nicht hHeranmadht, it Vorjicht mit 
demjelben geboten. Das Gleiche gilt, wenn es ein jtruppiges Fell 
zeigt, wenn die Augen glanzlos oder nah -werden, wenn es nicht 
munter umberjpringt ujw. In allen diefen Fällen jondere man 
das Tier ab und nehme es in |pezielle Pflege. Manchmal genügen 
einige Tage Ruhe und entjprechende Ernährung, um das Wohl 
befinden wieder herzujtellen. Bei Beachtung diejer Winfe wird die 
Aufzucht der jungen Kaninchen viel Freude bereiten. E. B.-C. 


Die Tange find die Kaninden zudffauglih? 
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In jeder Brojhüre über KRaninchenzucht wird bei den verſchie⸗ 
denen Raſſen das Alter angegeben, wann die Tiere zuchtfähig wer⸗ 
den. Vorher ſoll man fie nicht zur Zucht benützen oder doch nur in 
beſonderen Ausnahmefällen. Aber eine Altersgrenze, wann die 
Zuchtfähigkeit aufhöre und erlöſche, wird nicht angegeben. Und wenn 
man die Kaufgeſuche in den Fachblättern einer Prüfung unterzieht, 
könnte man annehmen, anderthalbjährige Tiere hätten die Grenze 
der Zuchttauglichkeit ſchon überſchritten. Aeltere Tiere werden ga 









nicht geſucht, und wenn man ſolche offeriert, finden ſie ſelten einen 
Liebhaber. Dieſe Wahrnehmungen berechtigen doch zu der An⸗ 
nahme, mit 18 Monaten ſei bei den Kaninchen die Hauptzuctzeit 
vorüber. 4 
Dem it mın erfreulicherweile nicht jo. Würde die Zuchtfähig⸗ 
keit nicht bedeutend länger anhalten, ſo würden die Kaninchen viel 
teurer ſein. In allen Schriften über Kaninchenzucht wird geraten, 
nicht vor vollendetem ſiebenten Monat mit den Zibben die Zucht zu 
beginnen. Die männlichen Zuchttiere ſollen wenigſtens einen Mona 
älter jein, aljo volle 8 Monate. Dieje Grenze gilt jedody nur de 
Heinen Rajjen; bei den großen Rajjen joll no) 1 oder aud) 2 Monate 
länger gewartet werden, jo dak die beginnende Zuchttauglichte 
bei Zibben auf 8-9 Monate angenommen werden Kann. | 
Die Tragezeit beträgt befanntlic) 30 Tage, die Säugeze 
wenigitens 6 Wochen, meilt aber S—10 Wochen, jo dak vom Tage 
des Belegens bis zur Selbjtändigteit des Wurfes gerade drei Monate 
gerechnet werden dürfen. Läht man nun der Zibbe nad) der Ent 


fernung der Jungen nur eine Woche Zeit zur Erholung, bis jie neuer: 
dings gededt wird, jo hat ſie nach dreimaligem Werfen ein Alter 











eicht, daß Jie faum nod) ihrem Werte entiprechend verkauft wer: 
en fanıı. Und dod) ijt jie noch) lange nicht zuchtuntauglich, fie kann 
ielmehr erſt zur vollen Leiſtungsfähigkeit gelangen. 
Woran liegt dieſe frühzeitige Außerkursſetzung und wie könnte 
r begegnet werden? 
Viele unſerer Züchter machen keinen Unterſchied zwiſchen Zucht— 
ert und Ausſtellungswert eines Tieres. Ein ſolches kann aber noch 
nige Jahre Zuchtwert haben, nachdem ſein Ausſtellungswert ge— 
neen oder geſchwunden iſt. Die Fälle ſind gar nicht ſo ſelten, daß 
in garantiert erſtklaſſiges Tier zu kaufen geſucht wird; aber man 
xwwartet von ihm, daß es ſich lediglich als Ausſtellungsſieger, als 
cherer Preisgewinner bewähren ſoll. Nebenbei hofft man aller— 
ings, daß es auch zuchtfähig ſei und Nachzucht liefere, die ihm eben— 
ürtig werde. it dies nicht der Fall, jo hat es Jich wenigjtens durch 
a Beeren Preije bezahlt und des Züchters Name befannt 
ema 

- Zum Glüd Tann es aber nicht als Regel bezeichnet werden, 
aß ein Tier nur Schautier ilt. In den meilten Fällen wird es doc) 
ud) als Zuchttier Beachtung verdienen und als jolches tan es noch 
ınge des Züchters Stolz fein. Wie oft jhon iſt es dageweſen, daß 
in Tier im Alter von 8—18 Monaten hohen Anforderungen ge= 
ügte. Dann jtellten ſich verſchiedene Mängel an ihm ein, die es 
ntauglih machten für die Austellung. Aber fein Zuchhtwert blieb 
eshalb Doc der frühere, weil fich folhe Altersmängel nicht ver- 
tben. Derartige Tiere findet man jedenfalls bei allen Rafjen. Sie 
yaren einmal Jichere Preisgewinner, jett find es nod) Zuchttiere, 
nit denen Preisgewinner gezüchtet werden fünnen. Gie bejigen 
Ijo nod einen hohen Zuchtwert. 
— Marum werden nun Rajjetiere im Alter von 11% bis 2 Jahren 
— und wollen nicht mehr gekauft werden? Weil man 
ren Wert nicht kennt. Bei der jetzigen rationellen Zucht, wo der 
uchter jährlich nur 3 bis höchſtens 4 Würfe macht, kann eine Zibbe 
er Jahre und ſelbſt noch länger ihre Zuchtfähigkeit behalten. Eine 
ejtimmte Altersgrenze läht ſich allerdings nicht angeben, einerſeits 
eil die Fütterung und Pflege hier ſehr beeinfluſſend iſt und ander— 
its no) jehr wenig Verſuche darüber angeſtellt wurden. Zu reich⸗ 
‘he Fütterung macht die Tiere leicht fett, und fette Tiere Jind nie- 
als zuverläſſige Züchter. Fettbildende Futterſtoffe ſind tunlichſt 
I vermeiden oder nur in feinen Gaben zu reichen und jtets Pflan- 
mkojt damit zu verbinden. Yerner it älteren Tieren gelegentlich 
was Bewegungsfreiheit zu bieten, die zugleich ein Fettwerden 
hindert. Hin und wieder einmal ein halber Tag Freilauf ins 
was, natürlicy bei genügender Einfriedigung, um ein Entlaufen 
nd auch Angriffe von fremden Hunden zu verhüten. Eine jolche 
ütterung und Haltung begünitigt eine lang andauernde Frudt- 
urfeit. 

- Die Züchter dürften aber auch mehr Berfuche mahen, wie lange 

n Tier zuchtfähig jein Tann. Dadurd) läßt jich allerdings die Ren— 
‚te der Zucht nicht erhöhen, aber Jolcdhe Verſuche wären Beiträge 
ir Löſung einer Frage, über welche noch ſehr irrige Anſichten herr— 
Jen. Ich habe zwar aud) nod) feine dabingehende Verſuche ge⸗ 
acht, kann aber von einer Ruſſenzibbe berichten, die ich im Maͤrz 
01 im Alter von 46 Monaten geſchlachtet habe. Anfangs Dezem— 
x 1906 erhielt ich diejelbe von dem befannten Ruffenzüchter Adolf 
artelsi in Gotha. Sie war geworfen am 30. Mai 1906. Am 29. Mai 
309, als das Tier gerade 3 Jahre akt war, erhielt ich von ihr den 
Hnten Wurf, der auch der lette geblieben ilt. Drei diejer Würfe 
Ngen am eriten Tage ein, da die Tierchen eritarrten. Sonit wären 
nicht zehn Würfe geworden. Die übrigen jieben Würfe mit 29 
ungen wurden tadellos aufgezogen. Nach dem Abläugen des zehn- 
n Wurfes ließ ich die Zibbe noch fünfmal deden, fie wurde aber 
ich nicht mehr trächtig und kam daher ans Schlachtmeffer Die 
rſtehenden Angaben können in meinen Zuchtnotizen nachkontrol— 
rt werden. 
| Es fann aber mit Sicherheit angenommen werden, noch mande 
ibbe wird in höherem Alter noch fruchtbar fein, wenn Berjuche 
it ihr vorgenommen werden. Ich möchte die Züchter dazu er- 
untern und fie bitten, ihre Wahrnehmungen in den Fachblättern 
kannt zu geben. Dann werden die Juchttiere länger fursfähig 
iben. E. B.-C. 
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Von Dr. Hofer, Wädenswil. 





(Fortfeßung). 

Kleinjchnridt nennt die 2 Subgenera (Untergattungen) Meri- 
dionalis und Salicarius [als Spezies faßt fie von Tſchuſi auf]. (Der 
Ihwedifche Drnithologe Liljeborg nannte 1852 die in TEC 
häufige Sumpfmeife Parus meridionalis, der bekannte Thüringer 
Drnithologe Pfarrer 2. Brehm 1856 die im mittleren Deutſch⸗ 
land häufige Sumpfmeife Parus salicarius). Won Meridionalis zählt 
er auf u.a. als hauptjächlich in England heimifch Parus Dresseri 
(Stejn.) ; in der Schweiz vorfommend Parus communis, Baldenftein; 
in fait ganz Deutjehland Parus subpalustris, Brehnt. Von Salicarius : 
in der Schweiz und in den franzöfifchen Alpen verbreitet Parus 
montanus, Baldenft. In Tannenwäldern der Gebirge Mitteldeutjch- 
lands big Savoyen vorfommend: Parus accedens, Brehm. 

Cs würde viel zu weit führen, alle Unterfchiede, welche für 
die verjhiedenen Arten namhaft gemacht werden, anzuführen ; ich 
habe diejen Eleinen Erfurs mir nur erlaubt, um die Richtung an: 
zudeuten, welche die moderne Drnithologie eingefchhlagen hat. 

Wer Zeit und Muße findet und über die nötigen Mittel ver: 
fügt, einihlägige Forfchungen zu machen, dem jei u.a. das Stu- 
dium von Kleinjchmidt’s Arbeit über die paläarktifhen Sumpf: 
meijen im Ornithologifchen Jahrbuch, Jahrgang 1897, pag. 45— 103 
empfohlen. E$ jei auch hier aufmerkjam gemacht auf von Burg’s 
Artikel: „Die jehweizeriihen Graumeifen“ im „Ornitholog. Beob— 
achter“ Yahrgang 1908, Heft 2. Einen „Beſtimmungsſchlüſſel“ 
für die europäischen Graumeifen (Sumpfmeifen) gibt von Tiehufi 
in feiner fehon erwähnten Arbeit (Schweiz. Blätter für Ornithologie 
d. 3. pag. 53). 


Poeeile, Kaup; N bunt; 


meridionalis 
poikilos | 


Chr. 2. Brehm, 1787— 1863, Pfarrer in Reuthendorf (bei Jena), 
salicarius, von salix, Weide — auf den Weidenbäumen lebend. 
Dresseri = de8 Drefjer (englifcher Ornithologe). 

Stejneger, Drnithologe am Nationalmufeum der Vereinigten 
Staaten, subpalustris — sub — unter; palustris — jumpfig. 

Baldenftein, j. Schweiz. Blätter für Ornithologie, Jahrgang 
1911, Seite 53; montanus — auf den Bergen; accedens — hin: 
zufommend, fich anjchließend, fich nähern. 


II. ad Nr. 5 — Roter Milan fommt in unferm Kanton 3. B. 
vor im Limmattal. 

ad Nr. 6 — Schwarzer Milan, am Zürcherfee. 

ad Nr. 39 — Schleiereule, strix bedeutet Zifcher, fammeus 
— brennend, flammend, feuerrot oder-gelb. Der alte Geßner 
überjegte Schleiereule mit strix fammeata, Diejes Wort jcheint 
abgeleitet von fAammeum — Brautfchleier (war bei den Römern 
feuerfarbig). Publius Nigidius Figulus, ein Freund Giceros be— 
hauptete, die Schleiereule gebe neunerlei verjchiedene Töne von fich, 

ad Nr. 55 — Goldamjel. — Ihre Stimme wird oft von 
Staren täufchend nachgeahmt. 

ad Nr. 62 — Die Kabenfrähe heißt im aargauifhen Freiamt 
Kräh. 

Nr. 65 — Die Elſter heißt im Aargau überall Aegerſcht. 

ad Wr. 66 — Garrulus glandarius heißt im Aargau: Hehre— 
härler (Jonen), Hätzler, Hehrehätzler (Freiamt); Erlehätzler (Otten— 
bach, Zürich). 

ad Nr. 75 — Iynx torquilla, Wendehals. Nach alter Sage 
war Iynx die Tochter des Pan und der Echo und Zofe der Jo. 
Sie habe ihre Herrin an den Göttervater Zeus verkuppelt und ſei 
zur Strafe von der Göttermutter Hera in einen Wendehals ver— 
wandelt worden. 

ad Nr. 76 — Ein bemerkenswerter Fall von 
Spechtmeiſen (Kleiber) mag hier aufgeführt werden: 

Im Jahre 1834 waren die Wälder des Samborer und des 
Stryier Kreiſes in Galizien furchtbar von Borkenkäfern heimgeſucht. 
Da erſchienen im Juli Spechtmeiſen in unglaublichen Mengen. Sie 
füllten nicht nur die Wälder an, ſondern alle Gärten und mit Bäu— 
men beſtandenen Orte ringsum und flogen ſogar durch offenſtehende 
Fenſter in die Stuben. Die Vögel zogen ſich zunächſt alle in die 
am ſtärkſten befallenen Wälder. Hier ſah man faſt an jedem Baum 


— mittäglich. 
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ihrer drei bis vier. Sie fraßen weniger die Larven und Puppen 
der Borkenfäfer, zu denen fie nicht gut gelangen fonnten, aber die 
Käfer millionenweife. Die Spechtmeifen blieben vier Monate lang 
in der Gegend, 

ad Nr. 89 — In feiner Meberficht über die Alpenflühvögel 
(Ornithol. Sahrbud 1905 pag. 127 —140) bemerkt Bit. Ritter v. 
Tihufi zu Schmidhoffen: die Schweizer Stüde — der typijchen 
Form Accentor collaris collaris (Scop.) — find die fehönften und 
intenfioft gefärbten unter den Alpenbraunellen. 

ad Nr. 91 — Pfarrer Zorn bemerkt in jeinem 1742 gedrudten 
Buh: „Verfuh, die Menfchen durch nähere Betrachtung der Bögel 
zur Bewunderung, Liebe und Verehrung ihres Schöpfers aufzu- 
muntern“ ; ich höre den Zaunkönig lieber fingen als den Kanarienvogel. 

Wie manche andere Vögel legt der Zaunfönig, und zwar das 
Männden, „Spielmeiter“ an. (Schluß folgt.) 
I. Juraffiiche Geflügel:, Bogel: und KanindensHusjtellung 

in Delsberg. 





Sn den Tagen des 30. April und 1. Mai fand in dem Städten Dels- 
berg im Jura eine erite allgemeine Austellung jtatt, nachdem ich der nod) 
junge Verein im Borjahre an einer Lofalausitellung geübt hatte, In Der 
Dit, Zentral und MWejtichweiz, wo die Gebiete der Ornithologie und Ka-= 
ninchenzucht feiten Fuß gefaht und ich jtark verbreitet haben, macht jich dies 
in der lebhaften Beteiligung an Ausjtellungen bemerkbar. Sm Jura jind Die 
Berhältnijfe anders. Die Rafjezucht hat nody nicht lange Eingang gefunden 
und nur bei einigen weitjichtigen Tierfreunden. Diejen wenigen ZJüdtern 
fällt es eben |chwer, das Tiermaterial zulammenzubringen, mit dem jie dem 
befuhenden PBublitum imponieren, dasjelbe dafür begeiltern fünnten. Um 
jo mehr Anerkennung verdient die Leiltung, die jih in Ddiejer erjten jurajji- 
Ihen Geflügel: und Kanindhen-Ausjtellung zeigte. Leider hatte der Kanin- 
Henzüchterverein Madretjc) feine Ausjtellung auf die gleihen Tage angejeht 
und dadurd) war die Beteiligung der fantonal-bernifhen Züchter in Dels- 
berg eine fleinere geworden. Defjenungeahtet muß die Beteiligung unter 
den obwaltenden Umjtänden als eine befriedigende bezeichnet werden und 
in bezug auf die Qualität der Tiere dürfen die Ausjteller mit Beruhigung ji) 
der Zucht widmen. 

Mallergeflügel zeigte nur wenige Nummern, von denen ein Paar 
NRouenenten eriten Preis erhielt; die Tiere waren voll im Körper, |hön groß, 
nur hatte die Ente etwas mangelhafte Zeihnung in den Nüdenfedern und 
nicht deutlicdy begrenzten Spiegel. Ein Stämmchen 1.2 gleicher Ralje war 
jehr leiht und die Enten ziemlich hell; es erhielt dritten Preis. Em Paar 
Aylesburyenten war furz im Körper und ungleich in der Schnabelfarbe, es 
erhielt 2. Preis. Ein Pärchen Emdenergänje zeigte [höne, Jaubere Tierchen, 
aber jie waren viel zu leicht; wenn ihnen gleihwohl ein Diplom zuerfannt 
wurde, jo jollte damit die gute Pflege anerkannt werden. 

Unter den Hühnern befanden jih 5 Stämme gelbe Orpingtons, auf 
welche ein 1., zwei 2. und zwei 3. Preije fielen. Die erjtpreifigen Tiere zeige 
ten volle Formen, |höne, Fräftige Tiere von guter Farbe, fie hatten jedod) 
etwas lange Läufe, waren alfo ziemlich hochgeitellt, Jonjt jehr gut. Bei den 
beiden Stämmen mit 2. Preis war bei Nr. 98 der Hahn jtarf rot, dahier und 
bei Nr. 69 die Henne fledig im Gefieder. Die Hähne von Nr. 68 und 73 hatten 
neben der hohen Stellung Jhlehte Kämme und die Hennen ließen in Yorm 
und Farbe zu wünjchen übrig; fie wurden mit 3. Breis genügend gewürdigt. 
— Auf drei Stämme weiße Myandottes wurden zwei 2. und ein 3. Preis 
vergeben. Nr. 66 zeigte jchöne, jtarfe Tiere, leider waren die Hennen ungleich 
groß, eine etwas leicht, jo daß 2. Preis vergeben werden mußte. Nr. 97, 
ebenfalls 2. Preis, war als Orpington angemeldet, vielleiht auch aus Or= 
pington=Bruteiern erzüchtet, die Tiere waren aber rihtige Wyandottes mit 
verjchiedenen Mängeln. Der Hahn hatte einen Kammfehler, die Hennen 
waren leicht und die Fußfarbe zu bla. — 2. Preije erhielten noch ein Stamm 
Houdan, hier hätte der Hahn mehr Bart haben dürfen, und ein Stamm Hol- 
länder Weihauben, bei denen die Haube üppiger entwidelt, voller und weniger 
gelblich jein follte. Sehr große Tiere jah ic in Nr. 99, rebhuhnfarbige Jta- 
liener, die mir falt zu groß waren. Ohren: und Beinfarbe ließ allerdings zu 
wünjchen übrig. Weil diefe Tiere in Farbe und Zeichnung reht gut waren, 
wurde ihnen ein 2. Preis zuerfannt. (Weber die Größe der Rafjen it ein 
Artifel in Bearbeitung, der nädhltens erjcheinen wird.) 

Die Tauben zählten nur wenige Paare, die fi) aber in den geräumigen 
Hühnerfäfigen fichtlih wohl fühlten und weit bejjer präfentierten wie in den 
fleinen, niedrigen Taubenfäfigen. Dies gilt bejonders für Nr. 79, ijabell- 
farbige engliihe Kröpfer, und Nr. 82, gelbe Elitern. Jedes Baar erhielt 
2. Breis, leßteres der Ihlanfen Form wegen, die in dem hohen Käfig gut zur 
Geltung fam. Die Zeihnung war weniger |hön. Die übrigen Tauben, 
Se Paare gemöndte Berüden, Indianer und Brünner Kröpfer, erhielten 
3. Breije. 

Sehr gut beihidt war die Abteilung Kaninchen, die Jo recht erkennen 
ließ, wie die Qualität bei allen Rajfen fi gehoben hat. Minderwertige Tiere 
findet man jelten oder Doch nicht mehr bei wirklichen Züchtern. Weber die 
großen Rajjen kann ich nicht berichten; dieje hat Herr Tſchan in Bajel beurteilt. 
Sch erjehe nur aus jeinen Bunfktiernotizen, daß 13 Nummern belgijche Riejen 
vorhanden waren, von denen drei 1., fünf 2. und zwei 3. Preije erhielten. 
Drei Nummern gingen leer aus, wovon eine frank, eine zu leicht und eine — 
ein dunkel eifengraues Tier — mit weißen Zehen behaftet war. Wäre diejes 
Tier nicht Jo dunkel gewejen in der Farbe, jo würden die weißen Zehen nicht 
jo hart bejtraft worden fein. Die franzöjiihen Widder zählten 28 Nummern, 
von denen nur zwei feine Auszeichnung erhielten; eine hatte ein jtarf ver- 





filztes Haar, die andere war fein NRafjetier. Aucd, die übrigen Nummer 
wurden zehn 1., fünfzehn 2. und ein 3. Preis vergeben. Dies ilt ein ausg 
zeichnet günjtiges Nejultat, welches den Züchtern diefer Ralfe zur Ehre g 
reicht. 

\ Alle weiteren Kaninchenraffen habe ich beurteilt und es jtehen m 
außer den Punkten noch eine Reihe Bemerkungen zur Verfügung, jo da i 
ausführlich berichten fönnte. Jh muß mid aber der Kürze befleikigen ur 
die verjchiedenen Rafjen jummarifch bejprehen. Schweizer-Scheden Fame 
nur zwei Nummern zur Bewertung, von denen Nr. 60 2. Preis machte; de 
Tier hatte zu wenig Zeihnung und unterbrodenen Yaljtrih. Nr. 59 wı 
ein leihtes Jungtier und hatte viel weile Haare in den Zeichnungsflede 
Auf acht Nummern blaue Wiener wurden zwei 1., zwei 2. und vier 3. Prei 
vergeben. Nr. 40 war jehr qut, nur die Bauchjeite etwas heller, 83 Punft 
Nr. 38, gut in Farbe, jtarf abgejäugt und Ohren ziemlich breit getragen, & 
Punfte und 4 Punkte Zufchlag für 6 Junge. Bei den anderen zweiten Prei 
tieren zeigte ih Roft an den Läufen oder auch Roitflede am Körper. Nr. 4 
3. Preis, wäre höher gefommen, wenn fie nit große Wamme und jelbjt no 
an den Hinterjchenfen einen Fellfad gehabt hätte. Auf 9 Nın. Silb 
fam ein 1. Preis, jehs 2. und zwei 3. Preife. Bei dem beiten Tier fand i 
nichts auszujegen als etwas helle Borderläufe, jonft recht gut. Die mit 2. Pre 
prämiterten Tiere hatten ziemlich helle oder auch rojtige Läufe, zeigten fledig 
Fell oder andere leichte Mängel. Nr. 7 madte jo 63 Punkte, hätte aber b 
itärferer Konfurrenz ohne Auszeihnung bleiben müjjen, es war jehr he 
hatte fajt feine Schattierung, und damit fehlte ihm jede Silberung. Die] 
dritte Preis war Jicherlid der am leichtejten verbiente. J 

Bon 3 Nummern Haſenkaninchen war Nr. M, 83 Punkte, recht gu 
nur das Haar auf dem Ruͤcken war ziemlich hart. Nr. 46, eine Zibbe, mach 
78 Punkte, erhielt aber ihrer acht munteren, prächtigen Jungen wegen 
Punkte Zuſchlag, wodurch ſie in die erſte Preisklaſſe kam. Die andere Zibb 
Nr. 45, war zu wenig fuchstot, das Hajengrau war ohne Stid), Jie erhielt 7 
Punkté und 3 Punkte Zujchlag für fünf Zunge. — Rufjen zählten nur zw 
Nummern, von denen ein feines Tier mit tiefdunfler Fußzeichnung frı 
leihtem Anflug über dem Auge doc 82 Punkte erreichte, das andere hat 
ganz Ichlehte Fuhfarbe und Urinflede im Zell; es erhielt 3. Preis. Ein Ho 
länderfanincdhen brachte es bei milder Beurteilung auf 3. Preis, und ein J 
paner mußte troß derjelben leer ausgehen; ein Viertel des Körpers war tadı 
los reinweih. Ein [höner engliiher Widder mit 60 cm Obrenlänge w 
13/2 cm Breite brad)te es auf 82 Punkte, und zwei Thüringer Kanind) 
erhielten je 73 Punkte, die Zibbe no) 3 Punkte Zufchlag für 6 Junge. — 

Unter dem Material ijt ein Gludenhäuschen erwähnenswert, in welche 
die Brüterin mit ca. 20 jungen Küden ji) wohl zu befinden jhien. D« 
Schluß bildeten zwei |prechende Blauftirn-Amazonen, Cinnamon= und Harze 
fanarien, jowie die üblichen Futtermittel, Futtergefhirre, heizbare Trin 
gefälfe und eine reichhaltige Kollektion verarbeiteter Kaninchenfelle. 

Der Ausitellungsjaal war geräumig, die Tiere gut placiert und ve 
pflegt, und die Herren vom Komitee hatten troß ihrer vielen Arbeit doc) no 
Zeit, den Preisrichtern hin und wieder ein freundliches Wort jagen zu könne 
Auf Wiederjehen in Delemont. E. B.-C. 








Yadrihten aus den Vereinen. 


Perfammlung 
des I 

Ranftonal-gürcker, Derein 
ver Rallenrflünel- Züchter 
Sonntag den 7. Mai 1911 im HotelMey: 
hof, Horgen. 4 

Anweſend waren 16 Mitglieder. Di 
Es ausführliche Protofoll der legten Genero 
vos -] verfammlung wurde mit einer Ergängui 


und einer Berichtigung abgenommen 14 
bejtens verdanft. 1 


Erfreulicherweije haben ji) 16 Züchter aus allen Teilen des Kantoi 
zum Eintritt in den Verein angemeldet. Nachdem die Frage, ob gegen hi 
eine oder andere Eintrittsgejuc Einjprahhe erhoben werde, ohne Bean 
wortung blieb, wurden folgende Herren einjtimmig aufgenommen: Gottf 
Bahofen, Seebad); Gottl. Bakhofner, Niederweningen; Dr. med. Brumnne 
Rüti; J. Eug. Ernit, Züri; Lorz. GöB, Platte Meilen; Alfı. Greute 
Dübendorf; Heinr. Grimm, Kempten; Jean Gutb, Zürich; Ferd. Hardmeie 
Bendlifon; Hämig, Ihalwil; Dan. Leuenberger, Opfiton; Heinr. Pene 
Wald; Gottl. Renz, Horgen; Hans Senn, Züri; Otto Siebenmann, Afto 
tern; Anton Straeßle, Engitringen. 


\ 
Ueber die Delegierten-Berfammlung des ©. 6. 3. B. in Ebnat refei } 
Herr F. Kaspar, Horgen. Seine Ausführungen betreffen den Kalja 
das DVBereinspermögen (Fr. 2540.25), den Spratthandel, den Mitgl de 
bejtand, den Jahresbericht, die Vorjtandswahlen, die Statutenrevifion (Medi 
tion der Seftions- und Mitgliederbeiträge) und die Zubiläums-Ausjtelht 
1912, der die Verbandstafjfe Fr. 500 und ein Bankett zufommen lafjen : 











Auch der gemütlihe Teil fei recht unterhaltend ausgefallen. 


In das Organijationstomitee der Jubiläums-Nusitellung werden 9 
wählt: Der VBereinspräfident, Herr Frey, Ulter, jodann Herr Ammann, 3 
id), Herr Nedaktor Bed, Hirzel, Herr Frieß, Bendlifon, Herr Hofmanı 
Derliton, Herr I. Kaspar, Horgen, Herr Keller, Wollishofen, Herr Direltt 
Küng, Wald. Eine jpätere ‚Wiedererwägungsdebatte, veranlagt dur) ei 
neu aufgenommenes und darum mit dem Perjonalbejtand des Vereines we 
vertrautes Mitglied,“ ändert an dem Wahlafte nichts. 


* 
4 
— 






Nachdem das Negulativ für Geflügelhof-Prämiierungen verleſen 
orden und eine lebhafte Debatte über einzelne Paragraphen ergangen war, 
eldeten jehs DVereinsmitglieder ihre Geflügelhöfe zur Beurteilung beim 
entralvoritande an. 

Kür den Spätjommer wird ein Vereinsausflug nad) dem Geflügelhof 
es Herrn Kuhn in Bettwiejen angeregt und einjtimmig gutgeheißen. 

, H. A, 


* 
* * 


Kanindhenzüchterverein St. Gallen, vormals Genofjenichaft Ichweiz. 
Naninchenzüchter. Die am Sonntag, den 9. April 1911, im Rejtaurant 
Feldle“ abgehaltene außerordentliche Hauptverſammlung war mittelmäßig 
ejuht. Das SHaupttraftandum bildete die Verſchmelzungsfrage unſeres 
Fereins mit dem Kaninchenzüchterverein St. Gallen und Umgebuſig. Schon 
ange war dies der erjehnte Wunjch der meijten It. galliihen Züchter und 
surde er aud) deshalb von der Berfammlung einjtimmig angenommen und 
bhaft begrüßt. — Traftandum 2 jah den Ausichluß eines Mitgliedes vor. 
lad) langer, reiflich überlegter Diskujfion zur Abjtimmung gefchritten, wurde 
5 aus unjerm Vereine ausgejtogen. Mit diefem Ausjchluß wird wieder der 
angerfehnte Frieden in verjchiedenen Kaninchenzüchterkreifen einziehen. 
Jod) die Berjhmelzung! inigkeit macht jtarf! 
J * * 
4 * 
Düdingen. Der ornithologiſche Verein von Düdingen und Umgebung 
eranitaltet auf die Tage vom 25. bis und mit dem 28. Mai eine allgemeine 
deflügel- und Kaninhen-Ausitellung. Die Standgelder werden nad) Abzug 
er Koften für Diplome jämtlich zu Prämien verwendet, ferner jtehen aud) 
ine Anzahl Ehrenpreife zur Verfügung. Für die beiten Kollektionen Hühner, 
“auben und Kaninchen, wozu mindeitens 5 prämiterte Nrn. der gleichen 
tajje oder 8 Nen. verjchiedener NRafjen gehören, werden Kollektionspreije 
‚teilt. Wir erfuchen um zahlreiche Beteiligung. Programme ind erhältlich 
ei Heren Jofeph Bertihy, Hotel des Alpes, in Düdingen, Freiburg. 


t + * * 


IM Schweiz. Hafentaninhen-Züchter-Klub. Die ordentliche Jahres— 
sauptverfammlung findet Sonntag, den 4. Juni, mittags präzis 2 Uhr, im 
sotel „Merkur“ in Zürich, in der Nähe des Hauptbahnhofes, itatt. Irat- 
en jind die jtatutarijchen. — Zahlreiches Erjcheinen jämtlicher Hajen- 
ter erwartet mit Züchtergruß . 
Der Präjident: Ant. Shürpf. 
= * * 
2 * 
3 Schweiz. Blau⸗Wiener-Klub. Den Mitgliedern zur gefl. Kenntnis— 
ahme, daß Herr Xaver Fiſcher in Rüti bei Bülach in den Klub aufgenommen 
surde. Wir heißen den neuen Kollegen willkommen. 
Für den Vorſtand: J. Merz, Aktuar. 
ee 
Bevpritehende Ausjtellungen. 
üegsaufhadhen. 3. Nantonal-bernifche Geflügel-, Vogel: und Kaninchen- 
Ausſtellung mit Brämiierung und Verlofung vom 25. bi 28. Mai 1911. 
üdingen. Freiburgijche Geflügel- und Kaninchen-Ausitellung vom 25. bis 
‚28. Mai 1911. Mit Prämiierung und Verlofung. Anmeldeſchluß 
am 15. Mai. 
teinadh. Allgemeine Kaninchen-Ausjtellung am 4. u. 5. Juni. Anmelde: 
ſchluß 26. Mai. 


4 Verſchiedene NAachrichten. 


J 





—. Ueber Eigentümlichkeiten der Papageien ſchreibt ein Freund 
5 „Kosmos“ in dem joeben erjhienenen Heft 4 des Handweilers für Natur- 
eunde, 1911 (Stuttgart, Frandh’jhe Verlagshandlung). Ich befand mich 
1 Gebirge des Hocdlandes im Norden des bralilianijhen Staates Santa 
‚ıtharina. Es war an einem Apriltage. Im ungeheuren Urwalde jener Zone 
te ic) Gelegenheit, die zahllojen Papageien zu beobahten. Morgens zogen 
? von Weit nach) Dt, des Abends kehrten Jie von Oft nad) Weit über den Wald 
wie. Sie flogen in geraden Reihen, wie eine Front Soldaten, in jeder Reihe 
wa zwanzig an der Zahl. Ein wenig voran, in der Mitte der Front, flog der 
übrer. Die Reihen hielten jich in gewijjen Abjtänden, aber nicht regelmäßig, 
ben und hintereinander. Das Borüberziehen dauerte beinahe zwei Stunden. 
\ie Reihen waren jo zahlreich, daß das ganze Jihtbare Firmament bis zum 

ont damit bejegt erjchien. Beim VBorüberfliegen ließ jeder Vogel fein 
hdringendes Gefchrei ertönen. Die Zuglinie war aber zu hoch, als dal 
(an mit der Kugel einen der Vögel hätte herunterholen fönnen. Dann umd 
‚ann ließ einer der Schwärme ic) in eine Pinienkrone auf dem Berge nieder 
id fraß unter beſtändigem Plappern die reifen Pinienfrüchte. Sehr oft jchlich 
ı mich vorjichtig hinzu und jah ihrem Treiben zu. Ein dider, breitäjtiger 
aum, dejjen Wurzeln wie Bohlen hoch aus der Erde ragten, war mein 
tandort. Ich jetzte mich auf die Kante einer Wurzel und wartete jtill auf 
eine Komödianten. Es dauerte auch nicht lange, jo famen fie aus der hohen 
inie herab, um die reifen, erbjengroßen Früchte des Baumes zu verzehren. 
er Führer oder Wächter jegte ji) abgejondert auf einen trodenen Ajt, von 
mer Ausblid halten fonnte. Während die anderen Papageien in den Zwei- 
n berumfletterten und die Früchte unter fortwährendem Geplapper ver- 
drten, ja er ganz pflichtgetreu und jpähte aufmerkfam umher. Schien ihm 
yend etwas nicht geheuer, Jo Itieh ex einen eigentümlichen gurgelmden Laut 
s, worauf jofort die anderen jtill waren, aber noch ruhig weiterfraßen. Hörte 
Wächter jegt einen Zweig fnaden, jo jchrie er laut, und der ganze Schwarm 
Hloh unter furhtbarem Schreien. Hörte er aber nichts Verdäcdhtiges, Jo 
eb er jigen, und gleic) darauf begannen die anderen wieder zu ſchwadro— 
ren. Hatte ich genug beobachtet, jo [hoB ich mir einen aus der Gejellichaft 
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zum Frühitüd für den andern Tag. Einmal traf ich den Führer des Schwarmes, 

aber da jah ic), da die Vögel wohlweislich den Aelteſten zum Hauptmann 

er hatten. Er war jo zäh, daf id) fein Alter wohl auf Hundert Jahre 
hätte. 

— Hut und Habicht. In Oſterode im Harz ging eine Dame mit einem 
Ungetüm von Hut |pazieren. Plößlich jtieh ein Habicht in raufchendem Fluge 
herab und griff mit ſeinen ſcharfen Fängen nach dem Hute der entſetzten Tra— 
gerin. Das Angſtgeſchrei der Dame und die in der Nähe befindlichen Men— 
ſchen verſcheuchten den frechen Räuber, der es auf eine ausgeſtopfte Taube, 
die den Hut der Dame zierte, abgeſehen hatte. 


— TEE EEE EEE DEE EEE SE EEE TEE ZEITEN GETESTET TEIL WERT 
Tofeutafel. 


j Oberit Schacck. 


Der 3. Mat brachte dem Ichweizeriihen Brieftauben-Sport einen 
Ihmerzlichen Verluft. Herr Oberit Schaed, welder die zentrale Leitung unſe— 
rer Brieftaubenſportstätigkeit in ſeinen tüchtigen Händen hatte, iſt uns durch 
den unerbittlichen Tod entriſſen worden. Wir werden ſeine kundige Führung, 
ſeine fürſorglichen Bemühungen um den in unſerem Lande ſo ſchwierigen 
Flugſport und ſeine zielbewußten Anordnungen ſchwer vermiſſen. 

Er war ſtets bereit, zu raten, und jederzeit der höfliche, zuvorkommende, 
— hohe Offizier, jedem ein Beiſpiel der Tüchtigkeit und der Aus— 
dauer. 

Acht Tage vor ſeinem Hinſchiede wünſchten wir von Burgdorf aus dem 
Verehrten noch Geneſung, und ſo bald mußten wir einen Kranz auf des Ver— 
ehrten Sarg niederlegen. 

Ehre und Dank für feine Hingabe und feine Arbeit! 

Schweiz. Brieftaubenftation Bern. 


EEE EEE NETTE SE GEB BEN ET ED RE TEE RT TER BE TER TE LE ZN FE EEE 
Düderfifd. 


— Katalog der fhweizerifhen Bögel von Ih. Studer und B. Fatio. 
Bearbeitet im Auftrag des eidg. Departements des Innern von G. von 
Burg, unter Mitwirkung zahlreiher Beobadhter in allen Kantonen. VII. 
und VIII. Lief.: Grasmüden, Drojjeln, Steindrojjeln. In Kommiljion bei 
U. Sranfe, Bern. Preis 9 Fr. 

Die vorliegende VII. und VIII. Lieferung des Katalogs der fchweize- 
riihen Bögel ilt ein jtattliher Band geworden von ca. 400 Seiten Umfang. 
Dank der zahlreichen Beobachter konnten bei jeder zur Behandlung fommen- 
den Bogelart die bisherigen Berichte über ihr VBorfommen, ihr Wejen im 
Steileben, Brut, Frühlings- und Herbitzug erweitert oder erhärtet werden. 
Der Katalog bietet ein volllommenes Lebensbild der bejprohenen Vögel, das 
infolge der jorgfältigen Bearbeitung überaus wertvoll für jeden Freund 
unjerer einheimilhen Vogelwelt ijt. 

Wie jhon aus dem Titel des Werkes erjihtlich ijt, werden nur foldhe 
Bögel bejchrieben, die in der Schweiz beobachtet worden Jind. Und aus dem 
Umfang der jeder einzelnen Art gewordenen Beichreibung läht ji) ermeijen, 
ob diejelbe mehr oder weniger verbreitet it. Zu den feltener vorfommenden 
Srasmüden zählt der Ihwarzföpfige, wie auch der weihbärtige Sänger und 
der Brillenfänger. Dann folgen die Orpheus- und die Sperbergrasmüde, 
während die Gartenz, die Jaun= und die Dorngrasmüde viel häufiger find 
und jede zirfa 30 Seiten Text beanſpruchte, um die vielen Beobahtungen 
furz erwähnen zu fünnen. Obenan jcheint der Schwarzkopf oder der Platt- 
mörncd) zu jtehert, dem volle 40 Seiten gewidmet find. Eine gleich gründliche 
Bearbeitung haben aud) die Droffeln und Steindrojjeln erfahren, von denen 
wohl die Amjel am erichöpfendjten behandelt wurde. Was von ihr zu berid)- 
ten war, beanjpruchte volle 64 Seiten, aljo 4 Drudbogen. Da wird jich faum 
nod) etwas beifügen lajjen, das des MWiljens wert wäre. 

Drei Jauber gearbeitete farbige Tafeln geben Auskunft über die Ver- 
breitung der Vögel bei uns, deren Erjtellung eine Unjumme von Arbeit in 
Jich jchließt. Das Werk jei allen VBogelfreunden angelegentlic) empfohlen. 

B.’BEE 

— Das Terrarium und feine Bewohner. Bon YdpolfShumann, 
Sekretär der Zoologiihen Gejellihaft, Wien. Mit einer Karbentafel nad) 
einem Aquarell des VBerfallers und mehreren Abbildungen im Text. Verlag 
von ©. Findeis, Wien I. Preis im einzelnen 40 Heller, in Partien bedeutend 
billiger. 

Unter den VBogelfreunden findet man viele, die jic) nebenher auch noc) 
ein Aquarium oder ein Terrarium halten; im Interejje der letteren möchte 
ic) jie auf diefe Kleine Brofchüre verweilen. Sie hat den Vorzug, furz und 
verjtändlich gejchrieben zu fein und behandelt nur diejenigen Kleintiere, Die 
leicht erhältlich und in ihrer Art Schön find. Dieje Heinen Terrarienbewohner 
Jind freilich nicht jedermanns Ding, wer aber Freude an ihnen hat, der wird 
in dem Schriftchen manche willfonmene Anregung finden. Sehr gut ilt Die 
Yarbentafel, auf welcher die griechiiche Landihildfröte, die Smaragdeidech]e, 
der Yeuerjalamander und der Taufrofh dargeitellt find. Das Schriftchen 
verdient die Bezeichnung „billig und gut“. Er B.C, 

— Wenn der Hammer ruht. Gedichtiammlung aus dem Volksleben und 
der Natur, von J. Lerch, Derendingen. 

Der Berfalfer ilt ein biederer Handwerker, in Ornithologenfreijen 
wohlbefannt, der nach) des Tages Arbeit feine Mußejtunden damit ausfüllte, 
mancherlei Gedanfen und Erlebnijje in poetische Form zu fleiden. Jnwieweit 
ihm dies gelungen it, möge der geneigte Lefer dur Prüfung jelbjt beur- 
teilen. Anjprechend jind die vielen Dialektjtüde, von denen mandes einen 
Einblid in das Volksleben gejtattet. Weniger imponiert hat mir eine Parodie 
auf die Jagd, die eine Nachbildung von „Schillers Glode“ it. Hier ift der gute 
Mille Höher einzufhäßen als das Produkt. Wer Freude an poetiihen Erzeug- 
nijjen hat, möge das Büchlein einmal zur Hand nehmen. Der Preis ijt mir 
nicht befannt, 3,.B2C, 
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Btriefkaften, 


— A.T.inE. Das zwangsweile Sißen einer Truthenne wird zur gegen- 
wärtigen Zeit faum nod) nötig jein. Diefen Zwang wendet man nur an, wenn 
ji die Brutluft nicht von jelbjt einjtellt, aljo früh im Jahre, bevor die Trute 
mit Legen begonnen hat. Da Ihre Trute Shon eine Anzahl Eier Tegte und 
immer nod) feine Neigung zeigt zum feiten Brüten, jo lajjen Sie ihr die Eier 
im Nejte liegen, bis jie eben zu brüten beginnt. Dies fann jeden Tag gejhehen. 
So lange fie nod) legt, fann fie nicht zwangsweife gejett werden, nad) dem 
Legen wird fie aber freiwillig brüten wollen. Jedenfalls it Jhre Truthenne 
ein jehr junges Tier, daß fie erjt Ende April zu legen begonnen hat. Wenn 
jie brüten will, bereiten Sie ihr ein neues Brutnejt und geben ihr 20 bis 24 
Bruteier. Bemühen Sie jih, etwa 14 Tage dDarnadh) ein Bruthuhn zu er> 
langen, das auf Porzellaneiern jiten gelajjen wird, bis die Küden bei der 
Irute |hlüpfen. Dann werden dieje dem Huhn untergef hoben und die Trut- 
benne erhält einen neuen Sat Eier zum Bebrüten. Aber auch hier ijt vorerjt 
mit frijcher Streue ein neues Nejt zu bereiten. 

— J. St.inE. Die vor einigen Monaten Jhnen geliehenen zwei Bücher 

habe id} in gutem Zuftande zurüderhalten, aber ohne eine [chriftlihe Bemer- 
fung oder Vergütung meiner Portoauslagen. 
H.M. in B. Die Flügelbinden bei einem guten rebhuhnfarbigen 
Stalienerhahn follen nicht jtahlblau jein, jondern grün glänzendjchwarz. 
Bon einem Hahn mit jtahlblauen Binden werden Sie faum Junghähne er- 
züchten, die den Anforderungen entiprehen. Auf jeden Fall müjjen Sie 
unter der Nahzudt Jorgfältige Auswahl treffen, um diefen Mangel wegzu- 
züchten. 

— A.A. in S. (Eljah). Bis jett ijt auf die Pfingjttage eine allgemeine 
ornithologiihe Ausstellung in Chur vorgejehen und eine Kaninchen-Aus= 
jtellung in Steinad) bei Arbon. Mir ijt nicht befannt, daß eine in Zürich jtatt- 
finden Joll. 

— Th. L. in L.-V. Die Gejchlehter bei jungen Singdrojfeln jind nicht 
leicht zu unterjcheiden, -bejonders wenn man nur einen Vogel vor jich hat. 
Beim Männchen hat die Brujt einen gelben Anflug, dod) zeigt ji) diejer erjt 
nad) der Maufer. Das jiherite Zeichen ilt das Dichten, das leije Studieren. 
Behalten Sie diefen Vogel nod einige Wochen, bis ji) das Gejchlecht ge- 
nauer bejtimmen läßt. Wenn es ein Weibchen ilt, fönnen Sie es dann immer 
fliegen Iajjen. — Eine junge, im Käfig aufgewadjene Singpdrofjel lernt nie 
jo gut fingen wie im Freileben, weil ihr feine Gelegenheit gegeben ijt, gute 
Sänger ihrer Art zu hören. 














— J.K.inR. Gie fragen: „Kann man von der Geflügelzudt Ieben‘ 
Sie geben aber nit an, ob Sie jhon Erfahrung darin haben, ob Jhnen gü 
jtige Berhältniffe zur Verfügung Itehen, d. h. billiges Land und leichter A 
ja uw. Ohne dies zu willen, läßt jich feine bejtimmte Antwort geben, 
wäre denn, ic) würde die Antwort ebenfo furz faljen wie Sie die Frage g 
faßt haben. In diefem Fall jage ih: Ja, Jofern Ihre Lebensbedürfnijje d 
Rendite nicht überjteigen. Sobald eine Liebhaberei jo viel abwerfen joll, di 
eine Familie davon leben fann, dann wird fie zum Gejchäft, und zu jede 
Gejhäft — wenn es rentieren Joll — gehören Kenntnijje und Fleiß. Wei 
jolche vorhanden find, dann wird aud) die Geflügelhaltung oder Geflügelzue 
rentieren. Wünjchen Sie nod) weitere Auskunft, jo geben Sie FJhre nähert 
Berbältniffe an und bemerfen Sie, ob Sie durd Eierproduftion oder Dun 
Zühtung von Schlahtgeflügel und Rafjetieren oder durch alles zufamm 
die Exijtenzmittel zu gewinnen Juden. 

— R. Sch. in P. Gie find Kanindenzüdter und juchen reinweike ın 
reinhwarze NRafjen zu züchten zur Gewinnung [chöner, großer Felle. 
nenne ich Ihnen in erjter Linie weiße Riefenfanindhen, wie jolde in Deutfe 
land gezüchtet werden. Das tleine Hermelinfanindhen wird Jhnen nicht di 
nen. Ob Sie aber reinfhwarze belgijhe Niefen erhalten werden, it fragli 
Die dunklen eifengrauen Ylandrer find eben doc) nicht reinfchwarz. Dageg 
gibt es reinihwarze franzöfiiche Widder, die vielleiht Jhren Wünjhen eı 
ſprechen. Eine Häſin, die ihren erſten Wurf gut aufgezogen, den zweit 
aber gefreſſen hat, braucht man deswegen noch nicht zu ſchlachten. Es iſte 
Irrtum, anzunehmen, ſie werde nun jeden folgenden Wurf freſſen. Ich ha 
aduch ſchon Zibben gehabt, die ein- oder zweimal ihre Jungen fraßen, ab 
ſpäter fonnten fie gleihwohl wieder Jorgfältige Mütter jein. Lajjen Sie die] 
Tier nur wieder deden und füttern Sie gutes, frijches Grünfutter, reihen € 
auch jonft beim Herannahen der Wurfzeit etwas Walfer oder aud in Mi 
erweichtes Brot. 

— E.L.inD. Th.L.inL. Frau B.inB. Wird brieflid) erledigt werde 

— W.E. inH. Wenn Ihre Hühner das Trodenfutter, das Sie eine 
Nachbar abgefauft haben, nicht frejjen wollen, jo feuchten Sie es mit heiße 
Maffer Shwad) an, jorgen aber, dat es nicht breiig werde. Dder mengen € 
dem bisherigen Futter nur einen Teil bei. An neue Futtermifhungen mül] 
fi) die Hühner zuerjt gewöhnen; wenn dies gejhehen it, nehmen jie 
mandmal ganz gerne. Verjuhen Sie allo das eine oder andere. 

— G. Sch. in B. Mit den Nährjalz-VBogelbiskuits habe ich nod) fei 
Berfuhe gemadt; jie mögen als Abwechslung in der Aufzucht der Kanari 
gute Dienite Teijten. E. B.-C, 








Ale Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Hedaftor E. Beik-Eprrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Eelephon Horgen), zu richten. 
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Zuſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormitt 
an die Buhdrukerei Berihfhans (vormals Ulrich & Co, im Berihthaus) in Züri) einzufenden. 





Marktbericht. 
Sürih. Städtifher Dohenmarft 


bom 5. Mai 1911. 
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und Umfaß wegen jchlehhtem Wetter 
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e 
— Prufeier — 
von raſſereinen, weißen Orpingtons, 
pro Dußend zu Fr. 5.—, Porto und 
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H. Böſcheuſtein, 
z. Morgenſonne, Stein a. Rh., 
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750/0 Befruchtung garantiert. 

Bruteier Dubend Fr. 4.—. 
Aug. Gejer, 3. „Blume“, St. Fiden. 
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ME Uachdrucd nur bei Quellenangabe gejtattet. 








J Zur gefülligen Uotizuahme. 


Wegen des Auffahrtstages müſſen wir bitten, für nächſte 
Nummer beſtimmte Inſerate ſpäteſtens bis Mittwoch vormit— 
tags an uns gelangen zu lafjen. 


x Buchdruckerei Berichthaus 


(vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) 
in Zürich. 





Das Beftreben, alle Geflügeltaffen groß zu züchten? 


4J Die Raſſegeflügelzucht hat ſich ſeit mehreren Jahrzehnten 
beſtändig ausgebreitet. Durch die vielen Geflügelausſtellungen 
iſt das Verſtändnis für die verſchiedenen Raſſen und ihre Züchtung 
erwacht. Jeder einzelne Züchter iſt bemüht, das beſte zu erzüchten, 
um im Wettſtreit mit anderen Züchtern erfolgreich konkurrieren 














zu können. Dieſer Wetteifer hat dazu geführt, daß der Züchter 
mancherlei Kunſtgriffe und Hilfsmittel anwendet, welche die Körper— 
entwicklung der Tiere begünſtigen und dieſe dann bei einem Ver— 
gleich mit anderen durch eine ſtattlichere Erſcheinung imponieren. 

Gegen dieſes Beſtreben läßt ſich nichts einwenden, wenn es 
die großen und mittelgroßen Raſſen betrifft. Bei ihnen kann der 
Züchter nicht leicht zu viel tun, weil ihre Entwicklung möglichſt unter— 
ſtützt werden muß, um die in den Muſterbeſchreibungen feſtgeleg— 
ten Gewichte zu erreichen. Was aber dahier notwendig, unerläß— 
lich iſt, das kann bei einer anderen Raſſe nachteilig wirken, ihr den 
charakteriſtiſchen Typus nehmen. Ueber dieſen Punkt will ich in 
den nachfolgenden Zeilen ſprechen. 

Das Körpergewicht iſt bei den vielen Raſſen ſehr verſchieden, 
bei jeder aber eine niedrigſte und eine höchſte Gewichtsgrenze an— 
gegeben. Dieſe Angaben ſind in den Muſterbeſchreibungen nieder— 
gelegt, die von Fachmännern oder auch von Züchtervereinigungen 
der betreffenden Raſſe beſtimmt wurden. Schon daraus geht her— 
vor, daß die Gewichtsangaben keine willkürlichen ſind, daß ſie viel— 
mehr auf vorangegangene Beratung feitgeitellt wurden. Aber Jie 
jind nicht fejtgelegt für alle Zeiten, fie fönnen den Anforderungen 
der Zeit entiprechend abgeändert werden und wurden aud) jchon 
oft abgeändert. Durch) die mehrfahen Abänderungen jind nament- 
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lich bei den leichteren Mittelmeerraffen Gewichte erreicht worden, 
die man früher nicht würde anerfannt haben und die heute nicht 
oft erreicht werden. 

Wenn früher die vorhandenen Hühnerrajjen dem Gewichte 
nad) in Gruppen gejchieden wurden, zählte man die Codin, die 
Brahma und vielleicht nocd) die Langjchan zu den ſchweren Raſſen, 
die Plymouths, Wyandottes und alle mit Miatenblut entjtandenen 
Neuerjcheinungen zu den mitteljchweren, während die Minorfas, 
die Spanier, die Andalujier, die Jtaliener, die Haubenhühner und 
Jämtliche deutichen Landhuhnjchläge zu den leichteren Raſſen ge— 
zählt wurden. 
tod) bemerfbare Differenzen und der Unterjchied von einer Gruppe 
zur anderen war zuweilen ein ganz unbedeutender. Bei der Gruppe 
der leichteren Hühnerrajjen war die Körperform annähernd bei 
allen Raljen gleich; jie entiprah der Landhuhnform, bald Fräftig, 
bald leicht, je nach Dem geforderten Gewicht. 

Nah den neueren Mujterbejchreibungen find nun Gewichts- 
angaben eingejegt worden, die namentlid) einige der jogenannten 
leichteren Rajjen beinahe zu den mitteliehweren emporbeben. 
Dieje Hinaufihraubung des Gewichtes bedeutet Teineswegs einen 
Fortjchritt der Rajje, jondern eine Veränderung ihres Charafters, 
und da dürfte es angezeigt jein, einmal den Warnruf zu erlajfen, im 
Eifer um die Hebung der Rafjezucht des Guten nicht zu viel zu tun. 

Bei den Minorfas 3. B. wird gefordert: Hahn 3—4 kg, Henne 
215—3 kg. Wollte man bei uns an Geflügelausitellungen bei aus- 
gewachlenen Tieren diefe Minimalgewichte fordern, jo müßte 
manches jonjt Jhöne Tier ohne Auszeichnung bleiben. Ic weil 
wohl, dal einzelne räftige Hähne 3 kg erreichen, aber es gibt deren 
nicht allzu viele und nur ganz jelten wird einmal ein ausnahms- 
weile Jhwerer Hahn die untere Gewichtsgrenze bedeutend über- 
Ihreiten. Mir ijt noch nie ein Minorfahahn zu Gejicht gefommen, 
der nad) meiner Schäßung 4 kg erreicht hätte. Warum aljo etwas 
fordern, was an der Grenze der Unmöglichkeit jteht? Und fiher 
üt auf jeden Fall, dak ein jolher Minorfahahn mit dem Mazximal- 
gewicht niemals ein feines Rajjetier fein fann mit edlen Formen. 
Ein 3 kg-Hahn mit feinen Formen ijt aber wertvoller für die Raffe- 
zucht als ein 4 kg |hwerer mit Hoßigem Kopf und anderen groben 
Kormen. Ganz gleich verhält es fi auch mit dem Gewicht der 
Hennen. Findet man folche, die auf der Wage 21% kg ergeben 
würden, jo muß man jie als jehr große Tiere bezeichnen, denn die 
Mehrzahl erreicht diefes Gewicht nicht. Wäre es da nicht richtiger, 
man würde bei Hahn und Henne beide Gewichtsgrenzen um ein 
halbes Kilo herabjegen? Dann könnte mit mehr Berehtigung die 
untere Gewichtsgrenze bei jedem erwachlenen Tiere gefordert wer- 
den und die Jchweriten ihrer Art würden nicht allzu weit von dem 
Höhitgewicht entfernt jein. Eine jolhe NRevilion würde bejonders 
von den Züchtern der weißen, der gejperberten und in vermehrtem 
Mahe der rofenfämmigen Minorfa begrüßt werden; denn Tiere 
jener Yarbenjchläge und diejer neuen Kammform erreihen ganz 
jelten einmal das heute vorgejchriebene Mindejtgewidt. 

Die Spanier und die Andalujier find ca. %, Kilo leichter als 
die Minorfa, die Züchter jcheinen dies aber nicht zu wiljen. Oft 
hört man, daß ein Stamm diejer Rajjen als zu leicht bemängelt 
wird, auc wenn er den geltenden Anforderungen entjpricht. Weil 
dieje Najjen mit dem Minorfahuhn nahe verwandt find, erwartet 
man ein gleiches Körpergewicht, überjieht aber, da Minorfa 
wenigitens ein halbes Kilo ſchwerer ſein müſſen. 

Bei den verjchiedenen Farbenihlägen der Italiener it in 
den legten 6—8 Jahren ein bejjerer Ausgleich in der Form und 
dem Gewicht angeitrebt und vereinzelt aud) erzielt worden. Hier 
Jind die Gewichtsgrenzen in der Multerbejchreibung jehr zutreffend 
eingejeßt. Hahn 2—21, kg, Henne 115—2 kg. Troßdem nun jeit 
einer Reihe von Jahren verjucht wurde, die Gröken- und Yormen- 
Unterjchiede zu bejeitigen, treten jolhe doch nocd) deutlich hervor. 
Die rebhuhnfarbige Varietät als älteite zeigt mitunter Vertreter, 
weldhe die obere Gewichtsgrenze weit überjchreiten. Dieje zu 
\hweren Italiener jind gerade jo weit von der Rafjevorjchrift ent- 
fernt wie die zu leichten, und wenn leßtere deswegen von einer 
Prämiierung ausgejchlojjen werden, jo müßte dies billigerweije 
auch mit allen denen gejchehen, die zu Jchwer jind. Ich hatte jhon 
Hähne in den Händen, die beinahe 315 kg wogen, und Hennen 
von 2%, kg. Da beißt’s eben: zu wenig und zu viel, verdirbt alles 
Spiel. — Sole jchwere Tiere mahen allerdings auf den Nicht- 
tenner eher Eindrud als diejenigen, die jich innerhalb der Gewichts- 


Selbjtverjtändlich gab es in der gleichen Gruppe 





grenzen bewegen. Das Juchtziel muß aber im Auge behalten wer- 
den, und diejes bejteht darin, ein leichtes, lebhaftes Huhn zu erzüch- 
ten, das neben der richtigen Gefiederfärbung durch jeine hervor- 
tragende Legetätigfeit imponiert: An diejen abnorm jchweren, reb- 
hubnfarbigen Italienern hat jih das Auge mander Züchter und 
Preisrichter verwöhnt. Die jchnittigen Tiere, die aber- bezüglich) 
des Gewichts dem Standard genügen, werden als zu Llein, zu leicht 
bezeichnet und bei der Beurteilung hinter die jchweren geitellt, 
objchon jie in Karbe, Jeihnung und feinen Formen den Vorzug 
verdienten. Diejer Yarbenjchlag dient als Beweis, dal die Züchter 
im Wetteifer jich gegenjeitig zu überbieten, nicht nur einzelne For: 
men überzüchten fönnen, jondern das ganze Tier. Jede Ueber: 
züchtung jollte aber zurüdgewiejen, auf das erlaubte Ma zurüd- 
gedrängt werden, und diejes ijt durd) die beiden Gewichtsgrenzen 
vorgezeichnet. 

Bei den weihen Jtalienern lajjen ich zwei Typen unterjchei- 
den, nämlich ein leichterer und ein fräftiger. Der letere führt viel 
Minorfablut in ji) und das Erbteil davon zeigt jich in verjchiedenen 
Körperteilen. Das Gelb in den Obrjicheiben und auf dem Ded- 
gefieder der weiken Jtaliener hat dazu geführt, durdy weiße Minorfa 
diefe Mängel zu bejeitigen. Die Züchter haben ji) aber'zu wenig 
bemüht, den Einfluß der Miinorfarajfe durch entiprechende Ver: 
paarung wieder zurüdzudrängen, ohne deshalb die angejtrebten 
Berbejjerungen preiszugeben. So begegnet man heute weißen 
Stalienern, die einzig in Bein- und Schnabelfarbe Jtaliener find, 
die Körperform, der Kopf, der Kamm weijen auf Minorfa hin. 
Auch hier findet man jchwerere Tiere, als die Italiener fein dürfen. 

Die Shwarzen und die gelben Italiener ind bisher jtets etwas 
leicht gewejen, jet hat jich aber die Zucht jo weit gehoben, daß die 
Mindeitgewichte meilt, die Höchjtgewichte aber jelten überjchritten 
werden. Zu leicht Jind jehr oft die gejperberten und die jilberhalfigen 
Italiener, Doch werden aud Fortjchritte "erzielt werden, wenn die 
Züchter nur noch mit guten, genügenden Tieren züchten. Das 


Mindeitgewicht jollte jedes Zuchttier erreichen, das Höcjitgewicht 
aber nicht überjchreiten, jonjt erhalten wir jchlieglich jogenannte 
„leichte Najjen“, die jo Jhwer wie die mittelgroßen find. Und dies 
joll und darf nicht Jein. E. B.-C, 





Was der Taubenzüdter wiffen follte. 





(Schluß). 


Noch eine Neigung der Natur. tritt dem Rafjezüdhter entgegen, | 


die ihm teils jehr willfommen it, teils aber auch große Schwierig: 
feiten bereitet. Wenn nämlich der Züchter jein Augenmerf auf eine 
bejtimmte Eigenichaft richtet und fie durch zielbewuhte Zuchtwahl 
fördert, jo merft er bald, dak mit diefen Eigenjchaften gleichzeitig 
auch andere Ei genfchaften auftreten, daß die eine Eigenſchaft die 
andere zu bedingen jcheint. Sucht ein Taubenzüchter bei einer NRajje 
die Hälfe der Tauben zu verlängern, jo wird er gewahr, da nicht 
nur die Hälfe länger werden, jondern auch) die Beine und wohl aud) 
die Schwingen und der Schwanz. 


| 


Tauben mit langen, dünnen 


Hälfen und ganz furzen Beinen gibt es nicht oder nur jelten. Man 


nennt dies Korrelation. In unjerem Beilpiel ijt dem Züchter dies 


Wirken der Natur jehr erwünfcht, denn wer möchte Tauben mit 


langen Hälfen und furzen Beinen oder umgefehrt haben! In 
vielen Fällen aber wirkt die Korrelation aber auch ſehr läſtig. Wenn 


z. B. ein Liebhaber, der Weißſchlagtümmler züchtet, ſein Augen⸗ 


merk beſonders auf die Zahl der weißen Schwingen lenkt und dieſe 


zu vermehren ſucht, ſo merkt er bald, daß die weiße Farbe auch an 
anderen Körperteilen zutage tritt, dah bejonders die Neigung 2 


weijem After oder zu weihen Sofen entiteht. = 

Die gegebenen Erläuterungen jagen alfo deutlich genug, "was 
der TZaubenzüchter willen Jollte. 
Tauben eine Fortjegung ihrer Eltern jind und dak Jie aller Wahr 


Er jollte willen, daß die jungen 


Iheinlichfeit nach ihnen ähnlich fein werden. Diejfe Wahrjcheinlich- 


teit wird aber vermindert durd) die Neigung der Natur zu Rüd- 
Ihlägen und zur VBeränderlichkeit. 
ji) vermindern durch Reinzucht und Inzucht, vermehren durch 
Einführung fremden Blutes. Erſtrebt ein Züchter durch erpre J 





Die Rückſchläge wieder laſſen 
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uchtwahl an einem Körperteil eine gewille Veränderung, jo treten 
ielfach gleichzeitig auch an anderen Körperteilen Veränderungen auf. 
Diefe Tatfahen wurden mit mancdyerlei Beilpielen belegt, 
odurd fie veritändlicher geworden find. Der Autor fährt nun 
ort: 
„Menn man jich diefes vor Augen hält, jo ericheint einem 
yieles in der Taubenzucht Schon Harer. Es ericheint num Jelbjtver- 
tändlich zu fein, daß wir nur zwei gute Tiere zufammenpaaren 
yürfen, denn die Jungen werden ihren Eltern am meijten ähnlich 
ein. Wir wundern uns aber aud) nicht mehr, daß wir von guten 
Eltern nicht nur gute Junge betommen, dem wir willen, daß Die 
Ratur Rüdjchläge auf entfernte Verwandte liebt. Dieje Neigung 
er Natur mülfen wir auszujchalten fuchen, und zwar dadurd), daß 
ir Reinzucht treiben, nur mit Tieren züchten, die |chon jeit mehre- 
en Generationen die erforderlihen Eigenfchaften haben. Das Heil 
iegt alfo nicht darin, fortwährend gute Tiere aus allen möglichen 
Schlägen zulammenzufaufen, fondern darin, felbit einen Stamm 
u gründen, indem man ich gute Tiere aus einem einzigen Schlage 
fauft und mit diefen zielbewuht unter Ausscheidung aller geringeren 
Tiere weiterzüchtet. Vielleicht gebt es zuerjt langjam vorwärts, da 
noch) zu viele Rüdichläge eintreten, wer aber Geduld und Ausdauer 
yat, fieht doch bald, wie jein Stamm immer bejjer und zuverläjliger 
wird. 
— Mir erfennen jet weiter, dab, da ja die jungen Tauben die 
Fortjegung ihrer Eltern find, nicht nur die äußere Erſcheinung ſich 
hererbi, ſondern daß auch die Eigenſchaften der Eltern ſich vererben 
nüſſen, zwar nicht in der Weiſe, daß jedes Junge die gleichen Eigen— 
chaften hat wie die Alten, da ja auch hier mit Rückſchlägen gerech— 
net werden muß. Aber ein großer Teil der Jungen wird doch die 
gleichen Eigenihaften haben, und wenn mit diefen Jungen weiter 
gezüchtet wird, befejtigt man dieſe Eigenihaften in dem Stamm 
genau jo, wie die äußere Erjheinung. Wenn wir allo Hochflieger 
züchten wollen, jo nehmen wir Tiere aus einem Stamm, der jchon 
längere Zeit auf Flugfähigfeit gezüchtet it und züchten mur mit 
Tieren weiter, die jelbjt gut fliegen.“ 
Und fo verhält es Jich auch mit der Zucht jeder Taubenrajje. 
5chließlich wiſſen wir jetzt auch, daß es bei der Raſſezucht 
mit dem Zuſammenpaaren guter Zuchttiere allein nicht getan iſt, 
denn wir haben die Neigung der Natur zum Variieren kennen ge— 
lernt und müſſen mit ihr rechnen. Wenn wir Weißſchlagtümmler 
mit langen weißen Schwingen zuſammenpaaren, ſo bemerken wir, 
daß die Neigung vorhanden iſt, in der Nachzucht die Zahl der Schwin⸗ 
gen noch weiter zu vermehren und gleichzeitig die weiße Farbe an 
anderen Körperteilen hervortreten zu laſſen. Dem muß entgegen— 
gewirkt werden, was dadurch geſchieht, daß man ein Tier mit langen 
Schwingen an eins mit einer geringeren Zahl von weißen Schwung— 
federn paart. Man kommt hier alſo auf das Syſtem des Ausgleichs, 
das in der Taubenzucht vielfach mit Vorteil angewandt wird und 
beweiſt, daß zwei feinſte Tiere zuſammen nicht immer die beſte 
Nachzucht ergeben, ſondern daß in manchen Fällen die Nachzucht 
beſſer wird, wenn man ein gutes Tier mit einem geringeren zu— 
ſammenpaart. Dies gilt beſonders bei der Zucht auf Farbe. Zum 
Beiſpiel wird, wenn beide Eltern gehämmerte Flügel haben, die 
Nachzucht meiſt zu dunkel, ſo daß es erforderlich iſt, ein gehämmer— 
‘tes Tier mit einem nicht gehämmerten zuſammenzupaaren. 
Mun wäre es ſehr ſchön, wenn wir wüßten, nach welchen Ge— 
ſehen alle dieſe Erſcheinungen vor ſich gehen, wenn wir feſtſtellen 
konnten, wieviel Prozent der Nachzucht den Eltern gleicht, wieviel 
anderen Verwandten, auf welche Verwandten der Rückſchlag ſtatt— 
findet, nach welchen Geſetzen die Variation erfolgt, wie die Nach— 
zucht ſich bei der Kreuzung geſtaltet, welche Körperteile und Raſſe⸗ 
‚merfmale in einem Verhältnis der Korrelation jtehen und welde 
nicht, ıc. Wir wiljen es aber nicht, und wenn wir uns das, was 
wir eben überdaht haben, nochmals Har machen, jo müljen wir er 
‚Tennen, daß wir es aud) nicht willen fönnen und nie willen werden. 
Mir fönnen mur gewilje Tendenzen der Natur fejtitellen, nicht aber 
mit mathematijher Sicherheit vorausjagen, was tommen wird. 
Denn die Entjtehung der einzelnen Taubenraljen ijt ja jo verjchie- 
den, dak notwendig aud) die Gejege bezüglich der Vererbung bei 
‚ihnen verjchieden fein müjjen. Wir haben gejehen, dak die Nei- 
gung zu NRüdjchlägen auf entferntere Vorfahren vorhanden ilt. 
‚Da nun die langichnäbeligen Tümmler aus mitteljhnäbeligen 
herangezüchtet find, bejteht bei ihnen die Neigung zu Rüdjhlägen 
‚auf Tiere mit fürzeren Schnäbeln, während die Züchter Turz- 
























Ihnäbeliger Tauben mit dem umgefehrten Uebel rechnen müllen, 
nämlid; mit dem Rüdjchlag auf Tiere mit längerem Schnabel, weil 
ja die furzichnäbeligen Tiere von mitteljchnäbeligen abitammıen. 
Und ebenfo ijt es mit der Zucht auf Farbe. Wir willen es ja alle, 
daß bei der Zufammenitellung von Jhwarz und rot bei der einen 
Raffe ganz andere Refultate herausfommen, wie bei einer anderen 
Kalle. Wir tommen alfo dahin, dal wir in der Taubenzucht Ver: 
erbungsregeln von allgemeiner Bedeutung nicht aufitellen fönnen, 
fondern böchitens Negeln für die Vererbung von Eigenichaften 
bei den einzelnen Rafjen. Aber auch das geht nicht ohne weiteres, 
weil nicht jedes Tier derjelben Najje jich gleich vererbt. Wir haben 
es im Borjtehenden gejehen, daß ein Tier in feiner Nachzucht nicht 
nur feine eigenen Eigenjhaften vererbt, Jondern auch diejenigen 
feiner Vorfahren, dak 2 Tiere, die ih zwar äußerlich gleichen, aber 
von ganz abweihenden Vorfahren abjtammen, auch eine ver- 
ichiedene Nahzudt liefern. Ein roter Tümmlertäuber, dejjen EI- 
tern Schwarz und rot waren, wird in der Nahzucht eine andere 
Farbe liefern wie ein gleiches Tier, dejjen Eltern rot und gelb 
waren, und ein Carrier mit mittleren Warzen, dejjen Eltern ſehr 
ſtarke Warzen hatten, wird im allgemeinen beſſere Junge züchten 
wie ein gleichwertiges Tier, deſſen Eltern nur ſehr kleine Warzen 
hatten. 

Aus allen dieſen Erwägungen ergibt ſich, daß man am beſten 
tut, wenn man bei Raſſezucht jedes Tier bezüglich der Vererbung 
ſeiner Raſſemerkmale beſonders ſtudiert und mit denjenigen weiter— 
züchtet, die ihre Raſſemerkmale am beſten vererben. Erſt wenn man 
einen gleichmäßigen durchgezüchteten Stamm hochraſſiger Tiere 
hat, die im allgemeinen gleichwertig ſind, auch was die Vorfahren 
anbelangt, kann man allgemeine Vererbungsmaßregeln für die⸗ 
ſen Stamm zu finden ſuchen, die aber auch eben nur ſür dieſen 
Stamm unbedingt gelten, nicht für jeden beliebigen anderen Stamm, 
der nach anderen Grundſätzen gezüchtet iſt und anders geartete 
Vorfahren hat.“ 





Schwarze Garten-Räuber. 


Unter dieſer Spitzmarke zeichnete im Textteil der in Wädens— 
wil erſcheinenden „Nachrichten vom Zürichſee“ ein Einſender das 
Gebahren der Krähen am frühen Morgen in den Obſtgärten des 
Dorfes. Er wies darauf hin, wie dieſe ſchwarzen Geſellen Baum 
um Baum abſuchen und Eier oder Junge unſerer kleineren Sing— 
vögel ihnen zur Beute fallen. Und im Inſeratenteil der gleichen 
Nummer prangte dann ein Inſerat in großen Lettern mit den Wor— 
ten: „Schießet die Krähen.“ 

Wenn je eine Einſendung als zeitgemäß bezeichnet werden 
kann, ſo iſt es dieſe. Gerade jetzt, wo viele unſerer Vögel ihre erſte 
Brut machen, ift auf die ſchwarzen Räuber zu achten. Früh, ſchon 
bei Tagesanbruch, verlaſſen ſie ihre Schlafplätze oder Niſtſtätten 
und begeben ſich einzeln oder zu zweien in die Baumgärten nahe 
bei oder mitten in den Ortſchaften. Dabei verhalten ſie ſich ganz 
ruhig, ſie verraten ſich durch keinen Ton. Jeder Baum wird genau 
abgeſucht, von einem Aſt zum andern gehüpft und wenn dabei kein 
Neſt entdeckt wird, geht es mit einigen Flügelſchlägen zum nächſten 
Baum, um dort die gleiche Viſitation vorzunehmen. Dies geſchieht 
mit ſolcher Gründlichkeit, daß kaum ein Neſt ihren Späheraugen 
entgeht. Finden ſie ein beſetztes Neſt, ſo rücken ſie ſchrittweiſe an 
dasfelbe hinan, verſcheuchen auf dieſe Weiſe den brütenden Vogel 
und verzehren Eier oder junge Vögel. Das ängitlihe Rufen und 
Umflattern der Nejtinhaber jtört jie niht. In wenigen Minuten 
it ihr Zeritörungswerf vollbracht, haben jie genügend erbeutet, 
und jtill wie jie gefommen, verlajjen jie den Ort und fehren zu 
ihrem Brutplaß zurüd. Am nädjten Morgen wird in gleicher Weile 
auf Raub ausgezogen und jo geht es Tag für Tag, bis die Krähen- 
brut herangewachlen it und die Alten auf ihren Beutezügen be= 
gleiten Tann. 

Es liegt auf der Hand, da auf diefe Weile einige Paar Krähen 
das Auffommen junger Singvögel bedeutend erihweren fönnen. 
Die Krähen find aber gar nicht Jo jelten und folglich it auch der 
Schaden, den fie an der VBogelwelt anrichten, ein entiprechend fühl- 
barer. Was ihren jpähenden Augen das eine Mal entgeht, erbliden 
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lie ein anderes Mal, oder was jid) vor einem diejfer Gartenräuber 
flüchten Tann, das fällt einem anderen zur Beute. Da ijt der Mahn- 
ruf: „Schieket die Krähen“ nicht überflüffig. 

Mancer Natur- und Vogelfreund wird num einwenden, die 
Srähe jJei nebenbei doc) auch jehr nüßlich, da fie das Jahr hindurd) 
viele Mäufe fange und eine Menge Ihädliches Gewürm verzehre. 
Dieje nügliche Seite der Krähe will ich nicht bejtreiten. Aber wann 
fängt fie Mäufe, jucht fie Engerlinge, Würmer, Schneden ujw.? 
Nachdem jie in der Kleinvogelwelt ihr Vernichtungswerf vollendet 
hat, wenn feine Jungvögel mehr vorhanden find. Warum zeigt 
lid) dahier bei manchen Beurteilen jo viel Nahlicht in der Beur- 
teilung des Schadens, warum wird der Nuten jo jehr betont? 
Weil der Schaden den Einzelnen nicht direkt berührt, weil er auf 
Kojten des Gejamt-Naturhaushaltes geht. Würde man beim Star 
und der Amjel den gleihen Maßjtab anwenden, jo mühte nicht jo 
viel über den angerichteten Schaden an den Kirjchen, den Beeren 
ulw. geklagt werden. Aber dabier fühlen wir den Schaden an 
unjerem Geldbeutel, und diejer ilt befanntlic) das empfindfamite 
Glied am menschlichen Körper. Diejes Gefühl jtumpft das Empfin- 
den für den Nußen, den jene Vögel uns nebenbei gewähren, be- 
deutend ab, rejp. macht unjer Urteil einjeitig. 

Die Krähen — felbjtverjtändlich gilt das Gejagte nur von der 
Nabenträhe — Jind einerjeits zahlreih genug, um einen Teil ab- 
hießen zu dürfen, und anderjeits überaus litig und Hug, um einer 
zu jtarfen Dezimierung vorzubeugen. Schade nur, daß Jäger und 
Bogelfreunde ihnen nicht eifriger nadhitellen. Schon Hofrat Prof. 
Dr. Liebe beflagte, daß fie nicht mehr wie früher auf der Krähen- 
hütte und auch nicht bei den Brutnejtern abgejchoffen werden, wie 
dies bei zu jtarter Vermehrung der Vögel zuweilen behördlich an- 
geordnet wurde, und jagt: „... fein Wunder, wenn jid) die Hugen, 
wetterharten, auf jederlei Nahrung angewiejenen Tiere fo jtark 
vermehren, dab ihr Bejtand zulett das Gleichgewicht in der Vogel- 
welt jtören fönnte.“ (Liebes „Ornith. Schriften“, pag. 364.) Seien 
wir aljo nicht zu jentimental. Unfere Eeineren Singvögel haben 
den Schuß, den wir ihnen durd Abjhuß einiger Krähen widmen, 
jehr nötig. Deshalb möge jeder Landwirt, jeder Gartenbefißer in 
den Morgenjtunden des Frühlings ein wachlames Auge haben auf 
dieje Ihwarzen Gartenräuber und einen derjelben erlegen, jo oft 
Jich ihm Gelegenheit dazu bietet. Der Einjender in den „Nachrichten“ 
Jagt, jie jeien gebraten jehr gut, und er wünfche, recht viele Lejer 
möchten jic) davon überzeugen. E. B.-C. 





Der Brillenfänger. 





In Band II des großen Werkes von Dr. Ruf: „Die fremd- 
ländilhen Stubenvögel“, behandelt ein Abjchnitt die Brillenvögel, 
die als „niedliche, zugleich Hübjd) gefärbte und liebenswürdige Vögel, 
die für unjere Käfige und Bogeljtuben jehr begehrenswert erjchei- 
nen,“ bezeichnet werden. Aber es wird bedauert, dal von den etwa 
60 Arten, die in Afrifa, Mien und Auftralien heimifc find und 
überall zahlreich vorfommen, jelten lebend bei uns eingeführt wer- 
den. 

Snzwilchen haben jich die Einfuhrverhältnijfe mit diefen Vögeln 
etwas gebejjert; jie fommen zwar heute noch nur felten in den Han- 
del und jtets nur in wenigen Köpfen, die jtetsfort begehrt find und 
teuer bezahlt werden. Eifrige, erfahrene Liebhaber find immer 
willige Abnehmer. In der joeben erjchienenen VII. und VII. 
Lieferung des „Katalog der jchweizerischen Vögel“ finden wir 
unter Nr. 122 au einen Brillenfänger erwähnt, und zwar die 
Sylvia conspicillata, die als eine Ausnahmeerjcheinung bezeichnet 
wird. Fr ihrem MWefen gleicht fie den befannten Grasmücden, ob- 
Ihon fie aud) viel Aehnlichteit mit den Laubjängern hat. Bon ihr 
wird gejagt, ie jei in Savoyen jehr jelten, brüte nur in einigen 
Paaren in jehr jteinigen und mit Dieicht bewachlenen Gegenden 
am Fuße des Mont-du-Chat, jowie am füdlichen Abhang des Llei- 
nen Hügels, dejjen Zu vom Bourget-See bejpült wird, furz hinter 
dem Schloß Bordeau, fait gegenüber dem Hafen von PBuer. 

Der Brillenfänger tommt Ende April in jeinem Brutgebiet 
an und verläht es Ende Auguit. Er ilt lebhaft und beweglich, und 
wenn er jeinen Unterhalt jucht, bleibt er feinen Augenblid ruhig. 











Flint läuft er am Boden zwilhen Gras, Haidefraut und Kiejeh 
dahin und zeigt ji) nur auf furze Augenblide einmal auf einen 
Stein oder Aejthen. Seine Nahrung bejteht in ganz Heinen Käfern 
liegen und Bremjen, die er manchmal im Fluge erhajcht, in Hei 
nem Gewürme und Beeren. 

Die Färbung des Brillenfängers ijt oberjeits hellbraun, rojt 
rötlich) überflogen, der Bürzel rojtrötlih grau, der Kopf dunfel 
alhgrau, die Obrgegend heller, der Zügel jhwarz, die Kehle wir 
auch das untere Schwanzdedgefieder weiß, die übrige Unterfeit: 
zart fleifchrötlich, auf der Bauchmitte heller; die Schwingen int 
grau, an der Außenfahne rojtrötlich gefäumt. Ein jchmaler, weihe 
Ring um das Auge hat wohl zur Benennung „Brillengrasmüde‘ 
geführt. Das Auge ilt rotbraun, der Schnabel fleijchrötlidy an dei 
Wurzel, jhwarz an der Spiße. : 

In Brebms Tierleben — aus weldem die Gefieder: 
bejchreibung entnommen und gefürzt wiedergegeben wurde — 
it der Brillenjänger auch bejprohen worden. Es werden dor 
einige Forjcher genannt, die ihn in den verjchiedenen Gebieten be: 
merft haben, wo Jie ihre Studien machten. Daraus geht hervor 
daß er ein jehr großes Verbreitungsgebiet haben muß. Brehm 
jelbjt fügt dann bei: „ch meinesteils hatte wenig Gelegenheit 
das niedlihe Gejihöpf zu beobadhten. Die erjten, welche ich be- 
merkte, fand ich nicht ſcheu, ſondern verhältnismäßig zutraulid) 
Sie verfrochen Jid) auch nicht in dem Gejtrüppe nad) Art ihrer Ver- 
wandten, jondern zeigten jich gern frei, und namentlich die Männ 
chen jeßten jich oft auf die höheren Spißen, um von ihnen herat 
zu jingen. Ganz anders benahm fich derjelbe Vogel nad) beendete 
Maujer im Herbite. Fett verbarg er ich zwilhen den Dijtelm und 
Rosmarin, |hlüpfte wie die Dorngrasmüde von einem Bujche zum 
andern und wuhte jich förmlich unjichtbar zu machen. Aufgejcheucht, 
flog er gewandt und [chnell weit dahin, von einem Berge zu andern, 
und zwar in ziemlicher Höhe über dem Boden; dod) fchien es mir, 
als ob diejes Betragen weniger eine Folge der Furt vor dem 
Menichen, als vielmehr auf jeiner Lebendigkeit und Regjamkeit 
begründet wäre. Wright berichtet, dak der Brillenjänger auf 
Malta bei einigermaßen günjtiger Witterung [hon im Januar zu 
jingen beginne und im Frübjahre fein anmutiges Lied jehr fleißig 
vernehmen lajje und daß er falt immer auf einem hohen Sibe, ent- 
weder von der Spibe eines Jweiges oder wohl aud) von der Kuppe 
eines gröheren Steines herab, zu Jingen pflege. 

Um Hausmann jagt: „Der Brillenfänger hat hinfichtlid) 
jeiner Sitten viel Aehnlichteit mit der Dorngrasmüde. Menig 
\heu, ericheint er oft jingend auf der Spite der Dornen- und Zijten- 
Iträucher, mitunter dabei wie eine Rakete in die Luft jteigend, um 
mit aufgeblähtem Gefieder, noch bevor die Iette Strophe geendet, 
wieder auf die nächiten Zweige herabzufallen. Der Gejang hat 
ebenfalls viel Aehnlichteit mit dem der Dorngrasmüde, nur daß 
er rauher klingt. Das lang anhaltende und klangreiche Zwitſchern 
welches dieſe oft, beſonders in der erſten Zeit des Frühlings, nach 
ihrer Ankunft hören läßt, fehlt der Bruͤlengrasmücke gänzlich.“ 
Der Bruder Brehms beurteilt den Geſang der letzteren günſtiger 
und hebt hervor, daß ſie einen leiſen, aber ſehr lieblichen Vorge⸗ 
ſang hören laſſe. Demnach verdient auch dieſe Art die Beachtung 
der Vogelfreunde. BBCI 
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Sranzoſiſche Widderkaninchen. 


Mit Bild. 

Wenn man einen Jahrgang dieſer Blätter aus früherer Zeit 
durchſieht, wo vor ca. 20 Jahren der Bahnbrecher der zürcheriſchen 
Kaninchenzucht, der alte G. Sutermeiſter, über Kaninchen ſchrieb, 
da erkennt man erſt, wie alles ſo ganz anders geworden iſt. Damals 
gab es viel weniger Raſſen als heute, und ſie ſtanden auch noch 
ziemlich tief in ihrer Entwicklung. Rur verhältnismäßig wenige 
Artikel befaßten ſich mit der gründlichen Behandlung einer ge— 
wiſſen Raſſe, weil man ſelbſt noch zu wenig vertraut waͤr mit einer 
ſolchen und mit ihren Raſſefeinheiten. Die Kaninchenzucht war 
zwar über das Anfangsſtadium hinaus, aber ſie war noch nicht zu 
dem erfreulichen Fortſchritt gekommen, der mit der Erkenntnis 
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Ber Bedeutung der Raſſezucht einſetzte und bisher beitändig ange- 
halten hat. Was zu jener Zeit vor 2 Jahrzehnten und noch früher 


‚ über Kaninchenzucht geſchrieben wurde, bewegte ſich meiſt in all— 


gemeinen Ratſchlägen über die Verbreitung derſelben. 


| 


f 
| 
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. mitgewirkt haben, dürfen jic) des erzielten Erfolges freuen. 


E 
| 
E 
| 


Ralle- 
bejchreibungen waren jeltener und jie entiprahen ganz dem da= 
‚maligen Stand der Rafjezucht. 

Wie ganz anders iſt es inzwiſchen geworden. Die charakte— 
riſtiſchen Merkmale der verſchiedenen Raſſen ſind markanter ge— 
worden, ſie treten deutlicher hervor, die Tiere ſind veredelt worden, 
die einzelnen Merkmale haben ſich zu einem harmoniſchen Ganzen 
‚vereinigt. Darin liegt ein großer Fortichritt, und alle, die dabei 
Daß 
es dabei auch Zeiten des Stillſtandes gegeben hat, ſogar auch Irr— 
wege gegangen wurden, das braucht uns nicht zu überraſchen, und 
ich habe dies näher im vorigen Jahrgang beſprochen. Die jünge— 
ren Züchter, die gerade mit gutem Material ihre Zucht beginnen 


bonnten, wiſſen natürlich von dieſem Kämpfen und Ringen nicht 


viel oder doch nicht aus — Erfahrung. Sie meinen vielleicht, 
wie die Raſſe heute iſt, ſo ſei ſe immer geweſen mit Ausnahme des 
Körpergewichtes. Das franzöliiche Widderfanincen hat jedoch) 
große MWandlungen durchgemacht, die bejonders fein Hauptrajie- 
‚merfmal, die hängenden Ohren, betrafen, dann aber auc) die Kopf- 


| form und |päter das Körpergewidt. 


Unjer heutiges Bild zeigt einen typiihen Vertreter diejer 


! Raſſe. Beachtenswert iſt der kurze, runde Kopf mit den gut getrage— 


nen Ohren, die auf dem Hinterkopf in der fleiſchigen Wulſt enden. 


Lange Jahre hatten die Züchter dieſer Raſſe mit langen, ſchmalen 












und nicht mehr in dem Maße wie vor 6, 8 und 10 Jahren. 


Köpfen zu Tämpfen, die immer noc, ein Erbteil des engliihen 
Blutes waren. Bei den weiblihen Tieren findet man heute noch) 

weilen einen jchmalen, langen Kopf, aber doc nur nod) Jelten 
Hierin 
zeigt. id) der Vorteil eines einheitlichen Zuctzieles der Züchter. 
' Vorher, als die Züchter wenig Fühlung untereinander hatten, als 
‚ Jeder nad) eigenem Gutdünften jeine Tiere verpaarte und Jich jein 
eigenes Jdeal von der Rafje machte, da fa das Wort „viel Köpfe — 
viel Sinne“ voll zur Geltung. Als ſich dann die Züchter zuſammen⸗ 
ſcloſ ſſen und durch gegenſeitige Ausſprache klargeſtellt wurde, wie 

er Typ des franzöſiſchen Widders ſein müſſe und wie er nicht ſein 
dürfe, furz, als die Mehrzahl der Züchter dem nämlihen Zuchtziel 
— ſich gegenſeitig unterſtützte, da wurde von Jahr zu Jahr 

ie Nachzucht beſſer, ausgeglichener, gleichmäßiger. Ein einzelner 
Zuchter — wenn er in gleicher Weiſe planmäßig vorgegangen wäre 
— hätte das Ziel freilich auch erreichen können, aber er hätte größere 


Opfer bringen müſſen und ſein Erfolg würde in der Malle des 
Mittelmäßigen nicht zur Geltung gekommen ſein. 


Dras iſt der Vorteil des Zuſammenwirkens nach beſtimmter 
Leitung, den ich ſchon ſeit mehr als 10 Jahren bei mancherlei Ge— 
legenheiten wiederholt empfohlen habe. 

Werfen wir auch noch einen Blick auf den Körper des Tieres, 
wie ihn das Bild zeigt. Das Tier ſucht etwas auf dem Boden und 
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Framölifcher Widvder- Ranınler. 


it dabei anjcheinend mit den Vorderläufen etwas zurüdgegangen. 
Dadurd) ijt der Körper kurz und der hintere Rüden verhältnis- 
mähig hoc) geworden. Auch die Nüdenlinie ijt infolge der tiefen 
Kopfhaltung eine unnatürlihe. In einer anderen Stellung würde 
die Körperform ich wejentlich günjtiger zeigen. Abgejehen davon 
läßt ji) gleihwohl der jtarfe Körperbau erfennen, der von einem 
eritlajligen Tier gefordert werden muß. Bei diefer Ralfe joll nicht 
auf langen Körper gezüchtet werden, jondern auf fräftigen, jtark- 
tnodhigen Körper. Denn wo ein richtiges Anochengerüjt ilt, wie es 
der Rajje entjpricht, da kann und wird ich auch) Musfel und Fleifch 
bilden, und damit gelangt der franzöliihe Widder zu einem be- 
achtenswerten Körpergewicht. Ein leichtes, feines Anochengerült 
paßt nur für die Heinen Yarbenfaninchen und felbjt bei ihnen: ilt 
dies nur relativ zu veritehen; es it noch nicht einwandsfrei erwiefen 
und fejtgejtellt worden, daß 10 kg Fleifh von Farbenfaninchen 
weniger Knochen enthalten, als 10 kg von Belgiern oder Frans 
zojen. Das feine Knochengerüft, das nah Anfiht mander Züchter 
verſchiedene Raſſen bejigen und gerade dieje deshalb für die Fleilcy- 
produktion geeignet maden jollen, it nichts als unbewiejene An- 
nahme, nur eine beliebte Redensart. 

Das im Bilde gezeigte Tier Jcheint nicht mehr jehr jung zu 
jein, wenigitens läßt das lodere, faltige Fell an den Vorderjchenfeln 
und auch hinten diejen Gedanken aufflommen. Ein Tier mit Fal- 
ten im ell jieht zwar etwas majliger, [hwerer aus als es vielleicht 
it, aber es madt in jeiner Gejamterjcheinung feinen jo günitigen 
Eindrud mehr. 

Menn ich in Dielen Zeilen die Yortjchritte in der Zucht diejer 
Raſſe anerkannt habe, jo it damit nicht gejagt, das Ziel jei erreicht. 
Befanntlich gibt es in. der Rafjezucht feinen Stillitand, nur Fort- 
Ichritt oder Rüdjchritt. Wer jtill jteht, wird von anderen überholt 
und bleibt zurüd. Dies will und wünjcht aber fein Züchter. Yolg- 
li muß er vorwärts jtreben, darnad) traten, immer noch Belleres 
zu erreichen, zumal das dealtier noch nicht lebt und leider aud) 
nie leben wird. Ja, wenn der Züchter einmal zufrieden wäre mit 
dem, was er erreicht hat, und die Anjprüce und Forderungen nicht 
fortwährend gejteigert würden, dann müßte die böchite Stufe 
einmal erreicht werden. Wenn jie aber einmal nahezu erreicht üt, 
flugs wird noch eine Stufe darauf gelegt und dann Tann der MWett- 
lauf aufs neue beginnen. Die ältejten Züchter der Najjetaninchen 
werden gerne zugeben, daß die Jdealtiere von vor 10, 15 und 20 
Jahren, wie man jte jich damals im Geilte voritellte, heute längit 
überholt jind, d. b. man züchtet heute bejjere Tiere, als man früher 
für möglich hielt. Und es ilt möglich, daß in 20 Jahren wieder 
bejjere erzüchtet werden, als wir uns die Jdealtiere heute voritellen. 
Dann jind eben die Anforderungen andere geworden. Der menjcd- 
liche Geilt jchafft Neues, er verbefjert, verändert, und diejes Streben 
findet reichlich Nahrung in der Rafjezucht, wo jeder jein Können 
beweijen Tann. E. B.-C. 
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(Schluß). 


ad Nr. 124, — Einen Beitimmungsshlüffel für die Formen 
der Untergattung Budytes gibt v. Almafy im Jahrgang 1898 des 
„Drnitholog. Jahrbuches“ pag. 111. 

ad Nr. 136. — Die Amfel ift in Zürich jet ein jo verbreiteter, 
und teilweife läftiger, ja jhädlicher Vogel. Noch vor zirka fieben 
Sahrzehnten war das anders. Prof. Schinz, der befannte Natur: 
hiftorifer, Zürcher Bürger, fchreibt in feinem Buch „Der Kanton 
Züri” (gedruckt 1842) Seite 213, von der Amfel: ... Ein all- 
befannter Vogel, der überall in dichten Gebüfchen und in Gehölzen 
mit dichtem Unterholz zu finden ift. Das Männchen bleibt das 
ganze Jahr bei ung und ift im Winter bloß Strichvogel, das Weib- 
hen aber ift ein Zugvogel. ... Die Amfel ift wild, feheu und leb- 
haft; nur fehr felten fieht man fie außer den Gebüjchen, und nur 
am frühen Morgen oder an ftillen Orten bejucdht fie die nahe an 
den Gebüfchen liegenden Felder oder Wiejen und jucht fi Nah: 
rung auf dem Boden. Bei der geringjten Gefahr fliegt fie jchnell 
dem Holz zu und verſchwindet im Gebüſch. . . Sm Winter fommt 
ſie auch in die Gärten der Städte und Dörfer oder in die Kunſt— 
anlagen der ſogenannten engliſchen Gärten, um Beeren zu ſuchen. 
Im Sommer aber iſt ſie immer in den dunkelſten Stellen der un— 
durchdringlichen Gebüſche, wo ſie ſich recht gut verbergen kann.“ 

Bemerkenswert erſcheint uns folgende Aeußerung der Redak— 
tion des „Katalog der ſchweizeriſchen Vögel“ in Lieferg. VII, VIII, 
Seite 1050: Man wird die Winterfütterung als einen Zug menſch— 
lichen Erbarmens und beſonders als ein Mittel, das große Publikum 
für unſere freilebenden Vögel zu intereſſieren, nicht miſſen wollen, 
allein die ſchädlichen Folgen derſelben werden ſich früher oder ſpäter 
ſehr bemerkbar machen. Es iſt unmöglich, daß die dadurch geförderte 
Vermehrung von entarteten und geſchwächten Exemplaren nicht 
innert verhältnismäßig kurzer Zeit zu einer Degeneration der in 
der Nähe der Menſchen heimiſchen Amſeln führe. Es dürfte kein 
Vogel in dieſer Beziehung ein geeigneteres Objekt bilden als die 
Amſel. 

ad Nr. 138. — Statt dois ift zu lejen SIor£. 

ad Nr. 148. — Nah Pastor Kleinihmidt ift das, was Linné 
1758 Motaeilla titys nannte, ein junges Weibchen des Baumrot- 
ihmwanzes (Gartenrotfehwanz), diefe Benennung ift daher fallen zu 
lafjen; und Scopolis Sylvia tithys ift unklar. Der Name Rutieilla 
ift ferner durch Phoenicurus zu erjeßen. 

ad Nr. 155. — Die Steindroffel (Steinrötel) war noch vor 
einem Sahrhundert an vielen Orten der Schweiz ein befannter 
regelmäßiger Brutvogel. Jetzt findet man diefe fchöne Drofjel nod) 
bei Genf (am Salöve), im Wallis, Teffin und in den fünlichen 
Tälern Graubündens, 

ad Nr. 156. — Monticola eyanea (2.). Die Blauamjel brütet 
in den Kantonen Genf, Wallis, Teffin und Graubünden (in den 
jüdlichen Tälern), in der übrigen Schweiz ijt fie eine Ausnahme 
erſcheinung. 

ad Nr. 159. — Sängergrasmücke. Die bei uns vorkommende 
SMyia orphea, Temm. (Gartert's Sylyia hortensis hortensis) iſt ver— 
breitet in Nordweſtafrika und im ſüdweſtlichen Europa (Portugal, 
Spanien, Sardinien, Italien, Süd- und Mittelfrankreich). 

ad Nr. 161. — Dorngrasinüde Sylvia sylvia (%.) = Sylvia 
einerea auct. 

ad Nr. 162. — Sylvia eurruca (%.) — Zaungrasmücde. 

ad Nr. 164. Bon den 2 Varietäten des Brillenfängers tft, die 
in Südeuropa, Nordafrifa und Kleinafien verbreitete von Hartert 
Sylvia conspieillata eonspieillata genannt worden. 

ad Nr. 165. — Schwarzföpfige Grasmüde, Sammetföpfchen. 

— Don diejer jehr jeltenen Ausnahmeerfcheinung liegen laut den 
jüngft erichienenen Lieferungen VII und VIII des „Kataloges der 
ihmweizerifhen Vögel” zwei weitere jchweizerifhe Beobachtungen 
vor. Das Sammetköpfchen ift 3. B. recht häufig auf Sizilien. Luc. 
Bonaparte trennte Dieje Speries von den andern Grasmücden und 
nannte fie Pyrophthalma melanocephala. 
öspdar.uog | 


ophthalmos | auge 


zio\ x 
euer, 
pyr | ö 





uehag ſchwarz; 


melas 


zepahn 
kephale Haupt. 

ad Wr. 171. — Emberiza eitrinella heißt im Nargau (Wynen- 
thal, Freiamt, Mellingen) Gärftevogel. N 

ad Nr. 51. Nach) meinen Notizen aus Muri (Narg.) hörte ich 
dort den erjten Auf des Kudurfs im Jahre 1895 am 1. April. 
Anno 1889, in Mellingen (Narg.) am 16. April. Der Vogel heißt 
im Yargau allgemein Gugger. An 28. Juni 1890 fand ich bei 
der Scheune neben dem Wohnhaus eines Bekannten in einem ots 
felchenneft einen jungen Kududf ganz allein im Neft. Er konnte 
noch nicht fliegen. Dean feste ihn in ein Kiftchen vors Fenfter, 
worauf die Pflegeeltern bald herbeiflogen und ihn täglich fütterten, 
bis er flügge war und das Weite fuchte. 

Am 28. Mai 1895 fonnte ich bei Arijtau (bei Muri) beob- 
achten, wie fich ein Kuckuck auf ein Amfelneft fegte unter Gejchrei 
der Amfeln. Beim Nachjehen fand fi im Neft ein Kucduesei, 

Ankunft einiger Zugvögel. — Notizen von Frühjahr 1895, 
aus Muri (Nargan).. — Badhjtelze, gemeine, 28. Februar; Diftel- 
finf 14. März; Xerhe 15. März; Rauhichwalbe 23. März; Sing: 
droffel 17. März; Star (NRinderftar) 16. Februar, fingen an zu 
niften 28. März; Wiedehopf 18. März; Hausrotihwanz 30. März; 
Hausjchwalbe am 2. April. 

Die Abteilung der Tenuirostres (Dünnfchnäbler) — umfaſſen 
in der Lifte Nr. 77 (Seite 6) und Nr. 78 (Seite 29) — fteht nad) 
den Spedhten; fie gehört zu den Gingvögeln. Nr. 76 pflegt man 
in die Nähe der Meifenfamilie zu ftellen, immerhin als Repräſen— 
tant einer bejondern Familie Sittidae.- ; 

Sn der Ordnung der Insidentes (Pereheurs der Franzojen) ver: 
einigt man jehr verjehiedenartige Vögel; Kucud, Eisvogel, Bienenz 
freifer, Blaurade, Wiedehopf. 

Aus Berfehen ift der Titel Oseines an eine unrichtige Stelle 
(j. Seite 65, 2. Spalte) geraten, 

Die Familie der Würger, fiehe Seite 29 und 41, die Fliegenz 
Ihnäpper (Seite 41), Ampelidae (Seite 53), — Troglo- 
dyten (Seite 53), Paridae (Seite 53, 65) und Regulidae (Seite 65) 
zählt man gewöhnlich fämtlich zur Ordnung der Singvögel. 

ad Nr. 176 — Coceothraustes eoccothraustes [L.]. 5 

Nr. 211 und Nr. 212 gehören, wie leicht zu erjehen, zur 
Familie Turdidae, und wären einzureihen nah Nr. 142. 

ad Nr. 212 Schlußfae — Tenminef -— lies ftatt | 
Leiden (Leyden). | 


ZEHN 


Tierfhub im Hommer. 
Qon Emanuel Schmid.) 4 





; 

Schon früher habe ich einmal in diefen Blättern über ie 
Kapitel gejchrieben und man hofft ja, daß etweldher Erfolg zu 
bemerfen jei, wenn nicht bei dem, jo doc beim andern. Dem 
wer Tiere halten will, muß unbedingt auch deren. Pflege Tennen 
und dazu braucht es in eriter Linie menschliches, hriltlihes Mit: 
gefühl mit allen Gejchöpfen. Wer nur materielle Abjichten hegt, 
der lajje lieber die Tierzucht bleiben, aber auch derjenige, der nit 
über die geeigneten Räumlichkeiten verfügt, über die nötige Ein- 
rihtung und Zeit. Er mag nod) jo ein großer Freund von Ge 
flügel, Kaninchen (d. h. nicht auf den Tifh) oder Singvögeln fein: 
fehlt ihm die notwendige Zeit zur richtigen Pflege feiner anver- 
trauten Tiere, fehlt ihm der paljende Raum, jo macht er fich cut — 
lich einer Sünde ſchuldig; dann laſſe er es lieber bleiben. m 

Sehr häufig wird bei unjern Hühnern gefündigt. Wer nur 
über irgend einen Eleinen, jhmalen Raum verfügt, der meint, 
müjje ih Hühner halten! Längs der Hausmauer, wo die Sonne 
brennt und an der weißen Wand grell wiederjcheint, wird jo ein 
Drahtneß gezogen und bis ein halbes Dußend Hühner eingeſperrt 

Das nenne ich einfach eine Tierquälerei. 

Zur Unterhaltung können ſie zum Loch hineinfchfipren il i 
einen mangelhaften Bretterverjchlag, wo Jie von den Milben faft 
gefrejlen werden, ſpeziell im Sommer. Bei Regenwetter waten 
die armen Tiere dann im Kot, auf den umgeſtürzten Freß— u 
Trinfgejchirren, langweilen jich fait zu Tode und guden trübfelig 
zu den Drahtmajchen hinaus. Und jolhe Tiere jollen dann wader 
Eier legen! Ä 
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Es Tann ja nicht jeder um fein Haus gleic, eine Wieje haben, 
oder mangels friedliher Nachbarn feine Hühner jonit beliebig 
laufen laljen. Aber wenn er eben das einte oder andere nicht 
Tann, dann joll ev es eben bejjer bleiben lajfen. Mit feiner Zwän- 
gerei macht ex nur jchlechte Gefchäfte, hat jelbit feine Freude daran 
und quält flijfentlicy unfchuldige Tiere, die eben auch nad) ihrer 
angebornen Lebensweile vegetieren wollen und nicht wie es die 
dlonomijche Lage ihres Beliters erlaubt. 

Dasjelbe gilt von den Tauben und dem MWaljergeflügel, den 
Kaninchen und andern nußbringenden Haustieren. 
| Mo weit und breit fein jtilles Wälferlein it, als etwa ein 
Brummen, ein jchmales, Jchnellfließendes Bädhlein, oder gar ein 


 reikender Strom, da ilt es nichts für Entenliebhaber. Und doc 


fommıt es vor, daß ic) Leute einbilden, man dürfe es ganz rubig 
tistieren. Gteile, abihüffige Borde, niedriger MWalleritand, wo 
grobe Steine, alte Eijenreife, ausgediente Schuhe und Ziegel⸗ 
mauerabfall hingeſchmiſſen werden, da kann ſich dieſes Geflügel 
unmöglich wohl fühlen. Iſt kein Teich in der Nähe, kein ſanft— 
fließender wohlgefüllter Dorfbach oder Fluß, da ſoll man eben 
feine Enten halten.*) Steile Ufer könnte man eventuell mit Bretter- 
belag, Ausebnung einer günſtigen Stelle verbeſſern, aber ruhiges 
Waſſer muß vorhanden ſein. 

Aehnlich iſt es mit den Gänſen, die man zwar bei uns höchſt 
ſelten antrifft. Wo man dieſe nicht auf die Weide treiben kann, 
da laſſe man dieſe Liebhaberei bleiben; denn mitten in einer Dorf— 


ſchaft mit gepflaſterten Straßen, oder an ſteilen Halden, da können 
ſie nicht gedeihen. 


Wer ſich direkt unter dem Hausdach einen Taubenſchlag her— 


richten muß, der im Sommer der ſtärkſten Beſtrahlung der Juli— 
ſonne ausgeſetzt iſt, der ſtecke ſeine Zucht auf, oder ſorge für Abhilfe. 
Wenn die Jungbrut in ſolchen ſtinkenden, mit Backofenhitze erfüllten 
Räumlichkeiten ſchon maſſenhaft eingeht, kann es niemand wunder 
nehmen. 

! Und die Kaninchen in den Cichorienfijten ! 

Einige bejjere Pfleger Iegen gegen Wetter und Sonnenitich 
‚wenigitens eine [hüßende Dede vor das Gitter. Aber der Boden 
‚mit jehmußigem, naljem Stroh bededt, die von der Jümmerlichen 
|Märme durchglühten Seitenbretter, oft der gänzlihe Mangel an 
‚Trinfgelegenheit, machen dieje Käjten den Tieren zur wahren 
‚Hölle. Wie oft tommt es vor, daß unpraktiſche Trinkgefäße in 
Kaninchen- wie Hühnerſtällen durch die Tiere ſelbſt umgeworfen 
‚werden, und dann müſſen ſie bis abends beinahe verſchmachten. 
Wie gierig kommen oft die Hennen an das friſch gefüllte Trinkgeſchirr 
und können kaum den großen Durſt löſchen! Wie wohltätig wäre 
eine oder zwei Handvoll Gras unter das Federvolk geſtreut und 
wie wenig Mühe würde das verurfahen! Die unfchlüffig umber- 
‚stehenden Tiere wiljen ja jowiefo vor Langeweile nicht was ie 
‚treiben jollen. Dann fangen fie eben an, einander die Federn aus- 
zupiden und andere Umnjitten. 

_ _ Und wer Singvögel hält und deren Pflege nicht verjteht, wie 
‚ind da dieje feinen Tierchen zu bedauern! — Wie häufig jtehbt man 
no Vogelbauer an der Außenwand eines Haufes hängen, wo fie 
an der Sonne halb verbraten müjfen? Wie oft fehlt ihnen die 
Badegelegenheit, ſo daß ſie ihr Trinkwaſſer dazu gebrauchen? 
Welche Wohltat wäre ein Salatblättchen, ein Apfelſchnitz, friſches 
Unkraut, ſtatt dem täglichen trockenen Hanfſamen, Rübſen und 
Hirſekorn! — Aber entweder verſtehen dieſe „Pfleger“ nichts, 
oder dann ind ſie zu bequem, oder beſſer zu faul, ſolches herbei 
zuſchaffen und täten am beſten, die Zucht andern zu überlaſſen. 
AUnd wer erſt nicht über genügend Zeit verfügt! Wer viel 
auf Reiſen iſt, keine zuverläſſigen Hilfsleute hat, wen die Geſchäfte 
onſt viel abhalten, der ſchaffe fich doc) viel beffer gar feine Tiere an. 
Die Kaninchen werden den Kindern überlajjen und man weil 
‘a, dal dabei nicht immer das Notwendigite zuerit fommt. Die 








IR *) Unmerfung der Nedaktion: Dieje Annahme unferes ver- 
Ahrten Heren Korrefpondenten it doch nicht zutreffend. Der Ente liegt 
weniger an einer Schwimmgelegenheit im „wohlgefüllten Dorfbahh“, als 
ın der Bohrgelegenheit in den ſchlammigen Ufern. Ein fleiner Graben mit 
“echt jhlammigem Bett, eine Wajlerladhe oder Jumpfige Wieje gilt ihr weit 
nehr als ein großer Teih mit hohem MWaljerjtand. Sie will mit dem 

nabel im Schlamm, im nafjen Pfühl nah Nahrung Juhen und wenn 
ie Dies fann, hat der jchönjte Teich feinen Reiz für fie. Wer Gelegenheit 
at beides zu bieten, möge es tun, er wird dann bald fehen, wohin es die 
5 en zieht, wenn jie nad) ihrer Wahl das eine oder andere auffuchen 
‚önnen. 












Sütterei wird vergeljen, verichoben, wieder Drittperfonen über- 
lafjen. Die Stubenvögel fünnen eine Hungerfur machen und 
pfeifen dann bejonders fleilig. Und abgejehen von alledem, was 
hat die ganze Pflegerei für einen Wert, wenn der Liebhaber jeinte 
Pfleglinge nicht, oder nur felten bewundern und genießen Tann? 
Hat er eben nicht genügend Zeit zur Verfügung, dann laffe er 
das Züchten fein und habe feine Freude an den Tieren jeines 
Nahbars, oder wo er jonjt joldhe trifft. Alles andere ilt eine tier- 
quälerische Zwängerei! 

Ih möchte allen Pflegern ans Herz legen, die heihe Jahres- 
zeit dDod) auch möglichjt berücjichtigen zu wollen. Fleißig friſches 
Trinkwaſſer, häufige Nachſchau ſpeziell in den Hühnerſtällen, ob 
die Geſchirre nicht umgeworfen und der Inhalt ausgeſchüttet iſt; 
den Singvögeln im Zimmer vergeſſe man nie, Grünzeug und Bad- 
waſſer zu geben, Käfige hänge man nicht an die Mauer, ohne et— 
welchen Schatten und die Kaninchen ſchütze man ebenſo vor Durſt 
und Sonnenbrand. „Der Gerechte erbarmt ſich ſeines VBiehs“, 
heißt es in der hl. Schrift und darüber ſind wir wohl alle einig. 

Geht's im Sommer ſchon recht unpraktiſch zu, ſo iſt es an 
ſolchen Orten im Winter noch ſchlimmer. Wie oft ſieht man z. B. 
eine kleine Schar Hühner in einem engen, dunklen Krammen in 
der Küche, oder in einem faſt ſtockdunklen Stall eingezwängt? 
Darin ſollen ſie viele Wochen lang ausharren und was Wunder, 
wenn ſie bei einigermaßen ſchönem Wetter einmal zur Abwedhs- 
lung ins Freie gelaſſen werden, dann ſchneeblind ſind und kaum noch 
ihren Stall finden? Dann dürfen fie gewiß aus lauter Vorſicht 
und guter Abſicht kein zweitesmal hinaus und doch täte es den armen 
Gefangenen ſo gut, gelegentlich wieder einmal die Beine und 
Flügel gehörig zu gebrauchen! 

Im Winter hat man gewöhnlich mehr Zeit und Muße, ſich 
den Pfleglingen zu widmen, da erbarmt man ſich ja der Vögel 
auch im Freien, aber im Sommer wird man gerne etwas pfleg- 
matijcher, die Hite jet einem zu ftark zu und das fchöne Wetter 
lodt zu einem Spaziergang in der freien Zeit. Wie eine jede Jah- 
reszeit ihre Vorteile hat, Jo hat fie auch ihre Beihwerden und an 
uns it es, diejen gerecht zu werden. 





Aadhridfen aus den Vereinen. 





Oftihweizerifher Verband für Geflügel- und Kaninhenzudt. Da 
die leßte Einjendung durch ein Verfchulden der Bot zu fpät an die tit. 
Redaktion gelangt ijt, teilen wir den Abnehmern von Ausjtellungs= 
lofen von Rheinef mit, daß infolge verjpäteter Bublifation der Ziehungs- 
lite die glüdlichen Gewinner, welche noch nicht im VBelite des Ihnen 
zulommenden Gewinnes find, die Lofe, begleitet mit genauer Mreſſe 
bis 22. Mat 1911 an Unterzeichneten zu jenden haben, von ivo das Weitere 
bejorgt iverden wird. 

Sugleich teilen wir den fit. Verbands - Mitgliedern mit, daß wir 
mit einem Großlieferanten in Verbindung getreten find für Lieferung 
Weizen. I. Qualität und II. Qualität Mais ganz, gebrochen und Maig- 
gries, Gerjte, Roggen und Hafer. Die Mufter find an lebter engerer 
V. C. Sitzung vorgelegen und haben uns vollauf befriedigt. Wir können 
nun endlich den lange erjehnten Wunfch einer großen Zahl von Mit- 
gliedern entjprechen und jchöne Ware bei billigen Breifen liefern. Wir 
beabjichtigen nädjitens einen Waggon prima Torfmull zu beitellen, jofern 
einigermaßen ein größerer Bojten beitellt wird. 

Beitellungen nehmen die Herren Vereinsporjtände auf oder Unter- 
zeichneter, 

Wir wollen hoffen, dab Sie von diefer günjtigen Gelegenheit Notiz 
nehmen wollen. Ber ©. E. 

Sri Wehrli, Kafernenftraße 
Herisau. 


* * * 


Zenkralverein ſchweiz. Brieftaubenſtationen. 


Protokoll der XVIII. ordentlichen Delegiertenverſammlung 
Sonntag, den 23. April 1911, vormittags 100 Uhr, im Schützenhauſe in 
Burgdorf. 

Vorſitzender: Herr Großrat Minder, Huttwil. Anweſend: 29 De— 
legierte von 13 Stationen. Nicht vertreten: Aarberg, Andermatt, Freiburg, 
Lauſanne, St. Maurice, Vevey und Winterthur. 

Traktanden: 1. Protokoll der ordentlichen und außerordent— 
lichen Delegiertenverſammlung vom 1. Mai 1910 bezw. 5. März 1911; 2. 
Sahresberiht des Präjidenten; 3. Genehmigung der Jahresrehnung pro 
1910; 4. Wahl der Vororts- und Rehnungsprüfungsitation; 5. Organilation 
des Wettfluges pro 1911; 6. Beihlukfallung über Einführung des VBerbands- 
fußringes; 7. Beihlußfaffung über Abänderung des Standardes und Be- 
teiligung an Ausjtellungen; 8. Mitteilung über den Stand der Derby-Ge- 
Ihäfte; 9. Unvorhergefehenes. 
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Berhbandlungen: Der BBorjigende, Herr Großrat Minder, 
heißt die Anwejenden mit einem kurzen Begrüßungswort willtommen. Als 
Stimmenzähler wird hierauf Herr Ueberfax, Herzogenbuchjee, gewählt. 


Traft. 1. Die PBrotofolle der ordentlichen und außerordentlihen Dele- 
gierten-Verfammlung vom 1. Mai 1910 und 5. März 1911 werden distujjions- 
los genehmigt. 

Traft. 2. Aus dem Jahresbericht des Präjidenten it zu entnehmen, 
daß ji) am obligatoriischen Wettflug vom 3. Juli 1910 13 Stationen mit 
zulammen 224 QTauben beteiligten. Nicht fonfuriert haben die eidg. Sta= 
tionen, jowie Langnau und Balel Sch. B. St. Es gelangten 54 Preije zur 
Verteilung, wovon 7 & 10 Fr., 14 &5 Fr., und 33 & 2.50 Sr. Der Verband 
beteiligte Jich ebenfalls an der land. Ausitellung in Laujanne mit zufammen 
194 Taube. An diejfer Ausitellung funftionierten als Preisrihter für die 
Abteilung Brieftauben Mitglieder unferes Verbandes (Herr Großrat Minder 
und Pamblanc). Als Grundlage für die Prämiterung diente der vom Ver— 
bande aufgejtellte Standard. Bon den ausgejtellten Tauben jind prämiiert 
worden: 19 Stüd mit einem I. Preije & 5 Fr., 45 Stüd mit einem II. Preije 
a 2.50 Fr., 48 Stüd mit einem III. Preije & 1.25 Fr. 

Der für Prämien ausbezahlte Betrag beträgt 278. 50 Fr. 
geldern wurden einbezahlt 194 Fr. 

Mit Ausnahme von Langnau i. E., welde Station ji) aufgelöjt hat, 
haben jämtlihe Stationen ihre Jahresbeiträge bezahlt. 

Das vom Vorort an das Generaljtabsbureau eingereichte Gejud, jtatt 
der bisherigen Diplome für gute Flugleijtungen Medaillen abzugeben, ijt 
bis dato nod) unbeantwortet geblieben. 

Von den für 1910 bejtellten 5100 Fußringen ſind noch einige Stüd 
übrig geblieben. Anfchliegend an diejfe Berichterjtattung wird von Herrn 
von v. Goumoens angeregt, es jeien die überfhüfligen Yuhringe eines 
Sahres nad) Ablauf desjelben zu vernichten. Diejer Anregung wird zus 
geltimmt. Ferner bringt Herr v. Goumoens zur Kenntnis, daß unjer Gejud) 
an das Generalitabsbureau demnädlt in zujtimmendem Sinne beantwortet 
werde, jedocd) unter Annahme etwas höherer prämierungsberechtigter Ylug- 
leiltungen. Herr Naeff, Bafel, Fritijiert das Konjtatierungsperfahren bei 
den bisherigen MWettflügen. Die Flugrejultate jollten ausnahmslos mit 
Konitatieruhr ermittelt werden, da jonjt Betrug nicht ausgejfähloffen Jei. 
Ebenjo wird von Herrn Naeff das Vorgehen der Station Meilterihwanden 
bezüglid der Derby-Organijation und daß nicht Jämtlihe Stationen redt- 
zeitig davon in Kenntnis gejegt worden jeien, gerügt. Auch die Vororts- 
jeftion habe eigenmädhtig den lettjährigen MWettflug verfhoben. Nachdem 
die Disfullion nicht mehr weiter benüßt wird, erhielt der Jahresbericht 
unter Berdanfung an den Präjidenten die Genehmigung. 

Traft. 3. Die auf Antrag der Nehnungsprüfungsitation zur Geneh- 
migung empfohlene Jahresrechnung pro 1910 weilt inkl. dem lettjährigen 
Saldo von Fr. 303. 75 insgefamt Fr. 1209. 75 Einnahmen, jowie Fr. 796. 80 
Ausgaben und einen Einnahmeüberfhuß von Fr. 412. 95 auf und wird ge= 
nehmigt. Der Uktivjaldo it auf neue Rechnung vorzutragen. 

Traft. 4. Als neue Vorortsfettion wird, nahdem Huttwil eine Wieder: 
wahl definitiv ablehnt, Bafel Columbia und als Beiliger Bajel Sch. Br. St., 
jowie Bern und Huttwil gewählt. Us Nehnungsprüfungsitation wird 
Herzogenbucdhjee bejtimmt. 

TIraft. 5. Die Vorortsjeftion empfiehlt für den diesjährigen Wettflug 
Beibehaltung des lettjährigen Wettflugreglementes. Anregungen auf 
Aenderungen der Auflaßjtationen und Erhöhung der Taubenzahl wurden 
im Verlaufe der Diskujjion zurüdgezogen. Einzig der Station Zürich wird 
als Auflakort Romont bejtimmt. Im Mebrigen wird das Reglement für 
den diesjährigen Wettflug, gemäß Antrag der Vorortsjeftion, gültig erklärt. 

TIrakt. 6. Mit 7 gegen 3 Stimmen wird der Verbandsfukring für den 
Mettflug pro 1911 obligatorisch erflärt. Die vorhandenen Borzellanringe 
mit dem eidg. Kreuz werden ebenfalls als VBerbandsringe anerfannt. 


Traft. 7. Der j. Zt. von einer fpeziellen Kommijjion aufgeitellte Brief- 
taubenjtandard wird beizubehalten bejchlojfen mit der beantragten Aenderung 
der Kommiljion, wonad) das Punktierverfahren nah folgendem Modus 
Itattzufinden bat: 


An Stand- 


Bunftierung: 


I. Gejamteindrud 20 Punkte 


II. Körperbau 20 
III. Kopf 20 „ 
IV. Augen 20 „u 
V. Gefiederfarbe 20 „ 


Total 100 Punkte 
Die Beteiligung an Wusjtellungen Joll nad) wie vor angejtrebt werden, 
immerhin ohne Zwang für die Stationen. 


Tralt. 8. Die Behandlung und artifelweile Beratung des Derby- 
Reglements joll anlählicy der nädjiten Delegiertenverjammlung jtattfinden. 
Nah Mitteilung des Herrn Sigrüt, Meilterihwanden, Präjivent der Derby- 
Kommillion, it eine zahlreihe Beteiligung zu erwarten. Die bejtellten 200 
Derby-Ringe jollen jchon vergriffen jein. Auf Antrag des Herrn v. Gou— 
moens wird die Derby-Kommiljion zur Erledigung allfälliger Anjtände, be= 
züglih der Derby-Gejhhäfte, zu toter Hand ermächtigt. 


TIratt. 9a. Wiedmer, Biasca, beantragt, daß für die Jufunft Motionen 
und Anträge von Stationen, welde in der Delegierten-VBerfammlung zur 
Behandlung fommen jollen, mindejtens 1 Monat vorher der Zentralleitung 
befannt zu geben jeien. Diejfem Antrag wird zugejtimmt. Ebenjo dem 
Antrag Kypfer, Burgdorf, da Verbandsfuhringe nur dem BVBorjtand einer 
Brieftaubenjtation und nicht einzelnen Mitgliedern zuzufenden feien. ce. Zum 
Schluffe maht der Herr Präjivent noch auf den Shönen Beltand unjerer 
Kaſſe aufmerkſam und gibt der Hoffnung Ausdrud, daß Diejelbe aud) ferner- 
hin anwachjen werde, damit eventuell daraus den DVBereinen Beiträge zur 















Anſchaffung von Konjtatieruhren verabfolgt werden können, zur ſchließlichen 
Ermöglihung eines einheitlihen obligatorifhen Konjtatierungsverfahrens. 
Schluß 14 Uhr. Y 


Der Präfident: I. Minder. Der Sekretär: J. Minder. 


* * 

Schweizer. Blau-Wiener-⸗Klub. Den verehrl. a 
zur gefl. Kenntnis, daß Sonntag den 21. Mai, nachmittags 1!/e Uhr, in. 
Turgi (Margau), Nejtaurant „FZanfhaufjer“, Vorjtandsjigung tagt. 
Pünkkliches Erſcheinen iſt Ehrenſache eines jeden. Anläßlich dieſer 
Sitzung würde es uns freuen, auch die nächſtwohnenden Kollegen — 
grüßen zu können. Im weitern bringen wir zur allgemeinen Notig— 
nahme, daß Herr Ernit Schädler, Intallationsgejchäft in Arbon, in den 
Klub aufgenommen wurde; wir heißen diefes neue Mitglied Follegialifch 
willfommen. 


Mit follegialifhem Züchtergruß 1 
Jul. Merz, Altuar. 
* * * 

Schweizer. JapanersKlub. Die fonftituierende Verfammlung unjeres 
Klubs findet am Muffahrtstage (25. Mai), nahmittags 1 Uhe 
in der Wirtfhaft Blau in Rüegsaufhadhen (Station Hasle- 
Nüegsau) anläßlich der fant. bernifchen Geflügel- und Kaninchen -Aus= 
ſtellung jtatt. ) 

Folgende Traftanden harren ihrer Erledigung: 1. Statutenberatung; 
2. Wahl des Vorjtandes; 3. Ankauf bezw. Import von Tieren; 4. Cr= 
richtung bon Deditationen; 5, Unvorhergefehenes. Hierauf gemeinjamer 
Bejuch der Ausitellung. 3 

Troßdem die Verhältniffe für uns nicht jehr günftig wareıt, hat 
unfer Klub in Nüegsaufchachen eine fleine Kollektion Japaner angemeldet. 
Mir hoffen durch diefe Beihilung der Nafje neue Freunde zuzuführen. 

Wir laden unfere Mitglieder, fowie dem Klub noch fernſtehende 


—— 


Japanerzüchter zu dieſer Verſammlung freundlichſt ein. IJ 
Der proviſoriſche Ausſchuß: 
Sa, Ingold. Shenfer 
* * 1 
* 


Schweizer. MinorfaKtlub. Zur Aufnahme haben fich wiederum an= 
gemeldet die Serren: 1. E. Delessert, Clos du Soir Avenue des Bergieres 
25, Lausanne; 2. Eugöne Cavin, Nyon. Einjprachefrift bis 1. uni 1911, 

E83 zeichnen mit Minorfagruß 
Der Präfident: Karl Holenitein. 
-: Der Altuar: 8. 8. Küng: 
Mühlrüti-Sevelen, den 16. Mai 1911. 
* 


hi 


* 
* 


Schweizeriſcher Rhode-Islands-Club. J. Verſammlung Sonntag den 
21. Mai 1911, nachmittags punkt 2 Uhr, in der Reſtauration „Morgen— 
tal“, Wollishofen-Zürih (Tramijtation). u 

Traftanden: 1. Wie fann die Nhode-Island-Najje am ſchnellſten | 
verbreitet werden; 2. Feitießung des Standard unter Zuzug von Preise 
richtern ; Vorweifung von Stämmen durch Mitglieder; 3. Beihlukfaffundg 
über Zirkulation von Fachfehriften; 4. Anregungen und Verjchiedenes | 
5. Bezug der Sahresbeiträge. 

Wir gejtatten ung, Ihnen anbei ein Exemplar der Statuten des 
Schweiz. Nhode-F3lands-Alub zu unterbreiten und Sie gleichzeitig zum 
Beitritt und zum Befuche der I. Verfanmlung Höfl. einzuladen. 4 

Durch Zuſammenſchluß aller Intereſſenten und Freunde der Rhode— 
Island wird eine Hebung der Zucht von dieſer Raſſe auch in der Schweiß 
am eheſten möglich ſein. 

Wir erwarten deshalb auch Ihre Beitrittserklärung und Erſcheinen 
an obiger Verſammlung. 

An dieſer Verſammlung wird der Redaktor dieſer Blätter bei Trak— 
tandum 2 „Vorweiſung von Stämmen“ eine Kritik der vorhandenen 
Tiere geben, deren Vorzüge und Mängel ſachlich beſprechen und auf die 
Notwendigkeit hinweiſen, daß jedes Tier vor Einſtellung in den Zucht— 
ſtamm auf das Untergefieder geprüft werde. Wer ſich für die Rhode— 
Island intereſſiert, iſt freundlich eingeladen, an der Verſammlung teil 


zunehmen. 
Der Vorſtand: 
H. Liechti-Burckhardt, Kaſſier 
l 


Baſe 
W. Schneider, Aktuar 
Baſel 


* * 


* 

Schweizer. Klub der Züchter des Waſſergeflügels. Die konſtituierende 
Verfammlung findet nun definitiv Samjtag den 27. d8., nahm. 3 Uhr 
im Hotel Füchslin in Brugg jtatt, bei Anlag der Delegiertenverjfamm: 
lung der ©. ©. ©. . 

sn Erwartung, daß jih auch unfere Züchter und Liebhaber de 
Waflergeflügels zufammenfcharen zeichnet mit Züchtergruß — 

Der Beauftragte: 4J 

E. Lips-Fiſcher, Dietikon 

...NB. Die Verfammlung ift auf den Nachmittag verlegt worden aus 

Rückſicht gegen Züchter, die der ©. DO. ©. nicht angehören, denen damit 

die Heimreife gleichen Tags möglich ft. ü 
* 





3. Keller, Brafident 
Wollishofen 


* ‘2 


* 
DOrnith. Berein Thalwil und Umgebung. Brotofoll-Auszug der 
erjten Quartalverfammlung Sonntag den 7. Mai 1911, nadm. 2 Uhr, 
im „Freihof“ Rüſchlikon. 4 












— Der Appell ergibt 18 Anmwefende. Protofoll der Generalverfannt- 
g wird abgenommen, Mutationen: Ein Austritt von Hrn. M. Ziltener, 
alwil wird jofort, ohne Disfuffion, angenommen. Ornithologie: Der 
fauf bon 45 Stüd verfchiedener Niftfaiten wird befannt gegeben; 
mer follen auch einige Dubend Bruteier verjchiedener bewährter 
en angefauft werden. Rammlerangelegenbeit: Bräfident Setter teilt 
t, daß bei DO. dv. Braunmühl, Kronenberg 765, Thalwil, wieder ein 
eiter erjtflaffiger Rammler (VBelg. R.) ftationiert ift. Als nächſter 
rſammlungsort wird Reſtaurant „Konkordia“, Schwandel-Thalwil 
Schluß der ſehr gemütlich verlaufenen Verfammlung abends 
‚Uhr. 


Der Altuar: ©. dv. Braunmühl. 


* * 
* 


Herisau. Kantonale Iandwirtfhaftlihe Ausftellung. Einladung 
e jämtlihe Vertreter der Ornithotogifchen Vereine des Kantons Appen- 
Lbehufs Delegiertenverfammlung für die Unter-Abteilung der Kant. 
mowirjchaftlichen Ausftellung im September 1911 in Herisau, auf 
mntag, den 28. Mai, nachmittags 2 Uhr, im Hotel Landhaus, Herisau. 
|  Traftanden: Verichterjtattung und Verfchiedenes. 
sn Anbertracht der jehr wichtigen Angelegenheit erivarten wir un— 
dingt bollzähliges Exrjcheinen. 
1J— Mit Ornithologiſchem Gruß 

Der Abteilungsvorſtand. 


* 
* * 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 
iegsauſchachen. 8. Kantonal-berniſche Geflügel-, Vogel- und Kaninchen— 
Ausitellung mit Brämiterung und Verlofung vom 25. bis 28. Mai 1911. 
Dingen. Freiburgiiche Geflügel- und Kaninchen=Musjtellung vom 25. bis 
28. Mai 1911. Mit Prämiterung und Verlofung. 
einadh. Allgemeine Kaninchen-Ausjtellung am 4. u. 5. Juni. Anmelde- 
ſchluß 26. Mai. 


ji 


| N Mitgeteiltes. 


1 

— iſt Herrn A. Vettiger-Rösle in Uznach eine Brieftaube 
—J— welche an einem Fuß etwas verletzt iſt, am andern Fuß trägt 
einen Ring mit folgenden Zeichen: A. F. 699. R. 08. Herr Vettiger 
sehte den Cigentümer wifjen, dem die Taube angehört, indem fie gut 
legt wird und jehr zahm ift. Der Eigentümer möge fi an Heren 
‚tiger wenden. 3 Schaffner, 


+ 





| | Verſchiedene Nahricten. 


 — Zahn: und Krallenpflege bei Kanindhen. Die Lebensbedingungen 
jerer Kaninchen find in der Gefangenfchaft andere, al wie in der 
eiheit. Im Freien dienen feine langen Nagezähne dazu, in der falten 
breszeit die harte Baumrinde ufiw. abzunagen. Durch dieje Nagetä- 
feit werden die Zähne in ihrer richtigen Yänge zu erhalten. Aber in der 
fangenjchaft find die Tiere in einem feften Stalle untergebracht. Die 
ren jind mit Blech bejchlagen, und den Kaninchen ift jede Nagemög- 
Heit genommen. Dadurch wachjen die Vorderzähne weit über die ge- 
bnlihe Länge hinaus. Das Tier fann die Nahrung nicht mehr fauen, 
I die Badzähne nicht mehr aufeinanderfchlagen. Infolgedefien ver- 
nmern die Kaninchen, obwohl fie zu freien befommen. Grfennt man 
 Urfache, jo fann man den Tieren ein Stüdf Tannenbolz zum Benagen 
den Stall legen. Die Tiere befchäftigen fich gerne damit, und die Nage- 
me bleiben in natürlicher Länge. — Schlimmer ftets mit den Krallen. Das 
ninden in feiner Freiheit tummmelt fich umher, gebraucht feine Krallen 
ig, und diefe find infolgedefien furz und feharf. Das in der Ge- 
‚genjhaft lebende Kaninchen fann gar nicht umberlaufen und auch 
fein Loch in die Erde graben. Dadurch wachlen die Krallen unge- 
dert zu einer übernatürlichen Yänge heran. Das Tier hat Schmerzen 
‚diefen zu langen Zehen. Deshalb muß der Züchter mit einer jchar- 
Schere die Krallen vorfichtig zurüdfcheiden; dann werden die Kanin- 
n wieder lujtig uniherfpringen. 
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— Blancke: „Landwirtſchaftliche Geflügelzucht.. Eine Anweiſung 
1 3wedmäßigen und lohnenden Betrieb der Geflügelzucht mit bejonderer 
rüdfihtigung der landwirtichaftlihen Berhältnilfe. Fünfte Auflage. 
#9 Tafeln und zahlreihen Abbildungen.) Verlag von Frif Pfen- 
> Berlin W. 57. Breis franfo 1.10 M. 

Wenn von einem Buche, wie dem vorliegenden, in der verhältnismäßig 
zen Zeit von einigen Jahren vier große Auflagen abgejett werden, fo ilt 
wohl der beite Beweis für die Braudhbarfeit desjelben. Und in, der 
entipricht die „Landwirtjchaftliche Geflügelzuht" allen berechtigten An- 
Jerungen. Nicht in den Wänden der Studierjtube, Jondern in der Praxis 
tanden, beichräntt jich) das Buc auf dasjenige, was dem Landwirt zu 
'en erforderlich it; es will ihm, wie es in dem Vorwort zur eriten Auf- 
heißt, ein Ratgeber fein, der über alle Fragen Aufihluß gibt, die ji für 
‚eignen, über Fütterung und Pflege des Geflügels, natürlihe und fünjt- 
B Brut und Aufzucht, insbejondere aber aud) über die beite Verwertung 
nn nn — 


ET 
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der Geflügelerzeugniffe. Möglich, da man einzelne Ausjtellungen machen 
fann, im großen und ganzen wird man aber zugeben müljen, dak das Bud) 
diefem Zwede durchaus entjpricht. Die uns vorliegende neue Auflage bat, 
wenn aud) der Plan des Ganzen beibehalten ift, dDod) eine den Fortichritten 
der Geflügelzuht entiprehende durchgreifende Neubearbeitung erfahren; 
jo find 3. B. die jteiriihen NRaffen, die in leßter Zeit mehr im Vordergrunde 
des SInterejfes geitanden haben, ebenjo wie die Nhode-slands, neu aufge 
nommen, desgleichen die Orpington-Enten. i 

Es fehlt ja heute wahrlid nicht an Leitfäden und kleineren Handbüchern 
für Geflügelzucht, aber diefe Anweilung,, zum zwedmähigen und lohnenden 
Betriebe der Geflügelzuht“, von der nunmehr Ion die fünfte Auflage vor- 
liegt, Tann mit Rüdjicht auf den Text, mit Rüdjicht auf die reiche Illujtrierung 
und Austattung und nicht zulegt mit Rüdficht auf den billigen Preis (160 
Seiten für 1 M.) allen Interejjenten als zwedentiprechend wirklich beitens 
und mit voller Weberzeugung empfohlen werden; die eine Mark für das Bud) 
it wirflic) gut angelegt. R. S. 


Briefkaften, 


— H. Sch. in H. Wenn der O. R. in Z. nad) eingezogenen Erfundi- 
gungen tatjächlic) exit diefen Frühling der Schule entlajfen wurde und 
ji) heute fchon auf dem Gebiet des Geflügel- und Kanindhenhandels in 
jo fühlbarer Weile bemerkbar madt, jo kann aus diefem Jüngling — wenn 
er jo fortfährt — einmal etwas werden. Forjchen Sie einmal nad), ob 
derjelbe noch feine Eltern hat oder einen Bormund und dann beichweren 
Sie fi dort über die loderen, anfechtbaren Grundfäße, nach denen der 
0. R. den Handel betreibt. Ich glaube nicht, da er darin von feinen 
Eltern oder dem VBormund unterjtüßt würde. Treten Sie ihm gegenüber 
etwas energijc auf und wenn alles nicht nüßt, fönnen Sie den Sadjver- 
halt mit Nennung des Namens immer noch in den Fadhblättern im Sn: 





terejje anderer Liebhaber befannt machen. 


— R.T. in Z. 2Läßt jid) fhon verwenden, objchon unfere Verhält- 
nijje wejentlih andere find. Gruß! 

— L. B. in L. Ohne nähere Angabe, um weldhe Kaninchenralfe es 
li) handelt und wie fie bisher gefüttert wurde, läßt ſich nicht leicht ein 
guter Nat geben. Die Zibbe, die ihren erjten Wurf 3 Wochen gut geläugt 
bat, jett aber jeit einigen Tagen nicht mehr frejjen will, fann jid) über- 
frejjen haben oder es entwidelt fid) bei ihr irgend eine Krankheit. Unter- 
Juden Sie einmal, ob fie noch Mildy abgeben fann oder ob die Saug- 
warzen entzündet jind. Wenn Sie bisher nod fein Anzeichen einer be- 
timmten Krankheit wahrnehmen fonnten, müljen Sie immerhin bedenten, 
daß das Verfagen des Futters ein folhes Anzeihen it. Eine fäugende 
Zibbe hat jonft jtets regen Appetit. Reichen Sie ihr ein Stüdchen ge- 
röjtetes Brot und jungen zarten Löwenzahn und verfuhen Sie durd) 
Zutterwechjel den Appetit anzuregen. 

— E. Sch. in L. Ihre Information jtimmt. Ich wurde angefragt, 
mußte aber wegen Mangel an Zeit und weil die Prämiterung Mittwochs 
tattfinden muß, ablehnen. An diefem Tage habe ich jeweilen den Sam- 
meljtoff für die nähjte Nr. einzufenden und da fan ich nicht abtommten. 
Ihr Rejultat Tann deshalb gleihwohl gut ausfallen. Gruß! 

— J. K. in 2. Ihr Klub-Aftuar hat den erhaltenen Auftrag prompt 
erledigt und Tann ic) Fhre Nejervejendung bei Seite legen. 

— P. A. in G €&s fommt nicht gerade häufig, aber doc hin und 
wieder einmal vor, daß unter einem Nejt Kanarien jich einer befindet, der 
blind zu jein Jcheint. Mir it es früher ein oder auch zweimal bei der 
Zucht der Holländerfanarien palliert, daß nad) dem Ausfliegen der Jungen 
einer ji) jtets am Käfigboden aufhielt, und dort lief er mit hocherhobenem 
Kopfe umher, bis er irgendwo anjtieß, fand auch) das Yutter, aber auf die 
Sibitange fam er nie. Am Auge jelbjt fonnte ic) nichts bemerfen; es 
zeigte vielleicht einen leichten graulhwarzen Schein, während die Kana- 
rien tiefjhwarze Mugen haben. Wenn ich aber mit der Hand nahe beim 
Auge vorbeifuhr, ohne den Vogel zu berühren, jo jehien er nichts zu be- 
merfen, während jeder gejunde Bogel flieht. Ich rate Ihnen, diejen 
Vogel zu töten; denn jelbjt wenn er Futter und Waller findet, bleibt er 
doch ein Jmvalid, der feinen Wert hat. 

— E. K. in St. G. Ihre Manuffriptfendung habe ich erhalten. Der 
Beröffentlihung jteht nichts entgegen, objchon ih mit den Darbietungen 
in den „Oxnith. Blättern“ nicht gerne hinten nahbinfe. Bom wilden 
Kanarienvogel bejitt der Verlag fein Kliihee und dasjenige vom Harzer: 
Sänger erjhien in Nr. 6 d. Jahres; es fannı nicht gut jeßt Jchon wieder 
benüßt werden. Doch ic) will jehen was jid) machen läßt. 

— R. M. inW. Der Käufer Ihres Stammes Raflehühner war im 
vollen Rechte, wenn er Ihnen die Tiere nad) zweitägiger Verpflegung 
zurüdjendete.. Wenn einem Huhn an der Mittelzehe die Kralle fehlt und 
der Hahn eine zerrilfene Kehllappe bat, dann jind es feine Ausjtellungs- 
tiere mehr, wie Sie diejelben angeboten haben. Der Stamm fanın immer- 
bin noch gut zur Zucht fein, weil erworbene Beihädigungen Jich nicht ver- 
erben, aber eriten Preis erlangt er nie mehr, wenn der Richter die Mängel 
bemerkt. Meines Erahtens können Sie für die Rüdjendung feinen Schaden- 
erlag beanjprudhen, zumal der Käufer die Nüdfracht bezahlte. E. B.-C. 


Berihtigung. nm dem Artikel „Die Aufzucht der jungen Kaninchen“ 
in Nr. 19 haben Jich zwei Fehler eingejchlihen, wodurd) der Sinn entitellt 
it. Auf Seite 258, linfe Spalte, Zeile 8 und 7 von unten muß der Sat 
beißen: Zwei männliche Tiere jind auf die Dauer felten fo verträglich als 
drei oder no mehr Rammler, nicht Zibben. Ferner im gleihen Artikel 
rechte Spalte, Zeile 23 von oben ilt zwilhen „Reinigung“ und „genügen 
lajjen“ das Wörthen „nicht“ einzufchalten. Die Nedalttion. 





Alle Korrefpondenzen den Tezt betreffend find an den Hedaltor &, Berk-Lorrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten, 
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Zuſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormitte 
an die Buhödruderei Berichthaus (vormals Urih & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 


Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Vochenmarkt 


vom 12. Mai 1911. 
YAuffuhr mittelmäßig. Nachfrage 
und Umfaßgut. Breife eher gefunfen. 
E3 galten: 





per Stüd 

Sehe Eier . Fr. —.10 bis Fr.—.12 
Kifteneieren u 0.08, 09 

per Hundert „ —— „ 1 
Suppenhühner „ 3.— „ „ 8340 
Dabne a 22 00 E50 
Sunghühner ..„ 290, nm 3 
Bouletsn. Verena) 
enlerie ©, ea ih 
Banier 1. re ade 
trulhühner Be Es „d.h 
Veridh. Tauben „ —.80 „ „ 3.50 
Re) „ #60, 
„AleD., DER OT On e 
Hunde Da 
Meerihmeinden „ — 70, „ L- 





BIER 


Zu verlaufen. 


Brufeier 


empfehle von mit II. Breis prämiiert. 
rebhfarb. Italiener-Hühnern 


à 26 Cts 
kämmigen 


dentichen Neihshühnern 


a 55 63. per Stüd. Lebtere find 

jeher gute Zeger, mittelfchiver, zahm 

und liefern feines Fleiſch. 

Heinr. Grimm, Handlung, Kempten 
Zürich). 655⸗ 


Urmilh, Narein hirehbers 


(St. — 


— Brut eier — 
unter Vereinskontrolle 


italiener, rebhuhnf.: 1910 in 
Bülach I. Preis, Interlaken I. Kol- 
lekt.-Preis, 1911 Basel I. Kollekt.- 
und Ehrenpreis. Spezialzucht von 
Alf. Singenberger, Wolfikon-Kirch- 
berg à 50 Rp. 

Hamburg. Goldsprenkel, 1911 
Basel II. Preis, Dutzend Fr. 4.—, 
bei A. Bannwart, Facteur. 

Gelbe Italiener (Stamm Beck- 
Corrodi), Stück 30 Rp. bei Joseph 
Hasler. 

Belg. Silberbräckel, prämiiert. 


Abstg., Dutzend Fr. 3, bei Anton 
Heuberger. -630. 


= 
Bruteier 
bon garantiert reinrafjigen Stäm- 
men: jattgelbe Orpingtong Gtüd 
20 &t3., feine rebhuhnf. Italiener 
Stüdf 20 Ets. -100» 
Ernſt Ellenberger, Schloßwil. 








und von weißen, roſen 











«Rehiarbige ind, Ranfenien » 


Landwirtichaftliche Ausitellung 1910: 


* Silberne Medaille! 


Von meinen in Zaufanne 1910 (6 Stämme) auögejtellten 
Tieren, gebe ab Mitte März Kücen ab zu Fr. 2.— per 
Stüf im Alter von 1—8 Tagen (Gluden auf Wunje 
a Fr. 6.— dazu). Bei Einfendung von Bruthennen (gavanz 
tiert feftfigend) A Fr. 1.50. Ab 1. Juli Fr. 1.50 und 
St. 1.—. Rorbeftellung erwünjct. 683 . 
Bei Abnahme von 8 und mehr Stück 250/0 Rabatt! 


E. Lips-Filcher, Dietikon. 














BER BR 
[m] | Schweiz. Verein der Reichshuhn-Züchter |[m] 


Sektion der Schweiz. Ornithologischen Gesellschaft. 


Folgende Mitglieder geben von B ru + e ĩ er 


bewährten Legestämmen ab” 
Weisser Reichshühner j. Datz. (158t.) 
A. Weiss, Amriswil, von Junghennen a Fr. 6 












von kontroll. 2u. 3jähr. Hennen, Jahresdurehschn. 188 Bier ä_ „ 7.50 
J. Etter-Scherb, Amriswil, von Junghennen a. 6 
A. Walder, Oberhofen-Münchwilen F a „ 6— 
Fr. Hauser-Schenkel, Ohrüti-Steg n à 6 
Alf. Keller, Kempten-Wetzikon = à 6. ⸗ 
Rob. Hürlimann, Lehrer, Weiningen, v.Junghennen ä& „ 6.— 





Garantie für 7500 Befruchtung !! Verpackung z., 
Selbstkostenpreis. Weisse Reichshühner reihen als Nutzhühner 
mit im allerersten Range. Grosse Legetätigkeit verbindet sich 
mit zartem reichl. weissem Fleische. 200 Eier-Hennen sind 
keine Seltenheit. Weisse Reichshühner haben Rosenkamm, 
weisse Haut und weisse Beine, ein stattliches mittelschweres 
Huhn, für alle Lagen passend. Um näheren Beschrieb wende 
man sich an den Präsid. des Vereins: A. Weiss, Amriswil. 
Retourmarke erbeten. -122= 














inweizer. Wyandottes-Lüchter-Hlub 


We Brut-Eier “SS 


von reinrassigen, prämiierten Stämmen empfehlen die nach- 
stehenden Mitglieder: 


Wyandottes: 


Preis p. Dutzend 
Mitgl. Nichtmitgl. 


weiss: Rudolph Gasche, Selzach (Import-Stamm, 1910 

zweimal I. und Ehrenpreis) { 3.50 4.— 
weiss: Henr. Hofmänner, Schulstrasse, Buchs 4.— 5— 
rebhunfarb.: Kehl, z. „Rosenstein“, Rebstein . d.— 5.— 
gelb: Kehl, z. „Rosenstein“, Rebstein . 4.— 5.— 
schwarz: Kehl, Ze "Rose nstein“, Rebstein , 4.— 5.— 


NB Für Besteller, die dem st. gallischen K: ——— angehören, 
werden von Kehl Mitglieder- Preise berechnet. 


-99« 


Ornitb. Verein Wolhusen 


zibt Bruteier ab 


aus langjährigen erſtprämiierten Spegialzuchten von: 








Italiener, ſchwarz, per Dutzend Fr. 4— I. Fiſcher, Gemeindeſchreiber 
J rebhuhnfarb. „4— IJ. Hofſtetter, Rangiermeiſter 
5 weiß — „ 4— NM. Grütter, Handlung 
Re * — 3 — J. Meier-Baumann 
Indiſche Laufenten > kr 


— Garautie 90% Be x. 


.75= 








Brut-Eier 


bon gelben Orpington= Enten, Nad 
zucht Stäheli, & Fr. 5.50 per Du 
von Rouen=Enten, ganz [chwere Tier 
a Rr. 3.50. 448 
Fritz Schertenleib, Ly ßach (Bern 


Bruteier 


von erjtflaffigen, import., charge 
Veinorfas, blutsfremder Stamm, pi 
Stüd 25 CEts. 6 
R. Daſen, Steffisburg. 


Vruteier von: 


Dinorfa, jchw., per Dub. Fr. 3.5 
Wyandottes, wi „ vn = 
Bekingenten . . "003 
Blauen Schweden: „Enten re 

-596 - Keller, Schochenmühle, Baar. 


Siraoviazüchierei Haral 





(Befiser: Paul Staehelin). 
Bruteier und Kücken 


Sämtliche Stämme ſind prämiiertmi 
I. u. J. Kollektions- u. Ehrenpreis. 
Garantie 750/0 Befruchtung. 
Kücken lebende Ankunft. — 
Weiße Wyandottes, große Tiere, l— 
Leger (Fallenneſterzucht), Hahn Ori 

ginal Duston, Amerika. 5 
Brutei 50 Cts. Stüden Sr. 1.20, 


Amerilanifher Importitamm 
Brutei Fr. 1.50. 
Weihe Orpingtons, einfoßfämm, 
Driginalftamm Remus, mächtig: 
tiefgeitellte Tiere. | 
Brutei 70 Es. Küden Fr. 1. 80. 
Gelbe Drpingtons, einfachfämmig 
wohl meine el za 
von großen Eiern. 
Brutei 70 Ets. Küden Fr. 1. 80. 
Schwarze Orpingtons 
Brutei 70 Ets., Küden Fr. 1.80 
Amerikaniſcher Importſtamm 
Brutei Fr. 1.50. 
Bajel 1911: Höchjte Auszeichnung 
für Stammprämiierung. 
Neuheit: Reihshühner, xof entänl 
weiß, nie ausgeftellt, prima Se 
Brutei 70 Ets, 
Nebhuhnfarbige Staliener, feit !! 
Sahren I. Vreiszucht, legen bis 1 
Gier im Sahr bei Freilauf. 
Brutei 50 Ets. Küden Fr. 1. %. 
Schwarze Minorka, legen die größte 
Gier, pafjen für eingefchloffene Raum 
Brutei 50 Et. Küden Fr. 1. 20, 


Gold -Wyandottes: 
Mein 5000 Franken— Zuchtſtamm bon 
Amerika. Nur wenige Bruteier äFr. 2 

Enten: 

Peking, große, gelbweiße Tiere. Brufe 
50 &ts. Bajel 1911: Höchite Anz 
zeichnung für Stammprämiterung 
Indifhe Laufenten, Iegen jo bie 
wie Hühner, lieben Freilauf (Stam M 


Sicher). j 
Brutei 40 Ets. Küden Fr. 1. 2. | 


Borausbeitellung empfehlenswert 
und fehr vatjam. -12)« 




















Verlangen Sie meinen Jubiläums 
Katalog gratis. * 


aefl. Bezug nehmen, | 






Sürich, 
26. Mai 1911. 








Erſcheinen 
je Freifag abends. 


und Raninchenzucht. 


J | Offizielles Organ 


des 


queizeriſchen Geflügeludtnereins, des Offgweizerifhen Berbandes fir Geflügel: und Kauinchenzucht 
1A uud des Zenlralvereins fAmeizerifcer Brieftanbenftationen und deren Schlionen 


l 
k 
{ 
' 


FA 


Suttwik (Ormith. ır 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 


Altſtãtten (Rheintal), Allſtetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinwil (Geflügelzucht-Berein See- u. Wynental), Bern (Ranarien-Slub), Bipperamt 
 Niederbipp, Bülad (Ormnithologiicher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtverein), Bütfhwif, Degersheim, D = en 
(Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-3erein), € 

hfee (Drnith. Verein), ; Eyrokogtfcher Verein), 
mgenthal, Sangnan (Bern, Ornith. Verein), Faugnan (Brieftauben-Klub), 


elsberg (Ornith. und Kaninchenzuchtverein), 


fholzmatt, Genf (Union avicole), Serisan (Ornith. Gefellichaft), Herzogen⸗ 
Suterlaken (Ornitd, 1. Kaninchenzucht), FKirhberg (Toggenburg), Konolfingen, 
Fihtenfteig, Iuzern (Kaninchenzüchter-Rub), Iuzern amd Angebung (Geflügel- 


 Zaubenzüchterverein), Mörfhwil, Mühleiti (Ornith. Verein), Oſtſchweiz. Taubenzücter-Berein, Rapperswil, Romanshorn. Shaffhanfen (Rantonaler 
flügel- und Kantnchenzuchtverein), Schweizerifher Minorkaklub, St. Gallen (Oftichweiz. Kaninhen-Züchter-Berein), Hihftal (Verein für Ormnithologie und 


ninchenzucht), Stäfa, Surfee, Tablaf, Teufen und Umgebung (Geflügel: 
veflügelzucht - Verein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, Weyer im Emmental, Willisa, Wolhufen, Wülflingen (Ornith. und R 
Be. verein), Kantonalszürch, Verein der Raffegeflügel-Züchter, 





und Kaninchenzuchtverein), Trogen und Amgebung (Ornith. Verein), After 


aninchenzüchter⸗ 


Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Mk. Bürich (Relephonzuf „„Horgen“). 





onnement bei ben Poftbureaur der Schweiz oder bei Franfo-Einfendung bes Betrages an bi 
Vierteljahr Kr. 1. 20. Auf den Poftämtern de Auslandes Fönnen biefe Blätter mit dem 





e Expebition in Zürich fir das ganze Jahr sr. 4.50, für das halbe Jahr Kr. 2. 25, für das 
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Ein Hühner-Goldland. 


Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde Kalifornien 
cch die Entdedung eines Schweizers das erite Goldland der Welt. 
ute ijt es als golobringendes Land von andern überflügelt; aber 
‚lteht in vielen Dingen wieder als Goldland obenan. Wer hat 
ſt ſchon gehört von der großartigen Fruchtbarteit diefes Wunder- 
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landes? Bon den herrlichen Früchten aller Art, von den zarteiter 
Süpdfrühten an bis zu den wetterharteiten Apfellorten in unge: 
ahnter Größe. Gedeihen doc dort die Trauben fait in der Größe, 
wie ſie Kanaan hervorbradte zu Jofuas Zeiten, dejjen Kundichafter 
eine einzige Traube an Stangen auf den Schultern trugen. 

In der Laliforniihen Monatszeitfchrift „Sunjet“ (Sonnen- 
untergang) vom April it ein reizender Aufjaß von B. Vinzent 
Jones, betitelt: „Gold-Leger‘-Hühner, die den MWeltreihtum jähr- 
ih) um 25 Millionen Fr. vermehren.“ 

I entnehme diefem Aufjat einige Sadhen, die gewih; auch 
die Lefer der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“ interejlieren 
werden. Ueber die Rendite der Hühnerzuht wird einleitend ge= 
Jagt: „Eine zuverläjlige Autorität auf landwirtichaftlihem Gebiet 
ertlärt, daß die bejte Milhfuh ihrem Beliger nicht mehr Gewinn 
bringe, als 25 Hühner, die weit leichter zu halten find.“ Kalifornien 
produziert heute noch für viele Millionen Franken Geflügelpro- 
dufte zu wenig für jeinen Bedarf. Die Stadt San Sranzisfo allein 
importiert jährlich für 71, Millionen Franken Geflügel und Eier 
aus den Ojt-Staaten. Auher einem ca. 70 km breiten Küjtenjtrich 
nördlid) von San Sranzisto mit Jandigfiefigem Boden it die Ge- 
flügelzucht noch wenig verbreitet in Kalifornien; aber gerade diejer 
Heine Dijtritt ijt ein wahres Hühner-Goldland. Die Stadt Peta- 


286 Schweizerifhe Blätter für Ornithologie und Kaninhenzudt Nr. 21 


huma im Dijtrift Sonoma it das Zentrum diejes Hühnerdorados. 
Hier jehen wir, wie anderwärts, im Frühjahr die braungrünen 
Hügelabhänge mit weißen Yleden bejprenfelt; dies jind ander- 
wärts Schneepläße, Die vor der warmen Frühlingsionne nod) nicht 
gewichen find; hier aber jind es — Scharen von jungen, weißen 
Hühnchen, frühe Bruten, die jich zu Hunderten und QTaujenden 
des warmen Frühlingswetters erfreuen. 

Früher wurde in diefem Dijtrift ergiebig Biehzuht und Mild- 
wirtichaft getrieben; heute ijt alles Land um die Stadt herum in 
Hunderte von Parzellen aufgeteilt von 1 bis 3 Jucharten Größe 
mit 500 bis 1000 Hühnern per Parzelle. Etwa 2 bis 4 km weiter 
weg von der Stadt jind Parzellen von 3 bis 15 Jucarten, und 
noch weiter draußen jolche von 15 bis 100 Sucharten mit 2000 bis 
8000 und mehr Hühnern. Etwa 5km von der Stadt ijt ein kleines 
Tälchen, in welhem auf jeden Quadratkilometer 22,000 Stüd 
legende Hühner fommen. 

Hühnerfrantheiten jind fait unbefannt, denn nicht nur das 
milde Klima, Tondern ganz bejonders Der durchjlällige Sand- und 
Kiesboden find der Gejundheit der Tiere jehr zuträglich, die Jozu- 
Sagen das ganze Jahr hindurch im Freien zubringen. 

Taufende von Familien bejchäftigen ji) zum Teil nur mit Öe- 
flügelzucht, die ihnen monatlid pro Judhart Land 
300bis250 Fr. abträgt. Der durdjchnittliche Reingewinn 
am Eierertrag ilt jährlid) per Huhn Fr. 5 (aljo wie bei uns) ; Dagegen 
gibt es auserlefene Herden, die einen Durhjchnittsgewinn von 
10 bis 12 Fr. per Huhn notieren. Es Tom mtebenaudhim 
beſten Klimaund Land noch viel auf Pflegeund 
Fütterung an. Nachfolgend einige Beiſpiele, welche zeigen, 
welch blühendes Geſchäft die Geflügelzucht iſt bei Arbeit, Umſicht 
und zielbewußtem Vorgehen: Vor 14 Jahren kam ein deutſcher 
Auswanderer hier an, arm wie eine Kirchenmaus, nicht einmal des 
Engliſchen mächtig. Er warf ſich neben Taglöhnen auf das Billigſte, 
womit er anfangen konnte — auf die Hühnerzucht. Heute treibt er 
lediglich dieſe leßztere; aber er hat eine Farm von ca. 30 Jucharten 
ſchuldenfrei und mit den feinſten Geflügelzuchteinrichtungen flott 
beſtellt und macht jährlich aus ſeiner Zucht 15,000 Franken. — Aus 
den Geſchäftsbüchern vieler, die ebenſo beſcheiden angefangen 
haben, zeigt ſich bei 6 Juchart-Leuten durchſchnittlich 3000 Fr., bei 
12 Juchart-Leuten 7000 bis 10,000 Fr. Jahreseinnahmen. 

Der große Aufſchwung dieſer Geflügelinduſtrie begann 1878, 
als ein Medizinſtudent aus Kanada hier einwanderte; er hatte etwas 
von Geflügelzucht gelernt und hatte geſehen, wie Eier in warmen 
Pferdemiſchaufen kuünſtlich ausgebrütet wurden. Er warf ſich auf die 
Geflügelzucht und erfand Brutapparate. Heute iſt er an der Spitze 
der Petaluma Brutmaſchinen-Geſellſchaft, die in vier Fabriken 
mehrere hundert Arbeiter beſchäftigt. Im ganzen Diſtrikt wird 
nur noch künſtlich gebrütet; denn man braucht die Hennen zum 
Eierlegen, nicht zum Brüten; die Brutluſt wird ihnen vertrieben, 
indem man fie in kaltes Waſſer tunkt und dann in einen ſchwingen— 
den Korb ſetzt! Das größte Bruthaus in der Stadt enthält 100 
Brutapparate und kann monatlich 50,000 Küden produzieren; täg- 
lich) find 30,000 Eier in allen Stadien der Bebrütung zu jehen. Aus 
dem Bruthaus werden Taufende von Eintagstüden verfauft; die 
andern fommen ins Aufzuchthaus, wo jährlidy rund 100,000 Bad- 
hähnden aufgemäjtet werden. Die Aufzucht und Majt dauert 
6 Mochen, die Koften dafür find rund 1 Sr. und die 6 Wochen alten 
Backhähnchen werden zu durchſchnittlich Fr. 2.50 per Stüd nach 
San Franzisko verkauft. — Die nicht zur Maſt, ſondern zur Auf— 
zucht beſtimmten Tiere kommen in die Hühnerhäuſer, welche 5000 
Hühner halten; aus dieſen kommen täglich durchſchnittlich 3600 
Eier. Gegenwärtig (März) hat dieſes Brutgeſchäft Beſtellungen 
auf 376,000 Kücken, lieferbar innert zwei Monaten. Da dieſer 
Bedarf die Produktionsfähigkeit des Geſchäftes um faſt das Vier— 
fache überſteigt, ſo muß es den Bedarf von den umwohnenden 
Züchtern decken, was dieſen eine willkommene Einnahmsquelle 
iſt. Für die Kückenaufzucht werden jährlich für hunderttauſende von 
Franken Nahrungsmittel eingeführt: Blut und Fleifchabfälle aus 
den großen Sclädhtereien und Sleiichtonjervenfabriten, Hafer 
mehl aus Illinois und Kanjas, Hirje aus Minnejota und Deutjch- 
land, Hanfjamen aus Deutjchland, Kanarienjfaat und Pfeffer aus 
Japan, Neis aus China, Zlahsjamen aus Oregon, Weizen aus 
Nebrasta und Ingwer aus Afrita. Wegen der Rentabilität werden 
nur Raljehühner gehalten; aller Miihmajc it ausgefchlojfen. Für 
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die Nahzuht werden nur gute Legerinnen ausgewählt; bei derart 
grokzügigen Betrieben nicht dur) das zeitraubende Yallenne) 
fondern dur) das einfache und jehr zuverläflige Walther Hoga 
Syitem. les was nicht den Anforderungen einer guten Legen 
entjpricht, verfällt dem Meſſer. i 

Der Vertrieb der Geflügelzucht-Produkte des ganzen Diſtrikt 
gibt Tauſenden Beſchäftigung. In Petaluma ſind zwölf Firme 
die nur mit Geflügel und Eiern handeln und jahraus und -eintä 
lid durhichnittli 15,000 Fr. an die Farmer auszahlen; ande 
Geichäfte treiben nur Handel mit Geflügelfutter. Im Jahr 1A 
verichidte Petaluma 45,900,000 Stüd friihe Eier nah San Fra 
zisco, wo ſie zu Zr. 1.50 das Dußend verkauft wurden. Danebı 
wurden im Diltrift felbjt Hunderttaufende für Brutzwede uw 
eigenen Konjum verwendet. Im felben Jahr Ichidte Petalum 
472,000 Stüd Geflügel nad) San Franzisto. Einjchlieklich eigen: 
Verbrauch produzierte ’diejer Heine Diitrikt für 25 Millionen Fra 
ten Geflügel und Eier. Heute hat jich die Produftion falt ve 
doppelt. J 

In Petaluma jind Gefrierhäufer, in denen Millionen vi 
Eiern in Kühlräumen fonjerviert werden fünnen. Hiedurd) wi 
der Eierpreis jtändig reguliert, d. h. in der hohen Legelaijon wi 
der Meberfluß der Eier ins Geftierhaus gebracht, damit der Prod 
zent gejchüßt werde vor niedrigen Schleuderpreilen; im Win! 
wird der Meberihuß abgegeben, um einem Eiermangel auf de 
Markte vorzubeugen, wodurd) Der Konjument vor allzu bob 
Minterpreifen gefhüßt wird. Der Eierverluit beträgt bei die] 
vorzüglihen Konfervierungsmethode nur Y%% ji 

In Petaluma it eine Berjuchsitation für Geflügeßudt, \ 
vom Staate Kalifornien alljährli mit 25,000 Fr. jubventionii 
wird und welde in hohem Mafe zur Hebung der Geflügelindult 
beiträgt. 

Die Erweiterung und Vergrößerung der Geflügelzudt bi 
feine Tünftige Gefahr für Verjchlechterung der Produktions u 
Abfatverhältniffe in fich, Denn der Bedarf iit jo groß, daß für vi 
Sahre hinaus nicht einmal der Iofale Bedarf durch die Inlandzu 
gededt werden Tann. — Es gäbe Des Interejjanten nod) viel‘ 
jagen aus diefem Goldlande. Genug für heute. Wir fönnen a 
dem Gejagten lernen, daß diefe großartige Entwidlung zum 
hervorging aus der Befolgung und Anwendung der Grundjäi 
für die wir immer und immer bei uns fämpfen und |chreiben, nü 
fih: Abjhaffung des Miihmalhes und Einführung kräftig 
wetterharter Raſſetiere für Nutzgeflügelzucht; Abtun aller ı 
produftiven Ware; Einfachheit, Sauberkeit und Regelmäßiot 
im Betriebe; genofjenfchaftlic organijierter Vertrieb der W 
dufte, wodurd ftreng reelle Bedienung und Regul 
rung der Marktauffuhr und -Preiſe geſichert werden; Einrichtu 
von Berfuchsitationen an landwirtichaftliden Schulen, welche ! 
bejtändige Auftlärung über das Wejen und Die Ziele einer rot 
nellen Geflügelzuht zu jorgen hätten. Was mir aber ganz be 
ders wichtig ericheint, ilt die Befolgung des Grundjaßes, daß 
Raſſegeflügelzucht nötig iſt, aber nur als Vorläufer und Dien 
der Nutzgeflügelzucht, denn die Förderung der letztern it der © 
zwed aller unferer Bejtrebungen, jofern wir die Geflügelzucht 
wichtigen nationalen Wirtjchaftsfattor anertennen. Wenn aud) 
uns die Geflügelzucht beim einzelnen nie eine jolhe Ausdehn 
nehmen wird und fi faum Hunderte umd Taufende | 
ausjchliegli widmen werden, jo lernen wir aus obigen Dar 
lungen dod) gerade das, dah 100 Hühner nicht 10mal und 
Hühner nicht 100mal mehr Ertrag liefen als 10 Hühner. 2 
werden immer auf den Kleinbetrieb angewiejen jein und die ( 
flügelzucht als Nebenbetrieb durchführen; aber eben darum jol 
wir die Lehren, die ji) oben ergeben haben, um jo eher befolg 
damit ein befcheidener Gewinn herausftomme. IA möchte g 
bejonders nod) einer wichtigen Arbeitsteihing gdcnen at 
Raflezuht und Nubgeflügelzuht. Der Rafjezüchter widme 
ganz und mit Hingebung jeiner Arbeit der Bervollfommm 
guter Rafjen, denn ein wahres NRajjehuhn jollaı 
tetsvortrefflidesNughuhnfein. Für feine Wü 
Arbeit und Opfer fei der Züchter belohnt dadurd), daß ihm \ 
jeder Laie ins Handwerk pfulche, denn diefer empfange von 1 
die quten Nushühner für feine Nubgeflügelzucht und beden 
daß er ein Tier, das ihm größeren Nugen bringt, auch beſſer 
zahlen ſoll als irgend ein Baſtardhuhn, von deſſen Herkunft 
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igenſchaften nichts bekannt iſt. An die Geflügelzuchtvereine tritt 
ie Pflicht, für moderne Verbeſſerungen raſtlos zu arbeiten, denn 
is anhin haben ſie, verglichen mit Zuchtgenoſſenſchaften anderer 
ichtungen noch wenig geleiſtet. RT, 
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| Das Abkterben der Jungen im Ei. 







Gegenwärtig wird obiges Thema in der Yachpreife oft be= 
prochen. Dies ijt naturgemäß alle Jahre der Fall, weil um dieje 
zeit die Kanarienzucht im vollen Gange it und hin und wieder 
inmal Junge im Ei abjterben. Kommt dies nur vereinzelt vor, 
‚ab 3. B. in einem Nejte ein Ei abjtirbt und die anderen ausjchlüpfen, 
d hat dies wenig zu bedeuten. Sterben aber ganze Gelege ab, jo 
oird der Zuchtertrag wejentlich herabgemindert und dies bedeutet 
ür eine Menge Züchter eine empfindliche Einbuße. Die Iettere 
t wohl aud) die Haupturjache, da man zu ergründen jucht, warum 
ie Jungen im Ei abiterben. 
Schon viele Züchter haben verfucht, diefes Abiterben zu er- 
fären, aber noch feinem ijt es gelungen, mit feinen Ausführungen 
ie Züchter zu überzeugen. Ohne daß id) annehnte, zur Löfung 
iejer wichtigen Frage viel beitragen zu können, will ich doc) einige 
er mutmahlihen Urfahen erwähnen, damit unfere Züchter darüber 
‚achdenfen und ihre zuitimmenden oder ablehnenden Anjichten 
\efannt geben möchten. 
Bor vielen Jahren wurde einmal bemerkt, Erjchütterungen 
Hährend der Bebrütung der Eier fönnten ein Abjterben der Jungen 
Besten. Als Urfahen folder Erihütterungen wurden jtarfe Ge- 
itter, beftiges Zufchlagen der Türen, in der Nähe des Hedzim- 
ners vorbeifahrende Bahnzüge und auch unvorlichtiges Stoken 
m Käfig erwähnt. Die Erfahrungen haben aber bewiejen, dab 
ieje Borfommnilje nicht die eigentliche Urfache fein fönnen, ob- 
hon ſie dem Gedeihen der Zucht natürlich auch nicht förderlich 
nd. Man tennt ja genügend Fälle, wo bei ſchweren Gewittern 
nit heftigem Donner in einzelnen Nejtern gleihwohl alle Cier 
um Schlüpfen kamen oder einige Junge ausjchlüpften, andere 
dgeitorben waren. Alfo fonnte die Erjchütterung nicht Urjache 
sin am Nichtausichlüpfen der einzelnen Eier, weil alle die gleichen 
ichütterungen zu verjpüren hatten. Das gleiche gilt von den 
nderen Punkten. Kein vernünftiger Menjch wird eine Türe jo 
St zufchlagen, daß die in der Entwidlung begriffenen Embryonen 
biterben. Und ich fenne Bahnwärter, die jeit Jahren mit bejtem 
tfolg eine Heine Kanarienhede in ihrem Wärterhäuschen betreiben, 
bihon täglih 30—40 Züge nahe vorbeifahren, darunter jehr 
hwere Güterzüge. Dieje Erfjhütterung Tann jomit nicht die Ur— 
ıche fein. 
Bor einer Reihe von Jahren machte ein Züchter, der inzwilchen 
eritorben ijt, in diefen Blättern auf eine Wahrnehmung aufmerf- 
ım, die er für die mögliche Urjache hielt. Er hatte nämlic) be= 
tert, dal unter einem frijchen Gelege zuweilen Jich ein Ei befand, 
helches überzogen zu fein jchien mit einer Ichleimigen, durchlic)- 
‚gen Mafje. Er nahm an, diefer Schleim verdichte jich dur) die 
rutwärme zu einer feinen Haut, die die Poren verſchließe und 
ewirke dadurch ein Abſterben des Vogels darin. Er war der An— 
‘ht, vielleicht Tafje jih dur Abwalchen des durchlichtigen Schlei- 
es erzielen, dah dann der Vogel ausichlüpfe. Leider kann id) 
it jagen, ob der damals gegebene Rat von einigen Züchtern be= 
gt wurde und das Rejultat ein bejjewes war. 

- Im „Ranarienport“ hat jüngit Herr Herttorn zu diefem 
hema bemerkt, die Vögel jterben namentlich in denjenigen Eiern 
d, in denen das Eiweil; vor der Zeit aufgebraucht jei. Die Ent- 
ilung des jungen Vogels hängt jedody nicht allein vom Eiweiß 
ſondern vom Ei-Inhalt überhaupt, dann aber auch von der 
ebenskraft der Keimzelle. Der Inhalt des Eies und die Keim— 
len jtammen von den Zuchtvögeln, und es tommt num jehr darauf 
, ob dieje gejund, Fräftig und zeugungsfähig ſind. Cs liegt aber 
uf der Hand, dak von den fräftigiten, gejündeiten Vögeln nicht 
des Ei einen lebenden jungen Vogel ergeben muß. Es kann ge— 
Hehen, es ijt möglich, aber nirgends feitgelegt, dab es geichehen 
tüffe. So wenig als ji) aus jeder Blüte eine Frucht entwidelt, 
> wenig entwidelt ji aus jedem Lebensfeime ein neues Weſen. 








Bei freilebenden Vögeln wird dies noch eher der Fall ſein als bei 


den Kanarien, die längſt zum Kulturvogel geworden ſind und bei 
denen die Lebenskraft, die Energie und die Fortpflanzung in Ge— 
fangenſchaft durch Treibmittel angeregt werden müſſen. 

Der gleiche Züchter vermutete auch, der Hanfſamen und der 
Sand könne vielleicht auch zum Abſterben beitragen. Ich habe 
während der Hecke täglich etwas Hanf im Miſchfutter gereicht, auch 
fortwährend den Boden mit getrocknetem See- oder Flußſand be— 
ſtreut, hatte aber trotz der ſich gleich bleibenden Behandlung doch 
jehr verfchiedene Ergebnijje. Ich hatte Jahre, wo ich faum 1% ab= 
geitorbene Junge verzeichnen fonnte, dann aber auch), wo fie viel- 
leiht 10—15% betrugen. Nein, diefen Beigaben wird man die 


Schub am Abiterben der Jungen im Ei nicht zujchreiben dürfen. 

Mir jtehen dahier vor einem Geheimnis der Natur, das wir 
uns nicht erflären, aber aud) nicht aus der Welt jchaffen können. 
Mir jollen darüber nachdenken, dürfen dies und jenes verjuchen, 
werden aber doc damit rechnen müljen, daß ein Teil der gelegten 
Eier abgeitorbene Junge enthalten wird. 


E. B.-C. 








VOEORZESSSSENBUNEERHURNEREUNEESERUNRERBERRBENBBBHRNEENEOE (N, 


7 > Fremdländiiche Vögel >= 


N) BOBBSSSREBEBSEBERBBENLESEHRERUERENNNEHNHNAUENBERNEERERERLN\/ 
















Dlanrote Hpaben.*) 


(Bon Dr. Kurt Floeride, Gplingen. 


Als ic) vor Jahren an der MWeitfüjte Maroflos meine feine 
Karawane zufammenitellte, um nach der ſüdlichen Hauptitadt 
Marrakeſch zu ziehen, jagten mir die dortigen Europäer, ich jolle 
in Marrafefh doh ja auf die Spaten achten, denn jie jeien 
auf der Oberjeite blau und auf der Unterfeite rot. Jh wuhte zu- 
nädhjlt gar nicht, was ich aus diejen merfwürdigen Spaßen machen 
jollte, aber [yon der erite Morgen in Marratejch brachte des NRätjels 
Löfung. Kaum hatte ich die Flügel der nad) dem Hofe führenden 
und zugleid die Stelle des fehlenden Feniters vertretenden Tür 
geöffnet, als au Ihon ein VBogelpärhen unter fortwährenden 
metalliihen Lodrufen und mit den graziöjeiten Bewegungen 
ohne alle Umftände ins Zimmer hereinhüpfte und dejfen Boden 
nad) etwas Geniekbarem abjuhte. Wie ſelbſtverſtändlich und 
ohne jede Scheu durdhltöberten jie alle Wintel, und ihre 
befriedigten Töne zeigten an, daß überall nody etwas Genieh- 
bares für ihren hungrigen Schnabel zu finden war. Sebte id) 
ih mic) |päter zum Frühjtüd nieder, jo famen die dreilten Dinger 
au) auf den Tiifh und nahmen hier dankbar die Brotfrumen an, 
die ich ihnen zuwarf. Sind fie gejättigt, Jo treiben Jie ji) Dod) noch 
lange im Zimmer jpielend und tändelmd herum und bejichtigen 
mit offenbarer Neugier alles Fremde und Ungewohnte. Dit, wenn 
ic) las oder jchrieb, Jette Jich das Männchen auf meine Stubllehne, 
machte es jich hier gemütlich und ließ eifrig jein Ichlichtes Liedchen 
erichallen. Ja, wenn ich mich ganz ruhig verhielt und feine den 
Bogel auf kurze Zeit verfheuhende Bewegung machte, ließ er 
fi) wohl gar auf der Kante des aufgejchlagenen Buches, das id) 
in der Hand hielt, nieder, pußte emlig jein Gefieder und ſchaute 
mic) aus feinen ſchwarzen Perläuglein jo unjchuldig und vertrauens- 
felig an, als gäbe es gar feine vogelmordenden Menjchen auf der 
Melt. Andere hatten inzwilchen der Kühe, dem Gejindezimmer 
und dem Stalle einen Bejuc) abgeitattet, bis endlid) die ganze Ge— 
jellfehaft wieder in den Hof entflatterte, hier ein Bad nah und ſich 
dann pärchenweiſe ſingend und ſpielend im Gezweig der Granat— 
apfelbäume niederließ. Lange dauerte die Sieſta daſelbſt aber nie, 
dazu ſind dieſe lieblichen Geſchöpfe viel zu unruhig und queckſilbern; 
bald waren ſie wieder auf dem Erdboden und trieben harmlos ihr 
ſtillgeſchäftiges Weſen, um dann beim Mittageſſen wieder meine 
willkommenen Gäſte zu ſein. 

Der angebliche „Spatz“ war die Sahara- oder Wüſtenam— 
mer (Emberiza saharae), und infolge ihrer vielen bejtridenden 
Eigenschaften und ihrer geradezu unglaublichen Zutraulichteit hatte 
fie bald mein ganzes Herz gewonnen. Bei den Arabern, die lie 
„Bibert“ nennen, gilt fie geradezu als heilig, da fie der Sage nad) 


*) Mir entnehmen diefe reizende Plauderei mit Erlaubnis des VBer- 
lags dem ſoeben erjchienenen neuen Kosmos-Bändhen des befannten 
Shhriftjtellers (Dr. Kurt Zloeride, „Vögel fremder Länder“, Stuttgart, 
Frandh’ihhe Verlagshandlung, geh. Mt. 1.—, geb. ME. 1.80; für Kosmos» 
Mitglieder foitenlos). 
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bei der Gründung von Marrakeſch, vor den Erbauern herhüpfend, 
dieſen die Lage und Länge der gewaltigen Stadtmauern bezeichnet 
haben ſoll. Kein Araber tut ihr etwas zuleide oder duldet, daß ihr 
von anderer Seite etwas geſchieht, und ich mußte mit aller Vorſicht 
zu Werke gehen, als ich gezwungen war, einige der Wiſſenſchaft 
zu opfern. Das Unpaſſendſte an dem hübſchen Vögelchen iſt jeden— 
falls ſein Name, denn es iſt durchaus kein Wüſtenvogel, fehlt der 
eigentlichen Wüſte vielmehr völlig und iſt daſelbſt nur in größern und 
beſiedelten Oaſen zu finden, über die es ſich niemals hinauswagt. 
Viel richtiger würde es meines Erachtens „Hausammer‘ heißen, 
denn es hat ji) dem Menjchen in einer jo innigen Weile angejchloj- 
‚Jen, wie feine andere mir befannte Vogelart. Selbjt unjer Haus= 
Iperling fommt ihm in diejer Beziehung lange nicht gleich; denn 
der Spaß weih Itets voll Miktrauen und aus guten Gründen 
einen gewiljen jiheren Abjtand zwilhen jih und dem Herrn der 
Schöpfung zu wahren, während die Hausammer, wie wir jie aljo 
lieber nennen wollen, diefem riidhaltlos vertraut und ihr bejcheidenes 
Dafein mit dem des Menjhen fürmlich verwoben hat. Wo feine 
menfhlihen Niederlaffungen vorhanden find, da gibt es aud) feine 
Hausammern. In ihrem ganzen Weljen und Benehmen jteht die 
Hausammer zwilchen den Ammern und den Prachtfinfen mitten 
inne, und Jo anjprucdhslos ihr bejcheidenes Lied auch üt, bejler als 
irgendeines der mir befannten Ammerlieder klingt es doch immer 
noch. Ende Februar Jhleppt das Pärchen eifrig Material zum Bau 
des flahen und lojen Muldennejtes herbei, das in irgendeiner 
Mauernilche errichtet wird. Nie habe ich darin mehr als drei Eier 
gefunden, wie ja überhaupt eine geringe Cierzahl für die meilten 
gefiederten Bewohner der nordafrifaniihen Wültenländer harafte- 
riltiich it. Was die Arglojigkeit der Vögel dem Menjchen gegenüber 
anbelangt, fann man in Maroffo überhaupt jein blaues Wunder er- 
leben. Wrten, die bei uns zu den allerjcheueiten zählen, deren Be- 
obachtung die Aufbietung aller nur denkbaren Jägerfniffe verlangt, 
treiben dort ungejcheut in unmittelbarjter Nähe des Menjchen ihr 
anziehendes Mejen. In den zerbrödelnden Stadtmauern brüten 
über Turm- und Rötelfalten, Blauraden und Wiedehopfe, auf den 
Kuppeln der Badehäujer Milane, und auf den Fleilhmärkten |pa= 
zieren die herrlich Jilberweißen Kubreiher mitten im Nenjchengewühl. 
Daf die Haupturfache für dieje den Europäer anfangs in hohem 
Make verblüffende Erjcheinung nur in der großen Tierfreundlich- 
teit des Mohamedaners zu Juchen ilt, liegt auf der Hand, und 
Indien bietet ja eine Menge Parallelericheinungen. Sp oder ähn— 
lih fönnte es auch bei uns jein — und wie jieht es in Wirklichkeit 
aus?! 
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Dom Meffen der großen Kaninchenraſſen. 


Unter den Kaninchenraſſen, die bei uns anerkannt und gezüch— 
tet werden, gibt es zwei, bei deren Beurteilung die Körperlänge 
gemeſſen werden muß. Es ſind dies die belgiſchen Rieſen und die 
Schweizer-Schecken. Bevor das Meſſen aufkam und beſchloſſen 
wurde, war es oft der Fall, daß ausgeſtellte Tiere infolge ihres 
hohen Gewichts günſtiger beurteilt wurden als andere, die zwar 
etwas leichter waren, aber für die Zucht höheren Wert beſaßen. 
Dies erregte in Züchterkreiſen Unwillen und ſie betonten mit Recht, 
daß ein normal gebautes, zuchtfähiges Tier einen höheren Wert 
habe als ein anderes, das ſich lediglich durch das Gewicht auszeichne. 
Dieſe letzteren wurden als Maſtklötze und Ausſtellungstanten be— 
zeichnet, welche Bezeichnungen in manchen Fällen verdient waren. 

Sp lange nur die Feititellung des Gewichtes Vorjchrift war 
und Ddasjelbe wejentlihen Einfluß auf das Ergebnis der Prämi- 
ierung hatte, handelten die Wusiteller in berechtigtem Snterejje, 
wenn jie möglichjt hohe Gewichte zu erreichen juchten. Aber der 
wirkliie Züchter wurde dadurch geichädigt, weil er mit jeinen zucht- 
tauglichen Tieren nicht erfolgreich fonfurrieren fonnte. Und der 
Ipäter eingeführte Nachweis der Zuchttauglichteit hatte nicht den 
gewünjchten Erfolg. Da drangen die Züchter der belgischen Riejen 
darauf, daß auch die Körperlänge eine Bewertungsrubrit werde, 
weil nach den gemachten Beobachtungen die bejonders fcehweren 
und wahrjcheinlich nicht mehr zuchtfähigen Tiere jtets verhältnis- 
mäßig furz waren im Körper. Und jo ilt es gefommen, da die 
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Körperlänge das erjte und wichtigite Bewertungsmoment wurde un 
das Gewicht in zweite Reihe kam. 

Dieje Beltimmung bat den belgijhen Rieſen innert weniger 
Jahren ziemlich verändert. Früher hatten felbjt jhwere Tiere faum 
60 bis 63 em Körperlänge, Dafür jedoch einen breiten Rüden und 
majligen Leib, während heute 68, 70 und 72 cm Länge erreich! 
werden bei ähnlichem oder geringerem Gewicht. Es liegt auf dei 
Hand, dak diefe Veränderung aud) eine jolhe in der Körperform 
mit jich gebracht hat. Wenn ich die Yorm der früheren furzen Tiere 
und diejenige der heutigen langen mit der Körperform eines ande: 
ren Tieres vergleichen wollte, jo mühte ich Jagen, die damaliger 
Tiere hatten in der Körperform Nehnlihkeit mit einem fetten Dadıs, 
die heutigen mit einem Jltis. Um nicht mißveritanden zu werden, 
betone ich aber gerne, daß die Riefenzüchter nicht nur Iange Tiere er: 
züchteten, jondern auch das Gewicht feitgehalten haben; denn erjt 
Haljlfige Tiere mit beachtenswerter Länge von 6 und 61, kg fin 
NRammler und 7 kg für Zibben find in den meilten Fällen gute 
zuchtfähige Tiere. Dieje Gewichte werden noch oft ot 
objhon mir dies gar nicht wünjchenswert erjcheint. 


Nad) vielen, harten Kämpfen unter den deutlichen Zuchten 
dieſer Raſſe iſt nun das Meſſen der Körperlänge abgeſchafft worden, 
zwar noch nicht überall, aber doch in einigen Vereinen und Ber 
bänden. Dies ijt — wenn id) nicht irre — in dem bejtrittenen Reichs 
Itandard der Fall. Man Tann fi nun fragen, wie es gefommer 
jei, dal eine Beltimmung angefochten und |chließlich bejeitigt wurde 
die Doc anerfanntermaßen einen Fortihritt und Auffhwung ü 
der Ralje gebracht hatte. Das Mejjen der Tiere war für den Preis- 
richter eine der unangenehmiten Aufgaben bei der Prämiterung 
Dies ilt oft genug betont worden in Berichten und in Artikeln. Lange 
blieb man aber taub gegen joldhe Einwände und erblidte in ihner 
Gründe der Bequemlichkeit. An den Zeitaufwand und die dabe 
zuweilen vorflommende Tierquälerei date man nicht oder mar 
wollte Jie nicht gelten lajjen. Jch bin nie für das Mejjen begeijter: 
gewejen und habe dies bei Gelegenheit auch öffentlich ausge- 
Iproden, aber nicht wegen der Zeiterfordernis, Jondern wegen dei 
Beläjtigung der Tiere. Man muß nur beobadhten, wie der Preis: 
richter und eine Hilfsperjon Jih manchmal abmühen müjjen, bi: 
die Körperlänge feitgeitellt it. Selten, jehr jelten läßt fich Die: 
leicht vornehmen, und wer nicht reichlich Erfahrung darin bejißt 
wird die Tiere Dabei viel mehr plagen, als eigentlich nötig ijt. Aber 
eine Plage oder richtiger eine Quälerei ijt es gleichwohl. Ein be: 
fannter Belgierzüchter, der an einer Ausitellung etwa 60 feine: 
Lieblinge richten muhte, erzählte nachher jeinen Kollegen, er hab: 
dabei ein einziges Tier gefunden, welches auf das Mejjen trainier! 
war. Es habe jich auf dem Richtertijch, als ihm zur Fejtitellung dei 
Länge über den Rüden gejtrichen und niedergedrüdt wurde, jofor! 
richtig geitredt, was ihm noch nie vorgefommen fei. Und als dar: 
nad) noc zweimal der Verſuch wiederholt wurde, habe es ſich ſtets 
der Länge nach geſtreckt. In dieſem Fall konnte das Meſſen nicht 
als Tierquälerei bezeichnet werden, aber wird eine ſolche bei | 
Dreijur dazu nicht vorangegangen fein? 


BVenn nun ein großer Teil der deutjchen Riejenzüchter 4 
Meſſen abgegangen iſt und dafür eine Poſition „Körperform und 
Größe“ geſchaffen hat, ſo werden auch unſere Züchter Stellung 
dazu nehmen müſſen. Dies wird begreiflich manche Beſprechung dei 
Sahe bedingen, denn nicht der Menderung wegen wird dieje Be— 
timmung einmal aufgehoben werden, jondern lediglich im Sn 
ejje der Zucht diejer Raffe. Und bis die Bor- und Nachteile ei 
jolhen Abänderung genügend bejprocdhen und abgeklärt ind, in 
den ohnehin Jahre vergehen, und auch diejenigen, in denen det 
\hweiz. Einheitsitandard Gültigkeit haben foll. 2 

Mas vorjitehend von den belgiſchen Rieſen geſagt iſt, gilt au 
für die Schweizer-Schecken. Von einem Züchter dieſer rk 
vor nicht langer Zeit in der „Tierwelt“ die Anfiht ausgejpro 
worden, die Schweizer-Schede nicht auf Länge zu züchten, jonder 
auf Fräftige, entiprechend große Körperform. Dies dürfte genüger 
und würde bewirken, daß dieje beiden größten Raſſen ſich auch in 
der Form ein wenig unterſcheiden würden. Vor wenigen Wochen 
habe ich an einer Lokalausſtellung dieſe Raſſe beurteilt, wobei ein 
bekannter Züchter derſelben, der bei der Streckung des Körpers 
behilflich war, ſelbſt bekannte, die 69er Schweizer⸗Schecken, di 
wir Dabei gemefjen haben, jeien mit 6 oder 61%, kg zu leicht im Ver: 
hältnis zur Länge. Und am Abend, nad) beendigter Prämiierum 
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als wir über die langen Kaninchen plauderten, bemerkte ein Kanin- 
henzüchter: „Die langen Kaninchen lähen aus, als ob ihnen ein 
mittleres Paar Beine fehlte, um den langen Körper zu jtügen.“ 
IH betone, dah ich diefen Ausjpruch nicht erfunden, jondern von 
einem Züchter gehört habe. Wenn einmal der Beihluß gefaht wird, 
daß ein Mefjen der Körperlänge nicht mehr ftattfinden joll, dann 
werden alle Preistichter darüber erfreut und die großen Nallen 
‚ am meilten danfbar fein, dal die Beurteilung ihnen nicht mehr zur 
Qual wird. E. B.-C. 


Die Beurteilung des Iapanerkanindens. 





\ Wohl teines der Farbenkaninchen erfährt eine jo verjchiedene 
‚Beurteilung wie das Japanerfaninhen. Der eine beurteilt ein 
Tier jo, daß es einen Preis zweiter oder dritter Klafje erhält (erite 
Preiſe jind bis dato jehr jelten), der andere läßt es durchfallen. 
Der Punkt, der am meiſten Anlaß zu Streitigkeiten gibt, iſt das Vor— 
‚Iommen von Weil. Nach der Änſicht des einen ſind Tiere mit 
reinweißen Stellen von der Prämierung ausgeſchloſſen. Dieſen 
Standpunkt nimmt auch unſer Standard ein. Japaner ohne Weiß 
zu züchten iſt ſchwer, aber möglich. Ob aber diefe Tiere in leuch⸗ 
tendem Hervortreten der Farben und im Vorhandenſein der drei 
Farben Schwarz, Gelb und Grau die Schönheit anderer Tiere, die 
etwas Weiß haben, erreichen, iſt eine zweite Frage. Ich ſelbſt be— 
‚Jige gegenwärtig verjchiedene Tiere ohne Meik; ihre Farben find 
‚aber viel matter und verihwommener, als die der andern. Immer: 
‚hin möchte ich alfo weiße Stellen gelten Iajjen, aber nur an Bauch 
und Pfoten, nie aber auf der Oberſeite und am Kopfe. Auf dem 
gleichen Standpunkt ſtehen heute bereits die deutſchen Japaner— 
Aubs. Der Thüringer Japanerklub hat in Gegenwart des Frei— 
berger Japanerklubs in Leipzig bekannt gegeben, daß nur rein— 
weiße Stellen am Oberkörper von der Prämiierung ausſchließen. 
Wie ſich der neugegründete Schweizeriſche Japanerklub zu dieſer 
Frage ſtellen wird, wird die Zukunft zeigen. Damit ſoll nun gar 
nicht geſagt ſein, daß der Japaner weiße Stellen haben müſſe. 
Läßt ſich das Weiß im Laufe der 
merzen, ohne dab die Schönheit des Tieres 
Darunter leidet, jo wird das jedem Zühter 
nur rehtjein. Yür den Anfang freilich it eine mildere Be- 
urteilung gewiß eher imjtande, die bisher Itark vernachläjligte 
Zucht des Japanerfaninchens zu heben. 
Ein Japanerzüdter. 


Internationale Hunde-Ausktelung in Zürid 


10. bis 12. Sunt 1911. 








L. 
| Beranitalterin it die Sektion Zürich, Präfivent Prof. Dr. 
Ubert Heim, der Shweizerijhen Kynologiſchen 
Beſellſchaft. 
8s in Zürich gegründet, zählt ſie heute über 1200 in- und 
usländiſche Mitglieder; ſie beſteht aus örtlichen Sektionen und aus 
olchen, die ſich die Pflege beſtimmter Raſſen, wie z. B. der St. 
Bernhards⸗-Klub, oder die Förderung der Nutzbarmachung gewiſſer 
zundearten, z. B. der Verein zur Prüfung von Jagdhunden, 
Berein zur Abrichtung und Prüfung von Polizeihunden, zur Auf- 
jabe machen. 
 _ Aynologie heiht Lehre vom Hund; demgemäh befaßt fich die 
Sejellihaft nicht nur mit feiner Zucht, fondern auch mit jeiner Ur- 
yeihichte, mit der Entwidlung jeiner modernen Raſſen, über die 
as von der Gejellichaft jährlih im Verlage Albert Müller, Zürich, 
jerausgegebene illujtrierte Sch wei zer. Sundeittammbud 
Hustunft gibt, fie befaßt jich mit Vererbungslehre, mit biologiſchen, 
eterinãr⸗ mediziniſchen Fragen uſw. 

Schon die Alten, die Aſſyrer, Agypter, Griechen, Römer, 
atten berühmte Hundezuchten, deren Nachkommen noch in vielen 
mſerer heutigen Raſſen, z. B. Windhunde, Bernhardiner, Doggen 
iſw., fortleben; die Edelzucht des Hundes ging und gebt überall 
zand in Hand mit der Kulturhöhe der Völker, iſt gewiſſermaßen 
Kulturmeſſer. 

In der Neuzeit, ſeit Mitte des vorigen Jahrhunderts, wurde 
Angland Eynologijch bahnbrechend, war allen ‚andern Staaten 
ange und weit voran. Während wir in Zürich, der größten Schwei- 
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zeritadt, mangels eines eigentlichen Ausitellungsgebäudes, wozu 
im Sihlhölzli wohl Plat wäre, Mühe haben alle paar Jahre eine 
tynologilche internationale Abhaltung zu veranitalten, hält England 
monatlich 60 und mehr Ausitellungen ab; in Erfenntnis des nicht 
unbedeutenden national-öfonomijchen Wertes rationeller Hunde- 
haltung, hat es jeine 1812 Fr. 25.— betragende Hundeiteuer nad) 
und nad), und jeit 1878 auf Fr. 9. 50 per Hund, ganz gleich wieviel 
Jolher unter einem Dad gehalten werden, ermäßigt. 

‚sn jüngiter Zeit hat Deutjchland wie auf andern Gebieten 
aud) auf dem Gebiete der Kynologie mächtig eingelegt und feine 
Edelzuchten weijen riejige Fortihritte und Erfolge auf; in rich: 
tiger Bewertung ihrer allgemeinen Bedeutung hat Preußen jeit 
drei Jahren, als eriter fontinentaler Staat, Staatspreije für ber- 
vorragende hundezüchteriiche Leitungen gejchaffen, die an Aus— 
Itellungen zur Vergebung gelangen. 

Im Polizeihundwefen it Deutichland führend, bat es jtaat- 
lich organijiert; nachdem VBerfuche mit Baltardhunden gänzlich fehl- 
gejchlagen, werden nur nod reinrajlige Tiere eingeitellt und zur 
Polizeihundzucht verwendet. Jüngit hat fic) logar in Frankreich 
ein Klub für deutiche Polizeihunde gebildet. 

So hat ji) aud auf diefem eminent nüßlichen Gebiete, wie 
auf allen andern ähnlichen, das Prinzip der BVBollblutzucht, rein- 
tajliger Edelzucht, das von jeher das Ausihlieklihe der Schweiz. 
Kynologiihen Gefellihaft war, glänzend bewährt, und damit ein 
unanfechtbares Examen abgelegt. 

Um Ddiejes Prinzip zum Ducchbrud) zu bringen, um den Mehr: 
wert des Rajjehundes, in förperlicher und geijtiger Hinlicht, be= 
fannt und |häßen zu machen, wurde feinerzeit unfere Gejellichaft 
gegründet; Diejer Mehrwert beiteht auch mit darin, daß der fon- 
jolidiert, vollblutmäßig gezüchtete Raffehund fein eigenes ch, 
förperlic und geiltig, auf feine Nachfommen mit Sicherheit über- 
trägt, während der Baltard hierbei verjagt, wertlos ijt. 

Wie wir durch Beſuch von Mufeen, Konzerten, unfern Runitiinn 
ſchärfen, ſo durch Beſuch von Hundeausſtellungen das Auge, den 
Sinn für die Linien, die Harmonie des Baues, die Eigenart der 
verſchiedenen Raſſenhunde; die Ausſtellung iſt nicht nur für Züchter 
und Sportsleute da, ſondern für alle, die Freude an Geſchöpf, 
an Natur haben; ſie lernt das Edle vom Gemeinen unterſcheiden, 
das Schöne bewerten. 

Haltung von Raſſehunden reinigt die Straßen vom wider— 
lichen Gebaren ſtromender Köter; der Raſſehund wird vom Beſitzer 
beaufſichtigt, nicht ſich ſelbſt überlaſſen, weil er einen Wert dar— 
ſtellt; ſeine Vermehrung, weit entfernt läſtig zu fallen, macht den 
Das hundefreundliche England kennt 
ſeit Jahren, trotz ſeiner niedrigen Hundeſteuer und trotzdem ſeine 
Hunde in großer Zahl von Ausſtellung zu Ausſtellung reiſen, keine 
Hundswut. 

Bei aller Ergebenheit und Treue, die der Hund für uns Men- 
hen aufweilt, ijt er das jelbitändigite, in feiner Hinjicht zur Ma- 
Ihine gewordene, flügite unjrer Haustiere geblieben. In feinen 
verjchiedenen Arten, Rafjen, entipricht er heute allen Aniprüchen, 
lei es jolhen der Jagd, des Schußes, jei es denen des Land- oder 
des beengteren Stadtlebens, jie haben alle heute ihre ihnen an- 
gepahte Hunderajje; dieje lernen wie am beiten, jie vergleichen, 
nad) unjerm jeweiligen Gejhmad und unjern Berhältnilien uns 
ausjuchend, in der Ausitellung fennen, wie im zoologishen Garten 
die fremden Tiere. 

Die Schweiz bejit einige ihr eigentümliche Raljen, vor allen 
den impojanten, treuen Bernhardiner, der weltbefannt ijt; die ur- 
alten Laufhunde, jagdlicher VBerbältnijje wegen bei uns im Ber- 
\hwinden, waren und find im Wuslande berühmt und gefchätt; 
ferner die. jogenannten Appenzeller und Berner Hirtenhunde, 
vortreffliche, intelligente, mittelgroße Haushunde, um deren wohl- 
verdiente Verbreitung jich unfere Gejellihaft bemüht; diefe ‚alle 
werden von ihren Klubs in [chönjten Exemplaren zahlreich in Zürich 
gezeigt werden, ein Stüd Heimatjhuß in der internationalen Aus— 
ſtellung. 


Das Zahnen junger Hunde. 


Das Zahnen haben junge Hunde gewöhnlich im Alter von 
ungefähr neun Monaten bereits überwunden und haben durch den 
Zahnwechſel neue Zähne erhalten. Das Alter, in welchem die 
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Milhzähne bei den Tieren als erjte Zähne ausfallen, it jedoch jehr 
verichieden und es läht Jich nicht auf den Monat bejtimmt feititellen, 
wann die neuen Zähne bejtimmt erjheinen müjjen. Es jind ſchon 
Melpen beobachtet worden, die bereits nad) fünf Monaten im Be— 
fie eines volljtändig neuen Gebiljes gewejen jind. Nein Tier- 
freund jollte verfehlen, in der Zeit des mutmaßlichen Zahnwedjels 
ab und zu einmal nad) Iojen Zähnen jeiner Lieblinge zu jehen. 
Solche Zähne laflen ji) in der Regel leicht entfernen und der junge 
Hund erleidet dabei feine Schmerzen, wenn die fleine Operation 
vorlihtig vom Beliter vorgenommen wird. Ganz abgejehen von 
den lältigen Schmerzen, die durch oje Jiende Milhzähnden den 
Hunden verurjacht werden, da die Tiere am richtigen Frejen be— 
hindert find, tritt ein weiterer Uebeljtand dadurd ein, daß Jobald 
die alten Zähne zu lange im Kiefer jien bleiben, das Heraus- 
wachlen der neuen Zähne an der richtigen Stelle verhindert werden 
fann und dadurd) Jchlechte Gebilje bei den Hunden entjtehen, die 
das Tier zeitlebens entitellen Tönnen und den Hund unanjehnlid 
machen. Für Heinere Hunderajjen it es angebracht, wenn ihnen 
Knochen oder harte Gegenitände zum Spielen hingeworfen werden 
und die Milhzähne dadurch Fi) von felbit lodemn und ausfallen. 
Einmal verlernen die Hunde durd) das Spielen mit harten Gegen 
jtänden das lältige Anfnabbern von Möbeln, Deden und anderen 
Gegenitänden, andererjeits wird ihnen auf dieje einfache Weiſe 
beim Zahnwechſel entgegengekommen. Hunde, welche überall 
herumknabbern und ſolche, um welche ſich, wie es oft auf dem Lande 
geſchieht, kein Menſch weiter recht kümmern kann, zahnen zwar 
auch, aber es iſt für die Tiere auf alle Fälle beſſer, wenn wir Men— 
ſchen ihnen wenigſtens etwas entgegenkommen und dafür ſorgen, 
daß unſere treuen Begleiter nicht tagelang ohne Freßluſt im Zahn— 
wechſel herumlaufen müſſen. Es gibt heute noch viele Hundebe— 
ſitzer, welche nicht wiſſen, daß die Hunde überhaupt auch wie die 
Menſchenkinder, dem Zahnwechſel unterworfen ſind und auch 
Schmerzen und Leiden dabei ausſtehen müſſen, ſobald der Menſch 
jede Hülfe abſichtlich oder aus Unkenntnis verſagt. Von einem nied= 
lihen Zwergpinfcher, der bei mir aufgezogen wurde, bejiße ich 
noc at Zähndhen, weldhe der Heine Kobold infolge janfter Nad)- 
hülfe hergeben mußte, da die Milhzähnhen zu wadeln anfingen 
und das Hündchen Feine Nahrung mehr zu fich nehmen wollte. Mit 
Vergnügen zeige ich die aufbewahrten Zähne zuweilen Belannten 
und Freunden, welche für das Zahnen der Hunde bisher nocd) fein 
Berjtändnis hatten. In diefem Falle wurden Jämtlihe Zähne durcd) 
eine zarte Frauenhand vorlichtig entfernt. 
Alfred Shwarz, Schöneberg. 








Nadirihten aus den Vereinen. 





Schweizer. Rhode-Fsland-Klub. Bergangenen Sonntag den 21. Mai 
verjammelte jich obiger Alub im „Morgenthal“ in Zürih-Wollishofen zur 
Erledigung einiger Gejhäfte. Das wihtigite bejtand darin, einen für die 
Ichweizeriihen Berhältnijfe pafjenden Standard aufzujtellen, zu weldem 
Zwed einige Stämme zur Belihtigung und Kritif vorgezeigt wurden. Er- 
Ichienen waren adht Herren, darunter eifrige Züchter von Yverdon, Airolo, 
Mollis, Bafel, und mehrere aus dem Kanton Züri. Herr Keller in Zürich— 
Mollishofen als Präfivent begrüßte die Anwejenden und verlas ein Ent- 
Ihuldigungsichreiben des wegen Krankheit am Erjheinen verhinderten 
Aktuars. Dann referierte Herr Liehti-Burdhardt von Bajel über „Die Aus 
breitung der roten Rhode-Jsland“. Er wünjchte, daß dieſe Raffe namentlich 
bei der ländlihen Bevölkerung verbreitet werde und befürwortete deshalb 
eine Sortierung der Tiere in jolde für Sportzwede und jolche für Nußzwede. 
Jene wären dann für die wirklichen Rafjezüchter, diefe für alle Bevöllerung, 
der es um den Nußen dabei zu tun ijt. Sm weiteren bedauerte Herr Liedhti, 
dak in Omithologenkreifen ſich Jo viele Elemente eingeihlihen haben, die 
die jelbjtverjtändliche Reellität in Handel und Berfehr zur Seltenheit machen. 
Er jprad) deshalb die Hoffnung aus, unjere Mitglieder möchten durch größte 
Gewiljenhaftigfeit dazu beitragen, daß jeder Käufer von Bruteiern oder 
Stämmen voll befriedigt werde. Dies jei der Verbreitung der Rajje nur 
förderlih. Und als dritten Punkt empfahl er, eine Kontrollitelle einzurichten, 
weldhe die Zuchttiere, wie au) die verfäuflihen auf ihren Mert prüfe, um 
Webervorteilungen und aud Reklamationen mögliit zu verhüten. 

In der Diskuffion fanden die Anregungen lebhafte Unterjtügung und 
der Klubvorjtand wird jpäter das erforderlich Scheinende veranlajlen. 

Der Standard wurde beraten und aufgejtellt, immerhin wird der 
Vorjtand ihn nochmals prüfen, bevor er der DOeffentlihteit übergeben werden 
Tann. 

Bei der Belprehung der vorgezeigten Tiere erläuterte Herr Bed- 
Corrodi die Figur als erjtes und wichtigites Moment der Raſſe, dann beſprach 
er die Körpergröße oder das Gewicht; daran reihte ſich die Farbe, wobei die 
noch vorhandenen Mängel näher bejprohen und gezeigt wurden. Ein Stamm 
durfte als jehr gut bezeichnet werden, objhon der Hahn etwas hoc) geitellt, 
hinten jhmal und die Schwanzlage nicht ganz einwandsfrei war. Um jo 


. ganzen Bezirk feiner Lieblingsnahrung befallen. Der Waldvernichtum 





bejjer präjentierte ji) derjelbe in Zarbe, die als ziemlich fräftig, gleihmäßig 
bezeichnet werden fonnte und aud) gute Unterfarbe aufwies. Ein anderer 
Stamm zeigte vollere Formen, dagegen fehlte dem Dedgefieder der gleich- 
mäßige Ton, es zeigten jich fleine Abweichungen. Beide Stämme berech- 
tigen zu der Annahme, dak von ihnen eine gute Nachzudht fallen und lettere 
wejentlich zur Hebung der NRalje beitragen werde. 

Das Mitglied von Vverdon ftellt in Ausjicht, dab lic) wahrſcheinlich 
eine Section romande bilden werde, deren Mitglieder fich vorerjt dem jchwei= 
zeriichen Klub anjchließen, dann aber jid) zu einer Sektion vereinigen. Die 
Mitteilung wurde freudig begrüßt und wir wollen gerne hoffen, daß die Mit- 
gliederzahl des Rhode-Jsland-Klubs ähnlich) anwacdje wie in Deutjhland. 
und Amerita. 

Damit war der gejchäftliche Teil erledigt und der Präjident jhlok mit 
einigen Worten des Dantes für die erihienenen Herren und ſprach den Wunſch 
aus, es möchte jeder einzelne nach Möglichkeit für die Verbreitung der Raſſe 
und die Vergrößerung des Klubs wirken. 


* * 
* 


Ornithologiihe Gejellihaft Herisau. Hauptverjammlung, 18. Mai 
1911 im Lofal zur „Harmonie“. Anmwefend jind 25 Mitglieder. Das 
Brotofoll der legtjährigen Hauptverfammlung wird genehmigt. Der 
Sahresbericht, verfaßt und verlejen bom PBräfidenten, wird bejtens 
verdanft. Derjelbe erzeigt eine Abnahme von drei Mitgliedern, jo daß 
wir heute deren 93 zählen. Anfchliegend an den Jahresbericht überreicht 
der Bräfident unferm verehrten Mitgliede Herın Hermann Schläpfer 
das Diplom der Ehren-Mitgliedichaft in Anerfennung feiner 20jährigen 
treuen Mitarbeit. Der Kaffabericht, welcher eine Vermögensber- 
minderung von Fr. 28.14 erzeigt, wird nad) Antrag des Reviſors, Herrn 
J. Weiß, genehmigt und beſtens verdankt. Wahlen. Die Herren 
Zünti und Grey werden beſtätigt. Für die übrigen austretenden und 
zurückgetretenen drei werden neu gewählt: Herren J. Weiß, Emil 
Preiſig und E. Schmuckli als Vorſtandsmitglieder. Als Clubchefs wurden 
gewählt für Hühner: Herr A. Grey; für Kaninchen: Herr GE. Schmuckli; 
für Sing- und Ziervögel: Herr A. Hübjeh. Als Rechnungsreviſoren 
wurden gewählt: Herr Fr. Wehrli und Herr 3. Eggmann. Die Dele- 
gierten des Oftjchweizerifchen Verbandes jollen von Kal zu Fall gemählt 
werden Für die am 28. Mai in Herisau ftattfindenden Delegierten- 
verfammlung der Appenzelliihen fantonalen Yusftellung werden zehn 
Delegierte gewählt. Statutenrevifinn. Einige Bunfte werden auf 
Antrag der Kommifffon abgeändert Nach Antrag von Herrn 3. Eggmann 
wird in Zufunft auch das zurüdgelegte 60. Altersjahr als Entſchuldi⸗ 
gungsgrund angenommen. Zeitſchriften. Die Schweigz. Ornithol. 
Bläkter ſollen dies Jahr aufgelegt werden in der „Senke“, Ramſenhof“ 
und „Harmonie“. An Stelle der „Süddeutſchen Tierbörſe“ foll die 
„Seflügelbörje Leipzig“ abonniert werden und im 2ofal aufliegen. Die 
Beitimmung der Gierpreifje wird der Kommifjton überlafien. Als 
Bereinslofal wird die „Harmonie“ bejtätigt. E. Sch. 

* * 


Bevorjtehende Ausstellungen. 


Steinad. Allgemeine Kaninhen-Ausitellung am 4. u. 5. Juni. Anmelde 
ihlug 26. Mai. 3 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Warum iſt der Inſektenfraß dem modernen Waldbetrieb jo ge: 
fährlich? Früher gab es dieſelben ſchädlichen Inſekten, welche die Forſten 
bermwüjteten, wie heut. Aber erjtens waren die Feinde diejfer Schädling: 
die Vögel, viel zahlreicher, zweitens fehlte ein die Gefahr vermehrender 
Umſtand, der heute vorhanden iſt. Der Menſch hat nämlich Veränderun— 
gen in die urſprünglichen Waldverhältniſſe hineingetragen, um die Natur 
ſeinen wiſſentſchaftlichen Zwecken beſſer dienſtbar zu machen. Ehedent 
Itanden die Bäume im Walde gemifcht und im bunten Wechfel der W+ 
tersstufen durcheinander. Die neuere Forjtwirtichaft Hat dagegen meh 
und mehr die Bäume artenmweife in gleichaltrigen Bejtänden bereinigt 
Wenn nun ein Schädling majjenhaft auftritt, jo fann er gleich eine 





— 








durch Schädlinge ſind alſo in dem rationellen Waldbetrieb der Neuzeit 
befonders günitige Vordingungen geihaffen. Zugleich aber werden die 5 | 
jeftenfeinde der Vogelmelt ferngehalten; denn in den gleichmäßigen viel 
fach des Unterholzes oder alter hohler Bäume entbehrendeu — 
inden ſie weder die erforderlichen Lebensbedingungen noch die nötige Brut 
gelegenheit. Hier hilft nur die ſachgemäße Aufhängung der Berlepſchet 
Niſthöhlen. Als im Jahre 1905 der geſamte, mehrere Seviertmeilet 
große Hainichtvald bei Eifenadh ganz vom Gichenmwidler kahlgefreſſ 
worden war, blieb der Wald des Freiherrn von Verlepjch, in welchen 
jeit lange über 2000 Nifthöhlen aufgehängt find, völlig verichont. Cr hi 
ih von dem umliegenden zerfrejienen Waldungen mie eine grün 
Dafe ab. 

— Gegen den Vogelmord. Die aujtralijche Regierung hatte bishe 
Ihon Mahnahmen getroffen, um die Ausrottung exotijcher farbenprächtig 
Vögel, deren Federfleid zur Ausihmüdung von Frauenhüten benußt 
werden pflegt, zu verhindern. Die Erlegung der Vögel wurde Schwer. 
itraft. Die Maknahmen erreichten aber nicht, was man wollte. Nun ha 
das Bundesparlament einjtimmig einen Gejeßesentwurf angenommen, P& 
die Ausfuhr von Federn und Bälgen-aus Auftralien und Neuguinea abjolu 
verbietet. Der Exporteur wird mit hoher Strafe belegt und jo behandel 
als ob er jelbit Jagd auf die Vögel gemacht hätte. Bezeichnend ift, daß atı 
die Einfuhr von Vogel-Federn und »-Bälgen verboten üt. 3 









woiot,,! 








Buchertiſch. 


— Von der Zeitſchrift „Zoologiſcher Beobachter“ — Der Zoologiſche 
Harten -VBerlagvonMahlau& Waldjhmidtin Frankfurt a. M., 
tihien joeben Nr. 4 des LII. Jahrgangs für 1911 mit folgendem Inhalt: 
mdividuelle Veränderungen im Zujammenhange mit der Fortpflanzungs- 
ätigfeit, von M.M ex t- Buchberg. Der Luchs im Baltitum, vonC.Grev‘, 
iga. (Schluß.) Ornithologiſche Kolleftaneen aus Oeſterreich-Ungarn. 
Aus Jagdzeitungen und Tagesblättern.) Bon Bittor Rittervon 
eihufizu Shmidhoffenin Hallein. Nachrichtenaus Zoo— 
ogijhen Gärten. Yoologiiher Garten in Bajel. Achtundpreikigiter 
sejchäftsbericht an die Aktionäre. Kleinere Mitteilungen. — Literatur. 








Briefkaften. 


| — E.R.inD. Die Unterfheidung der Gejchlechter bei jungen Gänfen 
t jehr jchwer, weil fein äubßerliches Mertmal eine ſoiche Unterſcheidung er— 
eihtert. Wenn die Tiere einmal 5 Monate alt geworden find, bietet die 
Stimme einen Anhalt, aber jeßt jind fie noch zu jung dazu. Der männliche 
dogel (Ganter) hat dann eine tiefe, Schnarrende Stimme, die der Gans ijt 
‚eller, gellender. Bis dahin wird auch die Größe einen Anhalt bieten, um 
as Gejhlecht bejtimmen zu können. Der Ganter ijt größer, jtärfer, hat fräf- 
igeren Hals und Kopf wie die Gans, während bei lefterer der Hinterbaud) 
iefer getragen wird. — Die Bezeihnung Riefengänje genügt nicht, um den 
Bert derjelben auch nur annähernd Ihäßen zu fünnen. Es wird mandes 
er als Niejengans bezeichnet, das diefen Namen nicht verdient. Es fragt 
‘da, weldher Rajje die Tiere und ob Jie wirkliche, reingezüchtete Rajfe jind. 
— Sunge Gänje joll man gar nicht rupfen, gleichviel, ob jie zur Schlahhtung 
‚ejtimmt werden oder jpäter zur Zucht dienen follen. Schladhttiere wie Zudht- 
iere jollen wadhjen, zunehmen; werden fie aber gerupft, jo bleiben jie im 
Bahstum zurüd und erfordern mehr Futteritoffe zur Ergänzung, als der 
Bert der Federn betragen mag. Sch habe nod) nie eine Gans oder Ente ge- 
upft, jo lange jie nocd) den Kopf hatte. Handeln Sie aud) jo, Sie werden es 
icht bereuen. 

| — J. J. in V. Die Nr. 17 diejer Blätter, die Ihnen nicht zugefommen 
t, habe ich Ihnen nachgefandt und fie wird in Ihrem Befige jein. — Die 
»derlofen Stellen auf dem Rüden Ihrer Faverollehennen fommen ohne 
weifel vom Treten des Hahnes. Dagegen läßt jich nicht viel machen, jo 
nihön joldhe Hühner aud) ausjehen. Sind zu wenig Hennen beim Hahn 
nd will man einer wiederholten Begattung vorbeugen, jo muß man den 
Jahn — nachdem er einige Stunden bei den Hennen war — wegnehmen 
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und getrennt halten und dies jeden Tag tun. 
und wird jelten angewendet. 

— J. Sch. in H. &s gibt nur 3 Arten Kreuzjchnäbel, und der Binden: 
oder weikbindige Kreuzjchnabel, von dem Dr. Bade in feinem Buche Ichreibt, 
it eine diefer 3 Arten. Die in Ihrem Befite befindlichen 3 Kreuzſchnäbel, 
der rote, der grüne und der gelbe, ſind nicht drei verſchiedene Arten, ſondern 
höchſtens zwei, dagegen werden zwei Vögel der gleichen Art ſein, trotz des 
verſchieden gefärbten Gefieders. Das letztere wechſelt ſehr ſtark bei den ein— 
zelnen Arten und zeigt manchmal große Unterſchiede. Ein beachtenswertes 
Merkmal zur Feſtſtellung der Art iſt der Kopf und der Schnabel. Der Kiefern— 
kreuzſchnabel hat einen kürzeren, runden Kopf mit kurzem, ſehr hohem Schna— 
bel und kurzen, gekrümmten Spitzen; der Fichtenkreuzſchnabel dagegen hat 
einen längeren, flahen Kopf, mit längerem Schnabel, weld) Ietterer nicht 
lo hoch it und längere, gefrümmte Spigen hat. Prüfen. Sie Ihre Vögel ein- 
mal auf diefe Erfennungszeihen. Die dritte Art, der Bindenkreuzſchnabel, 
bewohnt Nordrußland und Nordjibirien, fommt jelten nad) Deutichland und 
it noch jeltener auf dem VBogelmarkt erhältlih. Mit Ausnahme der Binden 
gleicht er dem Fichtenfreuzichnabel. Freundlichen Gruß! 

— E. Sch. in Sch. Sch.-T. in K. Einjfendungen erhalten; werden gerne 
benüßt. 

— 0. P. in N. Cs gibt einfacdh- und doppelfuppige Trommeltauben. 
Die erjteren haben nur eine tleine Federfuppe an der Stirne. Die Schnabel- 
fuppe muß federreich und möglihjt nad) vornen gerichtet fein. Ferner ver- 
langt man eine reiche Fußbefiederung, deren Federn fich nicht nach vornen, 
jondern nad) der.Seite ausbreiten. Es gibt mehrere Arten und auch verichie- 
dene Karben. Der Liebhaber beurteilt jie nicht nur nad) dem Aeußeren, ob- 
Ihon diejes für Ausitellungszwede maßgebend ilt, jondern nad) dem Trom- 
meln. Dieje Taube joll nicht rudjen, jondern einen Trommelwirbel hören 
lajjen. — Wer bei uns diefe Rafje hält, ijt mir nicht befannt. 

— G. P.inE. Beadten Sie den Jnjeratenteil. Einige Adrejjen von 
Zühtern der Schweizer-Schede nenne id) Ihnen brieflid. 

— H. Sch. inH. b. W. Ihren Hühnern fehlt es gleihwohl an falthaltigen 
Stoffen, trogdem Sie Erde, Sand und Eierjchalen reihen. Fliekeier ind 
immer ein Zeichen, dab die Legeorgane nicht genügend Kalk abjondern fün- 
nen für die Eier. Entziehen Sie für einige Tage die Beigabe von Fleilch oder 
jegen Sie mit dem MWeichfutter aus und reihen Sie nur Getreide und viel 
Grünes. — Dak von Ihren Goldwyandotten jett die meilten Hennen brüten 
wollen, ijt begreiflich. Alle Rajfen mit aliatiihem Blut zeigen hin und wieder 
Brutlujt; dagegen läßt jich nicht viel machen, Doc) Tann man diefe vertreiben, 
wenn man die Hühner tagsüber nicht in den Stall läht, d. h. jie in dem Lauf: 
raum oder im Gras herumlaufen läßt. 

— .]. Sch. m R., Württemberg. Gedulden Sie jich ein wenig; ich will 
mich zuerjt näher informieren bei einem Vogelfreund, der in Marjeille be- 
fannt ilt. E. B.C, 


Dies ilt aber zu umjtändlich 








Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Hedaftor &, Brik-Iprrodt in Hirzel, Kt. Zürich (Telepbon Boraen), zu richten 
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= Unzeiaen. 
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nferate (zu 2 Cı>. refp. 12 Pfg. für deu Raum einer fleinjpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteitens Donnerstag Dormittag 
an die Buhörukerei Beridthans (vormals Ulrih & Co. im Berihthaus) in Zürich einzufenden. 





Marktbericht. Bruteier 


: 8 n her ft Soldiwyandottes a 30 Eis. 
‚ x rebhuhnfarbige Italiener & 30 „ 
" rich t tiſchert ochenmar ſchwarze Minorka a25 „ 
| bom 19. Mai 1911. ©ilberbrädel a 20, 
Auffuhr reichhaltig. Es galten: Hamburger Silberlack 2.207, 















| per Stüd Hd. Kürfteiner, Geflügelhof, 

riihe Eier . $r.— .09bis$r.—.11 60- Teufen (St. Appenzell). 

re 08.» —.09 

per Hundert BO 8.70 z 

"uppenbüher „ 280, „ 320 

——— Meiste Myandottes 

“ ” 8 J 

ner , Se —— 150| Buctgagn höchſtpräm. Abſtammung, 

nten nk u. 5.20 Pireft aus Amerifa bezogen; Zucht 

En: , 08 Sohn Teeple, Knoxville. Preis der 

eutbühner . Bruteier ab 1. Mai per Dtzd. (15 St.) 
„80 „ „ 1.70, 8t. 7.50; bon den übrigen Zucht- 

aninden . . „ 240 „ „ 420|tämmen per Did. (15 ©t.) Fr. 4; 

BE Hehe . —.65 „ —.75 |bon Pelingenten per Dbb. (15 ©t.) 

Zn 8_ : „24. | dr. 4. Hüden u. junge Entchen jo 

eerſchweinchen, 1 — „1.60 | lange Vorrat, je nah Art u. Alter, 







°r. 1.20 bis Fr. 

oder ohne Glucke. 
R. Toggenburger, Lehrer, 

Univerſitätſtraße 120, Zürich IV. 


= firuleier = 


bon rojenfämmigen, fchw. Minorfas 

u. gelben Orpingtons zu 25 Ets. per 

Stüd verfauft -399- 
&. Thoma, Wies, Wattwil. 


2 per ©tüd, mit 


JV 


Zu verkaufen. 
Bruteier 


n erjtflaffigen, import., fchwarzen 

inorfas, blutsfremder Stamm, per 

ück 25 Ets. -6- 
N. Dajen, Steffisburg. 
















VIII EEE NEN 


Bruteier 





bon garantiert reinrafjigen Stäm- 
men: jattgelbe Orpingtons Stüd 
20 Et3., feine rebhuhnf. Italiener 
Stüdf 20 Ets. 100.» 


Bruteier 


-397= | 


von an der Internat. Ausjtellung 
Bajel prämiierten Tieren offerieren: 
Schwarze Orpingtons, Plymouth 
Nods, gefp., per Dußend Fr. 5. 
Sof. Soft-Schär, Klybeditr. 222, Bafel. 
Schwarze Orpingtons, Plymouth ) 
Nods, geip., per Dubend Fr. 5. 
NRenano Gallian, Neuhausitr. 15, | 
-121= Bafel. 


Gelbe Orpingtons, Silber-Whan- 
Dottes, per Dubßend Fr. 4. 
Ad. Wendnagel, Mattenjtr. 20, Bajel. 


80% Befruchtung garantiert. 


RER 





* 
— Brut⸗Eier — 
von meinen raſſenreinen 
Italiener Sperbern 
1164 ſowie 
weien Wyandsttes 
gebe ab das Dußend zu Fr. 3.50. 
Befruchtung garantiert 


| 
| 
| 
| 








Fr. Bula, Bäckerei, Münchenbuchſee. 


Ernſt Ellenberger, Schloßwil. 


Bruteier aus m. langjährigen 


Spezialzucht feinſter 


Ihmarzer Minorkn 


gebe ab per Dubend Fr. 5 franfo 
und Verpadfung frei. 
1908 I. und Ehrenpreis in Genf. 
1910 I. Brei Laujanne. 

1910 I. u. Ehrenpr. Derendingen. 
Garantie für Normalbefruchtung. 
— Freilauf. — 

Chr. Gerber, Tabatfabrif, 
„54. Solothurn. 


RR SER 
Bruf-Eier 








bon weißen Wyandottes, in Nheined 
11911 mit I. u. U. Breife u. I. Ehren- 
| preiS prämiiert, per Stüd 35 Rp. 


Konr. Heim, Wies am Weg, 


2638 St. Fiden. 





Bei Anfragen und Beftellungen auf Grund obiger Zuſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Oruithologie uud Kaninchenzucht““, Expeditlon in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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Bruteier 


bon meiner Spegialzucht Hamburger— 

Goldiprenfel, per Dußend Fr. 5. Porto 

und Verpadfung frei. -56- 
Müller, Bäderei, Biberift. 


Orpington, weiß Ausſtellungs⸗ Tier) 





dr. 8 
u EEHTImA BegeL, „0. 
" ſchwarz N 
J gelb —— 
Vlymouth-Rods, ff. Blut „6 
Houdan „6— 
Minorka, ſchwarz, einfachk. „6.— 
Faverolles, lachsfarbig 4.- 


Wyandottes, Gold „5.- 
Kreuzg. Orpinglon-Breſſe, 
Kreuzg. Houdon-Orpington 

beide Ja.Leger u. Fleiſchhuhn, 
Rouen⸗Enten „ 3.60 
Aylesbury-Enten „ 

Alles per Dubd. zuzüglich Porto u. 
Berpadung. 750/0 Befr. gar. Alle m. 
Zeger find nad) dem Walter Hogan 
Verfahren ausgejucht. 

Reich illuftrierter Katalog gratis 
und franfo auf Verlangen. -34- 


Le Pondoir Modele A.-G., 
Chöne Bougeries, Genf. 


. 

— jHruteier 
bon tafjereinen, weißen DOrpingtong, 
pro Dußend zu Fr. 5.—, Porto und 
Verpadung inbegriffen, empfiehlt 

8. Böichenitein, 

3. Morgenfonne, Stein a.Rh,, 

Bde Kt. Schaffhausen. 


Minorka Neudeit' 


$ünf bis 7 Gier p. Huhn und 
Woche. Bereidigen dürfte mich 
für Leiftung. Rofenf., [hwr3. 
Minorfas, blau gejperb. glttf. 
Minorkas, langgeredt und 
ſchwer. Dutzend ohne Packung 
Fr. 3.60. -166- 

Geflügelhof Seegräben. 


beftügelöof St. Derenn 


Bruteier 


von Minorfa, jhwarz; Italiener, 
rebhuhnfarbige u. weiße; Faverolles 
A 20 CEts. Wyandottes, weiß, Rhode⸗ 
Island, rot à 830 Ets. -84= 


(St. Gallen) 


— Bruteier = 


unter Vereinskontrolle 


2.50 




















Italiener, rekhuhnf.: 1910 in 
Bülach I. Preis, Interlaken I. Kol- 
lekt.-Preis, 1911 Basel I. Kollekt.- 
und Ehrenpreis. Spezialzucht von 
Alf. Singenberger, Wolfikon-Kirch- 
berg à 50 Rp. 

Hamburg. Goldsprenkel, 1911 
Basel II. Preis, Dutzend Fr. 4.—, 
bei A. Bannwart, Facteur. 

Gelbe Italiener (Stamm Beck- 
Corroli), Stück 30 Rp., bei Joseph 
Hasler. 

Beig. Silberbräckel, prämiiert. 
Abstg , Dutzend Fr. 3, bei Anton 
Heuberger. -650- 











Schweizer. lyandottes- Lüchler- NN 


ME Brut-Eier "SB 


von reinrassigen, prämiierten Stämmen empfehlen die nach- 
stehenden Mitglieder: 


Wyandottes: 


Preis p. Dutzend 
Mitgl. Nichtmitgl. 


weiss: Rudolph Gasche, Selzach (Import-Stamm, 1910 

zweimal I.. und Ehrenpreis) : . 850 4.— 
weiss: Henr. Hofmänner, Schulstrasse, Buchs 4.0 
rebhunfarb.: Kehl, z. „Rosenstein“, Rebstein . . 4.— 5.— 
gelb: Kehl, "Rosenstein®, Rebstein . 4.— 6— 
schwarz: Kehl, z. ,. „Rosenstein‘ J Rebstein . A. Dan 


NB Für Besteller, die dem st. gallischen Köntonelr —— angehören, 
werden von Kehl Mitglieder- Preise berechnet. -99- 


Ich offeriere von meinen hervorragenden Zuchtstämmen 


Bruteier: 


Rote Rhode-Islands 


Edelster Zuchtstamm, inten- 
siv-rot, fein in Stellung und 
Figur 
per Dutzend Fr. 5.— 





Schwarze Orpingtons 


Stamm Baily & Son, London, 
Meg” mit I. und Ehrenpreis 
prämiiert 
per Dutzend Fr. 5.— 


G. Heubach-Labhart 


Dampfwäscherei — Interlaken. 
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Drnith. Verein des Amtes Konollingen u. Umgebung 


gibt ME Bruteier ab, aus langjährigen, prämiierten Stämmen: 
Reichshühner (weisse), per Dtzd. Fr. 3.60, Herrn H. Feller, Fbkt., Worb 


Wyandottes (weisse) u, = 4.80, „ Jb. Jordi, Steinen (Signau) 
Houdan (französische) „ » 5 4.80, — 

Minorka (weisse) ran PR2 3.00; * Blaser, Rüfenacht b. Worb 
Minorka (schwarze) —— "3.00: Goitl, Steinmann, Coiffenr, Worb 
Indische Laufenten n 3. „  bottl. Segesser, Schlosser, Worb. 


weisse Wyandottes per Dutzd. Fr. 
Herrn A. Knuchel, Papiermühle bei Bern. 
Garantie für gute Befruchtung! 447» 


« Rehiardige ind, Raufenlen » 


Landwirtichaftliche Husltellung 1910: 


*# Silberne Medaille! 


Bon meinen in Zaufanne 1910 (6 Stämme) ausgejtellten 
Tieren, gebe ab Mitte März Küden ab zu Fr. 2.— per 
Stüd im Alter von 1—8 Tagen (Gludfen auf Wunfd 
a Fr. 6.— dazu). Bei Einfendung von Bu (garan—⸗ 
tiert feſtſitzend) à Fr. 1.50. Ab 1. Juli Fr. 1. 50 und 
Fr. 1.—. Vorbeſtellung erwünſcht. 63 - 
Bei Abnahme von 8 und mehr Stüd 25°/0 Rabatt! 


E. Lips-Filcher, Dietikon. 
DBrufeier von: Brufeier 


I.klassige schwarze Orpingtons, 


I.—, 











Minorka, ſchw., per Dutz. Fr. 3.50. empfehle von mit U. Preis prämiiert. 
Whandottee oe, — a 

Behnoentet er ee ae rebhfarb. Italiener-Hühnern 
Blauen Schweden-Enten„ „ 3.—|& 25 CElts., und von weißen, roſen— 


596 Keller, Schochenmühle, Baar. 


Rruleier 


rehfarbiger indijcher Zaufenten, vom 
feiniten Ausitellungs - Stamm, gibt | 
ab per Dußend A Fr. 3.— 
-443- Unger=Hirt, Brugg. | 


fammigen 
deutſchen Reichshühnern 


à 85 Ets. per Stück. Letztere ſind 

ſehr gute Leger, mittelſchwer, zahm 

und liefern feines Fleiſch. 

Heinr. Grimm, Handlung, Kempten 
(Zürid). -655- 














Bel Anfragen und Beftelungen auf (Srunb obiger Snferate wolle man auf bie „ 


191: 


Araoviazünıierei Haral 


(Beliser: Paul Staehelin). 
Bruteier und Kücken. 


Sämtliche Stämme ſind prämiiert mi 
I. u. I. Rolleftiong= u. Ehrenpreis, 
Garantie 7500 Befruchtung. 
— Siicen lebende Ankunft. — 
Weite Wyandottes, große Tiere, Th 
Leger (Fallennejterzucdt), Hahn Ori 
Ri Duston, Amerika. 
Brutei 50 Et3. Küden %r. 1.20. 


Amerifanifher Importitamm 
Brutei Fr. 1.50. 

Weiße Drpingtons, einfahlämmig 
Driginalftamm Remus, mächtige 
tiefgeitellte Tiere. 

Brutei 70 Ets. Küden Fr. 1. 80, 
Gelbe Orpingtons, einfahfämmig 
wohl meine herborragendjten Lege 
von großen Eiern. 

Brutei 70 Ets. Kücken Fr. 1. 80, 

Schwarze Orpingtons 
Brutei 70 Ct3., Küden Fr. 1.80 
Amerifanifher ISmportitamm 
Brutei Fr. 1.50. 
Bafel 1911: Höcjite Auszeichnun 
für Stammprämiierung. 

Neuheit: Reihshühner, rojenfänmi; 
weiß, nie ausgeftellt, prima Tier: 
Brutei 70 CEts. 
Rebhuhnfarbige Italiener, jeit I 
Sabren I. Preiszucht, legen bis 18 
Gier im Jahr bei Freilauf. 
Brutei 50 Et8. Küden Fr. 1. 20. 
Schwarze Minorka, legen die größte 
Gier, paffen für eingejchlofjene Raum: 
Brutei 50 Et. Küden %r. 1. 20. 


Gold-Wyandottes: 
Mein 5000 Franken⸗ Zuchtſtamm vo 
Amerifa. Nur wenige Bruteier a Fr. 

Enten: 
Peking, große, gelbiweiße Tiere. Brut: 
50 &t3. Bafel 1911: Höchite Au: 
zeichnung für Stammprämiierung 


Indifhe Laufenten, legen jo bil 
pie Hühner, lieben Freilauf (Stamı 


ijcher). 
Brutei 40 Eis. Küden Fr. 1.0 


Borausbeitellung empfehlensmei 

und jehr ratſam. 120 

Verlangen Sie meinen Nubiläums 
Katalog gratis. 


> Jöruteier 


bon — am 4. A 191 
in Wil mit I. Preis, und fchon meh 
mals mit I. Preis prämiierten, rei 
weißen Leghorn, Freilauf, per Stü 
25 Cts. Gute Befruchtung. 88 
H. Reimann, Stations- Vorſtan 
Schwarzenbach (St. Gallen). 


ii sehhuhnlard, Jlaliit 


(10-jährige Spezialzudt) 
mit vielen I. und Ehrenpreifen pi 
miiert, mit blutsfremdem 1. Halli 





ahn. - 
7500 Befruchtung garantiert, 
Bruteier Dußend Fr. 3.50. ’ 


Aug. Gefer, 3. „Blume“, St. an 
Bruf-Eier 


bon gelben Orpington = Enten, 2 
zucht Stäbeli, ä Fr. 5.50 per Tui 
bon Rouen-Enten, ganz jchiwere 27 
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Erſcheinen 
je Jreitag abends. 


und Raninchenzucht. 
4 Offizielles Organ 


Shweierifchen Geflügelzudtuerein, des Offhmeizerifhen Verbandes für Geflügel: 
| und des Zenftalvereins fhweizerifder Brieftanbenfationen und deren Sektionen 
ſowie 


| Organ der ornithologifhßen Vereine 
Altdorf, Altftätten (Rheintal), Altfteffen (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wpnental), Bern (Ranarien-lub), Bipperamt 


k 


1 
l 
Ir 


m Niederbipp, Büladh (Ornithologiicher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtver 


Ebnat (Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht:Berein), 


1. Taubenz 


eflügel- und Kantnchenzuchtverein), Schweizerifher Minorkaklud, St. Gallen 
taninchenzucht), Stäfa, Surfee, Tablat, Teufen und Angebung (Geflügel- 


und Kanindenzucht 


ein), Bütfhwil, Degersheim, Delsberg (Drnith. und Raninchenzuchtverein), 


Efholzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Ge ellfchaft), Serzogen- 
suchfee (Ornith. Verein), Horgen, Kuttwil (Ornith. u. fyuologticher Verein), Interlaken. —— 


er Sangnan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Rlub ), 


(Ormith, m. Raninchenzucht), Kirchberg (Toggenburg), Konolfürgen, 


i f Lihtenfteig, Snzern (Kaninchenzüchter-Mlub), Fern und Umgebung (Geflügel- 
hterverein), Mörfhwil, Mühlenti (Ornith. Verein), Oftfhweis. Tanbenzüdter-Werein, Rapperswil, Aomanshorn, Schaffhaufen (KRantonaler 
(Oftihweiz. Kaninhen-Züchter-Verein), Sihltal (Verein für Ornithologie und 
und Kaninchenzuchtverein), Trogen md Amgebung (Ornith. Verein), After 


‚Geflügelzucht- Verein), Wädenswil, Wald (Zürid), Weinfelden, Weyer im Emmental, Willisa, Wolhufen, Wülflingen (Ornith. und Kaninchenzüchter- 
verein), Kantonal-zürch. Verein der Rafjegeflügel-Züchter, 





Redaktion: &, Berk-Torrodi in Birzel, Kt. Bürid; (Relephoneuf „‚Horgen“). 





Ibonnement bei den Poftbureaur ber Schweiz ober bei Franko-Einfendung bes Betrages at bie E 
 Bierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poftämtern des Auslandes Fönnen biefe Blätter mit dem übli 


epebition in Zirich für das ganze Jahr Kr. 4. 50, für das halbe Jahr Kr. 2.25, für bas 
Gen Zufchlage abonniert werben. 





Inhalt: Warum fterben meine Küden? — Show Homer. (Mit zwei Abbildungen), — Unfer Harzer-Nolfer. — Cine Morgentour zur Balzzeit. — Die volfswirt- 
Ichaftliche —— der Kaninchenzucht. — Nochmals das Meſſen der Kaninchen. — Internationale Hunde-Ausſtellung in Zürich. — Prämiierungsbericht der oft— 
ſchweiz. Verbands-Ausſtellung in Rheineck (Oftern 1911). — Nachrichten aus den Vereinem — Bevorftehende Ausſtellungen. — Mitgeteiltes — Verſchiedene Nachrichten. 


— Briefkaſten. — Anzeigen. 
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J 


Um unfern ‚Zefern das Anzeigen von 


| Bruf-&iern. 


w erleichtern, werden wir diesbezügliche Inferate in unfern Blättern 
Mammengeftellt zum Abdruck bringen und 

Ki 4: und Ömaliger Einrüdung 250% Rabatt, 

bei 6= und mehrmaliger Einrücung 331/83 0/o 
tabatt gewähren. 
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Darum flerben meine Küken? 





Der befannte Züchter und Fachſchriftſteller Wilh. Kleffner 
tte vor einigen Jahren, als die „Geflügelzeitung, allgemeine 
2utjche“, noch nicht mit der in Chemnit ericheinenden „Geflügel- 
3elt“ verihmolzen war, obiges Thema behandelt und dabei einige 
‚unfte erwähnt, welche die gejtellte rage zu beantworten jucd- 











ten. Der Herr Verfafjer ermunterte die Züchter, aud) ihre Er- 
fahrungen und Beobachtungen befannt zu geben, was denn aud) 
in einer der folgenden Nrn. geſchah. Dieſe Antworten find gerade 
gegenwärtig jehr zeitgemäß und fie enthalten manchen Wint auch 
für unjere Geflügelzüchter, bei denen das Sterben der Küden feine 
unbekannte Sache iſt. Deshalb lafje ich diejelben folgen. 
IR 
Warum jterben meine Küden? 

Der legte Abjchnitt des Artikels in Nr. 27 von Herrn Kleffner 
ermutigt mid), auch einige gejammelte Erfahrungen zu diejem 
Thema mitzuteilen und zwar werde ich dem Gedanfengange des 
Herren NI. folgen. Die jcheinbar weitab liegenden Fragen über 
Stallungen und Fütterung ufw. find es gerade, die direkt umd in- 
direft Die herben Verlujte an Kleintieren zur Folge haben, aber 
meijt nicht genügend beachtet werden. „Der Menfc liebt, was 
vor Augen it!“ 

zür unbedingt war und erwiefen halte auch ich, da Kreue 
zungsfüden träftiger und widerjtandsfähiger find als die reinralliger 
Stämme, bejonders in dritter und weiterer Generation. Wann 
der geitpuntt gefommen it, neues Blut zuführen zu müjjen, it 
je nad) Haltung des Hühnerbejtandes ohne weiteres gar nicht zu 
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beitimmen. Ie natürlicher, gejünder die Lebensverhältniſſe ſind, 
deſto länger kann ich warten. Aber! Wann?! — Wann iſt 
der Zeitpunkt gekommen? Eine Krankheit im Hühnervolke, eine 
Witterungsperiode, eine Verſäumnis hinſichtlich der Fütterung 
und Reinlichkeit kann die Frage akut, ja zu einer brennenden ma— 
chen. Wenn man immer dagegen einwendet, daß in Dörfern und 
auch größeren landwirtſchaftlichen Betrieben, Gutshöfen ſeit „60 
Jahren“ kein anderes Blut zugeführt iſt, ſo vergißt man dreierlei: 
J. Auf Straßen und Plätzen, wo die gefiederten Dorfbewohner 
täglich durcheinander laufen, miſcht ſich das Blut „alleine“. 2. Wie 
manche Hausfrau bringt von Verwandten und Bekannten der nä— 
heren und ferneren Umgegend bei Gelegenheit einen Hahn oder 
eine Henne mit, läßt ſich von hier und dort ein „paar Eier abgeben“ 
von den Hühnern mit „duwwelten Kamm“. 3. Man ſehe ſich im 
übrigen die Geſtalten der Hühner auf den Höfen doch einmal ge— 
nauer an, es ſind Jammergeſtalten, bleiben ewig Kücken in Figur 
und es ſcheint manchmal, als ob die Eigentümer die buſchigen Steil⸗ 
ſchwänze für Muſter des Hühnervolks halten. Wenn man noch 
nicht einmal weiß, wohin die Hühner legen, wie will man wiljen, 
wieoftundwielange fie legen?! — Wo jieht man auf Guts- 
und Bauernhöfen Fuhringe? Gewik muß zugegeben werden, 
dal die Landleute „groß und Klein“ mehr in dem Kopfe haben 
müffen, als auf die lumpigen Hühner aufzupaljen. Dann Joll man 
aber nicht zu gut gemeinten NRatjhlägen und Artiteln der Geflügel- 
zeitungen |pöttifch und überlegen lächeln, oder gar den Beitrebun- 
gen der wirklichen Züchter in Heinen und Liebhaberzüchtereien 
eigenfinnig und feindlich entgegenarbeiten, jondern Glauben und 
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Bertrauen zeigen. In einer Beziehung bin ic nicht ganz Her: 
Kl. Anſicht. Ich meine dod, dah reine Rafjezuht auf die Davı 
die Tiere Shwächer werden läht, und es ijt jehwierig, in jold; 
Fällen wirflih „anderes“ Blut gleiher Rafje zu erhalten. I 
halte es geradezu für nüßlich und notwendig 1—2 Hennen ve: 
wandter Raljen mit einzujtellen, der Erfolg ift ein überrajche! 
der. Allerdings, es „darf Feiner willen!" Ja leider, leider ijt d 
deutjche Nörgelfucht und Neidhammelei ein großes Uebel. Sobe 
ein begeijterter und reeller Züchter offen und ehrlich öffentlich b 
fennt, den Weg bin ic) gegangen und die erfreulihen Rejult« 
babe ich erzielt, jogleich fällt die Meute der „Sacverjtändigei 
über ihn her und fchreit von Mifhungen und Kunftproduften. Wer 
aber Engländer und Amerikaner mit einer neuen Rajje wie j: 
wieder mit den Columbia-Plymouth-Rods auf der Bildflähe : 
icheint, da Shwärmt Deutichlands Geflügelzühterwelt. Die % 
dern, d. h. Schreibfedern, find in „fliegender Bewegung“ und? 
Schönheit und Nutßbarkeit der neuen Gälte fönnen nicht geri 
gerühmt werden. Ja, das ilt aud) ganz etwas anderes, Engleı 
und Amerika fönnen das, nur beileibe fein deutjcher Züchter. W 
will man denn überhaupt jchöne Raffen zu nußbaren, oder mi 
lihe Raffen zu Schönen geitalten als durch Kreuzungen? Wie Fi 
denn Minorfas, Orpingtons, Wyandottes, Sujjex nad) Yarbe ri 
Figur entitanden? Warum it denn Deutjchland auf den Ber 
aus England und Amerika, Frankreich und Belgien angewiejet 
Meil man jeden Berjuc deuticher Züchter, die Rajje zu verbeffet 
dadurch) im Keime erjtict, dak man ihn diskrediert, jtatt ihn ermmi 
tert, und den erzielten NRejultaten Anerfennung zollt. 
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So viel zur Verhinderung von Schwädlingen hinjichtlich der 
Reinzuht und Kreuzung. 
 Hinfichtlih der „Zucht auf Legefäbigkeit“ möchte ich Herrn 
‚ und bejonders dem Züchter, der erklärt, dal „die wildlebenden 
ten eben feine weitere Schwähung durdp forciertes Legen er- 
fahren“, nur meinen ganz bejonderen Beifall ausiprechen und ihm 
ein herzlich gemeintes „Bravo“ zurufen! Die bewuhte Wirtichaf- 
n mit ihren „200 Eier-Hennen“ hat es ja aud) dadurch jo herr- 
weit gebracht, daß jchlieglich von den Bruten 2—3 Sterblinge 
jielt wurden. Hocerfreut hatte ich im vorigen Jahre, d. b. De- 
nber 1906, von 17 Hühnern 220, im Januar 1907 279, im %e- 
bruar 189, im März 411 Eier und — feine, rejp. Heine Küden. 
Meiltens blieben jie in den Eiern jteden. 
ten die Erfolge befriedigend, ja glänzend. Am 20. Juli 1907 


ehen und der Stamm 1.4, welchen ich jegt nad) Verkauf des 
en Gartens und des übrigen Beltandes (infolge dauernder 
äntlichteit) behielt, brachte am 19. Yebruar das erite Ei, aljo 
h 7 Monaten. Die troß der jugendlichen Eltern gezüchteten 
üden jind fräftig und haben die jehr ungünjtige Frübjahrs- 


d ein Sleiihichaf trägt grobe Wolle! Alle Vergleiche, jo auch) 
diejer, hinfen, illujtrieren aber die oben gemachten Ausführungen. 
Mun noch drei Punkte: Der Torfmull, das Fallennejt und 

a5 Ungeziefer, der unfchuldige Torfmull und der verfluchte Sand! 
öhte ich ausrufen. Was follen die Liebhaber und jtädtilchen 
’ isgeflügelzüchter, wollen fie die nötige NReinlichteit halten, wohl 


Erit im Juni und Juli 











anderes zur Streu nehmen als Torfmull. Jett plößlic it er an 
der Sterblichkeit der Küden jehuld. Seit 1897 treue ich nur Torf 
und nie ilt er die Todesurfahe von Küdenjterblichfeit gewejen. 
Dur die letten Artikel der „Geflügel-Zeitung“ Ttußig gemadht, 
nahm ich bei der legten Brut jtatt Torfmull Sand. Die Folge war, 
dal die Glude meine bewährten lieben Suljex in 5 Tagen 2 Tiere 
mit dem „Ellenbogen“ erdrüdte. Scleunigjt nahm id) wieder 
Stroh als Unterlage, dies federt beim etwaigen Drud und das Kleine 
fan fich wehren und befreien. Die größeren Tiere Jigen nad) den 
eriten 56 Wochen nad) wie vor auf Torfmull und zwar ohne 
Glude, da diefe meijtens um diefe Zeit ihre Eier |hon wieder zwi- 
fchen die Kücen legt. Bis jegt ijt mir fein Tier dur) „Torfmull“ 
eingegangen. 

Ein Fallennejt habe ich nicht wieder benußt, nachdem jich eine 
Henne, welhe nicht gleid) befreit wurde, dermaßen abgeäjpert 
hatte, daß fie nody mehrere Tage Ermattung zeigte, und dabei ind 
die Suflex jehr ruhige Tiere. Wer Fallennejt benußt, mu Ge- 
flügelwärter haben, die feine andere Beichäftigung haben, als Die 
Fürforge für die Hühner. Andere Züchter mögen anderer Meinung 
fein, ich glaube, daß man fleigige und faule Legerinnen auch ohne 
Fallennejt herausfindet. Es legen bei mir augenblidlich zwei Hen- 
nen. Einen jeden Tag mit jeltenen Ausnahmen, das Ei wiegt 58 
bis 60 Gramm. Die andere legt einen Tag um den anderen, das 
Ei wiegt 67—72 Gramm. Sollte in leßteren nicht ein lebensfä- 
bigeres Wejen jteden als in erjterem? 

Nun das Ungeziefer. Erjt nad) längerer genauerer Beob- 
achtung kam ich vor mehreren Jahren dahinter, dab die Küden ar 
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Läufen erfrantten und eingingen. Die Läufe haben Wehnlichkeit 
mit Menjchenläufen, haben aber eine eigentümliche Frebzange. 
Sie befinden jich befonders am Kopf und Hals. ch habe Jeiner- 
zeit die einzelnen Tiere mit Injeltenpulver bejtreut, in der Hand 
behalten und die Läufe, wenn Jie hervorfamen, abgelejen; es muB 
mehrere Tage hintereinander geichehen und läßt Jich wohl in Klein— 
betrieben in der Weile ausführen. Die „Bretterfranfheit“ jollte 
man einfah NRheumatismus oder Beinjhwäche nennen. Die 
„Bretter“ haben wohl, wie ich verjchiedentlich erprobte, weniger 
mit dem Leiden zu tun. 

Alles bisher Gejagte trifft aber nach meiner Meinung immer 
nod nicht die in diefem und vorigem Jahre beobachtete Krank— 
beit, bei welcher die Küden anfangen zu taumeln, dann plößlic) 
niederfallen und nach) wenig Augenbliden unter Judungen ver: 
enden. B. Heumann, Quedlinburg. 

II. 
Marum Sterben mir meine Küden? 

Diefen Auflag in der Nummer 27 Fbhres geihätten Blattes 
habe ich mit großem Interelje gelefen und fann die Damit gebrachten 
Ausführungen durchweg beitätigen, fomme der Aufforderung, Er- 
fahrungen in obiger Frage befannt zu geben, auch gern nad). 

Borweg will ich bemerken, daß ich in der angenehmen Lage 
bin, meinen Hühnern vorzüglidye und jehr geräumige Unterfunfts- 
räume, großen Hof und 50 Ar Auslauf in Objt-Grasgarten bieten 
zu fünnen. Der eine halb in der Erde liegende Raum, 15% 7 Meter 
groß und 3 Meter hoch, mit Fenitern verjehen, ilt geeignet, bei 
entiprehendem Yutter das Winterlegen jehr zu begünjtigen, zu= 
mal die Wände aus meterdiden Quaderjteinen bejtehen. 

Seit Jahren halte ich als Naljehühner Namelsloher in hervor- 
ragender Qualität, als Brüterinnen rebhuhnfarbige Wyanodottes. 
Sind die Ramelsloher nun auch durchweg vorzügliche Legerinnen, 
jo habe ih doh unter meinem Eliteftamm 4 Exemplare, die ji 
ganz bejonders hervortun; legte Doc eine Henne 16 Eier an 16 
aufeinander folgenden Tagen! 

Durdy Eingehen meines Juchthahnes war ich gezwungen einen 
anderen zu erwerben, faufte aljo einen Ia. Hahn und Ia. Henne 
für fehr hohen Preis von dem renommierteiten Züchter der Rajle. 
Diejer Herr gab die Tiere, wie er Jchrieb, nur ab, weil er genügend 
Nachzucht hätte und die Brutperiode beendigen wolle. Die Henne 
hätte überaus viele Eier gelegt und der Hahn vorzüglid) vererbt. 
Das war im ebruar, beide Tiere alfo Jhon gehörig ausgenußt, der 
Ausjage nach). Die Eier der Henne waren denn auch unbefruchtet, 
obgleich dem Hahn weitere jechs Hennen beigegeben nur waren. Die 
Eier der oben erwähnten NRefordlegerin — aus meiner Judt — 
waren dagegen fait ausnahmslos befruchtet. Mertwürdig! Die 
gefaufte Henne wurde nun eine Zeitlang vom Hahn getrennt, diejer 
auch nur ein um den anderen Tag den übrigen Hühnern beigejellt: 
denn entweder jtarben die Küden jchon im Ei ab oder gingen bald 
an Schwäche zugrunde. Etwas bejjer wurde nad) der Trennung 
nun wohl das NRejultat, befriedigend aber nicht. Es hatte Gelege 
gegeben, welchen auch nicht ein gejundes Küden entjchlüpfte! Bon 
200 Küden habe ich faum noch die Hälfte. Ich glaube auch, dal 
durch das übermäßige Eierlegen die Hühner gefchwächt waren und 
der aus, Januar 1907 jtammende Hahn jchon zu früh oder beijer 
zu reichlidy gearbeitet hatte. Januar- und Februarbruten brachten 
ganz bedeutend bejjere Nejultate wie |pätere. 


Nun wurden allgemein, auch von Jhnen, Sujjex als hervor= 


ragende Brüterinnen empfohlen; ich verfchaffte mir daher von einem 
befannten Züchter einen Stamm diejer Rafje, fand jedoch, da} 
meine MWyanpdottes den Sullex „über“ waren. Einen Wyandotte- 
bahn hatte ich nicht mehr, gejellte deshalb den Sufjexhahn den Wyans 
dotteshühnern zu, um Nachyzucht an Brüterinnen zu befommen, und 
— genau wie Herr Kleffner anführt — fait Jämtliche Eier waren 
befruchtet, die Küden fielen überaus leicht aus und gedeihen präcdh- 
tig, von den erbrüteten 26 Stüd ijt fein einziges eingegangen! Ich 
glaube Küden wie Hühner jorgfältig zu pflegen, und dieje Kreu— 
zungsfüden erjchienen mir als Beweis, id) fand feinen Grund für 
die große Schwäche der Namelsloherfüden, verweichlicht it mein 
Stamm nicht, bei jedem Wetter gehen die Hühner hinaus, jelbjt 
bei Schnee unter das vorhandene Schußdad) im Garten, es mußte 
andere Gründe haben. 

Die in Ausficht geitellten weiteren Mitteilungen über Die Frage 
werde ich mit Aufmerffamteit verfolgen, und hoffentlich bringen 





1. 


S 191 


jolhe auch eine tatjächlihe Erklärung der jehr üblen Erfcheinung,. 
Hin MW. 





= Show Homer. = 
Mit zwei Abbildungen auf Seite 298 und 299. 





Mas dieje fremde Bezeichnung jagen joll, it dem Tauben: 
züchter und den Freunden der Brieftaube hinlänglich befannt. Es 
gibt aber auch nod) viele Lejer diejer Blätter, die ob der ungewohn: 
ten Weberjehrift jtugen werden. Deshalb will id) eine furze Er- 
Härung voransdhiden. Die Bezeichnung Show Homer heikt nad 
den Erläuterungen Körbers, dem Berfaller der Speziallchrif 
gleichen Titels (Verlag Friß Pfenningitorff, Berlin) Schaubrief 
taube. Sie umterfcheidet fich jomit von der Reifebrieftaube une 
wodurd) fie jich unterjcheidet, Drüdt das leitende Wort Schau= ode 
Ausitellungsbrieftaube genügend aus. Schon vor einer Reihe vor 
Jahren wollten die Züchter und Gönner derjelben jie in Deutjd 
land möglichjt verbreiten und jie glaubten den Weg ihr zu ebnen 
wenn jie an Stelle der engliihen Benennung Show Homer di 
allen veritändliche Bezeihnung Schaubrieftaube einführte. Abe: 
diefer Verjuc führte zu Mihverjtändniljen, da die Züchter voı 
Reifetauben ihre jchöniten Exemplare ebenfalls als Schaubriefe: 
injerierten oder ausltellten. Dadurd entitanden Differenzen unt 
Ungelegenheiten, die nur vermieden werden fonnten, wenn Di: 
bier in Frage fommenden Schaubriefer ihre engliihe Benennun 
beibebielten. Seit jener Zeit gilt das Wort Show Homer aud) be 
den deutſchen Züchtern. 

Unſere Brieftaubenzüchter haben im Lauf der Zeit auch er 
reicht, daß ihre Reiſetauben nach äußern Merkmalen beurteilt wer 
den. Sie haben genau bejtimmt, nah welden Gejichtspunfter 
ein Tier zu beurteilen jei, wie die Gejamterjcheinung, der Körper 
die Bruft, Kopf, Schnabel, Augen und Farbe jein mülje, um al: 
Ihöne Ausitellungstaube gelten zu fünnen. Gleichzeitig wird je 
doch verlangt, daß jie aud) eine NReifetaube it und wenn ji) Die)‘ 
beiden Bedingungen vereinigen, jo haben wir die Schaubrieftaub: 
oder YAusjtellungsbrieftaube. 

Der Show Homer wird nicht als Neijetaube benüßt, aber e 
muß in jeiner Erjcheinung Körperfraft und Flugfähigkeit erfenne: 
lajjen. 

In dieſer kurzen Charafterijierung der beiden Raſſen zeig 
ſich der bedeutſame Unterſchied derſelben. Die Schaubrieftaube 
muß zuerſt eine bewährte Neijetaube jein, dann Tann fie aud) it 
ihren äußeren Merkmalen in Wettbewerb treten. Der Show Home: 
wird meilt in Volieren gezüchtet, wahrjcheinlich nur vereinzelt it 
freiem Flug gehalten, wird aber nicht auf Flugleiltung trainiert 
Das Augenmerk des Züchters hat fich nur auf Erlangung jchöne 
Formen zu richten, es braucht Jich Jomit nicht auf zwei gegebeni 
Ziele zu verteilen. Dieſer Vorteil hat denn auch dem Show Home 
eine große Verbreitung gebracht und viel zur Verbeſſerung de— 
Ralje beigetragen. 

Wir haben alfo zu unterfheiden zwiichen Show Homer um 
Show Antwerp, und den Ausjtellungstauben aus den Reihen Dei 
Reijetauben. Einen Show Antwerp nebjt einigen Kopftypen un 
eine Schaubrieftaube aus der Reihe der Neijetauben werden wü 
diejem Artikel beifügen, während wir uns um die Erwerbung eine: 
Klifchees von Show Homer bemühen und ihn bei einer Ipäteter 
Gelegenheit unſern Leſern bieten wollen. 

Zu uns in die Schweiz hat ſowohl der Show Homer wie aud 
der Show Antwerp nur vereinzelt Eingang gefunden und ga; 
jelten begegnet man auf einer Austellung einem Paare dieja 
Rajjen. Gleichwohl haben diefe Tauben mehr Liebhaber als Die 
\hwadhe Beteiligung an Wusjtellungen erwarten läßt, aber Di 
Züchter beteiligen jih nicht mit ihren Lieblingen, weil dieje Teidıı 
oft recht oberflächlich beurteilt werden. Eine neue Raſſe wird jtet: 
etwas fritilch betrachtet und weil man nicht ficher ijt wie fie jein ſoll 
Jo jucht man diefes und jenes zu bemängeln, womit man feine eige 
nen Kenntnijje beweijen möchte. Dieje find aber gar nicht imma 
zutreffend, befonders wenn man jic nicht die Mühe nimmt, ei 
eingehende Bejchreibung der betreffenden Rajje mit Aufmertfant 








Feit und Nachdenken zu Iefen. Diefe Umficherheit in der Beurtei- 
lung macht Jid) bejonders fühlbar bei den Schaubriefern, den Show 
Homer und Show Antwerp. Die Briefer find von jeher an den 
Ausjtellungen von den Preistichtern nicht gerade verwöhnt worden; 
ihre Beurteilung war meijt eine oberflächliche, weil man wenig 
_ Einn für diefe Taube hatte und fie jelbjt nad) ihrer Erfcheinung 
bejjer in die Luftregion als in den Ausitellungstäfig pahte. Lange 
Jahre war ja jelbjt in den Kreijen der Brieftaubenzüchter die An- 
ſicht vorherrſchend, die Brieftaube könne nicht nad) äußern Merk— 
malen beurteilt werden und tatſächlich zeigten auch einzelne ſchöne 
Dire ganz ungenügende Flugleiſtungen, während umgekehrt die 
 tüchtigiten und zuverläfigiten Flieger mandmal nichts weniger 
| ‚als jhön waren. Die Erfahrung hat aber bewiejen, dah es nicht 
jo fein muß, daß jich Leijtungsfähigfeit und Schönheit vereinigen 
| lajjen und dies hat nun dazu geführt, dak auch die Schaubriefer 
ausgejtellt und beurteilt werden fönnen. 
Die im Bilde gebrachte Schaubrieftaube läkt in ihrem Körper: 
bau und ihrer Kopf- und Schnabelform erkennen, daß fie auch be- 
fähigt it, rafch und ficher eine große Strede zu durcheilen, und dah 
jie Intelligenz und Fluggewandtheit befitt, um den ihr begegnen- 
den Gefahren auszuweichen und den heimatlichen Schlag zu er- 
reichen. (Schluß folgt.) 
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\ > Anfer Harzer- Roller. 
| Ron E. Klethi, St. Gallen. 
| 





Der Kanarienvogel, in dem Volfsmund befannt unter dem 
‚ Namen Harzerroller, jtammt nicht, wie allgemein die Anficht bei 
dem Laien herricht, aus dem Harzer, Jondern von den kanariſchen 
Inſeln. 
In der Tat hat die Natur dort den Boden mit den Reizen 
eines milden und ununterbrochenen Frühlings geijhmüdt. Sieben 
‚an der Zahl: Groß-Kanaria, Fuertaventura, Lanzerote, Palma, 
‚ Ganera, Teneriffa und Hierro oder Ferro, gehören diefe Inſeln 
zu den beneidenswerteſten Ländern der Erde. Da weiß man nichts 
von fallendem Laube, nichts von Froſt und Eis, aber auch nichts 
von der glühenden Sonne Afrikas, da hier im Sommer faſt beſtändig 
kühlende Seewinde wehen. 

Als dieſe im Laufe der Jahrhunderte faſt vergeſſenen und nur 
in der Sage noch fortlebenden Inſeln im 14. Jahrhundert von den 
ſeefahrenden Spaniern wieder entdeckt und in Beſitz genommen 
wurden, fanden dieſe dort den nach den Inſeln benannten Kanarien— 

vogel. 
Diieſer in der Freiheit lebende Vogel iſt kleiner, aber kräftiger 
und fluggewandter als der gezähmte, auch von abweichender, vor— 
herrſchend grüner Färbung des Gefieders und dunklerem Schnabel 
und Fuße. 
Die bei uns vorkommenden Kanarienvögel von graugrüner 
Färbung und grünlichgelber Bruſt ſcheinen dem Nichtkenner den 
wilden Stammeseltern zu gleichen, doc) fehlen diejen die weihen 
Schwingen und Steuerfedern, wie der bräunliche Anflug auf Kopf 
und Rüden durchaus. Die wilden, noch heute in großer Menge auf 
den genannten Infeln vorfommenden Kanarienvögel wurden 
ihres lieblihen Wejens, bejonders aber ihres trefflihen Gejanges 
wegen, bereits im 16. Jahrhundert von den Spaniern gefangen, 
 gezähmt, gezüchtet und nad) dem Abendlande exportiert. Da fie 
 hlauerweije nur die Männchen in den Handel brachten, die MWeib- 
hen aber zurücbehielten, jo waren fie als die Herren jener Injeln 
auch diejenigen, welche die Preife fortdauernd hoditellten und 
großen Gewinn einheimiten. 
In feiner Heimat nährt ji) der Kanarienvogel gern von Kana- 
tienfamen und Zuderrohr; jo verurfacdht er, wo er in Scharen vor- 
Tommt, in Plantagen und Gärten nicht unerheblichen Schaden. 
Ihr Neit bauen fie meijt auf Objt- (Orangen-, Palmen-) und dicht- 
 belaubte Zierbäume, wozu Jie weiße Pflanzenwolle, gefälligge- 
‚tundet, mit einigen Hälmchen und Rütchen benußen. 

Der von den Spaniern als Monopol angejehene Handel mit 
den Kanarienvögeln joll für das übrige Europa dadurd) eine gün- 
flige Wendung befommen haben, dal ein von ihnen in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts mit den Tierchen befrachtetes Schiff vom 
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Sturme verjchlagen an der Külte Italiens cheiterte. Die lieblichen 
Vögel, welche hierdurch ihre Freiheit wieder erlangten, ließen jich 
auf der naheliegenden Injel Elba nieder, die ihnen in Hinficht des 
Klimas, des Futters und des Aufenthaltes die alte Heimat erjeßte 
und ihre Vermehrung begünjtigte. Dort wurde man durch ihren, 
reizenden Gejang aufmerkfam gemacht, und verlegte man jich bald 
auf ihren Fang und ihre Zähmung, jo dal fie lid) bald über ganz 
Stalien verbreitete, wo ihre Zucht mit dem größtem Eifer be- 
trieben wurde. Bon Italien aus verpflanzte fich die Kanarienzucht 
bereits im 17. Jahrhundert zuerjt nach der Scyweiz, insbejondere 
nad) Tirol, welches rajch mit dem benachbarten Deutichland, noch 
mehr aber mit dem entfernteren England in Handelsverbindungen 
trat. In Deutjchland foll Nürnberg zuerit die Kanarienzucht und 
den Handel jports- und gewerbsmäßig betrieben haben. Die Chro- 
nit erzählt, daß im Anfang des 17. Jahrhunderts in der Stadt 
Nürnberg Schon über 8000 Kanarien jährlich gezüchtet und verkauft 
wurden. Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts hatte die 
Stadt Nürnberg durch Kriegszeiten viel zu leiden und ging auch 
die Yüchtung der Kanarien wieder zurüd. 

sm Anfang des 19. Jahrhunderts finden wir die eriten An- 
zeihen der Kanarienzucht im Harz. Mit bewunderungswürdigem 
Eifer und ebenfolher Ausdauer wurde hier die Zucht und die ge- 
Jangliche Ausbildung der Kanarien betrieben und der Bogel zum 
Edeltoller gemacht, darum auch der Name Harzerroller. 

Mie von hier aus der Harzer Sänger jich über ganz Deutich- 
land, die ganze Welt verbreitet hat, dürfte allgemein befannt ein. 
Heute it der Kanarienvogel ein beachtenswerter Handelsartifel ge- 
worden und fajt jede Stadt hat ihren Kaninchenzüchterverein. 

Mie Deutjchland das Land des Kanariengejanges it, jo finden 
wir in England, Belgien, Franfreih, Schweiz, Öfterreih) und auch 
in Süddeutichland die Kultivierung der Geftalt und Farbe diefer 
Bögel. Wann diefe Zuchtrichtungen dort ihren Anfang nahmen, 
it noch nicht fejtgejtellt. Ganz bejonders Großes Ieiltet England 
in der Öeitalts- und Karbenzucht. Mag man auc) begeilterter Ge- 
Jangszüchter fein, jo muß man den Erfolgen der Farben- und Ge- 
ftaltszüchter doc die höchjjte Anerfennung zollen, jo viele Rajlen 
und Varietäten als fonjtant herangezüchtet zu haben. 

So jehen wir denn heute, nad) 500 Jahren, die Einführung des 
Kanarienvogels als trauten Hausgenojfen bei allen zivililierten Völ— 
fern der Welt eingebürgert. Der große Umfang, den die Kanarien- 
zucht allerorts genommen und der Eifer, mit dem Kanarieniport 
betrieben wird, lajjen erfennen, daß der Kanarienvogel die Schule 
der Kunjt nod) Iange nicht abjolviert hat und der Züchterfleif uns 
nod) mand) [hönen Gejangsitamm oder [höne Farben- und Geitalts- 
varietät bringen wird. 

Mag man nod) jo begeiltert für den Schlag unferer heimijchen 
Nachtigall Ihwärmen, mag man großer Verehrer der Spottdrojfel 
oder der hinefiichen Nachtigall jein, darin find fi) alle Vogellieb- 
haber einig, dal der Harzer Kanarienvogel als Stubenvogel, als 
gefiederter Sänger des Haujes unerrreicht dajteht und noch den be- 
Jondern Vorzug genießt, daß er ausdauernd im Käfig und leicht 
zu züchten it; ferner jein Gejangsrepertoir dur die Funitvolle 
Schulung des Züchters erweitert werden Tann, während bei allen 
übrigen Vögeln der Gejang begrenzt ilt, ein und derjelbe bleibt, 
wie ihn die Natur dem Vogel zum vornherein gegeben hat. Wenn 
man dann |chließlich nod) in Betracht zieht, dal der Kanarienvogel 
dem Haushalte der Natur entzogen werden fonnte, ohne diefe zu 
Ihädigen und derjelbe durch die jahrhundertelange Hauszucht zu 
einem Haustier geworden ilt, welches den Vogelfreunden vollen 
Erjaß für unjere einheimijchen Vögel zu bieten vermag, dann dürfen 
wir uns doppelt freuen, ihn zu dem gemacht zu haben, was er heute 
it: der Liebling der ganzen Welt. 

Bevor id) das gewählte Thema des Kanarienvogels Ichliehe, 
dürfte es für viele Kanarienfreunde von großem Intereije jein, 
wenn ich jie auf den in der Schweiz jeit einem Jahr gegründeten 
Berband jchweizerischer Kanarienzüchter aufmerfiam mache. Dem 
Berbande Jind beigetreten: Der Verein der Züchter und Liebhaber 
edler Gejangsfanarien Zürich, der Züchterflub edler Gefangstanarien 
Bafel, Kanaria Schaffhaufen, Verein Kanaria St. Gallen und 
einige Einzelmitglieder. Nicht allein in den Sektionen, jondern aud) 
an den VBerbandsverfammlungen werden jtets lehrreiche Vorträge 
und Belehrungen jeder Art über die Kanarienzucht abgehalten, jo 
daß jich jeder, der Interejje an der Kanarienzucht hat, zu einem 
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guten Züchter ausbilden fann, wenn er dem VBerbande beitritt, und 
zugleich it ihm auch Gelegenheit geboten, mitzuhelfen, den Schwei- 
zerverhältnilfen pajjende Normen aufzuitellen, weldhe für den ganzen 
Sport nußbringend Jind. 





Eine Morgentour zur Balszeit. 
Bon Smanuel Schmid.) 


Vor zirka zwei Jahren berichtete ich in diejen Blättern über 
die Birkhahnbalz im Schiltgebiet, und diesmal jollten die Auer- 
bäbne belaufcht werden. Das Wetter hatte uns jchon Damals man- 
chen Streich geipielt. Mit dem bejtändigen Negen war wohl die 
üblihe Balzzeit, nicht aber die Lujt zum Bergjteigen da. Mein 
Freund Herr PB. Jenny, der Jeifriger Ornithologe, Naturfreund und 
Jäger ilt, hatte auf feinen vielen Streiftouren in unjern Bergen 
nicht bloß einen Adlerhorjt, Alpenrojenpläße, Samstierweiden, jon- 
dern aud) die Standorte einzelner balzender Birk- und Auerhühner 
ausfindig gemacht. 

Um dies Treiben in Iuftigen Bergeshöhen zu beobachten, muß 
man in aller Herrgottsfrühe an Ort und Stelle jein und ind wir 
ihon um %2 Uhr morgens, nod) in ganz tiefer Nacht, auf den Bei- 
nen, ausgerüftet mit turzem Bergitod, Zei Felditecher und Nud- 
jaf mit etwas Inhalt. Die Nacht war leidlich fühl, aber hell, ein 
Febler, den wir uns als weitere Erfahrung annotiert haben. 

Im Heinen Dörfchen Sool regte ji) fein Laut, aud) im nahen 
Mald war alles mäuschenjtil. Schnell beginnt bier der etwas 
iteile Nufitieg. Der Weg it jteinig, durch Holgritte oft unterbrochen, 
führt durch dunklen Tannenwald, über grüne Matten und ar jun- 
gem Laubholz vorbei, immer tüchtig bergan. Gejpeniteriic Hujhen 
lange MWolkenjtreifen an der vollen Mondjcheibe vorüber, verein- 
zelt flimmern Sterne und ob den Gletjchern liegt fahler Schein. 

Mein Freund und Führer erzählt mir eine Hundegejchichte 
und ich bin dejjen eigentlich froh, denn ich bemerfe, da} ji) Dadurch 
das Marjchtempo zu meinen Gunjten etwas verlangjamt. Wäh- 
rend ich ſchon recht ordentlich feuchen muhte und hie und da furzen 
Halt machte, lief mein Begleiter wie eine Gemje, die nicht müde 
wird. 

Ningsum auch nicht das leijejte Geräufh! inzig das taft- 
mäßige Piden der Stöde und das Kirren der grobgenagelten Berg- 
ihuhe auf dem groben Geltein it vernehmbar. Mein Freund er- 
zählt ununterbrochen von feinem Jagdhunde und jo vergeht die 
Zeit jchnell. 

Endlich find wir an einer Quelle. Ein furzer, willfommener 
Halt wird gemacht, verbunden mit einem frijchen Trunf des Tlaren 
Maljers. Der läht das Blut wieder etwas gleihmäßiger wallen, 
aber die Nacht ijt fühl, ein längerer Halt nicht zu empfehlen. Zus 
dem mahnt mein Führer jhon zur Eile, objehon der Uhrzeiger erjt 
auf 153 Uhr deutete. 

Das Gras wird immer fürzer und |pärlicher, die Berge rüden 
mehr zufammen. Die lihten Laubwälder, Hajel- und Erlenjtauden 
machen den Tannen und Lärchen Plab, die Luft wird Fühler. Ge- 
waltige Steinblöde, Zeugen früherer Bergjtürze, hemmten den 
Meg, umwachjen von Farrenfraut und Moos. Hie und da ein 
Mälferlein, dann wieder alten, ſchmutzigen Lawinenſchnee von 
etlihen Metern Breite, wieder Wiesboden mit Blumen, alles in 
bunter Reihe. Die jteilen Halden geben mir bejonders zu Jchaffen. 
Mühlam geht es bergan. Zur Ausrede bewundere ich öfters die 
ausgebreitete Talfchaft. Wir find jchon in anjtändiger Höhe und 
genießen in der Mondnacht einen herrlihen Nundblid vom Tödi 
bis zum MWiggis hinunter. — Uber mein Freund Tennt fein Er- 
barmen und mahnt bejtändig zur Eile. Wieder wechjeln Tannen- 
gruppen, Laubholz, Kalkfelfen, Yawinenjchnee und Wiesboden. 

Unjer Gejpräc dreht ji um die „Balz“ oder „Falz“,Twie wir 
joldhe vor 2 Jahren zu beobachten Gelegenheit hatten. Es war uns 
gefähr zur gleichen Jahreszeit, nur ging es nod) höher hinauf. Außer 
der Balzzeit, die mit April, oder in höhern Lagen und je nad) der 
Mitterung etwas jpäter eintritt, Jind die Gejchlechter der Birk- und 
Auerhühner befanntlic) getrennt und dann jehr jelten zu jehen. 
Eeoen Ende Januar Schon geben die Hähne ihre eigenen Wege, 
die Hennen etwas jpäter. Bon Jägern wird behauptet, dab die 





Tiere jeweilens die alten gewohnten Pläße, ja jelbjt die einzelnen 
Bäume aufjuchen. Sie lieben bejonders Mittel- und waldiges 
Hochgebirge, viel Nadelwald, der mit Buchen und Pärchen unter- 
mijcht it, auch waldiges Flachland mit moorigen, |chlecht gepfleg- 
ten Pläßen. Stark verbreitet it ihr Gejchlecht jpeziell in Standi- 
navien und Nordrußland. 

Die Balzzeit dauert 4—5 Wochen. Die älteren Hähne be= 
ginnen 1-2 Wochen früher als die jüngern. Gewöhnlid) nad) 
Sonnenuntergang und am Morgen in aller Frühe. Die Stand- 
orte erfennt man leicht an der umbherliegenden „Lojung“, die wie 
Zigarrenitumpen ausjehen. Aber mur dur Zufall oder häufige 
Beobahtung Fann man ihre geheimen Pläße auffinden. Herr 
Jenny beobachtete dies Jahr am 23. April abends 61, Uhr; am 28, 
April morgens 5 Uhr; am 6. Mai morgens 3%4 Uhr und am 11. Mai 
morgens 41% Uhr die nämlichen Hähne an ihrem Minnejpiel, bald 
als Bodenbalz, bald auf der Fichte. Weniger oft Tonnte er die Hen- 
nen jehen. Er zeigte mir in nächjter Nähe den genauen Plab, wo 
er noch das Glüd hatte, außer dem Vogel einen Edelmarder in un- 
mittelbarer Nähe zu jehen, der ihn erjt ganz verdußt anjtarrte und 
dann eiligit das Weite Juchte. 

Heute jedoch) ließ Ti) weder etwas jehen, nod) hören. Der 
Zeiger rüdte Shon auf %4 Uhr und noch nichts war vernehmbar, 
weder Hahn, nod,) Edelmarder, nod) jonjt was. Durd) die Blätter 
ging ein geheimes Raunen. Ein Bergbächlein |prudelte gejhwäßig 
unweit unferes Beobahtungsplages, und in der Yerne, auf Glet- 
Schern und grauen Bergesipigen begrükte das Morgengrau diejen 
Zeugen der Urwelt. Die eiligen Felder und Schneefuppen färbten 
jich allgemad) rötlich, dann rot und ein wunderbar jchönes Yarben- 
jpiel, wie ich es jelten je gejehen, nahm unjer Sinnen und Denten 
in Anſpruch. DBom Wiggis bis zum Tödi waren jämtliche Glet- 
Iher und Schneefelder in rofa getaucht und boten einen unvergeh- 
lihen Anblid. War bis dahin eigentlich) wenig zu jehen, dies Na- 
turfchaufpiel wog alle Mühe vollends auft Aber nur furze Zeit währte 
der Zauber. Auffallend rajch verfärbte fi) das Not in Gelb und 
bald war nichts mehr zu jehen, als das gewohnte Wei. 

Lautlos jahen wir eine Zeitlang neben einander, die Yühe 
gegen fnorrige Tannenwurzeln geitenmt, um den fejten Halt nicht 
zu verlieren. Alsdann padte ich meine Siebenjahen aus dem 
Nudjad. Mein Freund gebot zwar beitändig ganz Itille zu jein umd 
ih) ja nicht zu regen, denn bald mülje unfer Sänger erjcheinen. 
Aber auffallenderweije blieb alles nad) wie vor jtill. 

Dann erwadhte als eriter Sänger das Rotkehlchen! 

Erit einige wie im Traum hingemurmelte Töne, dann wieder 
alles rubig, um gleich darauf einige neue, bejjere, hellere Strophen 
zu probieren. Etwas weiter weg antwortete ein zweites, ein drittes 
Rotkehichen, dann ein mir unbefannter Sänger, gleid) darauf eine 
Amjel, eine Drojjel und — der Wald war erwacht! i 

Es hat recht viel Intereflantes an fi, das Erwachen des Wal: 
des! Allerdings muß man frühe, recht frühe dort jein, wenn mai 
dies beobachten will. In Nähe und Verne wurde es lauter um 
lauter. Unten auf der Landjtrage hörte man deutlich das Getrappel 
eines Pferdes und das Rollen eines Wagens. Die friihe Morgen: 
luft trägt den Schall Scharf und weit. Das Grau weicht langjaın 
aus den Tälern und der junge Tag rüdt ihm auf dem Fuße nad). 

Unfer Auerhahn aber jcheint fich verjchlafen zu haben, oder het 
den Standort gewechjelt. Nacd) Ausjagen meines Freundes umd 
Kenners fam er regelmäßig furz vor 4 Uhr auf den bezeichneten 
Baum und begann gleich darauf Fräftig zu balgen. Von unferen! 
Sitplaß aus hätten wir ihn bequem und genau beobachten fünnen!. 
Dichtes Geitrüpp verbarg uns vollfommen, und ruhig verhielten 
wir uns auch! — Jedes Geräufch ließ uns täufchen, oft meinte ic) 
au das charakterijtiihe leichte Anappen deutlich zu vernehmen. 
Es mag auch jo gewejen fein, aber etwas weiteres jahen wir nit 


Mie wir dann [päter nadhgelejen, haben mondhelle Nächte af 
den Berlauf der Minnezeit einzelner Wildgattungen, Vögel wie 
Haarwild, großen Einfluß. Am Morgen jchlafen nicht jelten Diele 
Jonit frühen Vögel, Auer- wie Birkhühner, in den tiefen Frühteg 
hinein. Es joll häufig vorfommen, dah |peziell Auerhähne nadjiz 
erwachen und die mondhelle Nacht Jie vollfommen täuscht, indent 
jie meinen, es jei Morgen und zu balzen beginnen, während Die 
Hennen Flüger ind und ich nicht täufchen laffen. In der Tetten 
Nummer des SZentralblattes für Jagd- und Humdeliebhabst 
Ihreibt ein Jagdfundiger DO. v. Holzbaufen einläßlich darüber. Schon 
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mancher Auerhahnjäger habe ſich nutzlos den Schlaf gekürzt, weil 
nach einer mondhellen Nacht das Ziel ſeiner Sehnſucht einfach 
ſtumm blieb. Ein erfahrener Jäger warte daher geduldig den 
Morgen ab und damit die ſogenannte Bodenbalz, die ſpäter doch 
noch erfolge. Bei Spielhähnen (Birkhähnen) will er Zeuge ge— 
weſen ſein, daß ſolche die Abendbalz gar nicht unterbrachen, ſon— 
dern die ganze helle Vollmondnacht ihr Liebesſpiel fortſetzten, er— 
müdet dann aber einſchliefen und ſpat aufwachten. Am Morgen 
nad Sonnenaufgang verichwinden befanntlich diefe Tiere raſch. 
Auch Schnepfen und Bekaſſine, Enten, Faſanen und Haſel— 
huhn veranſtalten in hellen Mondnächten ihre Liebesflüge und 
elbſt der Rehbock laſſe ſich täuſchen und iſt, wie v. Holzhauſen 
ſhreibt, ſtändig auf den Läufen, um den Fährten der brünſtigen 
Geißen nachzuziehen. 
Warum ſoll unſerem Auerhahn nicht auch etwas ähnliches 
paſſiert ſein? Oder am Ende war die Zeit (Mitte Mai) ſchon ſo 
veit vorgeſchritten, daß er nur noch ſeltener ſeine Balzplätze auf— 
ucht; möglicherweiſe wurde er abgeſchoſſen, oder von einem an— 
dern vertrieben. Kurz, der Kerl kam nicht zum Vorſchein und wir 
machten uns langſam wieder auf den Heimweg. (Schluß folgt.) 
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“ Die volkswirtfhaftlihe Bedeutung der 
J Kaninchenzucht. 


Vor einigen Jahrzehnten, als die Kaninchenzucht bei uns Ein— 
gang gefunden hatte, ſetzte man große Hoffnungen auf ihre volks— 
wirtſchaftliche Bedeutung. Man erwartete von ihr ungefähr einen 
eben ſolchen Nutzen, wie die Ziege dem kleinen Manne gewähre. 
Wie aber jeder Zweig der Tierzucht nur Nutzen abwerfen kann, 
wenn er mit Verſtändnis und Umſicht betrieben wird, ſo auch die 
Zucht der Kaninchen. Und da muß leider geſagt werden, daß von 
Anfang an in der Zucht derſelben mancherlei Verfehlungen gemacht 
worden ſind. Wie mancher Tierfreund hat ſich damals Kaninchen 
angeſchafft, ohne zu wiſſen, wie ſie zu halten und zu füttern ſeien. 
Oder er hielt einige Tiere, für welche er reichlich Futter an Küchen— 
und Gartenabfällen hatte. Dabei erzielte er einen Nutzen und dieſer 
veranlaßte ihn, den Beſtand zu vermehren. Aber da genügten die 
vorhandenen Abfälle nicht mehr, das Futter mußte gekauft werden 
und die Koſten dafür beanſpruchten nahezu den Erlös oder den Wert 
der gejchlachteten Tiere. Er hatte pro Zuchttier nicht mehr den 
Nuben wie vorher, weil er jeine Zucht größer geltaltete, als feine 
Verhältnilje es gejtatteten. Es wurde nicht beachtet, dak die Schladht- 
 tierzucht nur dann einen entjprehenden Nußen abwerfen ann, 
wenn jeder einzelne feine VBerhältnilfe berüdfichtigt und nicht mehr 
Tiere hält, als er gut plazieren, in feiner freien Zeit richtig vers 
pflegen und mit den ihm zu Gebote jtehenden Futterjtoffen jach- 
‘ gemäß ernähren fann. 
— — — Troß folder Enttäufhungen hat die Kaninhenzucht dennoch 
' eine volfswirtjchaftlihe Bedeutung, Die einen beadhjtenswerten 
- Nuben abwerfen fan. Nur joll der Nuten nicht lediglich in der 
“ Bleifhgewinnung gejucht werden, jondern ebenjo in der Verwer- 
tung geeigneter Zuchttiere. Die Schlachttierzucht fann nur auf 
j dem Lande mit Erfolg betrieben werden, wo die Futterjtoffe am 
Billigiten erhältlich find. Wie wenige bejchäftigen fich aber auf dem 
“Lande mit der Zucht diefer Tiere! Einige Angeftellte, Lehrer, 
Handwerker und Arbeiter. Die Landwirtichaft treibende Bevöl- 
 Terung hält jich ihr fajt durchwegs fern, teils weil ihr die nötige Zeit 
dazu fehlt, teils aber auch weil jie die Bedeutung der Kaninchen- 
zucht nicht erfennt. Und fo lange dies der Fall ilt, tönnen Schladht- 
Taninchen nicht in einer Anzahl erzüchtet und auf den Markt ge- 
bracht werden, dal jie einen Einfluß auf die Fleifchpreije erlangen. 
Das Wort „Kaninchenfleiih mu Volksnahrung werden“, habe 
| ich in Anbetracht der erwähnten Zuſtände ſchon vor einigen Jahren 
einmal eine hohle Phraſe genannt und es wird vorausſichtlich noch 
lange eine ſolche bleiben. Es iſt ein ſchönes Aushängeſchild, mit 
welchem man Behörden und Bevölkerung imponieren kann. Die 
Mehrzahl unſerer Kaninchenzüchter wohnt in Städten, in deren 
Ausgemeinden und Dörfern und ein verſchwindend kleiner Teil 
wird ſich mit der Landwirtſchaft beſchäftigen. Wenn dieſe Züchter 
ihre Tiere zum Schlachtpreiſe abgeben müßten, würde die Begeiſte— 
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rung gar bald gewaltig abgekühlt fein, weil der Nuten aus ihrer 
Zucht jehr klein wäre. Gejtehen wir es nur ein: Das Kaninchen 
wird nie eine jolhe Bedeutung erlangen, dal fein Fleifch einen 
Einfluß auf den Preis der übrigen Fleifchjorten ausüben fan. Da- 
van farın feine Rafje etwas ändern, heiße fie wie fie wolle. In diefer 
Beziehung gebt es den Kaninchen wie den argentinischen Mtalt- 
ochjen. Beide geben ihr Fleilch für die Volksernährung, aber die 
Preife der anderen Fleifchforten finten nicht, wie man erwartet 
hatte, jondern fie gehen gleihwohl in die Höhe. 

Und troßdem läkt fich die volfswirtichaftliche Bedeutung der 
Kaninchenzucht nicht bejtreiten, aber jie muß nicht im Nußwert des 
Sleifches gejucht werden, fondern im Handelswert der Zucht- und 
Rafjetiere. Die Hauptfache beiteht Doc darin, daß die Zucht über- 
haupt einen Nußen abwirft, ganz gleich, ob derjelbe durd) reale 
oder Durch ideelle Leiltungen erzielt wird. Mix ift wohl befannt, 
da jehr viele Leute der Meinung find, die Raffezucht habe eine 
voltswirtjchaftlihe Bedeutung, von einer Jolhen fönne nur dort ge- 
Iprochen werden, wo die Erzeugniffe zum wirtichaftlihen Weit in 
den Handel gelangen. Ich bin anderer Anfiht. Welche Opfer 
bringt doch die Eidgenofjenfchaft, um edle Rafjepferde zu erwerben, 
mit denen der einheimifche Bejtand verbefjert, für unfere VBerürf- 
nilje leijtungsfähiger gemacht werden joll. Welhe Summen fliehen 
Ihon feit Jahren der Hebung der Rindviehzuht zu und wieviel 
wurde dadurd) erreicht. Aber die Zuchtprodufte werden nicht oder 
dod) nur vereinzelt zum vollen Nutwert verkauft; die meijten er- 
zielen einen mehrmals höheren Wert, der eben durch die Aucht: 
tauglichteit bedingt it. Dies ijt doch nichts anderes als Rajjezucht; 
e5 wird jedod) niemand behaupten wollen, diefe Opfer ſeien weg— 
geworfen und die erreichten NRejultate ohne wirtichaftliche Bedeu- 
tung. 

So ilts auch bei der Zucht der Rajfefaninchen. Wer Verjtändnis 
bejigt und mit dem richtigen Material arbeitet, der wird mit diefer 
Zucht einen Nuten erzielen, und diefer Nuten hat für den Züchter 
genau den gleichen Wert, als wenn er durdy Abgabe von Schladht- 
tieren erzielt worden wäre. Will man deshalb diejer Zucht die wirt- 
Ihaftlihe Bedeutung abjprehen? Dies wäre Einfeitigfeit und 
Kurzlichtigkeit. Ja, die Kaninchenzucht fan zur Unterhaltung und 
als Nutzucht betrieben werden, doc) Juche man den Nuten dort, wo 
er am Jicherjten und ergiebigiten gefunden wird. Das ijt bei der 
Nallezucht der Fall. 

Uber alles bedarf der Anregung, eines bejonderen Reizes, wenn 
es den Züchter fejleln fol. Der Rajjezühter hat die Ausitellungen 
mit den Prämiierungen, die feinen Züchterehrgeiz anfeuern, feinen 
Namen befannt machen. Da haben nun die Schladhttierzüchter Tich 
oft beflagt, daß ihre Schlachtzuchttiere nicht ebenjo gewürdigt wur- 
den. In den leßten beiden Dezennien wurde auf verschiedene 
Weile gejucht, diefen Wünfchen gerecht zu werden, ein alle befrie- 
digender Modus ijt aber noch nicht gefunden worden. Sollte es nicht 
eher zum Ziele führen, wenn bei den Kaninchenausitellungen eine 
Irennung der Tiere angeltrebt würde, wie bei Großviehausitellun- 
gen, von denen die eine Abteilung die Zucht: und NRajjetiers ent- 
hält, die andere Schlacht: oder Maittiere. In jenen werden die 
Tiere nad) den geltenden Anforderungen beurteilt, in diejer ledig- 
lih nad) ihrem Fleischwert im Verhältnis zur Größe des Tieres. 
Dah die zur Schlahtung bejtimmten Tiere nicht mit einander in 
Konkurrenz treten fönnen, verhindert einen erfreulichen Wetteifer. 
Die als Schlahhttierrajfe im Standard aufgenommene Schweizer- 
Schede wird nicht mehr als Schlachttier beurteilt, Jondern als Raſſe— 
tier und fie fällt dahier außer Betracht, Tann aber wie jede audere 
Nalle zur Schlahtung bejtimmte gemäjtete Tiere in Konkurrenz 
treten laljen. Hier fäme die wirtichaftlihe Bedeutung zur Geltung. 

Weil bisher eine joldhe Beurteilung gefeblt hat, find die früheren 
dunfelföpfigen Silberfaninchen ganz verfhwunden, und doch hätten 
lie jehr wohl der Schladhttierzucht dienen fönnen. Es fehlte eben 
der Weiz, der Anjporn dazu, weil fein Metteifer die Züchter be- 
geilterte. Vielleicht würde die angedeutete Beurteilung der Schlacht: 
Taninchen einen neuen Aufihwung bringen, weshalb die Anregung, 
die übrigens nicht neu ilt, der Erwägung empfohlen jei. 

(Schluß folgt.) 


Nochmals das Meilen der Kaninchen. 


‚sn Nr. 21 der „Ornith. Blätter“ jchreibt Herr Nedakttor Bed-Lorrodi, 
es dürfte, wie in Deutjchland, aud) in der Schweiz das Mejjen der großen 
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Rallen abgejhafft werden, was wohl die meilten Züchter und Ausjteller mit 
Genugtuung gelejen haben und unterjtüßen werden. 

Lebteres nicht etwa, um den furzen Fettklößen ihr Dafein zu „ver- 
berrlichen“, jondern, wie Herr Bed-Lorrodi jehr zutreffend jchreibt, weil das 
Mejjen eine Tierquälerei ijt, und id) möchte noch beifügen, weil beim Nefjen 
des nämlihen Tieres jeder Preisrichter ein anderes NRejultat herausbringt. 

Befanntlicy werden beim Belg. Riejen die Ohren nicht mehr gemejjen, 
dabei famen aud) Ungleihheiten vor, indem der Maßjtab (wenn das Tier 
den Kopf bewegte) ins Genid „wutihen“ fonnte ıc. 

Sc ſchrieb Schon vor vielen Jahren, es werde einfach unmöglich jein, 
ein lebhaftes, widerjpenjtiges Tier rihtig zu meljen, was jid nun aud) tat- 
Jächlid) nicht bewährte. 

Es fann ein furzes Tier, das jid) willig beim Mejjen ausjtredt, vom 
PBreisrichter höher bewertet werden als ein langes, das widerjpenitig it. Da- 
rum fort mit diefer unfinnigen „Mefjerei“, wobei der Preisrichter ſoviel Zeit 
vertrödelt, daß er mit den anderen Eigen)haften: Obrenjtellung, Körper- 
bau ıc. nur ungenügend Jich befaljen fann. 

Ein tühtiger Preisrihter jollte au) ohne Mejjen richtig prämtieren 
fönnen, da ihm ohne Mefjen mehr Zeit bleibt, das Tier beim Geben, Jowie bei 
verihiedenen Präfentationen zu beobadhten. Fortichrittlihe Züchter werden 
auch nad) Abihaffung des Meffens durch zielbewußte ZJuchtwahl bei rejpef- 
tablem Gewicht, hHauptlählid) in Erreichung langer, impojanter Tiere wett- 
eifern. N. ©. in Höngg. 





Internationale Hunde-Ausktellung in Zürich 
10. bi3 12. Suni 1911. 





1. 


Das numerijch und qualitativ interejjantejte, wertvollite Bild 
an diejer von der Sektion Zürich der Schweiz. Kynologilhen Ge- 
jellihaft veranjtalteten großen internationalen Ausjtellung wird 
unferenationale Raffe der Bernhardiner bieten. 

An der letten Züricher Ausjtellung war jie duch 116 Stüd 
vertreten; hoffentlic) werden ficy auch heuer annähernd jo viele 
den Preisrichtern jtellen und den Beichauern Gelegenheit geben, 
mit einem Blide das Schönjte und Edelite, was die Zucht hervor- 
brachte, zu überjehen, das Auge zu Ihärfen an den Eigenheiten, 
Feinheiten, Merkwürdigkeiten der jo unendlich verjchiedenen, aber 
tonitanten Rajjeformen. 

Der Bernhardiner ijt der Schweiz, ihren Hochtälern nament- 
lich, wohl feit bald 1800 Jahren eigentümlic) und damals mit den 
Römern zu uns gefommen, ji) von ihren bei uns errichteten Mili- 
tär-, Verkehrs: und Handelsjektionen aus, auf denen er gehalten 
wurde, im Lande weiter verbreitend; nad) Rom fam er in jeiner 
Urform aller Wahrjcheinlichteit nacy über Griechenland aus dem 
Dften Miens; über 2500 Jahre alte allyriihe Reliefs im Britijh 
Mufeum London zeigen Hunde, die unjern Furzhaarigen Bernhar- 
dinern gleich find. TIroß old fremder Urheimat verdient er an- 
gelichts einer bald 2000jährigen Einbürgerung bei uns, angejichts 
des Umitandes, daß er nur in der Schweiz jid) in jeiner heutigen 
Form erhielt, die Bezeichnung als einer [chweizeriihen Raſſe; be— 
wohnt er unjer Land doch viel länger als die heutigen Schweizer 
ſelbſt! 

Der Name Bernhardiner wurde ihm erſt in der Neuzeit bei— 
gelegt; er ſoll nicht, wie oft geglaubt wird, beſagen, daß die Raſſe 
vom Hoſpiz ſtamme; ſie erhielt dieſe Bezeichnung nur als gerechte 
Ehrung, weil einer ihrer Zweige, eine ihrer Familien dort oben den 
hehrſten unter all den vielen Dienſten, die Tiere zum Wohle der 
Menſchen leiſten, ausübt. 

Nicht vom Hoſpiz zu uns herunter kam die Raſſe, ſondern 
von unten ins Hoſpiz hinauf gelangten Vertreter derſelben und 
wurden durch Klima, Iſolierung, Inzucht zu einer edlen, prägnanten, 
wenn auch mit Folgen irrationeller Zucht mehr oder weniger be— 
hafteten Familie, deren Name Bernhardiner gleichſam als Adels— 
prädikat von der internationalen Kynologie der ganzen Raſſe zu— 
erkannt wurde. 

Wir unterſcheiden kurzhaarige und langhaarige Bernhardiner; 
erſtere weiſen den ausgeſprocheneren, vererbungstreueren, in ſich 
konſtanteren Typus auf, ſind alſo das ältere, urſprünglichere Blut, 
ohne welches die langhaarige, für den Laien duch ihr herrliches 
Kleid beſtechendere Varietät, nicht typiſch erhalten werden kann. 

Den Ausweis über die Reinheit des Blutes unſerer heutigen 
Raſſe als Vollblutzucht leiſtet das ſchweiz. Hundeſtammbuch, das 
ſeit 1884 erſcheint; ihre Zucht wird vom Schweiz. St. Bernhard— 
Klub, Präſident Herr S. Steinegger, Zürich IV, überwacht und 
gefördert. Unſere Raſſe iſt unter den großen Schutzhunden die 
ſchon am längſten auf der Erde weitverbreiteſte und geſchätzteſte; 





dazu trug die Schweiz ſelbſt erſt ſpät und verhältnismäßig wenig 
bei; ihre körperliche Schönheit, ihre hervorragenden, edeln Cha— 
raktereigenſchaften waren ihre Reklame, öffneten ihr in allen Län— 
dern Tor und Tür. Zu Beginn des vergangenen Jahrhunderts 
noch war der Bernhardiner getreuer Hüter namentlich berniſcher, 
waadtländiſcher, freiburgiſcher und walliſer Höfe und die Zierde 
der adligen Beſitze dieſer Kantone; die de Rougemont, de Judd, 
de Graffenried etc. waren ſtolz auf ihre Bernharbinerjtämme, die 
in edlen heutigen Hunden fortleben. 

Möge die Zürcher Ausitellung unjferem Hunde zahlreiche neue 
Freunde zuführen, aber aud die Erkenntnis mehren, daß nicht 
jeder weih-rote Hund, der Bernhardiner genannt wird, ein joldher 
it; Adel im Charakter hat derjenige Hund, der auch Adel im Blut 
bat; wo folder unter Bernhardinern zu finden, jagt das Schweiz. 
Stammbuc, darüber gibt der Voritand des St. Senn Klubs 
gerne Auskunft. 

Das gejamte fynologiiche Ausland beneidet die Schweiz um 
ihre Schöne Ralje, deren ehrwürdiges Alter, menjchenfreundliche Be- 
tätigung auf den Holpizen, in guten edeln Vertretern hervorra- 
gende Treue, Anhänglichteit, ausgezeichnete Charafter und Körper- 


-Jchönbeit fie auch unjerer hödhiten Sympathie würdig madt: 


Das. Eigene ehren, 
Veredeln, vermehren, 
Sei unjer Ziel. 





Prämiierungsbericht der oſtſchweiz. Verbands-Ausſtellung in 
Rheineck (Oſtern 1911). 
Von Friedr. Joppich, Degersheim. 


Abteilung Kaninchen. 


Dieſe Abteilung war wiederum am reichlichſten vertreten und unter 
dieſer nahmen Franz. Widder mit 63 Nummern den erſten Nang ein, 
Hierauf wurden vergeben 5 J., 50 II. und 6 III. Preiſe. Zwei Num— 
mern mußten leer ausgehen. Sleich zu Beginn Nr. 3 zu leicht, 3; kg und 
Nr. 34 zeigt am linfen Hinterbein ein baumnußgroges Gewächs. Nr. 27 
Zibbe 7, kg mit 1 Jungen machte 82 Bunfte, jehr gutes, typijches Tier, 
litt jedoch itarf unter dem Haarwechfel. Nr. 30 Zibbe hafengr, 6, kg, 
niachte 81 Punkte, Behang zu hoch Fragend. Nr. 56, Ranumnler, hafengr., 5 
kg, 81 Bunfte, Schnauzenpartie etwas zu fpibig. Nr. 59 Zibbe dunfelgrau, 
6, kg, 82 Bunfte, bejtes Tier punkto typifcher Formen, tritt aber vorn 
Iinf3 leicht durch. Nr. 12 NRanımler Schwarzweiß, 4, kg, machte 80 
Bunfte, Iinf3 ITreänenauge, Ohren zu leicht aufgejekt Nr. 29 Zibbe 
ichwarzweiß, 6, kg, 80 Bunfte, Kopf zu lang, geraderüdig,. Nr. 32 Zibbe 
jhtmarziweiß, 6 6, kg, 80 Bunfte, zu langes, reingliedriges Tier mit großer 
Wamme, Antab von DObhrenräude, Nr. 60 Nammler gelb, 4, kg, 80 
Punkte, zu belle Vorderläufe, leicht Tränenauge, Nr. 244 BZibbe grau: 
weiß, 5, kg, machte unter Zufchlag von 5 Bunften für 6 gute unge, 81 
Punkte, litt ftarf unter der Haarung. Die Nr. 4, 18, 19, 20, 21, 23, 3, 
26, 28, 31, 33, 61, 264, 277, 278 und 280 brachten e8 auf hohe II. Breije 
bon 78 und 79 Punkten, qute Tiere, aber teilweife mangelnder Behang, 
dito Farbe und Beichnung; typische Kopf» und Körperform lafjen zu 
wünfchen Die übrigen Nummern zeigten durchgehende zu rei 
gliedrige, hoch geitellte, jchmale Tiere, Kopf zu lang und geraderüdi 
fpiße Schnauzenpartie, schlechter Behang, teilweife zu jchlaff — 
hängend oder zuſammengelegt auf dem Rücken getragen. Durchgehende 
und ſelbſt noch die höchſtprämiierten Tiere litten infolge Verhaarung, 
teilweiſe mangelhafter Pflege in Fell und Farbe, rauhe, trockene, zum 
Teil ſtruppige Felle mit abgeſtumpfter Mißfarbe waren zu notieren. 
Zufolge mangelnder Pflege ſtellen ſich dann noch Haarmilben ein und die 
Folge hieraus iſt, daß ein defektes Fell ſich zeigt. Bei den Franz. Wid— 
dern läßt ſich feſtſtellen, daß die Quantität ſich gewaltig gebeſſert bat. 
die Mittelware gebefjert Habe, die gute Qualität fich aber nicht bis zin 
nichts deitomweniger aber die Qualität. E& fcheint mir, al3 ob jih mm 
feinern fteigern laffen tolle, Durchgehends die beiten Tiere waren in 
„grau“ vorhanden, obwohl e8 nur 20 Nummern waren. Die gejcherkten 
Srangzojen find eben unter Zuhilfenahme anderer Raſſen entſtanden⸗ 
woraus ſich auch ihre Manmpjalise Qualität ergibt, 


Die Black-and-tan wiefen 5 Nummern und Blue-and-tan 2 Num⸗ 
mern auf. 


Auf Black entfielen 1J. und 4 II. Preiſe. Nr. 200 ſehr gutes Tier, 
mit einem tdealfchönen lohfarbenen Bauch und Seiten, machte 82 Punkte, 
leider im Geficht unrein. Nr. 289 ftand vorhergehenden menig nad), 8) 
Bunte, etivas jtidelhaarig und durchjebtes Geficht. Nr. 291 und 292 er: 
hielten 74 und 77 Bunfte, unreine Grundfarbe, Iohfarbene Abzeichen zu 
wenig intenjiv. Nr. 215 machte 71 Bunte, flediges Fell und manges 
Lohfarbe. 

Die beiden Blue-and-tan mußten ſich mit III. Preis, 67 und 61 
Bunt, begnügen, noch zu wenig entwidelte Jungtiere, fahle Grundfarbe, 
Abzeichen an Augen, Schnauze und Ohren wenig ausgeprägt. ; 

Die Holländer waren mit 19 Nummern vorhanden. Hiebon waren 
teilweije jehr gute Exemplare vertreten und fonnten vergeben werden 
4 I. und 11 IL, Preife. Vier Nummern mußten leer ausgehen. Nr, 33 



















t fich der Ning ans rechte Vorderbein. Nr. 39, Iinfe Badenzeichnung 
icht bis in die Spürhaare hinein. Nr. 45, Badenzeichnung beidfeitig 
ie Spürhaare, Ning mit Vorderbeinen verbunden. Nr. 77, ganz 
lechte Bläfjie und undefinierbare Mifchlingsfarbe. Zwei ganz berbor- 
gende Ktolleftionen waren noch vertreten, welche bei größerer None 
rrenz entjchieden bejjer zur Geltung gekommen wären. &8 braucht 
twahr eine züchterifche und pefuniäre Tatfraft, um folche Tiere zu= 
emmenzubringen, hoffentlich werden fte fich auch gleichwertig in der 
ucht bewähren, Nr. 43 machte 82 Punkt, wunderfchöne VBadenzeichnung, 
der Ring und Manchetten, litt unter Haarung. Nr. 47 fehr gutes, 
hmittiges Tier, 81 Punkte, Genicdzade, ungleihe Manchetten, Nr. 49 
be jchönes Tier, 82 Bunfte, etwas volle Kopfzeichnung und vötlicher 
‚auch. Nr. 50 punkto Zeichnung das bejte Tier, 81 Punkte, Farbe läßt 
ı wünjchen übrig. 
Die Nummern 40, 41, 44, 48, 52, 54 und 103 ftanden den mit I. Preis 
achten nur wenig nach, füantliche mit 78—80 Bunften, Heinere Fehler 
weifend wie durchgehende Bläffe, Ning und Machettenabftufungen. 
— Mmit 76 Punkten ſchiefer Ring, Biß in der Schnauze. Nr. 46 mit 
I Bunften, Sungtier, zu lange Ohren, jtarf in Haarung, Nr. 51 mit 
T Bunften, jehmale VBläffe, jtichelhaarig, Nr. 54 mit 77 Punkten Ning- 
ſtufung, zu lange Manchetten. Die Holländerzucht hat bedeutende 
ortjchritte gemacht und wird das jchlechtere Material dank der fcharfen 
efimmungen im Einheitsjtandard noch mehr zurüdtreten müfjen, um 
ventuell in abjehbarer Zeit ganz von der Bildfläche zu verfchwinden, 
enigitens bei den mit Ausdauer der Holländerzucht obliegenden Züch- 
m. In Nr, 309 war noch eine Familie dreifarbiger Meerjchweinden 
jehanden, welche mit einem III. Breife bedacht wurden. Die Tiere wa- 
m recht Schön, etwas zu Flein und Farbenverteilung bei einzelnen Tieren 
t einjeitig. Wenn der betreffende Ausiteller damit Sportzucht betrei- 
n will, möchte ihm empfehlen, das beit gezeichnete Baar fepart zu hal- 
n zur Weiterzucht. 
} Eine Kollektion Pelzwaren möge nicht unerwähnt bleiben. Dieſelbe 
‚monftrierte fo deutlich, was alles, von fachmännifcher Hand gefertigt, 
18 den unfcheinbaren Kaninchenfell gemacht werden fanı, Sch bedaure 
| &, daß leider feine Baarprämien für derartige Objefte ausgejebt iwa- 
n. Ein Diplom I. Hlaffe wurde diejer Kollektion zuerfannt. ch möchte 
le Büchter aufmuntern, insfünftig noch mehr recht tatfräftig für die 
Überwertung einzuftehen zum Nußen und Frommen der gejamten 
inchenzucht. 
An Schluffe meines Berichtes hoffe ich gern, dah auch der Sektion 
har-Nheinek für die Durchführung der Austellung ein £lingender Er- 
la in der Kaffe geblieben ift. . 


® Nadrihfen aus den Vereinen. 
* 
— Dllfchiweigerifcher Taubengüchter-Derein. 

3 Werte Vereinsmitglieder! 

Wir teilen Ihnen mit, daß die Hauptverſammlung in Rheineck eine 
afebrsitelle geichaffen hat. Borjtand derjelben it Herr I. Schär-Deſſin, 
(hen, Burgitraße. Reglemente werden Ihnen demnädjt zugeftellt. Der 
Ihresbeitrag beträgt von 1912 ab Fr. 2.50. Als VBereinsorgan jind die 
schweiz. Drnith. Blätter“ bejtimmt worden und werden wir von nun an 


5 dort publizieren. — Aus dem Verein ausgefchlojfen wurde wegen wie- 
tholter unlauterer Handlungsweije Jobs. Mühleis, St. Gallen, Ruhberg- 
abe 34 


} 


















Wir laden Sie freundl. ein, davon Notiz zu nehmen. 

R Die Kommilfion. 
» E R 

J * — 

Rt ſchweiz. Rlub für franz. Winder- Ranimhen-Bucht. 
Einladung zur tonjtituierenden Berfammlung. Wie noch jedem in 
innerung, erging letzten Herbſt in den Fachblättern ein Aufruf zur Grün— 
ng eines oſtſchweiz. Klubs für franz. Widder-Kaninchen-Zucht. An den 
abgehaltenen Verſammlungen einigten ſich eine ſchöne Anzahl Züchter, 
‚de mit der Gründung obigen Klubs einverjtanden waren und mit ihrer 
terihrift ihren Beitritt erklärten. 

Die Sade ijt dann aber wieder im Sand verlaufen. Db es an Energie 
Teitenden Perjönlichkeit fehlte oder ob andere Faktoren mitgewirkt haben, 
dahin geitellt. Mit dem Erwachen der Zudtjailon 1911 ijt mın die Anz 
(egenheit aufs Neue aufgetaucht. 

-  Muf Anregung von verjchiedenen franz. Widder-Haninchen-Züchtern 
den mun die Umterzeichneten die Sahe wieder an die Hand genommen. 

&s ergeht deshalb der Appell an alle ojtjhweizerifchen Züchter, uns 
unterjtügen und diefen Gedanken verwirklichen zu helfen. Bereits jind 
e ſchöne Anzahl auf dem Zirkularwege angemeldet und kann alſo die Grün— 
ng des Klubs ohne Zweifel jtattfinden. Die konſtituierende Verſamm— 
ıg findet nun während der Ausitellung am Bfingitmontag, nad) 
2 Uhr, im Gafthbof zum Sternen (Nusitellungslofal), in 
teinad bei Arbon ftatt. 

Mir laden alle franz. Widder-Haninchen-Züchter, die geneigt Jind, dem 
‚1b beizutreten, zu diejer Berfammlung freundliit ein. Drum auf nad) 
einah am Pfingitmontag, ihr franz. Widder-Züchter, und [chließt euch zu- 
Amen zu einem oftjehweiz. Klub zum Wohle unferer [hönen Kaffe. 
Vereintes Ringen führt zum Gelingen. 

5 Die Snitianten: 

it Müller, A. Geiger, Arbon; Rud. Hauſer, 
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> Schweiz. Haſenkaninchen⸗-Züchter-Klub. Als Traktanden für die am 
4. Juni, nahmittags 2 Uhr, im Hotel „Merkur“ in Zürich ſtattfindende Ge— 
neral Verſammlung gelangen zur Verhandlung: 1. Appell; 2. Verleſen des 
Protokolls; 3. Jahresbericht; 4. Kaſſa- und Reviſorenbericht; 5. Wahlen; 6. 
Unſere Beſtrebungen; 7. Kollektivbeſchickung einer Ausſtellung; 8. Allgemeine 
Umfrage. 

In Anbetracht der wichtigen Verhandlungen iſt ein vollzähliges Er— 
ſcheinen erwünſcht. Noch dem Klub fernſtehende Haſenzüchter ſind zu obiger 
Verſammlung ebenfalls freundlichſt eingeladen. 

Als Mitglied in unſern Klub wurde aufgenommen Herr Auguſt Höchener, 
Bäcker in Walzenhauſen. Derſelbe, als eifriger Züchter, fei in unferer Mitte 
freundlichjt willtommen. 

Mit Tameradihaftlihem Züchtergruß! 
Für den Borjtand: Ant. Schürpf. 
* % * 
Schweizeriſcher Minorkaklub. Zur Aufnahme hat ſich angemeldet 
Herr J. Werffeli, Morges. Einſprachefriſt bis 7. Juni 1911. 
Mühlrüti-Sevelen, den 25. Mai 1911. 
Der Präſident: R. Holenſtein. Der Aktuar: J. J. Kuny. 


* * 
* 

Ornithologiſcher Verein Herzogenbuchſee und Umgebung. Protokoll— 
Auszug der Monatsverſammlung vom Montag, den 22. Mai 1911, abends 
8 Uhr, im Lofal zum „Bären“. Bei Anwefenheit von 17 Mitgliedern eröff- 
nete Präjivent Jenzer-Althaus die Verhandlungen. — Das Protokoll der 
legten VBerfammlung wurde verlefen und genehmigt. Als Haupttraftandum 
figurierte die Wahl von Delegierten an die Delegierten-Berfammlung vom 
fant.=bernijchen Ornith. Verein vom 25. Mai in Burgdorf. Vorgeſchlagen 
und als Delegierte gewählt wurden einjtimmig Jenzer-Althaus, Präfident 
und Frit Mofer, Sekretär. Die Traktandenlijte für die Delegiertenverfamm- 
lung in Burgdorf, Jowie der Jahresbericht des fant.-bernijchen ornitholog. 
Bereins wurden verlefen und bejprochen und fonnte fi) die Berfammlung 
mit beiden Vorlagen befriedigt erklären. — Jm Berjchiedenen verlangte der 
Sefretär die Erhöhung der Abihuprämie für Raubvögel und zwar für große 
Habichte von 1 Fr. auf 1.50 Fr. und für Sperber von 0.80 Fr. auf 1 Fr., um 
auf dieje Weile den Abihuß diefes Naubgejindels möglichjt zu fördern. Trof 
Itarfer Oppojition wurde diefem Vorjchlage in verdanfenswerter Weife zu= 
gejtimmt und mit ziemlicher Mehrheit zum Beihluß erhoben. VBerjchiedene 
andere Angelegenheiten wurden ebenfalls bejprohen und erledigt. — Schluß 
der Sißung 10% Ubr. 

Der Sekretär: F. Mofer. 
* * * 

Schweiz. Klub der Waſſergeflügel-Züchter. Die konſtituierende 
Verſammlung fand Samstag den 27. Mai im Hotel Füchslin in Brugg 
ſtatt. Der an der Verſammlung in Zürich beſtimmte proviſoriſche Ob— 
mann, Herr Lips-Fiſcher, Dietikon, begrüßte kurz die Erſchienenen. Wohl 
wegen des für viele ungeeigneten Zeitpunktes war nur eine kleine Zahl 
Züchter erſchienen. Es wurde aber dennoch Tagung und definitive Grün— 
dung des Klubs beſchloſſen. Als Tagespräſident wurde Herr Lips-Fiſcher, 
Dietikon, als Schriftführer Herr Hürlimann, Weiningen, gewählt. Die 
Vereinigung wird ſich „Schweiz. Klub der Waſſergeflügel-Züchter“ nen— 
nen. In Anbetracht der knappen Zeit wurde die Detailberatung der 
Statuten dem Vorſtand übertragen, der fie dann unter den Mitgliedern 
zirfulieren lafjfen wird, um fo foitfpielige Sißungen zu vermeiden. Der 
Klub fchließt fich der Schweiz. Ornith. Gejellihaft an, wodurch er fich 
einen jtarfen Nüchalt verichafft und verjchiedene Vorteile genieht (Vor- 
träge, Rurfe, Sunggeflügelichau). As Bublifationsorgane wurden die 
„Schweiz. Blätter fie Ornitbhologie” und die „Tierwelt“ bejtimmt. Der 
Saltedrige Boritand wurde folgendermaßen beftellt» Präfivent: Herr 
Lips-Fifcher, Dietifon; Quäftor: Herr Aug. Werffeli, Weiningen; f- 
tuar: Herr Nob. Hürlimann, Weiningen. Der Jahresbeitrag wurde auf 
Ft. 5 feitgefeßt. Eine Anregung, Zeitjchriften unter den Mitgliedern 
zirkulieren zu laffen, wurde zu näherer Prüfung an den VBorjtand ge= 
tiefen. Allgemein wurde begrüßt, daß die andern, neu gegründeten 
Alubs in der Hlubringfrage noch feinen Beſchluß gefaßt haben, jo daß die 
Möglichkeit geboten ijt, dDiefe Schwierige Angelegenheit gemeinjant zu be= 
raten. Sm weiteren wurde bejchlofjen, den Mitgliedern Bruteier mit 
235% Nabatt abzugeben, Den Anwefenden ihe Ausharren berdanfend, 
ſchloß der Präſident die Sitzung. 

Damit wäre auch dieſer Spegzialklub aus der Taufe gehoben. An 
den Züchtern von Waſſergeflügel iſt es nun, die Vorteile, die ſich ihnen 
dadurch bei kleinem Opfer bieten, auszunützen. Wir rufen deshalb dem 
Klub noch ferne ſtehenden Züchtern zu: Schließt euch uns an! Laßt uns 
durch gemeinfane Arbeit die, Zucht unferer Lieblinge heben und ber- 
breiten. Der Aktuar: R. Hürlimann, 

* * 
* 

Schweiz. Blau-Wiener-Klub. Protokollauszug der Vorſtandsſitzung 
in Turgi (Nargau) vom 21. Mai 1911. 

Der Präfident eröffnete die Situng um 2 Uhr. Mit dem üblien Gruß 
beit er die AUnwejenwen willfommen und verliejt folgende Traftanden, die 
der Situng obliegen: 1. Appell, 2. VBerlefen des Prototolls der legten VBor- 
ſtandsſitzung, 3. Begutachtungen der vorliegenden Wahsmodelle von Klub» 
medaillen, 4. Fellwerwertung, 5. Ausitellungsangelegenbeit, 6. Berjhiedenes, 

Indem die Vorjtandsmitglieder ziemlich) gut vertreten waren und die 
Anwefenbeit des Herrn ©. Wetel (Preistichter) ebenfalls zu nennen ijt, er= 
folgte eine jahlihe Abwidlung der einzelnen Traktanden, die wir |päter auf 
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dem Zirkulationswege oder einer Allgemeinen VBerfammlung zur freien Dis- 
kuſſion jtellen. 

Im Berfchiedenen fam zur Sprade: Gründung eines Prämienfonds, 
Drud und Ausgabe einer neuen KAlubfarte. 

Als Delegierte zur Delegierten-Berfammlung in Brugg wurden fol- 
gende bejtimmt: Die Herren N. Linder-Fordi, E. Kuhn, ©. Wetel. 

Im weitern machen wir die verehrten Mitglieder darauf aufmertjam, 
fleißig in den Facblättern unter Nubrit „Bereinsnachrichten“ Umjchau zu 
balten. Bon Berjenden von Zirkularen wird joviel wie möglich Umgang 
genommen, ausgenommen jind wichtige interne Angelegenheiten. Alles 
andere wird in den Yachblättern unjererjeits veröffentlicht. 


Mit Züchtergruß! 


Der Prälivent: R. Linder- Jordi. Der Altuar: Sul. Merz. 


* 
2 * 


Drnith. Ausstellung in Chur. Während der Geflügel- und Kaninchen— 
Ausjtellung vom 3.—6. Juni in Chur joll auch ein Belehrungsfurs über Ge- 
flügelhaltung veranitaltet werden. Diejer Kurs wird von einen bewährten 
Sahmanne, Herrn HämmigsKölliter gehalten und befaßt ji in der Haupt- 
Jache über die Erklärungen: „Wie wird die Hühnerzudt rationell betrieben“. 
Diefer Kurs ift für jedermann unentgeltlih und dauert 2 Tage. Laut Pro- 
gramm follen am erjten Tag (Samstag den 3. Juni) praftiihe Erfahrungen 
über GStallung, Freilauf, Fütterung, Aufzucht und Verhütung von Krank: 
beiten mitgeteilt werden; am zweiten Tag wird an Hand der ausgeftellten 
Hühner in der Ausjtellung über die verfchiedenen Nafjen, die jich zur Eier- 
produktion oder als Fleijhhuhn am beiten eignen, gejprocden. 

Bei diejer Gelegenheit werden an Hand einer im Betrieb fich befind- 
lihen Brutmajchine die VBor- und Nachteile über die fünjtlihe Ausbrütung 
der Eier und die Aufzucht der Küden in einem biezu erjtellten Küdenheim 
eingehend erläutert. 

Indem wir glauben, ein folder Vortrag jollte für Chur und Umgebung 
von großer Bedeutung jein, hoffen wir auf eine recht zahlreiche Beteiligung. 
* * 

* 


Bevorjtehende Ausstellungen. 
Steinad. Allgemeine Kaninchen-Ausitellung am 4. u. 5. Juni. 


Mitgeteiltes. 


— Eine Rabenmutter. Endlich, in der dritten April-Woche, bekam 
ich zwei Glucken. Der erſten, einer dreijährigen Wyandotte, gab ich 15 Eier, 
und drei Tage ſpäter einem ſelbſt erzogenen, einjährigen Italienerhuhn 
12 Eier. 

Beide Hennen waren in feparaten Abteilungen injtalliert und hatten 
gemifchtes Körnerfutter und Waller in erreichbarer Nähe. Gleihwohl wurden 
lie jeden Morgen gefüttert. Nr. 1 ging täglid) 1—2mal zum nahen Futter, 
während Nr. 2 die Eier nie aus freien Stüden verlie. Am 22. 23. Tage 
erhielt die Wyandotte 10 Küden; 4 Eier waren unbefruchtet, eines abge- 
Itanden. 

Anders ging es bei der zweiten Brüterin. Als id) jie am Morgen des 
20. Tages fütterte, bemerkte ic), daß Jchon zwei Eier kleine Deffnungen auf- 
wiejen, ich nahm mir vor, am Mittag wieder nadhzujehen und fand dann 
ca. 1 m vom Nejt entfernt, erjtarrt und auf dem Rüden liegend, ein Küden, 
während ein zweites außerhalb des Nejtes ängjtlidy piepite. Lebteres legte 
ih der Brüterin Jorglam unter einen Flügel und wollte den Meinen das 
Icheinbar tote Kleine zeigen. Wahrjcheinlich Durch die Wärme der Hand an- 
geregt, verriet dasjelbe nody geringe Spuren von Leben. Jh nahm daher 
ralch einen wollenen Lappen, widelte das Tierchen hinein und legte dasjelbe 
auf den warmen KRochherd. Als ih) unmittelbar naher zum Brutnejt zurüd- 
fan, jtund das verjorgt geglaubte Kücklein jämmerlich ſchreiend, die unnatür— 
lihe Mutter anflagend, vor dem Nefte, der obere Teil des Schnabels war 
ihm total abgepidt und ein Flügelhen ausgerentt. Nun wuhte ich Jofort, 
weld) Webeltäter diefe Brüterin war. Sch erlöfte das arme Kleine von jeinen 
Leiden und unterfuchte die verbliebenen Eier, fand aber feines am Auf- 
brechen; gleihwohl lag Jhon drei Stunden jpäter wieder ein Küdlein mit 
zwei Wunden am Kopf neben dem Nefte. cd) bradjte dasjelbe ebenfalls auf 
die warme Herdplatte, zu dem früher als tot Aufgehobenen, das, wiewohl 
am Rüden leicht verwundet, jich) wieder ordentlich erholt hatte. 


Da mir feine andere Brüterin zur Berfügung jtand und die Wyandotte 
ihre Kleinen jchon fpazieren führte, heizte ich kurz entjchloffen den Kachel— 
ofen, trotz 13. Mai, und konnte auf diefe Weife in der Jog. Ofenröhre aus 
allen befruchteten Eiern noch weitere fünf Küden zum Leben bringen. ls 
das lete derjelben ich anjchidte, das zu enge gewordene Haus zu verlajjen, 
waren wir eben beim Sonntag-AUbendbrot. Jc) jtellte das Körbchen auf den 
Tiſch und fonnten wir aus nädhlter Nähe das intereffante Werden beobachten 
und wahrnehmen, wie das Ihwahe Gejchöpflein Anjtrengungen machte, 
aus der halbgeborjtenen Schale zu fommen, um alsdann ganz erichöpft auf 
die Seite zu taumeln. 

Dies war ein wirklicher Nahfömmling der Rabenmutter, welche wohl 
fand, dak zu einem richtigen Sate 13 Eier gehören und daher am zweiten 
Brüttage den untergelegten 12 fremden Eiern nod) ein dreizehntes, eigenes 
beigefügt hatte. 














Die geretteten 7 Küden behielt id) nun 115 Tage an der Wärme, ı 
als jie nady Futter verlangten, vereinigte id) Diejelben mit der eriten B 
Alle 17 Rüden jind nun bei altbewährter Führerin bejtens aufgehoben, 
gutem Appetit jind fie äußerjt munter und es verjpricht die ganze Ge 
Ihaft, prächtig zu gedeihen. J. B 


— Außer Auſtralien, welches die Einfuhr von Vogelfedern ı 
Bälgen verbietet, hat auch der Staat New-Morf joeben ein Einfuhrbe 
für Vögel zu Modeziweden erlaffen. Dieje guten Beijpiele jollten q 
andere Staaten nahahmen, 


Verſchiedene Nachrichten. 


— Das Panorama am Utoquai in Zürich mit der Darſtellung 
Einzug Chriſti in Jeruſalem, in welcher wir die Stadt Jeruſalem 
ihrer einſtigen ganzen Pracht und Schönheit ſehen, iſt am Pfingſtmor 
von 10 Uhr morgens bis 8 Uhr abends geöffnet. Ein Befuch diefer ii 
reſſanten Darſtellung unter Führung des freundlichen Erflärers f 
nur empfohlen werden. 





Briefkaften. 





— J. Sch. in R. (Württemberg). Die betreffende Adrefje lau 
9. Marron, Zoolog. Handlung, Nue Dominicaines 5, Marfeille. Feı 
nenne ich Ihnen Antonelli & Chevé, Place de !’Obfervance 2; Mau 
Nue Monte Ehrijto 145 ®. Michel, Nue D’Athenes 4, alle in Marfeil 
Laffen Sie fich vom Verlag Val. Höfling in Münden, Länmerftraß 
das Adreibuch und Bezugsquellenregiiter für den Vogel-, Vogelfut 
ufiv. Handel von Karl Halver fenden. Dies iit eine fleine Brofchüre, 
eine Menge MApdrefjfen enthält, nad Ländern und Städten geordnet. - 

— E. B. in B. Shre VBemühung verdanfe ich Ihnen aufs Freu 
liehite; ich hätte Ihnen Ddiefelbe eriparen fünnen, wenn ich mich re 
zeitig der Schrift erinnert hätte, der ich einige der erbetenen Adre 
entnehmen fonnte. Nochmals beiten Danft und freundlichen Gruß, 
in Aussicht gejtellten Abbandlung fehe ich gerne entgegen. 


— E. Z. inL. &3 ft nicht nötig, daß Sie die Hühner fchlad 
die fich gegenfeitig die Halsfevern ausrupfen. Dies ift eine Untug: 
eine üble Angewöhnung, aber feine Krankheit. Ihre Fütterung und $ 
tung der Hühner fcheint zwedentfprechend zu fein, jo daß ich fei 
Srund für das Federrupfen angeben fann. Hoffentlich verliert fich i 
felbe ganz von felbit wieder. — Bon Mitte Mai an geht bei fait a 
Hühnern die Legetätigfeit zurüd, gleichviel, welcher Nafje die Hüh 
angehören. Eine Hreuzung aus Langfchan und Stalienern, jowie auch rı 
Langſchan werden jebt brüten wollen, danach wird die Gierproduf 
fchon wieder zunehmen. — Ob Sie zu reichlich gefüttert haben, exjı 
Sie am beiten daraus, ob Futterrefte fiegen bleiben. Wenn die T 
jtet8 auffreifen, fann von einer zu reihlihen Fütterung feine Nede j 
Bei Weidegelegenheit ift aber eine fnappe Fütterung einer reichli. 
vorzuziehen. 

— W. E. in K. Das Muster Nübfamen tft von reiht guten 
fhmad und dürfen Sie folhen ohne Bedenken verfüttern, — Als 9 
itoff verdienten furz gefchnittene' Leinenfäden den Vorzug. Ich fi 
Ihnen eine deutfche Kamarienzeitung gratis zu, worin Sie Ange! 
bon Niftmaterial finden werden. Bei ung befaßt fie) meines Wil 
niemand mit dem Handel diefes Artikels, doch ist es auch möglich, 


Sie denfelben in Rogelfuttergefchäften erhalten fünnen. — Das ge 
gilt von den Transportbauerdhen mit Karton-Umbüllung. — Ber | 


Sanffanen foll nur die Schale zerdrüdt fein, der Korn aber ganz | 
ben. Hat man feine fleine Hanffamenmiühle, fo zerdrüdt man den © 
mit einen Holz, damit die Vögel ihn leicht enthülfen können. — Sn! 
Harzerhähnen würde ich lieber einen Vorfänger geben, von dem fie 
nen fünnten was ihrer Anlage entfpricht. Das Vororgeln von Melo! 
ijt zeitraubend und führt nur felten einen erfreulichen Erfolg hei 
Aber unterhaltend mag der Unterricht gleihiwohl fein, Handeln Sie 
nach eigenem Ermejjen. Mi 


— A. Sch. in B. Teilen Sie den Sachverhalt Herren Grpt 
%. Minder in Huttwil mit, der Ihnen befjer raten fann als ih, Mi 
Nachbar hat das Necht, wenn Brieftauben in feinen Garten fomi 
diefelben ohne weiteres wegzufcießen. Er fann nur verlangen, da 
Eigentümer der Tauben den Schaden vergüte, den diefe an den Aulta 
anrichten. Nach meinem Ermefjen ift das Urteil des betreffenden | 
zirksamtes anfechtbar, wenn es fagt, die Nlage werde „mangels red 
genüglicher Begründung für den itrafbaren Tatbeitand (nach Ark 
Alinea 2 de5 D.-R.)“ verivorfen, abgewiefen. Die Belege jende ih 8) 
retour. — Die Redaktion erjucht unfere rechtsfundigen Abonnenten, Ü 
den vorliegenden Fall fich gefälligit zu äußern. Die Anfichten mer 
auf Wunfch dem Frageiteller und Gefchädigten zugestellt oder aue) 
diejen Blättern veröffentlicht. Der Fall jpielt im Kanton St. Galler 


— H. E,. in D. Sie haben nad Ihren gemachten Mitterlimi 
feinen Grund, fich über unreelle Bedienung zu beklagen. Wer Aus} 
lungstiere zu erwerben fucht, der darf niemals don mehreren Angel 
das billigite bevorzugen. Benüßen Sie das Tier zur Schlachttierzudt, 
fann e3 genügen; als Yusitellungstier ift eg zu leicht. E. BC 


Alle Korrefponderzen den Tezt betreffend find an den Hedaftor &, Berk-Yorrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), zu richten, 
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Um unfern Lefern das Anzeigen von 


® Brut-Giern 


zu erleichtern, werden wir diesbezügliche Inferate in unfern Blättern 
Benmengekelt zum Abdrud bringen und 
—J ei 4: und hmaliger Einrückung 250/0 Rabatt, 


4 bei 6= und mehrmaliger Einrüdung 331/3 0/o 
Rabatt gewähren. 
$ Erpedition der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. 





A? Eine Frage zum Nahdenken. 





Wenn man in Geflügelzüchterfreifen verkehrt, Fan man oft 
ſpöttiſche Bemerkungen hören über das 200 Eier-Huhn, das bereits 
in mehreren Raſſen exiſtiert. Solche ungläubige Thomasſtimmen 
urteilen nach ihren ſelbſtgemachten Erfahrungen und weil dieſe 
nicht an 200 Eier pro Jahr und Henne heranreichen, bezweifeln 


a 
De 
% 
u 








jie die Angaben über hohe Legetätigfeit der Hennen einzelner Züch- 
ter. Hier ijt vorerit zu erwähnen, daß noch fein Züchter eine Herde 
Hennen bejejjen hat, die es durchjchnittlich auf 200 Eier bradten. 
Stets waren es nur einzelne Ausnahmen, die jich in diefer Weihe 
bemerfbar machten, während die Mehrzahl darunter blieb, objchon 
fie gleicher Rafje und gleihen Stammes war. Möglich it dagegen, 
daß eine Anzahl Hennen ausgewählt und zulammengefauft werden 
fönnen, von denen dann jede im Stamm auf eine hervorragende 


 Eierproduftion im Borjahre zurüdbliden Tann. 


Etwas anderes tjt es allerdings, ob Jolhe Vielleger auch) in den 
folgenden Jahren ji) auszeichnen werden. Bei jolhen Hödhit- 
leiltungen rechnet man nicht nad) dem Kalenderjahr, Jondern nad) 
dem Legejahr, und diejes hat nicht jelten 15 Monate, d. h. eine 
jolhe Henne legt vielleicht in den erjiten Tagen des Oftober ihr 
erites Ei — wenn jie wirkliche Frühbrut ijt und ich Träftig entwif- 
telte — und was nun bis Neujahr und im ganzen folgenden Jahr 
von diejer Henne produziert wurde, dies gilt als Jahresleijtung. 
Eine jolhe Rechnung it aber anfechtbar. 


Meine Frage bezieht jich aber nicht auf die Berechnung der 
SJahresleijtung, jondern fie lautet: Wie fommt es, dal einzelne 
Raljen überhaupt eine derart hohe Eierproduftion ergeben? 
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In neuerer Zeit beanjpruchen die deutjhen Neichshühner 
den Ruhm, die meilten 200 Eierhennen zu den ihren zählen zu Dür- 
fen. Vorher waren es die rojenfämmigen Minorfas, denen die Or- 
pingtons, die weiken Wyandottes und wohl nod) andere Najjen 
vorangingen. Es ilt feineswegs bloßer Zufall, da jede diejer Raljen 
vorwiegend zur Zeit ihres Erjcheinens am produftivjten waren. 
Sc fuße hierbei nicht auf die angegebene Eierzahl in den Empfeh- 
Iungsbriefen, die ja befanntlich bei jeder Neuheit jtaunenerregend 
it. Wir mülfen dies der Reklame zugute halten, die mit den Zu— 
ficherungen nicht geizt. Das Staunen verjchwindet oft ganz plößlid), 
wenn man eine derartige Neuheit erworben hat; aber fleibig legen 
die Hennen gleichwohl. Woher tommt es nun, daß die neuen Rafjen 
jo fleißig legen? Weil alle dieje Neuheiten dur) Kreuzungen ent- 
itanden find, das Kreuzungsblut nod vorherrihend it und jede 
Kreuzung eine höhere Produftionsfraft bejist als Neinzüchtungen. 

Mas ich dahier ausipreche, das haben jchon viele andere Züch— 
ter vor mir getan. Ic habe lange Jahre die Richtigkeit diefes Aus- 
ipruches bezweifelt, ihn aud) zuweilen befämpft, und bin jtets für 
die Reinzucht eingetreten. Jh Tarın mich aber nicht länger der Ein- 
jicht verichließen, dak Kreuzungstiere eine höhere Lebenskraft und 
Mideritandsfähigfeit bejiten, als hochgezüchtete Najjetiere. Wo 
aber dieje Eigenihaften norhanden find, da muß folgerichtig au) 
die Leiltungsfähigfeit eine entjprechende fein. Den Beweis davon 
liefern die Kreuzungen und die Neuzüchtungen. 

Mir brauchen alfo die Angaben über hohe Legetätigfeit bei 
den neuen Rafjen nicht zu bezweifeln, fie wird aber ganz von jelbjt 
zurüdgehen, wenn die Züchter fi der Herauszühtung ihrer Lieb- 
linge nad) den Anforderungen der Standards wiomen. Jede Durd)- 
zühtung fann nur bei Benügung der Inzucht gejchehen, und je 
größere Fortfchritte durch diejelbe dabei erzielt werden, um jo jelte- 
ner werden die 200 Eierhennen im Stamme. 

Diefe Iette Bemerkung wird freilihd mandem Züchter nicht 
recht einleuchten. Er wird denfen, man wird auf Rajligfeit und 
Zeiltungsfähigfeit züchten können, man wird jenes erjtreben und 
diejes nicht lalfen. Dies Klingt jehr hübjh und hat — theoretijch 
betrachtet — einen Schein von Weitfichtigkeit. Wenn in Injeraten 
die Bemerkung zu Iefen ift: „auf NRaffereinheit und Nußleijtung 
gezüchtet“, dente ic) immer für mich, dies ijt au) Jo ein hoffnungs- 
voller und vertrauensfeliger Züchter, der noch nicht Jelbjt erfahren 
hat, wie Theorie und Praxis zwei jehr verjchiedene Begriffe jind. 
Mir finden zuweilen bei rajjereinen Stämmen eine jehr große Nuß- 
leiltung, wollen wir aber den Stamm verbefjern, jo Tann dies nicht 
nach zwei Richtungen hin geichehen, jondern nur nad) einer. Ent— 
weder verbejlern wir den Stamm in feiner Rafligfeit oder in jeiner 
Nubleiitung. Niemand Tann gleichzeitig zwei verjchievene Jiele 
erreichen; er fan ihnen wohl gleichzeitig zujtreben, aber erreichen 
nur eins nad) dem andern. 

Bor vielen Jahren, als die weihen Wyandottes das vermeint- 
lihe Zufunftshuhn waren, wurden au) Legeleiltungen von 234 
Eiern gemeldet. Inzwilhen wurde die Ralje den Anforderungen 
des Standards angepaht, die Formen bejjer herausgezüchtet, aber 
die 200 Eierhennen jind jeltener geworden, wenn nicht ganz ver- 
ſchwunden. Damit will id) nit jagen, die weijen Wyandottes 
jeien fehr zurüdgegangen in der Legeleijtung, jie bringen bei er- 
fahrenen Züchtern heute nody hohe Eiererträge, aber joldye Lei- 
‚tungen wie furz nad) ihrem Erfcheinen gibt’s einfady nicht mehr 
bei ihnen. Und dod) verlicherten auch damals die Züchter, da ihre 
Stämme auf Rajligfeit und Nugleiftung gezüchtet würden. Ja, 
„wollen“ haben die Züchter wohl, aber das Gute, Schöne, das lie 
juchen, vollbringen, das finden jie nicht leicht. 

Mas dahier von den weihen Wyandottes erwähnt wurde, gilt 
aud) für jede andere neue Rafje. So lange jie noch neu, nicht Durd)- 
gezüchtet, nicht auf Feincalligkeit herausgezüchtet it, mag jie in 
der Eierproduftion obenan jtehen. Entjpricht fie dann einmal den 
Anforderungen des Standards, dann ijt es mit jolhen Hödjt- 
leiltungen in der Regel vorbei; die Legetätigfeit fan jedoch immer- 
hin noch beadhtenswert jein. ' 

Mancdher junge Züchter wird denten, er fünne dod) Jicherlich 
beide Zuchtziele vereinigt eritreben, indem er nur diejenigen Jung- 
tiere in den Zuchtitamm einjtelle, die einerjeits in Raſſigkeit und 
anderfeits in Nußleiltung die beiten find. Ueber den Nuten Tann 
er überhaupt erjt nad) Jahresfrijt urteilen, vorher müßte er jich 
einzig auf die Abjtammung jtügen, falls er dieje Tennt. Gejeßt nun, 








ein Züchter — wir haben ja hauptjählid mit Heinen Züchtern zu 
rechnen, denen die Zucht irgend einer |hönen Raſſe Befriedigung 
bieten joll — habe 30 Jungtiere erzüchtet, von denen Die eine 
Hälfte Hähne, die andere Hälfte Hennen find. Bon diejen 15 Hennen 
follen die drei ralligiten Tiere im folgenden Jahre dem Zudtitamm 
einverleibt werden. Um die beiten auszujuchen, muß er jie heran- 
wachen laffen, bis jie zirfa 6 Monate alt find. Hat er num nad) jorg- 
fältiger Auswahl die beiten Tiere herausgefunden, jo muß ferner 
erwogen werden, ob diejelben aud) in der Legetätigfeit Die beiten 
werden. Das weiß er aber nicht, auch wenn er nur Eier zur Brut 
benußt hat, die von den allerfleigigiten Legerinnen jtammen. Die 
Legetätigkeit vererbt jid) allerdings, aber die Vererbung it Teine 
zum voraus berechenbare, feine [hablonenhafte. Nicht jede Jungs 
henne erreicht die gleiche Eierzahl wie diejenige der Mutter, von 
der fie jtammt. Alfo muß die Auswahl nur nad) Yeuberlichkeiten 
erfolgen, nicht nad) Leiftung. Oder will jemand dem Züchter zus 
muten, er müſſe den Großteil der Hennen zuerit ein Legejahr Tonz 
trollieren, bevor er diefelben in den Zuchtitamm einjtellen dürfe? 
Mer tut dies, wer hat den erforderlihen Raum ujw.? Und wenn 
mın zufällig die zurüdbehaltenen beiten Hennen unter der Durch— 
Ichnittsleiltung zurüdbleiben würden? Was dann? 

Der Züchter mag jo viel wie möglich beide Zuchtziele vereini- 
gen, aber eines davon muß als das wichtigere angejehen und mit 
Energie eritrebt werden. Sonit leijtet der Züchter nichts Halbes 
und nichts Ganzes. E. B.-C. 





—: Show Homer. —- 





Schluß). 

Bei den Show Homers und Show Antwerps findet die Be— 
urteilung nach anderen Grundſätzen ſtatt. Sie ſind nicht mehr wirk— 
liche Reiſetauben, ſondern auf Aeußerlichkeiten gezüchtete Raſſe— 
tauben. Den Show Homer will ich hier außer Betracht laſſen, ihn 
aber einer eingehenden Beſprechung unterziehen, wenn ich ein 
gutes Bild dabei bieten kann. Dagegen will ich mich mit dem Show 
Antwerp beſchäftigen, von welchem in voriger Nummer ein Bild 
gebracht wurde. 

Bei genauer Betrachtung des vorerwähnten Bildes und der 
beigegebenen Kopftypen wird der aufmerkſame Leſer bemerk 
haben, daß der eine Kopf eine lange Stirne hat, der andere eine 
mittellange und der dritte eine kurze. Gleiche Unterſchiede beſtehen 
auch von der Schnabelwurzel bis zum Auge. Der Zwilhenraum, 
die Wangen, werden als Gejicht bezeichnet und in Züchterfreifen 
darnad) unterfchieden. Man jpricht von langgejichtigen und von 
furzgefichtigen Tieren. Mittelgefichtige unterjcheidet wohl nur de; 
Züchter, während im Handel und Verkehr die beiden Gegenjäß 
genügen. Die Körperform und die Körperhaltung muß bei allen 
Typen die gleiche fein, während der Kehlausichnitt und zum Teil 
au) die Größe der Schnabelwarze ji dem fürzeren oder längeren 
Geſicht anpaßt. 

Die Zucht dieſer Raſſe iſt keineswegs leicht, beſonders wegen 
ihrer Empfindlichkeit gegen Witterungseinflüſſe und ihrer nicht ſeht 
ergiebigen Zuchtfähigkeit. Schon mancher Züchter hat ſich dieſer 
Raſſe zugewendet, aber nach einigen Jahren der Mühe und Ent— 
täuſchung wieder aufgegeben. Seit einigen Jahren wenden ſich 
ihr jedoch neuerdings die Züchter zu und fie verſuchen durch ent— 
ſprechende Zuführung geeigneten Blutes und möglichſt natın: 
gemäße Haltung ihre Lebenskraft und Zuchtfähigkeit zu erhöhen. 
Daß das geſteckte Ziel nicht nur in der Erreichung der letztgenannten 
Eigenſchaften geſucht werden darf, ſondern in der Hochhaltung und 
Verfeinerung der Raſſemerkmale, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber gerade 
dadurch wird die Zucht ſchwierig, weil die Zurückdrängung des ein— 
geführten Blutes Kenntniſſe und Ausdauer erfordert, und dieſe 
findet man nicht immer in Züchterkreiſen. 


Ich gebe nun eine kurze Beſchreibung des Show Antwerps 
nad) den Angaben in Körbers Brojhüre (Seite 69): „In England 


erſtreckt ſich die Zucht auf die mittel- und die langgelichtige Varietä;, 


während der früher ausjhhlieglich gezüchtete furzgejichtige Typus 









| 
denn die Antwerpener Schautaube wird fait ausschließlich in Silber- 


Write, auf Größe und Körperhaltung 5 
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J Beachtung nicht mehr findet. Je länger das Geſicht, um 


ſo beſſer die Taube; allerdings darf die Stirn nicht flach ſein, ſondern 


ſtark gewölbt. Der Hauptwert des Antwerps liegt in feiner Kopf- 

bildung, da nad) dem PBunftieriyitem von insgefamt 100 Punkten 

‚allein 80 Puntte auf dieje entfallen; ferner auf Hals und Brujt 5 

Puntte und zum Schluß 
noch 10 Punkte auf die Farbe. 

„Die Farben erfahren dagegen eine wejentliche Einjchräntung, 


fahl mit rotbraunen Binden und rot gehämmert gezeigt, vereinzelt 


' auch in blau und blau gehämmert. Bezüglich der guten Zeichnung 
‚ und Farbe werden infolgedejjen auch ganz bejondere Anjprüche ge- 


j 
| 


ſtellt. Was die Größe des Körpers dieſer Taube anbetrifft, ſo könnte 
man eine ſolche zwiſchen dem Dragon und dem Römer feſtſtellen. 
Die Größe des Körpers allein iſt aber nicht maßgebend, ſondern auf 
die Form desſelben wird ebenſoviel Wert gelegt. Eine gute, ge— 


 jeßte Figur, frei von Plumpbheit und Klobigteit it nämlich das 


“ Haupterfordernis. 


| 
| 


F 


| 


| 


| Körberfche Broihüre, die jehr zu empfehlen ilt. 


' = EEE ESEESERRRERNERERSNEBAnEnSn nn nunnERaungnaunnnnn Sy 
| ER? > Einheimiiche Vögel >> ACH? 


Menn man die Figur nur mit 5 Puntten be- 
‚wertet hat, jo ergibt jich daraus, daß jie eben jelbitverjtändlich it... 
‚Die Bruit joll recht breit und vorjpringend fein, aber doch gute Run— 
‚dung aufweijen, die Schultern breit und fräftig gebaut, der Rüden 
lang und janfte NRundung zeigend. Das träftige Flügelpaar foll 
gut anliegen und jtarte, breite Schwungfedern baben. Dieje lette- 
ren jind oft derart |pröde, daß jie wie „frijiert“ ericheinen. Das Ge- 
‚ fieder joll ebenfalls träftig und glatt fein, wenn es auc) nicht die 
. Bolltommenbeit zeigt wie beim Show Homer. Auf die Be- 
' Ihaffenheit des Schnabels, die gleihmähige Stärfe des Ober- und 
u länabels fommen 20 Bunte, ebenfo auf die hohe Stirn und 
Fülle des VBorderfopfes 20 Punkte. Die richtige Yorm des Hinter- 
Topfes bewertet man mit 15 Punkten, und eine gut geformte Warze 
mit 10 Punkten. Rechnen wir für Auge, Augenring und Kehle je 
5 Punfte hinzu, jo ergibt ji die Gejamtjumme von SO Punkten.“ 
rei Zu einer wörtlihen Wiedergabe des engliſchen Standards 
fehlt uns dahier der Raum und verweiſen wir die Züchter auf die 
E. B.-C. 
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Eine Morgentour zur Balzzeit. 
(Von Emanuel Schmid.) 


(Schluß). 
Unterdejjen war es ganz Tag geworden. Lauter und fleikiger 


fangen die Vögel, aber gerade jo großartig, wie man häufig lielt, 
- war das Waldfonzert doc) nicht. Es reimt Jich ja überhaupt jeltiam, 


h 


— 


daß man einerſeits über auffallenden Zurückgang unſerer Vogel— 
welt klagt und anderſeits von Singen, Flöten und Pfeifen berichtet, 
als ob alle Stauden und Heden voll Sänger wären. Auf weiten 
 Streden hörten wir nur vereinzelten Bogellaut und befamen eigent- 
lich nur ſelten ſolch befiederte Waldbewohner zu Geſicht. 

Wir zwängten uns dem unbequemen Waldſaum entlang, 
durch Dornhecken und Geſtrüpp, da mein Freund noch einen an— 


dern ihm bekannten Standort aufſuchen wollte. 
Bauald hatten wir auch denſelben erreicht, und unter einer allein— 

















ſtehenden Tanne lag richtig ein ganzer Haufen graubrauner, weiß— 
geſprickelter Schwanzfedern eines Auerhahns. Offenbar von 
einem derſelben, die Herr Jenny in der letzten Zeit beobachtet hatte. 
Wir Jammelten uns die [hönjten davon, um jie als Hutzierde mit 
a Haufe zu nehmen. Befanntlich jind die Männchen vorwiegend 
ſch warz, mit braunen Schwingen, die Bruſt mit metallglänzenden, 
grünen Federn bedeckt; auch ſolche lagen zerſtreut umher. Die 
Unterſeite iſt reichlich Durchmifcht mit Weiß. Die Weibchen Jind 
mehr roſtfarbig und ſchwarz gefleckt. Charakteriſtiſch ſind die roten 
Augenſtreifen, die ſogenannten „Roſen“ oder „Flammen'“, die zur 
Balzzeit bedeutend größer und intenſiver gefärbt ſind. Die Hennen 
haben auch welde, nur find fie hier Heiner und blajjer. Man jieht 
Auerhühner ja öfters in Mufeen, Reitaurants und Fägerjtuben 
ausgeſtopft, wo ſie wirklich eine vornehme Zierde ſind. 

Eine weit größere Zierde ſind aber die lebenden Tiere in den 
Walobeftänden, die leider nur jpärlich zu treffen find. Man dente 
18 jo einen ausgewachlenen Vogel von 1 m und einer Ylügeljpann- 








weite bis zu 120 und 140 cm bei einem Gewicht von 4—6 kg. Die 
Hennen jind etwas fleiner und wiegen bis 4 kg. Das „Auerhuhn“, 
„Urhahn“, „großer Hahn“ oder wie jonit der Vogel benannt wird, 
it nicht bloß das größte und edelfte Waldhuhn, jondern auch der 
Stolz jedes Weidmanns. Ein folder Braten, verbunden mit der 
Kochkunit, wird immerhin ein tleines Felt im Jägerhaus bedeuten. 
Das Fleifch joll zwar etwas zähe fein, jpeziell von alten Hähnen, 
und einen harzigen Beigejchmad haben, der von den vielen ver: 
Ihludten Fichten- und ITannennadeln herrührt. Aber der Ge- 
I\hmad it ja befanntlich verjchieden, und da ich noch nie das Glück 
hatte, einen Auerhahnbraten zu riechen, geichweige zu ejlen, To 
fanın ich mir fein Urteil erlauben. In Deutjchland gilt zwar der 
Hahn nur 2—4 Mark, und jomit wäre diefer unbefannte Leder- 
biljen nicht gerade unerihwinglid. 

Aus Standinavien werden bejonders in Deutjchland viele 
Auerhühner bezogen und in den Jagddiltritten ausgejeßt. Die Er- 
folge damit jcheinen aber nicht ganz zu befriedigen. Er ijt und bleibt 
eine Seltenheit. Obwohl Standvogel, jind fie nur zur Balszeit 
beijammen, jpäter verbergen fie jich in den obern Regionen. Ihre 
Nahrung beiteht vorwiegend aus Tannen- und Fichtennadeln, 
Knojpen und Blättern junger Laubhölzer, aller Arten Beeren, 
Sämereien, Kräutern, Ulpenrojenlaub, Eicheln, wohl aud) Larven, 
\peziell Ameijenpuppen, die zur Aufzucht der Jungen bejonders 
begehrt jind und verjchiedenen Injelten. In herrichaftlichen Jagd» 
revieren Jchont man ihretwegen die großen Ameilenhaufen, ver- 
mindert duch Abichuß ihre Feinde, wie Marder und Iltis, die dem 
balzenden Vogel ſowohl, wie dem Gelege nachſtellen. Zur Ver— 
dauung braucht der Auerhahn viel Sand, Quarz und kleine Kieſel. 

Das Auergeflügel vermehrt ſich nicht beſonders. Das Gelege 
der Henne beſteht zwar aus 6, 12 bis 16 Eiern, die in 4 Wochen 
von der Henne allein bebrütet werden und die ſie ſtets nur auf ganz 
kurze Zeit verläßt, behufs Futterſuchens oder „Aeſung“, wie der 
weidmänniſche Ausdruck heißt. Auch ſind die Jungen nach einem 
Jahr ſchon fortpflanzungsfähig. Anfänglich bleiben ſie zwar bei— 
ſammen, trennen ſich jedoch bald, und die Junghähne üben ſich im 
Herbſt ſchon auf die Frühjahrszeit im Balzen. 

Auf einen Hahn kommen 4, 6 bis 10 Hennen und iſt die Jagd 
zu dieſer Zeit nicht bloß die günſtigſte, ſondern auch die intereſſanteſte. 
Da die Tiere jedoch ſehr ſcharf äugen und hören, iſt, wie bereits be— 
merkt, peinliche Stille erſtes Gebot. Während ſie ſich tagsüber 
meiſtens im Geſtrüpp verſtecken, findet man ſie in der Dämmerung 
und nachts (Mondnächte) auf alleinſtehenden Bäumen oder am 
Waldſaum. Für den Jäger iſt die Morgenbalz beſſer als die Abend— 
balz. Gegen 3 Uhr ſchon erwachen vorerſt die Hähne, ſträuben und 
rütteln ihr Gefieder, laſſen einige Laute ertönen, die vom Jäger 
als „Knappen“ bezeichnet werden und wie „klipp“ oder „kulipp“ 
oder „tägg“ tönen, oft 5—10mal hintereinander. Die Hennen ant— 
worten mit kurzem „kack“. Alsdann fängt das ſogenannte „Schlei— 
fen“ oder „Wetzen“ an. Die Tiere mühen ſich ſichtlich ab, drehen 
ſich, worgen, tanzen und hören während dieſer Abeit faſt gar nichts. 
Dies iſt dann natürlich für den Jäger die beſte Zeit, ſich unbemerkt 
beranzufchleihen. Das Schleifen dauert nur jo 3—4 Gefunden. 
Dann hält der jeltiame Sänger inne, äugt überall die Gegend ab, 
und wie er nichts Verdächtiges bemerkt, fängt er Jein Minnejpiel 
von neuem an. Diefe Zwilchenpaujen muß Jich der Jäger Jehr wohl 
merfen und dann volljtändig jtill jtehen, jonit entfliegt ihm jeine 
Beute. Sein Flug und ebenjo jein Lauf ilt ralch. 

Bei naljem Wetter ijt die Bodenbalz häufiger, ebenjo wenn 
die Hennen in der Nähe find. Da wird der jonjt jo Icheue Burjche 
jo Tiebestoll, daß er einen eventuellen Fehlihuß ganz überhört. 
Gejchoffen wird er auf ca. 30—40 Schritte, und nicht ohne innere 
Befriedigung mag der Jäger mit jeinem jeltenen Yang heimtehren. 

Nun fommt es aber auch hie und da zwilchen zwei Hähnen 
zur Rauferei, wobei dann die Federn jtieben. Dies fann auc) der 
Grund gewefen fein, daß wir für Diesmal nicht auf unfere Rechnung 
gefommen find. Oder dann wurde er niedergefnallt. Wahrichein- 
licher ift, dah die helle Mondnacht, wie bereits erwähnt, und die 
etwas vorgerüdte Jahreszeit die eigentliche Urjache waren. Der 
Zägerjpruc heißt: „Buchlaub raus — Hahnfalz aus!“ 

Inzwijchen ilt es im Wald, Heden und vereinzelten Bäumen 
lebhafter geworden. Der Auerhahn mit jeinen Hennen mag nun 
fein wo er will. Wir freuen uns der föjtlihen, reinen Bergluft, 
der herrlichen Ausfiht auf Tal und Gebirge und des Vogelgejanges. 


Auch unten im Dorf macht Jich vereinzelt etwas Leben bemeribar. 
Bon weitem hört man Herdengeläute, und aus dem Kamin jteigt 
dünner, bläulicher Rauch. 

Nun geht’s wieder der Ebene zu. In großen Säßen werden 
die wenig teilen Partien, in kurzen, fehnellen Schritten die jähen 
genommen, und damit gewinnen wir viel Zeit. Wieder fommt der 
Lawinenichnee, die großen Steinblöde türmen ji uns aufs neue 
entgegen; wieder der Jchroff bergabführende Wiesboden mit den 
vereinzelten Tannengruppen. Man merkt erjt beim Abjtieg, dab 
wir Schon in ganz anitändiger Höhe waren. Der Weg wird jteiniger 
und holpriger. Dichter Tannenwald nimmt uns auf. Troß der Eile 
dauert es ziemlich lange, bis wir wieder beim erjten Gaden jind 
und damit in Dorfnäbe. 

Die Heinen Sänger ind hier bejjer vertreten. Aus Dorn- 
büfhen ertönt der Gelang der Grasmüden, Schwarzplättchen, 
des Zaunfönigs, von den blühenden Objtbäumen der des Bud)- 
finfen und oben im Wald der Kududsruf. 

Mit dem Zeih-Feldjteher können wir deutlid) die muntern 
Tierchen beobachten. Hier ilt altes Bergiturzgebiet. Eine Menge 
Stauden, Heden, wirre Steinhaufen und naher Buchenwald. Ein 
folhes Revier mu verhältnismäßig viele Vögel bergen und it 
der bejte Fingerzeig, wie man die nüglihen und anmutigen Ge- 
ihöpfe am eheiten anziehen fönnte. Hoffentlich reutet menſchlicher 
Eigennuß und faljch angewendetes Sparjyitem nicht diefe Schlupf- 
winfel und Nijtpläße gelegentlid) aus. 

Endlich Jind wir wieder im Dörfchen Sool. Die fleihigen 
Einwohner haben ic) den Schlaf aus den Augen gerieben. Sie 
füttern und tränfen die Ziegen, Groß- und Kleinvieh, und die 
Buben und Mädchen machen Jid) die Schultornilter zurecht. Auch 
mein Freund drängt zum Abmarſch, damit er den 1,7 Uhr-Zug 
nicht verfehlt. Damit it unfere Morgentour zu Ende, und wenn 
wir den Balzgefang auch nicht bewundern fonnten, an jchönen 
Eindrüden aller Art hat es immerhin nicht gefehlt. Wie viel Natur- 
leben man doc) genieken fünnte, wenn man mehr ins reie ginge! 


II > Fremdländiiche Vögel == ERS 
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Kunftfinnige Vögel. *) 


Hat Ihon unfer Zauntönig befanntlic) die Neigung, auker 
dem Brutnejt auch noch befondere Spielmeiter zu errichten, jo tritt 
diefe Gewohnheit in noch) viel ausgefprochenerem und eigenartige- 
rem Mahe bei den Laubenpögeln Aultraliens auf, jtar= bis 
dohlengroßen Verwandten der Pirole und Paradiespögel, deren 
eigentlihes Brutmejt an das unferer Drofjeln erinnert. Ganz 
anders nehmen fi aber die von den jehr menjchenfcheuen Vögeln 
an den einjamiten Stellen im Walde errichteten DVBergnügungs- 
bauten aus, bei deren Anlage fie interejjanterweije einen unver- 
fennbaren Schönheitsjinn entwiden. Der Kragenlaub- 
vogel 3. B., der durdy einen aus weichen, jeidenartigen 
Federn von violetter Färbung gebildeten und ich jeltfam von dem 
übrigen Gefieder abhebenden Kragen gefennzeichnet wird, Ichleppt 
zur Baarungszeit im überhängenden Graje Reilig herbei, jtedt es 
Ichräg in die Erde und wölbt es oben dadyartig zufammen., jo dal 
eine reichlich meterlange, tunneläbnliche, vorn und hinten offene 
Laube entiteht, deren Boden Jauber mit Gras ausgelegt wird. Be— 
jitt fie noch Seitengänge, Jo läßt dies darauf Ichliegen, dal jie von 
mehreren Pärchen benüßt wird. Zur Ausihmüdung ihres Luft- 
baufes jchleppen die Vögel nun aber nocdy aus oft weiter Entfer- 
nung und mit viel Fleiß und Anjtrengung alle möglichen bunten 
Gegenitände herbei, |höne Papageifedern, farbige Zeuglappen, 
Mufhelihalen, Schnedengehäufe, hübjch gefärbte Steinchen, weih- 
gebleichte Knochen u. dgl., und zwar in jo eritaunlicher Menge, daß 


*) Aus der oeben erjchienenen 2. Buchbeilage des Kosmos, Gejellihaft 
der Naturfreunde, Stuttgart, „Vögel fremder Länder“ von Dr. Kurt 
Tloeride entnommen. Das Buch it jehr reich illujtriert und gibt aus der 
Feder eines unjerer beiten VBogelfenner einen außerordentlich fejjelnd und 
intereffant gejchriebenen Einblid in das Leben eigenartiger exotijcher Vögel. 
— Der fStattliche Band fojtet nur 1 ME, in Leinen gebunden 1 ME. 80. 
Der aber Mitglied der Kosmos-Gejellihaft wird, erhält diefen und 4 weitere 
Bände außer den 12 Heften des reidhilluftrierten Handweijers bei einem 
Jahresbeitrag von 4 ME. 80 gratis. 
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man bisweilen einen halben Scheffel derartiger Dinge bei ihrem 
Tustulum auflejen fan. Vielleicht find die jprichwörtlich geworde= 
nen Diebesgelüjte unjerer Rabenvögel au) noch ein ataviltijches 
Weberbleibjel ähnlicher Gewohnheiten? Die Jhweren Gegenjtände 
werden vor dem Eingang der Laube niedergelegt, die Federn da- 
gegen zwilchen deren Reiligwände geitedt. Begreiflicherweije dient 
die Laube vor allem als Balzplat. Rundherum um den jchön ge: 
Ihmüdten Bau jagt das liebestolle Männchen das auserforene 
Meibchen, geht dann zum Vorplaß der Laube und trommelt bier 
mit dem Schnabel auf den Mufchelfchalen herum, wobei es das Ge— 
fieder jträubt, bald den rechten, bald den Iinfen Flügel in die Höhe 
hebt und dazu Jonderbare Töne hören läht, am Schlujje aber mit 
vor Aufregung weit hervorquellenden Augen lebhaft pfeift. Cine 
andere Wıt, Amblyornissubalaris, jhmüdt den eben- 
falls tunnelartigen Luftbau mit bunten Käferflügen, harten, glän- 
zend blauen Beeren und weißen, jternchenfürmigen Blüten, die 
von außen in das grüne Moos der Wände hineingejtedt werden 
und jo ein ganz reizendes Bild abgeben. Der Spielpla vor det 
Laube wird hübjdy) mit Moos und Zweigen belegt und ebenfalls 
mit Früchten und Blüten gejhmüdt, wobei aber die gelbe Farbe 
bevorzugt wird. Noch bemerfenswerter dürfte es jein, dak Die 
Blumen beim Verwelfen Itets erneuert werden, was dod) Jchlagend 
das tatlählihe Vorhandenjein eines Scönheitsjinnes beweilt. 
Eine weitere Laubenvogelart, Scenopoeetes denti- 
rostris, errichtet feine Laube, fondern nur eine Art Garten, 
zu welhem Zwede ein Plag von 2%—3 m Länge und 115 m Breite 
zunächit auf das jorgfältigite von Blättern, Zweigen und Gras ge: 
reinigt, gewillermaßen gefegt wird. Die Ausihmiücdung bejtehi 
dann aus einzelnen großen und jehönen Blättern, die immer mi 
der Unterfeite nad) oben Dingelegt und jofort durch frijche exjeßt 
werden, Jobald Jie zu welten beginnen. Die Laubenvögel ernähren 
fi in der Hauptjache von Früchten und Beeren, müjjen aljo der 
Fruchtfreffern zugerechnet werden, objhon Jie tieriihe Kojt feines 
wegs verſchmähen. 


EDESERUEEERBERNEERBERNNENENEERGEENAEBANEDNNNENENNEENE Y 


27 >> Kanindenzucdt == 





Die volkswirtfhaftlihe Bedeutung der 
Kaninchenzucht. 
(Schluß). a 

Nachdem in voriger Nummer bejprochen worden it, daß be 
uns die Bedeutung der Kaninhhenzuht in der Erzüchtung wer 
voller Rafjetiere liegt, wollen wir aud) einen Blid auf die andere, 
Länder werfen und jehen, was man dort erjtrebt und erzielt. 

Voran Itellen wir Frankreich, von welhem unjer Land ar 
geregt wurde. Die Bevölterung Frankreichs, und zwar ebenjo 
wohl die ländliche wie die jtädtiiche, weil Jchon jeit vielen Jahr: 
zehnten das Fleilch des Kaninchens zu Shäßen. In diejer Beziehun: 
iteht unfere Bevölkerung noch weit zurüd. Erit jeit wenigen Jahr: 
zehnten bricht jich die Erkenntnis Bahn, daß das Kaninchenfleift‘ 
eine höhere Bewertung verdient, als ihm bisher zuteil wurde. Abe: 
dieje Erfenntnis hat nicht in der gelamten Bevölkerung Wurzel ge 
faht, jondern fie findet fi nur in verhältnismäßig Heinen Kreijen 
Hier läht man fich herab, jährlidy einigemal ein Kaninchen auf dei 
Tiich bringen zu dürfen, dort hat es von jeher zu den Lederbijler 
gezählt, den fich der einzelne verschafft jo oft er fan. Durd) dieli 
MWertihägung hat ji) in Frankreich der Bedarf bejtändig vermeh: 
und hat einen Umfang angenommen, der uns nahezu unglaublii 
ericheint. Und trogdem gibt es feine Großzüchtereien, Die Dei 
riefigen Bedarf zu deden juchen. Dafür hält fat jeder Landwi: 
und jede Yamilie auf dem Lande eine Anzahl Kaninchen, mit dener 
gezüchtet wird. Ein Teil der Tiere, nachdem Jie herangefüttert un 
Ichlachtfähig geworden find, wird an herumziehende Auffäufer a) 
gegeben, die zu bejtimmten Zeiten durch die Ortjchaften fahre! 
In Mahlihs Buch „Unfere Kaninchen“ wird der Umfat diejer Auf 
fäufer jährlih auf 200 Millionen Franken geihätt. Mag aud) die 
Summe etwas body gegriffen fein, jo läßt jich gleichwohl ermeljen 
daß die Zucht eine allgemeine jein muß, um die erforderlichen Tier 
aufbringen zu können. Wenn aber der Umjat dur die Auffäufe 
eine Derartige Höhe erreicht, dann läßt fi mit Sicherheit annehmen 
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2 für Schlahtzwede. 


weide ausgeſetzt. 
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daß die Züchter dieſer Unmenge Kaninchen gewiß auch einen großen 
TZeil ſelbſt konſumieren, der in dem Umſat nicht berechnet ſein kann. 
Aehnlich ſind auch die Verhältniſſe in Belgien. Dort ſpielt wie 
in Frankreich die Zucht auf reine Raſſe eine ganz unbedeutende 
Rolle. Vereinzelt mögen auch dort ſchöne Raſſetiere gezüchtet wer— 
den, doch verſchwinden dieſe in der Menge der erzüchtelen Kaninchen 
Vor reichlich 15 Jahren kam mir einmal ein 
Artikel über die belgiſche Kaninchenzucht in die Hände, in welchem 
angegeben war, dab Belgien alljährlih 3, Millionen Kaninchen 
‚in die Barijer Markthallen liefere und beinahe ebenjo viele auf den 
Londoner Markt. Die Einnahmen für diefe nahezu 7 Millionen 
Kaninchen waren mit 14 Millionen Franken berechnet, alfo nur 
dr. 2. — für ein Kanindhen. Falls jih nun in den 15 Jahren die 
Ausfuhr in annähernd gleicher Weije vermehrt hat wie alle anderen 
 Handelsartifel, dürfte er jet beinahe doppelt jo groß geworden 
fein. Was eine jolhe Einnahme — wohlverjtanden eine alljähr- 
lid) wiederkehrende — für ein jo verhältnismäßig Heines Land wie 
Belgien bedeutet, das läkt Jich Ieicht ermefjen. Da fieht man, weldhe 
- Bedeutung nur die wirtichaftlihe Seite der Kaninchenzucht haben 
Tann. 
Das gleiche gilt auch von der Kanindhenzucht in Holland, die 
Ddajelbjt nur zur Produktion von Schlahtfaninchen betrieben wird. 
"Interejjant ijt nah Mahlihs Schilderung der dortige Zuchtbetrieb. 
Er jchreibt hierüber: „.... Sobald im Frühling das Grün ber- 
vorſprießt, werden die Mutterfaninchen auf der Jogenannten Keifel- 
Das ijt weiter nichts, als ein ebener, möglichit 


 trodener Grasplag. Damit die Tiere nicht ausbrechen können, iſt 
er mit Drabtgeflecht entjprechend eingehegt. Als Nitbehälter ver- 


. wendet man alte Tonnen. 


Dieje werden in zwei Teile zerjägt. 


| Die jo erhaltenen halben Tonnen werden auf einer Seite mit einem 


‚entiprehenden Einjchlupflodhe verjehen. Nun jtellt man fo viele 


| halbe Tonnen, als Zudthälinnen vorhanden find, in der Mitte des 


| 


{ 


 Meideplages auf, und zwar fo, daß die Deffnungen nad unten, 


die Einjchlupflöher aber nad) außen gerichtet find. Das Ganze 
‚ wird mit Tannenreilig überdedt und dann mit Lehm vollends aus- 
| Beh, jo dal es einem Erdhügel nicht unähnlich Jieht. In diefem 
. Gehege wimmelt es nad) mehreren Wochen |hon von Jungfanindhen. 
I Das auf der Kejjelweide wachjende Gras dient den Jungen, wie 
den alten Tieren als Nahrung. Sehr felten fommt es vor, daB der 

Bauer eine andere Zugabe verabfolgt. Dies gejchieht nur dann, 
wenn es längere Zeit hintereinander regnet. Dann erhalten die 

Kaninden etwas Körnerfutter. Alles gedeiht aber prächtig dabei 

und Berlujite fommen äußerjt jelten vor. Die jtändige Bewegung 

umd die fait uneingejchränfte Freiheit tragen ganz Jicherlich äußerit 
viel zur Erhaltung der Gejundheit bei. Sobald die Jungfaninchen 

‚drei bis vier Monate alt jind, werden jie an umberziehende Händler 
verkauft.“ 

Bei Joldher einfacher Einrichtung und dem Koloniejyjtem ver- 
rat die Erzühtung einer Anzahl Jungtiere allerdings wenig 
Mühe und Koften, nur will es mir fheinen, diefe Züchtungsweile 

jei doc) nicht bejonders empfehlenswert, weil feine Kontrolle mög- 
lid und das Einfangen der Jungtiere doch nicht leicht ift. Nun, 
wenn dieje Methode ji in Holland bewährt, jo ilt ja der Zwed 
j erreicht. 

Ganz anders find die Verhältnilfe in England. Wie feit alters- 
ber befannt, ijt der Engländer ein hervorragender Tierzüchter, der 
auf diefem Gebiet Großes geleiltet hat und heute nod) leijtet. In 
/ der Herauszühtung neuer Rajjen und Varietäten und in der 
Sochzüchtung der Raſſen ſteht der engliſche Züchter unerreicht da. 
Dies gilt auch auf dem Gebiete der Kaninchenzucht. Ich erinnere 
nur an die engliſchen Widder, die modernen Silber, die Black- 
and-tan, die engliſchen Schecken. Aber die Zucht widinet ſich vor— 
wiegend dem Sport. Der Engländer kann begeiſterter Sport— 
‚Tanindenzüchter jein, aud) wenn er einen hohen Rang einnimmt 

Dder über großes Vermögen verfügt. Bei uns it dies nicht möglid). 
Da fühlt fi) mandher viel zu erhaben zur Kaninchenzucht, oft lange 
bevor er zu Rang und Vermögen gelangt. Wie mancher ehrbare 
Züchter wird bei uns belächelt, dat ex fi mit Kaninchen abgibt! In 
‚England fanın man Rennpferde befifen und doc noch Kleintier- 
 züchter fein, und diefe Wertihäßung der Heinen Tiere, ihre Züchtung 
auf Rajjefeinheiten jtellt dem Engländer ein gutes Zeugnis aus. 
Der Engländer weiß aber auch die feine Qualität des Kanin- 
chenfleiſches zu ſchätzen, und weil er verhältnismäßig wenig Schlacht— 
I 


















tiere produziert, führt er jolche in Menge ein. So hat England allein 
im Jahre 1908 Kaninchen im Werte von über 20 Millionen Mark ein- 
geführt, wovon Auftralien der Hauptlieferant war. 

Es iſt ſchade, daß unſere Verhältniſſe der Schlachttierzucht 
weniger günſtig ſind, weil der Boden faſt überall zu teuer und das 
Futter vorteilhafter zu verwerten iſt. Deshalb iſt es nur ratſam, 
wenn wir uns ſo viel wie möglich der Raſſezucht zuwenden und in 
dieſer Weiſe den Nutzen in der Kaninchenzucht ſuchen. Steigen 
dann mit der Qualität der Raſſetiere auch die Anforderungen an 
dieſelben, ſo verbleiben immerhin eine beträchtliche Anzahl Tiere 
übrig, welche der Volksernährung dienen können, ſo daß für uns 
die Kaninchenzucht nach zwei Seiten hin Bedeutung erlangt. 

—EDBB 
m — — — — ——— ———7* 


Die ſchweizeriſche Ornis. — 
Von Dr. Hofer, Wädenswil. 





Fortſetzung jtatt Schluß). 
II. Nachtrag. 
Tagraubpögel. 

Hühnerhabicht. Astur palumbarius: Kerenzen: Hüsdergyr (y — 
1), wird aber vom Mäufebuffard nicht unterjchieden, Toggenburg: 
Henevogel. Berndeutſch: Hapeh (a kurz). Aargauiſch: Hüenli-Weih. 

Weih iſt nach dem Rufe: wid (auch etwa weid lautend) ge— 
bildet, den aber der folgende klangvoller hören läßt. Aargauiſch 
heißt der Löwenzahn (Leontodon taraxacum) Weifecke d. i. Flügel 
des Weih, offenbar von den Zacken der Blätter, die einem ſolchen 
Flügel ähneln. 

Mäuſebuſſard: Buteo buteo,. Berndeutſch: Mösweih, das wäre 
Sumpfweih (bernd. Moos — fumpfiges Land), Fann aber durch Mip- 
verftand aus Müsweih — Mäufeweih entjtanden jein. 

Eulen. 

Auf Kerenzen heißt: Nachthüel (ü lang) jede größere Eule. 
Dazu gehört offenbar das „verheule” andrer Mundarten, wofür man 
au) verchüze jagt — eulenmäßig frifieren. sm Toggenburg. heißt 
der Ubhu Huivogel und war no in meiner Knabenzeit ein Gegen: 
ftand abergläubifcher Zucht. Wiggige heikt auf Kerenzen das MWeib- 
hen einer größeren Eulenart, wahrjcheinlich des Waldfauzes. 

HSühnervögel, 

Haushahn: Kerenzen: Guli (u Furz), vgl. Hebel: Suhl. Toggen: 
burg: Gugel (u furz), vergl. Gödelhahn. Man kann an ahd, galan 
= fingen (wovon Nachtigall) denken, oder an Lautnachahmung. 

Die Hühner lodt man auf Kevenzen mit: buli buli (u furz) 
brü brü brü (ü furz), wenn man ihnen Futter bringt. Buli ift 
offenbar franz. poulet, mit vielen andern Wörtern durch Schweizer: 
jöldner importiert. Was brü bedeutet weiß ich nicht. Griechiſch 
Booua — Speije? oder — Sprü d. i. Spreu? 

Küchlein heißt auf Kerenzen: Tüfi (ü kurz), im Toggenburg: 
fucke (u furz, ck — kceh). 

Der „Frühlingsgefang” der Henne heißt auf Kerenzen: chäre, wohl 
äu ahd. chara — Wehflage (wozu auch Karfreitag). Diefer „Geſang“ 
klingt wie ein Lamento. Aber freilich kann das Wort auch laut— 
nachahmend ſein, denn der Geſang lautet, wie ein raſch und ſehr 
oft wiederholtes kar. 

Ich betrachte die Hühnervögel als die Stammeltern aller 
Singvögel. Ihre Sprache — wenigſtens die des Haushuhns — iſt 
äußerſt mannigfaltig und ausdrucksvoll. Eine ganze Reihe ihrer 
„Motive“ findet ſich bei Singvögeln wieder. Ich führe als Beiſpiel 
nur das Krähen des Hahnes an, das eine unverkennbare Aehnlich— 
keit hat mit dem Finkenſchlag. Selbſt bei der Nachtigall finden 
ſich „Hühnermotive“. Auerhahn: Kerenzen: Urhäne (u lang). Birk 
bahn, tetrao urogallus: do. Spillhane, Spill gejprochen, wie Spiel in 
Spilleharte — Karten zum Spielen. Vermutlich Liegt Verwechslung 
vor, infolge der norddeutfchen Aussprache von Spiegel, das leicht 
für Spiel verhört werden kann. 

Rabenvögel, 

Rabe, Corvus corax, auch auf Kerenzen: Kapp. Krähe, Corvus 
corone: auf Kerenzen: Ggrägg. Alpendohle, Pyrrhscorax graculus: 
im Toggenburg: Alphräjer; in Salgeih (Wallis): Tichäben, 
welches Wort (eine Mehrzahl) im Nahbarwig aud) für die Be- 
wohner von Xeuferbad gebraucht wird. 
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Gewöhnlihe Dohle: im Toggenburg: Tule (u furz) das feine 
Herkunft von monedula deutlicher zeigt, als die hochdeutjche Form. 
Eliter, um Zofingen: Haglajter, aus abd. agalastra. Siehe darüber 
weiteres in meiner Abhandlung: Naturlaute und Sprade. Aarau, 
Sauerländer 1894. Eichelheher, Kerenzen: Nerbsäher (— Erbjen: 
heher, mit unterdrüdtem b). Sm Aargau: Heregägger, Herehäßler. 
Im Toggenburg: Herevogel, ald „Herrenvogel* mißverjtanden. Näheres 
auch hierüber in der oben angeführten Arbeit. Der Nußheher heißt 
auf Kerenzen: Nußhächer, hat aljo das h bewahrt. Star, im 
Toggenburg: Store. Man vergleiche das Gediht: Mein Häuschen 
fteht im Grünen, wo der Vogel Störe heißt. (Schluß folgt.) 


Anſere Hausvögel als Infektenvertilger. 
Hinweife auf ein unbenußtes Kapital, 
Von Karl Berger. 





(Nahdrud verboten.) 


Nocd) immer unterjhäßt man die volfswirtichaftlihe Bedeu- 
tung der Geflügelzuht in jeder Hinfiht. Man behauptet vielfach) 
furzweg, Jie rentiere nicht, weil fie eben, im Vergleich zu den auf- 
gewandten Mitteln, zu wenig Nugprodufte, zu wenig Eier, Fleilch, 
Federwert ujw. abwerfe. 

Und wie man alfo jhon diefe in die Augen |pringende Pro⸗ 
duktionstätigkeit der Bewohner des Geflügelhofes nicht gebührend 
würdigen kann, ſo noch viel weniger ihre Nutzbarkeit in anderer, 
nicht ſo ſehr auffallender Art. „Nebenſächliche Einkünfte“ nennt 
man meilt diejenigen Nutzungen aus dem Geflügelhofe, welche im 
Kaſſabuche nicht mit breiten Ziffern notiert werden können. Dies 
iſt z. B. der Fall mit dem wertvollen Geflügeldünger, der, in zweck— 
mäßiger Weiſe geſammelt und nutzbar gemacht, manche Summe 
erſparen könnte, die man ſonſt für den koſtſpieligen Guano aus— 
geben muß. 

Aber noch weit oberflächlicher iſt das Urteil des Landwirts, 
wenn er ſeine Hausvögel in ihrem Verhältnis zu den anderen Ob— 
jekten ſeines vielſeitigen Betriebes betrachtet. Da ſind Huhn und 
Ente, Taube und Gans nur allzu oft die tierweltlichen Aſchenputtel, 
die man eigentlich mehr der Mode wegen und altem Gebrauche 
folgend hält, als daß man von ihnen nennenswerten Nutzen er— 
wartete; im Gegenteil macht man ſich noch auf gewiſſe Schädi— 
gungen von ihrer Seite gefaßt. Die Hausfrau fürchtet für ihren 
Garten, der Ackerbauer für den ausgeſtreuten Weizen, der Forſt— 
mann für ſeine Nadelholzſamen, wenn ein Kamp in der Nähe eines 
Gehöftes liegt. Und alle dieſe Befürchtungen laden das Urteil 
der Fehme auf manches befiederte Haupt, das bei richtiger Lei— 
tung — mehr zum Nutzen als zum Schaden des Bodenbebauers 
wirken müßte. 

Denn in ihrer Eigenſchaft als Inſektenvertilger können unſere 
Hausvögel nicht genug gewürdigt werden. Und da ſie als ſolche 
bekannt ſind, ſo handelt es ſich nur noch darum, ſie entſprechend in 
Arbeit zu nehmen und dadurch ihren Nutzen zu ſteigern. Bequemt 
ſich der Oekonom nicht zu dieſem Vorgehen, ſo läßt er damit ein 
Feld brach liegen, das bei zweckdienlicher Bebauung eine hohe 
Rente abzuwerfen vermöchte. Wenn dieſe auch nur die Bilanz 
des Geflügelzuchtbetriebes direkt mit blanken Ziffern begünſtigen 
kann, ſo beeinflußt ſie doch in denkbar günſtigſter Weiſe auch die 
Produktionsfähigkeit anderer landwirtſchaftlicher Betriebszweige. 


Halten wir nur einmal Umſchau unter unſeren Hausvögeln 
bei ihrer Arbeit des Inſektenvertilgens, um damit ein Bild ihres 
Wirkens zu gewinnen und damit zugleich die Grundlagen kennen 
zu lernen, auf denen ſich ihre diesbezügliche intenſive Nutzbarmachung 
aufbauen muß. 

Die meiſten körnerfreſſenden Vögel, d. h. diejenigen, die ſich 
hauptſächlich von den Samen unſerer Kulturpflanzen ernähren, 
verzehren gelegentlich oder zu beſtimmten Zeiten (zur Brutzeit, 
in Winter) auch animaliſche Stoffe, Inſekten und ihre Larven, 
Weichtiere, Aas, Fleiſch von geſchlachteten Tieren, Blut uſw. So 
nehmen denn auch faſt alle die verſchiedenen Bewohner unſerer 
Geflügelhöfe gerne allerlei Ungeziefer als Nahrung an und ſind 
oft unermüdlich in der Verfolgung desſelben. Beobachten wir 
nur eine Hühnerfamilie auf ihren diesbezüglihen Exkurſionen, 
eine Glude mit ihrer zahlreihen Kinderichar auf Beutezügen, beim 
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„Fleiſchmachen“! Die Flügeldecken großer Laufkäfer brechen unter 
ihren Schnabelhieben; der Regenwurm, der ſich zufluchtſuchend 
in die Falten der Erde würgen will, wird rückſichtslos wieder zu— 
rückgezogen, wenn ihn der hungrige Vogel nur noch an einem Lei— 
besende erreichen kann. Engerlinge, Maikäfer, Raupen aller Art 
find der gadernden Tiihgejellihaft willfommene Beute. Daß 
das Huhn Appetit nach jolhen friehenden, laufenden und hüpfen- 
den Delifateifen hat, it alfo über allen Yweifel erhaben. Nicht 
anders hat es die Ente, deren jtarfer Schnabel jelbit Häuschen- 
Ichneden nicht verjchont, während jedoch die Gans als Inſekten— 
vertilger faum in Betracht fommen fann. Am emligiten aber in 
Bertilgung des Ungeziefers it Das Perlhuhn, das in Garten und 
Feld unermüdlich nad Inſekten und Larven Jagd madt. Es tt 


dabei fo fleikig, dak es während des Sommers nur geringer Zus 


fütterung bedarf, um zu gedeihen. Und jo verzinjt jich denn jein 
Halten wegen jeiner Anipruchslofigteit und jeines Nußens als 
Injeftenjäger troß jeiner Minderwertigfeit als Eierproduzent. Es 
wird ihm nämlicd) das Verdienit zugejchrieben, daß es mit jeinem 
unangenehmen, metalliih tlingenden Geichrei Ratten und Mäufe 
zu vertreiben vermöge, weil dieje Tiere jo zarte Gehörnerven haben 
follen, daß jie die von den Perlhühnern ausgejtoßenen Töne nicht 
auszuhalten vermögen und deshalb Reikaus zu nehmen gezwungen 
feien. Sei dem, wie ihm wolle, Das it fiher: einige Perlhühner 
würden ji) auf jeder ländlihen Wirtihaft Ichon in ihrer Eigen- 
Ichaft als Injetterwertilger rentieren. 


Die Sorgenfinder des geflügelfreundlichen Landwirts Jin 
aber die Tauben. Dieje lieblihen, zahlreihe Nahtommen und 
ihmadhafte Braten verjprechenden Hausvögel Find als Garten- 
und Saatfeinde geradezu berüchtigt. Meiltens mit Unreht! Denn 
die Unfhädlichteit feldernder Tauben it längit dur genaue Be: 
obachtungen feitgeitellt. Schnabel und Zub des zierlichen Tier: 
hens find zu Jhwadh, um dauernd graben und Iharren und damit 
tiefer liegende Kömcdhen aus dem Erdreid) Ihaffen zu fönnen; oben 
aufliegende aber find für den Landmann jowiejfo verloren. Alſo 
mag jid) die Haustaube wenigitens mit legteren den Kropf füllen. 
Troßdem dürfte es no Jahrzehnte gehen, bis jeder Landwirt, 
der noch an der alten Vorjtellung von der Schädlichkeit der Tauben 
hängt, ruhig dabei zufehen kann, wie ein itarfer Taubenfhwarm 
während Stunden auf jeinen frijchbejäten Aedern Mahlzeit hält. 
Das Vorhandenfein einer jold vielföpfigen Tiſchgeſellſchaft halt 
den Gedanken an die Möglichkeit einer Schädigung leicht aufrecht. 
Alfo dürfte Fich das Einjperren der Tauben wenigitens während 
der Hauptjaatzeit wohl empfehlen, |hon um Streitigkeiten mit 
Feldnachbarn auszumweihen. In geeigneten Landſchaften und zuı 
geeigneten Zeiten Tann jedody die Taube freigelafjen jein, zumal 
fie in diefen Fällen auc zum ausgejprochenen Nußvogel werde 
ann, der mindeitens die gleiche Bedeutung hat wie etwa der Sped)i 
oder die Amjel. Denn aud die Taube gehört zu den Inſekten— 
vertilgern, trotzdem alle möglichen Pflanzenſamen ihre Haupi— 
nahrung bilden. Schon die Wildtauben leiſten diesbezüglid Nen: 
nenswertes. So teilt Filher in der „Deutjhen Forjt- und Jage 
zeitung“ mit, daß er bei der Unterfuhung einer jungen Ningeltaub: 
(Columba palumbus) im Kropfe derjelben lediglih Raupen fant 
und zwar außer einigen Angehörigen unbehaarter Arten haupt 
jächlich foldhe von Geometra brumata und von Noctua piniperda 
von denen bejonders erjtere ein befannter und gefürchteter Hol} 
ihädling it. Wennnunaud) die Erfahrung lehrt, daß unter Dußert 
Ringeltaubentröpfen, die man öffnet, faum einer ijt, der lediglid 
oder vorzugsweile Raupennahrung enthält, jo beweilt doc) die ai 
geführte Tatlache, dak die Wildtaube Jnjettennahrung nicht ver 
Ihmäht und fie auch in Mafje zu jich nehmen Tann, wenn reiche 
Vorrat vorhanden ilt. Und wenn fie jolhe Nahrung aufnimmi 
fo ift der Schluß berechtigt, dal auch Gaumen und Magen de 
Haustaube dafür eingerichtet ind. Tatjählic Tiegen auch zahl 
reiche diesbezüglihe Unterjuchungsergebnilfe vor. Ein Landwit 
in Müniter in Weitfalen fand 3. B. in den Kröpfen zweier junge 
Tauben über 20 Schneden von der Spezies Helix ericetorwi 
jpäter in dem Kropfe einer weiteren Taube 67 Stüd gleicher Schnd 
fen. Aucd) andere Weichtiere, die ja eine Plage vieler Kulturpflan 
zungen ſind, werden von den Tauben nicht nur ſo nebenbei, ſonder 
jogar mit Vorliebe verjpeilt. Profejfor Breuer nannte [con PL 
20 Zahren in der „Zeitjchr. d. Vereines Najjauiiher Land- um 
Foritwirte“ die Möventaube als diejenige Taubenart, welde rn 
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fer die allbefannten fleinen, grauen Gartenfchneden jammle 
nd „in unglaublicher Menge“ verzehre. Er nannte diefe hübiche 
iertaube deshalb „einen wahren Schaf für die Gärtner“, zumal 
e auch — nicht wie die Brief» und Feldtaube — Erbjenbeete an- 
ehen joll. Denn Iettere haben wirklich zu gewillen Zeiten von 
‚em frehluitigen Taubenvolfe viel zu leiden. Unermüplich it diejes 
ı jeinen Attaden auf die leicht begrabenen Schäße, und Ichwer ilt 
Ss, die Tauben von diejem Borne ihrer Glücjeligfeit dauernd fern- 
ubalten. Das Einfperren it Ichliehlic das zwedmäßigite Sicher- 
eitsmittel. Uebrigens it das abjolute Fernhalten allen Geflügels 
‚on gewiljen Kulturen und zu bejtimmten Zeiten für jeden jorg- 
‚hen Landwirt ein Gebot der Notwendigkeit! Dies führt uns 
am auf die Urbeitspläße, die den Hauspögeln angewiejen werden 
önnen oder jollen, auf denen das.befiederte Arbeitsvolf zu Nuß 
nd Frommen des Landmanns und jeiner Ernte wirken foll. 


| (Schluß folgt). 





Aadrihten aus den Vereinen. 


Ranfonal-gürcker, Derein der 
Raſſegeflügel-Züchter und 
Grflügelzucht - Derein Uſter. 


Erfjte Situng des von beiden obigen 
Vereinen gewählten Ausftellungs= 
fomitees der Jubiläums -Ausftellung 
des ©. 6.:3.:B. 1912, Samstag den 17. 
Duni, abends punft 6 Uhr, im „Halden- 
garten“ Derlifon. Die Traftandenlifte 
wird per Karte mitgeteilt. 

Die beiden Borjtände. 





1* * 
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"Kantonale Gewerbe: und Landwirtihafts-Ausftellung in Heris- 
w1911. Sehr zahlreich haben ich legten Sonntag die Vertreter der Orni- 
bologijhen Bereine des ganzen Kantons zu einer öffentlichen 
Jerfammlung im Hotel „Landhaus“ in Herisau eingefunden, um die Für- 
‚erung und Hebung der Abteilung Ornithologie der Ausjtellung zu beſprechen 
nd ihr damit ihre volle Sympathie zu bezeugen. Aucd fie wollen in ziel- 
ewuhter Arbeit ihr Möglichites zur VBerfhönerung der genannten Abteilung 
nd der ganzen Ausitellung beitragen. In einleitendem Botum begrüfte 
er Bräjident die 32 anwejenden Abgeordneten und gab alsdann die vor- 
egenden Traktanden befannt. Nad) Mitteilung des Berichtes über die Sigung 
e5 Voritandes und des Ausjtellungs-Organilationsfomitees wurde nad) ein- 
ehender Prüfung der leider ganz ungünitigen Umjtände von der Beteiligung 
n der Ausitellung Umgang genommen, da auf die gejtellten Forderungen 
it eingetreten werden Tann. Es ilt zwar wirklich zu bedauern, daß jidy-nicht 
je Möglichkeit geboten hat, wie andernorts aud) hier auf dem fraglichen Ge- 
iete den Kortichritt der Neuzeit dem Publifum vor Augen zu führen; joldhe 
Jorführungen werden befanntlid) an allen jhweizeriihen und fantonalen 
usitellungen mit großem Snterejje befichtigt, und es wird ihnen im allge= 
teimen viel Beifall gezollt. Wir hoffen aber dennod), daß, wenn auch nicht 
'n diefer Ausjtellung, doch früher oder jpäter der allgemeine Wunjch der 
Imithologen unjeres Kantons in Erfüllung gehe und dürfen wir uns in= 
vilhen doc) wenigitens eines treuen Zujammtenhaltens der bezüglichen appen- 
lliichen Vereine erfreuen. J.A;H. 


— WVorerſchiedene Nahricten. 


— 





Mie die Vögel ſingen lernen. Das Sprichwort behauptet, die Jungen 
vitihern „wie die Alten fingen“, und in manden Fällen hat das Spric)- 
‚ort wirklich reiht. Singvögel lernen das Singen von ihren Eltern oder eigent- 
‚h von ihrem Vater. Das ilt 3. B. nad) den Beobadhtungen der Zoologen bei 
‚oldammern, bei Hänflingen und beim Pirol der Fall; es gibt aber aud) eine 
une Gruppe von Singvögeln, die das Singen erlernen, ohne von ihren 
‚tern Unterricht gehabt zu haben, 3. B. Notkehlhhen, Droffeln und Amjeln. 
ie Beobachtungen darüber, wie jo ein junger Singvogel bei feinem Vater 
nterricht bat, find nicht allzu häufig angeftellt worden. Ein Engländer, der 
m Singunterricht einer jungen Goldammer belaufht hat, bejchreibt dieje 
‚eobahtung in der „Knowledge“ ungefähr folgendermaßen: Er unterjchied 
2utlih den flaren, vollfommenen Gejang der alten Goldammer von den 
ämperhaftern Verfuchen des jungen Vogels, die damit abwedhjelten. Der 
‚te und der junge Vogel fangen nacheinander je einmal eine volle Strophe 
‚res Gejanges, nämlich eine Reihe von jhlagenden Tönen in gleicher Höhe, 
m ein einzelner, eine Oftave höher liegender Ton folgte. Die junge Gold- 
mmer brachte jedod) das nie richtig zultande, jondern jang die Reihe der 
chlagtöne erjt geläufig, dann zögernder und bradte den Dftavenjprung 
erhaupt nicht fertig. Einmal jchien es, als ob der Lehrmeijter ungeduldig 
‚erden wollte, denn er jang jeine Strophe dreimal hintereinander, aber auch 
Km bradte fein Schüler es nicht fertig, die Strophe ganz zu fingen. Leider 
die es dem Beobachter nicht, feſtzuſtellen, ob und wann der junge Vogel 
isgelernt hatte. 
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Für den Zoologen ijt beim Singenlernen wohl die interejlantejte Frage, 
ob der Geſang der einzelnen Vögel eine vererbte Eigenſchaft iſt oder nicht. 
Wahrſcheinlich iſt beides richtig, je nachdem, welche Singvögel man im Auge 
hat. Der engliihe Zoologe Ballington hat darüber an zahmen Bögeln Be- 
obachtungen angeſtellt. Er brachte junge Hänflinge mit Lerchen zuſammen, 
und die Folge war, daß die Hänflinge nicht ihre Hänflingsſtrophen, 
ſangen, ſondern die Lerchenlieder von ihren Stiefeltern 
erlernten. Wehnlihes fann man an anderen Vögeln beobachten, und 
zwar aud) in der Natur. Es gibt eine ganze Reihe von Vögeln, die jogenanne 
ten Spottvögel, die die Stimmen anderer Singvögel nahahmen. Dahin 
gehören z. B. der Star, auch der Rohrſperling und die Lerche ir ſeltenen 
Fällen. Das bekannteſte Beiſpiel dafür aber iſt der Häher, der nicht nur Vogel- 
timmen, fondern aud) andere Tierjtimmen und fogar die Laute der Technik 
ſehr geſchickt nachahmt. Bei manchen Vögeln ſcheint das Nachahmungstalent 
außerordentlich ſtark ausgebildet zu ſein. Einzelne Beobachter geben ſogar 
an, von der Droſſel eine Nachahmung des Krähens der Hähne gehört zu haben! 
Von einem Vogel kann man mit größter Beſtimmtheit behaupten, daß er 
ſeinen Geſang, wenn man ihn ſo nennen darf, weder von feinen Eltern nod) 
von Stiefeltern erlernt, ſondern daß er ſeine ererbte Fähigkeit ſein muß, näm— 
lid) vom Kuckuck, der nie das Glüd hat, feine Eltern kennen zu lernen, aber 
auch nie die Stimmen der Singvögel, die ihn großziehen, nachahmt. 


Brieſkaſten. 


G. W. in B. — Bei henmnenfiedrigen Raſſen kommt es oft vor, daß 
die Befruchtung der Eier nicht befriedigend iſt. Wenn bei Ihren Hamburger 
Silberſprenkeln — wie Sie ſchreiben „kaum die Hälfte“ der Eier befruchtet 
iſt, ſo dürfen Sie mit dem Ergebnis ſehr zufrieden ſein. Häufig ſind kaum 
10 Prozent der Eier befruchtet und zuweilen gar keine. In dieſem Fall kann 
weder dem Züchter der Hühner noch auch der Fütterung die Schuld beigemeſſen 
werden, dies liegt vielmehr in der Raſſe begründet. Geſtatten Sie Ihren 
Tieren Freilauf ins Freie, und geben Sie ihnen viel Bewegqungsfreibeit, 
dies wirft günitig auf die Befruchtung der Eier. 

—A,S, inL. Ein Borjänger, der nicht zur Hede benüßt wird, jollte 
aud) nicht im gleichen Zimmer gehalten werden, in.weldhem ji) die Zucht: 
vögel befinden. Er hört die Lodtöne der Zuhtweibchen und wird dadurd 
gelanglich erregt, d. h. er Jingt nicht mehr jo ruhig, flangvoll und anhaltend 
wie im Srühling. Jeßt jollte er num den Junghähnen als VBorjänger dienen 
und Sie finden, er jei zu unruhig dazu. Vor allem bringen Sie den Vor— 
Jänger außer Hörweite der Zuchtvögel, halten ihn im Gejangsfajten und füt- 
tern fein Ei. Imnert S—14 Tagen wird er ruhiger geworden fein, und dann 
bringen Sie die Junghähne ins gleiche Zimmer. Und in Zukunft jorgen Sie 
dafür, daß der VBorjänger die Zuchtvögel gar nicht hört oder Sie geben ihm 
ein Meibchen zur Begattung, und wenn diejes brütet, entfernen Sie den 
Hahn und halten ihn nun als VBorfänger. — Ein Berdunfeln der jungen Hähne 
macht jid) erjt nötig, wenn fie die Touren erfaßt haben und das Organ fräftig 
und laut geworden it. Bor Ende Augujt wird Dies nicht der Fall fein. — 
Schaffen Sie jih mein Bud „Der Harzer Sänger“ an, welches in der Bud- 
druderei Berihthaus in Zürich erhältlich ift und 2 Franken koſtet. Wer etwas 
erreichen will und noch feine eigenen Erfahrungen gemadt, der muß not- 
wendig einen Ratgeber wählen, wie jenes Bud) einer jein will. 

— J.H. in K. Beadten Sie den Wrtifel in der legten Nummer und 
madhen Sie davon die rihtige Nußanwendung. Der Züchter muß bei der 
Küdenaufzudt denken, mu Abwechslung bieten und er fann jede Futter- 
milhung beliebig ändern. Das bejte Futter — wenn es immer in gleicher 
Milhung geboten wird — wird den Tieren überdrüllig, deshalb foll der 
Züchter bald diefe, bald jene Veränderung darin eintreten lajjen. 

— H.M. in Z. Nad) drei Monaten können Sie nicht verlangen, dah 
der Verkäufer den Jhnen gelieferten Rammler zurüdnehme. Am allerwenig- 
ten dürfen Sie für dieje Zeit ein Futtergeld beanjpruchen, zumal das Tier 
zum Deden einiger Zibben benüßt worden ilt. Das Tier ift ja gejund, Sie 
waren auch) zufrieden damit, bis ein Preisrichter Ihnen das Tier auf 78 Buntte 
bewertete, während es eritklajlig jein jollte, Dies ijt fein berechtigter Grund 
reflamieren zu wollen. Sie tun am beiten, wenn Gie das Tier ruhig behal- 
ten und gut verpflegen; wegen einigen Punkten mehr wird das nämliche 
Tier nicht wertvoller. Man muß ich nicht jo rajdy einiger Punkte wegen 
die Freude an einem Tier verderben laljen. 

— M.-B. in Z. Es läßt Jich nicht leicht feitjegen, wie viele Hennen einem 
Hahn und wie viele Enten einem Erpel beigegeben werden dürfen, um eine 
gute Befruchtung zu erzielen. Hierbei mub die Rafje in Betraht gezogen 
werden, ob die Tiere jtark und gefund jind, ob fie Freilauf haben ujw. Bei 
Ihweren Hühnerrajjen gibt man dem Hahn 4—6 Hennen, bei leichteren 
8—12, bei Enten 3—5 weiblihe Tiere. Beljer einige Hennen mehr geben 
als weniger; denn im le&tern all wird der Hahn jedes Huhn täglich wieder- 
holt treten, und dies jihert feineswegs eine gute Befruchtung. 

— E. €. in Th. Widen und Gerite gilt als ein gutes Taubenfutter, 
Jofern das Futter gejund it. Wenn Jhnen die meilten jungen Tauben ein- 
gehen, jo nehmen Sie einen Futterwedhjel vor, indem Sie dem jeigen Futter 
Bruchreis und Hirjfe beimengen, jowie hin und wieder einmal etwas Hanf: 
Jamen und ein andres Mal Rübjamen oder Leinfamen reihen. Wuc) einige 
Körnchen Salz regen den Appetit an. E. B.-C, 


PBräamiierungslifte der Ornith. Ausitellung Nücgsanihaden. 


Abteilung Hühner: 

Orpington: I. Preife: Paul Stähelin, YAarau; Gottl. Güdel, Klein- 
dietwil. II. Preife: Egger, Herzogenbuchjee (4mal); Straub-Ryf, Herzogen- 
buchjee. III. Preije: Lijeli Mathys, Leimiswil; Paul Stähelin, Yarau. 

Langſchan: II. Preiſe: Frit Chriften, Rüegsau; Schwanenfolonie Biel. 
III. Preije: Chr. Stalder, Ellenberg; 3. Gerber, Bärau. 

Note Rhode Island: II. Preile: H. Rothendühler, Grünenmatt; W. 
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Mofer, Tavannes. TII. Preis: Franz 
Plymouth: II. Preije: 
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Schertenleib, Rothöhe, Oberburg. 


Schwanentolonie Biel; Fritz Berger, Aelhau. 


III. Preife: Otto Blau, Rüegsaufhahen; Fri Berger, Aeſchau. 
Wyandottes: II. Preiſe: Chr. Burkhalter, Nollen, Hasle; Adolf Hofer, 


Konolfingen; Chr. Steffen, Oberflüh. 
bach, 


III. Preiſe: J. Glanzmann, Mar— 


Wiggen; Ehriſt. Steffen, Oberflüh; Fritz Meier, Herzogenbuchſee. 


Faverolles: II. Preis: E. Eberhard, Großhöchſtetten. 


Jokohama: 


III. Preis: Wegmüller, Murgenthal. 


Andalufier: II. Preis: Frau Mathys, Leimiswil. 
Bergiihe Kräher: II. Preis: Friß Gngaz, Tlüelen, Grünenmatt. 


Italiener: I. Preile: Eberhard, 


Rangiermeilter, Wohlhufen. 


Loosli, Burgdorf; Ib. Flüdiger, Rohrbadhgraben. 
Rüegsauſchachen; Reinhard Koller, Kirchberg, St. Gallen; 


Ieib, Rothöhe, Oberburg. 


II. Preiſe: Dienſtbotenheim, Oeſchberg; F. 


Lehrer, Lindenthal; Joh. Hofitetter, 
III. Preiſe: Fritz Joß, 
Franz Scherten— 





— 
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Minorfa: I. Preis: H. Rothenbühler, Grünenmatt. II. Prei 
Gottfr. Ehrhard, Nüderswil; H. Rothenbühler, Grünenmatt (zweimt 
Fb. Schürd, Ilfisitalden, Langnau. III. Preije: Paul Stähelin, Yarı 
Fri Mathys, Leimiswil. - 

Hamburger, I. Preije: Joh. Bürfi, Rüegsaujhahen; Andreas Wi 
Mirt, Rohrbah. II. Preife: Joh. Bürki, Rüegsaufhahen (zweimal); 
Müller, Bäder, Biberijt. III. Preife: R. Anuchel, Herzogenbuchjee; Fr. M 
ler, Bäder, Biberijt; Frit Lüthi, Sohn, Zollbrüd; F. Schertenleib, Rotho 
Oberburg. 

Sumatra. I. Preis: Joh. Bürki, Rüegsaufchadhen. 

Bantam. I. Preis: Schwanenfolonie Biel. 

Zwerge. II. Preije: Hirsbrunner, Eriswil (zweimal); Hämig-Rölli 
Ihalwil. 

(Fortjegung folgt in nädhjter Nummer.) 


Alle Korrefpondenzen den LTert betreffend find an den Redaftor G. Berk-Torrodi in Hirzel, Kt. Zürich (EUelephon Horgen), zu richten. 





— Anzeigen. 





Zuſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für 
an 


die Vuchdruckerei Berihth 


den 


Raum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormit 
atts (vormals Ulrih & Co. im Berichthaus) in Zürih einzufenden. 





Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Vochenmarkt 


vom 2. Juni 1011. 


Auffuhr ſehr artenreich, Nachfrage 
und Umfatz gut, Preiſe unverändert. 
Es galten: 





per ſtũct 

Eier . $r.—.10 bis $r.—.12 
Kifteneier ee el 
per Hundert 7. O0 8.70 
Suppenhühner > BO RAU 
Hähne a 
Sunghühnerr . „ 190 u „ 2.20 
Bollers: 1.0.2 Smile 4.10 
Enten . . sole 4.70 
Bänie . . 450, —— 
Truthühner 6.80 „ „ 8.40 
Tauben . BREI) 
Nanindjeicee er 2 4.20 
„Teb., p.l/ekg „ —— Pr 
Oundesesr u.— „ 22.— 
Mölche ee) — 
Schildkröten . 1.60 4.30 
Schladtgebühren: 
Saninden nee. —,30 
Hühner und Enten —.20 
Tauben . 5 — 10 





Zu verkaufen. 





Bruteier 


bon meiner Spezialzuht Hamburger- 

Soldiprenfel, per Dußend Fr. 5. Porto 

und Verpadung frei. -825- 
Müller, Bäcderei, Biberiit. 


bruleer-Preisermäbigung 


Bon heute an Fr. 3.60 per Dip. 
meiner 1911 mit 4 I. und 3 Ehren- 
preifen präm. fhwarzen Minorfas. 

Gottfr. Erhard, Spratt’S Depot, 
-569- Nüdersmwil (Bern). 


Zu verkaufen 


== Bruleier 





bon Orpington, weiß, p. Dub. Fr. 3.50 
Rhode-Island, rot, „ u „ 8.50 
rebhuhnf. Italiener „ 2.50 
Minorka, ſchwarz 2.50 


J. Bechelen, Seflügelbof, 
Oberwil b. Zug. 


-379- 


Bei Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz. 


* 


tiert feſtſitzend) à Fr. 1. 50. 
Fr 


© Bruteier © 


Garantiert befruchtete Gier bon 
Raufenten, zu haben bei 

Meifter, Photograph, Biichofszell 
-745=- Kt. Thurgau. 


o 
— JHruteier 
bon raffereinen, weißen Orpingtong, 
pro Dußend zu Fr. 5.—, Porto und 
VBerpadung inbegriffen, empfiehlt 
H. Böſcheuſtein, 
z. Morgenſonne, Stein a. Rh., 


233 Kt. Schaffhauſen. 
B i 
ruteier 
Goldwyandottes à 30 CEts. 


rebhuhnfarbige Italiener à 30 
ſchwarze Minorka 
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Silberbräckel 20 
Hamburger Silberlack A208, 


Hd. Kürfteiner, Geflügelbof, 





60° QTeufen (Kt. Appenzell). 


« Rehiarbige ind, Rauienlen » 


Landwirtfchaftliche Ausftellung 1910: 


Silberne Medaille! 


Bon meinen in Zaufanne 1910 (6 Stämme) ausgejtellten 
Tieren, gebe ab Mitte März Kücden ab zu Fr. 2.— per 
Stüf im Alter von 1—8 Tagen (Gluden auf Wunf 
a Fr. 6.— dazu). Bei Einfendung von Bruthennen (garan- 


Vorbeftellung erwünjdt. 
Kiüden zu jpüteren Nubzweden a Fr. 1.20. 
— —6. [Lips-filcher, Dietikon. 


Sthweizer. Wyandottes-Lüchter-Nlub. 


ME” Brut- 


von reinrassigen, prämiierten Stämmen empfehlen die nach- 





NB. Für Besteller, die dem st. gallischen Kantonalverband angehören, 
werden von Kehl Mitglieder-Preise berechnet. 





Bruteier 
bon meiner. vielfach mit I und 
Preiſen prämiierten Spegialzuch 


rebhuhnfarb. Italiener 


offeriere Bruteier zu Fr. 3.— ne 

per Dußend Prima Stamm - 

blutsfremdem Hahn höchftprämiien 

ı Abjtammung. 3 

Fr. Eberhard, Lehrer, Lindenth 
bei Boll (Bern). 


* 





Ab 1. Juli Fr. 1.50 und 


-.63- Bruteier aus m. langjährigen 


Bpezialzucht feinſte 


Ihmarzer Minorl 


gebe ab per Dubend Fr. 5 fro 
und VBerpadung frei. 
1908 I. und Ehrenpreis in Gen 
1910 I. Brei Laufanne. 
1910 I. u. Ehrenpr. Derending: 
Garantie für Normalbefruchtun 





Eier "BB 





stehenden Mitglieder: Preis-p. Dutzend — Freilauf. — 
Wyandottes: Mitgl. Nichtmitgl. | Chr. Gerber, Tabakfabri 
weiss: Rudolph Gasche, Selzach (Import-Stamm, 1910 | 54m Solothurn. 
zweimal I. und Ehrenpreis) . . . . ...:350  &— | 
weiss: Henr. Hofmänner, Schulstrasse, Buchs 4 5— | 
rebhunfarb.: Kehl, z. „Rosenstein“, Rebstein . 4.— 5.— v 
gelb: Kehl, z. „Rosenstein“, Rebstein . a ru x le!) 
schwarz: Kehl, z. „Rosenstein“, Rebstein . 4.— 5.— | 


bon gelben Orpington = Enten, N 
zucht Stäheli, A Fr. 5.50 per® 
bon Rouen=Enten, ganz jchiwere Ti 
3.50 = 


a Fr. 3.50. 


Minorko Neubeif‘ 


Fünf bis 7 Eier p. Huhn umd 
Woche. Vereidigen dürfte mid 
für Leiſtung. Roſenk. ſchwrz. 
Minorkas, blau geſperb. gltti 
Minorkas, langgereckt und 
ſchwer. Dutzend ohne Packung 
Fr. 3.60. -166. 

Geflügelhof Seegräben. 


-99= 


Rruleier 


rehfarbiger indiicher Yaufenten, vom 
feiniten Ausjtellungs =» Stamm, gibt 
ab per Dubßend à Fr. 3.— 

«443m Unger=Hirt, Brugg. 
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\ eo 
> PBruteier & 
bon meinen am 4. Dezember 1910 
in Wil mit I. Preis, und fchon mehr- 
mals mit I. Brei3 prämtierten, rein- 
weißen Leghorn, Freilauf, per Stüd 
25 Ct3. Gute Befruchtung. 238 
H. Reimann, Stations-Vorſtand, 
Schwarzenbach (St. Gallen). 


Brut⸗ẽier 


von weißen Wyandottes, in Rheineck 
1911 mit L. u. II. Breife u. I. Ehren- 
preis prämiiert, per Stüd 35 Rp. 





Brufeier von: 


Minorfa, jhm., per Duß. St, 3 
MWhandottes, mi „ u» md 
Befingenten.! 2.7, Dr er 





Konr. Heim, Wie am Weg, |Blauen Schweden-Enten, „ 3 
2638 St. Fiden. -596- Keller, Schochenmühle, Ba 
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Zürich, 
16. Juni 1911, 





XXXV. Jahrganı. MM 24. 


Erfcheinen 
je Freifag abends. 





und Raninchenzuchtk. 
| Offizielles Organ 


Squeijeriſchen Geflügetzuchtnereins, des Oſtſchweizeriſchen Verhandes für. Geflügel: 


und Kanindenzudt 


— und des Zentralvereins ſchweizeriſcher Brieftaubenftatienen und deren Seklionen 


ſowie 


Organ der ornifhologifchen Vereine 





Gern, 


a u etein) Eihderg (St. Gallen) (Geflügelzucht:Verein), 


buchfee (Drnith. Verein), Horgen, Huitwit (Ornith. u. Eynologiicher Verein), 
‚Ja Drnith, Verein), Sangnau (Brieftauben-Rlub), & 


Geflügel: umd Kantndenzuctverein), Schweizerifher Minorkaklub, St. Gallen 
KRaninchenzucht), Stäfa, Surfee, Tablat, Teufen und Umgebung (Geflügel: 
 (Geflügelzucht - Verein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, MWener im 


ef, Altftätten (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern (Kanarien-lub), Bipperamf 


Ir & 


I ‚Niederbipp, Bülah (Ornithologiicher Verein), Burgdorf (Raninchenzuchtverein), Dütfhwil, Degersheim, Delsberg (Ornitb. und KRanirıchenzuchtverein), 
| Elholzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Geſellſchaft), Herzogen⸗ 
Suterlaken (Ornith. u. Kaninchenzucht), Kirhberg (Toggenburg), Konolfingen, 
| l t tchtenfteig, Snzeru (Kanincnenzüchter:Kiub), Smzern nnd Umgebung (Geflügel- 
ubenzüchterberein), Mörfäwil, Mühfrüti (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Tandenzühter-Berein, DWapperswil, Romanshorn, Shaffhaufen (Kantonaler 
Dftihweiz. Kaninhen-Züchter-Verein), Hihltal (Verein für Ornithologte und 
und Kaninchenzuchtverein), Trogen nnd Amgebung (Ornith. Verein), After 
Emmental, Wilisan, Wolhufen, Wülflingen (Ornith. und Kaninchenzüchter⸗ 


verein), Kantonal-zürch. Verein der Raſſegeflügel-Züchter. 





Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Bf. Büric; (Telephonruf „„Horgen“). 


* 
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Monument bei ben Poftbureaur ber Schweiz oder bei Tranfo-Einfendung bes Betrages an bie 
ertellaht Fr. 1.20. Auf den Poftämtern des Auslandes Können biefe Blätter mit dem üb 


Erpebitton in Zürich Für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für bag balbe Jahr gr. 2.25, für das 
lichen Buichlage abonniert werben. 





I — — 
Smbalt: Schwarze Orpingtons. (Mit Bild). — Das Eingehen der jungen Tauben. — Briefliches über Kanarienzucht. — Edelpapageien. — Der Mangel von ficheren 
Alterskennzeichen. — Die ſchweizeriſche Ornis. (Schluß) —Nachrichten aus den Vereinen. — Mitgeteiltes. — Verſchiedene Nachrichten. — Tierärztlicher Sprechſaal. 


Briefkaſten. — Pramiierungsliſte der Ormith. Ausstellung Nüegsaufhahen. (Fortjegung). — Anzeigen. 
ee en 
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Schwarze Orpingtons. 
J Mit Bild. 





Im geſchäftlichen Leben hört man oft das Wort: „das Gute 
bricht ſich ſelbſt Bahn“, und man ſagt es ſelbſt bei dieſer oder jener Ge— 
legenheit, ohne näher zu bedenken, ob dies auch wirklich der Fall 
ſei. Sehr häufig mag es zutreffen, daß das Gute ich jelbit Bahn 
ſhafft, daß es auch ohne unſer Zutun Eingang und Verbreitung 
findet. Sicher iſt aber auch, daß manches Gute nicht zur Geltung 
gelangt, weil es nicht erkannt und weil es nicht ſpeziell eingeführt 
wird. Heutzutage hat auch der tüchtigſte Geſchäftsmann Mühe, ſei— 
nen Produkten und Fabrikaten Anerkennung zu verſchaffen, wenn 
® die Reklame vermeiden will. Und wir ind dabei jo an die Re- 
‚Hame gewöhnt, dah wir uns Itart von ihr beeinflußen lafjen und 
nehmen faum nod) Anſtoß, daß ſie auch unfer Liebhabergebiet be- 
herrſcht. 

Dies hat auch Anwendung auf die Orpingtonraſſe; ſie iſt 
‚gegenwärtig eine der verbreitetiten, wird in vielen Farbenſchlägen 














BE Nachdruck nur bei Quellenangabe aejtattet. 





gezüchtet, ſie iſt eine ſtattliche Erſcheinung und erfreut die Züchter 
durch eine beachtenswerte Nutzleiſtung. Und doch wurde ihr der 
Eingang in die deutſchen Züchterkreiſe ſehr ſchwer gemacht. Lange 
Jahre wollte ſie die Züchterwelt nicht als beſondere Raſſe aner— 
kennen und in der Fachpreſſe entbrannte ein heftiger Streit über 
den Wert oder Unwert dieſer Neuſchöpfung. Da kann nicht geſagt 
werden, das Gute habe ſich ſelbſt Bahn gebrochen. Hätten die 
Züchter und Gönner dieſer Raſſe nicht mit Eifer und Ausdauer 
für die Anerkennung ihrer Lieblinge gekämpft, wären ſie nicht 
fortwährend für dieſelben eingetreten, ſo würden ſie nicht dieſe 
Ausbreitung gefunden haben. 

Die erſten Orpingtons waren in Körperform und Stellung 
bedeutend anders als wir ſie jetzt kennen. Sie wurden aus Lang— 
ſchans erzüchtet, natürlich unter Zuhilfenahme von Minorkas und 
Plymouths, denen dann noch Cochinblut zugeführt wurde, um 
ein volles Gefieder zu erzielen. In Deutſchland züchtete man mit 
Vorliebe die glattfüßigen Langſchans, die damals eben auch niedri— 
ger ſtanden wie heute. Zwiſchen jenen Langſchans und den erſten 
Orpingtons beſtand nun tatſächlich kaum ein bemerkenswerter 
Unterſchied, und der Mangel eines ſolchen war der Hauptgrund, 
daß die Züchter die Orpingtons nicht anerfennen wollten. An- 
fänglic) ijt es auch vorgefommen, dal die nämlichen Tiere auf der 


Ze —— je as 
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Schwarze Orpinatons. — Sücdter: €, Bürfi in Weinfelden. 


einen Ausitellung als Langihans prämiiert wurden, auf der an- 
deren als Orpingtons. Dieje beiden NRaljen waren eben damals 
ganz übereinjtimmend. Dies it jeßt anders geworden. Die Lang- 
Ihanzüchter bejchlojfen, bei ihren Tieren eine hohe Stellung anzu= 
jtreben, zu welcher notwendig aud ein hochgezogener Körper ges 
bört, d. h. eine hochgetragene Brult und aufgezogener Hinterleib. 
Die Orpingtonzühter tradhteten nad) tiefer Stellung mit langem, 
vollem, tief getragenem Körper. Dieje Gegenjäße traten mit jeder 
neuen Generation deutlicher hervor, und jo entitanden Unter- 
Ichiede, die ein Auseinanderhalten der beiden Raljen ermöglichten. 


Bei gut halbgewachſenen Jungtieren fünnen aber heute noch 
Verwechslungen, rejp. Irrungen vorfommen. Langjhans, wenn 
fie ca. 6 Monate alt find, wird freilich niemand für junge Orping- 
tons anjehen, weil bei ihnen die langen Läufe und Schenkel und 
der hoch getragene Hals und Kopf die wirkliche Rafje erfennen 
lafjen. Aber junge Orpingtons farın man leicht für Langjchans 
anjprehhen, weil die im Entwidlungsalter nody \hwahe Schenfel- 
und Bauchbefiederung die Tiere höher eriheinen läßt, als jie in 
Wirklichkeit find. Auch die Bruft ijt bei halbjährigen Tieren nod) 
nicht jo entwidelt; fie tritt zu wenig vor und gleicht eher der Lang- 
Ihanform. Solche Irrungen find bei Junggeflügelichauen möglich, 
bejonders wenn die Orpingtons etwas höher geitellt jind als der 
Züchter wünjht. 

Auch unfer im heutigen Bilde gezeigte Stamm [hwarze Or- 
pingtons hat fich gefallen lajfen müljen, daß er an einer Herbit- 
ausitellung in der Oftfchweiz als Langjchan mit drittem Preis aus- 
gezeichnet wurde. Und doc) fanrı nicht wohl gejagt werden, daß 
lie hochgeitellt jfeien. Die Läufe find aber inzwilchen nicht fürzer 
geworden, und wenn der oder die Richter die Jugend der Tiere 
mit der zu jener Zeit möglichen Gefiederbildung in Betracht ge= 
zogen hätten, jo würde man auf die richtige Spur gefomment Jein. 
Alfo folhe Jrrungen liegen im Bereich der Möglichkeit, und wenn 
die Beleutung manchmal zu wünjchen übrig läßt, wenn die Tiere 
ih ängitlih in eine Ede drüden oder der Richter wenig Zeit hat, 
um auf alle Momente ahten zu können, dann braucht man eines 
lolhen Irrtums wegen die Hände nicht über dem Kopf zujammen- 
zufchlagen. Wer diefe Tiere auf dem Bilde anjieht, wie jie alle 
eine gute Stellung und einen majligen, vollen Körper zeigen, der 
wird an ihnen nicht viel ausjegen fönnen. Am Hahn üt einzig zu 
tadeln, da der Kamm ungleich gezadt ilt, doch ilt dies ein Fehler 
ohne große Bedeutung. 


Ob diefer Stamm nad) Jeiner vollen Entwidlung nocd einmal 
ausgejtellt und wie er dabei prämitiert wurde, darüber bin ich nicht 
unterrichtet. Vielleicht it auch bier das Bild Jchöner wie der Stamm, 
was aud) jchon bei unjern Photographien vorgelommen jein joll. 





Ic könnte nun no die NRaffebejchreibung anfügen, will die: 
aber unterlaljen, da eine jolde ja in den neueren Werfen übe 
Ralfegeflügel Ieicht nachgelefen werden Tann. Für die Züchte 
diejer Ralfe dürfte es nugbringender fein, wenn id) auf einige wid) 
tige Punkte hinweile, die bei der Zucht zu beachten jind. 

Da ih) die Orpingtons nur langjam entwideln und erjt mi 
8 Monaten als ausgewachlen gelten können, jollte nie mit jüngerer 
Tieren als einjährigen gezüchtet werden. Tiere aus Junibruter 
jollte man nie im folgenden Jahre Schon in den Zuchtitamm ein 
jtellen, jondern exit im nädhjtfolgenden, wenn fie 115 bis 134 Jahre 
alt geworden ſind. Vorher benütze man ſie nur zum Legen, Bas 
und Führen. 

Bei der Auswahl der Zuchttiere jehe man nicht — 2 
tiefe Stellung, jondern auf gute Körperhaltung, breiten Rüden 
und volle Brujt. Dann fällt die Stellung in Betracht. Dabei ver: 
meide man 3 u furze Läufe, denn Krüper jollen die Orpington: 
nicht fein. Bei den Hennen beachte man die Rüdenlinie und die 
Schwansitellung. Sene foll über den Schultern am tiefiten jet 
und dann langjam mit leichter Wölbung am Bürzel aniteigen bi: 
zum Schwanzende. Der Schwanz foll nicht über diefe Rüdenlini: 
emporragen. Stehen mehrere voll entwidelte Hähne zur Yuswah), 
jo bevorzuge man nicht denjenigen mit den längiten Sicheln, Jonden 
den, der Jie am geichlolfeniten zu den tleinen Sicheln und am niedrig, 
iten trägt. 

Diejfe wenigen Punkte mögen für diesmal genügen; jedet 
einzelne trägt dazu bei, die Gejamterjcheinung eines Tieres zu ei: 
böhen. E; B.-C. 
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Das Eingehen der jungen Tauben. 


In der gegenwärtigen Zeit, wo die Zuchtpaare in voller Tati⸗ 
keit ſind, hat faſt jedes Paar Eier oder Junge, häufig auch beide— 
zuſammen. Würde alles gut gehen, ſo wäre die Taubenzucht über- 
aus einträglich, denn 6—7 Paar Junge liefen fi) leicht von jeder 
Zuchtpaar erreichen. Leider verläuft die Zucht nicht jo nad) an 
des ZJüchters; es zeigen fich VBorfommnifje, die den Ertrag bedeuten 
herabmindern. Hierher gehören nicht nur die Haren | 
hochgezüchteten Formentauben, ſondern das Hinſterben der Nejt 
jungen, nachdem jie einige Tage recht gut zu gedeihen Ihienen, j 

Erit vor furzem Hagte mir ein Züchter, dak-jeine Zuchtpaatt 
zwar recht fleikig nilteten, Eier legten und mit gutem Erfolg brüt«- 
ten, dab jedoch die Mehrzahl der Jungen nicht zum Ausfliegen 
fomme, Und doc) feien nad) feinem Dafürhalten Junge und Alte 








jagten im nädhjiten Jahre volljtändig. 
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gelund; auc das Futter biete feinen Anhalt, um die Urjache der 
Berluite bei ihm zu Juchen. 

Bor mehreren Jahren ging es mir ähnlicy mit den Scdild- 
möochen. Paare, welhe im Sommer vorher recht befriedigend ge- 
züchtet und auch die Jungen zuverlällig aufgefüttert hatten, ver- 

Sie nilteten, brüteten und 
‚ brachten die Jungen aus, aber nicht auf. Zuweilen fütterte ein 
‚ Paar gar nicht, ein anderes nur 3 bis 5 Tage, während es häufiger 
vorfam, dal die Jungen adjttägig wurden, gejund und munter 
‚Ihienen, des folgenden Tages aber tot und falt im Nejte Tagen. 
Mit Ausnahme der wenigen Bruten, die gar nicht gefüttert worden 
‚ waren, hätte ic) nicht Jagen fönnen, die Jungen feien verhungert. 
‚In den meilten Fällen hatten die toten Jungen den Kropf nod) 
voll Futter, welches das Zuchtpaar ihnen eingepumpt hatte. 

In Jolhen Fällen tonnte ich die Schuld für die Verlujte nicht 
‚den Zuchttieren zujchreiben, jondern mußte annehmen, die Jungen 
-jeien irgend einer Krankheit erlegen, die ich nicht erfennen fonnte. 
Es war wirklich auffallend, da man den Jungen nichts anjah. Sie 
zeigten bis zum Vorabend ihres Endes eine gejunde, fleilhrote 
Farbe, jo daß ich hoffen durfte, fie würden nun aufgefüttert und 
jelbjtändig werden. Und doc lagen fie am andern Tage tot im 
Neſte, zuweilen erjt eins, oft auch beide gleichzeitig. 

Dieje Vorfommnijje waren natürlich jehr entmutigend, weil 


ich ihnen rat- und machtlos gegenüber jtand. Die Entleerungen der 


"Jungen in den Neftichüffen waren normal, jie zeigten die charafte- 
‚riltiichen Ringel oder Schneden, der Bauch der toten Täubchen 
war weder aufgetrieben noc) entzündet und die Eingeweide jhim- 
merten nicht brandig durch die Haut, wie dies bei ſchweren Darm— 
Tranfheiten meijt der Fall ilt. 

Da ich keinerlei Abfallgetreide verwende, jondern nur beite 
Qualität vollreife Körner in verjhiedener Miihung, auch Heine 
' Sämereien jtets verabreicht werden, jo fonnte ich die Urfache der 
 Zodesfälle nicht im Yutter Juhen. Meine Tauben haben jtets 
‚freien Slug, doch bejuchen fie nie die benachbarten MWiejen, die zu- 
‚weilen mit Kunjtdünger bejtreut werden. Wäre dies der Fall ge- 
| wefen, jo würde mein Verdacht der Schädlichkeit des Kunjtvüngers 
‚ zugelentt worden fein, jo aber fiel aud) diefes Moment außer Betracht. 
Infolge diejer Verluite blieb der Zuchtertrag ehr tief unten; 
er betrug höchjtens zwei Junge auf das Paar, objchon bei einzelnen 
'Baaren der Ertrag bejjer war. Da die Zuchttiere jich immer in 
beitem Gejundheitszujtand befanden, wollte ich nicht an eine feuchen- 
artig auftretende anjtedende Krankheit glauben, holte mir aber 
doc) in der Apothefe Karbolfäure, mit weldher ich die Brutzellen 
auspinjelte, freilich ohne bemerfbaren Erfolg. Da entihlok ich 
mid, die Zucht mitten im Sommer abzubredhen, weil doc) alles 
"Mühen vergeblich war. 

Die wenigen davongelommenen Jungen find gejund geblieben 
und im folgenden Jahre war der Zuchtverlauf ein normaler. Die 
Jungen famen fait alle zum Ausfliegen, was mir wieder Mut und 
Sreudigfeit gab. Und bis heute habe ich nie wieder jelbjt erfahren 
müjjen, daß die Mehrzahl der Jungen in unerflärliher Weile ein- 
gingen. 
Da ich bis heute noch feine Aufklärung über diefen Fall er- 
halten fonnte und es möglich ilt, daß bei jenem Züchter — dem 
id) im Brieffajten der legten Nummer Antwort gab — eine ähnliche 
Urfahhe vorliegen mag, jo erjuche ic die erfahrenen Taubenzüchter, 
nad) Möglichkeit zur Klärung der Sahe gefälligit beizutragen. Es 
Tann ja jehr wohl ein älterer Züchter Aehnliches erlebt und ein Mit- 
tel mit Erfolg angewendet haben, jo dak die Befanntgabe des- 
jelben mand) anderem Züchter nüßlicy fein fönnte. Es handelt fich 
um, wie dieje Krankheit zu bezeichnen ijt, wodurd fie entjteht 
umd mit was jie befämpft werden fan. Jeder Einfendung werde 
id) gerne Raum gewähren und wo nötig, jie auch drudfähig be- 
‚arbeiten. E. B.-C. 
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SBrieflides über Kanarienzudf. 





| Sehr geehrter Herr! 
Auf Seite 100 Ihres gefhätten Werkes „Der Harzer-Sänger“, 
r Auflage, das ich mit Vorliebe jtets zu Rate ziehe, wenn bei meiner 
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Kanarienzucht, weldhe ih — nebenbei bemerkt — aus reiner Lieb- 
baberei jchon jeit etlihen Jahren eifrig betreibe, mir etwas pajliert, 
dem gegenüber mein Züchtergenie mic) im Stiche läßt, erfuchen 
Sie andere Züchter, Ihnen Mitteilung machen zu wollen, wenn 
lie betreffs jogen. „Zwitter“ vielleicht ähnliche Beobachtungen ge= 
madt. Da mir num diejes Jahr tatlächlich ein eigentümlicher Fall 
porgefommen — ich betreibe nämlich die Zucht Shön gezeichneter 
Landrajjefanarien und zur Abwechslung auch Baltardzucht — jo 
erlaube id) mir num, Jhnen, jehr geehrter Herr Redattor, hierüber 
folgendes mitzuteilen: 

Bon einem hiejigen Kanarienzüchter Faufte ich voriges Früh— 
jahr aus Gefälligfeit ein Harzerweibchen mit prächtiger Schwalben- 
zeihnung, das aber leider ein verfrüppeltes Fühchen hatte. Aus 
Neugierde, ob dies Weibchen gleichwohl zuchtfähig fein wirde und 
da dasjelbe ſich ſehr niltlujtig zeigte, gefellte ich ihm ein Landrajfe- 
Kanarienmänncen bei, mit welchem es fchon am zweiten Tage 
feiner Befanntichaft die Ehe einging; am fünften Tage, vormit- 
tags, war ein herziges Nejtchen ganz funitgereht jchon fertig er- 
baut, und am jiebenten Tag, morgens, lag das erite Eilein in diefem 
Kunjtbau, und jo jeden folgenden Tag eines mehr, bis das Gelege 
(4 Eier) volljtändig war. Das Weibchen brütete ausgezeichnet, 
überhaupt war dies das bejte Pärchen, mit dem ich je gezüchtet. 
Am 13. Morgen, vom dritten Ei an gerechnet, lagen vier fräftige 
Junge im Nejt und wurden diefelben jorgfältig gepflegt von beiden 
Eltern. Drei Junge jahen fpäter jo ziemlich der Mama ähnlich 
und eines war ganz gelb. Diejes eine blieb dann aber in der Folge 
im Wachstum hinter den andern ziemlich zurüd und wollte das- 
jelbe, obwohl Icon jehs Wochen alt, noch nicht allein freifen, au 
nicht, als id) es von den Alten abjonderte; es hat jich wenigitens 
aht Tage lang noch von feinen Gejchwiltern, die alle Männchen 
waren, füttern laljen. Nachdem ich. das Tierchen dann, als es be- 
reits neun Wochen alt war, in einen Einzelfäfig abjonderte, trieb 
es der Hunger doc endlich dazu, dem Yutternapf fleißig Bejuche 
abzujtatten, und nahm jeine förperlihe Entwidlung von diejer 
Zeit an einen merkwürdig rajhen BVerlauf. Das Tierhen war 
in wenigen Tagen bedeutend größer als feine drei gleichalterigen 
Brüder und übte ziemlich fleißig im Gejarng. Ein fo guter und fleißi- 
ger Sänger wie jeine Brüder wurde es allerdings nie, dafür aber 
jonjt ein Pracdtskerl; ich wählte ihn deshalb aucd zum Züchten 
für Ddiejes Jahr und faufte für ihn ein ebenjo Ichönes Weibchen. 
Meine gehegten Erwartungen jhhlugen aber arg fehl. Der Em- 
pfang der jungen Dame war jchon haar, rejp. federiträubend und 
wurde das ZJujammenleben mit dem jungen Herrn Gemahl in der 
Folge noch fürdhterlicher als ein Leben in der Hölle fein mag. Schei- 
dung war das einzige rettende Mittel, um dem Bernermeitjchi das 
Leben zu retten. Nac) etwa zehn Tagen Einzelhaft gejellte ic) dem 
MWiüterich ein anderes Weibchen bei, mit dem er |chon einige Tage 
geliebäugelt. Diejer Holden erging es jedoch nicht befler als ihrer 
Vorgängerin, jo daß ich das gleiche Verfahren anwenden mußte, 
ebenjo bei einer dritten Ehe. Hat ein Weibchen zur Begattung ge- 
rufen, jo benahm er jich wie ein Hahn; er ließ die Flügel hängen 
und trippelte hin und her, ohne einen Ton hören zu lajjen, füm- 
merte jih dann aber nicht mehr um die Bittitellerin oder lieh ihr 
recht arge Behandlung angedeihen mit dem Schnabel. Dah ein 
Meibchen nijtete, Duldete er abjolut nicht. In Gejellihaft eines 
Hahnes benimmt er Jich gegen diejen Zolojjal feindlih. Den un- 
galanten Kerl |perrte ich deshalb wieder in einen Einzelfäfig, allein 
die Gejangslujt Scheint er volljtändig verloren zu haben, troßdem 
im gleichen Zimmer zwei jehr fleiige Sänger Jind, ebenfo ein jehr 
fleiig jingendes Diltelmännchen, das ich mit Erfolg zur Baltard- 
zucht verwendete. Ein Züchterfollege, der jchon viele Jahre Ka- 
narienzucht betreibt und der mich recht oft bejucht, verjicherte mir 
legten Sonntag, daß ihm ein ganz ähnlicher Fall Ihon vorgefont- 
men jei mit einem „Zwitter“, und glaubt aucd) er mit Beitimmt- 
beit, daß mein böjer Gelbrod ein Zwitter jei. Er gleicht in Farbe 
und Geltalt vollitändig einem Hahn, und auch in feinem Benehmen, 
jingt aber feinen Ton. Ic habe ihn nun heute an einen Freund 
verjchenft, der gerne ein Kanarienvögelchen gehabt, aber eines, 
das nicht Jingt. 

Sollte ih |päter noch mehr jolhe Erfahrungen machen in 
meiner Kanarienzucht, jo würde ich mir erlauben, Ihnen, Herr 
Redaktor, wiederum Mitteilung zulommen zu lajjen. 

Sende Ihnen ornithologiihen Gruß! Tr Kilden 


* 


328 Schweizeriihe Blätter für Ornithologie und Raninhenzuht Nr. 24 


1911 








Um weitere diesbezüglihe Mitteilung bitte ich nicht nur den 
verehrten Herm Einjender, jondern jeden Kanarienzüchter. 
- Die Redaltion. 





— Edelpapageien. 3 

Die Familie der Papageien bildet ji aus einer Reihe Gat- 
tungen, von denen einige in Liebhaberfreijen nur wenig befannt 
jind. Zu diejen gehören auch) die Edelpapageien, eine Reihe großer, 
itattlicher Vögel, die viel Aehnlichteit mit den Amazonen, aber aud) 
mit den Langflügelpapageien haben. Sie gelangen nicht allzu 
häufig in den Handel und finden dann rajd) Abnehmer, jo daß Jie 
nur Selten bei dem Händler auf Lager find. Infolgedejjen findet 
man verhältnismäßig jelten Edelpapageien in Liebhaberhänden, 
obichon aud) diefe Vögel Sprahbegabung und nody andere em- 
pfehlenswerte Eigenichaften bejigen. Mitte der Neunzigerjahre 
war ihnen in dem weit befannten, nun aber verjtorbenen Vogel- 
freund Jakob Sprecher in Chur ein eifriger Gönner erjtanden, der 
durch Ddirefte Verbindung mit einigen Bogelgroßhandlungen in 
den Belit einiger jeltener Arten gelangte. 

Die Größe der Edelpapageien wechlelt von Tauben- bis Raben- 
größe. Eine Anzahl Arten hat Sprahhbegabung gezeigt, die zwar 
nicht mit derjenigen der Amazonen und Graupapageien verglichen 
werden Tann, jedoch immerhin beadhtenswert genannt werden 
mu. Bei mehreren Arten diefer Gattung hat man lange Jahre die 
zulammengehörenden Gejchlehhter für verjhhiedene Arten gehal- 
ten, weil die Männchen grün, die Weibchen rot gefärbt waren. 
Iede Färbung bielt man für eine bejondere Art, weil am lebenden 
Vogel das Gejchleht nicht feitgejtellt werden fonnte. Exit Dr. 
Meyer gelangte bei der Unterfuchung der von ihm erlegten Vögel 
zu der Entdedung, dal Jämtlihe grünen Vögel Männchen waren, 
die roten aber Weibchen. Das Ergebnis diefer Unterjuhung wurde 
anfänglich Itart bezweifelt und auch befehdet; als aber die Richtig- 
feit derjelben durd) gelungene Zuchtverfuhe des Dr. Frenzel 
und B. Hieronymus beitätigt wurde und aud) Dr. Finjd 
in diefem Sinne berichtete, mußte jeder Zweifel verjtummen. 

Hier bei diefen Edelpapageien jehen wir das Eigenartige, daß 
je ein grüner und ein roter Vogel als Paar zulammengehören, ein 
Borfommnis, das nicht Jehr häufig it. Abweichend gefärbte Ge- 
Ihlechter findet man ja bei vielen Vögeln, dod) jind die Unterjchiede 
weniger bedeutjam und in vielen Punkten findet man eine Ueber- 
einjtimmung, die auf die Zufammengehörigfeit |chließen läkt. Bei 
den Edelpapageien dagegen zeigt Jih eine totale Yarbenverjchieden- 
beit, die es begreiflich erjcheinen läkt, wenn mehrere Yorjcher die 
Zufammengehörigfeit anfänglidy) bezweifelten. 

Die Heimat der hierher gehörenden Vögel it Neu-Guinea, 
die Moluffen und Philippinen. Ihre Lebensweije im Yreileben- 
it noch nicht ausreichend fejtgeitellt, dDod) darf angenommen wer- 
den, ſie ſtimme mit derjenigen der anderen großen Papageien 
überein. Nah Beobahtungen an gefangen gehaltenen Vögeln 
iheinen fie ruhiger, weniger beweglich zu fein, als andere Kurz- 
| hwanzpapageien. In ihrer Heimat nähren Jie Jic) von verjchiede- 
nen Sämereien, Nülfen, Steinobit, Früchten und Beeren, wie Jie 
die Gegend und die Jahreszeit bietet. Früher, als die Verpflegung 
während der Meberfahrt noch viel zu wünjchen übrig ließ, bot die 
Eingewöhnung mehr Schwierigkeit als jegt. Friihe Jühe Früchte 
Itanden nicht immer zur Verfügung und die zuträglicheren Säme- 
reien, wie Kanarienfamen, Hanf, Hafer, Hirje, Sonnenblumen ujw. 
wurden anfänglich verjchmäht. Jett ijt dies bejjer geworden, be= 
jonders wenn man futterfejte, eingewöhnte Vögel aus einer reellen 
Handlung oder aus Liebhaberhand erwerben Tann. 

Frijch eingeführte Edelpapageien jind häufig etwas hinfällig 
und bejonders empfindlich gegen Zugluft und Temperaturfhwan- 
tungen. Ein tleiner Anlaß Tann bewirken, daß die Atmungswerf- 
zeuge entzündet werden und Hujten hervorrufen. Deshalb ijt Sorg- 
falt und eine jih annähernd gleichbleibende Wärme von 15—17 
Grad Celfius am Plate. Nachdem aber der Vogel eingewöhnt und 
futterfejt geworden ijt, zeigt er Jich jelbjt den veränderten Yutter- 
verhältnilfen und Temperaturfhwanftungen gegenüber ziemlich 








wideritandsfähig. Gleichwohl wird der Beliger eines jolhen wert- 
vollen Vogels allezeit Sorge tragen, daß das Wohlbefinden des- 
jelben nicht durc Nadhjläfigteit gefährdet werde. Dieje Eingewöh- 
nung beanjprucht nicht nur einige Wochen, jondern Monate, wenn 
der Vogel jedoch) diefe gut beitanden und ausgehalten hat, dann 
ijt die Möglichkeit vorhanden, daß er jeinen Beliger Jahrzehnte er- 
freuen fann. Die Papageien fönnen befanntlid jehr alt werdert. 
&s wurde bereits erwähnt, dal die Männchen grün gefärbt 
jeien und die Weibchen rot; die Farben jind aber auffallend |hön, 
fammetartig, ähnlich wie die der Tangaren. Sie dürfen jomit als 
pradhtvolle Schmudvögel bezeichnet werden, die unter verjtändiget 
und ausdauernder Abrichtung aud) zum Sprecher werden fünnen, 
Menn fie dabei auch fein hervorragendes Talent entwideln, jo 
lernen fie doc) vielleicht einzelne Worte oder furze Säschen |predhen 
oder fie werden wenigitens recht zahm dabei, und dies allein macht 
fie Schon zu angenehmen Zimmergenofjen. Wenn jie bei den vielen 
Papageienfreunden verhältnismäßig nur |hwad) vertreten jind, 
jo dürfte der Grund in der |pärlichen Einfuhr und den all Handels- 
preijen zu erbliden jein. . B.-C: 
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Der Mangel von fiheren Alterskennzeihen 


bei den Kaninchen hat [hon mande Enttäufhung herbeigeführt 
Fajt bei allen Tieren findet man einzelne Anzeichen, die einen Ant 
halt geben für das ungefähre Alter derfelben. Entweder läßt jid 
am Gebiß der Tiere oder an irgend etwas anderem feſtſtellen, wie 
alt ein Tier ſein mag; bei den Kaninchen fehlt jedes ſolche Merk 
mal. Dieſe Ungewißheit hat ihre Schattenſeiten, welche den Hande 
mit Kaninchen zu einer Vertrauensſache machen. Der eine Züchte 
bedauert es, daß das Käninchen kein Alterskennzeichen hat, dei 
andere iſt gerade deshalb froh, weil nicht leicht nachgewieſen wer— 
den kann, wenn ein Tier in Wirklichkeit älter iſt, als angegeben 
wurde. 

In Züchterkreiſen hat ſich nun die Annahme eingebürgert 
daß an der Entwidlung der Krallen, dem Vorhandenfein von trä: 
nenden Augen, einem ftruppigen Fell und bei großen Najjen an 
der Stark entwidelten Wamme der weiblichen Tiere ji) das unge: 
fähre Alter erfennen lalje. 

Es muß zugegeben werden, daß in manden Fällen das ein: 
oder andere Kennzeichen oder einige zufammen als Altersmer: 
male dienen Zönnen, aber fie find feineswegs zuverläjlig., Aut 
läßt ſich durch diefelben fein bejtimmtes Mlter angeben, Jonderi 
nur eine annähernde Schäßung davon. 

Stark entwidelte lange Krallen findet man nicht nur bei alter 
Tieren, fondern recht oft auch bei Tieren, bevor Jie ein Jahr alt jinn 
Häufig lähkt jich dies bei den [hweren Raſſen feſtſtellen, ſeltener be 
den Heinen Farbenfaninhen, objchon dort wie hier aud) das Gegert 
teil der Fall jein ann. Bei belgijhen Niejfen und franzöfilder 
Middern haben die Tiere manchmal 2 em lang vorjtehende Kralleit 
deren Wölbung jich ganz jeitwärts legt. Derartige Krallen hindert 
die Bewegungsfreiheit und fie jollten bejchnitten werden. Einzeln 
Züchter und au Preisrichter wollen dies aber nicht geitatten, jü 
erbliden darin eine beablihtigte Täufhung, was fie aber nicht Üt 
Es wird angenommen, der Beliter wolle ein Jolhes Tier jünge 
ericheinen lajjen, als es jei und bezeichnet man damit die langer 
Krallen als ein Merkmal hohen Alters. Wie jchon bemerkt wurde 
gibt es aber Tiere, die im Alter von zirka einem Jahre [hon ziemlid 
lange Krallen haben, während 3- oder Ajährige Tiere der Tleiner 
Raljen manchmal ganz furze Krallen haben. Die Krallen Fönter 
jomit nicht als ein Altersfennzeichen gelten, oder diejes Zeicher 
üt wenigitens nicht zuverläjlig. 

Bei älteren Zuchtrammlern der [hweren Raffen findet mat 
oft tränende Augen, die man als ein Zeichen hohen Alters deutet 
Häufig mag dies zutreffen, aber nicht immer. Eine Erfältung, wäh 
rend dem Transport in Verjanpfijten mit feitlichen Luftlochern 
ein Ausſtellen in einem offenen, zugigen Schopf oder einer eben 
jolhen Kegelbahn, oder irgend ein anderer unbedeutender Anal 
fann die Urjache einer Augenentzündung werden, weldhe in da 
meilten Fällen tränende Augen im Gefolge hat. Und jie fanın Tier 
jeden Alters befallen, namentlidy) wenn fie in gejchlojjenem Raum 
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gehalten worden ind. rn Freiltallungen erzüchtete Tiere find in 
diejer Beziehung wideritandsfähiger, fönnen aber gleichwohl dur) 
Erfältung teänende Augen befommen, ohne dal jie alt fein mülfen. 
Alſo auch diefes angebliche Altersmerfmal it trügerifch. 
Aehnlich verhält es jid) audy mit dem jtruppigen Fell. Junge 
md im beiten Alter jtehende Zuchttiere bieten bei entiprechender 
Haarpflege allerdings einen bejjeren Anblid als mehrjährige Tiere, 
aber wenn lettere jleihig gefimmt und gebürjtet und jonjt richtig 
gehalten werden, Tünnen fie jelbit dann noch recht jugendlich aus- 
jehen. Und umgekehrt mahen 3. B. einjährige Tiere, wenn ihre 
Haltung und Pflege nicht ganz einwandsfrei waren, einen Ein- 
drud, als ob jie viel älter ſeien. 

— Eine übergroße Wamme deutet allerdings auf hohes Alter 
umd jie darf vielleicht als das zuverläffigite Alterstennzeichen gelten. 
Aber wie alt eine jolhe Hälin fein mag, läkt fi nicht erkennen. 
Mebrigens findet man die Warnme nur bei einigen großen Rafjen 
umd nur bei den weiblichen Tieren. 

- Aus diejen Erwägungen geht hervor, dal wir bei den Kanin- 
hen gar eine ficheren Alterstennzeihen haben. Wir können im 
günjtigen Fall urteilen, ob ein Tier jung oder alt fei, fönnen aber 
nicht mit Bejtimmtheit jagen, es ilt ein, zwei oder drei Jahre alt 
oder nod) mehr. Dies erjchwert den Handel und Verkehr mit Ka- 
inden und macht ihn — wie einleitend bemerkt — zur Bertrauens- 
jache. Ic will feinem Züchter zu nahe treten und weil, dak Ehr- 
fichfeit und Wahrheit noch nicht ausgejtorben find. Uber felten, 
‘ehr jelten ind diefe Eigenfchaften geworden. Dies gilt nicht etwa 
aur von den Kaninchenzüchtern und Ornithologen, man Tann es 
| if allen Gebieten beobachten. Die Grundfäße find im allgemeinen 
‚oderer geworden, und wenn von Treue und Nedlichkeit als jelbit- 
erjtändlihen Bedingungen geredet wird, da fan man bie und 
a ein jpöttiiches, überlegenes Lächeln bemerken, als wäre dieje 
— veraltet, nicht mehr kursfähig. Tatſache iſt jedoch auch, daß 
n unſern Kreiſen einer kleinen Bagatelle wegen oft viel Lärm ge— 
macht wird, und zwar nicht ſelten gerade von ſolchen, die noch gar 
ücht urteilsfähig ſind. Solche Neulinge machen große Anforde— 
rngen und wollen feinen entjprehenden Preis anlegen, und wenn 
ie ein billiges Tier eingehandelt haben, dann Joll es ebenjo gutes 
zuchttier wie jiherer Preisgewinner fein. Trifft das eine oder 
indere nicht zu, jo erheben jie ein Lamento, da man meinen fönnte, 
»s handle ji) um den Wert eines Bauernhofes. Viel Lärm um 
uchts! 


Mderſeits trägt es aber nicht zur Vermehrung des Vertrauens 
vei, wenn die in den Fachblättern offerierten Preisgewinner und 
Zuchttiere fortwährend nur 15—18 Monate alt jind, rejp. bleiben. 
Neltere Tiere werden faum einmal angeboten, ohne Zweifel aber 
ft abgegeben, weil eben das Alter nicht fejtgejtellt werden Tann. 
Man züchtet mit einem guten Tier ein oder zwei Jahre, und wenn 
nan fürchtet, es werde nicht mehr lange zuchttauglich fein, wird 
s gerade nod) vor Torfhluß als 11sjährig verfauft. So lollte es 
ücht ſein; auch ohne ſicheres Alterstennzeichen ilt es eine Pflicht 
&es wahrheitsliebenden Züchters, das wirkliche Alter anzugeben. 
J— E. B.-C. 














—. Die fhweizerifhe Ornis. =- 
Von Dr. Hofer, Wüdensmil. 


(Schluß). 
' Meifen. 

- Sumpfmeife, auf Kerenzen: Chäteli (Chät — Kot, ä lang). Was 
je Meife mit dem Kot zu tun hat, weiß ich allerdings nicht. Ver: 
ehslung mit der folgenden ift auch nicht denkbar. Aber da beide 
Jöhlenbrüter find, wäre es möglich, daß man die nıit Zehm aus: 
‚emauerten Schlupflöcher der folgenden Art der Sumpfmeife zu— 
eihrieben hätte, die fie ja gelegentlich auch benugen fan. Jeden- 
US hat man die Zugehörigkeit diefer Bauart zum Kleiber (der 
i davon diejen Namen hat) auf Kervenzen nicht bemerkt, denn 





Vogel Spechtmeife, heißt hier Chless. Ob dies zu „Elettern“ 
ehört (wie Geleife zu leiten, Schneife zu jcehneiden u. a.), oder 
a Nikolaus (Chlaus, Chläsi) zu ziehen ift, fteht dahin. Jedenfalls 
er hat diejer Name mit dem „Kleiben“ nichts zu tun. (Der bernijche 
® Chlän oder Popperchlän (& lang) gehört zu Elönen, d. i. laut 
teien, bez. zu poppere und popple — Elopfen. Beides für den Vogel 
arakteriſtiſch). Es ſei mir geſtattet, hier anzufügen, daß ich kürzlich 





zwei Starkaſten (unweit von einander) angetroffen habe, die Kleiber 
durch Verengung der Schlupflöcher mit Lehm, und zwar mit kegel— 
förmiger Verengung nach innen zu, für ſich hergerichtet und auch 
in Beſitz genommen hatten. 

Nr. 18 der Schweiz. Ornith. Blätter hat den von mir ange— 
gebenen glarneriſchen Namen für Spiegelmeiſe mit „Sagefieler“ un— 
richtig wiedergegeben. Es heißt „Sagefiler“ (i lang). Allerdings 
lautet „Feile“ im Unterland kiöle, aber auf Kerenzen file. Beides 
find verjehiedene Umformungen der althohdeutichen Form fihala. 
Hinwieder jagt man doch auch auf Kerenzen: siöne, das ift klärlich 
sihana für ahd, siha, denn es iſt ein Inſtrument zum Seihen der 
Milch. Und ſo auch hiöne (offenbar für hihahana, Vorrichtung zum 
Aufhängen) für den Halbring am Eimer, an dem man dieſen 
trägt, bisl — Beil, aus ahd. pihal u.ä. Die Namen für folche 
Geräte wanderten mit diefen von verfchiedenen Gegenden her und 
zu verjchiedenen Zeiten ein und zeigen daher auch öfter verfchieden- 
artige „Lautgejeglichkeiten“. 

Xerhen, Pieper und Ammern, 

Weder Feld: no Heidelerhe find m. W. auf Kerenzen oder 
im obern Toggenburg zu finden, während die Heidelerche im Napf- 
gebiet, das dem Toggenburg ähnelt, vorhanden ift. Dagegen ift 
an den Bergabhängen des Obertoggenburg häufig der Baumpieper, 
den meine jel. Mutter unter dem Namen Lärchli verftand. Der in 
Murten als Härdvögeli bezeichnete Vogel, ift der Fels oder Waffer: 
pieper, anthus spinoletta. Anläßlic) geftatte ich mir zu bemerken, 
daß ich den Spornpieper, anthus Richardi, einmal zur Zugzeit ober- 
halb Aarau an der Aare bemerkt habe und ein anderes Mal bejchrieb 
mir jemand einen folhen Vogel, der unterhalb von Narau an der 
Aare bei Biberftein beobachtet worden war. Jch glaube nicht viel fpäter 
den Vogel zur Brütezeit auf dem Giebel eines Eleinen Defonomiegebäudes 
hinter dem Hotel auf der Kleinen Scheidegg, am Wege nad dem 
Männlichen, beobachtet zu haben. Um diefelbe Zeit meldete jedoch 
der deutjche Ornithologe Kullmann von der Schynigen Platte eine 
Spornftelze. Ih bejaß damals noch feinen Zeißftecher und hatte 
als Neijeführer wenig Zeit, laffe alfo dahingeftellt, wer Hecht hat. 
Das Jahr Fann ih an Hand des Neifeberichtes Leicht beftimmen, 
wenn es von Intereſſe ſein ſollte. — Ammern, ſowohl Gold— 
ammer als Zippammer nennt der Kerenzer Chore — (Korn-) 
Vogel. Die erſtern kommen im Winter in die Heutennen und werden 
dort häufig von den Katzen erwiſcht. Beide findet man im Spät— 
jahr in den ſpärlichen Stoppelfeldern, daher der Name. 

Finken. 

Buchfink heißt auf Kerenzen Po — Fink, was wohl aus der 
Dialektform Bue — Fink, die im Freiamt und am Zugerſee hei— 
miſch iſt, zu erklären ſein dürfte. Buche heißt hier Bue, Eiche 
Bie. Kerenzen jpricht Bueche und Eiche, hat alfo den Namen des 
Vogels wohl entlehnt. Vergl. oben meine Bemerkung zu Birkhahn 
als Spillhane. 

Drofjeln. 

Die Singdrofjel, Turdus musicus, heißt auf Kerenzen: Gräb: 
(d. i. Grau)-Amjel, die Mifteldroffel auf Riten (bei Murgenthal): 
Roßamſel. 

Erdſänger. 

Rotkelchen, Prithacus rubecula, heißt berndeutſch: Waldröteli, 
wohl im Gegenſatz zum Hausrotſchwanz und Gartenrotſchwanz, 
welche im Bernbiet und auf Kerenzen ununterſchieden Hus-Röteli 
genannt werden. Kindern ſagt man, wenn man ihnen die Eier aus— 
nehme oder die Neſter zerſtöre, ſo gäben die Kühe danach rote 
Milch. 

Rohrſänger. 

Die Redensart: „Schimpfen wie ein Rohrſpatz“ bezieht ſich 
auf dieſe Vogelarten, wohl beſonders auf die Rohrdroſſel. Aber 
z. B. am Murtenſee nennt man alle dieſe Vögel unterſchiedslos: 
Rohrſpatzen. Den Nachtigallrohrſänger, locustella luscinioides, den 
ich, wie v. Burg mir geſagt hat, als ſchweizeriſchen Vogel zuerſt 
(unterhalb Aarau im Rohrer Schachen) beobachtet habe, habe ich 
nach den Geſangsbezeichnungen im alten Friderich d. h. in gewöhn— 
lichen Sprechſilben, entdeckt. Ich glaube das anführen zu ſollen, 
weil es zeigt, daß dieſe Umſchreibungen nicht ſo wertlos ſind, wie 
man ſie jetzt meiſtens taxiert. 

Laubſänger. 

Weidenlaubfänger heißt auf Kerenzen: Zilpzolp. Dem Garten: 

laubjänger (Gelbfpötter, Hypolais hypolais) jagt man, nad der 
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Mitteilung eines verftorbenen glarnerifchen Kollegen, nad, er rufe: 
SchwisChoge. Das bezieht fi) wohl auf feinen charakteriftifchen 
Auf, den ich als tiedädä vernehme und den manche Gremplare 
freifchend und auffallend bringen, feinere Sänger natürlich nicht. 


Stelzen. 

Weiße Bachftelze, auf Kerenzen: Wafjerftelzli. Vgl. 
Schwarz und Weiß-Wafferftelz. Von Frauensperjonen mit flinken, 
fpißen Zungen, fagt der Kerenzer: D’5 Mul gat ere wie ame 
MWafferitelzli d’3 Füdle (oder der Schwanz). 

Schnäpper. 


Der Graue Fliegenſchnäpper heißt auch Mugge-Bißer oder 
Bicker, ſei es im Kanton Bern oder im Aargau. 


Schwalben. 


In Wil bei Olten heißen die Mehlſchwalben (Stadtſchwalben) 
Spiri; die Rauch- oder Dorfſchwalben, Schwalben. Der Bauer, 
der mir das auseinanderſetzte, hatte an ſeinem Hauſe die Neſter 
beider Arten und wußte alſo, was er ſagte. Er erklärte mir auch, 
die „Schwalben“ niſteten nur unter Strohdächern. Das würde 
den Namen „Dorfſchwalbe“ verſtändlich machen, ebenſo, daß man 
die Mehlſchwalbe, weil auch an ziegelbedachten Stadthäuſern 
niſtend, Stadtſchwalbe nannte. Nun habe ich allerdings auf dem 
Hubel bei Niederbuchſiten kürzlich ein Rauchſchwalbenpaar unter 
einem harten Dache angetroffen, aber die Auskunft erhalten, daß 
das Haus vor einigen Jahren noch ein Strohdach beſeſſen habe 
und daß die Schwalben einfach gewohnheitsmäßig an ihrem alten 
Balken feſtgehalten hätten. Immerhin niſten im Gebirg die Rauch— 
ſchwalben unter Schindeldächern und in alten Stadthäuſern in 
Höfen mit Holzgebälk. 

Sollte auch die Umwandlung der Dächer an der Verminde— 
rung der Rauchſchwalben Schuld tragen? Wir ſchieben die Ver— 
minderung mancher Vogelbeſtände viel zu kritiklos einfach dem 
ſüdländiſchen Vogelmord zu, der damit natürlich nicht verteidigt 
oder entſchuldigt werden will. Aber mit Recht fangen ſeriöſe Schrift— 
ſteller an, darauf aufmerkſam zu machen, daß man bis vor kurzer 
Zeit wie in Italien uſw. ſo auch in Deutſchland Maſſenfang zum 
Verſpeiſen betrieben, ohne daß die Vögel ſich damals vermindert 
hätten. 

Die Bedingung zur Heilung eines Uebels iſt, daß man alle 
ſeine Quellen erkenne und verſtopfe. Außerdem iſt das modemäßige 
Geſchimpfe, unter völliger Blindheit für eigene Mißgriffe („Wald— 
gärtnerei“, Ausrottung der Flußſchächen und Hecken), einfach ekelhaft. 
Hingegen ſei auch hier rühmlich hervorgehoben der neuliche Antrag 
des Schweiz. Vereins für Vogelſchutz (auf Vorſchlag des Herrn 
Heß-Bern), unſere Eiſenbahnlinien mit Hecken einzurahmen. Hier 
in Murgenthal, wo dies ſchon ausgeführt iſt, hauſen in dieſen Rot— 
tannenhecken äußerſt viele Dorngrasmücken und Rotkelchen. Von 
letztern bleiben auffallend viele ſogar im Winter da, wobei ſie ſich 
in dieſen Hecken hernmtreiben, die ihnen Schutz und wohl auch 
Nahrung bieten. Hecken, gemiſchte Wälder mit viel Unterholz, 
Schonung der maleriſchen Flußſchächen (Naturſchutz vor,) — das 
ſchuͤtzt die Vögel, nicht dieſe bureaukratiſchen ſogenannten „Schutz— 
geſeße“, die die Liebhaberei verunmöglichen und damit den Aſt 
abſägen, auf dem ſie ſitzen. 

Zum Schluſſe noch die Bemerkung, daß man nicht in Kerenzen 
ſagt, fondern auf Kerenzen, denn es iſt eine Berglandſchaft; für 
Dörfer und Städte in der Ebene braucht man ſchweizeriſch in 
Uebereinſtimmung mit dem Altdeutſchen z', z. B. z' Züri, z' Glaris. 
Wir haben vielleicht Unrecht getan, diejes alte ze («ze Wormez in 
der stat») durch in verdrängen zu lajjen. Nicht alles Fremde 
und Neue ift fchön, und nicht alles Schöne fremd und neumodijcd. 

Das übliche Kerönzen ift eine falf he Betonung. Richtig ift 
allein Körenzen — trogdem das auswärts faljceh gelejene Wort 
nun auch auf Kerenzen falfh gelejen wird, aud) aus Fremdgötterei 
und troß des Eingangs zum Defalog. 


Murgenthal, Juni 1911. 
Prof. Dr. 3. Winteler. 


—— 











Nachrichten aus den Vereinen. 





Oftiehweizerifher Alub für franz. Widdersfaninhen-Zudt. Naı 
ergangener Publikation und perjönlicher Einladung, joweit die Züchtername 
befannt waren, fanden fi) Pfingitmontag den 5. Juni, nachmittags, ii 
Galthof zum „Sternen“ in Steinad 16 Mann ein, um die Gründung obige 
Klubs vorzunehmen. Als- Jnitiant eröffnete der Unterzeichnete um 2 ut 
die Berfammlung, indem er die Anwejenden begrüßte und in kurzen Morte 
Zwed und Ziel der Berfammlung andeutete. Zur Wahl des Tagesburea 
geiehritten, wurden gewählt: Als Präfident Herr J. Nobel, Degersheim; a) 
Aktıar der Unterzeichnete; Herr Jul. Baumberger, Mündwilen, beliebi 
als Stimmenzähler. 

Der Präfident erörterte in mit Beifall aufgenommenen Worten de 
Zwed und Vorteil eines Oftihweiz. Klubs für franz. Widder-Kaninchenzuch 
ſo daß die Gründung des Klubs entjchiedene Sadje wurde. Außer der Zi 
\timmung jfämtlicher Anwejenden lagen nod 4 definitive Anmeldungen vo 
jo dak ein Beitand von 20 Mitgliedern glei) von Anfang an, gewiß als e 
freulich bezeichnet werden darf. Weitere Eintritte jtehen nod in bejtimmt: 
Ausficht, Jobald der Klub feiten Fuß gefaßt hat. Der fünfgliedrige Boritar 
wurde beitellt mit den Herren: J. Nobel, Degersheim; Frit Müller, Arbor 
Haufer, Egnach; Aeberli, Kronbühl; Fraefel, Gohau. Herr Nobel wurt 
als PVräfident gewählt. Die übrigen Kommiljionsmitglieder verteilen ihı 
Chargen an der erjten Situng unter jid. 

Die Eritellung der Statuten wird der Kommillion übertragen u 
hat diejelbe jolhe an der nädhjten Verfammlung vorzulegen. ö 

Um den Mitgliedern von Anfang an etwas zu bieten, wurde bejchlojje 
fi) gegenfeitig Jo viel wie möglich zu unterftüßen, ſei es in Anfauf von Jun 
und Zuchttieren, oder durd Errihtung von Deditationen. Daß der An 
bereits über Ihönes Zuchtmaterial verfügt, fonnte man jid) an der Au: 
ſtellung jelbjt überzeugen. mn verdanfenswerter Weije itellten dann ſofo 
folgende Mitglieder ihre eritklaffigen Rammler zur Verfügung, a1 Fr. De 
geld: Bei J. Nobel, Degersheim, ſteht ein Rammler, gelb, 84 Punfte, pri 
mitert, bei Jul. Baumberger, Mündwilen, ein Rammler, grau, 81 Punft 
prämitert, bei Frig Müller, Arbon, ein Rammler, grau, 82 PBunfte, prämiier 
zur Verfügung. 

Dieje Deditationen find den Mitgliedern des Klubs zur gelegentliche 
Benükung beitens empfohlen. 

Um auch den Handel nad) außen in reelle Bahnen zu Ienfen, was fi 
einen Klub von größter Bedeutung ift, wurde nad Diskujfion bejchlofje 
eine Zentralverfaufsitelle zu errichten und wurde damit Herr Rud. Hauſe 
in Egnad) betraut. Es find aljo die Mitglieder erjucht, diejenigen Tier 
die fie zu verfaufen wünjchen, dort anzumelden. Es joll damit jedem Käufı 
von franz. MWidder-Kaninhen eine reelle Bezugsquelle geboten werde 
Auf eine Anregung, einheitlihe Preife zu jehaffen, fonnte man ih) nie 
einigen und wurde diefe Angelegenheit auf eine der nädhjten VBerfammlunge 
verjchoben. 

In der allgemeinen Umfrage, wurden nod) einige Wünjche und U 
träge zur Statutenaufitellung entgegengenommen und fonnte man jie 
was Jahresbeitrag, Eintritt und Berjammlungen_ betrifft, bereits einige: 
Der Jahresbeitrag wurde auf 3 Fr., Eintritt auf 1 Fr. feitgejeßt, und orden 
lihe VBerjammlungen jollen vierteljährlich abgehalten werden. 

Als VBereinsorgane wurden vorläufig beide Zeitungen, die „Shwei 
Blätter für Ormithologie“ und „Die Tierwelt“ anerfannt. Für das erjte Mi 
ihienen diefe Beratungen zu genügen und mit dem Wunfche, dab ein jed: 
Mitglied fein Möglihhites beitrage, den Klub zu unterjtügen und neue Mi 
glieder beizuziehen, Jhloß der Präfident die VBerfammlung um 5 Uhr, den 
bald mahnte die vorgejehrittene Zeit den einen und anderen, den Weg 31 
heimatlihen Scholle anzutreten. 

Der Attuar: Fri Müller. 


* * 
* 


Schweizer. Blau-Wiener-⸗Klub. Es freut uns, den w. Mitglieder 
bekannt zu geben, daß folgende Herren, die wir hiemit beſtens willkomme 
heißen, in den Klub aufgenommen wurden: Herren Alfred Studer, en 
ploy& aux travaux publics de la ville, Neuchätel; ®. Caillet, Rue des Pevj 
liers, Yverdon, Victor Genet, Inipeftor in Cronay bei Vverdon; Felix Per 
veyre, chef jardinier, Champ de /’Air, Laufanne. Als Pajliv-Mitglied Hei 


Unger-Hirt in Brugg. 
Schönenwerd, 10. Juni 1911. Der Präfident: R. Linder-Jordi. 


* * * 

Schweiz. Klub der JapanersKaninhen-Zühter. Beriht über hi 
Zonjtituierende VBerfammlung vom 25. Mai 1911, nahm. 1 Uhr, in der „Som 
Rüegsaufhahen. Anwejend: Eichenberger, Herren, Hofer, J. Küpfer un 
T. Küpfer, Lüthi, Meilter, Schenker, Wüthrid und Jngold. VBerhandhinger 
1. Zum Tagespräjidenten wird gewählt Jngold. 2. Die Statuten des Klut 
werden mit den jeinerzeit von den berniihen Mitgliedern vorgejchlagene 
Abänderungen genehmigt. 3. Der Voritand des Klubs wird bejtellt 1 
folgt: Prälivent: Jg, Arbon; Sekretär und Kaflier: Dalafer, Zell (Töptel 
Bizepräfident: Schenker, Langnau und Beiliger: Herren, Kerzer und Inge 
Zollbrüd (Bern). 4. Punkt 3 und 4 (Ankauf von Tieren und Errichtun 
von Deditationen) der Traktandenliite gelangte heute nicht zur Bejprechun 
Der Klub will jich zuerit einigen, welche Endziele er erreichen und wie t 
jich zu der gegenwärtig jo verjchiedenen Bewertung der Japaner an Wi 
jtellungen verhalten will. Es ilt die Frage zu prüfen, ob nicht, wie 3. B. > 
Rhode-Islands-Klub beablichtigt, von Seite unferes Klubs aus, mit Unten 
ſtützung einiger Preisrichter eine Reviſion des Standards angeſtrebt werde 
joll, damit nicht in Zufunft das gleihe Tier in der einen Ausſtellung eine 
hohen zweiten Preis davonträgt, in der andern aber durhfällt, wie es heit 
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troß ſchweizeriſchem Einheitsſtandard der Fall iſt. Die Beurteilung unſerer 
Raſſe iſt heute von Seiten verſchiedener Herren Preisrichter keine Be— ſondern 
eine Verurteilung. 5. Denjenigen Mitgliedern, die ſich um das Zuſtande— 
fommen unjeres Klubs bemüht haben, vor allem Herrn Schenter, Langnau, 
wird von Mitglied Herren der wärmjte Dank ausgejprochen. 6. Gemein- 
ſamer Beſuch der Ausitellung. Unjere VBereinskolleftion hat, wie es für eine 
erite nicht wohl anders erwartet werden fonnte, jhlecht abgejchnitten. Mit 
einem exjten Preife wurde bloß Mitglied Dalaker bedacht; zweite und dritte 
| b es mehr. Jmmerhin dürfte ein Diplom III. Klafje erhältlich fein. 7. 
‚Schenter wird beauftragt, von den anwejenden Mitgliedern das Unterhal- 
en per I. Semejter mit 2 Fr. einzufafjieren und dem Kaflier zufommen 
| en. } 

S Zollbrüd, 26. Mai 1911. 3. Ingold. 


J 5 


I * 
Schweizer. Klub der FJapanersKaninhen-Zühter. VBorjtands- 
Sißung vom 11. Juni 1911 in Zell (Töhtal). Anwejend Präjident 
3b aus Urbon und Dalater, Zell. 1. Es wird bejchloffen, den Bericht der 
| rlammlung in Rüegsaufhahen in den Vereinsorganen zu publizieren, 
ebenjo die Protokolle der Vorjtands-Sigungen, um dadurd die Mitglieder 
‚auf dem Laufenden zu halten, da ja doc) öftere Verfammlungen im Jahre 
‚nicht jtattfinden fünnen. 2. Die Statuten werden nodhmals revidiert und famt 
Mitgliververzeichnis zum Drud gegeben. Diejelben werden in ca. 14 Tagen 
den Mitgliedern zugejandt. 3. Infolge der unregelmäßigen und ungleihen 
Prämiterung unjerer Tiere in letter Zeit, wird bejchlolfen, eine Eingabe 
an das Preisrichter-Kollegium zu machen und werden wir auf den Inhalt 
derjelben fpäter noch zurüdfommen. 4. Jm weitern wird beichloffen, folgende 
Nevanihaffungen zu mahen: a) VBereinsitempel, b) Protofoll- und Kajja- 
buh. Es wurde eine photographiihe Aufnahme gemadht von Rammler 
„Boy“, Beliger E. Dalafer, Zell. Das anzufertigende Klijchee joll jpäter Ver- 
wendung finden für Brieflöpfe, Couverts und Adrekfarten, Tettere natür- 
Ti) nur bei genügender Beitellung. 5. Die Mitglieder werden erjudht, Joweit 
Dies no) nicht geichehen, ihren Vereinsbeitrag per I. Halbjahr 1911, im Be- 
age von 2 Fr., einzujenden, im andern Falle erfolgt Nachnahme anläßlich 
Des Statuten-Berjands. 
Bell, 11. Sunt 1911. & 
4 Ernit Dalafer, Kajlier und Aftuar Zell. 
iu 
I " 
J Mitgeteiltes. 


mn — 


j 
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— Zugeflogen ein blauer männlicher Vogel, gezeichnet G. F. H. 07, 
18, mit eidg. VBerbandsring 09, 2001. Derſelbe kam am Sonntag Abend 


—— auf ein Fenſtergeſimſe, wurde in Pflege genommen, war aber 
am Morgen tot. 3. Minder, Huttwil. 
ie Verfhievene Hadhricdten. 





— —— Ber Stord als Poftbote. In Galizien wurde einmal zur Herbit« 
jeit ein Stord) mit einem ihm angehängten Blehtäfelhen entlafjen, 
uf dem in polnischer Sprade die Worte jtanden: „Diejer Storh fommt 
ws Polen“. Im Frühling kehrte der treue Storh nad) Polen zurüd und 
ieh ji auf jeinem alten Wohnfige, dem Wagenrad auf dem Dadye eines 
Bauernhaujes nieder. Er trug um den Hals ein Täfelhen aus reinem Gold 
md darauf waren indiihe Worte graviert, die ins Deutjche überjegt lauteten: 
‚Indien jhiet mit Gajtgeihenten PBolen feinen Storh zurüd.“ 

1% 


I 
®, 





J Tierärztliher Sprehfaat. 
J Bei Ihrem eingeſandten Kanarien— 


ee Serr S.R. W. in B. 
Jungen ijt neben Flaumlofigfeit Darmfatarıh mit unverdauten Zutter- 
eiten im Darm zu fonftatieren. Bei diejer Körperbefchaffenheit, völligen 
Nadtheit, wo am ganzen Xeibe feine Flaummolle vorhanden it, it 
Jatürlich die Gefahr der Erfältung und der Darmerfranfung groß. Dei 
sbrem Berichte hätte ich gerne vernommen, Wie biele Tage alt die 
sungen gewejen find und nad) welcher Richtung die Zucht gejchieht (Inzuct). 
— Sorgen, den 14. Juni 1911. 

= — Dr. Oth. Schnyder. 

* * 

* 

Zur Sektion beſtimmtes totes Geflügel, Vögel 
der Kaninchen ſind an Herrn Dr. Oth. Schnydex, Tierarzt 
18orgen (nicht an die Redaktion dieſer Blätter) zu adreſſieren. Die 
uſendung muß franko geſchehen und von einer kurzen Beſchreibung der 
xrantheit begleitet ſein. Für kleinere Tiere wie Kanarien, Kücken, Droſ— 
lm ujiw. ift für jedes Stüd 80 Cts, in bar beigulegen, für größere Tiere 
ie Tauben, Hühner, Kaninchen 1 Fr. Die Antwort erfolgt nur in den 
Schweiz. Blättern für Ornithologie” fojtenlos. Wer briefliche Auskunft 
vünjcht, Hat noch 1 Fr. extra beizufügen. Erxfordert die Feitjtellung der 
iagnoje viel Zeit und mifroffopijche Unterjuhungen, oder müfjen die 
wegen Seuchenverfchleppungsgefahr oder ihrer Größe wegen (flandr. 
is werben, | Truthühner uf.) vem Abdeder zur Vergrabung über» 













en werden, jo wird mit der brieflihen Antwort eine Nachnahme bon 
t. 1 bi8 3 erhoben. In Seudefällen (Geflügelcholera) erfolgt 
Sieflihe Benachrichtigung unentgeltlich. 

143— 
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— J. G. in A. Mittelſchwere Hühnerraſſen können Sie dieſes J 
ſchon noch ausbrüten laſſen, aber ſie ſollen nicht ſchon im nächſten Iran 
Zucht benüßt werden. Zuchttiere jollen itets wenigitens ein volles Jahr alt 
ſein. — Als Frühbrut ſind bei Wyandottes nur ſolche Tiere zu bezeichnen 
die noch im April ausſchlüpfen; bei leichteren Raſſen wird auch Maibrut 
nod als jolhe anerfannt. i 

— J. R. in M.-C. Es exijtiert fein Bud), welches alle fremdländi 
Heinen Vögel in farbigen Abbildungen zeigt. Für Ihren ar — 
Ihnen „Die Prachtfinken“ (2 Mark) von Dr. Karl Ruf, oder BandI von Die 
fremdländiſchen Stubenvögel‘ von Dr. Karl Ruß (gebunden 30 Mar), zu 
beziehen durd) den Berlag Creug’sche Verlagsbuhhandlung in Magdeburg. 
Sie können diefe Bücher au dur) eine Buchhandlung bejorgen laſſen. 

— . Sch. in B. Man kann kein Geflügelfutter nennen, welches unter 
allen Verhältniſſen als „beſtes“ zu bezeichnen iſt. Am beſten bewährt ſich 
eine Abwechslung von verſchiedenen Futterſtoffen, wie ſelbſt zuſammen— 
geſetztes Weichfutter, oder Kunſtfutter oder auch Trockenfutter. Verwenden 
Sie bald dieſes, bald jenes, reichen Sie geſundes Getreide und zwar nicht 
nur Maiskorn, ſondern auch Weizen, Gerſte, Hafer, Bruchreis und Hirſe 
und gewähren Sie den Hühnern gelegentlich Freilauf ins Gras oder geben 
Sie Salat, zu Büheln gebumdens Gras oder Kleemehl ins Meichfutter 
dann werden jid) Ihre Tiere dabei wohlbefinden. An Weichfutter gewöhnte 
Tiere wollen oft nicht ans Irodenfutter gehen, fie fünnen bei gefüllten 
Zuttertrog denmod) hungern. Da ilt es ratjam, dasjelbe Jhwad) anzufeuchten 
oder nebenbei etwas MWeichfutter zu reichen. 

— P.M. inL. Wegen einer derartigen Kleinigkeit lohnt es fi) nicht 
zu reklamieren. Wenn Ihnen die Sahe widhtig genug it, fo Ihreiben Sie 
jelbit dem Verkäufer; ih fan mid) nicht dazu verjtehen. 

— L.B. inL. Sofern mir bei Durhficht einiger deutjcher Fachihriften 
gewünjchte Wdrejfen begegnen, will ih Ihnen folhe gerne melden. In 
leßter Nr. der „Geflügel-Börje“ habe ich nichts gefunden. 

— K.E.inW. Warum wenden Gie fi) nicht an den Klubvorſtand, 
der die Angelegenheit unterſuchen und Ihnen zu Ihrem Rechte verhelfen 
könnte? Wenn ſich die Sacheé jo verhält wie Sie ſchreiben, dann hat der Be— 
treffende nicht reell gehandelt; ich werde mic) aber hüten, in diefem "all ver- 
mitteln zu wollen, weil dies Sade des Klubvoritandes it. Mas innerhalb 
der Vereine gefchieht und nur die Mitglieder berührt, das gehört nicht in die 
Deffentlichfeit. Handeln Sie mın nad) Ihrem Ermefien. 

— B.D. in $t.G. Berjuchen Sie die jungen Diftelfinfen zu den beiden 
jungen Kanarien ins Nejt zu Jegen; vielleicht werden ie von den alten Kana- 
tien mitgefüttert, wodurd Ihnen viele Mühe erjpart würde. Im übrigen 
werden die Diltelfinfen mit dem gleichen Aufzuchtsfutter erzogen wie die 
Kanarien. Später gibt man die gemijchten Sämereien, wie joldye in grökeren 
Bogelfutterhandlungen jpeziell für Diltelfinfen zubereitet werden. 

— W. H. in H. hre blauen Yeldtauben, die fchon zweimal 4 Eier 
gelegt haben, jind fein richtiges Paar, jondern zwei Täubinnen. Es fommt 
zuweilen vor, dak zwei Tiere des gleihen Gejchlechtes — wenn eine An- 
paarung nicht möglich it — Jic) zufammenhalten und wie ein richtiges Paar 
benehmen. Um dies zu verhüten, joll der Taubenbejiter jeden Frühling 
jeine unverpaarten Tiere zu Paaren vereinigen und vereinzelte Tauben 
entfernen, Jett müljen Sie entweder zwei männliche Vögel dazu erwerben 
oder eine der Täubinnen umtaujhen oder aud) beide entfernen. E. B.-C. 








Prämiierungsliſte der Ornith. Ausſtellung Rüegsauſchachen. 





(Fortſetzung). 
Waſſer- und Ziergeflügel: 

Rouen-Enten: I. Pr.: Joh. Rüfenacht, Hasle; IL: Pr.: Anna Langen- 
egger, Grünenmatt. III. PBr.: Joh. Nüfenadjt, Hasle. 

Peling-Enten: II. Pr.: Frit Ehrüten, Hagsbadh, Rüegsau. 

Bifam-Enten: II. PBr.: Geiler, Kellerhals, Langenthal. 

DOrpington=Enten: IT, Pr.: Frit Schertenleib, Lyhad). 

AylesburysEnten: III. Pr.: U. Hofer, Konolfingen-Stalden. 

Mandarinen-Enten: Diplom I. Kl: Gygax-Wälti, Flühlen, Grünen- 
matt. 
Wildenten: Diplom I. Kl: Anna Burfhalter, Obermühle, Hasle. 
Pfauen: Diplom I. Kl.: Schuhmann-Bärtichi, Waldhaus, Lüßelflüh, 
und Rud. Rüfenadt, Hasle. 

Zauben: 

Maltefer: I. Pr.: H. Müller, Tahlisberg, Winterthur (2X ); Otto Blau, 
Rüegsaufhahen (2X). IL Pr.: Müller, Tahlisberg, Winterthur (2X ). 
III. P®r.: Derjelbe; Otto Blau, Rüegsaufhahen (5X ). 

Kröpfer: I. Pr.: Egger, Herzogenbuchjee. II. Pr.: Derjelbe (2X); 
Karl Balliger, Belp. 

Strafjer: I. Pr.: Widmer-Flüdiger, Buzwil bei Heimiswil. II. Br.: 
Derjelbe (5X ); III. Pr.: Derfelbe (4X). 

Lodentauben: I. Pr.: Burfhalter, Zweimatt bei Rüegsbad. IH. Br.: 
6. Chrüten, Gommerfinden bei Schaffhaufen. 

Mönchen: I. Pr.: 6. Reinhard, Urjelen bei Worb. II. Pr.: Derjelbe 
* III. Pr.: Derſelbe (K0); Sägeſſer, Bützberg und Roth, Käſer, Trub— 

achen. 

Indianer: I. Pr.: Egger, Herzogenbucdhjlee. II. Pr.: Derjelbe (4X); 
Großenbadher, E. Affoltern; Schmid, Belp. III. Pr.: €. Großenbacher, 
Affoltern; Schmid, Belp. 

Elftertümmler: II. Pr.: Schmid, Belp. II. Pr.: Helebrant, Winter: 
thur (2X). 
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Bagdetten: III. Pr.: Derjelbe. 

Huhnjheden: II. Pr.: Derjelbe. 

Pfauen: II. Pr.: Fri Meier, Herzogenbuchjee. 
iger, Langenthal (2X). 

Briefer: I. Pr.: Loosli, Burgdorf. IT. Pr.: Derjelbe. III. Pr.: Der- 
jelbe; Bähler, Yarı, Lüßelflüh. 

Eihbühler: I. Pr.: Franz Zürder, Emmenmatt. LH. Pr.: Studer, 
Eriswil; Friedli, Wirt, Huttwil. III. Pr.: Studer, Eriswil. 

Feldtauben: II. Pr.: Foriter, Donzhaufen. 

Starhalstauben: III. Pr.: Bähler, Yan, Lüßelflüh. 

Guggertauben: II. Pr.: Frit Hofer, Gommerfinden, Hasle; Fb. Stef- 
fen, Oberflüh, Grünenmatt. II. Pr.: Großenbacher, Brandishub bei Lübßel- 
flüh; Stalder, Ellenberg bei Lütelflüh (2X). 

Eistauben: IH. PBr.: Derjelbe. 

Weißſchwänze: I. Pr.: Müller, Bäder, Biberilt. 

Barttümmler: II. PBr.: Derjelbe. III. Br.: Derjelbe. 

Hochflieger: I. Pr.: Egger, Herzogenbuchjee. HI. Pr.: Derjelbe (2X). 

Dragon: II. Pr.: Derjelbe. IH. Pr.: Krähenbühl, Menznau. 

Berner Halbjchnäbel: I. Pr.: 6. Schmid, Belp. II. Br.: Derjelbe. 

Kaninchen: 

Belgifche Riefen: I. Pr.: A. Grütter, Wolhufen, 0.1, 88 Punkte; Frit; 
Müller, Bäder, Kriens, 1.0, 85 P.; Nöthlisberger, Berg, Roggwil, 0.1, 
35 B.; Eggimann, Flühlen, Grünenmatt, 1.0, 84 P.; Derjelbe, 0.1, 81 B.; 
Däpp, Lehrer, Steffisburg, 1.0, 83 P.; Neuenjhwander, Burgdorf, 0.1, 81%. 
Haas, Schlofjer, Burgdorf, 0.1, 831 PB. SIE 

I. Br.: Gnfi, Käfer, Landiswil, 0.1, 80 B.; 9. Wermuth, Enggi- 
itein, 1.0, 79 B.; Gottfr. Scheidegger, Kirchberg, 1.0, 79 B.; Haas, Schlojjer, 
Burgdorf, 1.0, 78 P.; Hans Zürcher, Emmenmatt, 0.1, 78 PB.; U. Grütter, 
Molhufen, 0.1, 78 B.; E. Brand, Lüßelflüh, 0.1, 77 B.;, ©. Lüthi, Yandis= 
wil, 0.1, R. Herzig, Langenthal, 0.1, Fried. Gnger, Käfer, Hebejdi, 0.1, 
ie 76 B.; Delliperger, Bümpliz und Hans Wermuth, Enggütein, 0.1, 75 B.; 
Chrilt. Lehmann, Bradli, Langnau, 1.0, 72 P. 

II. Pr.: U. Del, Bern (2X); Wegmüller, Derendingen; Häufer- 
mann, Außerholligen, Bern; Hodjtraker, Lenzburg und R. Rudin, Balsthal. 

Franzöfiifhe Widder: I. Pr.: Jules Mardand, Burgdorf, 0.1, 90 BP. 
(Siegerpreis); A. Ramfeier, Fakteur, Thun, 0.1, 87 B., Friß Buchmüller, 
Lotzwil, O. 86 P.; Derſelbe, 1.0, 82 P.; Joh. Läderach, Zäziwil, 1.0, 84 
Derjelbe, 1.0, 81 P.; Ernjt Gygax, Grenden, 0.1, 83 P.; Achilles Froide⸗ 
vaus, 0.4, 82 P.; Fritz Reber, Kaͤſer, Bowil, O. 1, 82 P.; G. Rohrbach, Außer—⸗ 
holligen-Bern, 0.1, 81 P.; Mägli-Ranz, Grenchen, 0.1, 81 P.; Glanzmann, 
Werkführer, Bern, 1.0, 81 P.; Eberhard, Maler, Burgdorf, 1.0, 81P. 

II. Pr.: E. Brand, Lützelflüh, O. 1, 80 P.; Derſelbe, 0.1, 79 P.; Der⸗ 
ſelbe, O. 1,77 P.; Reber, Käſer, Bowil, 1.0, 80 P.; R. Rauch, Langnau, 0.1, 
80 B.; Derjelbe, 0.1, 79 B.; Eugen Wäger, Selzad), 1.0, 80 B.; Jules Mar- 
Hand, Burgdorf, 0.1, 78 B.; 3. Zahler, Grenden, 1.0,.78 P.; Läderach, 
Zäziwil, 1.0, 78 P.; G. Rohrbach, Außerholligen-Bern, O.1, 78 P. Der⸗ 
jelbe, 1.0, 76 P.; Rud. Mägli, Grenhen, 1.0, 78 B.; Zehnder, Grenden, 
0.1, 77 B.; Chrilt. Kummli, Grenden, 0.1, 77 B.; Derjelbe, 0.1, 13.B.; 
Buchmüller, Logwil, 1.0, 77 P.; Rud. Schöni, Grünen, 0.1, 77 P.; Derſelbe, 
1.0, 72 B.; Sahli, Derendingen, 1.0, 77 B.; Derjelbe, 0.1, 76 B.; ©. Michel, 
Außerholligen-Bern, 0.1, 77 B.; Ziehle, Derendingen, 0.1, Eberhard, Burg- 
dorf, 0.1, Meier, Aleinlügel, 1.0, Derjelbe, 1.0, Berger, Oberburg, 0.1, je 
76 B.; Däpp, Steffisburg, 1.0, 75 B.; ©. Frank, Grünenmatt, 0.1, 74 B.; 
Fri Chriiten, Derendingen, 0.1, 75 ®.; Herzig, Wirt, Langenthal, 0.1, 
74 B.; Dexjelbe, 0.1, 74 PB.; Fr. Schär, Gondiswil, 1.0, 75 B.; Derjelbe 0.1, 
73 B.; U. Pfaff, Grenden, 1.0, 72 P.; Lienhard, Hard, Holziten, 0.1, 172®8B.; 


III. ®r.:° Derlelbe. 
III. P®r.: WU. Spy- 








R. Kohli, Grenden, 0.1, 72 P.; Rud. Frit, Laupenſtraße 13, Bern, 1.0 
71 B.; Joh. Mofer, Monteur, Außerholligen-Bern, 0.1, 71 B. (2X). 

IH. Pr.: U. Blatter, Außerholligen-Bern, 1.0, Zehnder, Grenchen, 0.1 
Rindlisbacher, Grünen, 0.1, Blumenitein, Burgdorf, 1.0, Derjelbe, 0.1. 

Schweizer Sheden: II. Pr.: I. Läderad), Zäziwil, 0.1, 73 P. III. Pr. 
A. Ramfeier, Fakteur, Thun, und R. Herzig, Langenthal. 

Englifhe Widder: IT. Pr.: Ernit König, Jffwil, 1.0, 75 PB. 

Blaue Wiener: I. Pr.: Ib. Marti, Grünen, 0.1, 81 PB. IL Pr.: 9 
Röthlisberger, Burgdorf, 0.1, 76 B.; Karl Locher, Oberburg, 1.0, 74 PB 
III. Pr.: Arthur Stalder, Burgdorf, 1.0. 

Japaner: I. Pr.: E. Dahlaker, Zell, 1.0, 81 P. II. Pr.: Jngold, Lehrer 
Sollbrüd, 1.0, 80 P.; Derjelbe: 0.1, 75 B.; Derfelbe, 0.1, 74 P.; Derjelbe 
1.0, 73 B.; Ib. Ilg, Arbon, 1.0, 75 P.; E. Schenfer, Langnau, 0.1, 74 PB. 
oh. Küpfer, Lauperswil, 1.0, 72 PB. TH. Pr.: €. Schenter, Langnau (2X) 
Chr. Meilter, Zollbrüd; Alb. Jatob, Grokhödhjltetten. 

Hafen: 1. Pr.: 9. Schlup, Lengnau, 1.0, 83 P. II. Pr.: Franz Zürder 
GEmmenmatt, 0.1, 80 B.; Job. Zahler, Grenden, 0.1, 79 P.; U. Sröhlicher 
Grenden, 0.1, 87 B.; U. Zehnder, Grenden, 1.0, 75 P.; Paul Zumitein 
Morb, 1.0, 74 P.; Adolf Robert, Langenthal, 0.1, 74 B.; 3. Anobel, Gren 
hen, 0.1, 72 P.; Arnold Ris, Grenchen, 1.0, 72 B. 

Angora: II. Pr.: E. Aeberhard, Grohögjtetten, 1.0, 72 PB. 

Blad-andstan: I. Pr.: Ib. Jlg, Arbon, 1.0, 83 PB. 

Bluesandetan: IT. Pr.: Paul Aeihlimann, Zollbrüd. HI. Pr.: Erm 
König, Iffwil. 

Holländer: J. Pr.: Schmuckli, Herisau, 1.0, 82 P.; Joppich, Degers 
beim, 1.0, 81 B.; Derfelbe. 0.1, 81 P.; Anderegg, Herisau, 0.1, 81 PB. (2X) 
6. Schöni, Zollbrüd, 1.0, 81 P. IL. Pr.: Mofimann, Oberburg, 1.0, 80 P. 
Derjelbe, 1.0, 75 P.; Anderegg, Herisau, 1.0, 80 B.; Derjelbe, 0.1, 30 P. 
Derjelbe, 1.0,79 B.; Derielbe, 0.1, 76 B.; Joppid), Degersheim, 1.0, 79 B, 
Derielbe, 0.1, 79 P.; Derjelbe, 0.1, 78 B.; Derfelbe, 0.1, 77 B.; Derjelbe 
1.0, 76 B.; Derfelbe, 1.0, 75 B.; Derjelbe, 0.1, 74 B.; Matbhys, Burgdorj 
1.0, 79 B.; Derjelbe, 1.0, 77 ®.; Derjelbe, 0.1, 77 B.; Schmudli, Herisau 
1.0, 74 B.; Osfar Portmann, Gerlafingen, 1.0, 77 ®.; Loosli, Burgdor 
1.0, 78 B.; Derjelbe, 1.0, 72 P.; Schöni, Zollbrüd, 0.1, 75 P. III. Br. 
2oosli, Burgdorf; Stauffer, Zollbrüd; Schöni, Zollbrüd; Anderegg, Herisa 
(mal); Joppich, Degersheim und Schmuß, Käfer, Rüegsaufhaden. 

Ruffen: I. Pr.: Jules Marhand, Burgdorf, 1.0, 81 P. II. Pr.: Loost 
Burgdorf, 0.1, 78 B.; 2. Studer, Kirchberg, 0.1, 75 B.; Derjelbe, 1.0, 72 PB. 
Schmut, Käfer, Nüegsaufhahen, 0.1, 74 P.; Mägli-Ranz, Grenden, 1.( 
74%. II. Br.: %. Mojer, Heimiswil; Hans Bichjel, Großhödjltetten; Koh) 
brenner, Wydimatt, Bigenthal (2X); Ernit Bichjel, Großhödjtetten. 

Silber: I. Pr.: Frauenfelder, Bern, 0.1, 81 P.; Ib. Däpp, Steffie 
burg, 0.1, 831 P. II. Pr.: Stalder-Haldimann, Goldbad), 1.0, 80 P.; It 
Zingg, Kirhberg (Bern), 1.0, 79 B.; Frauenfelder, Bern, 0.1, 79 P.; Dei 
jelbe, 0.1, 76 ®.; Tihudin, Langenthal, 0.1, 77 PB.; Derjelbe, 1.0, 76 B. 
Derfelbe, 1.0, 74 B. (2X); Derjelbe, 1.0, 73 B.; Stalder, Golobad, 1.( 
78 B.; Derjelbe, 0.1, 78 B.; Derjelbe, 0.1, 73 B.; Steffen, Oberflüh, 0.) 
78 B.; Derjelbe, 1.0, 74 B.; Vullimanıı, Grenden, 1.0, 76 B.; Ernit Fitz 
Burgdorf, 1.0, 76 P.; E. Molimann, Oberburg, 1.0, 74 B. IH. Pr.: Tihudn 
Langenthal (2X). 4 

Havanna: 1. Pr.: Mofimann, Bäder, Langnau, 1.0, 82 B.; Derjelb: 
0.1, 81 ®.; I. Pr.: F. Streit, Signau, 1.0, 79 B.; Derjelbe, 1.0,71 8. 
Ib. Däpp, Steffisburg, 0.1, 78 B.; ©. Lüthi, Rothrilt, 0.1, 74 P.; 9. Zürde: 
Emmenmatt, 1.0, 72 ®.; Ib. Steffen, Oberflüh, Grünenmatt, 1.0, 71% 


Verzeichnis über Kollektions-, Chren- und Giegerpreije folgt in nädjlte 
Nummer. 


Alle Korreiponderzen den Tert betreffend find an den Hedaltor &, Berk-EUorrodi in Birzel, Kt. Zärih (Eelepkon Borgen), zu richten. 





= Anzeigen. m 





Suferate (zu 12 Ets. reip. 


ı2 Pfg. für den Raum einer fleinfpaltigen Petit-Zetle), jowie Abbeftellungen find jemeilen bis fpäteftens Donnerstag Dormitt« 


an die Vuchdruckerei Berihthans (vormals Ulrich & Lo. im Berichthaus) in Jürich einzuſenden. 








Marktbericht. 
Zürich. Seädtifher Bochenmarft 


bom 9. Suni 1911. 
Auffuhr reichhaltig. ES galten: 
per Stüd 
Gier . $r. —.09 bi8 $r.—.11 
Kifteneier . . „ —08 „u —09 


Zu verkaufen. 


Pianen-Brufeier zu Verkaufen | 


-910. Ber Stüd Fr. 1.20. 








per Hundert „ 7.80 „ „ 8801 Hotel Wildenmann, Männedorf. 
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Dofenkämmige Minorkas und Italiener. 

Schon jeit einer Reihe von Jahren haben fich verichiedene 
‚Züchter bemüht, der Minorfa- und auch der Italienerrajfe Rojen- 
fämme anzuzüchten. Diefe Kammform erfcheint manchem Geflügel- 
freunde jo begehrenswert, daß er am liebiten jede Raffe damit be- 
glüden möchte. Darüber lieke ji) nun reden, ob der Rofenfamm 
\höner ijt als der einfache Kamm oder umgefehrt. Was jich für die 
eine Rafje Ichidt, ihr gut anjteht, das it nicht immer bei jeder ande- 
ren Ralje aucd) der Fall. Der Menich gewöhnt fich ja Ihliehlich an 
alles, bejonders wenn er das anfänglich Neue oft jieht oder nur 
jolhes zu jehen Gelegenheit hat. Aber gerade dieje Gewöhnung 
wehrt ji) gegen die Korm des Rofentammes bei diefen beiden Ral- 
Jen, weil diejelben — jo lange man fie überhaupt fennt — Itets 
einen einfahen Kamm hatten. Die große Mehrzahl der Züchter 
ijt eben daran gewöhnt, jede andere Kammform als ein Zeichen 
von „nicht reiner Rajje“ anzujehen. 
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Andere Züchter täufhen fich gerne vor, ein Huhn mit Rojen- 
famm leide weniger unter der Kälte und jei infolgedejjen eine 
bejfere Legerin. Sie haben ji zwar redli bemüht, theoretijch 
nachzuweilen, daß Tie Jich nicht täufchen, aber befanntlich glaubt der 
Menjc gerne, was er hofft. Nach) meinen Erfahrungen ind die ein- 
fahtämmigen Raffen gar nicht jo empfindlich, wie ihnen oft ange- 
dichtet wird. Seit mehr als 30 Jahren züchte ic) einfahlänmige 
Ralfen, und zwar joldhe mit großen Kämmen, wohne in einer Höhen- 
lage von über 700 m ü. M., wo es im Winter ziemlid) Talt und oft 
jtürmifch it, aber nod) nicht einem einzigen Tiere ijt mir eine Kamm- 
3ade erfroren. Und doch find meine Stallungen nur einfache Bret- 
terhütten, von denen lediglich ein Teil — der Sclafjtall — doppel- 
wandig gemaht wurde. Im daran anjtopenden Scarraum üt 
mir im Winter oft das Trintwaller und jelbit Weichfutter gefroren. 
Aber erfrorene Kämme gab es dennoch nicht. Woran es liegt, dab 
oft Tiere mit erfrorenen Kämmen vorkommen und jelbit Rajjen 
mit halbhohen Kämmen, wie Plymoutbs und Orpingtons darunter 
zu leiden haben, das ijt mir unerflärlih. Exit diefen Frühling Jah 
ich folhe Tiere, die in 400—500 m tieferer Lage durd) den Krojt 
gelitten hatten, während jich bei mir die Hähne mit ihren großen 
Stehtämmen und die Hennen mit dünnen Schlotterfämmen alle 
der beiten Gejundheit erfreuen. 

Nun gibt es aber aud) noch Züchter, denen eine fertige Nafje 
auf die Dauer nicht gefällt; fie müjjen etwas verjucdhen, eine Wende- 
rung daran vornehmen, und dies it gewöhnlich leichter, als lie in 
ihrer befannten Erfeheinung zu verbejjern. 

Es ilt ohne Bedeutung, welher Zwed bejtimmend war zur 
Umzüchtung dieſer Raſſen. Jetzt iſt es Tatſache, daß roſenkämmige 
Minorkas und ebenſolche Italiener exiſtieren, für welche ſich in 
Deutſchland beſondere Spezialklubs gebildet haben. Vereinzelt 
haben dieſe Raſſen auch bei uns Eingang gefunden, aber ſie erſchei— 
nen nur ſelten auf Ausſtellungen, weil ihre Geſamterſcheinung den 
Raſſevorſchriften zu wenig entſpricht. Dies iſt auch erklärlich. Zur 
Erlangung roſenkämmiger Minorkas wurde die Hauptanleihe bei 
den ſchwarzen Hamburgern gemacht. Dadurch wurden Roſenkämme 
erzielt, aber leider nicht nur dieſe, ſondern auch kurzer, kleiner Kör— 
per, niedrige Stellung, runde Ohrſcheiben und ein federreicher 
Schwanz. Einzelne Tiere waren roſenkämmig geworden, aber keine 
Minorkas mehr. Und viele der heutigen roſenkämmigen Minorkas 
haben weder Form noch Größe der Raſſe, ganz abgeſehen von der 
Kammform, die noch ſehr verbeſſerungsfähig iſt. Werden ſie als 
Minorkas ausgeſtellt, ſo können ſie neben den kräftigen einfach— 
kämmigen Tieren nicht konkurrieren, weil ihre ganze Erſcheinung 
eher an hoch geſtellte Hamburger als an Minorkas erinnert. Die 
Körperform, die Größe macht die Raſſe, nicht der Steh- oder Roſen— 
kamm. Eine dieſer Kammformen gehört allerdings auch dazu nebſt 


noch manch anderem Punkt, aber dem Roſenkamm zuliebe kann und 


darf der Richter nicht die Hauptanforderungen an die Raſſe außer 
acht laſſen. Die Züchter der roſenkämmigen Minorkas müſſen alſo 
darnach ſtreben, daß ihre Lieblinge in Größe und Körperform der 
einfachkämmigen Raſſe gleichen, daß der Rücken lang und die Stel- 
lung entfprechend hoch jei. Gelingt ihnen dies, jo wird Die Neuheit 
auch Anerkennung finden, jofern der Rofentamım jchön geformt und 
gleichmäßig geperlt it. 

Nehnliches gilt aud für die rojenfämmigen Jtaliener. Diele 
Kammform kann fein Freibrief jein für eine milde Beurteilung. 
Mollen die Züchter dem Italienerhuhn mit aller Gewalt einen 
Roſenkamm anzüchten, ſo mögen fie es tun, Jollen aber den Typ 
eines wirklichen Italienerhuhnes feſthalten. Denn ſobald die Kör— 
perform und Haltung dem Italienerhuhn nicht mehr gleichen, ſo 
haben wir kein Tier dieſer Raſſe vor uns, ſondern irgend eine Kreu— 
zung, habe dieſe nun einfachen oder Roſenkamm. Schade, daß dieſe 
Foriſchritksmänner nicht Selbſtvertrauen genug haben, ihrer Neu⸗ 
ſchöpfung auch einen neuen Namen zu geben. Da müſſen die alt— 
bewährten Raſſenamen „Minorka“ und „Italiener“ beitragen, daß 
die roſenkämmigen Varietäten Eingang finden. Und recht oft ſind 
dieſe Bezeichnungen das einzige, worin ſie den einfachkämmigen 
Raſſen gleichen. 

Ich habe bereits bemerkt, daß dieſe roſenkämmigen Raſſen auch 
bei uns vereinzelt Eingang gefunden hätten, aber noch ſelten an 
Ausſtellungen gezeigt worden ſeien. Nur wenige Züchter haben 
ſich ihnen zugewendet und dieſe werden doch auch einmal in offene 
Konkurrenz treten wollen. Dies mag im Intereſſe der Bereicherung 
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einer Ausitellung nur geihehen. Aber jie mögen es nicht zu tra= 
giich nehmen, wenn die Beurteilung nicht nad) Wunjcd und Erwar- 
ten ausfällt. Der Rihter braucht nicht mit Voreingenommenbeit 
an folche rofentämmige Varietäten heranzutreten; es wird ihm 
ohnehin Schwer fallen, jolde Tiere als das zu erfennen, was jie 
fein jollen. Entipricht die Größe und Korm den Anforderungen der 
Rafje, dann werden fie troß NRojenfamm die verdiente Auszeich- 
nung erhalten, wenn aber jene Bedingungen nicht erfüllt Jind, dann 
fann diejfer auch nichts gut machen. E. B.-C. 


Y BADER BEESEREERREERENNAEEERNEEEBENSEREREBERRENRERREENDN — 
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Eis- und Porzellanfauben. 





Mein Vater war ein großer Freund der Farbentauben, die 
meiſt auch fleikig ins Feld flogen. Stets hielt er unter den anderen 
Arten aud) einige Paare Eistauben, die mir — id) war damals viel- 
leicht ein zwölfjähriger Knabe — bejonders gut gefielen. Ic er- 
innere mich nod) gut daran, wie mir der zarte Yarbenton der hohligen 
Eistaube jo beitridend ſchön erſchien und ich jtundenlang die Tiere 
auf dem Dache bewundern fonnte. 

Als ich vor einigen Jahren mit meinem Taubenbejtand ändern, 
eine andere Rajje halten wollte, fiel die Wahl auf die Eistaube. 
Lange mußte ich Juchen und warten, bis ein Angebot mir vertrauens- 
würdig erjchien. Obne langes Belinnen ließ ich die Tiere fommen 
— es waren 3 Baare & 7 Mark — die nad) wenigen Tagen eintrafen. 
Aeußerlich gefielen mir diefe Eistauben recht gut, die Zarbe zeigte 
ein [hönes Eisblau, aber die Binden waren ziemlic, breit. Bald 
hatten ich die Tauben heimifch gemadt und id) ließ ihnen freien 
Flug. Als dann die Zuchtzeit herannahte, hoffte ih auf reihliden 
Nachwuchs, weil ich von früher her wußte, daß die Eistauben fleihig 
und zuverläflig züchteten. Doc) da hoffte ich vergeblich. Zwei Paare 
legten in zwei Sommern nicht ein einziges Ei, und das dritte Paar 
brachte es einigemal zu einem Ei, bebrütete dasjelbe auch, aber ein 
Junges Fam nie zum Schlüpfen. Die Tauben waren offenbar zu 
alt und nicht mehr zudtfähig, und der biedere Taubenbejiger in 
Deutjchland verkaufte fie gleichwohl. Es blieb mir nichts übrig, als 
dieje wertlofen Tiere zu Shlahten, weil fie zu teuer gewejen wären, 
wenn ich jie verichenft hätte. 

Ich Ialfe nun die Mufterbefhreibung für die Eis 
und Porzellantauben folgen: 

Stammland: der dunfeläugigen Sadjen, der rotäugigen 
Schlefien und die Laufit, der Porzellantaube Schlejien. 

Gejtalt: die der Feldtaube, nur etwas gedrungener, 33 
bis 35 cm. 

Kopf: länglihrund, Stirn ziemlid hoch, Itets glatt. 

Skhnabel:lang und dünn, dunkel, Najfenwarzen Klein, weih. 

Augen: dimfel, ohne farbige Iris. Schwarzbindige und 
Ihwarz gehämmerte haben aber orangefarbige Iris. 

Kehle: gut ausgejchweift. 

Hals: furz, leicht nad) vorn geitredt, an den Schultern voll, 
nah dem Kopfe dünner. 

Bruft: breit, tief und vortretend. 

Rüden: zwilhen den Schultern breit, nur merklich nad) 
dem Schwanze abfallend. 

Flügel: mittellang, auf dem Schwanz ruhend. 

Schwanz: mittellang, gut geihloffen, mit dem Rüden eine 
Linie bildend, nur wenig gejentt. 

Beine: furz, Stark belatjcht, lange Schenfelfedern, glatt 
füßige Tiere jieht man nur jelten. 

Grundfarbe: reinlih blau, Jo hell und zart als mög 
lich (die Farbe joll derjenigen des Eifes auf reinem, Harem Waller 
ähneln). Kein Körperteil foll eine andere Farbennuance tragen, 
joweit nicht Zeichnungsfarben in Frage Tommen. Bei den ge 
Ihuppten Arten ijt ein etwas dunflerer Ton der Grundfarbe nad) 
gelaljen, die auch bejonders am Halfe ausgeprägt it. 

Farbenjhläge und Zeihnung: 1. Einfarbig, ohne 
Binden (hohlflügelig): Farbe wie voritehend feitgelegt, nur Die 
Schwingenjpigen laufen in einen dunfleren Farbenton aus umd 
der Schwanz Joll eine Querbinde von gleihem Tone zeigen. 2. Ein- 
farbige mit weißen Binden. Zeichnung wie vor, nur die Flügel: 
Ihilder haben nod) je zwei Jchmale, reinweihe Binden, die am hinte: 
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ren Rande jhwarz (Ichmal) eingefaßt jein jollen. 3. Weil geichuppte; 
Zeihnung wie 1, mit dem Unterjchiede, dah die Flügelichilder (aber 
auc) nur dieje) dDreiedige, reinweiße, mit Shwarzer Einfallung ver: 


-jehene Punkte — Schuppen — haben. 4. Porzellantaube: wie zu 


3, mit dem Unterjchiede, daß: a) die Schuppenzeichnung in je einem 
Punkte auc auf den Schwingenjpigen und der Schwanzbinde ver- 
langt wird. Als Fehler it es nicht zu betrachten, wenn dieje Zeich- 
nung jich auch auf den übrigen Körper ausdehnt. b) Die einzelnen 
Schuppen zwilchen dem weihen led und der Schwarzen Einfaljung 
nod, einen leicht gelbrötlichen (marmorartigen) Webergang zeigen. 
(Die Arten zu 3 und 4, die früher von älteren Schriftitellern jtets 
als zwei Yarbenjchläge der Eistaube betrachtet wurden (Baldamus 
fannte auch gelbe Porzellantauben) find durch gegenjeitige Ver- 
paarung nicht verbejjert worden.) 5. Die einfarbige Eistaube mit 
Ihwarzen Binden, und 6..die Shwarz gehämmerte oder [chwarz ge- 
Ihuppte Eistaube. Beide haben dunfles Auge mit roter oder gelber 
Iris. Die eine jchöne, Schmale Schwarze Binden, die andere außer- 


\ dem nod, die befannte gejhuppte oder gehämmerte Zeichnung. 


Im übrigen üt das Yarbentleid wie bei dem Hohlflügel (1) bejchrie- 
ben. Gleich wie die dunfeläugigen und rotäugigen Nürnberger 
Lerchen, jJowie die dunfeläugigen, Ichwarzen und blauen Weiß— 
Ihwänze und die rotäugigen Rot- und Gelb-Weihichwänze je eine 
Rajje bilden, jind aud) die VBorgenannten als eine Rafje zu be- 
trachten. 

Grobe $ehler: Unreine oder zweierlei farbige Augen 
bei den unter I—4 genannten Urten; Turze Schenfelfedern und 
turze Latichen; Anflug in der Bindengegend bei Hohlflügeln; bran- 
dige Binden bei dem Karbenjchlage ad 2 und brandige Stellen 
in der Schuppenzeichnung und den Binden zu 3; [chilfige Schwingen 
bei den Arten zu 1, 2, 5 und 6 — etwas Schilf in den Schwingen 
bei weiß gejhuppten und porzellanfarbigen Tieren foll als grober 
Behler nicht angejehen werden. E. B.-C. 
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Guter Rübſamen. 








In Züchterkreiſen hört man oft klagen, daß heute nur noch 
ſelten und zu hohen Preiſen guter Rübſamen erhältlich ſei. Damit 
will man ſagen, er ſei früher beſſer geweſen oder doch in der Regel 
gut. Dieſe Annahme beruht auf Einbildung. Es gab auch früher 
außer recht gutem Rübſamen noch mittlere und geringere Quali— 
täten, genau wie jetzt. Wenn ein Züchter heutzutage guten Rüb— 
ſamen erwerben will, ſo iſt es gerade ſo leicht möglich, wie vor 10, 
20 oder 30 Jahren. Er muß dann nur nicht nach der billigſten Offerte 
ſuchen und erwarten, daß er gleichwohl gute Qualität erhalten werde. 


Jede Qualität hat einen anderen Preis und jede kann preiswürdig, 


Sa Dina A U [U 1 nn _ 


ſchiede. 


aber nicht jede gleich gut ſein. Dies iſt doch ſo ſelbſtverſtändlich, daß 
man darüber nicht viele Worte zu machen braucht. Und was den 
Preis betrifft, ſo ſtand dieſer für wirklich gute Qualität ſchon vor 
einigen Jahrzehnten hoch. Ich habe ſchon in den Siebenziger- und 
Achtzigerjahren des vorigen Jahrhunderts 42 und 44 Mark per 
100 kg bezahlt, wozu noch einige Mark famen für Fracht und Zoll. 
MWenn die beite Qualität heute noch teurer it wie Damals, jo hängt 
dies mit dem gejtiegenen Bodenwert, den teureren Produftions- 
fojten und der allgemeinen VBerteuerung jämtlicher Bedürfnijie 
zulammen. Die Klage über hohe Preije für guten Rübjamen ilt 
meines Erachtens nicht berechtigt, und er ilt auch erhältlich, wenn 


man ji) an befannte Samenhandlungen wendet und ihn ent- 
Iprechend bezahlen will. 


Im weiteren muß man auch berüdlichtigen, daß die Witterung 
einen großen Einfluß hat auf das Gedeihen des Nübjamens. Kalte, 
tegneriiche Sommer erjchweren das Ausreifen und vermindern 
den Ertrag. Dadurd) Tann die Qualität geringer werden und der 
Preis dennod verhältnismäßig hoch bleiben. Mit jolhen Möglic)- 
feiten muß gerechnet werden. 

Mie joll nun der gute Rübjamen bejichaffen jein? 

Der Rübjamen bat in Größe und arbe bedeutende Unter: 
Manche Ernten ergeben kleine Körner, andere größere, 
oder er ijt hellbraun bis dunkelbraun. In Züchterfreijen wird häufig 
der leinförnige, rötlihbraune Rübjamen als minderwertig be- 
zeichnet, obichon ich die Erfahrung gemacht habe, dah er jehr gut 
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fein fann. Ich erhielt einmal von Frankfurt a. M. einen Doppel- 
zentner joldh hellen Samen, den ich jelbjt mit argem Mißtrauen be- 
tradhtete. ch hatte Bedenken, ihn zu verfüttern und war un- 
Ihlüffig, ob ich reflamieren follte oderseinen Verfuch damit machen. 
Ic tat das leßtere. Fr die Klugzimmer und Zuchtkäfige reichte ich 
vom bisherigen dunklen NRübjamen, der jehr guter Qualität war, 
gab aber in bejonderen Futtergläschen nod) von der hellen Sorte. 
Als ich dann nach) dem Mittageffen nachjah, weldher Sorte mehr 
zugejprohen worden war, fonnte ich zu meiner VBerwunderung 
feititellen, daß der helle Rübjamen beinahe ganz aufgezehrt war, 
während vom dunklen noch) ziemlicher Vorrat in den Futtergefällen 
lic) befand. Und neben den legteren lagen eine Menge fallen ge- 
lajjene Körnchen, bei dem hellen Samen nur die Hülfen. Mic) hat 
dieje Probe jehr überrafcht, denn ich war der Anficht, der dunkle 
Samen jei bejjer. 


Damit will ih nun nicht Jagen, daß der Züchter der Farbe des 
Rübſamens beſondere Aufmerkſamkeit ſchenken müſſe und daß der 
helle Samen dem dunkeln immer vorzuziehen ſei. Die Hauptſache 
bleibt doch das Korn, nicht die Hülſe. Aber es iſt möglich, daß dieſe 
einen Schluß auf den Geſchmack des Kornes geſtattet. Das Aeußere 
des Rübſamens ſoll nur ſoweit in Betracht gezogen werden, daß 
man prüfe, ob die Körnchen alle möglichſt gleich groß und von glei— 
cher Farbe ſind, ob er ziemlich frei von Unkrautſämereien iſt, d. h. 
ob ſich kein Ackerſenf, Hederich oder großer Winterraps darunter be— 
findet. Der Samen mag hell oder dunkel ſein, ſo muß er doch eine 
bräunliche Farbe haben, niemals darf er kleine grauweiße Pilz— 
chen an ſeiner Keimnarbe aufweiſen. Solche Pilze wuchern weiter 
und verderben das Korn, ſo daß eine Verfütterung ſolchen Samens 
leicht ſhwere Verdauungskrankheiten herbeiführen kann. Sit die 
letztere Gefahr ausgeſchloſſen, findet man unter Benützung der 
Lupe keinerlei Anſatz von Schimmelpilzen, dann gilt es, den Ge— 
ſchmack des Rübſamens feſtzuſtellen. Dies geſchieht in der Weiſe, 
daß man eine kleine Meſſerſpitze voll Samenkörner gut zerbeißt 
und den Geſchmack auf der Zunge wirken läßt. Guter Rübſamen 
hinterläßt einen wallnußartigen Geſchmack, während geringere Qua— 
litäten einen bitteren, beißenden Geſchmack erzeugen. Der Geſchmack 
iſt das ſicherſte Kennzeichen, ob der Rübſamen gutoder ſchlecht iſt, 
Samen von ſchlechtem Geſchmack ſollte man gar nicht kaufen, wenn 
man ihn aber hat, nicht verfüttern. Der Züchter profitiert mehr, 
wenn er ihn wegwirft oder den Hühnern und Tauben reicht, denn 
— wie ſchon bemerkt — er kann leicht Krankheiten erzeugen. 


Verdorbenen und zu alten, harten Rübſamen wird ebenfalls 
kein denkender Züchter verfüttern. Selten erhält der Käufer ver— 
dorbenen Samen, aber oft verdirbt er beim Züchter durch unzweck— 
mäßige Aufbewahrung. Ueber dieſen Punkt und über das Waſchen 
ſoll in nächſter Nummer berichtet werden. (Schluß folgt.) 
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Bögel am Winterfuttertifd. 





Es mag befremden, wenn Ende Juni ein Artitel über diejes 
Thema erjcheint. Begreifli), wer denkt auch jet an die Winter: 
fütterung, jeßt, zu einer Zeit, wo alles blüht und grünt und die 
Bogelwelt jubiliert. Da freut man ji) gerne jeines Lebens, ge= 
niet mit vollen Zügen die herrliche Frühlingszeit und Yrüblings- 
freuden und denkt nicht gerne an den harten, falten Winter mit jei- 
nen mancherlei Bejchwerden. Und Doch hat aucd) er dem Bogel- 
freund manche Freude bereitet, indem er ihn am AYuttertijch ver- 
Ichiedene Beobachtungen madhen lie. Bon einigen der vielen Be- 
obachtungen will ich hier furz berichten, gleichjam einen flüchtigen 
Rüdblid geben über das Vogelleben am Winterfuttertifch, und viel- 
leicht zu ähnlihen Mitteilungen anregen. 


Der lette Winter brachte große Kälteunterjhiede. Schon im 
November trat eine empfindlihe Kälte ein; im Freien war alles 
bart gefroren und die Vögel famen in die Nähe der Häuler. Ob- 
Ihon noch fein Schnee lag, mußte doch mit der Winterfütterung be- 
gonnen werden. Die erjiten Kojtgänger waren Spiegelmeijen, 
Sumpfmeijen, Spechtmeilen und Buchfinfen, die in zahlreicher 
Vertretung emlig ab» und zuflogen, 
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Dann folgte ein überaus milder Dezember mit lahendem Son- 
nenichein, der die Winterfütterung überflüjlig machte. Und doc 
itellten Jich die Vögel regelmäßig jeden Morgen auf dem Yutter- 
tiih ein, um fi) da am Hanfjlamen oder an den YFutterjteinen zu 
laben. Dieje legteren Jind ein jehr gutes Produkt, das allen Meijen 
und auc) dem NKleiber eine beliebte, zujagende Nahrung bietet und 
außerdem dem Beobadjter viel Unterhaltung gewährt. 

Dieje Futterjteine beitehen aus geihmolzenem Yett und Talg, 
dem gemahlener Hanflamen, zerriebene Nußferne, Hirfe und Nüb- 
Jamen beigemengt ilt. Die Majje wird gut untereinander gemengt 
und nod) flüjlfig in Formen gegoflen, wo jie nad) dem Erfalten die 
beliebten Futterjteine ergeben. Man fann jolde auf den Yutter- 
tiich Itellen, bejjer aber it es, Jie in Heinen Negchen freijchwebend 
aufzuhängen. Ein folder Futterjtein hält je nad dem jtärferen 
oder Jhwächeren Zufpruch der Vögel 4 bis 6 Wochen aus und hat 
den Vorzug, dak die Vögel zu jeder Zeit und bei jedem Wetter ich 
daran Jättigen fünnen. Sch habe au) Ihon Futterjteine erhalten, 
in denen Hafer, Gerjte und Weizen mitverwendet waren, halte 
dieje Getreidearten aber ungeeignet, weil die Vogelarten, die an 
den Futterjtein gehen, feine Getreidetörner frejjen. Dieje bleiben 
zurüd oder fallen herab, wo Jie zwar nicht verloren gehen, aber Doc) 
auc nicht dem Zwed entjprechen, dem der Zutterjtein dienen joll. 
Man fann die Netchen mit dem YFutterjteine am Dad) des Yutter- 
tiihes aufhängen oder auch an einem Drabtitäbchen, weldhes am 
Feniter angebracht ijt, oder an Bäumen und Sträuchern. Sie wer- 
den überall bald Zufpruch erhalten, fleißig bejucht werden und viel 
Unterhaltung bieten. 

Menn ich jedem Freund der Winterfütterung jolhe YFutter- 
jteine empfehle, die eben nur von Meilen bejucht werden fünnen, 
möchte ih doc) nicht, dak deswegen die übrigen bei uns überwin- 
ternden Vögel vernadlälligt würden. Wo es jich einrichten läßt, 
jollte man nod) einen Futtertiich aufitellen, bejfer zwei, damit einer 
ſpeziell den verhaßten Spatzen eingeräumt werden könnte. Denn 
eine rationelle Winterfütterung muß nicht nur die richtigen Futter— 
ſtoffe bieten, ſie darf auch nicht nur unſern Günſtlingen zugänglich 
ſein, ſondern muß auch den läſtigen Sperlingen das bieten, was 
jedes lebende Geſchöpf beanſpruchen kann. In den Städten und 
Dörfern finden ſie genügend Nahrung, aber auf dem Lande ſucht 
man durch raffinierte Einrichtungen den Sperling fern zu halten. 
Da ſollte der Vogelfreund nicht zu hartherzig ſein, ſondern auch 
ihm einen Futtertiſch errichten, wo er ungeſtört und in beliebiger 
Anzahl ſeinen Hunger ſtillen kann. 

Als Winterfutter benütze ich nur guten Hanfſamen, den ich 
auf vier Futtertiſchen reichlich ſtreue. Die zahlreichſten Gäſte ſind 
immer die Meiſen, unter denen auch ein Pärchen Blaumeiſen nicht 
fehlen darf, die neben den Futterſteinen auch die Tiſche beſuchen. 
Dann folgen die Buchfinken, meiſt Männchen, doch ſind ſtets auch 
einige Weibchen dabei. Grünfinken kommen nicht oft und auch nicht 
zahlreich, aber letzten Winter waren einige wochenlang zu Gaſte. 
Auch Bergfinken erſchienen ſeit mehreren Jahren wieder einmal 
einige, die aber überaus futterneidiſch waren und alle anderen 
Vögel durch ſtürmiſchen Anprall und weit aufgeſperrten Schnabel 
verdrängten. Selbſt die Amſeln mußten den Bergfinken den Platz 
räumen, was ich nicht erwartet hätte. 

Haubenmeiſen und Schwanzmeiſen habe ich dieſen Winter 
nicht bemerkt. Die letzteren beſuchen ohnehin den Futtertiſch nicht, 
während die erſteren zuweilen in früher Morgenſtunde einige Hanf— 
körnchen holen. Dieſe beiden Arten erſcheinen nur in ſehr ſtrengen 
Wintern, kommen in kleinen Geſellſchaften von 85412 Köpfen, 
halten ſich einige Tage in einer Gegend auf und verſchwinden plötz— 
lich für eine Reihe von Jahren. 

Seltenheiten, Irrgäſte habe ich noch nie auf einem meiner 
Futtertiſche bemerkt, wohl weil die hieſige Gegend ge e.Jughtche 
der Vögel bildet. B.-C, 
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Unfere Preisgrenzen bei den Kaninden. 





Die Kaninhhenzüchter zeigen einen berechtigten Stolz, wenn 
man auf die Fortichritte zu reden fommt, die nur innerhalb zehn 





Jahren bei jeder Nafie gemacht worden ſind. Jede Najje wurde 
joweit veredelt und ducchgezücdhtet, dak die erzielten Kortichritte 
offenfundig zutage treten. Mit diefem Lob jind die Züchter völlig 
einveritanden. Sie haben Schule gemacht, Jie leilten heute mehr 
als früher. Da muß es num überrafchen, daß mit den gewachjenen 
Kenntnillen, mit den erhöhten Leiltungen die Anforderungen nicht 
ebenjo geitiegen Jind. Ich denfe hierbei an die Preisgrenzen für 
die verjchiedenen Prämiterungstlajen. NMeberall haben Aende— 
rungen tattgefunden, nur hier bewegen fic) die Züchter noch in den 
Geleiſen wie anfangs der Zucht. 

Im gewöhnlichen Leben würde bei der Vermehrung der Kennt⸗ 
niſſe und dem Gleichbleiben der Anforderungen die Energie, die 
Schaffensfreudigkeit gelähmt werden. Man ſtelle ſich einen Schüler 
vor, der durch ſeinen Fleiß eine Reihe Klaſſen mit Erfolg durch— 
laufen hat. Wird es ihn zu weiterem Lernen anſpornen, wenn Jahr 
für Jahr von ihm nicht mehr verlangt wird, wie er ſchon ſeit Jahren 
geleiſtet hat? Ich glaube nicht. Mit der Vermehrung der Kennt— 
niſſe muß notwendig auch das Ziel höher geſteckt werden. Bei den 
Prämien für Kaninchen iſt es aber ſeit einer Reihe von Jahren das— 
ſelbe geblieben, obſchon es mit jedem Jahre leichter erreicht werden 
kann. 

Warum lähmt dahier das Gleichbleiben der Auforderungen 
die Schaffensfreudigkeit der Züchter nicht? Weil durch dieſelben 
der Handel erleichtert, eher ein Gewinn erzielt und der Ehrgeiz be— 
friedigt wird. Aber dies ſollte nicht ausſchlaggebend ſein. Man 
denke nur an die Folgen im Handel mit dem benachbarten Deutſch— 
land. Von dort her beziehen unſere Züchter Jahr für Jahr eine 
Anzahl feinere Tiere verſchiedener Raſſen, obſchon der Ankauf 
gerne geheim gehalten wird. Es ſoll's eben niemand wiſſen. Und 
warum kauft man dort? Weil die hohen Punktzahlen imponieren. 
Tiere mit 90 und noch mehr Punkten ſind in Deutſchland keine Sel— 
tenheit, während bei uns nur ganz ſelten einmal ein Tier bis auf 
90 Punkte gekommen iſt. Unſere beſten Tiere kommen ſelten über 
84 Punkte hinauf. Wenn nun einer unſerer Züchter ein Tier kom— 
men läßt, das in Deutſchland mit 92 Punkten prämiiert worden 
iſt, ſo erwartet er mit Sicherheit, daß es bedeutend beſſer ſein werde 
wie eines der ſeinigen, welches bei uns mit 82 bis 84 Punkten be— 
urteilt wurde. Seine Erwartung geht aber ſelten in Erfüllung; 
meiſt iſt ein ſolches Tier nicht beſſer wie eins ſeiner eigenen, manch— 
mal kommt es ihm nicht einmal gleich. 

Woher kommen ſolche Differenzen? Weil in Deutſchland der 
Richter ein Tier nad) jeinem Werte beurteilen Tann, ohne Rüdjicht 
auf die fich ergebende Punktzahl oder den Preis, der ihm zufommen 
wird. Bei uns ijt dies anders. Da ilt feitgelegt, daß jedes Tier mit 
mehr als 80 Buntten einen erjten, mit mehr als 70 Punkten einen 
zweiten Preis ausbezahlt erhalten mul. Würden nun unfere 
Kaninchenpreistichter fo freigebig in den Punkten fein wie in Deutjch- 
land, jo erhielten die meilten Tiere erite Preife, nur wenige einen 
zweiten, und weil dies der Koiten wegen rein unmöglid) ijt, jo muß 
bei allen Raljemertmalen gedrüdt, müjjen Punftte abgezogen wer: 
den, die mandymal faum zu begründen find. Daran ilt nicht der 
Standard und auch nicht der Preisrichter [huld, Jondern das Prä- 
miterungsiyitem, welches die Punktzahlen für jede Preisklajje zum 
voraus feitgelegt hat. 

Es ilt dringend nötig, dak dies bald geändert werde,‘ wie id) 
auch Schon wiederholt darauf hingewiefen habe. Einfihtige Züchter 
haben dies aud) eingejehen und Jie geben zu, daß zur Hebung der 
Zuht und um bei unjeren Ausitellungen ähnlihe Punktzahlen zu 
erlangen wie in Deutjchland, fein anderer Weg übrig bleibe. Jet 
tönnte es jcheinen, als ob die deutjche Zucht der unjrigen weit über 
legen wäre, weil dort die beiten Tiere durchweg 6, 8—10 Puntte 
mehr erreichen als bei uns. Der Unterjchied ijt aber weniger in der. 
Qualität begründet, als in den verjchiedenen Spyitemen, nad) denen 
die Es in die Preistlalfen eingereiht werden. Im eigenen Inter | 
ejje unferer Züchter Jollte ein Ausgleich herbeigeführt werden, dar 
mit der Unterjchied bald verjchwinde. | 


Bor einem Jahrzehnt mag es nötig gewejen fein, daß für jede, 
Preisklaſſe eine Punktzahl fejtgelegt wurde, aber lähmend wirft es, | 
wenn eine jJolhe Bejtimmung troß der erzielten Fortjchritte be 
barrlicd) feitgehalten wird. Heute leilten die Züchter mehr. wie vor 
10 Jahren und folglich darf audy etwas mehr von ihnen gefordert 
werden. Damals waren die SOer und Sier Tiere jelten, jet ſind 
lie jehr häufig geworden. Aus diefer Tatjache ergibt jid) die Not 
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wendigkeit, die geltenden Beſtimmungen entſprechend zu refor— 
mieren. Da jtehen num einige Wege zu Gebote. Entweder Jind die 
‚ Bunktzahlen für jede Preistlajfe um 5 Puntte zu erhöhen, was bei 
dem heutigen Stande der Zucht ohne Nachteil für die Züchter ge— 
Ihehen könnte. Ich age ohne Nachteil, weil bei der Erhöhung der 
PBunttgrenzen nicht weniger zweite und erite Preije vergeben, Jon= 


‚dern fat alle Tiere 4 und 5 Punkte mehr erhalten würden. Es 
müßte dann weniger gedrüdt werden, manches Tier mit 79 und 
‚80 Punkten fäme dann auf 84 und 85 Punkte, bliebe aber natürlich 
immer no) in der zweiten Preistlaife, während unter den erit- 
‚Hajligen Tieren gar manches 90 bis 94 Punkte erreichen könnte wie 
‚jeßt in Deutjchland. Einzig die niedrigen 60er bis zu 65 Punften 
hätten die Erhöhung der Punkte für einen dritten Preis zu |püren. 
Wäre dies etwa zu bedauern? Doc gewiß nicht; der dritte „Preis“ 
‚it ja ohnehin fein Preis, einzig ein Ausweis, daß der betreffende 
‚Züchter mit feinen Tieren am Anfang der Züchterlaufbahn jteht. 
‚Dieje Gewihheit wird er aber auch ohne Diplom erlangen, und 
‚mehr it nicht nötig. 

Oder wenn dieje Erhöhung der Punkte nicht belieben ſollte, 
dann ſetze man gar keine Preisgrenzen. Man laſſe dem Richter Frei- 
beit, die Tiere nady) Gutfinden zu punftieren und verteile an die 
bhödjtpunftierten die eriten und zweiten Preife, jo weit der Prä- 
‚mienbetrag reicht. Sit diejer erichöpft, fo fallen die Weberbleibenden 
in die dritte Klajfe, ohne Rüdjicht, wie Hoc) die Punktzahl noch iſt. 
Wer in dieſem Fall kann der Ausſteller nicht im boraus berechnen, 
wie viel Prämienbetrag eine Ausſtellung ihm einbringen werde. 
‚Bisher war dies ziemlich leicht, wenn man jeine Tiere annähernd 
richtig beurteilen fonnte. Da läht fich dann nicht mehr mit Sicherheit 
Jagen, mein Tier macht jo und jo viel Bunfte und muß diejen Preis 

thalten. Es kann an mehreren Ausjtellungen immer die gleiche 
Punktzahl erhalten, aber gleihwohl in verjchiedene Preisklaſſen 

mmen. 

Welches Syſtem zur Geltung gelangen wird, das mögen die 
Züchter ſelbſt entſcheiden, wenn einmal eine Aenderung ſtattfinden 
muß. Das letztere hätte noch den Vorzug, daß ein erſtklaſſiges Tier 
nicht überall diefe Auszeichnung erlangen muß und dann vielleicht 
auch weniger von Ort zu Ort zu wandern hat. BIBD: 

—— 








Anſere Sausvögel als Infektenvertilger. 
Hinweije auf ein unbenubtes Kapital. 
Von Karl Berger. 





(Nahdrud verboten,) 
(Schluß). 


Wie hier die Wirtfamfeit der befiederten Waldjchügen eine 
sauernde wäre, jo Tann der Landwirt auch jeinem Hausgeflügel 
ine dauernde Aufenthalts und Futteritätte bieten. Diefe mühte 
ih am zwedmäßigiten an den Geflügelhof anlehnen oder aber die 
Stallung des Geflügels jelbit in Jich Schließen. Es it der Objtgarten. 
Jer Nuten, den die Hausvögel, bejonders die Hühner, in diefem 
alten, it ein unberechenbarer, während der Schaden Taum nenn- 
ar it: zur Zeit der Obitreife fällt dem Juhenden Geflügel mande 
erabgefallene Frucht zur Beute, wenn man es nicht während einer 
zen Zeitipanne von diefem Raume fernhalten will. Würmer 
nd Schneden entnehmen jie dem Boden als Tribut, und Raupen 
nd Larven aller Art wirft ihnen der Wind von dem Gezweige 
erab vor die YFühe. 

So zeigt ſich denn das Hausgeflügel in ſeiner Eigenſchaft als 
nſektenvertilger als bedeutender ſchüßender Faktor in der länud— 
chen Wirtſchaft. Es iſt der Inſektenfreſſer en gros, der die Arbeit 
Singvögel unterſtützt und jene Kleintiere bemeiſtert, die dem 
einen Vogel zu maſſig ſind. Sie müſſen möglichſt alle fort aus 
m Bereiche einer rationellen Bodenkultur, die Zernager der Blü- 
N, die Durhwühler der Früchte, die Unterminierer der Rinde, 
e pflanzlichen Blutſauger. Einen bedeutenden Aufwand an 
andarbeit, Geräten und Chemikalien, an Zeit und Geld und Mühe 
fordert ihre Belämpfung. Und trogdem wädjlt ihre Zahl beharr- 
) und damit aud) die Mühewaltung des Landmanns, troßdem die 
tbeitsfräfte für denjelben jchwerer zu befommen find als je. Er 
öge deshalb rechtzeitig um geeigneten und billigen Exjat Jorgen. 
chon Tängit jteht diejer in feiner Nähe. Er muß ihn nur zu benußen 
ttehen. Anregung und einige leitende Motive hiezu gaben obige 
mweile; Sorgfalt, Erfindungsgabe und die mit der Zeit wach⸗ 
ide Erfahrung des Praktikers müſſen weitere Behelfe liefern. 
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Immerhin handelt es ſich ja darum, dem Geflügel, das der 
Landwirt in feinen Dienit genommen hat, den richtigen Platz an— 
zuweilen. In einer Art MWechjelwirtichaft foll es bald im arten, 
bald auf der Wiefe, bald im Weinberg arbeiten.‘ Die federtragenden 
Erfagmannfchaften des menjchlichen Raupenjammlers und Unge- 
ztefervertilgers haben ja ohne Zweifel den Vorzug weitgehenditer 
Billigkeit. Nicht nur, dal fie ohne Lohn arbeiten und fich dabei viel 
Nahrung juhen, auch ihre Produftionsfähigfeit wädhjit; denn fie 
gedeihen, legen viele und jhöne Eier oder erzeugen eine Träftige 
Nachkommenſchaft, die ſelbſt wieder bei ſolcher Fütterung zu ſchnellem 
und kräftigem Wachsſtum kommt. Die Inſektennahrung, wie jeder 
animaliſche Futterſtoff, iſt dem Geflügel ſehr bekömmlich. Dieſe 
Nahrung enthält eine Menge eiweißhaltiger Subſtanzen, die dem 
Vogel in Form von Fleiſch und Fleiſchfuttermehl, von Grieben, Blut 
uſw. verabreicht werden können, die aber in Form von allerlei durch 
den Vogel ſelbſt geſammelten Kleintieren gewiß billiger zu ſtehen 
kommen. Gründe genug zu intenſiverer Heranziehung des Haus⸗ 
geflügels bei der Inſektenvertilgung! 

Dieſe Arbeitsplätze laſſen ſich in drei Kategorien einteilen: in 
ſolche, die ſtets vom Geflügel begangen werden können, in ſolche, 
bei denen eine Geflügelviſite nur zeitweilig zu geſtatten iſt und end 
lich in ſolche, die niemals oder nur von einzelnen Geflügelarten 
beſucht werden dürfen. 

In letztere Kategorie gehört zum Beiſpiel der Gemüſegarten 
zur Zeit der Erbſenkeimung und der Beerenreife, wo ihn nur ge⸗ 
wiſſe, beſonders auf Inſektennahrung erpichte Taubenraſſen, wie 
die obengenannte Möventaube, beſuchen dürfen, während Brief— 
und Feldtauben, wie natürlich auch Hühner, Gänſe und Enten 
ſorgfältig von dieſen Kulturen fernzuhalten ſind. 

Dagegen kann das geſamte Hausgeflügel zeitweilig 
und mit großem Vorteil für die zukünftige Kultur des Bodens in 
den Gemüſegarten gelaſſen werden. Eine geeignete Zeit hiefür 
iſt zum Beiſpiel während des Umgrabens, wo die unterirdiſche In⸗ 
ſektenwelt durch Schaufel oder Hacke ans Tageslicht gekehrt uͤnd 
den forſchenden Blicken des bratenhungrigen Federvolkes ausge⸗ 
ſetzt wird. Was ſich rührt und regt, wird nun von dieſem verſpeiſt, 
und die ſcharrkräftigen Hühner zerteilen ſelbſt die Schollen, um 
die darin möglicherweiſe eingeſchloſſene Nahrung zu erlangen. Nach 
einigen Tagen iſt die Inſektenernte beendet, und der Garten muß 
wieder ſehr gut abgeſperrt werden, da die verwöhnten Freſſer 
immer wieder in denſelben zurückkehren wollen. Erſt nach der 
Beerenernte kann ihnen das verſchloſſene Paradies wieder geöffnet 
werden, und ungehindert ſollen fie dann darin hauſen dürfen. Eine 
Menge Ungeziefer, das ſich an den Blättern und an den Zweigen 
und Aſten der Gartenſträucher eingeniſtet hat, fällt ihnen zur Beute, 
wie ſie auch oft die Puppen finden, die in der Erde unter den Sträu— 
chern liegen. 

Zeitweiligen Beſuch des Geflügels ſollten auch die Wein— 
gärten erhalten, natürlich auch nur dann, wenn keine entwickelten 
Trauben an den Weinſtöcken hangen. In vielen Bezirken Spa— 
niens beſorgen Truthühner ſeit Menſchengedenken die Reinigung 
der Weingärten von Ungeziefer. Vom Frühjahr angefangen bis 
zur Zeit der herrannahenden Traubenreife werden ſie von den 
Weingutsbeſitzern herdenweiſe durch die Weingärten getrieben, 
und ihre Inſektenjagd ſoll ſo ergiebig ſein, daß die unter Trut— 
hühneraſſiſtenz bewirtſchafteten Weinbaugebiete lange Jahre von 
der Reblaus kaum zu leiden hatten. Die dortigen Bauern ſollen 
es aber auch beſonders verſtehen, die Küchlein der Truthühner, 
ſobald ſie beginnen, ſich ſelber Futter zu ſuchen, in geeigneter Weiſe 
für ihre ſpätere Tätigkeit einzuüben. 

Wichtiger als die Pflege der Weingärten iſt aber für die Maſſe 
der Grundbeſitzer die Kultivierung von Acker und Wieſe. Und 
auch da wimmelt es von kleinen tierijchen Schädlingen aller Art, 
und deshalb hat auch da der Landwirt das höchſte Intereſſe, „rei— 
nen Tiſch“ zu machen. Einiges beſorgt er ſelbſt mit eigenen Hän— 
den; vieles leiſten ihm Fallen, beſtimmte Düngungsweiſen und 
dem Zwecke angepaßte Schutzvorrichtungen, mehr noch Saat— 
krähen und andere nichtdomeſtizierte Inſektenvertilger. Von den 
Haustieren iſt es bis jetzt namentlich die Katze, die das vierbeinige 
Ungeziefer und hie und da auch eine Heuſchrecke oder Fliege 
verfolgt, dabei aber auch ſo manche Singvogelbrut zerſtört, alſo 
bei ihrer landwirtſchaftlichen Hilfsarbeit zugleich eine Menge an— 
derer viel nützlicherer Hilfskräfte des Bodenbebauers vernichtet. 
Viel weniger als ſie würde das Hausgeflügel der brütenden Klein 
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vogelwelt [baden und zudem in intenjiverer Weije für die Ver- 
tilgung der Kerbtiere wirken. 

Bis heute aber leitet das Hausgeflügel an den meilten Orten 
nur auf den in nädjiter Nähe der Mohnlite gelegenen Grundjtüden 
Mithilfe bei der Infektenvertilgung. Sid) weiter zu entfernen wagt 
es nicht, aus Furcht vor geflügelten und vierbeinigen Räubern, 
und auch ihr Beliter läht fie aus Joldyen und ähnlihen Gründen 
nicht allzuweit vom Haufe fort. Und doch gäbe es auch auf den 
entfernteren Gebietsteilen des Gutes mand)e Säuberungsarbeit 
zu tun, und die Hausvögel hätten zudem eine neue Yutterquelle. 
Bei den Gänfen benußt man dieje jeit altem, indem man fie herden- 
weile auf Stoppelfelder treibt. Bei den Hühnern Tann dies leider 
nicht gejchehen. Und dod) haben einfihtige, unternehmende Yand- 
wirte ein Mittel gefunden, ihnen und aud) dem Pflanzenwuchle 
entlegener Grunditüde zu helfen. Nach dem Beilpiele des Jran- 
zoſen Gigot bauen jie leicht transportable Ställe, in denen jie das 
Geflügel je nad Bedarf auf die von den Snfetten heimgejuchten 
Gutsteile führen. Belonders in dem durd) jeine blühende Ge- 
flügelzucht berühmten Yranfreic) beiteht diefe Einrichtung und wird 
als Sehr praftijch befunden. 

Zum Schuße des von zahlreihen SInjeften mit Schaden oder 
jogar mit Vernichtung bedrohten Maldes fann man natürlich nicht 
in diefer Weile vorgehen. Der Yuds hätte da zu leichtes Spiel. 
Und doc ilt auch intenjiver Waldſchutz durch Vögel möglih. Da- 
durd, dak man das Wirken der Inſektenfreſſer durch geeignete Hege 
der letzteren ſyſtematiſch unterſtützt. 





Nachrichten aus den Verxeinen. 





Brieftauben-Verein Bern. Unſer noch junge Verein veranſtaltete 
am letzten Sonntag den 18. dies einen Brieftaubenflug ab Romont, an wel— 
chem infolge mißlicher Verumſtändungen eine Anzahl Brieftauben ſich ver— 
flogen haben. Dieſe werden ſich andern Taubenflügen angeſchloſſen haben 
ind erſuche ich alle Taubenbeſitzer, ihnen ſeit Sonntag zugeflogene Brief- 
tauben an meine Adrejje jenden zu wollen. Was uns nicht gehört, wird ge= 
willenhaft freigelajjen. 

von Gumoens-Wyh, Thormamnitr. 54, Bern. 
* 


R 
Schweijeriſcher 
Hollãnder-Raninchen⸗ Züchker-Klub. 
Als neue Mitglieder wurden in den Klub aufge⸗ 
nommen die Herren Fritz Blaſer in Mogelsberg und 
J. Steiner in Urnäſch. Wir heißen ſie herzlich will⸗ 
fommen und hoffen, damit eifrige Holländerzüchter 





erhalten zu haben. 

Die auf Sonntag den 9. Juli in Degersheim angejegte Klubaus- 
ftellung muß nun anderer Feitlichfeiten halber bis Herbit, vorausfichtlich 
Oftober, verihoben werden. Wir erjuchen Sie hievon Notiz zu nehmen 
und jich auf den Herbjt vorzujehen. 
jtattgefunden und wird jedem Mitgliede eine Lifte zugejandt. 

Für den Vorjtand zeichnen 

Bruggen u. Degersheim, 19. uni 1911. 

Der Präfident: Otto Altwegg- 

Der Sefretär: Friedr. Noppid. 
* * 

* 

Schweizer. Minorka-⸗Klub. Zur Aufnahme hat ſich gemeldet Herr 
Iſchiner, Altenbergſtraße 20, Bern. Einjprade bis 12. Juli. Jm weitern 
erjuchen wir die Mitglieder um Regulierung der Glüdszettel und der Retour- 
nierung der Abjtimmungszettel. 


Mühlrüti-Sevelen. 
Mit ornithol. Gruß! 
Der Präfident: 8. Holenjtein. Der Aktuar: 5. I. Küng. 
* * 
* 

Der Ornith. Verein Bütſchwil hielt Sonntag den 11. Juni a. 6. ſeine 
dritte diesjährige Verfammlung ab. 

Als Haupttraftandum war ein Referat von Kollege Hoferer über „Na= 
türlihe und fünftlihe Brut und Aufzucht des Junggeflügels“ vorgejehen. 
Derjelbe entledigte jih dann aud in meifterhafter Weile dem Auftrage. 
Seine Ausführungen zeigten jo recht den erfahrenen Fahmann und jeine 
Morte erregten reges Interejje. Seine Schlußfolgerung war, dab id) die 
füntlihe Brut mir für Großbetriebe und Geflügelzuchtanſtalten rentiere. 
Anders verhalte ſich die Sache mit der kuünſtlichen Aufzucht (Kückenheime). 
Dieſelbe ſei für Frühbruten geradezu unentbehrlih. Die Diskujjion wurde 
lebhaft benübt und dem Referenten fein Vortrag beitens verdanft. Es tragen 
jolche Referate nicht nur zur Belehrung der Mitglieder bei, Jondern fie hegen 
und ftärfen auch in hohem Mahe Die Kollegialität und regen zu offener, freier 
Disktuljion an, was fpeziell in unjerem Verein nötig üt. 

Aus dem Verein ausgetreten jind die Herren Ambroſius Richli in Bütſch⸗ 
wil und Kühne in Kengelbach. Für diefe werden in die Kommiljion ge— 


Schnabelhaut. 


Die Ziehung der Klubtombola hat 








wählt die Herren Hoffmann und Grob, beides tüchtige Mitglieder, die ſicher 
keine Arbei ſcheuen werden, unſern Verein nad) Möglichkeit empor zu bringen. 
Der Altuar: €. Kreb. 


Mitfgefeiltes. 





Weinfelden, den 18. Juni 1911. 
Herrn Bed-Corrodi, Redattor! 


Betreffs dem Artikel „Schwarze Orpington“ in Nr. 24 vom 16. dies, 
möchte ich mir erlauben, Sie und Die Leſer diejer Blätter über diefen Stamm 
noch etwas näher zu unterrihten. Jh habe diefen Stamm aus Eiern vom 
Buchmüllerjhen Stamm (Lobwil), der 1909 überall I. Breije erhielt, er- 
züchtet und im Alter von ca. 10 Monaten wurde diefer Stamm in Arbon 
ausgeitellt als Orpington. Er erhielt aber einen IIT. Preis als Kreu= 
zungstiere laut Katalog. Inder Ausitellung jelbjt war er als Langjchan 
mit II. Preis zu jehen und wurde mir aud) der I. Preis ausbezahlt. Die 
Arboner haben ji) wahrjcheinlich geniert, für einen jold ſchönen Stanım nun 
einen III. Preis zu vergeben. 

Beim Hahn ift au der Kamm ganz gut ausgezadt, nur eine Jade 
iteht etwas jchief, daher Iheint er auf dem Bilde ungleich gezadt zu jein. 
Ich hätte diefen Stamm gerne nod einmal ausgeltellt, aber der Hahn ill 
mir halbblind geworden. Meine beiden Zuhthähne Plymouth-Rods und 
Orpington find mir legten Herbit zufammengefommen und das Ende Davor 
war, dak der erjtere nach) ein paar Tagen verendete und der andere ilt halb: 
blind geworden. " 

Die ganze Ausjtellungsgejhichte hätte mic) garnicht geärgert, wen 
der Stamm für das prämiert worden wäre, für was ic) ihn angemelde 
hatte; ich bin nod) heute der Meinung, der Ausitellungsgegenitand joll fü 
das prämiert werden, für was er ausgejtellt wird und nicht für etwas an 
deres, lieber von der Prämiterung ganz aushließen. 

Mas die Legetätigkeit bei den Ihwarzen Orpingtons anbetrifft, Jim 
diefelben jehr fleikige Leger, ich könnte garantieren, daß aud) bei meine 
Tieren folhe dabei Jind, die 200 Stüd legen-per Jahr. Ic bradhte es be 
meinem Hühnerjtand jhon etliche Jahre im Durd)cehnitt auf 150 Stüd pe 
Huhn bei einem Beitand von 0—25 Stüd. Ich züchtete jchon Jahre Tanı 
nur Binmouth-Rods und in legter Zeit |hwarze Orpingtons, die mir nod 
bejler gefallen wie Plymouths. Aud) Jind die Shwarzen Orpingtons fein 
jo Itarfen Brüter wie Piymouths und legen jelbitverjtändlich in diejer Jei 
mehr. In meinem Hühnerbejtand ijt aber auch fein Huhn zu finden, da 
mehr wie 21, Jahre alt it, darum auch die vielen Eier. 3 

Für diesmal will id) Ihliegen und werde Ihnen dann ipäter einma 
meine Exlebnilfe über fünjtlihe Bruten mitteilen. 


Indes grüßt mit Hohahtung 
Joh. Bürfi, Weinfelden. 


Berfhiedene Nadhrichten. 


* 





— Einige Fragen über Wellenſittiche. Das beſte Unterſcheidung 
merkmal der Geſchlechter bei den Wellenſittichen liegt in der Färbung de 
Beim Männchen iſt der Schnabel grünlich horngrau, a 
Grunde ſchwach dunkel mit lebhaft dunkelblauer Wachshaut. Beim Weibche 
iſt die Wachshaut des Schnabels grünlich-, gelblich- bis bräunlichgrau, auße 
dem ſind bei dieſen die blauen Wangen und die ſchwarzen Bartflecke kleine 
Dieſe Unterſcheidungsmerkmale tragen in ausgeprägtem Maße aber m 
die alten Vögel. Bei den jungen Wellenſittichen iſt die Wachshaut zunäch 
reinweiß und fangt einige Wochen nach dem Ausfliegen an ſich zu verfärbe 
fie wird rötlich und geht dann nach und nach bei Dem Männchen in blau üb: 
und bei dem Meibchen wird fie heller und nad) und nad) grünlidgrau. Jun: 
Bögel erfennt man außerdem daran, dab der Oberfopf bei denjelben np! 
nicht chwefelgelb it, fondern Ihwärzlihe und gelbe Wellenlinien ſich dv 
benertbar machen. Niſtmaterial brauchen die Wellenſittiche nicht, wohl ab 
find für jedes Zudtpaar 2 Nitkäjten, etwa 22—25 em hod), 13—15 em Duri 
meffer anzuhängen. Ein ausgehöhlter Baumjtamm mit oben darauf b 
findliher Klappe als Dedel ilt für den Zwed am beiten geeignet. Da! 
fommt in einer Höhe von 14—15 em vom Boden ein Einſchlupfloch ve 
Tem Durchmeſſer in den Niſtkaſten und auf den Grund der flach muldei 
artig geformten inneren Aushöhlung fommen 2—3 mm body trodene Säy 
jpäne. Die beiten Futterjtoffe für Wellenfittiche jind weiße Hirfe, Hafer ut 
Ranarien- oder Spitjamen. Während der Aufzuchtsperiode fönnen all 
einige Ameifenpuppen und hart gefochtes gut zerfleinertes Hühneret D! 
abreicht werden. Die Zucht der Wellenfittiche erfolgt jeitens der betr. Züdt 
in der Hauptiache aus Liebhaberei, früher, wo ein Pärchen nod) 15—18 
fojtete, war diele Zucht noch jehr einträglich, heute ind MWellenjittiche alı 
Ihon für 6-8 Mark pro Paar zu haben. 2 


Driefkaften. 








EEE 


— A. Sch. in Sp. Die weißen Orpingtons und die weißen Wyı 
dottes Jind fi in ihrem Nutwert ungefähr gleich; die letteren legen viele‘ 


_ einige Eier mehr wie jene, liefern aber weniger und nicht fo feines lei 


Webrigens hängt die Legetätigfeit nicht von der Rajje ab, londern von d 
Haltung und Pflege der Tiere. — Beide Raljen führen afiatifches Blut 10 
diejes äußert fich in einer mehr oder minder jtarfen Brutluft. Es ijt fein Nu 


* 
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il für den Geflügelhalter, wenn feine Hennen einmal brüten. Die Brüte- 
eit fällt ja itets in die Frühlings- und Sommermonate, in denen die Eier- 
reife am niedrigiten Itehen. Dafür legen fie dann zu einer anderen Zeit, 
o die Eier gejuchhter find. Wer nicht-brütende Hühner wünjcht, halte ic) 
liener oder Minorfa. — Ein BVBertreiben der Brutlujt ohne Tierquäleret 
elingt am einfachjjten, wenn von Anfang an dagegen gewirkt wird und die 
ennen ein oder zwei Tage in einem hellen Raum gehalten werden, in welchem 
id) fein Nejt befindet. Auch der reilauf ins Grüne läht die erwachende 
Brutlujt vergejjen, wenn die Tiere nicht gefüttert und den ganzen Tag nicht 
n den Stall hineingelajfen werden. 
— V. D. inH. Wir haben in der Schweiz feine Geflügelzuchtan- 
taten, an denen alljährlich mehrmonatliche Kurje abgehalten würden, die 
‚edermann gegen Bezahlung der Koften bejuchen könnte. Da muß jeder 
inzelne durd; praftiihen Betrieb, durch das Lejen der Fahblätter und guter 
‚Bücher ji) die nötigen Kenntnijfe zu erwerben juhen. Wenn Sie Mitglied 
yes dortigen ornith. Vereins find, Jo Itellen Sie einmal an einer Verſamm— 
ung die Frage zur Diskujlion, ob nicht der Verein oder ein Verband einen 
aligelugtturs veranitalten jolle. 
— H.B.inR. Der Bezug von einheimiihen Vögeln aus dem Aus- 
ig iſt dank unſerer famoſen Gefetgebung fehr erihwert worden. Dazu 
ft eine Einfuhrerlaubnis erforderlih, die — wenn ic) nicht irre — das eid- 
yenöjliiche Foritinjpektorat erteilt. Wen diejer Weg zu umjtändlich it, der 
muß auf den Bezug aus dem Ausland verzichten. 

—— J.Z.in St. M. Us Anfänger in der Kaninchenzudt ijt es ratjam, 
venn Sie ein ausführliches Buch über die Kaninchenrajfen und die Zucht 
yerfelben anihaffen und aufmerkjam ftudieren. Sch nenne Ihnen „Mahlichs 
Injere Kaninchen“ oder „Paul Starkes Kaninchenzudht“. Dort lernen Sie 
m guten Bildern die Rajjen fennen. Dann werden Sie einjehen, daß jenes 

njerat „Blaue Wiener Riejen bis 283 Pfund Ihwer werdend“ nichts als 
Schwindel it. Es gibt feine Kaninchenrajje von diefem Gewicht. Darunter 
ft jedenfalls ein Paar zu veritehen, die mit einer Verfandfilte von jtarfem 
50% vielleicht beinahe 28 Pfund jhwer werden können. — Ferner it es nicht 
alfam, zu blauen Wienern auch belgijhe Niejen, Silber und Angora an 
laufen. Es ilt bejjer, Sie wählen nur eine diefer Raffen und lernen zuerit 
vie Zucht ein wenig fennen. Dann jteht Ihnen immerhin frei, noch eine 

peite anzujchaffen, aber mehrere Najjen gleichzeitig halten, das erfordert 
je Pat, viel Zeit und auch viel Berjtändnis. 
(e — A. V.in W. Das Gewünjchte jende Jhnen gerne zur Orientie- 
rung 


und wünjche beiten Erfolg. 
- —A.H. in A. SJhre jungen Yaverolles haben jich jehr wahrjheinlich 
nei dem nakfalten Wetter und dem Winde erfältet und leiden nun an Schnup= 
'en. Halten Sie die Tiere in einem trodenen Stall und laljen Sie diejelben 
ur bei warmem Wetter ins Freie. Dann wird jid) das Hebel ganz von Jelbit 
a doc jteht zu befürchten, daß Sie einige davon verlieren werden. 
— ©. L.inL. Beiten Dank für Ihre Einfendung, die gerne und bald 
perwendet werden wird. E. B.-C. 


Ab 








Präamiierungsliſte der Ornith. Ausſtellung Rüegsauſchachen. 


Schluß.) 
— Abteilung Vögel. 
Landkanarien: J. Pr.: J. Zaugg, Photograph, Biel. U. Pr.: %. 
Slajer, Großhödhjtetten; Emil Zemp, Schüpfheim. III. Pr.: Hans Bern- 
d, Dürrgraben. 


Ep. 
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Ale Hajenfaninden erhielten III. Preife: NR. Mdolf, Langenthal; 
Kilchherr, Selzach; Fröhlicher, Grenchen; O. Flückiger, Grenchen; J. Knobel 
Grenchen; J. U. Kohler, Oberburg und E. König, Iffwil. 


Kollektionspreiſe erhielten: Rothenbühler, Grünenmatt, für Minorka, 
I. Br. mit 3.5 P., Egger, Herzogenbucdjlee, für Orpington, II. Pr. mit3 B.; 
derjelbe, für Tauben, I. Pr. mit 3.5 P.; Kaninchenzüchterverein Herisau, 
für Kaninchen (Vereinskolleftion), I. Pr. mit 3.5 B.; Anderegg, Herisau 
(Einzelfollettion Kaninchen), II. Pr. mit 3 B.; Ornith. Verein Grenden, 
für Vereinsfolleftion (Kaninchen), II. Pr. mit 2.4 B.; Kaninchenzüchter- 
verein Bümplis, I. Pr. mit 2.25 B.; 6. Reinhard, Trimitein, für Möv- 
hen (Einzelfollektion), II. Pr. mit 2.4 ®P.; Widmer-Flüdiger, Buhwil bei 
Heimiswil, für Straßer (Einzelfolleftion), 2.4 ®.; Kaninchenzüchterverein 
Langenthal (Bereinstolleftion), II. Br. mit 2.17 B.; Schw. Japanerklub, 
II. Br. mit 1.8 P.; Blau, Rüegsaufhahen, für Maltejer, II. Pr. mit 1.8 P. 
Einzelkollektion). 


Es wurden ferner für hervorragende Leiſtungen in der Geflügel- und 
Kaninchenzucht aus der Staatsſubvention Ehrenpreiſe zugedacht an: 

Jules Marchand, Burgdorf, für Kaninchenzucht, Ehren- und Sieger— 
preis, letzterer gewidmet vom Kaninchenzüchterverein Burgdorf; J. A. Maͤrti, 
Privatier, Sumiswald, für Kaninchenzucht; Franz Zürcher, Emmenmatt, 
für Kaninchenzucht; Stalder-Haldimann, Goldbach, für Kaninchenzucht; 
Ib. Däpp, Steffisburg, für Kaninhenzuht; Mofimann, Langnau, für Ka- 
ninchenzucht; Schöni, Zollbrüd, für Kaninhenzudt; Loosli, Burgdorf, für 
Zauben, Hühner und SKaninhenzudt; NRothenbühler, Grünenmatt, für 
Hühnerzudt; Schwanenfolonie Biel, für Hühnerzudt; Joh. Bürkfi, Riüegsau- 
Ihahen, für Hühnerzudht; Eberhard, Lehrer, Lindenthal, für Hühnerzudht; 
Güdel, Kleindietwil, für Hühnerzucht; A. Wirth, Wirt, Rohrbad), für Hühner: 
zuht; Egger, Herzogenbuchlee, für Hühner- und Taubenzudt; 6. Reinhard, 
Zrimjtein, für Taubenzudt; Widmer-Flüdiger, Bukwil, für Taubenzudt; 
Dtto Blau, Rüegsaufhahen, für Taubenzuht; Schmid, Belp, für Tauben: 
zuht; Zürcher, Emmenmatt, für Taubenzudt; 3. Nüfenacdht, Hasle, für 
Entenzucht. 

Folgende interfantonale Züchter werden ebenfalls für hervorragende 
Leiltungen mit Ehrenpreifen bedadht: Joppid, Degersheim; Anderegg, 
Herisau; Grütter, Wohlhufen; Müller, Kriens; Dalaker, Zell; Schlup, Leng- 
nau; lg, Arbon; Schmufli, Herisau; Hofitetter, Wohlhufen; Glanzmann, 
MWiggen; Stähelin, Marau. 


Totes Material: Diplome I. Klalje erhielten: Schuhmann-Bärtichi, 
Waldhaus Lügelflüh, für eine Kollektion ausgejtopfte Vögel (Raubtiere); 
Max Käfer, Dogigen bei Büren, für eine Kollektion zoologiiche Präparate; 
Unger-Hirt, Brugg, für eine Kollektion Pelzwaren aus Kaninhenfell; Frit 
Meier, Herzogenbucdhjfee, für Spratts Futterartifel; Walder, Waldhwil, für 
ein Küdenheim und diverfe Gegenjtände; Frey, Degersheim, für Futter: 
bäushen; 9. Wismer, Muttenz, für Futterartifel und Literatur; Wirz, VBer- 
lagsbuchhandlung, Yarau, Stähelin, Marau, für Futter und Gerätjchaften. 
Diplome II. Klalje erhielten: Stalder, Majchinenfabrit, Oberburg, für 
Knohenmühle; Schmid, Spengler, Hasle-Rüegsau, für Tränkballins; Ernit 
ne Hasle, für Futterhäushen; Tanner, Dintifon, für Futter: 
geſchirre. 


* * 
* 


Berichtigung: In der Prämienliſte für Hühner ſollte es heißen bei 
Minorka: II. Pr.: Rothenbühler, Grünenmatt, 3 mal ſtatt 2 mal. — In der 
Prämiierungsliſte für Tauben: Karl Balſiger, Belp, für Brünner Kröpfer 
J. Pr. ſtatt I. Pr. 











Alle Korreſpondenzen den Text betreffend ſind an den Kedaktor E. Beck-Coxrrodi in Hirzel, Kt. Zürih (Telephon Borgen), zu richten. 


= Unzeiaen. 





— 








ſe ate (zu 12 Cts. reſp. 12 


Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Feile), ſowie Abbeſtellungen ſtind jeweilen bis ſpäteſtens Dounerstag Vormittag 
an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 





Frau Märki, 
alte Feldegaftraße 2, Zürih V, 


wird biemit aufgefordert, ihren 
Handel mit Exoten wieder aufzu=- 
nehnten. 994m 






—  bom 16. Juni 1911. 
fuhr etiva3 gering. &8 galten: 


um Jöruteier 


bon rajjereinen, weißen Orpingtong, 


brufeier-Preisermäligung 


Von heute an Rr. 3,60 per DD. 


meiner 1911 mit 4 I. und 3 Ehren: | 
preifen präm. fhwarzen Minorfas. 


Gottfr. Erhard, Spratt'S Depot, 
809. Nüpdersmil (Bern). 























per Stüd Diehrere alte Kunden. 
Dr... . $r. —.10bi3 $r.—.12 > 
Beer, 08 — 
ee rat aa 
Aubpenhühner „ 2.90 „ „ 8.40 
alnte 2 8.602, 4.50 Zu verlaufen. 
Ba ner EEOOR, ee), 
es... „ 340, „4.50 J 
83: 282Brurteier * 
—— . . „ 8— „ „ 9—|bon meinen am 4. Dezember 1910 
ruthühner „ 650 „ „» —— |in ®ilmitl. Preis, und fchon mehr- 
auben . . — 80 „ 1.— | mals mit I. Preis prämiierten, rein- 
nen 2.60 „ „ 3.70 | weißen Leghorn, Freilauf, per Stüd 
— — „„—— 25 Ets. Gute Befruchtung. 2384 
Ber al AB H. Reimann, Stations-Vorftand, 
en I Schwarzenbah (St. Gallen). 








Bruf-&ier 


bon weißen Wyandottes, in Nheined 
1911 mit I. u. II. Breife u. I. Ehren- 
prei3 prämiiert, per Stüd 35 Rp. 


Konr, Heim, Wies am Weg, 
-638- ©t. Fiden. 


Rruleier 


rehfarbiger indifcher Zaufenten, vom 
feinften Ausjtellungs - Stamm, gibt 
ab per Dubend & Fr. 3.— 

432 Unger⸗Hirt, Brugg. 








pro Dußend zu Fr. 5.—, Porto und 
Verpadung inbegriffen, empfiehlt 
H. Böſcheuſtein, 
3. Morgenjonne, Stein a.Nh,., 
-33= Kt. Schaffhaufen. 


Minoraa Neugeli ! 


Fünf bis 7 Gier p. Huhn und 
Woche. VBereidigen dürfte mich 
für Leiftung. Rofenk., [hwr3. 


Dtinorfas, blau gejperb. glitf. 


Minorlas, langgeredt und 
ichwer. Dußend ohne Badung 
dr. 3.60. »166=- 


Geflügelhof Seegräben. 


344 


Bu verfaufen 


== firuleier 


bon Orpington, weiß, p. Dub. N 3.50 
8. 





Rhode⸗Island, rot, „ 50 
rebhuhnf. Staliener „ 2.50 
Minorka, ſchwarz 2.50 


J. Bechelen, Geflügelbof, 


=579=- Oberwil b. Zug. 





Araoviazüchterei Harauı 


(Beliter: Paul Staehelin). 
Bruteier und Kücken. 


Sämtliche Stämme ſind prämiiert mit 
I. u. I. Rolleftions= 


u. Ehrenpreis. | 


1911 Rüegsauſchachen f. g. Orping- 


ton J. Preis. 
Garantie 750/0 Befruchtung. 
— Kücken lebende Ankunft. — 


Weiße Wyandottes, große Tiere, la. 
Zeger (Fallennejterzudt), Hahn DOris | 


ginal Duston, Amerifa, 
Brutei 30 Et2. Kücen %r. 1.20. 
Amerikaniſcher Importſtamm 
Brutei Fr. 1. — 

Weihe Orpingtons, einfahtänmig, 
Originalftamm Remus, mächtige, 
tiefgeitellte Tiere. 

Brutei 50 Ets. Küden Fr. 1. 80. 
Gelbe Orpingtons, einfachfämmig, 
mohl meine herborragendjten Leger 
bon großen Giern. 

Brutei 50 Ets. Küden Fr. 1. 80. 
Neuheit: Reihshühner, rojenfänmig, 
weiß, nie ausgeitellt, prima Tiere. 
Brutei 50 Et, 
Rebhuhnfarbige Italiener, jeit 15 
Sahren I. Preiszucht, legen bis 180 
Gier im Jahr bei Freilauf. 
Brutei 80 CEts. Küden Fr. 1. 20. 
Schwarze Minorfa, legen die größten 
Gier,pajjen für eingejchlofjene Raume. 
Brutei 30 Ets. Rüden Fr. 1. 20. 


Gold: MWyandottes: 
Mein 5000 Franken - Zuctitamm bon 
Amerifa. Nur wenige Bruteier a 

%r. 1.50. 
Enten: 


Indiihe Laufenten, legen jo biel 
wie Hühner, lieben Freilauf. 
Brutei 40 Ets. Kücken Fr. 1.20. 
Vorausbeſtellung empfehlenswert 
und ſehr ratſam. -995= 
Berlangen Sie meinen Jubiläums 
Katalog gratis. 


Bruteier 


Goldwyandottes à 30 CEts. 





rebhuhnfarbige Italiener & 30 
ſchwarze Minorka ar2br,, 
©ilberbrädel 203, 
Hamburger Silberlad as208, 


Hd. Kürfteiner, Geflügelhof, 
Teufen (Kt. Appenzell). 


Bruteier 


bon meiner Spezialzudht Hamburger- 

Goldjprenfel, per Dußend Fr. 5. Porto 

und Verpadung frei. -525- 
Miller, Bäderei, Biberiit. 


Geflügel 


Zu verkaufen: 6 Stück italieniſche 
Rieſengänſe, einzeln oder zuſammen, 
zuſammen billiger, zu vernehmen bei 
913- David Rohrer, Küfer, Sachjeln. 


=60=- 








Bei Anfragen uud Beftelungen auf Grund obiger Iuferate wolle man auf bie „Schweiz. 
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« Meie indiithe Nauienlen » 


Höhjtprämiiert im In: und Ausland, zuleht Bajel 1911. 


LKüuũeken 


garantiert nur Nachzucht erſtprämiierter Tiere, 
Beſichtigung jederzeit erwünſcht. 


Aug. Werffeli, Weiningen (Zürich). 


zirka 8 Tage alt & Fr. 2.— 
ab 1. Juli a Fr. 1.60 
halte feine andern, 


-629=- 


« Rehiarbige ind, Paufenlen » 


Landwirtichaftliche Ausitellung 1910: 


* Silberne Medaille! * 


Bon meinen in Laufanne 1910 (6 Stämme) ausgejtellten 
Tieren, gebe ab Mitte März Küden ab zu Fr. 2.— per 
Stüf im Alter von 1—8 Tagen (Gluden auf Wunfe 
a Fr. 6.— dazu). Bei Einfendung von Bruthennen (garan- 
tiert feitfigend) & Fr. 1.50. Ab 1. Juli Fr. 1.50 und 
Ft. 1.—. Vorbeftellung erwünfct. -63= 


Küken zu jpäteren Nubzweden & Fr. 1.20. 
—— €. Lips-filcher, Dietikon. 


VUHEUUUUTUNUNIEIN 


Kuſſenhere 1911 Krühbent, 


Fr. 6.— bis 6.50 
w26.50% 7.50 











50 rebhuhnfarb. Staliener, 3 Monate alt, zu 
150 weiße Wyandotteshennen, 3 Monate alt, zu 
6—8 Wochen alte Tiere: 
Rebhuhnfarbige Staliener %r. 3.50 bis 4.— 
Weihe Wyandottes (jede Woche älter 25 Et3. Zufhlad) „ L— 4.50 
Serner gebe noch ab: 

Glude mit 15—18 gelben Orpingtons, 3 Wochen alt, Küden Pr. 2.50, 
Slude Fr. 6.—. Glude (prima gelbe Orpington) mit 20 rebhuhnfarb. 
Staliener-Küden, Glude Fr. 12.—, Küden Fr. 1.35 per Stüd, 10 Tage alt; 
gelbe Orpington=-Sungtiere, 5—9 Wochen alt, zu Fr. 3.— bis 5.—. 


Reiehs huhn⸗Küeken 


ſchon kräftig entwickelt, gehen ohne Glucke, Fr. 3.25. 
reinheit, beſte Zucht und Geſundheit. 


/ 


Garantie für Raſſen— 
=-1052« 


Paul Siaehelin, Arooviazumtanfalt, Harau. 


ME Unjere Zuchten wurden jeit Jahren immer mit I. u. Ghren- 
preifen ausgezeichnet und jtehen Referenzen gerne zu Dieniten. 


EEERRETMRERETRERER 


Bu verkaufen. 





Su verkaufen. 


2 Stämme prima Rhode-JIslands, 
rote, iskämmig, je 1.2, per Stamm 
ä Fr 2 25.—. -I966=- 

Emil Schlittler⸗ — ae 
Stis, Mol 








Eine Partie Junghühner, 31/2 bis 
41/2 Monate alt, gefunde u. fräftige 
Tiere, verfauft von Fr. 2.— bis 2.50 
per Stüd. -I60=- 

Bilang, Horw b. Luzern. 


19; 


Su verfaufen. 
1 amerif. Brabmahahn, jehr ich: 
in Zeichnung u. Stellung, 16 Mi 


alt, Fr. 8. Taufch nicht ausg 
ſchloſſen. ©. Hug, Sattlerei, 
-1005=- Muolen, Kt. St. Galle 


A al ſal ſal ſal ſal ſal al ſal ſol ſal ſo 


sür Dereine und Hündie 


Beilügelabinhlng: 


Von m. eigenen Haufe in Italiı 
offeriere freibleibend: 


Sunghennen, zirka 21/e —3 Monat 


& %r..1.2D. 296 
Mitteldennen, airfa 31/a—4 Mona: 
a 8r. 1.4 


PR a %r. 2.10. 
Baldleger, Ia. (Nächitleger) & Fr. 2.6 
Leghennen à Fr. 3. 
Enten zum Ausmäſten A Fr. 2.% 
Gänje 3. Ausmäjten (Riejen)a Fr. 45 
Alles ab VBerjandort, Garantie Te 
Ankunft, mit Gejundheitsjchein gegı 
Nachnahme. Nebfäfig Fr. 2.50, Min 
mum 830 Kilos, Total—= zirfa40 Jun 
bennen oder 20 Leghennen oder 
Sänfe oder 18 Enten. 


Paul Stachelin, Yaran. 
OIOJOIOOIEJONTITHTITTN 


Berfaufe 1.2 jchiwarze Staliene 
1910er, und 1 AUppenzeller-Sprenfe 
bahn. In Taufh nehme Taubı 
(Dragons, Eliter, Indianer). -100: 

_ Anton Scherrer-Schär, Bazenheid 


« Müdhilleger 


bei richtiger Pflege garantiert inne 
3 Wochen legend, Fr. 3.50. Erftlege 
alle legend, nur in befchränfter Zal 
abzugeben a Fr. 4.30. “74: 


beflügelhof TMalderk, Maldımi 


ou verfaufen. 
0.4 gelbe DrpingEMEGEIE fleifi 
legend, A Fr. 6. -99° 
0.8 Minorfahennen, legend, & Rt, | 
Sean Schmid, Bürich-Wolliähofer. 


Tommeriihe Bänschen 


8 Stüd, 1 Monat alt, prämiierie 
Abftammung, per Stüd Fr. 4L— 


Rouen - Enten 
3 Wochen alt, per Stüd Fr. 2—- 


- Pfauen-Eier 
6 Stüd Fr. 10.—. 
Frau J. Frey-Ineichen, Wihli b. Mu 

(Kt. Aargau). «1009 


Sc offeriere en gros und en detä 
3 Monate alte, italienifche bunt 
jchiwarze und gefperberte 


== Bühne 


geg. Nachnahme; junge Gänfe, Ente 

und Truten. Rrofpeft gratis. 
Abjat 1910: 19,000 Stüd, 

-205- U. Haller, Ber (Waant 


ME Die — und billigſten 
Legehühner 
liefert laut Preisliſte 218 
F. Küttel in Ingenbohl. 
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»hofographie und Leben. 





Mancher der verehrten Lejer wird lic) fragen, was diefes 
Thema mit der Geflügelzucht zu tun habe. Da bemerfe ich: mancher- 
lei. Ein photographiich erlangtes Bild joll eine möglichjt Tebens- 
wahre Wiedergabe irgend einer Perjon, eines Tieres oder eines 
Gegenitandes fein, häufig bejteht aber ein großer Unterjchied zwi- 
hen beiden. Bor vielen Jahren lah ich einmal in einem illujtrier- 
ten Unterhaltungsblatt einige Doppelbilder von Perjonen, von 
denen das eine Bild die betreffende Perjon lo daritellte, wie man 
ji) gerne photographieren Iajje, das andere, wie man gerne lebe. 
Da ergaben jich große Unterfchiede. Zwei foldhe Doppelbilder jind 
mir nod) in der Erinnerung. Das eine trug den Titel: „Ein taten- 
durjtiger Offizier“ in Photographie und Leben. Bei der Mieder- 
gabe in Photographie nahm er eine tampfbereite Stellung ein, die 
Hand gefahrdrohend auf den Degengriff gelegt, um ihn jofort 
herausziehen zu können. Auf feinem Gefichte lag ein Ausdrud der 





Härte, der Entjchloffenheit, furz, es war ein Ariegsmann von Kopf 
bis zu Fuß. Das Gegenitüd, die gleihe Perjon „im Leben“ zeigte 
den Offizier in der rofigjten Stimmung. Er jigt an einem Eleinen 
Tiſchchen im Alublofal, die Beine nachläjlig übereinander gejdhlagen; 
vor ihm jteht eine Flajhe Sekt mit halbgefülltem Glas, in der Hand 
hält er die Zigarre und aus ſeinem Munde jteigen die Rauchwolten 
in gejchlojfenen Ringen empor. Aus jeder feiner Mienen |pricht 
Lebenslult und Fröhlichfeit und man frägt ji) verwundert, ob dies 
der nämlihe Offizier fei, der im andern Bilde die Friegerijche Stim- 
mung verförpert. 

Ein anderes Doppelbild zeigte „das züchtige Grethen“. Auf 
dem einen Bild jehen wir dasjelbe im Sonntagsitaat zur Kirche 
gehen, das Gejangbud in den Händen, an einer Perlfette ein 
Kreuglein herabhängend, die Augen jittfam niedergejchlagen, jo 
wandert es dem Dorffirhlein zu, ein Bild voll Anmut und Fröm- 
migfeit. Das andere Bild vom Grethen zeigt uns dieje mit hurzem 
Rödhen, das zierli mit den Fingerjpigen ein wenig ausgebreitet 
gehalten wird, ein Bein wird fofett emporgehoben, wie zum Tanze, 
die Augen jprühen Lebenslujt, der Mund verzieht jih zu einem 
ihelmilchen Läheln und läht Die tleinen Zähne durhjichimmern. 
Melher Gegenjaß! 

Aehnliche Gegenfäte finden wir häufig auch bei den Abbil- 
dungen von Raljegeflügel und den lebenden Tieren. Nur ilt hierbei 
zu bemerken, daß nicht die Photographie die Tiere anders daritellt, 
als fie leben, jondern die Künjtlerhand, die uns Jolhe Abbildungen 
bietet. Seitdem wir im richtigen Moment gemadte Aufnahmen 
feiner NRaljetiere mit durch Künftlerhand entitandenen Ideal— 
bildern vergleihen fonnten, drängt Jic) die Anjicht auf, dah die 
Züchter dur die Abbildungen irregeleitet worden find. Es it ja 
Teiht begreiflich, daß Fi der Künjtler an den Formen der beiten 
Tiere niht genügen laljen darf; er muß jich, bemühen, Formen feit- 
zubalten, wie wir fie am Jdealtier zu finden erwarten. Mit jolden 
Figuren foll dem Züchter ein Ziel gezeigt, joll er zu eifrigem Stre— 
ben angefeuert werden. Man darf aud) nicht zu hart urteilen, wermn 
einzelne charafterijtiihe Rafjemerfmale, auf welde es bejonders 
anfommt, etwas zu markant ausgeprägt werden. Das eine odet 
andere ilt zu entjchuldigen. Uber vor Webertreibungen jollte ic) 
der Künjtler hüten. Denn jofern er mit feinen gegebenen Figuren 
den Züchter bilden, deljen Gejchmad verbeljern will, darf er die 
Grenzen der Möglichteit nicht überichreiten. Sonit führt er auf 
Ierwege, er verbildet den Züchter durch Formen, die unerreichbar 
und unjhön jind. 

Ich will hier nur an einige Beilpiele erinnern. Die Langjchan- 
Raſſe wird jeit etwa 15 Jahren in höherer Stellung und kurzem, 
hochgezogenem Körper erzüchtet, um ji) auf diefe Weile von den 
aus ihnen hervorgegangenen Orpingtons zu unterjcheiden. Dies 
it über Erwarten gut gelungen. Aber zu wenig und zu viel ver- 
dirbt alles Spiel. Heute find die Langjchans nicht nur hoch geitellt, 
fie gehen vielmehr auf Stelzen, was für eine Rajje von diejem Kör— 
pergewicht etwas unnatürlic) üt. Und an diefer Weberzühtung jind 
zum großen Teil die Künjtler jchuld, welche durch überideelle Dar- 
jtellungen die Züchter auf den Irrweg geführt haben. 


In den gegenteiligen Fehler verfiel man bei der Daritellung 
der Orpingtons. Dieje Raffe joll niedrig geitellt fein, eine tiefe Brult 
und ein flaumiges Gefieder haben. Was nun die englifchen Künitler 
in Ipealtieren uns bildlid) voritellen, das überjteigt weit das zu- 
lälfige Maf. Die kurzen Läufe untericheiden ji Taum nod von 
denen der Krüper, des befannten deutjchen Landhuhnſchlages. 
Schon vor mehreren Jahren warnte ein deutſcher Züchter vor Ueber— 
treibungen, er mahnte zum Einhalten in der Beſtrebung nach tiefer 
Stellung, da ſonſt zu befürchten ſei, die Raſſe könne überhaupt nicht 
mehr laufen und der Hahn ſeine geſchlechtlichen Aufgaben nicht mehr 
erfüllen. Wer ſich nach derartigen Abbildungen ein Ideal von der 
Raſſe machte, der mußte bei Beſichtigung lebender Tiere immer den 
Eindruck gewinnen, ſie ſeien noch ſehr mangelhaft, weil ſie hoch 
geſtellt ſchienen. 

Auch die tiefe Bruſt zeigt auf den Bildern ſtarke Uebertreibung; 
ſie reicht ſo weit herab, daß ſie den Schenkel völlig verdeckt. Bei 
lebenden Tieren — und zwar ſelbſt wenn ſie wirklich erſtklaſſig ſind 
— iſt der Schenkel immer noch bemerkbar, wodurch es ſcheint, als 
ob die Tiere zu wenig Bruſt hätten. Die Abbildungen — auch wenn 
ſie ſehr künſtleriſch angefertigt ſind — ſtellen uns keine Idealfiguren 
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vor, ſondern ſtarke Uebertreibungen, welche unſer Urteil getrübt, 
verbildet haben. 

Das gleiche gilt von den engliſchen Kämpfern, den Ohrſcheiben 
der Hamburger und noch manch anderem Raſſemerkmal. In allen 
dieſen Punkten verdient eine gute Photographie, wenn die Auf— 
nahme im richtigen Moment erfolgt, den Vorzug vor den Kunſt⸗ 
zeichnungen. Dabei iſt nun zu beachten, daß Idealtiere nicht exi— 
ſtieren und die photographiſchen Aufnahmen nur die beſten Tiere 
der Gegenwart mit ihren Mängeln bieten können. Sie zeigen aber 
lebende Tiere, aus denen ebenſo viel gelernt werden kann, wie aus 
Zeichnungen, die das Ideal überbieten. Für Züchter wie Richter 
beſteht die Kunſt darin, aus jeder Abbildung das Zweckdienliche zu 
lernen und bei der Beurteilung lebender Tiere praktiſch zu ver— 
werten. E. B.- 


oc Ta u b e@ n zu cht COOOC 





Tauben und Raubvögel. 





Jeder Taubenbeſitzer wird ſchon an ſeinem Beſtand erfahren 
haben, daß einer ſeiner Lieblinge hin und wieder ſpurlos verjchwin- 
det. Wohin mag er gefommen fein? Nun, in den weitaus meijten 
Fällen ijt er einem Naubvogel zum Opfer gefallen, der leider recht 
häufig Beſuche abjtattet und id) eine von der Schar holt. Dieje 
Wahrnehmung ijt feine angenehme und deshalb legt Jich jeder 
Taubenliebhaber die Frage vor: welde Rafje muß ich halten, um 
unter meinen Berhältniffen am wenigjten durd) Raubvögel ge- 
Ihädigt zu werden? 

Mer auf dem Lande wohnt und in ber Nähe ausgedehnter 
Maldungen oder bewaldeter Bergabhänge, wo jich meijt viele Raub- 
vögel aufhalten, der wird jeine Hoffnung auf eine gute Ylugtaube 
feßen. Jeder Taubenzüchter wird denfen, eine gewandte, geübte 
Flugtaube vermag leichter dem Raubvogel auszuweihen, ihm zu 
entfliehen, als eine Raljetaube. Dies it allerdings richtig und an- 
fänglich ließ ich mich bei der Wahl der Najje von diefem Grundjat 
leiten. Ich mußte aber bald einfehen, daß meine Annahme irriv 
war. Gerade von den tüdhtigiten Flugtauben, wie den Berline 
langjchnäbeligen Fliegetauben, den Eljtertümmlern und den Bude: 
peiter Hochfliegern hat Jich der Raubvogel eine Menge Opfer ge; 
holt, während die wirklichen Raſſetauben, wie die deutjchen Schild: 
möochen und jeßt die engliihen Pfautauben bis heute gänzlich ver: 
ſchont geblieben ſind. 

Dies mag befremdlich erſcheinen, iſt aber doch jo. Vom Flug 
brett meines Taubenjchlages läht Jich die Horgener Eggwaldunc 
überjehen und erhält man einen Blid auf den Zürichfee und jeiı 
rechtes Ufer. Zeigt fi) ein Raubvogel nod) in weiter Ferne, | 
bemerken ihn die vorlichtigen und aufmerfjamen Tauben, daß ji 
fi in Sicherheit bringen fönnen. Die Fliegetauben und aud) du 
Hodhflieger vertrauten aber ihrer Slugfertigfeit, ihrer Gewandt 
heit und Ausdauer. Mit Träftigem Flügelklatihen jtürmten ſu 
davon und Ichraubten ih in großen Spiralen hinauf, daß ich ji 
manchmal faum erfennen fonnte. Da oben fühlten fie ji) fiche 
und zogen lujtig ihre Kreife. 

Aber der Raubvogel, zuweilen. waren es mehrere, verfolgt 
fie mit Ausdauer. Exit Ihien es, als ob er Die Tauben gar nicht be 
achte, flog ruhig in großen Kreijen hinter ihnen ber, juchte aber dod 
in die hohen Regionen zu fommen, die Tauben zu überfliegen. Ge 
lang ihm dies nicht auf diefe Weile, jo Itrid er ab, oft weit cl 
machte dann aber Kehrt und Tam — bejtändig ſteigend — ſchließ 
lich wieder zurück, um nun durch Bedrängen der Tauben de 
Schwarm zu zerjtreuen. Hätte der Schwarm nun geitanden, d. | 
fejt zufammengehalten, jo würde der Räuber jein Ziel nicht erreih 
haben. Aber oft itieben jie auseinander oder eine Davon ließ Tid 
abdrängen, und auf diefe begann dann die Jagd, die für den Räube 
meilt erfolgreich) war. Nur einmal tonnte ic) beobadhten, wie ein 
Budapelter Hochfliegertäubin einem hartnädigen Verfolger 3 
entrinnen wußte. Zweimal hatte der letere einen Stoß auf Die 
jelbe gemacht und beidemal war es ihr gelungen, durch eine ralch 
Schwenftung dem Stoß auszuweihen, jo daß der Raubvogel tie 
herabfam. Bis fic) derjelbe wieder erhoben hatte, Juchte die Täubi 
den Schlag zu erreichen, aber es gelang ihr nicht, weil der Räube 








‚ Zauben gefröpft worden waren. 
halte, habe ich noch feine einzige Durch Raubvögel verloren. 


fie neuerdings verfolgte. 


Bei dem zweiten vergeblihen Stoß war 
die Täubin und ihr Verfolger bis unter die Kronen der Obitbäume 
berabgetommen und zwijchen diefe hindurch dauerte noc) ein Weil- 
Ken die Jagd, ganz in der Nähe der Wohnhäufer. Erxjt dann 309 
der Frechling ab und nach furzer Zeit fehrte au) die Täubin in 
den Schlag zurüd. 

Id habe in mandem Jahre von diejen vorzüglichen Flugtauben 
bei einem tleinen Bejtande doch 6, 8 und 10 Tiere verloren und ein 
junger Taubenfreund bezeichnete mir die Stelle im nahen Walde, 
wo der Federnhaufen Zeugnis ablegte, dal dort die meilten meiner 
Seitdem id) aber Rajjetauben 
Sit 


dies nicht merfwürdig in diejer Gegend, wo der ausgedehnte Sihl- 
‚ wald eine jolhe Menge Raubvögel beherbergt, die unjere Gegend 


unjiher mahen? Die Sache ilt aber jehr einfach. Nicht die Intelli- 


' genz, nicht die Flugtüchtigfeit rettet die Raffetauben, fondern ihr 


‚ jeltenes Fliegen bringt jie weniger in Gefahr. 


Die Tauben figen 


. meilt auf dem lugbrett, auf dem Hausdad) oder auf der gegenüber- 


| 


| 


gelbe Stelzen und wippen mit dem Schwanz. 


liegenden Scheune. Zeigt jih num irgendwo ein Raubvogel, jo 
wird er [chon von weiten erfannt und den Tauben bleibt nod) Zeit 
genug, den Jchußbietenden Schlag aufzujuchen. So entrinnen jie 
der Gefahr. Ich habe dies einigemal beobadhten fünnen. Demnad) 


verdienen in Gegenden mit vielen Raubvögeln die Rafjetauben den 
Vorzug vor guten Zlugtauben. 


E. B.-C. 





—. Hlpenwanderungen. Z- 


Es iſt ein ſchöner Sommermorgen und auf den Alpen hüben 
und drüben ertönt heimeliges Glockengeläute; das Vieh weidet 
im taufriſchen Gras. Ein Trüppchen Ziegen mit einigen Kitzchen 
wandert wohlgemut bergan und unter der ſoeben geöffneten Türe 
des Gaißgadens ertönt ein munterer Jauchzer, der an den nahen 
Felswänden widerhallt. Auf dem Giebel des Daches ſtehen zwei 
Dann und wann 


fliegen ſie auf den ſehr ſchmutzigen Boden, um nach Inſekten und 


Gewürm zu ſuchen. Sie ſind zutraulich und fürchten ſich nicht vor 


dem Vieh, das ſich nach und nach vor der Hütte einſtellt und mit dem 


Kopf und Schwanz die läſtig werdenden Fliegen verſcheucht. Hoch 
in der Luft kreiſt ein großer Hühnervogel und ſein Ruf erſchallt 
durchs ganze Tal; es iſt ein Gabelweih, der einen Abſtecher vom 
nahen Lungerner- oder Sarnerſee hieher ins kleine Melchtal gemacht 
hat. 

In den einzeln ſtehenden Tannengruppen iſt es lebendig und 


da und dort ſieht man verſchiedene Arten futterſuchende Meiſen. 


Im Wurzelgewirr einer vom Schnee und Wind umgeworfenen 


Tanne hat ſich eine flügge Zaunkönigfamilie einquartiert. Die Fa— 


Futter ſchreien. 


milie muß ziemlich zahlreich ſein, denn ſechs dieſer jungen Hag— 
ſchlüpferli klettern in dieſem Wurzelgewirr herum und aus dem 
hohen Graje ertönen noch andere Jolche Kinderjtimmchen, die nad) 
Die beiden Alten haben da wahrlid eine große 


Arbeit, um vom Morgen früh bis zum fpäten Abend dieje hungerige 
| Gejellihaft zu befriedigen. 





| 





Tütütütütütül Hört! Ein Schwarzipeht! Man tann feinen 
Ruf genau unterjcheiden von dem des Grünfpedhts; er ijt etwas 
‚höher und bedeutend ralcher. Iebt hat er aufgebäumt und ver- 
ſchwindet lofort hinter dem Baumjtamm, um vorfihtig nad) dem 
Manderer auszulugen. Er it Sheu und man befommt ihn felten 
nahe zu Geficht; ich Jah aber genau fein rotes Käppchen. Tüchü⸗ü! 
Ein neuer, ganz anderer Ruf ertönt und wiederholt Jic mit längern 
Zwilhenpaujen noch mehrere Male. Diejer Ruf ertönt zufammen- 
bängend, mit einem jcharfen, etwas höhern Anfchlag am Anfang 
und einem merklihen Tonfall am Schluß, wobei die legten ü in 
die Länge gezogen werden. Diejer Ruf wird von Schwarzipedht 


nur dann hören gelajjen, wenn er aufgebäumt hat, während er 
‚im $luge jtets und jehr häufig jein Tütütütütütü hören läßt. Mit 
‚diefem Rufe vom Baume hat es nod) feine bejondere Bewanbdtnis; 
‚man bört ihn jelten und Welpler behaupteten, daß diejer Ruf 
vom „Waldherr“ ausgejtoßen werde und jchlechtes Wetter an- 


‚Tündige. 


Mehrere Jahre wuhte ich nicht, daß diejfer Ruf vom 
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Schwarzipedht herrühre, trogdem ich ihn jehr oft hörte und mand)- 
mal aus näcdjjter Nähe; aber nie wollte es mir gelingen, den Rufer 
zu entdeden. Endlich gelang es mir, mit dem Fernrohr des Theodo- 
liten einen eben angeflogenen Schwarzipecht zu oberjt in einem 
TZannengipfel zu beobachten, und ich Jah und hörte ihn diefen Ruf 
ausjtoen, der jchlechtes Wetter bedeuten joll. Seither hatte ich 
oft Gelegenheit, zu Tonjtatieren, daß diefer Ruf wirklih vom 
Schwarzipecht Itammt und da auch beim Schöniten Wetter in den 
meilten Fällen ein Witterungswechlel eintrat. Immerhin wird es 
bei diejer Wettervorherfage auch Ausnahmen geben und allo die 
Zuverläjligfeit zu wünjchen übrig lalfen. 

Noch lange hört man den Häglichen Ruf weit drunten im Wald, 
bis er vom Raufchen des Wildbaches übertönt wird und fic) die Auf- 
merljamfeit andern Eindrüden zuwendet. 

Eine prächtige Alp it fie, die Seefeldalp. Gegen das Kleine 
Melchtal begrenzt durd eine teilweile jehr hohe Felswand, zieht ie 
ji in geringer Neigung um den Seefelditod herum —, beinahe ein 
Die Ihöniten Alpenblumen erfreuen unfer Auge. 
Da blühen und duften Männertreu ohne Zahl, wie im Tal die 
Schlüfjelblumen; große blaue Enzianen jtehen neben den gelben 
Slühblumen und erzeugen einen mächtigen Farbenfontrait. Da 
Itehen große Büjhe Alpenrojfen und Steinröschen und dazwilchen 
blühen dunfelblaue Alpenvergikmeinnicht und weiße Moosprimeln. 
Und nicht zu vergejjen ilt das Edelweih, das man mitten in der Alp 
Jehr häufig in üppigen, großen Exemplaren antrifft. Dieje prähtige 
Alpenflora, die an Mannigfaltigkeit ihresgleihen juchen läßt, hat 
nicht zuleßt ihr Dajein der Abgeichievenheit vom ZTourijtenverfehr 
zu danten. (Schluß folgt.) 


FOR 


>= Fremdländifche Vögel om 6 Y 
° 


. 
Denen ann uuda nase ne 8 


Benektt's Schneidervogel. 


Mit Bild. 











Dieſer fremdländiſche Vogel gehört zur Familie der Sänger, 
obihon Ru ſelbſt bemerkt, er habe keinen eigentlichen Geſang, 
ſondern laſſe nur ein lautes Zirpen hören. Bis jetzt ſind etwa 10 
Arten der Schneidervögel bekannt, die 
eine Gattung der Ciſtenſänger bilden; 
ſie werden als kleine Vögel bezeichnet, 
die höchſtens die Größe erreichen wie 
die kleinſten Schilfſänger. Von allen 
dieſen Vögeln iſt bis jetzt erſt eine Art 
lebend eingeführt worden, nämlich der 
in der Ueberſchrift genannte Vogel, der 
aber auch zu den ſeltenſten Erſcheinun— 
gen gehört. Er iſt ſelbſt in die zoolo— 
giſchen Gärten noch wenig gelangt, ſo 
daß über ſein Leben in Gefangenſchaft 
noch nichts berichtet werden kann. 

Bennetts Schneidervogel it nad) 
den Angaben in Brehbms Tier- 
leben und Ruß, die fremd- 
ländiihen Stubenvögel ein 
beicheiden gefärbtes Vögelein. Seine 
Oberjeite it gelblich olivengrün, an 
Flügeln und Schwanz mehr bräunlich, 
die Unterjeite düjterweil, Oberkopf 
rojtrot. Der Schwanz it jtarfabgeituft, 
die mittleren Federn in ziemlich ver- 
längerte jchmale Spiten auslaufend. 
Der Schnabel ijt lang, gerade, an der 
Spite nadelartig zugelpißt, die Füße 
ind hochbeinig, die Zehen furz. 

Ueber fein Freileben haben einige 
Foricher berichtet, die Jich ergänzen und 
ein Lebensbild diejes Jeltenen Vogels 
geben. Die Heimat desjelben ijt Indien, Südchina, Siam, Ceylon 
und Java; doch findet man ihn auc) am Himalaya bis zu 1300 m Höhe. 
PBennant bat— nad) Jerdon — die erite Nachricht über den Schnei- 
dervogel gegeben. „Er jelbjt berichtet dann über jeine Lebensweile 
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folgendes: Der Schneidervogel iſt gemein in gut bewaldeten Strichen, 
beſucht Gärten, Hecken, Baumpflanzungen, niedriges Dſchungle— 
gebüſch und dann und wann auch die mehr offenen Stellen der 
hohen, baumartigen Dſchunglen. Für gewöhnlich ſieht man dieſe 
Vögel paarweiſe und nur zuzeiten in kleinen Flügen. Immer ſind 
ſie regſam und ſchlüpfen in Bäumen und Geſträuch unter lautem 
Rufen umher. Allerlei Inſekten, namentlich aber Ameiſen, Zikaden, 
verſchiedene Raupen und andere kleine Larven ſammeln ſie von 
der Rinde oder von den Blättern ab, und nicht ſelten ſuchen ſie ihre 
Nahrung auch auf dem Erdboden. Beim Umherhüpfen hält das 
Vögelchen den Schwanz aufrecht, und namentlich wenn es ſeine 


Rufe erſchallen läßt, ſpreizt es auch die ſchwarzen Halsfedern. Der 


gewöhnliche Ruf des Vogels lautet: tu-wi, tuswi, tu-wi. Wufge- 
\hredt oder beängitigt läßt er noch einen anderen Ruf ertönen. 
Yukerordentlich zutraulich fommt er in die Nähe menschlicher Woh- 
nungen, doc), Jobald er jich beobachtet glaubt, wird er |heu und 
vorlichtig. 

Das Interejjanteite an diefem Vogel ijt der eigenartige Bau 
des Neites, worin er ich als wirkliher Schneidervogel ausweilt. 
Zwei geeignete Blätter verbindet er in ihren unteren Hälften am 
Rand derart, daf fich eine Tajche bildet, die ihm als Brutitätte dient. 
Hutton bejchreibt den Bau und das Nejt wie folgt: „Ein Nejt war 
jehr zierlich gebaut, aus roher Baumwolle und Wollfävden, feit mit- 
einander verwoben und dann dicht ausgefüttert mit Pferdehaaren. 
Es jtand oder hing vielmehr [hwebend zwilchen zwei Blättern an 
einem Zweige des Amaltusbaumes. Die beiden Blätter waren der 
Länge nad) aneinander gelegt und jo von den Spiten aus bis etwas 
über die Hälfte an den Seiten hinauf mit einem jtarfen Yaden, den 
der Vogel jelbit aus xoher Baumwolle gedreht hatte, zujammen- 
genäht, und zwar fo, daß der Eingang zum Nejt am obern Ende, 
3wWilchen den Blattitielen, frei blieb. Beide Blätter waren natürlich 


friih und grün; fie wurden indejjen jpäter durch einen Winditoß 


herabgeworfen, jo dah das Nejt jeßt zwilchen zwei welfen Blättern 
eingejchlojjen erjcheint.“ Der gleiche Foriher fand jpäter noch ein 


Neit mit zwei fait flüggen Vögeln und einem Ei, und es gelang ihm, | 
am Nejte das alte Pärchen zu fangen. Noch weitere Nejter, die) 


Hutton jpäter fand, hatten immer die gleiche: Gejtalt eines tiefen 
Beutels, den zwei zufammengenähte Blätter bildeten. Unjer Bild 
veranschaulicht die Yorm recht gut. 

Es ilt für uns Menfchentinder geradezu bewunderungswert, 
wie der Vogel mit feinen dürftigen Werkzeugen ein Jolches Kunit- 
wert zujtande bringt. Es wird berichtet, day er mit Hilfe des Schna- 
bels und der Fühe die Blattränder gegen- oder übereinander jchiebt, 
mit dem Schnabel dDurdhjlticht und dann mit einem Yaden oder einer 
Pflanzenfaler zufammennäbt. Dab dieje Arbeit viel Zeit bean- 
Iprucht, läßt fich denken, objehon jie für den Vogel wahrjheinlic) 
weit weniger mühlam it, als wir uns voritellen. 

Es ijt zu bedauern, daß diefer Vogel fo jelten eingeführt wird 
und dadurd unjern Freunden der Heinen Exoten feine Gelegenheit 
geboten ilt, ihn durch aufmerfjame Verpflegung zum Nejtbau in 
der Gefangenjhaft zu veranlaffen. Gewiß wäre es überaus inter- 
ellant, wenn fich beobadhten ließe, wie der Vogel jeinen Nejtbau 
beginnt und bis zur Vollendung weiterführt. Es ijt ja immerhin 
möglich, daß einmal foldhe Vögel eingeführt werden, nur gelangen 
derartige Seltenheiten nicht leicht in die Hände eines gewöhnlichen 
Liebhabers, weil fie natürlicherweile body im Breije jtehen und die 
arößeren 3oologiihen Gärten wohl in den meilten Fällen zuerjt 
berüdlihtigt würden. Aber interejjant ilt diefer Vogel entjchieden. 

E. B.-C. 





Das Hlaskakaninden. 
Mit Bild. 

Unter obigem Namen it vor ca. 15,—2 Jahren eine neue 
Kaninchenrafje eritanden, deren Geburtsland Thüringen in Deutjch- 
land fein joll. Ob dieje Rafje dort zuerjt erzüchtet wurde, bezweifle 
ich jehr, wenigjtens ijt jie dort mit dem Namen „Alasta“ getauft 
und in den Handel gebracht worden. Mlasfa bedeutet in der Pelz- 
warenbrande eine jehr gejchäßte tiefihwarze Farbe und ijt hieraus 








© 


zu Schließen, da Mlastafaninhen ganz jchwarze Kaninchen jein 
werden. Nach der Mujterbeichreibung joll das Mlasta ein jchnit- 
tiges Farbenfaninchen fein, in der Yorm und Gröhe gleich andern 
Farbenfaninchen, 3.8. Silber, Holländer, Havannasıc. Das Fell joll 
furz, glatt und glänzend tiefjhwarz jein, mit dunteltaubenblauer 
Unterfarbe. Es unterjcheidet Jich Jomit von dem Havannalanindhen 
einzig und allein nur duch die Dedfarbe des elles, welches beim 
Havanna dunkelbraun, beim Mlasta jedody ganz Ihwarz it. Im 
Deutjchland haben die Alasta, man Tönnte aud) jagen „Teufels- 
faninchen“, bereits verfhiedene Anhänger gefunden und jind aud) 
ihon auf verjchiedenen Ausjtellungen als jelbitändige Rajje und 


— I 7 





Alaska-Kaninchen. 


Klaſſe prämiiert worden. In der Schweiz exiſtiert das Alaska— 

kaninchen entſchieden ſchon ebenſo lang als in Deutſchland, doch 
hat man hier demſelben keine weitere Beachtung geſchenkt und 
auch nicht als notwendig erachtet, dieſem ſchwarzen Kaninchen 
einen ſpeziellen Namen zu geben, um es dann als neue Raſſe auf 

den Markt zu bringen. Die Schweizer Züchter und Preisrichter 

ſind ohnehin nicht ſo ſehr für Neuheiten in der Kaninchenzucht ein— 

genommen. Vor ungefähr Jahresfriſt teilte mir ein alter Züchter 

und Preisrichter, Herr Frey in Bern, mit, daß er ein neues Zucht 
produkt beſitze, erſtanden aus Kreuzung von Havanna mit Hol 
länderkaninchen, nämlich ein „ganz ſchwarzes Kaninchen“, und be⸗ 
abſichtige er, dieſes unter dem Namen „Briſſagokaninchen“ zu ver⸗ 
breiten. Ich war geradezu etwas erſtaunt, daß Herr Frey noch 
nichts von dem Alaskakaninchen gehört und geleſen hat. Auf meine 
Ausführungen hin, daß ſein Briſſagokaninchen zu ſpät geboren 
oder getauft worden ſei und bereits ſchon unter dem Namen Alaska 
in den Handel gebracht werde, war er ebenfalls etwas überraſcht. 
Wie er ſich jetzt zu dieſem Zuchtprodukt ſtellt, iſt mir leider nicht de 
kannt. Es wäre vielleicht gar nicht „ohne“ gewejen, wenn wir dies 
jes Produft jofort als „Derniere Nouveaute“ (lebte Neuheit) 
auf den Markt gebracht hätten. Teufels, Brijfago-, Mlasta-Kaz 
nindhen, welher von diefen Namen am zutreffendjten gewejen 

wäre, lajje ich einjtweilen dabingeitellt. Das nebenjtehende Bild 

zeigt eine 7 Monate alte Mastahäfin, die nad) deutjcher Mujter- 
bejchreibung als ein jehr gutes Tier bezeichnet werden fann. GE 
züchtet ijt das Tier aus Havannazippe, gepaart mit gelbweiem 
Holländerrammler, hervorgegangen als einziges Jungtier im 
Wurfe. Es war jedoch nicht meine Abjicht, Masfa zu erzüchten 
und nod) weniger meine Erwartung, daß aus diefer Paarung rejp. 
Kreuzung „braun mit gelb“ ganz jhwarze Nahzucht entitehe 
Ich beabjichtigte Ihon längit, Holländer zu erzüdhten im „brau 1 
weihen“ Farbenfchlage und freuzte deshalb Havanna mit Hok 
länder. So ein forreft gezeichnetes braunweißes Holländer-Ka 
ninhen wäre entjchieden etwas hochfeines und mehr Anhänger 
findendes Produkt, als ein Mastafanindhen. Bon einem braun 
weißen Jungtier war jedocd, feine Spur, trogdem ich fünf Ha 
vannazippen mit Schwarz, blau und gelbweiem Holländerrammler' 
gededt habe und umgekehrt Holländerzibben mit Havannarammt 
ler. Aus jämtlihen Würfen find nur ganz [hwarze Tiere gefallen 
und joldhe mit weizen Abzeihen an Nafje, Stirne und Füßen. 
Alasta zu erzüchten, it fomit feine große Schwierigkeit. Durch 
Kreuzung von Havanna mit Rufen und Holländer mit Ruffen” 
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werden ebenfalls in jedem Wurfe ganz jhwarze Junge zu finden 
fein. Desgleichen fallen aud bei der englischen Schedenzucht 
mitunter ganz jchwarze Jungtiere. Dieje jämtlichen Ihwarzen 
Tiere fönnten als Ulasfa auf den Markt gebracht werden, indem 
fie jozulagen der Mujterbeichreibung der Alaska nabefommen. 
Ob id) aber in der Weiterzucht diefer Tiere nur lauter ſchwarze 
Nachzucht ergibt, möchte ich bezweifeln, doch könnte dies bei rich— 
tiger Zuchtwahl in einigen Generationen möglich ſein. Die auf 
dem Bild gezeigte Zufalls-Alaskahäſin hat, von Havannarammler 
gedeckt, nur ganz ſchwarze und ganz braune Nachzucht ergeben 
und iſt hieraus zu ſchließen, daß Alaska am ſchnellſten durch Zu⸗ 
führung von Havannablut erzüchtet werden können. Ich finde 
auch, daß die braune Farbe der Havannas durch Zuführung von 
Alaskablut eher könnte verbeſſert werden. Der zweite Wurf 
dieſer Zippe ſtammt vom engl. Scheckenrammler uͤnd ſind bei 
‚jehs Jungen drei ganz jchwarze, zwei Scheden und ein japan= 
jarbiges zu finden. Nur zu weitern VBerfuchszweden behalte 
dieſe Zippe Jamt Nachzucht no) in meinem Befige. Des [hwarzen 
Helles wegen würde ich zwar feine Alasfa züchten und glaube ich 
auch, daß dieſe Rajje in der Schweiz feine große Zukunft haben 
wird. Es fallen bei andern Rajjen, 3. B. Franz. Widdern, Schweizer 
Scheden cc. auch Schwarze Tiere, welche einen bedeutend größeren 
Pelz abwerfen als die Heinen Alaster. Im übrigen find die [hwarzen 
Belle nicht bejonders dankbar, indem jie in der Zubereitung ge- 
waltig an der Yarbe verlieren und jpäterhin rötlich erjcheinen. 
‚Hoffe gern, dah der eine oder andere Zuchtfollege troßdem angeregt 
‚worden jei, jich gelegentlich ein joldhes Alastataninchen zu beichaf- 
‚fen und jpäterhin feine Erfahrungen zuguniten oder ungungiten 
dieſer Raſſe kundzugeben. 
Stiedrih Joppic, Degersheim. 
— 


| Die Fluggefhwindigkeif der Vögel. 


Im Nr. 31, Band 54 der „Deutihen Jägerzeitung“ nimmt Herr 
Dir. Viebig-Berlin zu obigem Ihema, wie folgt das Wort: 
Ich kann mic, der Meinung, dak man nad) den Ergebnilfen und 
Erfahrungen, welche bei Brieftaubenwettfliegen gemacht werden, 
die Neijegejhwindigteit Der Zugvögel nicht bemeffen dürfe, durd)- 
aus nicht anjchlieen, jondern jage in Gegenteil: gerade die Er— 
fahrungen, welche man bei Brieftauben macht, fünnen jehr wohl 
als mahgebend und Iehrreich in der Beurteilung der Schnelligkeit 
der Vögel angejehen werden, und zwar deshalb, weil die fürzeren 
ih in einer Tagesleiltung abjpielenden Brieftaubenflüge bisher 
die einzige genaue und mehbare Kontrolle für die Schnelligkeit des 
Bogelfluges bieten. Ich halte es nicht für angängig, dak man die 
Unziehungstraft des heimatlihen Stalles und des Sutternapfes auf 
Hausgeflügel und den geiteigerten Impuls des Zugvogels in aus- 
Hlaggebenden Gegenja bringt und danad) die mögliche Schnellig- 
eit des Vogelfluges gegeneinander abwägt. Denn zunädhjt dürfen 
Dir nicht vergejjen, daß unjere Haustaube von Zugvögeln — d. b. 
ver Feljfentaube — abjtammt und dak ferner nicht der geringite 
rund vorliegt, den Impuls, welcher 3. B. die bereits in der Brut 
vefindliche Brieftaube nad) ihrer Heimat treibt, geringwertiger ein- 
‚uhäsen, als den Jmpuls des Zugvogels, welcher demnädjit erit 
ur Paarung und zur Brut fchreiten will! Welher Vogel eilt denn 
neller zu jeinem Standort zurüd, derjenige, welcher vielleicht 
m Nejt nocd) baut, oder derjenige, welher jhon brütet?! Gewiß 
‚vill ich gern zugeben, da} der Wandertrieb des Zugvogels eine ge= 
jeigerte MWillensenergie und SKräfteentfaltung im Bogel zu ent- 
didelm und zur Betätigung zu bringen imjtande ijt, aber jelbitver- 
Kändlich jtets nur im Rahmen und im Umfange des Slugvermögens, 
Helches ihm auc; jonjt eigen ilt. Der Impuls des Mandertriebes 
ürfte einen Vogel im Rahmen der feiner Gattung eigenen Flug- 
äbigfeit zu immerhin jtärkeren Flugleiltungen wohl veranlajfen, 
ber niemals die Befähigung herbeiführen, Entfernungen, zu deren 
3ewältigung er normalerweile Tage gebrauchte, nunmehr in weni- 
en Stunden überfliegen zu fönnen. Wäre dem wirklich fo, dann 
rühte man fonjequenterweile allen Zugvögeln bei dem gleichen 
mpuls auc) die gleiche wejentlich erhöhte Schnelligkeit zubilligen, 
) diejes decdt jich durchaus nicht mit [don oft gemachten Einzel- 
eobahtungen. Ich jelbit habe außer anderen verjchiedenen Be- 
badıtungen nod) in diefem Frühjahr mehrere Tage jtarfe Krähen- 
ige nad) Djten über Berlin hinwegziehen jehen mit einer Ge- 




















\hwindigtfeit, welche ich auf etwa 40 km die Stunde Ihäßte und die 
nichts weniger als bejonders jchnell fich ausnahm, und da liegt Doc) 
die Srage jehr nahe, warum dieje Zugfrähen unter dem geiteigerten 
Impuls bevorjtehender Paarung nicht mit Windeseile nach ihren 
Brutgebieten zogen. Vor mehreren Jahren fuhr ich gelegentlich 
mit einem Zuge auf der jogenannten Riedbahn von Mannheim 
nad) Mainz direkt das Rheintal entlang von Süden nad) Norden. 
‚Zufällig tonnte ich jtändig eine Schar Kraniche in ihrer befannten 
MWintelform in vielleicht 300 Meter Höhe beobadhıten, da ie mit dem 
Zuge gleihe Gejhwindigteit und gleiche Nihtung einbielten. Der 
Zug fubr vielleicht mit 60 km Gejhwindigfeit, die Kraniche jtrichen 
aljo auc) nicht hneller; es fehlte gleichfalls bei diejen Kranichen, 
wie bei den erwähnten Krähen, die durch den geiteigerten Smpuls 
angeblich herbeigeführte außerordentlihe Geſchwindigkeit. Solde 
Beobachtungen könnte ich noch verſchiedentlich anführen, ebenſo 
wie ich überzeugt bin, daß ſie noch durch ähnliche Berichte aus dem 
großen Leſerkreis der „Deutſchen Jägerzeitung“ weſentlich ergänzt 
werden könnten. Die Berechnung, welhe Herr C. T. vom altati- 
hen Spornpieper anitellt, ijt ja jehr interejfant, aber durchaus nicht 
beweisträftig, jo lange die betreffenden Vögel nicht mit unantajt- 
barem Urjprungsatteit verjehen find. Wie Ieicht da Irrtümer unter- 
laufen können, möchte ich an feinem Geringeren als dem veritorbe- 
nen berühmten Gaetfe nachweijen. Gaetfe hat befanntlich die Be- 
bauptung aufgeitellt, daß Krähen in drei Stunden von Helgoland 
nad) England geflogen jeien, und daß jomit für Krähen eine Stun- 
dengejhwindigfeit von 200 km anzunehmen ilt. Hier bietet gerade 
wieder die Brieftaube das Mittel zu einem Gegenbeweis, und zwar 
zu dem jchlagenden Beweis, dak Gaetfe geirrt hat! Man nimmt 
heute mit Recht die Gefhwindigfeit der Brieftaube auf 60 km in 
der Stunde bei winditillem Wetter an. Diefe Geichwindigteit wird 
bei Gegenwind wejentlich herabgejegt, während fie bei günitigem 
und günjtigitem Winde bis zu 120 km in der Stunde jich jteigern 
fann. Damit ijt vermutlich die Leijtungsfähigfeit der Brieftaube 
aud) unter den günjtigiten Umjtänden erreicht, da meines Wiffens 
in Deutjchland bei den unzähligen Wettflügen no niemals eine 
größere Geſchwindigkeit feitgeitellt worden ilt. Nun dürfte es wohl 
einem Menfchen einfallen, zu behaupten, daß eine Krähe beiler 
und jchneller zu fliegen vermöchte, als eine Brieftaube. Denn die 
gelegentliche Beobachtung des Fluges diefer beiden Vögel dürfte 
die größere Gejchwindigfeit unbedingt der Taube zumellen, aber 
für denjenigen, dem der Augenjchein nicht genügt, gibt es nod) einen 
anderen Beweis für die größere Fluggejchwindigfeit der Taube. 
Denn wäre dem jo, daß die Krähen jchneller fliegen könnten als die 
Tauben, dann gäbe es auf der Welt überhaupt feine Tauben mebr, 
weil die Krähen die Tauben jchon alle Jamt und fonders „gegriffen 
und gefrejjen“ hätten! Wer daran zweifelt, wie erpicht eine Krähe, 
d. h. NRaben- oder Nebelkrähe, auf Taubenbraten it, braucht nur 
einer Taube die Flügel zu bejchneiden und fie aufs freie Feld zu 
jegen, und er joll mal jehen, wie jchnell das Krähengelindel hinter 
der Taube her ilt, genau wie hinter angejchoffenen und jchwer- 
kranken Haſen! 

Die Krähe weiß bei ihrer Intelligenz ganz genau, daß ſie den 
geſunden Tauben gerade wegen deren größerer Fluggeſchwindig— 
keit nichts anzuhaben vermag, und nur deshalb läßt ſie dieſe fuͤr 
gewöhnlich in Ruhe. Das Bild ändert ſich aber ſofort, ſowie die 
Krähe ſieht, daß mit der Taube etwas nicht in Ordnung iſt, und 
dann verſucht ſie ſehr ſchnell die Taube zu ſchlagen. Die Krähe würde 
gern umd zu jeder Zeit von der ihr angedichteten 200 km-Stundenge- 
\hwindigfeit gegenüber der Taube Gebraud machen, Jofern fie dieje 
Schnelligteit nur befäße! Die Schlußfolgerung aus vorjtehendem 
it ebenjo naheliegend wie beweisfräftig, nämlid) daß die Taube 
Ihneller fliegt als die Krähe. Wenn nun die jchnellere Taube unter 
allergünitigjten Verhältnijjen nicht mehr wie 120 km nadyweisbar 
zurüdzulegen vermag, Jo it für die langjamere Krähe eine höhere 
oder aud nur annähernd gleihe Gejhwindigfeit einfach ausge- 
Ihloffen! Damit fällt aber auch die Behauptung Gaettes! 


Für ebenjo irrtümlich halte ich die jo häufig übertrieben Hoc) 
angegebene Gejchwindigfeit anderer Zugvögel. Man Tanın anhand 
der durchaus feititehenden Gejhwindigteitsergebnijje der Brief- 
tauben noch um jo mehr zu derartigen Wahrjcheinlichkeitsichhlüffen 
fommen, wenn man die Stellung der Taube im Naturhaushalt 
betrachtet. Jedem Gejhöpfe jtehen zur Erhaltung der Art gewille 
Mittel zur Verfügung, welhe ihm im Kampf ums Dafein über- 
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winden helfen. Worin bejtehen diefe Mittel bei ven meilten Tauben- 
arten? Lediglich in ihrer Flugfähigfeit und Flüchtigteit, da lie in 
ihren Schnäbeln und Krallen feine eigentlichen Maffen gleic) ande- 
ren Vögeln befigen. Dementjprechend ijt auch ihr Verhalten gegen- 
über den ihr gefährlichen Raubvögeln. Die Taube Tann ih nicht 
gleich dem Nebhuhn in der Aderfurche drüden oder gleich der Ente 
ins Röhricht jtürzen oder gleich den fleineren Vögeln ins Didicht 
retten, Jondern fie muß fliegen und nochmals fliegen, wenn lie dem 
Raubvogel enttommen will. Die Taube jpielt unter den Vögeln 
die Rolle, die den Haſen unter den Säugetieren charakteriſiert in 
dem befannten Vers: alles, alles will ihn frejjen! Das trifft auch für 
die Taube zu; waffenlos und mutlos gibt es für fie jtets nur ein 
Rettungsmittel aus aller Bedrängnis, und Das it Slucht vermöge 
einer ihr eigenen guten Flugfähigfeit. Fat jeder Kleinere Bogel, mit 
Ausnahme der Schwalben, den der Wanderfalfe in der hohen freien 
Luft zu überrajchen vermag, oder den der Sperber von den retten- 
den Gebüjhen abzudrängen weiß, ilt gewöhnlich rettungslos ver- 
loren, und man jieht und hört bald den Raubvogel mit dem piepen- 
den Opfer abjtreihen. Die Taube jucht dagegen Die Höhe und da- 
mit freien Spielraum auf, um ihre Flugfähigfeit und Schnellig- 
teit entfalten zu fünnen, weil nur darin ihr einziges Rettungsmittel 
beiteht. Diejes Verhalten der in Betracht fommenden Vogelarten 
gegenüber ie verfolgenden Raubvögeln berechtigt doch wirklich nicht 
dazu, den Tauben eine geringe, und Jonjtigen MWildvögeln, welche 
im Bewuhtjein ungenügender Fluggefhwindigfeit im VBerbergen 
ihr Heil vor dem Raubvogel juchen, eine größere Geihwindigfeit 
zurechnen zu wollen! Das heikt dod) die Natur und die Xebens- 
äußerung des einzelnen Vogels gänzlid) verfennen, und wenngleicd) 
ich die Intelligenz der Tiere durchaus nicht hoc) einjchäße, jo iſt doch 
keine Terart ſo dumm, als daß ſie nicht von den von der Natur ihr 
zugewieſenen, für ſie zweckmäßigſten Selbſterhaltungsmitteln Ge— 
brauch machte. (Fortſetzung folgt.) 








Nachrichten aus den Vereinen. 


Schweizeriſcher Angora-Klub. 


Dem Klub iſt beigetreten Herr Chriſtian Ludwig, Wärter in Rheinau, 
Kt. Zürich. Er ſei uns beſtens willkommen und hoffen wir, daß er ein dauern— 
des Mitglied bleibe. 

Im weitern machen wir bekannt, daß große Nachfrage iſt nach ſchönen 
Fellen. Die werten Mitglieder möchten ſolche ſorgfältig behandeln und dem 
Präſidenten anmelden. 

In letzter Zeit ſind Klagen eingelaufen über ungerechte Prämiierung 
der Angoras. Es iſt bedauerlich, daß einige Preisrichter die Angoras nicht rich— 
tig zu bewerten verſtehen. Wir wollen dieſen Punkt in einem Artikel näher 
beſprechen. Wir dürfen doch auch verlangen, daß man unſere Lieblinge richtig 
bewertet. 

Alle uns noch fernſtehenden Angorazüchter laden wir zum Beitritte in 
den Klub freundlichſt ein. 

Maſeltrangen. Der Präſident: G. Häſſig. 


* * 


Schweiz. Haſenkaninchenzüchter-Klub. Gemäß Beſchluß unſerer 
Generalverfammlung wird die Schweiz. Kaninhen-Ausjtellung in Zürid) 
vom 30. September bis 3. Oftober von Seite unjeres Klubs folleftiv bejhidt. 
Mir appellieren jet Ihon an jämtliche Kollegen, jih) an diefer Ausitellung 
gemeinlam mit dem Klub zu beteiligen und erjuchen fie, das Belte für dieje 
Ausitellung zu rejervieren, um zu zeigen, welche Fortjehritte die Hajenzucdt 
in der Schweiz |hon gemadt bat. 

Als weiteres Mitglied hat id unferem Klub angejhloffen Herr Müller, 
Bahnmeiiter in Goßau, Kt. St. Gallen; derjelbe Jei in unjerer Mitte freund 
lichſt willkommen. 

Für den Vorſtand: Ant. Schürp J 


* * 


Schweiz. Holländerfaninhen=Züchterklub. Erfreulicherweiſe können 
wir wieder den Beitritt von weiteren drei Mitgliedern mitteilen in nachfol⸗ 
genden Herren: A. Zengerle im Rorſchacherberg; Johs. Höhener in Walzen⸗— 
hauſen und Alfred Trummer, Pilgerſteg bei Rüti, Kt. Zürich. Wir heißen 
allle herzlich willkommen. Zu der Aufnahme von Herrn Steiner in letter 
Nummer gehört eine Berichtigung; die Adreſſe lautet: Herrn Emil Steiner, 
Spengler in Urnäfh. Den glüdliden Gewinnern der Klubtombola werden 
die bezüglihen Gewinne gegen Einjendung des betreffenden Lofes in den 
nädjiten Tagen zugejandt. Im weitern diene zur gefl. Notiznahme, dab 
Herr Daerendinger von Langenthal jein Domizil nad St. Gallen verlegt hat. 
Der bei ihm jtationierte Rammler it in den Belit von Soppich, Degersheim, 
übergegangen. 

Kollegialiihen Gruß an alle Mitglieder entbieten: 

Bruggen und Degersheim, 26. Suni 1911. 

Der Präjident: Otto Altwegg. Der Sefretär: Friedr, Joppid. 

* * 


* 





St. galliiher Kantonalverband. In denjelben hat ih angemeldet: 
Der Kanarienzüchterverein St. Gallen und Umgebung, mit 39 Mitgliedern. 
Präfident: Anton Biihof, Lahen-VBonwil; Aftuar: I. B. Loepfe, St. Gallen. 
Rebitein, den 27. Juni 1911. 
Der Präjident: Kehl, 3. „Rofenjtein“. 
* 


* 


* 

Bezirksausitellung Rüti, Abteilung für Ornithologie und Kaninchen⸗ 
zucht. Das Programm dieſer Abteilung iſt im Druck erſchienen und gelangt 
diefe Woche an die Züchterkreiſe zum Verſand. Dasſelbe iſt ſeinerzeit durch 
erfahrene Vertreter der ornithologiſchen Vereine des Begirkes in gediegener 
Meile ausgearbeitet worden und dürfte in jeder Beziehung das Gelingen der 
Abteilung jihern. Wir richten mın an die Geflügel- und Kaninchenzüchter, 
an die Vogelliebhaber, ſowie an die Freunde des Vogelſchutzes die höfliche 
Bitte, durch recht zahlreiche Beteiligung und prima Ausſtellungsobjekte die 
verſchiedenen Abteilungsgruppen nach beſtem Vermögen ausgeſtalten zu 
helfen. Es iſt uns ſehr darum zu tun, daß auch dieſe Abteilung der Ausſtel⸗ 
lung ein möglichſt vollſtändiges, abgeſchloſſenes Bild vom Stande der Klein— 
lerzucht in uͤnſerem Bezirke zu geben vermag. Um aber dieſen Zweck errei⸗ 
chen zu können, bedürfen wir der regſten Mithülfe nicht nur ſeitens der Ver— 
eine, ſondern auch der übrigen Züchter des Bezirkes. An letztere richten wir 
daher ſpeziell die höfliche Einladung zur Beſchickung der Ausſtellung. Da 
vorauslihtlic die Gruppe Vogelſchutz ſehr lückenhaft ausfallen könnte, ſind 
uns Anmeldungen hiefür doppelt erwünjht. Ebenjo hoffen wir, daß die Ans 
meldungen von Eingeltieren, Zuchtgruppen und Kollektionen recht zahlreich 
eingehen werden. Es ilt dies um jo eher zu erwarten, als den glüdlichen 
Preisgewinnern Barpreije in Ausjicht gejtellt jind, wie joldhe nur noch an den 
wenigiten Yusitellungen ausbezahlt werden fünnen. Programme um 
Anmeldejheine fönnen- durd den Wbteilungsjefretär, Herrn 3 
Heußer, Lehrer, Unterholz3-Hinwil, bezogen werden, 
Öleihen Ortes find aud) die Anmeldungen mit Standgeld bis jpäte- 
tens Donnerstag den 31. Augult einzuliefern. 

Namens des Abteilungsvoritandes: DerSefretär. 


Mifgefeiltes. 


i Geehrter Herr Bed-Eorrodi! 
Zu Ihrem Artikel in legter Nummer fann Jhnen aus meiner Erfab- 
rung etwas mitteilen von den rofenfämmigen Minorfas und Stalienern. Ich 
habe vom Geflügelhof Seegräben 1.2 roſenkämmige Minorkas bezogen 
und fpäter nod) einmal 2 Hennen; ih) muß damit treu bezeugen, daß diejelben 
wirklich jehr fleikige Leger find. Was aber die Rajje anbetrifft, verdienen 
die Tiere den Namen Minorfa feineswegs, denn es Jind ganz Kleine Hennen 
mit [hlechter Stellung und glanzlofer Farbe, von einem Konfurrieren an den 
Ausitellungen it gar feine Nede. Es Jind Hühner für einen Liebhaber, Der 
viele Heine Eier will. Dann habe ich von Herrn Langenfibner in Stäfa eimen 
Stamm 1.3 weiße rofenfämmige Staliener gefauft, weldje Tiere von Herrn 
Langenſibner von Deutſchland importiert wurden und Klubringe trugen. 
Der Hahn iſt wohl noch einmal ſo groß als der roſenkämmige Minorka, und 
blendendweiß, die Hennen ſind auch ziemlich lang, kräftiger und größer als 
die Minorfas und legen erjtaunend ſchöne große Eier, dazu jo viele als Dit 
tofenfämmigen Minorfas. In der Zucht hatte id) jehr guten Erfolg. Bei dei 
legten Brut waren von 18 Eiern 17 ausgejehlüpft, 16 Hennlein und 1 Hahr, 
auch die früheren Bruten waren befriedigend, was bei den Minorfas nid 
der Fall war. Ic) für mich halte die weiken rofenfämmigen Italiener als eine 
nüßliche und [höne Raffe, objchon ic) hHauptjächlic nur nod) für mid) Hühneı 
halten will. Das Ausitellungsfieber it bei mir verfhwunden und das Bru— 
eier⸗Verſenden iſt auch nicht meine Lieblingsſache. Vielleicht werde ich einen 
Stamm Jungtiere dieſen Herbſt ausſtellen. Ich wäre Ihnen ſehr danfbac 
wenn Sie mir mitteilen würden, von welhem Blut diefe Rajje herausge: 

züdhtet wurde*). 

Ihnen zum voraus bejtens dantend, zeichne 

Mit Züchtergruß! | 

S3oh. Sägejjer-Jenzer, Uhrmader, Büßberg. 


— Brieftauben zugeflogen. Letter Tage find uns 2 Brieftauben Zıt 
geflogen, die eine trägt einen Aluminium-Fukring mit den Jnitialen „Boow 
zS 853", die andere ebenfalls Aluminium-Fußring mit Zeihhen „10, 16), 
0., 1049", außerdem trägt legtere am andern Zu nod einen Gummiring 

Eigentümer diefer Tauben, welde diejelben wieder zu erhalten wint 
jchen, wollen ji gefl. bei der BerwaltungderAnjtaltRosege 
Solothurn, melden. 





Verſchiedene Aachrichten. a 


, 





— Was follen unfere Italiener fein? Die einfahe Antwort beißt: 
„gegehühner"! Daher müffen wir von ihnen verlangen, daß Jie nicht brüten 
viele und große Eier legen, da fie beweglicy und fleikig nad) Sutter ſuchen 
daß ſie nicht zu viel zur Ernährung bedürfen und einen nicht zu ſchweren Kör 
per haben. Unſere heutigen Italiener ſind entſchieden ſchwerer als ſie frühen 
waren. Man bekommt ſelbſt Tiere zu ſehen, die einem Minorka kaum nad) 
ſtehen. Es frägt ſich nun, ob dieſe Körpergröße für die Italiener ein Vortei 
iſt. Wenn wir die Italiener ausſchließlich als Legehühner betrachten müſſen 
dann dürfen fie Feineswegs einen zu ſchweren Körper haben. Fleiſchhühne— 
werden aus den Italienerhühnern nie werden, nicht einmal ein Fleiſchhuh 
von nur beſcheidenem Wert. Einem Legehuhn aber nützt ein ſchwerer Körpe 
durchaus nichts, im Gegenteil wird dadürch die Haltung ſich nur weniger ren 


*) Siehe den Brieffajten. 
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tabel gejtalten, weil ein größerer Körper aud) größere Mengen Nahrung er- 
fordert. Bom nußgeflügelzüchteriihen Standpunftte aus üt aljo die uͤber— 
mäbige Bergrößerung der Jtaliener durchaus fein Vorzug. 
| Da aud) die Beweglicheit für ein Legehuhn eine durchaus notwendige 
Eigenjhaft it, jo fann au aus diefem Grunde eine Vergrößerung des Kör- 
pers nicht empfohlen werden. VBom Standpunkte des Schauzüchters aus 
Tann einte Vergrößerung des Körpers ebenfalls feine Bedeutung haben, weil 
\dadurd gerade der feine Jtalienertypus jehr leicht verloren geht. So finden 
wir gerade bei denjenigen Farbenjchlägen, weldhe eine bedeutende Vergröße- 
zung ihres Körpers erfahren haben, Kormen, die in mehr als einem PBunfte an 
‚Minorkas erinnern. Ein Legehuhn joll ein Legehuhn bleiben, bejonders dann 
‚üt diejfe Forderung gerechtfertigt, wenn einer Ralje andere Eigenjchaften ab- 
gehen. Auch den Raljezüchtern fann es nur lieb fein, wenn die einzelnen Raj- 
jen jo gezüchtet werden, daß eine Bermijchung und Verwechjelung des Typus 
ausgeihlojjen bleibt. K. 
Raſſemerkmale des glattfüßigen Elſterkröpfers. Für die Elſter— 
röpfer ſind ſeitens des Klubs der Zuͤchter der Elſterkröpfer folgende Merk— 
ba aufgeitellt: Größe von der Schnabeljpige bis zum Schwanzende 42—44 
entimeter. Bruftumfang unter den Flügeln gemefjfen 22—23 Zentimeter. 
| ügeljpannung 74—76 Zentimeter, Beinlänge 14—15 Zentimeter. Schnabel 
mehr lang als furz, fleilhfarbig, mit mittelfräftigen Nafenwarzen. Augen 
duntel und fleijchfarbiger Augenrand. Kehle dur) den Kopf verdedt, fonit 
einen |pigen Winkel darjtellend. Hals ziemlich lang. Kropf verhältnismäßig 
‚grob, von länglicher, breiter Korm, bis an die Brut reichend. Brujt nicht vor- 
tretend. Rüden in den Schultern breit, nad) dem Schwanze ſchmäler werdend 
und ziemlich abfallend. Flügel nicht ſehr breit, aber lang. Schwanz lang, nicht 
ſehr breit, ſoll mit dem Rücken nach dem Schwanzende eine gerade abfallende 
Linie bilden. Schenkel befiedert, vom Kniegelenk ab unbefiedert. Die Schen— 
tel ſind durch die Bauchfedern verdeckt, daher die anſcheinend niedere Stellung. 
Fühe forallen- bis blaurot. Der Eljterfröpfer mit farbigem Rüden fommt in 
Ihwarz, rot und gelb vor, aud) blaue werden vereinzelt gezeigt, jtehen aber in 
Qualität meijtens zurüd. Der Kopf ijt entweder ganz weiß oder bat vorn über 
dem Schnabel eine jchmale farbige Schnippe. Die weiße Zeichnung beginnt 
am Hinterfopf und geht in jchräger Linie unter den Augen an dem Schnabel- 
winfel vorbei bis zum Hals. Brujt, Kropf, Rüden, Schwanz und Sattel find 
farbig, alles übrige am Körper reinweih. Die farbigen Federn gehen zu beiden 
Seiten auf das Slügeljchild über, aber hödhjitens bis zur Hälfte desjelben, der 
ibrige Teil des YJlügels mit den Schwingen muß reinweiß jein. Bor den 
Schenfeln muß die Zeihnungsfarbe am Bruftbein in Scharfer Querlinie ab- 
"Hneiden. Farbe jatt und glänzend. 


| — Die Vogelbeer- oder Eberefhenbäume jtehen zur Zeit im Schmude 
hrer forallenroten Früchte, die im Winter einen nicht unwejentlihen Teil 
ver Nahrung unferer hungrigen gefiederten Freunde bilden. Bejonders 
Drojjeln, Amjeln und Seidenihwänze, doc auch andere Meichfrejjer, ver- 
‚ehren — neben den Beeren des Wahholder und mancher anderer Sträucher 
— die fogen. Vogelbeeren über ‚alles gern. -Da die Bäume überreichlich 
Früchte tragen, jo fanın jowohl für die Vögel, die im Winter in Feld und Wald 
'raußen bleiben, ein großer Teil am Stamm, d. h. an den Zweigen, gelaljen 
verden, um dort als Wintervorrat zu dienen, als aud) für die nad) den menſch⸗ 
ichen Wohnungen ſich hinziehenden Vögel ein nicht unweſentliches Quan— 
um abgeerntet und mit nach Hauſe genommen werden. Die Beerendolden 
eihe man daheim dann vor dem Fenſter an lange Fäden und laſſe ſie trocknen. 
n Winter miſche man ſie unter die Berlepſchen Futterkuchen oder unter 
ie für Droſſeln beſtimmten Vogelfutterarten. Sie werden von allen größeren 
beichfreſſern gern genommen werden. 


Bügertirg. 


Landwirtihaftlihe Entenzuht von 9. Schneider, Dieskau. 

Heft 2/3 des vierten Jahrgangs von „Aus Theorie und Praxis 

er Gejlügelzudht") Einzelpreis 1.50 M. Verlag von Fritz 

Menningitorff, Berlin W. 

Mer aufmerffamen Auges die Vorgänge auf dem Gebiete der Gefügel- 
ıcht verfolgt, wird beobachtet haben, daß an dem Auffhwung, den die wirt- 
baftlihe Geflügelzuht in den letten Jahren genommen hat, bejonders die 
ntenzucht beteiligt it. Das Verdienit bieran ilt zum Teil dem rührigen 
Jorfigenden der Bereinigung deuticher Entenzüchter, dem Landwirtich.- 
‚njpeftor Herm. Schneider in Diestau zuzujchreiben, der unter Hinweis auf 
e geradezu folloffalen Erfolge, die in Amerika mit einer intenfiv betriebenen 
‚ntenzucht erzielt find, nicht müde geworden ift, in Wort und Schrift auf 
© Einträglichfeit der richtig betriebenen Entenzucht aufmerffam zu maden. 
‚tändig bejtrebt, weitere Areife, bejonders der Landwirtjchaft, hierfür zu 
‚terejlieren und die Interejjenten für ein großzügiges, gemeinames Vor- 
*hen inbetreff von Zucht und Abfat zu gewinnen, hat er in Verfolg diejes 
‚eftrebens und gleichzeitig vielen an ihn ergangenen Anregungen folgend, 

‚ dem obigen Buche feine Anfichten und Erfahrungen über Entenzudt im 
ndwirtihaftlihen Betrieb niedergelegt. 

— Bon dem Gelichtspunfte ausgehend, dak wir nad den faijerlichen 
orten die Pflicht haben, nad) Möglichkeit die Fleiſchverſorgung des deut— 
Jen Volkes vom Auslande unabhängig zu machen, weilt er darauf hin, wie, 
’gejehen vom Großvieh, gerade die Entenzucht hierfür befonders geeignet 
1 dabei wohl imjtande it, auch einen erfledlichen Reinertrag abzuwerfen. 
ie dies feiner Meinung nad) zu erreichen, entwidelt er dann des weiteren 
‚dem Buche, das in folgende Abjchnitte zerfällt: 1. Teil. Rafjen- und Züc- 
ngsfragen. 1. Nußentenraffen (kurz). 2. Welche Raſſe joll der Landwirt 
hlen? 3. Reinzucht oder Kreuzung. MZuchtwahl Zuchtungsfragen. 
Teil. Die Entenzüchterei. 1. Anlage von Entenzüchtereien. Allgemeines. 
% Der Futterraum. 2. Häufer für Zuchtenten. 3. Aufzuhthaus. 4. Kalt- 
us. 5. Majtihuppen. Häufer für wachjende Enten. 6. Brutraum. 7. 
hlacht⸗ Rupf- und Kühlraum. — 3. Teil. Das fünftlihe Brüten. 1. Der 
parat, 2. Das Brutei und feine Behandlung. 3. Natürliche Bebrütung. 
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4. Künſtliche Bebrütung. — 4. Teil. Tafelentenzucht. 1. Das Futter und 
ſeine Bewertung. 2. Der Zuchtſtamm und ſeine Haltung. Pflege. Zuſam— 
menjtellung. 3. Die Jungenten und ihre Aufzucht. 4. Die Mait der Ente, 
5. Rupfen und Drejjieren der Zafelente. 6. VBerfand. — 5, Teil. Buchfüh- 
rung und faufmännifches Arbeiten. 

‚ Wir glauben, daß das vorjtehende Inhaltsverzeihnis beffer wie lang= 
atmige Ausführungen die Anlage des Wertchens zeigt und können uns damit 
begnügen, hinzuzufügen, daß aud) die Behandlung des Themas jelbjt, die 
überall aud) eine genaue Kenntnis der amerifanijchen Verhältniſſe zeigt, 
dringender Beachtung weiterer, in eriter Linie Iandwirtichaftlicher Kreile 
wert ilt. Mag man aud in einzelnen Punkten, 3. B. inbezug auf die Be- 
handlung der Ente für den Verfand anderer Anjicht fein wie der Berfalfer, 
jo tut das der Bedeutung des Ganzen feinen Abbrud und wir fünnen das 
Schneiderihe Buch nur allen Intereſſenten für Entenzucht aufs angelegent— 
lihjte empfehlen; jelbit alte Praftiter werden der Lektüre desjelben mande 
wertvollen Anregungen verdanken. R.«S; 


Tiexrärztlicher Sprechſaal. 


— Hert J. B. in Z. III. Ihr zur Sektion überſandtes junges Kaninchen 
üt jehr mager und an Magen-Dünndarmkatarrh eingegangen. Am Magen- 
neße befinden ji) Schon mehrere erbjenförmige Finnen, eingefrejfene An- 
fangsitadien des Hundebandwurmes. Für die Todesurjahe aber fommen 
jie nicht in Betracht. Bei fold \hwädlihhen, magern Tierhen genügt eine 
leichte Erfältung, ein Diätfehler, um eine Störung des Verdauungsappa= 
tates herbeizuführen und darauf den Tod. Anbaltspunfte für eine Vergiftung 
lajfen jich feine fonjtatieren. 

' Horgen, den 28. Juni 1911. 


Briefkaften. 


— J. K. inH. Die jungen Wiedehopfe find ziemlich arge Freljer; viel 
Futter und größte Reinlichfeit ind unerläßlih. Käfer, Würmer, Infetten 
und was jie jonjt an lebenden Futterjtoffen finden, wird jtets gerne genom= 
men. Mit eingeweichtem und jchwad) ausgedrüdtem Weihbrot vermengt 
man friihe Ameijenpuppen und füßen Sieger als Hauptnahrung und reicht 
nebenbei lebende Injeften und Gewürme. — So lange der junge Miedehopf 
nod) nicht jelbjt frikt, muß er gejtopft werden, doch trage man Sorge, dah 
dabei der lange weiche Schnabel nicht bejhädigt, aus feiner normalen Form 
gebradht wird. — Der MWiedehopf Fann jehr zahm werden. 

— F.M. inZ. Ihren Auftrag auf Lieferung von drei Kaninchenitandards 
habe id) weiter befördert; ich halte feine jolhen zum Vertrieb, Sie werden 
aber von Winterthur aus das Gewünjchte erhalten. 

— E.L.inL. In Zücterfreifen gilt als Regel, dak gefaufte Tauben, 
die wieder in ihren früheren Schlag zurüdfehren, auf Erjuchen des recht: 
mäßigen Eigentümers und gegen Eritattung der VBerfandkojten zurüdgegeben 
werden. Wenn der frühere Eigentümer zugibt, dak die Tauben zurückgekom— 
men ſeien, er ſie aber nur gegen nochmalige Bezahlung ausliefere, ſo iſt dieſer 
Standpunkt rechtlich nicht zuläſſig. Eine Publikation im Organ iſt aber nicht 
am Platze. Verſuchen Sie vorerſt in Güte, die betreffenden Tauben gegen 
etwelche Entſchädigung zurückzuerhalten, und wenn diefe Bemühung feinen 
Erfolg hat, dann fünnen Sie — falls Ihnen die Sahe wichtig genug itt — 
den Betreffenden wegen widerrechtlichemn Belit Ihres Eigentums einflagen. 
Bringen Sie den Fall in Ihrem Vereine zur Sprache, vielleicht jucht der Vor- 
and, die Angelegenheit zu [chlichten. 

— Frau H. in S. Sie haben |chon etwas unvorjichtig gehandelt, dak 
Sie einem Umbefannten einen Stamm Pefingenten ohne Deponierung des 
Betrages zur Anficht Jandten. Wenn der Betreffende — den ich nicht fenne — 
Ihnen gejhrieben hat, die Tiere gefallen ihm und er werde das Geld „im 
Laufe einiger Tage“ Jhnen felbjt bringen, dies aber nicht tat, ein Einzugs- 
mandat nicht annahm und die ihm in eingefchriebenem Brief bewilligte Zab- 
lungsfrijt nicht eingehalten hat, jo wenden Sie ji an das dortige Betrei- 
bungsamt und erjuhen um rechtlihen Infajfo. Cs wird fi) dann zeigen, 
ob der Schuldner zahlungsfähig it. Sollte dies nicht der Fall ein, jo jenden 
Sie mir die amtlihen Belege und ich werde diefem Biedermaier Durch) Die 
„I\hwarze Tafel“ feine Geflügelliebhaberei erjchweren. 

— A. T. in B. Bon Ihren anerfennenden Worten nehme ich danfend 
Notiz. Jc bemühe mich, für die Sadhe zu wirken und finde darin meine Be- 
friedigung. Der gemachte Vorjchlag würde für die Züchter von großem Vor— 
teil jein und würde unjere Prämiterungsergebnijfe auf eine Stufe empor- 
heben, daß jie den deutichen Ergebnijjen annähernd gleich wären. Ja nun, 
fommt Zeit — fommt Rat. Gruß! 

— V. D. in H. Die Antwort in leßter Nummer unter diefen Snitialen 
bat einen unferer gejchäßten Abonnenten veranlakt, mic) auf das Etablijje- 
ment „Le Pondoir Modele 8. A. in Chäne-Bougeries, Genf, aufmerkfam zu 
maden. Dieje große Geflügelzüchterei nimmt alle Jahre mehrere Schüler 
auf, die vom Februar bis in den Herbit in dreimonatlichen Kurjen die praf- 
tiihe Geflügelzucht mit natürlicher und fünjtliher Brut und Aufzucht erlernen 
fönnen. Der Fragejteller möge gefl. davon Notiz nehmen und dem Leiter 
des Etablijfements, Heren U. Schod), Iege ich nahe, von Zeit zu Zeit auch) die= 
jen Zweig des Geſchäfts durch Inſerate in den Fachblättern bekannt zu machen. 

— J. 8. in B. Zur Erzüchtung der weißen roſenkämmigen Italiener 
ſind ohne Zweifel weiße Wyandottes benützt worden. Daher erklärt ſich auch die 
Größe der Tiere, während zu den ſchwärzen roſenkämmigen Minorkas die 
kleinen Hamburger benützt worden ſind. 

—E. F.inR. Wenn Sie es wünjchen, will ih) das Thema Leporiden 
noch einmal bearbeiten, aber ich gejtehe offen, es geichieht nur ungern. Man 
mub dabei eine Neihe Anfichten und Berichte erwähnen, die nicht endgiltig 
erwiejen Jind, aber fejt behauptet werden. Solche zu bejprechen, ijt nicht ge= 
trade angenehm, doc wird es in Bälde einmal geihehen. E. B.-C. 


Dr. 89. Shnyder. 
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Allgemeine Kaninhen-Ausjtellung in Steinad. 

Nachitehend melden wir Die Kolleftions-Nejultate. 

Koll,-Breis I. Klalfe: I. Anderegg, Herisau, für Holländer-Kaninden, 
4,2 Bunfte. 3. Ilg, Zeichner, Arbon, für Black-and-tan, 3,8 PBuntfte. 

Koll.-Preife IT. Klafje: Otto Altwegg, Bruggen, für Engliihe Widder 
(4 Tiere), 4 Punkte. Emil Weber-Sauter, Arbon, für Silber, 3 Puntfte. 

NB. Die Einzelrefultate fönnen Raummangels wegen in diejer Num- 
mer nicht Aufnahme finden, weil fie nicht der Reihe nad) geordnet jind. Viel 
leicht ijt es bis zur nädhjften Nummer möglich. 


jtatt II. Preis mit 80 Puntten. 
holligen. 
Ferner ijt nachzutragen: 


DieNedafttion. | Degersheim, I. Kollettionspreis mit 


Belg. Riefen: Ganzhorn, Außerholligen, ſtatt Glanzmann, 


Franz Bühlmann, Außerholligen, für Belg. Rieſen I. 
Punkten. Ganzhorn, Außerholligen, II. Preis mit 71 Punkten. 


Berichtigung zur Prämiierungsliſte Rüegsauſchachen in Nr. 24. 
Ernit Mofimann, Oberburg, 1. 


Preis mit $1 Punkten 


Außer 


0 Holländer, 1. 


Preis mit a 
Joppich, 
3,5 Punkten. 





Alle Korreſpondenzen den Text betreffend ſind an den Redaktor E. Bech-Corrodi in Birzel, Kt. Zürich (Televhon Horgen), zu richten. 


= Anzeigen. 9 








Suferafe (zu 12 Cts. reſp. 


Marktbericht. 
Zürich. Ztaädtiſcher Vochenmarlt 


vom 28. Juni 1011. 
Nachfrage und 





Auffuhr ſehr gut. 


Umſatz ebenfalls. Es galten: 

per Stüd 
Gier . %r. —.09 bis $r.— 11 
Kifteneier Br 080 0 


per Hundert —.— —.— 


n 


Suppenhühnerr „ 2.80 „ „ 3.30 
Hühne warn 2. m 8.20 rl 
Sunghühner EN. 20 
Boulets . N N) 
Enten. 2... 242,340 0460 
Gänſe * T.— " ”v 8.20 
Truthühner 4.800010 0:40 
Tauben . DES 
Raninden 2 Ol 
„leb., p.!/kg „ —65 „ „ — 10 
Hunde, Dadjer „ 8.— n m 22.— 
Meerichweinden „ 1— „ „ 1.40 








— 


Rohrkurie 


gibt (Preife laut Katalog) nur 
im Frühling die «1059. 
Argoviazuchtanitalt Aarau. 


Ein 21064 


« Bravs> 


den Einfendern des njerates in 
leßter Nummer betr. Bogelhandlung 
Fr. Märfi. Mehrere Lefer. 


ETTEIEEB 


Zu verkaufen. 


Bruleier 


rehfarbiger indifcher Yaufenten, bom | 
feiniten Ausstellungs » Stamm, gibt | 
ab per Dußend A Tr. 3.— 

43 Unger⸗Hirt, Brugg. 


Zu verkaufen 


== Bruleier 


bon Orpington, weiß, p. Dub. Tr. 
Rhode-Island, rot, „ 
rebhuhnf. Italiener „ 
Minorta, Schwarz WEN, 2.00 
J. Bechelen, Geflügelhof, 
=379=- Oberwil b. Zug. 


-910- Ber Stüd Fr. 1.20. 














3.50 
—— 


2.50 


" 2 


12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Peti 
an die Buhdrnkerei Berihfhans (vormals U 





Hotel Wildenmann, Männedorf. 


« Rehiarbige ind. Yanjenlen » 


Landwirtichaftliche Husftellung 1910: 


# Silberne Medaille! * 


Bon meinen in Laufanne 1910 (6 Stämme) ausgejtellten 
Tieren, gebe ab Mitte März Küden ab zu Sr. 2.— per 
Stüf im Alter von 1—8 Tagen (Gluden auf Wunjd 
a Fr. 6.— dazu). Bei Einfendung von Bruthennen (garanz 
tiert feftfigend) & Fr. 1.50. Ab 1. Juli Sr. 1.50 und 
Fr. 1.—. Vorbeftellung erwünjdt. .63>» 
Kücken zu ſpüteren Nutzzwecken à Fr. 1.20. 


= €, Lips-filcher, Dietikon. 


LULLLULUULLUU UT 


Aafienfiere 1911 Frühhrul. 


50 rebhuhnfarb. Italiener, 3 Monate alt, zu Tr. 6.— bis 6.50 
150 weiße Wyandotteshennen, 3 Monate alt, zu GO 

6—8 Wochen alte Tiere: 
Rebhuhnfarbige Italiener 














” 


3r. 3.50 big 4.— 


| Weihe Myandottes (jede Woche älter 25 CtE. Zuihlag) „ 4— „ 4.50 
| Ferner gebe noch ab: -1061=- 


gelbe Orpington=-Jungtiere, 5—9 Wochen alt, zu At. 3.— bis 5.—. 


Paul Staehelin, Arooviazudtanfalı, Marau. 


ME Unjere Zuchten wurden jeit Jahren immer mit I. u. Ghren- 
preifen ausgezeichnet und jtehen Referenzen gerne zu Dieniten. 


REREEREEERERETN 





» für Züchter! »- 


Im Verlag der „Schweiz. Blätter für Ornithologie und 
Kaninchenzucht“ (Buchdruckerei Berichthaus, Zürich) ist 
zu beziehen eine Serie von 6 Tabellen: 


| Bruttabellen für Geflügel. W Tabelle für Kaninchenzucht. 
Legetabellen für Nutzgeflügel. Zuchttabelle für Tauben. 
ss fürRassegeflügel. M „ für Vögel (Kanarien) 


Preis der Serie 30 Cts. oder per Stück 10: Cts. 
Zahlung genommen). 


Bruf-Eier 


bon weißen WYyandottes, in Rheined 

1911 mit L u. I. Breife u. I. Ehren 

preis prämiiert, per Stüd 35 Rp. 
Konr. Heim, Wies am Weg, 


(Marken werden in 





Minorka Neugeit 


Fünf bis 7 Gier p. Huhn und 
Woche. VBereidigen dürfte mich 


-638=- St. Fiden. für Leiſtung. Roſenk. ſchwrz. 
Minorkas, blau geſperb. gittf. 
Bruteier Minorlas, langgeredt und 


jchwer. Dußend ohne Badung 
Ir. 3.60. 


Geflügelhof Seegräben. 


bon meiner Spezialzucht Samburger- 
Goldiprenfel, per Dußend Fr. 5. Porto 
und Verpadung frei. -325= 

Müller, Bäderei, Biberijt. 


-1 - 








t-3eile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 
[rich & Co. im Berichthaus) in Züri einzufenden. : 


Argoviazüchlerei Naralı 


Geſitzer: Paul Staehelin). 
„= Bruteier, heine Rücken mehr. >: 


Sämtlihe Stämme find prämiiert mit 
I. u. I. Rolleftiong=- u. Chrenpreig. 
1911 Rüegsaufhaden f. g. Orping- 
ton I. Preis und Ghrenpreis auj 
Gejamtleiftung. 

Garantie 750/0 Befruchtung. 
Weite Wyandottes, große Tiere, Ia, 
Leger (Fallennefterzucht), Hahn Ori: 
ginal Duston, Amerika. 
Brutei 30 CEts. 


Ameritanifher Importſtamm 

Brutei 50 Et3. 

Weipe Orpingtons, einfahlämmig 
Driginalftamm Remus, mächtige 
tiefgejtellte Tiere. 

Brutei 50 CEts. 

Gelbe DOrpingtons, einfahfänmig 
wohl meine herborragendjten Lege 
bon großen Giern. 

— Brutei 50 &t3, — 
Neuheit: Neihshühner, rofenfänmig 
mweiß, prima Tiere. 

Brutei 30 Ct3, 
Nebhuhnfarbige Italiener, jeit 1: 
Sahren I. Preiszucht, legen bis 18 
Gier im Sahr bei Freilauf. 
Brutei 30 CEts. 

Schwarze Minorka, legen die größter 
Gier, pafjen für eingefchloffene Räume 
Brutei 30 Et. 


— Gold-Wyandottes: — 
Mein 5000 Franken-Zuchtſtamm but 
Amerifa. Bruteier & Fr. 1.—. 


Enten: 
Indifhe Laufenten, legen jo bie 
wie Hühner, lieben Freilauf, 
Brutei 40 Ets. <a 
Borausbeitellung empfehlensmeri, 
Verlangen Sie meinen Subiläums 
Katalog gratis. . 1060 


lang 


Eine Partie Junghühner, 31/e bi 
41/s Monate alt, gejunde u. fräftig 
Tiere, verfauft von Fr. 2.— bis 2 
per Stüd. ) 
Bifang, Horto b. Luzern. 

mei prachtvolle 


Drpington -hahne 
gelb, jährig, jehr fein, groß, tadello8 
per Stüd zu nur Fr. 8.—. 
-1057=- A. Haller, Ber 


In verkanien od. zu vertausehe 


an gute Zeghühner: 2 weiße indiid 

Laufenten und 1 Truthuhn. ; 
KR, M. Waldheim, Uttenberg, 

=1068- Knonau. 








HOFER Bildenmann;, err Bo 7 a 7 — 
Bei Anfragen und Beftelungen anf Grund obiger Juſerate wolle man auf bie „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Raninhenzudt‘‘, Expebition in Züri, gefl. Bezug nehmen, 








SHürich, 


Erfcheinen 
7. Suli 1911. 


je Freifag abends, 





und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 


des 


zweizeriſ chen Geftügetzuchtnereins, des Ofſchweizeriſchen Yerbandes für Geflügel: und Kaninchenzucht 
| uud des Bentralvereins ſchweijeriſcher Brieftaubenfationen und deren Sektionen 


| fomwie 
1 Organ der ornithologifchen Dereine 


Mfdorf, Altftätten (Rheintal), Alfftetten (Zürich), Appenzeft, Arbon, Beinwil (Ösffügelzucht-Verein See- u. Wpnental), Bern (Ranarien-lub 
ı Niederbipp, Biülad) (Ornithologiicher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtverei), Bütſchwil, Degersheim, Delsberg (Drnirh. und Kaninchenzuchtverein), 
‚nat (Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Berein), Efholzniaft, Geuf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gefellfchaft), Herzogen- 
hhfee (Drnith. Verein), Horgen, Huttwil (Ornith. u. fgnologifcher Verein), Iterloiem (Ornith. u. Raninhenzugt), Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, 
‚angenthal, Languau (Bern, Ornith, Verein), Jaugnan (Brieftanhen-Rlubı, et, Enzeru (Kanrtnchenzüchter-Hlub), Ingern umd Amgebung (Geflügel- 
h Taubenzüchterverein), Moörſchwil, Mühlrüti (Ornith. Verein), Oſtſchweiz. Tanbenzüchter ⸗· Verein, Zapperswil, Romanshorn, Schaffhaufen (Kantonaler 
jeflügel- und Kaninchenzuchtverein), Schweizeriſcher Minorſiaklub, St. Gallen Oſtſchweiz. Kaninchen-Züchter⸗Vereinß, Sihltal (Verein für Ornithologie und 
aninchenzucht), Stäſa, Surſee, Tablat, Teufen und Amgebung (Seflügel- und Kaninchenzuchtverein), Trogen und Umgebung (Ornith, Verein), After 
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Redaktion E. Beik-Lorrodi in Birzel, Bf. Zürich (Telephouruf „‚Horgen“) 
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—, das Verlhuhn. 

— Mit Bild. 

Auf die „Schweizeriſchen Blätter für Ornithologie — — Ei 3 — — 
id Kaninchenzucht““, franko ins Haus geliefert, werden von Dieſes Huhn wird bei uns ſo ſelten gehalten, daß mancher. Ge- 


3 I flügelfreund es faum recht kennt. Die Züchter ſchenken ihm bei— 
Abonnements für 6 Monate (vom 1. Juli bis 31. Dezember 1971) nahe gar feine Beachtung und halten es für Ziergeflügel. Das 


| 81. 2.25, für 3 Monate (vom 1. Juli bis 30. September Perlhuhn Tann aber einen ebenfoldhen Nutzen gewähren, wenn 
ID au J unter entſprechenden Verhältniſſen ſeine Leiſtungsfähigkeit ſich 
Fi du Fr. 1.20 angenommen entwiden Tann. Leider jtehen aber leiner Haltung einige Punkte 
entgegen: Das eintönige fortwährende Gejchrei und die Umver- 


Buchdruckerei Berichthaus träglichkeit der Tiere. 
(vormals Ultih & Co. im Berichthaus) Die Vernadläfligung, die dem Perlhuhn bisher zuteil gewor- 
in Zürich. den iſt, hat beigetragen, daß es heute noch als ein halbwildes Huhn 


bezeichnet werden darf. Es iſt noch nicht in der Weiſe domeſti— 
ziert und zum Haushuhn geworden wie das übrige Hausgeflügel, 
beſitzt noch viel Scheu und begnügt ſich nicht gerne mit einem ge= 
Ichlojfenen Raum, fondern begehrt Weidegelegenheit. Es hat ih 
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Perlhühner. 


auch — trotzdem es ſchon über 2000 Jahre als Haushuhn gehalten 
worden ſein ſoll — noch ſehr wenig in ſeinen Formen verändert, 
fondern gleicht nody der Stammart der Perlhühner, welhe im 
Bau und ihrer Lebensweile viel Aehnlichfeit mit dem Rebhuhn 
hat. „Der Kopf und Oberhals it nadt und trägt auf dem Scheitel 
einen Hornhelm, dahinter einen fleinen Federbufch oder eine Kraufe. 
Der Hals ijt jchlanf, gebogen, der Körper von der Größe eines 
mittelgroßen Haushuhnes, gedrungen, nad) hinten ſtark abfallend, 
mit gewölbtem Rücken, und der kurze Schwanz nach unten gerich— 
tet. Die Flügel ſind mittellang, abgerundet, die Beine mittel— 
lang, die Läufe unbefiedert, auch beim Hahn ohne Sporen. Die 
Gefiederfarbe iſt grau, graublau, ſchwaͤrzblau oder weiß, jede 
Feder mit kleinen, perlartigen Tupfen bedeckt, welche dem Huhn 
den Namen gegeben haben. Das Geſchlecht iſt ſchwer zu unter— 
ſcheiden, da die Henne dem Hahn faſt in allen Stücken gleicht, ob— 
wohl der Hahn etwas kräftiger zu ſein pflegt. Nur die Stimme 
klingt zur Paarungszeit verſchieden; die des Hahnes iſt gellender 
und lautet etwa wie „ratſchek, ratſchekekekek“, die der Henne dumpfer, 
wie „paiad“, oder wie der Volksmund ſie wiedergibt „Klock' acht“. 
Das fortwährend wiederholte einförmige Geſchrei macht die Perl⸗ 
hühner in der Nähe von Wohnräumen recht läſtig.“ („Unſer Haus⸗ 
geflügel“, Dr. B. Blancke.) 

Was nun ihre wirtſchaftlichen Eigenſchaften anbetrifft, ſo 
ſind dieſe nicht ſo unbedeutend, wie oft angenommen wine Dr: 
Blande fagt hierüber: „In engem NRaume gehalten, legen ſie 
allerdings wenig, oft faum 60—80 Eier, wenn jie jedoch freien 
Auslauf in Feld und Garten haben, bringen fie es auf 120 Eier und 
darüber, wenn aud) die Angabe, dah jie bis zu 200 Eiern legen 
follen, übertrieben fein mag. Die Eier find zwar nur Llein, denn das 
Gewicht beträgt im Durhichnitt faum 40 g; allein jie jind von 
jehr feinem Gejhmad und übertreffen darin die Eier alles andern 





Hausgeflügels, jo dah ie von Feinſchmeckern in Großſtädten ger 
mit 20 Pfennig das Stüd bezahlt werden. Das Legen begim 
allerdings Ipät, vielfach) exit im Mai, dauert aber oft bis in den Her! 
hinein, und bei guter Pflege legen jie viele Tage bintereinand: 
ohne Paufe. Zum Brüten haben die Perlhühner bei uns wen: 
Neigung und find, wenn jolde dennoc, eintritt, unzuverlällig, we: 
halb man die Eier zwedmähig durd) Hausgeflügel oder Puten au: 
brüten läßt.“ 

Schon aus diefen Mitteilungen geht hervor, daß Die Eier 

produktion des Perlhuhnes gar nicht zu verachten iſt. Nun hi 
man aber das Perlhuhn nicht eigentlich der Eier wegen, ſonder 
um dieſe ausbrüten zu laſſen, damit es viel Junge gebe, welch 
dann als Schlahtgeflügel geihätt find. „Das Fleilh junger Per 
Hühner“ — jagt der Ihon genannte Autor — „it ausgezeichnet ını 
übertrifft dasjenige der meilten andern Hühnerarten an Woh 
geſhhmack; bei freiem Auslauf hat es einen wildartigen Geſchmac 
Ausgewahlene Perlhühner erreihen ein Gewicht von 218 i£ 
Biclfach werden fie aud; gemäjtet; man verfährt dabei in derjelbe 
Meije wie bei Hühnern oder Puten. Kann man jedod) nad) de 
Getreideernte die Perlhühner auf die Stoppelweide bringen, da 
bedarf es feiner befonderen Mäjtung, da jie aud) ohne ſolche ſchne 
af Gewicht zunehmen und das Yleildy den wildartigen Gejhma 
behält, den es durch die Majt verliert... Die Küden ind in de 
eiten Wochen ihres Dafeins zart und müffen vor Kälte und N] 
Irglam gehütet werden, aud recht Träftiges Futter erhalte 
amentlich viel Fleifchfutter, wenn fie nicht hinreichend Infekte 
hen, und Grünes. Sie wachlen indes bei guter Pflege ordent 
ch Schnell und fangen mit 5—6 Wochen an, ihre Empfindlichte 
bzulegen; ja fie werden nad) und nad) ungemein wetterhart. A 
ibrigen ilt die Aufzuht der Perlhühner derjenigen der Hühne 
nd PButenfüden ganz gleich.“ 
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Die Perlhühner find gegen ji) und anderes Geflügel zän- 

Hi und unverträglich, weshalb fie nicht gut unter dem übrigen 

$ Geflügel gehalten werden tönnen, es ei denn, fie bewohnen einen 

I abgejonderten Schlafjtall und haben tagsüber freien Auslauf. 
F E. B.-C. 


4J Nochmals „Die ſchwarzen Orpingtons“ 
in Ar. M d. Bl. 


ii In Ne. 25 der „Schweiz. Blätter für Ormithologie“ findet 
es Herr I. Bürki in Weinfelden für notwendig, die Leer diejer 
Blätter über den in Nr. 24 im Bilde erichienenen Stamm [cwarze 
Orpington noch näher zu unterrichten. 
2 Er jchreibt: Der Stamm erhielt in Arbon 1910 als Kreuzungs- 
tiere III. Preis laut Katalog. In der Ausitellung felbjt war er 
als Langihan mit II. Preis zu leben und wurde mir au der 
__ H. Preis ausbezahlt. Er glaubt, die Arboner hätten ich geniert, 
für einen fol jhönen Stamm nur einen IIT. Preis zu vergeben. 
Nachdem nun zum drittenmal in diejen Blättern von diefer Prä- 
‚milerung die Rede war, finde ich, als damaliger Preistichter für 
Geflügel, es für nötig, etwas in diejer Sache aufzuklären. Betr. 
Stamm war Nr. 9. Als ih dem mir beigegebenen Schreiber 
Diltierte „Nr. 9, jchwarze Langihan“, machte er mic) darauf auf- 
. merfjam, diefer Stamm jei im Verzeichnis als Orpington ange- 
 jorieben, worauf ich erflärte, als jolhen fünne ich ihn nicht prä- 
{ miteren. Als Langihan fand ic) den Stamm gut, jogar fehr gut, 
‚ und als jolher hätte er wahrjcheinlich I. Preis gemadt. Ich Jah 
| vorläufig von einer Prämiierung ganz ab und verjchob die Beur- 
teilung diefer Nummer bis zuleßt. Bei Nr. 27 war ein Stamm 
| ſchwarze Orpington, tiefgejtellt mit \höner runder voller Form. 
ı Hier hieß es, diefer Stamm fei als \hwarze Langjchan eingetragen 
"umd ich glaubte, jomit die Löfung des Rätjels gefunden zu haben. 
Ih veranlakte die Ausitellungstommillion, nachzuſehen, es müſſe 








wiſchen beiden Stämmen eine Verwechslung ſtattgefunden 
haben. 
Es wurde mir aber beſtimmt verſichert, es ſei dies nicht der 


| dall und jo blieb mir nichts anderes übrig, als diefe beiden Stämme 


‚als das zu prämiieren, was jie eigentlich) nicht waren, oder von 
der Prämiierung auszufchließen. Im eriteren Falle wäre mir 
‚von wirklichen Kennern während der Ausjtellung die Kritik nicht 
eripart geblieben, wenn id) Orpington als Langjchan oder umgefebrt 
prämiert hätte, die Tiere aber gar nicht zu prämtieren, dazu find mir 
die Stämme denn doch zu gut gewejen. Nr. 27 hatte nach meinen 
 Notierungen ebenfalls ganz geringe Fehler wie Nr. 9. Am Schluffe 
der Prämiierung hatte ich überhaupt wenig Zeit mehr, ich gab 
jedem Stamm II. Preis, es den Ausitellern überlajjend, durd) 
falihe Anfchreibung entjitandenen Schaden jelbjt zu tragen. 
Auf der Heimfahrt fand ich aber diejes Vorgehen wieder nicht 
richtig; als ich nach) Haufe kam, ſchrieb ich dem Herrn Ausitellungs- 
prälidenten, man jolle Nr. 9 als jhwarze Langjchan II. Preis und 
Nr. 27 als Orpington ebenfalls II. Preis geben und glaubte jomit 
Hatig gehandelt zu haben. 

Der Katalog war aber jchon gedrudt, als meine Karte nad) 
v Arbon am. Somit fonnte das richtige Urteil nur nod) am Aus- 
Rellungstäfig befannt gegeben werden. Die Arboner haben ich) 
alſo nicht zu genieren gebraucht, wie Herr J. B. meinte. 
Als ich am Oſtermontag die Ausſtellung beſuchte und die 
Namen der Ausſteller ſehen konnte, war ich erſt recht erſtaunt, 
Nr. 27 als Orpington ausgeltellt zu jehen von dem Käufer der 
van Warnewitjchen Liegenjchaft in Kreuzlingen, der das Ge- 
flügel des Herrn van Warnewit mit in den Kauf übernommen 
* tte. Herr Warnewik hatte immer Langſchan, keine Orpington. 
So num der wirkliche Fehler lag, daß Herr J. B. nicht zu ſeinem 
Rechte kam, weiß ich ſelber nicht, und ob ihn die ganze Ausſtellungs⸗ 
geſchichte weniger geärgert hätte, wenn er an meiner Stelle ge— 
weſen, weiß ich nicht. Aber ich glaube kaum, daß ſich ein Preis- 
ws fände, der etwas für das prämiieren würde, das es nicht 
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Ne Auch) ich bin fein Anfänger mehr in dieſem Fache, habe ſchon 
diele Raſſen gezüchtet und bin jetzt gerade 22 Jahre lang Abonnent 
der „Schweiz. Blätter für Ornithologie“. 

Mit ornithol. Gruß! Ant Huber. 


AnmerfungderKRedalttion. Im Intereſſe einer Aufklärung 
jeben wir diefer Mitteilung gerne Raum. Mir haben in Nr. 24 bei Befprehung 


# 








der Orpingtonraſſe ausdrücklich betont, daß in der Entwicklung begriffene 
Jungtiere, jo lange fie noch nicht ihre vollen runden Formen haben, ſchlanker, 
höher geſtellt erſcheinen al⸗ lie tatjächlich find, und dann leicht für Langichan 
angejehen werden fönnen. Dies war bei dem Stamm des Herrn B. der Fall. 
Diejer Stamm hat fich indeffen derart entwidelt, daß er — wie aus dem Bilde 
erlichtlich it — heute nicht mehr als Langichan oder Kreuzung angejehen wer- 
den fan. Demnad) war feine Anmeldung richtig, der Irrtum aber verzeihlich. 

Eine zweite Rihtigitellung vom Sefretär des Ausjtellungstomitees 
in Arbon lege ich dantend beifeite, da fie in furzen Morten annähernd das= 
jelbe jagt wie diejenige des Herrn Huber. 





Die Sauberkeit des Schlages. 


Wir glauben ohne Uebertreibung ſagen zu dürfen, daß 24 cller 
Taubenzüchter die Hygiene des Taubenjchlages volltommen außer 
acht lajjen. Bejuchen Sie einmal 15 Taubenjchläge, Sie werden 
jicherlich zehn antreffen, in denen der Begriff „HHgiene für die 
Behaufung unjerer Pflegebefohlenen“ ein böhmiſches Dorf iſt; 
ſie iſt für die betreffenden Züchter derart unbekannt, daß man ſich 
unwillkürlich fragt: Gibt es denn überhaupt keine hygieniſchen 
Grundſätze mehr, ſollte alles bisher Geſchriebene nur Theorie ſein, 
die nicht verdient, in die Praxis umgeſetzt zu werden? In allen 
Fällen haben wir gefunden, daß dieſe Nichtachtung meiſt auf Träg⸗ 
heit und Gleichgülligkeit zurückzuführen iſt. 

Wie iſt es denn aber nur möglich, daß eine derartig große An— 
zahl von Taubenzüchtern in dieſem Punkte ſo unachtſam ſein kann? 
Wiſſen ſie denn nicht, daß die Hygiene eine der erſten Grundbe— 
dingungen für die Erhaltung der Geſundheit unjerer Lieblinge ijt? 

Was it Hygiene? Hygiene it die MWiffenichaft, auf deren 
Balis man es ermöglicht, jeine Tauben gejund zu erhalten. Die 
Gejundheit ijt der normale Yultand eines jeden Wejens. Krank: 
beit it etwas Anormales. 

It die Taube gefund, fo ilt es allein möglich, alle ihre Fähig- 
feiten nach bejtem Wiſſen zu verwerten, von einem franfen oder 
auch nur Fränklihen Tiere fönnen wir jedod) nichts verlangen und 
nichts erwarten, es ijt für jeden Dienjt untauglich. 

Soll man nun eine Taube, die franf it, unbarmberzig be- 
jeitigen? Ja, wenn fie bon in diefem Zujtand auf die Welt ge= 
fommen it, nicht aber, wenn jie duch Schuld des Züchters, durd) 
mangelhafte Pflege auf diefen Punkt gelangt ijt. Selbit Tierchen 
mit herfuliiher Kraft fönnen durh Schul ihres Beliters untaug= 
ih und in ihrer jonjt eifernen Konjtitution vernichtet werden. Sit 
es jo, dann haben Sie fein Recht, jie zu verdammen, fie haben ein 
Anrecht auf das Leben, das ihr nadhläjliger Belißer ihnen in feinem 
Dienjt verdorben hat, fie find berechtigt, den Reit ihrer Tage in 
Stieden zu verleben. . 

Hat ein Züchter Franke Tauben, dann wird fein Mittel un- 
verjucht gelallen; alle mit dem großen Tam-Tam annoncierten 
Pillen werden durchprobiert, alle Spezialilten fonfultiert. Glauben 
Sie ja nicht, dak ich ein Gegner von Medifamenten bin, abjolut 
nicht, aber man muß bei allem ein Ziel im Auge haben, und diejes 
‚Iiel heißt Gejundheit für unfere Lieblinge. Ohne Hygiene aber 
fönnen Sie dies Ziel niemals erreichen. 

Das erjte Element zum Leben ijt die Luft, fie it ebenjo un- 
entbehrlicd) wie die Nahrung. Die erjte Bedingung für die Ge- 
Jundheit it daher Iogijcherweile die Einatmung reiner Luft. Die 
Luft it ein gasförmiger Stoff, der die Erde einhüllt und den wir 
einatmen. Die Luft ijt zujammengejeßt aus Stidjtoff und Sauer- 
itoff. Der Stidjtoff ijt ein dem Organismus [chädlihes Gas, wäb- 
trend der Sauerjtoff das lebenjpendende Gas üt. 

Unjere Tauben atmen die Luft durch die Naje ein. Sie fün- 
nen aud) durch den Schnabel atmen, tun dies aber nur, wenn die 
Najenlöcher, die die Amungsorgane bilden, verjtopft ſind. 

Die Atmungsorgane machen zwei Bewegungen durch, die 
Anſaugung und die Ausſtoßung. 

Die Anſaugung iſt die Bewegung, durch welche die Luft in 
die Lungen gelangt; die Ausatmung diejenige, die die eingeatmete 
Luft wieder aus dem Körper nad) außen befördert. Man fann 
dieje beiden Bewegungen mit der Funktion eines Blajebalges ver- 
gleichen. 
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Da die Atmung bei den Tauben jehr rege ilt, abjorbieren lie 
viel Saueritoff und muß daher zu ihrer Gejunderhaltung dafür 
gejorgt werden, daß Saueritoff in der Luft des Schlages reihlic) 
vorhanden ift, die Luft jo viel wie möglicd, erneuert wird. 

Herr A. Sanjon jchreibt: Die Atmungstätigteit hat den alleini- 
gen Zwed, aus der Umgebung (Luft) bejtändig Sauerjtoff aufzu— 
nehmen und die dur) den Berbrennungsprozeh gebildete Koblenz 
fäure abzugeben. Wenn die Zuführung von Saueritoff mangel-. 
baft ilt, jo tritt Arantheit ein, hört fie ganz auf, jo ilt das betref- 
fende Lebewejen dem jicheren Tode verfallen. Die Kohlenjäure 
übt auf die Nerven, die das Herz beleben, eine giftige Wirkung aus. 
Der Tod ilt alfo hier durch weiter nichts eingetreten, als durch Ab— 
weſenheit von Sauerſtoff und Ueberfluß an Kohlenſäure. 

(Schluß folgt.) 


— VVV Y 


Os om I mm eos 
Kanarienzucht 32 





Guter Rübſamen. 


Schluß). 


In der letzten Nummer wurde beſprochen, wie der gute Rüb— 
ſamen äußerlich und im Geſchmack ſein müſſe, daß er aber oft durch 
unzwedmäßige Aufbewahrung an Qualität verliere. Da es nun 
im SInterejie jedes Kanarienzüchters liegt, wenn er jeinen Lieb- 
lingen Itetsfort bejtes Futter reihen Tann, jo möge eine Bejprehung 
diejes Punktes folgen. 

Der Heinere Züchter, der nur wenige Paare einwirft und 
dem zur Aufbewahrung eines ganzen Sades Rübjamen der nötige 
und geeignete Raum fehlt, wird jeinen Bedarf in 5 kg- oder 10 kg- 
Sädhen deden. Geht der Vorrat zu Ende, jo muß er natürlic) 
rechtzeitig für Nadhlieferung Jorgen, damit diejelbe in jeine Hände 
gelangt, bevor der Reit völlig aufgebraucht wurde. Dem Mohl- 
befinden der Vögel würde es zwar auch nicht Ihaden, wenn ein 
Tag oder zwei fein NRübjamen gereicht werden Tönnte, aber” er 
foll doch als tägliches Brot feinen Tag fehlen. Wer nun jeinen 
Bedarf jo nad) und nad) in Kleinen Poiten deden muß, der weitde 
jih an eine als reell befannte Spezial-Bogelfutterhandlung, ja 
nicht an einen Spegzereiladen, in welchem nebenbei aucd Vogel- 
futter zu haben ijt. Es Tann ja jein, dab auch dort guter Samen 
erhältlich wäre, aber es ilt nicht jicher, und wenn welcher vorhans 
den it, liegt die Gefahr jehr nahe, daß der Borrat infolge lang- 
famen Abfates und ungeeigneter Aufbewahrung in der Nähe Itart 
riechender Lebensmittel und anderer Produfte unbrauchbar werde. 
Dieje Gefahr beiteht in einer Spezial-VBogelfutterhandlung nicht, 
weil dort der Abfat viel rajcher vor fi) geht und Die Sämereien — 
jo lange jie troden aufbewahrt und frij) find — feinen Gerud) 
verbreiten. Einer jolhen Vogelfutterhandlung gibt man den Auf: 
trag, Itets nur bejte, tadellofe Ware zu jenden, darf dann aber nicht 
um den Preis feilfchen wollen. 

Sp erhält der Züchter Jicherlih guten Rübjamen und es hans 
delt fi) mın darum, ihn jo aufzubewahren, daß er bis zur Ver- 
fütterung des legten Körnchens gut bleibt. Am zwedmäßigiten 
it dazu ein entjprechend großer Steinguttopf mit pajjendem Dedel. 
Bevor letterer aufgelegt wird, breitet man ein Pergamentpapier 
oder jonit Jauberes, geruchfreies Papier auf den Topf und drüdt 
den Dedel fejt auf. Dadurd) wird der Inhalt derart abgejchlofjen, 
dak weder Staub noch widerliche Gerüche mit dem Samen in Be- 
rührung fommen. Auch Blehbücdjen, wenn fie gut gereinigt jind, 
fönnen zur Aufbewahrung dienen, doc) trodnet in jolhen der Rüb- 
Samen etwas aus, er wird hart und die Hülfen zähe. Alte Vögel 
frejien diefen Rübfamen nicht gerne und die Jungen haben Mühe, 
ihn zu enthülfen. Am Gejchmad verliert er dadurch nicht. Weniger 
geeignet [ind hölzerne Gefähe, wie Niten, Kübel oder Gelten, 
weil Holz fait immer einen Geruch hat und der Samen jelten Iuft- 
dicht abgeſchloſſen werden kann. 

Will man den Samen bis zum völligen Verbrauch in den Säck— 
chen aufbewahren, in welchen der Verſand erfolgte, ſo ſollte man 
ſie nicht in eine Ecke ſtellen, ſondern frei ſchwebend aufhängen. 
Dann iſt man wenigſtens ſicher, daß die kleinen liſtigen Nager die 
Säcke nicht durchlöchern und den Samen mit ihren Entleerungen 
verunreinigen. 








Ob nun der Samen in einem Topf, einer Büchſe oder im Säck⸗ 
chen aufbewahrt werde, der Aufbewahrungsort muß luftig und 
trocken ſein. Im Heckraum oder der Wohnſtube wäre es zu warm. 
Dadurch würde der Samen hart und dies muß vermieden werden. 
Ein Quantum zum täglichen VBerbraud, etwa für eine Woche aus= 
reichend, wird jeweilen dem Gefäh entnommen und Diejes an 
feinem Orte gelafjen. | 

Handelt es Jih um größere Mengen, die 50 oder 100 filoweile 
bezogen werden, jo wird aud) der Verbrauch ein größerer jein. 
Dann jtehen nicht immer geeignete Gefäße bereit, um den Vorrat 
einfüllen zu fönnen. Jr diefem Fall läßt man ihn im Sad, Jollte 
ihn aber jeden Monat einmal ausſchütten und tüchtig durchſchaufeln. 
Diefe Arbeit nimmt man an einem jonnigen Tage vor, wo die Fen— 
jter geöffnet werden fünnen. Ju diefem Zwed wird vorerit der 
Boden jauber gewilcht, dann Teert man den ganzen Inhalt des 
Rübjenlades aus und verzieht mit einem Rechen den Samen jo 
breit wie möglid. QTuagsüber wird derjelbe nun zwei- oder dreimal 
recht durchgeichaufelt, wieder ausgebreitet und dann gelüftet. Am 
Abend füllt man den Samen in den Sad und wiederholt dies in: 
nächiten Monat wieder. Dadurd) verhindert man ein Selbiterhißer 
und Annehmen eines muffigen Geruches und trägt das jeine bei, 
dak er bis zuleßt jeinen guten Gejchmad behält. 

Sollte es dennod) einmal vorfommen, daß der Samen har 
geworden ijt und die Vögel ihn nicht mebr gerne frejjen, jo über. 
zeuge man Jic mit Hilfe der Naje und der Zunge, ob jeine Ber 
abreichung noch) ratjam ilt. Scheint er verdorben zu fein, dann nu 
ohne Zögern weggeworfen. it aber der Gejhmad noch gut ode 
ganz wenig bitter oder beikend, dann fan man das tägliche Be 
darfsquantum in einem feinen Sieb mit Taltem Waſſer tüchti— 
überwaſchen, läßt es gut abtropfen und breitet es auf Löſchpapie 
aus, welches die überflüſſige Feuchtigkeit raſch aufſaugt. Nötigen 
falls deckt man noch ein Löſchpapier darauf und reibt damit dei 
Samen troden. Er muß wieder rollen. Soldher Samen hat atı 


Gejhmad ein wenig gemildert und die Hülfe it von den Vögel 
leihter zu entfernen. 


E. B.-C. 





Alpenwanderungen. — 





Schluß). 


Und überall treffen wir auf Löcher, die von Murmeltieren hei 
rühren. Es iſt ein eigentümliches Tier, ſo eine „Murmultärä“. Si 
hatte da an einem prächtigen Auguſtmorgen Gelegenheit, von de 
Seefeldhütte aus dem Treiben der Tiere aus nädjjter Nähe zust 
fehen. Von hüben und drüben und von allen Hängen ber extör 
das Gepfeife. Unfer alter Murmulter hat jhon längjt feinen Ba 
faum 30 m von der Hütte entfernt, verlajfen und fit ferzengerot 
auf feinem Stein, — man fünnte ihn für einen Baumjtrumf haltıı 
fo unbeweglich it er da und jo did und rund ilt er geworden. Di 
auf einmal ein Gepfeife, und weg ijt er, wie der Blif in feinem Ba 
verschwunden und jeine Kameraden in der Umgegend geben ihm An 
wort. Aber nur einige Augenblide und er lugt jhon wieder 09 
fihtig unter feinem Stein hervor und fißt bald wieder auf feine 
frühen Poften. Nun will er einen Morgenfpaziergang unternehme 
Borihtig Hettert ex bergauf, ſteht aber öfters ftill und [haut ma 
rüdwärts. Offenbar tommt ihm das angemäjtete Bäuchlein nicht jel 
bequem. Aha! Da fommt ein Junger aus dem Bau umd will Hurt 
dem Alten nad). Aber o weh! Der Alte macht ra) Kehrt, und w 
der Blitz ift der Junge im Bau ver[hwunden. Mühlam jeßt der Al 
ſeinen Weg fort, denn er hat noch weiter oben einen Bau. ab 
da fommt aud) Jhon wieder der Junge und folgt Flint dem Alte 
diefer mat wieder Kehrt und pfeift, — und wie an einer Shi 
verschwindet der Junge wieder im Bau. Dies wiederholt jid) nd 
mehrere Male, doc mit zunehmender Entfernung des Alten vi 
das Gepfeife unwirffamer und der Junge beharrt auf jeinem U 
gehorfam und verfhwindet bald mit dem Alten im obern Bau, U 
ihm dann wohl eine Strafpredigt gehalten wird. ’ 

Es fommt oft vor, daß im Herbit jo recht fette Murmeltiet 
die beinahe breiter als lang jind, auf der Alp überrajcht und I 








* 
ehe ſie ein Loch erreichen, mit einem Handſtock totgeſchlagen wer— 
den können. 
Da fommt eine Schar von ca. % Alpendohlen dahergeflogen 
und läßt jich auf der Alp nieder, und der alte Hanspat (Johann Bap- 
tif), der wohl [on mehr als 70 Sommer im Melchtal zugebracht 
hat und jet noch troß jeiner Gicht immer und immer wieder bis 
ins Seefeld hinaufflommen muß, bezeichnet lie als „Schneechriä“ 
(Schneefrähen). Er ijt der Meinung, dah es in den nädjten Tagen 
jo weit herunterſchneien müſſe, als ſich dieſe Vögel in die Alpen 
herunterwagen; und er hatte diesmal recht. Alſo auch wieder ein 
Wettervogel! 
Rrrrapp! Rrrrapp! Hoch oben in der Luft erklingt dieſer Ruf; 
ein einzelner großer Rabe durchmißt mit ſeinen ſtarken Schwingen 
die Luft und einige Augenblicke ſpäter folgt ihm ein zweiter; ſie 
ſtreben beide dem Ringſtuhl zu. Auch von der Wunderkraft dieſer 
Vögel weiß der Hanspat allerlei geheimnisvolle Geſchichten zu er— 
zählen. Er nennt fie „Plagvegel“ *) und behauptet von ihnen, daß 
fie ein Unglüd auf der Alp dur ihr Erfcheinen zum voraus an- 
. zeigen, 3. B. wenn eine Kuh verwerfe oder abjtürze 2c. ıc., und er 
ſuchte dieſe Anficht durch zahlreihe Beiſpiele zu erhärten. Tat— 
ſache iſt, daß dieſe Tiere einen ſehr feinen Geruch haben müſſen, 
denn ſie ſtellen ſich ſofort ein, wenn auf einer Alp ſich Aas oder Aehn⸗ 
liches vorfindet. 

Auch Gemſen trifft man nicht ſelten in dieſer Gegend, und 
‚ legten Herbjt nach dem erjten Schneefall fonnte ich auf offener Alp 
hier oben eine neugierige Gemje im Winterfleid auf faum 20 Schritte 

anlaufen, die dann auf meinen Jauchzer hin nur ſehr gemächlich 
das nächſte Felsband hinunterkletterte und oft ſtehen blieb und mich 
| anäugte. 
N Nun geht's wieder heimwärts; das Wetter ift unfreundlich 
ı geworden und feiner Nebelregen dauert immer noch fort. Auf den 
Alpwegen begegnen wir in der Zeit von einer halben Stunde hunder- 
‚ten von jchwarzen „Regemeli“ (Regenmolde), die bei unjerem 
Nahen alle möglichen budeligen Stellungen einnehmen. Es däm- 
 mert und der Meg geht durd) ein eines Wäldchen. Oben in den 
Aeten Tnadt es und ein flotter Birfhahn ſucht durchs Geäſt, vom 
Nachtlager aufgeſcheucht, den Weg ins Freie und fliegt hangabwärts. 
O. L. Ingenieur, Luzern. 
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E Kanincdenzuct oo: 


Frühe Gefhledhtsreife bei den Kaninden. 


Allen Kaninchenzüchtern wird bekannt fein, dah bei den Ka- 
gen die gejchlechtliche Reife jehr früh eintreten fann. Es find 
ja eine Menge Fälle in der Fachpreije veröffentlicht worden, die 
vorzeitige Würfe von 4, 5 oder 6 Monate alten Tieren meldeten. 
Dak Würfe von folhen halbgewachjenen Zuchttieren dem Züchter 
nicht erwünfcht find, ijt einleuchtend, weil fie nicht nur dem Wachs⸗ 
I des Muttertieres Ihaden, jondern weil aucd) der Wurf nahezu 
oder völlig wertlos für den Züchter ilt. 

j Dieje Tatjache legt es den Züchtern nahe, die jelbitändigen 








Würfe nicht nod) längere Zeit im gleihen Stall beilammen zu 
halten, jondern gerade bei der Wegnahme vom Muttertier die Ge- 
Ihlechter zu trennen. Wer dies jtets befolgt, wird nicht unerwartet 
vorzeitige Würfe erhalten. 

Nun ijt aber ebenjo bekannt, da die Merfmale der Geſchlech— 
ter ſehr trügeriſch, irreführend ſind. Es können da überaus leicht 
Täuſchungen vorkommen, daß man ein Jungtier für ein Männ— 
chen hält, während es ein Zibblein iſt, oder umgekehrt, man meint 
ein weibliches Tier vor ſich zu haben und ſteckt es zu den übrigen 
Teren dieſes Geſchlechtes, und ſpäter ſtellt ſich heraus, daß es ein 
junger Rammler iſt. Solche Täuſchungen ſind nicht ſelten und ſchon 
dutzendmal ſind ſie mir vorgekommen. Da iſt es nun leicht mög⸗ 
lich, daß unter einer Anzahl Jungtiere ein Tier des andern Ge- 
Mies lid) befindet und dadurd) eine vorzeitige Befruchtung 











attfindet. 

Um folden Vorfommnilfen vorzubeugen, habe ih) jhon vor 
‚Nahren den Rat gegeben, der Züchter möge ji) an einer Feit- 
‚itellung des Gefchlechtes nicht genügen Ialjen, ondern nad) einigen 





*) Plagvogel (Plag — verendetes Vieh oder Ähnliches). 
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Mochen der eriten Trennung nochmals nadhprüfen, ob die Schei- 
dung eine richtige gewejen oder eine Täufhung mit unterlaufen 
it. Mir it es wiederholt pajliert, daß unter den jungen Zibben 
noch ein Rammler war, zuweilen fand ich aber auch einen Rammler 
bei den Zibben. 

Bei großen Raſſen mögen ſolche Irrungen ſeltener ſein, weil 
die Geſchlechtsorgane größer und infolgedeſſen beſtimmter zu er— 


kennen ſind. Aber ſie ſind auch hier nicht gänzlich ausgeſchloſſen. 


Schwieriger iſt die Geſchlechtsbeſtimmung bei den kleinen Farben— 
kaninchen, bei denen das betreffende Merkmal nicht immer eine 
bejtimmte Bezeichnung geitattet. Es ilt bei 8 Wochen alten Farben⸗ 
kaninchen ſo winzig klein, daß ſich nicht leicht mit Sicherheit ſagen 
läßt, die Geſchlechtsöffnung bilde einen runden oder einen oval⸗ 
runden Kreis. Dazu gehören geſunde, ſcharfe Augen, auf die ich 
mich in dieſem Falle nicht mehr verlaſſen kann. Darauf mag es 
zurückzuführen ſein, wenn ich mich öfter täuſche als ein junger 
Züchter, der noch über gute, ſcharfe Augen verfügt. 

Würde immer der Rat befolgt, die Jungtiere im Alter von 
3—4 Monaten nohmals nahzuprüfen, jo müßten die begangenen 
Sehler erfannt und fönnten dann noch vermieden werden. Ich 
habe dies bisher auch ſtets befolgt und mußte nie über ein vorzei— 
tiges Trächtigwerden eines Tieres klagen. Einzig dieſen Frühling 
war ich geſchäftlich ſtark in Anſpruch genommen, ſo daß eine Nach— 


prüfung unterblieb. Ich erhielt am 4. Januar einen Wurf Ruſſen, 


der aus 6 Jungen beſtand. Bei der Wegnahme von der Zibbe unter— 


ſchied ich 4. 2, welche in drei Stallabteilungen mit je 2 Jungen 


geſetzt wurden. Die zwei Zibbchen fanden bald Abnehmer, ſo daß 
mir nur die vier Rammler verblieben. Außer dieſen Tieren beſitze 
ich noch ein älteres Zuchtpaar und einen Wurf (4 Junge) vom 21. 
April. Da ich beabſichtige, eine Reihe Jahre mich einmal der Ja— 


panerzucht zuzuwenden und die Ruſſenzucht aufzugeben, ſchenkte 
ich den noch vorhandenen Ruſſen nicht mehr ſo viel Beachtung. 


Ich wollte ſie nur noch behalten bis ſie ſchlachtfähig waren oder 
gelegentlich einen Liebhaber fanden. 


Am Samstag den 24. Juni, als ich nach dem Mittageſſen die 


| ‚Kaninchen füttern wollte, jah ich in der Abteilung, in der jich nad 


meinem Dafürhalten zwei Rammler befanden, ein totes Junges 
liegen. Bei näherem Nachjehen fand ich nocd vier Neugeborene in 
einer Ede, die roch nal aber Ichon falt waren. Ein Neit war nicht 
gemacht worden. Da hatte ich nun den jichtbaren Beweis, daß 
ih mic) in der Gejchlehtsbeitimmung diefer Tiere geirrt hatte. 
Die Zibbe wurde weggenommen und in einen bejonderen Stall 
gejeßt, wo jie jid num erholen fan. Den Wurf habe ich beleitigt. 
Der junge Rammler hat jomit am 24. Mai, im Alter von gut 
415 Monaten oder mit 19 Wochen jeine Schweiter mit Erfolg be- 
legt. Mic wundert dabei nur, daß ich nie bemerft habe, da die 
Tiere unruhig jeien; wäre id) darauf aufmerffam geworden, jo 
würde id) Jie getrennt haben und dann hätte das Zibblein jehr wahr- 
Iheinlih auch geniltet und den Wurf normal abgejeßt. Da dieſe 
Tiere jowiejo zum Schlachten beitimmt find, hat diefer vorzeitige 
Wurf weiter feine nachteiligen Folgen, als daß ich einige Wochen 
länger gut füttern muß. ch ziehe aber die Lehre daraus, mehrere 
beifammen gehaltene Jungtiere einer zweiten Unterfuhung zu 
unterziehen, damit diejem eriten vorzeitigen Wurf feine weiteren 
nadjfolgen. E. B.-C. 





Die neuen umfangreihen Fabrikanlagen der 
Spraff’s Patent A.-G., Rummelsburg - Berlin 0. 


Mit 2 Abbildungen. 





Viele Geflügelzühter wollen jich die Arbeit der verjhie- 
denen Fütterung jparen, — jagt Profejjor Dr. C. Arnold, Vor- 
jteher des hemijchen Jnitituts der Königlich-tierärztlihen Hod- 
\hule in Hannover, — und kaufen gemilchtes Futter und find da- 
dur auberjtand, dejjen gleihmähige und richtige Zujammen- 
jegung, jowie dejjen gute Qualität zu erkennen. Die meilten in 
meinem Jnititut unterfuchten gemijchten Geflügelfutter beitanden 
aus Kleie und allerhand Abfallmehlen, extrahierten Fleiſchmehlen, 
aljo der Nährkraft zum größten Teil beraubten Rüdjtänden, Seifen- 
grieben oder billigem Xleijch, billigen, meilt ranzigen Fetten, 
Sämerei- und Getreideabfällen, unaufgeſchloſſenem Knochen— 
mehl ujw., aljo aus lauter Stoffen, die der Züchter Jich jelbit weit 


re er 
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billiger kaufen kann, falls er es überhaupt für richtig hält, der— 
artige gewürzte Abfälle zu verfüttern. 


Scharf riechendes Fleiſch, faulende oder ſaure Küchenabfälle, 
ja allein ſchon einſeitige Fütterung mit Fleiſchſtoffen beeinträch— 
tigt faſt ſtets den Geſchmack der Eier in unangenehmer Art. 

Herr Profeſſor Arnold geht dann in ſeinen äußerſt intereſſanten 
Ausführungen auf die Schwierigkeit der Fütterungsverſuche bei den 
Hühnern ein, die hauptſächlich auf der Art der Verdauung beruhen 
und ſchließt mit den Worten: „Meinem Kollegen, Herrn Profeſſor 
Frick in Hamover, iſt es wiederholt gelungen, dieſe Schwierig— 
keiten faſt vollſfändig zu überwinden und haben dann auch ſeine 





Verſuche deutlich gezeigt, daß meine theoretiſchen und ſeine prak— 
tiſchen Erfahrungen mit Spratt's Geflügelfutter dasſelbe in die 
erſte Reihe aller Geflügelfutter ſtellen.“ 

Wenn ſo ganz unparteiiſche Männer der Wiſſenſchaft und 
Praxis urteilen, iſt es kein Wunder, daß die Spratt'ſchen Fabri— 
kate auch bei den mißtrauiſchen Züchtern ſchnell Eingang und Be— 
liebtheit gefunden haben. Es iſt kein Wunder, daß die 1894 nach 


Rummelsburg verlegte Fabrik ſchon wieder zu klein geworden iſt, 


2 


und jetzt neben ihr auf dem 3 Morgen großen Gelände ein fünf— 
ſtöckiger impoſanter Neubau errichtet werden mußte, der einen 
Koſtenaufwand von ca. 700,000 Mark verurſachte. Die ganze, in 
der feuerſicheren Bulbeiſenkonſtruktion durch die Firma Steffens 
& Nölle erbaute neue Fabrik it 1Yamal jo groß wie die alte drei- 


töcige Anlage und mit allen praftijhen Errungenjchaften der Neus ı 


zeit ausgejtattet, jo da lie allen Anforderungen des jtets wadhjen- 
den Betriebes Nechnung trägt. 

Getrönt wird das ganze Werk von dem 55 m hohen neuen 
Fabritjchornitein, der von der Yirma Topf Söhne errichtet wurde. 


Verbilligung und Vereinfachung des Betriebes war überall 


der Grundgedanke bei dem Neubau, rejp. der Neueinrihtung. 


Sp jehen wir in der neuen Dampfzentrale zwei riejige Keljel von 
Borjig & Leinhaß. Sie ind mit allen Errungenfchaften der Neus 
zeit, wie Meberhiter, Waljerreiniger, VBorwärmer, Kondenjat- 
und Speilepumpen ausgeitattet. 

Die vierfache VBentilmajchine von 250 HP. ijt aus der Fabrif 
von Gebrüder Sulzer hervorgegangen, während die gejamte elef- 
triijhe Araft- und Lichtanlage von den Siemens-Schudert-Werfen 
geliefert wurden. QIransmiljionen und NRiemenantriebe wie bei 
der alten Fabrik find in der Neuanlage nad) Möglichkeit vermieden. 
Der ganze Betrieb ilt in Gruppen eingeteilt und diefe Majchinen- 
gruppen werden von bejonderen Eleftro-Motoren betrieben. 

Eigene Majchinenjchlojjerei, Stellmaherei und Tijchlerei 
jorgen dafür, daß Neuaufitellungen von Majchinen und alle Re= 
paraturen in eigener Regie billig ausgeführt werden können. 

Bejonderer Wert ilt aud) bei dem Neubau auf hohe, helle, ge- 
junde Arbeitsräume und auf alle nur erdenflihen Gicherheits- 
mahregeln gelegt worden. In den mächtigen, ausgezeichnet ven- 
tilierten Werfjfälen werden in ſinnreichen Miſchmaſchinen die Be- 
Itandteile der Spratt’Ichen Fabrifate innig vermengt. Ein durdaus 
friiher, angenehmer Geruch berriht in allen Fabrifationsräumen, 
ein Beweis dafür, daß bier feine Abfälle, Jondern nur ausschließlich 
die beiten Materialien zur Verarbeitung fommen. 

Der vorher in Anetmaldhinen verarbeitete Teig wird ver- 
mittelit Walzwerfen einer weiteren Bearbeitung unterzogen, in 
Stanz- und Schneideapparaten zerkleinert und wir jehen die wohl- 








befannten Spratt’fhen Kuchen mit der Schußmarfe der Firma 
entitehen. 

Nun fommen diefe no weihen Kuchen in jehr fompliziert 
eingerichtete große Badöfen, die mit einem Kojtenaufwande von 
je 40-45,000 Mark erbaut find und von welchen die alte Anlage 
vier bejittt, während die neue für Jechs eingerichtet ijt. Die zehn 
Dfenanlagen fojten aljo die nette Gejamtjumme von etwa 425,000 
Mark! DBermittelit eines endlojen Kettenmedhanismus werden 
die mit Kuchen belegten Bleche in langjamem Gange vorwärts 
bewegt, bis jie am anderen Ende der Defen wieder das Licht der 
Melt erbliden. Die Kuchen fallen dann auf Transporteure und 
Elevatoren, welche Jie in einige 1000 Kubifmeter große Troden- 
anlagen bringen, von wo aus jie nad) völligem Austrodnen in die 
Magazine übergeführt werden. Dieje bis ins Kleinjte hinein durd)- 
dahten ITrodenräume, bei deren Einrichtung die bedeutenditen 
Fadhleute verjagten, find auch nad eigenen Plänen der Firma 
Spratt fonjtrutert. 

Die großen, weit durchaus überlichtlih angelegten neuen 
Magazine beherbergen außer garantiert reinem Weizenmehl und 
Rindfleifh ungeheure Mengen der verjchiedeniten Sorten Ge- 
flügelfutter, Hundefuhen und anderer Yabrifate für Tiere aller 
Art, die natürli dem Organismus derjelben entjprechend zu- 
Jammengejeßt ind. 

In den Padräumen werden die Futtermittel in Original 
Beutel zu 21, und 5 kg verpadt, um den Abnehmern die Garan- 
tie zu geben, daß Jie aud) wirklid von den Zwiſchenhändlern die 
ehten Spratt’ihen Fabrifate erhalten. Wir finden hier außerdem 
die zur Küdenaufzuht jo vorzüglihen Fleiihfajer-Küdenfutter, 
Geflügel-, Tauben-, Majt- und Falanenfutter, durd) weld) Teßteres 
die Firma Spratt die veraltete Aufzuchtmethode des Wildgeflügels 
über den Haufen geworfen und uns zu einem blühenden Flug: 
wilditand verholfen bat. 

Nur wer all diefe Räume gejeben bat, kann ji) einen Begriff 
von der Leiltungsfähigfeit der Weltfirma Spratts mahen. Beträgt 
do allein die Tagesproduftion in Berlin etwa 800 Zentner, bei 
Nachıtarbeit Jogar 1500 Zentner. Alle Spratt’s-Gejellihaften zu- 
jammen (Berlin, London, Paris, New-Vork) haben eine Tages 
produftion von etwa 5000 Zentner. 

Bon den PVorratsräumen gelangen wir nad) der Mühlen- 
abteilung der alten Fabrik, die für eine Tagesleiltung von 1000 
Zentner eingerichtet ilt. In diefer ausgedehnten Abteilung jind 
leiltungsfähige Mühlen verjchiedener Syiteme, Transporteure, 
Elevatoren, Schneden, Sieb-, Siht- und Miihmalchinen nad 
eigenen Entwürfen der Firma Spratt aufgeitellt. Alle Futter 
mittel für Geflügel, Falanen, Bögel, Filche ıc. werden hier hergeitellt. 
Heute werden aud) die Fleilchfaler-Hundeluchen gemahlen, die für 





Ihlechte Srejjer, die ganze Kuchen nicht nehmen wollen, Verwen: 
dung finden. 

Die Lagerräume beherbergen die befannten Nusjtellungs: 
fäfige und die für jede Tierart Zonjtruierten zwedmähigen Ge: 
braudhsgegenjtände. Das Laboratorium, in dem die Unterfuhungen 
vorgenommen und verjchiedene Medifamente hergejtellt werbdent, 
die ji) in der Praxis befanntlic) jo ausgezeichnet bewähren, dal 
lie auch von unjeren Tierärzten empfohlen und verwendet werden, 
it ebenjo wie die großen Arbeitsräume des faufmännifhen Per: 
jonals ein Mujter hygienifcher und praftiiher Einrichtung. 
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Aber nicht nur gejunde Arbeitsräume hat die Firma Spratt 
geihaffen, auch Wohlfahrtseinrichtungen hat fie nicht vergeflen. 
wurden neue, große Kantinen und Baderäume für die Ar- 
eiter und ein behaglich eingerichteter Speilejaal für das Tauf- 
nnilche Perjonal gelegentlich des Neubaues geichaffen. 

. Das gute Verhältnis, das zwilchen Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer herricht, trägt ohne Frage wejentlich zum jtändigen Wads- 
tum des Spratt’/ihen Unternehmens bei. 

: In der Annahme, dab aud unjere Geflügelzüchter, denen die 
Spratt'ſchen Produkte ſchon längjt unentbehrlich geworden ind, 
ein Interejje daran nehmen, haben wir ihnen diejen neuen Betrieb 
der Firma etwas gejchildert und zwei Bilder beigefügt, von denen 
das eine die Gejamtanjicht, das andere einen der großen Arbeits: 
[de daritellt. 

J Nachrichten aus den Vereinen. 








oOſtſchweiz. Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. Samstag 
on 8. Juli 1911, abends 71, Uhr, findet in St. Gallen, „Badhof“, Metzger— 
alle, eine ordentlihe Verbands-Komiteejigung Itatt. Haupttrattanden: 
/IH. Berbandsausitellung, Genehmigung des Programms ıc. 

— Zu diefer Situng können Verbandsmitglieder als Gälte beiwohnen 
md find freundlic) eingeladen. 

In Anbetraht der wichtigen Verhandlungen erwartet ein volähliges 
% Wehrli, Präjivent, 


* * 
* 


md püftliches Exfheinen 


j VI. Oſtſchweiz. Verbands-Ausſtellung. In den Tagen vom 21. 
is 23. Oftober findet in den großen und hellen Lofalitäten des „Schützen— 
\artens“ in St. Gallen die VIII. Drnith. Ausjtellung des Ojtiehweiz. Ver- 
I 6 für Geflügel- und Kanindhenzudt jtatt. Diejelbe wird jich den vor- 
‚ergebenden 7 Berbands-Nusitellungen nicht nur gleichjtellen, Jondern dant 
‘er geräumigen Lofalitäten, die der übernehmenden Sektion zur VBerfü- 
Hung itehen, noch übertreffen. Der Djtihweiz. Kaninchenzüchter-VBerein 
St. Gallen, dem ein eigener in bygieniiher Hinjiht unübertroffener, den 
Aeren genügend Plat bietender, neu angelchaffter Ausjtellungsparf im 
3etrage von 5000 Fr. zur Verfügung Itebt, jett alles daran, um der jich ein- 
al geitellten Aufgabe zum Nuten der Züchter, wie der Allgemeinheit ge= 
Scht zu werden. Indem Groß-St. Gallen mit 70,000 Einwohnern von jeher 
roße Sympathie an der Entwidlung der Geflügel- und Kanindenzudt 
sigte, und aud der Hauptabnehmer der vom DOftihweiz. Verbande gelie- 
ten Produkte it, liegt es im Jnterejje jedes einzelnen Jüchters, dieje 
Sympathie zu wahren und zu fördern. An die Züchter der angejchlojfenen 
‚sereine, jowie Jämtlihen Freunde der gefiederten Sänger richten wir die 
‚Sitte, fich rege zu beteiligen und jich mit ihrem demnädhjtigen Nusitellungs- 
taterial jet Shon darauf einzurichten; denn nur durd) harmonilhes Zus 
mmenwirfen it es uns möglich, etwas großes, jedem Bejucdher Jmpo- 
‚ierendes bieten zu fönnen. Speziell it eine zahlreiche Beteiligung von 
aterial und Produkten erwünſcht, um ſo dem Publikum die hervorra— 
Bi Nuteigenichaften der Geflügel, Tauben- und Kanindhenzucht zu 
‚gen. 
‘ In feparatem Lofal joll dann die hohe Bedeutung des VBogelihußes 
id die Betätigung des Dftihweiz. Verbandes auf diefem Gebiete durd) 
ıtijtiiche Tabellen gezeigt werden. Dank der zentralen Lage it ein großer 
= der Ausitellung vorauszujehen und bietet deshalb diejelbe audy beite 
erfaufsgelegenheit. Niemand vergelje deshalb den 21.23. Dftober 1911. 

IJ Das Ausſtellungskomitee. 


* * 











1 


J— 
Schweiz. Klub der Italienerhuhn-Züchter. Die an der Verſammlung 
Zurich bewilligten Gratis-Raſſenbilder von Italienerhühnern ſollen nun 
ftelt werden, da die vorliegenden farbigen Probebilder befriedigen. 

Die Herren Klubmitglieder find deshalb gebeten, dem Präjidenten 
mgebend anzugeben, weldhe Karben gewünjht werden. Jedes Klub- 
s lied hat Anfprud auf ein Bild, weitere Exemplare fojten pro Stüd 
’ Rappen. Es find Einzelbilder in weiß, jhwarz und rebhuhnfarbig er- 
lich, ferner auf einem Bild zufammen die Karben gelb, jilberhaljig und 
dhuhnfarbig. Gejperberte waren nicht zu befommen. 

_ Mitglieder! Benübt fleikig die abonnierten Zeitungen und die Biblio- 
&, werbet aud) für den Klub! 
J. Mit Züchtergruß! 
x Präſident: Otto Frieß, Bendlikon, der Aktuar: H. Hämig, 
Thalwil. 

J * * 
| 


TI, Nargauifhe landwirtihaftlihe Ausitellung in Aarau. In den 
ıgen vom 8.—15. Oftober 1911 wird zur Feier des 100jährigen Beitehens 
Narg. Iandw. Gejellihaft eine Ausitellung in der Kantonshauptitadt 
gehalten, auf welche wir unjere Lejer aufmerffjam mahen möchten. Die 
isitellung it in 14 Abteilungen gegliedert, von denen die V. Gruppe Ge- 
‚gel und Kaninhen umfaßt. Die Anmeldungen für diefe Gruppe Jind bis 
September zu mahen. Zur Beihidung mit Tieren find nur die im Kanton 
rgau wohnenden Züchter berechtigt, während totes Material, Hilfsmittel, 
gellhur und Literatur interfantonal it. Wer von unjern Lejern Jid) 
her dafür interefliert, lajje jih Spezialprogramm fommen. E. B.-C. 















»Berfhiedene Nahricten. 


ee Für die mittelſchnäbligen Weißſchwanztümmler iſt von Mitgliedern 
des Eimsbütteler Taubenklubs von 1888 folgende Muſterbeſchreibung auf- 
geſtellt: Kopf rund mit gut anliegender runder Kappe und gut entwickelten 
Roſetten oder glattföpfig. Stirn leicht gewölbt. Schnabel nicht über mittel- 
lang (1 em), bejjer fürzer als länger. Bei jhwarz, rot und gelb-weih, bei 
blau, jilber- und ijabellenfarbig dunfelgefärbter Schnabel zuläjfig. Schnabel- 
warzen zart, Augen perlfarbig. Augenrand jhmal und rötlich, blaßfarbige 
verdienen den Vorzug. Kehle ziemlich jcharf ausgejichnitten. Der Hals joll 
furz und gedrungen fein, nach hinten gebogen. Brujt rund, breit und her⸗ 
vortretend. Rücken gerade, nach hinten etwas abfallend und im ganzen ziem— 
lich kurz. Flügel anliegend und möglichſt auf dem Schwanze ruhend. Schwanz 
mäßig lang und geſchloſſen. Bauch kurz, etwas nach unten gewölbt. Beine 
kurz, Füße unbefiedert. Die Weißſchwänze werden gezüchtet in ſchwarz, 
tot, gelb, ‚blau, lilber- und ifabellenfarbig. Der weiße Schwanz muk min- 
dejtens mit der 7. Schlagfeder, bejfer jedody bis zur 9. Schlagfeder heran- 
gehend, abjchneiden. Wehler find weile Dedfedern an der oberen Innenfeite 
der Flügel (jogen. Stöße; es find dies die erjten Schlagfederdeden). Bei 
rot und gelb bläulihe Yarbe unter den Flügeln. Farbiger Unterihwanz. 
Bei blaus, jilber- und iabellenfarbigen die verihwommenen Binden. Ebenio 
bei den leßteren dunflere Federn auf der Schwanzwurzel (doppelter Sattel), 
Die mittelfchnäbligen WeihihlagWeihihwänze gleihen bis auf die weihen 
Schläge genau den vorigen. Schwingen von 6—9 Federn möglihit aleich- 
mäßig. Die Dedfedern der Schwingen müfjen nah Möglichkeit wei fein. 
Schön ijt es, wenn die 3 Anöchelfedern farbig find. Yehlerhaft bei diejen 
find weiße Federn an den Mugenwinfeln und unter dem Schnabel. Far— 
biger Unterihwanz, weiße Bauch- und Oberjchenfelbefiederung. Doppelter 
Sattel bei blaus, Jilber- und ijabellenfarbigen. — Ganz verjchieden von den 
beiden vorgenannten Arten jind in Körper- und Kopfform die Iangjchnäb- 
ligen Weihihwanz- und Weihihlag-Weikihwanztümmler. Bei diejen fol 
Figur, Kopf, Schnabel, Hals und Beine alles lang und jchlant fein, 35-—36 cm 
lang, Schön aufgerichtet und lebhaft im Temparament. Die Figur ähnelt 
dein deutjchen Eljtertümmler. Kopf lang und jchmal, flache Stirn, jo dak 
Schnabel und VBorderfopf eine durdy nichts unterbrochene gerade Linie bil- 
den. Der Hinterkopf ilt jtets glatt und gut abgerundet. Schnabel recht lang 
und nad) der Spiße zu dünner werdend, wadhsfarbig, am Grunde mit den 
Schnabelwarzen fleiichfarbig. Auge dunfel mit perlfarbiger Iris, Nugenrand 
fleifchrot. Kehle gut ausgerundet, je tiefer dejto bejfer. Hals mittellang, an 
der Kehle dünn, nad) den Schultern jtärfer werdend. Bruft recht Hoch getragen, 
nicht zu breit. Bauchpartie im Gegenjaß zu den erjteren nur wenig ent- 
widelt. Rüden fajt in gerader Linie ziemlich jteil nach dem Schwanze zu ab- 
fallend. Die Flügel follen lang fein, gut gejlojjen fejt am Körper anliegen, 
die Spißen erreichen beinahe das Schwanzende, liegen aber nicht auf diefem 
auf, jondern zu beiden Seiten unter demjelben. Schwanz geichlojjen und 
Ihmal. Beine möglihjt lang und unbefiedert, Yarbe dunfelrot. Die lang- 
Ihnäbligen Weihihwänze und Weihihlag-Weihihwänze werden gezüchtet 
in [hwarz, blau, rot, gelb, die blauen mit hwarzen Binden. Ueber Schwanz 
und Schwingen gilt das für die mitteljchnäbligen gejagte. Breite abgelette 
Stirn, ediger Kopf, zu breite vortretende Bruft, zu furze Beine Jowie Zeich- 
nungsfehler jind fehlerhaft. Dunkler Schnabel bei den blauen ijt nod) ge- 
ftattet, aud) bei den Jhwarzen läßt die Schnabelfarbe meiltens Wünjche offen, 
beide Farbenjchläge haben zumindelt beim heutigen Stande der Zucht einen 
dunklen Fled an der Spite des Oberjchnabels. 


— Mie werde id) meines Nahbars Hühner auf beite Weife aus 
meinem Garten Ios? Ueber dieje Krage wird Jih Ihon mander Garten- 
bejiter den Kopf zerbrochen haben, wie man zu Jagen pflegt. Sch hatte ge= 
legentlih meines Aufenthalts in einem Dörfchen der Lüneburger Heide Ge- 
legenheit, die Löfung jelbit anzuhören. Im Dorfe W. wohnt ein biederer 
Galtwirt M., der jehr viel auf Neinlichkeit jeiner Gartenbänfe hält und des= 
balb felbjt feine Hühner hielt, obgleich er ein großer Hühnerfreund it. Auch) 
wollte er bei Zeiten jeine Gartenfrüchte unterbringen, und das war ihm nicht 
gut möglich, denn unjer lieber Nachbar Heinrich hat eine ganz bedeutende 
Anzahl Hühner. „Gift legen ilt zu gefährlich,“ jagte Vater Meyer, „aber 
wir müjjen etwas tun, damit die Hühner wegbleiben.“ Cines Tages nun, 
es war vor Dltern, mahte Vater Meyer in jeiner großen Scheune ein Hühner- 
nejt und legte darin 17 Eier, weldhe er bei einem Nachbar fäuflid) erworben 
hatte, unter andern aud) einige gelbe von [hweren Rajjen, denn unjer Nad)- 
bar hatte einige diejer Sorte. Die Scheune it, nebenbei gejagt, leicht zugäng- 
li für die Hühner. Iett ftellte fih Vater Meyer im Hofe auf und wartete, 
bis jemand von Nahbars fam, und rihtig, Mutter Nachbar fam. „Na,“ 
gings los, „wie gehts?“ „Ganz gut,“ fagte Meyer freudig, „ich will eben mal 
zufehen, ob die Hühner wieder ordentlich gelegt haben.“ „Halt du denn nun 
aud Hühner? Und fonit Shimpftejt du immer jo darauf!" „Nee, wir haben 
feine, aber eure legen immer in meine Scheune, ih) habe neulich erit ein 
Nejt mit 23 Stüd Ihönen, diden Eiern gefunden und vorden aud) eine ganze 
Menge, alle zwei bis drei Tage Jude ic die Scheune ab, und das will ic) 
jet auch gerade, du fannjt did) aber felber davon überzeugen.“ Frau Nad)- 
barin wurde etwas bleidh, aber jie nahm an der Eierjudhe teil, und wahr- 
baftig, ein Nejt mit 17 Eiern wurde bald entdedt. Starr vor Schred blieb 
Frau Nachbar jtehen und Starr vor Freude unjer Vater Meyer, denn er merkte 
den Erfolg jofort. „I,“ jagte Frau Nahbarin, „nun fann ich mid) nicht wun- 
dern, dak wir jo wenig Eier friegen, gerade die diden Hühner, die die gelben 
Eier legen, von denen haben wir in leßter Zeit jo wenig gehabt.“ Jet: wollte 
unfere Frau Nahbarin aud) noch Anfiprud) auf die Eier machen, aber Vater 
Meyer Jagte in aller Seelenrube: „Die Eier, die in meine Scheune fommen, 
find mein!“ Wutjchnaubend ging Frau Nachbarin nah Haufe, und man 
tonnte eine laute Stimme hören, die das Federvieh anlodte und aufitallte. 
Bater Meyer aber hat nie mehr Nahbars Hühner im Hofe gehabt. 

. Otto Heitmann. 
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Büderfifd. 


— ‚Ratihläge und Ausführungsitiszen für den Bau von Geflügel- 
und Kaninhenjtällen“ von Arthur Wulf. II. wejentlid) vermehrte Auf- 
lage, 60 Originalabbildungen. Preis ungebunden 1.50 Mark, gebunden 
= h Mark. Alfred Michaelis Verlagsbuhhandlung, Leipzig, Kohlgarten- 
traße 48. 

Selber it der Mann! das ilt der Standpunft, den diejes Werfen ver- 
tritt, das jeine Notwendigkeit den Herausgebern durd) das Erſcheinen ſeiner 
II. Auflage erwiejen hat. Für den Betrieb der Geflügel- und Kaninchen⸗ 
zucht iſt es von hohem Werte, daß man hier und da in der Zuchtanlage ſelbſt 
eine Heine Veränderung vornehmen, diejes und jenes Zuchtgerät für wenige 
Pfennige jelbit heritellen fan. Solhen Züdhtern, die mit Säge, Hammer, 
Beil, Lineal ufw. nicht reht umzugehen verjtehen, wird es, wenn fie die 
Ratichläge in diefem Buche gelejen und die Ausführungsjfizzen gemultert 
haben, ein Leichtes fein und viel Freude bereiten, jelber den Zimmermann 
zu jpielen, jelbit bei der Einrichtung Der Stallungen tätig zu fein. Die Wulf- 
Ihen Ratihläge und Skizzen treffen den Nagel auf den Kopf, entitammen jie 
do einem Züchter, der mitten im züchterifhen Leben jteht. Sie Jind daher 
für jeden Züchter von Nußen, der jid einen Kaninden- oder Geflügelitall 
jelbit anlegen oder anlegen laljen will. 





Briefkaften, 


—_ E.B.inB. Sie fragen an, ob wir aud) Bilder-von Hunden in dert 

„Ornith. Blättern“ aufnehmen. Sawohl, jofern es jih um Rajjentiere han- 
delt und die photographiihen Aufnahmen in der Größe und Ausführung 
entiprehen. Da die „Ormith. Blätter" von Jägern und Hundeliebhabern 
viel zum Injerieren benüßt werden, bringen wir als fleine Gegenleijtung 
gerne einmal ein Bild oder einen zeitgemäßen Artikel aus dem Gebiete der 
Kynologie. Wenn Sie etwas Paljendes bejiken, jo jenden Sie es der Ne- 
daktion diefer Vlätter, damit diefelbe Einjtiht nehmen und das Erforderliche 
anordnen Tann. 
— 6. W.inB. Ihre Frage, welcher Art der Vogel in der Zuger Voliere 
gewejen jei, der mit den Mellenlittihen den gleihen Raum bewohnt, habe 
id nad) Ihrer furzen Beihreibung brieflidh zu beantworten gejudt. Sollte 
meine Annahme, daß es fih um den Sonnenvogel handelt, rihtig fein, Jr 
Iefen Sie einmal in den Nrn. 16 und 17 des legten Jahres den betreffenden 
Artikel nad), der Ihnen die gewünjchte Auskunft gibt. Falls Sie nit mehı 
im Befige diefer Nrn. find, jo erbitten Sie diejelben von der Expedition in 
der Buchdruderei Berihthaus in Zürich. — Die Poltquittung für das Abon- 
nement und die Briefmarken werden Sie zurüderhalten haben. Die Unt- 
worten im Brieffalten find gratis. 

—R.H.inA. Wenn aud) Sie Interefje an der Behandlung des Themas 
2eporiden haben, jo werde ich in Bälde eine jolde bringen. Gie fragen: 
„Zit es möglich, Hafen und Kaninden zu Freuzen, ferner zahme Kanindhen 
mit wilden Kaninchen?“ Den eriten Teil der Frage erlaube id) mir zu be= 
zweifeln. Wo man glaubt, Erfolge erreicht, aljo Leporiden erzüchtet zu 
haben, da wurde der VBerjuch jehr wahriheinlicy mit einem wilden Kaninden 
gemadjt, das man für einen Feldhajen hielt. Daraus ergibt ji, daß ein 
wildes Kaninden mit einem Stallfaninchen leicht eine Verbindung eingeht, 
die Nahzudt ergibt. Und diefe Nahfommen jind dann auch fruchtbar, Jie 
pflanzen fi) unter ji) wie auch mit ihren Elterntieren fort. Im allen det 
Fällen, wo verjichert wird, man habe Leporiden erzüdhtet, Die fruchtbar ge- 
wejen feien, wurde ſehr wahrſcheinlich ein Mildfaninhen mit einem Stall- 
faninchen gepaart, aber nit ein Feldhaſe mit letterem. Ich glaube gerne, 
dak Sie als Jäger ein großes Interefje an der Klarjtellung diefer Frage 
haben und will nädjtens diejelbe zu beantworten Juden. , 


—_ J.C. in 8. Das Anitreihen der Inmenfeiten der Vogelfäfige mit 
gewöhnlicher Delfarbe it itets gefährlih für die Vögel, die einen ſolchen 
Käfig bewohnen. Zum Anitric) jollte man jtets giftfreie Karben verwenden. 
Menn Ihnen nun innert drei Tagen drei junge Vögel verendeten und Sie 
feine andere Todesurjahe ergründen fünnen als die Farbe, jo rate ih) Ihnen, 
den betreffenden Käfig bis auf weiteres nicht mehr zu benügen. Machen 
Sie das Gitter Ios und reiben Sie die Innenſeiten des Räfigs mit feinen 
Stahlipänen oder feinem Schmirgelpapier leiht ab. Dabei joll nicht der 
Anitric) abgerieben werden, jondern die Unebenheiten, die fid) beim Ans 
itreichen mit Delfarbe jtets ergeben. Darnad) wird mit einer weichen Bürjte 
der Staub entfernt und der Käfig mit Kopallad zweimal überjtrihen. Diejer 
wird jteinhart und bildet einen jhönen Glanz. 

— K.H.inO. Für meine VBermittlungsverjude berehne id) nichts; 
id) übernehme folhe im Intereſſe unjerer Abonnenten und zur Gejundung 
des Handels. Die Hauptjadhe ült, dak meine Bemühungen Erfolg hatten. — 
Freundlihen Gruß! 

— Eine Tierfreundin. So unterzeichnen Sie eine Mittei- 
lung, in weldher Sie jemanden der Mebertretung des Vogeljhußgejeßes und 
der Tierquälerei anflagen. Sie erfuhen mid, gegen dieje Tierquälerei — 
wie Sie diefelben erwähnen — Stellung zu nehmen _ oder das Schreiben 
dem Verein für Tierf hub zu übermitteln. Schade, dah Sie nicht Ihren vollen 
Namen mit genauer Adrejje angegeben haben; denn weder das Tierfhuß- 
bureau nod id) fönnen auf anonyme Anflagen eintreten. Der Anfläger 
muß feinen Namen nennen, aber das Tierfhußbureau wie aud) id) als Re— 
daktor würde ihn geheim halten, dem Angeklagten nicht mitteilen. Jetzt 
überlegen Sie, ob Sie mit Jhrem Namen für das Mitgeteilte einjtehen 
wollen oder nit. Das Tierfhugbureau it Lintheiheritraße 8 in Zürich I. — 








Zur Sadhe jelbit möchte id) bemerken, daß es id) wohl nicht um Rotfehldeı 
jondern um Haustotihwänzdhen handelt. Die erjteren brüten nicht in Ni 
fälthen an Scheunengieben. Wenn der mit Namen genannte jelbit ein 
„eigenartige VBogelzudt“ betreibt und nun die jungen Hausrotſchwänzche 
dem Niftkajten entnommen und in einem recht primitiven feinen Käfig aı 
das Feniterfims geitellt hat, um Sie von den Alten auffüttern zu lajje 
fo ift das für eine mitleidige Zufchauerin wie Sie allerdings |hmerzlid, abı 
gat jchredlic) it dies gleihwohl nit. Ir wenigen Tagen werden Die Junge 
jeIbjt freien können und da ilt nur zu wünjchen, daß der Beklagte genügen 
Erfahrung befige, um die Vögel zwedentiprechend verpflegen zu fünnen. - 
Ihr Schreiben und die inliegenden Briefmarken jtehen zu Ihrer Berfügun 

— J.H.inH. Bei Ihren Hühnern wird wohl die Diphtherie im Uı 
zug fein. Trennen Sie die gefunden von den erkrankten Tieren und behandel 
Sie Iektere wie folgt: Gegen die wäljerig fliegenden Augen und das g 
Ihwollene Gejiht wenden Sie 1% Zinkoitriollöfung an, mit welder ©, 
iht und Augenlider bepinjelt werden. Täglidy morgens und abends b 
Heilung erfolgt. Wenn die Tiere jtark röheln, Atembejhwerden haben, 
lajien Sie fi) in der Apothefe eine 2% Sublimatlöfung in Glyzerin a 
fertigen, womit Sie Schlund und Luftröhre recht tief täglid) zweimal aus 
pinjeln. Aber nicht einjchütten, nur auspinjeln. 

— Frau St. in D. Bevor die Entenfedern an der Sonne und Luft g 
trocknet werden, ſind ſie zu dämpfen, um etwaige Fleiſchteilchen und Ungeziefe 
zu vernichten. Dazu benützt man ein leichtes Säckchen und einen Damp 
waſchhafen. Dann frocknet man ſie, ſchüttelt fie oft und fügt ein wenig Kam 
— oder Pfeffermüngzgeiit bei, um Motten fernzuhalten. Mehr iſt nie 
nötig E. B.-C, 


Pramiierungslifte der allgem. Kaninhenausitellung in Steinat 








Belgiihe Niefen. Rammler: J. Anup-Geeger, Romanshorn, | 
Punkte; K. Müller, Kronbühl 82; Seb. Egli, Gokau, St. Gallen 80; Fr. Bö 
ringer, Emmishofen 78; Jatob Eggenberger, Salmjad) 77; Heinrih Schwan 
Landihlaht 73; Karl Halemann, Au-Rheintal 72; Phil. Good, Rorihad) 6 

Häfinnen: Joh. Weinjtein, Emmishofen 88; Walter Bauman 

Flawil 83; Seb. Egli, Goßau, St. Gallen 79; Ad. Scherrer, Stedborn 7 
$. Anup-Seeger, Romanshorn 77; Franz Foriter, Zürid) 76; Jakob Vöge 
Kreuzlingen 75; Zul. Rietih, Appenzell 74; I. D. Dobler, Appenzell 7: 
Karl Hajemann, Au-Rheintal 72; Gottfr. Reid, Arbon 72; Soh. Zwide 
Tübad 70; Viltor Dallavalle, Steinad 67: und 65; Ch. Knabenhans, A 
bon 66. ! 
—— Franzdfiihe Widder. Rammler: Jean Wehrli, Hauptwil 84; Jo 
Nobel, Degersbeim 84; Ad. Geiger, Arbon 83 und sweimal 80; Joh. Tobl: 
Hauptwil 82; Jul. Baumberger, Müncdwilen 81; Joh. Tobler, Hauptwil & 
Gebh. Helfenberger, Lahen-Vonwil 80; Emanuel Müntener, Sulgen 8 
Rob. Geiger, Steineloh 80; Frig Müller-Häni, Arbon 80; E. Stolz, Bädı 
Stedborn 76; Nitolaus Bürkler, Mettendorf 75; I. M. Wegmann, Fraue 
feld 74; DO. Altwegg, Romanshorn 74; Rud. Haufer, Egnad) 73; Franz Bü 
ringer, Emmishofen 70; Aug. Kerm, Staad 67. 

Häfinnen: Joh. Bud, Herisau 89 und 79; Jo]. Fräfel, Goßaud 
Karl Suter, Aufhofen?Goßau 84 und 76; Emanuel Müntener, Sulgen & 
E. Stolz, Stedborn 84; Jean Wehrli, Hauptwil 83; Jakob Gentſch, Rorſcha 
79; Zul. Baumberger, Münchwilen 78; Alfr. Eberle, Kronbühl, 78; Dt 
Zehnder, Arbon 77; Augujt Bipp, Arbon 77; Ru. Haufer, Egnad) 76; Di 
Altwegg, Romanshorn 75; Otto Zell, Horm 74; 3. M. Wegmann, Fraue 
feld 72; Emil Wirth, Weinfelden 72. , 

Englifhe Widder. Häfinnen: D. Altweg, Grafenau bei Brit 
gen 91, 88, 86 und 85; Karl Keller, Egnad) 81; Ernſt Heß, Grub 75. | 

Schweizer Scheden. Rammler: 5. Baldegger, Degersheim N 
3. Schönenberger, Niederwil (Gokau) 80; Joh. Bapt. Eberle, Tübad) "" 
Hans Maldmeier, Zlawil 70. | 

Häfinnen: Gebh. Helfenberger, Lahen-Vonwil 85; Karl Hertric 
Kreuzlingen 82; Joh. Zwider, Tübad) 77; Kajpar Lüß, Arth 70. i 

Blaue Wiener. Rammler: Jo]. Meyer, Goldau 78; Häjinne‘ 
Aug. Dammert, Embrad) 82; Jojef Meyer, Goldau 79; Adolf Heder, Roman 
horn 75. 

Zapaner. Jakob lg, Zeichner, Arbon 74 auf 1.0 und 75 auf 0. 

Hafenfaninden. R mmler: Th. Geng, Veltheim 82; Aug. 9 
hener, Walzenhaufen 81; Hans Keller, Hom 80; €. Binswanger, Emniü 
hofen 78; Alb. Imhof, Romanshorn 78; Jojef Judas, MWilau-Gottshaus 7 
of. Wehrli, Muolen 72; Hälinnen: Fol. Wehrli, Muolen 74; Au 
Höchener, Walzenhaujen 74. 3 

Angora. Rammler: Ad. Geiger, Arbon 82; Konrad Ilg, Arbon 8 
Häjfinnen: WM. Geiger, Arbon 88; Konrad Ilg, Arbon 81. —4 

Engliſche Schecken. Alfr. Eberle, Kronbühl 82. F 

Black-and-Tan. Jakob Ilg, Arbon 83, 81, 79, 77 und 75; 2. Homu 
Horn 78. 15 

Silber. Ferd. Högger, Romanshorn 78, 74 und 71; Weber⸗Saute 
Arbon 78, 76, 76, 75 und 71. 

Holländer. J. Anderegg, Herisau dreimal 81 und zweimal 79; Fried 
Joppich, Degershein 81 und 79; Karl Kümmin, Bruggen 76; Franz Ludol 
Mörſchwil 75; Otto Schweizer, Arbon 69. 

Meerſchweinchen. Konrad Ilg, Arbon II. Preis. 

Pelzwaren. Adolf Geiger, Arbon I. Preis; Konrad Jlg, Arbon ILS: 
Zul. Baumberger, Mündwilen, Diplom; Aug. Gefer, St. Fiden, Dipl 


Ale Horrefpondenzen den Lert betreffend find an den Hedaltor G. Beck-Corrodi in Hirzel, Ki. Hürth (Telephon Horgen), zu richten. 
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Abonnements-Ginladung. 


JZunggeſlügel-Ausſtellungen. 
Die Zucht der verſchiedenen Geflügelraſſen hat ſich bedeutend 


Auf die „Schweizeriſchen Blätter für Ornithologie 
Ind Kaninchenzucht“, franko ins Haus geliefert, werden von 
8 Abonnements für 6 Monate (vom 1. Juli bis 31. Dezember 1911) 
J Fr. 2.25, für 3 Monate (vom 1. Juli bis 30. September 
) zu Fr. 1. 20 angenommen. 


Buchdruckerei Berichthaus 
14 (vormals Uli & Co. im Berihthaus) 
4J in Zürich. 








ausgebreitet und mit ihr vermehren ſich auch die Veranſtaltungen, 
wo dasſelbe in ſeinen beſten Vertretern gezeigt und einer fach— 


männiſchen Beurteilung unterſtellt wird. Es werden alljährlich 
ſo viele Geflügelausſtellungen abgehalten, daß der Züchter oft 
nicht weiß, an welcher er ſich beteiligen will. Der Wunſch, weniger 
Ausſtellungen, aber gut organiſierte größere, vielleicht je eine in 
der Oſtſchweiz, in der Zentralſchweiz und in der Weſtſchweiz, wird 
häufig ausgeſprochen. Leider ſind aber die Verhältnifſe ſtärker als 
der Wille; jede Ausſtellung iſt mit einem finanziellen Riſiko ver— 
bunden, und um dieſem möglichſt zu begegnen, ſind jeweilen die 
örtlichen Verhältniſſe zu berückſichtigen, welche einen Einfluß auf 
das finanzielle Ergebnis haben und den Zeitpunkt der Ausſtellung 
beſtimmen. 

Um die Zahl der Ausſtellungen — die faſt alle auf die Früh— 
lingsmonate fallen, der günſtigſten Zuchtzeit — zu vermindern, 


hat man feit einer Reihe von Jahren angefangen, Ipezielle Jung- 
geflügelausitellungen zu veranftalten. Dieje haben eine grobe 
Bedeutung, objchon diefelbe anjcheinend nod, nicht völlig erfannt 
wird. Alle diefe Junggeflügelihauen finden im Herbit jtatt, zu 
einer Zeit, wo der Züchter eine große Auswahl unter jeiner Nach⸗ 
zucht treffen fan. Es bietet ji) ihm Gelegenheit, mit mehr Tieren 
konkurrieren zu fönmen wie im Frühling, überzählige leicht zu ver- 
taufen, während derjenige, der jeinen Beltand vermehren oder 
ji Zudttiere fürs nädhjjte Jahr erwerben möchte, viel Auswahl 
an einer jolhen Schau hat und auc, verhältnismähig billig ein- 
faufen Tann. 

Melher Zeitpunkt dürfte nun der geeignetite jein? — Bei 
einer Junggeflügeljhau mit Prämiterung bejteht die Hauptſache 
doch darin, daß die Jungtiere wenigſtens ſo weit entwickelt ſind, 
um ihre markanteſten Raſſemerkmale beurteilen zu können. Dazu 
benötigen die leichteren Raſſen wenigſtens 5 Monate, die mittel⸗ 
Ichweren 6—7 und die ganz [hweren NRajjen wie Codhin und Brahma 
7—8 Monate. Beljer ilt es, wenn die Jungtiere jeder. Rajje nod) 
einen vollen Monat älter find, weil fie dann die Legereife erlangen 
und nahezu ausgewadjen jind. 

In unferem gebirgigen Land mit feinen verjchiedenen Höhen- 
lagen find die meilten Züchter gezwungen, erjt in der zweiten Hälfte 
März ihre eriten Bruthennen zu jegen, jedenfalls nicht viel früher. 
Demnad) wird es anfangs April, bis die erjten Küden Ihlüpfen. 
Bereinzelt fommt es ja allerdings aud) vor, dak da und dort ein 
Züchter jchon früher brüten läßt, aber Dieje wenigen Züchter Tön- 
nen nicht als Maßjtab dienen. Die Mehrheit wird nicht vor an- 
fangs April Küden halten und ich fenne Züchter, die erjt um Diele 
Zeit Bruthennen fegen, weil ihnen die früher erbrüteten Küden 
der Frühlingsfröfte und des häufigen Schneefalles wegen doch 
nicht gedeihen würden. 

Wenn nun eine Junggeflügelſchau Mitte Oktober ſtattfände, 
ſo müßten die Ausſtellungstiere der leichten Raſſen ſpäteſtens 
Mitte April geſchlüpft ſein. Dann wären ſie ca. 6 Monate alt, 
die Hähne könnten voll entwickelten Schwanz und die Hennen 
einen ausgebildeten Schlotterkamm haben. Da würde die Be- 
urteilung verhältnismäßig leicht fein, weil man fat völlig ausge- 
wacjene Tiere vor jich hätte. 

Gelangen mitteljhwere Rafjen zur Beurteilung, wie MWyans 
dottes, Plymouths, Orpingtons, Langjchans, Mechelner ulw., jo 
follten diefe vor Mitte März bis Mitte April erbrütet worden jein. 
Später erbrütete Tiere find no) zu wenig entwidelt, um einiger= 
maßen richtig beurteilt werden zu fünnen. Cs fehlen ihnen noch 
die vollen Formen, fie erjcheinen zu jchlant und zu leicht. Diejer 
Eindrud verjhärft ji bei den ganz jhweren Raſſen, die an Jung- 
geflügelihauen falt immer zu kurz Tommen, wenn jie nicht ſchon 
im Februar oder nody früher erbrütet wurden. Daraus folgert, 
dak im Intereffe der Ausiteller diefe Herbitihauen nicht vor Mitte 
Oftober anberaumt werden follten, weil andernfalls viele Tiere 
nod) unfertig, nod) nicht zu beurteilen find. Bejjer jpäter als früher, 


” Eine Forderung, die aud) bei den Iunggeflügelausitellungen 
Eingang gefunden hat, bejteht darin, unter einer Ausitellungs= 
nummer einen Hahn und zwei Hennen zu verlangen. Ih babe 
Ichon vor zehn Jahren diejes itammmweije Ausitellen als nicht mehr 
zeitgemäß bezeichnet. Bei allgemeinen Ausjtellungen, wo zudt- 
fähige Tiere in Konkurrenz geitellt werden, mag man immerhin 
an diefem Zopf feithalten, bis er Doc) einmal fällt. Bei Jung- 
geflügelausitellungen wäre es aber wünjchbar, wenn die Nachzucht 
eines Züchters nicht ftammweije beurteilt würde, jondern als Ge— 
Samtleiftung. Ein früher jehr erfolgreicher Züchter rebhuhnfarbiger 
Italiener — der heute nicht mehr züchtet — bat ji vor mehreren 
Jahren einmal darüber ausgejprochen, und zwar im Sinne Der 
Beurteilung der Gejamtleijtung. Bei der jebt eingeführten und 
immer mehr Fuß fallenden Einzelprämiterung it dies gar nicht 
jchwierig. Aus der Einzelprämiierung, der erteilten Punktzahl, er- 
gibt ich beim Zufammenzählen der leßteren die Gejamtleiltung 
oder die Rangfolge der Zuctleiitungen. 

Zur Ermittelung diejes Nejultates ijt aber nicht nötig, dah 
man fordert: „Zu einem Stamm gehört ein männliches und zwei 
weibliche Tiere.“ Beller wäre es, wenn die Gejchlechter getrennt 
ausgejtellt werden fönnten, etwa mehrere Hennen zujammen 
und jeder Hahn allein. Die Verwirklichung dieſes Vorſchlages 
wird freilich verſchiedene Schwierigkeiten bieten, weil das vor— 
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handene Käfigmaterial diefer Reform nicht günjtig ilt. Jeder ein: 
fihtige Züchter weiß, dab er jeine Nahzudt — jobald jie 3—4 
Monate alt geworden it — gejhlechtlic trennen muß, damit Die 
weitere Entwidhing derjelben nicht durch zu frühe Erregung Des 
Geihlechtstriebes gehindert wird. Kommen nun jo 5—7 Monate 
alte Jungtiere in Stämmen von 1.2 oder mehr Hennen in der 
Ausitellungstäfig, da wird ein feuriger Hahn die Hennen den gan 
zen Tag beläjtigen. Dies jchadet beiden Teilen an der weiterer 
Entwidlung und ihre bisherige Ruhe ijt dahin. Kommen dann Di 
Tiere wieder zurüd, jo ilt es bei den Hähnen mit der Verträglich 
keit vorbei, ſie können nicht mehr beiſammen gehalten, jondern 
müffen getrennt werden. Dies bedeutet für einen Züchter mi 


einigen Zudthähnen und zehn oder zwölf guten Junghähner 
viel Raumerfordernis und Zeitaufwand, die leicht bei getrennte, 
Ausitellung hätten vermieden werden fünnen. 
diefe Anregung geprüft werben. 


Deshalb jollt: 
E. B.-C. 





Die Hanberkeit des Scdlages. 


(Schluß). 


Aus dem VBorhergefagten ergibt fi) num mit jchlagender Ge 
wihbeit die Folgerung, daß die erjte Hygienijche Bedingung in de 
Beihaffung eines der Anzahl der Tiere angepakten geräumige: 
Schlages liegt; der Schlag muß jo eingerichtet jein, daß er leid 
zu reinigen ilt, der Luft fortwährend ungehinderten Zutritt gewährt 
und feine Sammelpläße für verbrauchte Luft bejitt. 

Die Atmojphäre in unfern Taubenjchlägen it verhältnismäßi 
ralc) verbraudt, eine Folge der Exfremente, die ſich anſammel 
und durch ihren reichlichen Ammoniafgehalt ungejunde Ausdür 
ftungen hervorbringen. Dieje Ausdünjtungen jind jo jtarf, da 
fi) einem beim Betreten eines unfauberen Schlages diejer Geruc 
auf die Brujt Iegt und man bald als betrunfen einhertaumelt 
einige Perjonen, die fi) längere Zeit in Diejer Luft aufgehalte 
haben, werden häufig von Kopfihmerzen befallen. 

Sie jehen alfo, aus welhen Gründen die Luft für unjere Taı 
ben jo rein wie möglid) gehalten werden muß. 

Nichts heimelt in einem Taubenſchlage jo an, als Reinlid) 
feit, es wirft wohltuend, wenn man Ordnung jieht und reine Lu 
atmet. 

Um in unfern Schlägen Reinlichkeit zu erhalten und zu füt 
dern, ijt es durchaus notwendig, jeden Tag eine oberflähliche un 
alle acht Tage eine gründliche Reinigung vorzunehmen. 4 

Unter einer oberflächlichen Reinigung verſtehen wir die Ent 
fernung der Ausleerungen vom Fußboden und hauptſächlich au 
den Kaͤſten. Bei der gründlichen Reinigung muß der Schlag bi 
ins kleinſte in ſauberen Zuſtand gebracht werden. Zu dieſem Zwe 
entfernt man aus den Winteln alle Stoffe, die etwa durd) ihre Ar 
wejenheit die Gejundheit der Tauben gefährden fünnten. Met 
in den Nilttäften Junge find, gehe man jehr vorjichtig zu Werl 
Die Tierchen gewöhnen ji) rajh an die Arbeiten bei der Nein 
gung und find Teineswegs |heu; Sie können jie ruhig einige Cr 
tunden auf den Boden jeßen, ohne befürchten zu müffen, daß Di 
Alten jie verlajjen. j 

Mir haben Taubenfchläge, in denen der Boden und Die Kälte 
mit einer femen Schicht Sand oder feinem Mörtel bejtreut fir 
Es genügt dann, jeden Morgen mit einem |charfzahnigen Rede 
den Schmuß zu entfernen. Diefe Methode ijt ehr einfach und ſpa 
viel Mühe. g 

Es jei dem Züchter nochmals ans Herz gelegt, dak Die Reit 
lichfeit in den Schlägen über alles gehen muß. I 

Mie it es bloß möglich, dak Züchter, die fi) „Liebhaber“ ner 
nen, den Taubenfot derartig anhäufen lafjen, da der Boden ın 
einer diden Schicht davon bededt ilt, wodurd) natürlicherweile 9 
Luft umd das Ausjehen des Schlages mijerabel bleiben. Diele 
Shmuß it der Herd aller Krankheiten und der AYusgangspun 
der Miherfolge des Züchters. 

Der Züchter joll felbjt zugreifen und fich nicht heuen, d 
Reinigung perjönlich vorzunehmen, es ilt das nicht zu viel ve 


langt. 
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Es berührt vielleicht Jonderbar, dak wir eine NReinigungs- 
| methode angeben, da man doch annehmen follte, jedermann wühte, 
wie rein gemacht wird. Aber ohne unfern Lejern nahe treten zu 
| wollen, behaupten wir, da 3% aller Züchter nicht willen, wie es 
geſchieht. 

Die meiſten denken, es genügt, wenn man ſich mit Schaber 
und Pinſel bewaffnet, kratzt und bürſtet und dann mit Maurer— 
‚Tait den Schlag anpinjelt. Sauber ilt er dann allerdings auch, aber 
es iſt dies keine Reinigung nach unſerem Sinne. 

Bei dem großen Reinemachen darf mit Ausnahme der Ver— 
ſchlage nichts im Schlag drinnen bleiben. Nicht nur der Boden, 
auch die Wände, Ecken und Fugen müſſen vom Schmutz und In— 
ſetten befreit werden, damit ſich keine Krankheitsherde bilden kön— 
nen. (Zeitſchrift für Brieftaubenkunde“.) 


como Dom Sa 
Se Kanarienzucht Et 
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c 
$ Warum fingt unfer Wogel nidt? 





—— Dieje Frage wird oft gejtellt von Vogelfreunden, die fich zu 
ihrem Vergnügen einen Kanarienvogel halten. Eine Zeitlang it 
er ihr Liebling, weil er fleißig Jingt; dann läßt jih wahrnehmen, 
‚dak jeine Gejangslujt nachgelajjen hat, er jingt nicht mehr fo oft, 
nit mehr jo anhaltend, und plößlich fällt es dem Liebhaber auf, 
daß der Vogel den ganzen Tag gar nicht gefungen hat. Warum fingt 
| injer Kanarienvogel nicht? wird dann gefragt und erklärt, man 

abe es dem Vogel an nichts fehlen Iajjen, es jei ihm Quder, Bis- 
Auit, Salat und noch andere Lederbiljen jtets zur Verfügung ge= 
en und dod) wolle er nicht mehr fingen. 
j Vorausgejeßt, daß der Vogel noch nicht zu alt it und mit der 
Maujer noch nicht begonnen hat, liegt die Urſache des Nichtſingens 
me iſt an der unrichtigen Verpflegung. Schon in der Schlußnum— 
ſchrift „Der Ka— 
arienwogel in Liebhaberhänden“ auf einige Punkte bingewiejen, 
wa: das Wohlbefinden des Vogels jtören können. Wegen Mangel 
an Raum konnte damals das Ihema nicht allfeitig beleuchtet wer- 
den und jo fomme ich heute nochmals auf dasjelbe zurüd, um noch 
einige weitere Punkte zu beſprechen. 
J In den Familien, in denen ein Kanarienvogel gehalten wird, 
‚findet man falt nur den Harzer, einen Geſangskanarienvogel. Da- 
mit üt nicht gejagt, es jei auch ein jeder ein wirklicher Sprojje eines 
Ben Stammes. Es ilt ja zur Genüge befannt, was von jeher 
alles unter der zügigen Marfe „Harzer“ in den Handel gebracht 
wurde. Die gewöhnlichjiten Landfanarien mit einem der billigiten 
Weibchen verpaart liefern heute noch Nachzucht, welche als Harzer 
Der Harzer-Abltammung feilgeboten wird. Den Züchtern der 
feineren Stämme wird nun oft der Vorwurf gemacht, die einjeitige 
‚Fütterung und Haltung mache den Vogel weidhlih und hinfällig, 
‚md ich habe ſelbſt ſchon wiederholt darauf hingewieſen, es werde 
weilen i in der Erſtrebung guter Sänger die Geſundheit der Vögel 
Was vernachläſſigt. Aber ſo ſchlimm iſt es doch nicht, wie manche 
BE lhemde annehmen und einzelne Schriftiteller, die jich nie 
sinjtlih und lange mit der Harzerzucht befakten, zuweilen jchildern. 
Wird der Vogel zwedentiprehend gehalten und verpflegt, jo Tann 
mehrere Jahre durch jeinen Gejang erfreuen. Läht man dagegen 
Niefe Regel außer acht, jo darf es nicht verwundern, wenn der 
Vogel ſich unwohl fühlt und ſchließlich nicht mehr ſingt. Dies kommt 
edoch nicht nur bei den beſſeren Sängern vor, ſondern auch bei 
yen geringen umd ſelbſt die ſogenannten Harzer, die außer dem 
Namen nichts gemein haben mit den wirklichen Sängern, jind da- 
yon nicht ausgeichloffen. Man Iege alfo nicht alles der Ausbildungs- 
nelhobe der Gejangsfanarien zur Lait, Jondern berüdlichtige die 
Iinltände, wodurd) der Vogel jeinen Gefang einitellte. 
‚ Mio warum jingt der Vogel nicht? Betrachten wir zuerit 
‚ven Käfig und feinen Standort. Häufig ijt jener zu groß, noch häu= 
ie zu Hein. Ein zu großer Käfig bietet reichlich Bewegung, be= 
‚inträchtigt aber die Gelangslujt. Hat der Käfig den gegenteiligen 
"Fehler, jo jingt anfänglich der Bogel zwar fleihig, aber die bejchränfte 
\Bewegungsfreiheit vermindert feine Lebhaftigteit, er wird leicht 
tt und träge und dies zeigt ji) auch im Singen. Der Käfig foll 
änger als hoch Jein und höher als tief, jo daß er einen länglichen 



















































































































Würfel voritellt. Eine Länge von ca. 35 cm, Höhe 25—30 cm 
und Tiefe 20—24 cm genügt vollitändig. 

Der geeignetite Standort ijt eine Ede in der Wohnitube, viel- 
leicht gegenüber den Yenjtern. Dort hat er genügend Licht und 
findet Schuß vor Durhzug, der beim Oeffnen der Türe entiteht. 
Am beiten it es, den Käfig immer dort zu laljen, dod) Tann er bei 
warmen Tagen aud) einmal für einige Stunden an die Luft und 
in die Sonne gejtellt werden. Man breite aber über die Dede ein 
Tud, damit der Vogel etwas gefhüßt it. 

In der Fütterung halte man Mah. Der Kanarienvogel be- 
nötigt nicht viel; ein Teelöffelhen beiter Rübjamen genügt pro 
Tag, wenn nebenbei abwechjelnd bald dieje, bald jene Zutat als 
Lederbilfen gegeben wird. Dazu gehört aber nicht viel; den einen 
Tag ein Stüdchen Biskuit, jo groß wie eine feine Baummuß, den 
andern Tag ein frilhes Salatblätthen, am dritten Tag wieder 
Bistuit oder eine Prije gemijchtes Körnerfutter uw. Wird in 
diejer Weile verfahren, jo bleibt der Vogel gefund und gejangs- 
lujtig und man wird nicht über Weichlichteit Hagen müljen. Zuder 
it gänzlich zu vermeiden, weil er gerade mit ihm viel Zeit verbringt, 
ohne zu jingen. Beljer it ein Stüdchen Tintenfiihihale oder ein 
Streifchen geräudherter Sped. Die meilten Kanarien werden 


durch zu reichlihe Fütterung Trank gemadht und daran ilt mur der 
Liebhaber jelbjt Jhuld. 


E. B.-C. 





Weldhes ift die befte Sängerin in der Wogelwelt ?*) 

Oft hört man die Meinung äußern, dab die exotiiche Bogel- 
welt zwar reich jei an jchimmernden Karben und auffallenden 
Formen, daß ihr aber im wejentlichen die Zöltlichite Eigenjchaft 
unjerer heimilchen Gefiederten fehle, das, was den Vogel eigent- 
lich erjt unjerem Herzen lieb und wert madt, jein feelenvoller 
Gelang. Nun it es freilich richtig, dab viele gerade der am |chön- 
ten gefärbten tropijchen Vögel an Stelle des Gejanges nur furze, 
oft mehr eigenartige als wohllautende Rufe haben, und doc ijt 
nichts falfcher als eine vorjchnelle VBerallgemeinerung der ange- 
führten Behauptung. Nein, auch im geheimnisvollen Urwald 
Brajiliens, im undurdhdringlihen Dihungel Indiens, im aus 
Itraliihen Bufhwal, auf weiter Steppe und jelbit in öder MWülte 
fingt und jingt und jubelt es aus taujend glüdlihen Bogelfehlen. 
Und gerade derjenige Vogel, dem ich vor allen die Sängerfrone 
überreiche, den ich aljo noch über unjere Sängerfönigin Nacti- 
gall jtellen möchte, it ein Ausländer. Ich meine die in den ver- 
worreniten und unzugänglidhiten Dihungelidichten Indiens bei- 
miide Shamapdro/jel. Ungejellig und menjchenjheu führt 
dort der elegant und rallig gebaute, Ihön gefärbte und dur) einen 
langen Schwanz ausgezeichnete Vogel ein verborgenes und ge= 
heimnisvolles Dajein, wobei er jih mehr auf dem Boden als im 
Gezweig herumtreiben joll. Gegen Abend aber läht er jeinen 
weithin erjchallenden und überrajchend melodienreichen Gejang 
ertönen, der dieje wundervollen Einöden mit einer Fülle von 
Lieblichteit übergiekt und eine geradezu zauberhafte Wirfung auf 
den Hörer ausübt. Mag jein, dak ihrer Kehle nur ausnahms= 
weile jo fü lagende, jo rührend Ihluchzende Strophen entquellen 
wie Philomelen, aber dafür übertrifft jie dieje unendlich an Kom- 
binationsgabe und Melodienreihtum. Der Gejang der Nacti- 
gall beiteht aus fejt gegliederten, jtets wiederkehrenden Strophen, 
aber bei der Schamadrojjel Tann man niemals jagen, was jeßt 
folgt, und täglich falt überrajcht jie uns mit neuen, bis dahin nie= 
mals vorgetragenen Touren. Während ich dieje Zeilen Jchreibe, 
jingt eine gefäfigte Schama neben meinem Arbeitstijch; jeit zwei 
Tagen erjt Ichlagen die Buchfinfen draußen im Garten, und jo= 


9 Aus der ſoeben erſchienenen 2. ——— des Kosmos, Geſell— 
ſchaft der Naturfreunde, Stuttgart, „Vögel fremder Länder, von Dr. Kurt 
Floericke entnommen. Das Buch iſt jebr reich illuftriert und gibt aus der Feder 
eines unferer beiten Bogelfenner einen ankerordentlic, fejfelnd und inte- 
rejlant gejchriebenen Einblid in das Leben eigenartiger exotijcher Vögel. 
— Der Itattlihe Band Eojtet nur 1 ME, in Leinen gebunden 1 ME. 80. 
Mer aber Mitglied der Kosmos - Gefellfehaft wird, erhält diefen und 4 
weitere Bände außer den 12 Heften des reich illuftrierten Handweilers bei 
einem Jahresbeitrag von 4 ME. 80 gratis. 


fort hat fie ich deren taftvollen Schlag zu eigen gemadt und bringt 
ihn nun in folder Vollendung, daß ich mich beim eriten Anhören 
jelbjt täufchen ließ. Ihr Nahjahmungstalent ijt überhaupt erjtaun- 
ih groß, und man Tann ji) deshalb die vollendetjten Gejangs- 
fünitler erziehen, wenn man der Schama lauter gute Sänger als 
Zimmergenofjen gibt. Geradezu eritaunlich it der Umfang ihrer 
Stimme und deren wundervoll zarte Abtönung vom leijen Liebes- 
geflüfter bis zum jubelnden Fortiſſimo. Freilich kommt gerade 
bei der Schama die alte Wahrbeit zur Geltung, daß bei guten Sing- 
vögeln die Begabung individuell jehr verjchieden ilt, daß Jich neben 
hervorragenden Künjtlern immer aud) arge Stümper finden. 
Der aber eine gelanglich gut begabte Schama jein eigen nennt, der 
bejißt meiner Weberzeugung nad) das deal eines Käfigvogels, 
denn mit ihren gelanglichen Talenten vereinen ji) noch |höne Fär- 
bung und angenehme Figur, Munterfeit, Klugheit und Zahmheit, 
Anjpruchslofigkeit und Ausdauer, um diejen Jndier zu einem jol- 
chen zu mahen. Ferner hat aud) der Tierpfychologe an der Schama 
ein jehr dantbares Beobahtungsobjekt, denn jie ijt bei ihrem neu- 
gierigen, Tampflujtigen, erregbaren und jähzornigen Charafter 


geradezu ein Schulbeilpiel für das Janguinische Temperament in 
der Bogelwelt. 





Welhe Rafe verdient den Vorzug zur 
SFleifdhiproduktion ? 





Mie oft mag Dieje Frage von Anfängern jchon geitellt worden 
fein? Im Brieflajten der Fachblätter begegnet man oft Antwor- 
ten, die hierüber Aufichluß geben jollen. Und wie viele Antworten 
auch jchon erteilt worden find, noch feine fonnte eine NRajje nen- 
nen, die entichieden den Vorzug verdiente. Heberall war denjelben 
zu entnehmen, daß mit jeder NRalje Schladhttierzucht betrieben 
werden fünne, nur müjje der Züchter jeweilen die VBerhältnijje be- 
rüdjichtigen, unter denen er feine Zucht betreiben wolle. 

In einer der legten Nummern habe ic) eine ähnliche Antwort 
geben fünnen. Ein Tierfreund hatte einige Probenummern die- 
jer Blätter an einer Wusjtellung zu ji genommen, hatte deren 
Inhalt gelejen, die ausgeltellten Rafjen bewundert und war nun 
geneigt, eine Kaninhhenzucht einzurichten. Da wollte er nun willen, 
welhe Ralje für die Fleilhproduftion den Vorzug verdiene. Gr 
hatte irgend in einer Tageszeitung „blaue Wiener, bis 23 Pfund 
ihwer werdend“ angeboten gefunden und glaubte nun, damit jein 
Ziel leicht erreichen zu können. Im weiteren informierte er ji) 
über die belgischen Niejen, die Silberfaninden und hätte gerne 
auch noch einige Angora gehabt. Aus diejen weitgehenden Wins 
ſchen it erfihtlich, daß der Frageiteller wirklid nody ein Anfänger 
war, was er im Briefe auch erflärte. Anjtatt nun auf jeine bejtimmte 
Trage eine are, bündige Antwort zu geben, habe ic) ihm ein gutes 
neugeitlihes Bud) über Kaninchenraljen zur Anjchaffung und zum 
fleigigen Studium empfohlen, in der Vorausjegung, er werde da— 
durch die verjhiedenen Rajjen ein wenig fennen lernen und aud) 
vom Betrieb der Zucht einen Begriff befommen. Sit dies die Frucht 
des aufmerffamen Lefens, dann wird fich ganz von jelbjt jeine 
Tierfreundlichkeit jo weit abklären, daß er fi an einer Ralje ge- 
nügen läßt. 

Damit joll aber nicht die in der Meberjchrift ausgelprodhene 
Frage erledigt fein. Sie ilt wichtig und fie wird noch oft geitellt 
werden, jo daß es Jih wohl verlohnt, einmal etwas näher darauf 
einzutreten. 

Die Kaninchenraſſen laſſen ſich in ſchwere, in mittelſchwere 
und in leichte Raſſen unterſcheiden. Da iſt nun in Züchter- und 
auch in Laienkreiſen die Anſicht verbreitet, zur Fleiſchproduktion 
seien nur die erſtgenannten tauglich, weil das einzelne Tier am mei— 
ſten nutzbares Fleiſch ergebe. Hier iſt nur der letzte Teil des Satzes 
richtig, alles andere aber anfechtbar, unrichtig. Nicht die Menge 
des Fleiſches am einzelnen Schlachttier entſcheidet über die Taug— 
lichkeit zur Fleiſchproduktion, ſondern die Produktionskoſten. Dieſe 
müſſen naturgemäß niedriger ſtehen als der übliche Verkaufspreis 
iſt, ſonſt verbleibt dem Züchter kein Nutzen. Und wenn er bei der 
Zucht auf Schlachttiere nichts verdienen kann, dann wird er ſie 








— 
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nicht betreiben, er wird nur für ſeinen Bedarf züchten oder ſie 
der Sportzucht zuwenden. 

Leider ſtehen uns keine Zahlen zur Verfügung, aus dene 
die Koſten für Ankauf, Futter und Pflege ujw. bis zum |chladhi 
reifen Zujtande erjichtlid wären. Es Tann alfo nicht zahlenmäßi 
nadhgewiejen werden, von diejer Raſſe betragen die Produftion: 
fojten per Kilo Fleifch jo viel und von jener jo viel. Diejer Mangı 
an realer Unterlage drängt auf das Gebiet des Mutmaßlichen; ma 
fann nur Annahmen äußern, die ji) aber nicht beweilen lajjen. 

Nun it aber jedem Kaninchenzüchter befannt, daß der Unte 
halt der Tiere je nad) deren Größe verjchieden ilt. Die grökten Ra 
jen benötigen ein großes Quantum Futter, die mittelgroßen etwa 
weniger und die fleinen Yarbenfaninhen am wenigjten. Die 
it ganz jelbjtverjtändlich und Tann gar nicht anders jein. Soll ein 
Zucht einen Nußen abwerfen, Gewinn bringen, wenn das leijt 
zu den ortsüblichen Preijen abgejegt werden muß, jo ilt die Srac 
zu erörtern, ob mit einem gewiljen Futterquantum bei einzelne 
Raflen mehr nußbares lei gewonnen werden Tann wie b— 
einer anderen. Wer fann dabier zuverläjlig urteilen? Niemant 
Jeder Züchter tritt für jeine Rajfe ein, die er hält, und es ijt begrei 
lich, wenn fich in diefer Beziehung verjchiedene Anjichten gegenübe 
ſtehen. 

Vor vielen Jahren habe ich belgiſche Rieſen gezüchtet, dene 
ſpäter die damals viel von ſich reden machenden Lothringer Rieſe 
und darnach die franzöſiſchen Widder folgten. Was dieſe Raſſe 
für Futter benötigten, das habe ich zur Genüge erfahren, obſcho 
ich den Verbrauch nicht zahlenmäßig angeben kann. Geit etu 
15 Jahren züchte ich nun Farbenkaninchen, zuerſt Silber, dan 
Ruſſen. Daß dieſe kleinen Raſſen in ihren Futterbedürfniſſen u 
gemein beſcheiden ſind, iſt allgemein bekannt und wohl auch b 
greiflich. Kleine Tiere erfordern wenig Futter; gleichwohl w 
mir ſcheinen, als ob die Genügſamkeit derſelben doch noch nicht g 
bührend gewürdigt wird. Man hört heute noch häufig die Aeuß 
rung, die Farbenkaninchen ſeien auch gar klein und ſie könnte 
infolgedeſſen für die Fleiſchproduktion nicht in Betracht komme 
So ſprechen ſich auch manche Schriftſteller in ihren Broſchüre 
aus. Ich habe aber bereits in der Einleitung bemerkt, es komn 
nicht darauf an, wie viel Fleiſch ein Tier liefere, ſondern bei welch 
Raſſe dies am billigſten zu produzieren iſt. Und da ſtehen die Fo 
benkaninchen ſicherlich nicht an letzter Stelle. 

Ich habe früher manchen belgiſchen Rieſen geſchlachtet, d 
mir 8—9 Pfund nutzbares Fleiſch ergab. Will ich gleichviel Flei 
von meinen Farbenkaninchen, ſo muß ich 3 Stück ſchlachten. B 
ich aber einen belgiſchen Rieſen auf dem Gewicht habe, um 9 Pfuf 
Fleiſch zu liefern, benötigt er ein Quantum Futter, mit welché 
ich wenigſtens 3 Farbenkaninchen, vielleicht auch 4 ebenſo ho 
bringen kann. Wie geſagt, ſichere Berechnungen kann ich leid 
nicht vorlegen, weil vom gleichen Hafer, den die Kaninden © 
halten, zuweilen au, für die Hühner verwendet wird. Aber di 
weiß ich, dal ein Kaninchen der großen Raſſen zu einer Mahlze 
eine gejhlojjene Handvoll erhalten muß, während damit 4 Farbe 
Taninchen reichlich gefüttert werden fünnen. 

Damit will ic) nun nicht jagen, die feinen Farbenkaninch 
lieferten billigeres Xleijch als die großen Rajjen; aber der Unte 
Ihied ilt jedenfalls jo unbedeutend, dak man füglich jagen kan 
es jei jede NRalje gleich empfehlenswert für die Fleifchproduftiv 
Bei diejer Züchtung fommt es mehr darauf an, das Kanindei 
fleijch in jolhen Stüden liefern zu fönnen, wie fie am gejuchtelie 
ind. Für den Privatverfauf werden 3—Spfündige Tiere bevo 
zugt werden, für DVereine und Hotels S—10pfündige. Die % 
fahrung wird auch hier den richtigen Weg zeigen, wenn jid) jemu 
mit Eifer der Schladhttierzucht widmen will. E. B.-C 





Die Flnggefhwindigkeit der Wögel. 


(Fortfeßung). 


Auch der Hinweis über verirrte nordamerifanijche Vögel, b 
Jonders Drofjelarten, welche in Europa erlegt Jind und nad) der Me 
nung des Herrn ©. T. nicht anders als den Atlantif überfliegen 
hierher gelangt jein tönnen, bildet gleichfalls weder "einen Maßit 
für die überragende Fluggeichwindigfeit des Wildvogels, nod) ein 
Anhaltspunft für feine Ausdauer im Fliegen. Denn erjtens beridjt 
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e einichlägige Literatur, dal bereits im Jahre 1886 von einigen 
Verjuchseremplaren drei Brieftauben von England nad) Amerika 
gelangten, und ijt denn zweitens für einen Wildvogel die gerade 
|Ueberquerung des Atlantiihen Ozeans anzunehmen, wenn ihm 

der weitaus bequemere Weg über Neufundland, Djtgrönland, Js- 
‚land, Farör- und Shetland-Infeln gleichfalls zur Verfügung jteht? 
3 der Weg im Sommer nicht auch über Alaska und Sibirien ge⸗ 
führt und Monate und Jahre gewährt haben, bis die betreffenden 







Vögel dann zufällig hier in Europa erlegt wurden? Auc, damit 
Täht fich weder etwas für nod gegen die Gejhwindigfeit der Brief- 
N be beweijen. Wichtiger dagegen ericheint der befannte, auch von 


‚Herrn ©. T. berichtete Flug einer Brutichwalbe von Compiegne nad) 





Antwerpen. Ein Brieftaubenbejiger in Antwerpen fängt eine unter 

em Dacdhe niltende Schwalbe und läßt fie mit feinen Brieftauben 
zulammen in Compiegne fliegen. Die Schwalbe it mit einer Ge- 
windigfeit von 210 km, die Tauben ind dagegen erjt mit einer 
Ihen von 55 km in der Stunde zurüd. Was wird nun bierdurd) 
ewiejen? Zunächit darf man wohl mit einer an Gewihheit gren- 
zenden Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß in Antwerpen, wie in 
anderen großen Städten, die Rauch- und Hausſchwalbe niſtend ſo 
gut wie nicht mehr vorkommen, und daß die erwähnte Brutſchwalbe 
die ſogenannte Turmſchwalbe, d. h. der Mauerſegler war. Der 
Mauerſegler iſt nun unſtreitig unſer beſter und ſchnellſter Flieger. 
Bei ihm, deſſen ganzes Leben ſich ſozuſagen in der Luft, im Fluge 
ind im Fliegen abſpielt, iſt das Flugprinzip ſchon in der körperlichen 
Eſcheinung bis zum höchſten Grad ausgebildet. Seine langen, 
ſchmalen Flügel, deren äußerſte Schwungfedern Schäfte von fiſch— 
beinähnlicher Feſtigkeit beſitzen, kennzeichnen ihn von vornherein 
ls Dauer- und Schnellflieger erſten Ranges. Jedermann kennt 
einen reißend ſchnellen Flug, wenn er, niemals müde, mit einer 
mzahl Artgenoſſen mit lautem Szri-Szri-Gefchrei um und über 

Dächer jagt. Er tennt fein Sigen auf Telegraphendräbten gleich 
den eigentlichen Schwalben, er fennt fein Ausruben auf Bäumen 
oder Gebäuden, jondern er jißt entweder im Nejte oder er fliegt. 
Sliegend jammelt ex feine Nahrung, fliegend erhaicht er feine Niſt⸗ 
—— und im Fluge vollzieht ſich ſein ganzes Leben. Und 












venn dieſer hervorragende Flieger, gegen den der Wanderfalke in 
zug auf Flugfähigkeit ein Stümper iſt, unter dem Impuls der 
Mutterliebe (Brutſchwalbe) es auf 200 km in der Stunde bringt, 
yann werde ic) mich niemals zu dem Glauben befennen, daß jhwer- 
ällig jtreichende Krähen nad) Gaetfe die Nordjee gleichfalls mit 
200 km Gejchwindigfeit überflogen haben oder daß ein jimples Rot- 
ehlchen oder ein kleiner Girlitz, deren ſonſtiges ſommerliches Leben 
nan täglich im Umherhüpfen auf Baum und Strauch, nie aber in 
bſonderlichen Flugleiſtungen zu beobachten Gelegenheit hat, es 
Meiner Naht auf Tauſende von Kilometern bringen ſollen! Das 
laube, wer Luſt hat, ich nicht! 

Ale dieje übertriebenen Schnelligkeitsannahmen ſind für die 
neilten Zugvögel als Phantaſieprodukt zu bezeichnen, für deren 
bahrſcheinlichkeit zunächſt und bis zur Stunde jegliche Berechtigung 
ehlt, und das plötzliche Erſcheinen von Zugvögeln an irgend einem 
te darf einen nicht zu unhaltbaren Trugfchlüſſen verführen. Zur 
Interftügung meiner Anjicht, dak ſich der Zug der meiſten Zug⸗ 
ögel durchaus nicht mit der Jo vielfach behaupteten übermäßigen 
Jeihwindigteit vollzieht, verweile ich auf die Jahresberichte der 
dogelwarte Rojlitten. Es ann ein Zufall fein, dab bisher nod) fein 
m der Vogelwarte beringter Vogel nad) jehr kurzer Frilt Schon in 
"hr großer Entfernung getroffen wurde, aber die Ergebnilje, joweit 
° bis jet vorliegen, |cheinen eher darauf hinzudeuten, daß der 
Bogelzug langjam, zum Teil recht Iangjam vor fic) geht. Daran 
mi jelbjt die aus den weiteiten Entfernungen eingetroffenen 
finge von erlegten Ringvögeln nicht das geringite. Ich denke hier- 
an den im Bajutolande erlegten Stord. Der Story war Ende 




















uni 1908 in Djtpreußen mit einem Ring verjehen und wurde etwa 
‚eben Monate jpäter in Südafrika, 9500 km von feinem Geburts- 
‚te entfernt, erlegt. So interejlant dieje Tatjache an fich it, jo 
‚gibt jie dennoch nicht einen Beweis für eine bejondere Schnellig- 
it des Zugvogels. Der Stord) zieht bekanntlich) Ende Auguit aus 
eutichland ab. Er brauchte alfo im September täglich nur 300 km 
‚wüdzulegen, dann wäre er Schon Anfang Oktober an feinem Er- 
gungsorte gewejen. Um 300 km zurüdzulegen, gebraucht ein 
og el von der Schnelligkeit einer Brieftaube bei normalem Wetter 

Stunden Flugzeit (jtündlih 60 km), und er hat jodann 19 
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Stunden Zeit zur Ruhe und Nahrungsaufnahme. Darin liegt weder 
eine bejondere Leijtung für eine Brieftaube, no) für einen Zug— 
vogel. Allerdings will ich damit nicht geſagt haben, daß ſich der Zug 
der Zugvögel in ſolchen abgemeſſenen Raten auch abwickelt; ich 
kann nur in der Zurücklegung dieſer ungeheuren Strecke an ſich kei 
nen Beweis für irgend eine beſondere Schnelligkeit des Wildvogels 
erblicken. Ich neige zu der Anſchauung, und ich glaube darin nicht 
fehlzugehen, daß ſich der Zug bei unſeren guten und beſten Fliegern 
gemäß ihres, der Art eigenen, ſchnellen Flugvermögens, auch ſchnell 


und ſehr ſchnell vollziehen wird. Hierher gehören die Falken, Schwal- 


ben, Turteltauben, einige Regenpfeifer und noch andere. Dagegen 
dürfte bei den Vogelarten, an denen und von denen man niemals 
bejondere lugleiltungen zu beobachten Gelegenheit hat — und 
hierher gehören die gejamten Hleineren Injetten- und Körnerfrejjer- 
arten —, ji) der Zug mit einer Gejhwindigfeit abwideln, der, 
etappenweile in fleineren Streden vor ic) gehend, die uns befannte 
Geihwindigfeit der Brieftaube weder errecht, noch übertrifft. 
U. Viebig, Berlin. 

In Ne. 13, Band 6 der Zeitjchrift „Das Tedele“ jchreibt der- 
jelbe Berfalfer folgendes: 

In Ne. 43, Band 54 der „Deutichen Jäger- Zeitung“ Tommt 
Herr Krpr. nochmals auf die Sluggefchwindigfeit der Vögel zu- 
rüd. Herr Krpr. weilt darauf hin, daß Luftballons ohne Eigen: 
bewegung jchon mit 120 bis 200 km Geihwindigteit geflogen 
jeien und folgert deswegen, dab wohl aud Krähen auf 200 km, 
Scnepfen gar auf 300 km Geſchwindigkeit kommen könnten. Ich 
bedaure, auf Grund des angezogenen Luftballonbeiſpiels mich 
dieſer Meinung nicht anſchließen zu können, und zwar, weil der 
Vergleich zwiſchen Vogelflug und Luftballonbewegung ſchlechter— 
dings unmöglich iſt. Ein Vogel iſt kein Luftballon, ſondern gleicht 
eher einer Flugmaſchine, und deshalb iſt es meines Erachtens unzu— 
läſſig, zu rechnen: Windſchnelligkeit plus Eigenbewegung ergeben 
die mögliche Geſchwindigkeit eines Vogels. Dieſe Rechnung mag 
ſtimmen bei Zeppelin-Parſeval-Ballons uſw., und zwar aus dem 
Grunde, weil ſie leichter als die Luft ſind. Die Rechnung dürfte aber 
nicht ſtimmen bei Flugmaſchinen und bei Vögeln, weil ihr ſpezifi— 
ſches Gewicht erheblich größer als das der Luft ift. Es dürften in 
abſehbarer Zukunft für die Bewegungsſchnelligkeiten der Flug⸗ 
maſchinen ſich weſentlich andere Bedingungen ergeben als für Luft- 
ballons, und der Vogel dürfte beim Fliegen ohne Zweifel mebr 
den Gejegen unterjtehen, welche bei Flugmalchinen obwalten, als 
denjenigen, welche für Luftballons mit Eigenbewegung mahgebend 
jind. Beweisträftig tritt diefe Tatjahe Ihon zur Erſcheinung in 
dem Umſtand, daß eine Brief- oder Feldtaube bei einem Gegen— 
wind von mehr als 60 Rm trotz durchſchnittlicher Eigengeſchwindig— 
keit von nur 60 km doch nach Hauſe kommt, daß dagegen alle Luft- 
Ihiffe bei einem Gegenwind, der ihre eigene Gejchwindigfeit über- 
trifft, befanntlich unaufhaltfam abgetrieben werden. Wie der Vogel 
das fertig bringt, mag nod) unaufgeflärt jein, aber an der Tat- 
lache jelbjt läkt lich nicht rütteln. Umgefehrt läßt ſich hieraus aber 
folgern, dak bei Klugmaldhinen und allen Vögeln nicht die ganze 
Gejhwindigteit des Mitwindes als Förderungsmittel in Rechnung 
gejtellt werden darf. (Schluß folgt.) 


Der Vogel im Sprichwort. 
Nah dem jchmweizerifchen Ndiotifon und anderen Quellen bearbeitet 
bon Karl Berger. 





Die Sprihwörter nd ein Ausfluß des Volfsgeiltes, bei man- 
hen Völkern ein Schaf desjelben; jie reprälentieren die Meis- 
heit der Nationen. Jhre Zahl, ihre Auswahl aus einem gewiljen 
Naturgebiete, ihr Gehalt find uns Zeuge der Entwidlung des 
Volkes, das lie geihaffen hat, der einzelnen Glieder desjelben, 
während willenihaftlihe und fünjtleriiche Produkte oft nur zur 
Charafterilierung der Beiten einer Nation dienen. 


Das Sprichwort, das jeinen Stoff dem Reiche der Natur ent- 
nimmt, gibt uns aber nicht nur ein Bild der moraliihen Seite des 
Volkes, jeines Urteils und feines Wites, Jondern auch) feiner Art, 
die Natur zu beobahten. Was dem gewöhnlichen Mann in diefer 
auffällt, das trägt er vergleichend ins Leben über, in allen Klang- 
farben jeines poetilhen Könnens. Es ilt zwar gar nicht poetild) 
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und etwas profan, aber doc) eine in das Gejagte einführende Tat- 
Sache, dak Bauer Veit dem Anechte gegenüber zuweilen ‚eher Öe- 
horſam findet, wenn er ihm zuruft „du Ochs“, als wenn er ihn 
bei feinem Namen nennt; da hat denn der Gejcholtene gleich die 
Charakterifierung feines eigenen Jh. Was der Bauer hier in roher 
Meile der Natur entnimmt, um es ins Menjchenleben zu über- 
tragen, das und Verwandtes transplaniert der Naturmenſch oft— 
mals in mannigfahiter Weije, glüdlicherweije meilt in edlerer 
Form, um damit irgend eine Lehre auszudrüden. Denn dieje ver- 
Ichafft fich eher Eingang in des Menjchen Geilt, wenn jie in bild- 
liher Form geboten wird. Dies weiß der der Natur nahejtehende 
Mensch, auf welher Stufe ja die Schöpfer des Volfsiprichwortes 
in den meilten Fällen jtehen. Daß die gebotene Belehrung Dabei 
oft in derbem Gewande auftritt, it begreiflih, denn wenn der 
Inhalt eines neu gefhaffenen Proverbs gut it, jo wird vom Im— 
provijator im Landmannstittel von der Form gleich abgejehen; 
aber auch in reizenden, in Iebhaften, edlen Bildern |pricht das Volk. 
Das Verhältnis im Auftreten diefer Momente dient mit zur Cha- 
rafterifierung einer Nation. 

Außer dem Sprichwort geben jedoch nod) andere Ausſprüche 
des Volkes ein Bild von deſſen Charakter und Beobachtungsgabe, 
da ſie auch in Form von Gleichniſſen, aber kurz und leichtfaßlich 
oder auch nur eine Lehre andeutend auftreten. Es jind die Nedens- 
arten, die in jedem Volke zahlreich vorhanden jind, und Die oft 
bejtimmte Handlungsweilen charafterijieren, wobei Spott, Ironie 
oder Humor jelten fehlen. Sp unbedeutend jie auch etwa Iheinen, 
diefe Kleinwörter, jo Jind fie zur Kennzeichnung des naturanjchauen- 
den Menfchen doch voll und ganz am Plate. Da ilt das lateinijche 
Sprichwort „Leones papilionibus non molesti“ (Um Schmetter- 
linge fümmert fi ein Löwe nicht) übel angebracht; denn Die ſprich⸗ 
wörtlichen Redensarten liefern eine Menge zwar kleiner, aber zur 
Kenntnisnahme des volkstümlichen Denkens bedeutungsvoller 
Bauſteine. 

Es ſoll nun hier ſpeziell ausgeführt ſein, wie die Vogelwelt 
im Volke aufgefaßt wurde und in ſeinen Mund Bilder lieferte, 
die den Menſchen in ſeinem Leben begleiten. Natürlich kann da— 
bei nur ein Quentlein des vorrätigen bezüglichen Materials an die— 
ſer Stelle geboten werden, da gerade die Vogelwelt von jeher und 
auf dem ganzen Erdenrund im Denken des Menſchen eine ganz 
wichtige Rolle geſpielt hat. Geſang, buntes Gefieder, Leichtig⸗ 
keit der Bewegungen, praktiſcher Nutzen, das waren die Faktoren, 
welche die Freundſchaft zwiſchen dem Herrn der Schöpfung und 
dem gefiederten Luftbewohner vermittelten. So iſt es begreif- 
lich, dak der Name des Vogels, fein Ausjehen und jein ganzes Tun 
im Munde des Volkes ein Dentmal fand. Und am meijten it dies 
naturgemäß bei jenen Arten der Fall, die in feiner Nähe wohnen, 
namentlich alfo aud beim Hausgeflügel. Ueber alle dieje vogel- 
weltlihen Nahbarn des Menjchen hat ji ein reicher Sprid)- 
wörterichat gebildet, da Jte alltäglich zu beobachten Jind und reiches 
Bergleihsmaterial bieten. Wir fönnen deswegen des mangelnden 
Raumes halber auf fie gar nicht eintreten, um dafür ein über 
jihtlihes Gejamtbild der Auffallung des Vogels im allgemeinen 
im Bolfsmunde zu bieten. Die Arbeit muß auch jo nod) tüchtig 
beſchnitten werden, ſo daß nur die Ausſprüche des deutſchen und 
ſpeziell des ſchweizeriſchen Volkes ausführlicher zur Behandlung 
kommen können, während diejenigen anderer Völker nur ange— 
tönt werden müſſen. 

„Das iſt ein ſonderbarer Vogel!“ Dieſer iſt ein Spaßvogel, 
irgend einer ein Galgenvogel, mancher ein Spottvogel! Dieſe 
und noch eine ganze Reihe ähnlicher Namen ſchafft die Spezies— 
fabrikation des Volkes, wenn es auf kritiſchem Boden tätig iſt. 
Mit „Vogel“ wird in Spaß und Ernſt ein Menſchenkind oft gar 
bezeichnet. Und ein Attribut lernt uns letzteres dann genauer 
fennen. So nennt Geiler von Kaijersberg den König, der id) vor 
allem felbjt zu beherrichen verjteht, einen „jeltzamen und wunder: 
barlichen Vogel auff der Welt“. Zu manchen Eharakterilierungen 
werden einfad) auc beitimmte Vogelarten mit ausgelprochenen 
Eigenihaften berbeigezogen: Eule, Rabe, Papagei, Schwalbe, 
Storch, oder eigentlich jeder Vogel, der ji in Körperbau oder 
Lebensweile auffällig macht. Daß aber die volfstümliche Syſtematik 
und Namengebung oft ihre Haken hat, iſt eine alte Tatſache, denn 
Verwechslung und Verſchmelzung von Namen gehen da Hand 
in Hand. Aber dieſe Operation unternimmt der Volksmund auch 








abſichtlich, wenn er es zur Verkörperung irgend eines Gedankens 
für nötig hält. So ſagt der Japaner, um auszudrücken, daß mancher 
Unſcheinbare wegen irgend einer Eigenſchaft, die ihn Vollkomme— 
neren ähnlich macht, dieſen ſich zugeſellt: „Auch die Fledermaus 
rechnet fich zu den Vögeln.“ Und ein ſolcher Dünkelhafter in be 
ſcheidenem Kreiſe heißt in Japan „die Fledermaus des Dorfes 
ohne Bögel“. 

„Den Bogel erfennt man an den Federn!“ Diejes den Vogel 
vor allem Zennzeichnende Sprichwort jeßt Brehm an die Spiß 
feiner Mllgemeinbejprehung über die Vögel im vierten Bandı 
des „Tierlebens“. Wirklicd) liegt aud das Anjehen des Bogels ir 
den Federn, wie ein deutjches Volfswort Iautet, und ein anderes 
heikt: „Federn zieren den Vogel.“ Und it die Zier nicht genügend 
fo macht es aud) der Menjch wie jener Nabe, der jic) mit Pfauen 
federn Ihmücdte; au) viele Leute, die fremdes Verdienit für eige 
nes anjehen, „Ihmücden fidy mit fremden Federn“, eine Nedens 
art, die fi) urfprünglich an die äfopiche Fabel von der Dohle und 
der Eule anlehnt. Von der Elſter ſagt das Volk, daß ſie entlehnt 
Federn habe, und als eine fremde Feder in fränkiſcher Hand er 
ſcheint in den Volksliedern des 17. Jahrhunderts das Elſaß mi 
Straßburg. Da tritt der räuberiſche galliſche Hahn auf und rühm 
ſich: „Mein Haupt verblümaſchieret (von plumage — Federkleid 
von fremden Federn viel.” Und in zahlreihen anderen literari 
Ichen Denfmälern älterer und neuerer Zeit tritt die Wendung auf 
Nah Niederwerfung der Türken droht man den Franzojen: 


„Wenn man hat den Hund geflopft, 
Kann jeyn, daß man Vögel ropft, 
Sp dermals ungerodhen 


In fremden Federn podhen.“ 
(Zortfeßung folgt). 


Aus der Gefhichte unferer Hauskake. 


(C. K.-Korrejpondenz.) 





Fat nur no in unferen Märchen haben wir eine dunkle Eı 
innerung daran, dah einjtens da und dort die Schlange als Mäufe 
jäger die Stellung eines Haustiers gehabt hat. In Italien war i 
der Römerzeit das Wiejel zu demjelben Zwed gezähmt worde 
Die Hauskage aber ilt in Europa eine verhältnismäßig nod jung 
Eriheinung. Die Gefhichte ihrer allmählidhen Verbreitung und di 
Frage nad) ihrem Urjprung find heute nod) in manchen Punkte 
dunkel und umſtritten. Die Anfänge der Zähmung fallen ſchon 
die vorgeſchichtliche Zeit. Die ſogenannte nu biſche Falb 
ta e (Felis maniculata), deren Heimat tief im Jnnern des ſchwar 
zen Erdteils iſt, wurde durch die Aethiopier ſchon Jahrtauſend 
v. Chr. gezähmt. Diefe Stammutter der Haustaße, Die noch heut 
in Afrifa wild vorfommt, jhildert Brehm als mehr. oder wenig? 
fahlgelblich oder fahlgrau, auf dem Hinterkopf und der Rüdenfirit 
vötliher, am Vaud) weihlich, auf dem Rumpf zeigen ji) dunkle 
jchmale, verwajchene Querbinden, die an den Beinen deutlich hei 
vortreten. Gewille Teile des Pelzes Jind. mit einer feinhwarz« 
Sprenfelung gezeihnet. Der Schwanz endet in eine |cywarz 
Spike, davor hat er drei Ihwarze Ringe. Charakteritiid) it de 
Sohlenfled, d. i. die Shwarze Färbung der Hinterjeite des Hinter 
laufs von der Pfote bis zum Haden. 

Etwa 2000 v. Chr. taucht dann dieje gezähmte Kate in U 
gypten auf. Die Göttin Balt zu Bubaltis im öjtlihen Nildelt 
befam die Kate als ihr Tier und wurde mit dem Katzenkopf abge 
bildet. Und zwar erjcheint hier die nubiihe Rabe als eine Art Sum 
gat für die Löwin, die urjprünglid) zu der Göttin Bajt gehört hatte 
Otto Keller vermutet, die Schwierigfeit, heilige Löwinnen zu halter 
jei wohl die Urjahe gewejen, warum an ihre Stelle die fahlgelb 
nubiſche Katze trat, die recht wohl als eine Art Miniaturlöwin ge 
ten fonnte. Rajc wurde in Aegypten die Kate jehr populär un 
verbreitet, und zahlreich Jind noch bildliche Daritellungen und Mi 
mien aus Aegypten erhalten. Dieje Abbildungen verraten abeı 
dak die Ralje jich nicht rein erhielt. Bejonders die Baltardierun 
mit dem Sumpfluchs (Felis chaus) ijt von Bedeutung gewordel 
Die Kreuzung jchied fi) von der Falbfage durch ein dunfelgefledie 
Fell, den Ianghaarigen Schwanz, die gedrungene und größere Ge 
ftalt, vom Sumpfluchs jelber aber durch das Fehlen der Ludhsohrer 
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iefe Kreuzung wurde, wie verjchiedene Bilder beweijen, auch zur 
Bogeljagd abgerichtet. Im ganzen jhheint aber das Blut der Yalb- 
Er überwogen zu haben. 

Ein Belanntwerden der Griehen mit der ägyptiſchen 
Katze läßt ſich vor dem 5. Jahrhundert v. Chr. nicht nachweiſen und 
war auch da nur vereinzelt. Herodot, der älteſte griechiſche Geſchichts— 
ſchreiber, ſah dieſe Katze auf ſeiner Reiſe nach Aegypten. In den 


griechiſchen Kolonien Süditaliens wurde fie dann im 4. Jahrhundert 
vorübergehend eingebürgert, wohl durch Handelsleute aus der 
nis: liegenden Cyrenaifa. Die Römer lernten das mäuje= 
‘ fangende Tier etwa jeit dem Jahre 100 v. Chr. allmählich Tennen; 
ı das Wort felis bezeichnete urjprünglich den Edelmarder, dann die 
WeDios: und wurde dann auf ihre gezähmte Baje aus Afrika über- 
tragen. In Italien jelber aber find die Hausfagen noch im 1. Jahr- 
\ hundert n. Chr. jelten. Erjt im 2. bis 5. Jahrhundert wird das Haus- 
 wiejel durch die Hausfage verdrängt. VBermutlih fam die Kate 







“ über Spanien und Gallien nad Italien, Jamt dem Wort catta, 
das man aus afrifanijchen Jdiomen ableitet, während andere nad) 
* bereits etwas abgefommener Mode auf das Sanskrit zurüdgeben. 
| Die Bedeutung weilt wohl auf die [harfen Krallen. Die Kate brei- 
tete jich nun im römischen MWeltreich aus, fie wurde bei Chrijten und 
“ jpäter bei den Mohammedanern ein beliebtes Haustier und zum 
 Lieblingstier der heiligen Jungfrau wie des Propheten erhoben, 
Teöteres mit gejchichtlihem Recht, während Maria lie faum gefannt 
hat. Der Völkerwanderung wurde fchon großer Einfluß auf ihre 
ı Verbreitung zugefchrieben, wohl zu Unrecht ; aber die Klöjter und 


| jpäter die Kreuzzüge trugen für Deutjchland jedenfalls dazu bei. 
Die Frage, ob aud) die deutijhe Hausftaße von der 
Falbkatze abſtammt, iſt wohl nicht unbeitritten gelöit. MW. Schulter 
it der Anficht, fie jtamme vom europäifhen Wildfater ab. Er ſtützt 


auf verſchiedene Gründe. Einmal haben wir weder eine lite— 





rariſche Notiz noch einen Fund, der andeuten würde, daß die Haus— 
latze von den Römern oder ſonſt woher nach Europa gebracht ſei. 
Dagegen gab es in dem vom römiſchen Weltreich ſtets abgeſchloſſe— 
‚nen Snjelreich Britannien jhon 900 n. Chr. Hausfagen, die aljo 
nad) Schujter von den dortigen Wildfagen abitammen müljen. Dann 
| aber findet Schujter bei der großen Mehrzahl unferer Haustagen 
| bejonders in der Yärbung überwiegend den Einjchlag der Wild- 
abe, nicht der Falblate. Num weichen freilich [chon die alten Kapen- 
bilder, die die Kreuzung mit dem Sumpfluchs wiedergeben, be- 
Jonders ein jhönes Wandbild in Pompeji, vom Typus der Falb- 
Tate jtart ab, und da Kreuzungen der aus Aegypten fommenden 
| Kate auch mit europäiichen Wildfagen gar nicht ausgejchlojjen find, 
it es wohl möglich, dab unjere Haustaße troß allem auf die Falb- 
Tage zurüdgeht. So wenig Nahrichten wir darüber haben, wir 
haben andererjeits auch feine über die Zähmung der Wildfate, die 
tatjählich auch heute nicht gelingt. 

So hat alſo unſere Hauskatze, ein uns unentbehrliches Haus— 
tie ‚ als joldes-für die Menjchheit und beſonders für Europa ein 
‚weit geringeres Alter als 3. B. der Hund, und fie ijt nicht einmal 
im Bejit eines einwandfreien Stammbaums. Die Berwandte 
der edeliten Tiergejchlechter ijt ganz in die Hörigfeit der Menſchen 
geraten. („Basler Nachrichten“.) 


Vachrichten aus den Vereinen. 
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Schweizeriſcher 
Bolländer - Ranindıen- Züchter- Klub. 


Als neue Mitglieder wurden in den Klub aufge- 
I nommen die Herren Johann Widmer, Schiffliticer, 
ee" in Bilhofszell; U. Köppel, Lehrer in Wagen bei 
J— Rapperswil und Karl Stiefel, Bahnhofvorſtand in 
Mogelsberg. Wir heißen jie in unferer Mitte herzlich willfommen und hoffen, 
mit langjährige Mitglieder und eifrige Holländerzüchter gewonnen zu 
jaben. Wir laden lämtlihe dem Klub noc) fernitehenden Holländerzüchter 
teumdlic zum Beitritt ein. Das Eintrittsgeld beträgt 1 Fr. und der Jahres- 
veitrag 4 Fr., welder halbjährlich erhoben wird. Anmeldungen nehmen 
‚nterzeichnete gern entgegen und find auch zu weiteren Austünften bereit. 
Den Mitgliedern zur gefl. Notiznahme, daß unfer Kafjier, Herr Alois 
|Rüchler, Telegraphit in Luzern, den Beitrag für das zweite Halbjahr im 
Aaufe diejes Monats durch Nachnahme erheben wird. Wir erfuhen um 
Arompte Einlöfung. 2 
WMit kollegiauſchem Gruß an ſämtliche Mitglieder zeichnen 
—9 Bruggen und Degersheim, 1. Juli 1911. 
Der Prälident: Otto Altwegg. Der Sekretär: Friedr. Joppich. 
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Ornithologifher Berein Degersheim. Protofollauszug der Quartal- 
verfammlung den 1. Juli, bei Mitglied Max Hermann zum „Sternen“. 

Der Präfident eröffnete die VBerfammlung mit der Belanntgabe der 
Zraftanden; dann folgte das Berlejen des Protokolls. Es lagen Nustritts- 
erflärungen von zwei Mitgliedern vor. Neu aufgenommen wurde Stüdli- 
Schläpfer, Nefer. Der Eierpreis für Juli und Augujt wurde auf 12 Cts. 
feitgejeßt, derjenige für September auf 13 Cts. Es wurde beichloffen, einen 
halbtägigen Ausflug zu machen, und zwar nad Rorihadh. Von einem Mit- 
glied wurde die Anfrage geitellt, ob der Verein nicht gefonnen wäre, aud) 
eine Ausitellung zu übernehmen. In der Disfuffion wurde befannt gemadht, 
dab Uzwil im November die Tantonale ornithologifche Ausitellung über- 
nehmen werde. Sm weitern wurde mitgeteilt, da Herr Kuhn wiünjche, 
der Verein möchte auf feine Kojten in jeinem Parfe Nittajten und Futter- 
tiiche errichten für den Vogelihug. Schluß 101% Uhr. 

Der Altuar: U. Frei. 
“ * 
* 


Begirksausſtellung Rüti 1911. Hiermit ſetzen wir die geehrten Züchter— 
kollegen höflich in Kenntnis, daß unſere Ausſtellung als Abteilung der „Ge— 
werbe-, Induſtrie-⸗, Gartenbau⸗ und Landwirtſchaftsausſtellung des Be— 
zirkes Hinwil“ lediglich Bezirkscharakter trägt und Anmeldungen von Züchtern 
außerhalb des Bezirkes nicht berückſichtigt werden können. 

Der Sekretär: J. Heußer. 
* 


Kaninchenzüchter-Verein Straubenzell und Umgebung. Wir machen 
unjere werten Mitglieder jpeziell noch an diejer Stelle auf die am nädjten 
Sonntag den 16. Juli 1911, nachmittags 2 Uhr, im Bereinslofal „Feldle“ 
in Lahen-Vonwil jtattfindende Monatsverfammlung aufmerffam und er- 
a in Anbetradht der wichtigen Trakttanden volähligen und pünftlichen 
Beſuch. 


Verſchiedene Nahricdten. 





— Die Raſſemerkmale der Italiener im allgemeinen, ſoweit ſie für 
alle Farbenſchläge gelten, ſind vom Italienerzüchterklub wie folgt aufge— 
ſtellt: 1. Hahn: Kopf breit und genügend groß und lang, um mit dein Kanm 
zu harmonieren. Schnabel ziemlich lang und ſtark, leicht gebogen, gelb. Bei 
dunklen Farbenſchlägen, wie ſchwarz, rebhuhnfarbig, houdanfarbig oder ge— 
ſperbert oben grünlichhornfarben zuläſſig. Kamm einfach, groß, gerade auf— 
rechtſtehend, unten ſtark aufgeſetzt, oben ſchön gebogen, hinten abgerundet, 
dem Kopfe folgend, und ein nierenförmiges Halbrad bildend, aber ohne das 
Gefieder des Hinterkopfes zu berühren, tief und gleichmäßig gezackt, am 
liebſten fünf Zacken, keineswegs mehr wie ſechs, ohne jegliche Auswüchſe, 
Beulen oder Falten, wie aus einem Guß. Kehllappen lang herabhängend, 
dünn und fein im Gewebe, gut abgerundet und lebhaft rot. Gejicht fein- 
häutig, rot, frei von Federn, Runzeln oder Falten und ohne Schimmel. Ohr⸗ 
ſcheiben länglichrund und gut entwickelt, aber dünn, glatt, dicht anliegend, 
ohne Falten. Weiß mit einem Stich ins gelbliche bis creme- reſp. waſchleder⸗ 
farbig. Hals gut mittellang, hübſch gebogen und aufrecht getragen, mit vollem 
Behang. Körper ſchlank, doch kräftig gebaut, mit breiter Bruſt und ſtarken 
Schultern, nach dem Schwanze zu birnenförmig verlaufend. Rücken an den 
Seiten etwas abgerundet und nach hinten abfallend. Reicher voller Sattel— 
behang. Flügel lang, groß, aber feſt anliegend getragen. Geſtalt und Hal— 
tung ſchlank und leicht, doch kräftig gebaut mit breiter, voll hervortretender 
Bruſt. Stolze Haltung und ſehr lebhaftes Benehmen. Beine und Füße ziem— 
lich hoch geſtellt, Schenkel und Läufe ſchlank, mit vier dünnen, gut geſpreiz— 
ten Zehen. Letztere ſowie die Läufe frei von jeglichem Federanſatz, mög- 
lihjt rein orangegelb, jedoch it bei dem jchwarzen Farbenſchlage ein grün— 
licher oder ſchwärzlich-grüner Anflug geſtattet. Schwanz mit vollen, langen 
und breiten, ſchön gebogenen, wehenden Sichelfedern, groß und breit, hoch 
getragen, aber niemals den rechten Winkel überſchreitend. Henne: In 
allen allgemeinen charakteriſtiſchen Körperformen dem Hahne gleichend, mit 
den gewöhnlichen Unterſchieden, nur daß der Kamm dünn und nach einer 
Seite ſchlaff herunterhängen und das Geſicht vollkommen bedecken ſoll. Die 
Färbung und Zeichnung der rebhuhnfarbigen ſoll folgende ſein: Hahn orange⸗ 
roten Kopf, der Halsbehang hat goldgelbe Säumung, die nach den Schul⸗ 
tern in rot übergeht. Strohgelb iſt zu verwerfen. Jede Halsfeder muß einen 
tiefſchwarzen, ununterbrochenen Schaftſtrich zeigen, der aber nicht bis zur 
Spitze durchgehen darf. Schulter-, Bug- und Rückenfedern ſind tieffarmin- 
rot bis braun. Sattelbehang etwas dunfler als der des Haljes. Die großen 
Deden bilden ein metalliich-|Hwarzgrün-glänzendes Band über den Flü- 
geln, die großen Schwingen Jind Shwarz mit I\hmalen braunen Außenläumen, 
die Armjchwingen jind an der beim gejchlojjenen Zlügel allein jihtbaren 
Außenfahne rein kaſtanienbraun, Innenfahne und Spiße it jchwarz. Das 
übrige Gefieder it IJhwarz mit grünem Glanze, frei von braunen ‚oder roten 
Sprenfeln. — Die Henne bat goldgelbgejäumten Halsbehang. mit breitem, 
durchaus Jhwarzem Schaftfled, der jedoch) bei Hennen mit Ihönem Rüden- 
flitter einige Nachjicht erfordert. Die Bruft ift lachsfarbig bis braunrot mit 
etwas helleren Schaftſtrichen. Unterleib, Schenkel und Hinterteil bräunlich— 
aſchgrau. Der Schwanz iſt ſchwarz mit brauner Zeichnung. Rücken und 
Flügel ſind lichtbraun mit dichter ſchwarzer Strichelung ohne rote Töne ( Roſt). 
Jede Feder dieſer Teile ſoll ſchmalen, goldfarbigen Rand (SFlitter), ſowie 
wachsgelben Kiel zeigen. 


— Das Raubtier und ſein Wild. Als Kind ſchon ſaß ich ſtundenlang 
im Winter am Fenſter und beſah mir das Leben auf dem Vogelfutterplaß 
oder im Sommer das Leben im Garten überhaupt. 

Oft genug ſah ich, wie unſere Haustauben im Garten eine Katze faſt 
bis auf Sprungweite heranfchleihen ließen und fi) gar nicht weiter um fie 
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kümmerten, als daß ſie zeitweiſe aufblickten und erſt aufflogen, wenn ſie ſchon 
auf zwei Schritt heran war. Dann ließen ſie ſich in einiger Entfernung wieder 
nieder, und die Katze gab die erfolgloſe Jagd bald auf. Genau ſo machten 
es die anderen Vögel, mit Ausnahme einzelner Arten, die ſchimpfend über 
der Katze in den Sträuchern ſaßen oder auf ſie ſtießen, wie die zahme Elſter 
oder der rotrückige Würger. 

Ein Rätſel'gab mir aber damals das Benehmen einer Amſel auf, das 
ſie gegen ein Hermelin zeigte. Das Hermelin ſchlich an die Droſſel heran 
bis auf höchſtens einen Viertelmeter, ſprang aber nicht zu, ſondern verſuchte 
von vorne an ſein Opfer zu kommen. Das gelang ihm aber nicht, denn die 
Droſſel drehte ihm eigenſinnig den Schwanz zu. Das Hermelin war aber 
von adeliger Geſinnung, von hinten griff es nicht an, von vorne konnte es 
nicht ankommen, alſo gab es die Sache auf. Weitere geſchärfte Beobach— 
tungen ergaben dasſelbe Reſultat. Mauswieſel und Hermelin mochten ganz 
dicht am Futterplatz vorbeiwechſeln, die Ammern, Finken und Schwarz— 
droſſeln riſſen nicht aus, ſondern bekomplimentierten den Feind von hinten, 
und beſchämt zog er nach einigen Umgehungsverſuchen ab. Nur Spatzen 
und Stare flogen meiſtens auf die Straͤucher, bis der Räuber ſich entfernte 
und kamen ganz vertraut dann wieder zum Futter. Das tollſte in dieſer 
Art aber war das Benehmen des Wieſels und einer flügellahmen Schwarz— 
drofiel im Käfig von 1 qm Größe. Das Mauswieſel war toll vor Mordluſt, 
machte Angriff über Angriff, wagte aber nie, die Drofjel zu paden, die ihm 
tonfequent den Schwanz zufehrte und weiter falt feine Fluchtverſuche machte 

Später fand ich die Erklärung felbit, und jie ift jo einfach, daß man nicht 
begreift, dal das Verhalten der Tiere überhaupt auffallen fonnte. Wenn 
die Drofjel dem Wiefel den Schwanz zufehrt, dann braucht fie im gefährlichen 
Moment bloß fortzufliegen, und es it wahriheinlich, daß der Sprung oder 
das Zufahren des Miejels vergeblich fein wird, im beiten Yall erwilcht es 
einige Schwanzfedern; das weiß das Räuberhen aus eigener und vererbter 
Erfahrung ganz genau, madht aljo gar feinen Angriffsverjud. 4% 

Bon diefer Tatjahe und der Zwedmäßigfeit des gegenfeitigen Ver— 
haltens find die Gegner überzeugt, es ift ihnen jelbjtveritändlich. 

(KRosmos.) 


— Raum ijt in der Heinjten Hütte. „Raum it in der Kleinjten Hütte 
für ein glüdlich liebend Paar!“ fingt der Dichter. Die neuejten Erfahrungen 
lehren, dab, wo Liebe und Anjpruchslojigfeit in genügendem Mahe vor- 
handen jind, zur Abwedhslung aud einmal für zwei Paare in der fleinjten 
Hütte Raum jein fann. 

An einem Weinberghäushen im Pottwartal hängen jeit Jahr und Tag 
zwei Nitkäjthen. Sie jind der Stammjit zweier munterer Meijen- 
familien, welde hier alljährlid) Seite an Seite ihre Brut groß zogen 
und dabei gute Nahbarichaft hielten. Merfwürdigerweije blieb diejes Yrüh- 
jahr das eine der Niltkäjtchen leer. Der Kajten wies feinerlei Veränderung 
oder Beihädigung auf, welde die Tierhen hätte abjchreden und vom Ein- 
bau abhalten fönnen. 

Um jo Iebhafter ging es dafür im andern Häuschen zu. Dem Belißer fiel 
diefes feltiame Zujammentreffen auf. Er beobachtete die Gejellihaft und 
machte die merkwürdige Entdedung, dal die beiden Yamilien zujammen- 
gezogen waren und ihre Kinder nun miteinander unter einem Dadje groh- 
zogen. („Württembergiſcher Tierfreund.“) 


— die Raſſemerkmale des Dobermann-Pinſchers ſind folgende: Der 
Doberman ſoll muskulös und kräftig gebaut ſein, aber nicht plump und 
maſſig, auch nicht windhundartig. Sein Ausſehen muß Schnelligkeit, Kraft 
und AÄusdauer verraten. Temperament lebhaft und feurig, er ſoll mutig ſein 
und vor nichts zurückſchrecken. Bei Verteidigung ſeines Herrn zeigt der Dober— 
man Löwenmut. Er iſt verträglich mit anderen Hunden, nicht biſſig und 
falſch. Das Auge verrät hohe Intelligenz und Entſchloſſenheit. Die Schulter— 
höhe foll betragen für Rüden 55—62 em, für Hündinnen 48—55 em. Farbe 
tiefihwarz, "braun oder blau, mit rojtbraunen Abzeihen. Weiher Brult- 
fled& ilt erlaubt, er darf aber nur. Hein fein. Graues Unterhaar im Naden, 
hinter den Ohren und an der Stirn jtatthaft. Kopf: Oberkopf flady oder 
wenig gewölbt, aber breit im Hinterkopf, nad) vorne lang gejtredt und mäßig 
Ipit; auslaufend, mit flacher, aber jehr musfulöjer Badenpartie. Ein Hund 
von 58 em Scdhulterhöhe dürfte alfo ca. 41 em Kopfumfang bejigen. Die 
Kopflänge vom Hinterhauptbein bis zur Najenjpige joll 25°—26 em betragen. 
Gebiß ſehr Itarf, gut entwidelt und gut jchliegend. Lefzen glatt anliegend, 
nicht herunterhängend. Auge dunkelbraun, mittelgroß, mit flugem, gut= 
mütigem, aber energifhem Ausdrud. Behang gut fupiert, nicht zu furz und 
ipit. Naden träftig und gerade. Läufe gerade, mit gut gejhlojjenen gewölbten 
Zehen, Ellenbogen jenfreht unter dem Rumpf jtehend, nit nad außen 
gedreht. Hinterbeine jtramm und musfulös. Der Rüden jei gerade und 
nicht zu lang, vom Hinterhauptbein bis zum Nutenanjaß ca. 75 em, jo daß die 
ganze Länge ohne Rute ca. 100 cm beträgt, feine Schlaffheit zeigend. Lenden- 
partie fräftig entwidelt und gut ausgefüllt, Brujtforb gut gewölbt, nicht flad)- 
jeitig erjcheinend, joll über dem Ellenbogengelent abjchneiden. Die Rute 
wird fupiert verlangt, nicht länger wie ca. 15 em. Angeborener Stummel- 
Ihwanz (Mutjchwanz) wird bevorzugt. Die Behaarung joll hart und Furz 
jein, feit anliegend. Der Doberman- Pinjher it wadhjam, treu und ans 
bänglich, ug, nidyt bösartig, troßdem aber jcharf, guter Apporteur zu Waller 
und zu Land, vorzüglicher Raubzeugvertilger. 


Tierärzfliher Spredfaal. 


Serr E. Oe. in Ch. Ihr eingefandtes neun Tage altes Küden mit 
bier Beinen ift interejfant. Das zweite Beinpaar ijt bedeutend Feiner 
als das erite normale, fo wie ein Anhängfel am Beden angewacjen. 
Sole überzählige Gliedmaßenbildungen find ſchon fonjtatiert worden 








Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redaftor &, Berk-Uprrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telepkon Horgen), zu richten. 














beim Pferdefohlen, Kalbe, Schwein. Qor einigen Wochen meldete mit 
jemand auch die Geburt eines jechsbeinigen Kanindhens, das dann nad 
einigen Tagen von der Mutter getötet worden jein joll. Derartige Mehr: 
fahbildungen jollen vorfommen, wenn in der erjten Entwidlung des 
befruchteten Gies ein Teil des Etes, der 3.2. dazu bejtimmt ijt, Glied: 
mahe zu werden, fich durch irgend eine Einwirkung, 3. ®. Erjehütterung 
Einfchnürung in zwei Teile getrennt werde, oder wenn 3.8. in einem 
Gi mehr als ein Dotter vorhanden jei. 

Horgen, den 12. Juli 1911. Dr. ©. Scähnyder. 


* * 
* 


Zur Sektion beſtimmtes totes Geflügel, Vöge 
oder Kaninchen ſind an Herrn Dr. Oth. Schnyder, Tierarz 
in Sorgen (nicht an die Redaktion dieſer Blätter) zu adreſſieren. Dir 
Zufendung muß franfo gejchehen und von einer kurzen Bejchreibung dei 
Krankheit begleitet jein. Für fleinere Tiere wie Kanarien, Küden, Drof; 
jeln ujw. ift für jedes Stüd 80 Cts. in bar beigulegen, für größere Tier: 
wie Tauben, Hühner, KRaninden 1 Ir. Die Antwort erfolgt nur in der 
„Schweiz. Blättern für Ornithologie“ foftenlos. Wer. briefliche Auzkunf 
wünfcht, hat noch 1 Fr. extra beizufügen. Erfordert die Feititellung dei 
Diagnofe viel Zeit und mifrojfopijche Unterfuchungen, oder müfjen di 
Tiere wegen Seuchenterjchleppungsgefahr oder ihrer Größe wegen (fland: 
Riefenfaninden, Truthühner ujw.) dem Abdeder zur Vergrabung über 
geben werden, fo wird mit der brieflihen Antwort eine Nachnahme boı 
Sr. 1 bis 3 erhoben. In Seudhefällen (Geflügeldpolera) erfolg 
briefliche Benadrichtigung unentgeltlich. 


»Briefkaften. 





F. H. in B. Das in Ausjiht gejtellte Manujffript ijt Dis heute noc 
nicht eingetroffen. Bielleiht haben Sie dasjelbe aus VBerjehen no) gar nid) 
der PVoit übergeben oder aber es ilt verloren gegangen; ich habe feins eı 
halten. 

— J. M. in W. Gierfonferpierungsmethoden ind in diejen Blätter 
ihon oft bejprodhen worden und im Jnjeratenteil werden fait fortwähren 
geeignete Mittel empfohlen. Das Einlegen der Eier in Kaltwajjer war gui 
jo lange man die weit bejjeren hemijhen Produfte nod) nicht fannıte. Jet 
gibt es mehrere folde, von denen jedes zweifmäßiger ijt als das Einlegen i 
Kaltwaller. Vielleicht das beite und einfachjte Konjervierungsmittel ijt di 
Mallerglaslöfung. Ein Liter Waljerglas wird mit zehn Liter MWafjer tüchti 
mit einem Eierjhwinger oder einem Bejen geichlagen, damit beide "Sul 
itanzen jich qut verbinden. Dann füllt man dieje Löjung in geruchfreie Ge 
fähe, am beiten Steinguttöpfe und legt nun die Gier hinei ieſe müſſe 
möglichit friih und jauber fein und dürfen feinen Rik in der Schale haber 
Die oberiten Eier müjjen immer nod) zirfa 2 em von der Flüffigfeit bevec 
jein. Wird die Löjung richtig dDurchgearbeitet und werden nur friiche, und: 
\hädigte Eier eingelegt, jo bleiben jie friih, gleichviel, ob man jie 3 oder 
Monate oder nody länger darinnen liegen läßt. Weitere Konjervierung: 
mittel jind Garantol, Antijabrolin ujw. Jedes derjelben mag gut jein, do: 
fannı id) aus eigener Erfahrung darüber nicht urteilen. 

— A. V.inW. Wenn ein Kaninchen jeinen eigenen Kot frikt, Jo ijt die 
etwas Unnatürliches, Krankhaftes. Ob dies mit dem Schnupfen oder dei 
TIerpentingerud im Stall irgend einen Zujammenhang hat, vermag ic) nid 





‚zu jagen. Ihre Fütterung: warme Milh, Hafer, Kartoffeln und gutes Em 


it ja recht, Doc) würde etwas friiches, blätterreiches Grünfutter jedenfal 
auc gerne genommen werden. Ein Mittel, um dem Tiere das Kotfrejje 
abzugewöhnen, weiß ich nicht. Verjuhen Sie es dur Futterwecdhlel und hä: 
figes Reinigen des Stalles; vielleiht läßt das Tier aud) von jelbjt von die]; 
Angewöhnung. 

— E.H. in H. Ic würde Ihnen doch raten, das Filchmehl troß fein: 
unangenehmen Gerudhes nicht gänzlich zu meiden. Fügen Sie etwas wenig: 
bei oder reihen Sie das Meichfutter abwechjelnd eine Woche mit, die ande: 
Mode ohne Filhmehl. Als Erſatz kommt Knochenſchrot und Fleiſchkriſſ 
in Betracht, die aber das Fiſchmehl nicht vollſtändig erſetzen können. — D 
Futtermiſchungen in Pfenningſtorffs „Praktiſche Geflügelfütterung“ ſin 
allerdings für deutſche Verhältniſſe berechnet. Wenn dort Futterſtoffe © 
wähnt werden, die dahier nicht erhältlich find, jo verwendet man an ders 
Stelle irgend einen anderen Autteritoff, wie wir ihn haben. Man braud 
ih nit an die vorgejchriebenen Milhungen zu halten, Tann jie beliebi 
ändern, wenn nur das Nähritoffverhältnis’den Anforderungen entjpridht un 
oft gewechjelt wird. i 

‚—&%P.inR. Jeßt dürfen Sie Jhre Kanarien jhon nochmals zur Bi 
\hreiten laljen, obwohl es reichlich |pät genug ift. Denn Ende Juli und ü 
Auguit tritt bei den Gejangsftanarien die Maufer ein und damit erlilcht d: 
Hortpflanzungstrieb. Die im Nejte befindlichen Jungen werden dann pi 
wöhnlich nicht mehr bis zur Selbjtändigfeit gefüttert. * 


— A. 8. in E. Reichen Sie Ihren Hühnerkücken halbweich gekocht 
Bruchreis, unter welchen trockenes Spratt's Küdenfutter gemengt wid 
Jedes andere Weichfutter, beſonders die Abfälle aus der Schlächterei ſin 
mehrere Wochen zu vermeiden. Ins Trinkwaſſer legen Sie ein Stüdche 
Eiſenvitriol. Die verunreinigten Afterfedern werden abgejchnitten, bejii 
nod mit lauem Waljer und einem Schwämmden gewaldhen, bis jie fr 
von anhaftendem Kot jind. ’ 


.. 0 Berein in Züri. Ohne Namensangabe des Einjendi 
wird feine VBereinsnahricht aufgenommen, bejonders, wenn vdiejelbe ru 
Reklamezweden dienen joll. | E. 
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Sürich, 
21. Suli 1911. 
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XXXV. Jahrganz. 





Sweieriſchen Geflügelzuchtuereins, des Offhmeerifhen Berbandes für Geflügel: und 
| und des Zenltalvereins fchweizerifcher Brieftaubenfiationen uud deren Sektionen 
ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 
Br an — (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinwil (Geffügelzucht-Werein See- u. Wynental), Bern (Kanarien-$lub), Yipperamt 
gi 


fee (Ornith. Verein), Sorgen, Br (Ormith. u. fynologticher Verein), 
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Erfcheinen 
je Freifag abends. 


und Kaninchenzucht. 
4— Offizielles Organ 
aa des 


Kaninchemucht 


Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtverein) Bitfhwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Raninchenzuchtverein), 
Efdol; satt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Geſellſchaft), Herzogen⸗ 
Set (Ornith. u. Kaninchenzucht), Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, 
a t— th: ereitt), Langnau (SBrieftauben· KRlub Tihtenneig, Mjzern (Kaninchenzüchter⸗Klub Imzern um Amgebung (Geflügel⸗ 
u. Zaubenzüchterverein), Mörfhwil, Mühleiti (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Tandenzühfer-Berein, Rapperswil, Aomanshorn, Shaffhaufen (Rantonaler 
Geflügel: und Kaninchenzuchtverein), Schweizerifher Minorkaklub, St. Gallen (Oftichweiz. Kaninhen-Züchter-Verein), Sihltel (Verein für Drnithologie und 


Naninchenzucht), Släfa, HSurfee, Tablat, Tenfen und Amgebung (Geflügel- und Kaninchenzuchtverein), Trogen nnd Amgebung (Ornith. Verein), After 
 (Geflügelzucht - Verein), Wädenswil, Wald (Zürtch), Weinfelden, Weyer im Emmental, Willisau, Wolfufen, Wülflingen (Ornith. und Kaninchenzüchter⸗ 








verein), Kantonal⸗-zürch. Verein der Raſſegeflügel-Züchter. 


* Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Ri. Bürid; (Telephoneuf „‚Horgen“). 
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Bierteljahr ge. 1.20. Auf den Poftämtern bes Auslandes fönnen biefe Blätter mit bem üblichen Zufchlage ab 


in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für bag balbe Jahr Kr. 2.26, für das 
onniert werben. 
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Frühe und fpäte Küchen bei fiefgeftellten Baffen. 


Jeder Züchter jolher Raffen, die mehr oder weniger tiefe 
Stellung zeigen jollen, weiß, da es nicht Teicht üt, in diefem Punkte 
gute Tiere zu erlangen. In der Regel find es die Hähne, die zu 
hoc) auf den Läufen jtehen, aber auch bei den Hennen zeigt ich 
öfters dieje Kalamität. Wie uns nun die Erfahrung gelehrt hat, 
tritt Hochbeinigfeit bejonders bei frühen Kücken auf und jelbit 
dann, wenn wir es mit den beiten Zuchttieren zu tun haben. Das 
willen die Züchter von Orpingtons, von indilchen Kämpfern und 
au) die der Krüper uw. Einzelne Züchter diejer Raſſen ſind 
darum dazu übergegangen, regelmäßig jährlich ſpätere Bruten 
aufzuziehen. Dieſes hat unbedingt etwas fuͤr ſich. Der beſte in— 
diſche Kämpferhahn, den wir zu ſehen Gelegenheit hatten, ent- 
Itammte einer Septemberbrut!! Sein Züchter war ein in dieſer 
Raſſe ſehr geſchätzter Engländer. Worin mag dieſe Erſcheinung 
nun wohl ihren Grund haben? Wir glauben, daß der Grund allein 
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in den klimatiſchen Unterſchieden der Jahreszeiten zu ſuchen iſt. 
Die werdende Natur im Frühjahre dedt den Tiſch mit tauſend 
Objekten, einem früh erbrüteten Kücken bietet ſich eine lange, 
warme Zeit zur Entwickelung; die ſpäteren Bruten finden kein 
Werden, ſondern ein Vergehen. Jeder Inſektenſammler weiß, 
daß die heißen Monate keine große Ausbeute liefern, daß die zweite 
Käferbrut im Auguſt und September nicht ſo reichlich iſt als die 
Frühlingsbrut. Vielleicht kann man eine Frühbrut mit einer 
Pflanze vergleichen, die auf beſonders reich gedüngtem Boden 
wächſt und daher raſch ins Laub ſchießt? Frühbruten wachſen 
raſcher als ſpäte Bruten. Vielleicht liegt hier der Schlüſſel zum 
Geheimniſſe? Aber wie dem auch ſei, gegen dieſe auf Erfahrung 
beruhende Tatſache können wir polemiſieren — es iſt eben ſo. 
Es wäre nun nicht viel hier zu erinnern, wenn es ſich nicht um 
Raſſen handelte, die einen großen, ſchweren Körper zeigen müſſen. 
Entſprechende Stellung kann man durch Spätbruten erlangen, 
nicht aber eine entſprechende Maſſigkeit, denn es iſt ebenſo be— 
kannt, daß ſpäte Kücken einen geringeren Körper erhalten, nicht 
mehr gänzlich auswachſen, daher zurückbleiben. Die Körperfülle 
iſt aber ſicher eben ſo wichtig als die Stellung, darum iſt bei den 
wenigſten Raſſen die Kalamität des Zuhochwerdens durd Spät- 
bruten abzuftellen. Würde man fortgejegt Spätbruten betreiben, 
um gute Stellung zu erhalten, dann würde man planmäßig an 
Körper verlieren, alfo nichts erreichen. Je breiter ein Tier ge- 
itellt ift, um jo tiefer ericheint feine Stellung. Ein ſchmales Tier 
ericheint in der Negel hoc). Hierin liegt’s aud), dab bei den meilten 
Tieren der Junggeflügelichauen, Der hier in Betracht fommenden 
Rallen, die Stellung als eine zu hohe angejprochen wird. Sehen 
wir aber diejelben Tiere nad) etwa 4 bis 6 Monaten wieder, datın 
eriheint uns die Stellung ganz richtig. Diefes ift auch natürlic), 
der Körper ilt eben breiter geworden und jo paht eins zum alt= 
deren. Mill man Küden, etwa im Alter von 3 bis 4 Monaten, 
auf ihre |pätere Stellung hin beurteilen, dann jehe man darauf, 
ob fie breit gejtellt [ind oder enge. Eine breite Beinitellung bringt 
Tiere, die einen Ausgleich Ihaffen, die fih in dem Körper genü⸗ 
gend entwickeln, enggeſtellte Kücken werden entweder ſtark S⸗— 
beinig oder aber ſie bleiben ſchmal in den Schultern, dann aber 
achte man auch auf ein genügend ſtarkes Knochengeſtell. Wir 
haben noch die Erfahrung gemacht, daß die enggeſtellten Tiere 
ſchwerer Raſſen am meiſten von der Beinſchwäche befallen werden, 
die Beinſchwäche aber zu fürchten haben wir allen Grund. Wie 
haben ſich nun die Züchter der hier in Frage kommenden Raſſen 
zu verhalten? Wir geben den Rat: 

1. Züchte nur von Frühbruttieren, oder doch von ſolchen, die 
eine genügende Körperfülle erzielt haben. 

3, Züchte nie von enggeitellten Tieren. 

3, Betreibe Spätbruten für Ausitellungszwede — Jung: 
geflügelihauen fommen ja nicht mehr in Betracht — um Die tiefe 
Stellung zu erhalten und wähle aus diefen Spätbruten Yucht- 
tiere zum Ausgleihe aus, abernur jolhe,dieeinAlter 
von 1% Jahren haben und eine genrügende Entwidelung 
zeigen. Kl. 
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Die Zucht der Pfautanden. 

Sp verjhhieden die Taubenraljen in ihrer äußeren Erjcheinung 
find, jo verjchieden: find aud) die Erfahrungen, die der Züchter mit 
ihnen in der Zucht machen muB. Bei der einen zeigt jich Die Schwies 
rigfeit der Zucht in der Erzielung feiner Ralfemerfmale, bei einer 
anderen in einer recht unbefriedigenden Befruchtung, und bei 
den Pfautauben vereinigen id) oft beide Schwierigfeiten. So 
manche Raffe ich au ſchon gehalten habe, noch feine bradhte mir 
jo vielerlei Enttäufhungen. 

Sch halte gegenwärtig reinweiße engliihe Pfauen. Das 
alte Stammpaar erhielt ih von einem alten Taubenftenner der 
Oltiehweiz. In Nr. 8 diejes Jahres teilte id) unter der Aufichrift 
„Aus dem Eheleben der Tauben“ mit, welch loderen Grundjäßen 
die alte Täubin huldigte. Sie hatte ihren rechtmäßigen Gatten 
böswilliger Weile verlajjen und Jid) einem jungen Yante, dem 
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eigenen Sohne in die — Flügel geworfen. Mit ihm Iebt lie ein 
neues Liebesleben und fümmert fi nicht mehr um ihren früheren 
Gatten, der heute no im Mitweritand it. 

Die Schwierigkeit bei der Zucht der Pfautauben wird durd) 
die eigenartige Körperform und Schwanzbildung bedingt. Der 
Begattungsaktt hat nur jelten den gewünjchten Erfolg, viele Ge- 
lege jind nicht befruchtet. Und gerade bei den feinjten Tieren 
zeigt Jich diejer Uebeljtand am häufigiten. In Züchterkreijen it 
zwar binlänglid) befannt, daß hochgezüchtete Rafjetauben nicht 
fo fruchtbar ind wie Feldtauben, Reilebriefer und alle diejenigen 
Raſſen, die ihre urſprüngliche Körperform möglihjt wenig ver- 
ändert haben. Mllein bei jenen hochgezüchteten Raſſen liegt die 
geringere Fruchtbarkeit nicht in der eigenartigen Körperform, 
ſondern mehr in ihrer körperlichen Beſchaffenheit. Die Haltung, 
Zucht und Pflege hat immer das eine Zuchtziel im Auge, die Raſſe 
zu veredlen, die einzelnen Merkmale zu vervollkommnen, und 
bei der Erſtrebung dieſes Zieles kommen Mittel zur Anwendung, 
welche die Tiere weichlich oder doch mehr oder weniger zeugungs: 
unfähig machen. Die Fruchtbarkeit it etwas vermindert worden, 
indem die Tiere entweder weniger Gelege madjen,. die Eier nid! 
befruchtet find oder die Jungen nicht aufgefüttert werden. Mit 
diefer Tatjahe hat jeder Züchter von Raljetauben zu rechnen. 

Bei den Pfautauben gibt es recht oft unbefruchtete Gelege, 
weil der reihbefiederte Schwanz mit jeiner charakteriſtiſchen Rad— 
form die Begattung erſchwert. 

Nun zeigen ſich aber auch noch andere Schwierigkeiten, die 
ſich auf die Mängel in der Feinraſſigkeit beziehen. Von dem Pacı 
weißer Pfauen, die jehr jhön waren und heute noch |hön find 
erhielt ich mehrere Junge, Die dicht beitrümpft waren, ähnlid 
wie die Eihbühler oder die orientaliihen Möpchen. Dieje fonnt: 
ich Schon nicht als reinraljig behalten oder weggeben. Der Liefe 
rant bezeichnete Diejes Borlommnis als Nüdjfhlag und jchrieb 
die Nahzuht von jolhen Federfüßen fönne gleihwohl wiede: 
glattbeinig fallen. Berfuhsweile hatte ih im folgenden Jahr: 
mit einem federfühigen und mit dem alten Paar gezüchtet. Jene: 
ergab lauter federfühige Tiere, diefes annähernd die Hälfte, j 
dak mein Bejtand an korrekten weiken Pfauen jehr langjam wud)s 
Durd tete Entfernung der federfühigen Tiere und freiwillig 
Umpaarung der alten Täubin an einen glattfühigen Sohn fir 
diefes Jahr Teine Federfühe mehr gefallen. Dagegen beige nod 
einen jolhen QTäuber vom vorigen Herbit, der einem Liebhabe 
gratis zur Verfügung jtände. 

Die Schwierigkeit der Zucht Diejer Ralfe tritt auch in de 
Bildung oder dem Tragen des Rades zutage. Bei einzelnen Tiere 
ift das Rad nicht geihloffen, es zeigen fi) Lüden, die dur ein 
ober zwei zurüdgebliebene Schwanzfedern entitehen. Zuweile 
it das Nad lücenlos, aber es wird nicht Torreft getragen, jonder 
neigt entweder auf eine Seite oder es richtet ich über den Rüde 
gegen den Kopf. Auch dies üt fehlerhaft; der Schwanz ſoll vi 
möglichit flaches Nad bilden, das ſenkrecht ſtehen ſoll, gleichvie 
ob Jie Taube eine Ruheſtellung annimmt oder ſich im Affekt be 
findet. In letzterem Fall legt das Tier den Hals ganz auf de 
Rüden und bringt dabei den Kopf bis zum Schwanz. Und mand 
mal wird der Schwanz recht gut getragen, aber er hat nit di 
richtige Form. Wie jchon bemerkt, joll er ein möglidjit flache: 
füdenlofes Rad bilden, häufig jtellt er aber eher einen Trichte 
dar, was fehlerhaft it. Eine jolhe Schwanzform, wenn jie nid 
allzu fehr von der richtigen Yorm abweicht, fann mit einer übe 
züchteten Form nod gute Nahzudt ergeben, aber jie entweit 
das Tier für Ausjtellungszwede. | 

Solche Zuchtſchwierigkeiten ſind mir noch bei feiner andere 
Raife jo deutlich vor Augen getreten wie bei den Pfautaube 
I findet man fie bei jeder Rajje, die feine Zuchttiere ar 

oll. E. B.=C, 
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Freiwilliges Faften meiner Gartengrasmücke. 






Daß Vögel wegen Platzänderung oder Aenderung in der P 
ſon des Pflegers die Futterannahme verweigern und ungeſto 
















jid) zutode hungern würden, ijt jedem erfahrenen Liebhaber be- 
_ FTannt. Auch daß manche, wenn jie zu fett geworden, fi) freiwillig 
eine Entfettungstur mitteljt Falten auferlegen, ijt nicht unbetannt, 
doc) habe ich den genauern Verlauf diejer eigentümlichen Erjchei- 
nung nirgends angegeben gefunden. Darum gebe ich im folgenden 
eine Zujammenjtellung der über einen folhen all bei meiner 
Gartengrasmrüde aufgezeichneten Notizen, jchide aber das Nötige 
we das Vorleben des Vögelchens voraus. 

Ich beſitze es ſeit drei oder vier Jahren, aber nicht aus erſter 
Hand, es kann alſo erheblich älter ſein. Mit der Mauſer war es 
immer etwas im Rüchkſtand, holte ſie dann aber jeweilen nach. 

Etwa Mitte Januar 1910 begann es nach längerem Schweigen 
wieder mit ſeinem leiſen Geſang, der nun aber über den Sommer 
und Herbſt 1910 nicht wieder wie andere Jahre unterbrochen wor— 
den iſt, ſondern, nachdem er in gewohnter Weiſe während des Früh— 
lings 1910 laut geweſen, im Spätſommer, ſtatt zu verſtummen, 
einfach zur halblauten Form zurückgekehrt iſt. 

Dragegen haperte es dieſes Frühjahr mit der Mauſer noch mehr 
als ſonſt. Das kommt allerdings bei alternden Inſektenvögeln nicht 
ſelten vor, und meiſtens ſterben ſie ſchließlich infolge Stockung die— 
ſes Prozeſſes — natürlich nur als Käfigvögel. In der Natur ſterben 
die Tiere in der Regel gewaltſam, ſobald ihre Kräfte zu ſchwinden 
beginnen. 

Den zärtlichen Lockton „grürrr“, der den „Ausbruch “des lauten 
Geſanges anzukündigen ſcheint, vernahm ich von ihm zum erſten— 
mal wieder am 25. März, am 16. April den lauten Geſang ſelbſt, 
zugleich aber begann nun auch das Faſten. 

Ihr Winterfutter waren eingequellte ſchwarze Hollunder— 
beeren, mildſaurer Apfel und Miſchfutter geweſen, aus dem ſie 
aber nur die Möhren herauslas; zuweilen unter Beigabe zer— 
ſchnittener Korinthen und einer Priſe Eigelb, friſch oder getrocknet, 
auch etwa mit Eierbiskuit nachhelfend, dies aber keineswegs täglich. 
Dazu täglich etwa 4 Mehlwürmer, immer nur kleinere und oft 
friſch gehäutete. 

Jetzt alſo nahm ſie von alledem abſolut nichts, was das gleich— 
zeitige Fehlen der Exkremente bündig dartat. 

Mi: Aud) darin trat jest eine Aenderung ein, daß fie vorher nadts 
immer ruhig, wie ein Körnerfrefler geichlafen hatte, während jie 
jetzt unruhig im Käfig herumhüpfte, mindeſtens ſo lange Licht vor— 
handen war, vermutlich aber auch im Dunkeln. (Auch das dauert 
eute — 6. Juli — noch an.) 

Dabei vauerte ihr lauter Tagesgejang un- 
verändertweiter, und er wurde Jo fleihig wie vorher vor- 
getragen, nur ſtellten ſich nach ungefähr drei Faſttagen Zeichen 
von Mattigkeit ein. Dafür nahm ich wenigſtens den Umſtand, 
daß ſie anfing, häufiger und auffallender kleine Augen zu machen, 
während ſie freilich ſchon Monate vorher ſich zwiſchen den Ge— 
ſangsvorträgen öfter ein kurzes Schläfchen geleiſtet hatte, wie es 
bei ältern Käfigvögeln nichts Ungewöhnliches it. Jn der Natur 
erlebenfjie das nicht. 

Ich wollte bei dem bejonders lieben Sänger nichts riskieren 
md gab ihm nun vom dritten Tage an zweimal im Tage Tleine 
Gaben von Mehlwurmjchleim ein, die er annahm und bald jogar 
- jelbjit von der Futterjprige abledte, ohne freilih das Futter im 
Käfig zu berühren. 

—- Am 23. April lagen dann zwei große Federn in ihrem Käfig 
amd die Maujer fam nun in Gang, aber äuferjt langjam und un- 
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ſonſt ſein Brauch nicht geweſen war. 

Immerhin nahm der Vogel an dieſem Tage zum erſtenmal 
reiwillig wieder zwei ganz kleine lebende Mehlwürmchen, äugte 
auch nach einer zappelnden Schmeißfliege im Napfe, aber ohne 
ieſe ſofort zu nehmen. Hingegen nahm ſie ein friſches Ameiſenei 
iegenei), nicht aber gleich das daneben liegende zweite. Ueber— 
pt beobachtete ſie bei der erneuten freiwilligen Futteraufnahme 
größte Zurückhaltung. 

Erſt am folgenden Tage (24. Aprilh) trat wieder normale Nah— 
xungsaufnahme ein, die übrigens bei dieſem Exemplar nie auf⸗ 
fallend groß gewefen war. Sie ilt durchaus fein „Srejjler“, wie 
‚man es ihrer Art nachlagt. 

Nur die Annahme der nn Hollunderbeeren bat Re 
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ders geraten, hieländiihe getrodnete hatte fie diefes Jahr auch 
nie genommen, jondern erjt portugielilche, wie der Verkäufer an- 
gab. Nun aber alfo auch dieje nicht mehr. Auch Möhren nahm fie 
jegt nicht mehr an, wohl aber ausgejucht feinetro Gene Ameijen- 
puppen, während es früher gerade umgefehrt gewejen war injo= 
fern, als fie die Möhren genommen, die befeuchteten Ameijen- 
puppen aber liegen gelajjen hatte. 

Ob der Eintritt des normalen Appetits an diefem Tage zu= 
Jammenbing mit der außergewöhnlich hohen Temperatur (24 Grad 
Reaumur im Schatten!) jteht dahin. Der laute Gejang hat bei alle- 
dem die ganze Zeit über ununterbrochen bis heute fortgedauert. 

Im Anflug bieran jeien nod einige allgemeine Bemer- 
tungen gejtattet. Die Gartengrasmüde it einer unjerer häufig- 
ten und beiten Sänger und jedenfalls eher in Zunahme als in 
Abnahme begriffen. Das mag damit zujammenhängen, da fie 
nicht eigenfinnig an bejtimmten Nijtpläßen zu bangen jcheint, wie 
es bei Nahhtigallen, Lerchen, Rauhichwalben und wohl noch vielen 
andern Vogelarten der Fall it, jondern jie huldigt, wie die Rot— 
fehlchen, die auch) in Zunahme begriffen ind, dem Grundfaß: ubi 
bene, ibi patria. Gemijchtes Bujchholz gibt es überall, und das ge= 
nügt ihr, in der Ebene wie in den Bergen bis gegen 1000 m Höhe. 
In leßterer Höhe habe ich zuerjt mit dem lieben Vögelchen Bekannt— 
haft gemadt. Mit 17 Jahren zu Privatitudien in den Britter- 
bergen (auf Kerenzen) veranlaft, Ihlüg ich meinen Studienjik im 
Sommer bei |hönem Wetter (es müljen damals bejjere Jahrgänge 
gewejen jein als jeßt) auf dem Rüden eines bulhigen Hügels auf, 
und während ich meinen Ovid oder Kenophon las, umtönte mid) 
das föjtliche Lied des „Studebrudlers“, wie dort oben das Vögel— 
hen heiht. Später hätte ich jeinen Tönen als Text gewiß das: 
Fort mit den Grillen und Sorgen — untergelegt, damals fannte 
ih nod) feine Studentenlieder, aber etwas, das tiefer ging — alu 
junges Liebesleid — das man fait fünfzig Jahre dDanad) Schon be= 
richten darf. Drum mag mir jener Gejang doppelt wohl getan 
baben und von daher mag aud) meine Pallion für die zarte Tröjte- 
rin jtammen. Ic erinnere mid, in Ihüringen bei Wiederauf- 
nahme einer frühern, Tnabenhaften Liebhaberei gleich nah einem 
„Dudeli“ (jo nenne ic) mein jeßiges Grasmüdlein) getrahhtet zu 
haben. Zum Glüd vergebens, denn das oben Mitgeteilte wird ge= 
nügen, um Anfänger zu belehren, daß ie ihre Hände von joldhen 
zarten Gejchöpfen laffen jollen. Wer es übrigens verjteht, in die 
lebhaften, Tugen Weuglein, die in einem überaus feinen Köpfchen 
iteden, hineinzulugen, weiß diesfalls (ähnlich wie beim Waldlaub- 
länger, an den diejes Köpfchen erinnert) genug. Der richtige Pfleger 
freilih fann nicht leicht einen liebern Gejellihafter haben, der jich 
aud) ganz an jeinen Käfig gewöhnt und darin Jichtlich vollflommen 
wohl ilt, wenn er zu ihm paßt. Er jei ziemlid) geräumig und hell 
mit verdunfeltem Sclaflit. Schindlers Sprojjerfäfig 3. B. it jehr 
paljend, nur muß er im Oberitod mehrere Sprungbhößer haben. 

Ich mul meinen Liebling nocd gegen einen Vorwurf in Schuß 
nehmen, den man ihm häufig madt. Man nennt jeine Niltweile 
liederlih! Ja, das Nejthen it äußerjt leicht und Iuftig, wejentlic) 
aus edig zerfnitterten Grashalmen zujammengefügt und hängt, 
wie hingehaucht, recht offenjichtlich in der Gabel des eriten beiten 
Sträudleins. Man jieht von unten herauf, dur) den dünnen 
Boden hindurch), die verhältnismäßig großen Eierchen liegen und 
begreift allerdings nicht, wie ein jolher Bau den Unbilden der 
Mitterung jtandhalten Tann. Und doc) überdauert joldy ein Nejtchen 
gewöhnlicy den Winter, denn in den fahlen Sträuchern jieht man 
jie häufig genug nocd in pajjablem Zultande haften, nachdem Jie 
längjt ihre Aufgabe erfüllt Haben. (Zweimal beziehen mur wenige 
Arten von Bögeln das nämliche Nejt, wohl des Ungeziefers wegen.) 
Schwerer ilt es, ie im Laubwerf zu entdeden, denn die meilten 
Vögel veritehen es wunderbar, die Wiege ihrer Kinderchen uns 
lihtbar zu machen und zu diefem Zwede jede Art von Dedung zu 
benugen. Sp muß man eben aud) hier das Bujchwerf durchbrechen, 
um es leichter zu finden. Bielleicht denkt jich das harmloje Ge- 
ihöpfchen feine Mitwefen jo gut, dak Jie das unterlaljen, Ichon 
mit Rüdjiht auf fein .erquidendes Lied. Und in der Regel wenig- 
tens muß es Recht behalten, jonjt wäre der Vogel nicht Jo häufig. 
Aus demjelben Grunde Tann auch fein Nejtbau nicht Jo unpraftilc) 
fein, wie es jheinen möchte. Er jcheint, wie des Vogels Lied, zu 
jagen: Macht euch doc nicht gar Jo viel unnüge Sorgen um ver= 
gänglihe Güter! Wellen Herz voll it von der Schönheit Der 
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Schöpfung, hat nicht fo viel Zeit übrig für den Kleintram des Lebens, 
er muß die Blütenpradht bewundern (der Vogel fommt anfangs 
Mai an!) und — fingen, fingen, jingen! 

Drum tut aud) diefes Lied, wie Taum ein anderes, dem Herzen 
jo wohl, bejonders in der Stube, wenn’s draußen jtürmt und jchneit 
und bei den trüben Tagen und den langen Nächten die Sorgen 
ums Haus jchleihen. Oder wenn von geijtiger Arbeit der Kopf 
brummt, ohne da man ihn jpazieren führen Tann. Dann fingt 
unjer Bögelhen, Ieife noch, wie ein Traum, aber jeinem Pfleger 
verjtändlich, von der blühenden Flur, dem jungen Buchengrün in 
Mald und dem im Bush plaudernden Bädhlein, die jo, im Kontrait 
zu den Eisblumen am Feniter, für die Phantalie- Farbe, Licht und 
Klang gewinnen, wie fie der wirflihe Mai an jeinen herrliditen 
Tagen nicht zu bieten vermag. 

Meil aber unjere Gartengrasmüde im Käfig jo Jhwierig zu 
halten it und alfo niemals ein allgemein befannter ‚Stubenvogel 
bat werden fönnen, ijt fie nur wenigen befannt, während Zeilige, 
Diitelfinfen, Buchfinten, Meifen, NRotfehlhen und Gingdrojjeln 
zurzeit nod) in jedermanns Munde Jind. Einzig die Anleitung zu 
möglihit ausgedehnter Liebhaberei vermag weiteren Kreijen Die 
Kenntnis der Vogelwelt zu vermitteln, und wo die Kenntnis auf- 
hört, hört felbitverjtändlich auch Liebe und Schuß auf. Es ilt das 
ihon hundertmal gejagt worden und muß jo lange wiederholt 
werden, bis es begriffen it. 

Murgenthal, Ende Juni 1911. 


Prof. Dr. 3. Winteler 
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Sin gefiederfer Siftfhlangenverkilger. *) 

Neben den Heufchreden Jind die Giftichlangen die ärgite Plage 
der beißen Länder, und deshalb waren gefiederte Schlangenver- 
tilger dem Menjchen von jeher erwünjchte Bundesgenofjen im 
KRampfe gegen die unheimlihen und heimtüdiihen Reptile. Ir 
diejer Beziehung ijt befonders der in Afrifa heimilche Kranichgeier 
vder Sefretär zu nennen,. ein gar merfwürdiger und Jeltjamer 
NRaubvogel mit Kranichhals, langen Storchbeinen, Federſchopf 
und grauer Neiherfarbe, vielleicht ein auf die uralte Verwandt- 
ichaft zwilhen Raub- und Watvögeln zurüdgreifender Vermitt— 
lungstyp. Er ilt ein Kind der freien Steppe und errichtet in diejer 
im hoben Bujchwerf jeinen Horjt, der als Grundlage mit Lehm 
verfittete Reifer und in der flahen Mulde eine weiche Ausfütte- 
rung von allerlei Fajerwert und langer Pflanzenwolle hat. All— 
jährlidy wird er ausgebejlert und durch eine neu aufgetragene 
Schicht vergrößert, jo daß jchlieglih der Bau recht jtattlihe Ab- 
meljungen erhält. Der Sekretär ijt ein vorzügliher Läufer, aber 
ein Schlechter Flieger. Neben Kerfen und Lurhhen bilden Schlangen 
jeine Hauptnahrung. Erblidt er eine Giftichlange, jo jträubt er 
den Schopf und jtürzt jih dann in mädhtigem Sprung auf den 
verhakten Gegner, Jchlägt ihn mit den fräftigen Fangen zu Boden, 
Ipringt wieder zurüd und erneuert in fortwährendem Hin=- und 
Herbüpfen jeine immer unwiderjtehliher werdenden Angriffe, 
bis er das wütend um fich beikende Neptil völlig ermattet hat und 
ihm nun vollends den Garaus madhen fann. Die Flügel gebraucht 
er Dabei wie einen Schild, und aud an den gepanzerten hohen 
Beinen gleitet mancher matte Bik der Giftzähne ab. Giftfeit it 
der Sefretär aber Teineswegs, muß vielmehr eine Unvorjichtigfeit 
in dem wütenden Kampfe mit dem Leben büßen. Geines großen 
Nugens wegen ilt er in Südafrila gejeglich gejhüst, und man hat 
auch verfucht, ihn in anderen jchlangenreihen Ländern einzubür- 
gern. Auf Martinique Jind jolhe VBerfuche nur an der leidigen 
Schiekluit der dortigen Europäer gejcheitert. 


*), Aus der joeben erihienenen 2. Buchbeilage des Kosmos, Gejell- 
Ihaft der Naturfreunde, Stuttgart, „Vögel fremder Länder”, von Dr. Kurt 
Sloeride entnommen. Das Bud) ilt jehr reich illujtriert und gibt aus der Feder 
eines unjerer beiten VBogelfenner einen außerordentlich fejfelnd und inte= 
rejjant gejchriebenen Einblid in das Leben eigenartiger exotiiher Vögel. 
— Der jtattlihe Band Eojtet nur 1 ME, in Leinen gebunden 1 ME. 80. 
Mer aber Mitglied der Kosmos = Gejellihaft wird, erhält diefen und 4 
weitere Bände außer den 12 Heften des reich illujtrierten Handweijers bei 
einem Jahresbeitrag von 4 ME. SO gratis. 
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Wie alt können Kaninden werden und wie lange 
su bleiben ? 


Schon in verjchiedenen Artifem it Fi Alter der Ranindeh 
bejprohen worden und erlaube mir, diesbezüglich nod) einige Exr- 
gänzungen zu machen. Wie lange Kaninchen ausitellungsfähig, 
wie lange jolcdhye zucdhtfähig jind und wie lange jolcye leben fön- 
nen, hängt ganz von deren Fütterung und Pflege ab, eine be- 
itimmte Grenze läßt jih hier nicht ziehen. Durhjchauen wir ein- 
mal den Injeratenteil, jo fönnte es glaubwürdig erjcheinen, daß 
die Kaninchen nicht alt werden. Wir finden hödhjt Jelten ein Tier 
angepriejen über 18—20 Monate alt und ich hörte Jhon verjdie- 
dene mal die Aeußerung beim Ducchlejen eines Joldhyen Jnjerates, 
jo ein altes Luder Taufe ich doch nicht mehr, it jedenfalls doc) nicht 
mehr zuchtfähig ıc. Ich verwunderte mich einesteils gar nicht 
mehr über folhe Ausſprüche, ſchon manchmal ſind dieſe berech— 
tigt geweſen, denn häufig jind diefe Tiere nicht 18—20 Monate, 
jondern 3640 Monate alt und ilt es dann erflärlidh, daß jolche 
Tiere vielfah nicht mehr zuchtfähig find, umjo eher, wenn es viel- 
gewanderte Tiere betrifft. Mit den Altersangaben führen leider 
eine ganze Maffe Züchter nicht die gewünjchte NReellität. Wenn 
die Kaninchen nur jo alt würden, rejpeftiv zuchtfähig wären, müßten 
diefelben bedeutend höher bezahlt werden. Wir finden eben feine 
jo genauen Alterstennzeichen, daß man ein Tier auf drei bis jechs, 
mitunter noh mehr Monate Altersunterfchied abjhägen Tann. 
Immerhin find etwelhe Gebrehen des Alters zu finden, welche 
bei den großen Rafjen am deutlichjiten zu Tage treten. Die Al 
tersfennzeihen jind bereits in Nr. 24 eingehend bejchrieben und 
führe ich diefe Jomit nicht mehr an. Ic habe Ion verjchiedene 
Erfahrungen gemacht, daß die Tiere mitunter ganz beträdhtlid) 
jünger angeführt werden, als folhe tatſächlich ſind. in Beilpiel 
möge bier erwähnt werden. Lebhin habe mir ein Tier fommen 
lajjen, das mir als 91, Monate alt angepriejen wurde. Zu meinem 
Eritaunen mußte ich jehen, daß es ein Tier aus meiner Zucht wat, 
welches ich im Oftober 1909 als 11 Monate alt verfauft hatte und 
nun ca. 18 Monate fpäter joll es nur no 9%, Monate alt fein. 
3 babe das Tier nın gleihwohl behalten, indem es nod) in beiter, 
icheinbar jugendlicher Berfallung fih präjentierte und nad dent 
gemachten ZJuchtverfuhen bewährt es ji) auch in diejer Hinjicht 
noch gut. Das ilt nun bier ein reiner Zufall, andere Tiere können 
diesbezüglich ebenjogut verjagen. Ih möchte die Züchter er: 
juhen, mit den Altersangaben etwas ehrlicher umzugehen. Tier? 
mit 20 Monaten jind nod) feineswegs alt, wohl aber fönnen jolde 
in diefem Mlter jchon wejentlih an Ausjtellungswert verlorei 
haben, mitunter auch ſchon zuchtuntauglich ſein. Dieſe Umſtände 
werden vielfach vom Züchter ſelbſt verſchuldet durch unzweckmäßige 
Pflege und Fütterung. Die Frage „Wann iſt ein Kaninchen alt?“ 
kann eigentlich mit Zeitangaben nur halb beantwortet werden. 
Meines Erachtens it ein Kaninchen alt, wenn es zur Zucht u 
mehr tau glic) it, jei es mın 20 oder 40 Monate alt. | 

Ein Tier, das am Nusjtellungswert eingebüßt hat, oder gar 
nicht mehr ausjtellungsfähig it, Tann als Zuchttier gleichwohl 
noch lange Zeit vollwertig jein. Das Unverjtändnis vieler Züchter 
bringt es jelbjt mit jiy, daß fie vielfach mit Antauf von Tieren are 
gejchmiert Jind. Wür möglichjt billigen Preis wird ein Tier ge 
fauft, das als Zuchttier und als Ausjtellungstier Joll den hödjiten 
Anforderungen entjprechen. Iit das nicht der Fall, wird der Ber 
fäufer verdanımt, bevor man Jic) die Sache felbjt überlegt. Mandyer 
wird etwas gejcheiter, bezahlt ein anderes Mal einen guten Preis 
und wendet jih an einen rehten Züchter, weldher ihm aud) fi 
gute Tiere bürgt. In diefer Beziehung find uns die englijche 
Züchter voran, indem fie Zucht- und AWusjtellungstiere getremt 
anbieten. Da beiht es 3. B.: Zuchttiere von 10 Mark an, Shai 
tiere von 20 Marf an. Jeder Käufer Tann ji nun ungefähr aus 
rechnen, was er für den angelegten Minimalbetrag erhalten Tann. 
Der Preis jteigert fich ab bier, je nad) Qualität der Tiere. Dit 
die Kaninchen bei entjprechender Pflege und Fütterung land 
ausjtellungs= und zucdhtfähig jind, habe ich nun genügend erfahre 



























Beilpielsweije find zwei Holländerrammler in meinem Belite im 
ter von 34 und 46 Monaten, welche jich no in beiter Kondi- 
‚tion befinden, nocd zuchtfähig find und auf diesjähriger Ausitel- 
ung beide nocd mit I, Preifen hervorgingen. Im weitern fann 
ich von einer Holländerzibbe berichten, die ein Alter von 7 Jahren 
8 Monaten, höre „92 Monate“ erreichte. Infolge einer Augen- 
Frantheit mußte das Tier abgetan werden. Am 192. Februar 1911 
jeßte Diefe Zibbe den 27. Wurf und jeder Wurf zählte 5—7 Junge. 
Im 7. Jahr wurde diefelbe nod mit Erfolg ausgeitellt. Eine Toch⸗ 
er hievon iſt jetzt 530 Monate alt, hat 12 Würfe gebracht mit je 
Stück Jungen. Das Tier befindet ſich heute noch in ſehr guter 
Verfaſſung und wird vorausſichtlich noch lange Zeit als Zuchttier 
fauglich jein. Unzweifelhaft jind die Kaninchen bei entiprechender 
flege und Fütterung jomit mehrere Jahre zuchtfähig. 
Friedr. Joppich, Degersheim. 





Der Vogel im Sprichwort. 
Nach dem ſchweizeriſchen Idiotikon und anderen Quellen bearbeitet 
von Karl Berger. 





(Fortſetzung). 


Auch von ſolchen, die „in fremden Federn fliegen“ oder es 
mit Hilfe derſelben tun, ſpricht man; ſo gezeichnete Leute ahmen 
den Zaunkönig nach, der ſich unter den Flügeln des Adlers ver— 
ecktt, zur höchſten Höhe tragen ließ und ſich auf dieſe Weiſe mit 
remder Hilfe zum König der Vögel machte. Wagt man dagegen 
etwas ohne fremdes Zutun zu unternehmen, ohne daß man die 
Mittel zur Erreichung des geſteckten Zieles hat, ſo heißt es, man 
wolle „ohne Federn fliegen“. 
| R Aber nicht nur das Gefieder, die Federmajfe in ihrer Ge- 
jamtheit, jondern aud) die einzelne Feder hat manche ſymboliſche 
Awendung von bleibendem Werte in der Sprache des Menſchen 
geſchaffen. Die Feder iſt ein weiches Ding, wenn es nicht gerade 
eine Schwinge oder Steuerfeder eines größeren Vogels iſt. Je— 
manden zart behandeln, „wie mit einem Sederlein“, umjchreibt 
Thomas Murner, der Luther Schmeichelei gegenüber dem Aoel 
vorwirft; der Reformator ziehe diefem „ein Iindes Federlein unter 
der Naje“, jagt er. Die Weichheit und Leichtigkeit der Feder, und 
indem man bei dem Ausipruche an weihe Federn dentt, lieh fie als 
Bild des fallenden Schnees verwenden. „Federn aus dem Himmel 
werjen“ ilt eine Arbeit, die man Frau Holle, diefer befannten Ge— 
kalt des deutjchen Sagentreifes, in die Schuhe jchiebt. Deswegen 
agt man in Norodeutichland, wenn es jchneit: „Frau Holle Shüt- 
telt die Federn“ oder, um das Plazement der Federn an diefer 
stelle genauer zu bezeichnen: „Sie macht ihr Bett, daß die Federn 
liegen“. Man ſagt auch zur Umſchreibung des Schneefalles: „Dem 
En it der Sad aufgebrohen“ oder: „Der Federlad iſt 
gebrochen“. Denn wie Flaumfedern fallen die Schneeflocken 
n winterlichen Himmel, denn ſie ſind „federleicht“, mit welchem 
sdruck man noch vieles andere, das ein kleines Gewicht hat, 
akteriſiert. Darauf baſieren dann die Sprichwörter: „Die Feder 
wimmt obenan“ und „Wenn der Wind in einen Haufen Federn 
st, jo jind jie bald zerjtreut“. — Wegen ihrer Elaftizität hat man 
laftiihe Metallbänder an Uhren, Wagen und Maichinen „Federn“ 
auft. 
Die Färbung des Gefieders ijt ein Hauptmerfmal des Vogels 
Auge des Volkes, und wie diejes jeder Farbe eine bejondere Be- 
tung beigelegt hat, jo hat auch das Kolorit des DBogels eine jym- 
Ihe Bedeutung erhalten, die in volfstümlihen Redensarten 
tpert wurde. Nicht nur der nächtliche Ausflug der Eule, jondern 
das Dülter ihres Gefieders hat jie zum Boten des ſchwarzen 
des gemacht, als der auch etwa der aasfreſſende Rabe gilt, wie 
n überhaupt „ſchwarzer Vogel“ und „Tod“ im Volksmunde 
Agruente Begriffe wurden, weshalb dieſer, um auszudrücken, 
ah der Tod jeden ereile, jagt: „Zu jedem wird ein ſchwarzer 
gel kommen.“ Dieſem düſteren Gedanken gegenüber ſchuf die 
nreiche, lebensluſtige Vogelwelt eine Menge konträrer Geiſtes⸗ 
de: der grüne Vogel wurde zur Perſonifizierung der Hoffnung 
wendet, die weiße Taube zu derjenigen der Reinheit uſw. Mehr 
zerbrechen machten dem grübelnden Volksmanne ſchon die 
cheinungen des Albinismus, die man zuweilen als Unglüds- 
ten anjah, wie eben nod) vieles Anormale. 
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Mit dem Begriffe „Vogel“ verknüpft ji namentlich) auch 
derjenige des „Sliegens“. ITroßdem auch andere Tiere Flugfraft 
beiten, jo denft man beim Ausdrude „sliegen“ doch zuerit an 
einen Repräjentanten der Bogelwelt, und von diefem Standpunfte 
aus hat Lichtenberg (Bermifchte Schriften, II. Bd.) recht, wenn 
er prihwörtlich jagt: „Das ‚liegen muß man den Vögeln über- 
lajjen.“ Nur wenige Glieder diefer Tierklajfe verjtehen die genannte 
Kunjt nicht, und ein flugunfähiger Adler war Ihon den alten Be- 
wohnern des Nillandes ein Unding. Im Berliner ägpptilchen 
Mujeum findet jih nämlich ein ſatiriſcher Papyrus, wo die „ver- 
tehrte Welt“ durch Tiere dargeitellt it. Da lit 3. B. ein plumpes 
Nilpferd auf einem Syfomorenbaum, und ein Raubvogel, Adler 
oder Sperber, jteigt die angelehnte Leiter hinauf. Das ilt doch ge- 
wiß verkehrt, wie der Zeichner es wollte. „Viele Bögel mögen 
eben nicht fliegen,“ und wenn fie es auch fönnten, aber dennoch 
gilt: „Auch wenn der Vogel geht, merkt man, daß er beflügelt ijt“ 
(Anton Lemierre, 1723—1793). 

Alles Schnelle denft jich der Menich gerne fliegend, und wenn 
es auch feine Flügel hat, das Pferd, eine militärische Truppe, ein 
Gefährt ulw., aud) abjtrafte Dinge, die Seele, das Glüd, die Eile. 
Das Gebet joll zu Gott fliegen, und deshalb das Wort: „Gebet 
ohne Inbrunft, Bogel ohne Flügel.“ 

Diejer, das Ylugorgan, bildet einen weiteren Mittelpunkt 
von Redensarten. Bor allem dient er zur Bezeichnung der Eile. 
Der Götterbote Hermes führt Flügel, der hrültliche Engel eben- 
falls, und jo noch viele MWefen in Mythologie, religiöfer Anjchauung 
und Sage. Sie alle haben Botendienite zu verrichten und tun Dies, 
indem ſie ji) in den Vogel verwandeln, ji) der Vogelgeitalt in- 
forporieren, ji ein Federkleid überwerfen oder endlich, indem 
lie einfach als mit Flugorganen, den \hön geformten Vogelflügeln 
auısgerüjtet, gedacht find. Und Diele Slügelausrüjtung bat dann 
weitere jymboliihe Anwendung im Menichenleben gefunden, 
wie ja ein Miniatur-Flügelpaar das Abzeichen unjerer Eijenbahn- 
beamten bildet. Ja, im Japanijchen führen die Briefträger, d. h. 
die Schnelläufer, welche die Eilpoiten bejorgen, den Namen Fi- 
fat, was wörtlic) „geflügelte Füße“ bezeichnet. Nach der deutichen 
Zunge hat auc) die Not Flügel. Und wenn alles im Yluge vorwärts 
Itreben würde, jo gäbe es doc) joldhe, welche die andern „über- 
fligem“. Dagegen bezeichnet man diejenigen, denen es an Kraft 
fehlt, Tih zu Taten emporzufhwingen, als „nod) nicht flügge“. 
„Federn machen den Bogel flügge, Geld den Mann,“ heikt ein 
Sprihwort. Diejfer und andere, die ein Ziel erreichen wollen, 
müjjen erit „Slügel befommen“, wie denn Schon ein Mutor aus dem 
Jahre 1649 erflärend bemerkt: „Einem Slügel geben oder machen, 
das it einen in feiner Rede jtärden und befräfftigen.“ Andere 
haben dies nicht mehr nötig, denn bei ihnen findet fic) zu viel Eifer 
bei mittelmäßigem Können, und ihnen gilt zur Abjichredung die 
Warnung: 

Einem jolhen Unbejcheidenen hätte man die „Flügel bejchnei- 
den“ oder „die Flügel fürgen“ müljen, wie jhon obige Quelle aus 
dem Jahre 1649 bejagt. Ermattung tritt zwar in jolhem alle 
von jelbjt ein, und „dann läht man die Flügel hängen“, wie denn 
\hon ein Soldatenlied dem Zaijerlihen General Montecuculi, der 
1664 Die Türken bejiegt hatte, die Worte in den Mund legt: 

„Türk, itt bangt dir Schwanz und Feder 
Wie eim naljen Gogelhahn.“ 

Und in einem Chorlied der Suaheli-Neger bei dem durd) die 
Weiber ausgeführten Baucdhtanze heikt es wörtlich: „Die großen 
Vögel, wenn fie ausruhen, lafjen die Flügel hängen,“ ein objcöner 
Hinweis auf Shwahe Männer (Zeitichrift der Gefellichaft für 
Anthropologie ıc. in Berlin, 1899, Seite 74). Wie wir jehen, ijt 
allo das Hängenlajjen der Flügel von Seite entmutigter Vögel 
jowohl nad) Zeit und Ort dem Bolfe oftmals aufgefallen, was 
eine Reihe weiterer Beifpiele über die Verbreitung des daraus 
entitandenen Wortes darlegen fönnte. 

Aud die Stellung der Flügel hat manchen neuen Ausdrud 
geihaffen. Weil jie feitwärts jtehen, jo nennt man aud anderes 
von einem Gros Gejchiedene „Flügel“, und es gibt deswegen 
„Slügelmänner“, „Gebäudeflügel“, „Najenflügel“ ıc.; namentlic) 
wenn dieje Anhängjel wie VBogelflügel operieren, auf- und zu« 
Happen, dann liegt die Aehnlichkeit noch näher, wie bei „Flügel: 
türen“, „Armeeflügeln“; Flügel (au Wände oder Schäfte) heißen 
auch) gewilje Teile eines Webjtuhles, auch Pflanzenteile, namentlich 
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an Früchten, die auf diefe Weife flugfähig gemaht und verbreitet 
werden. Aud) jonit it vieles Zweiteilige mit dem Flügel verglichen; 
daher die Namen „Flügelfrad“, „Tlügelhaube“, 3. B. das gejhmad- 
volle „Linzer Flügelhäubchen“, das „Flügelkleid“, ein früher für 
Kinder, namentlich für Mädchen gebrauchtes Rödchen mit zwei 
vom Rüden herabhängenden Streifen. 

Aber niht nur Federn und Flügel, aud andere Körperteile 
des Vogels fanden Eingang in unjeren Wörterjchab. Mer hätte 
nicht Ihon das Vogelauge in irgend einer MWeije zur Vergleihung 
mit menichlihen Verhältnijfen herbeigezogen, diejen hellglänzen- 
den Juwelim befiederten Köpfchen. Falfenauge! In einem Helden- 
roman ann der Ausdrud nicht fehlen; der Indianer hat ihn zum 
Namen des Iharfgefichtigen Stammesgenofjen gemadt. „Er hätt’ 
Auge wiern-en Sperber,“ jagt man im Kanton St. Gallen, wie der 
Appenzeller von einem Dunfeläugigen bemerft: „Er hätt! Auge 
wie-n-en Redholdervogel.“ 

„Schnabel“ wird der Mund des Menjchen nicht jelten genannt, 
namentlich wenn er jo unermüdlich plappert, wie der Vogel jingt. 
“Salt! deinen Schnabel!“ mag da ein Mahnwort lauten, oder: „Er 
will feinen Schnabel in alles jteden,“ d. h. er fümmert ji) um vieles, 
das ihn nichts angeht. Schon bei Sebajtian Frank it der Gedante 
in ähnlicher Korm zum Ausdrud gelommen, nur daß dort Der 
„Futterjpalt“ des Tieres überhaupt, „mul“ für Schnabel ſteht. 
Dagegen bringt Thomas Murner in der „Schelmenzunft“ einen 
Schelm mit einem Schnabel, der bis in den Himmel reicht, zur Ab⸗ 
bildung, und fügt die Erklärung bei: 

„Man ſagt mir das in alten zeyten 
Waren der ſchnaebelechten leuten, 
Ich kans nit für ein wunder han, 
So man yetzt findt ein ſchnaebler man 
Der mit ſeym maul erreichen kan 
Den hymel und all ſternen dran. 

Da ſchlag der leyplich teüfel zuo, 
Das hetz und iſt ſo groß unruo, 

Das Gott ſelb nymer ſicher iſt; 

Den ſchelmen auch kein ſchnabal briſt, 
Damit ſie biß in hymel reichen 

Und ſtraffen gott in ſeinem zeichen.“ 

Und ſo wird denn auch heute noch namentlich der vorwitzige 
Redner als ſchnabelbegabt bezeichnet, während man, zumal früher 
den Begriff aus weiterem Gebiete ſchöpfte. Von daher ſtammt 
das Sprichwort: 

„Den Bauern erkennt man an der Gabel, den Advokaten am 
Schnabel.“ 

Mancher ſpricht auch ohne Fürſprecher, mit ſeinem eigenen 
Organ, ungekünſtelt, gerade heraus, und ſagt dabei ſelbſt: „Wie 
mir der Schnabel gewaächſen iſt, ſo rede ich.“ Dabei wäre es aller— 
dings zuweilen gut, wenn nur das ſchweizeriſche Volkswort „Zarti 
Vögeli händ zarli Schnäbel“, Platz hätte, denn dieſe eigenen Kome 
pofitionen haben oftmals einen nicht bejonders zarten Anſtrich. 

Auch über die Bewegungen des Schwanzes, die Füße und 
ihr Getrippel wäre eine Menge von ſprichwörtlichem Material an— 
zugeben. Doch verlangt es der Raum, daß wir ohne dasſelbe weiter⸗ 
ſchreiten und den Vogel als Ganzes behandeln. 

Zur Bezeichnung von Größenverhältniſſen wird der Vogel oft 
herangezogen. Der Starke, Mächtige wird mit dem Adler, der 
Kleine, Niedliche mit dem Zaunkönig verglichen. Gerade unſer 
ſchweizeriſcher Volksmund hat, um den Begriff des Winzigen zu 
verkörpern, recht zierlihe Umjchreibungen gejchaffen. „So chlini 
Bröckli wie für es Vögeli,“ ſagt man im Kanton Zürich, und ebenſo: 
„Er hät's wie's Heiri Näfe Vögeli: ſeb iſt z'mitt's i der Ern ver— 
frore,“ war alſo recht zart, wie das Volk damit ſagen will. 

Auch die verſchiedenen Altersſtufen gaben ihre Eigentümlich— 
keiten für den volkstümlichen Sprachſchatz ab. Der Chineſe nennt 
einen ſiebzigiährigen Menſchen einen „ſeltenen Altersvogel“ 
(Petermanns Mitteilungen 1855). Noch faſt mehr als den ausge— 
wachſenen Vogel und ſeinen Lebensabend zog man jedoch das 
Jugendſtadium desſelben ins Menſchenleben hinüber. „Junges 

Vögelein, weiches Schnäbelein!“ heißt es. Noch mehr jedoch als 
die Weichheit des letzteren fiel deſſen Farbe auf, die bei dieſen jungen, 
halb nackten Weltbürgern bekanntlich noch eine ganz andere iſt, 
als im erwachſenen Zuſtande. Junge Leute, die ebenſo unerfahren 
und vorwitzig ſind wie dieſe Neſtvögelein, werden deswegen nicht 
ſelten mit dem Titel „Gelbſchnäbel“ beehrt, trotzdem ihr Mund nicht 
mit einer hellgelben Haut umſäumt iſt, wie der weiche Schnabel 





des jungen Vogels. Auch der Ausdruck „Grünſchnabel“ iſt im glei 
chen genannten Sinne in Gebrauch, im amerikaniſchen Weſten all 
gemein für Neulinge im Gebiet. Auch der Franzoſe ſpricht vor 
bejaunes (aus bee jaune — gelber Schnabel). Schon im 14. Jahr 
hundert hießen auf Parijer Lateinjhulen die jungen Antömmling: 
becani. Goethe verwendet den genannten Yusdrud wiederholt 
In „Wilhelm Meijters Lehrjahren“ jagt er: „Mit der Kühnhei 
eines waghalſigen Gelbſchnabels“, und im 2. Teile des „Fauſt“: 

„Wenn man der Jugend reine Wahrheit jagt, 

Die gelben Schnäbeln feineswegs behagt.“ 


(Fortfeßung folgt). 


Die Fluggefhwindigkeit der Vögel. 


(Schluß). 

Sch habe num, um auf die von Gaetfe angeblich jejtgeitellten 
Gefchwindigfeiten zurüdzutommen, nochmals die bezüglichen Stel 
len feines Werkes durchjtudiert und Tann nur wiederholen, was id 
bereits in meiner Beiprehung in Nr. 31, Band 54 der „Deuticher 
Zäger- Zeitung“ Jchon ausgeführt habe, daß alle dieje übertriebenen 
Gefhwindigkeitsangaben in das Neich der Fabel zu verweilen jind 
Die Annahme einer 200- und 300 km-Stundengejhwindigteit fü 
den Vogel it leicht aufgetellt, aber ich werfe die Frage auf: war jicl 
Gaetfe und find die Herren, die unter Berufung auf Gaetkes Autori 
tät jolhe hohe Schnelligfeiten für den fliegenden Vogel verfechten 
fi wohl far darüber, was fie damit behaupten!? Ich möchte die) 
Frage an folgendem Beijpiel näher illujtrieren. Der gejhäßte Lee 
begleite mich im Geijte auf. das platte Dad) einer Berliner Miets 
fajerne. Hundert Meter von uns fliegt ein Tauben; hwarm in auf 
fallend unruhigen Kreifen über jeinem heimatlidien Dadhe. De 
Grund der Unruhe ilt bald erfannt: Etwa hundert Meter hod) Frei] 
ein Wanderfalfe. Deljen reife werden zujehends Kleiner mit einen 
Male jteht er förmlich jtill in der Luft, fippt vorn über und jaul 
mit halb angelegten Flügeln, gleihjam nur einem grauen Strid 
gleichend, hinunter auf’ den Taubenihwarm. Während dieje 
Stoßes zählen wir eins, zwei, drei, d. h. drei Sefunden hat’der Halt 
zu diefem Stoße gebraucht. Um nun die Stoßgejhwindigfeit de 
Falken nicht zu unterfhägen, wollen wir eine Setunde weniger an 
nehmen, jagen alfo nur zwei Sefunden, und da die Tauben vielleid) 
40 bis 50 Meter über dem Erdboden waren, wollen wir gleichfall 
annehmen, daß der Falke nicht bloß 100 Meter, jondern 140 bi 
150 Meter hoch fich befand. Es ergibt jich Jodann, daß der Yalte ı 
zwei Sefunden den Luftraum von 100 Meter oder in einer Sefumi 
50 Meter, gleich zirfa 160 Fuß, durchſchoſſen hat. Nach meinen oft 
maligen Beobachtungen iſt hiermit die Schnelligkeit eines längere 
Manderfaltenjtoßes genügend hoch bemejjen; jie it wahrjcheinlic 
etwas geringer, dagegen bei einem kurzen Stoß vielleicht nod) etwa 
ichneller. Nun wollen wir einmal weiter rechnen. Yünfzig Meie 
in der Sekunde ergeben in der Minute 3000 Meter, in der Stumd 
180 km, und mın frage ich den verehrten Lejer: wie Jieht eine Kräh 
aus oder hat Shon jemand jemals eine Kräh 
gejehben, welde, um eine Stundengejhwin 
digfeit von 200 km zu erreihen, mit der 68 
I|hwindigfeit eines jtoßenden MWanderfalfe 
Dur die Luftgeraftiit?! Unddas 600 km lane 
Bedarf es nod) weiterer Hinweile, um einmal feitzuftellen, we 
200 km Stundengefchwindigfeit für den fliegenden Vogel bedeute 
und um zum andern glaubhaft darzutun, daß eine Jchwerfällic 
Krähe eine jolhe Gejhwindigkeit jelbjt unter den günjtigiten Bi 
dingungen nicht erreichen ann! Worauf jtüst num Gaetke jeir 
Behauptung über die Gejhwindigfeit des Krähenzuges, welche 
mit 200 km Stundengefhwindigfeit nicht als Ausnahmefall, [2 
dern als Regel anjah? Lediglich mit der Tatjache, da er oftma 
Krähenzüge über Helgoland in weitliher Richtung hat fliegen ſehe 
die nach) Nahrihten aus England angeblich drei Stunden ſpät 
dort eingetroffen ſind. Wo iſt der Beweis, daß dieſe drei Stund 
ſpäter an der Oſtküſte Englands geſichteten Krähen ausgerechn 
die waren, welche drei Stunden vorher Helgoland paſſierten? No 
kühner und noch unglaubhafter werden Gaetkes Schilderungen b 
züglich des Nordiihen VBlaufehlhens, weldhes er in einer Ne 
von Aegypten nad) Holland fliegen und dabei eine Stunden 
Ihwindigfeit von jogar 340 km entwideln läßt! Da den meilt 
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Jägern das Blaufehlhen unbefannt fein dürfte, mag jich der ver- 
ehrte Lejer ein Rotkehlhen voritellen, wie diejes mit einer Ge- 
Ihwindigteit von annähernd 100 Meter oder iiber 300 Sup in der 
Sefunde, an jeinem Kopfe vorbeiſauſt und hierbei angeblich die 
doppelte Gejhwindigfeitdesjtoßenden Raub- 
vogelsentwidelt! Umd das 3000 km lang! Phantajien, 
nichts als haltloje Phantafien! Und welche Beweije führt Gaetfe 
für dieje ungeheuerliche Gejchwindigfeit an? Die Tierchen werden 
interwegs jelten gejichtet, folglich müjlfen fie von Aegypten nad) 
Helgoland in einer Nacht fliegen, und folglic müffen die Tiere eine 
Stundengejhwindigfeit von 340 km entwideln! Sind das Beweije? 
Sind es Beweije, um es glaubhaft ericheinen zu lajjen, daß unjere 
Heinen Sänger imjtande wären, Taufende von Kilometern zurückzu⸗ 
legen mit einer Geſchwindigkeit, welche die eines Berlin-Hamburger 
DZuges um das Vierfache übertrifft! Alle Achtung vor dem Be— 
obachter und Sammler Gaetke, aber ſeine Schlußfolgerungen ſind 
jerart phantajievoll, daß Jie einer ſachlichen Kritik unmöglich ſtand— 
ubalten vermögen. Gewiß will ich gern zugeben, daß ähnlich den 
imanfechtbar feitgejtellten Gejchwindigfeiten der Brieftaube aud 
Wilovögel unter günjtigen Bedingungen das Doppelte ihrer ihnen 
onjt eigenen Durchſchnittsgeſchwindigkeit zu entwickeln vermögen 
ind für einige ſomit Schnelligfeiten von 200 km und darüber er- 
ht werden, aber nach unjeren bis jeßt feititehenden Erfahrungen 
nen wir derartig hohe Geihwindigfeiten nur unjern allerbejten 
Schnellfliegern zubilligen. Hierher gehören Mauerjegler, Schwal- 
‚ Edelfalfen und Turteltaube. An und von diefen Tieren ſehen 
dir jtündlich und täglich ein außerordentliches Slugvermögen und 
ine hervorragende Flugſchnelligkeit! Ich ſchließe hierbei als Schnell— 
ger ſchon den Hühnerhabicht und Sperber, Hohltaube und Brief— 
ube, Ringeltaube und Schnepfe ausdrücklich aus, von Krähen, 
Zlaukehlchen uſw. ganz zu ſchweigen. Dagegen mögen an und auf 
See lebende Mövenarten, einige Regenpfeifer und Strand- 
fer, vielleicht auch gewilje Enten als Schnellflieger noch in Be- 
acht Tommen, über die mir indes nur wenige Beobadhtungsfälle, 
eIhe ic) bei gelegentlihem Aufenthalt in Nordjeebädern mahen 
nte, zur Seite jtehen, und über die ich mir deswegen auch fein 
bihließendes Urteil erlauben möchte. Im übrigen darf man nicht 
er acht Ialjen, dal Gaetfe der erite war, welcher die Behauptung 
ungeheuren Schnelligteit des Bogelfluges aufgeftellt hat, und 
' alle Anhänger diejer Theorie jic immer jtets auf Gaetfe be- 
N, aber alle dieje Gaetkejchen Schnelligkeits-Annahmen find 
einem einzigen Falle unanfechtbar belegt, jondern beruhen auf 
othejen, denen die dDurhaus jicher nahweisbaren Zeit- und 
aumgrundlagen fehlen, wie joldhe bei Brieftaubenflügen unan- 
bar feitliegen. Und jo lange diefe feiten Grundlagen fehlen, dürfte 
on ratjamer fein, in der Erörterung des Bogelfluges fich vor- 
te mit den Gejchwindigfeiten zu begnügen, welche bei Brieftauben- 
en jejtgeitellt jind. Denn die Brieftauben find immerhin aud) 
don ganz adytbare Flieger. 
5 (Aus „Zeitjchrift für Brieftaubentunde“.) 





Nadridten aus den Vereinen. 


Schweizeriſcher 
Geflügelzucht-Verein. 
Sitzung des Zentral-Vorſtandes: 
Sonntag den 30. Juli, vormittags punft 
'/s11 Uhr, im Hotel „Sternen“ in After. 
Der Präfident. 
* 
* 

Schweiz. Jubiläums-Ausſtellung des 
S. G.⸗3.⸗V. 1912. Sitzung des Aus— 
ſtellungskomitees gemeinſam mit dem 
Zentral-Boritand des S. 6.-3.:B. Sonn- 
tag den 30. Juli, mittags punft 2 Uhr 


* 


Rder Brauerei in Uiter. 
 Vollzähliges und pünktlihes Erjheinen erwartet 


Das Präjidium. 
* * 
* 
Ditihweizerifher Verband für Geflügel- und Kanindenzudt. (Mus- 
15 dem Protofoll über die Verhandlungen des Berbandstomitees vom 
i 1911, im „Badhof“ in St. Gallen.) Der Djtjchweizerifhe Kanindhen- 
Hierverein St. Gallen hat den Beihluß gefakt, vom 21. bis 23. Oftober 





Schweizerifche Blätter für Omithologie und Kaninhenzuht Nr. 29 391 


1911 die VII. Oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung abzuhalten und er— 
ſucht um Uebertragung derjelben. Da von feiner andern Sektion ein Geſuch 
vorliegt, wird die Bewilligung einſtimmig erteilt. Laut dem bereits einge= 
gangenen Ausjtellungsprogramm findet die Ausitellung während den vor- 
genannten Tagen in den hellen und geräumigen Lofalitäten des „Schüßen- 
garten“ in St. Gallen jtatt. Das Ausjtellungsprogramm, das entgegen 
früheren Programmen, aud für die Abteilung Pelzwaren Geldprämien 
vorjicht, wird ohne Abänderung genehmigt und den VBerbandsmitgliedern 
ur zahlreihen Benügung empfohlen. Das Präfivium des Oſtſchweizeriſchen 
Taubenzüchtervereins, Herr AßfalkOberholzer in Mörſchwil, wünſcht, daß 
an dieſer Ausſtellung die Tauben mindeſtens ebenſogut wie die Hühner und 
Kaninchen plaziert werden. Das Ausſtellungspräfidium iſt im Falle, zu er— 
klären, daß diesbezüglich den Ausſtellern von Tauben voll und ganz Rechnung 
getragen werden könne. Im weitern wird die Frage ventillert, ob es der 
Ausſtellungsſektion nicht möglich wäre, für Tauben die Prämien der J. Preiſe 
von Fr. 4. — auf Fr. 5. — zu erhöhen, ſo daß ein erſtklaſſiges Paar Tauben 
Fr. 10. — Prämie erhielte. Da eine jolhe Erhöhung in die Kompetenz des 
Ausitellungstomitees fällt, wird die Anregung demjelben zur Beratung und 
eventuellen Ausführung überwiefen. 


Der Aftuar: 

DOftihweiz. Klub für Franz. Widdersftaninhen-Zudt. Quartal- 

VBerfammlung Sonntag den 23. Juli 1911, nachmittags 2 Uhr, im 

Gajthof zur „Krone“ in Kronbühl bei St. Gallen 

Wichtige Traktanden Ialjen vollzähliges Erjheinen erwarten. Dem 

Klub nod fernitehende Züchter find freundlichjt eingeladen, an der PVer- 
jammlung teilzunehmen. 


Mit Folk: Gruß! 


B. Eifenegger. 


Die Kommiffion. 
+ * 

Der Ornithologiſche Verein Goßau (St. Gallen) hielt Sonntag den 
2. Juli 1911, nachmittags 2 Uhr, im Hotel „Bahnhof“ in Gokau die. Ordent- 
lihe Generalerfammlung ab und erledigte die Traktandenlilte in folgender 
Meile. 1. Als Stimmenzähler werden gewählt die Herren Johann Högger 
und Niklaus Bürkler. 2. Das Protokoll der legten Generalverfammlung 
wird verlefen und genehmigt. 3. Die vom Kajlier vorgelegte Jahresred- 
nung wird ebenfalls genehmigt und beitens verdankt. 4. Der Revijoren- 
beriht und die in demjelben gejtellten Anträge betr. Genehmigung der 
Jahresrechnung und Dedargeerteilung an die Kommiljion werden gut— 
geheißen. 5. Der von der Kommillion geitellte und vom Präfidium einläß- 
lid) begründete Antrag betr. Austritt aus der Schweiz. Ornith. Gejellichaft 
wird distujjionslos zum Beichluffe erhoben. 6. Der weitere Antrag der Kom- 
million, der dahin geht, es jei die Mitgliederzahl der Kommilfion von 5 auf 7 
zu erhöhen, findet feine Gnade und wird abgelehnt. 7. Wahlen. Die bis- 
herige Kommifjion wird in globo für ein weiteres Jahr bejtätigt und fett 
ji) Diefelbe aus folgenden Herren zulammen: B. Eifenegger, Adjuntt, Prä- 
jident; U. Bächtiger, Lehrer, Aktuar und Vizepräjident; Viktor Eberle, 
Müllereibefiger, Kaflier; Heinrich) Pfilter, Kaufmann, Materialverwalter; 
Johann Studer, Kaufmann, Beiliger. Als Rehnungsreviforen werden ge= 
wählt bezw. bejtätigt die Herren 9. Müller, Bahnmeilter, U. Bojjart, Bäder: 
meijter und U. Künzler, Coiffeur. Als Delegierte des Ojtichweizerifchen 
Berbandes werden die bisherigen bejtimmt, nämlic) die Herren Viktor Eberle, 
Johann Studer und Hermann Müller. 8. ‚sn Nahahtung eines Beihlufies 
der leten Delegiertenverfammlung des Dftjchweiz. Verbandes, wonad) der 
Ormith. Verein Goßau als Revijionsjeftion gewählt wurde, wird bejtimmt, 
dak die Revijionsarbeiten von den Kommijlionsmitgliedern und den 3 Red) 
nungsrevijoren vorgenommen werden follen. 9. In der allgemeinen Ume 
frage teilt das Präfidium mit, daß vorausjichtlich im Dftober 1911 im Schüßen- 
garten in St. Gallen eine größere, vom Oftihweiz. Kaninchenzüchterverein 
St. Gallen veranitaltete Verbandsausitellung jtattfinden werde und er- 
Judht die Mitglieder um zahlreiche Beſchickung. 


Der Berichterſtatter: B. Eiſenegger. 


Berfhiedene Nachrichten. 





— Wurmgruben für Hühnmerfütterung. Die Aufzuht von jungem 
Geflügel wird durd Kleifhnahrung und namentlih auc dur Fütterung 
von Regen- und Mehlwürmern fehr gefördert. Die Einrihtung von Murm- 
greuben it folgende: Man gräbt an einer jehattigen und feuchten Stelle ein 
jenfrechtes Loch in die Erde, jchneidet Stroh in einer Länge von etwa 30 cm 
ab und jtellt die abgejchnittenen Halme jenfrecht in die Grube; zwilchen 
dieje |hüttet man alte Borken, Dünger u. dergl. Nach Berlauf von 30 Tagen 
it die Grube voll von Regenwürmern. Jebt wird der Inhalt herausge- 
nommen, das Stroh zum Trodnen ausgebreitet, und wenn die Hühner die 
MWürmer verzehrt haben, wird die Grube aufs neue gefüllt, indem man dem 
alten Stroh ein wenig neues hinzugefügt. Hat man Pla für 10 Gruben 
und legt täglid) eine derjelben an, jo wird man den ganzen Sommer und 
Herbit hindurd) tagtäglidy für die Hühner eine denjelben hochwillkommene 
Mahlzeit haben. 

Dieſe Notiz ſtand in einem Unterhaltungsblatt und ſie wurde mir 
von einigen Abonnenten zugeſtellt. Einer davon fragte an, ob ſolche Wurm— 
gruben ſich bewähren und erſuchte um Beantwortung jeiner Frage. 

Der Gedanfe der Wurmgruben ijt nicht neu; jhon vor mehr denn 20 
Jahren wurden jolhe empfohlen, mit dem Bemerfen, man fönne dann den 
Hühnern täglid) einige Schaufeln voll vorwerfen und erhalte eine befömnt- 
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liche billige Nahrung für das Geflügel. Der Rat enthält vorwiegend Theorie, 
iit faum praftiich erprobt worden. Vor vielen Jahren bejuchte ich einen 
Großgeflügelzüchter, der au) jehr viele Yajanen züchtete. Er hatte einige 
jolhe Wurmgruben angelegt, flagte mir aber, dal jein Geflügel die vorge- 
worfenen Würmer faum eines Blides würdigte. Ic habe feine eigentliche 
Murmgrube angelegt, aber eine Grube, in welche manderlei Gartenabfälle 
ulw. geworfen werden. mn derjelben jammeln jich aud) viele Würmer; went 
ic) aber von dem Inhalt eine Schaufel voll aushebe und ihn Jamt den Wür- 
mern den Hühnern vorlege, dann nimmt wohl das eine oder andere Tier 
einen Heinen Wurm, aber die übrigen werden verihmäht. Die Würmer 
haben auc) nicht die braunrote Färbung, jondern jind weihlicd) rot. Grabe 
ich dagegen im Hühnerhof ein Stüdchen Land um, damit die Hühner Iodere 
fühle Erde zum Paddeln finden, da nehmen fie auch die Würmer mit Be- 
gier, die ji zeigen. Es jcheint demnad, als ob die aus dem Erdreid) hervor- 
gegrabenen Würmer oder diejenigen, die beim Weiden gefunden werden, 
den Hühnern ein Lederbiljen jeien, fommen jolde aber in Menge aus den 
Gruben, jo finden fie nicht die erhoffte Beachtung. 

Mich würde es interejlieren zu vernehmen, ob andere Züchter ſchon 
Wurmgruben angelegt und gute Erfahrungen mit ihnen gemacht haben. 

E. B.-C, 


— Die Federbildung bei jungen Hühnern zu beſchleunigen, geſchieht 
am beſten durch Kerbtiernahrung, welche die Kücken in der guten Jahres— 
zeit in genügender Menge finden. Bei Taltem Wetter und ungenügendem 
oder fehlendem Auslauf erjege man jene Nahrung durd) zerfleinerte Kalbs- 
norpel, oder mit Schuppen und Gräten gefochter, zerfleinerter Filche. Die 
SHornjubitanz, welde in den Schuppen und Gräten dargeboten wird, it — 
gleich der in den Flügeln, Flügeldeden, Brujt- und Bauchringen der Kerb- 
tiere enthaltenen — Der wejentlichite Bildungsitoff des Gefieders. 


— Als ih im Frühjahr vorigen Jahres mit meiner Familie in dem 
idylliich Ihön gelegenen Städthen 2. in einem uralten, finjtern Amtshaufe 
meine hochgelegene, einjame Dienjtwohnung bezog, dachte ich, ich wolle 
mir wenigitens rechtzeitig die Freundihaft der Finfen, Spagen und Meijen 
ulw. erwerben, damit es etwas heimeliger werde. Wir ſtreuten alſo trotz 
der guten Jahreszeit Futter auf ein Fenſtergeſims. Ein in der Nähe niſtendes 
Meilenpärchen hatte dies bald beobachtet, fam regelmäßig und ließ jid) das 
Futter jhmeden; dabei wurde beobadjtet, dab Nubfernen den Hanflamen 
vorgezogen wurden. Eines |hönen Morgens tam das glüdlihhe Meijenpaar 
mit vier Jungen und äjten diejelben am Fenjter. Dies wiederholte jid) nıın 
täglich) regelmäßig. Wir hatten viele Freude an dem muntern Treiben der 
bejorgten Meijeneltern und den allerliebiten zierliden Jungen. Wir ließen 
nun ein Feniter den ganzen Tag offen jtehen. Die jungen Meischen wurden 
fo zahm und zutraulich, daß fie zu uns hereinflogen und uns das Yutter ab 
der Hand wegholten. Am Morgen früh bettelten jie förmlid), bis wir Das 
Feniter öffneten, dann famen jie jofort zu uns in die Wohnung. Während- 
dem gearbeitet wurde, flogen fie ungeniert ein und aus. Diejes |höne Ver⸗ 
hältnis dauerte bis im Spätherbit. Als dann falte Witterung eintrat und 
das Teniter geichlojfen werden mußte, wurde wieder YJutter auf das Sims 
geitreut. Nebit den Meilen famen nun den ganzen Winter auch Finken, 
Grünfinken, Blaumeiſen, eine Amſel und natürlich auch die nicht ſo gerne 
geſehenen Spatzen. Aber ſelbſt das Treiben dieſer letztern iſt manchmal 
interejfant, wenn man deren Spradhe etwas veriteht. 

Nun da der Frühling wieder gefommen war, wurde aud) das Yeniter 
wieder den ganzen Tag offengelajjen. Die Meishen hatten uns nicht ver- 
geilen. Diejelben flogen wieder fröhlicy bei uns ein und aus wie leßtes Jahr. 
Dabei viſitierten ſie alle Gegenſtände im Zimmer, machten Papierſäcke auf, 
unterſuchten Schachteln und Körbchen auf den Inhalt, auch die Nähmaſchine 
wurde beguckt, und zwar währenddem daran gearbeitet wurde. In dem 
kleinen, nahe gelegenen Park gaben uns unſere kleinen Freunde im Verein 
mit ihren Kameraden alle Morgen ſchon ganz frühe ein vielſtimmiges Kon— 
zert. Zürcher Blätter für Tierſchutz.) 


— die Urſache der Flügellähme, dieſer von den Taubenzüchtern ſo 
ſehr gefürchteten Krankheit, iſt bis jetzt einwandsfrei noch nicht aufgeklärt. 
In falten zugigen Schlägen joll jie vorwiegend auftreten, auch Erblichkeit 
dieſer Krankheit wollen einige Züchter beoͤbachtete haben. Verſchiedene 
Züchter wollen die Flügellähme auf von den Tauben im Felde aufgenom— 
mene giftige Unfrautfämereien zurüdführen. Ein Landwirt und Tauben⸗ 
züchter aus Grobau (Vogtl.) überſandte uns z. B. eine Aehre des Taumel— 
lolch, auch Schwindelkorn, Tollgerſte oder Töberich genannt, deſſen Körner 
ſchon ſeit altersher als geſundheilsnachteilig betrachtet werden. Obengenann— 
ter Herr nannte den Taumellolch Dubel und ſagte in ſeinem Begleitſchreiben; 
Ich hatte einmal beim Dreſchen von Sommerkorn, in dem ſehr viel Dubel 
var, dieſen mit ſamt dem Afterkorn meinen Hühnern zum freſſen vorge— 
worfen, die Hühner ſuchten das Sommerkorn raus und ließen den Dubel 
liegen, welchen meine Tauben ſowie die Spatzen mit beſonderer Begierde 
verichlangen, es war im Winter, etwa im Januar. Es dauerte gar nicht 
lange, vielleiht am 3. oder 4. Tage, liefen mehrere Spaßen auf meinem Hof 
herum und fonnten nit mehr fliegen. Meine Kate hatte in einigen Tagen 
wohl 10—12 Stüd gefangen. Die Tiere waren fleiihig und fett, und ic) 
dachte, jie hätten zu viel gefreifen, aber am 4. oder 5. Tage ging es aud) 
meinen Tauben fo. Ich hatte ungefähr 9%, Zentner jolhes Sommerforn mit 
Dubel, wovon die Hälfte Dubel war. IA fing meine Tauben allefamt ein, 
aud) die nicht Franken und fütterte alsdann Heinen Mais und Weizen und in 
ca. 3 Wochen waren meine Tauben alle wieder gejund. Bemerfe nod), dab 
meine Tauben bei Eintritt der Krankheit audy vollfleifhig und fett waren 
wie die Spaßen und dak die Krankheit nicht anjtedend it, denn ich hatte 
jämtliche Tauben in einem Käfig zujammen eingejperrt. Der Dubel it eine 
Giftpflanze, welhe hauptjählich auf leihtem poröjem Boden in Sommer: 
halmfrüchten, Sommerweigzen, Sommerforn und Hafer anzutreffen it und 


Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Hedaftor &, Berk-Yorrodi in Birzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen), 3u richten, 3 











zum Unterjchied von Drebs, welcher jeine Körner traubenweije trägt, hat der 
Dubel diefelbe direft am Stengel jigen.“ Wird die Flügellähme durd) Feud)- 
tigfeit oder Zugluft im Schlag verurjadht, jo bringen feuchte Bleiwaller-Um- 
ichläge auf das Gelenf, zwijchen Ober- und Unterarm, welches falt immer 
entzündet ijt, Bellerung. Gut ift es, den feuchten Umjchlägen |päter Ein- 
reibungen mit Kampfer-Spiritus folgen zu lajjen. 


Tierärztliher Spredfaal. 


— Herr St. R. in Z. III. Ihr zugejchidtes 2%, Monate altes Kaninden 
iit an Coccidiofe eingegangen. Coccidien jmd winzig Heine Lebewejen, die 
bei 6öfacher Vergrößerung erjt jo groß erjcheinen wie das Dehr einer feine 
Nähnadel. Bei jtärferer Vergrößerung zeigen ie jid) als eiförmige, meill 
förnig gefüllte Gebilde. Sie verurfahen Darm- und Lungen-Katarrhe um 
Leberentzündungen. Junge Kaninhen erliegen jehr häufig diejer Erfran: 
fung, während ältere Tiere fie überjtehen. Lebtere fönnen jodann nod) lang; 
Zeit die Kranfheitserreger in ich tragen und jo eine Gefahr für die jüngeren 
Tiere bilden. In jolden Fällen empfiehlt ji daher eine frühzeitige Tren- 
nung. Zur weiteren Borbeuge it ferner eine gründliche Reinigung des Stalle: 
mit heißer Sodalauge nötig und das Verabreihen von nur trodenem Futte! 
für einige Wochen. 7 

— Herr K. W. in $. Bei Ihrem Diamant-Fajan-Küden it Darm: 
fatarıh verbunden mit Blutjtauung in der Lunge (Lungenödem) zu fonite: 
tieren. Die von Ihnen beobadteten Erjeheinungen, Streden des Halje: 
und Schnappen nad) Luft waren diesfalls Folgen der Lungenihwädhe. 


Horgen, den 19. Juli 1911. Dr. 8t5. Shnyder. 





»Briefkaften. 





— U.G.inW. Menden Sie fid) an Herrn Jaf. Hörler, Handlung ir 
Teufen, Appenzell, weldher Lafenfelder zücdhtet. Weitere Züchter Ddieje 
Ralfe ind mir nicht befannt. Die Jahreszeit ijt aber zu weit vorgejähritten 
um jett noch Bruteier zu beziehen und jie ausbrüten zu laſſen. 

— H. Sch. inM. Sie haben Ihre Kaninden jehr wahrjhheinlich über 
füttert. Nah Ihrer Beihreibung liegt feine Krankheit vor; jo lange di 
Tiere munter find, Hare Augen und ein glattes glänzendes Yell haben, il 
nichts zu befürdten. Mild) und Brot reiht man nur den jäugenden Zibbe 
und den zum Schlachten bejtimmten Tieren. Füttern Sie am Morgen un) 
am Abend weiter nichts als blätterreihes Gras und mittags ein wenig harte, 
Brot oder etwas Hafer. Wenn Sie eine Woche lang feine Portionen reihen 
wird der Appetit jhon wieder fommen. 

— A.B.in A. a. A. Bei zwei Monate alten rebhuhnfarbigen Italiener 
hühnern findet man oft in den Flügelfedern weihe Stellen; Dieje werde 
jich Ichon verlieren. Wenn aber die Mehrzahl der Küden weiß gefledt Ü 
und zwar mehr weiß wie braun, dann find die Eier von einem ganz geringe 
Stamm, der weder durdhgezüchtet noch reinrafjig jein fan. Der Preis Du 
30 Ets. per Ei läßt au) nichts befferes erwarten. Lafjen Sie die Tiere heran 
wachen und unterziehen Sie diejelben einer Prüfung, wenn fie 5—6 Monct 
alt geworden find. Wünjhen Sie Tiere reiner Kaffe, jo beziehen Sie in 
folgenden Jahre Bruteier von einem anerkannten Züchter, audh wenn da 
Ei einen Franken fojten follte. 

— A, W. in W. Gie werden nädjtens brieflihe Nahricht erhalten. 

— C.L. in $t. Das Einbinden der „Ornith. Blätter“ bejorgt mir jei 
20 Jahren die Firma „G. Brunners Erben, Neugafje, Zug.“ — Ob in de 
Schweiz Desinfeftions-Nefteier erhältlich find, ift mir nicht befannt, Biel 
leiht führt die Firma A. Walder in Walhwil folde. Im einer deutſche 
Geflügelzeitihrift wurde einmal vor Verwendung folder gewarnt. ‚Einer 
Züchter waren einige Hühner erfranft und man führte die Urjache auf die) 
Eier zurüd. Damit will id) nicht jagen, daß diefes Urteil aud) richtig jei, abe 
jedenfalls it VBorjiht geboten. Gruß! 

P. U. inR. Beahten Sie gefl. den Artikel in der heutigen Nr. 
Sie werden daraus erjehen, da der Raffezühter manderlei Erfahrunge 
machen muß, die nicht gerade rentabel, aber belehrend jind. Nehmen Gi 
Shre Enttäufchungen nur nicht zu tragiih; entwideln ji) die jungen Raſſe 
tauben nicht zu Ausitellungstieren, jo fönnen ſie gleichwohl beſcheidenen M 
forderungen genügen. Und immer gibt es Anfänger in der Liebhabere 
denen man mit einem Pärchen folder Tauben als Gejchenf eine Freud 
maden Tann. 1 
mE. Sch. in L. Bejten Danf für die überjendeten Photographier 
ic) will jehen, ob id davon Klifchees anfertigen lajje. — Eine geteilte Kop 
zeihmung bei den Japanern mat fi) ja recht gut, doc) ilt Dieje nit di 
Hauptjache; wichtiger jind leuchtende Farben bei guter Verteilung und Tei 
Meik an ihtbarer Stelle. Belfer ijt ja gar fein Weiß, wenn aber ein weni 
davon an der Bauchfeite gefunden wird, dann ijt dies bei dem heutigen Stan 
der Zucht und bei anderen Vorzügen meiner Anjiht nad) entſchuldba 
Später wird dann allerdings auch darüber ſtrenger geurteilt werden müſſer 

— F.M. in A, Ihrem Wunjde kann entiprochen werden, ſofern S 
ein bezügliches Geſuch ſtellen und dieſes die Unterſchriften von Präfide 
und Aftuar trägt. Natürlich) erwarten wir dann, daß das Blatt von den 9 
nee gelejen wird und der Verein feine Mitteilungen darin veröffer 
icht. ‘ 













_ ME. inK, Sie erhalten brieflihe Antwort. Cs fehlt mir die Se 
um Ihrem Wunfche zu entiprehen. Dagegen will ic) Ihnen gerne eini 
——7 angeben, wo Sie in Ihrer Umgebung das Gewunſc a; 

nnen. „B.:C. 





Slirich, 
28. Juli 1911. 
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— 
Aeber die Verſeinerung des Eiergeſchmackes. 
MR 





Bon Schiller-Tiet in Kleinflottbet in Holftein. 









„Ei tjt Ei!“ heißt es gar oft. Ein folhes Urteil verrät aber 
wenig Gejhmad und Sacveritändnis umd it ebenjo verkehrt, 
ls wenn jemand behaupten wollte, Fleiſch ſei Fleiſch, Milch ſei 
Milſch, oder Butter ſei Butter. Iſt es doch hinlänglich bekannt, 
daß unter dieſen Dingen und ebenſo unter den Eiern ein großer 
Unterſchied obwaltet. Nur der Vollſtändigkeit halber ſei an den 
Geſchmacksunterſchied von Heringsrogen und Kaviar, den Rogen 
bon Karpfen und Lachs, der Eier der Flußkrebſe und Hummer 
tinnert. Sind einerſeits die Geſchmacksunterſchiede der Eier 
deſer mehr oder weniger nahe verwandten Tiere unter ji ganz 
erhebliche und unverfennbare, jo ind jie anderjeits ganz beträcht- 
iche im Vergleich zu den Eiern der Vögel, unter denen es aller— 
ve aud) wieder die verjchiedeniten Geihmadsunterfchiede gibt. 
Wäre es ſchon unrichtig, zu glauben, daß ein jedes Ei von gleicher 













Größe und gleihem Gewichte deshalb auch gleihen Inhalt und 
Nährwert bejite; jo wäre es weiterhin auch unrichtig, den 
Eiern ohne Unterfchied jtets gleichen Gejchmad zuzuerfennen. 
Nicht bloh, wie das ganz naturgemäß und naheliegend it, daß 
jede Vogelart Eier von anderer Größe, Form und Färbung ber- 
vorbringt, jo jind diejelben weiter auch) von ehr verjchtedenem 
Inhalte, von dem abweichenditen Verhältnije zwifchen Dotter 
und Eiwei; — jo dak namentlich bei den Heineren Eiern das lettere 
fajt gänzlich verfhwindet —, und [chlieglich auch von ebenjo ver- 
Ichiedener Färbung des Eidotters vom NRotgelb bis zum hellen 
Schwefelgelb. Neben diejen jichtbaren Verfchiedenheiten gehen 
ebenjolhe inneren nebenher, weldhe auf den Nährwert, auf Ge- 
\hmad und Geruch Jid) beziehen. Was bejonders den Gejhmad 
der Vogeleier anbetrifft, jo ijt dDerjelbe jelbit unter 
den Eiern von Bögeln gleiher Gattung und 
Art jehbr verfhieden, ja jogar verjhieden 
nad den einzelnen NRajfen und jelbijt bei den 
Individuen NRajje oft wedjelnd. 

Zunächſt find unter den Vögeln zwei große Hauptgruppen 
zu unterjcheiden, deren Unterfchiede befonders aud) auf die völlige 
Berjchiedenheit des Eiinhaltes fich erjtreden. Zu der einen Haupt- 
gruppe gehören die Vögel, deren Jungen nad) beendigter Brut- 
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zeit nadt, blind und völlig hülflos ausihlüpfen und von den Eltern 
im Nejte großgezogen werden müjjen — die jogenannten Wet - 
hocker. In die zweite Hauptgruppe gehören diejenigen Vögel, 
deren Junge fofort oder gleich bezw. bald nad) dem Ausichlüpfen 
aus dem normal gebrüteten Ei aud jhon befähigt jind, das Neit 
zu verlaffen, herumzulaufen bezw. herumzujchwimmen und Jid) 
jelbitändig ihre Nahrung zu juchen — Die jogenannten Ne jt- 
flühter Zu Iehteren gehören die eigentlichen Erdvögel ins- 
gefamt, aljo alle Hühnervögel und Laufvögel (Strauße), ferner 
unter den Shwimmpögeln die Taucher, Enten, Gänfe und Schwäne, 
unter den Mat: oder Sumpfvögeln die Wafjerhühner (Wajjer- 
huhn, Sumpfhuhn, Ralle, Kranich), Schnepfen, Regenpfeifer 
und der Kibitz. Alle übrigen Vögel ſind Neſthocker, insbeſondere 
alle Raub- und Singvögel, die Tauben ufw., demgemäß aljo die 
weit überwiegende Mehrzahl aller Vogelarten. 

Diefer durchgreifende biologische Unterjchied 3wilhen den 
Neithodern und Neftflüchtern jteht aller Wahrſcheinlichkeit nad) 
in urfählihem Zufammenhange mit dem jo ver Ihiedenen 
Eiinhalt der beiden Hau ptgruppen. Kodt man 
die Eier der Neithoder, jo gerinnt das Eiweih derjelben vollitän- 
dig zu einer trübdurhfichtigen, gallertartigen Maije, während das 
Eiweih der Eier der Nejtflüchter unter denjelben Bedingungen 
unduckhfichtig, weiß und fejt wird. Zum Unterjchiede hiervon hat 
der rulliihe PhyJfiologe Tarchanoff das beim Sieden durchſichtig 
verdende und dem Alkalialbuminat ähnliche Eiweiß der Neſt— 
flüchter als Tata-Eiweiß bezeichnet. 

Die Eier der Neſtflüchter werden allgemein nicht gegellen? 
fondern nur ausnahmsweile. Eine jolhe eigenartige Ausnahme 
mahen die Kibigeier. Obgleich) der Kibit ein echter Nejt- 
flüchter it, Iegt er dennod Eier von der Beichaffenheit der Eier 
der Neithoder, da das Eiweiß der Kibigeier nicht gerinnt, Jondern 
beim Siden gallertartig trübdurdlichtig wird. Nimmt man das 
angefochte Kibitei heraus, jo läht jid) dejjen Eiweil durd einfache 
Mittel in Hühnereiweiß, d. h. in die beim Kochen hart werdende 
und undurdhfichtig weiß gerinnende Yorm verwandeln, wozu nur 
nötig it, dak ihm einige Tropfen Kodjalz oder Glauberjalzlöjung; 
zugefügt werden; ein Tropfen Ejjigjäure bat diejelbe Wirkung. 
Nacd) einem diefer Zujäße wird das Kibikeiweiß ebenjo hart und 
weih wie Hühnereiweih. Wer daher ein feines Rührei von Kibi- 
eiern bereiten will, darf das Salz erit hinzufügen, nahdem die 
Speife gar ijt, wenn Jie in ihrer ganzen Bollfommenbeit jich prä- 
jentieren fol. Mertwürdig ijt aud), dab das Eiweil der Nejthoder 
während des Brütens allmähli in dasjenige der Neitflüchter 
übergeht; daher fommt es, dak angebrütete Kibiteier nicht ſo durch— 
fichtig und gallertartig ind wie friid) gelegte. 

Der Handel und BVerfehr verjteht unter „Ei ihledhthin 
das Hühnerei. Der Gejhmad der Hühnereier it nun zwar 
jehr deutlich unterfchieden vom Gejhmad der Enten, PButen- 
und Gänjeeier, er ilt aber aud) jehr verjchieden unter den Hübner: 
eiern felbjt und differiert Jowohl nach Raſſe und 
A — Geſundheitszu— 
ſtand und Leibesbeſchaffenheit, Nährzuſtand 
und Sutter, Haltung und Pflege der Hühner. 
Das Eiweii der Eier gejunder und wohlgenährter Hühner ijt 
allerdings bei allen Hühnereiern geihmadlich dasjelbe, und höc)- 
itens im Walfergebalt etwas verjchieden, wohl aber jehr verjchieden 
hinſichtlich Geſchmack und Gerud und demgemäß hinſichtlich 
feines Inhaltes ift der Eidotter. Melde Stoffe es eigentlicd) 
jind, auf deren An- oder Abwejenheit Diele Unterjchiede im Ge- 
Ihmad und Aroma beruhen, ob es "ette oder Albuminate oder 
Berbindungen des Lecithin ind, Tann heute ebenjowenig beitimmt 
gejagt werden, wie jid) etwa angeben ließe, welche chemiſchen 
Prozeſſe im Eiinhalt durd) das Sieden vor ji) geben, obwohl es 
eine befannte Tatfache it, dak das rohe Ei gejchmadlic nicht be- 
fonders hervorragend ijt, jondern daß der jeinere Geihmad am 
jinnfälligiten im weichgefochten Ei bervortritt, und hier noch mehr 
im falten als im warmen Ei. 

Umter fonjt gleihen Verhältniffen haben ohne Frage die Eier 
der franzöfiihen Houdans den feiniten Gejhmad und gelten 
unter Feinjchmedern au allgemein dafür; ihnen ſtehen geſchmack— 
lich wohl am nächſten die Eier der Hamburger Silber- 
lad, der Brabmaputra umd der Kodhindhina Die 
Eier Schlecht genährter und herabgefommener Hühner enthalten 





itets ein dünnes, wäljeriges Eiweiß mit einem minderwertigeren, 
geichmadloferen Dotter; ein gewiljer würziger Gejhmad, bejonders 
des Dotters, erjcheint jonady gleihlam als eine bejondere Bei- 
gabe bezw. als ein Ausflug von Kraft und Geſundheit des Huhnes. 
Ein guter Gefundheitszujtand und angemeſ— 
jener Nährzuftand des HYubhnes it fonad Die 
Borbedingung für die Erzeugung Ihmad- 
Haster Eier. (Schluß folgt.) 
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Angeziefer im Taubenſchlage. 


Seit einigen Wochen iſt bei uns eine Hitze vorhanden, daß 
jeder mit Vorliebe ein kühles, ſchattiges Plätzchen ſuchen möchte. 
Da iſt erklärlich, wenn der Taubenliebhaber ſeinen Aufenthalt 
im Schlage auf die denkbar kürzeſte Zeit beſchränkt. Man füttert 
die Tiere, ſorgt für friſches Trinkwaſſer, wirft einen Blick in die 
Niſtzellen und geht dann wider ſeines Weges, weil die drückende 
Hitze im Schlag, zuweilen auch die Luft geradezu läſtig wird. Be— 
greiflich, die meiſten Schläge liegen direkt unterm Dach, manch— 
mal einfaches Ziegeldach ohne Bretterverſchalung, da iſt dann 
in der heißeſten Jahreszeit eine ſolche Hitze, daß ſie für den Menſchen 
auf die Dauer unerträglich iſt. Wenn auch der Flugöffnung gegen— 
über eine Oeffnung in der Wand angebracht ijt, um der Luft Ein- 
gang zu verjchaffen, jo vermag dieje nur wenig zur Erneuerung 
der Luft beizutragen, weil auf dem Dadboden außerhalb des 
Schlages die Temperatur annähernd diejelbe ilt wie im Innern. 

Und gerade um dieje Zeit jollte der Züchter jeinen Lieblingen 
mehr Beachtung Jchenfen. Die meilten Paare brüten no auf 
Eiern oder haben Junge in den Nejtern. Das Ungeziefer entwidelt 
fi) bei der Wärme jehr rajch, beläjtigt alte und junge Tauben 
und ilt die Todesurjahe bei vielen der leßteren. Manches tote 
Junge muß fortgeworfen werden, ohne daß der Züchter die Todes» 
urfahe ahnt. Häufig mißt er die Schuld den Zudttauben zu, 
indem er annimmt, fie hätten die Jungen nicht genügend genähtt. 
Die Alten haben aber ihre Pflicht getan, ie vermochten jedod) bei 
allem Fleik dem Kräfteverfall nicht zu begegnen, Der dur den 
Blutentzug dur) das Ungeziefer herbeigeführt wurde. 

Die regelmäßige Neinigung des Schlagbodens genügt nicht; 
au die Nijtzellen find fleikig zu reinigen, bejonders diejenigen, 
in denen ein Baar brütet. Sobald man Jieht, daß ein Paar zu 
Neite trägt, wird die Nijtzelle möglihjt gut ausgefraßt, unter die 
Neitichüjfel eine Schicht Kalkſtaub oder gejiebte Holzaſche ge— 
ſtreut und die Neſtſchüſſel behutſam feſtgedrückt. Letztere ſoll nicht 
dicht an den Seitenwänden oder der Rückwand anliegen, ſondern 
zirka einen Zentimeter Abſtand haben. Dieſer Zwiſchenraum 
wird mit einem der beiden Materialien ausgefüllt und das Ur- 
geziefer wird weniger leicht darüber hinweg ins Nejt gelangen. 
Am 16. Bruttage wird das Nejt entfernt, noch etwas frijhe Aſche 
oder Kalk hingeſtreut und ein ſauberes Neſt an der alten Stelle 
getan, in welches die Eier gelegt werden. Wenn dann die Jungen 
ausſchlüpfen, iſt das Neſt ungezieferfrei und bis ſich ſolches ein 
niſtet, vergehen nahezu 14 Tage und bis dahin ſind die Jungen 
ſoweit entwickelt, daß ſie nicht mehr ſo empfindlich ſind und das 
Neſt verlaſſen können. Flügge ſind ſie natürlich noch lange nicht; 
aber fie Friehen in der Nijtzelle umher und jigen nicht mehr feſt 


im Neſte. 
eiſieht 





Wie verheerend die kleinen Blutſauger wirken können, 
man aus folgendem Klagelaut eines deutſchen Züchters, den Er 
jüngit in der „Geflügel-Börfe“ veröffentlichte. Er ſchrieb: 

Milbenplage. 

Im Laufe des vergangenen Sommers nahm ein Tauben⸗ 
züchter Veranlaſſung, ſeine Züchterſorgen und -Schmerzen De 
verehrl. Lefern der „Geflügel-Börfe“ mitzuteilen. Er tagte übe 
arge Milbenplage, welde ihm die junge Nahzucht teilweije ver⸗ 
nichtete. Mir erging es ebenſo und verſchlang ich mit Begierde 
die verſchiedenen Ratſchläge. Im Herbſte habe ich nun meinen 
Taubenſchlag gründlich mit dem geprieſenen Mittel „Karbolineunt“ 
ausgejtrihen, die Inneneimrihtung neu bergejtellt und jelbit- 
veritändlich au) vorher tühtig mit Karbolineum geträntt, d. )- 
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vor dem Anbringen im Schlage. Auch alle Seitenwände und den 


 Bretterfußboden präparierte ich derart. Als alles gut troden war, 


 bejeßte ich den Schlag wieder. Ich dachte, nun habe ichs den Milben 
wohl gründlich verleidet. 

Id verjpürte auch fein jolhes Vieh mehr, bis im Mai die 
Märme höher jtieg; nun erfchienen auch die Plagegeilter wieder 
maſſenhaft. Es find mir mın jchon 8 Stüd Junge (Bärtchen- 
tümmler) eingegangen und 4 Stüd liegen in den Nejtern, die auch 
Schon ganz jhwad) find und ficher noch eingehen. 

Ä Meine Tauben haben freien Flug, fönnen baden jo oft es ihnen 
beliebt. 

Den Schlag und die Niltfächer reinige ich alle Wochen ein- 

IH Tann mir daher nicht erklären, wie diefe Schmaroter in 
‚meinem Schlage jo Schnell überhand nehmen fonnten. 

Ih fämpfe mit allen Mitteln gegen dieje ungebetenen Gäite. 
‚Kreolin, Quajlia, Injettenpulver, Tabakitaub, alles habe ich Ichon 
1 angewandt, jedoch vergeblih. Nun verjuchte ich es vor 14 Tagen 
mit einer Kormalindesinfektion. 

Alles wurde nah VBorjchrift gehandhabt und Formalin an- 
gewendet, das auf den doppelten Raum gereicht hätte. Auch dies 
war nichts, denn ich Tonnte den Schlag, der auf dem Hausboden 
liegt und bis an die Ziegeldahung reicht, wohl nicht jo gut ab- 
‚Dichten, um ein Entweichen der Gaje zu verhindern. Wohl habe 
ich einen vollen halben Tag mit dem PVBerkleben der verjchiedenen 
Risen zugebracht, dod ohne Nuten. Die Milben find wieder da, 
‚wenn auch nicht mehr jo zahlreih. Auch Schwefelfohlenjtoff habe 
ih im Sommer 1910 angewendet, ebenfalls mit negativem Er- 
folge. 

Wenn es jo fortgeht, bin ich gezwungen, die Zucht ganz auf- 
zugeben, jo jchwer es mich ankommt. 
Mein Schlag, um den mic viele Zuchtfollegen beneiden, 
liegt auf dem Dachboden an der Oftjeite (Giebel) mit herrlichem 
Anflug. Er ilt 3,50 m tief bezw. lang, 3 m breit und 2,20 m bod). 
Halte jtets nur 8 Zucdtpaare in diefem Raume. Der Schlag 
it auf dem Fukboden des Dachbodens errichtet und ohne einem 
Extrafußboden. Unter diefem Bretterboden it der Zwilchenraum 
mit Sägejpänen ausgefüllt, damit die oberen Zimmer im Winter 
die Wärme beijer halten jollen. Hier werden die Milben wohl ihr 
Hauptquartier haben. Da das Haus nicht mein Eigentum ijt, darf 
id) diefe Füllung auch nicht entfernen. Wer Tann mir raten und 
helfen? 
y I ©. Egljeder, Kirchberg i. W., Nieder-Bayern. 


(Fortfeßung folgt). 





: Dur Gefangsanusbildung. 





Die Zeit ilt jet wieder herangerüdt, in welcher der Kanarien- 
züchter der Ausbildung der Junghähne bejondere Beachtung 
ſchenken muß. Streng genommen, ſollte dieſer Gedanke ihn das 
ganze Jahr beherrſchen; denn vor der eigentlichen Ausbildungs— 
zeit gilt es den Grund zu legen, auf dem mit Erfolg gebaut werden 
fann, und nad) derjelben ijt wieder eine jorgfältige Auswahl zu 
‚treffen, um die geeignetiten Vögel für ſich zu reſervieren. Mancher 
Züchter gibt fi) während der Ausbildung alle Mühe, gute Reful- 
‚tate zu erzielen. Er macht ich die vielen Ratjchläge zunuße, die 
erfahrene Züchter in der Fachprefje bieten, unterläßt aber zuweilen 
die Grundregel, nur mit Vögeln guten und gleichen Stammes 
zu züchten und dadurch verunmöglicht er Jich Jelbit eines befrie- 
Ddigenden Erfolges. 
Wer gute Sänger nach den heutigen Anforderungen erziehen 
will, kann nur dann einen Erfolg haben, wenn er alle die Bedin— 
gungen zu erfüllen ſucht, die einen ſolchen verbürgen. Und deren 
Mm mehrere. Die Ausbildung der Bögel beſteht nicht in einer 
ſmaligen Handlung des Züchters; ſie zerfällt in mehrere Teile, 
von denen jeder einzelne viel Ueberlegung und Verſtändnis er— 
fordert und alle zuſammenwirken müſſen. Je größer die Sorgfalt 
war, die jedem einzelnen Teile geſchenkt wurde, um ſo harmo— 
cher werden jie fi) ergänzen und um fo befriedigender wird das 
uiiet ſein. 
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Hieraus ergibt ſich, daß die Geſangsausbildung auf eine Reihe 
Handlungen aufbaut. Iſt kein guter Grund gelegt, ſo wird das 
ganze Gebäude ein baufälliges, unſicheres werden. Der Grund 
beſteht in guten Zuchtvögeln, d. h. in Vögeln guten Stammes, 
die ſelbſt gut ſingen und von gut ſingenden Alten abſtammen. 
Dabei iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß man ſich nicht genügen laſſen 
darf, wenn nur die Männchen oder nur die Weibchen guten Stam- 
mes jind. Beide Gejchlechter haben gleihen Anteil an der Qualität 
der Nahzucht; wäre nur eines derjelben befriedigender Abitam- 
mung, o würde das andere durch feinen Einfluß die Qualität herab- 
drüden. Dadurd) würde jedoch die Beitrebung des Züchters, 
möglihjt gute Sänger heranzubilden, durhhfreuzt und deshalb 
muß er Sorge tragen, daß beide Gejchlehter guter und gleicher 
Abſtammung ſind. 

Auch der Rat, die Zuchtvögel ſollten gleicher Abſtammung 
ſein, iſt nicht überflüſſig. Es gibt ja viele Züchter, die von dieſer 
Regel abweichen, ohne ſich der Folgen bewußt zu ſein. Aber noch 
keiner derſelben hat mit ſeiner Nachzucht Aufſehen erregt. Wer 
dagegen durch Verpaarung zweier Stämme ein gewiſſes Ziel 
zu erreichen ſucht, wer reichliche Erfahrung und Ausdauer be— 
ſitzt, der kann allerdings ein ſchönes Ziel erreichen. Aber nur wenigen 
iſt dies beſchieden. Es iſt hier wie bei einem Wettlauf. Alle laufen 
in den vorgezeichneten Schranken dem Ziele zu, aber nur einer 
iſt der erſte, nur einer erringt die Palme. So iſts auch bei der Er— 
zielung eines neuen guten Geſanges. Hunderte von Züchtern be— 
mühen ſich darum und nur drei haben innert fünfzig Jahren das 
Ziel erreicht. Nur drei Züchtern iſt es gelungen, durch Verwen— 
dumg von Vögeln verſchiedener Stämme eine neue Geſangs— 
richtung anzubahnen. Es ſind dies die Züchter Erntges, Trute 
und W. Seiffert geweſen. Von der Summe dieſer Erfolge leben 
und zehren jetzt Tauſende von Züchtern. Mancher derſelben erziehtſehr 
gute Vögel, die alle Beachtung verdienen, aber ſie ragen doch nicht 
aus der Menge der beſten Sänger dermaßen hervor, daß ſie die 
Aufmerkſamkeit größerer Kreiſe auf ſich lenken und dauernd feſſeln 
können. 

Aus dieſen Worten geht hervor, daß die Zucht mit Vögeln 


leichen Stammes nicht ſo unſicher und zweifelhaft iſt wie die— 


jenige verſchiedener Stämme. Je beſſer nun der Stamm als ſol— 
cher in geſanglicher Beziehung iſt, um ſo hoffnungsvoller wird 
der Grund ſein, auf dem nun mit Erfolg die weitere Ausbildung 
aufgebaut werden kann. 

Die Grundlage der Ausbildung ſind die Zuchtvögel und als 
Anfang der Ausbildung gilt die Beobachtung derſelben, bis 
die Jungen als ſelbſtändig aus der Hecke herausgefangen werden 
können. Dieſe Beobachtung erſtreckt ſich auf den Geſang der Hähne, 
auf ihre und der Weibchen Locktöne, die manchmal durch geſchlecht— 
liche Erregung, durch gegenſeitige Eiferſüchteleien und durch den 
Neid am Futternapf gellend und laut werden können. Je mehr 
Zuchtvögel einen ſolchen Raum bewohnen, um ſo häufiger und 
gefährlicher für die Nachzucht ſind dieſe unliebſamen Aeußerungen. 
Immerhin ſcheint es, als ob manche Züchter dieſen Locktönen und 
einzelnen ſcharfen Geſangsteilen zu viel Bedeutung beimeſſen. 
Mag auch der junge Vogel dieſe ſcharfen Locktöne hören, ſo iſt da— 
mit noch nicht erwieſen, daß er ſie auch beachte, ſich einpräge und 
ſpäter ſeinen Geſang damit verunſtalte. Soweit geht meines Er— 
achtens die Auffaſſungsgabe denn doch nicht, daß der junge Vogel 
das, was er in ſeinen erſten vier Lebenswochen hört, auch für alle 
Zeit feſthalte. Dann müßte dies nicht nur für die Fehltouren Gel— 
tung haben, ſondern auch für die guten Rolltouren. Leider iſt 
es ja eine Tatſache, daß das Unangenehme, Widerwärtige ganz 
von ſelbſt ſich entwickelt und trotz unſerm Wehren dennoch gedeihte, 
während das Schöne, Gute, Edle nur mit Aufbietung unſeres 
ganzen Kömnens erzielt werden kann. Von dieſer Seite aus be— 
trachtet möge der Züchter die Locktöne ſeiner Zuchtvögel beachten 
und nach Möglichkeit verhindern, daß dieſe den Geſang der Jung— 
hähne beeinträchtigen können; man ſei jedoch nicht allzu ängſtlich. 


(Schluß folgt). 


—— 
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__ Einheimiiche Vögel => 
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— der Bundfink. = 


Mit Bild. 





Der befanntejte und wohl auch der häufigite unjerer körner— 
frejfenden Waldvögel ijt der Buchfint. Im den Anlagen und Gär- 
ten der großen Städte, in den Ortjchaften und auf dem Lande, 
im Walde wie in den Obitgärten, in der Ebene wie auf Dem Berge, 
überall ertönt in den Frühlingsmonaten Jein fröhliher Schlag. 
Es gehört gar nicht zu den Seltenheiten, da; man im April und 


an. 





Vogelftudie von Baul Robert. 


Edelfint. 


Mai bei einem Spaziergang mehrere Sänger zu gleicher Zeit 
hört, und oft, ehe Ddieje ihren Gejang beendet, beginnen |chon 
wieder einige andere damit. Auf verhältnismäßig Heinem Raum 
laljen ji häufig ein Dußend und noch mehr Buchfinfenmännden 
fejtitellen. 

Der Buchfint it aber auch einer der beliebtejten Stuben: 
vögel und zwar nur feines charafteriltiihen Sclages wegen. 
Heute ilt es allerdings anders geworden; er wird nicht mehr jo 
bäufig als Stubenvogel gehalten und als eigentliher Sänger 
wohl nod) jeltener. Er hat aber in Diejer Beziehung eine ruhme 
reiche Vergangenheit hinter jich. Bor vielen Jahrzehnten, als der 
Harzervogel noch nicht auf der heutigen Höhe jtand, war der Budh- 
fint in Ihüringen und überhaupt in Mitteldeutjchland einer der 
geichäßteiten Vögel. Er hatte in jener guten alten Zeit begeilterte 
DVerehrer, die für bejonders gute Sänger jehr hohe Preije be= 
zahlten. Befannt it der in mehrere Schriften übergegangene 
Kauf, wo ein Mejjerjhmied in dem Thüringer Städthen Ruhla 
eine Kub gab für einen bejonders begehrenswerten Schläger. Und 
mancher Kauf wurde abgejchlojjen zu 6, 8, 10 und 12 Talern für 
einen Buchfinten. 

Menn wir Jolhe Berichte Iejen, 
tändlih vor. 


jo fommt uns dies unver: 
Heute würde faum nod) ein Liebhaber für einen 
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guten Schläger 30, 40 oder 50 Franken bezahlen, objchon damals 
das Geld Jicherlih einen viermal höheren Wert hatte und dod) 
alles teurer geworden ijt. Die Erklärung diejfer Veränderung wird 
darin zu fuchen fein, daß die beiten Sänger früherer Zeit ungleid) 
bejjer fangen wie die Buchfinten, die wir heute allerorts zur Ger 
nüge hören fünnen. Cs erregt geradezu Bewunderung, wenn 
man in Lenz, Gemeinnügige Naturgefhichte, eine Schilde 
rung der verjhiedenen Finfenjchläge liejt, von denen in der Um: 
gebung von Schnepfenthal nicht weniger als 19 unterjchieden 
werden. Märe bei uns noch eine Spur von der Wertichäßung der 
Finfenfchläge vorhanden, wie jie dort war, jo würde id) diejelben 
anführen, ihre Jonderbare Benennungen mitteilen; auf die Wieder: 
gabe der dur Silben ausgedrüdten verjchiedenen Gejänge muß 
ich von vorneherein verzichten, weil das Lejen derjelben eine fabel- 
bafte Zungengymnaltit vorausjeßt. 


Die Finkenliebhaberei it — wie [yon angedeutet — aud) in 
Deutſchland zurückgegangen, ſie wird aber in Thüringen, im Ber- 
giichen, im Harz, im Nhöngebirge und au in Dejterreich nod 
etwas gepflegt. Im lebteren Lande und au in Belgien jteht 
jedoch nicht der mehr oder minder gute Schlag obenan, jonderr 
die Ausdauer des Schlägers beim Wettjingen. Wie dahier die 
Konfurrenzjänger auf den Gejang beurteilt und prämiiert, jo aud 
dort, nur mit dem Unterfchied, dal vor jedem Vogel ein Richter 
oder VBertrauensmann jteht, mit der Uhr in der Hand, und nun 
gewiljenhaft zählt, wie oft ein Vogel in der fejtgejeßten Zeit 
jeinen Schlag wiederholt und ohne Unterbrehung zu Ende ge 
jungen bat. Derjenige, der am bäufigiten gejchlagen und am 
wenigiten im Schlag abgebrochen hat, der ijt Sieger. 


Böder jagt auch in feinem Buche „Stubenvögel“: „Mit 
den Buchfinfen geht es übrigens im bergijchen Lande wie in Thü: 
ringen, die guten Schläger jterben aus. Für Finten, wie jie dort 
vor 15 Jahren (jet 35 Jahre) no) vorfamen, würden jett 75 MU. 
bezahlt werden.“ Dies gilt auch für unfere hiejigen Sänger, nut 
fönnen wir nicht jagen, ob dieje vor 30 und mehr Jahren merflid) 
bejjer gewejen find. Ich habe jchon vor mehr als 40 Jahren im 
Hanauer Bezirk (Kreis Fulda, Heljfen-Kaffel) viele Finfen im 
Freien gehört, aber nie hat der Schlag mich jo felleln fönnen, 
dak ein Vogel mir bejonders begehrenswert gewejen wäre. 


Bei uns hält man den Buchfint meilt feines Jhönen Gefieder: 
wegen. Im Einzelfäfig geht es oft lange, bis er einmal jeinen 
Schlag bören läkt; er liebt die Freiheit oder will wenigitens eine 
gewille Bewegungsfreiheit haben, wie er joldhe in größeren Ge— 
jelljchaftstäfigen oder in Flugzimmern findet. Da zeigt er Le 
bensluit, fliegt von Zweig zu Zweig und läßt dabei jeinen fröh- 
lihen Schlag erklingen. Der Schlag im Einzelfäfig entbehrt dei 
Vebenstraft und Fülle, der Vogel legt fein Feuer hinein. Dies 
ändert jich, wenn der Buchfint aufs Singen abgerichtet wird, wie 
es öjterreichiiche Vogelliebhaber tun. Er läßt jich leicht anreizent, 
üt fampflujtig und eiferfüchtig, und wenn in einigen Käfigen ie 
ein Vogel gehalten wird, dann fann es gejhehen, daß ie laut und 
viel chlagen. E. B.=C, 
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2leber die Fruchtbarkeit der Kaninden. 


In Nr. 17 diejer Blätter habe ich diejes Thema einer Befpre 
Hung unterzogen und dabei die Anficht ausgefprochen, es fei nied) 
von Vorteil für den Züchter, wenn die Würfe zu viele Junge zählen 
Bei grogen Nafjen, deren Junge zu Ausjtellungstieren heraı 
wadjen jollen, dürften 3—5 Junge pro Wurf den Wünfchen de: 
Züchters am ehejten genügen, während bei den fleineren Farben 
faninhen 4—6 reichlich genug feien. 


Diefer Tage nahm ich einmal meine Zuchtnotizen De 
und verglich die Stärke der Würfe miteinander. Daraus ergib 
ji, dah ich in den Jahren 1907, 1908, 1909 und 1910 47 Wiünf 
Ruſſen erzüchtet habe mit zujammen 225 Jungen. Es ijt vielleich 
von Intereſſe, wenn ich uaciplaend die Stärke der Würfe angebi 
SH erhielt: 


















1 
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1 Wurf mit 2 Jungen = 2 
3 Würfe mit je 3 Jungen = 9 
17 „ „ „4 „ == 68 
13 ” ” „ 9 ” = 65 
10 ” „ „.6 ” = 60 
3 „ „ „7 „ 72 


Total 225 Junge 
| 47 Würfen. Dazu kommen nocd zwei diesjährige Würfe mit 
und 4 Jungen, jodah 49 Würfe 235 Junge ergaben. Der durd- 
pnittliche Ertrag eines Wurfes zählte demnad) nicht ganz 5 Junge 
ver je 5 Würfe brachten 24 Junge. 

Aus diefer Wurfitärte ijt erjichtlich, daß ich mich nie über zu 
:obe Würfe beklagen muhte und eine Amme hätte verwenden 
nen. 

Mancder Züchter wird mit diefem Ertrage nicht recht zu- 
ieden jein; er erwartet oder wünjcht jtets 6—8 Junge, weil ein 
luttertier jo viele ernähren Tann. Ich erſehe aber, dah andere 
üchter — wenn ie von mehreren Jahren alle Würfe in Rechnung 
ehen wollen, wenn nicht nur einzelne Ausnahmen gemeldet 
erden — dak aud andere Züchter nicht viel beffere Refultate 
reichten. 

Robert Dettel berichtete in der Brofchüre „Die Ka- 
nhenzuht“ (die eine Weberfegung der franzöfiihen Brofchüre 
mNREedares ijt) von der Fruchtbarkeit der Kaninchen in einem 
ehege. Dieje Tiere waren feiner der hochgezüchteten Raffen an- 
hörig, es waren zu Schlachtzweden gehaltene Kreuzungen, die 
iter ſolch natürlichen Verhältniſſen Schon etwas fruchtbarer ſein 
hnten. Er führt 19 Würfe auf, die 122 Junge ergaben, dann 
) Würfe mit nochmals 122 Jungen und ſchließlich weitere 20 
zürfe mit 116 Jungen. Demnach ergaben die 59 Würfe 260 Junge, 
jo ziemlich genau 6 Junge pro Murf. Wenn bei einer Zudt 
ı Gehege, wo die Tiere freien Lauf haben, die Stärke der Würfe 
irchſchnittlich nur 6 Junge beträgt, dann darf man dies ficherlic) 
5 das Normale bezeichnen. Und wenn durchgezüchtete Najle- 
re ein oder zwei Junge pro Wurf weniger bringen, jo it dies 
ich ſehr begreiflich. 

Wir dürfen alſo ſagen, die Fruchtbarkeit der Kaninchen kann 

einer geregelten Zucht jährlich 3 bis 4 Würfe ergeben mit 4 bis 
Jungen. Werden mehr Würfe gemacht, fo ilt derjenige, der dies 
tordnet, noch fein Züchter im wahren Sinne des Wortes, umd 
enn die Würfe jtärfer find wie angegeben, jo handelt es fi um 
usnahmen, die nicht im Jnterejje des Züchters liegen und die 
ht als Grundlage einer Berehnung dienen fünnen. 

Es gibt jegt eine Menge Kaninchenjchriften, in denen die 
cuchtbarfeit der Kaninchen allzu rojig geichildert wird. Man 
chnet mit der zu Urgroßvaters Zeiten verbreiteten irrigen An 
ıhme, das Kaninchen habe alle Monate Junge, und weil das 
ihr 12 Monate hat, jo wird es aud) in diefer Zeit zwölfmal werfen 
nnen. Dieje Unkenntnis der Sadhe fpricht aud) aus der NRedares- 
en Schrift, indem er mitteilt, er habe von zwei Häjinnen, die 
ion und jtark waren und auch Jolhe Nahzucht brachten, die Zungen 
ce MWeiterzucht bejtimmt und fie „dürften daher 6 volle Wochen 
i ihren Müttern bleiben“. Dies war demnad) eine außerordent- 
je Begünjtigung, während unfere heutigen Züchter wenigjtens 
lange Jäugen lajjen, meijt aber ziemlich länger. „Bei den übrigen 
ingen trat eine gleiche Rüdjicht nicht ein, alfo begann die Ram- 
Mei jhon wenige Tage nad) dem Sat“. Dieje buchjtäblich ge- 
ve Wiedergabe zeigt deutlich genug, mit weld verkehrten An- 
jten früher die Kaninchenzucht empfohlen wurde. Solhe Be- 
dte fönnen niemals beweijen, wie fruchtbar das Kaninchen ijt, 
tern jie zeigen, mit welchem Unverjtand früher gezüchtet wurde 
2. man gleihwohl glaubte, jolche Weisheit jei der Druderfchwärze 


Hnungen über die Fruchtbarkeit und Rendite der Kaninchen 

Deutjcher überjett hat, fommt auc zu einer jährlihen Zahl 
ürfe mit je 7 Jungen. Er rechnet pro Muttertier jährlich 49 
inge, gibt nichts für Futter aus, indem er durch ein 10—12jähriges 

die Yutterjtoffe an Wegrändern, Bahndämmen, Rainen 
Waldrändern Jammeln läßt, und fommt infolge diefer Kunſt— 
ute zu einer ganz hübjchen Einnahme. Es ilt nur jchade, daf dies 
jeorie, jogenannte graue Theorie ift. Damit läßt jich aber fein 
urf beranziehen; wenn diejer gedeihen, wachen joll, brauchen 


Ein anderer Sranzofe, Espanet, deſſen theoretiſche Be— 









die Jungtiere keine theoretiſchen Berechnungen, ſondern Futter, 
gutes nahrhaftes Futter, und dieſes muß gekauft oder doch wenig— 
ſtens berechnet werden. 

Mit ſolchen kopfloſen Ratſchlägen läßt ſich die Fruchtbarkeit 
und Rendite der Kaninchen nicht beweiſen; aber ſie ſtellen un— 
leugbar feſt, daß der Autor wahrſcheinlich gar nicht mit lebenden 
Kaninchen gezüchtet hat, ſondern nur mit Zahlen. 

Ich könnte noch einige ähnliche Bemerkungen zitieren, aus 
denen hervorgehen würde, daß die betreffenden Verfaſſer keine 
praktiſch erfahrenen Züchter waren und deren Ratſchläge mehr 
guten Willen und Begeiſterung bekunden als Verftändnis der 
Sache. 

Aller Anfang iſt ſchwer. Es mag auch damals ſchwer geweſen 
ſein, aus den veralteten Ueberlieferungen von der Fruchtbarkeit 
der Kaninchen das Brauchbare herauszufinden. Und es war ſchwer, 
das Kaninchen aus der geringſchätzigen Bewertung, es ſei nur ein 
Spielzeug für Kinder, herauszuheben und ihm eine Bedeutung 
zu geben und Anerkennung zu verſchaffen, daß ſich auch der ſtreb— 
ſame ernſte Mann mit ihm beſchäftigen könne. Dies iſt jetzt ge— 
lungen. Man weiß aber auch, wie weit die Fruchtbarkeit benützt 
werden darf, um die Kaninchenraſſen auf der erreichten Höhe zu 
erhalten. Wer dies nicht beachtet, der wird es bald zu ſeinem eigenen 
Nachteil erfahren und der iſt dann kein richtiger Züchter. 

E. B.:C. 





Der Vogel im Sprichwort. 
ı Nach dem fchweizerifchen Sdiotifon und anderen Quellen bearbeitet 
bon Karl Berger. 
(Fortfeßung). 

Sit der Vogel einmal etwas größer, „jo will er fliegen, bevor 
er Federn (Flügel) hat“. Dies it beim Menjchen oftmals ähnlich, 
und er joll deswegen eine Zwilchenitufe nie vergejfen, weldhe 
beiht: „Die Vögel flattern, ehe fie fliegen.“ Man foll alfo nicht 
fliegen wollen, „ehe die Federn gewachfen find“, wie das erwähnte 
Sprihwort auch Tautet, und wer es doc) tut, der handelt unflug, 
wie denn der Chineje jagt: „Die dummen Vögel fliegen zuerjt“. 
Ihr Schidjal wird in dem Spridwort gefennzeichnet: „Vögel, 
welche frühe Jingen, frikt die Kate gern“. 

Schließlich wird die Jungmannjchaft in der vogelweltlichen 
Wohnung in Körperbau und Betragen geradejo wie ihre Eltern, 
was gerade das deutiche Volk in einer Unzahl von Sprichwörtern 
niedergelegt hat, die alle den Stempel tragen: „Wie die Alten, Jo 
die Jungen“. Sagt der Germane: „Aus Eulen werden wieder 
Eulen“, „Em Falke hedt feine Taube“ ıc., jo der Chineje: „Drachen 
bringen Drachen zur Welt, Phönixe geben Phönixen das Dajein“. 
Der alte Horit überjegt eine Stelle aus Horaz, welche die Ueber- 
einjtimmung von Kindern und Eltern behandelt, durch folgenden 
Vers: 

„ver Eltern Kraft jich zeiget fein 

In Pferd und jungen Dedhjelein, 

Ein jtarfer Wdler oder Strauß 

Hedt nie ein Shüchtern Däubgen auf: 
Sp folgen tapfre Helden nur 

Der tapfern Eltern Helden Spur.“ 

Um nun dem Betragen der Vögel unjer Augenmerf zu wid- 
men, jo gilt da in eriter Linie, daß ih mancher derjelben durd) 
jeine Bewegungen, jeine Stimme, feine Lebensweije auffällig ge- 
macht hat, und jo wird denn auch von einem Menjchen mit bejon- 
deren Eigenjchaften bemerkt: „Das it ein jeltfamer Vogel“. 

„Srei und jorglos wie ein Waldvögelein!“ Ein oft gehörtes 
Wort, das in den mannigfahjten Variationen auftritt. „Ein Leben 
führen wie die Vögel im Hanflamen.“ Welcher Schweizer Tennt 
diefe Nedensart nicht? „Mie V’Bögel im Hirs“ Ichließt fie der 
Zürichbieter auch. „’s ijeh mer vögeliwohl“: der Ausdrud der höcdy- 
ten Zufriedenheit. Wer jorglos dahinlebt, von dem jagt man: 
Er tut „’s Vögelt la Jorge“, worauf das Mahnwort baftert: „Loh 
(d’) VBögeli Jorge, ji hend dünni Beinli“. Dieje Sorglofigfeit des 
Vogels it Jhuld daran, dak oftmals einer derjelben dicht vor dem 
Spaztergänger aus dem Bush oder dem Graje hujcht, an welche 
TZatjache der Japaner anfnüpft, wenn plößlich unerwartete Dinge 
eintreten. Dann jagt man in Japan: „Vor den Fühen flog ein 
Bogel auf“. 
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Seit Jahrhunderten ilt die Vogelforglofigkeit im deutjhhen 
Bollsmunde. In einem alten Liede jagt ein leichtjinniger Schlem- 
mer: 

„Ich laß die Vögel forgen 
In diefem Winter falt 
Mill uns der Wirt nicht borgen, 
Mein Rod geb ih ihm bald.“ 
Und Murner jagt: 
„Wiltu der erjt zur Ihühlen fein 
Und wolteit nit helffen broden ein, 
Und meintejt vöglin würd forgen, 
Die zeit fumpt das man nim wird borgen.“ 


Aber troß aller Sorglojigkeit läßt der Vogel die Vorlicht nicht 
außer Acht; wenn er einen Sikplaß bezieht, wenn er Nahrung ein- 
nimmt, wie Schaut er da föpfchendrehend auf vielleicht feindliche 
Berhältnijfe. Daher das jt. galliiche Wort: „Vorjichtig wiesn=en 
Redholdervogel", oder „Studiere (über eine mögliche Gefahr) wie-n- 
en Redholdervogel“ ; in Appenzellund Zürich: „Cs G’wülje ha wiesn- 
en Redholdervogel“, alles VPendanten zu den Ausdrüden: Ein Ge- 
willen wie ein Haje, wie Salomons Kaße, wie ein Laubjad, wie 
ein Schelm ıc. Denn neben anderen Feinden hat der Vogel au 
jeinesgleihen zu fürdten; auc) in feiner Sippfchaft it der Mäch- 
tigjte Meilter. Diejes Syitem des Fauftrehts legt der Siamefe 
der Nedensart zu grunde: „Lak niemand darum willen; auc) die 
Bögel haben Fürjten und Herren“ (Ad. Baltian). Wie der Raub- 
vogel diejes Herrichaftsverhältnis gejtaltet, it im deutjchen Volks— 
mund in mannigfachiter Weife ausgedrücdt, wie der Kampf zwilchen 
dem Starken und Shwahen überhaupt. Auf diefe Weile werden 
Falfe und Taube, Fuchs und Huhn, Wolf und Gans, Kae und 
DBogel einander gegenübergeitellt, was endlic) den alten Sprud) 
ergibt: 

„Ein Bogel den andern ikt, 

Ein Tier das andere frißt, 

Ein Fiih den andern jchlindet, 
Ein Men den andern Jchindet.“ 

Umd eine ältere Umfchreibung des befannten „Wer einmal 
lügt 2c.“ Tautet: „Wenn die Kat ein Mal einen Vogel frikt, jo mul; 
jie immer hören: Kat vom Bogel“. Nur der FJagdhund Joll dem 
Gevögel nachgehen, und da der Ehinejfe wenig jolde hält, gilt bei 
ihm das Sprihwort: „Ein guter Mann Schlägt jeine rau nicht; 
ein guter Hund verfolgt feinen Vogel“. 

Die Kampfitellung der Vögel in der Natur formierte aud) die 
Grenzen ihres gejelligen Sinnes. Das Sprichwort „Vögel von gleichen 
Federn fliegen zufammen“ ijt daraus entitanden, oder wie man im 
jchweizerifchen Dialekte jagt: „Glyhig Vögel jtrihid gärn mit 
enand“. Alfo auch: „Böfe Vögel fliegen mit einanderen und it 
das Nejt nicht bejier als die Vögel, die man darin |peijet“. Und 
auch der Gute hat es zu bezahlen, wenn er mit Böfen geht: „Mit 
welhen Vögeln man fliegt, mit denen wird man gefangen“. In 
Schaffhaufen und ähnlih im Kanton Zürich heiht es: „Mit böje 
Bögle g’floga, mit böje Vögle g’fanga“, in Appenzell: „Wer mit 
fuula Vögel flügt, wird mit fuula g’fanga“, oder: „Wer mit Cula- 
vögla flügt, wird mit Eula g’fanga“. Das gejellige Leben der 
Vögel bot im alten Griechenland dem Dichter Arijtophanes den 
Stoff, das Zufammenleben der Projette machenden Athener zu 
zeichnen, in einer Komödie, „Die Vögel“. Unjtät, flüchtig, wie die 
Bögel jind, gejellen fie jich Doc) zu einander und bilden einen Staat; 
jo aud) die Athener. So fett denn der geniale Dichter ein ganzes 
Staatsrecht und eine Sittenlehre der Vögel in ergöglichiter Weile 
zujammen, jtets atheniihe VBerhältnijfe im Auge behaltend, wie 
denn aud ein orientaliicher Philofoph ein feinjinniges ſymboliſches 
Werk mit Zuhilfenahme der Vogelwelt gejchrieben hat. Beides 
ind Meilterwerfe in der Vermenjhlihung von Tieren behufs Dar- 
jtellung von Lehren; da zeigt jich die Vergleiche Juchende Dent- 
fraft des Volfes durch fompliziertere literariihe Bauwerke über- 
boten. (Fortjegung folgt.) 


NHadrihten aus den Vereinen. 


Schweizer. Minorfa-ftlub. In unjern Klub haben jid) wieder ange- 
meldet die Herren: I. Ott, Lehrer, Oberburg (Bern); Emile Granddhamp, 
DOron (Waadt); 3. I. Camathias, Achitett, Chur. Einjpradfrilt bis 12. 
Auguit 1911. 

‚Die Urabjtimmung über den Eintritt in den Schweiz. Geflügelzudt- 
Verein hat 23 Ja und 4 Nein ergeben. Der Eintritt it jomit bejchlojjen. 











Ebenjo bejtätigte der Verein den Anfauf des Vereinszudhtitammes 1.6 b 
Herrn Gottfr. Erhard Rüderswil (Bern) mit 24 gegen 3 Stimmen. Leid: 
haben nicht alle gejtimmt, was bei der einfachen Anordnung hätte erwart 
werden dürfen. Die Kommillion, die ja nur jelten oder nie mit den einzelne 
Mitgliedern in perfönlihen Verkehr treten Tann, muß eben auf dieje Wei 
deren Wünjche und Stimmungen zu erfahren juhen. Wie der Stammphalt 
berichtet und aud; weitere Klubgenofjen beitätigen, liefert der Vereinsitam 
gute Nahzudt. Wir hoffen, daß Die eifrige, züchteriihe Tätigkeit unjer 
Mitglieder an der nähhjiten Junggeflügelihau gebührend zum Ausdrud g 
langt. Die ausgejtellten Tiere werden wir als Klubfolleftion bezeichne 
und die erit und zweitflajligen Tiere mit Klubringen marfieren. Weber d 
einheitliche Anordnung diejer Ringe werden wir uns nod) mit dem Zentre 
fomitee des ©. ©. 6. und den übrigen Spezialflubs ins Einvernehmen jege 
Die Ziehung der veranitalteten Tombola bat ji) duch) die Saumjeligfe 
einzelner Mitglieder unliebfam verjpätet, fan nun aber diejer Tage ſtat 
finden. Gleichzeitig ſei auch unſere Kauf- und Verkaufsvermittlungsſtel 
des Präſidenten in empfehlende Erinnerung gebracht. 

Mühlüti-Sevelen, Juli 1911. 

Der Präjident: €. Holenftein. 
Der Aktuar: I. I. Küng. 

NB. Sm, der legten Publifation neu eintretender Mitglieder joll 

heißen: E. Tfihirrer, Altenbergitraße 20, Bern, nit Tipinner. 


* * 


Schweizeriſcher 
Holländer-Kaninchen-Züchter-Klub 


Als weiteres Mitglied iſt zu notieren: Fräule 
Bertha Neurauter, Rejtaurant 3. „Waage“ in Herise 
Mir heigen auch Jie herzlich willtommen. 

Im weitern diene zur Kenntnisnahme, daß unjere Kaninchen⸗Au 
ſtellung in Degersheim nunmehr definitiv am Jahrmarktſonntag den 3. Se 
tember 1911, im großen hellen Saale des Gaſthauſes zur „Krone“ tat 
findet. Die werten Kollegen werden erjucht, jich darauf bereit zu halten. ( 
foIl dies eine allgemeine Vorſchau auf die große ſchweizeriſche Kaninche 
ausſtellung in Zuͤrich ſein. Sofern nicht Ueberanmeldungen vorliegen, jii 
jämtliche Züchter der ganzen Schweiz zugelajjen. Genaueres wird |pät 
befannt gegeben. 

Namens des Klubvorjtandes zeichnen: 
Der Präfident: Dtto Altwegg. 
Der Sekretär: Frieder. Joppid. 
Bruggen-Degersheim, 16. Juli 1911. 
8 


* 
* 


Schweizer. Blau-Wiener-Klub. Wir bringen unſern werten M 
gliedern andurch zur Kenntnis, daß der Vorſtand beſchloſſen hat, die J. ſchwe 
Kaninchen-Ausſtellung in Zürich am 30. September, 1.,2. und 3 Oftt 
mit ciner Kluvkollektion (20 Tiere) zu beſchicken. Diesbezüglich hoffen w 
von Seiten unjerer Mitglieder auf eine rege Beteiligung, peinliche Au 
wahl der Ausitellungstiere, Jowie deren Pflege im Auge zu behalten. 

Die auserwählten Tiere haben jih einer VBorjhau zu unterziehe 
und werden Sie diesbezüglich, Jowie über alles Nähere, was die Ausjtellung 
angelegenheit betrifft, in allernächiter Zeit auf dem Zirkfulationswege 


Kenntnis gejeßt. 
Mit freundl. Zühtergruß ! 
per Borjtand: Julius Merz, Altuar. 


Mitgefeiltes. ‘ 





Bon der Färbung der Eifchale. 

Sedem Geflügelhalter ijt bekannt, daß alle Hühmerrafjen, die aji 
tiiches Blut führen, Eier mit rötlihgelber oder gelbbrauner Schale lege 
Als aliatiihe NRaffen bezeichnet man die Codin, die Brahmas und die Lan 
ihan. In den Ieten 30 oder 40 Jahren find aber eine Menge neue Rajj 
erzüchtet worden, zu deren Erzühtung die eine oder andere der aſiatiſch 
Raͤſſen benützt worden ſind. Alle dieſe Neuzüchtungen, die mit 
afiatiihen Raffen entitanden find, Iegen num Eier mit gelbbrauner Sch 

Vor einigen Wochen Ichlahjtete ich ein Mecelmer Huhn, das gebrüt 
die Zungen geführt und wieder mit Legen begonnen hatte. Es trug im 2« 
fanal unweit von der Aloafe ein hartichaliges, Iegereifes Ei. Als ic) den Le 
darm aufichnitt, um das Ei herauszunehmen, bemerfte ic), daß dasjelbe ei 
ganz reinweiße Schale hatte, gerade wie ein Italienerei. Dies hat mid) | 
überrajcht. Ich nahm bisher an, in dem Teil des Eileiters, wo die Eiſch 
ſich zu bilden beginne, erhalte ſie auch die ihr eigene Färbung. Dieſe? 
nahmie ſcheint eine irrige geweſen zu ſein. Wenn ein gelbſchaliges Ei auf 
ſchlagen wird, ſo erſcheint die Innenſeite der Schale wohl etwas heller, a 
doch nicht eigentlich farblos. Deshalb konnte man ſchon annehmen, die Sch 
ſei durch und durch gefärbt, wenn auch die Außenfärbung derjelben ? 
kräftigere genannt werden kaun. Wenn ich jenes Huhn nicht geſchlachtet hä 
würde es in 2-3 Stunden das Ei gelegt haben, und dann wäre die Yärb 
ohne Zweifel gelbbraun gewejen, wie jie jonjt immer war. Demnad) 
die Färbung der Eifchale im Iekten Teil des Eileiters vor fi) gehen, kurz 
vor es an das Licht der Melt gelangt. 

Diefe Beobahtung drängt mir die Frage auf die Lippen, was 
gleiche Teil des Eileiters, der bei ajiatifhen Rajjen der Eijchale die Fa 
gibt, bei den franzöſiſchen und Mittelmeer-Raſſen, überhaupt bei allen Raſſ 
welche weißichalige Eier legen, für eine Aufgabe Habe? Man follte dod) 
nehmen dürfen, der Eileiter jei bei allen unjern Hühnerrajjen genau gl 
organijiert, er habe bei jeder die nämlihen Funktionen zu verrichten, um 
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tormales hartichaliges Ei zu erzeugen. Wenn nun die Eifchale nicht jchon 
m Entitehen die harakterijtiiche Färbung erhält, fondern dieje gleihlam im 
eßten Stadium des Werdeganges aufgetragen wird, was gefhieht dann bei 
enjenigen Rajjen, die farblofe Eier legen, wo es nichts zu färben gibt? Er- 
jalten dort die weihichakigen Eier nur die Politur oder it der Eileiter bei den 
erſchiedenen NRaljen verjchieden organijiert.? 

IH babe [don mandes Huhn gefchlachtet, welches ein nahezu fertiges 
&i im Legedarm hatte, aber noch nie ift mir an der Färbung desjelben etwas 
ufgefallen. Bielleiht fan der eine oder der andere umjerer Abonnenten 
was über die Yärbung der Eifchale mitteilen, ob dieje immer exit zulett 
eihieht, oder ob auch jhon andere Wahrnehmungen gemadht worden find. 
Auffallend ift aud), daß fich die gelbjhaligen Eier jo intenjiv vererben; 
in ein wenig aliatiihes Blut in einer Nafje bewirkt gerade gelbjchalige 
Eier, während Blut einer weihichaligen NRafje in einer gelbfchaligen feine 
Beränderung hervorruft. BR. B.-C. 


Büdertifd. 


— —— Bon der Zeitfhrift „Zoologijher Beobadhter“ — Der 
Soologiihe Garten — Verlag von Mahlau & Waldfhmidt in Frankfurt 
M., erichien foeben Nr. 5 des LIT. Jahrgangs für 1911 mit folgendem 
alt: 
Neues aus dem Zoologiihen Garten in Gizeh bei Kairo. Bon Ad. 
ndres, Bacos-Ramleh, Aegypten. — Etymologilches über die Wölfe Un- 
ns. Bon Elemer Bofor, Leutnant im 26. Infanterieregiment, Esztergom 
ngarn). — Ornithologiihe Kolleftaneen aus Defterreih-Ungarn. (Mus 
dzeitungen und Tagesblättern.) Bon Viktor Ritter von Tfehufi zu Schmid- 
en in Hallein. (Yortfegung). — Pelecanus onocrotalus L. in Bayern. 
on M. Merk-Buchberg. — Töten ftarfe Schallwirtungen VBogeljunge in 
in? Bon Wilhelm Schufter, Pfarrer in Obergimpern (Kreis Heidel- 
). — Nahıruf für H. Hode und Adolf Müller. — Kleinere Mitteilungen. — 
iteratur. 
Und Nr. 6 der gleihen Zeitichrift enthält: 
Aus dem Zoologifhen Garten in Bajel. Bon Zahnarzt H. Lauer in 
burg i. Br. (Mit einer Originalaufnahme.) — Wie erflären ji) die „grü- 
nden Stordneiter‘? Bon Pfarrer Wilhelm Schujter. — Omithologiiche 
ollektaneen aus Deiterreich-Ungarn. (Aus Jagdzeitungen und Tages- 
ättern.) Bon Viktor Ritter von Tihuli zu Shmidhoffen in Hallein. (SchluF.) 
- Injeftenfeinde des Wildes. Bon M. Merk-Buchberg. — Wie Tiere ver- 
inglüden. Bon Hugo Otto, Mörs. — Kleinere Mitteilungen. — Literatur. 


DBriefkaften. 





-—G.M. in B. Gerade in diefer Nr. wird ein Artikel zu erfcheinen be- 
men, der jich mit der Bekämpfung des Umgeziefers in Taubenjhlägen 
faht. Beachten Sie die dort gegebenen Ratjchläge einiger Taubenzüchter 
d werden Sie nicht mutlos, wenn Ihre Bemühungen nicht fogleich den 
wünjchten Erfolg haben. Bei der diesjährigen trodenen und anhaltenden 
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Hibe, die dem Geflügelzüchter die Aufzucht des Sunggeflügels erleichtert, 
vermehrt jich das Ungeziefer leider auch) in erfchredender Meile, und da muß 
eben der Züchter bemüht fein, diefe Plagegeiter möglihjt zu befämpfen. 
VBerjuhen Sie das eine oder andere angegebene Mittel und jchaffen Sie 
etwas Luftzug im Schlag, da die Luft darin nicht jo drüdend heiß bleibt. 

— J. R.inG. Bis diefe Notiz im Drud erfcheint, werden Sie den im 
legten Artitel offerierten federfühigen Pfautäuber erhalten haben. 

— H. W. inG. Gie erjehen aus der vorjtehenden Notiz, dak der offe= 
rierte Pfautaubert [don einen Liebhaber gefunden hat. Da fie nun gerne 
ein joldjes Tierchen in der Boliere haben möchten, ohne mit ihm züchten zu 
wollen, werde ich Jhnen eine Taube jenden, die das Rad etwas jeitwärts 
trägt. Auch Sie erhalten diejes Tieren gratis und franto. 

—A.M. in W. Informationen über Perjfonen fann und darf ich nicht 
öffentlich geben. Wenn jemand nur gegen Nachnahme verjenpdet, jo bered)- 
tigt diefe Forderung feineswegs zum Miktrauen; denn jchon mancher Ver- 
fäufer, der einem Beiteller Zutrauen ſchenkte und keine Nahnahme darauf 
erhob, hat dies bitter bereuen müfjen. Sie dürfen dem betreffenden Züchter 
Zutrauen jchenfen. 

— A. R. inG. Die Normandinerfanindhen find feine reingezlichtete 
Raffe, jondern Kreuzungsfaninchen. Mir find aud) feine Züchter befannt, 
wo Sie jolde erhalten fönnten, ebenfo find mir die Preife dafür nicht befannt. 

—F. Sch, inG&. Bielen Dant für Ihre Aufmerffamteit. Es freut mich, 
dab Sie ftets mit Interefje den Inhalt diefer Blätter verfolgen und möchte 
Sie freumdlichjt bitten, aus dem Schafe Jhrer reihen Erfahrungen jelbit ein- 
mal einen Beitrag zu leijten. Die zugejendete Zeitung mit dem angezeich- 
neten Jnjerate werde ich dem Gejuchiteller zugehen Iajjen. Beiten Gruß! 

— E. D. in Z. &s ijt hohe Zeit, daß Sie Ihr Junggeflügel nad) Ge- 
Ihlehtern trennen. Man follte es nicht dazu fommen lalfen, daß die jungen 
Hähnchen die jungen und die alten Hennen fortwährend beläjtigen. Sobald 
man bemerkt, daß bei den Junghähnen der Gejclechtstrieb erwacht, ind 
jolche abzufondern und in einem Gehege zu halten, in welchem jich fein weib- 
liches Tier. befindet. Etwas Weidegelegenheit ins Gras muß ihnen aller- 
dings geboten werden. Danı entwideln jie ji) aber viel bejjer, als wenn 
jie in gemijchter Gefellichaft ihre Kräfte nußlos vergeuden fönnen. Wenn 
es Shnen an Raum fehlt, jo halten Sie den alten Zuchthahn bei den jungen 
Hähnen, und im andern Teil die jungen und alten Hennen beifammen. Die 
Tiere lernen id) bald vertragen, wenn die Räume nicht übervölfert find. Mit 
Mängeln behaftete Junghähne jhhlachtet man jo bald wie möglid, um Plat 
für die bejjeren zu Schaffen. 

— J.K.inL. Ic bezweifle jehr, ob aus reinweißen engliſchen Silber— 
kaninchen jemals korrekt gezeichnete Ruſſen werden. Schon vor Jahren bin 
ich dieſer Behauptung entgegengetreten, aus dem einfachen Grunde, weil 
wir ſchon Jahrzehnte lang Ruſſenkaninchen hatten, bevor die Reuſilbernen 
bei uns Eingang fanden. Dieſe früheren Ruſſen haben ſich jedenfalls nicht 
aus weißen Silberkaninchen entwickeln können, weil man damals noch keine 
Neuſilbernen hatte. Ich beſitze eine Anzahl Zuſchriften von ſchweize⸗ 
riſchen Silberzüchtern, welche mir beſtätigen, daß die weiß gefallenen Jungen 
weiß geblieben ſind; es zeigte ſich bei ihnen keine Spur der Ruffenzeich- 
nung. Gewärtigen Sie, ob Ihre Jungen die entſprechenden Abzeichen er— 





halten und geben Sie mir ſpäter Nachricht vom Rejultat. E. B.-C, 








Alle Korrejpondenzen den Tert betreffend find an den Redaftor &, Berk-Lorrodt in Hirzel, Kt. Zürth (Eelephon Horgen), zu richten, 










> Anzeigen. we 


nferate (zu 12 Eis. vefp. 12 Pfg. für den Raum einer Pleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find | 
an die Buhödrukerei Berihthans (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Sürid, einzufenden. 


jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 





q arftbericht. 
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ürih. Städkiicher Boenmarft Su verkaufen 
bom 21. Juli 1911. . 
ffuhr jehr reichhaltig. Nachfrage u 
Umjaß bedeutend. Hunde ftarf 
eten. E8 galten: * IN ar 
i * — —— — — —i— — eo — —— 
ver stũct m 
. Br. —.10 bis gr.— 14 | 
0,1: 
3707,00 10:40 ° ° 
mus 8,60 
BROS LE AO) 
” 2.— ” ” 2.60 % 
3.20 0,80 — isſta 
— meiner J. Preisſtämme: 
„ T— nn u 8— | Wyandottes, weil und gold, 
ee 1.50, 00 8:80 Orpingtons, gelb und weiß, 
„ —80 „2.30 Italiener, vebhuhnfarbig, 
” * ——00 Minorka, ſchwarz. 
3aufenten 40 Cts. -20= 
” ne „» „n 170) Argoviazüdhterei Staehelin, Aarau. 
ar 5 Pr 2.— 
Schlachtgebühren: 
ee ee ld 
” —.20 ee A — — 
in dee 


jowie Truthühner, Enten u. Gänfe 
offeriert in gejunder, jtarfer Ware 





—— Man verlange Breislifte! 


on verkaufen. 
Zirka 20 Stück junge 2189 


weiße Orpingtons 


Maibrut 1911, geſunde, ſtarke Tiere, 





Bio 


Bu verlaufen. 











einzeln oder in Stämmchen, per 
Stüd Fr. 3. H. Spörri, Freiburg. 








Frübbrutgänse. 


6 Stüdf jchöne fräftige Tiere ä 
dr. 6.— u. Rr. 7.— verfauft 
-234 = P. Etter, Steina. Rh. 


dunghühner 


Al lal ſal ſal ſal ſa ſl ſa ſa ſal ſal ſel ſo 


Sch offeriere en gros und en detail 
3 Monate alte, italienifche bunte, 
Ihiwarze und gefperberte 


Hühner = 


geg. Nachnahme; junge Gänfe, Gnten 
und Truten. PBrojpeft gratis. 
Abjat 1910: 19,000 Stüd. 














billigit. -198» |.33. U. Haller, Ber (Waadt). 
Kauf, Taufh und — von mama 
Kuſſegeſlügel.. 





Er Die beiten und billigiten 
Legehühner 
liefert laut PBreislifte 18m 
F. Küttel in Ingenbohl. 


Geflügelhof Waldeck, 
Walchwil am Zugerſee. 








2 Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Iuferate wolle man anf bie „Schweiz, Blätter für Ornithologie nnd Kauiuchenzucht“, Erpedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 
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Bum Verkauf. 
2 Stämme fhwarze Minorfa, 1.2, 
1910er Brut, Fr.20 per Stamm, 
wegen Ueberfüllung jo billig, es jind 
Ausjtellungstiere; ferner 5 Baar 
Brieftauben, prima Tiere, 1910er u. 
1911er Brut, das Baar A Fr. 2.— 
Niklaus Wolfisberg, Oberbalm, 
.233- Pfäffikon (Zürich). 
Verkaufe 4 Stück bereits ausge— 
wachſene, prächtige weiße ital. Rieſen⸗ 
gänfe A Fr. 8.— per Stüd. -269- 
E. Heußer, Horgen-Berg. 














Zu kaufen geſucht. 








30—40 Stüd rojenfammige, ital. 
Sperber, 3—4 Mte. alt, garantiert 
gefunde faubere Ware, fauft unter 
Außeriter Preisangabe. -252e 
Hans Shüpbadh, Bäderei, Zollhaus, 

Thun. 


Su Faufen gejudt. 


Mehrere Küden, Hähne u. Hennen, 
reinraffige Holländer, Weißhauben, 
1910er Brut. -251- 

8. Rostopf, in Buplinge bei Genf. 


ae 


Zu verkaufen. 


+ Brieftauben = 


Verfaufe wegen Aufgabe des Sports 
zirfa 25—80 Stüf alte und junge 
Brieftauben von bejter Abjtammung. 
Naffe Hannfona, Dellmoth, de Herd, 
Kemper. Die Alten flogen 160 km 
die Jungen find untraintert. 

&. Heberfax, Thörigen 
240 = b. Herzogenbuchjee. 

















Zu verkaufen. 


Alles ff. Tiere, nur fo billig wegen 
teilweifer Aufgabe der Zucht. 
2.3 altdeutfche Trommler, 
das Baar Fr. 5. 
Dragontauben, ſchwarz, 
das Baar „ 
rot. Huhnfched „, 5 
br. Brünnerfröpferr A, 
weiß. deutjche Möpchen & „ 
weiße Pfautaube i 
Ichwarze „ Ann 
graue » Er, 
weiße Schwarzfchwanz- 
Pfautaube — 
engl. Kröpfer, blauweiß 
geherzt 
mehrere Baare rote Indianer 
das Paar „ 
3 Ihiwarze Indianer „ „ 
1 gelbe Berüden das Baar 
Schwarzkoöpfe 
1 ſchw. Weißköpfen, J 
2 rehfarbige indische Lauf- 
enten er 
0.2 weiße ind. Zaufenten A 
Prima Legerimnen. 
Dfferten zu jenden an 
Fräulein Nelly Nabholz, Hilfikon 
(Kt. Nargau). 
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Zu verlaufen. 


Draupapagei 


ganz fingerzahm und mit großem 
Sprechverzeichnis ijt zu bverfaufen. 
Bei Anfragen Marfe beilegen. -247= 
Mit Briefmarken zur Weiterbeför- 
derung verfehene Offerten unt. Chiffre 
Orn. 247 befördert die Erpedition. 


w 











Bu verkaufen. 
Briefer, Tiimmler und Maltefer. 
-230- Suter, Franfengafje, Zürich. 
x » 
> Tauben. < 

1 Baar rotgehämmerte Briefer, 1 
Baar blaue, 1 Täuber, rotgehämmt. 
Schede, alles diesjährige, das Baar 
zu 3.2, 1 Paar Schwalbentauben, 
blau, Fr. 3.—, 1 Baar Junge davon 
Rr.2.-—. NHanfe einen weißen Br.- 
QTäuber, diesjährig. 

Fr. Sted, Käfer, Nyffel-Huttwil, 
Bern. -258=- 


Su verlaufen. 

Ein Baar Schöne Shivarze Maltefer- 
tauben, Fr. 12.—, fowie ein 10 Mte. 
alter Silberrammler Fr: 6.50 franfo, 
eventuell Taufch. -257= 
Fritz Loosli, Rüegsauſchachen (Bern), 


Zu verkaufen. 

Ein Paar Schwarzelſtertümmler 
Fr. 5. — 1egſch. Blauſchildmövchen— 
täubin Fr. 3.50, 1 weißer Tümmler— 
täuber mit ſchwarzem Kopf und 
Schwanz Fr. 2, diesjährige Schwarz— 
elftertümmler A Fr. 3.50. 263» 

Alb. Gut:Lips, Obfelden. 


Derfaufe 
1.1 blaue Gliterfröpfer, jehr jchon, 
Fr. 6.—, 1.1 Schwarzweißſchwänze, 
Fr. 4.—, 8 blaue Brieftauben à Fr.1 
vd. tauſche an reinweiße u. ſchwarze 
Tauben. 2264 
Theodor Heß, Spittel, Wald 
Zürich). 











Bei Anfragen und Beftellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kauiucheuzucht, Expeditlon in Zürich, gefl. Bezus uehmen 





Zu verkaufen. 
Einige letztjährige gute 


” 
Harzer Hähne 
A $r.10, 12, 15. -173.« 
Baumannsyurter, Harzerzüchterei, 
Lenzburg. 


Umstände halber billig zu verkaufen 
Ein Graupapagei mil Räli 


derjelbe ift ferngefund, fingerzahn, 
fpricht viel und pfeift Lieder. 
Näheres brieflich zu vernehmen bei 
Sean Amtrein, Lehrer, Münjter 
-249. (Luzern). 


ou verfaufen. 

Sinen lestjährigen Kanarienhahn 
famt Käfig, Fr. 12, ein ganz eijerner 
Gefangfäfig Fr. 9, 1 ganz neue Haar- 
fchneidemajchine Fr. 6, und ein ganz 
feines Binfcherhündden Fr. 15.—. 
Verkaufe dies alles wegen Aufgabe. 
2188 Fritz Grunder, Lotzwil. 


Berkhaufe SSH are bei 


Exoten für den billigen 
Preis von Fr. 22.—, 1 Dijtel mit 
Kanarien-Weibhen für Fr. 6.—, 2 
junge Diitelbaftarde a Fr. 4.—. 
6. Schor, Schuhhandlung, 
Sreiburg. 


Su verfaufen. 

1 Singdroffel, prima Sänger, A 
°r. 8—, 1 Iapan-Nachtigall Fr: 6.50 
bei Fr. Schär, Maler, Huttiwil. -228 








-27 


12 


4 | 


Term 


Ju verfaufen. 
Wellenfittiche Baar Fr. 5.—, Lachs 
tauben, gelbe, Baar Fr. 3.50, gejunde, 
im Freien gezüchtete Tiere. -259- 
Voliere⸗Kommiſſion Solothurn. 


Rerkaufe 3 gelbe diesjähr. Harzer- 





männden, Stüd Fr. 5, 
4 junge noch nicht verfärbte von Ka- 
narien  auferzogene große Diitel- 
Männden, Stüd zu Fr. 4. Garantie 
für Männden, wenn möglich Käfig 
einjenden. 235. 


\R. Glaufer, Fraubrunnen (St. Bern). 


Scweizerildes Logelimporthaus 


stau Mütki 


alte Feldeggitrage Nr.2, Züri V 


liefert bing⸗ und zierbögel. 


30m 


Breislijte gratis! 








Su verkaufen. *286 


Diesjährige Landfanarienmänn 
chen, 10 Stüd, A Fr.5, ganz gelbe ä 
%r. 6, Weibchen & Fr. 1 mit Garantie. 
Transportfäfig erwünicht. 2236 
13. Leutenegger, Mättli, Herisau. 





Graupapagei, mit gr. Spredver- 
zeichnis, feiner Gejellfhafter billig. 
-392 Magany, Davos. 


DIOISO 





Praktifcher Wegweiser 
für Zucht, Pflege und 
Ausbildung des 


Harzer-Ranarienvuogels 
nebit einem Anhang über die 
Zudt und Pflege der Gestalts- 
und Farbenkanarien, fowie die 
Bastardzüchtung 
von Ernft Beck⸗Corrodi. 
Dritte, gänzlich neu bearbeitete 
u. erweiterte Auflage. Preis Fr. 2.- 
mit vielen ersten Preisen prämirt. 


Buchdruckerei Berichthaus 
Zürid. 





Tan 


Ded = Anzeige. »202= 
(72 lang) 


Bely. Riesen -NamiMl. cosren 


zum Ziüchten bereit, (161/2Pfd.), Belg.- 
Riejen -Spezialzudt, viele 1. Preije. 








Geb, Rolizijt, Höngg bei Zürich. 





Zu verkaufen. 


rünstige Naulgelegenheil 


Habe infolge genügender Nachaud 
folgende Tiere abzugeben: 2.1 Hol 
11/2 Mte. a., p. St. Fr. 1.30, 1.1 Hol 
3a Mte.a., p. Stüd Fr. 2.50, 0.1 Hol 
101/2 Mte. a., graumeiß, Fr. 4, 1.( 
tiefſchwarz, 9 Pfd. ſchwer, 15 Mte. a 
®r. 6.50. Sämtl. Tiere find garanı 
gejund. Anfragen mit Rüdporto jin 
zu richten an - 260 

%. Bucher, jun., Schwendengafje 4 
Zürich II, 
Mitgl. d. Schw. Holl.-Züchter-Kiul 


Derfauf. Cauſch 


1.0 Angora, 16 Mte., vd. L Stamn 
Practstier, garant. 18cm Haarläng! 
Rt. 15.—; 2.0 Angora, 4 Monat: 
von ob. Namımler, u. Ia. Häfin abi 
a Rr.3.—. Event, Taufch gegen jung 
3. W.-Häfinnen, fehlwargmweiß, jede: 
nur prima. -261 

Dtto Schweizer, Buchhalter, Arboı 

1.0 franz. Widder, 11 Monate al 
Gelbjched, ff. Kopf und Körperbaı 
prima Züchter, nur Fr. 15, 2.0 weil 
3 Mte. alt, prima, Fr. 12, 0.1 bel 
Niefen, lang geitr. jehweres, jchöne 
Tier, 71/2 Mte. alt, nur Fr. 15. % 
fichtigung fehr erwünfcht in 
-270= Nr. 466 Anwyl b. Sirnach 


Silberkaninchen 


bon prämtierter Abftammung, zw: 
Paar, 3 Monate alte gejunde Tier 
verfauft A Fr. 3.— per G©tüd. 
Zulius Widmer, Maihof 6218, 
:239= Zuzern. 3 


Zu verlaufen. 











EEE V—— 
Ein prachtvolles Pinſcherli, mäm 
lich, 10 Mte. alt, glatthaari 
ausgezeichneter Wächter, zirka 
bis 35 cm hoch, zu Fr. 25. «DEE 
Ad. Schärer, Ober-Entfelden. 


Deutihe, glatthaarige Ywex 
pinfcher, f. coupiert, Hündin mit 
3 Mte. alten Jungen, zu verfaufe 
Bei Anfragen Marfe beilegen, «:% 

Mit Briefmarken zur Weiterbefö 
derung berj. Offerten unter Chüf 
Orn. 246 befördert die Erped. d. Bl. 

Zu verkaufen, “2 

11 Mte. alten Tigerhund, prin 
Wächter, gut drefjiert, finder= u 
geflügelfr., Doggen-Abjt., 54cm ©t9ı 
maß, weg. Nufgabe um den bill. Pre 
v. 31.35. Centrale Mafjagno, Lugan 


ou verkaufen. 


Ein Wurf raffereine, fehr jchöne 


deufiche Ghäterhunde 


werden mit prima Stammbaum prei 
würdigabgegeben, ebenfo 2jungeen 


174 Mopsbündinnen. 
Baumann⸗Jurter ⸗ 


Zu verkaufen oder vertauſchen. 
1 männliches, 11/e Jahre al 
Hündchen, Baftard dv. Laufbund, 5 
gute Anlagen zur Sagd. Weit 
Auskunft erteilt 25 
Parkfwärter, Brienz (Berner Obe 












Sürich, 
4. Auguft 1911. 
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Erfcheinen 
je Freifag abends. 


und Kaninchenzucht. 
Offizielles Oraan 
des 














nat (Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht:QVerein), 


Büchertiih. — Brieffaften. — Anzeigen. 


fee (Drnith. Verein), Horgen, Suttwil (Ornith. u, fynologifcher Verein), 
geuthal, Sangnau (Bern, Ornith. Verein), Fangnan (Brieftauben-Klub), 





Syweizerifchen Gefügelzudtvereing, des Offhweizerifipen Berbandes für Gefiigel: und Kaninhenzudt 
| und des enlralvereins fAmweizerifher Brieftanbenfationen und deren Sektionen 
omie 
Organ der Se Al Dereine 


Altdorf, Altftätten (Rheintal), Alffteften (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wonental), Bern (Ranarten-lub 
Aiederbipp, Bülah (Ornithologiicher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtverein), Bütfhwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Kaninchenz 


), Bipperamt 
uchtverein), 


Efholzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gefelichaft), Herzogen⸗ 
Elaken (Drnith. u. Raninchenzucht), Kirhberg (Toggenburg), Konolfingen, 
5 € 1b), Sihfenfleig, Inzern (Raninchenzüchter-Rlub), LImern und Umgebung (Geflügel- 
aubenzüchterverein), Mörfhiwil, Mühfrüki (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Klub für franz, Widderkaniuchen, Oſtſchweiz. Tanbenzüchter-Berein, Mappers- 
il, Romanshorn, Schaffhauſen (Kantonaler Geflügel: und Kantnchenzuchtverein), Shweizerifher Minorkaklub, HL. Gallen (Oftihweiz. Kaninchen-Züchter- 
erein), Sihltal Berein für Ornithologie und Kanincenzucht), Stäfa, Hurfee, Tablat, Teufen n. Anmgebung (Geflügel: u, Kaninchenzuchtverein), Trogen 
und Amgebung (Ornith. Verein), After (Geflügelzucht- Verein), Wädenswil, Ti 
Dülflingen (Ornith. und Kanindenzüchterveretn), 


Wald (Zürich), Weinfelden, Weyer im Emmental, Wilisan, Wolhufen, 


Rantonalszürch, Verein der Rafjegeflügel- Züchter, 


Redaklion: E. Beck-Corrodi in Hirzel, Rk. Zürich (Telephonruf „Horgen, 88. 20). 


Abonnement bei den Poftbureaur der Schweiz ober bei Franfo- Einfendung bez Betrages an bie 


Expedition In Züri) für daß ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr £e. 2, 25, für bas 
texteljahr Fr. 1.20. Auf den Poftämtern des Nuslandes fönnen biefe Blätter mit bem üb — —— Bet — 


lichen Zufchlage abonniert werden. 


nhalt: Ueber die Verfeinerung des Eiergeihmades. (Schluß.). — Ungeziefer im Taubenſchlage. (Fortſetung). — Zur Geſangsausbildung. (Schluß). — Außer⸗ 
Aropäiſche Gragmucken, — Geſcheckte Franzoſen. — Der Vogel im Sprichwort. (Fortjegung.). — Nachrichten aus den Vereinen, — Verjchiedene Nachrichten. — 


Bu ME Uachdrucd nur bei Quellenangabe aeftattet. a 
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 Meber die Verfeinerung des Eiergefhmadkes. 
Bon Shiller-Tiet in Kleinflottbef in Holftein. 





x 


(Schluß). 

Naturgemäß Fan man dementiprechend auf den Ge- 
madderCierauhdurd die Artdes Futters 
wirten und durd dasjelbe verbeifern, und zwar kann bier- 
&i im allgemeinen der Grundjat gelten, daß blutbildende jtic- 
reiche Nahrung auf Größe und Schwere der Eier und die Nähr- 
Kalt des Ei-Inhalts, daß hingegen die etwas fettreichen, ölbal- 
ügen Zutteritoffe direft auf den Fettgehalt und damit auf den 
Geihmad und das Aroma des Dotters einen wejentlihen Ein- 
ausüben. Unter den ölhaltigen Futterjtoffen als den haupt- 
hlihjten günftigen Gejchmadsbeförderern des Eidotters fünnen 
doch nur jolche verjtanden werden, weldhe noch den gefamten 
gehalt oder doc) die größere Hälfte desjelben enthalten, wie 
di 5 3. B. bei gut erhaltenen Deljämereien der Fall üt, von wel- 











hen vor allem Sonnenblumenfamen zu empfehlen ijt. Dagegen 
jind ölhaltige Futteritoffe, wie Prehrüdjtände, in denen das wenige 
nod) enthaltene Del bereits mehr oder minder verdorben (ranzig) 
it, zur Verfütterung an Hühner nicht geeignet, wenn man ein 
feines Aroma bei den Eiern erzielen will. 

Ungeeignetes Futter, 3. B. viel aufgeweichtes Brot, weldhes 
vielleicht gar jhon mehr oder weniger von Schimmel zerſetzt iſt 
und von den Tieren trotzdem noch in Ermangelung beſſerer Nahrung 
verzehrt wird, desgleichen dumpfiges, übelriechendes Getreide, 
bedingen einen ſehr ſchlechten Eigeſchmack. Auch mit der Ver— 
fütterung von Fleiſchmehl, ſowie gewiſſer Kunfſtfutterarten ſei 
man ſehr vorſichtig, beſonders aber mit der Verfütterung von Fiſchen. 
Ebenſo darf man Maikäfer niemals zu reichlich verabreichen; ſie 
ſind zwar ſehr nahrhaft und werden von Hühnern und Enten gern 
gefreſſen. Enten, welche Gelegenheit haben, alles mögliche hinein- 
zufrejjen, legen oft geradezu ungeniehbare Eier. So wie man 
an der Milch erfennen Tann, ob eine Kub rationell ernährt wird, 
jo liefert au) das Ei den Mahjtab für die Ernährung und Pflege 
des Geflügels. Belommt es ausichlieglich Getreide, jo Jchmeden 
die Eier fade, die Dotter find blahgelbd. Nach Verabreichung von 
zu vielem Fleiſch- oder Sifhmehl wird der Eigejchmad tranig, 
nad) Eicheln herbe. Füttert man früh in fauberen Gejdhirren ein 
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befömmliches, nahrhaftes Weichfutter, bejtehend aus gefochten 
und zerquetichten Kartoffeln und Getreidejchrot, zu einem appe— 
titlihen, angenehm riechenden Brei, mit fochendem Waller an- 
gemacht, gibt man mittags als Grünfutter dann Salat, Spinat, 
Löwenzahn, gehadte Brennejjeln, Klee, Gras, jowie allerlei Wirt- 
ichaftsabfälle, die aber jo frijh als möglid) jein müfjen, weiter 
abends gejundes Körnerfutter, Gerite, Hafer und Weizen (mur 
bei heftiger Kälte Mais, da er zu viel Yett erzeugt und infolge= 
dejjen die Legetätigfeit hemmt), jo müljen die Eier nad) einer 
derartigen Fütterungsweile jelbjt dem verwöhnteiten Gaumen 
delifat munden. Dod) aud) das Irintwaljer muß jtets friih und 
rein fein und deshalb namentlich im Sommer mehrmals am Tage 
erneuert werden, denn es wirft ebenjo wie die Nahrung auf den 
Wohlgeſchmack des Eies, ihn fütdernd oder zeritörend. Leider ver- 
gejjen immer nod) viele Geflügelbejiser, daß Hühner alltäglich 
eine ziemliche Portion Waller zu jich nehmen und behandeln Die 
Tiere recht jtiefmütterlih damit, wenngleid) Das Waſſer doch am 
wenigſten koſtet. 

Das Berfüttern von geeigneten aroma= 
tifhen Samen an die eierlegenden Hennen mit dem bewuß- 
ten Zwede, dadurd den Eiern ein wirklich Träftiges Aroma zu 
verleihen, welches natürlicdy weit verjchieden ijt von den künſtlichen 
Würzen des gekochten Eies, wird erſt in neuerer Zeit verſucht. 
Man kann die aromatiſchen Samen: Dill, Kümmel, Peterſilie, 
Anis, Pfeffer, Paprika uſw. — ſelbſtverſtändlich in ganz geringen 
Mengen — entweder direkt mit dem gewöhnlichen Futter vor— 
werfen oder dieſelben in gepulverter Form unter das Futter miſchen 
— am zwedmäßigiten unter das Weichfutter, Käſequark oder der— 
gleichen — wenn ſie etwa für ſich nicht gern genommen werden. 
Das Körnerfutter untermiſcht man entweder ebenfalls mit den 
aromatiſchen Samen oder dann mit deren Mehl, welches man 
tunlichſt mit den Körnern feucht zu verreiben ſucht, damit es den— 
ſelben anhaftet, oder — was meiſt noch beſſer ſein wird — man 
ſtellt eine nicht zu ſchwache Abkochung aus den aromatiſchen Samen 
her und läßt in dieſer das Körnerfutter einige Zeit weichen und 
damit die aromatiſchen Stoffe einziehen. In allen dieſen Fällen 


hat man ſich ſelbſtredend vor dem Zuviel zu hüten. Bei Ver⸗ 


meidung des Zuviel werden die Hühner Die auf diefe Meile aro- 
matifierten Körner nicht bloß gern nehmen, jondern fich aud) Dabei 
recht wohl befinden und reichlih Eier legen, an welchen ji) das 
Aroma in angenehmem Grade bemerkbar machen wird. Dieje 
Aromatifierung der FZutterförner wirkt bejonders auch zur MWinter- 
zeit jehr vorteilhaft, weil jie in etwas die innere Erwärmung der 
Hühner und damit das Eierlegen jelbjt begünitigt. 

Küceneier Jind nicht jo wohljhmedend als die Eier älterer 
Hühner; die Eier flott legender Hennen find weniger wohljhmedend 
als die Eier gemäcdhjlicd) legender Hühner; am beiten jchmeden unter 
fonit gleihen Verhältnijfen die Eier der alten Hühner, die bald 
abgelegt haben. Die Eier von Hühnern, welche einen ausgedehn- 
ten freien Auslauf haben und viel Gewürm, Kerbtiere und Grün 
zeug finden, haben befanntlidy einen rotgelben Dotter, der in der 
Bollsmeinung als bejonders „fett“ angejehen wird und im Öe- 
ihmad etwas pifanter und aromatilcher ilt, wohingegen Jolde 
Hühner, welche in engen aufräumen gehalten werden und nur 
Körnerfutter erhalten, Eier mit blajjem, bellgelbem Dotter legen; 
im Gefhmad find dieje Eier weniger würzig und das Aroma it 
matt. Durd) Weichfutter mit gefochten Kartoffeln, Fleiſchgaben 
und reichliche Zugabe von Grünfutter (Gras, Kohl, Unkraut, 
Sauerampfer, Spinat uſw.) kann man aber auch von ſo gehalte— 
nen Hühnern ſchmackhafte Eier mit rotgelbem Dotter erzielen. 

Ganz ähnlich wie bei den Hühnern liegen auch die Verhält— 
niſſe bekaͤnntlich bezüglich der Kuhmilch, Die ebenſo verſchieden 
ſein kann hinſichtlich ihrer Zuſammenſetzung und ihres Geſchmackes 
und Aromas je nach Raſſe, Charakter, Nährzuſtand, Geſundheit, 
Fütterung und Haltung. 

Eine gewile Verfeinerung des Eiergejchmades fann man 
auch bei einer längeren Lagerung dadurd) bewirken, daß man die 
Eier — Statt fie in Kaltwaljer, muffig werdendes Stroh oder Hädjel 
zu legen oder mit ranzig werdenden Delen und Fetten zu über- 
ziehen — in aromatijche Stoffe einlagert, deren Aroma mit der 
Luft durch die Poren der Eijchale"in das Eiinnere eindringt; es 
fönnen das jowohl Samen, wie würzig duftende Pflanzen jein, 
friiches Heu, Heublumen und dergleichen, die vor allen Dingen 








aber recht troden fein müjjen und troden zu halten ind, damit 
fie durch Feuchtigkeit nicht einen muffigen, jtieigen oder Jonjtwie 
bezeichneten unangenehmen Gerud und Gejhmad annehmen. 

Die Eifchale ift nämlid) für Gerudjitoffe weit durchläjliger 
als man für gewöhnlid) au nur ahnt. Nicht jelten haben jogar 
friich gelegte Eier einen unangenehmen, widerlihen Gejchmad 
und Geruc wie alte Eier. Mangelhafte Reinlichteit, bejonders 
fäulige, übelriechende Einjtreu im Stall und in den Legeneitern 
it Die Urfache diefer Erfheinung. Nichts ijt nämlich in feinem Öe- 
Ichmad empfindlicher als das Ei; die Durch Die äußerit feinen Poren 
der Eifchale dringenden üblen Gerucdhsitoffe zeritören das unver- 
gleichlic) zarte Aroma des frild gelegten Eies jchneller als man 
das für möglid hält. 
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Dingeziefer im Tanbenfhlage. 





(Fortfeßung). 

Es ijt mın erfreulich, daß bei jolhen wichtigen Fragen Die 
erfahrenen Züchter ji) hören lafjen und Rat erteilen. Dies gejchah 
auch hier, und ein Leidensgenojje, der dem Ungeziefer Meilter 
geworden war, teilte jeinen Belämpfungsverfud wie folgt mit: 

Milbenplage. 

Mit großem Interejfe las ich den Aufjab; unter diejer ent- 
jeglichen Plage litten auch meine Tauben einmal derart, daß ich 
allen Mut zur Weiterzucht verlor, da fein Junges mehr auffam. 
Die Alten verließen die Nejter, in denen die halb erbrüteten Eier 
lagen, furz, alles wimmelte nur jo voll Milben und aud) ich rei- 
nigte einmal wöchentlih meinen ziemlid) großen Stall. Dann 
aber ging id) energijch vor und jagte mir, daß ein Menjch mit jo 
winzigen Lebewejen einfach fertig werden mu 5, und ich wurde 
es aud). Alles was an Eiern im Schlage war, nahm ich fort, die 
paar erbärmlichen, von Milben halb aufgefrejfenen Jungen tötete 
ich) dur) Ertränfen in einer Giehfanne (was nod die Ichnellite 
Todesart ilt für jo zarte Tieren) und fing die Alten alle ein. Ich 
bereitete mir ein Bad aus gut handwarmem Waller, dem ich einen 
Abjfud von Qualfiafalz beifügte und das zum Meberfluß nod) einen 
tüchtigen Schuß Kreolin erhielt. Diejes Badewaller goh ich in eine 
geräumige, nicht zu flahe Wanne (alte, undichte Abwalhwanne, 
Eimer ufw.), nahm dann eine Taube nad) der andern aus dem Käfig, 
in dem fie alle „des Milbenbades harrend“ jaken, und tauchte jede 
Taube darin bis zum Schnabel unter. ° Das Unterwajjerbalten 
dauerte bei jedem Tier eine gute Minute, jo dab das Gefieder 
ganz durchnäßte. Die Fühchen wurden unter Waller abgerieben, 
da in den Zehenwinfeln mand) liebes Milblein fißt. Mit der linken 


‚Hand hielt ich die Taube fo, daß nur das Köpfchen aus dem Waller 


Sab, denn in die Augen darf nichts fommen, und mit der rechteit 
Hand fuhr ih gegen das Gefieder, bejonders Die Bruft- und 
Leibpartie beachtend, jo dah die [Harfe Löjung gut an die Haut 
fommen fonnte. Dann wird das Tier in eimem warmen Bade 
von Harem Waller, dem ich eine Handvoll Kochjalz zujete, „ges 
ſpült“, und dann in eine bereitjtehende Kilte gejeßt, deren Bode 
mit trodenem Sand oder Sägemehl 3 em hoc) angefüllt it. Ein 
Drahtgeflehtvedel verhütet das Herausfliegen. Eins nad) dent 
andern der „vermilbten“ Tiere Tam in Das Quaſſia⸗Kreolinbad 
und — — — — war für immer von den Plagegeiſtern befreit. 
Dann nahm ich mir den „Augiasſtall“ vor. Da ein Entweichen 
der giftigen Gaſe durch Fugen und Ritzen unvermeidlich iſt, 9 
nahm id) eine gehörige Portion Schwefelfäden (für 20 Pf.), die 
ich dicht über dem Fußboden auf eine Heine Eifenjtange hing, dicht 
nebeneinander aufgereiht, eine alte Eiſen- oder Blechplatte wurde 
untergeſtellt und dann ein luſtiges Feuerchen entzündet. Der 
Qualmn war entſetzlich dicht, von den vielen Fäden und id) freute 
mich, als ich ihn ſich in alle Fugen und Ritzen verbreiten ſah, denn 
er blies wohl jeder Milbe, jedem Federling todſicher das Lebens⸗ 
licht aus. In die Stalltüre hatte ich ein kleines Loch gebohrt und 
es mit einer Glasſcheibe abgeſchloſſen, ſo daß ich den ganzen Vor⸗ 
gang gut beobachten konnte, denn man ſoll brennende Schwefel 
fäden nie jich jelbjt überlafjen. — Meine Tauben Jahen alle „quitjd)- 
nah wie die Pudel“ in ihrer Kijte, wärmten jid) gegenfeitig und 
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Ihienen ji) ganz behaglich zu fühlen, denn ich hatte ein wollenes 
Tudy über die Kite gelegt, das Licht durchlieg und doc Fühlen 
Luftzug verhinderte, denn vor Erkältung muß man die Tiere zu 
hüten juchen. Nun der Stall: exit am zweiten Tage fonnte man 
ihn betreten und das auch nicht ohne hulten zu müffen. Ic hatte 
jedenfalls das ganz Jichere Gefühl, nicht eins der abjcheulichen 
Viecher lebt mehr. Vor allem ging ich nun daran, den Fuhboden 
gründlich abzudichten, die zentimeterbreiten Fugen ind die jchön- 
jten Ungezieferbrutjtätten. Ich hatte mir Schon vorher zu dem Zwed 
„Kol“ Tommen laljen, was ih aucd im Hühnerjtalle Schon mit 
großem Erfolge anwendete. Diejes „Kitol* it ein famojer und 
-auc) billiger Fugenfitt. Damit wurde jede nod) jo Heine Rite ver- 
Tittet und aud) Ichadhafte Dachjitellen, wo Ziegelitüde fehlten, ab- 
gedichtet. Der Kitt it zu Stein erhärtet und weder eine Maus 
nocd) eine Milbe Tann wieder in meinen Schlag. Jch habe ihn nicht 
einmal mehr ausgefaltt, fondern nur tüchtig von allem Staub 
und Schmuß gejäubert und einen großartigen Erfolg erzielt. Auf 
den Fuhboden go ich nad) dem Mbdichten einen halben Eimer 
Kreolinwaljer (für 5 Pf. Kreolin) und verteilte die Flüfligfeit mit 
einem Schrubber. Dann jtreute ich neuen Sand (3 cm hoch) ein 
und brachte die Tauben wieder in den „neuen“ Stall. Seitdem 
teinige ich ihn zweimal in der Woche und beiprite den Boden hier- 
nad) mit SKreolinwaljer, habe dauernd eine Flaihe Scwefel- 
fohlenjtoff ohne Stöpfel im Schlag hängen und habe nie mehr 
derartige böje Zujtände erlebt! Und das alles mit wenigen Mitteln 
‚umd einer Heinen Müheaufwendung! In die Neitkäjtchen Iege ih 
jtets zwei Bogen Zeitungspapier und Sand darauf. Dadurch wird 
nie das Holz beihmußt und die Reinigung it bedeutend erleichtert, 
da man nur den Bogen fortzuziehen braucht und einen neuen ein- 
legt. Doris Wilhelm. 
J Dieſe Bekämpfung des Ungeziefers war nun freilich nicht 
mühelos, ſie erforderte Geduld und große Liebe zur Sache, aber 
ſie hatte einen großen Erfolg und der iſt ja ſchließlich die Haupt— 
ſache. Wie mancher Züchter hat ſich ſchon mehr abgemüht, hat 
eurere Mittel angewendet und konnte doch die Plage nicht völlig 
los werden. Ich muß geſtehen, daß ich in meinem Schlage, der 
jegt ſeit 15 Jahren beſetzt iſt, noch nie eine ſolche Radikalvernich— 
tungskur angewendet habe. Bisher wurde ich dem Ungeziefer 
durch die beſprochene Behandlung der Niſtzellen immer Meiſter. 
Vielleicht hat der Schwefelkohlenſtoff, den ich alle Jahre in den 
Sommermonaten in einem oder zwei unverkorkten Fläſchchen 
aufhängte, etwas dazu beigetragen. (Schluß folgt.) 
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Dur Gefangsausbildung. 





(Schluß). 


Dem Züchter jtehen einige Mittel zu Gebote, deren er jich 
zur Gelangsausbildung bedienen Tann. Was der junge Vogel 
lernen joll, muß er hören fönnen, muß ihm gelehrt werden. Dieje 
 Bemühung wird dur das Vererbungsgejeg unterjtüßt. Die 
 Yuchtvögel vererben nicht nur ihr Yeußeres, jondern auch die gei- 
Sigen Eigenjhaften. Zu Iehteren gehört die Fähigkeit, einen Ge- 
 jang bervorbringen zu fönnen, der dem des Zuchthahnes, reip. 
dem des Zuchtitammes annähernd gleich it. Dieje Gejangsfähig- 
Feit beruht auf der Vererbung des gleich geformten Singmustel- 
apparates, mit dejjen Hilfe gleiche Nolltouren hervorgebracht wer- 
den fünnen. Solden Gejang muB der junge Hahn hören, wenn 
er ihn erlernen, jpäter in guter Form wiedergeben foll. Ob dies 
- Mun durd) den eigenen Vater geichieht oder durch einen gleich guten 
 &änger des nämlichen Stammes, dies ändert am ndrejultat 
tihts. Nur hüte man jich, jeden beliebigen guten Sänger als Vor- 
- jänger verwenden zu wollen, wenn diejer anderen Stammes ilt 
die Junghähne. In folhem Falle würde das Gelangstefultat 
fehr unficheres und wahrjcheinlich nicht befriedigendes fein. 

 — Der Züchter Tann ji) aber auch eines mechanilchen Borfängers 
‚ bedienen, eines Rolltourenapparates, wie folhe ſchon feit Jahr- 
zehnten in den Handel gebracht werden und fortwährend ver- 
bejjert worden find. Heute hat man jedod) wejentlic) befjere 
und brauchbarere Apparate als früher, objchon der Gejamtoor- 


trag eines jolhen immerhin noch viel zu wünfchen übrig läßt. 
Einzelne Gejangsteile dürfen jedoch als nahezu vollfommen be- 
zeichnet werden, Jo naturgetreu find dieje in Wohlklang und Tempo. 
Aber dieje einzelnen Teile bilden doch noch nicht das Kanarien- 
lied; es gehören noch andere dazu, und wenn dieje nicht ebenfalls 
wohltlingend und natürlid) jind, der lernende Vogel fie jedoc) gleich- 
wohl hört, jo beiteht eben die Gefahr, dak der Gejamtvortrag der 
Sunghähne nicht befriedigt. Und im weiteren it es immer fraglich, 
ob die Gangart des Apparates derjenigen des Stammes ent- 
Ipricht, dem die Junghähne angehören. 

Infolge diejer Unjicherheit it es ratfamer, zur Musbildung 
der Junghähne Borjänger des gleihen Stammes zu benüßen, 
ji) aber zur Aushilfe in der Mauferzeit, wenn die alten Hähne 
nicht mehr oder nicht mehr gut genug fingen, dann eines Rollen 
apparates zu bedienen. Der erfahrene Züchter weih ji) aud in 
jolher Eritiicher Zeit zu helfen; er jucht diefe gefangslofe Zeit zu 
überbrüden, indem er die alten Hähne zu verjchiedenen Zeiten 
in die Hede einjegt, jie verfchieden lange in derjelben benüßt und 
dadurd) bewirkt, daß aucd die Mauferzeit diefer Vögel nicht zu- 
Jammenfällt. Je nad) dem Umfang der Hede jtehen dann dem Züdj- 
ter jtets einige alte Hähne zur Verfügung, die im vollen Gejang 
jind, und wenn Die legten in die Maufer eintreten, beginnen häufig 
die zuerjt vermaujerten wieder mit dem Gejang. Mag auch in 
jolhem Falle die Zahl der alten Sänger im Berhältnis zu der- 
jenigen der Junghähne eine Heine fein, jo it ihr Einfluß auf die 
Vögel gleichwohl ein günjtigerer als der eines Rollenapparates, 
dejjen Klangfarbe den Junghähnen etwas ganz Neues daritellt. 

Ein großer Teil der Züchter bemüht fi, dal er beim Ein- 
tritt der Maufer der alten Hähne Schon junge Frühbruthähne hat, 
die gejanglich jo weit vorgefchritten find, daß fie für einige Wochen 
als Führer dienen fönnen. Dies ijt allerdings auch nur ein Not- 
behelf, aber doc) wohl billiger und natürlicher als ein mecdhanijcher 
Vorjänger. 

Ueber die verjchiedenen Ausbildungsperioden vom Abfangen 
der Jungen an, ihrer Haltung im Ylugkäfig, im offenen Einzel- 
fäfig und der Anwendung der Duntelhaft will ich nädhjtens ein- 
mal fchreiben. Yür heute möge die gejchilderte Grundlage der 
Ausbildung und die Mittel dazu genügen. Aufmerffam madhen 
möchte ich aber nod) auf ein anderes Mittel, weldyes den Züchter 
jederzeit orientieren Tann über das, was die jungen Vögel leilten. 
Ih meine die Führung einer Gejangstontrolle. Dieje beiteht 
Darin, daß in einem gewöhnlichen Iinierten Schreibheft möglichit 
genau eingetragen wird, was jeder einzelne Vogel gejanglidh Teiltet, 
wie jein Naturell, fein Temperament ijt. Die Kontrolle fann aber 
erit mit dem Zeitpunkt beginnen, wenn jeder junge Hahn einzeln 
eingebauert wird. Dann erhält jeder Junghahn eine Nummer, 
von 1 an fortlaufend, jo viel als Hähne vorhanden find. Dieje 
Nummern werden der Reihe nad) in das Kontrollheft eingetragen 
und für jeden Vogel 3 bis 4 Zeilen frei gelajlen. Das Nähere über 
die Benützung dieſer Kontrolle will ich dann bejprehen, wenn ich 
die Gejangsausbildung der einzeln gehaltenen Vögel behandle. 
Für jeßt jei nur noch zur Orientierung erwähnt, daß jede gejang- 
lihe Wahrnehmung an einem Vogel in der Kontrolle unter der 
nämlihen Nummer eingetragen wird, Die der Vogel führt. Sit er 
jehr unruhig, jo läßt er unangenehme Lodtöne, Hlangvolle oder harte 
Iouren, tiefe oder hohe Flötentöne oder jonjt etwas hören, was 
irgend einen Einfluß auf den Gejang hat, fo jieht man nad) der 
Nummer des betreffenden Vogels und jchreibt dies unter der 
gleihen Nummer ins Kontrollheft, dDadurd) wird das ſpätere Ab— 
hören und Einjchäßen eines Vogels wejentlich erleichtert. 

E. B.-C. 
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Zingerenropäifde Grasmüden. 


Die Freunde unjerer einheimijhen Weichfrejjer beherbergen 
bin und wieder aud) einige Grasmüden, die eher zu den fremd- 
ländiihen Bögeln gezählt werden dürfen. Ihr Berbreitungs- 
gebiet erjtredt jich allerdings nicht nur auf die außereuropäilhen 

| Ländereien; vereinzelt oder zu gewiljen Zeiten fommen fie aud) 
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in die füdeuropäifhen Staaten und werden infolgedejjen ebenjo 
häufig den einheimiihen Vögeln zugezählt wie aud) den fremd- 
ländiihen. Von einigen diefer Arten, die Jozujagen Bürger ver- 
Ihiedener Erdteile geworden find, joll in diejen Yeilen berichtet 
werden. 

Der erjte hierher gehörende DVBogel it auch unjern Vogel— 
freunden eine befannte, aber inmerhin jeltene Erjcheinung, Die 
bereits in Nummer 20 diejer Blätter näher bejprohen worden 
it; ich meine die Brillengrasmüde. Jn der erwähnten Nummer 
wurde angegeben, wie jich die Beobadhter in Brehbms Tier- 
leben über diefen Vogel ausiprechen und daß in den Lieferungen 
VII und VIII zum Katalog der Jchweizeriishen Vögel, bearbeitet 
von ©. von Burg, einige Beobachter ihr Borfommen in Savoyen 
verlihern. Es bleibt nur noch nachzutragen, daß einzelne Forjcher 
fie nicht als bejondere Art anjehen, jondern als eine Abart der 
Dorngrasmücde, mit welcher fie aud) mande Aehnlichteit hat; jie 
it aber Heiner und bei ihr ijt die vierte Schwinge die längjte, bei 
der Dorngrasmüde dagegen die Dritte. 

Brehm jagt von ihr: „Man darf die Brillengrasmüde als 
einen Charaftervogel der Jüdlihen Mittelmeerländer bezeichnen. 
Sie bewohnt Südfranfreih, Spanien, Portugal, Nordweitafrika, 
Palältina bis Perjien, Kleinalien, Griechenland und Süditalien, 
ebenso die Injeln des Grümen Vorgebirges, und bevölkert in Spa- 
nien wie in Griechenland oder auf Sardinien und Malta die mit 
dem niederiten Geitrüppe, namentlih mit Rosmarin oder mit 
Dilteln beitandenen dürren Bergabhänge. Hier Icheint fie Stand- 
oder wenigitens Strichvogel zu fein. Graf von der Mühle 
traf fie in Griechenland im Winter in Lleinen Gejellihaften an; 
mein Bruder beobadıtete fie während derjelben Jahreszeit in den 
Gärten, welche an die Fruchtebene von Murcia grenzen. Wright 
nennt fie den einzigen Standvogel Maltas; Cara verjichert, 
daß fie Sardinien nicht verlajfe, während Salvadori glaubt, 
dak nur einzelne Brillenfänger auf der leßtgenannten Inſel über— 
wintern, und hinzufügt, daß mit Beginn des April viele in der 
Nahbarihaft von Cagliari erjchienen. Die erjten, welche ich be- 
obachtete, trieben jih an einer öden, nur hie und da mit Wein be= 
pflanzten Bergwand herum; Jpäter fanden wir mehrmals tleine 
Gejellihaften in Dijtelbeitänden auf. Hansmann traf Sie 
auf Sardinien in Strauhwäldern in der Nähe der Külte, nicht aber 
im Gebirge.“ 

Der leßtgenannte Foriher bemerkt noch, das MWejen und der 


Gejang der Brillengrasmüde jei dem der Dorngrasmüde ähnlich, 


der Gejang erflinge Jogar rauber und ihm fehle das lang anhaltende 
und Hangreiche Zwitihern der Dorngrasmüde. 

Ein anderes VBöglein, die Bartgrasmüde, auch Nötel- oder 
Sperlingsgrasmüde, Weikbärthen genannt, bewohnt während 
der Brutzeit Jitrien, Dalmatien und Griechenland, ganz Italien, 
Südfranfreih, Spanien und Portugal, die Kanariihen Inſeln 
und Atlasländer, im Winter auch Mittel- und Weitafrifa. „Die 
Oberjeite it jhön alchgrau, die Unterjeite gräulichweiß, die Kehle 
aber lebhaft rojtbraunrot, durch ein Jchmales weihes Band, welches 
von der Schnabelwurzel an gegen die Schultern verläuft, von der 
dDunfleren Färbung der Oberjeite getrennt; ein Kreis von rötlihen 
Federn umgibt das Auge. Die Obrgegend ilt bräunlich, die Schwin- 
gen und Schwanzfedern jind dunfelbraun, die äußerjten Steuer- 
federn auf der Außenfahne zu Dreiviertel ihrer Länge weih, auf 
der Innenfahne durd einen lichten Keilfleden gezeichnet, die übri- 
gen weiß geläumt. Die Weibchen und Jungen jind einfacher, un- 
jerem Müllerhen nicht unähnlicy gefärbt und namentlich Dur 
den Mangel des braunroten Kehlfledens unterjchieden.“ 

Der Lieblingsaufenthalt der Bartgrasmüde jcheint dichtes 
Niederholz, Jogenannter Strauhwald, zu jein. Brehm jchildert 
denjelben wie folgt: „Alle Mittel- und Niedergebirge des nörd- 
lihen Spanien dedt ein wunderbarer Wald, weldyen die Yandes- 
eingeborenen bezeichnend Nieder- oder Strauchwald nennen: 
ein Zwergwald im eigentlihen Sinne des Wortes. Prachtvolle 
Arten von Haidekraut, Cijten-, immergrüne Eichen und Ulmen= 
gebüjche jegen ihn zujammen und einigen ji zum fat undurd)- 
dringliden Didiht. Einzelne Bäumen erheben fich über Diejes 
Mirrjal von Pflanzen und Jcheinen nur deshalb höher als Jie jind, 
weil der JZwergwald unter ihnen den Maßitab gibt für ihre Höhe. 
Diejer Wald nun, welcher auch im übrigen Südeuropa und in 
Nordweitafrifa vorherrihend geworden it, darf als die eigentliche 





Heimat der Bartgrasmüde bezeichnet werden. Gie ijt ein präd)- 
tiger DBogel. Zutraulicher als alle anderen ihres Gejchlechtes, 
läßt jie Jih in größter Nähe beobadyten, und ohne Sorgen vor dem 
zu ihr beranjchleichenden Menjchen trägt jie ihr anmutiges Lied- 
chen vor. So lange Jie nicht verfolgt wird, Icheint jie den Erzfeind 
der Tiere unter allen Umjtänden und überall für ein in jeder Hin- 
jiht ungefährliches Geihöpf zu halten. .... Verfolgt man diejes 
Bögelein ernitlich, Jo jentt es ji) in das Bujchdidicht hinab und 
Ihlüpft hier mit unbejchreiblicher Fertigkeit von Zweig zu Zweig, 
ohne ich Jehen zu lafjen.“ (Schluß folgt.) 
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Gefhehte Franzofen. 


Als mehrjähriger Spezialzüchter der franzöliichen Widder 
erlaube ich mir, über die in leßter Zeit jo viel umijtrittenen „ge= 
Ichedten“ Franzojen meine Anjicht befannt zu geben, gejtüßt auf 
die gemachten Erfahrungen. In den letten drei Jahren hat die 
franzöfiiche Widderzucht einen derart riejigen Auffhwung genom- 
men, daß diefe Rafje bereits Jchon mehrmals den erjiten Plat auf 
dies- und lettjährigen Wusitellungen behauptete. Betrachten 
wir genau die Kortichritte, die hier gemacht wurden, jo will es 
mir jcheinen, daß Jih im Berhältnis zu der großen Quantität die 
Qualität nicht wejentlich gebellert hat. Es Iheint mir, als ob jid) 
mir die Mittelware gebejjert habe, die gute Qualität jich aber 
nicht bis zur „feinern“ jteigern laljen wolle. Die Urjacdhe hierin 
it größtenteils in den bier jo beliebt gewordenen „gejhhedten“ 
Franzoſen zu Juhen. Bor zirfa 6 bis 8 Jahren fanden jich in der 
Schweiz no wenige Züchter, die fi) wieder der verlaljenen Yran- 
3ojen annahmen und Jie wieder auf den ihnen gebührenden Plak 
braten. 

Gute Tiere waren damals nur vereinzelte vorhanden umd 
habe ich, um etwas Rafliges zu erhalten, auch mehrere deutjche 
Ausjtellungen abgejudht. Es ilt mir dann auch gelungen, aus dem 
Elſaß etwas Typilches zu erhalten. Sämtliche diejer beiten, rajlig- 
ten Typen waren nur im grauen Yarbenjchlage vorhanden, von 
geichedten Tieren jahb man überhaupt damals noch jehr wenig. 
Auch heute noch finden wir auf großen deutihen Schauen nidjt 
mebr als 10 Prozent geichedte Franzojen, die übrigen 90 Prozent 
ind einfarbig, dDurchgehends falt alles graue Tiere. Auf unjern 
Ausitellungen zeigt ji jeßt ein anderes Bild; die gejchedten über- 
wiegen die einfarbigen, rejp. grauen Tiere und werden leßter« 
auch noch mehr verdrängen; denn die meilten Züchter, die jich int 
letter Zeit dDiefer Ralfe zuwendeten, begeilterten jich für die Scheden. 
Ih fann mir das leicht erflären; jo ein farbiges Tier imponiert 
einem Anfänger bejjer als ein eintönig graues. Eines Kenners 
Auge berührt die Farbe jedoch nicht zuerjt. Bezüglih Rafligkeit 
(Typus) jtehen die Scheden (id) will nicht jagen alle) bedeuteniv 
hinter den grauen zurüd. Hieran ilt das planloje Einfreuzen von 
allerhand gejchedten Tieren auf die urjprünglid reinen, graueit 
Sranzofen Ihuld; denn um Franzojen mit Schedenzeihnung Zu 
erhalten, mußten eben jolhe Manipulationen gemacht werden. 
Durch dieje Kreuzungen entitanden dann Tiere, die alles aufwiejen, 
was für einen Franzojen verwerflich ijt, mit Ausnahme der Zei): 
nung. Ich bin den Franzojen-Schedenzüdhtern (ich wollte bald 
Jagen, geihedten Franzofenzüchtern. PBardon!) deshalb nicht ab: 
geneigt und habe ich jelbit, neben den grauen Tieren, einen ge: 
Ihedten Stamm für ficd) getrennt gehalten. Die. gejchedten Franz 
zojen jollen jich aber nicht nur durd) die hängenden Ohren 3. B. von 
einer Schweizerjchede unterjcheiden, jondern jie müjjen in eriter 
Linie das eigenartig Raflige (Typifche) der Franzofen an jic) zeigen; 
die Zeichnung fommt erjt nachher in Frage. Um alfo dieje gejhedten 
Tiere punfto Typus zu jteigern bis zur guten Qualität, braucht 85 
Jachverjtändige Zuchtwahl und andauernde Züchtergedud. Wenn 
jich die Züchter das endlich jelbjt bewußt find, wird es möglid) Jen, 
in abjehbarer Zeit neben den grauen auch mehr gute typiihe Schel- 
fen zu finden. Wie die Zeichnung als ideal gelten joll, ijt bis heuie 
noch nicht fejtgelegt. Die Anjhauungen der Züchter gehen hier 
auseinander. Während Jich der eine für dunfel gezeichnete Tiere 
interejjiert, haben beim andern die hellen den Vorzug. Die per 
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Bus ( irke’'# Aniverfalfutter if das befte. 


BE Auf Grund dreigigfähriger 
Erfahrung zufammengeftelt für alle 
ins und ausländifchen infekten- 
freffenden Bögel. 23» 





< Tau. > 

1 ein ſelten ſchönes Wellen— 
fittihpaar (grün) an nur diesjähr. 
Sanarienvögel, gleich ob nelb oder 
geſcheckt. Intereffenten mögen fich 
inelden bei 295- 
2. AR, Saline, Kaiferaugit (Margau). 

7 Graupapagei, mit gr. Spredver= 
jeihnis, feiner Gejelljhafter Billig. 
| Magany, Davos. 


Harzerhahn r. 
Diftelbaftard s: I famttoft 
1 jap. Nachtigall 6-8 3.— 

 Obige Vögel ind prima Sänger 
und werden auch in Zaufch an andere 
Singbögel (Samen- und Inſekten— 
freſſer) umgetauſcht oder paſſenden, 
gut erhaltenen Flug. 

' Zu erfragen bei »283- 

€. Spengler, Villa Grifa, 


J Teufenerſtr. 27, St. Gallen. 











Zu kaufen geſucht. 


gg Staufe > 
diesjährige, im Käfig großgezogene 
Diltelfinfen und Gimpel und crbitte 
Preisofferten. -294. 
Rud. Ingold, Herzogenbuchſee. 


PER TS TEE 








Ded = Anzeige. -278= 
| 3 721 
Boln. Riosen-Ramill, «s:er 1» 


zum Züchten bereit, (16! Pfd.), Belg.- 
Riejen -Spezialzuct, viele 1. Breije. 


Seb, Bolizıit, Höngg bei Zürich. 
—— 
Zu verkaufen. 





2 Paar fl. Rieſenkaninchen, prima 
Ohrenſtellung, eiſengrau, 12 Wochen 
alt, zuf. 20 Bfd. fchwer, per Baar 

8: 293 
<. Dudli » Reimann, Dgäten, 
At. St. Gallen. 


- Bu verkaufen. 

10 Stücd junge engliihe Scheden- 
faninchen mit fehlerhafter Zeichnung, 
per Stüd Fr. 1.50. 0 

3. Huber, Notweg, Sorge 

Gelegenheit! Vertaufe infolge =: g- 
zug den ganzen Bejtand Kaninden, 
dar. präm. Abjtammung. Schmeiz.- 

Schecken, größte Sorte bis 14 Pfund 
Mer, prima Zuchtiware, jowie weiße 
Angora. Ferner Tauben, 4 eayptifche 
Möpen), Std. Fr.2.50,3engl. Kröpfer, 
junge, rotgeherzte, ä Fr. 4. Anfragen 
Borto beilegen. “320 

W. Friedrich, Wohlen (Aargau) 


Zu verkaufen wegen Aufgabe 


zu spoftbilligen Preisen : 


Eine Holländer Zibbe mit 4 Stüd 
Wochen alten Jungen Kr. 12; eine 
hellgraue Silber-Zibbe, trächtig, Fr. 9; 
in Paar 8 Wochen alte Silber: 
Raninden, bon prämiierter Ab— 
tammung, $r. 3.50. -297- 
Bofef Säfliger, Pe Dopplefchtvand, 

t. Qugern. 








Gordon: Better 


2 Monate alte, 
Vater, 


prächtige Tiere, erjtprämiierter Abitammung abzugeben; 
Lord von der Frohburg. Diverfe Ehren- und e 


tite Breife. Taufch 


an gute Herrenuhr oder fonjt pafjendes nicht ausgejchlofjen. 


-245- 


U. Bardet, Interlaten. 


UNUUNELUNLUUNNUNN 


Warum shlchle Leer füllen 


wenn es in Ihrer Macht liegt, 


mit dem bewährten 


Walter Hogan-Verfahren 


die guten Leger mit absoluter Sicherheit von den schlechten auszuscheiden, 
Auslage gering! — Mühe gering! — Erfolg durchschlagend! 
Kein Züchter sollte ohne das Verfahren sein! 


Ausführlicher Prospekt gratis und franko durch 


1 Dondoir Modöle S.A,, Chöne Rougeries, Gonöve 
SERERRERRERERRERER 


Ditihw. Plub für franz. „Wioderkanincenzuä 


Mir offerieren cine Anzahl ge- 
junde, zuchtfähige Zibben u. Ramm- 
ler, jowie —— verſchiedenen 
Alters. Neelle Bedienung wird Zu= 
gelichert. 

Dfferten mit NRüdporto verjehen 
find zu richten an -284 

Rud. Sauſer Kehlhof, Egnach 


(Thurgau). 
Berkauf, Tauſch. 


Eine F F. W.-Zibbe, erſtklaſſig, ſehr 
ſchönes Tier, Fr. 20, oder Tauſfch an 
eine gleichwert. Schweiz. ESch.⸗Zibbe 
oder Klandr.-3., belegt bevorzugt. 

Sende zur Unficht. -310: 

Robert Rudin, Balstal. 


6 Stüd belg. R. (4 3. und 2 .N.), 











beidjeitig bon]. a rung Ichön | 


lang, 31, Mte,, & Fr. 5. 6 Gtüd 
Schlachtraſſe, ah bon jchiweren 
Eltern abjtammend, 5 Wochen alt, 
a %r. 2. Die Tiere find garantiert 
en. und forreft. -302- 
R. Zemp, 3. Röpli, Schüpfheim. 


Zu verkaufen: 


3 Stüf 4 Mte. alte Silber-Ra- 
ninden, 2 8. u. 1 R., bon präın. 
Abjtammung, fehöne Tiere, Kaufs- 
preis Fr. 6 per Stüd. »309- 
Ehr. Rentih, Käfer, Oberfrittenbach, 

Langnau, Kt. Bern. 


Verlaufe junge Gilberfaninden 
für Sr. 1.50 per Stüd. Taufe an 
Vögel oder ray Bafjendes. =290- 

KR. Birdher, Oberdorf, Küttigen. 


Su verkaufen. 
Infolge Plaßmangel: 30 Stüd 
junge Flandrer-Rieſen verſchiedener 
Größe, per Stüd Fr. 2. . -319- 
Theodor Bucher, Steinhaufen. 














au verfaufen. 


blutsfremde Würfe belg. R., 
70= und Tler- Ahſtammung, 10 Wch. 
alt, Zibben per Stück Fr.6, Ramm— 
ler Fr. 6. -308- 
Frih Morgenthaler, Langnau 
(Emmental.) 


oO 
u 








Zu kaufen geſucht. 


oder hoch II.fl, 2 bis 6 "Pte. 
4 Holländer— Kaninchen. Anſicht— 
ſendung erwünſcht. Offerten an 

-318- Fr. Blüß-Born, Murgenthal. 











3u verkaufen, 








1 Rattenfänger 
ausgezeichneter Wächter, männlich, 
4 Mte. alt, zu nur Fr. 13. -291- 

Ad. Schärer, Ober-Entfelden. 


Su verfaufen. 
Eine 10 Mte. alte Bernhardiner- 
DBajtard-Hündin, prima Zug-u. Haus- 
hund, it Begeit; Nichtgebrauch ſofort 
zu berfaufen. Dfferten an -301- 
Sofef Stalder, Briefträger, Berlen. 


Junge St. Bernhards-hündin 








3 Wochen alt, Ianghaarig, jehr fehön 


gezeichnet und mit gutem Stamme 
baum, wird wegen Blaßmangel ganz 
billig verfauft bei 277 


-277=» 


% Bifang, Horw (St. Luzern). 


. . . r A 
billig zu verkaufen: & 
Gin 1= jähriger Worftehhund, 1 11/a= 
| jähriger D achjer, 2 junge Sagdhunde, 
ganz leichter Schlag, alle männlid). 
Nehme eine Zentralfeuerflinte, Kal, 
12, in Taufc. -321- 

Gottl. Kurth, Niedergerlafingen 

Kt. Solothurn. 


Wolſpihhündin, 


ſehr ſchön und ausgezeichnet. zum 
züchten, wirft immer 8--10 unge 
und meijtens Männchen, ift jehr folg— 
und wachſam, gerade hitzig, könnte 
auf Verlangen gedeckt werden Preis 
dt. 25. 





-31 7. 


3. Steiner, Gärtnerftr., Zürich \ 


Zu verkaufen. 


Ein Wurf 7 Wochen alte, tein- 
weiße ©pißer, bon böchitprämiierten 
Eltern; jowie eine 2jährige, weiße 
Spigerhündin, ebenfall$ prämiiert. 
299- Fri Schär, Maler, Huttwil. 


« Zernharhſner⸗ Hindin» 


großen und ftarfen 
Sclages, furzbaar., 
21/2 Sabre alt, zivei- 
mal prämiiert, fine 
der= und geflügel- 
= ’ fromm, nicht biſſig. 
Dieſelbe wird in gute Hände preig- 
würdig abgegeben. 316 
Karl Engeli, Vertreter, Berg 
(Thurgau). 


Zu verkaufen. 
4 meiblide Niederlaufbunde, 7 
Wochen alt, jehr jchön behängt und 
un Preis Fr. 15 per Stüd. 
1 Dahsbrad, 14 Monate alt, Tang- 
gejtrect und jtarf behängt, 34 cm 
hoch, Preis Fr. 50. -241» 
J. Fritz, Reſtaur. z. Rathaus, 

















| flinte genommen. 





Herisau. 
>». A 6 
sur Hüchter! 
1!/» Bahre alte, rafjfenreine, deutfche 
Schäferhündin, in gute Hände ganz 
billig. -296 =» 
NT Briefmarken zur Weiterbeför- 
derung berj. Offerten unter Chiffre 
Orn. 296 befördert die Erped. d. 8. 


zu verkaufen weil zu roh: 


Eine ‚dänijche Dogge, °/a Sahre 
alt, männlich, prämiiert, 86cm Stod- 
höhe, Brachtstier, jehr wachfam, Tags 
fromm, Preis nach Webereinfunft. 
Auskunft erteilt 2452 
Joh. Bieri, Holg. Blotzheimerſtr. 9, 

Baſel. 


Zuverkaufen, eventuell zu vertauschen 


einen Ihwarzen Dahshund, männe 
fi, 1 Sahr alt, 34 cm hoc, fehr 
fräftiges Tier, verjpricht jehr guter 
Stecher und Jager zu werden, oder 
eine Dahshündin, 30 cu hoch, — 
Jager und Stecher, 2 Jahre alt und 
ein Niederlaufhündchen, 8 Mte. alt, 
Weiß- u. Schwarzfleck, Febr ſchön ge— 
zeichnet, von ganz prima Gebrauchs— 
hunden abſtammend. In Tauſch 
würde eine gute 16 Kal. Doppel— 
949. 
Ad. Boßhard, Jäger, Ruſſikon, 
Kt. Zürich. 














Bei Fr und Beitellungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht‘, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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Zu kaufen geiudht. 


au Kaufen geluml. 


Zwei raubhaarige Niederlaufhunde 
A 


oder Dahsbraden, nur prima Stecher | 


und Nager auf alles Wild, nicht über 


36 cm NRifthöhe. Wird auf Probe 
verlangt. 2872 
Rob. Walder, Weidenbad, 


Männedorf. 
A— 


Zu verkaufen. 














Hahnloſe einläuf. zerlegb. Flinten 
und Flobert, gezogen, bezieht man 
am beſten und billigſten bei -15- 
Aal, Mofer, Büchlenmacer, 
Sceibeng. 203, Neuhaujen b. Schaffh. 


Mehlwürmer, 


Liter Fr. 7, 1000 Fr. 1. 70. 211 
G. Meier, Dienerſtr. 45, Zürich III. 


Zu verkaufen. 


Wegen Nichtgebrauch verkaufe ich 
6 Stück ganz neue Einſatzkäfige, 2 
x23X 18cm, mit Borzellan -» Dad), 
-Näpfe und Zinfbleh-Schubladen. 

M. Sakober, Vonmattitraße 22, 
-304- Luzern. 

1 dreifarb. Angora-Meerſchwein— 
chen mit 2 Jungen, Fr. 4. -275= 

Th. Brüſchweiler, Neukirch-Egnach. 


Verkauf. + Tausch. 


Ein 12=teiliger Käfig, zum An: 
fernen, mit Zinfblehböden, Außen= 
fütterung, Preis Fr. 15. Bmei 4- 
teilige Brutläfige für Fr. 12 und 15, 
fowie Gejangsfäfige und eine au$s-= 
geitopfte Nachteule. -287- 

Karl Maier, Emmenteid, 
Emmenbrüd, St. Yuzern. 





25 
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80 Ets. 
Ausführlihe PBreislijten zu Dienjten. 
Geflügelhof Walded, 


FWaldwil, 


am Bugerjee. 


Züri, 
Zähringerplaß 5. 


Bei Anfragen und Beftelungen auf Erunb obiger Inferate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Derumgiegie und Raniudenzudt“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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Man überlege! 


Futtermittel von tadelloser Qualität können 
nicht zu Schleuderpreisen verkauft werden. 
Geringwe rtige Fabrikate sind zwar billig, aber 
im Gebrauch sehr teuer, denn sie machen die 
Eier und das Fleisch schlechtschmeckend. 


Spratt's Geflügel- und Kückenfutter 
enthält keine Gewürze und ist in 48jähriger 
Praxis erprobt. :50 kg Fr. 29.—, 5 kg Fr. 3.20 

ab Aarau verzollt. 
Spratt’s Patent A.-G., Rummelsburg-Berlin 0, 
oder J. R. Eichenberger, Schriftführer des 
Schweiz. @.-Z.V., Beinwil am See. 





Spratt’s Fabrikate sind zu haben in allen Vereins-Depöts: Julius 
Hämmig, Stäfa (Kt.Zürich); Fritz Meyer, Herzogenbuchsee(Kt.Bern); 
Ulr. Aerne, Ebnat; Hans Alder, Ch ur; Gust. Hoch, Aarau; Dasen, Negt., 
Thun; Emil Hausknecht, St.Gallen; Frau Böschenstein, Handlung, Stein 
a/Rh.; Jonas Bühler, Bäckerei, Flüelen; H. Wismer, Muttenz; Albert 
Hunziker, Bäcker, Leimbach (Aargau); Fr. Gutknecht;Worb(Kt. Bern); 
Charles Wolff, z. Glärnisch, Glarus; V. Boncard, Freiburg; Henauer, 
Drog., zum „Neptunf, Weinfelden; J. Keller, Nähmaschinenhdlg,, 
Amriswil; A; Leonhardt, Hdlg., Flawil; Zollinger, Agentur, Ober- 
winterthur; Hörler- -Hugener, Hälg., Nieder-Teufen; J. A.Nater, Wil 
(St.Gallen); Herzog, Gärtner, Laufen burg; Eisenring- Flammer, Kirch- 
berg (St. Gallen); Alb. Winiger, Müller und Bäcker, Sarnen; A. 
Walder, Waldeck, Walchwil (Zug); Gebr. Hauser, Mellingen; Emil 
Frey, Uster; E. Heusser, Geflügelhof, Horgen; Lebensmittel-Verein 
Wallenstadt: Alb, Keller, Schützengasse, Uzwil; H. Hämig-Kölliker, 
Thalwil; Ed. Thoma, Wies, Wattwil; H. Gottfr. Erhard, Rüders- 
wil (Bern); Joh. Bamert, Ueberach, Mühlrüti (Toggenburg.); Jacob 

| Strässli, beim Bahnhof, Dietfurt. 


NB. Weitere Depots überall gesucht. -275- 
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Eior-Enzougor 


I ist das von “eflügelzüchtern schon längst gesuchte 


= Weichfutter ‚vorsentutter 


Spitzlis Eier-Erzeuger zur Erlangung eines schönen Eierertrages, erhält 
Schutz-Marke das Geflügel gesund und bei schönem Gefieder. 


Von Autoritäten praktisch erprobt und als hervorragendes 


—— Hühnerfutter use 
10 Kilo 20 Kilo 50 Kilo 100 Kilo 
| Fr. 3.75 6.80 mit Sack Fr. 15.50 30.— mit Sack 
| franko Zürich — franko jede schweiz. Bahnstation 
gegen Nachnahme. 
Zu beziehen in jeder grösseren Ortschaft bei meinen Verkaufsstellen, 
wo nicht erhältlich direkt von 


-60- J. Spitzli, Sihlquai 244, Zürich Ill. 
ESTER FEIERTE NEE — 


äuser der Genlralselmei araı 


offerieren so lange Vorrat: „14= 
la. Futterweizen ä Fr. 23.— per 100 Kilo ohne Sack ab Aarau. 
la. Plata-Mais . ar, 185, 100, mit — — 


Eierverfandkiftdhen, Keine en Hühner und Tauben 


mehr mit 


Schröder- 
Tinktur 


Flasche Fr. 1.40. 


Prämiiert mit . Preisen! 
P. Staehelin, Aarau. 











an ſämtlichen Ausſtellungen, wo aus- 
gejtellt, prämiiert, für 12—500 Eier, 
Totie Futtertröge,automatifche Trint- 
gefäße für Hühner. Borzellaneier, 
Fleiſchfuttermehl, phosphorſauren 
Kalk, Spratt’3 Geflügelfutter und 
Hundefuchen, Mais, Weizen, druchreig, 
Torfmull 2c. Möglichit billige Breife. 
A. Hunziker⸗Haller, Spratt's Depot, 
212- Leimbach, Kt. Aargau. 








2194 


Desada aud Derſag der Bahdruerel Vertäldaus (vormals Mlrie & Co. ta Beriftdaus) in Ixrie, 





lt yüget! 


Die jo beliebten 


Jagdpatronen- Hülsen 


Marfe „Hirfh*, grün, offeriere vv 
Kal. 12 u. 14, Zentral, A Fr. 3.4 
in Sal. 16, 20°u. 24 ar. 320 
Stiftzündung, in Kal. 12 & Fr. 3.2 
in Kal. 16, 20 u.24 A Fr. 3, Diana 
Hülfen, Zentral, Ta. gasdicht, mi 
Metallfutter, in Sal. 12 u. 142 
3r. 4.40, Kal. 16, 20 u.24& Fr. 4.2 
Stiftzündung, R Kat. 12 u. 14 à Fr. 4. 
Kal. 16, 20 u. 24 à Fr. 4 per Pake 
von 100 Stück franko per Nachnahme 
Filz u. Schlußpfropfen dazu pe 
Schachtel zu 70 CEts. 

S. Gerſter-Bieder, Gelterkinden 

Baſelland.) 


Br Bienen-,.Garten-, Geflügel- und :: 
Obstbau-Geräte 


a CT PR TH IELOBET TUE TR 


J. M. Schobinger-Huber 
Be Emmenbrücke b. Luzern — 


Welt Knochenschrotmaschine 
— Hand-. und Kraftbetrieb, — 2jährige Garantie 


verwendet. die Knochen vom Haushalte als wertvolles | 
LIST Ta TI Tr 





-16- | 
Wargelin R 
-107= das beste 


insektenpulver 


der Welt; gesetzlich geschützt. 
Keine teure Insektenpulverspritze mehr nötig 
— Preis 35 Cts. per Schachtel. - 
Generalvertretung: 
P. Krichtel, 
Ankerstrasse 121, Zürich 
Wiederverkäufer gegen hohen Rabatt gesuch 


Mehlwirmer, 
Liter 31.7, Taujend Fr. 1.70. 


Joſ. Wintermantel, Bräparatot, 
=13» Schaffhauſen. 


Zu verkaufen. 


1 fl. Briefmarfenfanmlung, zit 
900 Stüd, alle verichiedener Lande 
Preis nur Fr. 25; zirfa 20,0C 
Marken aller Länder Fr. 10. A 
Tauſch. 308 

R. Zemp, z3. Rößli, Schüpfheini— 


Shweizerifhe Doft- und 
Eifenbahn-Befimmungen 


Reglement und Tarif für den 
Transport lebender Tirt 
nebjt Auszug aus dem 
Schweiz. Brief- und Fahrpoſt⸗Tari 
und alphabet. Stationen-Verzeichnis d 

Schweiz. Eiſenbahnen. 


Preis 20 Et8, 
Sehr praktiſch für Verſender leb. Tie 


Zu beziehen durch die 
Buchäruckerei Berichrbau 
Zürich. 
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tlihen Anihauungen jind eben verfchieden und werden ver- 
jieden bleiben, wenn auch eine Jdealzeichnung feitgelegt ilt. 
feines Erachtens Joll die „Duntle“ Farbe vorherrihen, allo Mantel 
yer Anterzeichnung vorhanden fein. Soldy dunkle Tiere zeigen 
em auch fait immer eine qute Kopfzeihnung, vollen Schmetter- 
ing ıc. Als Mindeitzeichnung joll vorhanden fein: farbige Ohren 
m Anja weg, Augenzirkel, Aalitric) und Seitenfleden. Tiere, 
welhe diefe Mindeitzeihnung nicht aufweilen, find unjchön und 
twerflih und werden niemals großen Anklang finden. Biel 
[wenig Wert legen die meilten Züchter auf eine gute Zeichnung 
t Harem Hervortreten der Farben und fchönem Schmetterling. 
enn ein Schmetterling vorhanden ijt, foIl er voll fein, die ganze 
Schnauze bededen. injeitiger Fled oder weile Nafenfpige er- 
ste ich als Schönheitsfehler. Das find gerade zwei Fehler, welche 
d nur zu leicht auf die Nachzucht übertragen. Wie fchon erwähnt, 
den wir bei den jtarf gezeichneten Tieren diefe Fehler weniger 
D it durchgehend aud), bejjere Nachzucht zu erwarten als bei 
ellen Tieren. DBerwerflic) ijt es wenigitens, hell mit hell zu paaren, 
dem die Nachzucht in der Regel nocd) heller ausfällt, alfo fait gar 
ine Zeihnung mehr aufweilt. Hell mit dunkel oder eventuell 
Nfarbig gepaart, wird Belleres zeitigen. Eine bejtimmte Iheje 
jt ji) aber auch hier nicht Iegen. Es Jollte jich jeder Züchter über 
DVererbungstraft jeiner Tiere jelbit bewußt fein. Dies kann er 
tl, wenn er eine richtige Zuhtbuhführung hält, aber leider be- 
men jich nur eine bejcheidene Anzahl Züchter hiezu. Möchte 
em Käufer, jpeziell von gejchedten Franzoſen, vorausgefett, 
; er jich der Rafjezucht wiomen will und aud) dementſprechend 
nen Betrag auslegen muß, empfehlen, ic) zuerit über die Her: 
tft der Tiere zu informieren, jomit einen Stammbaum zu ver- 
gen; denn eine Mafje der heute gezeigten „gejchedten Fran- 
“ find jehr zweifelhafter Abjtammung und Herkunft. Das 

jedoch häufig aucd noch bei den einfarbigen Tieren zu. In 
Ipätern Artikel werde ich auf die einfarbigen Franzojen 
rückkommen. Friedr. Joppich, Degersheim. 


Der Vogel im S3prichwort. | 
Nach dem Ichweizerifchen Sdiotifon und anderen Quellen bearbeitet 
bon Karl Berger. 





(Fortſetzung). 


Der Vogel iſt vermöge ſeiner Beweglichkeit ein wahrer Ueber— 
I; was dem Menjchen entronnen ijt, das erreicht er im Fluge, 
von ſeinem Luftrevier, von ſeinem grünen Waldverſteck aus 
ſiches ſieht, was dem menſchlichen Auge verborgen bleibt. In 
ſthologie und Volksanſchauung lieferte dieſes Moment vielen 
. Schon die Griechen fannten die Redensart: „Niemand weiß, 
d) getan, es jei denn ein Vogel“. Und diefem überließ man 
altem jurijtiihen Ausdrude auch den Verbrecher, wenn ihn 
and des Gerichtes nicht erreihte. Er wurde für „vogelfrei“ 
‚ durfte aljo nad) ältejter Auffaflfung, wo er ging und ſtand, 
zur Rechenſchaft gezogen, ſeines Lebens beraubt werden. 
ſchutzlos Daſtehen wurde ſchon in der alten Schweiz mit 
Worte umſchrieben: „D'n Vöglen in d'r Luſt erloubt Jin“ 
Ringgenberg), oder: „Wo nit, jo jöllent P’yn erlaubt dem Bogel 
Luft und s’Iebens b’raubt“. In einer anderen alten Bannformel 
Deutjchland heißt es: „... Wir teilen deinen Leib und dein 
I den Tieren in den Wäldern, den Bögeln in den Lüften .. .“. 
d wird nod) in der heutigen Ausdrudsweife manches Ber- 
, Nnauffindbare, als den Vögeln überlajfen bezeichnet. So 
einer nah) dem Sprachgebrauche in den Kantonen um den 
waldjtätterjee „de Vögle ji“, wenn er im Gebirge abgejtürzt 
md jein Körper nicht mehr gefunden wird. 
Den Aufenthalt des Vogels zum Grunde haben das alte 
Ihe Sprichwort: „Der Filch it gern im Wajfer, der Bogel in 
T Luft, das brave Weib daheim“, und das chinefilche: „Wer nabe 
N Wajjer wohnt, tennt die Natur jedes Filches, wer in der Nähe 
Derge wohnt, den Sarg jedes Vogels“; in Iegterem Falle ijt 
Singvögel gedacht, die in bewaldeten Gebirgsgegenden häu- 
ind als in den weiten Sumpfgebieten Chinas. Hier ſtehen 
ie Sprichwörter in Gebrauch: „Der Vogel wähit ſich den 
aber der Baum kann ſich den Vogel nicht ſelbſt wählen“; 
eVögel verſammeln ſich da, wo die Zweige am dichteſten ſind“. 





Dieſem auch in Japan gebräuchlichen Wort geſellt ſich dasjenige 
zu, das der Türke auf den Flatterhaften anwendet: „Er bleibt nicht 
auf einem Zweige“. Der Japaner benutzt als Beiſpiel für Undank 
das Sprichwort: „Der Fiſch trübt das Waſſer, in dem er lebt, der 
Vogel bringt den Baum zum Welken, auf den er wohnt“. Wahr— 
ſcheinlich hat der Japaner dabei an die in ſeinem Lande ſo häu— 
figen Kormorane gedacht, die durch ihre Exkremente tatſächlich 
manchen pflanzlichen Organismus zugrunde richten. In der Obedska 
bara, dieſem Vogeldorado im jlavoniihen Komitate Syrmien, 
dem Stelldichein Tauſender und Abertauſender von Scharben und 
anderen Waſſervögeln, habe ich ganze Reihen halb dürrer Sahl⸗ 
weiden geſehen, von denen Ettinger ausdruͤcklich bemerkt, daß ſie 
infolge der darauf abgeſetzten Vogelexkremente abgeſtorben ſeien. 
Der Japaner ſagt auch ſprichwörtlich: „Wenn der Vogel vom Waſſer 
auffliegt, trübt er es nicht hinter ſich“, d. h. der Menſch ſoll in einem 
Orte, den er verläßt, keinen ſchlechten Ruf zurücklaſſen. 

Eine Hauptbeachtung fand im Volksmunde der Geſang des 
Vogels; denn „den Vogel erkennt man am Geſange“, heißt es 
auch, im Tſchechiſchen: „am Singen erkennt man den Vogel“. Der 
Jeſuit Weislinger wollte in ſeinem 1726 erſchienenen Buche den 
„lutheriihen Schäflein den ſchlimmen Vogel (Luther) aus ſeinem 
Geſang und ſeinen Federn zu erkennen geben“, nach ſeiner Vor— 
nahme etwa mit dem alten deutſchen Grundſatze: „Böſe Vögel 
ſingen böſen Geſang“ oder, wie man ſich im Elſaß ausdrückt: „Den 
leichten Vogel erfennt man am leichten Gelang“. 

Diejer hat befanntlich eine höchjt verfchiedene Geitaltung, denn 
„seder Vogel jingt, wie ihm der Schnabel gewadhjlen it“, wie |hon 
Geiler von Kaifersberg jagt: „Es Jinget ein jedlicher Bogel, darnad) 
er ein jchnabel hat“. Und in der Vorrede zum Sachſenſpiegel 
heißt es: 

„Der Vogel ſinget, als im der munt 

Gewaczen ſteit zu ſange.“ 
An die lokale Verſchiedenheit des Geſanges iſt in der im Kanton 
Solothurn und anderswo üblichen Umſchreibung gedacht, wenn man 
ſagt: „D'Vögel pfife dert angerſch“, d. h. es ſind an einem gezeich⸗ 
neten Orte andere, meiſt ungünſtige Verhältniſſe. Dann gibt es 
auch einzelne Menſchen mit hervortretenden Eigentümlichkeiten 
im Gebrauche ihres Sprachorgans. So kam es, daß man Weiber— 
geſchwätz mit Entengeſchnatter verglich. „Du Spottvogel“ ſagt in 
der Geſchichte des erſten Bärenhäuters Petrus zum Landsknechte. 
Geiler von Kaiſersberg und Sebaſtian Brandt nennen alle böſen 
Kritiker und boshaften Späſſemacher „Spottvögel“, und das Wort 
iſt ſamt dem verwandten, unſchuldigeren „Spaßvogel“ bis heute 
geblieben. „Spottvogel“ iſt eine in Berlin erſcheinende humoriſtiſch⸗ 
ſatyriſche Zeitſchrift getauft worden. Von einem talentvollen Spott- 
vogel jagt man, er fönme die Vögel auf dem Dache verjpotten. 

Ueber das, was den Vogel zum Gejange bewegen Tann, gibt 
uns der Bollsmund teilweife Auskunft, indem er meint: „Zm Käfi 
lernt der Vogel fingen“. Aber au) die Bitte um Nahrung joll in 
jeinem Liede ausgedrüdt fein, weshalb man im Kanton Bern 
einen Pfeifenden dadurd zum Schweigen zu bringen fucht, da man 
jagt: „Get (gebet) dem Vögeli au es Würmli“. 

Mit „En fula Vogel, e fuls G’fang“ it auf die gejanglichen 
Stümper in der Bogelwelt hingewiefen, zu denen befanntlich nur 
wenige Kleinvögel gehören, denn Körpergröße und Sangestüc)- 
tigfeit haben nichts mit einander zu tun. So jingt der Zwerg in 
der Vogelwelt bejjer als ein jtärferer Genojfe, weshalb man im 
Kanton Bern und auch am Rheine jagt: „Chlint VBögeli hönne 
Dv’Schnäbelt o wit uftue“. Und ein Vogel allein genügt nicht, um 
eine ganze Art oder Sippe zu charafterilieren, wie es denn im 
Bernijchen heißt: „Wenn-me numme ei (nur einen) Vogel g’hört, 
g’hört me nummen is G’fang“, d.h. nur einfeitigen Bericht. 

„Ich ba g’hört a Vögeli pfiifa“ ijt ein in der Schweiz oftmals 
angewandtes Wort, wenn man von Drittperfonen oder jolhen, die 
man nicht nennen will, eine Neuigteit vernommen hat. „Die 
Zt it Ichlecht: ich aber hän es Vögelt g’hört pfife, und wenn das 
wahr it, jo müend mer froh ji, wenm’s nu dewäg blibt (nicht noch 
Ihlimmer wird)“. „Ein VBöglein hat mir’s gejagt“ ijt eine altge- 
brauchte Form für die Geheimhaltung der Quelle einer Nachricht. 
Gut ijt’s, wenn derjenige, auf den ich Iettere bezieht, dem Grund- 
Ja folgen fann: „Tue recht und lajje alle Vöglein fingen“, mit 
welhem Nahjat das „Icheue niemand“ auch umjchrieben wird. 
Des Menjhen Stimmung wird ja oftmals mit dem Bogelgelang 
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verglichen, und wenn ſie auch nicht die Töne von Nachtigall und 
Zeilig nachahmt, nicht einmal eine Melodie zutage fördert. „Auf 
der zwei Vögel Geſang“ wurde das ganze Neſt ausgehoben, be— 
richtet ein gerichtliches Alttenſtück aus dem Jahre 1606 über die 
Einbringung einer Verbrecherbande. „Wie die Alten ſungen, 
zwitſchern auch die Jungen“. Eine bekannte Uebertragung eines 
vogelweltlichen Verhältniſſes in das Menſchenleben. 

Mit Bezug auf die Zeit der Sangestätigkeit der Vögel ſagen 
die Chineſen ſprichwörtlich: „Die Vögel der Berge ſingen bei Tag, 
die Vögel des Waſſers bei Nacht“. Solange es Vögel gibt, wird 
auch der Vogelgeſang exiſtieren, und deswegen ſagte man im Mittel— 
alter unter anderem, um die Unverbrüchlichkeit eines Vertrages 
auszudrücken: Das Verſprechen ſoll gelten, ſolange die Vögel ſingen. 


(Fortſetzung folgt). 





Nachrichten aus den Vereinen. 


Schweizeriſcher 
Geflügelzucht-Perein. 


Sitzung des Zentralvorſtandes, Sonn— 
tag den 30. Juli, Hotel Sternen, Uſter. 


1. Zur Teilnahme an der diesjährigen 
Konkurrenz für die Prämtierung rationell 
betriebener Geflügelhöfe liegen erfreus- 
liherweife 11 Anmeldungen aus allen 
Teilen der Schweiz vor. Die vom Sentral- 
vorſtande beftellte Expertife wird ihre Be- 
urteiluing rihten nad): Lage und Ein- 

er” richtung des Stalles, Rajjenreinheit, Gröhe, 
Pflege und Fütterung des Geflügelitandes und fodann die Juhtitamnı- 
die eigene Nahzudht jowie Rentabilität und Buhführnng über 
prüfen. 

2. Als Einzelmitglieder wırden aufgenommen: €. Baumann, Leutz 
wil; 3. Deih, Freiburg; O. Eidenmofer, Häggenfhwil; Falanengarten, Jg, 
Prof. A. Bieler; 3. Hofitetter, Wolhufen; 3. Hörler, Niederteufen; D. Hugenz= 
tobler, Amliton; 3. Meyer, Zug; PB. Saralin, Arlesheim; 3. Schmidt, Bern; 
€. Sprunger, Uzwil; W. Steinmann, Abtwil; Frau 2. von der Mühl-Burd- 
hard, Bajel; 3. Zimmermann, Blantenburg. Als neue Seftion meldete 
ji) an der Schweizerifhe Minorfa-Klub mit 38 Mitgliedern. Nah) Ueber- 
prüfung der Statuten und des Mitglieververzeihnijfes wurde derjelbe ein- 
jtimmig in den Verband aufgenommen. Der Hoffnung, daß ji) aud) Die 
andern jchweizeriichen Spezialtlubs entjchliegen werden, dem ©. 6.-.3.-B. 
beizutreten, um fo intenfiv an der Hebung der jehweizerifchen Geflügelzucht 
arbeiten zu fönnen, wie das Anmeldejchreiben bemerkt, pflichtet aucd Der 
Zentralorjtand bei. — Ihren Austritt aus dem Berbande nahm die Geition 
Eichberg. 

3. Zuhanden des Ausitellungstomitees wurden Anträge formuliert 
über die Verwendung der Subventionsquote von 500 Fr. und über die Er- 
weiterung der Jubiläumsausitellung von 1912. (Näheres fiehe weiter unten.) 

4. Unter „VBerjchiedenes“ wurden einige interne Angelegenheiten bes 
ſprochen. H. A; 

+ * * 

Kantonalszürherifcher Verein der Nafjegeflügelzühter. Der Be- 
juch des Geflügelhofes Kuhn in Bettwiejen ift auf Sonntag den 27. Auguft 
feitgejeßt. Näheres wird ſpäter durch Zirkular bekannt gegeben. H. & 


* * 
* 








Jubiläumsausſtellung des Schweizeriſchen Geflügelzuchtvereins 1912. 
Aus den Verhandlungen des Ausſtellungskomitees vom 17. Juni und 30. Juli 
1911. : 

1. Konitituierung: Das Komitee, in das der Kant.-zürd). Verein der 
Raffegeflügelzüchter und der Geflügelzuchtverein Ulter je 8 Mitglieder ab- 
ordneten, wählte in das engere Bureau: Als Ausitellungspräfiventen Herrn 
Emil Frey, Uiter, als Bizeprälidenten Herm Joh. Kafpar, Horgen, als Sefre= 
tär Heren 9. Ammann, Zürid. In die 8 Subfomitees wurden als Präſi⸗ 
denten und Vizepräſidenten gewählt: Für das Finanzkomitee: Herr Brauerei— 
Direktor Küng, Wald, und Herr Otto Frieß, Kaufmann, Bendlikon; für das 
Verloſungskomitee: Herr Gießereibeſitzer Jules Weber, Uſter, und Herr 
Friedensrichter Meier, Uſter; für das Baukomitee: Herr Zimmermeiſter 
Kaſpar, Horgen und Herr Architekt Bonin, Uſter; für das Dekorationskomitee: 
Herr Gärtner I. Keller, Wollishofen, und Herr H. Pfiſter, Uſter; für das 
Polizeikomitee: Herr Otto Frieß, Bendlikon, und Herr J. Wagner, Uſter; 
für das Speditionskomitee: Herr a. Stationsvorſtand Hofmann, Oerlikon, 
und Herr Gemeinderat Wettſtein, Uſter; für das Fütterungskomitee: Herr 
Grängacher, Nänikon, und Herr Thalmann, Nänikon; für das Preßkomitee: 
Herr Redaktor Beck-Corrodi Hirzel, Herr Buchdrucker Frey, Uſter, und Herr 
Lehrer Ammann, Zürich. — Mit Ausnahme von 3 Komitierten haben alle 
bei der großen ſchweizeriſchen Geflügelausſtellung 1909 in Zürich mitgewirkt. 

2. In einem einläßlichen Referate orientierte der Sekretär über die 
Erfahrungen bei der ſchweizeriſchen Geflügelausſtellung vom Jahre 1909 
und beſprach das Ziel, den Inhalt, die Zeit, die Arbeiten und das Lokal⸗ 
bedürfnis der kommenden Jubiläumsausſtellung. 





3, Bon der Subvention des ©. 6.:3.-B. an die Austellung wer) 
200 Fr. der Ausitellungstafje zu freier Verwendung zugejprodhen; aus ) 
rejtierenden 340 Sr. werden folgende Ehrenpreije für die Ausiteller aus di 
Berbande des S. 6.-3.-B. angeihafft: 5 bronzene, 3 filberne und 2 jilb 
vergoldete Medaillen und 10 jilbervergoldete Becher. 

4. In Anwejenheit und unter Mitwirfung des Zentralkomitees win 
der Beſchiuß gefaßt: Die Jubiläumsausſtellung des ©. 6.-3.:B. vom Fri 
jahr 1912 wird. zur j 4 

Erſten jhweizeriihen nationalen Geflügelausftellung in Züri 1912 


erhoben. 
5 


5. Der Berlofungsplan wurde im Detail durchberaten und zur Einga 
an die Behörden fertig geftellt. A 
6. Für die Generalverfammlung beider Vereine wurde ein eg: 
ſeitigkeitsvertrag aufgeſetzt. i 
7. Die Kommillion zur Löjung der Lofalfrage referierte über ihre 9 
beiten und ftellte jehr günitig gelegene und große Ausitellungslofale in | 
itimmte Ausjicht. HH. Ammanı 
* * 
Schweizeriſcher Angora-⸗Klub. Vorſtandsſitzung Sonntag den 13.2 
guſt beim Präſidenten in Maſeltrangen. 
Infolge wichtiger Beſprechungen von Tagesfragen laden wir auch 
Mitglieder freundlich ein. 
Für den Vorſtand: Der Präſident: G. Häſſig 
* A: \ 


* 


* J 
Dftihweizerifcher Klub für franzöfiihe Midderfaninhen-Zudt. / 
Sonntag den 23. Juli in Kronbühl itattgefundene Quartalverfammlung v 
tro des heiken Wetters ziemlich gut bejucht. Als Haupttraftandum figurie 
die Statutenberatung. Die von der Kommifjion aufgeitellten und dur 
ratenen Statuten wurden artifelweife verlefen und durchberaten umd De 
auch ohne nennenswerte Aenderungen genehmigt. Die Drudlegung ? 
jelben wurde der Kommilfion überlajjen. Als Beiträge find einjtimmig f 
gejegt worden: Eintritt 1 Fr., Jahresbeitrag 3 Sr., welcher Hafbjährlid) ( 
falliert wird. Gründungsmitglieder haben feinen Eintritt zu bezahlen; eb 
falls find alle nody bis an die nädjite Quartalverfammlung eintretenden W 
glieder vom Eintrittsgeld befreit. Zur. Aufnahme in den Klub hatten 
folgende vier Herren angemeldet: Emanuel Müntener, Sulgen, Hernic 
Horit, Mechaniker, Arbon, Adolf Künzli, Heizer, Minkeln, und Alois Shd 
berger, Stider, „Örüned“, Gobau, welde alle einjtimmig in den Klub © 
genommen wurden. Wir hoffen, in ihnen eifrige, langjährige Mitglieder 
erhalten. Laut Statuten werden von nun an angemeldete Mitglieder in 
Fachblättern veröffentlicht und gelten dann jolde nad unbenüßter Einipra 
frift als aufgenommen. Anmeldungen Tönnen bei jedem Kommiljtonst 
glied gemacht werden. Als Rehnungsrevijoren wurden für das laufende 
gewählt die Herren Auguft Bipp in Arbon und.E. Müntener in Sulgen 
Ferner wurden einige von der Kommiljion beantragte Anjhaffun 
zu einer geordneten Gejhäftsführung von Det Berfammlung gutgeheil 
Als nählter VBerfammlungsort wurde Gohau bejtimmt. Zur Or 
tierung ſämtlicher Mitglieder ſei noch mitgeteilt, daß ſich die Kommillion ı 
folgendermaßen Zonjtituiert hat: Präſident: J. Nobel, Degersheim; U 
präfident und Aktuar: Frig Müller, Arbon; Kaffier: Jojeph Fraefel, Goß 
Beiſißer: Alfred Eberli, Kronbühl, und Rudolf Hauſer, Egnach. Unſer Kaſſ 
Herr Fraefel, wird ſich erlauben, in nächſter Zeit den Beitrag' für das e 
Zalbjahr einzukaſſieren und bitten wir um prompte Einlöſung des nur klei 
Betrages. 34 
Alle uns nod fernitehenden Züchter ſind freundlich eingeladen, 
Klub beigutreten, denn je ſtärker der Klub, deſto größer wird ſeine Wirkur 
kraft. 34 
Kollegialiſcher Gruß! 
Der Altuar: Frit Müller. 


* * 
























* 


Ornitholsgifcher Verein Thalwil umd Umgebung. 2. Quar ti 
verfammlung, Sonntag, 16. Juli 1911, nachmittags 2 Uhr, im Kef 
rant „Konfordia“, Thalwil. 1. Appell. Anwejend 14 Mitglieder. 2. Br: 
foll. Dasjelbe wurde abgenommen. 3. Der durd) den Aftuar verlejene 
giertenbericht der Schweiz. ormithologiihen Gefellichaft, verfaßt von 
©. Lüfhher, wurde beitens verdankt. 4. Der Einzug der Beiträge ging 
von ftatten. 5. Mutationen. Ein Austritt von Herrn Roos wurde gene 
6. Die diesjährige Lofalausitellung joll Sonntag den 15. Dftober im 
rant „Ronfordia“ ftattfinden und jtellt uns Mitglied Hug den Saal zu 
Iwede in verdanfenswerter Weile zur Verfügung. 7. Rüblihandel, 
joll beizeiten anhand genommen werden. 8. Das bis jegt an fajt fe 
jammlung auszumerzende Traktandum „Rammlerangelegenheit" 
aud) diesmal wieder [hwer am Herzen. Der uns verjhiedene Künf 
Aerger Foitende Vereinsranmler muß nad) dem Bericht von Ram 
Schod) und -Kontrolleur Ellifer von jeiner ihm zugeteilten Aufgabe 
mebrer unjerer Lieblinge enthoben werden und wurde einjtimmig 
ihn bei einem in nädhjiter Zeit abzuhaltenden Vereinsihmaufe der B 
zuzuweilen. Statt feiner jteht ein in Wolhufen mit 80 Punkten prämi 
Rammler gegen entjprehendes Dedgeld zur Verfügung. Unter ® 
nem teilte Brälident Jetter den Hinichted unjeres beliebten Mitglie 
3. Schwarz, Gajtwirt, zur „Irotte‘, Oberrieden, mitfund erho 
Anwejenden zur Ehrung des Beritorbenen von ihren Sißen. Es mw 
jelben ein jhöner Kranz geſpendet. KAls nächſter Verſammlungs 
das Reitaurant „Schönegg‘, Ihalwil, bejtimmt, und zwar joll die 3. & 
Berfammlung Montag den 4. September, abends, jtattfinden, um won 
einen bejjeren Befuc) zu erzielen. Damit it Schluß der Berfammlung 
6 Ahr. Der Attuar: DO. dv. Braunmi 


* F * ie. 
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Der Ornithologijhe Verein Bütfchwil hielt Sonntag den 23. Juli 1911 
Hauptverfammlung in der „Traube“ in Dietfurt ab und erledigte die 
anden in folgender Weile. Anwefend waren 13 Mitglieder. Herr Fritz 
li, Präfident des ojtihweizeriihen Verbandes, fonnte als Referent 
onnen werden, der aud) in mujterhafter Weife ein Referat hielt über das 
isftellungswejen und uns auch die Lichht- und Schattenfeiten desfelben 
Augen führte. Ar diefes Referat anjchliegend, fam die Frage zur Be- 
Hung: Soll eine Ausjtellung im Frühjahr 1912 zur Durhführung ge⸗ 
en? Die Anweſenden waren einſtimmig für eine ſolche. Ferner wurde 
loſſen, es ſeien die Bußen an gewöhnlichen Verſammlungen aufzuheben, 
an den Hauptverfammlungen bei Nichterfcheinen auf 1 Fr. zu erhöhen. 
Kommilfion für Stallihyauen wurde aus folgenden Mitgliedern er- 
1. Alfred Hubjchmied, Präfident; 2. Karl Hoferer; 3. Hans Kilian, 
- Bon den Aktiven trat über zu den Palfiven: Herr Kafpar Kretz. Als 
$ in die Kommilfion wurde gewählt: Grüter, Wagnermeilter, Bütihwil. 
olgte oc) Einzug der Beiträge, und da die allgemeine Umfrage nicht be- 
st wurde, fonnte die Berfammlung als gejchlofjen erklärt werden. 

r Berichterjtatter: Karl Hoferer. 

* 


* 


Kanindenzüchterverein Straubenzell und Umgebung. Die ordent- 
e Monatsverjammlung vom 9. Juli 1911, im PVereinslofal Reltaurant 
dle“, war angelichts des Ihönen Wetters ſchwach beſucht. Neu aufge- 

en wurden die Herren Ziegler, Bürfler, Tobler und Fink. Aus dem 
in ausgetreten it Herr Blumer. — Unfer alljährliher Spaziergang 
Sonntag den 20. Auguft 1911 wiederum nad) Gais jtatt. Wer fi) der 
lien Stunden erinnert, die uns jedes Jahr mit diefem Familien- 
lug geboten werden, wird es nicht verJäumen, auc) diesmal wieder daran 
nehmen. — Für die Septemberverfammlung ijt ein Vortrag in Musficht 
ommen, Referent und Thema werden jpäter bekannt gegeben. 


J 










































Bevorſtehende Ausſtellungen. 
gersheim. Kaninchen-Ausſtellung am 3. September 1911. 





Verſchiedene Nachrichten. 


— Aviatiker und Tiere. Gewiſſe Luftfahrer haben ſich die Beobach⸗ 
von Haustieren, Wild und Vögeln vom Luftballon aus zur Aufgabe 
cht und dabei folgendes konſtatiert: Haushühner liefen angeſichts des 
ons erihredt wie toll umher und juchten irgendwie Unterſchlupf zu ge⸗ 

en. Feld- und Waldhühner ſahen im Luffſchiff einen riefigen Rauͤb— 
jel, glaubten ſich von ihm bedroht und duckten ſich an den Erdboden nieder. 
sgänje und Hausenten beſchnatterten in ihrer bekannten lauten Weife 
Erſcheinen des unheimlichen Störenfrieds, wogegen Wildenten ruhig 

hren Gewäſſern in Erwartung der Dinge, die weiter kommen würden, 
blieben. Hochgradig nervös geworden zeigten fi den Beobadhtern 
auben, die ängitlic ihre Schläge umflatterten. Auch den Fuchs bringt 
Ballon aus der Yaljung, erjchredt und verwirrt ihn. Nach allen Ric- 
chnürt er hin und her, ohne den rechten Weg zum Ihügenden Dieicht 
den. Selbjt diefer Schlaumeier verliert bei unvorhergejehenem Valle 
pf. Das Hohwild verjegt der Luftball gewöhnlich zunädhjit in ruhige 
tung; exjt das Knattern der Motore und das Saujen der Propeller 
zum Holze ziehen. Hafen jpringen aus dem Lager im Kleeader, aus 
ohl-, Rüben- und Kartoffelfelde. Rehe pojtieren fi) wie auf Kom- 
0 zur Linie oder gruppieren ji) neugierig. Eigenartig benehmen ſich 
rche inſofern, als ſie in eleganten Kreiſen den Ballon begleiten, al— 

ſie den Luftſchiffern demonſtrieren, wie erbärmliche Stümper in 
atik ſie ihnen gegenüber ſind. Sicher iſt es ein Hochgenuß, das Tun 
reiben der Tierwelt auf der Erde, auf dem Waſſer, in der Luft feierlich 
Weltraume dahinſchwebend, durch das Fernrohr belauſchen zu könnem 


Büchertiſch. 


Das Waſſergeflügel und ſeine erfolgreiche Zucht. Eine Anleitung 
dermann zum rationellen Betriebe der Enten- und Gänſezucht. Vonñ 
ffert. Verlag von Wilh. Walther, Norddeutſcher Geflügelhof, Olden— 
Gr. Preis Mk. 2.70. 
Der Verfaſſer gibt in der Einleitung ſeiner Freude Ausdruck, daß die 
ſo ſtiefmütterlich behandelte Hühnerzucht dank der Bemühungen 
rtzüchter einen ſo erfreulichen Aufſchwuͤng genommen hat und dabei 
die wirtſchaftliche Seite der Hühnerzucht weſentlich gehoben wurde. Er 
nt ferner, daß auch die Raſſezucht des Waſſergeflügels große Fort- 
gemacht habe, während die wirtſchaftliche Seite der Waſſergeflügel— 
ch nicht die gebührende Beachtung finde. Ihr ſucht der Verfäſſer mit 
iegenden Schrift aufzuhelfen; hierbei ſtützt er ſich auf ſeine eigenen 
rungen und die Mitteilungen der engliſchen und amerikaniſchen Fach— 
velche bekanntlich von großen wirtſchaftlichen Vorteilen zu berichten 





— 





ſein Ziel zu erreichen, behandelt der Verfaſſer den Stoff in folgen— 
item: Wie jteht es gegenwärtig mit der Entenzuht? Warum ver- 
m ji) der Entenzucht gegenüber jo ablehnend? Welhen Nußen ge- 
ie Entenzuht? Wie fann die Entenzucht gehoben werden? Welke 
bezw. Kreuzungen eignen fi) zu einer nugbringenden Entenzucht? 
enzuchtſtamm. Welhe Anforderungen jind an einen zeitgemäßen 
fall zu jtellen? Paarung und Eierlegen. Brut. Die Aufzucht der Jung⸗ 
mit beſonderer Berückſichtigung der Schlachtentenzucht. Maſt, Shlach— 

fen, Verſand. Entenzucht unter beſchränkten Verhältniſſen. Enten— 
großen Maßſtabe. Entenkrankheiten und ihre Heilung. 





Alle Korreſpondenzen den Text betreffend ſind an den Redaktor E. Beck-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen 88.2), zu richten, 
Einjendungen für die nächjte Nummer mäfjen fpäteftens Mittwoch früh eintreffen, 
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In gleicher Weife ift auch die Gänfezucht behandelt und bei Beiprehung 
der reinen Raffen find Abbildungen von Raffetieren beigefügt. 

Wer etwas lernen und nubbringend verwerten will, findet dahier viele 
gute Natihläge, objhon einzelne derjelben für unjere Verhältnijje nicht ge= 
eignet jind. E. B.-C. 


Btriefkaften, 


— E. G. in W. Mit der Vermittlung von erzüchtetem Sunggeflügel 
fann jich die Redaktion nicht befafjen. Wer mehr züchtet, als er behalten 
fanıı, muß die Weberzahl durd Inferate feilbieten, um Kaufluftige darauf 
aufmerkfam zu machen; dann wird ji) fchon ein Abnehmer finden. — Es ilt 
mir unmöglich, einen Preis für die Jungtiere angeben zu fönnen. Da muß 
das Alter, die Entwicklung und nit am wenigiten die Abjitammung berüd- 
fihtigt werden, und von alledem bemerken Sie fein Wort. Die Bezeichnung 
„Ralletiere“ ijt jehr dehnbar und mandes Rajjetier ijt gleichwohl nicht mehr 
wert, als dah es als Schlachttier Verwendung finde. 

— B. Sch. inK. Geit mehr als 40 Jahren wird in den Kreifen der Ge- 
jangsfanarienzüchter die Koller als eine verfhwundene Tour betrachtet, und 
mander wehmütige Nachruf ift ihr gewidmet worden. Da wundert es mid) 
ebenjo wie Sie, dak jüngere Züchter mit Begeilterung von ihrem Mohl- 
Hang berichten und jie als Königin aller Touren bezeichnen fünnen, ohne Jie 
je gehört zu haben. Woher weiß denn diefe jüngere Züchtergeneration, daß 
die Koller jo bejtridend jchön gewefen fein joll? Sie bildet es jih nur ein 
und jpridt es anderen nad, die einmal ihrer Phantafie die Zügel Ihieken 
ließen. Lejen Sie das Urteil des Mufifers und Gejangstenners Klubs über 
die Koller, wie er es in einer der legten Nummern der „Kanaria“ nieder- 
gelegt hat. Er hat nod) echte Kollervögel gehört und jagt, eine Ihöne, ge— 
bogene Hohleolle übertreffe die Koller an Wohlflang. Ich kann dahier nicht 
urteilen, weil ich jelbjt noc) feine Koller gehört habe, aber die Beurteilung 
Klubs Iheint mir doch die richtigere zu fein, weil fie ji) auf Selbitgehörtes 
tüßt. Wenn es den Züchtern gelingt, eine wohlklingende Koller wieder ein- 
zuführen, jo wird niemand etwas dagegen einwenden, doc) fragt es fi), ob 
lie als Königin aller Touren anerkannt werden wird. Es ilt recht, wenn ein 
Teil der Züchter für Tourenreihtum einjteht, doch müljen alle Teile mög⸗ 
lichſt wohlklingend ſein; ſonſt wäre dies kein Fortſchritt. Gewärtigen Sie, 
ob jene Züchter ihr Ziel erreichen. 

— B. K. in z. Ihre Mitteilung eignet ſich nicht als Textnotiz. Ich lege 
ſie als private Anzeige beiſeite oder überlaſſe Ihnen, den Inſeratenteil zu 
benützen. 

— J. J.inV. Jh wühte nit, warum fid) die Augufteier nicht ebenſo 
gut tonjervieren und aufbewahren liegen wie die aus anderen Monaten. In 
der hiejigen Gegend nehmen die Landleute an, die Augufteier feien haltbarer, 
fie jind jomit gerade gegenteiliger Anficht als der weitihweizerifche Kenner. 
Die Hauptjade ift au) hier, dab die Eier ganz frijch eingelegt werden und 
man id) eines bewährten Konjervierungsmittels bedient. Im Brieffaften 
der Nr. 28 gibt Ihnen die zweite Antwort Auskunft, wie das Wajferglas zu= 
bereitet und angewendet wird. Jh bitte, dort nachzulefen und den gegebenen 
Rat zu befolgen. 

— E. M.-J. in B. Bevor Sie an die Ausführung Ihres Vorhabens, 
in Bajelland eine größere Geflügelzudt mit Hühnern, Enten und Kanindyen 
einzurichten, herantreten, Tann ich Ihnen nicht dringend genug anraten, 
zuerjt einmal ein Bud über Geflügelzudt recht aufmerkfam durchazulefen. 
Der ich bisher nod) gar nicht mit Geflügel befchäftigt hat, nicht weiß, wie viel 
ein Huhn jährlid) an Futter oftet, wie viel Eier es legt und wie dieje an Mann 
gebradyt werden können, der ijt nicht in der Lage, einen folhen Plan nuf- 
bringend zu verwirklihen. Sie tragen fich doc) wohl mit der Hoffnung, mit 
diefer Geflügelzudht etwas verdienen zu wollen. Dies ift aber nur möglich), 
wenn man Erfahrung bejißt, billiges Land und günftigen Abjag hat und vom 
Morgen bis zum Abend jelbjt bei der Sache it. Lejen Sie das Bud) „Land- 
wirtichaftlihe Geflügelzucht von Dr. B. Blande“ (1 Mark) und Bed-Corrodis 
„talienerhuhn“ (3 Sr.), dann werden Gie einen Einblid in die Geflügel- 
zucht befommen und fie eher mit Erfolg ‚betreiben Fönnen. 

— C.P. in W. Ich werde Ihnen einige Jagdzeitungen zufenden, aus 
denen Sie Bezugsquellen für den Bezug von Nehwild erjehen fönnen. 

—G. 8. inZ. Der von Shnen an der Limmatjtraße bemerkte Sperling 
mit filbergrauem Gefieder war jedenfalls ein junger, no) nicht ausgefärbter 
Vogel und es it jehr wohl möglic), dai derjelbe vom Straßenjtaub grau war. 
Immerhin fommen jolhe Ubweihungen gelegentlic) einmal vor, jie werden 
aber nicht immer beachtet. Freundlihen Gruß! 

—A.A. in N. Wichtiger als jede Drefjur bei einem deutihen Schäfer: 
hund ijt ver Gehorjam. Der Hund muß aufs Wort gehorchen lernen. Was Sie 
ihm verbieten, das müjjen Sie aud) jtrenge fordern, und was Sie nicht ge- 
bieterijh fordern, das verbiete man auch nicht. Wenn der Hund fonit Tieb 
und Folgjam it, aber in Gejellihaft mit einem anderen Hühner totbeißt und 
Kapen verfolgt, jo entziehen Sie ihm diefe Gelegenheit. Laljen Sie ihn nicht 
ohne Aufjicht und nicht mit anderen Hunden umherlaufen, dann fönnen Sie 
ihm diejfe Untugend |chon abgewöhnen. Es gibt [hon Leute, die Hunde in 
Drefjur nehmen, aber mir jind feine befannt, auc) läßt ji) jo etwas nicht in 
einigen Tagen bejeitigen. Bielleicht gibt aus dem Leferkreis ein Kynologe 
einen guten Rat, den ic) Ihnen gerne zujende. 

M. 8. in R. Gie haben jchriftlihe Mustunft erhalten. VBerfuchen 
Sie das bejchriebene Terpentindampfbad, weldhes bei Heijerfeit oder Er- 
franfung der Atmungsorgane Erleichterung bringt. 

—F. J. in D. Jhre Iette Sendung fam wieder zu jpät hier an, genau 
wie die vorlegte. Eine Notiz mag nod) fo jehr preflieren, wenn fie zu fpät 
niedergejchrieben und verjandt wird, Tann fie nicht Aufnahme finden; Jie 
muß Mittwoch früh bei der Redaktion aufliegen. E. B.-C. 
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= Anzeiaen. WS 





Suferafe (zu 12 Cts. reſp. 12 


Marktbericht. 
Zürich. Städtiicher Bohenmarft 


bom 28. Suli 1911. 





Auffuhr etwas geringer. Nach- 
frage und Umfab ebenfalls, €&s 
galten: 


per Stüd 


Srifche Gier . Fr. —.11 bis Fr.—.15 


Zu verkaufen: 


1 Stamm (1.3) Goldiwyandottes, 
1910er Brut; 1 Stamm (1.2) Gold- 
mwyandottes, 1911er Maibrut, erjterer 
St. 25, leßterer Fr. 15 gegen Nach- 
nahme. 3 fchöne flandr. Yibben, 4 
Mte. alt, Fr. 3.50 per Stück. -298- 

Carl Irmiger, Stein am Rhein. 


Rampfläufer, Std. Fr.4. Japanijche 
Seidenhühner, Baar Fr, 8. Verp. frei. 
313- Eduard Lobed, Herne (Deutjchl.). 





Kifteneier “22100 Due .12 
pers Hunderten „2810 as, ya 
Suppenhühner „ 3.— „ „ 3.80 
⏑ ol 
Sunghühner . =» Zn nm 220 
Mokleise u ra aan, und 
Enten ne Se, 1.0.40 
Che ke Dafeehrr: 
Truthühner —988 
Tauben . Mes 1,80 
Raninden . .» »„ 2 nn 460 
„teb., p.!/.kg „ —— u nn —— 
OUNDEH a ee Sn. 
Meerihmweinden „ 1.— „ 1.50 
Verkhühnerı u Senn 220 





gu verkaufen. 





2 


95 616, jedes Gi 


meiner I, Breisjtänme: 


ypgteteptotatetet 


Wyandottes, weiß und gold, 
DOrpingtons, gelb und meih, 
Staliener, vebhuhnfarbig, 
Minorka, ſchwargz. 
Laufenten 40 Ets. 20- 


Argoviazüchterei Staehelin, Aarau. 








I ee 
NR * NR * IE * * 


— 


Geflügel 


Zu verlaufen. 











Zu verkaufen oder Taufh an eine 
Henne: Schwarzen Minorfa-Hahn, 
prämtiiert. -312« 
Hausammann, Brieftr., St. Fiven. 


Verkaufe 
im Auftrag: 3—6 St. Landhuhnraffe, 
mit rebhuhnfarb. Italienern u. Wyan— 
dottes, 6 Wochen alt, kerngeſunde 
Tiere, ſamthaft per Stück Fr. 1.20. 
Nur per Nachnahme. -315= 
Burgunder-$ent, Heimenhaufen, 
(Bern). 


au verkaufen. 

13 Stüd 10 Tage alte Rüden, per 
Stüdf 60 Ct3. 1 ehr fchöner Fox— 
terrier, 2 Jahre alt, Männd., für 
Fr. 18. An leßteren nehme Schieß- 
waffen od. franz. Widder in Taufc. 
282= Alois Dods, Fiichbach (Luzern.) 








Bei Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kanindhenzucht, Expedition in Zürich, gefl, Bezug nehmen, 





dunghuhnet 


pPfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Feile), 
an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrih & Co, 





ſowie Truthühner, Enten u. Gänſe 


offeriert in geſunder, ſtarker Ware 
21984 | 


billigſt. 
Kauf, Tauſch und Verkauf von 


Aafieneillnel, 


Geflügelhof Waldeck, 
Walchwil am Zugerſee. 


— Man verlange Preisliſtel — 








—— —— 


Sch offeriere en gros und en detail 
3 Monate alte, italienifche bunte, 
ſchwarze und gejperberte 


Bühne =: 


geg. Nachnahme; junge Gänfe, Enten 
und Truten. Brojpeft gratis. 
Abjab 1910: 19,000 Stük. 

A. Haller, Ber (Waadt). 





33. 


Elaſal ſal ſcal ſcl ſal cl ſal ſa ſal ſal ſe] 


ME Die beiten und billigiten 
Legehühner 
liefert laut Preisglijte 18m 
F. Küttel in Ingenbohl. 


Unſer Hausgeflügel. 


Ausführliches handbuch 
für 
Zucht, haltung und Pflege unseres 
Bausgeflügels. 


Mit vielen Tertabbildungen und 40— 50 
zum Teil farbigen Bildtafeln nach photo- 
graphifchen Aufnahmen lebender Tiere. 


Vollftändig in 
ca. 25 Lieferungen (a 32 Seiten) 
—i 70 Cts. = 


== 
Ausführlicher Profpekt mit TInhaltsver- 
zeichnis, Tert und Tlluftrationsproben 


35 gratis und franko &e&ee 
durch die 
Buchdruckerei Berichthang, 
Zürich. 


in 


| =311= 


| Häfinnen mit Jungen.‘ 





Derfauf. Tauſch. 


1 jhwwarz. Minorfahahn, gibt Aus— 
ftellungstier, Fr. 4.—, 1 Rlanderer- 
zibbe, 1 Jahr alt, mit 4 3 Wochen 
alten Jungen, F$x 10, 1 C-Biccolo 
aus Gbenholz mit 6 Neufilberflappen 
und Slfenbeinfopf, ganz neu, Fr. 12, 
ein 5 Mte. alter Jagdhund, gelbmweiß, 
männlich, wird gut zur Jagd u. Haus, 
toird nicht über 36 cm, fchönes Tier, 
%r.15.—. Taufch geitattet. 

9. Böllmin=Liehti, Ormalingen 
(Bajelland), 


— 


Zu kaufen geſucht. 
Zu kaufen gesucht. 


6 Stück rote Rhode-Islands-Hüh— 
ner, diesjährige; 2 re 
»2858« 

Mit Briefmarken zur Weiterbeför- 
derung verjehene Offerten unt. Chiffre 














| Orn. 288 befördert die Erpedition. 





Zu verlaufen. 


= Brieitauben = 


Berfaufe wegen Aufgabe des Sports 
zirka 25—380 Stüd alte und junge 
Brieftauben von bejter Abjtanımung. 
Naffe Hannjona, Dellmoth, de Herd, 
Kemper. Die Alten flogen 160 km 
die Jungen find untraintert. 

E. Ueberſax, Thörigen 
b. Herzogenbuchjee. 


Zu verkaufen. 


Alles ff. Tiere, nur jo billig wegen 
teilmweifer Aufgabe der Zucht. 
2,3 altdeutfche Trommler, 

das Baar Fr. 
Dragontauben, ſchwarz, 

das Baar „ 
rot. Huhniched „ 5 
br. Brünnerfröpfer A 
weiß. deutiche Möpchen & „ 
weiße Bfautaube a 
Ihmwarze „ — 
graue a, 
weiße Schwarzſchwanz— 

Pfautaube — 
engl. Kröpfer, blauweiß 

geherzt 
mehrere Paare rote Indianer 

da3 Paar „ 
3 fhwarze Indianer „ 
1 gelbe Berüden das Baar „ 
2 Schwarzföüpfe „ Be 
ſch ABerBionier 
2 rehfarbige indische Lauf— 
enten A 
2 weihe ind. Yaufenten A 
Prima Legerinnen. 
Dfferten zu fenden an 
Fräulein Nelly Nabholz, Hilfifon 
(Kt. Nargau). 


Verkauf. 


10 Baar Brieftauben in 5 Farben, 
per Baar Kr. 3—5. 300 + 


30. Shmid-Oswald, Niederurnen, 
Kt. Glarus. 
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fowie Abbeftellungen find jemweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormitta 
im Berichthaus) in Züri einzufenden. 


Derfaufe 

2 Baar Weibfchwänze, Täaubinne 
blau und weißbindig, QTäuber blaı 
weiß genagelt und weißbindig, Fr. 
3 Stüd junge Stralſunder Hort 
flieger, etwas fehlerhaft, per Stii 
70 &t3., 1 Baar Starhälfe mit eineı 
Sungen, jehr gute Züchter, Fr. 4-- 
katzgraue Weißſchwanztäubin Fr. : 
junge Briefer in verjchied. Yarbeı 
mit gejchloffenen Verbandsfußringe: 
Fr. 3.— das Baar. «307 

3. Keller-Ofle, Too3 (Thurgai 


1.1 engl., fhwarzichildige, ſpitz 
Turbitmöpli, Fr. 4, 1.1 fpißf., blau 
fchildgehämmerte Tauben Fr. 3. =27 

TH. Brüfchweiler, Neuficch-Egnad 


Zu verkaufen. 


20 Stüd Tauben, blau u. [har 
bei fofortiger Wegnahme & 50 9 
bei Alf. Huber, Hitze 











Zu kaufen geſucht. 








Zu kaufen geſucht: 2 geſchupp 
Luchſertäubinnen. Anſichtſendungm 
Preisangabe erwünſcht. 308 

Ed. Leimgruber, Hotel Schiller, 
Lugern. 


sauie Briejlauben, 


Bin Käufer von echten Antwerpi 
Brieftauben in blau, nagelblau ur 
ihwarz, aber nur ganz junge, iweld 
noch nie geflogen find, aber alle! 
frejjen fünnen. 280 

Anton Scherrer-Schär, Bazenheid 


Ving und Ziervögel 


Zu verkaufen. 











Zu verkaufen. 


Silberfaſanen, weiße Pfau-Taube 
ſchwarze Indianer-Tauben, wege 
Platzmangel. 2810 
M. Kreutzmann, Suſenbergſtraße 8 

Fluntern. — Telephon 3689. 





—II 


Ftau Nöth 


alte Feldeggſtraße Nr. 2, Zürich 


liefert Ging- und Bieroöne 


Breislijte gratis. wät 











— 


Zu verkaufen. 
3 Stück ſehr ſchöne, diesjähri 
Mäuſebuſſarde, ſehr ſchön im G 
fieder, Prachtstiere. In Tu 
nehme Schlachtkaninchen od, Taube 
Oswald Vetter, Buch bei Märwi 
-292= Kt. Thurgau. 








2 5ürich, 
11. Auguft 1911. 


XXXV. Jahrgana. 






M 32. 


Erſcheinen 
je Jreitag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 


Shweigerifihen Geflügelsuditnereins, des Offhweizerifesen Derbandes für Geflügel: und Kaniuchemzucht 
| und des Jenitalvereing fAmeizerifher Brieftaubenfationen und deren Sektionen 


fomwie 


Organ der ornitholsgifchen Vereine 


Altdorf, Altftätten (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Yeinwil (Seflügelzucht-Verein See- u. Wpnental), Bern (Ranarten-lub), Bipperamt 
in Niederbipp, Bülad; (Orntthologiicher Verein), Burgdorf (Kaninhenzuchtverein), DBütfhwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Rantnchenzuchtverein), 
(Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Berein), Efholzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gejelichaft), Herzogen- 
buhfee (Drnith. Verein), Horgen, Huttwil (Ornith. u. fynologticher Verein), In“ rlaher (Ornith, u. Kaninchenzucht), Kirhberg (Toggenburg), Konolfingen, 
SangentHal, Sangnan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klub;, Lühtenfteig, Inzern (Raninchenzüchter-Rlub), Imern amd Zlıngebung (Geflügel: 
4. Taubenzüchterverein), Mörfhwil, Mühlrüti (Ornith. Verein), Ofikhweiz. And für franz. Widderkaninden, Oftfhweiz. Tanbenzücdter-Berein, Nappers- 
wil, Romanshorn, Shaffhaufen (Kanıonaler Geflügel: und Kantnhenzuctverein), Schweizerifher Minorkaklub, Ht. Gallen (Oſtſchweiz. Kaninchen Zuͤchter— 
Vexein), Sihltal (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Stäfa, Surſee, Tablat, Tenfen u. Amgebung Geflügel- u. Kaninchenzuchtverein), Trogen 
Dr Amgebung (Ornith. Verein), After (Geflügelzucht-Berein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden. Wener im Emmental, Wilisen, Wolhufen, 


WR: 





Dülflingen (Ornith. und Kantndenzüchterverein), Kantonal-zürc, Verein der Raffegeflügel-Züchter, 


Redaktion: &, Beik-Corrodi in Birzel, RE. Bürich (elephonruf „Horgen, 88,2). 








Ubonnement bei den Poftbureaur der Schweiz oder bei Sranto-Einfendung bes Betrages an bie Erpebition in Zürich für daß ganze Jahr Kr. 4. 50, für das Halbe Jahr Kr. 2.25, für bag 
Vierteliahr Fr. 1.20. Anf den Poftämtern de Auslandes können diefe Blätter mit dem itblichen Bufchlage abonniert werben. 





Inhalt: Spätbruten. — Ungeziefer im Taubenſchlage. (Schluß.). — Schwarze Gartenräuber. — Außereuropäiſche Grasmücken. (Schluß). — Belgiſches Rieſen— 
faninchen, (Mit Bild), — Der Vogel im Sprichwort. (Fortjegung.). — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevoritehende Ausftellungen. — Berichiedene Nachrichten, — 


Tierärztliher Spredhjaal. — Brieffaften. — Anzeigen. 








ME Hachdruc nur bei Quellenangabe aeftattet. WE 











—: Spätbruten. 


Bei der Geflügelzucht haben ji im Lauf der Jahrzehnte aus 
‚der Praxis heraus einige Regeln gebildet, die jeder einlichtige Züch- 
‚ter in feinem eigenen Interejje na) Möglichkeit beachten wird. Mer 
‚daran rütteln will, eine entgegengejegte Anficht ausjpricht, der wird 
häufig nicht übel abgefertigt. Bon allen Seiten regt jich da der 
m eipruc, der mit Eifer für das Alte, Bewährte eintritt. Und 
doc) gibt es der Zuchtziele jo viele, dak unmöglich eine angenom- 
mene Regel für jedes derjelben Geltung haben fann. Dies gilt aud) 
für die Gegenfäge Frühbruten — Spätbruten. Den eriteren habe 
ich fehon oft und bei verichiedenen Gelegenheiten das Wort geredet 
umd ihre Vorzüge gebührend hervorgehoben. Die letteren find aber 
auch nicht ganz zu verachten und ich will einmal beleuchten, wo fie 
‚vorteilhaft jein können. 

Sn einer der lekten Nummern wurde bemerkt, Spätbruten 
‚Jeien bejonders zu empfehlen bei niedrig geitellten Rafjen. Ob die- 


’ 











jer Rat begründet ijt, werde ich in diefem Jahr zu prüfen ſuchen, 
da ich mit Bruteiern meiner geſperberten Mechelner einen Ver— 
ſuch mache. Freilich denke ich nicht daran, Septemberbruten zu 
machen, wie in jenem Artikel ein indiſcher Kämpferhahn als Muſter 
erwähnt wurde. Meine zwei Spätbruten von Mechelnern ſind 
immerhin noch Ende Juli geſchlüpft, ebenſo zwei Bruten gelbe Ita— 
liener. Den Tieren bleiben ſomit immer noch zwei Monate, in denen 
Wärme erwartet werden darf und wo die Inſektenwelt noch man— 
chen guten Biſſen liefern kann. Bis dann der naßkalte Herbſt und 
der ſtürmiſche Winter kommt, ſollten die Tiere gut halbgewachſen 
jein und dann will ic) gerne gewärtigen, wie die weitere Entwid- 
lung werde. 

Es ijt wohl jelbjtverjtändlich, dak jolhe Spätbruttiere im fol- 
genden Jahre nicht als Zuchttiere verwendet werden können, weil 
lie nod) zu jung jind. Bevor ein Tier nicht völlig ausgewachlen ilt, 
jollten die von ihm gelegten Eier nur in der Küche Verwendung fin- 
den, niemals in Bebrütung gegeben werden. Leichte Rajlen, wie 
Staliener und Minorfa jollten wenigitens 10 Monate alt fein, mit- 
telihwere 12 Monate und die ganz [hweren Rajlen wenigitens 
15 Monate. Beljer it, wenn jede noch einige Monate älter ilt, wes- 
halb ja auch immer betont wird, man folle nicht mit einjährigen 
Tieren zühten. Einfihtige Züchter werden einjährige Tiere aud 
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nur ausnahmsweije und nur dann zur Zucht benüßen, wenn jie 
Frühbrut, jtart entwidelt und leichter Rafje jind; in allen anderen 
Fällen benügt man im eriten Jahre die Tiere nur für Nubzwede, 
erit im folgenden zur Zucht. 

Bon großem Vorteil fünnen die Spätbruten bei Enten jein. 
Handelt es ji) um Rajjeenten zu Zuhtzweden, jo verdienen au 
bier die Frühbruten den Vorzug. Die Enten wadjen befanntlich 
rajch heran, weit Jchneller wie die Haushühner. Als Juchttiere jollten 
lie aber wenigitens ein Jahr alt geworden jein. Nachdem der Züd- 
ter jedoch genügend Frühbruten für die Auswahl der ZJuchttiere 
maden ließ, Tann er noch eine Neihe Spätbruten machen lajjen, 
welhe im SHerbit und Vorwinter Schlahhtenten abgeben. Jeden— 
falls wäre eine jolhe Zuht auf Schlahtenten gewinnbringender 
als der Verfauf der wenigen Eier. Würde der Züchter — Jofern 
ihm befruchtete Enteneier von |hwerer Rafje zur Verfügung jtün= 
den — bis Ende Augujt jolde in Bebrütung geben, jo viel er fünnte, 
jo hätte er bis Ende September eine Anzahl Bruten Jungenten, 
die nicht Jehr empfindlich Jind und rajch heranwachlen würden. Bon 
Anfang Dezember — vielleiht Shon vom November an — könnte 
er dann bis zum Jahreswechlel fortwährend chlachtreife Jungs 
enten abgeben, die je nad Gewicht 4—6 Fr. gelten würden. Daran 
ließe jich ein Schöner Gewinn erzielen und der NReinertrag aus dem 
Geflügelhof würde merklich jteigen. 

In ähnlicher Weile fünnte aud) der Züchter Schwerer Hühner- 
rallen eine Anzahl Spätbruten maden Ilaljen, um Schlachtgeflügel 
zu erlangen. Mir ilt allerdings zur Genüge befannt, dak der Züchter 
fait jedes Jahr mit Verlangen dem Ende der Brutzeit entgegen- 
liebt, weil fie jo vielerlei unangenehme Zwilchenfälle und Ent- 
täulchungen bietet. Bald jchlüpfen zu wenig Küden im Verhältnis 
zu den untergelegten Eiern, bald weiß man nicht, wie jeder Glude 
mit ihrem Schärlein Küden ein abgegrenzter Laufraum ins Grüne 
und Schuß vor Wetter und Raubzeug geboten werden fan. Dpder 
es tritt faltes, regneriihes Wetter ein, welches den Gejundheits- 
zultand der Kleinen untergräbt. Nun, diejes Jahr war für Die 
Küdenaufzuht günjtig; aber dejjenungeadhtet it man froh, wenn 
einmal die Brüterei aufgehört hat und die legten Küden einige 
Mochen alt geworden jind. 
brutfüden zu Schlahtzweden, zumal der verfügbare Raum met 
Itarf angefüllt, reichlich bevölkert ilt. 

Nun gibt es aber auch noch viele Geflügelbejiger, denen der 
Bruteierhandel über die Selbitzuhht geht. Dieje jollten von Mitte 
Juni an, wenn der Bruteierverfauf in der Hauptlahhe beendet 
üt, bis Ende Juli die Eier jelbjt unterlegen, um noch eine Anzahl 
Spätbruten maden zu laljen. Oder Landwirte, die im Frühling 
und Sommer der vielen Arbeiten wegen feine Bruthühner jegen 
wollen, dieje Jollten nad) dem Heuet mehrere Bruten unterlegen, 
um doch etwas Junggeflügel jelbjt heranzuziehen. Beligen jie 
nun mitteljhwere Naljen, jo gibt es reichlich genug Bruthennen 
und die Küden Iajjen Jiy — wenn jie einmal 4—5 Monate alt ge= 
worden jind — als Schlahtgeflügel gut verwerten. Ic hätte 
jedes Jahr reichlich Gelegenheit, ein bis zwei Dußend 4 Monate 
alte Hähnchen meiner Italiener und Mechelner zu Schladhtpreijen 
abgeben zu fünnen. Uber ic) verfaufe fein Schlahtgeflügel, Jondern 
verwende alles im eigenen Haushalte. Von 20 bis 30 Junghähnen 
— oft [ind es auch ziemlich mehr — Juche ich 6 bis 10 der beiten aus, 
die ich aufziehe. Alle anderen wandern nad) und nad) in die Küche 
und finden dann von mir und meiner Yamilie die wohlverdiente 
Anerkennung. Wenn nun jemand die Junghähne — die im Alter 
von 4 bis 5 Monaten von den Jhweren Rajjen ein Gewicht von 
eben)o vielen Pfunden haben — verlaufen würde, jo fünnte er 
eine jchöne Einnahme aus Spätbruten erzielen. Und jofern er 
jeine Tiere beurteilen fann, ind fie dann jo weit entwidelt, daß ji 
die beiten aus)cheiden lajjen, die |päter als Zucht- oder Ausitellungs- 
tiere — wenn Jie einmal alt genug geworden jind — immter gut be= 
zahlt werden. 

So Jind die Spätbruten doch nicht Jo geringichäßig zu bewerten, 
doc) nicht als Jo unrationell zu bezeichnen, wie es oft gejhieht. Yrüb- 
bruten verdienen allerdings den Vorzug; wer aber des Klimas 
oder anderer Verhältnilje wegen feine Jolche ristieren darf, der 
made Spätbruten, denn dieje jind immerhin bejjer als gar feine 
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Da verzichtet man gerne auf Spät-“; 
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Angezieſer im Taubenſchlage. 





(Schluß). 


Damit war aber die Diskfujfion noch nicht erjchöpft; es beteilig- 
ten fi nod) andere Züchter daran, von denen Ddieje und jene Be- 
merfung alle Beachtung verdienen. So |hrieb 3. B. Herr Ziejchte- 
Kopaſchin: 

Wenn ich die Ausführungen des Herrn J. S. Eglſeder in Kirch— 
berg richtig verjtehe, Jo will Herr E. die im Sommer des vorigen 
Jahres in diejer gejhäßten Zeitung veröffentlichten NRatjchläge in 
Zweifel ziehen, weil die jtrifte Befolgung derjelben angeblich gänz- 
lich erfolglos geblieben it. Da auch ich mich damals an der Be- 
Iprehung der Angelegenheit beteiligt und im Interejje der leiden- 
den Zuctlollegen aus meiner langjährigen Erfahrung einen Rat 
erteilt habe, Tann ich nicht jtilliehweigend an den Ausführungen des 
Herrn E. vorübergehen. Da} das Schwefeln der Schläge, das Aus— 
iheuern derjelben, daß Tabafitaub, Injettenpuler u. a. m. nicht 
ausreihen, um die unangenehmen Taubenfeinde dauernd zu vertrei- 
ben, das alles haben wir leider jchon jeit langer Zeit erfannt und 
auch im vorigen Jahre wieder zugeben müljen. Nun [chreibt Herr E., 
daß aucd) das gepriejene „Karbolineum“ nichts geholfen habe. Ja, 
verehrter Herr E., wer hat Jhnen denn Karbolineum empfohlen? 
Es gibt unter diefer Bezeichnung überhaupt jo vielerlei Präparate, 
dak man Jchon aus diejem Grunde von einer allgemeinen Empfeh- 
lung -abjehen mußte. NKarbolineum it hauptjählih ein Konjer- 
vierungsmittel für Hol, aber fein Desinfeltionsmittel. Ich babe 
in Nie. 56 der „Geflügel-Börje“ (vom 15. Juli 1910) — Sie jehen, 
ih jammle meine Fadhzeitichrift! — nicht Karbolineum, Jondern 
„Shahts Pixolfarbol“ empfohlen und Tann meine damaligen 
MHeußerungen auch heute noch voll und ganz unterjchreiben. Geit- 
dem ich in meinem ausgedehnten Geflügelzuht-Betrieb au im 
Taubenjchlage und in der Kanindhenabteilung das genannte Pixol- 
farbol anwende, fommt das Ungeziefer nit auf. Mit einer Ber- 
täuberjprige bringe ich das 10Oprozentige Desinfeftionsmittel in 
alle Riten und Fugen der Stallungen, bejprige damit alle Wände, 
jowie Dede und FYuhboden, und bald ilt der Raum ungezieferfrei; 
zugleic) wirkt das Mittel luftreinigend. Eine Jhädliche Einwirkung 
auf die Injaljen fonnte id) bisher nicht feititellen. Allo, Herr Ege 
jeder, verJuchen Sie es einmal mit diejem Radikalmittel und dann 
laljen Sie etwas von Ihren Wahrnehmungen hören. ch glaube, 
Sie werden mir für dieje Aufklärung dankbar Jein. 

Den Schluß madte ein Züchter mit folgenden Ratjichlägen, 
Die er Jelbjt erprobt Hatte: 

„Einen Schlag ganz rein von Milben und Ungeziefer zu halten, 
dürfte wohl ein Ding der Unmöglichkeit fein. Es muß Jidy darum 
jeder Züchter bemühen, dieje Tätige Zugabe der Geflügelzudt auf 
das geringite Mah zu bejchränfen und um dejjen Vertilgung das 
ganze Jahr bedacht zu fein. 

Im nadjtehenden will ich angeben, wie ich es auf meinen Schlä- 
gen halte, um einigermaßen Herr des Ungeziefers zu werden. Biel: 
leiht fann ein oder der andere Zuchtfollege etwas für ji aus- 
nußen. 

Im Herbit werden meine Schläge mit Kalfmildh, welder 
Kreolin zugefegt it, gejtrichen. Während der Zucht werden die 
Schläge und die Nejteinrichtung alle 8 Tage gut gereinigt. Der Fuh- 
boden hat eine Lage groben Sand, welcher beim Reinemadhen aus: 
geharkt und hin und wieder ergänzt wird. Nur im Herbit, bei der 
Generalreinigung, wird der Sand ganz erneuert. Auch die Abtei: 
lungen, worin die Nejter jtehen, werden mit Sand beitreut. 

Mill nun eine Taube legen, jtelle ih dem Paar ein Nejt hin, 
in welcdyes id) etwas Sand, mit Holzafhe gemijcht, tue und darauf 
Stroh lege. Vorher aber |prige ich die Abteilung, wohin id) das 
Neit jtellen will, ganz gehörig mit Pedikulin aus. Hierzu muß id 
bemerfen, daß mit dem Ausjprigen nicht zu zaghaft vorgegangen 
werden darf, Jondern man tut, als ob Pedikulin nichts fojten würde 
und jtäubt die Nejtabteilung ganz gehörig ein. Zu diefem Zwede 
wird Pedikulin Ioje kg-weije bezogen; es tojtet das kg etwa ME. 1.75 
frei Haus. 
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| Kurz vor dem Ausichlüpfen der Jungen wird das Nejt wieder 
erneuert und der Stand wieder gut gereinigt und eingejpritt. Am 
7. Zage nad) dem Ausjchlüpfen werden den Jungen die Ringe auf- 


gezogen. Bei diejer Gelegenheit werden wieder die Neiter erneuert 


 umd in dieje unter dem neuen Stroh Holzajche gejtreut. Auch der 

Neſtſtand wird gründlich gereinigt und mit Pedikulin fräftig aus- 

 gejprißt. Auch ift es vorteilhaft, unter das Neſt etwas Aſche zu 
ſtreuen. 


Jetzt wird ſich nur noch wenig Ungeziefer einfinden, und des 


ä 
f fönnen jich die Jungen, welche inzwiſchen herangewachſen ſind, 


genügend erwehren. 
Nicht unerwähnt will ich laſſen, daß ich meinen alten Tauben 


oft Gelegenheit zum Baden gebe und dak ich dem Badewaſſer 


einige Tropfen Anis-Spiritus, 1:10, zuſetze, welch letzteres ſich in 
der Bekämpfung von Federlingen ſehr bewährt. 
* Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Sägeſpänefüllung für die 
Ungeziefervermehrung günſtig iſt, weil dieſelbe, porös, dem Unge— 
ziefer guten Unterſchlupf und Gelegenheit zur Vermehrung gibt. 
Ich möchte Herrn Eglſeder-Kirchberg i. W. empfehlen, die Fugen 
des Fußbodens, aus denen das Ungeziefer kommt, wiederholt recht 
 Kräftig mit Aoinarius-Karbolineum zu Itreihen; denn diejes Prä- 
parat ilt, neben den desinfizierenden Eigenjchaften, ölhaltig und 
. wird das Ungeziefer an diefen Stellen fernhalten. 
3 Erwünjht wäre es, wenn diejenigen Herren Züchterkollegen, 
welche in vorerwähnter Weile gegen das Ungeziefer vorgehen, im 
nächſten Jahre über ihre Erfolge in dieſer Zeitung berichten, wie 
es auch erfreulich wäre, wenn andere Züchter mit ihrer Bekämpfungs⸗ 
art des Ungeziefers zu Nutz und Frommen der Allgemeinheit an 
die Oeffentlichkeit treten würden. Soſchinski-Uetzen.“ 
4 Man erjieht daraus, dah diefes Thema für die Züchter von 
großer Bedeutung ilt und ich möchte den im Schlußſatz ausgeſproche— 
nen Wunſch unterſtützen. Gewiß haben auch unjere Züchter mander- 
lei Erfahrungen gemacht, die anderen zum Nuten gereichen fönnten, 
weshalb ich jie bitten möchte, diejelben bekannt zu geben. 
* E. B.-C; 
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Schwarze Garfenräuber. 


Unter diefjem Titel beleuchtete ih in Nr. 20 diejer Blätter 
das Gebahren der Krähen, wie fie in den Monaten Mai und Suni 
in aller Morgenfrühe und ohne jeden Laut in der Nähe der Wohn- 
häufer die Objtbäume abjuhen, manches Net unferer Dffen- 
brüter entdeden und diejes feines Inhalts berauben. Den Anlaß 
dazu gab mir ein Inſerat in einem benachbarten Bezirksblatt, das 
mit kurzen Worten und großen Lettern den Leſern zurief: Schießet 
die Krähen weg! 
Einer unſerer Abonnenten — von Beruf ein Gärtner — ſchrieb 
mir nun, der betreffende Artikel ſei ganz gut geweſen, aber lücken— 
haft. Er fand, man müſſe auch die Amſel als ſchwarzen Garten- 
räuber bezeichnen und bekämpfen. 
Er begründete ſein Verlangen wie folgt: Ich wohne reich⸗ 
lich eine Stunde von Zürich entfernt und betreibe Gemüje- und 
Beerengärtnerei. Für alle meine Erzeugniffe babe ich in Zürich 
ſtets guten Abſatz. Aber die Hauptforderung der Abnehmer be— 
ſteht darin, alle Gemüſearten und die Beeren ſo früh und ſo friſch 
wie möglich zu bringen und möglichſt tadellos, unbeſchädigt. Vor 
20 Jahren war dies verhältnismäßig leicht möglich, aber ſeit 12 
oder 10 Jahren und je länger je mehr iſt mirs faſt nicht mehr mög— 
lich, noch gute Ernten zu machen. Die Amſeln erſchweren es mir. 
Ich bin Geflügelzüchter und ein großer Freund unſerer einhei⸗ 
miſchen Vögel, werde aber die letzte Liebhaberei — um energiſch 
gegen die Amſeln auftreten zu können — ſchließlich aufgeben 
müſſen. So im Stillen und um mir meinen Ertrag nicht zu ſehr 
ſchmälern zu laſſen, habe ich hin und wieder Selbſthülfe geübt, 
aber das ijt alles wie ein Tropfen auf einen heißen Stein. Ich 
weiß, es ſind dann einige weniger, aber keine zu wenig; im Gegen- 
teil find fie nod) viel zu zahlreich, jo daß fie in einigen Stunden 
oft mehr verwülten, als in einer Woche wieder nachwachſen kann. 
Was mir von Freunden des Vogelſchutzes ſchon angeraten wurde 
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und was mir ſelbſt in den Sinn kam, die Amſeln fernzuhalten, 
das habe ich alles probiert, aber der Erfolg war ein überaus beſchei— 
dener, kaum nennenswerter. Faſt fortwährend arbeiten zwei Per— 
ſonen im Garten, zuweilen auch drei oder vier, und häufig ſucht 
die eine oder andere Perſon die Amſeln zu verjagen. Es gelingt 
auch, aber nur einen Moment. Bevor die betreffende Perſon wieder 
an ihre Arbeit zurückgekehrt iſt, ſind ſchon wieder einige der ſchwarzen 
Vögel in den Beerenſträuchern oder hüpfen zwiſchen den Erdbeer— 
ſtöcken hindurch, wo man ſie kaum ſieht. Kurz, ich vermag ſie nicht 
fernzuhalten. Ich habe ſchon fürchterliche Masken als Vogel— 
ſcheuchen aufgepflanzt, ſie bald da, bald dorthin geſtellt, ihnen 
flatternde, glißzernde Dinge angehängt, über die friſchen Anpflan— 
zungen Garn die kreuz und quer geſpannt, Blechſtreifen, Dach— 
ſchindeln, Papierſchnitzel uſw. in die Nähe der reifenden Früchte 
aufgehängt, aber genützt hat es nicht viel. Was muß ich da anfangen? 
Wenn ich auch einmal einige wegjchieße, jo fönnen mir die über- 
bleibenden noch genug verwülten, denn fie ind weniger vorjichtig 
wie die Spaben, die nad) einem Schuß längere Zeit fern bleiben. 
Iſt es nicht ärgerlich, wenn die [hönfte Erdbeere und Himbeere an- 
gefrejjen, die Johannisträubchen zur Hälfte geleert find? Ich 
kann nur tadellofe Früchte liefern, feine bejhädigten, wenn ich 
aber viele bejchädigte habe, fo ijt dies für mich ein Ausfall am Er- 
trag, ich erleide großen Schaden. Deshalb bezeichne ich die Am- 
jeln als jhwarze Gartenräuber, die mir empfindlicheren Schaden 
verurfahen als die Sperlinge. Wären die Amjeln weniger zahl- 
reich, jo würde ich mich nicht jo jehr ereifern, aber die Menge der- 
jelben, ihre Gefrähigfeit und ihre Zudringlichkeit it für mich bald 
unerträglich. 

Soweit der verehrte Schreiber der vorjtehenden Zeilen. Es 
fällt mir [hwer, angefichts diefer Anklagen, die niemand als unbe- 
rechtigt wird bezeichnen fünnen, die Amfel in Schuß zu nehmen. 
IH bin aud nicht immer erbaut, wenn ein halbes Dußend Amfeln 
in meinem tleinen Gemüfegatren hinter die Beeren gebt, die mir 
vielleiht am Tage vorher noch nicht reif genug jchienen. Dies ijt 
ärgerlich und ich geitehe, fie fönnen recht lältig werden. Aber foll 


„deshalb die Amjel als jchädlicher Vogel bezeichnet werden, den 


man verfolgen, abjhiegen joll? Das Gejet gibt heute \hon den 
Gärtnern und NRebenbefigern das Recht, Amjeln und Stare zur 
Zeit der Beerenreife abjchieken zu Dürfen. Wo dieje Vögel wirf- 
lihen Schaden anrichten, wie bei Gärtnern, da möge man lie weg- 
hießen, wenn alle andern Mittel verfagen. Der Vogel ſelbſt weiß 
ja nicht, daß er etwas unerlaubtes tut; er ſucht ſich Nahrung und 
wenn dieſe eine andere Zweckbeſtimmung hatte, ſo iſt ihm dies 
unbekannt. Man ſagt die Amſel gehöre in den Wald, wo ſie früher 
geweſen ſei. Einverſtanden. Aber dort findet ſie heute wenig Ge— 
ſträuch, wenig Beeren; ſie geht der Nahrung nach und komſt in 
unjere Gärten, der moderne Forjtbetrieb hat fie dazu gedrängt. 

Es gibt verfommene, verwahrlojte Menjchen, die dem Volke 
viel Sorge bereiten und dem Staat durd) Verwahrung in den 
Bejjerungsanitalten viel Geld fojten. Die humane Gelinnung 
nimmt jolche entgleijte Menfchen in Schuß; fie bezeichnet die ver- 
nadläfligte Erziehung als den Hauptfehler und macht die menjc- 
lihe Gejellichaft für den Erziehungsfehler und deifen Yolgen ver- 
antwortlih. Sollte diefer Grundfag nicht vielmehr bei der Amjel 
Anwendung finden, die uns ohne ihr Willen Schaden zufügt, 
während der verwaährloſeſte Menſch doch immer noch die Erkennt— 
nis hat, daß er Strafbares begeht? — Deshalb bitte ich um Nachſicht 
für die Amſel. E. B.:C, 





Außereuropäiſche Grasmücken. 





(Schluß). 


Eine andere feine Grasmücde führt den Namen Masten- oder 
Stelzengrasmüde. Dieje Iegtere Benennung it auf ihre Färbung 
zurüdzuführen, in welcher fie mit unferer gewöhnlichen Bachitelze 
viel Aehnlichteit hat. Brehm bemerkt felbit, man fünne beide fait 
mit denjelben Worten bejchreiben. Demnad darf ich in diejem 
all von der Gefiederbejchreibung wohl Umgang nehmen, weil 
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Farbe und Zeichnung unferer Bahhjtelze jedem Leſer hinlänglich 
bekannt ſind. 

„Das Vaterland der Maskengrasmücke iſt Griechenland, Klein— 
aſien, Syrien, Paläſtina; auf ihren Zügen beſucht ſie Arabien, 
Aegypten und Nubien. Ueber ihre Lebensweiſe fehlen noch aus⸗ 
führlihe Mitteilungen; nur von Heuglin umd Krüper 
geben dürftige Berihte. Wir willen, daß Jie ein Bewohner der 
bufhigen Täler wüjtenähnlicher Gegenden oder jpärlich bewachje- 
ner Infeln it. In Griechenland gehört jie zu Den Seltenheiten; in 
Balältina, Kleinafien und auf den Injeln des Noten Meeres ilt Jie 
häufiger, in der Umgegend von Smyrna Die gemeinite Art ihres 
Geſchlechtes. In Jonien erſcheint ſie — laut Krüper — gegen 
Ende des März, beginnt bereits um die Mitte des April zu brüten 
und verläßt das Land im Auguſt wieder. Auf dem Zuge begegnet 
man ihr, wie auch ich erfuhr, meiſt in niedrigem Geſträuche oder 
Schilfe, emſig nach Kerbtieren ſuchend; in der Heimat findet man 
ſie bald nach ihrer Ankunft auf allen mit geeignetem Geſtrüpp be— 
deckten Anhoͤhen und Berggehängen, bis ins Gebirge hinauf. Man 
ſieht faſt nur die Männchen, nicht aber die verſteckt lebenden Weib⸗ 
chen. Erſtere laſſen ihr Lied von der Spitze eines Strauches herab 


ertönen, verſchwinden dann behende in dem Buſche oder fliegen. 


einer anderen Spiße zu, um dort dasjelbe zu wiederholen.“ Diejen 


Morten in Brehbms Tierleben ijt nod) beigefügt, daß ſie 
zur Paarungszeit eifrig fingen und man jie im Gejang von allen, 


anderen Vögeln unterjcheiden Fönne. 


Es folgt nun das Samtköpfchen, ein Vögelein, welches viel 


Aehnlichkeit mit unferem Plattmönd, der Ihwarzföpfigen Öras- 


müde hat. Die Oberfeite ijt graufhwarz, die Unterjeite weiß, röts, | 
lic) angeflogen, der Kopf Jamtichwarz, die Kehle reinweiß; Flügel⸗ 


und Schwanzfedern jind jchwarz, die drei äußerjten Steuerfedern 
jederjeits und die Außenfahnen der erjten weiß. 

Das Samtköpfehen ijt über ganz Südeuropa verbreitet und 
bewohnt aud Nordafrifa und Weltalien. Hansmann gibt eine 
anihauliche Schilderung von ihm, indem er berichtet: „Näbert man 
jih dem Orte, wo das Nejt oder die Jungen eines Samtföpfchens 
verjtect find, jo hört man feinen bellen Warnungsruf ‚trret trret, 
teret‘, welcher mitunter im hödhjiten Zorne oder in der bödjten 
Angit fo jehnell hintereinander wiederholt wird, daß er als ein zu—⸗ 
Sammenhängendes Schnarren erjheint. Dabei ipreizt der Vogel 
feine dunfelihwarzen Kopffedern, welde um ein Geringes bis in 
den Naden hinein verlängert find, in die Höhe, und Der nadte 
Augenring flammt feuerrot. Der Lodton ijt ein weniger |charfes 
‚Tred, tred, tred‘, und mit ihm beginnt gewöhnlich) auch der Gejang, 
ein fehr mannigfaltiges, ziemlich) Ianges, aus ſchnarrenden und 
pfeifenden Tönen zufammengefeßtes Lied, weldes gegen das Ende 
hin manche ganz artig Tlingende Strophen hat. Dieſen Gejang 
läßt es aud) öfter, von einem Ort zum andern fliegend oder — wie 
Brillengrasmüde — aufiteigend und wieder auf einen Zweig 
zurücfallend, vernehmen.“ Ich will hinzufügen, daß das Jingende 
Männchen fait immer oder wenigitens jehr gerne hoc) Jißt, während 
des Singens den Schwanz jtelst, die Halsfedern iträubt und zier- 
lihe VBerbeugungen maht. Flügge Junge wurden von ihm Ihon 
zu Anfang des April gefunden und im YAugult nod) ein Neit entdedt 
mit völlig friihen Eiern. 

&s bleiben nun nod) zwei Grasmüdenarten zu erwähnen, Die 
für uns nicht als heimifche Vögel bezeichnet werden fönnen, aber 
auch nicht als außereuropäifche. Jhr Hauptverbreitungsgebiet ind 
die füdeuropäifhen Injem Sizilien, Sardinien, Korjita, Malta, 
die Balearen, Bortugal und Griechenland. Die eine Diejer beiden 
Arten ift die Sardengrasmüde, deren Gefieder auf Der Oberjeite 
\hwärzlihgrau, leicht rojtfarben angeflogen üt, die Unterjeite matt 
roſtbräunlich, Kehle weißlich, Bauch ſchmutzigweiß. Sie wird als 
einer der gemeinſten Vögel bezeichnet auf Sardinien und bewohne 
Berg und Ebene, ſofern der Boden mit Ziſten und Heide bekleidet 
ſei. In ihren Lebensgewohnheiten ähnelt ſie den beſprochenen 
Berwandten, nur mit dem Unterjchiede, daß jie auf dem Boden 
hurtig läuft wie eine Bachitelze und dabei den Schwanz ſenkrecht 
in die Höhe ſtelzt. 

Der andere dieſer beiden Vögel iſt die Schlüpfgrasmücke, auch 
Provenceſänger genannt. Dieſer Vogel, den Brehm als am nächſten 
verwandt mit der Sardengrasmücke bezeichnet, hat ein größeres 
Verbreitungsgebiet, denn er wird auch in Kleinaſien und Nordafrika 
gefunden und bewohnt ſtändig das ſüdliche Großbritannien. 











Alle dieſe Grasmücken ſtehen geſanglich vielleicht etwas gegen 
unſere heimiſchen Arten zurück, werden aber von eifrigen Lieb— 
habern doch gelegentlich einmal gerne gehalten werden. 

E. B.-C. 





Delgifches Yiefenkaninden. 
Mit Bild. 





Schon vor langer Zeit habe id einmal meine Bedenten ge= 
äußert gegen das Mefjen der Körperlänge der belgiſchen Rieſen, 
weil vorauszuſehen war, daß der Wetteifer leicht zu Uebertreibungen 
führe. Und was ich ſchon vor Jahren befürchtete, aber feine Be= 
achtung fand, das ift nun eingetreten. Die belgijhen Rieſen, die 
imponierendjte Raffe, hat jet eine Länge erreicht, Die Staunen er= 
regt, die es aber faum nod) als Kaninchen erfennen läßt. In der 
Fahpreffe und au in der Literatur fieht man Abbildungen, die 
feine Spur von einer normalen Kaninchenfigur aufweijen. Es jind 
lange Tiere, bei denen der Kopf, die Schultern und das Kreuz bei= 
nahe eine wagerechte Linie bilden. Der lange, walzenförmige Körs 
per zeigt feine Körperform, wie man beim Kaninden gewöhnt it 
und jie bei jeder anderen Ralje findet. 

Sebt Scheint nun der Zeitpunkt gefommen, dab auc) die Züchter 
diefer Raffe einjehen lernen, das Zuchtziel mülle geändert werden. 
Im Leipziger „Kaninhenzüchter" jind einige Artikel erſchienen, 
die ſich in dieſem Sinne ausſprachen. In einem derſelben wurde ge⸗ 
ſagt, die Zucht der belgiſchen Rieſen ſei auf dem toten Punkt an⸗ 
gelangt, wo ſie langweilig werde und niemanden mehr für ſich be⸗ 
geiſtern könne. Ein anderer Züchter meinte, die Zucht ſei über— 
haupt zurückgegangen, dies zeige ſich an den Ausſtellungen, wo ſie 
nicht mehr an erſter Stelle ſtünde. Auch die Ausſtellungsbeſucher 
zeigten nicht mehr das Intereſſe für dieſe Raſſe wie früher, weil den 
Tieren Eleganz und Leben fehle. * 

Ich habe dieſe Aeußerungen mit Genugtuung geleſen, wenn 
ich auch nicht jeder Bemerkung beiſtimmen möchte. Aber es hat 
mich gefreut, daß einige Züchter ſich ſo offen ausgeſprochen haben 
und ich hoffe, es werde eine rege ſachliche Ausſprache folgen. Eine 
Solche würde bald Aufklärung bringen und den Weg zeigen, Der not⸗ 
wendig eingeſchlagen werden muß, wenn neues Leben unter die 
Züchter kommen ſoll. 

Das heute im Bilde gebrachte Tier, eine ſchwere belgiſche 
Rieſenzibbe, unterſcheidet ſich vorteilhaft von vielen bildlichen Dar—⸗ 
ſtellungen der Jetztzeit dieſer Raſſe. Auch ohne Spegialkenner zu 
ſein, weiß man ſofort, was für ein Tier man vor ſich hat, ohne daß 
zuerſt der Kopf und die Ohren einer Prüfung unterzogen werden 
müſſfen. Und wer ein Kenner iſt, der ſieht ſofort, daß das Tier nicht 
nur ſchöne Formen, einen ſchönen Körperbau hat, ſondern auch eine 
entſprechende Länge beſitzt. | 

Solche Tiere haben der Rajfe eine große Verbreitung erwirkt 
und fie zur impofantejten gemacht. An den Züchtern ijt es nun, ihre 
Tiere vor Ueberzüchtungen zu bewahren, auf einzelne Bewertungs 
merfmale nicht zu großes Gewicht zu legen, jondern vor allem der 
Ralje einen günjtigen Gejamteindrud zu fihern. Gegenwärtig iſt 
diefer gerade bei den hervorragenditen Ausſtellungsſiegern gejtört, 
wenn nicht ganz verloren gegangen. Da heißt es: „zurüd zu 
Natur“, dem Tiere eine Haltung und Pflege angedeihen zu lajfen, 
daß es Jeine urfprüngliche und natürliche Körperform wieder erlange. 
Dies it aber nur möglich, wenn die Anforderungen entiprehend ge“ 
ändert werden, was freilich nicht jo von heute auf morgen gejheheit 
tan. Dazu gehört jedoch, daß die Züchter Jelbit darüber nachdenten, 
fich vergegenwärtigen wohin das jegige Zuchtziel führt und geführt 
hat, und wenn fie genügend Einficht haben, werden jie auch erfennen, 
was im Interejfe der Rafje anzuftreben ilt. 5 

Der Raffename „belgiicher Riefe“ bezeichnet das Zuchtziel zur 
Genüge. Er joll und wird ein Niefe unter den Kaninchen bleiben. 
Damit ift angedeutet, dak die Körpergröße nicht vernadhläjligt wer“ 
den darf, daß aber ebenjo wichtig die Körperform it, und zwar wich⸗ 
tiger als die Körperlänge. Wenn die letztere bei Erzielung einer 
ſchönen Körperform feſigehalten werden kann, iſt es um ſo beſſer; 
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bt jie ihr aber im Wege, Iäht jich beides nicht vereinigen, dann 
eibt eben nicht anderes übrig, wie die Körperform auf Kojten der 
srperlänge zu erreichen. 
Eine ſchöne Körperform läßt ſich freilich weder mit dem Zenti— 
eter noch mit der Wage feſtſtellen; dazu gehört ein geübter Blick, 
Vergleich mit irgend einer anderen Raſſe. Eine jede iſt in der 
em natürlicher als der belgijche Riefe heute it. Mag er auch zwei 
; dreimal Ihwerer jein als ein Farbenkaninchen, ſo ſollte er doch 
den weſentlichen Formen mit ihm übereinſtimmen, natürlich nur 
rhältnismäßig. Man wähne nicht, daß dadurch der belgiſche Rieſe 
ſeiner Gunſt verliere oder von ſeiner erſten Stelle unter den 
en verdrängt werden könnte. Eher wird das Gegenteil der Fall 
tt. Er wird aufs neue die Züchter begeiſtern, für fi) einnehmen, 
d daraus folgert ein friſches Leben und Streben in der Züchter⸗ 
lt. Die Zeit wird es lehren, daß dieſe Anſicht die richtige iſt. 
* E. B.-C. 
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Der Vogel im Hpridiworf. 


& dem jchweizerifchen diotifon und anderen Quellen bearbeitet 
bon Sarl Berger. 


— 


* 





(Fortſetzung). 


Ein weiteres Merkmal des Vogels iſt ſeine Munterkeit, ſein 
jendes Weſen, ſeine Schnelligkeit, deren Verwendung im Sprich— 
tte wir ſchon bei der Beſprechung der Flugkraft kennen lernten. 
ch ſei bemerkt, daß man auch die durch den Einfluß der Luft— 
* bewegten Wolken „fliegende“ nennt; ſchon Lucrez ſpricht 
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„volantes nubes‘“, und Mythe und Sage haben deshalb die 
olten vielfach „Vögel“ genannt. Die Schnelligkeit des Vogel— 
ges bewirfte aud) die Schaffung des Wortes „Gedantenflug“, 
Iher ja auch ein jchneller it. Des Vogels Flugfraft ließ ihn 
Boten werden, der den Willen der höheren Mächte dem Erden- 
vohner verkündet, welche Stellung im Nachrichtendienſt dann 
mählich ins Praktiſche überſetzt wurde. Die königlichen Pagen 
> Herrihers von Wadai heißen „Vögel“ (Tuirat), wie Gujtav 
Öhtigall vermutet wegen der Schnelligkeit, mit welcher fie die 
fehle ihres Herrn auszuführen haben. Dieje dem Vogel eigene 

ndigfeit |huf auch in der Schweiz eine Gruppe von Sprad)- 
en. „Beihwind wie ein Vogel“ wird allgemein gebraucht, fait 
il 9: „Das gad nüd Vogel über Dad,“ d. h. nicht fo Jchnell, 
: „mady’s nut Vogel über Dach“ oder: „der Buab in dr Schuel 
al Dogel über Dad,“ d. h. flüchtig, oberflählih. „Vogel 
t Dach Ihwätße“ jagt man im Appenzellerlande, wenn jemand 
flos redet, und wenn man im Kanton Bern nicht Teichtfertig 
weln will, heiht es: „Mir mached nid Vogel über Dad.“ Oder 
feßt man eiligjt einen Handel ab, jo jagt man: „Vögel über 
) haufa.“ „Man macht aud) Vogel über Dad,“ wenn man 


















Bela. Riefenzibbe. 





einen Handel ohne Vorbehalt abihliekt, oder wenn man einen 
allgemeinen Ueberjchlag, ohne Detailberechnung maht. Die Be- 
hendigfeit der Bögel läkt fie auch an Stellen durchpaflieren, wo 
der Menjc nicht mehr durchfommt, indem jie ihre flinfen Fühchen 
und die Flügel zu Hilfe nehmen, oder die Flugfraft auch allein 
zur Anwendung bringen. Deswegen nennen die Chinejen jchmale, 
gefährlihe Felfenpfade „nur für die Vögel tauglich.“ 

Auf ihre Beweglichkeit weilt auch das jchweizeriihe Mort: 
„Was de Vögle g’hört, hunnt nid uf de Gottesader“ oder „hömid 
d’Fuch nid über“, die Vögel jhnappen es vorher auf. Denn jo 
nennt man zuweilen das Auffangen der Nahrung von Seite der 
Bögel, wie es denn au in dem bilderreihen Koran heikt: „Wer 
Allah ein Wefen beigefellt, it wie einer, der vom Himmel herab- 
fällt und „den die Vögel aufjchnappen.“ Die Mahlzeit der ge- 
fiederten Bewohner der Luft bejteht meijt in Eleinen, aber rajd) 
zur Tafel fommenden Portionen, fo da man im Kanton Züri) 
das im betreffenden Falle bezeichnende Wort gebraudt: „Er iht 
jo wenig wien-es VBögeli.“ Da hat das Auge des Volkes allerdings 
überjehen, dab jo ein Eleiner Vogel nicht jelten in einem einzigen 
Tage mehr ikt, als jein Körpergewicht beträgt. Denn der Nahrung 
bedarf der Vogel wie jeder andere Organismus und deshalb mehr 
als die meijten derjelben, weil auch fein Kräfteverbraud) ein grö- 
Berer ijt. Er diktiert dem Flieger manches Piden, mandhen Raub. 

„Es flog fein Vogel nie jo body, 
| Er judht’ fein’ Speis auf Erden dod.“ 

Uber wie im Kreile der Menjchen: der Reiche fich meilt nicht 
mit dem Jhwarzen Brote der Armen begnügt, jo ilt es au) in der 
VBogelwelt der Mächtige, weldher die fettejten Bijlen wegfapert. 
Darauf fußend, geikelt der Ehineje die Habfuht der Mandarinen 
durd folgendes Sprihwort: „Die großen Vögel ernähren fich 
nicht von Kleinen Körnern;“ denn auch nad) deutfher Anficht „geben 
nur dide Broden fette Vögel.“ Dem gleihen Rayon entitammt 
der Saß, dejjen Lehre nahe liegt: „Wenn der Vogel fatt ijt, [chmeden 
die Körner bitter.“ 

Einer Unzahl von Redensarten, naturgemäß oftmals ero- 
tiihen Charakters, hat das Yortpflanzungsgefhäft der Vögel ge- 
rufen. 

„Mann und Weib jind zwei Vögel auf einem Zweig; aber 
an der Grenze des Todes nimmt jedes jeinen eigenen Flug,“ heikt 
es im Reiche der Mitte. Ueber das Verhältnis der beiden Ge- 
\hlechter zu einander hat der VBollsmund eine Menge von Sprid)- 
wörter-Material ins Leben gerufen. Wir gehen aber darüber hin- 
weg und jfizzieren die bezügliche volfstümliche Verwendung von 
Niltplag und Nejt. Wo erjterer nicht fein joll, befagt das deutjche 
Wort: „Lak die Vögel dir über den Kopf fliegen, wenn jie nur nicht 
aufligen und nilten,“ oder: „Man tan den Vögeln nicht wehren, 
daß jie über einen fliegen; aber man kann ihnen wehren, daß fie 
einem auf den Kopf nilten.“ Der Sinn ijt der, dak Begierden im 
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Menichen wohl aufiteigen fönnen, daß fie ji) aber nicht feitjegen 
dürfen. Den Niltort bezeichnet genauer der hinejiihe Sprud: 
„Das Pferd aus Huh (Norden) wiehert dem Nordwinde entgegen; 
der Vogel aus Vieh (Süden) baut fein Nejt auf einem nad) Süden 
gerichteten Zweige,“ was darauf hinweilt, daß man gern da wohnt, 
wo man fich’s gewohnt ijt oder an einem Orte, der an einjtige Ge- 
wohnbheiten erinnert. (Fortj. folgt.) 





Nadjrihten aus den Vereinen. 


DOftfichweizeriiher Kanindhenzücdhter-Berein St. Gallen. Die achte 
große allgemeine ojtjchweizeriiche VBerbandsausitellung wurde dem Djtjchwei- 
zeriichen Kaninchenzüchterverein übertragen. Diejelbe umfaßt: Vögel, Ge- 
flügel, Tauben, Kaninden, jowie Gerätichaften, Literatur, ausgejtopfte Tiere, 
Pebjachen und eine jpezielle Abteilung für VBogelihut. Die Ausitellung findet 
am 21.23. Oktober im „Schütengarten“ in St. Gallen jtatt und-it eine 
Prämiterung, Verkauf und Verlofung damit verbunden. Interejjenten fön- 
nen Programme und Anmeldebogen bei J. Dux, Kaufmann, Oberjtraße 91, 
beziehen, wojelbjt auch nähere Auskunft gerne erteilt wird. x 

* 3 * 

Schweiz. Klub der Japanerfaninhen=Züdhter. Vorjtandsjigung Sonn- 
tag den 20. Auguft, vormittags 10 Uhr, im „Löwen“ inAadorf (Thurgau). 
a Kollektivbeſchickung der erſten ſchweizeriſchen Ausſtellung 
in Zürich. 

Zu dieſer Sitzung werden unſere Mitglieder der Oſtſchweiz und die— 
jenigen, die es werden wollen, freundlich eingeladen. 

Nachmittags findet eine gemütliche Zuſammenkunft mit den Mitgliedern 
des dortigen Vereins ſtatt. 

Zell (Zürich), 8. Auguſt 1911. 
Ernſt Dalafer, Aftuar. 


* * 


Schweijeriſcher 
Bolländer - Ranindıen- Büchfer-Rlub. 


Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die Schwe 3. 

Kaninhen-Ausitellung in Zürih mit einer Klubfol- 
ii Teftion bejchidt werden fol. Um eine gute Kollektion 

zujammenitellen zu fünnen, jind die Mitglieder erjuht, ihre Tiere zur Kanin= 
henausitellung nad) Degersheim zu jenden. Cs it dies eine VBorjchau zur 
„Schweizerijhen“ in Züri und werden hier alsdann die beiten Tiere zur 
Klubfollettion ausgezogen. Desgleihen auch die Klubrammler, welche zur 
Rammlerichau gejtellt werden müljen. Sie wollen aljo hievon Notiz nehmen. 
Unfere Ausitellung findet am 3. September jtatt. Das Programm wird in= 
zwilchen jedem Mitgliede zugefommen jein. Wir erwarten gern, reht zahl- 
reiche Belhidung und ebenjolhen Bejuh von unjern Kollegen zu erhalten 
und begrüßen Sie inzwijchen follegialii. 

Degersheim-Bruggen, den 8. Yugujt 1911. 

Der Präjident: Otto Altwegg. Der Skretär: Friedr. Joppich. 

* * 





* 


Ornithologiſcher Verein Mühlrüti und Umgebung. 2. Quartalver⸗ 
fammlung Sonntag den 6. Auguſt 1911, nachmittags 3 Uhr, in der Wirtſchaft 
zum „Freihof“, Dreien. Dieſelbe war trotz des ſehr heißen Wetters ziemlich 
zut beſucht. Der Herr Präſident eröffnete die Verſammlung mit einem höf— 
lichen Begrüßungswort an die Anweſenden. Wegen Abweſenheit des Aktuars 
amete als Tagesaktuar Kollege Ferd. Hartmann, welcher den angefertigten 
Bericht der leßten Delegiertenverſammlung uns darbrachte. Dann erfolgte 
die Uebergabe eines Ehrendiploms an unſer hochgeehrtes Ehrenmitglied Herrn 
Jak. Senn zum „Freihof“, welcher ſelbiges beſtens verdankte. Er ſchenkte uns 
5 Fr. in die Kaffe, und um unfern Durft zu löjchen, gratis mehrere Liter vom 
Belleren. Im Namen des ganzen Vereins danfe ic) ihm bejtens für dies 
und alles, was wir |hon früher von ihm erhalten haben. Gerne wäre unjer 
Berein bereit zur Aufnahme weiterer jold wohltätiger Mitglieder. Alsdann 
erfolgten zwei kürzere, aber jehr lehrreiche Vorträge aus eigener Erfahrung: 
1. Herr Präjident Karl Holenjtein über Zucht, Pflege und Rentabilität der 
Hühner und einiges über die verjchiedenen Rallen. 2. Herr Johann Bamert, 
Futtermittelverfäufer, über den Wert der verjchiedenen Futtermittel, jowie 
über Fütterung jämtlicher Hühner. Beiden Referenten ein Bravo! Auf 
Munfd der in Mosnang wohnenden Mitglieder wurde Herr 3. Nagel, Dot- 
tingen, als zweiter Zuttermittelverfäufer gewählt. Es wurde auch bejchlojjen, 
wenn möglich diefen Monat nod bei Herim Karl Kuhn, Schloß Bettwiejen, 
einen Bejuh zu machen, weil derjelbe als großartiger Hühnerzüchter weit 
befannt ift. Zu diefem Musflug find aud Frauen freundlichjt eingeladen. Der 
Tag des Ausfluges wurde der Kommillion zur Beltimmung überlajjfen. Bei 
der allgemeinen Umfrage wurde der Wunjd) geäußert, es möchten weitere 
Mitglieder dereinit einen Vortrag halten über Kaninhenzudt, Pflege und 
-Ralje. Wie mir befannt it, wird bei der nähjten VBerjammlung unjer wertes 
Mitglied Herr Ferd. Hartmann als vielfach erfahrener Vogelfenner einen 
Bortrag halten über Fütterung, Zucht und Gejang verjchiedener Vogelarten. 
Da die Diskuffion nicht mehr weiter benüßt wurde, jo erklärte Der Herr Präli- 
dent die VerJammlung als gejlojjen. Alb. Huber, Kallier. 


* * 
* 


Kaninchenausſtellung Degersheim. Am Sahrmarftjonntag, 3. Sep“ 
tember, findet die vom Holländerklub beſchloſſene Austellung jtatt. Es ſoll 





dieſe Ausſtellung als Vorſchau zur großen ſchweizeriſchen Kaninchena 
ſtellung dienen und haben wir deshalb weder hohes Standgeld, nod) v 
lockende Prämien angeſetzt. Der große, helle Saal zur „Krone“ geſtattet 
uns, nicht nur unſere Klubmitglieder, ſondern auch andere Züchter zu 
laſſen. Als Ausjtellungspark jteht uns der neue eijerne Park des Ojtichwei 
riihen Kanindhenzüchtervereins zur Verfügung und dürfen die Ausjte 
jomit für zweddienlihe Unterkunft und Pflege der Tiere verjichert jein. A 
Ausjtellungsfomitee bejteht aus den Herren: Friedr. Joppich, Degershe 
Präjident; Jafob Anderegg, Harfenbergitrake, Herisau, Sekretär, und € 
Schmudli, Oberdorf, Herisau, Kafjier. Programme und Unmeldebot 
find beim Präfidenten erhältlich, weldher auch für weitere Auskunft ber 
jteht. Anmeldejhluß ift 24. Auguft. Wir erwarten gern aus nahen und wei 
Züchterkreifen zahlreihe Beihidung und regen Bejud zu erhalten. 
Das Ausftellungstomitee 


* * 


Aargauiſche landwirtſchaftliche Ausſtellung. Immer näher r 
der Zeitpunkt, an dem die landwirtſchaftliche Ausſtellung ihre Pforten öffı 
Die Ausitellungsorgane find denn aud) in voller Tätigkeit. Den Anmeldun, 
zufolge wird die Ausjtellung gegen alle Erwartungen gut bejdhidt, und zı 
lowohl auf dem Gebiete der Viehzucht, als aud) beim Pflanzenbau und 
übrigen Gruppen. 

Noch ftehen die definitiven Anmeldungen der Abteilungen KIei 
vieh (Schweine und Ziegen) und Geflügelund Kanindene 
Der Anmeldetermin geht für Kleinvieh mit dem 15. Yugujt und f 
Geflügelund Kaninden mitdem 1. September 19 
zu Ende. Wir hoffen, es werden auch diefe beiden Abteilungen gut frequ 
tiert und wir laden Interefjenten ein, die Anmeldungen rechtzeitig dem Kı 
mijjariate in Yarau einzuliefern. 

Austunftbegehren, die Ausjtellung betreffend, Jind beim Kommiljari 
in Warau einzureidhen. 


* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 
Degersheim. Kaninchen-Ausſtellung am 8. September 1911. 


Derfhiedene Nahrichten. 





— Geflügelzughtfurfe. Seit einer Reihe von Jahren haben in un) 
Nachbarländern die Behörden im Einverjtändnis mit den Regierungen | 
flügegudhtanitalten errichtet, in denen die verjchiedenen Rafjen auf ihre N 
leitung, die Futteritoffe auf ihren Nährgehalt und nod) verjhjiedene amı 
Punkte, die von Bedeutung für die Geflügelzucgt ind, jorgfältig geprüft u 
den follen. Man will hiermit eine folide Grundlage |haffen, um die Geflü 
haltung möglicjjt nußbringend zu geitalten, wohl wiljend, daß jid) ihr d 
am eheiten die ländliche Bevölkerung zuwendet. Als jpezielles Mittel, 
Verjtändnis für die Bedeutung der Hühnerhaltung zu weden und ie ı 
Dringend zu maden, werden an diejen jtaatlichen Geflügelzuchtanitalten & 
Zurje abgehalten, durch welche jeder Teilnehmer ji) die Kenntnijje aneig 
ann, die einen Erfolg verbürgen. Dieje Kurje werden fleikig benüßt un? 
bewirken, dak die Teilnehmer jpäter mit mehr Interejje und Kenntnis 
Geflügelzuht betreiben und andere auf diejelbe aufmerkjam maden. 

Bei uns it die Erfenntnis nod) nicht Jo weit gediehen, daß die Re 
rungen und Behörden die Vorteile einer jolhen Unterjtügung erkennen ı 
den. Man überlähßt dies dem einzelnen. So erteilt — wie ic) erfahren habı 
die Geflügelzüchterei Le Pondoir Modele 8. A., Chene Bougeries, 0 
ichon feit Jahren Kurfe, und neuerdings will aud) die befannte Yirma A.J 
der in Walchwil, Zug, folche Geflügelzüchterkurſe einrichten. Wir können 
nur begrüßen. Da bietet ſich doch jedem, der mit der Hühnerhaltung und 3 
tung vertraut fein möchte, eine günjtige Gelegenheit, jich die erforderli 
Kenntniffe erwerben zu fönnen und verweilen wir auf das bezügliche Inii 
der Firmen. Eine Teilnahme an einem jolden Kurs wird jidherlich vor it 
hem übereilten Schritt in der Geflügelhaltung bewahren, der ji) mar 
Mann nod) zuwenden will, in der irrigen Annahme, da lafje ji) ohne Keı 
niffe und mit wenig Mühe und Arbeit reichlich Geld verdienen. Sp ein 
iſt die Geflügelzucht denn doch nicht. E. B.( 

— Aus Solothurn wird berichtet: Der Rüdgang der Störde im ( 
vollzieht fih immer weiter. Diefen Sommer bejtanden nur nod) 5 Ju 
bruten mit 15 Nachkommen. Die zwei Paare in Neuendorf wurden 
Schickſal arg verfolgt. Ein Junges wurde wahrſcheinlich ein Opfer der & 
triſchen Leikung. Mit den etwa noch vorhandenen „Wilden“ werden ſich 
nädjiten Storhen-Landsgemeinden im Gäu hödjtens auf etwa 270% 
belaufen. Lebtes Jahr hat man nod) 35 diefer Itolz |pazierenden Lang 
gezählt. ‘ 

, 


Tierärzfliher Spredhfaaf. | ! 
: ‘ER 


— Herr Th. Z. in Sch. Ihr Kranfenbericht, daß bei dem eingejdic 
Zucdthahne vor ca. zwei Monaten der Kamm in der Durhlicht einen € 
ins Gelblihe befam, die Freßlujt und Munterfeit troß extra guter Fütt«t 
allmählich ji) verlor und jeit einem Monat zujehends größere Sn 
einitellte, ftimmt mit dem Ergebnis der Sektion überein: Das Tier zeigt 
gradige Schwindfucht, Tuberfulofe. Seltenerweife it diesfalls der Vor: ı 
Drüfenmagen hochgradig tuberfulös verändert. Er ift jo groß wie eine mitt 
Mannsfauit, hart, mit einzemen wallnußgroßen, hervortretenden Gel 
KAnoten. Jm weitern jind in den beiden Blinddärmen zwei Tuberfeln 
handen in der Größe einer Fingerbeere. u 

Da die Uebertragung der Tuberfuloje beim Geflügel fajt ausihliel 
durch den bazillenhaltigen Kot gefhieht und bei dem Hahn aud) heftiger Du 


ah 
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Il beitanden hatte, jo ijt eine gründliche Reinigung des Stalles geboten. 
a den neuejten Forjcherberichten (engliſche Tuberkuloſekommiſſion) ſoll 
eflügeltuberfulofe auf den Menjchen nicht anjtedend wirken. 


Horgen, den 9. Auguft 1911. Dr. 9. Shnyder. 


„ron, 


Btriefkaften, 





4 
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- — J. H.inM. Einer jahlihen Kritit haben dieje Blätter jtets Raum 
währt und mancher Tadel ijt in ihnen ausgejprodhen worden ohne Rücd- 
jt auf Perfonen. Uns it zur Genüge befannt, daß die Fachprejje dazu da 
um Webeljtände öffentlidy bejpreden und bejeitigen zu fönnen. Menn 
e in diefem Fall Ihrer in Ausficht gejtellten Einjendung die Aufnahme nit 
ihern fünnen, jo jind mehrere Beweggründe dazu vorhanden. Fürs erjte 
de in diejen Blättern nocd) feine Silbe für oder gegen dieje Austellung 
öffentliht und da möchten wir unfere Lejer nicht nocd) mit ihr behelligen. 
15 zweite jteigen uns jo gelinde Zweifel auf, ob es Ihnen „wirklich nur“ 
' Bejeitigung eines Webelltandes zu tun ijt. Sie erreichen offenbar ficherer 
en Zwed, wenn Sie dem Zentraloritand der S. DO. ©. Ihriftli Ihre 
ormvorjehläge unterbreiten und auf die Uebelitände bei jener Ausitellung 
weilen. Und drittens willen wir den Raum nutzbr ingender zu füllen, als 
ſolchen Ergüfjen, die nur wenige Lejer interejjieren, viele aber anwidern. 
o nichts für ungut. 

_— —H.W. inB. Wenn Sie einige Züchter von Hamburger Goldlad in 
Nähe von Bern fennen lernen möchten, wei ich feinen anderen Weg, als 
ige Prämiierungslijten oder auch die Bruteier-Anzeigen durchzuſehen, 
ih Züchteradreffen darunter befinden. Die Goldlad werden jest nit 
hr jo viel gezüchtet wie die Goldjprenfel, dod) ijt es möglid), daß ji) ein 
ter meldet, dann jende ic) Ihnen dejjen Adrefle. 

- —F.G. inGr.-H. Bevor ic) Ihnen zuverläjjige Antwort geben Tann, 
b ich mich jelbjt zuexjt erfundigen. Ich gebe Ihnen Ichriftlichen Beſcheid. 
 —— J.G.inE. Obihon im Kaninhenhandel tatjächlich viel geſchieht, 
nicht als reell bezeichnet werden kann, ſoll man doch nicht gegen jeden 
hter mißtrauiſch ſein. Gar mancher iſt redlich bemuht, ſeine Abnehmer 
iſſenhaft zu bedienen. Ich werde Ihnen brieflich einige Züchter nennen, 
ich ſelbſt mit belgiſchen Rieſen nicht dienen kann. 

— 0. B. in B. Ihre weißen Perückentauben, die ſich durch Herum— 
chen auf ſtaubigem Balkenwerk ſehr beſchmutzt haben, reinigen Sie in 
m lauwarmen Seifenwaljerbad. Die Taube wird bis an den Kopf ein- 


daß feine Federn brechen. 
Federn jtehen. 


aud) zur Reinigung beitragen. 
— A. Sch. in K. 


gar auch) das äußerjte Zehenglied. 


Boden vorfindet. 


und jeßt zeige es 
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getaucht, jedoch ohne dak Seifenwaſſ 
Perjon jucht das Gefieder jo qut wie mögli zu wajchen, aber mit Vorſicht, 
Immer iſt in der Richtung zu waſchen, in der die 
Nad) dem Seifenbad fommt noch ein Bad in Harem Sonnen- 
waller und dann trodnet man das Tier dur Betupfen mit einem weichen 
Tud) ab. Damit das Gefieder rajch trodnen fann, hält man die gewajchene 
Taube in einem mit Stroh belegten Korbe, der an die 
Erft dann fommt die Taube wieder in den Schlag. Benzin wie jedes andere 
Stark viechende Mittel ijt nicht zu empfehlen. Die gegenwärtige Maufer wird 


jondern muß die Fühchen rein madeı 
nad) der Entfernung des Kotes jtart 
einer Seder oder eines weichen Pinjels mit Vajeline oder jonjt einem milden 
Fett. — In den Käfigboden ftreuen Sie einjtweilen feinen Sand, 
geben einige Blatt -Zeitungspapier hinein, dah der DBogel einen weichen 
Das obere Zeitungsblatt nimmt man weg, Jobald es er- 
forderlich ijt und legt ein anderes ein. 
jeden Tag Gelegenheit zum Baden. 

— W.D. in St. Sie beflagen fich, daß Ihr Bruteierbezug Ihnen viele 
Enttäufhungen gebracht habe. Erjt jeien von 15 Eiern nur 6 ausgejchlüpft 
lid, daß diefe Küden nicht einmal reiner 
die Befruchtung betrifft, hätte fie etwas bejjer fein fünnen, immerhin jind 
40 Prozent lebende Küden nod) befriedigend. Dagegen ijt Ihre Enttäufchung 
in bezug auf Rajjigfeit berechtigt. Die weißen 
durchgezüchtet, daß einfachfämmige Tiere 
mögen bedenfen, $r. 3. — für 15 Eier ijt fein Preis für 
friihe Trinfeier wert. Wie der Preis, jo die Ware. 
Sie ji an einen befannten Züchter und bezahlen drei- oder viermal mehr 
für das DuGend, dann werden Sie auch ralfigere 

— A. V. in W. Die friichen Blätter von Hafelmußftauden und ſelbſt 
die dünnen Zweige werden von den Kaninchen gerne und ohne 
gefreſſen. Dagegen glaube ich nicht, daß dürres Laub von Haſelnußſtauden 
im Winter neben dem Heu als eigentlicher Futterſtoff beirachtet werden 
könne. Wenn ſich Ihnen Gelegenheit bietet, diel zu ſammeln, ſo benützen 
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er in die Augen fommt, und eine zweite 


Sonne geitellt wird. 


Die anhaftenden Kotballen an den Zehen ihres Ka= 
narienvogels find in lauem Waljer zu erweichen und gänzlidy zu entfernen. 
Doch muh dabei recht vorjichtig verfahren werden, jonit fommt es zuweilen 
vor, dah mit der Entfernung der Anhängjel aud) die Kralle abfällt und wohl 


Man darf daher nicht Iange zuwarten, 


\, jo oft als nötig. Zeigen jic) die Zehen 


entzündet, jo bejtreicht man fie mitteljt 


ſondern 


Bieten Sie reihlih Badewajfer, d. b. 


Raſſe find. Was 


MWyandottes ind jet derart 
nicht mehr fallen jollten. Aber Sie 
Bruteier, joviel find 
Das nächte Mal wenden 


Nahzudt erhalten. 


Nachteil 


Sie joldes als Streumaterial und dann werden die Kaninden mandes Blatt 


davon zernagen. 


E..B.-C. 





= 





Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redafıor E, Beik-C 
Einfendungen für die nächite Nummer mäfjen fpäteitens Mittwoch fräh eintreffen. 


vreodi in Hirzel, Kt, Zürich (Eelephon Horgen 88.2), zu richten. 





3 
3 


9 


= Anzeigen, we 





— — — —— — — 
tale (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſo 
an die Buchdruckerei Verichthaus (vormals Ulrich &Co 





wie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donnerstag Vormittag 
.im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 





if. Städtijher Bohenmarft 


 bom 4. Yugujt 1911. 
uffuhr jehr ftark, Nachfrage und 


0 tells, Breife geitiegen. |9 Stämme gelber Safiener, 1910er. Iegend, per Stüd Fr. 6.50) 
u ö ser Stüd 1 Stamm 1.6 blaue Andalufier, 1910er, legend an 6.— 
m . $r.—11 bis $r.—.14 1 Stamm 1.3 Goldmöven, 1910er, fleißige Leger a0 0:50 
ee _._ | Starfe Jungtiere gelber Italiener, 5 Monate alt y zu „ 6— 
T Hundert — — — — Wyandottes, weiß, ſilber⸗ und rebhuhnfarb. Italiener à Fr. 5. —, 656, 7050. 
33 Staehelins Arooviazurhtanfalt Aarau. 
e — 
Bee: Sung! Zu verkaufen. 
ar 1.4 Zmwerghühner, vebbf., IL. Kreis, 
ee ... 0. 650, „ 820) Wesen Wohnungsmwechjel gebe fol- für fr. 0, 1.2 Zwerghühner, weiß, 
Fner nn 8, „ 9, gende Ziere zu billigen Preifen ab: | jI, Preis, für Fr. 12.—. Ausgejtopfte 
ben... „—80 ,„ „ 1.60|1.* gelbe Orpingtons, 1910er Brut, | Vögel: Amſel, Nachtigall, Goldam- 
wen. ,0850,.,..8—18.25—, 1 englifche Widderzibbe, | mer, Buchfinf, ganz billig. Taufe 
1 ER — 58 cm Behang, mit 3 Jungen, 4 Wch. eitattet. -368= 
J p.l/skg „ . nn . 8 


alt, Fr. 20; Neufundländer, männ- 
lich, 8 Wochen alt, Fr. 20, 1 Schäfer- 
rüde, 3 Monate alt, gibt hochfeines 
Tier, Zr. 25.—; ferner 1 Rlobert, 9 
mm, 3%t.18.—, 1 Velo, Freilauf, jo 
gut wie neu, Fr. 60.—. -375= 
Ed. Sidler, Käfer, Oberwil b. Zug. 


Su verkaufen. 


1 Goldwpandotteshahn, 
2 ®_ 1910er Brut, garantiert 
RS valiencein, prächtiges, fehr 
Er! kräftiges Tier und fehr 
gut zum Züchten, nach— 
weisbar 95 — 100 0/0 Befruchtung; 
oder 3.0, 1911er Aprilbrut, von 
obigem, ſehr kräftige u. geſunde Tiere. 
348- Herm. Schoch, Haardberg, 
Wülflingen bei Winterthur. 


Ben. „ 85.— 
thmweinden „ 1.— „ „ 1.50 


a 
Zu verlaufen. 


gen Wegzug verkaufe 
weiße Wyandottes, 1910er Brut, 
.6; 6 Stüd rebhuhnf. Staliener- 
et, 1910er Brut, ä Fr. 4; fowie 
öchen alte belgijche Niefen - Ka- 
en, das Paar zu Fr. 6. -342= 
 Dtto Mann, Malermeifter, 

— — GSaanen, At. Bern. 


N Bufragen und Beftellungen anf ®runb obiger 















* 


X 





Rassengeflügel 


«Argovia-] 





Karl Holenjtein, Mühlrüti 
(St. Gallen). 
ME Die beiten und billigiten 
Legehühner 
liefert; laut Breiglifte -18- 
F . Müttel in Ingenbohl. 


4 Zu verfauien. 

Einige junge, weiße Neichshähne, 
diesjährige Märzbrut, fchöne, fräftig 
entivietelte Tiere, wegen Blabmangel 
Ausnahmepreis Fr. 6 per Stüd. 
Limader, Schweizerhof, St. Morib, 
325- Engadin. 
Age genügender Nachzucht ver- 

faufe 1.2 rojenf. weiße Staliener, 

Aprilbrut 1911, Prachtstiere, A Fr. 24. 
Eltern importiert. - 365 - 








oh. Sägelfer, Uhrmacher, Büßberg. 








Derfaufe 
im Auftrag: 3.6 Landhuhnraife, X 
mit rebhuhnfarb. Stalienern u. Wyan- 
Dottes, 7 Wochen alt, ferngefunde 
Tiere, jamthaft per Stüd Fr. 1.20. 
Nur per Nachnahme. 23152 
Burgunder⸗-Jent, Heimenhauſen 
(Bern). 


dunghuhner 


ſowie Truthühner, Enten u. Gänſe 
offeriert in gejunder, ftarfer Ware 
billigit. -198- 
“Kauf, Taufh und Verkauf von 


Rafiegeflügel, 


Geflügelhof MWalded, 
Walchwil am Zugerſee. 
— Nan verlange Preisliſtel — 
Stück garantiert 1910er Lege— 

hühner ſamt hübſchem Hahn, bei 
Jakob Huwiler, Wallenſchwil, 
Beg. Muri (Aargau). 


1.12 Kelhe Italiener 


prämiierter Abjtammung, in Bafel 
I. u. III. Breife erhalten. 
Offerten zu richten an 2381 
Emil Landsrath, Baſel. 








-353- 





SIuferate wolle man auf bie „Schweiz. Blätter für DOrnithologie uud Kaninchenzucht““, Erpedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 
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er 
—— 


9 





50u verkaufen. 

7 Stück gelbe Orpingtons, 14 Tage 
alt, famt Glude, 1.2—3 gelbe Or- 
pingtong, 3 Mte. alt, u. einige Hähne, 
2—3 Mte. alt. Alles fräftige, ge— 
funde u. jchöne Tiere. 355 
Wilhelm Furrer, Aeſch (Kt. Lugzern). 





ſæl ſal ſal ſal ſal ſal ſal ſal ſal ſal ſal ſcc 


Ich offeriere en gros und en détail 
3 Monate alte, italienifche bunte, 
ichwarze und gejperberte 


Hühner = 
geg. Nachnahme; junge Gänfe, Enten 
und Truten. PBrofpeft gratis. 
Abfat 1910: 19,000 Stüd. 
A. Haller, Ber (Waadt). 


ſal ſol ſal ſel ſel ſel ſl ſol ſal lel ſel ſo 


| Weiße Wyandolles 
% 


mit I. Brei prämiiert, we= 

gen Plaßmangel billig zu 
verfaufen; ferner 1.1 gelbe Wyan- 
dottes, mit 6 St. dito, 1911er Mais 
Brut, zu Kr. 25.—. Netourporto. 
-373= Th. Ramp, Turbenthal. 


Ju verfaufen. 

7 Stüd weiße Befingenten, 1911er 
Brut, große, jchwere Tiere von prä- 
miterte Abhitammung, zum Schlachten 
oder Züchten, per Stüd Fr. 4.—. 

Joſeph Schneuwly, Kleingurmels 
·366 (Kt. Freiburg). 








.33=« 





























Zu kaufen geiudt. 
8 bis 12 ©tüd, 2 big 3 
Kaufe Monate alte, rebhuhn- 


farbige Hühner zu annehmbarem 

PVreis, aber nur ferngefunde Tiere. 

-357- Jakob Künzler, Schmid, 
St. Margrethen (St. Gallen). 


Zu kaufen gesucht. 


6 Stüd rote Rhode-J3lands-Hüh- 
ner, diesjährige; 2 Schladhtrafje- 
Häfinnen mit Jungen. -288« 

Mit Briefmarken zur Weiterbeför- 
derung verjehene Offerten unt. Chiffre 
Orn. 288 befördert die Grpedition. 


Kaufe — 


4 Stück diesj. einfk. ſchöne ſchwarze 
Minorkahennen z. anſtändigem Preis. 
J. Amrhein, Foͤrſter, Engelberg. 


Zu verkaufen. 


Zu verkaufen: Eine Kollektion von 
3 Paaren Huhnſchecken, in bl., ſchw., 
nagelbl., zuſ. Fr 20; 2 for., jchm. 
Trommler A Fr. 5; Gelbeliter Ir. 7; 
ichwarze Maltejer, per Baar Fr. 15; 
Simpel ä Fr. 5; Hannod. Hochflieger, 
per Baar Fr. 5; bl. Pfauen a Fr. 6 
bis $r. 7; Brieftauben A Fr. 3—4; 
w. Pfauen, ſchw. Huhnſchecken, w. 
Malteſer-Täubin Fr. 2.50 bis 3 per 
Stück; 1 Paar engl., blauweißge— 
herzte Kröpfer Fr. 10; weiße Möv— 
chen A Fr. 5-6. In Taujch nehme 
Suchstauben, 2-3 rebhuhnf Zwerg—⸗ 
hühnchen, Kanarienvögel, Schwarz- 
öpfe. Bei Anfragen Marke beilegen. 
508 Meyer⸗Müller, Bünzen (Aarg.). 











Du verkaufen. 


1 Baar Schwarze Dragont., jehr 
hodraflig, Fr. 20, 1 Baar jchwarze, 
engl. Indianer, ehr hochraflig, Fr. 20, 
1 Baar gelbe, engl. Indianer, jehr 
hochraffig, Fr. 20, 1 Baar rote, sengl. 
Indianer, jehr hochrafjig, Fr. 20, 
folhe Tauber, in allen Farben, per 
Stück Fr. 7, gewöhn! Indianer, in 
allen Farben, per Stüd Fr 3, ge: 
mwöhnliche Dragont., in blau: und 
fchwarz, per Stüd Fr. 3, meiße 
Briefer, per Baar Fr.5, blaue Fr. 2.50, 
fhwarze Fr. 2.50, weiße Feldtauben 
Fr. 2.50 per Baar. Große Hühner» 
habichte per Stüd Fr. 10. Taufche 
Möbel und andere Sachen dafür ein, 
fowie auch Indianertauben, Dragont., 
fehr grobwarzig und fonjt jehr große 
QTaubenarten, auch Rot- und Blau— 


elſtern. 2364 
Emil Mohn, Zihl, 
Kronbühl-Wittenbach (St. Gallen). 


Vexkauf oder Cauſſh. 


1. 23wergkämpfer, 2343 

1.1 Luchstauben, 

1 Paar junge Elſtertauben, gelb, 

0.1 rotgehämmerte Brieftaube. 
Taufch gegen junge, rebhuhnfarb, 

oder Schwarze Minorfas. : 

Rautenhaus-Biſchoff, Saanen, 
Kt. Bern. 


7 Brieftauben à Fr. 1.20. 
4 Kanarien-Weibchen à Fr. 1.50. 
1 zahmes Eichhörnchen Fr. 4. 
Tauſch an gewöhnl. Sing- und 
Waldvögel. Offerten an 
-328- W. Bob, Davos. 


Su verfaufen. 
Ein ff. Baar rotgedadhte, eghpt. 
Mövchen, I.prän., Sr. 8. 363 
Ein 8 Monate altes Hündchen, 
weibl. mütterlicher Seite Stamm— 
baum deutſch Schäfer, ganz billig. 
Käſerei Trubſchachen. 


‚Sing: und Ziervögel | 


Zu verlaufen. 
TRETEN. zen 


Qu dverfaufen 
Silberfafanen, weiße Pfau-Tauben, 
ihwarze Indianer «Tauben, wegen 
Blaßmangel. 314 
M. Kreutzmann, Suſenbergſtraße 87, 
Fluntern. — Telephon 3680. 


Rare u 
Senweizerilthes Doelimporthaus 


gan Mühl 


alte Feldeggitraße Nr.2, Zürih V 


liefert Ging- und Jiervögel, 


Breislifte gratis. -30= 














Zu verfaufchen 


an Hühner: Div. fchöne Waldvögel, 
in Voliere. -326- 
Carl Rütti, Nubbergitraße 20, 
St. Gallen. 











Hu verfaufen. 
20 Stüd fräftige, fleiig ftudierende 


Harzer⸗Junghũhne 


per Stück Fr. 6, bei 10 Stück Fr. 50. 
Baumann-⸗-Furter, Harzerzüchterei, 
-279 » Lenzburg. 


Zu verkaufen 


für Kenner: Wegen gänglicher Auf- 
a gabe der Liebhaberei 
meinen ganzen Beitand 
prima Stamm Geifert- 
Kanarien: 16 Stück dies— 
jährige Junghähne, fleißig 
ſtudierend, à Fr. 638 
Stück diesjährige Weib— 
chen & $r. 1.505 1 prima 
Borfänger, 1910er Brut, Fr. 18; zu— 
fanımen entfprechend billiger. Tauſch 
an Stoff, Spezereien ı. Marfe 
beifügen. 3342 
Koſt⸗Gilli, Triengen, Kt. Luzern. 


BE Taufe diesjährige goldgrüne 
ichlanfe Zandfanarien an KRafje- 
tauben. -376- 

Wild. Brader, Thun. 


3u verkaufen 


per jofort: 7 Kanarienhähne, Ddies- 
jährige, Stüd Fr. 5. -280- 
Aug. Weber, Norditr.154, Zürich IV. 


Wesen Aufgabe der Zucht 


habe noch abzugeben: 2 Baar Berner- 
Ranarien, 16 u. 17 cm lang, jchön 
gelb, 1910er Brut, Fr. 10 u. 12, 2 
Baar gewöhnliche, Tchön hochgelb, 
Fr. 6 das Baar, zufammen %r. 10; 
3 im Käfig auferzogene Girliße, 
2 Männden, 1 Weibchen, zufammen 
Fr. 8; 1 Dompfaff-Männcheu $r.2.50; 
3 verjchiedene jchöne Kanarienmweib- 
chen, zufammen Fr. 3. Bei Ab- 
nahme fämtlidher Vögel Fr. 32. -347 
E. Wandfluh, Friedhofweg 29, Biel. 


Kaninchen 


Deck⸗Anzeige. »278= 


Boll, Riospn-Ramil. (72 lang) 


(Ohren 18) 


zum Züchten bereit, (16! 2 Pfd.),Belg.- 
KRiejen-Spezialzudt, viele 1. Preife. 
Set, Bolizut, Höngg bei Zürich. 


Zu verlaufen. 


Zu verlaufen: 28 Stüd 6 Wochen 
alte, jcywarz u. blaumweiße Holländer- 
Kaninchen. Alle Tiere find fernge- 
fund u. von prima Abjtanımung. 
Breis per Baar, ganz forrefte Fr. 5, 
nicht ganz forrefte Fr. 2. Bei Ab- 
nahme von 15 Stüdf 20 %o billiger. 
-332- ranz Peyer, Willisauland. 


Verkauf oder Ganldh. 


14 Stüd belgifche Riejen-Kanin- 
chen, 10 Wochen alt, Fr. 4 per Stüd, 
nebit 1 belg. Riefen-Nammler, 68 und 
17!o, eifengrau, guter Züchter, Fr. 12. 

Sat. Erne, Kirchdorf bei Turgi, 
-371- Kt. Yargau. 


In verkanen oder vertauschen. 


1 belg. Riejen - Nammler, grau, 
8 Pd. jchm., 6 Mte. alt; 1 Schlacht- 
raſſen-Kammler, 8Pfd. ſchw. 7 Mite. 
alt. 1 diesjähr. Harzerhahn und 4 
lestjähr. Weibchen. In Taujch nehme 
Riejenzibben, Tauben oder fonjt 
Paſſendes. 323 

J. Brändli, Necker, Toggenburg. 























Zu verkaufen. 

1 ſchön gezeichneter Schweiz 
ſcheck-RKammler (Grauſcheck), 71a M 
alt, 12 Pfd. ſchwer, Fr. 12. 3 
Kaſp. Kägi, Schlichter, Steg (Tößte 


Silberfaninche: 


bon prämtierter Wbftammung, 
funde, 3 Monate alte Tiere, v 
fauft das Baar für Fr. 5 -$ 

Zul. Widmer, Maihof, Zuzern 





Zu verkaufen. 

8 Stüc 

— belg.Rief 
A»? nz 
7, ’ \ 2 8 Mod), ı 
CH > für Sr. 
ftammen von 121/s Kilo ſchwe 
Eltern ab. 23 


Zeinich vemuth, Hettlingen (Gue 


Velg. Rieſen-Zib 


7 Mte. alt, abzugeben, ift dun 
hafengr., gejund, 12 Pfd. und ie 
lich forreft; auf Wunjcd lafje di 
72 cm langen NRammler beleg 
Preis Tr. 15. -3 

N. Set, Höngg bei Zürie 


Verkaufe 


eine Silberzibbe mit fünf 6 Wor 
alten Jungen für %r. 12, o 
taufhe an ausftellungsfähigen 
Wiener-NRammler. -3 
Hans Peter, Bäder, Wald (Zür 


au verkaufe 


1.0 B.V., 12 Mte. alt, Kühn! 
79 Bft., feuriger Deder, Tr. 15; 
BL. W., 11 Mite. alt, Arbon 79% 
$r. 15, 4 Jungtiere hiebon, 4 % 
alt, & Fr. 751.0 %. W., hafeng: 
hoch ILflaff., 11 Mte. alt, Ft. 
1.0 8. ®., Schwarzfched, von LA! 
Abft., 5 Mte. alt, Fr. 10; 1.0 8. 
ichwarz, von Lflafj. Abjt., 5 Mite, 
$r.8; 1.0 Schweigzerjched, grau 
84 PH, Fr. 35; 0.1 9. DB. gi 
79 Bft, 11 Mte, alt, mit jed: 
Wocd. alten Jungen, %r. 25; 
3. W., Schwarzjched, Lklaſſ., mi 
6 Wocd. alten Jungen, Sr. 30; 
3. ®., Schwarziched, hoch ILEI 
gededt von 84er Rammler, Fr. 
0.1 3.8., Schwarziched, von Li 
Abit., 5 Mte, alt, Fr. 15; 0.1 8. 
ſchwarz, Lklaſſ. hochfeines Mut 
tier, mit ſechs 8 Woch. alten Sun 


T. 28. 

Zum Deden halte meinen | 
3. W.-Nammler (Gelbjched) bei 
jehr tnpiiches Tier. Dedgeld Fı 

Meyer-Ajchwanden, Golda 
Mitglied des 3. W.-Alub 


Zu verkaufe: 
Eine trächtige L. B.-Zibbe, 10 
u. graufchedig, mit 10 Stüd 8% 
alten Zungen. Preis Fr. 25. Ö 
Emil Keller, Weißbad, Appenzı 


3u kaufen gefudt. 
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0.1 Schweiger » Schwarzjched, 
nur prima Ropfzeichnung u. Aalit 
nicht unter 11 Pfund jchwer. -© 
Horiter, Schaffhauferftr. 2, Züri 


— einen zuchtfähigen beig. 
rt NRammler von richtiger 
fammung, hafengrau, nit ükeı 
Monate alt. Offerten an = 
6. 3. Gärtner. Nu Schloß Wo 
Kt. Bern. . 
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je Freifag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 
des 


weizeriſthen Geſlügetzuchtnereins, des Ofſchweizeriſchen Verbandes für Geftügel- und Kauinchemzucht 
und des Zentralvereins fAweizerifcer Brieftanbenftationen und deren Schlionen 


ſowie 


Organ der ornitholo giſchen Vereine 


Aldorſ, Altſtätten (Rheintal), Altſtetten Kürich), Appenzell, Arbon, Veinwil Geflügelzucht-Verein See—⸗ u. Wynental), Bern Kanarien-Klub), Dipperamf 
 Niederbipp, Bülach (Ornithologifcher Verein), Yurgdorf (Kanindenzuchtverein), Bülſchwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und KRaninchenzuchtverein), 
bnat (Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), Eſcho malt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gejellihaft), Herzogen⸗ 
uhfee (Ornith. Verein), Horgen, HSuftwil (Omith. u. fynologifcher Verein), Intsshen (Ornith, u. Kaninchenzudt), Kirhberg (Toggenburg), Konoffingen, 
jangenthal, Faugnan (Bern, Ornith. Verein), Jangnau (Brieftauben-Klub), Fihtenkeig, Snzern (Raninchenzüchter-Rlub), mern und Umgebung (Geflügel- 
 Zaubenzüchterverein), Mörfhwil, Müplrüfi (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Klub für franz. WBidderkaninden, Oftfhweiz. Tanbenzühter-Berein, DBappers- 
u, Romanshorn, Schaffhanfen (Kanronaler Geflügel- und Kaninchenzuchtverein), Schweizeriſcher WMWinorkaklub, Ht. Gallen (Oftichweiz. KaninchenZuͤchter⸗ 
erein), Sihltal (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Stäfa. Surſee, Tablat, Tenſen u. Amgebung (Geflügel- u, Kaninhenzuchtverein), Trogen 
nd Amgebung (Ornith. Verein), After (Geflügelzucht=Berein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, Wener Im Emmental, Wilisen, MWolhufen, 
7 Düfflingen (Ornith. und Kantnchenzüchterverein), Kantonalsgürd, Verein der Rafjegeflügel-Züchter, 





Redaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, Kt. Zürich (Telephonruf „Horgen, 88, 2, 
— bei den Poſtbureaux der Schwei 








3 ober bei Franko-Einfendung bes Betrages an bie Erpebition ir Zürich für dag ganze Jahr Sr. 4 





«50, für ba8 halbe Jahr Sr. 2.25, für das 
erteljahr Kr. 1.20. Auf den Poftämtern bes Auslandes köonnen diefe Blätter mit dem üblichen Bufchlage abonniert werben. 
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nbalt: Das Junggeflügel und die diesjährige Hige. — Flug über die Alpen. — Tauben Intelligenz. — Tourenarmut und Rücdgang des Kanarienlieves. — Der 
Gimpel. — Wieder einmal Xeporiden, — Kaninhen-Nusitellung in Bürih, — Der Vogel im Sprihmwort. (Fortjegung.), — Nachrichten aus den Vereinen, — Benor- 
ftehende Ausftellungen. — Tierärztliher Sprechjaal, — Bühertiich. — Brieffaften. — Anzeigen, 
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beiten wie Beinjchwäche, Mattigkeit, Durchfall uw. war nichts 
zu jpüren. Aber damit ijt nicht gejagt, dak feine Verlujte vorge- 
fommen wären. 
— Ich ließ dieſes Jahr 4 Bruten geſperberte Mechelner und 
Das Junggeſlügel und die diesjährige Hihze. I Bruten gelbe Jtaliener mahen. Von den 53 Mechelner-Ciern 
f — erwieſen ſich 40 als befruchtet, aus denen 33 Kücken ſchlüpften, von 
Mehrere Jahre nacheinander hat das naßkalte Wetter in den denen aber eine ſchwere letztjährige Henne als Brüterin 6 an erſten 
tühlings- und Sommermonaten die Küdenaufzucht jehr erfchwert, Tage erdrüdte. Einem Mechelner Huhn fann man gut 15—16 
eil es viele Verlujte herbeiführte. Näffe und Kälte jind daher | Eier unterlegen, was ich aud) in der Regel tue; aber aus Mangel 
it Recht als gefürchtete Feinde des Junggeflügels zu bezeichnen an Eiern — die legten beiden Hennen befamen auch Brutlujt und 
id es wird in Lehrbüchern, in Schriften und in der Fachpreſſe legten nicht mehr — konnte ich zwei Brüterinnen nur 10 und 11 
ts darauf bingewiejen. Die diesjährige Zuhtjaifon war gün- Eier unterlegen, fonjt würde die Zahl der untergelegten Eier und 
ger. Schon der März ließ fi) gut an und mit Ausnahme des | der Küden entjprechend gröher geworden fein. 
pril hat fich bis in den Hohjommer hinein fein Züchter über In 9 Bruten gelbe Italiener verwendete id) 102 Eier, von 
äjfe und Kälte beflagen müſſen. Aber ſchließlich kann auch die denen 87 befruchtet waren. Aus ihnen ſchlüpften 69 Junge. Zu— 
rockenheit und die Wärme zu viel werden, beſonders wenn ſie weilen geſchieht es, daß gegen den Spätſommer hin eine der gelben 
h zur Dürre und Hitze ſteigern und monatelang anhalten. Da Zuchthennen Brutluſt zeigt, doch iſt dieſe ſelten ſo ausdauernd, daß 
ifft es zu: Nichts it jo [wer zu ertragen, als eine Reihe von id) jie benüßen Tann. Diefes Jahr war die Neigung zum Brüten 
Jönen Tagen. viel intenjiver, fie fam früher und war zuverläjliger. Ich halte 
Wenn ich das Refultat auf meinem Geflügelhof überblide, jo zwei Stämme, je 1.3; ein Stamm ijt 09er Zudt, der andere 10er, 
m ic, jagen, die diesjährigen Küden zeigten jtets einen befriedi- alfo ein junger und ein alter Stamm. Bom alten Stamm wurden 
den Gejundheitszuftand. Von dent ſogenannten Kinderkrank— 2 Hennen brütig, vom jungen alle 3, und ich habe jeder dieſer Hen— 
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nen 9—10 Eier untergelegt. Die Brüterinnen haben gut gebrütet, 
waren aber jehr erregt und durften nicht durch häufiges Kontrol- 
lieren geitört werden. 

Mie alljährlich, jo habe ich auch diejes Jahr die erjiten 5 oder 6 
Bruten Jamt den Gluden S—14 Tage in einem [chügenden Raum 
gehalten. Dort können die Kleinen ein wenig erjtarten und dann 
tommen fie in den Geflügelhof, der reihlih Graswudhs hat. Bei 
den Ipäteren Bruten und dem beitändigen warmen Wetter habe 
ich diefe gelonderte Haltung auf 4—5 Tage verkürzt, d. h. ſie kamen 
früher ins Freie. Das trodene, warme Wetter tat den Tierchen 
jichtlih gut; fie gediehen prächtig und waren überaus munter und 
lebhaft. 


Sp ging die eriten Monate die Küdenaufzucht recht gut. Als 
aber die Trodenheit lange anhielt, die Hite drüdender, der Boden 
härter wurde, die Grasnarbe verbrannte, als nie ein erfrijchender 
Regen fommen wollte und wir bis heute noch — 11. Augujt — 
feinen Jolhen erhalten haben, da zeigte es jich jo allmählich, daf; 
auc) die Küden unter der Hite zu leiden hatten. Einzelne derjelben 
liegen ohne jedes Krankheitszeichen den Kopf hängen, legten ji) 
ins Gras oder jtanden längere Zeit ruhig am gleichen Ort; dann 
taumelten jie einige Schritte weiter, um dort wieder träumerijc 
umberzuitehen oder zu liegen. Offenbar war ihnen die Hige zu 
unerträglich, zu lältig. Mehrere diefer Jungtiere verfrochen ji in 
ein Berited oder fie lagen am Morgen tot im Stalle. Einzelne ver- 
endeten in eigentümlicher Weile. Um 11 Uhr vormittags beim 
zweiten Füttern zeigten fie no rege Freklujt, feine Spur von 
Unwohljein, nachmittags um 3 oder 4 Uhr lagen jie neben einem 
Grasböfhen oder unter einem Straub, Tangjam atmend, den 
Kopf auf dem Boden ruhend, und jo jchliefen jie ein ohne alle 
Zudungen. 

Es liegt auf der Hand, dak ich im eigenen Jnterejje mit einigen 
derart ermatteten Küden Heilverfuche angejtellt habe, aber ohne 
jeden wirklichen Erfolg. Ich Jette jolhe Tiere in ein mit weiche: 
Streue belegtes Körbhen und jtellte diefes an einen fühlen, Tuf- 
tigen Ort; ich tröpfelte ihnen Waller ein, gab ihnen Mild) zu trinten, 
jedoch nichts hat geholfen. Sie jhliefen ein, um nicht mehr zu er- 
wachen. Die in diejfer Weile entitandenen Verlujte jind nicht gerade 
jehr groß, betragen aber immerhin etwa 15 Prozent, genug, um 
der Sahe Beahtung zu Ichenfen. 

Beahtenswert ilt dabei, da die Mechelner verhältnismähig 
mehr Opfer lieferten als die Italiener, ob/hon audy dieje nicht 
verjhont geblieben find. Jedoch alle Opfer waren weniger als 
jehs Wochen alt. Ich bin überzeugt, daß feine der gewohnten 
Kückenkrankheiten die Urjache der Verlujte gewejen ilt. Die Tiere 
Ihienen gefund zu fein, hatten furz vorher noch rege Freßluſt ge— 
zeigt, feinen Durchfall, und bei den verendeten war die Bruit nod) 
fleilchig. Sie find jedenfalls dem Hitjchlag erlegen, ähnlic, wie viele 
unjerer Mitmenjchen an verjchiedenen Orten. 

Zur weiteren Erflärung füge ich noch bei, da mein Geflügel- 
hof zwar fehr fonnig, aber ca. 700 m über Meer gelegen ijt und daß 
einige große Objtbäume in demjelben und um ihn herum den ganzen 
Tag reihlih” Schatten jpenden. Außerdem jteht im Laufraum 
ein Hafelnußbäumchen mit viel Schatten gebender Krone, ein 
Holunderjtrauch und anderes Strauhwerf. Die Hühner haben 
jomit Gelegenheit, ganz nad) Belieben ji in der Sonne oder im 
Schatten aufzuhalten. Sie fönnen auch die Scharräume aufjuchen 
die an den Ställen angebaut, [hattig und luftig jind und wo jie 
itets Ioderen Boden für Staubbäder finden. 


Auch an Trintwaller hat es den Tieren nie gefehlt. Die Wajjer- 
leitung mit Hahn jteht mitten im Laufraum, dort jteht aud) jtets 
ein Gefäß mit friihem Waljer. Ferner jind nocd an zwei anderen 
Orten im Hühnerhof Trinkgefälfe aufgeitellt und außerdem noch 
in jedem Stall neben dem Scharraum ein joldes. Die Trint- 
gefälle werden täglich) ausgewajchen und wird zwei=- bis dreimal 
friſches Waſſer nachgefüllt, jo oft ich eben in den Hühnerhof fomme. 
An Waller hat es jomit nie gefehlt und es war aud) jtets möglichit 
friih. Infolgedejien fann ich diefe Verlujtfälle nur der anhalten- 
den Hite zujchreiben und es wundert mid) nur, daß die Tiere nicht 
jelbit ihr mehr ausgewichen jind, wo jich ihnen doch reichliche Ge= 
legenheit dazu geboten hätte. 

Diejenigen Küden, denen die Hite bis jet nicht nachteilig 
gewejen ijt, befinden jich jehr wohl und find prähtig gediehen. 





Auch einige Spätbruten, die erit 3—4 Wochen alt jind, entwidel 
jich recht gut. Hoffentlich tritt darin feine Aenderung mehr ei 
E.,B.-C. 
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Flug über die Alpen. 
(Eingefandt.) 

Die diefes Jahr von der Schweizerijhen Brieftaubenjtatic 
Bajel (Sektion der Ormithologiihen Gejellfchaft) ab Bevers (S 
maden) und Locarno veranitalteten Tauben-Wettflüge jind durd 
wegs gut verlaufen und verdienen |peziell die vom Locarno-Fh 
erzielten, äußerjt günjtigen Nefultate, in weitern Sportstreije 
befannt zu werden. 

In früheren Jahren [don wurden von obiger Station jenfei 
des Gotthards Tauben aufgelajjen, um zu erproben, ob joldye d 
an fie gejtellte Aufgabe, die gewaltige Gebirgsfette zu überfliege 
löfen würden, jedoch waren diefe Verjuche derart ausgefallen, de 
eine Zeitlang niemand mehr an eine Wiederholung derjelben dacht 

Anlaß zu dem diefen Sommer nunmehr wieder aufgenommen 
Berjuch gab vornehmlich der bei den Flügen herjeits der Alpen e 
langte, von einem guten Taubenmaterial zeugende Erfolg, der ji 
dann auch bei dem gedahten Flug wider Erwarten einitellte. 

Der Aufla erfolgte vormittags 8 Uhr und jhlugen die Taub 
nad) furzem Kreifen jofort die nordweitlihe Richtung ein, um ba 
darauf den Bliden zu etitihwinden. Die I. Preistaube wurde m 
tags 12 Uhr in ihrem heimatlihen Schlag Tonjtatiert, jomit dur 
flog diejelbe die Strede in genau 4 Stunden. Die Anzahl der i 
Laufe des Nachmittags am Ziele angelangten Luftboten war 
groß, daß bereits am Abend Jämtliche ausgejegte Preife vergriff 
waren. 

Bon den 30 eingejegten Tauben haben nur wenige ihre 9 
mat nicht wieder erreicht, was im Hinblid auf die an die Tier) 
geitellten hohen Anforderungen ein verjchwindend kleiner Ver! 
bedeutet. 

Der jeit Jahren gehegte Wunfch, über die Alpen trainieren 
fönnen, ijt nunmehr in Erfüllung gegangen und damit zugleich t 
Beweis erbraht worden, da die heutzutage in der Schweiz ı 
züchteten Brieftauben punfto Leijtungsfähigfeit und Yusdaı 
jenen unjerer Nachbarländer in feiner Weile nadjjtehen. 
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Tauben ⸗Intelligenz. 
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Vor einigen Tagen kaufte ich von einem mir guten Bekannt 
der den Sport niederzulegen beabſichtigt und der mich ſchon 
Frühjahr dieſes Jahres, als ich einen Taubenſchlag für Brieftauli 
einrichtete, mit Rat und Tat unterjtüßte, drei Paar Brieftaub: 
08er, 09er und 1910er. Ein Paar mit einem Jungen jeparie 
ich fofort, da die Alten diejes zu füttern begannen. Die zwei and: 
Paare brachte ich, da ic) die Separatihläge für diefe noch ni 
ganz fertig hatte, in einen Lattenverjchlag, dDurdy welchen eine gi 
eilerne Leitung über Dad führt. Neben diejer Leitung fehlt | 
Holzverihalung auf etwa drei Finger breit, welde Deffnung 
dur Hineinjtogen eines Tuches veritopfte. 

In diefem provilorishen Schlage fütterte ich die Tauben zt 
Tage. Am zweiten Tage abends vermißte ich ein Paar der Taub 
welche durd) Löjen des Tuches die Deffnung frei gemacht, Dil 
dieje in den Hohlraum unter die Ziegel und von da durd) eine Hei 
faum mehr als 15 em lange und zirfa 4—5 cm breite Yuge, wie 
vermute, ins Freie gelangten. 

Fürjorglich Juchte ich den Hohlraum zwilchen den in Betra 
fommenden zwei Dachbalten ab, indem ich ein Stüd der Verjhali 
berausihnitt. Meine Bemühungen waren jedoch erfolglos, 
Tauben waren wirklich fort. Dies wurde mir, während id me 
Arbeit beendigt hatte, Durch den früheren Eigentümer, welcher: 
im Laufe des Abends anfragen wollte, jedoch nicht antreffen font 
noch) um 10 Uhr nachts telephonijc) beitätigt. Er erfuchte mich glei 
zeitig, tags darauf die Tauben bei ihm wieder zu holen. 

Als ic) am fünftigen Morgen meine übrigen Tauben bejo 
hatte und den Ejtrich verlafjen wollte, was gejhab, die entfloger 
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Tauben waren wieder eingerüdt, und zwar zur nämlichen Oeffnung, 
elhe ihnen als Ausgang gedient hatte, wieder hineingejchlüpft. 
ies |chreibe ih) dem Umftande zu, dal der frühere Taubenfchlag, 
dejjen Bevölterung durch die Liquidation rapid abnahm, ihnen nicht 
mehr zuJagte; durd) diefes Vorfommnis war ic) davon entbunden, 
die Tauben wieder zu holen. 
! Die Zeit wird es mın lehren, ob fie den ihnen von mir ange- 

enen Schlag beibehalten oder den von ihnen jelbit ausfindig 
ahten Schlupfwintel jpäter als Brutitätte wieder aufjuchen. 
Sa werde gerne, jofern die Züchter ein Intereffe daran haben, 
gegebenen Zeitpunfte den weitern Verlauf der Sache zur Kennt: 
bringen. 

Ihr S. 
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Tonrenarmuf und NRühgang des Kanarienliedes. 


In den Jahren 1893, 1894 und 1895 habe ich mehrere aus- 
führliche Artitel in diejen Blättern erjcheinen laffen, die ich ent- 
peder über Tourenarmut, über verloren gegangene Touren oder 
uch über den Rüdgang des Kanarienliedes äußerten. Zu jener 
Zeit war id) etwa 20 Jahre Harzerzüchter, nachdem ich vorher 
einige Jahre Landfanarien und Holländer gezüchtet hatte. Bon 
eher hielt ic) einige deutiche Kanarienzeitungen, jo daß ic) wohl- 
0 ientiert war über die Anjichten und Wünfche der deutichen Züchter: 
pet. Schon damals wollte die Klage nicht veritummen, das Lied 
jei tourenärmer geworden, habe namentlid) einige „wundervolle 
Ölanztouren“ verloren und durch das Ausmerzungsverfahren 
eine Einfeitigfeit bewirkt. 
A In den Züchterfreifen jener Zeit herrichte eine große Unzu- 
friedenheit: ein Teil verlangte jehnlichjt nach den unbekannten 
Touren, die früher einmal im Kanarienlied in wunderbarer Fülle 
vorhanden gewejen jein jollten; ein anderer verurteilte das Aus= 
merzungsverfahren, welches mit der NReinheitsbejtrebung Hand in 
Hand ging, und ein dritter erblidte alles Heil in einem recht viel- 
feitigen Gejang. Alle diefe Bejtrebungen jtanden aber der damals 
geltenden Unficht gegenüber, die ein möglichjt gejangsreines, 
fehlerfreies Lied als die Grundlage, das Hauptziel der Edeucht 
zeichnete. 
Sp war es damals vor 20 Jahren und jo ilt es Jonderbarer- 
weile audy heute noh. Bon den vielen deutjchen Kanarienzei- 
tungen wird jehr häufig, bald in diejer, bald in jener, von einem 
Züchter beklagt, dak jo manche jhöne Tour verfhwunden fei. 
a dieje Züchter nicht ſchon ſehr alt find, wiljen fie faum, was 
ſie eigentlich begehren; denn ſie können die angeblich verloren ge— 
gangenen Touren nicht ſelbſt gehört haben, wenn ſie nicht ſchon 
lle 40 Jahre oder noch länger ſich der Zucht widmen. Welchen 
kann es aber haben, etwas herbeizuwünſchen, das man nur 
om Hörenjagen oder aus jchriftlichen Ueberlieferungen kennt? 
ieje Gejangsteile jind allerdings jo oft und fo begeilternd be= 
Iörieben worden, dak man Jchon ein Verlangen, ein Sehnen nad) 
ihnen befommen fann. Aber nur jehr wenige derjenigen, die ihnen 
te Bejchreibung gewidmet haben, fünnen aus eigener Erfahrung 
serichten; die große Mehrzahl jtüst jih auf Gelejenes und Ge- 
hörtes, das wiedergegeben wird. Am bäufigiten wird die „längit 
thwundene Koller“ beflagt, deren Wohltlang wundervoll ge- 
ejen jein joll. Da gewährt es mir nun eine gewilje Genugtuung, 
B in einigen deutjchen Kanarienzeitungen gegenwärtig die glei- 
en Ihematas bejprohen werden und daß die Herren Berfaller 
h annähernd gleich darüber aus)prehhen, wie ich es jchon vor 
0 Jahren getan habe. 
Die Begriffe Tourenarmut und Rüdgang des Kanarienliedes 
deuten Dasjelbe.. Man jagt, Durch das Beitreben, gejangsreine 
sögel zu erzüchten, habe der Züchter alles das ausſcheiden müſſen, 
was der Reinheit im Wege jtand. Dadurch jei manche Jhöne Tour 
verloren gegangen, mit verihwunden und der Gejang habe nicht 
mehr jo viele Teile aufzuweijen, er jei ärmer, einförmiger geworden 
und habe den Gejang entwertet. Solhe Stimmen hat man Jeit 
30 Jahren oft hören können und mancher Züchter der jüngeren 
eneration hat jich mit diefen Aeußerungen jo vertraut gemacht, 
‚derart in ich aufgenommen, daß er allmählich fand, es jei eben 
























wirklich jo. Und doc Fann im Ernit noch nicht von einer Touren 
armut, von einem Rüdgang des Kanarienliedes gefprochen werden, 
wenn man den Gejang als Ganzes beurteilt, jich nicht auf einzelne 
Sänger jtüßt. Damit foll nicht gejagt fein, der Gefang fei noch wie 
früher; Aenderungen haben jtattgefunden, aber ob dieje den Ge- 
Jang entwerteten, das möchte ich doch bezweifeln. Die vorgenome 
menen Aenderungen ind feineswegs als willfürliche, von einigen 
Führern vorgezeichnete zu betrahten; jie ergaben ich vielmehr 
von jelbjt und waren bedingt durch die Konkurrenz, um die Nad)- 
zucht günjtiger verwerten zu fünnen. 

Die Kanarienzucht it jchon längit über den Rahmen einer 
Liebhaberei hinausgewachlen, fie ilt zu einer beachtenswerten Ein- 
nahmequelle geworden. Da ijt es nun jelbjtveritändlich, dak jeder 


‚ einzelne nur WUenderungen am Gejang erjtrebte, wenn er hoffen 


durfte, Dadurd mit Erfolg fonfurrieren zu fönnen, leichter Abneh- 
mer für feine Nachzucht zu finden. Hätten die Aenderungen den 
Käufern nicht beliebt, jo würde der Züchter im eigenen Intereife 
beim Alten geblieben fein. Aber das faufende Publiftum bevor- 
zugte eben jolhe Vögel, deren Lied aus langen, weichen, Hang- 
vollen Teilen bejtand. Wer nun dem Gejchmad der Käufer Ned: 
nung tragen wollte, der begab jih — vielleiht ohne Wilfen und 
Willen — auf das Gebiet der Reinheitsbejtrebungen. Da it es 
num jehr begreiflich, daß vielleicht zu weit gegangen wurde, wie es 
denn überaus jchwer hält, jtets die richtige Grenze einzuhalten. Und 
noch ſchwerer ijt es, gerade nur das zu erreichen, was man erjtrebt, 
gerade nur das wegzuzüchten, was nicht beliebt. Häufig wird 


jenes nicht ganz erreicht und diefes nicht allein verloren; es geht 
etwas mit, das man gerne behalten hätte. Hier muß es fih nun 
zeigen, ob der Züchter mit Ueberlegung handelt, ob er der Aufgabe 
gewacdlen ilt, genügend Erfahrung und Kenntniffe befitt. 
(Schluß folgt.) 





—: Der Gimpel. — 





In der hiejigen Gemeinde lebt ein VBogelfreund, der jtill für 
ih) jeiner Liebhaberei huldigt, jo weit er neben der Arbeitszeit fich 
ihr wiomen fanıı. Er it ein einfacher, biederer Handwerfer, jeder 
Dereinsmeierei abhod. Schon jein Bater hielt jich Itets einige 
MWaldvögel, und der Sohn wandelt in den gleichen Bahnen. Lange 
Sahre hat Jich leterer damit abgemüht, Gimpel in Gefangenjchaft 
zu züchten, er hielt daneben aber aud) noch einige Weichfrejler und 
Yinfenvögel, an denen er mit Zärtlichkeit hing. Geine Lieblinge 
fannten ihn und er Tannte jie; von jedem wuhte er — wenn man 
ihn bejuchte — irgend eine Begebenheit zu jchildern, die jo recht 
erfennen lieh, wie aufmerfjam er die Gewohnheiten jeiner Schüß- 
linge beobachtet hatte. 

SH Fan jest nicht mehr mit Bejtimmtheit jagen, ob unjer 
Bogelfreund einen vollen Erfolg gehabt hat, ich weil nur, daß er 
die Gimpel paarweije in einem geräumigen Käfig hielt und ihnen 
auch einmal einen Jlugraum einrichtete, den er mit Geälte aus= 
Itattete. 

Auf jeden. Fall it die Zucht der Gimpel im Käfig nicht Jo Teicht 
wie man jicy oft voritellt.e Dies gilt zwar für alle unjere einhei- 
milhen Vögel. Die Weibchen der Wildvögel bequemen ich nicht 
leicht zum Nejterbau, oder die Nejter Jind unpraftiih und unjolid 
angelegt. Gebotene Nijtgelegenheiten werden lange Zeit faum 
beachtet oder die Vögel Jcheinen den Zwed derjelben nicht zu er= 
fennen. So erfordert es jtets Geduld und Ausdauer, bis ein Lieb- 
baber jeine Gimpel zur Fortpflanzung bewegen Tann. 

Im Freileben bevorzugt der Gimpel größere Waldungen, in 
denen Laub» und Nadelholz wechjeln und etwas Unterholz3 vor- 
handen ijt. Er läßt jich nicht oft beobachten, aber Jeine Stimme, den 
weichen Pfiff, fann man häufig hören. Meijt gibt auf den Lodruf 
des einen der andere Vogel des Paares Antwort, jo dak man den 
Standort der Vögel ermitteln und ausfindig machen Tann. 

Der Gimpel it nicht gerade ein Jugvogel, dDody wandern ein- 
zelne Scıhwärme im Herbit und Winter bis in mildere Gegenden, 
während andere mehr oder weniger weit umberitreichen. Gebir- 
gige Gegenden mit viel Wald jind ihr Lieblingsaufenthalt, Do 
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trifft man den Gimpel auch an Bergabhängen und jelbjt in der 
Ebene. Er ilt ein harmlojer, friedliher Vogel, der vom Frühling 
bis nad) beendigter Brutzeit paarweije lebt. Er nährt ji) haupt- 
jählih von verjchhiedenen Waldbaum- und Unfrautjämereien, von 
Macdolder- und anderen Beeren, bevorzugt aber die darin ent- 
haltenen Kerne, während er das Beerenfleilh verjhmäht. In 
Obitgärten — die er allerdings nicht häufig aufludht — Tann er 
im Frühling injofern läjtig werden, als er die Ano)pen öffnet und 
bejchädigt und viele abbricht. Zur Aufzucht jeiner Brut verwendet 
er auch) viele Heine Kerbtiere. 

Es ilt auffallend, daß diefer Vogel einen jo weichen, flötenden 
Lodton bejitt, als gelernter Gimpel auch Lieder mit [höner Stimme 
pfeift, aber als Wildvogel gejanglich auch gar nichts Ieiltet. Sein 
Naturgejang it tatjächli” faum der Erwähnung wert; er läht 
einige rätjchende oder Tnarrende Töne hören, die man nicht wohl 
als Gejang bezeichnen Tann, weil jie nichts Melodifches, Angenehmes 
in ji) haben. Als Naturlänger wird er ohne Zweifel am wenigiten 
leilten von unjern Wildvögeln, it er Dagegen zum Liederpfeifen 
abgerichtet, dann übertrifft er wohl alle Körnerfreljer. 

Als Käfigvogel erfreut ji) der Gimpel großer Beliebtheit, weil 
er nicht nur ein Jchöner Vogel it, Jondern auch jehr zahm werden 
fann. Gibt man ji) die nötige Mühe, jo Tennt er feinen Pfleger 
bald jehr genau und läht ji) zum freien Nus- und Einfliegen ge- 
wöhnen. Wenn der Pfleger jich ihm naht und liebfojend mit ihm 
Ipricht, hört der Vogel aufmerffam zu und macht dabei feine fomi- 
hen Berbeugungen. Er fächert dabei mit dem Schwanz, beugt 
den Kopf tief herab und jißt dann wieder ein Weilhen unbeweg- 
lih. Deffnet man ihm zeitweije die Käfigtüre, jo Tommt er zuerjt 
nur bis unter die Deffnung und bejieht ji von da aus feine Ume 
gebung. Dann fehrt er gewöhnlich zurüd, weil er anfänglid) etwas 
zurüdhaltend it. Durdy freundliches Zureden oder wenn ihm 
wiederholt die Käfigtüre geöffnet wird, benüßt er dann gerne die 
Gelegenheit und fliegt auf einen in der Nähe befindlichen Gegen- 
Itand, fommt auf den Tilch herab oder dergleihen. Der Vogel 
zeigt vor dem Pfleger gar feine Scheu, Jeßt ji ihm auf die vor- 
gehaltene Hand, die Achjel und verläßt feinen Pla auch nicht, 
wenn jid) der Pfleger in der Stube ergeht. Freies Aus- und Ein- 
fliegen wird man jelbjtverjtändlih nur mit aufgepäppelten, jelbit 
erzogenen Vögeln tun, und auch dann it noch alle mögliche Vor— 
jiht anzuwenden. 

Obwohl der Gimpel ein Körnerfrelfer ilt, nimmt er zur Ab» 
wechslung Doch recht gerne ein Injeftenfuttergemijch mit Ameijen- 
puppen. Man füttere aber nicht zu reichlich, weil der Vogel leicht 
fett wird und feiner unjerer Waldvögel jo plöglicy verenden Tann 
wie der Gimpel. Mitten im Singen fann ein Herzichlag jeinen Tod 
herbeiführen. E. B.-C. 
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Wieder einmal Seporiden. 


Unjere verehrten Abonnenten werden es mir nicht übel deuten, 
wenn ic) zum voraus erfläre, dak ich nur mit innerem Widerjtreben 
diejes Thema in Bearbeitung nehme. Es wird nicht gerade oft be- 
handelt, weil eben nur ein verhältnismäßig Heiner Kreis von Züd)- 
tern Snterejje daran hat. Es ijt ein Thema, bei welhem die An- 
ihten dafür und dawider jtridte Gegenjäße bilden. Ein Ausgleich 
it da faum möglich, weil — was der eine erreicht zu haben behaup- 
tet — der andere furzweg beitreitet oder Doch Taut bezweifelt. Neues 
läkt jid) nicht zur Erhärtung der Anfichten als Beweis beifügen und 
die gegebenen Belege jind alle älteren Datums und nicht immer 
vollitändig überzeugend. Folglich Tarın ich nicht Jagen, daß ich diejes 
Ihema mit Freudigfeit in Angriff nehme. Aber es muß fein, weil 
einer unjerer Abonnenten Auskunft haben möchte, ob es Lepo- 
tiven gibt und wie jie zu erzüchten find. Er hat davon in einer illu- 
Itrierten Zeitjchrift gelejen und jich für diefe interefjiert. 

In den Nummern 42, 43 und 45 des Jahres 1906 und ferner 
in den Nummern 25 und 26 vom Jahre 1908 ilt das Thema Lepo- 
riden jehr eingehend bejprochen worden, und zwar durd) MWieder- 
gaben von Yeukerungen derjenigen Züchter, die nad) ihrer Ueber- 
zeugung Erfolge melden fonnten. Nebjtvem find auch Züchter zum 








Morte gelommen, die ji) vergeblih bemühten und die nun dei 
Anſicht Tind, die angeblihen Erfolge beruhten auf einer GSelbit: 
täufhung. Dies it aud) meine perjönlihe Anjicht, die ich jchon 
wiederholt ausgelprodhen habe. 

Diejen Frühling jagte mir ein eifriger Kaninchenzücdhter, ale 
wir gemütlich bei einem Glas Wein jaen und die Neuerjchei: 
nungen auf dem Gebiete der Kaninhenzucht bejprahen: „Ja, 
es ijt befannt, daß Sie fein Freund der neuen Raljen find.“ Diefe 
Bemerkung hat mich überrafcht; ich wußte dies nicht. Jch war immeı 
der Anlicht, ich hätte den neuen Najjen volle Unparteilichfeit ent: 
gegengebradht, hätte jie aber — was meines Erachtens die Pflich! 
jedes Preisrichters it — kritilh geprüft und dementjprechend be: 
urteilt. Tatjahe it nun allerdings, daß ich nicht jeder Neuheii 
blindlings zujuble, nicht mit Vorliebe an jie herantrete, aber aud 
nicht mit WAbneigung. Vielleicht bewirkt auch diefe mir unbewuß; 
innewohnende Eigenjhaft einer fritiihen Prüfung, daß ich trot 
der gebotenen Beweile und Berlicherungen über die Erzüchtung 
von Leporiden-nocd nicht überzeugt bin. 

Mas jind nun die Leporiden? 

Prof. Dr. Friedrih Anton Zürn jagt in einem Ar: 
tifel in der „Sartenlaube“ (1874): „Unter Leporide verjteht mar 
den Baltard vom Feldhajen und Stallfaninhen. Bis vor kurzen 
glaubte man an dem Saße der älteren Zoologen: ‚Die Nahtom 
men von zwei Tieren verjchiedener Art oder verjchiedenen diltint 
ten Spezies ind nicht oder nur über wenige Generationen hinaus 
fruchtbar,‘ feithalten zu müjjen. Nachdem aber befannt geworder 
war, daß Ziegenbod und Schaf Baltarde erzeugen fünnen, die be: 
dingungslos fruchtbar jind und man Jah, wie die hypriven Nad- 
fommen vom Jeburind und deutichen Rind, vom Vak und deutjcher 
Rind, vom wilden und zahmen Schwein, von wilder und zahme 
Ente, vom Hunde und Wolf (Caniden), von einer Menge verjchie 
dener Filcharten uw. fruchtbare Nahfommen hervorbringen 
ohne dak zur Anpaarung (zur Paarung des Baltards an ein Tier 
der Stammrajje) Zuflucht genommen war, nahm der Anjicht vor 
der totalen Unfruchtbarkeit den Boden. So ijt denn die Exijtenz dei 
Leporiden nicht nur für den Kanindenzüchter, jondern auch fü 
den Zoologen und namentlih für Anhänger der Darwin’icher 
Theorie von größtem Intereſſe.“ 

In dieſen Worten Prof. Dr. Zürns wird vorerjt erflärt, wa: 
unter Leporide zu verſtehen ſei, dann werden einige Verpaarungen 
verſchiedener Arten genannt, die fruchtbare Baſtarde ergeben 
haben, und am Schluß wird auf das Intereſſe hingewieſen, da— 
Kaninchenzüchter und Zoologen an der Exiſtenz der Leporiden 
hätten, reſp. haben müßten. Zürn ſelbſt teilt nicht mit, daß e 
Leporiden erzüchtet habe, er berichtet nur, was er geleſen ode 
erfahren hat. 

Er ſchreibt dann weiter: „Ganz beſonders aufmerfjan 
auf die Leporiden wurde man, als 1851 mehrere Zeitſchriften die 
Nachricht brachten, daß es Alfred Roux in Angouleme 1847 ge: 
lungen ſei, Baſtarde von Feldhaſen und Stallkaninchen zu erziehen 
und daß durch Anpaaren dieſer Blendlinge mit Haſen eine Tier: 
gattung erzielt worden jei, welche zu °/s Hafenblut und zu %/s Ka: 
ninchenblut in ji) trage. Broca bejchrieb die von Roux gezoge: 
nen Tiere. Dr. Bigeaux, der von der Exijtenz von Bajtarder 
des Hajen und des Kaninchens überzeugt war, behauptet, da die 
angeblihen von Roux gezogenen Leporiden nicht echt jeien. Nun 
ind aber jogenannte Leporiden von Frankreich aus vertrieben 
worden und werden jeßt vielfach in Deutjchland gezüchtet. Die: 
jelben dürfen entichieden nicht als Hafenfaninchen-Bajtarde be: 
zeichnet werden.“ 

Diejer Sat gäbe Stoff zu mancdherlei Betrachtungen und ei 
läkt durchbliden, daß mancher Leporide den Namen hat, aber feine 
it. Jh will nur einige furze Worte daran fnüpfen. Auch dieje wr 
geblih erfolgreiche Erzühtung von Leporiden liegt reichlich 6 
Jahre zurüd. Damals gab es fat überall no wilde Kaninden. 
Da nun die Züchtung jo rajch gelang und auch die Nachfommer 
fruchtbar waren, liegt doch die Vermutung fehr nahe, man habe 
Itatt einen jungen Feldhafen ein junges Wildfaninhen benüßt und 
diejes ging begreiflicherweile mit dem Haus- oder Stallfaninder 
leiht eine VBerpaarung ein. Auch die Fruchtbarkeit der Nacdjfonı 
men deutet auf eine jolhe Möglichkeit hin. 

Im nämlihen Sa ijt nod ein Fehler enthalten. Der Baltart 
von Feldhaje und Kaninchen — wenn er an Hajen zurüdgepaat! 
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Bird, ergibt nicht °/s Hafenblut, Jondern 34 desjelben. Um 5/s Hajen- 
ut zu erhalten, muß die auf diefe Weile entitandene Nachzucht der 
und II. Generation miteinander verpaart werden, alſo Halb— 
ut und Dreiviertelblut. Daraus entjteht ?/s Blut. MWahrichein- 
ich it eine erzüchtete Generation nicht erwähnt worden. 

Mit Humor jagt ein franzöfiiher Schriftiteller: Der Leporide 
t ein Tier, das man uns bald aus dem Norden, bald aus dem Süden 
nlündigt, von dejjen Exrijtenz viele überzeugt find wie von der 
seejchlange, die überall it, aber nirgends gefunden wird. Cs 
ziltiert wirklich nach den Verficherungen, aber nicht als Art, Jondern 
5 ein überaus jeltenes Individuum. (Schluß folgt.) 


Kaninden-Ausftelung in Zürid. 


Da es nicht leicht ilt, in einer „Großjtadt“ wie Zürid) paljende 
ofalitäten, die jic zu einer Kaninchenausitellung eignen, zu finden, 
aben die Meldungen, es jei dem Komitee gelungen, das Zirkus- 
ebäude auf Ende September für einige Tage benüßen zu dürfen, 
oh! alle Züchter, die jich an der Ausftellung zu beteiligen gedenten, 
it Befriedigung erfüllt, namentlich gebührt dem tit. Komitee all- 
itige Anerkennung für feinen Beihluß, dal die Ausjtellungs- 
ifige durd) Handwerker neu erjtellt werden jollen. Auf dieje Weile 
mn der Ausiteller beruhigt jein, da jeine Tiere teinerlei Anſteckungs⸗ 
Fahr ausgeſetzt ſind, wie ſolches in alten, verſeuchten Käfigen 
ft der Fall it. 

Etwas verjtimmt hat einzig im Ausjtellungsprogramm das 
was hohe Standgeld, nebjt den jchon früher von vielen andern 
usitellern gerügten „Effeftivpunften“, jowie der PBaljlus: „Das 
tteildes PBreisrihtersijtunanfehtbar“ (weil 
“ „unfehlbar“ ijt?). Da beim Modus der „Effektivpuntte“ die 
alle nicht jehr jtarf mit Prämiengeldern belajtet wird (wenigitens 
it Einzelpreije nicht), darf dann verlangt werden, da; jedes 
iernabh Berdienit prämiiert wird und nicht erit- 
allige Tiere, weil das Prämiengeld nicht ausreicht, jic) mit II. Brei- 
n begnügen müjjen. — Jedes Tier joll den verdienten Preis er- 
ten; falls die Kaffe nicht ausreicht, fan man die Preife prozen⸗ 
al auszahlen, eine ſolche Prämiierung iſt gerecht, ſelbſt wenn dabei 
n I. Preis faum 3—4 Franken betragen würde. 

_ Wie bereits erwähnt, jind für die Ausitellung in Zürih neue 
ehälter vorgejehen. Nachdem man leider bisher an allen andern 
usjtellungen bei dengroßen Raffen die alku feinen Käfige 
gen mußte, wäre gewiß mancher Züchter dem tit. Komitee für 
Öhere Käfige zum voraus dankbar. Hauptjächlich für große Zibben 
it Wurf waren bisher alle Ausjtellungstäfige nur Martergruben. 
jenm die zugejicherten neuen Behälter dann wenigitens für große 
iere und jolhe mit Wurf auh noh geräumig ausgeführt 
erden, jowie die obern Tiere ohne Leiter zu fehen find, kann man 
e Ausjtellung jedem Züchter zur Beihidung und zum Befucd 
tens empfehlen. S.-B. 


Der Vogel im Hpridweorf. 


Nach dem jchweizerifchen Sdiotifon und anderen Quellen bearbeitet 
3 bon Karl Berger. 











5 (Fortfeßung). 


Das Neit it eine Wohnung, in welche der Vogel in jeinem 
igenditadium gefejjelt ift, die aber aud) vielfach, wo es der Bolks- 
der Bildung von Sprihwörtern verlangt, als jtändiges 
im des befiederten Erdbewohners aufgefaht ilt; denn das Neft 
nt oft als Vergleichsobjeft mit der menfchlichen MWohnung oder 
end einem Nuhelager, entweder in hübjcher, niedlicher Um- 
teibung, oder aber in jchlechter Klangfärbung. In erjterer Be- 
hung weiß man, wie behaglich es ilt, „in einem warmen Neſte“ 
en oder wie idylliich, jich „ein Nejtchen zu gründen“. Und 
Üpringt demjelben der erjte Sprößling, jo wird er ohne weiteres 
1 „Nejtküchlein“ oder „Nejtkegel“ geitempelt, und it die Reihe 
 anrüdenden Weltbürger mutmaßlic) voll, jo bildet der Iette, 
t jo pausbadig aus feinem weichen „Nejtchen“ hervorſchaut, 
N „Nejthoder“ oder „Neithopper“; auc „Nejthäthen“ wird das 
ine Ding genannt, da es ja nod) an das Bettchen gefejlelt ilt, 
5 nicht ausfliegen“ Tann. Weniger anheimelnde Ausdrüde 








find: Diebsnejt, Raubneit, jchlechtes Neit ujw., denen jich eine 
Reihe mehr oder weniger ynonymer Bezeihnungen anreihen 
ließe, die einem Aufenthaltsorte von Menjchhen den Charakter von 
etwas Liederlihem, Anrüchigem oder mindejtens Mangelhaften 
geben. So Tann der auf Freiersfüßen MWandelnde in einzelnen 
Schweizergauen zum Ausjpruche fommen: „Der Bogel g’fallt, 
aber ’s Nejt nid.“ Die Raubritter, berichten einige Chronijten, 
baujten auf „Feljennejtern“, zu welhem Ausdrude aud) die Lage 
ihrer Burgen oftmals Stoff bot; Luther nennt Wittenberg ein 
„Rattennejt“. Anrühige Bedeutung hat auch die Redensart: 
„Sid einnijten,“ d. h. fich fejtjegen, ohne dak man eingeladen 
wurde. 

Denn jeder Vogel bedarf eigenen Heims, und „dem beimat- 
lofen Vogel baut Gott ein Nejt,“ wie der Osmane Iprihwörtlich 
jagt. Und wo der eine jich wohl fühlt, da möchte vielleicht der 
andere nicht jein, was in den Säßen ausgedrüdt ijt: „Jeder Bogel 
liebt jein eigen Nejt;“ jedem Bogel gefällt fein Neit;“ jeder Bogel 
lobt jein Nejt.“ Und dies Alles, trogdem fait jede Wohnung irgend 
einer Fährlichteit ausgejeßt it; denn „die in Nejtern wohnen, 
willen, was Wind, die in Höhlen wohnen, willen, was Regen be- 
deutet,“ jpricht der Chinefe. Weil auch die das Neit bedrohenden 
und andere Umjtände verjchieden Jind, jo haben auch) die Bauten 
eine hödjt verjchiedene, den Bedürfnijfen des Vogels und den 
Eigentümlichteiten des Nijtplaes angepakte Geltaltung; denn 
„wie d’Böglein jeyn, jo it das Neit,“ heiit es in einem alten Ge- 
dichte auf Luther, und das deutjche Sprichwort befagt: „Kleine 
Bögel bauen fleine Nejter,“ oder kurz: „Kleine Böglein, Leine 
Neitlein,“ während man im Kanton Bern behauptet: „Munder- 
ligi Vögel hei wunderligi Nejter.“ Wie der Vogel, foll aud) der 
Menih „jein Net rein halten,“ was jowohl im allgemeinen als 
auch) im detaillierten Sinne ausgelegt werden fann; jedenfalls 
jolle er nicht wie ein Wiedehopf haufen, reimte Shon Mustat- 
blüt. 

Der Neitinhalt, das Ei! Es würde jchon eine recht umfangreiche 
Arbeit ergeben, wollte man „das VBogelei im Sprichwort“ be- 
handen. „Wie der Vogel, jo legt er Eier;“ „böfer Vogel, bös Ei“ 
(vom Böfen Tann nichts Gutes fommen); „man wirft nicht mit 
Eiern nach Sperlingen“; „jeine Eier follen mehr gelten als anderer 
Leute Hühner;“ „nad Knochen in einem Ei umfehen.“ So liehe 
ih die Reihe der Ei-Sprichwörter, die alle auf Beſchaffenheit, 
Verwendung, Herkunft, Entwicklung und Beſtimmung des Eies 
fußen, noch lange weiter führen; doch wenden wir unſere Auf— 
merkſamkeit eingehender der Nutzbarmachung des ganzen Vogel— 
körpers zu. 

Leiſtet uns die Vogelwelt auch mehr äſthetiſchen Nutzen, 
durch ihre Sangesdienſte, durch ihre Farbenpracht und ihr an— 
ziehendes Betragen, als ſie praktiſch verwertbar iſt, ſo iſt ſie in 
letzterer Beziehung doch gewiß nicht zu überſehen. Denn gibt es 
irgend einen Körperteil des Vogels, den der Menſch nicht zu irgend 
einem Zwecke zu verwenden wüßte? Gehen wir ethnologiſche 
Wege, ſo haben wir auf dieſe Frage ein entſchiedenes Nein. 

Das Fleiſch mag es in erſter Linie ſein, das der Herr der Schöp— 
fung dem Vogelreiche als wichtigſten Tribut entnimmt. Bekannt— 
lich iſt die Qualität dieſes Artikels ſehr verſchieden, wie auch ſeine 
Zubereitungsweiſe in der Küche. Daher leitete man im Kanton 
Schaffhaujen die Nedensart ab: „No dem, da de Ma ilt, jo brod’t- 
men im de Vogel,“ wenn man diefen nur hat. Und diejer Um- 
ltand hat einem interejlanten Zyklus von Spricywörtern gerufen, 
die bei allen ariichen Völkern und aud) anderen exiltieren, und deren 
Typus lautet: „Beljer ein Vogel (Sperling 3. B.) in der Hand, 
als eine Taube auf dem Dade.“ 

Hat man aber den zum Braten bejtimmten VBogelförper, jo 
muß er erjt gerupft werden, oder wie das deutiche Sprichwort 
umgefehrt jagt: „Man Tann den Vogel nicht rupfen, man hab’ 
ihn denn.“ Das Rupfen jelber dient in der Sprache als Bild des 
Ausbeutens. „Er wird gerupft,“ ijt ein allgemein befannter Aus- 
drud mit naheliegender Bedeutung, wie auch der folgende: „Nicht 
viel Federlejens machen.“ Das Wort benußte auh) Göthe und 
jtüßt ji auf die nach) dem NRupfen einzelner Vögel notwendige, 
langweilige und zeitraubende Arbeit des Federlejfens. So fünnte 
vermutet werden, und doc hat die Redensart wohl anderen Ur- 
ſprung. Sie rührt von dem Gejchäfte her, das man etwa befreun- 
deten oder vornehmen Berjonen gegenüber tut, wenn ihre Kleider 
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mit Halmen oder einzelnen Federchen bededt jind: man entfernt 
fie ihnen. Diefer leine Dienſt zwiſchen VBertrauensperjonen Tann 
höherjtehenden Perfonen gegenüber leicht den Anjchein von Schmei- 
cheleien und Gunitfucherei annehmen oder wirklich diejen Charakter 
tragen, und Jo ilt die Stelle in den Predigten Geilers von Kaiſers⸗ 
berg über das „Narrenſchiff“ aufzufaſſen: „Wann der narr neben 
ir (der Angebeteten) ſitzet, ſo lieſet er ir helmle oder federlin ab.“ 
Und ähnlich heißt es auch im „Narrenſchiff“ ſelber, nur daß der 
hier beſprochene Ausdruck in den damals oft gebrauchten gleich— 
ſinnigen des „Federklaubens“ umgewandelt iſt: 

Der eyn klubt faedern, der ſtricht kreyden, 

Der liebkoßt, der runnt jnn die Ohren, 

Daß er vff kum jn kurzen joren.“ 

„Federklauber“ und „Ohrenkrauer“ (Schmeichler) werden 
in einem alten Faſtnachtsſpiele zuſammen genannt. Daß unter 
erſteren ſchon vor Jahrhunderten Speichellecker gemeint waren, 
erhellt auch aus einem Paſſus bei Sebaſtian Frank, wo es heißt: 
„Liebkoſer und federleſer, die jren herren die oren melckend.“ Und 
denen gegenüber, die ſolche devote Künſte nicht üben, die kurz an— 
gebunden ſind, wird oben genannte Redensart gebraucht. 


(Fortſetzung folgt). 





Nachrichten aus den Vereinen. 





Pfchiveigerifcher Perband für Grflünel- und 
Raninchenzurkt. 
An die Mitglieder! 


Mir teilen Ihnen mit, daß die Beitellungslijten für KHühnerfutter, 
Torfmull, fowie für Rübli an die tit. Vereinspräjiventen abgegangen jind. 
Torfmull- und Rüblipreis bleibt nod) offen. Wir verfichern jedod), daß wir 
jo billig als möglid) und prima Ware faufen werden und ebenjo abgeben. -— 
Es hat ji in den Berband als Einzelmitglied angemeldet Herr Jatob Dintheer, 
Fabrifant, Sulgen. Einjprahen find innert 14 Tagen einzureichen. Wir 
laden alle im Verbandsgebiet ji befindenden, unferem VBerbande nod) fern 
jtehenden Vereine freundlichjt ein, uns beizutreten. 

Mit ornithologiihem Gruß! 
3 MWehrli, Präjident. 


* > 
* 


I. Kantonale landwirtihaftlihe Ausjtellung in Aarau, 8.—15. DE 
tober. Die Anmeldungen biefür mülfen bis 1. September eingereicht werden. 
Es hat den Anjhein, dak die ornithologiihe Abteilung, wie überhaupt die 
ganze Ausitellung, großartig wird. Es jollen auch Brieftaubenflüge veran- 
italtet werden und bitten wir Brieftaubenflubs, jich hieran zu beteiligen. 
Eventuelle Anmeldungen find zu rihten an Herrn Rektor Lülcher, Schöft- 
land. — Wir bitten bei der Gelegenheit nohmals um prompte Einjendung 
der Anmeldeformulare. Dr. S. 

Hieran anihließend teilen wir noch folgendes mit: 

Um den Nusitellern Gelegenheit zu geben, von ihren Produften ver= 
faufen zu fünnen, ilt eine Verlojung in Ausjiht genommen, die in der Form 
einer Tombola durchgeführt werden joll, und zwar in der Weile, daß der Los— 
fäufer glei) nad Oeffnung des Couverts über Gewinn oder Niete orientiert ilt. 

Schöne Gewinne in den verjhhiedeniten Preislagen jtehen den glüd- 
lihen Gewinnern in Ausliht, und da follte niemand die großen Chancen un- 
benüßt an jid) vorübergehen laljen, jondern jeder ji) tapfer am Losverfauf 
beteiligen. Zur weiteren Orientierung jei beigefügt, daß 10 Prozent der Loje 
jiher gewinnen, und zwar jind die Gewinne auf diverje Serien derart ver= 
teilt, daß jede Serie die gleihen Chancen bietet. 

Beitellungen auf Lofe nehmen entgegen die Herren Hans Gerber, 
Hotel „Terminus“, Aarau, jowie Herr Berger, Konfumverwalter in Brugg, 
welde ji) als Mitglieder des Spezialtomitees in freundfchaftlicher Weile für 
den DVertrieb der Loje zur Verfügung gejtellt haben. 


* * 
* 


Schweizeriſcher Klub der Waſſergeflügel-Züchter. Dieſer Tage wurden 
an die Mitglieder und eine Anzahl bekannter Züchter die vom Vorſtand be— 
reinigten Statuten verſchickt. Züchter von Waſſergeflügel, die ſich für unſern 
Spezialklub intereſſieren und bei der Zuſtellung übergangen worden ſind, 
werden gebeten, Exemplare bei Unterzeichnetem zu verlangen. 

Der Aktuar: R.Hürlimann, Weiningen. 


* * 

Kaninchen- und Geflügelzüchter-Klub Arbon und Umgebung (Sektion 
des Thurg. Kantonal-Verbandes). Der auf Samstag den 23. Juli im Gajthof 
zur „Sonne“ einberufenen Halbjahrs-VBerfammlung hatten die Mitglieder 
falt vollzählig Folge geleitet. Wir wollen die üblihen Gejchäfte übergehen 
und zwei Haupttraftanden erwähnen. 

Die Vereins-Rehnung erzeigt bei Fr. 315. 10 Einnahmen Fr. 269. 57 
Ausgaben, alfo ein VBorichlag von Fr. 45. 53. 

Die Ausitellungs-Rehnung von Steinach jchliegt dagegen mit einem 
Defizit von Fr. 310.—. Wir mußten leider Zonjtatieren, daß verjchiedene 
Rechnungen zu hoc) eingingen. Es ijt dies um jo mehr zu bedauern, als Bes 
rufsleute des Ormithologijhen Vereins Arbon in Betraht fommen, denen 











man dies am allerwenigiten zugemutet hätte. Wir find aljo aud) hier um ein 
Erfahrung reicher. 

Austritte: Adolf Stump und Rudolf Hufer, Egnad). 

Ausſchluß: Otto Engele und €. Dieterle. 

Eintritte: U. Hasler, H. Straub, 3. Bommer, 3. Matihan und Dt 
Zell, Horn. 

Den auswärtigen Mitgliedern zur Kenntnis, daß wir die I. Schwei 
Kaninhen-Nusitellung in Zürid) zur Belhidung jehr empfehlen. Leid 
fonnte nicht mit einer Vereinstolleftion aufmarfchiert werden, indem Unte 
zeichnete mit ihren Eingelfollettionen im Schweiz. Angora-Klub, jowie J 
paner-KAlub fonturrieren. Eine Stallihau der angemeldeten Tiere findet 
Kürze ftatt. Ebenjo werden die beiden Rammler zur Schau in nächſter Sitw 
beitimmt. 

Die Oftjehweizerifche VBerbands-Ausitellung in St. Gallen wird ebe 
falls bejchiekt und ift dort zu erwarten, daß mit unjerem Zuctmaterial bei de 
befannten günjtigen Programm ein jehr guter Erfolg erzielt wird. 

Num aber gründlich an die Pflege unferer Vierbeiner, die Zeit naht. 

Der Bräfident: U. Geiger. Der Altuar: 3. Ilg. 


%* 
* 


Allgemeine Kaninhem-Ausitellung Steinah. Den werten Ausitelle 
bringen wir leider zur Kenntnis, da die Abrechnung laut Ausjtellung 
Programm die Ausrichtung von II. Preifen nicht geftattet. Die Beihidu 
der Nusitellung war derart, daß von 134 Nummern 39 erjte Preile & 87 
bezahlt werden muhten, die dann natürlich das Standgeld erſchöpften. Glei 
wohl haben wir den Ausſtellern in Geſtalt eines recht guten Diplomes etw 
hen Erfah zu bieten verfucht. Einen Barzufhuß fonnten wir nicht gejtatte 
da die Ausitellungsrehnung ebenfalls einen Rüdjhlag von Fr. 310. — k 
zeigt. Wir bitten alfo, dies beachten zu wollen. 

j Das Musftellungs-Komitee, 


* * 
* 


Bevorjtehende Ausitellungen. 
Degersheim. Kaninchen-Ausitellung am 3. September 1911. 


Aarau. I. Kantonale Iandwirtjchaftlihe Ausftellung. Abteilung Geflü, 
und Kaninhen. Bom 8.—15. Oftober 1911. Anmeldeſchluß am 1. Se 
tember. 


Tierärzffiher Spredfaal. 


— $err H.K. in W. Sie jhreiben: „Es ind mir diefen Sommer je 
fünf halbjährige und fünfzehn zehn bis zwölf Tage alte DIauben zugrunde ı 
gangen. Es bilden fi immer im untern Teile des Schnabels oder bei t 
Augen und aud) bei einigen am Nabel fingerbeerengroße, fäjeartige Gewäd) 
IH Ichrieb die Krankheit immer der Erbjenfütterung zu, aber jeitdem te: 
mehr gefüttert werden, hat fi) die Sache nicht gebejlert.“ 

Es handelt fih um Diphtberitis. Gelbfäjige Auflagerungen find 
dem eingejandten Exemplar außer im Schnabel aud) in den Baudluftjäd 
und i Darme zu Tonitatieren. Wahrjheinlid find in Ihrem Tauben 
itande ein oder mehrere alte Stüde, die die Krankheit überitanden, aber n 
Träger des Aniteungsitoffes, der Bazillen, find, und jo die Jungen im 
wieder aniteden. So lange Diphtheritis im Schlage herrjht, it überhaı 
die Aufzucht von Jungen Jozufagen unmöglid. Sind die Beläge nod) El 
und nur in der Schnabelhöhe und an den Augen, jo hat man mit täglie, 
Bepinfelungen mit 2 Prozent Kupfervitriollöfungen in ca. at Tagen m 
guten Erfolg. Magern die Tiere aber jtarf ab und jtellt ji) nod) grünlid 
Durdfall ein, jo it alle Mühe vergeblich. 

Horgen, 16. August 1911. Dr. 8. Shnydev 





Büdertifd. 


— Diplome für Ornithologie, Geflügel- und Kanindenzudt ı 
ihweizerijhen Städte: und Landihafts-Anfihten. Hergeltellt vom Bo 
graphilhen Injtitut W.-G. in Zürich IV. 

Für ein Ausitellungsfomitee it es immer mit Schwierigfeiten 0 
bunden, ein [chönes, möglichit allfeitig befriedigendes und nicht Jon zu 
fanntes Diplom zu erlangen. Einige Verjuhe, ein joldes in der Schw 
jelbjt herzujtellen, hatten nicht den gewünjchten Erfolg, einerjeits, weil v 
der Diplomempfänger durd) die farbigbunten Erzeugniſſe deutſcher Firn 
fi blenden und anderjeits die hiejigen Fabrifate die Naturtreue der Ti 
die fie enthielten, vermilfen ließen. Zwar hat jchon jeit einigen Jahren 
Neuenihwanderihe Buhdruderei W.-6. in Weinfelden recht |höne € 
würfe gebradjt. Neuerdings tritt auch das Polygraphiihe Inititut WO, 
Züri IV in den Wettbewerb. Diefe Firma hat |hon an einige Vereine 
Ihmadvoll und fauber ausgeführte Diplome geliefert, die alle Anerfemu 
fanden. Ein Proipeft mit verfleinerten Abbildungen zeigt -eine Ausw 
der erhältlihen Diplome und wir möchten alle Ausjtellungstomite 
juchen, bei Bedarf von Diplomen fich den Profpekt zu erbitten und dieje fh. 
zeriihen Erzeugnijje der Kunft entjprechend zu berüdjichtigen. E. B.-C 





Briefkaften. 





— H. W. inB. Bis heute ift mir nod) feine Züchteradrejfe von He 
burger Goldlat gemeldet worden, jo daß id) Ihrem Wunfjche Teider nicht € 
Ipreden Tann. ; 

— K. K. in $t. Ihre jungen Holländerfanindhen jind wahrjdein 
zu früh entwöhnt worden, daß jie im Alter von 5 Wochen am Speidelf 


* 
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chon erkrankten. In dieſem Alter ſollten ſie noch ſäugen können, um nicht 
yanz auf jic) angewiejen zu fein. Kaufen Sie in einer Apothefe für 20 Cts. 
hlorjaures Kalt und löfen Sie ein Teelöffelhen voll in einer Taſſe heigen 
aſſers auf. Wenn die Flüſſigkeit nur noch lauwarm iſt, ſtecken Sie die 
Schnauze jedes erkrankten Tieres 2—3 Sekunden hinein und wiederholen 
ies am andern Tage nochmals. Gewöhnlich tritt dann Heilung ein. Als 
Futter reichen Sie trockenes Brot und Hafer; Grünfutter und Milch nur 
venig. Eine Desinfektion des Stalles iſt nicht nötig. 

— Fr. Seh. in G. Die beiden Nummern des „Zentralblatt für Jagd— 
md Hunde-Liebhaber“ — die ich Ihnen zugehen ließ — werden Sie erhalten 
jaben. Jin der einen finden Sie den Appenzeller Sennenhund, in der an- 
jeren den Dürrbähler Sennenhund abgebildet. Ihr Hund gehört nad) der 
jegebenen Beichreibung nicht der erjtgenannten Rafje an, jondern der Ie- 
eren. Sie brauhen jene Nummern nicht zurüdzufenden. — Ueber Hunde- 
tejjur bejtehen mehrere Schriften. Lafjen Sie jih) aus einer Buchhandlung 
inige Bücher zur Einfiht jehiden und faufen Sie dann eines davon. Die 
Breije Ihwanten von Zr. 1.70 bis Fr. 4. — und wohl auch noch höher. — 
jüchteradrejjen zum Bezuge einer franzöfiihen Widderzibbe fann ich nicht 
ngeben. Beachten Sie den Jnjeratenteil oder wenden Sie fi an einen der 
ejtehenden Spezialtlubs. 

B. H. in W. Textlihe Einfendungen find — wie am Schluß des Text- 
eiles jeder Nummer erjihtli” — nicht der Buchdruderei Berihthaus in 
zürich einzujenden, jondern der Redaktion in Hirzel. Dort ift auch bemerft, 
dann eine Einjendung eintreffen muß, um in nächjter Nummer Aufnahme 
inden zu fönnen. Für die lefte Nummer traf Ihre Notiz zu jpät ein, fie er- 
heint daher exit heute. 

— G. A. in St. J. Falls dort in Ihrer Gegend die Hite und Trödne 
er hiejigen entjpricht, dürfte darin der Grund zu fuchen fein, daß mehrere 
Shrer Gartengewädhle zu dorren anfangen. Die Tauben Ihres Nadhbars, 
uch wenn jie gelegentlich einmal in Ihren Garten fommen, werden faum 
lhen Schaden anrichten, wie Sie annehmen. Aber auc) felbit wenn dem 
9 wäre, haben Sie durchaus fein Recht, die Tauben wegzufchiehen. Wenn 

en die Sahe wichtig genug it, jelbjt auf die Gefahr hin, das nadbarlihe 
erhältnis werde Dadurd) jedenfalls nicht herzlicher, jo lajjen Sie dur) den 
jemeindeammann oder Friedensrihter unterfuhen, ob durd) die Tauben 
in Schaden entitanden und wie hoch derjelbe einzufhäßen fei. Davon laſſen 
sie dem Nachbar eine amtliche Anzeige zuflommen und verlangen, daß er 
sine Tauben jo halte, daß Jie Ihnen feinen Schaden mehr zufügen Fünnen. 
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Würden Sie eine oder einige der Tauben furzerhand wegſchießen, jo könnte 
der Spaß für Sie ziemlich teuer werden. Man muß ſich ſolcher anmutiger 
Tierchen wegen nicht aufregen laſſen. 

—-F. W. in 2. Bejtätige Ihnen die Rückſendung der geliehenen Bücher 
„Dürigen“ und der Hefte „Theorie und Praxis.“ Gruß! 

—F.G. inGr. H. Sie werden im Belige meiner Poitfarte fein, aus wel- 
her zu erjehen ijt, daß die mitteleuropäilche Zeit der Greenwicher Zeit um 
1 Stunde voraus ijt. Wenn dort die Zeit 12 Uhr zeigt, ift es bei uns 1 Uhr. — 
Aus Ihrem joeben erhaltenen zweiten Brief geht hervor, dah Sie lic) jehr 
für die Zeit und den Sonnenaufgang in den verjchiedenen Himmelsſtrichen 
intereſſieren. Mir liegt dies ziemlich fern und deshalb mußté ich mich zuerſt 
erkundigen. 

— 0. B. in B. Aus Ihrem Geehrten erſehe ich, daß der betreffende 
Herr, den ich bat, Ihnen Auskunft zu geben, dem Wunſche bereits entſprochen 
hat. Jetzt wünſchen Sie noch Antwort, welche Neſter für die Taube die ge⸗ 
eignetſten ſeien. Sie haben bisher nur Niſtzellen geboten, ohne Neſtſchalen 
einzuſtellen. Dies genügt zwar auch, doch verurſacht dann die Reinigung des 
Neſtes und der Umtauſch gegen ein neues mehr Arbeit. Ich benüde Öips- 
lätthen mit flacher Nejtmulde. In diefen liegen die Eier immer jhön bei- 
jammen, aud) wenn nur wenig Nijtmaterial eingetragen wurde. Es ijt zwar 
\hon bemerft worden, dieje Gipsneiter feien falt; doc habe ich nod) feinen 
Nachteil bemerkt, zumal die Brut ftets in die heißen Sommermonate fällt. 
Sie fünnen aber au Neftihüffen aus dünnen Brettchen felbit anfertigen, 
doc) joll das Holz frei von Riffen fein. Ein joldes Nejt maht man 20 em im 
Geviert und bringt am Rand 3 cm hohe, [hräg nad) außen jtehende Leiltchen 
an. Als Niltmaterial reiht man furz gefhnittenes Stroh. Dabei kann ein Ver- 
wideln der Beinhen der Jungen oder gar ein Bredhen derjelben nicht vor- 
fommen. — Gipsnejter hat früher Gottfried Feuz in Elgg in den Handel ge- 
bracht, dejjen Injerat Sie häufig in diefen Blättern finden. — Fragen dürfen 
Sie jtellen, jo oft Sie wollen; jo lange diefe im Rahmen diejer Blätter ge- 
halten jind, werden jie jtets gerne beantwortet. 

M. J.inR. Wenn ji an den Hinterläufen Ihrer Kaninchen der Kot 
anbaftet und fejte Ballen bildet, dann ijt zu wenig gejtreut worden. Man joll 
oft etwas Streue auf die Entleerungen legen, damit die Tiere immer troden 
haben. Nehmen Sie ein Tier nad) dem anderen und Jhneiden Sie mit der 
Schere die Kotklumpen ab oder erweichen Sie diejelben in lauem Wajler, 
bis fie ji) entfernen lajjen. Auch hier ift verhüten bejjer als bejeitigen. 

E.: B.-C., 








Alle Korrejpondenzen den Tert betreffend find an den Redaftor &, Berk-Yorrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Eelephon Horgen 88.2), zu richten. 
Einfendungen für die nächjte Nummer mäfjfen fpäteftens Mittwoch früh eintreffen. 





iferae (zu 12 Ets, refp. 12 
Marktbericht. 
ürih. Städtifcher Vosfenmartt 
dom 11. Yuguft 1911. 


Auffuhre reichhaltig, Nachfrage und 

Imjat etwas jhwad. 8 galten: 
& per Stüd 

. &r. —.10 is $r.—.14 











Mr. —— 
Spitzlis Eier-Erzeuger 







Bleneier . . „ —.08 „ „ —10 

per Hundert „ 7.80 „ „ 9.40 —— 

suppenhühner „ 3.20 „ „ 3.80 

Beer ı4— , „480 = 

aner » » 50 » 30 ——— Hühnerfutter use: 

ed nn 5.650110 Kilo 20 Kilo 

we. ..,„ 6—, „.7—|Pr.375 6.80 mit Sack 

ruthühner — 2.00 8.60 

Berne, 80, u 1.80 

Bnden . . „ 2 „ „ 7.50 

De, leg „ — — 5 nn —— 

unde . . . „ 5 „ „ 30.— | wo nicht erhältlich direkt von 
erihmweinden „ 1.-— „ „ 1.50 60- 

erlhühner Be rn. . 8.60 


Be... „1 


e | pm Anzeigen. sw 


zur Erlangung eines schönen Eierertrages, erhält 
das Geflügel gesund und bei schönem Gefieder. 


Von Autoritäten praktisch erprobt und als hervorragendes 


franko Zürich — franko jede schweiz. Bahnstation 
gegen Nachnahme. . 
Zu beziehen in jeder grösseren Ortschaft bei meinen Verkaufsstellen, 


J. Spitzli, Sihlquai 244, Zürich Ill. 





Pfg. für den Raum einer Pleinfpaltigen Petit-Zeile), fjowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 
an die Buhdenkerei Berihthans (vormals Ulrih & Co, im Bericthaus) in Züri einzufenden. 


Dinlom Intern. Jubiläums-Ausstellung Basel 1911 


Eior-Erzougor 


ist das von Geflügelzüchtern schon längst gesuchte 


Weichfutter vorgeniuter 





Junghühner 


ſowie Truthühner, Enten u. Gänſe 

offeriert in geſunder, ſtarker Ware 

billigſt. -198- 
Kauf, Taufh und Verlauf von 


Aafiegeilügel, 


Geflügelhof Walded, 
Walchwil am Zugerſee. 
— Man verlange Preisliſte! 








50 Kilo 100 Kilo mn 


Sch offeriere en gros und en detail 
3 Monate alte, italienifche bunte, 
fchwarze und gefperberte 


Hühner 


geg. Nachnahme; junge Gäanje, Enten 
und Truten. PBrofpeft gratis. 
Abjat 1910: 19,000 Stüd. 

A. Haller, Ber (Waadt). 
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2 — Zu verkaufen. 
ü bhf., I. 18, 
Geflügel 





Zu verlaufen. 


Zu verkaufen. 

8Stück ſchöne, große, weiße Peking— 
iten, 1011er Brut, von prämiierter 
bſtammung, zum Schlachten oder 
ücdten, per Stüd Fr. 4. =397- 
J. Meier-Gloor, Seon (Aargau). 


er: 








| 


* 








II. Preis, für Fr. 12.—. Ausgeſtopfte 
Vögel: Amfel, Nachtigall, Goldant= 
mer, Buchfinf, ganz billig. Taufch 
gejtattet. -368- 
Karl Holenftein, Mühlrüti 
(St. Gallen). 


ME Die beiten und billigiten 
Legehühner 
liefert laut Preislifte -18- 
F. Küttel in Ingenbopl. 





Degen Wohnungsiwechjel gebe fol- 
gende Tiere zu billigen Breifen ab: 
1.4 gelbe Orpingtons, 1910er Brut, 
Fr. 25.—, 1 englifhe Widderzibbe, 
58 cm Behang, mit 3 Jungen, 4 Wc. 
alt, Fr. 20; Neufundländer, männ- 
lic, 8 Wochen alt, Fr. 20, 1 Schäfer: 
rüde, 3 Monate alt, gibt hochfeines 
Tier, Fr. 25.—; ferner 1 lobert, 9 
mm, %r. 18.—, 1 Velo, Freilauf, jo 
gut wie neu, Fr. 60. -. -375« 

Ed. Sidler, Käfer, Oberwil b. Zug. 





ſel ſal ſel ſol ſol ſal al ſal ſol ſol ſe ſ 


4 9 Weile Mpandoties 


mit I. Brei3 prämiiert, ive- 

% gen Blaßmangel billig zu 

verfaufen; ferner 1.1 gelbe Wyan= 

dottes, mit 6 ©t. dito, 1911er Mai- 
Brut, zu Kr. 25.—. Netourporto, 

-373-= TH. Ramp, Turbenthal. 


Sei Aufragen und Beſtellungen auf Grund obiger Iuſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaniunchenzucht“, Erpedition in Zürich, gefl. Bezug nebmen. 
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Su verfaufen. 
Stlihe italienifche Nebhühner und 
Minorfa-Hähne, reine Rajfje, bei 
Frau E. Mefjery, Courgenay 
-416- (Berner Jura). 


Su — 


8 Enten, 4 Wochen alt, zufammen 
Sr. 11.— 
Fritz Brägger, Wattwil. 


ou verkaufen. 
1 Goldwyandotteshahn, 
1910er Brut, 





garantiert 





N raffenrein, prächtiges, fehr 
fräftigeg Tier und fehr 

: gut zum Züchten, nad)- 
mweisbar 95 — 100 9% Befruchtung; 
oder 3.0, 1911er Aprilbrut, bon 


obigem, fehr kräftige u. gefunde Tiere. 
-348- Herm. Schod, Haardberg, 
MWülflingen bei Winterthur. 


u verfaufen. 


7 Stücd gelbe RE 14 28 
alt, famt Glude, 1.2—3 ‚gelbe Or⸗ 
pingtons, 3 Mte. alt, u, einige Hähne, 
2—3 Mte. alt. Alles Fräaftige, 'ge= 
funde u. jchöne Tiere. 2355 





Wilhelm d Furrer, 


Aeſch (Kt. Luzern). 





Zu vertaufen. 


Me” Seltenheit! BE 


Ein Zucdtpaar weiße, Ipigfappige 
Möpli, mit Farbenihhivanz, Kr. 10. 
TH. Brüfchweiler, 
«420m Neufirh-&gnad. 


au verfaufen. 
Prima weiße, egyptiſche Mövchen, 
per Stüd Fr. 2.50; junge Sröpfer, 
per Stüf Fr. 4. -409=- 

Kaufe Aupfer-Gimpel-Täubin. 
F. Ruchti, Wohlen, Kt. Yargau. 

Derkaufe 

einige bochfeine Naffentauben, 
Maltefer und Huhnjheden in ber- 


fchtedenen Farben. -404= 
A. Rajter, Bijchofszell. 


Zu verkaufsen. 


Teldtauben und Brieftauben in 
allen Farben u. Gattungen, p. Baar 
Fr. 2.—, Indianer u. Dragontauben 
in allen Barben u. Gattungen, „per 
Baar Fr. 7.—, Kröpfer in allen Far- 
ben u. Gattungen, p. Baar Fr. 20.—, 
die leßtgenannten Tauben jind ichr 
groß und die andern alle hochraffig. 
Sämtlihe Tauben find ein Sahr ge- 
fäftgt. Wünfche weiße Indianer, weiße 
Dragons, Bagpdetten und Sröpfer, 
auch Berücdentauben, gleich welcher 
Farbe, Eltern u. andere Tauben, jo- 
wie Naubvögel in Taufch zu nehmen, 

Emil Mohn, Zihbl, =417- 
Kronbühl-Wittenbah (St. Gallen). 


(Jogelhandbuch 


Ornith. Taschen- und Exkursions- 
buch. Systematisch kurze, aber aus- 
giebige und instruktive Beschreibung | o 
unserer einheimischen Vogelarten. 


Von Wilhelm Schuster. 
70 Textabbildungen. Preis Fr. 1.30. 
Zu beziehen durch die 
Buchdruckerei Berichthaus, Zürich. 
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Eigene 


I DR 
Zucht 


Argohin 


400 weihe Phandolles 


Mein Zuchtſtamm erhielt J. Preis New-York 
J. und Ehrenpreis Lotzwil. 


— 


Zuchtſtämme erhielten J. u. Ehrenpreiſe u. J. Kollek— 
tionspreis Zoßmwil, Muri, Nüegsaufchachen 1911 u. 
Bafel 1911 höchite Auszeichnung auf Stammpräm. 


170 rebhuhniardige wlaliöner 


I. Rolleftionspreife Zoßwil, feit 15 Jahren 
erste Preiszudt. 


UM Roking=Enien R 


Stamm 1911 allerhöchſte Auszeichnung, mächtige 
Tiere, 8 Monate alt, zur Zucht Fr. 650 bis — 


Preiſe für — — Fr. 4.50, 
——— N 


Argoviazüchterei Paul Stachelin, Aaran. 


ebe billig ab: 1 Paar Mehlfarb- 
6 Kaufe 


goldf., Fr. 2.50, 1 Paar dito _ : 
mehlfarbgenagelte Fr. 3.—, 4 Roar | Starblafjentauben und Marmor- 
Briefer, 1911er, in blaugenagelt, en — — 
lgenagelt und blau, per Paat zu nur ſchöner Farbe und Zeichnung. 
Se ein 5 Anfichtfendung erwünscht. -403- 


'.2.50, alle 4 Baar e 8. — 
Bee 3b. Diethelm, 3. Röpli, Egnadı. 


Alles zuhtfähig u. jehr jchöne Tiere. 
Tagen 


4212 J. Bürgi, Niederhelfenswil. 
Zu verkaufen. 


Eigene 
Zucht 
191 


— 




















Zu kaufen geſucht. 
Zu kaufen geſucht. 


1 Turteltäuber, nicht unter 1 Jahr. 
Offerten an Julius Schoch, Fraen 
ſtraße, Thalwil. -418= 














Berlaufe im Käfig auferzogenen 
Diftel für Fr. 3.50, oder taujdhe an 
Harzer-Männden. -415- 

%. Amport, Sattler, Woldufen. 





UM: 


rgtteptufekte 


+ Für Züchter! »- 


Im Verlag der „Schweiz. Blätter für Ornithologie und 
Kaninchenzucht“ (Buchdruckerei Berichthaus, Zürich) ist 
zu beziehen eine Serie von 6 Tabellen: 


Bruttabellen für Geflügel. % Tabelle für Kaninchenzucht. 
Legetabellen für Nutzgeflügel. Zuchttabelle für Tauben. 
„ für Rassegefligel. A „ für Vögel (Kanarien) 


Preis der Serie 30 Cts. oder per Stück 10 Cts. 
Zahlung genommen). 


EEE KERRERTERA SER 


Rassengeflügel + Argovia- | 


(Marken werden in 





2 Stämme gelber Jtaliener, 1910er, legend, per Stüd Fr. 6.50 
1 Stamm 1.6 blaue Andalufier, 1910er, legend à 6. — 
1 Stamm 1.3 Goldmöven, 1910er, fleißige Leger a7 5.260,60 


Starke Jungtiere gelber Italiener, 5 Monate alt zu 
Wyandottes, weiß, jilber- und rebhuhnfarb. Staliener ä Fr. 5.—, 6. 50, 


.383= Staehelins Argoviazuntanfalt a 














Sum Verkauf. 


Aus unferer Voliere 2 St. zahı 
diesjährige Elftern, das Stüd 
Fr. 5.—. Gefällige Offerten jind 
rihten an K. Zepf, Xolieren= X 
mwalter, Shafrbaufen. -43 


ER 
Sanmeizerildes Voaelimporihat 


gran Mühl 


alte yeldeggitraße Nr.2, Züri 


liefert Ging- und gierdög 


Breislijte gratis. 
EEE BETEN IT IRRE 


Ehina-Nachtigallen- NG. a Fr. 
fleine Prachtfinken, fortiert, 5 Bac 
%r. 16, 10 Paare Fr. 30, Kanaric 
Bapageien 2c. offeriert >42 

Klaus-Brunner, Langenthal 


Zu verkaufe: 


für Kenner: Wegen gänzlicher U 
> gabe der Kiebhabere 
| meinen ganzen Beita 
prima Stamm Geife 
SKanarien: 16 Stüd di 
jährige Sunghähne,fleii 
ftudierend, & Fr. 65 
Stüd diesjährige We 
chen ä Fr. 1.50; 1 pri: 
VBorjänger, 1910er Brut, Fr. 185; 
fanımen entfprechend billiger. Tau 
an Stoff, Spezereien 1. Ma 
beifügen. «Bi 
Koft-Gilli, Triengen, Kt. Quzer 


Hu verkaufen. 
20 Stüd fräftige, fleigig jtudieren 


Harzer gunghähne 


per Stüd Fr. 6, bei 10 Stüd Fr. 
BaumannsFurter, Harzerzüchter: 
-279* Lenzburg. 


Bu verflaufchen 
an Hühner: Div. jhöne Waldvöft 
in Voliere. „| 

Carl NRütti, Nuhbergitraße 2) 

&t. Gallen. 


rein ]al | 


Dec : Anzeige. 
Empfehle belg. Riefen- Namm] 
in Ehur mit 80,5 Bunften pramiie 
zur Dedung gefunder Zibben. «41 
RB. Gantenbein, z. Mühle, Grad 


Zu verlaufen. 


Su verfaufen. 
1 ſchön gezeichneter Schweiz 
ſcheck-Rammler (Grauſcheck, 
alt, 12 Pfd. — Sr. 12, N 
Kafp. Kägi, Schlichter, Steg (Töpt 


Verkauf der Gau. 


14 Stüd belgifche Riefen-Han 
chen, 10 Wochen alt, Fr. 4 per ©h 
— 1 belg. Riejen- Rammler, 68 1 
17!/s, eifengrau, guter Züchter, Ir. 

Sat, Erne, een bei Turg 
«371= Kt. Aargau. ö 














Bei Anfragen und Beftellungen auf Grund obiger Iuferate wolle man auf die „Schweiz, Blätter für Ornithologie und Kanindenzudt, Erpebition in Zürich, gefl, Bezug nehmer. 


XXXV. Jahrgang. 


Sürich, 
25. Auguft 1911. 







M 34. 
Erſcheinen 


je Freitag abends. 


und Raninchenzuchlk. 
Offizielles Organ 
des 


Schucineriſchen Geflügetzuchtvereins, des Oſtſchweieriſchen Verhandes für Geflügel: und Kauinchenzucht 
und des Zentralvereins fAmeizerifder Brieftanbenfationen und deren Sektionen 


ſo wie 


Organ der orni hologiſchen Vereine 


Altdorf, Altftätten (Rheintal), Altfteffen (Zürich), Appenzell, Arbon, Beit il (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern Kanarien-Klub), Dipperamf 
in Niederbipp, Bülah (Ormnithologifcher Verein), Burgdorf (Kanindhenzud:ivetein), Bütfhwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und KRaninchenzuchtverein), 
Ebnat (Geflügelzucht-Verein), Eihderg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein),ze holzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gejellichaft), Serzogen- 


budfee (Drnith, Verein), Horg 


rnith. u. kynologiſcher Verein/ Imer 


en, Huttwil (O ulerlahen (Ornith,.u, Kaninchenzucht), Kirchber (Toggenburg), Konoffingen, 
Sangenthal, Sangnan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Rlub), & wong 8), Konolfing 


Fihtenfteig, Inzern (Kaninhenzüchter-Rlub), Sizern und Amgebung (Geflügel- 


u. Taubenzüchterberein), Mörfhwil, Mühlrüti (Ornith, Verein), Oftfhweiz. Klub für franz. Widderkanindhen, Oftfhweiz. Tanbenzüchter-Berein, Mappers- 
wil, Romanshorn, Schaffhanfen (Rantonaler Geflügel: und Kaninchenzuch verein), Schweizerifher Minorkaklub, HL. Gallen (Oftihweiz. Kaninchen-Züchter- 
Verein), Hihftal (Rerein für Ornithologie und Kaninchenzucht), $fäfe, Sürfee, Tablat, Teufen m. Umgebung (Geflügel- u. Kaninchenzuchtverein), Trogen 
und Angebung (Ornith. Verein), After (Geflügelzudt-Berein), Wädenswil, Wald (Fürth), Weinfelden, Weyer im Emmental, Willisen, Wolhufen, 
, Wüfflingen (Ornith. und Kaninchenzüchterberein), Kantonal-zürch, Verein der Raffegeflügel-Züchter, 





Redaktion: &, Berik-Corrodt in Birzel, Mt. Zürich (Relephonruf „Horgen, 88, BEN 








Abonnement bei den Poftbureaur ber Schweiz ober bei Franko-Einfendung bes Betrages an bie Erpebition in Zürich für bas ganze Jahr Fr. 4. 50, für ba8 Halbe Jahr Kr. 2.25, für bag 
Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poftämtern bes Anslandes können biefe Blätter mit dem üblichen Zufchlage abonniert werben, a ’ —— 








Inhalt: Minorlas (Mit Bild). — Slugtauben und Dahhoder. — Tourenarmut und Ridgang des Kanarienliedes, (Schluß), — Indianer als Federnjäger. — Wieder 
einmal Leporiden. — Der Vogel im Sprichwort. (Fortjegung.). — Einfuhr der Schweiz an Eiern und Fedexvieh. — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorftehende 
Ausstellungen. — Mitgeteiltes. — DVerichiedene Nahrichten. — Briefkaften, — Programm für die VIII, Oftfchweiz, Verbandsausftellung für Geflügel, Vögel und HPa= 


ninden in St. Gallen. — Anzeigen. 


— 


WE Hachdrucd nur bei Quellenangabe geſtattet. 








— Minorkas. =—- 
Mit Bild, 





Mir find heute in der angenehmen Lage, unjern Züchtern 
einen fchönen, Fräftigen Stamm ſchwarze Minorfas im Bilde bieten 
zu Tönnen, wie er lebt. Selten begegnet man an einer Ausitellung 
derart jtarfen Tieren, wie der Hahn eins ilt. Es mag jein, daß 
bejjere Bilder geboten werden, bei denen der Körper länger, der 
ganze Typus moderner it. Solche jtark idealifierte Figuren er- 
fteuen wohl das Züchterauge, aber lie tragen ar der Stirne den 
Dermert „unmöglich“. Am Hahn ijt einzig zu tadeln, daß die Läufe 
wohl furz jind, das Tier aljo ziemlich tief gejtellt it. Diefer Mangel 
Wird aber reichlich ausgeglichen dur die [höne Rüdenlinie mit 
ver guten Schwanzlage, dur) die Fräftige, breite Bruft und die 
Jlatten, weihen Obrjcheiben. Bei diefen beahtenswerten Bor- 
jügen fällt es nicht [wer in die Wagfchale, dah der Kamm binten 
was fejt aufliegt und im Verhältnis zur Länge wohl hod) ijt. Weni- 











ger Ihön cheinen die Zehen zu fein; dod) it es möglich, daß ſie 
nur jo jcheinen, die rechte Hinterzehe jieht geichwollen aus und die 
Iinfe Mittelzehe it anfcheinend ohne Zehenfralle; doch wäre es 
möglid), daß die Stellung des Hahnes feine normale 3ehenbil- 
dung nicht zur Geltung fommen läßt. 


Don den Hennen gejtattet nur die im Vordergrund jtehende 
eine Beurteilung. Much diefe ijt ein fräftiges Tier mit gut ent- 
wideltem SHinterteil, der Kamm it aber etwas fleiſchig. Ohne 
Zweifel werden die Hennen in der Raſſigkeit dem Hahne entſprechen. 
Der Beſitzer des Stammes iſt Herr Alb Geißbühler in Grünenmatt 
im Emmental, der keine weiteren Angaben beifügte, ob dieſe Tiere 
eigener Zucht, ob ſie ſchon ausgeſtellt und prämiiert worden 
ſeien uſw. 


Vor 15 und 20 Jahren galt das Minorkahuhn als Modehuhn; 
damals zählte ſelten eine Raſſe — ausgenommen vielleicht die 
Italiener mit ihren vielen Farbenſchlägen — ſo viele Vertreter 
wie die Minorka. Dieſe Raſſe war von jeher ein kräftiges, elegantes 
Sporthuhn und ſtand ſeiner großen und vielen Eier wegen auch 
als Nutzhuhn in beſtem Anſehen. Jetzt iſt dies etwas anders ge⸗ 
worden, aber nicht durch eigenes Verſchulden und dasjenige der 
Züchter. Die Rührigkeit der Geflügelzüchter in der Erzeugung 
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| 
neuer Rajjen, das Beltreben, Fleilch und Eier beim gleichen Huhn | 
in befriedigendem Mahe zu erzielen, jowie die allzu Itarf betonte | 


wirtichaftlihe Bedeutung der Hühnerrajfen gegenüber der Sport- 
zucht, haben bewirkt, daß einige gut mittelichwere Raljen, wie 
Myandottes und Orpingtons das Züchterinterejje auf ji) Ientten. 
Mir wollen dies nicht beklagen, denn diefe neuen Najjen und die 
Erzüchtung vieler Farbenjhläge in einer Ralje haben die Züchter⸗ 
welt neu belebt und viel zur Ausbreitung der Raſſegeflügelzucht 
beigetragen. Aber fie haben aucd) manden Züchter der Minorka— 
raſſe entfremdet, der ſich durch 


die Neuheiten imponieren 
ließ. Dies hat die Zahl der 
Minorkazüchter vermindert, 


wie aus der weniger ſtarken 
Beteiligung an Ausſtellungen 
gefolgert werden darf. 

Wenn nun auch das Mi— 
norkahuhn in ſeiner Verbrei— 
tung nicht mehr an erſter 
Stelle ſteht, ſo hat es immer— 
hin noch Gönner und Züchter 
genug, die ihm ihre Auf— 
merkſamkeit ſchenken. Ein 
Teil derſelben hat ſich zu 
einem Spezialklubzuſammen— 
geſchloſſen und an ihm iſt es 
nun, für Veredlung und Ver— 
breitung der Raſſe zu wirken. 
Aber notwendig iſt es, daß 
die Veredlung vorangeſtellt 
und als Hauptziel bezeichnet 
werde. Von unſeren ver— 
ſchiedenen Klubs, die ſich auf 
dem Gebiete der Geflügel— 
und Kaninchenzucht gebildet 
haben, wird gerade der Hauptzweck der Klubbildung, die Raſſe“ 
zu veredeln, zu verfeinern, nicht immer gebührend berückſichtigt. 
Die Hebung der Raſſezucht ſollte ſtets der Zentralpunkt ſein, 
auf welchen jeder Antrag hinzielen ſollte, und alle und jede 
Bemühung der Klubleitung und der Mitglieder ſollte von dem 
Standpunkt aus beurteilt und beantwortet werden, daß gefragt 
würde, dient die Anregung dem Hauptzweck oder nicht. Und was 
dem Hauptzweck nicht dient, das ſchadet ihm und ſollte abgelehnt 
werden. 

Bei unſeren Klubs finden zwei andere Punkte größere Würdi— 
gung: der eine beſteht in den Bemühungen, die Zucht auszubreiten, 
ihr neue Züchter zuzuführen, der andere darin, recht viele Mit— 
glieder zu gewinnen. Das eine iſt ſo beachtenswert wie das andere, 
aber beides iſt nicht ſo wichtig wie die Hebung der Raſſe. Befinden 
ſich unter den Mitgliedern tüchtige Züchter, ſo tragen dieſe viel— 
leicht zur Hebung der Raſſe bei, aber der Klub als ſolcher hat keinen 
Anteil daran. Es gibt Klubs mit wenigen Mitgliedern, die mehr 
für die Veredlung ihrer Raſſe leiſten als ein großer Klub, deſſen 
Tätigkeit dem Handel und einem günſtigen Umſatz gewidmet iſt. 
Man kann dieſe Ziele mitverfolgen, aber ſie dürfen auf keinen Fall 
das Hauptziel zurückdrängen. Wenn der Minorkaklub nach dieſer 
Maxime handelt, wird er ſegensreich wirken, auch wenn er in Mit— 
gliederzahl nicht an erſter Stelle ſteht; er kann und wird die Raſſe 
heben. E. B.-C. 


v — SERNBSESSHEGSEESSHERBHENNEENENNERNBNESNHEREHRUNRRNELM (EN, 


oc Taubenzuct C 





A 


Welcher Gegenſatz liegt doch in dieſen beiden Bezeichnungen! 
Sogenannte Flugtauben ſind temperamentvolle, fluggewandte 
Tauben, die entweder ſehr andauernd oder in enormen Höhen 
fliegen, oder auch weite Strecken raſch und ſicher durcheilen können. 
Und Dachhocker ſind träge, phlegmatiſche Tiere, die ſtundenlang 
an der gleichen Stelle ſitzen bleiben und alles um ſie her mit Gleich— 
giltigkeit betrachten. Dies ſind ſchroffe Gegenſätze und doch findet 
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man fie oft vereinigt. Wie oft [hon haben die Schilderungen der 
Flugleiftungen guter Fliegetauben einen Liebhaber veranlaßt, 
fi folhye Tauben tommen zu lafjen; wenn fie aber in Freiheit ge- 
jet wurden, wollten fie nicht fliegen und in furzer Zeit waren es 
regelrechte Dachhoder. 

Es ilt begreiflih, daß ein Freund tüchtiger Fliegetauben ent- 
täufht fein muß, wenn feine Lieblinge träge auf dem Dache jigen 
und nicht jteigen wollen. Denn der Reiz jolher Tauben bejteht 
darin, fie fliegen zu fehen, fie beobadhten zu fönmen, wenn jie in 
dicht geichlojjenen Trupps 
bod) oben ihre Schwenfungen 
machen und jtundenlang ji) 
im Luftmeer tummeln. Da 
fragt Jich wohl der Liebhaber, 
warum feine Tauben ihre 
gepriejene Flugfähigteit nicht 
zeigen, warum jie jo ganz 
verändert jcheinen in ihren 
Eigenihaften. Dieje Frage 
joll in diefen Zeilen näher 
beiprochen werden. 

Bei allen anerkannten 
lugtauben gilt als Negel, 
fie im geſchloſſenen Schlag 
zu halten und diejen nurdann 
zu öffnen, wenn die Tauben 
fliegen jollen. Nacd) dem 
Fliegen und der Nüdfehr in 
den Schlag wird der Ausflug 
wieder gejchloffen. Zu diejer 
Regel müljen ji unjere 
Sreunde des Flugtauben— 
portes aucd) bequemen, wenn 
lie gleihe Flugleiſtungen 
wollen wie die norddeutjchen 
Cand diterreichiichen Züchter der Flugtauben. 

Neu bezogene alte Zlugtauben müljen jelbjtverjtändlich zuerft 
heimijch und an die Umgebung des Schlages gewöhnt werden. 
Mährend diefer Zeit fol man fie nicht jagen, jondern ihnen NRube 
lajjen, damit fie die Umgebung fennen lernen. Sind die Tauben 
im Schlag heimilh geworden und hat jedes Paar eine Nijtzelle 
oder Jonjt einen NRuheplag angenommen, dann Tann man ihnen 
einen erjten Wusflug gejtatten. Ratjam it es, den Tauben jo 
vorher Gelegenheit zu geben, die nächte Umgebung bejehen zu 
fönnen. Zu diefem Zwed bringt man an der Außenwand des 
Schlages und in gleicher Höhe des Ausfluges ein ziemlich breite: 
Brett von 1% bis 2 m Länge an, auf weldes ein Vorbau aus 
Drahtgeflecht befeitigt wird. Bon diefem Vorbau aus fönnen Die 
Tauben vom erjten Tage an die Umgebung bejihtigen, und wein 
fie dann frei gelaffen werden, jo ilt ihnen diejelbe befannt, Jie Fön: 
nen Jich leichter orientieren und den neuen Schlag wieder auffinden, 
Menn die Tauben beim eriten Auslaffen ruhig jfigen bleiben, nid 
fliegen wollen, jo dränge man fie nicht dazu. Kehren jie nad) etw‘ 
einer Stunde in den Schlag zurüd, jo Iajje man die Falltüre herat 
und halte die Tauben bis zum folgenden Tag eingejperrt. Ebenſe 
verfahre man, wenn die Tauben einen furzen Flug gemacht haben 
und wieder in den Schlag gingen. 2 

Bor dem Auflajfen der Tauben werden fie ein wenig gefütten 
und man lajje ihnen aud) Zeit zum Trinften. Sit dies gejhehen 
dann öffne man den Schieber und dränge die Tauben janft hinaus 
Nach) drei oder vier Tagen darf man es Jhon wagen, Jie zu jage, 
da fie inzwilchen heimijch geworden fein werden und nad) dem Fl 
den Schlag wieder aufJuchen. Bei ihrer Rückkehr mülfen fie Futte 
und Waller vorfinden. BT 

Don Wichtigkeit it nun, da die Tauben alle zujamme 0% 
fliegen, beilammen bleiben und nad) zirfa einer Stunde Ylugzei 
als geichloffener Flug wieder zurüdkehren. Qor dem Abflug jol 
man verhüten, dab Jie zuerjt längere Zeit auf dem Dad)e oder au 
benachbarten Häufern umherjigen dürfen. Deshalb dränge man der 
ganzen Flug hinaus und verjcheuche fie raj) vom Flugbrett. Be 
der Nücdfkehr werden fie allerdings auf dem Dahe Fuß fallen 
weil Jie dort reichlich Pla finden. Sie jollen aber nicht mehr jtuw 
denlang dort verweilen, weshalb man jie in den Schlag zu loder 


| 4 


— 





Schweizerijhe Blätter für Ornithologie und Kanindhenzuht Nr. 34 439 


jucht. Wenn fie vor dem Fliegen nur fnapp gefüttert worden find etwa jeder Locton, jeder Aufzug, jeder Fehler als befondere Tour 
und willen, dab bei der Nüdtehr jtets Futter vorgefunden wird, mitgezählt worden ilt. Wenn eine derartige Neichhaltigkeit einmal 
dann werden fie aud) ohne Zögern in den Schlag einfehren, und dagewejen ilt, dann find nicht nur Dreiviertel jener Touren ver- 
da it num unerläßlich, daß durch Herablaffen des Schiebers der freie Ihwunden, jelbjt die Namen derjelben hat man nicht einmal der 


Ausflug verhindert wird. Nachwelt aufbewahrt. Sollte nicht gerade dieje Bereinigung zum 
Mürde das Iektere unterlafjen, jo gewöhnten ji die Tauben DBeredeln des Kanariengejanges wejentlic beigetragen haben? 
das Umherſitzen auf dem Dache an und dann hätte das Jagen Am meiſten wird die Koller beklagt, daß fie verloren gegangen 
nicht mehr den gewünſchten Erfolg. So iſt es mir mit den Ber— iſt. Das Verlangen nach ihr regt ſich nicht etwa erſt in der Neuzeit, 
liner Fliegetauben gegangen und ſpäter mit den geſtorchten Hoch— ſchon vor 30 und mehr Jahren galt ihr mancher wehmütiger Nach— 


fliegern. Und ſehr wahrſcheinlich iſt der ſtete freie Flug bei manchein ruf. Wenn aber ſchon damals ſehr viele Züchter dieſe Tour nicht 
Liebhaber die Urſache, daß ſeine Fliegetauben nicht nach Wunſch ſelbſt gehört hatten, ſondern nur durch ihre Beſchreibung, ſo läßt 

und nicht ausdauernd fliegen. E. B.-C. ji) doch mit Sicherheit vorausjehen, daß fie jett noch viel mebr 
Züchtern unbefannt fein muß. Ic habe aud) nod) feine Koller 
‘ r — gehört. Kluhs — ein älterer Berufsmuſiker und Liebhaberzüchter 
ne Kanarienzuct => A — teilt nun in Ne. 25 der „Ranaria“ (Dr. %. Poppe, Leipzig-R.) 


Y Dany HORRBBRRRRERRRRREERSEREERENEEBEEEEENSERSEEEnNUN — 
* 








u mit, daß nad) Brandnners Angaben die Koller aus der Glude ent- 
4 — ſtanden ſei. Und da es noch Gluckervögel gibt, ſo mögen die Ver— 
Tourenarmut und Rückgang des Kanarienliedes. ehrer der Koller ſich bemühen, daß ſie neuerdings erſtehe und zu 
* früherem Wohlklang gebracht werde. Kluhs — der dieſe Tour bei 
J (Schluß). Brandner hörte und fie auf feinen Wunfc näher bejchrieben hat 
— Wir haben geſehen, daß die Veränderungen am Kanarienlied Er hält Dafür, ie babe ſich an Schönheit des Klanges mit einer herr⸗ 
Es die Anforderungen der Käufer oder jagen wir durch) die Mode lihen gebogenen Hohltolle nicht mejjen fönnen umd ‚die Klage 
bedingt wurden. Woher am nun die Gegenitrömung, die Gegner- über den Berlujt derjelben habe feine jo große Berechtigung, wie 
haft der Neinheitsbejtrebungen, das Lobpreifen der Touren- | ib vielfach, beigelegt werde. 
‚reihhaltigfeit? Das Ziel, möglichit reine Sänger zu erzüchten, ijt Diefe Worte verdienen ficherlich alle Beahtung. Wer die 


ungemein hoc) gejtedt, jehr Schwer zu erreichen. Nur einige der Koller einführen und fultivieren will, möge es tun, aber man ver- 
tüchtigften Züchter fanden Anerkennung, vermodten ji durd | lange nicht, dah alle Züchter das gleiche tun follen. E. B.-C. 
‚die Güte ihrer Vögel bemerkbar zu machen. Der Großteil brachte 





es nur zu mittelmähigen Durhjchnittsfängern, die wenig Bead)- IE — guoYe 
tung fanden. Dies mußte entmutigen, ermüden, und lie fanden cr —— Fremdländiiche Vögel TG 
die Reinheitsbeitrebung liege weder im Intereſſe des Züchters, >OVEONEREBSSBESREGNNEENANENEERNEREAESRNEGERERHaRERUnEHnDElQ/ 
noch des Publikums, noch auch in dem des Geſanges ſelbſt. 

Es ſoll zugegeben werden, daß vereinzelt zu hohe Anſprüche Indianer als Federnjäger.“) 


an die Geſangsreinheit der Vögel gemacht worden ſind und mancher 
Zü ädie die älle dürften denn 
nn ne — ſie a nicht Viele Vögel baben von jeher durch ihr buntes Prachtgefieder 

em Zuchtziel zur Lajt gelegt werden, ſondern der zu wörtlich g—— ‚Die Eitelkeit des Menſchen gereizt, und die furchtbarſten Tragö- 
ommenen Anforderung, dah auch das Publitum fein Intereffe | dien in der Gefchichte der Bogelwelt Tnüpfen ji) gerade an diefes 
an gejangsreinen Vögeln habe, fann fi nur auf die Haltung und Moment. Aber erit, jeitdem die unerjättliche Modelaune der alten 
Pflege derfelben während der Gefangsausbildung beziehen, worin Kulturmutter Europa auf die Schmudfedern ihr begehrliches Auge 


.. ; : : 1 5 i i Anfertigung tunjtvoller 
tatjächlic zuweilen zu weit gegangen worden it. Doc muß be- | geworfen hat. Zwar haben wir es in der N 
ins daß ſich — bier nur um en EN, Sedernarbeiten niemals ‚auch nur halbwegs jo weit gebracht, wie 
handelt; ER Züchter wird |hon im eigenen Intereffe fi) inner- bon in altersgrauer Zeit die Indianer Mittel- und Südamerikas, 


äſſi renzen bewegen. aber dafür haben wir es in blinder Habgier verſtanden, innerhalb 
—— ni her Gefang felbft. Hat diefer | Weniger Jahrzehnte der Mode zuliebe ganze Vogelgeſchlechter 
wirklich jo gelitten durch die Neinheitsbeitrebung, wie zuweilen | Aauszurotten oder dem Ausſterben nahe zu bringen. Der „rohe 
verfichert wird? Hier fommt es dod) wohl fehr darauf an, wie man |, Ndianer verfährt nicht fo graufam uch rüdjichtslos, aud, nicht Io 
ſich jelbjt dazu jtellt. Wer mit Weberzeugung für die Reinheit ein- urzſichtig — Bi Er Ichieht 3. ne: bie RN Sue 
fteht, der wird fic) jedes Erfolges freuen, der in diefer Beziehung (Calurus resp enc ens) nur mit ſchwach vergifte en Pfei en, Die 
gemacht wurde; wer dagegen die Vielfeitigkeit obenan Itelkt, der den DBogel lediglich für Turze Zeit betäuben, damit man ihm die 
urteilt eben anders und fommt naturgemäß auch zu anderen Shtüf- | begehrten Schmudfedern ausreigen und ihn Ba wieder fliegen 
fen. In Nr. 47 des Jahres 1894 habe ich ein Beilpiel erwähnt, laſſen kann, ſo daß nicht unmenſchlicherweiſe die Art ausgerottet 
wohin die Vielfeitigfeit führen fann. Damals hatte ein Züchter und nicht dummerweiſe die Federnquelle ſchließlich verſtopft wird. 
Eder „Gefiederten Melt“ zur Beträftigung des früheren Touren- „Bir Wilden jind doch beſſere Menſchen!“ Das Daunen Des 
reichtums einen Fall erwähnt, wonad ein Liebhaber von einem Quejals zeichnet ji nicht Iur durch wundervollen, in der — 
fahrenden Händler einen Vogel erworben hatte, ver nod 22 wohl unerreicht dajtehenden Metallglanz, jondern auch durch die 
Touren mehr brabte als ein anderer guter , reihe Entwidlung des Öefieders aus, das den Körper wie ein langer 
Fin ger. Wenn der Iettere nur wenige Touren gefungen bat, Behang umbüllt. Die Schwanzfedern ſind enorm verlängert und 
jo werden es doc wohl KAnorre, Hohltolle, Hohlklingel, Klingel, oe Va Ba Bene. em An —— 
an n fein, alfo wenigitens erab. Auf der erjeite ilt der Wundervog I a ⸗ 
6 — Wenn ee ne aY 5 te : n : br grün, auf Bruſt und Bauch hoch ſcharlachrot. In den verlaſſenen 
x — * Spechthöhlen, in denen er zu brüten pflegt, findet nur das der 
brachte, ſo war dies ohne Zweifel der reichhaltigſte Sänger, der * Weh inend Wlat "halb 
je gelebt hat und der jedenfalls nie übertroffen werden fan. Schade, Schmudfedern entbehrende Weibchen EN Platz, — 
daß dahier die ſämtlichen Touren nicht mit Namen genannt werden. das Männchen von jeder Beteiligung am Brutgeſchäfte ausge— 
Wenigſtens 15 derſelben müſſen wahrſcheinlich ſchon ſeit vielen ſchloſſen erſcheint. 

Jahren als verſchwunden bezeichnet werden, ſofern die angedeu— Bar — 







= : ne ls 3 ; F *, Aus der joeben erjchienenen 2. Buchbeilage des Kosmos, Gejell- 
tete Reichhaltigfeit nicht das Produft einer jehr reizbaren Phan- Ihaft der Naturfreunde, Stuttgart, „Vögel fremder Länder“, von Dr. Kurt 
taſie iſt. Floericke entnommen. Das Buch iſt ſehr reich illuſtriert und gibt aus der Feder 


— äre i ® ie viele und welche diefer | rejjant gejchriebenen Einblid in das Leben. eigenartiger exotilcher Vögel. 
| 9 — F ugs —— au nn — 5 untt ER N | — Der ftattlihe Band Zoftet nur 1 ME, in Leinen gebunden 1 ME. 80. 
zeruren in bezug auf Länge un ee ln: n Mer aber Mitglied der Kosmos = Gejellihaft wird, erhält diefen und 4 


viele als Nebentouren, als Erholungstouren, als entſchuldbare ' weitere Bände außer den 12 Heften des reich illuftrierten Handweilers bei 
Fehltouren uſw. hätten bezeichnet werden dürfen und ob hier nicht einem Jahresbeitrag von 4 Mk. 80 gratis. 


Ich weiß nicht, ob eine ſolche Reichhaltigkeit erwünſcht ſein eines unſerer beſten Vogelkenner einen außerordentlich feſſelnd und inte— 
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Wieder einmal Seporiden. 





(Schluß). 


Die erwähnten Berichte einer Erzühtung von Leporiden 
liegen über 60 Jahre zurüd und jchon deshalb jind Bedenken be- 
rechtigt, ob damals mit der nötigen Gründlichfeit und VBorjicht 
vorgegangen worden ilt. In Nr. 43 des Jahres 1906 gewährten 
wir dann einer Notiz Aufnahme, die der Neuzeit angehört und die 
ji) anjcheinend mit Ueberzeugung von der Exiltenz der Leporiden 
ausiprad). Die betreffende Notiz erfchien in der in Wien erjcheinen- 
den „Tierwelt“, Organ der Zoologifchen Gejellfchaft, und jie Jagte 
am Schluß über die Leporiden: „.... Eine Mutter fann in Jahres- 
friit 30—40 Junge bringen; .. 
ration zu Generation immer jtärfer, größer und wohlichmedender 
geworden. Das Gewicht joll (!) bei einjährigen Tieren 8—10 
Pfund und bei den älteren 12—14 Pfund betragen.“ 

Hier hätten wir eine neuzeitlihe Verjiherung von der Exi- 
itenz der Leporiden; nur jchade, daf Jie deren Vorhandenfein nicht 
beweijt, jondern nur behauptet. Behauptungen haben wir aber 
genug. Der Berfalfer jagt wohlweislicy nicht, jie „Jind“ 8—10 


Pfund Schwer, jondern fie „Jollen“ jo jchwer fein. Dies ijt nicht über- 


zeugend. Die Redaktion der „Wiener Tierwelt“ gab deshalb der 
obigen Mitteilung die überaus treffende Yuhnote: „Es ijt nur jchade, 
da Herr Terppe (der Verfalfer jener Notiz) nicht jagt, wo joldhe 
Leporiden zu Taufen find. Da man fie anjcheinend fchon zu Genuß: 
zweden jchlachtet (fie werden ja, wie Herr Terppe |chreibt, immer 
wohlichmedender), jo mühten fie ja Jhon ziemlich häufig jein. Was 
uns wundert, ilt nur, dak noch fein lebender Menjc unferes gewiß 
großen Befanntenkreiles einen Leporiden auf einer Ausjtellung 
oder Jonjtwo gejehen hat.“ 

Einige Nummern fpäter ergriff ein anderer Züchter, Anton 


Redziegel von Görsdorf (Dejterreih) in der gleihen Bahjchrift » 


das MWort und jchrieb: „Antnüpfend an die Mitteilung über Lepo= 
riden möchte id) bemerfen, dab ih wohl |hon Leporiden nicht nur 
gejehen babe, Jondernjelbitzücdte. Jedoch habe id) nod) 
niemals Leporiden gejehen oder gehabt, die im Alter von einem 
Sahr S—-10 Pfund und no älter 12—14 Pfund Jchwer waren. 
Ic habe Ihon große Ausitellungen gejehen, dod) niemals Lepo- 
riden mit jolhem Gewicht gefunden, um jo mehr, als diejelben 
immer jehr |hwach vertreten find. Ich züchte jelbjt jeit längerer 
Zeit Leporiden, aber als Schlachttiere Tann ich Jie noch Tange nicht 
verwenden, da fie dazu zu hoch im Preije jtehen, denn die Zucht der- 
jelben ijt äußerjt Jchwierig. Meine Leporiden haben im Alter von 
8—10 Monaten ein Gewicht von 6—7 Pfund, höher Tonnte ich 
es bisher nicht bringen.“ 

Denn die Mitteilung des Herrn Nedziegel buchjtäblic) wahr 
it, d. bh. wenn feine GSelbittäufhung vorliegt, dann gratuliere ich 
ihm zu jeinem Erfolg. Unjer Abonnent und Kaninchenzüchter, auf 
dejfen Wunfch diefes Thema behandelt wird, möge Jich die Züchter- 
adrejle notieren und id) Preisforderung fommen lajjen. Und wer 
ih fonjt irgendwie überzeugen will, wie die Leporiden ausjehen, 
der lalje ji) ein Pärchen jenden und führe diefe Neuheit auch bei 
uns ein. Da nad des Zühters Angaben er feit längerer Zeit Lepo- 
riden züchtet und jeitdem wieder 4 Jahre vergangen jind, wurden 
lie inzwijchen vielleiht Jo gründlich dDurdhgezüdhtet, daß heute gar 
fein Hajenblut mehr in ihnen zu entdeden ijt. — Ic würde Dies 
jehr, jehr begreiflich finden. 

Herr Redziegel ijt allo der einzige, der verjichert, er jelbjt habe 
Leporiden erzüchtet und züchte Jolhe noch. ch mahe mir nicht an, 
jeine Ausjagungen zu kritijieren, Tann aber nicht umbin, "meine 
Verwunderung auszujprechen, daß noch in feinem Wusjtellungs= 
bericht das Vorhandenjein wirkflidher Leporiden gebührend erwähnt 
worden ilt. Dies hätte doch geichehen ſollen, auch wenn ſie „ſehr 
Ihwadh vertreten“ gewejen und niemals von „Jolhem Gewicht“ 
gefunden worden wären, wie Terppe die Gewichte angibt. Gerade 
das Stilliehweigen, das Züchter und Berichterjtatter über die Lepo- 
riden beobachten, erjcheint mir vielfagend. Sonjt madt man häu- 
fig „viele Worte um nichts“, hier träte uns aber eine unheimliche 


. jie find nad) und nad) von Gene= 








Ruhe über ein großes Ereignis entgegen, was dod) Jicherlich als 
eine unverzeihlihe literariiche Unterlajjungsjünde bezeichnet wer- 
den müßte. 

Bor einigen Jahren hatte Herr Prof. Dr. Brettder, 
Herausgeber des „Zoologijhen Garten“ in Frankfurt a. M. in 
einer Rezenfion des Bungatichen Kaninchenbuches die Richtig: 
feit der darin angegebenen Mitteilung von der Erzüchtung der 
Leporiden — wie ie übungsgemäß von einem Schriftiteller dem 
andern nacgeichrieben wird — bezweifelt. Dieje Bemerkung 
veranlaßte einen Herrn Edm. Eiffe in Hamburg, einen Fall gelunge- 
ner Leporidenzüchtung mitzuteilen, die jich durch mehrere Genera- 
tionen als fruchtbar erwiefen haben jollten. Aber Herr Eiffe war nicht 
jelbjt der Erzüchter diefer Leporiden, jondern berichtete nur, daß 
er Jolhe bei einer Dame gejehen habe. Diejer Leporidenzudt 
wegen jtand ich damals mit dem Hern Profejfor im brieflichen 
Verkehr und er jchrieb mir, daß er „felfenfejt überzeugt“ jei, in 
dem von Eiffe gemeldeten Fall liege „ein Jrrtum in der Beobad)= 
tung“ vor. 

Mie ſchwer es übrigens iſt, den Feldhaſen mit dem Stall— 
kaninchen zu einer Verpaarung zu bringen, das haben ſchon Hun— 
derte von ernſten Forſchern und eifrigen Züchtern erfahren. Mitte 
der Achtzigerjahre — den Jahrgang kann ich nicht mehr genau 
angeben — wurde ein ſolcher Verſuch von einem unſerer Abon— 
nenten geſchildert, der nicht weniger als 10 Jahre dauerte. Während 
dieſer Zeit wurde nicht nur mit einem Paare operiert, ſondern 
mit mehreren gleichzeitig und mit verſchiedenen Tieren nacheinander. 
Das Beihaffen junger Feldhafen und Bereinigen mit jungen 
Kaninchen gejhhah jeweilen unter Bedingungen, die einen Er— 
folg mit Sicherheit zu verbürgen |hienen. Man hielt die Tiere 
auch nicht in engen Stallungen, gewährte ihnen vielmehr größere 
mit Holz bejtandene Gehege, fing mit Hilfe der Frettchen Wild- 
faninhen in ihren Bauen’ und vereinigte Jie mit Feldhajen; aber 
Junge, fogenannte Leporiden. gab es niht. Koennede, der 
diefe von ihm beobachteten VBerfuche feines Vaters wiedererzählt, 
erflärt es für gar nicht denkbar, dak ein Haje in Gefangenschaft die 
nötige Lebenskraft und den Fortpflanzungstrieb bejige, um mit 
einem Kaninhen Nahflommen zu erzeugen; er jei nur. mit dem 
Schatten eines freilebenden Hajen zu vergleichen. Diejer Bericht 
it glaubwürdiger als mancher angebliher Erfolg aus alter und 
neuer Yeit. 

Ic, Ichliefe mit meinem Einleitungswort über diejes Thema 
in Nr. 25, 1908: Seejchlangen und Leporiden jind die wunder: 
bariten, zäblebigiten Gejchöpfe einer reihen Phantajie. Und ic) 
füge noch bei: Sie leben hauptjächli von der Druderjchwärze 
und find unjterblich wie die vielföpfige Hydra. Wenn man meint, 
fie jeien endgiltig abgetan, eritehen jie dennoch wieder. 

E. B.-C. 


Der Vogel im Sprichwort. 


Nach dem ſchweizeriſchen Idiotikon und anderen Quellen bearbeitet 
bon Karl Berger. 





Fortſetzung). 


Sollte die ſprichwörtliche Benutzung des „Vogelbratens“ ein 
läßlicher behandelt werden, ſo müßten die Hauptrepräſentanten 
ſeiner Lieferanten vorgeführt werden, die ver'hiedenen Geflügel- 
arten, namentlich die dDomeltizierten. Um ein junges Hühnchen, 
eine gewichtige Gansleber hat Jich ein ganzer Schwall von Redens: 
arten gebildet, die nicht nur gajtronomilhe Wahrheiten ans Herz 
legen, jondern auch manche Lehre, die leichter verdaulich it, Jelbjt 
dem Einfältigiten, als manches wenn auch nod jo zarte Bad: 
hühnchen. Denn diejes ilt befanntlicy eine Delifatejfe, und Gans, 
Yajan, Nebhuhn, Schnepfe fügen weitere dazu. Nur die Beherr: 
Iher der Lüfte, die fühnen Flieger und gewandten Segler wandent 
jelten in die Küche; von ihnen kann der Feinſchmecker wenig er: 
warten, wie denn eine osmanifhe Redensart von einem vergeblid) 
Hoffenden bemerkt: „Er erwartet von einem fliegenden Bogel 
Hilfe.“ Diejer fann eben fait feinem Menfchen von direftem Nußent 
fein. Noc) jei ein pietätvolles Sprichwort der Chinejen angeführt, 
weldhes auf der Nutbarmahung des Geflügels fußt. Es lautet! 
„Am Grabe der Eltern einen Stier opfern, wiegt nicht die Vögel 
oder die Ferkel auf, die man ihnen zu Lebzeiten hätte opfern follen, 


Er 
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J Die Vogelfedern hatten auf germaniſchem Boden ſeit alten 
Zeiten eine verhältnismäßig größere Beliebtheit als das Vogel— 
fleiſch. Die Daunen und Heineren Federn benußte man zur Füllung 
‚von Kijfen und Deden, auf welche die deutjche Bäuerin ebenjo 
ftolz war, wie auf ihre Leinwand. Immer Jammeln und fammeln 
mubte da der Wahljpruch der \parfamen Hausfrau lauten, denn jie 
Tannte das Wort ihrer Eltern: „Biel Federn machen ein Bett.“ 
Aber auch) zum Schmude wurde das Bogelgefieder beanfprucht, 
und in früheren Jahrhunderten gerade vonjeite der Männer in 
viel reicherem Maße als heutzutage. Auf der Kopfbededung an- 
gebracht, war die Feder das Zeichen des Ritters, des Edelmanns, 
und dieje Einrichtung fand Erklärung dur das Wort: „Die Feder 
regiert das Schwert, drum jteckt man lie auf den Hut.“ „Die Feder 
‚auf den Hut, das Schwert an die Seite,“ war ein mittelalterliches 
Kriegerwort. Doc) gab es glüdlicherweile jchon damals Leute, 
welche dem weilen Grundjaße buldigten: „Ein Stüd Brot in der 
Zajche it befjer als eine Feder auf dem Hut.“ An Extremen fehlte 
es aud) nicht, an Leuten, die fi) durch die Kleidung zu „Wohlge- 
bornen“ jtempeln wollten, und wenn aucd) mur arme Sthreiber- 
jeelen in ihren Wämjern teten. Für fie bildete ic) die Volks— 
medizin: 
„Die Feder läht ihm gut — 
Hinter dem Ohr, nicht auf dem Hut.“ 

Und hat es das Menjchentind nicht einmal jo weit gebracht, 
it es aud) nicht als Schreiber tauglich, jo gibt ihm der Bauer den 
wohlmeinenden Rat: „Milljt du nicht lernen mit der Feder jchreiben, 
jo jhreib’ mit der Mijtgabel.“ Wegen der früher in Europa fait all- 
gemeinen Anwendung der Bogelfeder zum Schreibgebrauche 
wurde ihr jtählerner Nachfolger ebenfalls mit dem Namen „Feder“ 
gekennzeichnet. 

Im übrigen wurde im alten Deutſchland die Nutzbarkeit des 
Geflügels im ganzen ungemein unterſchätzt, und eine ganze Bande 
von Sprichwörtern hat dieſer Meinung Ausdruck gegeben und letz— 
tere zum Schaden einer gedeihlichen Entwicklung der Geflügelzucht 
bis in neuere Zeit geſtützt. Nur ein einziges Muſter dieſes Teiles 
der Sprichwörterfabrikation in deutſchen Landen, welches beweiſt, 
daß das Sprichwort, wenn es den Nagel auch oftmals auf den Kopf 
trifft, dennoch auch über das Ziel hinausſchießen kann oder vor 
lauter Einſeitigkeit ſo jämmerlich hinkt, daß es aus der Reihe der 
Glaubensartikel geſtrichen werden muß! Die betreffende Probe, 
deren Gebrauch in verſchiedenſter Faſſung ſich für die letztvergange— 
nen Jahrhunderte feſtſtellen läßt, lautet: 

Wer will verderben und weiß nicht wie, 
Der halte ji) nur Federvieh.“ 

Und daß diefes Wort eine vorurteilsvolle Phraje ijt, werden 
mir am meilten unjere geneigten Lejerinnen zugeben, wenn fie 
ein fongruentes Sprihwort, das auf gleichem deutjchen Volks— 
boden wuchs, fennen. Es jagt frivol: 

„Wenn man von Frau und Huhn will Nußen jeh'n, 

Mu man beiden den Hals umdreh’n.“ 
- Eine Hauptnugbarmahung äjthetiicher Art erfährt die Vogel- 
welt dadurd, dak jie dur; Farben und Formen und namentlid) 
urch die Sangeskunſt mancher ihrer Glieder den Menſchen ergötzt 
md deswegen von diejem in jeine Nähe gebannt wurde, jei es in 
Domeitifation, teilweijer Häuslihmahung oder Gefangenschaft. 
Diejes Heranziehen des Vogels als VBergnügungstier des Herrn 
er Schöpfung bedingte feine Gefangennahme, die ji) bei euro- 
Yäilchen Barbaren heute noch, bei uns ebenfalls in früheren Jahr— 
underten auch auf Unmengen von Kleinvögeln erjtredte, die für 
jaſtronomiſche Zwecke bejtimmt waren. Bogelfänger bildeten ein 
igenes Gewerbe, wie heute die Filcher, oder fie refrutierten lich 
us Müßigen in Fürjtenrod und Bauernfittel, Daß jich auf dieje 
Beije um diejen Punkt ein immenjes Sprihwörtermaterial jam- 
neln mußte, ijt nabeliegend. 

Um Vögel zu fangen, muß man flug und vorjichtig verfahren. 
Ber dies nicht tut, von dem bemerkt man im Yargau, er habe nicht 

Vögel jah hönne“. „Er hät den Bogel us der Hand g’Io“, jagt 
tan von demjenigen, der etwas, das ihm fait fiher war, wieder 
ren lie. Jm Kanton Zürich bezeichnet man den Einfältigen 
der Dummen hingegen auc mit dem Worte: „Er tennt fei Vögel 
der D’Chrotte.“ „Wer Vögel fangen will, muß leije tun!“ heikt 


5 [prihwörtlich, wie im Wallis: 
= 
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„Wennm will Bögle fah, 

Mueh-m nit mit d'm Stecka an d'Studa ſchla“, 
ein im Deutſchen weit verbreitetes Wort. Schon Rollenhagen ſagt 
in ſeinem Froſchmeuſeler: „Wer Vogel ſtellt, muß ihn' hofieren.“ 

Aber „Mit leeren Händen iſt ſchwer Vögel fangen,“ lautet 
eine weitere Erfahrung; es bedarf auch guter Fallen, von denen 
im Sprichwort das Garn die erſte Rolle ſpielt. Aber auch Lock— 
futter, Köder muß vorhanden ſein, und davon weiß der Chineſe 
zu berichten, um darzutun, daß zum Handel auch Kapital gehöre: 
„Um Vögel zu fangen, darf man nicht bloß ein Reiskorn beſitzen.“ 
Jedoch: „Aufgeſtellt iſt noch nicht gefangen.“ Erſt muß man wiſſen, 
wo der Vogel iſt, wobei der St. Galler in Verwendung des Gedan— 
tens zwar ſagt: „J ha gſeh, wo d'Chatz im Heu lit,“ der Zürcher 
dagegen, „wo de Vogel ilt.“ Und dann fommt das Anloden, der 
erite Weg zur Verderbnis, eine zu Bergleihen anregende Betäti- 
gung, namentlid) in früheren bibelgefegneten Zeiten, wo man den 
Vater des Verderbens, den Teufel allerorten feine Fallitride Tegend 
wähnte. Aber auch andere Berhältnijfe, wo etwas erworben oder 
gefangen werden jollte, wurden auf dieje Meile umjchrieben. 
„Einen ins Garn loden“ heikt befanntlich: Jemanden zu fangen 
juhen. Schon bei Ezechiel (12, 13) verlautet es: „Ich (der Herr) 
will mein Net über ihn (den König) werfen, daß er in meiner 
Jagd gefangen werde.“ Hans Pfriem Hagt, wie er die Richter 
beranfommen fieht: 

„Die jind jo abgericht auff mich, 
Das fie mich fangen Tijtiglich, 
SI gar ein ausgelegter Kar (Garn)." 

Siesto fragt den anfommenden Mohren: „Iit was ins Garn 
gelaufen?“ NRücdert jagt in den „Dejtlichen Nojen“: 

„Wein und jhöne Mädchen 
Sind zwei Zauberfädden, 
Die aud) die erfahrnen 
Bögel gern umgarnen.“ 

Und das Sprichwort wei zu berichten: „Süßer Gejang hat 
manchen Vogel betrogen.“ Es gilt eben oftmals der Grundfag: 
„Man lodt den Vogel, bis er auf dem loben jigt.“ Denn vorher 
it er nicht zu erlangen, wie denn das altajiihe Sprihwort fragt: 
„Was gedenfjt du die Vögel des Himmels, die Filche des Meeres 
zu fangen?“ Je näher diefe Tiere ihrem Berfolger find, um jo 
eher Tann er auch die Hoffnung begen, daß Jie in feinen Bejit fom- 
men. Deshalb vät eine jhweizerifche Scherzrede: „Mer muaß dem 
Vogel no Salz uf de Schwanz jtreue (oder au: no Hanfjome uf 
de Chopf); denn ont mer en jcho über.“ Denn wirklich ilt der 
Vogel zuweilen recht täppiich, „wie ein Gimpel“, weil er den Men- 
hen für bejjer hält, als er it, und er „geht deshalb leicht auf den 
Leim,“ wie manche Leute auch. 1523 fehrieb Kanzler EE über die 
der neuen Lehre anhängenden Herren: „sn dem jieht man, wie 
Gott euch Fürjten verblendet, daß fie mit jehenden Augen in den 
Strid fallen, wie die Vögel auf ein Vogelherd.“ Wus den Opera- 
tionen an diefem ergab ich auch die Lehre: „Garnitellen fängt 
nicht Vögel, jondern Zuziehen.“ 

Tut man letteres, jo hat man „den DBogel im Schlag“, wie 
man im Kanton Bern jagt, wenn man jemand in der Gewalt bat. 
Damit dies erreicht werden fonnte, fonnten mehrere Perjonen 
tätig jein: „Der eine Elopft auf den Buch, der andere fängt den 
Vogel.“ Oder vielleicht ijt die Abjicht nicht ganz gelungen und man 
meint nur, „es Vögeli gefangen zu haben,“ wie man in Luzern, 
Bajel, St. Gallen ıc. ji) ausdrüdt. Einen Gewinn erzielt, etwas 
erreicht haben, ja überhaupt irgend einen guten Bei zu haben, 
wird oft damit umjchrieben, daß man einen Bogel jein eigen nennt. 
In der Schmähſchrift Filharts: „VBienenkorb des hl. Römijchen 
Immenihwarms“ heilt es von dem altgläubigen Pfarrer, dah 
„Die Brotvergaufelung (das Abendmahl) fein beiter Vogel“ ei. 

Da aber der Vogelfang oftmals ein unlicheres Geichäft it, da 
lich 3. B. mancher Vogel „aus der Schlinge zu ziehen weiß,“ jo hat 
der Menjch zu Pfeil und Bogen, Schleuder und Flinte gegriffen 
und bemächtigt jich des Vogels auf der Jagd. Nicht nur auf Nub- 
vögel ijt es dabei abgefehen, auch zur Betätigung feiner Geſchicklich— 
keit in der Waffenführung erlegt der Menſch den flüchtigen Luft— 
bewohner; ſeines Schadens wegen geht er ihm zu Leibe. Deswegen 
ſagt der Osmane, mehr dabei vom Schickſal des Ungerechten, alſo 
von einer Lehre ſelber ausgehend, als die Natur dabei im Auge 
behaltend: „Der Raubvogel lebt nicht lang.“ 
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Die urjprünglichite Waffe, den Vogel zu erlegen, war der 
Stein, denn mit Keulen rüdt man befanntlicy nur wenigen Vögeln 
zu Leibe. Zu dem befannten Sprichworte „zwei Fliegen auf einen 
Schlag töten“, Liefert num die Bogelwelt eine Reihe von Pendanten. 
„Mit einem Steine werden nicht zwei Vögel getötet,“ behauptet 
der Osmane, wie auch der Chinejfe die Nedensart „Zwei Vögel 
mit einem Steine töten“ fennt. Und wie im Orient ijt fie auch im 
Ofzident verbreitet und hat eine Majje von analogen Sprüden 
gezeitigt. Weniger Scharf ilt Schon eine jchweizeriiche Form: „Zwee 
Voͤgel in eim Schuß,“ da dies bei einem Schrotſchuß nichts Be— 
ſonderes iſt. Doch ſtützt ſich die Redensart natürlich auf ein als 
einziges Ganzes geſchleudertes Projektil, die Kugel. Bezeichnender 
iſt ſchon die im Bezirke Rorſchach auftretende Redensart: „Zwe 
Füchs i aner Falle.“ 

In einem japaniſchen Roman wird dem Kaiſer Hu'an gegen— 
über, der wegen ſeiner ungenügenden Heeresmacht von dem Geg⸗ 
ner geſchlagen wurde, vorgeworfen: „Mit Perlen auf Vögel ſchießen 
hat ſtets fuͤr Torheit gegolten,“ d. h. die kaiſerlichen Waffen ſeien 
durch einen unwürdigen Kampf geſchändet. Denn das weiß man 
auch anderswo, daß man „mit Perlen keine Vögel ſchießen kann,“ 
weil es eben nichts nützt. Und von jeder Sache, die letzteren Charak— 
ter trägt, weiß man in der Schweiz zu ſagen: „Mit dem (damit) 
tuet⸗me keini Vögel ſchüße,“ wie man auch von dem Einfältigen, 
der nichts Nützliches zutage fördern kann, im Kanton Zürich be— 
merkt: „Mit dem cham⸗me keini Vögel ſchüße.“ 

Um von jemandem zu ſagen, er habe das Beſte getan, um— 
ſchreibt man in deutſchen Landen: „Er hat den Vogel abgeſchoſſen.“ 
Die Redensart iſt ein Andenken an die früher und auch heute noch 
geübten Vogelſchießen. Und weil dabei im Laufe der Zeiten an 
Stelle des lebenden Vogels ein hölzerner trat, von dem man Späne 
abſchießen mußte, ſo hat man in Veränderung des urſprünglichen 
Sinnes auch heute noch etwa „einen Span auszufechten“ oder 
„man hat mit jemanden einen Span,“ wie man aud) in Kürze ſagt. 


(Schluß folgt). 


Einfuhr der Schweiz an Eiern und Federvieh. 





Die Schweiz führt nur ganz geringe Mengen von Geflügel 
und Eiern in das Ausland aus, alles in allem während des Jahres 
1910 etwa für 117,000 Franken. Deutſchland und Frankreich ſind 
Hauptabnehmer für dieſen beſcheidenen Export. 

Anders liegt die Sache in der Einfuhr. Die Schweiz braucht 
große Zufuhren an Nahrungs- und Genußmitteln. Geflügel und 
Eier ſpielen in dem Lande des Fremdenverkehrs par excellence 
natürlid) eine ganz wejentliche Rolle. Italienisches und franzö— 
fiiches Geflügel, Eier aus Dejterreih-Ungarn, Italien, Bulgarien, 
Frankreich) und andern Ländern gehen in beträchtlichen Mengen ein. 

Im ganzen betrachtet, jtellte die Ichweizeriihe Einfuhr von 
Federvieh und Eiern im legten Jahre — nad) den amtlichen ſchwei⸗ 
zeriſchen Handelsausweiſen — folgende Werte dar: 

Lebendes Federvieh . .  1,439,440 Fr. 
Geſchlachtetes Federvieh 9,684,570 „ 
kiere.E a .. 16,347,760 „ 

zujammen 27,471,770 Zr. 


Diefe 271%, Millionen Franken jtellen für ein Land von drei 
bis vier Millionen Einwohnern einen ganz rejpeftablen Batzen dar. 
Mie der Verkehr, fo jteigt au) der Verbraud) der Schweiz an aus- 
ländifchen Erträgnilfen der Geflügelhaltung. Im Jahre 1905 hatte 
die Shweizerifche Einfuhr von Federvieh und Eiern nod) einen Ge— 
famtwert von 221, Mill. Franken. Die Zunahme jeither beträgt 5 
Millionen Franken oder gut 22%. Allerdings jteht man bier nicht 
einer Importiteigerung in diejer vollen Höhe gegenüber, vielmehr 
trägt die aufitrebende Preisbildung für Erträgnilje der Geflügel- 
haltung wejentlich zu diefer Verfchiebung bei. Man erfennt das 
deutlich, wenn man einmal die Durdhjchnittswerte für eine be- 
Itimmte Mengeneinheit des Jmports im Jahre 1905 einerjeits und 
im Jahre 1910 anderfeits einander gegemüberitellt. Man gelangt 
. dann zu folgendem Bilde: 


1905 1910 : 
Wert in Franken für 1 Doppelzentner 
Lebendes Federvieh . . - 74 235 
Gejchlachtetes Yederpieh 236 263 
Were ee 124 130 














Unter dem Iebenden Federvieh gelten belgiihe und franzöliiche 
Mare als durhfchnittlich befonders hochwertig, bei dem gejchlad)- 
teten Federvieh jind neben belgiihen’und franzöjiihen aud) eng- 
liihe Sendungen von jehr hohem Werte zu verzeichnen. Hood im 
Preife jtehende Eier famen aus Frankreich. 

Die Einfuhr der Schweiz an lebendem Yederpvieh 
verteilte fi im Jahre 1910 auf die einzelnen Herkunftsländer fol- 
gendermaßen: 


aus Deutichland . . 380 Doppelzentner 


„ Deiterreih-Ungarn 124 3 
„Frankreich 493 
lee 6 * 
„ andern Ländern . 5 5 


Mie man jieht ilt die Einfuhr von lebenden Tieren nicht jehı 
bedeutend; fie ijt obendrein früher |hon größer gewejen. Ganz 
anders fällt die Einfuhr von gefjhlahtetem Federvieh 
ins Gewicht. Dieje verteilte jih nad der Herkunft im Teßtabge: 
laufenen Jahre folgendermaßen: 


aus Deutihland . . . 581 Doppelzentner 


„ Dejterreih-Ungarn 93,439 3 
„Frankreich 21,379 a 
uSttaolletueeecpee ss 9,321 — 
„Belgien 119 a 
„ Großbritannien 120 ® 
„ Rußland 1,204 * 
„ andern Ländern . 2 = 


zujammen 36,765 Doppelzentner. 

Dem Werte nach) jteht die Einfuhr der Schweiz an Eieri 
beträchtlich höher als die Federvieheinfuhr. Die Herfünfte der ſchwei 
zeriſchen Eierzufuhren im Jahre 1910 waren folgende: 

aus Deutjchland . . 2,297 Doppelzentner 
„ Deiterreih-Ungarn 33, 84 5 


„ Btankfreih.-. . . 12,375 5 
ucklalten Auı rmme 30,362 — 
„Belgien ra er 3 N 
„Rußland 8,938 
„Serbien 1,958 
„Bulgarien 24,345 
„. Rumänien rc 901 — 
„der europ. Türkei 2,947 3 
„ der aliat. Türfei . 7,302 £ 


zuſammen 125,752 Doppelzentner. 





Nadrihten aus den Vereinen. 


Kantonal-ürıher. Derein dr: 
Ralfeneflügel- Züchter und 
Geflügelzucht-Verein Uſter 


Dieſe beiden Vereine haben beſchloſſen 
gemeinſam einen Ausflug nach Schlo 
Bettwieſen zu machen, um daſelbſt di 
Geflügelhöfe des Herrn Kuhn einmal 5 
befihtigen. Herr Kuhn ift befannt el 
einer der größten Geflügelzüdhter, de 
die Geflügezuht als einen Zweig de 
; Sandwirtihaft betrachtet nnd jene ih 

7 ; angegliedert hat. Sein Ziel ift Nubzud 
und der Weg dahin „durd Raffengeflügel“. Diejer Ausflug findet Somnta 
den 27. August jtatt nad) folgendem Tagesprogramm: 

Abfahrt in Zürich morgens 6 Uhr 45 Min., Ankunft in Wil7 Uhr 57 Mir 
Zu Fuh nad) Schloß Bettwiefen, Beihtigung der Geflügelhöfe, turzer Imüu 
und Rüdmaric) nad) Wil; Ankunft dajelbit ca. 12 Uhr. Mittageljen im „Schwe 
nen“, dann Abfahrt mit der Toggenburger-Bahnı nad) Wattwil 1 Uhr 16 Min 
Ankunft dafelbit 2 Uhr 3 Min., Befihtigung der Indultries, Gewerbes un 
Landwirtihafts-Nusitellung, Abfahrt duch den Riden 6 Uhr 32 Min. un 
Ankunft in Zürih 8 Uhr 49 Min. 

Die Mitglieder von Ufter benügen den Zug morgens 6 Uhr 10 Min. a 
Ufter und erreihen in Wallifellen den nämlihen Zug wie die zürcheriſche 
Teilnehmer. Von da an gilt das vorſtehende Programm. Die teilnehmende 
Mitglieder des Rant.-zürheriichen Vereins erhalten aus der Kalje 3 Ft. Reife 
entihädigung. Nur bei ausgejprohen jhlehter Witterung wird der Ai 
flug verjchoben. 

Diejer Ausflug wird für die Teilnehmer ebenfo belehrend wie unte 
baltend werden, weshalb alle Mitglieder darauf aufmerffam gemadt hr 
freundlichjt eingeladen werden. 







— 
— Schweiz, 
8 SGeflügaizucht 


? = | Verein | 
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Schweiz. Angora⸗Klub. Wir erſuchen die werten Mitglieder, ihre 
Tiere für die Kollektion nach Zürich bis zum 5. September dem Präſidenten 
anzumelden. Wir hoffen, daß ein jedes Mitglied wenigjtens 1—2 Tiere 
I. Klafje anmeldet. ; 
Im weitern machen wir bekannt, daß Herr Kuhn, Bahnbeamter in 
Windiſch, Kt. Aaxrgau, dem Klub beigetreten iſt. Er ſei uns willkommen. 
Für den Vorſtand: G. Häſſig, Präſident, Maſeltrangen. 

* 


* 
* 


Schweiz. Haſenkaninchenzüchter-Klub. Diejenigen Klubmitglieder, 
die die J. Schweiz. Kaninchen-Ausſtellung in Zürich bejchiden, werden er- 
ucht, die Anzahl der anzumeldenden Tiere behufs Sicheritellung der Vereins - 
folleftion bis zum 3. September Unterzeichnetem einzureichen. Da zugleich 
die Rammlerihau damit verbunden ijt, werden die Mitglieder — fofern fie 
der Subvention nicht verlujtig gehen wollen — erjucht, ihre Rammler da- 
ſelbſt auszuſtellen. Im weitern verweiſen wir auf das Zirkular. 

Als weiteres Mitglied hat ſich unſerem Klub Herr Joh. Gerber, Olternen— 
ärau im Emmental angefchlofjen. Derjelbe ijt in unjerer Mitte freundlichit 
Mommen. Weitere Anmeldungen nimmt jedes Komiteemitglied, Towie 
erzeichneter gerne entgegen. 

Mit Züchtergrug ! 
Der Präfident: Ant. Shürpf. 


* 
* 


Schweizeriſcher 
Holländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 


Als neues Mitglied hat ſich angemeldet: Herr 
Robert Stirnemann, Fuhrhalterei, Zentralſtraße 34, 
Zürich III. Wir heißen ihn herzlich willkommen und 
ffen, ihn als langjährigen Holländerzüchter behalten zu fünnen. 

Zu unferer Ausjtellung in Degersheim hoffen wir gerne, unfere werten 
fubfollegen zahlreich begrüßen zu fünnen. Samstag abends (2. September) 
gemütliches Beilammenjein im Nebenzimmer des Kronenſaales. 
Kameradſchaftlichen Gruß entbieten 

Bruggen und Degersheim, 22. Auguft 1911. 

Der Präjident: Otto Altwegg. Der Sekretär: Friedr. Joppid. 


* %* 
” 


Schweiz. Klub der Japanerfanindhen=Züchter. Auszug aus dem Proto- 
der Situng vom 20. Augujt 1911 in Yadorf. 

— Ilg, Arbon; Müller, Arbon; Läubli, Aadorf und Dalacker, 

ößtal). 

Die aufgeſtellten Traktanden fanden raſch ihre Erledigung. 

1. Kollektivbeſchickung der Schweizeriſchen Ausſtellung in Zürich. Nach 
alteter Diskuſſion wurde einſtimmig beſchloſſen, dieſelbe durch den Klub 
ollettiv zu bejdiden. 

2. Das Standgeld für die Kollektion joll von den Mitgliedern bezahlt 
verden, wird aber bei gutem Erfolg aus der Kaffe wieder zurüderjtattet. 
Anmeldungen für die Kollektion follen baldmöglihjt dem. Präfidenten 
itgeteilt werden. 

® Ehrenpreije. Bon jeiten eines Mitgliedes wurde ein Ehrenpreis 
on 5 Fr. geitiftet, und zwar unter der Bedingung, daf derjelbe für denjenigen 
japaner jei, welcher mindeitens 83 Punkte erziele. Der Ehrenpreis wurde mit 
Danfung angenommen und gleichzeitig beitimmt, daß wenn derfelbe fei- 
em Mitglied zufalle, derjelbe in die Klubfaje wandern müffe. Von feiten 
5 Vereins wurden drei Ehrenpreije geitiftet im Gejamtbetrag von 10 Fr., 
falls unter der Bedingung, daß diejelben nur eritklaffigen Tieren zufallen 
nt 1 


4. Nahdem uns vom Ausjtellungsfomitee die Mitteilung zu gegangen 
B es uns freigejtellt fei, die Wahl eines Preisrichters für unfern Klub 
treffen, jo hatte man fich allgemein entjchieden für Herrn Baumann- 
bli, und foll er, falls er die Prämiierung nicht allein vornehmen will, 
cn Bauli zuziehen. 
5. Nod wurden einige interne Angelegenheiten behandelt, diefelben 
ohne Beihluß zu faljen, auf die nädjite Hauptverfammlung verfchoben. 
diejem Plate wollen wir aud) noch den Mitgliedern des Ornithologijchen 

Aadorf unfern beiten Dant ausiprehen für die geleiitete Gefell- 
und Vorzeigung ihres Zuhtbeitandes an Kaninchen, welher an allen 
en wohlgepflegt war. 
- Auf Wiederjehen in Zürich! 
Zell (Tößtal), 21. Auguft 1911. 

Ernit Dalafer, Aftuar. 
* * 
* 

Schweizeriiher Minorfatlub. Den Mitgliedern zur Kenntnis, daf 
nde Nummern der Tombola mit Breijen gekrönt wurden: 119, 121, 138, 
57, 163, 175, 200, 205, 217, 235, 242, 251, 263, 280, 284, 292, 319, 
332, 353, 370, 373, 389, 400, 410, 421, 431, 450, 470, 474, 487, 496. 
Gewinne find bis zum 2. September beim Präfidenten zu erheben. 
- Gaben zuguniten der Tombola haben geitiftet: Die Herren K. Holen- 
; I. Küng; Alb. Meili; 6. Erhard; Fri Felder; 3. Sterrer ; Holenitein- 
I 3. Schibli; A. Gubjer. Allen Spendern ein Bergelt’s Gott. 

Mühlüti-Sevelen (St. Gallen), den 21. Augujt 1911. 
Der Präfident: Karl Holenftein. Der Altuar: J. 3. Küng. 


* * 
 Drnithologifche Gefellihaft Herisau. Quartalverfammlung den 


luguit, abends 81/1 Uhr, in der „Harmonie“. Diejelbe war von 96 Mit- 
dern bejucht. 1. Das Protokoll der Ietten Quartalverfammlung wurde 


verlejen und genehmigt. 2. Jn den Verein wurden neu aufgenommen als 
Aftivmitglied Walter Aemisegger, Teufenau; als Paflivmitgliever J. Bar- 
tholdi, „Sonnenfeld“, und Frau Scherrer, „Bierfeller“. 3. Dem Kaninchen- 
züchterverein St. Gallen follen als Ehrengabe für die VIIT. oſtſchweizeriſche 
Verbandsausſtellung Fr. 25. — Zugeſtellt werden. 4. Als Ausflugsziel wurde 
das Bad Ruppen, eventuell Roßfaͤll beſtimmt. Tag der Abhaltung: Sonn- 
tag den 20. Nugult. 5. Die Eierpreife wurden für die Monate Auguft auf 
13 Cts. September 14 Cts., Oftober 15 Cts. feitgejeßt. Die Kaninchenfleifch- 
preije betragen per 15 kg Lebendgewicht 70 Cts., Totgewiht Fr. 1. 30. Nach 
längerer Diskuſſion über die VIII. oſtſchweizeriſche Verbandsausitellung 
erllärte der Präjident um %11 Uhr Shluß der Verfammkung. ‚ 


Der Atuar: €. Prei ſig. 


* * 
* 


Ornithologiſcher Verein Tablat und Amgebung. Exkurſion 
nach Oberſchachen, Gemeinde Tablat, Sonntag den 13. Auguſt 1911. 

Bei herrlichſtem Somnenſchein und drückender Hitze und unbeachtet 
Des bei, a ft. galliihen Fliegertages im Breitfeld ließen es fi) ca. 40 
Mitglieder unferes Vereins, darunter au) einige Vertreterinnen des zarten 
Geichlehts, nicht nehmen, der freundlichen Einladung unferes Mitgliedes 
Herrn €. Schläpfer-Siegfried, Groß-Mebgerei in St. Gallen, zur Belichti- 
gung feiner in allen Teilen rationell und praftiich und doch wieder jehr ein- 
fach) und überjichtlih angelegten Defonomiegebäude mit den vielen umd 
Ihönen Züchtereianlagen für Schweine, Hühner, MWajfergeflügel und Kanin- 
hen Folge zu leilten. 

Unjere Mitglieder fammelten ji um %2 Uhr im Bereinslofale zur 
„Rofe“ in Neudorf. Um 2 Uhr erfolgte der Abmarſch nach Oberſchachen, 
wo wir von 43 bis nad) 4 Uhr reichlich zu tun hatten, unter der jehr liebens- 
würdigen Leitung des Herrn Brunner in Firma Schläpfer-Siegfried alle 
die vielen und Schönen Tiere und deren reinliche und abjolut geruchlofe Stal- 
lungen für Schweine und Hühner, die mit Dampfheizung und eleftrifcher 
Beleuchtung verjehen find, zu befichtigen. 

Es war geradezu eine reude, die über 50 Separatitallungen für Brü- 
terei, welches Gejchäft meijtens dur Truthennen beforgt wird, zu befic)- 
tigen und dann wieder die prächtige diesjährige Zucht in Enten, Gänfen und 
Hühnern im Freien auf einem Areal von ca. 5 Jucharten fi tummeln zu 
jehben. Auch die reinlihen und geräumigen Kanindenjtallungen mit deren 
ftummen Infaffen erfreuten des Züchters Herz. 

Die ganze Anlage it wirklid eine Mujteranlage, wie wir eine gleich- 
artige juchen dürften, wird doc) jeder Lleinjte Abgang aus der Mäjterei und 
Mebgerei durch die eigene majhinelle Einrihtung in Knodhenmühle, Frucht- 
miüble und Schmelerei wieder praftijh verwertet. 

Nah Beendigung diefer jehr lohnenden Exrkurfion ging es zurüd nad) 
Neudorf, wo anhliegend bei Mitglied Brunfhwiler zum „Adler“ eine Monats- 
verammlung abgehalten wurde. Die ziemlich umfangreihe Traftanden- 
lite fand unter der jchneidigen Leitung unferes Präfes Herrn Ehrat-Simmler 
in ca. 1!» Stunden ihre Erledigung. 

Aus den Traktanden ijt zu erwähnen, daß der Beitand unjeres Vereins 
gegenwärtig 83 Mitglieder beträgt (mögen es bald 100 werden). 

Der Eierpreis für die Monate September wurde für reell und garan- 
tiert friihe Eier (feine Kijteneier) auf 15 Cts. fejtgejegt. Ferner wurde be- 
Ihloffen, die VII. Berbandsausftellung des Oftihweiz. Oritho- 
logijhen Bereins im Dftober in St. Gallen, veranjtaltet von der Sektion 
St. Gallen des Oftihweizerifchen Kaninhenzüchter-Vereins, als Nadhjbar- 
Sektion nad Kräften zu unterjtügen und zu bejchidken. 

Gleihjam als Borihau foll im eigenen Vereinsfreije an- 
läßlic) der nädhiten Monatsverfammlung eine Ausitellung der VBereinstiere 
mit Bewertung und nahherigem Tierfenntnisturs jtattfinden. 

Die jehr lehrreihe und mit viel Intereffe zur Sadhe der Ornithologie 
und Kanindhenzucht bemühte Exkurfion und VBerfammlung fand um 6 Uhr 
ihr Ende. Der Altuar: Konr Zürcher- Kuhn. 


* * 

Kaninchenausſtellung Degersheim. Der Anmeldetermin iſt abgelaufen 
und haben erfreulicherweiſe zahlreiche auswärtige Spezialzüchter ihre Be— 
teiligung zugejagt, jo daß die Nusjtellung mit gutem Material verjeben ilt. 
Angemeldet find nachfolgende Rafjen: Belgijche Riejen, Schweizer-Scheden, 
blaue Wiener, franzöjiihe Widder, engliihe Widder, Hafen, Silber, Hol- 
länder, engliihe Scheden, Ruffen, Angora, Havanna, Black- und Blue-and- 
tan und Japaner. Desgleihen find die Produkte qut vertreten; ca. 40 Num- 
mern Pelzwaren und ein Sortiment diverfe Schuhwaren aus Kaninchen— 
leder. Als Preistichter amten die Herren Pauli, Oberrieden, und Baumann, 
Stäfa. Die Ausjtellung it für auswärtige Befucher von morgens 8 Uhr an 
don offen. Näheres bejagt das Jnferat in heutiger Nummer. Die reichhaltige 
Ausjtellung läßt zahlreihen Bejuch erwarten. 


Das AUusjtellungsfomitee. 
* * 

VI. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung (21.23. Oktober 
1911 im „Schützen garken“ in St. Gallen). da die Anmeldebogen 
mit Programm, jowie die Lofe verfandfertig vorhanden find, erfuchen wir 
lämtlihe Sektionen und Mitglieder, uns baldigit Mitteilung zufommen zu 
lafjen, wie viel fie hievon benötigen. Ebenjo werden die Seftionsvorjtände 
erfucht, uns baldigjt Bericht zu geben, was fie im Bogelihuß geleiltet haben, 
damit wir die jtatültiichen Tabellen auch) rechtzeitig erjtellen fönnen. Plakate 
werden bis Mitte September zum Berjand gelangen. Wir erfuhen jäntliche 
Mitglieder, vom Anmeldebogen Gebraud) zu machen und erinnern daran, 
daß nicht nur Einzel- und Kollektionsprämien verabfolgt werden, jondern 
jeder Ausiteller, der einen Berbands-Ehrenpreis erhält, wird noch mit einer 
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jilbernen Medaille bejchentt. Wir erwarten deshalb aud eine zahlreihe Be- 
teiligung und Unterftügung von Seite der Sektionen und Mitglieder. 
Das Ausjtellungsfomitee. 


* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 

Degersheim. Kaninchen-Ausſtellung am 3. September 1911. 

Aarau. I. Kantonale Tandwirtichaftliche Austellung. Abteilung Geflügel 
und Kaninchen. Bom 8.—15. Oftober 1911. Anmeldejhluß am 1. Sep- 
tember. 
Gallen. 
Tauben, 
Prämiterung 
des Oſtſchweizeriſchen Kanmnchenzüchter-⸗Vereins. 
6. Oktober 1911. 


VIII. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung von Geflügel, 
Vögeln und Kaninchen, vom 21, bis 23. Dftober 1911. Mit 
umd Verlofung. Veranitaltet von der Sektion St. Gallen 
Anmeldeſchluß am 


St. 


Mitgeteiltes. 





— Ein Minorfahahn, 1Ysjährig, pradjtvolles Ausitellungstier, it 
von einem Tag auf den andern um feine Stimme gefommen. Vor at 
Tagen hat er nod) munter und fräftig gefräht, jeither üt er jtumm. Anfrage: 
Indem das Hühnerhaus hart an die Nahbarihaft anjtößt, das jtarfe und 
frühe Krähen desjelben vielleicht läftig war, — ift da zu vermuten, daß etwas 
gegangen it? — Hat vielleicht jemand diesbezüglich |hon Erfahrungen ge- 
macht? Kommt der Hahn nicht mehr zum Krähen und muß derjelbe abgetan 
werden? — Ein Hahn, der nicht mehr Fräht, Dem wird der Kragen abgemäht. 
Schade wär's zwar für das Tier, gibt’s etwas Anderes wohl dafür? 

Für Antwort dankbar. J. Sch. in W. 


5, 21. Auguft 1911. 
Herrn E. Bed-Lorrodi, Hirzel. 


Mit großem Interejje habe ich Shren Artifel „Das Junggeflügel und 
die diesjährige Hige“ in Nr. 33 der „Ornithologifhen“ gelejen, weil mir von 
vier Junibruten eine Anzahl Küden unter den von Ihnen bejchriebenen 
Symptomen erkrankt ind. 

Alle meine Tierhen, nahdem ich die Hähne weggetan habe, noch) 30 
Stüd, haben Freilauf. Es jind 11 Deutihe und 19 Italiener. Bon diefen 
erkrankten ſukzeſſive 10 Stüd, 7 deutjche und 3 der letern. Die Italiener 
erholten fi) bald, 2 der deutihen gingen ein, 2 habe id) ganz im Anfang der 
Erkrankung geihlahtet und der Reit icheint fich zu erholen. ! 

Anfänglich glaubte id), die Tierchen hätten etwas ihnen Unzuträgliches 
vielleicht Gift, gefreffen, und fing ar, ihnen gute, füße Butter zu verabreihen. 
Sie ilt mit großer Gier genommen worden, und wo fie früh genug gegeben 
wurde, [cheint es mir, hat fie genüßt. Möglich wäre es, daß hier durd) Zufall 
ein Mittel gefunden worden wäre. 

Hochachtungsvoll! 


— Brieftaubenwettflug. Der Verein ſchweizeriſcher Brieftauben⸗ 
ſtationen veranſtaltete am 9. Juli einen Wettflug, an welchem 10 Stationen 
mit 139 Tauben teilnahmen. Bon diefen jind 122 in der reglementarijhen 
Zeit in ihre heimatlihen Schläge von Nyon, Romont und Huttwil zurüd- 
gefehrt und lauten Die Refultate wie folgt: Gottl. Frieder, zur „Krone“, Adlis- 
wil, eingejeßt 7 Tauben, deren Fluggejhwindigfeit 1333 Meter per Minute 
beträgt, als 2. Rud. Widmer, Biasca, mit 5 Tauben, Fluggeſchwindigkeit 
1325 Meter; 3. Joh. Zänggerli, Rorſchach, 6 Tauben, Fluggeſchwindigkeit 
1056 Meter; 4. R. Niederer, Zürich, 5 Tauben, 1051 Meter; 5. 9. Müller, 
5 Tauben, 1014 Meter; 6. Hans Schenk, Herzogenbudhjfee, 7 Tauben, 1014 
Meter; 7. Möbl, zur „Traube“, Rorihad, 6 Tauben, 1007 Meter; 8. J. Pfiſter, 
St. Gallen, 6 Tauben, 1007 Meter. Cs beteiligten jih no 13 Züchter, deren 
Tauben unter 1000 Meter Fluggeihwindigkeit haben. An die MWettflieger 
wurden Prämien ausbezahlt von Ar. 2. 50 bis Ir. 35. —, je nad) Zahl ver 
PVreife, deren find es 33 mit total %r. 132. 50. 

md über einen fpäter ftattgefundenen Jungwettflug der Brieftauben- 
itation Zürich ijt folgendes zu berihten: Sonntag den 19. Augult fand von 
Zollitofen bei Bern (Luftlinie etwa 95 km) aus der Wettflug der jungen Brief- 
tauben jtatt, an welhem etwa 90 Stüd fonfurrierten. Die Tauben wurden 
morgens 6 Uhr freigelajjen, und ihon um 7 Uhr 5 Min. rüdten die eriten in 
ihrem heimatlihen Schlag in Adliswil ein; aud) die übrigen flogen furz nad= 
ber miteinander in ihre Schläge, jo dak diefer Jungwettflug als ganz vor- 
züglich bezeichnet werden kann; haben die Flieger Do) in der Minute nahezu 
1400 Meter zurüdgelegt. Eine |höne Leiltung für drei bis vier Monate alte 
Tauben. Die Preije verteilten jih wie folgt: 1. 6. Frider, zur „Krone“, 
Ndliswil; 2. Niederer, Kaufmann, Zürich; 3. Ehrlinger, Injtallateur, Hot- 
tingen; 4. Wüthrid, Wiedikon. 

Mit diefem Tage ijt die diesjährige Flugjaifon abgeichlojjen; die Station 
Zürich des Schweizeriſchen Brieftaubenklubs kann mit Genugtuung auf das 
verflojfene Jahr zurüdbliden. _Jmmerhin wäre zu wünſchen, daß ſich die 
Milglieder noch mehr an den Einſätzen beteiligen würden zu Nutz und From— 
men dieſes ſchönen Sports. 


— Zugeflogene Brieftaube. Am 17. Juli, abends 8 Uhr, iſt bei Herrn 
Roman Blättler, Wagenführer in Stans, eine ziemlich exrihöpfte Brieftaube 
zugeflogen. Sie wurde bisher gut gepflegt. Sie trägt einen Alıminiumring 
Nr. 0279 3 93, am andern Bein einen Ring mit ©. 52 (fan aber aud) ans= 
ders heißen) und hat an den Flügeln einige unleferlihe Stempel. 

Der rechtmäßige Eigentümer Tann diefe Brieftaube gegen nähere Ber 
Ihreibung in Empfang nehmen. 





Verſchiedene Nachrichten. 





— die Apotheke des Geflügelzüchters. Es iſt wohl nicht gut möglich, 
daß jeder Züchter alle diejenigen Arzneimittel beſitzt und ſtets vorrätig hält, 
die in der Rectunde, ſo weit Geflügel in Betracht kommt, ihre Verwendung 
finden, das wird wohl niemand erlangen fünnen. Aber es gibt eine Anzah) 
Mittel, die ftets zur Hand fein follen, bejonders jollen fie dem Züchter nich: 
fehlen, der nicht in der Lage üt, fie augenblidlic aus der Apothefe herbeizu. 
Ihaffen. Bon der jehnellen Anwendung folder Mittel hängt oft viel, of! 
alles ab. Mer aber die Mittel gut und treffend anwenden will, der muß auch 
die Krankheiten fennen und daher empfiehlt es ji) für jeden Züchter, ein 
Ichlägige Notizen hierüber zu lefen. Wir teilen die Mittel ein in äußerlich um‘ 
innerlich wirfenpe. 

Ron den erjteren fommen als Hausmittel in Betracht: VBerbanpftoffe 
blutftillende Watte, desinfizierende Stoffe. Als Werkzeuge find notwendig 
Nadeln zum Nähen von Wunden und Calput, jowie eine jharfe, flahe um: 
Ipige Schere. 

Berbanditoffe fauft man in einer Apothefe, aber dieje reichen be 
Knohenbrühen 3. B. nicht immer aus. Um einen fauberen Verband an: 
legen zu fönnen, "braucht man aud) als Weberzüge alte Handfhuhe, Schiene 
aus Leder oder dünnen Bretten. Bei jtarfen Blutungen verwendet man dir 
bekannte Watte, und jtarfe Wunden werden nad) entiprehender Behandlun: 
— Als desinfizierendes Mittel braude man Lyjol in einprozentige 

öſung. 

Ron den innerlid zu brauchenden Mitteln ſollen zur Hand ſein: 

1. Rizinusöl, welches bei allen Verdauungsitörungen gegeben werde: 
fann und darmreinigend wirkt, mithin den Krankheitsjtoff aus dem Körpe: 
ihafft. Stopfende Mittel empfehlen wir nicht. 

2. Spratts und Apothefer Maas Diphtherie-Tinktur find ganz vorzüg 
liche Mittel bei Diphtherie und den verwandten Kranfheiten. 

3. VBlakterite (Spratts) zur Bekämpfung der Luftröhrenwürmer, © 
wirkt durch Zeritäuben und ijt bequem zu gebrauchen. 

4. Eijenwitriol, es wird in der Maufer dem Trintwajfer hin und wiede 
zugejegt (1 Gramm auf 1 Liter) und dient au) zur Bekämpfung der Eholer 
und Diphtherie, au) wird es bei Vergiftungen durch mineraliihe Stoff 
gegeben. 

5. Gebrannte Magnefia (in Waller gelöit) gereicht. 

6. Tanninpuler ift ein Gegenmittel bei Vergiftungen von Pflanzen 
Hierbei wirkt aud) [hwarzer Kaffee ausgezeichnet. 

Auch Mittel zur Befämpfung der Kalfbeine und des Ungeziefers Jolle: 
itändig in der Hand des Züchters jein. 

Der Züchter foll aber feine Tiere jo halten, dak Krankheiten nicht auf 
treten, und das bejte Mittel bierfür it Reinlichkeit! 

(„Blätter für Geflügeßudht‘). 

— Adhtet auf die Zähne und Krallen der Kanindhen. Füttert man di 
Kaninchen falih, d. h. erhalten jie hauptjächlic Weichfutter, und nimmt ma 
ihnen außerdem nod) jede Gelegenheit zum Nagen, fo iit Erkrankung der Zahn 
und daran anjchliegend Krankheit des Tieres die Folge. Man befommt Dis 
weilen Kaninchengebijfe mit jehr langen Zähnen in Abbildungen zu jeher 
und dabei oft alle möglihen Erklärungen für die merkwürdige Erjcheinung 
Merkwürdig find Jolhe Gebilje eigentlich) nicht, fondern fie find nur Bewei) 
dafür, dak die Kaninchen, von denen fie heritammen, während ihres Reben 
in Händen von Leuten gewejen jind, die Feine Ahnung davon hatten, wie fold 
Tiere ihrer Natur entiprehend gehalten und gefüttert werden müfjen. Ci 
ſolches Wachſen der Zähne ift aljo feine eigentliche Krankheit, ebenjowerti 
wie die langen Krallen, die man häufiger bei älteren Kaninchen fieht. Die 
leßteren beweifen mangelnde Pflege. In der Freiheit braucht niemand fie 
um die Krallen der wilden Kaninchen zu fümmern; jie nußen diejelben dur 
den Gebraud) beim Laufen, Scharren, Kragen und Graben ab. In der Gi 
fangenfhaft werden fie auf feinem Raum gehalten und jo wacjjen die Kral!e 
weit mehr als fie abgenußt werden. Um nun zu verhindern, daß das Tie 
durch zu lange Zehennägel Beſchwerden bekommt, nicht mehr richtig Taufe 
oder figen fan, muß der Züchter hier einfchreiten und darf gerade wie bei be 
übrigen Haustieren au) hier die Pflege der Füße nicht verfäumen. Man bi 
dient ich zu diefem Zwede einer Schere, läßt das Kaninchen durch einen Ge 
hilfen haͤlten und ſchneidet vorſichtig die zu langen Nägel ab. Wie weit na 
abjchneiden darf, ift ganz deutlich zu fehen, da der zu entfernende Teil jiei 
heller gefärbt ift als jener, der weiter zurüdliegt und in dem ji die Weichtei 
der Zehen befinden. Die Operation der Krallen muß von Zeit zu Zeit, je nat 
Bedarf, wiederholt werden, und jo unwichtig ie jcheint, ift fie doch dringen 
—— um die Kaninchen in ihrer Gefangenſchaft munter und vergnü⸗ 
zu erhalten. 


4 
Briefkaflen. i 


—F.J. in St. Sie werden meine [hhriftlihe Auskunft erhalten habeı 
die zugeflogene Brieftaube wird in diefer Nummer gemeldet. Nur hegte i 
Zweifel, ob das angegebene Datum (17. Juli) richtig ſei, weil ich annahn 
eine Brieftaube werde nad) der Erholung den heimatlihen Schlag aufjuche 
und nicht einen Monat lang liegen bleiben. Im allgemeinen gilt als Rege 
dab nicht jelbt heimfehrende Brieftauben für den Züchter feinen Verlult b 
deuten. Erihöpften Tauben gewährt man einige Tage recht ſorgfältige Pfleg 
und wenn ſie ſich erholt haben, läßt man fie fliegen. it jie eine gute Rei] 
taube, jo wird fie ganz von jelbjt die Heimat aufjudhen; tut fie dies aber nic 
lo hat fie feinen großen Wert. 

._ ,— J. U.M. in. Ihre Poitkarte habe ich weiter befördert, Dod) we 
ic) nicht, ob dem Betreffenden Ihre Offerte dienen wird. Er juchte Jun 
tiere von erjtflaffiger Abitammung, nicht zuchtfähige Tiere. Gruß! 


* er) 
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| 1. Die Ausjtellung hat den Zwed, zur Entwieklung und Verbeſ⸗ 
ſerung der Geflügelzucht in allen Zweigen und der Vervollkommnung 
der Kaninchenzucht beizutragen. 

— 2, Die Ausitellung umfaßt Hühner, Wafjer- und Biergeflügel, 
Tauben, Kaninchen, Sing- und Ziervögel, Gerätfchaften, Präparate, 
ausgejtopfte Tiere, Pelzjachen, Futter und Literatur, Alle Ausſtel⸗ 
lungsobjekte müſſen Eigentum des Ausſtellers ſein. 

4 Als Ausſteller werden nur die dem oſtſchweizeriſchen Verbande 
bereits angehörenden Mitglieder und Sektionen berückſichtigt. Hingegen 
Ünnen Sing- und Ziervögel, Gerätjchaften, Präparate, ausgejtopfte 
Tiere, Belsfachen, Futter und Literatur auch von Nichtverbandsmit- 
gliedern ausgeitellt werden. Harzer-Konfurrenzjänger find auger Höhr- 
weite de3 Geflügels plaziert, und werden nur augelajjen, wenn ge— 
tügend Anmeldungen vorhanden find, 

a 3. Kranfe Tiere find von der Ausitellung ausgefchloffen und 
werden dem Ausiteller jofort auf feine eigene Rechnung und Gefahr 
urückgeſandt. 

Wird bei ausgeſtellten Tieren eine Täuſchung bemerkt oder werden 
leiche Geſchlechter als Paare ausgeſtellt, ſo werden dieſelben von der 
Brämiierung ausgefchloffen und die Zaufhung am betreffenden Käfig 
efannt gemacht. In feinem Falle findet Nücdvergütung des Stand- 
jeldes ftatt. 

‘ Ausjteller von Sing- und Zierbögeln find gehalten, diefelben in 
genen Käfigen auszujtellen. Harger-Konfurrenzjänger müffen in bor- 
Sriftsgemäßen Einfaßbauern eingefandt werden. 

4. Die Ausjtellungsobjefte find auf dem angehängten Anmelde- 
gen genau zu bezeichnen. Diefer ijt bis jpäteitens 6. Oftober an 
% Dug, Kaufmann, Oberjtraße 91, St. Gallen, einzufenden, Ver- 
‚pätete Anmeldungen fönnen nur noch berüdfichtigt werden, wenn ge- 
tügend Raum vorhanden ijt. Bei Ueberfüllung bat das Ausitellungs- 
Omitee das Necht, die Zahl der angemeldeten Objekte zu befchränfen. 
Mur n diefem Falle erfolgt eine Nücdvergütung des Standgeldes. Nur 
olhe Anmeldungen werden berücdfichtigt, denen das Standgeld per 
Softeinzahlung (Sched-Konto Nr. IX 905) gleichzeitig folgt. Das Stand- 
eld wird jedoch nicht zurückerſtattet, wenn die Anmeldung aus irgend 
nem Grunde zurückgezogen wird, oder die Ausſtellungsgegenſtände 
icht eingetroffen ſind. Nach Schluß der Anmeldefriſt wird den Aus— 
tellern der Yulafjungsichein zugejtellt. Treffen andere Tiere als die 
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Samstag, Sonntag und Montag den 21., 22. und 28. Oktober 1911. 
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angemeldeten ein, ſo werden dieſelben ohne Einwilligung des Aus— 
ſtellungskomitees von der Prämiierung ausgeſchloſſen. 

5. Sämtliche Ausſtellungsobjekte ſind franko als Tier- oder Waren— 
transport ohne Frächtbrief mit der Aufſchrift „Ausſtellungsgut“ ein— 
zuſenden, ſofern auf frachtfreien Rücktransport Anſpruch gemacht wer— 
den will. Dieſelben müſſen bis ſpäteſtens Donnerstag Mittag den 
19. Oktober hier anlangen. Adreſſe: „Ornith. Ausſtellungskomitee 
St. Gallen“, Der Bahntransport findet in allen Fällen auf Gefahr des 
Ausjtellers jtatt. 

6. 8 wird um praftifche, leicht zu Öffnende Verpadung bezw. Be— 
hälter in genügender, die Tiere fchonender Größe gebeten, Bei jedem 
Transportbehälter find genaue Adreffe des Ausitellers und allgemeine 
Bezeichnung des Inhaltes mit Stüdzahl dauerhaft und fichtbar außen 
umd innen anzubringen. Wer mehrere Stämme oder Baare gleicher 
NRafje oder Farbe zujammen in einem Behälter jendet, hat die zu- 
jammengebörenden Tiere duch Fußringe oder farbige Bänder zu be- 
zeichnen und diefe Bezeichnungen fchon im Anmeldebogen befannt zu 
geben. Unterläßt dies der Ausiteller, jo iit das Ausitellungsfomitee für 
daraus entjtehende Irrtümer nicht verantwortlich. 

7. Das Ausjtellungsfomitee jorgt für zwedmähige Unterbringung 
der Tiere und Gegenjtände, die forgfältige Wartung, Pflege und Füt- 
terung. Geflügel-Morgenfütterung mit Spratts Patentfutter, Für Gr- 
franfungen und Unfälle, Verlufte oder VBeichädigungen irgend welcher 
Art bejteht feine Entjchädigungspflicht, foweit nicht ein Verfchulden 
des Berjonals vorliegt. In lebterem Falle fichert das Ausitellungs- 
fomitee den Ausjtellern Erjaß zu, behält jich aber auch hierin in allen 
Fällen nach gewifienhafter Prüfung die Höhe der allfälligen Grfab- 
jumme bor. Gegen dieje Feitfeßung fann im Streitfall an dag Ber- 
bandsfomitee appelliert werden gegen abjchliegendes Urteil. Sämtliche 
Ausjtellungsgegenftände find gegen Feuerfchaden verfichert. 

8. Wer Gegenjtände oder Tiere für die Verlofung oder jonit ver- 
faufen will, hat dies jchon im Anmeldebogen mitzuteilen unter ge- 
nauer Preisangabe. Solche Objekte, für welche ein Verfaufspreis an- 
gefeßt ijt, gelten als verfäuflich. Von der Verfaufsfumme werden 
10 Prozent zu Sanden der Ausftellungsfafje bezogen. Während der 
Ausitellung dürfen Verkäufe nur durch Vermittlung des Ausjtellungs- 
tajliers abgefchlofjen werden. Ein VBerfauf erlangt erjt dann rechtliche 
Gültigkeit, wenn der Kaufpreis an der Kaffe bezahlt iit. 


444a ; 
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9. Bor Schluß der Austellung dürfen ohne Einwilligung des 
Ausitellungsfomitees feine Ausitellungsobjette meggenommen werden, 
wie fich überhaupt jeder Ausjteller den getroffenen Anordnungen und 
Berfügungen des Ausitellungsftomitees zu unterziehen hat. Das lebtere 
verpflichtet fih, fämtliche nicht verfauften Tiere und Gegenftände nad) 
Schluß der Ausstellung fofort franfo an die Ausfteller abgehen zu 
lajien, fofern eine perjönlihe Abholung nicht erfolgt. Leere Behälter 
werden nur dann und zwar unfranfiert retourniert, wenn auf dem 
Anmeldebogen eine Nüdfendung ausdrüdlich verlangt wird. 


10. Mit der Austellung ift eine allgemeine Verlofung verbunden, 
twobei, foweit al möglich, nur prämiierte Objefte angefauft werden. 
Snieftenfrefiende Vögel find von der Verlofung ausgejchloffen, Die 
Verlofung findet unter amtlicher Aufficht Mittwodh den 25. Oftober 
itatt. LZofe zu 50 Rappen find während der Ausitellung an der Kafje 
zu haben, jowie gegen Einfendung des Betrages von Gebh. Helfen- 
berger, Zürcherftr. 22, Lachen-Vonwil, zu beziehen. Die Prämtierungs- 
und Geminnlifte werden in den „Schweiz, Blätter für Ornithologie”, 
jowie in den drei hieſigen TQTagesblättern befannt gegeben. Die Ge- 
tpinne müffen bis fpäteftens Montag den 30. Oftober 1911 abgeholt 
werden. Nachher wird frei darüber verfügt. Die nach auswärts fom- 
menden Gewinne werden, fofern man fte nicht abholt, ven Gewinnern 
franfo zugefandt, jedoch unter Anrechnung allfällig nötig werdenden 
Verpadfungsmaterials. 

11.- Als Standgeld wird erhoben: 

a) Für Großgeflügel (Hühner, 

per Stüd Fr. 1.50. 
Für Kollektionen: Zufchlag per Stüf Fr. 1.—. 
) Für Aleingeflügel (Zwerghühner, Fafanen) per Stüd Fr. 1.—. 
Für Kollektionen: Zufchlag per Stüd 50 Rp. * 
Für Tauben in Paaren per Stüd Fr. 1.—. Einzeln aus- 
gejtellt per Stüd Fr. 1.50. 
Für Kollektionen: Zufchlag per Stüf 50 Rp. 
d) Für Kaninchen p. Stüd Fr. 2. 50. Für Zihbe mit Wurf 
St. 


Truthühner, Gänfe, Enten 2c.) 


Oo 
is 


Zn 
Für Kollektionen: Bufchlag per Stüd Fr. 1.—. 

Für Sing- und Biervögel per- Stüd 50 Rp. 
Für Kollektionen: nach Uebereinfunft. 

f) Für Geftalts- und FarbensSanarien und Bajtarde per Paar 
oder einzeln Fr. 1.—., 

g) Für Harzer-Konfurrenzfänger per Stüd Fr. 1.50. 

Für Kollektionen: nach Uebereinfunft. 

h) Für alle andern Wusitellungsgegenjtände: Geräte, Mate: 
tialien, Geflügelitälle, Brut- und Aufzuchtapparate, Vogel: 
fchußgegenftände, Belzfachen, Autterproben, Trinfgejchirre, 
Einitreu 2c. per Quadratmeter oder weniger als ein Quadrat- 
meter Fläbe Fr. 1.—. Literatur ijt ftandgeldfrei. 

Sämtliches Geflügel wird in Käfigen jtammmeife ausge- 
itellt, jedoch einzeln prämiiert. QTauben werden in Baareı 
ausgeitellt, aber auch einzeln prämiiert, 

Die während der Ausftellung gelegten Eier find Eigentum 
des Vereins, werden jedoch brutunfähig gemacht. 


© 


12. An PBräamiengelder werden bezahlt: 

a) Für Großgeflügel, Einzeltiere: I, Preis Fr. 6.— mit Diplom, 
II. Preis Fr. 3.— mit Diplom. III. Preis nur Diplom. 
Kollektionen von mindeitens 1.6 Tieren in gleicher Herde und 
gleicher Naffe und Farbe, oder Kolleftionen bon mindeltens 
je 3 Stämmen 1.2 gleicher Naffe und Farbe I. Preis Fr. 25 
mit Diplom. II, Preis Fr. 15.— mit Diplom. III. Preis 
dr. 10.— mit Diplom. 


b) Für Aleingeflügel, Einzeltiere: I. Preis Fr. 4.— mit Dip- 
lom. II. Preis Fr. 2.— mit Diplom. III, Preis nur Diplont. 
Kollektionen von mindeiteng 1.6 Tieren in gleicher NRafje 
und Farbe, oder NKolleftionen von wenigften je 3 Stämmen 
bon 1.2 gleicher Naffe und Farbe: I. Preis Zr. 10,— mit 
Diplom. II. Preis Fr, 6.— mit Diplom. III. Fr. 3.— mit 
Diplom. 

ec) Für Tauben, in Paaren ausgeftellt, per Stüd: I. Preis 


%r. 4— mit Diplom, IT. Preis Fr. 2, mit Diplom. 
111, Preis nur Diplom. Einzeln ausgejtellte Tiere erhalten 
nur Diplom, fein PBrämiengeld. Rolleftionen von 5 Paaren 
aleiher Naffe: I. Breis Fr. 10.— mit Diplom. II. Preis 
Fr. 6.— mit Diplom,. III. Preis Fr. 3.— mit Diplom, 

d) Für Kaninchen, Einzeltiere: I, Preis Fr. 10.— mit Diplom, 
II. Preis Fr. 5.— mit Diplom. III, Prei8 nur Diplom. 
Kollektionen von mindejtens 6 Stüd gleicher Rafje: I. Preis 
3r. 20,— mit Diplom. II. Brei Fr. 12,— mit Diplom. 
III. Preig Fr. 6.— mit Diplom, 











c) Für Farben- und Geftaltsfanarien und Bajtarde, joiwie Sing 
und Bierbögel, Einzeltiere: I. Preis Fr, 4.— mit Diplom 
II. Preis Fr. 2,— mit Diplom. TII. Preis nur Diplom 
Kollektionen: I. Breis Fr. 10.— mit Diplom. II, Brei 
Fr. 5.— mit Diplom, III. Preis nur Diplom. 

f) Für Harzer-Konfurrenzfänger, Einzeltiere: I. Preis Fr. 6.- 
mit Diplom. II. Preis Fr. 3.— mit Diplom, III. Brei 
nur Diplom. 

g) Für Belzwaren: I. Preis Fr. 6.— mit Diplom. II. Brei 
%r. 3.— mit Diplom, III. Brei nur Diplom. 

h) Für Futter, Präparate, ausgeftopfte Tiere, Trinkgejhirr 
Literatur, überhaupt totes Material 2c.: Diplome I., II. un 
III. Klaſſe. 


13. Die Prämiierung findet ohne Kenntnis der Namen der Aus 
iteller Freitag den 20. Dftober ftatt. Sie erfolgt in nadjtehender Weife 
Diejenige von Groß- und Kleingeflügel nad) dem Standard des Of 
ichweiz. Verbandes; diejenige von Kaninchen nach dem Schweiz. Eir 
heitsjtandard; diejenige von Vögeln nad) dem Schweiz. Standard, lebe 
fämtliches totes Material (Utenfilien, Literatur, Futter, Gerätjchaften 
Belzfachen 2c.) urteilt das gefamte Preisgericht. 

Mit dem Urteilen des Preisgerichtes hat fich das en 
fomitee nicht zu befafjen. 

Die PBreisrichter können ihre Tiere auch ausitellen, jedoch auf 
Konkurrenz; dagegen find fie vom Standgeld befreit, 

Prämiierungsfataloge find gegen Einfendung des Betrages ode 
an der Kaffe zu 30 Rp. per Stüd zu beziehen 


14. Für berborragende Leiftungen einzelner Ausiteller werde 
außer den Verbands-Chrenpreifen in allen Kategorien noch filberbe 
goldete und filberne Medaillen verabfolat, joweit jolhe vorhanden. 

Für Vereinsfolleftionen werden für hervorragende Leijtungen no 
folgende Ehrenpreife geftiftet: 1. Für Großgeflügel bei 8 Stämme 
gleicher Naffe oder 15 Stämmen verjchiedener Nafje: I. Preis filbe: 
vergoldete Medaille nebit Diplom. II. Breis filberne Medaille m 
Diplom, 2. Für Tauben bei 25 Paaren: I. Preis filbervergoldete Mi 
daille mit Diplom. II. Preis filberne Medaille mit Diplom, 3. Fü 
——— bei 20 Stück gleicher Raſſe oder 30 Stück verſchiedener Raſſe 

I. Preis ſilbervergoldete Medaille mit Diplom. II. Preis ſilberne M— 
Haille mit Diplom, 

Das Ausftellungsfomitee hat das Recht, fantliche einem und den 
felben zufallenden Auszeichnungen in ein einziges Diplom einzutrage: 
Fire fchriftliche Ausfunftgabe ijt eine Gebühr von 20 Rp. einzufende: 

15. Alle die Ausstellung betreffenden Neflamationen find fpät 
tens innert 8 Tagen nach Ausftellungsfhluß beim Ausjtellungsfomit 
anzubringen. Später eingehende Reklamationen werden nicht mehr b 
rückfichtigt. Neflamationen betreffend Prämien, Diplome, Ehren 
preife 2c. find ebenfalls innert 8 Tagen nad) Eingang der betreffend 
Boftfendung beim Augitellungsfomitee anzubringen. 

16, Der Eintrittspreis in die Auzftellung beträgt für Crivachjei 
50 Np., für Kinder 20 Np. Kinder in Begleitung der Eltern find be 
Gintrittsgeld befreit. Tagesfarten Fr, 1.—, Narten für die gan 
Dauer der Ausftellung Fur 2:—, Die Auzftellung ift geöffnet: We 
tags don morgens 8 Uhr bis abends 6 Uhr; Sonntag: bon monat 
10 Uhr bis abends 6 Uhr. 

17. Snfertiongpreis für den Katalog: "ı Seite Fr. 25, Se: 
Fr. 15, '/ Seite Fr. 10, ' Seite Zr. 8. > 


Wir laden Sie nun höflich ein, unfere Ausftellung mit jchon: 
und zahlreichen Objekten zu befchieen, forwie durch Ihren werten © 
fuch zu unterjtüßen. &3 wird unfer Beitreben fein, die Ausjteller iv 
das Bublifum in allen Teilen zu befriedigen, den Freunden der {1 
fiederten Welt, wie den Kaninchenzüchtern ein hübjches Bild zu bu 
ſchaffen. 


JFür das Ausftellungskomitee: 


| 
Der Präjident: Der Sekretär: — 
Ant. Schürpf. Werner Kunz. 


2: 


— AV ER l 
3 P 

DObiges Programm wurde am 8, Juli vom Verbandsfomitee 1 
nehmigt. Wir erfuchen alle VBerbandsfeftionen und Mitglieder, 
ausjtellungsgebende Sektion durch reichliche Bejchikung, zahlreichen % 
juch) und ausgiebige Losabnahme zu unterjtügen, + 


9 


’ 


v 


Jür das Verbandskomitee: 


Der Präfident: Der Sekretär: 4 
Fritz Wehrli, Herisau. B. Eiſenegger, Goßa 


en 


=) 





- — M. Sch. inG. Bei Jhren Ranarien wird ji) jett die Maufer ein- 
en. Deshalb find die alten Männchen nicht mehr jo munter und haben 
den Gejang eingeitellt. Während diejer Zeit jind fie jorgfältig vor Er- 
ung zu [hüten umd fräftig zu füttern. Bejte Qualität Samen und täglic) 
Stückchen Vogelbiskuit oder ein wenig Eifutter und frijches Objt ift ihnen 
äglih. Badegelegenheit kann täglidy geboten werden, auch reihlihhe Be- 
jingsfreiheit befördert den Federwechjel. Alle weiteren Mittel, um einen 
pen Verlauf herbeizuführen oder ihn aufzuhalten, find nicht zu empfeh- 
- Beziehen Sie in der Buchdruderei Berihthaus in Zürich mein Bud) 
rt Harzer-Sänger“, dritte Auflage, Preis 2 Fr., und lajjen Sie fi) diejes 
Ratgeber dienen. 


u L. in 8. Für die Ihnen zugejandten Schriften jtelle ich feine Rech— 
9; ich habe Jhnen diejelben gerne gratis gegeben und es wird mich freuen, 
in einzelne derjelben Ihnen Belehrung oder Unterhaltung bieten. Freund 
on Gruß! 


- — P.G. inG. Einem rafjereinen, grauen Rammler jchadet es nicht an 
er Ralligkeit, wenn er andersfarbige Zibben dedt. Sofern er gut durd- 
ichtet ijt und jeine Eltern und Voreltern diefe Farbe hatten, wird er aud) 
er wieder reinfarbige Nadhzucht erzeugen. Etwas anderes ilt es, wenn 
reinraſſige Zibbe von einem rajjelofen oder andersfarbigen Rammler 
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gededt wird. Da behaupten mande Züchter, ein foldyes Tier werde dadurch 
ſo beeinflußt, daß auch ſpätere Wuürfe von reinraſſigem Rammler Nachzucht 
ergebe, die auf die frühere raſſeloſe Deckung zurückſchlage. Ich bezweifle 
dies, möchte aber meine Anſicht in dieſem Falle doch nicht als maßgebend 
bezeichnen. 

R. W. in M. Der „Kikol-Fugenkitt“ iſt ein deutſches Erzeugnis und 
kann ich nicht ſagen, wo derſelbe erhältlich iſt. Zch will mich aber bei der , Ge- 
flügel-Börſe“ in Leipzig erkundigen, und weſin von dort aus die Bezugs⸗ 
quelle angegeben werden Fann, ſo mache ich in dieſen Blättern Mitteilung 
Davon. 

R.B.inO. Wenn Ihre Tauben wieder zum Nejtbau, zu einer neuen 
Brut Ihreiten, bevor die Jungen das Neft verlajien haben, jo mögen fie nod) 
eine Brut maden. Dann jollte aber Schluß fein für die diesjährige Zucht- 
jaifon. Manche Taubenbeliger laffen die Tiere jo viele Bruten machen wie 
lie wollen und denfen dabei, je mehr je lieber. Aber dadurd) werden die Zucht— 
tiere geſchwächt; ſie können nicht genügend erſtarken für die nächſten Früh— 
jahrsbruten. So lange Junge in den Neſtern liegen, kann man eben nicht 
durch knappe Fütterung den Bruttrieb zurückhalten. Die Zuchtpaare, die 
den Sommer hindurch gut gezüchtet haben, werden wohl von ſelbſt bei dem 





herannahenden Herbſt die weitere Fortpflanzung einſtellen. 
Mittel bekannt, um dies herbeizuführen. 


Mir iſt kein 
E. B.-C. 











Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redafıor &, Berk-Eorrodi in Hirzel, Kt. Hürich (Eelephon Horgen 88,2), zu richten, 
Einfendungen für die nächte Nummer mäffen fpäteftens Mittwoch früh eintreffen. 


> Anzeigen. »= 








ale (zu 12 Eis, refp. 12 Pfg. für den Raum einer Pleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen 





find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 


an die Buhdrnderei Berihthans (vormals Ulrih & Co, im Berichthaus) in Zirid einzufenden. 





ch. Städtifcer Bofjenmartt ou verkaufen. 


dom 18. Auguft 1911. 1 Goldiwyandotteshahn, 


| P_ 1910er Brut ie 

uffuhr etivas geringer. Nachfrage S ee ben — 
Umſatz —— Preiſe wenig kräftiges Tier und ſehr 
Ber. # galten: — gut zum Züchten, nach— 
weisbar 95 — 100 % Befruchtung; 








per Stüd 
DE. 8 —12bisgr.—.14|oder 3.0, 1911er Aprilbrut, bon 
eneier „ —09I u» —12 | obigen, jehr kräftige u. gefunde Tiere. 
t Hundert „ 8.80 „ „11.20|.345- Herm. Schod, Haardberg, 
penhühner „ 3.— „ „ 3.20 Wülflingen bei Winterthur. 
0 
ghühner 12:.602,2052.:8,90 . 
I . FERN, „ 4.80 (x 
E — 3660 
⏑—— 
rn \ 
ben... „80 „ „ 2— |Towie Truthühner, Enten u. Gänje 
inden . . „ 2.60 „ „ 630 |offeriert in gefunder, jtarfer Ware 
eb., p.!/ekg „ —.70 „ „ —.80 | billigit. -198= 
en : % up: — — er Kauf, Taufh) und Verkauf von 
Eomeinden „ 1.20 „ „4. . 
Vgſeheſnel 


Geflügelhof Waldeck, 
Walchwil am Zugerſee. 
— Man verlange Preisliſtel — 


Geflügel 


Zu verkaufen. 








F- Die beiten und billige )])_'_) AEEAEEEa a al al ſal ſal ſal ſe 





4 Legehühner 
rt laut Preisliſte 218 
F . Küttel in Ingenbohl. 


— 


WE Zu verkaufen. Bi 
 Stüd, 3 Mte. alte, rehfarb. 


indie Rauienlen 


zum Rreife von Fr. 50. 


SH offeriere en gros und en detail 
3 Monate alte, italienifche bunte, 
ſchwarze und geſperberte 


hühner 


geg. Nachnahme; junge Gänſe, Enten 
und Truten. Proſpekt gratis. 
Abſatz 1910: 19,000 Stück. 























2 18, a Pr. 14, | 83. U. Haller, Ber (Waadt). 
—— 








ch ſende überallhin franko je 5 

Monate alte it. Hennen, Mini- 

mum 20 bis 24 Stüd. -436 » 
A. Haller, Ber (Waadt). 


Su verkaufen. 

20 Stüd Sunghühner, 1911er April- 
brut, per ©t. Fr. 2.—, 10 St. Jung- 
bühner, 1911er Maibrut, per Stüd 
®t. 1.80, bei 2453 
Bilang-Streiff, in Horm (LXuzern). 


— = Gellineudt. 


Anmweifung zum zwecmäßigen und 
enden Betrieb der Geflügelzucht. 

— Bon Dr. 8. Blande. 

Mit vielen Abbildungen. 

ite vermebrte u. verbefferte Auflage 

reis Fr. 1.30, franfo Fr. 1.35. 

U beziehen durch die 

uchdruckerei Berichthaus, 


2 Zürich. 


ö 





Zu verkaufen. 

Brima Zuchtitamm 2) Emdener- 
, Gänfe, I. Breis an der Landwirtfch. 
Ausftellung Laufanne, Fr. 80, feinfte 
‚ Ausftellungstiere. 4.0 Aylesbury— 
Enten, Iflaff., Iler Zucht, ausge- 
wachjen, A Fr. 8-20, je nach Schön= 
beit. Cventuell Taufh an prima 
Befing-Enten. -464- 

Ed. Dubs, Dietifon. 


NN RN/ 
>»+Ur—s TE 


Geifigelabfitng! 


Von meinen eigenen Haufe in 
Stalien offeriere freibleibend: -430=- 


Sunghennen, ca. 2123 Mt., A Fr. 1.35 


N EIENEIENE NEN, 


Mittelhennen, 31/4 Mt., „ „ 1.55 
Großhennen, a) 
Baldleger-Nächſtleger, 2400 
Enten zum Ausmäften —20 
Rieſengänſe zum Ausmäſten, „5.— 

Alles ab Verſandort, Garantie 


lebende Ankunft, mit Geſundheits— 
ſchein, gegen Nachnahme. Netzkäfig 
Fr. 2.50. — Minimum 30 Kilo. 


Paul Stachelin, Naran. 





‚ Derfaufe 


bon erjtpram. Abitammung, ff. 21a 

Monate alte Hühner u. Hähne (rebh. 

Staliener, & Sr. 3.—. - 
%. Amport, Sattler, Wolhufe 


Hu verfaufen. 


1 Jahr alter Minorfahahn, prädh- 
tige Tier, Fr. 7.—, joiwie einige 
Sunge & Fr. 3.—. „442. 
%. Engler, Bojtangejtellter, Appenzell. 


Zu verkaufen 
weg. Blabmangel: Schöne Yaverolles=- 
Hähne, 5 Mte. alt, und Aylesbury: 
Enten. -454= 


de 


n. 








Dr. 9. Brumner, Rüti (Zürich). 


RR 


 Schwarz- und Notheliter, Gimpel- 





Derfaufe 


1.2 gelbe Orxpington3 Fr. 18, 1.3 

rebhuhnfarbige Italiener Fr. 16, alle 

leßtjährig und raffenrein. 2465 
Ernſt Ellenberger, Schloßwil. 











Zu kaufen geſucht. 








Zu kaufen gesucht. 


10 Stüd diesjährige Silber-Wyan- 
dottes=- Hennen, jfamt Hahn, April- 
oder Mtaibrut, oder Yyaverolles. 

Sefällige Offerten an =448= 

5. Altenburger, Rorichacherberg. 


Bu verkaufen. 


Franzöſiſche Kröpfer. 


2 Paare zu verkaufen. Prämiierte 
Tiere. »469- 
Waijenhaus St, Gallen. 


3u verkaufen 


od. an Hühner u, Kaninden zu ver- 
taufhen: Meine fäntlichen Calotten=, 
Xoden-, Hühner- und Luchstauben. 
Wegen Räumung billig. -450- 
Peter Klingler, Goßau (St. Gallen). 

JcZJeldtauben, diesj. Briefer, 














tauben, verkauft billig od. vertauſcht 
an Schlachtware (Tauben u. Kanin— 
chen) oder ſonſt nützliches. 
J. Binzegger-Arnold, Schreiner, 
5 Baar (Zug). 

r 1 Baar rote Elitern 
Derfaufe mit2 Sungen Zr, 7, 
1 Baar fc. Elftern mit 2 Jungen, 
3x. 6.50, 2 Baar Brieftauben, 1911er, 
eine ijt weiß, per Stüd Fr. 1.30, 1 
Baar Schweizer Kaninchen, 8 Wochen 
alt, zu fr. 3.30. -478= 

Anton Scherrer:Schär, Bazenheid. 


Derkaufe 
einige bochfeine Nafjentauben, 
Maltejfer und Huhnfcheden in ver- 
jhiedenen Farben. -404= 
A. Rajter, Bijchofszell. 





ei Anfragen unb Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz, Blätter für Ornithologie und Raninhenzucht‘, Erpebition in Zürich, gefl. Bezug nebmen. 


446 


Su verfaufen. 

1 Paar engl. Kröpfer, blauweiß, 
mit 1 Jungen, Fr. 10, 2 Paar In⸗ 
dianer, rot und ſchwarz, a Fr. 8.—, 
2 Paar DEE: blau und genagelt, 
& %r.3.—, 1 Baar junge Briefer, 
genagelt, Fr. 2.—. Offerten an 
Ph. Weinmann, Bärenfelſerſtr. 41, 

Bajel. 468» 


= Yu! 


Aus meiner Zucht Berliner, Lange, 
— ich folgende Tiere ab: 

1 Berliner, lange, perlfahle, 
Julibrut rt. 15.— 
Berliner, lange, perlbunte 
Maibrut Fr. 
Berliner, lange, weiß-] 
ſchwingig, 1909er, 
Berliner, lange, perl— 
fahle, 1910er, 

Porto und Verpackung frei. Kann 
die Raſſe ſehr empfehlen; züchtet 
zuverläßig und zeigt ſich ſtets ſchön. 

M. Aßfalk-Oberholzer, Mörſchwil 
2479- (St. Gallen). 


Tausche 


fchöne Rafjentauben und einige Sa- 

ninchen an reintaffige, großgeltaltete 

Nafjentauben. Näheres durch -471- 
Hs. Schweizer, 582, Herisau. 





191 
18.— 


Stamme 
paar 
\ Sr. 21.- 


1.0 


oO 


0.1 











Zu kaufen geſucht. 
Zu kaufen geſucht. 


2 zuchtfähige, reinweiße Feldtäu— 
binnen. Offerten mit Preisangabe 
an Johs. Hörler, Battenbühl, Nieder— 
Teufen (St. Appenzell U.-Rh). »447= 














STB 


Zu verlaufen. 








China-Nachtigallen-Mch. à Fr. 5; 
kleine Prachtfinken, ſortiert, Paare 
Fr. 16, 10 Paare Fr. 30, Kanarien, 
Papageien ꝛc. offeriert "427- 

Klaus-Brunner, Zangenthal. 


Bu verkaufen 


ME inegen A — der Vogelzucht: 
JZuchtpaar mit 2 Weibchen Fr. 10, 
1 Käfig mit 4 ——— Fr. 8.— 
dito mit 2 Abteilungen, Fr. 4 gegen 
bar, zuſammen Fr. 18.— oder Tauſch 
an Raſſenkaninchen. -451- 
Bernhard Baumberger, Bazenheid. 


Offeriere 


nur für kurze Zeit, ſo lange Vorrat: 

Orangebäckchen, Goldbrüſtchen, 
Helenafaſänchen, Tigerfinken, Mus— 
katfinken, Schwarzk.Nonnen, Elſter-1 





chen, Bandfinken, Atlasfinken in 
Pracht, Bronzemännchen, Blut— 


ſchnabelweber, Zwergpapageien, graue 
Reisfinken, jap. Mövpchen, per Paar 
Fr. 8.50,6 Paare Fr. 16, 10 Paare 
Fr. 25, weiße Neisfinfen Fr. 10, 
Mönchſittiche, lernen gut ſprechen, 
Fr. 10 per Paar, Paradieswitwen 
in Pracht Fr. 4, Königsweber, 
Madagaskar- und Napoleonsweber, 
halb in Pracht, Fr. 4.50 per Stüd. 
-435=- Fr. Märki, Vogelhandlung, 
alte Feldegaitraße 





2, Züri V. 
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Verkauf oder Taujm. 


Zandfanarienhähne Fr. 5— 7, Weib- 
chen Fr. 1.50--2.50, Diftelbaftard, nı. 
weißer Kehle, Fr. 8.—, gutfingender 
Staar Fr. 6.—, Zucdtpaar Turtel- 
tauben, gelbe, Ir. 4—, weiße! Fr. 6, 
junge filberfarb. Brieftauben, Fr. 3 
per Baar, ein weißer Pinjcherhund, 
weiblich, Fr. 10. Taufche an Vögel 
od. auch Meerjchweinchen u. Schlacht- 
faninchen. -441= 
Fr. Dähler, Jurajtraße 36, Lorraine, 

Bern. 
ae diesjähr. fleißig ftudierenpde, 
Harzerhähne (ein ©t. Ceifert), 
a Sr. 5.— gibt ab 475 
9. N Se Eriswil 
Bern). 


Zu verfanien. 


1.0 Schw.-Sched, 10 Mte., prima 
in Top u. 3ch., gt. Zcht., Preis 
Sr. 20; 1.1 belg. R., Nammler von 


1a. Abftammung, a Fr. 6; 3 belg. 
R.=-Zibben, von Ja. Abftammung, à 
Fr. 6. Die Jungtiere find 4 Mte. 
alt und Eltern davon I. Preißtiere. 


462- R. Zemp, 3. Rökli, Schüpfhein. 


Zu verkaufen: 


Gine Anzahl graue 3. W -Namme 
ler, 6 bis 13 Mte. a., ff. Topen, zu 
Spottpreifen, und eine dito weiße 
Hälin, 5 Mte. a., I.Elafjig, billig. 

1. Meier, Klubmitglied, 
-466- Kleinlützel. 








Sarzer-Sühne! 


2 Stirf Ddiesjähr., fleißig jtud., A 
Fr. 6, 1 Zucthahn, flotter Sänger, 
Fr. 19, Weibchen & Fr. 1.50 bis 2. 

1.0 bera. Niefen, ca. 31/2 Mte. alt, 
fchönes Tier, Fr. 5. Werner eine 
Bimmer-Voliere, 33xX62%xX80 cm, 
mit Blehausziehboden, neu, Fr. 15. 
1 Flug- od. Zucdtfäfig, guterhalten, 
42x50X85 cm, Fr.3. 1 Kaſtenkäfig, 
2- od. Iteilig zu gebr., Fr. 5. 

Transportfäfige einfenden. -480- 
Ehr.Steiner, Eoiff., Dürrenaft, Thun. 


Yayal-Eiilerdrollel 


eingewöhnte und tourenreiche Natur= 
fängerin, ift für Fr. 28.— zu ber= 
faufen eventl. an jeltene Groten zu 
bertaufchen nebjt neuem Käfig Dazu, 
Syſtem Schinder, 70 cm lang, für 
Fr. 15.—. Offerten an 
H. Kägi, Schloßhofitraße 26, 

- 486 » Winterthur. 


\ . ’ | \ ® \ 
Prise de Snisse! 
Preiswert find zu berfaufen: 10 
Paare diesjähr., jehr fchöne,  viel- 
veriprechende Junge; Nachzucht von 
nicht blutsverwandten Alten, die an 
der Auzftell. der Ornith. Gejellichaft 
Bajel prämtiert wurden. -444- 
5. Müller, en 
Pfeffingerftr. 85, Baſel. 


an fprechender Papagei famt 
ſchönem Käfig zu verfaufen für 
Fr. 120. — 








Frau Rubin, Münzgraben 8, Bern. 





Tauſche 


wegen Aufgabe der Liebhaberei 2 
Paar feine Seifert-Kanarien, junge 
Vögel (1910er Brut), an verſchiedene 


nützliche Sachen, auf Verlangen 
Käfige dazu. Wert mit Käfigen 
Fr. 50. Offerten an ‚457 = 


Karl Gihwend, Schreiner, Brienz, 
Kt. Bern. 


Saul an Kaninchen. 


Diesjährige Harzerfanarien, Das 
— Fr. 10 1 Berner-Hahn Fr. 10, 

Diſtelhahn Fr. 5.—. aso. 

J. Scheu, Hoffeld, Degersheim. 


——XRVV— 
Deck⸗Anzeige. 
(72 lang) 


—IDE 


zum Züchten bereit, (16!/ Pfd.), Be—⸗ 
weiſe für ſichere Deckung, Belg.⸗Rieſen⸗ 
Spezialzucht, viele J. Preiſe. 

Setz, Poligiſt, Höngg bei Zürich. 
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Schweizer-Schwarzſchecken, 11 Woch. 
alt, Stuͤck Fr.6; Grauſchecken, 8 Woch. 
alt, Stüd Fr. 3; 1.0 Rufien, 9 Mte. 
alt, Fr. 45 0.1 NRuffen, 8 Mte. alt, 
Fr. 43 3 Stück 8 Woch. alte Ruſſen, 
Stück Fr. 2; alles zuſammen für 
Fr. 12. Sämtliche Tiere jind gen 
und gut genähtrt. 458 « 
Dtto Henfe, Bülach, Kt. ae 


I)iigiere 10 Stüd 7 Wochen alte 
Fldr.-R.-Saninden zu Fr. 15, 
oder —— Tauſch. Habe auch 
15 Wochen alte a Fr. 7 per Baar 
abzugeben. 163» 
3b. Stadelmann, Bahniwärter, 
Männedorf. 


Wegen Aufgabe. 


1 franz. Widder» Zibbe, 10 Mite. 
alt, 11 PfD. fchiw., abgejaugt, 1.flafj., 
%r. 15. 0.1 dito Schwarziched, 4 
Mte. alt, prima Typ, Fr. 6. -486= 

E. Aug. Mühleis, Obermumpf. 


3. Auslelktine! R. 


Baare, eifen= u. higr., 7 Wochen alt, 
A Fr. 6.50; 4 prima Nammler, 10 
Mod. alt, p. St. Fr. 6; 1 Paar higr., 
12.-Wod. alt, prima T., Fr. 105 1 
Bibbe, higr., 5 Mte. a, 9 Pfd. jchm., 
%r. 10; 1 Rammler, higr., 5 Mite. a., 
9 Bd. jcho., lang, Fr. 10. 

-472- Geflügelhof Seegräben. 














YyuyHHH 


In der Buchdruckerei Berichthaus 
(Verlagsabteilung), Zürid) ilt zu haben: 


—— 4. Auflage 
Die 


Kaninchen- Zucht 


ErnstBeck-Gorrodi, Redaktor 


in Birzel. 





— 

















Ein kurzer Weqweiser zur rationellen 
Zuchtund Pflege der Rasse-Kaninchen, 
sowie au zur Produktion von Kaninden- 
fleish. Aufs neue verbessert und ver- 
mehrt mit Benügung der langjährigen 
Erfahrungen des als Autorität auf diesem 
Gebiete bekannten Verfassers. 


In hübschem Umschlag geheitet, 
Preis 80 &ts., Tranko 85 &ts. 


—E 





— 


< Derfaufe > 


0.1 belg. R., präm. mit 78 
3. 15. 0.1 Havanna, trä 


®r. 5. 1.0 Havanna, 7 Mte., 7 
0.2 Sapaner, 4 Mte., A Fr. 
3.1 Hajenfaninchen, 4 Mte., bo 
klaſſiger —— Rammler & 9 
Zibbe Fr. Tauſch an ui 
tauben und sükner, 

9. Zücger, Cmmenmatt (Be 


Habe noch abzugeben: 4 Baar 
Niefen, 3 Baar Schweiz. Scheden 
Baar weiße Angora, wirkliche Bra 
tiere, alles Jungtiere und p 
Quchtivare. 

— Tauſch an paſſende G 


ſtän 
= "Friedrich, Wohlen (Mar 


4 3u verlaufen. | 


Belg. R. und Flandrer, 3 € 
fchwere Tiere, zufammen Fr. 3 
3b. Huber, Ob.-Kaldhtha 
-452= Wäpdensivil. 
I ge gänzlicher Aufgab 
Zucht verkaufe jofort: 1 belk 
R.-Zibbe, 70 cm lang, Ohren 179 
161/a Mte. alt, prima Tier, Fr. & 
1 Schweizer Sched- Zibbe, 
Ohren 16 cm, 15 Monate alt, p 
Tier, Ir. 25.—, 2 Braunfilbe 
Ko in der ©ilberung, A Fr. 
2 Braunfilber-Zibben mit Win 
Fr. 10.—, 1 fehr guter Kaninchen 
mit 6 Abteilungen u. Abläuf., 8 
1 fehr wachfamer Schnauger, 
SE Fr. 40.—. 
S. Berchtold, Lachen-Vont 
2483 b. St. Gallen. 


Zu verkaufen. 





Ein echter 


Wolfshund 


zu verfaufen. 
3. Schönenberger, Weinberg, . 


In verkanlen oder vertan 


6 Monate alten Dadel, Bre 
tier, männlich, Preis Fr. 40, 
Taufch an junges Raffengeflün 
-419- Soendlin, 2 


Junge 


Dobermanshun 


zirfa 7 Wochen alt, Rüden, % 
bis $r.15 p. Stüd bei fof. Wegn: 
MWohler, Bajel-Bre 


1.0 Deutscher Sch 


1/2 Sahre alt, Pradtstier, « 
zeichneter Wächter beim Haus 
auf den Mann, verfauft im 
trage für Fr. 120 

$. 4. Müller, Anivil- Sion 

0.1 8%... 11 Mte al 

4 Wochen alten Jungen, 4 
Fr. 235; 0. 1F. W, Schu 
bochfein, abgefäugt, IMte. a, N 


Zu verkaufe 


Einen jehr fchönen Leonbi 
mit jchwarzer Masfe, männlie 
Sahr alt, bei Nacht fchon jene | 
Preis Fr. 40. Würde auch, 1fl 
tes, — Haushündchen in N 


nie 3 
Gottfr. Straub, 3. ok. 
Feßisloh-Ggnad, Kt. Thurg 


Bei Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf die „Schweiz, Blätter für Ornithologie uud Kanindhenzucdht, Erpebition in Zürich, gefl, Bezug nehn 
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3. Dux, Kaufmann 


St. Gallen 


Oberitraße 91 














Sürich, 
1. September 1911. 
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RVG Jahrgang. N 35. 


Erſcheinen 
ſe Jreitag abends. 


| und RKaninchenzucht. 
i Offizielles Organ 
des 


Shweizerifijen Gefügeluctvereins, des Offäweizerifhen Derbandes für Geflügel: und Fanindenzudt 
\ und des Senttalvereins Fhweizerifher Brieftanbenfationen und deren Sektionen 


& 


ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 
Albert Altftätten (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern (Ranarten-lub), Bipperamt 


Aiederbipp, Biülah (Ornithologiicher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtverein,, Bitfhwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und KRaninchenzuchtverein), 
* (Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), Efheiimaft, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Geſellſchaft), Herzogen⸗ 
fee (Ornith. Verein), Horgen, Hutfwil (Ornith. u, Iynologiicher Verein), Snterishen Ornith. u. Kaninchenzuct), Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, 


(Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-FYud), Fat 


Heig, züzern (Kaninchenzüchter-Rlub), Inzern und Anıgebung (Geflügel- 


Tangnau 
1. TZaubenzüchterverein), Mörfhwil, Mühfrüti (Ornith. Verein), Ofifhweiz. Klub für franz. Widderkaninhen, Offhweiz. Tanbdenzühter- Verein, Rappers- 
vl, Romanshorn, Schaffhanfen (Kantonaler Geflügel: und Kanincenzuchtverein), Hhweizerifher Minorkaklub, Ht. Gallen (Oftichmweiz. Kaninchen Züchter- 
Berein), Sihltal (Rerein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Stäfa, Surfee, Tablat, Teufen u. Amgebung (Geflügel: u. Kaninhenzuchtverein), Trogen 
md Amgebung (Ornith. Verein), After (Geflügelzucht- Werein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden. Wener im Emmental, Wilfisan, Wolhnfen, 
DWülflingen (Ornith. und Kantncenzüchterverein), Kantonal-zürch. Verein der Rafjegeflügel: Züchter, 





Redaktion: €, Breik-Iorrodt in Birzel, RE. Bürid (Telephonenf „Horgen, 88.2). 








Ibonnement bei den PVoftbureaur der Schweiz oder bei Frankto-Einfendung bes Betrages an bie 
 Bierteljahr Gr. 1.20. Auf den Poftämtern bes Anslandes Fönnen dieje Blätter mit bem ith 


Erpebition in Zürich fiir daß ganze Jahr Fr. 4. 50, für bas balbe Jahr Sr. 2.25, für ba8 
lichen Zufchlage abonniert werben. 


Inhalt: Geichloffene Bußringe für Geflügel. — Mufterbeibreibung für die Schwingenz, Mond-, jowie Karbentaube mit weißen Binden. — Vögel und Inſekten. — 


Vogelliebhaber im Reiche der M 


itte, — Nochmals das Meffen der belgischen Niefen. — Der Vogel im Spridwort. (Schluß). — Ausftellungsobjefte milffen Eigentum 


der Ausfteller fein. — Einige Gedanken über die Zollftatiftit vom Jahre 1910 betreif3 Geflügelzucht. — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevoritehende Ausftellungen. 
— Berichiedene Nachrichten. — Tierärztlicher Spredjaal, — Brieffaften. — Berichtigung. — Anzeigen. 
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Gefhlofene Fußringe für Geflügel. 





Bei der Jndujtrie und dem Handel legen die Fabrifanten jolid 
earbeiteter Artitel einen großen Wert darauf, diefelben durd) 
firmaaufdrud oder eine eingetragene Fabritmarfe tenntlih zu 
nahen. Umd das faufende Publitum entjcheidet ji) bald für eine 
eltimmte Marke, die ihm bejonders empfehlenswert erjcheint. 
diefe wird bevorzugt, gefordert, andere werden verſchmäht. 

Daraus läßt ſich jedoch keineswegs der Schluß ziehen, die be— 
Orzugte Marte jei auch wirklich die beite. Die gejchidte Reklame 
mer Firma, der Ruf, den eine jolhe genießt und mehr nod) die 
tivate Empfehlung von Mund zu Mund bringen manchmal einen 
Ittifel oder eine bejtimmte Fabriftmarfe rafc) und unverdient in 
seite Kreije. So ijt’s auch beim Rafjegeflügel. Diejes wird in jo 
erihiedener Qualität gezüchtet und in den Handel gebracht, daß 
5 für den Käufer eine große Erleichterung wäre, wenn eine Fabrit- 
tarfe deren unzweifelhafte Herkunft erkennen ließe. Damit wäre 


I 








freilich nocd) nicht jeder Zweifel gehoben; denn wie bei den Haus- 
haltungsartifeln unter der nämlihen Marke verjchiedene Quali- 
täten in den Handel gebracht werden, jo findet man auch) bei dem 
tüchtigjten Najjezüchter einige mittelmähige oder felbit geringe 
Tiere. Solde würden jelbjtverjtändlich um fein Haar bejjer, aud) 
wenn man deren genaue Herkunft wühte. Aber fie fönnten doc 
eher auf ihren Wert beurteilt werden, wenn der Züchter als Iei- 
\tungsfähig und fein Stamm als durdgezücdtet befannt wäre. 

Wer in Rafjegeflügel jchöne, feine Tiere erwerben will, der 
mub oder wird jich entweder nad) Deutjchland oder aud) nach Eng: 
land wenden. Dort ijt die Rafjezucht auf einer hohen Stufe und 
viele Züchter haben wiederholt den Beweis erbracht, dak jie Iei- 
tungsfähig find. Der Ruf, den ein Teil der deutjchen und eng- 
chen Züchter genießt, jtüßt fich aber nicht allein auf ihre beacdhtens- 
werten Yuchtleiltungen, jondern ebenjo jehr auf die Kennzeidh- 
nung der Herkunft derjelben. Man hat dort den gejchloffenen Fuß— 
ring, der gewiljermaken eine Gewähr bietet, daß das Tier mit 
einer bejtimmten Ringnummer von dem betreffenden Züchter 
Itammt, von dejjen Zucht man erwerben möchte. Der Fabrifant 
diejer anerkannten gejchloffenen FZußringe it au) die einzige Ver- 
Jandjtelle, die über die Abgabe der Ringe genau Bud) führt. Dort 
läßt jich jederzeit fejtitellen, wer Ringe bezogen hat und welche 
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Nummern diejelben trugen. Dieje gewiljenhafte Kontrolle hat 
wejentlich dazu beigetragen, daß die Ninge eine joldhe Bedeutung 
erlangt haben. 

Schon vor mehreren Jahren habe ich in einem Artikel die Ahı- 
regung gemadt, es möchte aud) für die Schweiz ein gejhlojfener 
Geflügelfuhring eingeführt werden. Jch denfe, die Subkommiſſion 
für Geflügel der ©. DO. 6. und der PVoritand des ©. 6.3.2. 
follten in diefem Punkte gemeinfam vorgehen, die Ningfrage ein- 
mal eingehend befprechen und ihr Beratungsergebnis in den Yad- 
blättern veröffentlihen. Oder es Tünnte vorangehend auch eitte 
Diskuffionder Geflügelzüchter eingeleitet werden, um die verjchiede- 
nen Anfichten fennen zu lernen. Ein jchweizerijcher Geflügelfuh- 
ring würde natürlih das Ausitellungswejen ein wenig umändern, 
indem die von Verbänden und Klubs geitifteten Medaillen, Ehren- 
preije, Beiprämien ujw. nur denjenigen Tieren zuerfannt werden 
dürften, welche den anerkannten Fukring und die entjprechende 
Sahrzahl tragen. 

Damit ijt zugleich angedeutet, daß es jich nicht darum handelt, 
einen jolhen Ring als obligatorijch zu erklären. Jeder einzelne, 
ob Vereinsmitglied, Klubmitglied oder nicht, hat die freie Wahl, 
ob er feinem Geflügel Fukringe anlegen will oder nicht. Die Aus— 
jtellungs-Nummern ohne Ring haben Anjpruh auf die im Pro- 
gramm beitimmten Preije, auf Kolleftionspreife und von Pri- 
vaten geitiftete Ehrenpreife, aber nicht auf die Preife, welche Die 
Organijationen geben. Jeder Züchter kann Ringe beziehen uno 
jeinem Geflügel anlegen, auch wenn er gar feinem Vereine ange- 
hört, und wie bemerkt, er fann damit um falt alle Preije fonkur- 
tieren. Ausgenommen find einzig die Preife, die die Klubs für 
ihre Mitglieder jtiften. Hauptbedingung ijt aber, daß das Geflügel 
in der Schweiz gezüchtet wurde. 

Diele Züchter erkennen die Bedeutung nicht, die ein gejchloffe- 
ner Fukring erlangen fan. Er ilt ein ficheres Kontrollzeihen über 
Alter und Abjitammung, zweier Faktoren, die in vielen Fällen 
über Erfolg oder Miherfolg entjcheiden. Wer Zuchttiere einitellt 
und nicht fiher deren Abjtammung fennt, der jeßt jeine bisherigen 
Zuchterfolge in gewagter Weile aufs Spiel. Es fanın gewaltige 
Rücdjchläge geben, die ihn um viele Jahre zurüdbringen. Ohfle 
geihloffenen Fußring gibt es fein untrüglihes Kennzeichen, dab 
ein Tier wirklich aus einer beitimmten Zucht hervorgegangen Jet, 
von der man gerade haben wollte. Schon dieje eine Gewihheit 
wäre wichtig genug, um auf Einführung eines gej&hlojjenen Fu}- 
ringes binzuarbeiten. 

Es kann nun aber fein, daß gerade dieje nahweisbare Ab- 
tammung manchem Züchter unbequem wird. Anhand des ge- 
ſchloſſenen Fußringes läßt ſich nachweiſen, daß die angeblich „eigente 
Nachzucht“ gekauft worden iſt, daß die beſten Ausſtellungstiere 
da und dort zuſammengekauft wurden und der wirklich eigenen 
Zucht von geringerem Stamme den Weg für lohnenden Abſatz 
ebnen ſoll. Vielleicht gibt es auch Züchter, die froh ſind, wenn nicht 
nachgewieſen werden kann, daß ein Tier aus ihrer Zucht hervor— 
gegangen iſt und die der Einführung eines geſchloſſenen Fuß— 
ringes nicht zuſtimmen mögen. Begreiflich; geringe Qualitäten 
verſieht man nicht gerne mit der Fabrikmarke, damit niemand er— 
kennen ſoll, wer ſie geliefert, fabriziert hat. Hier läßt man die 
Käufer gerne im Ungewiſſen. 

Der geſchloſſene Fußring könnte aber mit der Zeit für die— 
jenige Organiſation, die ihn einführt und für ſaubere Ausführung 
ſorgt, zu einer beachtenswerten Einnahme werden. Mit dem 
Fabrikanten würde vereinbart, zu welchem Preis die verſchiede— 
nen Ringe an die Züchter abgegeben werden, und am Ende 
des Zuchtjahres hätte der Fabrikant und Alleinverkäufer pro 
Ring einen kleinen Beitrag der Organiſation abzuliefern. An— 
fänglich mag ſich dieſer Betrag in recht beſcheidenen Grenzen be— 
wegen; aber ſo viel iſt ſicher, daß mit jedem Jahr die Benützung 
der Ringe zunehmen würde, weil nicht leicht ein Züchter der feh— 
lenden Ringe wegen an der Konkurrenz um die höchſten Preiſe 
ausgeſchloſſen ſein will. 

Ic würde eine baldige Einführung eines Yußringes jehr be= 
E. B.-C. 


grüßen. 
en ** 
— 
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Mufterbefhreibung für die Schwingen-, Mond-, 
fowie Farbenfanbe mit weißen Binden. 
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Eine einfahe, aber anmutig jhöne Zeichnung bejigen di 
Storchtauben und die Mondtauben, wenn jie farbenrein und fo! 
reft find; ebenjo die Farbentauben mit weißen Binden. Wie ji 
fein jollen, ergibt ji) aus der nachfolgenden Mujterbejhreibun 

Stammland: Deutjhhland. 


Gestalt: die der Feldtaube, nur etwas gedrungener um 
eleganter in Yorm. 

Kopf: gewölbt, Stirn ziemlich Hoc), glatt, nur die Schwinge 
taube (au) Storchtaube genannt) hat zuweilen Querhaube. 

Schnabel: lang und dünn; fleilchfarbig bei den rote 
und gelben Schwingentauben, bei gelben, weikbindigen und b 
gelben Mondtauben, hellhornfarbig bei roten, weikbindigen un 
rot gezeichneten Mondtauben, jowie dunfelfarbig bei den andeı 
Arten. 


Augen: dunkel bei den Schwingen und Mondtaubeı 
fowie dunfel mit orangefarbiger Jris bei den einfarbigen Yarbeı 
tauben mit weißen Binden. 

Kehle: gut ausgejchweift. 

Hals: furz und voll, nad) dem Kopfe ji) verfüngend, etwe 
na) vorn geitredt. 

Brufjt: breit, tief und vortretend, gewölbt. 

Rüden: ziemlih lang, nah hinten nur wenig abfallend. 

Flügel: lang, fejt geihlojfen, auf dem Schwanze ruhen 

Schwanz: gut geihlofjfen, die Schwingen nur wenig übe 
ragend, mit dem Rüden in fajt gerader Linie abfallend. 

Beine: furz, gut belatjht oder glattfühig, leßtere jieht mc 
jelten. Sehr befiederte Schenkel und Füße haben die Mondtaube 
während die anderen beiden Arten meilt Jhwache Fuhbefiederun 
zeigen. 

Arten und Farbenjdhläge: 1. Die Schwinge 
taube tritt in rot und jchwarz, jeltener in gelb und nod) jeltener 
blau auf. Sie ilt von weißer Grundfarbe, hat farbigen Stirnfl: 
— Schnippe —, die Birnenform foll angejtrebt werden, jie ji 
nicht zu Klein fein, darf aber auch nicht die ganze Stirn einnehme 
Außerdem find nur die 12—14 längiten Schwungfedern mit der: 
Dedfevern am Stoße und die Latjchen farbig. 


2. Bon den Mondtauben — die fäljhliherweile auh Schwi 
zertauben genannt werden — hat man nur den gelben und rot 
Farbenjchlag. Die Grundfarbe der gelben Mondtaube wird elfe 
beinfarbig verlangt, der rot gezeichnete Farbenjhlag zeigt ein 
Stih ins Blaue. Auf der Brujt befindet ji) ein ca. 2 cm breit 
Halbmond, der nah den Halsjeiten |pit ausläuft, Schwanz in 
Flügelbinden fchmal und gut markiert. Die Yarbe der Zeichnun 
ijt ein zartes, mattes Gelb, bei der andern ein etwas abgetönt 
Braunrot. (Die Schweizertaube it äußerjt jelten noch anzutreffe 
Sie ähnelt der Mondtaube in der Grundfarbe, die nur etwas dunfl 
it. Die Binden find nicht jo jehr ſcharf ausgeprägt und der Ha 
zeigt nicht den Halbmond, jondern einen breiteren Ring, der j 
aud) auf den Hinterhals ausdehnt.) 

3. Bon den weißbindigen Jarbentauben, } 
nicht jehr verbreitet find, hat man gelbe, rote, | hwarze und bla 
Die w eikbindigenKarbentaubenollen rein in Grun 
farbe fein, Schwingen und Schwanz dürfen feinen andern Yarbe 
ton als die übrigen Körperteile aufweijen. Binden jchmal und oh 
Unterbrechung. 

Grobe Fehler: dunkle Schnäbel bei den hellfarbig: 
Arten, zweierlei Augenfarbe, mangelhafte Binden, unreine on 
wenig intenjive Farben, fahle Schwänze und Schwingen bei rot 
und gelben weißbindigen, jowie fahle Shwungfedern bei Schwinge 
tauben, zu hohe Beine, falihe oder zweierlei Augenfarbe. 
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1 == Einheimifche Vögel > 


Vögel und Infekten. 


Bei der Beurteilung der Vögel, ob lie unfern Schuß verdie- 
nen oder nicht, it in der Regel ihr Verhalten uns gegenüber aus= 
hlaggebend. Wenn die einzelnen Vogelarten uns feinen Schaden 
zufügen, bezeichnen wir fie als nüßlich, najchen lie von unjern 
Srüchten und Beeren, dann find fie nad) unjerem Urteil jchädlich. 
Dieje Beurteilung vom Standpunkt des Eigennußes ijt höchſt un— 
gerecht und einfeitig, wie es auch unrichtig und unwiljend ijt, alle 
Snjetten mit dem Sammelnamen „Ungeziefer“ zu belegen. 

Der Einzelne ijt nicht der zentrale Punft, um den ji) alles 

ehen und von dem alles beurteilt werden mub; er ilt vielmehr 
in Heiner Bejtandteil der Gejamtheit, der ih dem Wohlergehen 
des Ganzen nad) Möglichkeit anzupafjen bat. Dies wird häufig 
überjehen. Man dentt, was mir perfönlich Ichadet, das ilt der Be- 
fümpfung wert, und was ji mir nüßlic) erweilt, dem jchenfe ich 
meine Gunjt, das juche ich zu jchüßen. Ein older Standpuntt ijt 
allerdings natürlich, ehr menjchlic), aber er kann nicht als richtig 
für die Gejamtheit bezeichnet werden. Deshalb jtelle man ih) auf 
eine höhere Warte, beurteile die Vogelwelt nicht nur vom Nütz⸗ 
lichkeitsſtandpunkt des eigenen Ich, ſondern man erwäge auch die 
iſthetiſche Bedeutung derſelben, ihre Aufgabe für den großen 
Naturhaushalt. 
Es iſt bekannt, wie ungeduldig die Leute werden können, wenn 
die Stare den reifenden Kirſchen ihre Aufmerkſamkeit ſchenken. 
Ich weiß, welche Verwüſtungen die Vögel zuweilen anrichten 
nnen, habe ſelbſt geſehen, wie viele Früchte ſie anpicken oder 
rabfallen laſſen. Für den Landwirt, der ſich auf dieſe Weiſe um 
einen großen Teil der Ernte gebracht ſieht, iſt dies nicht nur ärger— 
lich 





„ſondern auch empfindlich. Für ihn bedeutet die Schmälerung 
der Ernte eine bemerfenswerte Einbuße der Einnahmen und da 
it es erflärlih, wenn man dabei etwas erregt und mißmutig wird. 
nd doc) Jollte man aud) hier nicht nur den Schaden in Berechnung 
ehen, den die Vögel verurfahen, jondern aud) den Nußen be— 
achten, den jie vorher geleijtet haben. 
Die Vögel find die wirfjamjten Befämpfer der Ihädlichen 
jeften. Wo der Menjd) nicht hingelangen könnte, da fommt der 
ogel hin; er ijt überall und gerade da zu finden, wo fein Erfcheinen 
jonders wünjchbar it. Infolge jeiner regen Verdauungsfraft 
darf er großer Futtermengen und fein jcharfes Auge entdedt 
überall, auch in den verborgeniten Schlupfwinfeln. Die Vögel 
ind dazu bejtimmt, das Heer der jchädlichen Infekten derart zu 
beichränfen, dak ihr VBorhandenjein nicht verhängnisvoll werde 
t die Pflanzenwelt. Im den großen Naturhaushalt gehören 
ögel und Infetten. Jedes Lebewejen hat eine Zwedbeitimmung, 
& wenn wir dieje nicht erfennen. Sobald nun die Vögel in 
er Gegend an Zahl zurüdgehen, jo werden fi) im gleichen Make 
e Injekten vermehren, und dieje könnten je nad) Umijtänden be- 
fen, dak die Pflanzenwelt jehr darunter Teiden müßte. Daraus 
ürde nun folgen, daß die Kulturgewächle, deren der Menich zu 
jeiner Ernährung bedarf, im Preije jteigen, wejentlic) teurer wür- 
den, aljo hätte der Menjc die Koiten zu tragen, die die Verminde- 
g der Vogelwelt und die Vermehrung der Infekten verurjachen 
tde. Deshalb liegt es in unjerem eigenen Interefje, wenn wir 
bemühen, die Vermehrung derjenigen Bogelarten zu begün= 
gen, die jid namentlic, von Jnjetten ernähren. Und wenn diefe 
ögel zeitweile unjern Kulturen Schaden zufügen, jo wollen wir 
daran erinnern, daß der vorangegangene Nuten diefer Vögel 
it größer gewejen ijt, als der Schaden werden fan. Obne die 
gel würden die Früchte, die Beeren ujw. gar nicht bis zur Reife 
hen jein, indem die Jnjekten vorher alles abgefrejlen oder 
tört haben würden. 
Damit wollen wir nicht jagen, der einzelne, der von foldhen 
rwüjtungen bejonders zu leiden hat, mülje jich dies eben ruhig 
allen Iajjen, ohne jeinem Unwillen Yusdrud geben zu dürfen. 
hat ein Recht, jicd vor Schaden zu fichern, jo gut er es vermag; 
er er Joll nicht erwarten, dah jedermann jeiner Anficht fei. 
Im weiteren bedenken wir zu wenig, dab Vogelarten, die an 
m Orte nüßlich find, am anderen jchädlicy fein können. Dies 
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fommt auf die Kulturgewächfe an und die Menge der Vögel, die 
ih zufammenfinden. Würden wir dieje Umjtände gebührend be- 
achten, dann wären wir jicherlich vorJichtiger, rejp. zurücdhaltender 
in der Beurteilung der füdlichen Völker, wenn fie während der 
Herbit- und Frühlingszüge, wo viele Hunderttaufende einer Vogel- 
art in ihre Fluren einfällt und doc) gelebt haben will, durch Bogel- 
fang Jich einen Erfat für die zugefügten Schäden fucht. Es ilt nicht 
immer Rohheit und Herzlojigkeit, wenn andere Völker dem Bogel- 
fang huldigen; häufig muß man es als ländlich-Jittlichen Irrtum 
oder auch als ein Gebot der Notwendigkeit bezeichnen. 

Mer natürlich eigenes Land, eigene Objtbäume und Beeren- 
jräucher nicht hat, der hat in der Regel aud) feine Einficht und fein 
Verjtändnis für die Verheerungen, welche die Vögel und die Jn- 
jeften anrichten können. Er wird gewöhnlicdy etwas einjeitig urtei- 
len und fommt dabei leicht zu falfchen Schlüffen. Die Injetten 
tönnen jich ohne unfer Zutun vermehren, die Vögel aber nur bei 
möglichjter Begünftigung; dies ijt für uns maßgebend. E. B.-C, 


Ya: >= Fremdländiiche Vögel -— CH? 
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Sogelliebhaber im Reihe der Mitte. *) 


Der beliebtejte Käfigvogel der Nordchinefen ijt die anmutige 
Nubinnadhtigall (Calliope kamtschatkensis), die in Hal- 
tung und Benehmen jtark an unjer Rot- oder eigentlich noch mehr 
an unfer Blaufehlhen anklingt und mit einer pradtvoll rubin- 
toten Kehle geijhmüdt if. Wenn ich eben von einem Käfigvogel 
Iprah, jo darf dies nicht ganz wörtlich genommen werden, denn 
die Söhne des Himmlifchen Reiches haben, wie in allem, auc) 
bei der Vogelliebhaberei ihren eigenen Zopf. Sie halten nämlich 
ihre Lieblinge zumeijt gar nicht in Gebauern, fondern gewöhnlich 
auf einem galgenartigen Stellholz, an dem der Vogel durch einen 
Bindfaden angekettet iſt und ſo gern auch auf Spaziergängen 


mitgenommen wird; es iſt merkwürdig, wie gut und raſch ſich die 


Vögel an dieſe uns zunächſt recht tierquäleriſch anmutende Art 
der Unterbringung gewöhnen. Im Freien läßt die ſchmucke Rubin— 
nachtigall ihren angenehmen Geſang, der ſich durch nachtigall- 
artigen Anſchlag, lange Triller und janft Eagende Strophen aus- 
zeichnet, in jtolzer und edler Haltung vom Mipfel eines Leinen 
Baumes aus erfchallen. Während diefer Lieblingspogel der Nord- 
hinefen Ieider nur hödhjjt jelten in die Hände unferer Liebhaber 
gelangt, ijt dies um jo häufiger und regelmäßiger mit dem be- 
tanntejten Käfigvogel Südchinas der Fall, dem Sonnenvo gel, 
der in großer Zahl unjere VBogelhandlungen zu bevölfern pflegt. 
Die Händler nennen ihn gewöhnlich chinejiiche Nachtigall, was 
aber mindejtens als liebevolle Webertreibung bezeichnet werden 
muß, jo voll und jchön der verfchhlungene, pirolartige Flötenpfiff 
des munteren und buntgefärbten Sängers an ſich auch tönen mag. 
Viel treffender iſt der Brehmſche Name Droſſelmeiſe, da der Son— 
nenvogel in ſeinem Benehmen in der Tat Züge dieſer beiden 
Vogelfamilien vereinigt. 





Nochmals das Meſſen der belgiſchen Rieſen. 

Dieſer Punkt wird im „Leipziger Kaninchenzüchter“ ſchon ſeit 
mehreren Wochen von den Züchtern dieſer Raſſe mit einer Gründ— 
lichkeit und Offenheit beſprochen, die kaum noch verſchärft werden 
kann. Dieſe deutliche Ausſprache und die lebhafte Beteiligung der 





*) Aus der ſoeben erſchienenen 2. Buchbeilage des Kosmos, Geſell— 
ſchaft der Naturfreunde, Stuttgart, „Vögel fremder Länder“, von Dr. Kurt 
Floericke entnommen. Das Buch iſt ſehr reich illuſtriert und gibt aus der Feder 
eines unſerer beſten Vogelkenner einen außerordentlich feſſelnd und inte— 
reſſant geſchriebenen Einblick in das Leben eigenartiger exotiſcher Vögel. 
— Der ſtattliche Band fojtet nur 1 ME, in Leinen gebunden 1 ME. 80. 
Wer aber Mitglied der Kosmos - Gejellihaft wird, erhält diejen und 4 
weitere Bände außer den 12 Heften des reich illuftrierten Handweilers bei 
einem Jahresbeitrag von 4 ME. 80 gratis. 











Züchter hat ficherlic) ihr Gutes und fie trägt viel bei zur Klarjtel- 
lung der Sacje. Aber man bleibt leider nicht immer und nicht nur 
bei der Sache, Jondern fucht auch die Perjonen lächerlich zu machen, 
die einen gegenteiligen Standpunft einnehmen. Dies ijt bedauer- 
ih und dadurd erhält die Diskujjion einen unangenehmen Bei- 
geihmad. 

In der legten Nummer des Monats Mai — noch ehe meines 
Willens die deutihen Züchter diejes Thema aufgegriffen hatten — 
bejprad) ich in diefen Blättern das Mefjen der großen Rajjen, wo- 
bei ich meiner perjönlihen Anjiht Ausdrud gab. Ic gejtehe, 
dak ih — feitdem das Mefjen aufgefommen ijt — faum an einem 
Dutend Ausitellungen die großen Rajjen bewerten und dann aud) 
mefjen mußte. Wenn mehrere Richter amteten, wurden mir jtets 
meine Lieblingsrajfen, die Leinen Farbenfaninchen zugeteilt. 
Dagegen habe ich an fleineren Yusjtellungen oder wenn ein Yus- 
jteller ein Urteil beanjtandete, große Kaninchen bewertet. Die 
Feititellung der Länge war mir jtets das Unangenehmite bei der 
ganzen Sadhe, weil mir nod) nicht ein einziges Tier in die Hände 
gefommen ilt, das jich willig hätte mejjen lajjen. Ein jedes jträubt 
ji) mit aller Gewalt und jchlieglih muß der Richter mit einer 
oder zwei Hilfsperfonen felbit Gewalt anwenden, um zum Siele 
zu fommen. 

Das MWiderwärtige des Kaninchenmeljens ilt mir erit leßten 
Frühling wieder einmal recht deutlich vor die Augen getreten, als 
eine Anzahl Tiere jich überaus ungeberdig zeigte. Da fünnen zwei 
oder drei Mann fünf Minuten an einem derart widerjpenjtigen 
Tiere herumdrüden und herumziehen und endlidy wird eine Zahl 
erreicht, die der Mirklichteit nur jelten entjpriht. Dies ijt eine 
Plage für die Richter und fein Vergnügen für die Tiere. Jh will 
das Wort „Schinderei“ nicht gebrauchen, finde aber doc, man habe 
in der deutihen Spradhe fein anderes, das bejjer pajjen würde, 
Und warum quält man fi) und die Tiere mit dem Mejjen? — 
Meil es vor Jahren einmal zwedmäßig erihien und man mit den 
Zahlen über Körperlänge vorteilhaft renommieren fann. Das 
Meifen it Mode geworden, und jo lange es Mode bleibt, wird 
es auch als notwendig und zwedmähig verfochten werden. 


Menn ic) in meiner damaligen Beiprehung für Abſchaffung 


des Mefjens eingetreten bin, jo gejhah es, um in erjter Linie den 
Richter etwas zu entlajten, ihm jeine Arbeit zu erleichtern, ein- 
faher zu gejtalten, und dann aber au, um dem Tiere jelbit eine 
ihm widerjtrebende Behandlung zu eriparen. Schon Jeit mehreren 
Sahren ilt es der Wunfch fait aller Preisrichter, das ganze Prä- 
miterungswefen zu vereinfachen, damit der Nichter mit größerer 
Freudigfeit und möglichjiter Gründlichfeit Jeinem Mandat genügen 
fönne. Dieje Anlicht it Ihon oft in Richterkreijen geäußert worden, 
und felbjt der Obmann der jchweizerilchen Kaninchenzucht hat Dies 
als wünjchbar bezeichnet. Würden die Preisrichter mit Entjchieden- 
heit dafür eintreten und den Züchtern der hier in Frage fommenden 
Rafjen entjprechende Aufklärung geben, jo müßte diefer Gedante 
Murzel fallen und allmählih Anerkennung finden. Ih glaube 
nicht, daß dadurd) die Ralje leiden würde. 

Das Mefjen der Körperlänge — wie es jet geübt wird — ijt 
aber aud) dem Tiere Höchit läjtig und es wehrt fich dagegen, Jo lange 
es nicht überwältigt wird. Willig läßt es ih in diejer Weile nicht 
mejjen. Schon deshalb jollten die Züchter und Richter auf Ab— 
Ihaffung diefer Beurteilung dringen. Mehr tomijch als zutreffend 
it das Beilpiel, womit die belgiihen NRiefenzüchter Fri Keller 
und Herm. Küjter in Düffeldorf das Meffen ihrer Lieblingsrajfe 
in Schuß zu nehmen juchen und damit zu widerlegen meinen, dak 
das Meffen der Kaninhen häufig in Tierquälerei ausarte. Gie 
Iohreiben in Nr. 26 des „Kaninchenzüchter“ unter anderem: „... &s 
it |hon häufig im ‚Züchter‘ behauptet worden, da, eine andere 
Tierart nicht gemejjen wird. Wer fich aber von dem Gegenteil 
überzeugen lajjen will, der mag einer Pferdejchau auf einer land- 
wirtjchaftlihen Wusjtellung beiwohnen und Jich die Bewertung 
der Kaltblüter anjehen. An diejen Tieren werden mindeltens 12 
Politionen mit Bandmak und Zollitod gemefjen, oft jogar unter 
Lebensgefahr der Richter. Ob das Mejjen den Pferden wohl 
auch in der Entwidlung gejchadet hat?“ 

Mich hat diefer Vergleich wirklich ergößt. Er zeigt, wie furz- 
ihtig zuweilen die Züchter fein fönnen, wie fie ji in ihre An- 
Ihauung verjteifen und einer ruhigen, jachlihen Belehrung ein- 
fah unzugänglid find. Man will eben unter allen Umjtänden 
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Recht haben. Wenn das Beilpiel vom Mejfen der Pferde den 
Beweis erbringen Joll, daß aud) den Kaninden das Mejjen nicht 
Ichade, nicht jchaden Tönne, Jo wird wohl abjichtlich überjehen, daß 
dieje großen Vierfüßer in ihrer natürlihen Stellung gemejjen wer: 
den, während die Heinen Vierfüßer auf den Tijch gedrüdt und ihre 
Glieder möglihjt geitredt werden. Das Mefjen der Pferde Tann 
ihnen unmöglidy an der Entwidlung jchaden, weil die Tiere Dabei 
ruhig dort jtehen und das Mefjen ihnen in feiner Weile unbehag- 
lich, lältig werden fann. Wollte man aber bei ihnen die Körper: 
länge in ähnlicher Weile feitjtellen wie bei den Kaninchen, das Tier 
auf den Boden legen, Schultern, Hals und Kopf feit auf den Boden 
drüden, um einige Zentimeter mehr herauszubringen, dann wür- 
den jelbit die Belgierzüchter entrüjtet jein, daß man ein Pferd 
jo abjhinde, um das Ma zu erhalten. 

Menn bei den belgijhen Niefen das Mefjen durchaus beibe- 
halten werden joll, jo führe man eine ebenfo humane Mebart ein 
wie bei dert Einhufern und den Tieren des Rindviehgejchlechtes. 
Man mefje das Tier jo wie es daligt in einer natürlichen Stellung, 
Tann die Schulterhöhe, den Brujtumfang und noch mandjes andere 
mejjen, aber man unterlajje jedes gewaltjame Drüden und Ziehen 
und Streden. Dann wird fi) niemand dagegen ereifern, weil 
alle und jede Beläjtigung des Tieres ausgejchlojfen it. Freilich, 
dann gibt es feine 72er und 74er mehr, aber was madt dies? Wenn 
die 70er nicht mehr Mode find, wird man die hohen 60er zu Ehren 
siehen und ji) wieder mehr der normalen Kanindhenfigur nähern, 
welche Zuchtrihtung au ihre Anhänger finden wird. E. B.-C. 


Der Vogel im S5prichwort. 


Nach dem jchmweizerifchen Sdiotifon und anderen Quellen bearbeitet 
bon Karl Berger. 








(Schluß). 

Einen heißen Schüßenwetteifer erheilcht nämlich das Schießen 
auf den auf der Stange aufgejegten Vogel, wie die VBogeljagd, und 
namentlich auf fliegende Vögel, nicht jedermanns Sade it. €s 
dient Deswegen zur Kennzeichnung einer unerwarteten, jtaunens- 
werten Handlung, wenn man jagt: „Ein blinder Mann [choß einen 
Bogel.“ 

Es ilt mır Sache des Yasjägers, alle Vögel, die ihm vor die 
Flintenmündung fommen, in Baufh und Bogen wegzufnallen. 
Der MWeidmann, jeder Vernünftige Tennt eine gewiljle Schonung 
vieler Arten, der Eltern, weldhe Junge haben, ja diefer jelber, wen 
fie fi) Shußluchend ihren angiterfüllten Pflegern zuwenden. Dei 
Chineje fennt folgenden jprihwörtlich angewandten Fall: „Wen 
der geängitigte Vogel in die Bruittafche (des Menfchen) flüchtet, 
wird ihn jelbit ein Jäger nicht töten.“ Im Schlimmiten Falle wird 
er dann gefangen. 

MWirde der Jäger num bei uns zu Haufe jein und den Vogel 
heimtragen, würde er dabei den Hut beim Grüßen nicht lüften, jo 
fönnte es furzwegs heißen: „Er hat Vögel unter dem Hute.“ Umd 
dies würde gejagt, wenn er feinen Gefangenen aud auf der Hand 
trüge. Die Redensart hat fein hohes Alter, was jchon aus der Tat- 
jache hervorgeht, daf die Sitte, Durdy Abnehmen des Hutes zu grüßen, 
erit im 16. Jahrhundert auffam. 

Gefangene Vögel zu befiten, ijt manches Menjchen Wunfd), 
arbeite er in der Schulterwerfjtätte oder wohne er im Palajte, jei 
er noch ein Heiner Weltbürger oder fchon längit den Kinderjchuhen 
entihlüpft. Dabei geraten die befiederten Kinder der Luft aller- 
dings nicht Jelten in üble Lagen, wie denn ein alter deutjcher Volks: 
Iprud) bejagt: „Gieb einem Buben eine Frau und einem Kind einen 
Bogel, es ilt beider Schade.“ Bon jonderbaren Vögeln jpredhen 
folgende Sprihwörter: „Hätt’ ich it ein böfer Vögel, Hab’id 
ein guter,“ oder „Ha b’ ich ilt ein bejferer Vogel als Hätt’i;‘ 
auch: „Hab’ ich ijt ein fchöner Vogel, Hätt’ ic nur ein Net 
ling.“ I 

Nun angenommen, man bejite einen frijch gefangenen Vogel 
und jeße ihn in den Käfig! Denn diejer wird als Gefängnis dei 
Bögel benußt, wie der Chineje bezeugt, indem er ausdrüden will, 
daß alles feinen bejtimmten Plaß habe. „Der Vogel im Käfig, de 
Fi im Bambustorb.“ Und das deutjche Sprihwort jagt: „Ein 
Schwein gehört nicht in den Vogelkäfig,“ d. h. Gemeinheit wil 
man nicht um fich haben. Und ijt der Gefangene in feinem Gewahr- 
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m, jo lautet der bedrohliche Rat: „Fri Vogel, oder Itirb!“ Dies 
e die Alternative in vielen menſchlichen Verhältnijjen, in weiterem 
inne die Bezeichnung eines verzweifelten Wagnijjes. „Vogel 
B oder jtirb!“ d. h. werde Kalviniit oder gehe aus dem Lande, 
rd in einer 1615 erjchienenen Streitichrift den Protejtanten zu- 
gerufen. „Fri Vogel oder jtirb,“ heit Jogar ein Bud) (1726 er- 
hienen) des Jeluiten Weislinger; auf dem Titelfupfer lteht der 
tar einer Fatholijchen Kirche, auf dem ein Vogel Körner frift. 
Die Tendenz des Bildes mit der beigegebenen Ueberjchrift war 
icht zu verfennen. 

„Der Bogel im Käfig jehnt fich nach dem (freien) Himmel.“ Mit 
ieſem japaniſchen Sprichworte iſt ein den befiederten Gefangenen 
jetreffendes Verhältnis beleuchtet, das auch im deutſchen Volks— 
jemüte manche Saite in Schwingung bradte ; in Nedeweije und 
Dihtung wird es oft behandelt. 

— Much die Mechjelfälle im Leben der Gefangenen riefen einer 
eihen Serie von Sprichwörtern. „Kommt das Weibchen in den 
täfig, jo hört das Männchen auf, zu fingen,“ necdt man etwa junge 
Shemänner. Der Landstnecht, den Petrus in der Gefchichte des 
tjten Bärenhäuters nicht in den Himmel bineinläßt, 309 um diejen 
erum, „wie ein Vogel, der’s Ihürlein zum Käficht nicht finden 
ann,“ wie es nach dem Wortlaut heit. Und it man im Schweizer: 
ande ob irgend eines Berlujtes mutlos geworden und hält man alles 
erloren, jo Tann man vielleicht den Ausruf hören: „Het der Tüfel 
er Vogel, jo nimmz=er au ’s Chäfi.“ Und damit it es dann aller- 
ings aus mit der Gejchichte, mit Hoffnung und Bogelzuht — und 
uch mit meiner Sfiaze. 

- Denn dah vorliegende Ausführungen diejen Charakter tragen, 
1ag dem geneigten Lejer oftmals aufgefallen jein; je weitere Um- 
hau ich eben in diefem Reiche der Bolfsweisheit hielt, um jo mehr 
whte aud) die Forderung Raum gewinnen, die Niederlegung der 
Raterialien in einer einzigen Arbeit auf das Notwendigite zu be- 
hränfen. So find denn der Vogel und feine Lebensäußerungen 
t ihrer Uebertragung in den volfstümlichen Sprachſchatz in den 
nzelnen Punkten lediglich berührt worden. Weitere ſprachliche 
rodukte des Volksgeiſtes, die ornithologiſchen Charakter tragen, 
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fen gelegentlich mitgeteilt werden, eingejtreut in vogelwelt-,, 
he Schilderungen ımd Bilder oder vielleicht auch in Geſtalt ſelb— 


ändiger detaillierter Artikel geringeren Umfanges. 


Vorliegende Arbeit hat aber nicht nur theoretiſchen Nutzen, 
Dem ſie die Schöpfungskraft der Volksphantaſie kennzeichnete, 
modern ſie kann auch praktiſch verwendet werden. Ein Spazier⸗ 
mg durd) den vogelbejegten Garten der Natur zeigt uns den 
öhlihen Sänger, den bunten Edelitein, der das MWaldesgrün durch» 
attert, nicht nur in feiner Wirklichkeit, ondern wir fönnen uns auch) 
iner Auffajjung im Munde des Volkes unjerer und fremder Lande, 
ter und neuer Zeiten erinnern, und der Itille MWaldesfrieden, der 
15 umgibt, wirkt zauberifch geheimnisvoll in unferem Gemüte. 
nd mit einem Gedichtchen in des Knaben Wunderhorn Tlingt es 
nn beim Heimmmarjch in uns wieder: 

„SH ging durd) einen grasgrünen Wald 

Und hörte die Vögelein Jingen; 

Sie fangen fo jung, jie fangen fo alt, 

Die fleinen VBögelein in dem Wald: 

Die hört ich jo gerne wohl fingen.“ 


> 


J 


Ausſtellungsobjekte miſſen Eigenkum der 
Ausſteller ſein. 


J 





Dieſe Beſtimmung iſt wohl in jedem Ausſtellungsprogramm 
leſen und niemand wird ſie als nebenſächlich oder bedeutungs— 
s bezeichnen wollen. Die Beteiligung an einer Ausſtellung kann 
bei Beweggründe haben: entweder will man überzählige Ralje- 
re verlaufen, oder man hofft Prämien zu erlangen um mit 
ejen Neklame zu machen. Ich erwähne das leßtere nicht in ver- 
tlihem Sinne. Jedermann, defien Objette prämitert worden 
D, hat ein Recht, diefe Auszeichnung geichäftlih auszubeuten. 
ies gejchieht jedocd) nicht immer und häufig nicht vom Ausjteller 
bit. Das Ergebnis macht nicht felten ohne Zutun des Ausitellers 
eflame, Tediglich durch feine Bekanntgabe in den Fachblättern. 
Be aljo doch zur Reklame, auch wenn fie nicht gerade gefucht 
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‚ Da follte man nun annehmen dürfen, von diefen Gejichts- 
puntten betrachtet jei es ganz jelbjtverjtändlich, dak die Ausitel- 
hingsobjefte Eigentum der Ausiteller fein müßten. Denn wenn 
ent ausgejtelltes Objekt nicht Eigentum des Ausitellers it, dann 
kann er es auch nicht verfaufen. Er hätte aber auch fein Recht, 
mit der diefem Objefte eventuell zugeiprochenen Prämie Re- 
Hame zu machen. Weil es nicht fein Eigentum ijt, fan der Aus- 
jteller dejjen Vorzüge nicht gejchäftlich ausbeuten, folglic) wäre 
eine Reklame eine wiljentlich falfche Borjpiegelung, eine beab- 
liptigte Täufhung. Wahrjheinlih wurde mur deshalb die Be- 
ſtimmung in die Ausſtellungsvorſchriften aufgenommen, weil 
man derartigen Täuſchungen vorbeugen wollte. 


Und wie wird ihr nachgelebt, oder deutlicher geſagt, wie ſucht 
man ſie zu umgehen? 

Wer dieſer Ausſtellungsbeſtimmung zuwider handelt, der 
ſucht ſich widerrechtlich einen Vorteil zu ſichern und ſchädigt gleich— 
zeitig andere, ehrlicher handelnde Ausſteller. In dieſer Beziehung 
findet man ſehr viele Fehlbare in den Kreiſen der Geflügel- und 
Kaninhenzüdhter. Man fragt nicht in eriter Linie, was geitattet 
oder was verbietet ein Ausjtellungsprogramm, fragt nicht, ijt dies 
oder jenes ehrlich gehandelt, Jondern erwägt nur, ob eine Umgehung 
Vorteil bringe. Jit dies der Fall, dann wird eine Beitimmung ohne 
langes Zögern ignoriert, man tritt fe und anmahend auf und be= 
jißt noch Dreijtigfeit genug, eine Entrüjtung zu zeigen, wenn je- 
mand ganz leile den Finger auf die Wunde legt, wenn zart ange 
deutet wird, diejes oder jenes Tier jei eigentlich nicht Eigentum 
des Ausjtellers. Wer Tann dies auch mit Sicherheit behaupten, 
zu einer Zeit, wo im Handel mit ausitellungsfäbigen Tieren ein 
jo reger Verkehr herrjcht? — Man weik nur, daß das betreffende 
Tier acht Tage vor der Ausjtellung noch nicht Eigentum des Aus= 
jtellers war und acht Tage nachher auch) nicht mehr jein Eigentum 
it, Konnte es dann während der Nusitellung fein Eigentum jein 
und wußte er dies |chon zur Zeit der Anmeldung, die doch zirka 
drei Wochen vorher erfolgen mußte? — Hier zeigt ſich doch deut— 
lich, daß man meinetwegen durch Scheinkauf oder durch leihweiſe 
Ueberlaſſung eines Tieres ſeinen Stamm oder ſeine Kollektion 
vervollſtandigte· Man gab ein Tier oder auch einige für ſein Eigen— 
tum aus, obſchon ſie dies nicht waren, umging damit eine Aus- 
ſtellungsbedingung, machte ſich unrichtiger Angaben ſchuldig, 
brachte dabei einen anderen Züchter um ſeinen verdienten Lohn 
und heimſte Ehren und Prämien ein, die einem anderen gehört 
hätten. 

Oder ſollte man ſolch falſches Spiel milder beurteilen? Man 
wähne nicht, daß ſolche Unlauterkeit nur ſelten vorkomme. Ja, 
ſelten im Verhältnis zu den vielen Ausſtellern, die ehrlich und 
gewiſſenhaft handeln. Denen gilt mein Tadel auch nicht. Aber 
kaum eine Ausſtellung vergeht, wo nicht der eine oder andere Ge— 
ſchäftlimacher in ſolcher Weiſe die Beſtimmung umgeht. Die Sache 
bleibt leider oft nur den beiden beteiligten Parteien bekannt, oder 
die Züchter, die davon Kenntnis erhalten, treten nicht offen und 
entſchieden dagegen auf. So fallen ſolche Vorkommniſſe raſch der 
Vergeſſenheit anheim, und wer ein weites Gewiſſen hat, läßt ſich 
leicht verleiten, ſich in ähnlicher Weiſe einen nicht verdienten Vor- 
teil zu ſichern. 


Mir ſind nicht nur drei oder vier ſolche Verſtöße mitgeteilt 
worden, ſondern bedeutend mehr. Zuweilen treiben einzelne Mit— 
glieder der Ausſtellungsſektion ein ziemlich offenes Spiel und 
ſelbſt die Leiter der Ausſtellung wiſſen gut genug, was wirkliches 
Eigentum oder Leihware ift. Aber man drücdt ein Auge zu, weil 
man erfahren hat, daß an anderen Nusitellungen diefe Komplet- 
tierung von Kollektionen auch nicht unbefannt war und prafti- 
ziert wurde. In einem Programm war bejtimmt, die ausgeitellten 
Tiere müßten eine fejtgejegte Zeit im Belite des Ausitellers ge- 
wejen jein. Dejjenungeachtet hatten gerade die Mitglieder jenes 
Vereins eine Menge Tiere zufammengefauft umd ausgeitellt, 
um eine möglichjit große Bereinstolleftion zujammenzubringen. 
Dah diefe Tiere nicht die bezeichnete Zeit im Belite der Ausiteller 
gewejen waren, war dem Komitee ohne Zweifel zur Genüge be=- 
fannt. Aber man nahm Umgang davon, weil es zur Erreichung 
eines gewillen Zwedes diente. Solche Dinge follten jedoch nicht 
vorfommen. Was man gejtatten will, verbiete man nicht zuerit, 
und was verboten, gefordert wurde, das halte man jtreng aufrecht 
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gegen jeden Ausiteller, jelbjt wenn dieje Mitglieder der Ausitel- 
Iungsjeftion jind. 

Mit der Erwähnung derartiger Borfommnijje wollen wir 
niemanden zu nahe treten, wünjchen aber doch, daß jie in Zukunft 
vermieden werden. E. B.-C. 


Einige Gedanken über die Zollktatiftik vom Sabre 1910 
befreffs Geflügelzudt. 


Unjere Schweiz war im legten Jahre genötigt, 125,752 Doppelzentner 
Eier und 36,765 Doppelzentner gejchlachtetes Geflügel vom Auslande ein- 
zuführen, weil die eigene Produftion jo viel zu wenig liefern fonnte. 

Dieje Zahlen würden fi) wenig ändern, aud) wenn man einerjeits 
die vielen faul anfommenden und bei den Händlern zugrunde gehenden 
Eier abrechnen wollte, andererjeits dagegen zuzählen würde, wieviel mehr 
gebraudht worden wären, wenn man diejelben überhaupt gehabt hätte. 

Halten wir deshalb an den obigen Zahlen fejt und rechnen wir nad), 
wie viel Geflügel die Schweiz mehr haben jollte, um vom Auslande un- 
abhängig zu fein und wie viel Gewinn dadurd das Ausland pro Jahr von 
der Schweiz in diejen Artikeln einjtreicht, der aud) unjerm Volke wohl tun 
würde. 

Rehnen wir nur nad); bei einem Durdichnittsgewichte von 55 gr per 
Ei bedeutet diejes Gewicht eine Zahl von 228,640,000 Eiern. Wir finden 
ferner, daß zum Legen von jo vielen Eiern nicht weniger als 1,270,222 Hen 
nen erforderlich wären, die in einem Jahre durhjchnittlich je 180 Stüd Tegen 
würden. 

Um aber diefe Zahl Hennen aufziehen zu können, wären noch rund 
230,000 Hennen zum Legen der nötigen Bruteier erforderlich, jo daß aljo 
die Schweiz einen Zuwads von rund 1,500,000 Hennen nötig hätte, um den 
eigenen Bedarf deden zu fünnen. 

Dies würde ferner einen Landfomplex von ca. 4500 Jucdarten be- 
dingen, wenn für je 1000 Hennen jamt dem nötigen Aufzuchtmaterial, Bauten 
uff. je 3 Jucharten Land gerechnet werden. 

Und ca. 2000 Menjchen wären bloß zur Bedienung Diejer Tiere er- 
forderlich. 

Aus den in der Statiſtik angeführten Zahlen geht ferner hervor, daß 
für die eingeführten Eier ein Durhjchnittspreis von Sr. 7.15 pro Hundert 
bezahlt wird, das Ei zu 55 gr berechnet. Dpder für den Gejamtertrag von 
1000 Hennen & 180 Eier eine Summe von Fr. 12,870. —. 

Rehnet man ferner die Kojten wie folgt: 


Futter pro 000 6— ömn˖eee 6 Fr. 8,000. 
Gehalt für 1 Mann pro 1000 Hemnen. . . . - ee OO 
Qandmiete pro-1000 Hennen ı. 2 nm. es & 600. — 





Iotal Fr. 10,100. — 
jo bleibt pro 1000 Hennen noch ein Gewinn von Total Fr. 2770. — oder für 
obige Zahl von Hennen rund 3% Millionen Franten. 

Dab bei diefer Vermehrung der Cierproduftion dann aud genug 
Schladhtgeflügel erzeugt würde aus Hähnchen und Hennen, it leicht begreiflich. 

Mit diefer Berechnung joll aber niemandem der Mund wällerig ge- 
macht werden, um eine Hühnerzüchterei en gros einzurichten; denn mit Geld 
allein ift auf diefem Gebiete wenig zu mahen. Die Zahl der Spekulanten, 
weldhe ähnlich rechneten und ohne eigene genügende Fachkenntnis einen 
größeren Betrieb einrihteten und trogdem fläglih Fiasto machten, ijt jo 
groß, dak diejferhalb die Geflügelzuht Iandläufig als unrentabel verjhrien 
worden it. Denjenigen aber, welde die Sahe gründlich Tennen und jic) 
ganz derjelben widmen möchten, follen dieje Zahlen zeigen, daß noch für un— 
geheure Mengen von Hühnern und Eiern Abjat genug da ijt. Und zudem be= 
zahlen bloß die Großhändler diefen Durchſchniktspreis von bloß Fr. 7. 15 
pro Hundert, die Detailijten aber wejentlih mehr und die Konjumenten 
erit recht. 

Andere Länder, wie 3. B. Deutjhland, waren früher (nocd) vor ca. 
20 Jahren) aud) auf den Import angewiejen, heute aber exportieren jie 
wejentlic” mehr als jie importieren *). Sollte dies in unjerer Schweiz une 
möglich) fein? Es gibt fein Hindernis, das nicht überwunden werden könnte, 
Helfen wir alle mit, unjer Land aud) in diefem Stüdf unabhängig zu machen 
vom Wuslande. G. W. inE. 











*) AnmerfungderNedafttion: Jh weih nicht, ob Dieje 
Aeußerung zutreffend it; bisher nahm ich das Gegenteil an. 





Nadhrihten aus den Vereinen. 


Schweizeriſcher 
Geflügelzucht-Perein. 





Sitzung des Zentralvorſtandes, Sonn—⸗ 
tag, den 10. September 1911, vormittags 
10 Ahr, im Reftaurant 3. Stund (I. Stock) 
an der Augujtinergajje Zürid. 

Bollzähliges Erjcheinen erwartet 

Der Prälident. 
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Erſte ſchweizeriſch-nativnale Geflügel-Ausſtellung 
Zürich 1912. 


Sitzung des Ausſtellungskomitees, gemeinſam mit dem Zentralvo 
ſtand des S. G.Z3.-V., Sonntag den 10. September 1911, mittags 2 Ul 
im Reftaurant 3. Stund (I. Stöck), an der Auguſtinergaſſe in Zürich. D 
Traktandenliſte wird per Karte mitgeteilt; die Wichtigkeit derſelben läfh 
vollzähliges Erſcheinen erwarten. Das Präſidium— 

* * 

Oſtſchweizeriſcher Klub für franzöſiſche Widderkaninchen-Zuch 
Zur Aufnahme in unſern Klub haben ſich angemeldet die Herren: Karl Le 
mann, Gärtner in Hauptwil; Ernſt Hungerbühler, Kaufmann in Glau 
ſenhauſen bei Neukirch-Egnach, und Hans Häni in Arbon. 

Einſprachefriſt bis 10. September 1911. 

Für den Vorſtand: Der Aktuar: Fritz Müller. 


* * 

Ornithologiſcher Verein Mühlrüti und Umgebung. Der bereits q 
letzter Hauptverſammlung beſchloſſene Ausflug nach Schloß Bettwieſen m 
Belihtigung der Geflügelhöfe des weitbefannten, emjigen Geflügelzüdhte: 
Herrn Kuhn fonnte Sonntag den 27. August ausgeführt werden. Mit dei 
Mittagzug in Wil angefommen, gings zum „Schwanen“, wo wir Züchte 
follegen von Zürid) fanden, die am Vormittag auf Schloß Bettwiejen g 
wejen waren. Zirta um 1 Uhr gingen wir von Wil unjerem Reijeziel en 
gegen; es waren unjer 11 Mitglieder, 3 in Begleitung ihrer Lebensgefäh 
tinnen. Cs wurden zwar nod) einige Mitglieder mehr erwartet, Doc) ve 
gebens. Auf Schloß Bettwiejen angefommen, wurden wir gar freundli 
empfangen, und Herr Kuhn war jofort bereit, jeine verjhhiedenen Eintid 
tungen zu zeigen und zu erklären, wie Brutraum, Küdenheime, Großgeflüge 
bäujer, Brutapparate ıc. Es war wirklich belehrend; die Ordnung war muljte 
baft, die Hühner — gegenwärtig meilt Yaverolles — jind gut gepflegt ur 
haben große Ausläufe. Sp war bald eine Stunde verjtrihen. Herren Kuk 
jei an diejfer Stelle nochmals der verbindlichjte Dank ausgejprodhen mit de 
MWunfche, er möge nod) viele Jahre die Früchte eines züchterifchen Fleiß, 
genießen. Nun gab’s nod) zirfa eine Stunde der Unterhaltung mit wi 
fommenem Beiper zu Lajten der’ Vereinskfajje, dann ging’s wieder nad) W 
au, von wo wieder die meilten per Bahn ins Toggenburg in die Nähe ihr 
Heimat gelangten. Jm Bewuhtjein, daß manches Gejehene zum Mujter g 
nommen wird, Jchließe ich meinen lüdenhaften Bericht. J 


* * 
* 

Kaninchenausſtellung Degersheim, 3. September 1911. Infol— 
überhäufter Anmeldungen waren wir genötigt, eine Anzahl Anmeldung: 
zurüdzuweijen, was die betreffenden Züchter gefl. entihuldigen wolle 
Sn eriter Linie haben wir jelbjtredend unjere Klubmitglieder berüdjichtig. 
müfjjen. Es jind nebjt den vielen Einzeltieren aud) eine [höne Anzahl (1 
Kollektionen angemeldet in belgijhen Niejen, franzöliihen Widdern, Hava 
nas, Japanern, Angoras, engliihen MWiddern und engliihen Scheden. D 
Holländer mit der jtattlihen Anzahl von über 50 Nummern bieten den B 
judern allein jhon eine Augenweide und wird ji) zweifelsohne ein Beju 
nur lohnen. Die Namen der Nusjteller bürgen für gutes Tiermaterial. 

Mit der neu erbauten Bodenjee-Toggenburgbahn, auf deren Gtre: 
ih) dem Reifenden eine pradhtvolle Ausjicht auf das Gelände und in die Alp: 
zeigt, läht ji) der Ausjtellungsort Degersheim, als der hödhjjt gelegen: 
Station diefer Bahn (814 m über Meer), in furzer Zeit von jeder Seite h 
gut erreihen. Das Ausftellungstomitee, 


* 
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Bevprjtehende Ausstellungen. 


Degersheim. Kaninchen-Ausftellung am 3. September 1911. 


Aarau. I. Kantonale Iandwirtichaftlihe Ausitellung. Abteilung Geflüg 
un) Kaninden. Bom 8.—15. Oftober 1911. Anmeldeihluß am 1. E 
ember. '» 

St. Gallen. VIII. Djtihweizeriihe VBerbands-Ausitellung von Geflück 
Tauben, Vögeln und Kaninden, vom 21. bis 23. Oftober 1911. M 
Prämiierung und Verlofung. BVBeranjtaltet von der Sektion St. Gall 
des Ojtichweizeriihen Kanindenzüchter-Vereins. Anmeldeſchluß a 

6. Dftober 1911. f 

— | 


Verſchiedene Rachrichten. 4 





Ri 
— Meiße Hühnerfchläge. MWeih it eigentlich eine „Yarbe“. Dad 
im Körpergefieder der Farbitoff ganz fehlt, |pricht man eben von Weiß. © 
wirklich reines Weiß ijt bei unjern Hühnern jehr jelten — eigentlic) gar nid 
vorhanden, denn aud) das reinweiße Gefieder ijt immer noch) etwas gelb. Mi 
fann es jehr leicht feitjtellen, wenn man ein reinweißes Blatt Papier auf % 
Gefieder hält, dann findet man den Unterfchied heraus. Das Papier muß & 
wirflic) weiß fein und man macht die Probe am beiten mit reinem Schne 
Bekannt ilt, dal die weiße Gefiederfarbe durch die Einwirfung der Got 
jtörend beeinflußt wird; man muß daher Tiere, die man für Ausftellunge 
ausgewählt hat, in jhattigen Ausläufen halten. Zwar hat die Herbit- it 
MWinterjonne nicht die Kraft wie im Hochjommer, aber immerhin genügen ou 
Ihwächere Einwirkungen, um einen gelben Schein im Gefieder zu erzeun® 
Man merke aber: bei allen Hühnern, deren Gefieder durch die Sonne ge 
geworden ilt, ilt das Untergefieder ohne Gelb, alfo weiß. Der gelbe Schein b 
findet fich alfo nur auf der Oberjeite der Federn. Iſt auch das Untergefied 
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Ib, dann liegt der Farbitoff im Blute. Der Grund hierfür Tann in der Ab- 
mmung und in der Fütterung zu fuchen fein. Sit die Abſtammung ſchuld, 
ann hält es ſehr ſchwer, den Fehler auszumerzen. Man muß in ſolchem Falle 
mbedingt fremdes Blut einführen, weldes diefen Fehler nicht hat, und zwar 
d lange, bis man den Fehler überwunden glaubt. 
i Ungeeignete Fütterung, namentlich in der Zeit, wenn die Federn lic) 
twideln, 3. B. bei der Maufer, bringt ebenfalls gelben Anflug im Gefieder 
ervor. Neichlihe Maisfütterung 3. B. bewirkt jtets diefe Erfheinung. Der 
rehler bleibt natürlich bis zur nächjten Maufer, ilt aber inzwilchen die Fütte— 
ung geändert worden, dann jtellt jich nad) der Maufer der Fehler nicht wieder 


in. 

h Hühner mit gelben Beinen neigen naturgemäß Ieichter dazu, gelben 
flug im Gefieder zu befommen und joll man mit dunfelbeinigen oder weiß⸗ 

einigen weißen Hühnern ſtrenger ins Gericht gehen als mit gelbbeinigen. 

Jasjelbe gilt aud) von den Ohrjcheiben, je gelber die Beine, um fo gelber die 

Ihricheiben. W. 


— Der kleinſte Papagei der Welt. In Heft 7 der „Mitteilungen über 
je Bogelwelt“ befindet ſich auch eine kleine Notiz über den kleinſten Papagei, 
ee jet entdedt worden ijt. Die britifche Expedition, die gegenwärtig 
15 unbefannte Jrnere von Neu-Guinea erforjcht, hat dem Naturforſchenden 
Rujeum von South Kenfington bereits 14,000 Vogelbälge und 300 Säuge- 
erfelle zufenden können. Bejondere Aufmerkjamteit erregt ein ausgewad)- 
ter Papagei mit dunfelgrünem Gefieder, dejen Länge von der Schnabel- 
ige bis zum Schwanzende nur 75 Millimeter beträgt, jo da man hier die 
einite Papageienart vor ji) hat. 
Anmerkung der Redaktion. Wenn ganze Expeditionen auf dem Vogel⸗ 
b die Welt durchſtreifen und 14,000 Vogelbälge einjenden fünnen, dann 
öchte man bald wünſchen, daß die Naturhiltoriihen Mufeums als Haupt- 
nehmer ihre Tore |hlieen würden. Das ſind nicht mehr wiljenfchaftliche 
zpeditionen, jondern wohlorganijierte Raubzüge, die fremde Ländereien 
plündern. 


Tierärztlicher Sprechſaal. 





> 


! — Herr Ph. W. in B. mn dem Magen Ihres zur Sektion gejandten 
mgen Hündchens fand fi) ein 2 em langes und 1 cm breites, Iharffantiges 
eißes Glasjtüd vor, nirgends aber eine jichtbare Berlegung. An dem Glas- 
litter, jo lange diejer im Magen verblieb, wäre das Tierhen wohl nicht ge- 
ben. Als eigentliche Todesurfahe find vielmehr die zahlreihen im Diünn- 
irme vorhandenen Spulwürmer zu betrachten. An einzelnen Stellen find 
Bm: zu ganzen Knäueln zujfammengelagert, Junge Hunde gehen 
ufig an Eingeweidewürmern ein. 

Horgen, den 30. Mugujt 1911. 
E 

! 
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Dr. D, Shnyder. 


Briefkaften, 





— J. F. in O. b. M. Manuſkripte nicht ornithologiſchen Inhaltes kann 
nur ausnahmsweiſe einmal verwenden; ich ſende Ien wohl beſſer das 
le t erhaltene Manuftript zurüd, da ic) nody ein anderes von Ihnen in 
r appe habe, das doch auch einmal benützt werden ſoll. 

—A.H.inG. Gollten Sie — bis diefe Zeilen erſcheinen — nicht im 
fie meiner brieflihen Antwort fein, jo melden Sie mir nochmals auf 
öfttarte Jhren Namen recht deutlih. Ich bin nämlich im Zweifel, ob id) 
t richtig wiedergegeben habe, weil ich nur die exjten drei Buchjtaben ficher 
fannte. Da it es möglich, daß mein Brief zurüdtommt. — Hieran an- 
liegend möchte ich die Bitte ausiprechen, daß alle diejenigen, die mit der 

ion oder der Expedition verkehren und feinen Stempelabdrud oder 
ten Sirmaaufdrud benügen, ihre Unterfchrift recht deutlich, Teferlich geben 

den, jie jollte aus erfennbaren Budhjitaben beitehen. 
— — W.L.inF. hre Freundlichkeit, auf eine der legten Brieffajten- 
itworten einen Zeitungsausjchnitt einzujenden, verdanfe ih Ihnen beitens 
betreffende Gejuchiteller wird aber faum darauf eintreten, weil er nicht 
en Stamm zu faufen fuchte, jondern nur den Hahn umtaufchen wollte. — 

fenne in Deutjchland nur eine Spezialzeitjhrift für Tauben, das it 
jenige für Brieftaubenfunde in Linden-Hannover. Eine Zeitichrift Ipeziell 
Zümmlertauben gibt es meines Wiljens nicht. — Wenn Sie Züchter⸗ 
tejjen juchen und Sie die Berliner Terbörſe ſchon halten, jo finden Sie 
tere Mdrejfen in der „Geflügel-Börfe“ in Leipzig und „Geflügel-Melt“ 
Chemnitz i. Sadjen. 
—E. Sch. in Sch. Ihre Einfendung bejtätige Ihnen mit beitem Danf; 
ird gelegentlid, gerne verwendet. Oxnithologiihen Gruß! 
— A.E. in Z. Sie täufchen ji) wohl, wenn Sie annehmen, die fahlen 
ellen im Zelle Ihres Silberfaninhens jeien infolge des Haarwedhlels ent- 
Nden. Durch denjelben gibt es nicht gerade nadte Stellen, fondern ein 
es Fell mit kurzen und langen, jowie hellen und dunflen Haaren. Mäh- 
dem Haarwechjjel find die Tiere nicht in Ausftellungstondition und jollten 
im behalten werden. Die Farbenfaninchen werden gewöhnlid) dem 
wechjel wegen von der Prämiierung ausgejchlofjen, wenn aber jogar 
nadte Stellen im Zell jind, müfjen Sie dies noc) viel eher gewärtigen. 
ten Sie diefes Tier nur daheim, denn in 6 Wochen it diefer Schaden 
ht ausgeglichen. ] 
 —-G.W.inE. Jhre Gedanken über die Einfuhr der Schweiz an Eiern 
Geflügel finden gerne Aufnahme. — Was Sie mir brieflic) melden 
er Jhre bisherigen Juchterfolge mit den 1.2 weißen Orpingtons, die Sie 
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erit am 1. November 1910 gefauft haben, ift geradezu großartig. Das will 
etwas heißen, zu jegiger Zeit „ca. MW Tiere“ auf dem Hofe zu haben, wenn 
man erjt vor 10 Monaten den Stamm 1.2 gefauft und gleichwohl noch die 
Sungbäbne und viele Henndhen im Alter von 12—15 Wochen verfauft hat. 
Da haben Sie wohl jedes Ei zur Brut verwendet? Auch das iſt überraſchend, 
daß Ihnen am 28. Dezember 1910 zehn Kücken ſchlüpften, von denen Sie 
ſchon am 30. Mai, alfo im Alter von 5 Monaten Eier erhielten. Da haben 
Sie ja — aller Züchterweisheit zum Troß — von einer Winterbrut jehr qute 
Erfolge erzielt, und wenn Sie nun verfihern, gerade diefe Tiere feien jo groß, 
dak niemand glaube, fie entitammen der im Minter im Zimmer aufgezogenen 
Brut, jo dürfen Sie auf den Erfolg mit Stoß bliden. Ich wünſche Ihnen 
auch weiterhin ähnliches Züchterglück. 

— J. H. in N.-T. Gie haben briefliche Antwort erhalten, aus welder 
das Nötige zu exrjeben ijt. 

— A. M. inK. Für die Goldamjel darf der Käfig 80 cm lang, 50 em 
body und 35—40 em tief fein. Viele Bogelfreunde bevorzugen jogenannte 
Kijtenkäfige, bei denen nur die Borderjeite aus Drahtſtäbchen beiteht. Man 
Tann aber auch die beiden Seitenwände aus Gitter eritellen, wodurd) das 
Innere des Käfigs etwas beffer beleuchtet wird. Drei Sijtangen von ziem- 
licher Stärfe genügen. Die Fütterung it Ihnen ja befannt. 

— M.Z. inB. Kaltfüße find wie folgt zu behanden: Mit einem alten 
Zahnbürjtchen jtreiht man grüne Schmierfeife von den Zehen gegen den 
Lauf unter die Hautjchilder hinein, daß der ganze Lauf did beitrichen üt. Nad) 
1 oder 2 Tagen werden die Läufe und Füße mit Iauem Waljer abgewafchen 
und aufs neue Schmierjeife aufgetragen, die jpäter wieder abgewajchen wer- 
dem muß. Damit fährt man fort, bis ji) die gehobenen Hornjhilder beim 
Abwaſchen leicht entfernen lafjen. Es dürfen dabei feine Blutungen entjtehen. 


Wenn die Hornjhilder entfernt jind, bejtreicht man die Füße und Läufe mit 


Bajeline oder jonit einem milden Fett und es werden ji) in Kurzem neue 
Hautjhuppen bilden. Gleichzeitig müffen aber aud) die Sitjtangen gründlich 
gereinigt werden, weil ji) an ihnen oft viele diejer Kräßmilben aufhalten, 
welche die Kalfbeine verurfahen. — Die Hühnerläufe, die jih) im Stall in 
allen Rigen und Fugen einnijten, vernichtet man am beiten durd) Ausjchwefeln 
des Stalles. Man ſchließt alle Fenfter und veritopft jede Deffnung, um ein 
Entweichen der Schwefeldämpfe möglichit zu verhüten. Dann nimmt man 
eine alte Eijenpfanne oder ſonſt ein feuerlicheres Gefäh, gibt glühend gemadte 
Holzkohle hinein und legt, je nad) Größe des Stalles, %, bis 1 kg Schwefel- 
ftüde darauf. Dann wird alles dicht abgejhlojjen. Der Schwefel wird nun 
beim Verbrennen einen folhen Rauch entwideln und in alle Fugen ein- 
dringen, daß alles Ungeziefer dabei zugrunde gehen wird. Wenn man diefe 
Schwefelung in früher Morgenftunde vornimmt, läßt man den Rauch bis 
nachmittags etwa 5 Uhr wirken, dann öffnet man Türen und Yenjter zum 
Durdlüften und fann den Stall für die Nachtruhe wieder benüßen. Bejjer 
it es aber, die Hühner in einen Rejerveitall unterzubringen und am Tage 
nad) dem Schwefeln den Stall mit Kalfmild) auszuweißeln. Nejter, Sit- 
Itangen und ‚alles Holzwerk ijt ebenfalls zu reinigen. 

— P. Z.in W. Wenden Sie fi an Herrn K. Heinzelmann in Ober- 
bofen bei Thun oder Herren Anton Schürpf, Langgak bei St. Gallen. 

— F.X. Wenn bei dem Handel nichts Näheres bei allfälligem Verluſt 
vereinbart worden iſt, werden Sie rechtlich kamn Erſatz verlangen können. 
Sie haben doch wohl den Hund unterſuchen lafſen, um die Todesurſache feſt— 
zuſtellen. Haftbar können Sie den Verkäufer nur dann machen, wenn durch 
tierärztliche Unterſuchung nachgewieſen werden kann, daß der Hund ſchon 
zur Zeit des Verſandes krank geweſen iſt. Suchen Sie durch Güte zu erreichen, 
was möglich it. Da derjelbe jchon innert 4 Tagen nad) Empfang einging, 
würde id) dem Verkäufer davon Mitteilung machen und ihn erfuchen, den Scha- 
ven tragen zu helfen. 

— A. W. inB. Bei unjerm bejchräntten Raum in diefen Blättern und 
genügendem Borrat an fahlihem Stoff ijt es mir nicht möglich, außerhalb, 
dem Rahmen diejer Blätter Tiegende Texteinjendungen zu verwenden. Jh 
muß diejelben mit Dank beifeite Iegen. 

— J. B. in W. Gie haben Jhre Blauftirn-Armazone jo unzwedmäßig 
wie möglich gefüttert, und nun zeigen fich die Folgen davon, indem ie das 
naturgemäße Futter nicht mehr annehmen will und fie jich fortwährend die 
‚sedern jelbjt abfrikt. Wer wird aud einem Papagei von allen Speijfen — 
die der Pfleger auf feinen Tijch erhält — einen Teil geben? Er braudt feine 
gelochten, feine gefalzenen und gewürzten Nahrungsmittel, und am aller- 
wenigiten Fleilh. Die Amazone ilt Samenfreffer. Reihen Sie ihr Sonnen- 
blumenferne mit Kanarienfamen und etwas Hanf, vielleiht aud) einige Zirbel- 
nüffe, Hajemußferne, als Lederbilfen Obft und Beeren, ein Stüdchen in Mil) 
erweichte Semmel, aber fein leijch und fein Gemüfe von Ihrem Tiih. Wenn 
der Vogel zwei oder drei Tage auch nicht viel davon frißt, geben Sie ihm 
dennoch nichts anderes, er wird deshalb nicht jo rajch verhungern, wie Sie 
befürchten. Aber Sie müljen Geduld haben; denn wie Jid) bei der ungeeigne= 
ten Fütterung die Nachteile nicht jofort zeigten, jo wird es aud) hier Iange 
gehen, bis eine jahgemäße Ernährung entfprechend wirft. Badegelegenbeit 
dürfen Sie täglich bieten. 

— K.R. in St. F. Ihre Frage, ob etwa das Hafenfaninhen aus Le- 
poriven erzüchtet worden fei, fann ich nicht bejtimmt beantworten. Sch für 
mid) bezweifle dies, weil ich an die Exijtenz der Leporiden gar nicht glaube. 
Und doc) denke ich mir, ein Leporide mülje jehr viel Aehnlichfeit mit dem 
Hafenfanindhen haben, wenn er jeine Abjtammung auf den wilden Hafen 
und Kanindhen zurüdführen will, E. B.-C. 


* * 
* 


Berichtigung. 
In dem Artikel ‚Wieder einmal Leporiden“ in letzter Nummer, Seite 440, 


rechte Spalte, Zeile 4 von oben, muß es heißen: „Herr Prof. Dr. Boett- 
her“, nicht Brettcher. 








Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redafıor E, Berk-CTorrodi in Birzel, Kt. Zürich (Eelephon Horgen 88.2), zu richten. 
Einfendungen für die nächte Nummer müfjen fpäteftens Mittwoch früh eintreffen. 
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SIuferate (zu ı2 Cts. reip. 12 Pfg. für den Raum einer Pleinfpaltigen Petit deile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Dounerstag Vormitt 
an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Zürich einzuſenden. 





Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Vochenmarkt 


vom 25. Auguſt 1911. 


Auffuhr ſehr ſtark. Es galten: 
per Stüd 

Eier . . $r. —.12 bis $r.—.14 
Kifteneier . . „ —10, „ —1l| 

per Hundert „ —.— — . 
Suppenhühner 3— „ 420 
Oahnem en. Br Se) 
Sungbühner DO 
Boulet3 . 8. EA 
Enten ar nn 5.20 Ey) 
Gänfe . DESOS a) 
Truthühner le nl. 
Tauben . „—80 u 240 
Raninden . BE De en Dr 

leb., p. lskg an 
Hunde * 40— 
———— 66 
Froſchſchenkel, Dutz. — 50 6 


Geflügel 


Zu verlaufen. 








& jende überallfin franfo je 5 

Monate alte it. Hennen, Mini- 
mum 20 bis 24 Stüd. -436 
A. Haller, Ber (Waadt). 


sunghühner 


fowie Truthühner, Enten u. Gänſe 
offeriert in gejunder, jtarfer Ware 
billigſt. 21984 


Kauf, Tauſch und Verkauf von 


Aufiegellünel, 


Geflügelhof Waldeck, 
Walchwil am Zugerſee. 
— Man verlange Preisliſte!l — 
ME Die beiten und billigiten 
2egehühner 
liefert laut Breisliite -1d- 

—F Küttel in Ingenbohl. 


Unſer Hausgeflügel. 
Ausführliches handbuch 
für 
Zucht, Baltung und Pflege unseres 
Bausgeflügels. 


Mit vielen Tertabbildungen und 40 — 50 
zum Teil farbigen Bildtafeln nach photo- 
graphilchen Aufnahmen lebender Tiere. 








Vollftändig in 
ca. 25 Lieferungen (a 32 Seiten) 


ss 


— 


S à 70 Cts. — 
Ausführlicher Profpekt mit TInhaltsver- 
zeihnis, Test und Tlluftrationsproben 


333 gratis und franko See 
durdh die 
Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 








Spitzhauben, Fr. 1 per 


Zu verkaufen 


weg. Platzmangel: Schöne Faverolles⸗ 
Hähne, 5 Mte. alt, und Aylesbury— 
Enten. 


454- 
Dr. 9. Brumnmer, Rüti (Zürich). 


Weren Räumung verkaufe ſpott. 
billig: Kücken, von 10 Tagen 
bi3 4 Wochen & 50 Cts., Blaue Wiener, 
rajient., 4, 10, 15 Wochen alt, zu 
Fr. 1—2 per Stüd; diesjähr. Najfjen- 
tauben, Gichbühler und nagelblaue 
} Stüf. =538« 

Alois Döös, Fiſchbach (Luzern). 





Jette = 


Sch offeriere en gros und en detail 
3 Monate alte, italienifche bunte, 
Ihwarze und gejperberte 


Hühner 


geg. Nachnahme; junge Gänfe, Enten 
und Truten. PBrofpeft gratis. 
Abfab 1910: 19,000 Stüde. 

U. Haller, Ber (Waadt). 


TaETRAEATTEER 














»33- 


Su verkaufen. 

20 Stüd FJunghühner, 1911er April- 
Brut, per St. $r. 2.—, 10 ©t. Jung— 
hühner, 1911er Maibrut, per Stücd 
®r. 1.80, bei 453 = 
Bifang-Streiff, in Horw (Luzern). 


— ⸗ 
Su verfaufen 
Einen 12!/2 Monate alten, gelben 
DOrpington - Zuhthahn, von prämie 
ierter Abſtammung. Sid) zu wenden 
an Gottfr. Bähler, Pächter, «506- 
ob. Brühlitraße 6, Winterthur. 





Zu verkaufen. 


3 Neichshuhn - Hahne, weiß, von 
J.klaſſ. Preistieren, Maibrut, Fr. 5 
per Stüd. 1 belg. Riejenzibbe, hell- 
bafenfarbig, 7 Wochen alt, Eltern 
in Grenden u. Madretich I. Preis, 
für Fr. 6. -1 Habd.-Zibbe, 3 Mte. a., 
bon 1.flafj. Abit., für Fr. 4. Gvent. 
Taufh an gut erhaltenen, jtarfen 
Snaben-Leiterwagen. 5212 

F. Stoeri⸗-Lambeck, Bäretswil, 
Kt. Zürich. 








Zu kaufen geſucht. 








Gesucht. 
Sm Muftrage: Einige 2—4 Mte. 
alte, rehf. Laufenten zu Nubamweden. 
R. Hürlimann, Weiningen, 
-517= Kt. Zürid). 


DEE Zu faufen geiuht. al 
1.1 gesperberte Plymouth-Rocks, 
1.1 schwarze, cornvallische 

indische Kämpfer, 


nur topifche, reinrafjige Gremplare 

zum Ausitopfen. Gefl. Offerten mit 

Breisangabe an - 515. 
Alf. Nägeli, PBräparator, 
Bolytechnifum, Zürich). 











Zu kaufen gesucht. 
10 Stüd diesjährige Silber-Wyan- 
dottes=- Hennen, famt Hahn, April» 
oder Maibrut, oder Yaverolles. 
Sefällige Offerten an »448= 
5. Altenburger, Rorſchacherberg. 


Zu kaufen geſucht 
für in einen Teich: Gewöhnliche u. 
Zierenten, ſowie Gänſe, Offerten mit 
Preis an 545⸗ 

Lehner, du Port, Erlach (Bern). 


Kaufe 


1.2 Wyandottes, weiß, Frühbrut 
1911, mindeitens 11.=Elafitg. 
» 548m Unger-Hirt, Brugg. 


Tauben 


Zu verkaufen. 














Verkaufe: 1.1 polniſche ——— 
— 0.1 Dito. 
€. Rohrer, 3 äziwil ne 


3u verkaufen 


0». an Hühner u. Kaninden zu ver- 
taufhen: Deine jämtlihen Calottenz, 
Loden-, Hühner- und Luchstauben. 
Wegen Räumung billig. -450- 
Beter Klingler, Sopau (St. Gallen). 


Derfaufe billig: 

Umjtändehalber 26 St. Feldtauben, 
meiitenteil8 mehlf. genagelte u. blau 
genagelte, jamthaft für Fr. 20.—. 
Gebe auch einzelne Paare ab. 1 belg. 
R.-Zibbe, 12 Monate alt, jehr gute 
Büchterin, Fr. 12.—. Taufch an Alles. 

Bitt. Rechiteiner, Niederbüren 
. 544. (Kt. ©t. Gallen). 








Franzöſiſche Kröpfer. 


2 Baare zu verfaufen. Brämtierte 
Tiere. »469- 
Waifenhaus St. Gallen. 


Fl 2 
Offeriere 
1 Paar engl., blaue Pfautauben, 
mit DI. Preis prämiiert, Fr. 6; 1 
Baar dito Fr. 5; 1 Baar dito, rote, 
1911er Brut,- Fr. 4.505 17 Baar 
Schwarzelitertümmler, mit 2 großen 
Sungen, Fr. 65 1 Baar dito, Tauber 
ot, En ſchwarz, mit 1 Jungen, 
Sr. 5; 1 Baar große, pol., geichuppte 
Luchfer, Fr. 651 Paar große, gelbe 
Brünner- Kröpfer Fr. 4.50; 3 Baar 
Teldtauben, Fr. 1.50 das Baar: alles 
jehr gute Yuchtpaare. 520- 
5. Zürcher, Schwyz. 


Zu verkaufen. 
1.0 engl. Sröpfer, jchwarz, ff., Fr. 7.— 





1.1 Brünnerfröpfer, xot, ff., „ 8— 

1.1 * — 7.- 
1.0 R = 29:00 
0.1 Ichwarz, „ 2.50 


Tausche an diesjähr. Raffenhühner. 
526- &d. Baur, Muriftr. 38, Bern. 


Derfauf. Taufch. 


1.1 Blaufchilder Sr. 4; 2 Paar 
diesjährige Schhwvarzichilder, A Fr. 3; 
1 Baar gelbe Brüjter Fr. 4. Sn 
Taujch nehme nur raffenreine Tiere: 
Strafjer u. dergl. - 530m 

€. Breijig, Hub, Herisau. 





Zu kaufen geſucht. 


Suche meihe Lodentauben ut 
fpißfappige Satinetten. -50 
TH. Brüfchweiler, Neufich-Ggnad 


Zu kaufen geſucht. 


2 zuchtfähige, reinweiße Feldtä 
binnen. Offerten mit Preisanga 
an Johs. Hörler, Battenbühl, Niede 
Teufen (Kt. Appenzell A.-Rh). 


zu Kaufen goum 


1 rotgedachte Schwalbentaube. 
Ebendajelbjt zu verfaufen 1 Pa 
fehr jchöne gebl. Eliter, VBerfaufspre 
%r.5.—. Offerten mit Breisanga 
find x richten an -58 
A. Weih-Hirzen, Niederugivil 
(Kt. St Gallen). 


Sing⸗ und Ziervögel 


Zu verkaufen. 














China-Nachtigallen-Mch. à Fr.“ 
kleine Prachtfinken, ſortiert, 5 Raa 
®r. 16, 10 Baare Fr. 30, Kanarie 
Rapageien 2c. offeriert >42 

Klaus-Brunner, Langenthal. 


Su verfaufen. 


5 Stüd Diftelmännden von San 
rien auferzogen, & Fr. 32.—, Harze 


weibhen A Fr. 2.—. Transportfäi 
erwünſcht. Joſef Eggenſchwiler, 
-535- Mabendorf (Oolothur: 


Verkaufe 2 ausgeftopfte Welle 
fittiche, gelb und grün, mitgefpannt 
Flügeln, Fr. 4, 1 Tigerfinf, Brad 
fleid, Fr. 8, 1 augenbraunen Hehe 
ling Fr. 4. —. 252 

A. Weber, Marzili, Bern. 


TEE 
Seneizerilties Dogelimportbal 
Stan Mäthi 


alte Feldeggitraße Nr.2, Zürid) | 


liefen! Cing- und Biervögt 
8 - 
Rz 


ou verkaufen. 


Kräftige, fleihig jtudierende Harze 
Sungbähne, per Stüd Fr. 6, Wei 
hen per Stüd Fr. 2. «bl 

A. Haufer, Brienzmwilen: 


Ein Zuchtpaar blaue «bl. 
fauen 


Fr. 45; ferner einen fehönen bie 
jährigen Schedpfau - Hahn a 


verfauft 
Johann Rohrader, Lienz, — 








Bei Anfragen und Beftelungen auf Brunb obiger Inierate wolle man auf bie „Schweiz, Blätter für Ornitholonie nnd Kaninhensucht‘‘, Expedition in Zürich, gefl. Beaug nebmen, 
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Zürich, 
8. September 1911. 





XXXV. Jahrgang. M 36. 






Erſcheinen 
je Jreitag abends. 





und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 


des 
Ichweijeriſchen Geflügelzuchtvereins, des Oſſcuweineriſhen Verbandes für Geflügel- und Kaninchemucht 
und des Zentralvereins ſchweizeriſcher Bricſtaubenftalionen und deren vehklionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 


tdorf, Altſtätten (Rheintal), Altſtetten (Zürich), Appeuzell, Arbon, Veinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern (Kanarien-Klub), Bipperamt 
Aiederbipp, Bülah (Ornithologiicher Verein), Burgdorf (Raninchenzuchtverein), Bütlhwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Kanindhenzuchtverein), 
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oc BHühnerzucht —— 





— DdDer Hühnerſtall. 





Die ſtetig ſteigende Verteuerung aller Lebensmittel und Be— 
jarfsartifel hat injofern ihr Gutes, als fie eine bejjere Würdigung 
er Hühner bewirkt hat. Man findet jegt auf den bäuerlichen Heim- 
vejen mehr Geflügel wie früher. Diefe Aenderung it einerjeits 
en Bemühungen der Geflügelzuchtvereine zuzufchreiben, die 
en Landwirt über die Bedeutung der Geflügelhaltung aufzu— 
lären und zu belehren fuchten. Anderjeits haben aber die hohen 
Fierpreile der Anfiht Bahn gebrochen, daß mit dem Geflügel- 
alten Doch ein beachtenswerter Nebenverdienjt zu erzielen fei. 


j Diejer, wenn aud) bejcheidene Erfolg ijt immerhin erfreulich 
md er wird den Freunden der Geflügelzucht ein Anfporn fein, 
uch in Zufunft der noch zuwartenden ländlichen Bevölkerung 
ie Bedeutung diefes Nebenerwerbszweiges recht lebhaft zu jchil- 
ern. ; 


’ 
i 
| 











Nicht minder wichtig ijt es jedod), neben der Bedeutung der 


 Geflügezudht aud den praftiihen Betrieb derjelben möglichit 


eingehend zu erläutern; denn in diejer Beziehung liegt noch ein 
grobes Arbeitsfeld vor uns. Zwar fünnte man denfen, es jei ge- 
nügend Belehrung vorhanden in den vielen Schriften über Ge— 
flügelzudt, von denen wenigjtens die einheimiſchen Erzeugniſſe 
unſern Verhältniſſen angepaßt ſind und alles das enthalten, was 
auch der Nutzgeflügelzüchter wiſſen ſollte. Leider findet das ge— 
ſchriebene Wort nicht immer die verdiente Beachtung, d. h. es wird 
nicht geleſen, und ſo hält und pflegt man die Hühner noch ganz 
wie zu Urgroßvaters Zeiten. 

Ich verweiſe heute nur auf den Hühnerſtall. Er iſt die Woh— 
nung der Tiere und ſollte in Lage, Bauart und Einrichtung den 
Bedürfnijfen der Tiere angepakt fein. Es iſt nicht nötig, daß vom 
Architeft entworfene und von Handwerkern eritellte Hühnerhöfe 
gebaut werden. Wenn jener nicht jelbit ein praftijch erfahrener 
‚üchter ijt, wird er ein unpraktiſches, kaum brauchbares Gebilde 
beritellen. Die äußere Zierlichfeit und die Verwendung origi- 
neller Jdeen läßt ji) manchmal nicht verfennen, aber jie helfen 
nicht über eine unpraftijche Einteilung und Einrichtung hinweg. 

Der Hühnerjtall braucht auch nicht von teuerem Material 
eritellt zu fein. Wenn diefes nur im Winter vor zu jtarfer Kälte 


| 
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und im Sommer vor zu hoher Wärme jhüßt, ferner beim Bau 
vorgejorgt wurde, daß feine Fugen offen geblieben jind, dur 
welche der Wind bläjt, dann find die Bedürfniſſe der Hühner naher 
zu befriedigt. IH jage nahezu, weil Dod) no einige Punfte be- 
rücdfichtigt werden müfjen. Der Stall joll nicht nur aus einem ein: 
zigen Raume bejtehen; er muß deren wenigitens zwei haben, die 
miteinander verbunden, aljo zulammengebaut jind. Einer dieſer 
Räume iſt der Nacht- oder Schlafſtall, der andere Raum dient am 
Tage zum Aufenthalt bei Regenwetter oder im Winter, wenn 
außerhalb Schnee liegt. 


Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Raum, den die Hühner am 
Tage benützen können, auch genügend hell ſein muß. Dies iſt ſchon 
der kurzen nebeligen Wintertage wegen nötig, an denen zuweilen 
den ganzen Tag eine Dämmerung vorherrſcht. Es iſt alſo nötig, 
daß der Scharraum durch ein entſprechend großes Fenſter Licht 
empfängt. 


Das gleiche gilt für den Schafſtall. Auch er ſollte ein oder zwei 
Fenſterchen haben, die ihm reichlich Licht geben. Auf den Außen, 
ſeiten ſchützt man dieſelben durch Anbringen eines Drahtgitters⸗ 
welches zu Sommerszeit — wenn alle Fenſter entfernt werden — 
das Eindringen von Haben oder anderem Raubwild verhindert. 


Nicht nur bei Landwirten, Jondern auch bei wirflihen Ge- 
flügezüchtern muß man oft die Wahrnehmung maden, daß zu 
wenig Gewicht auf reichliche Zufuhr friſcher Luft gelegt wird. 
Und dod) ilt dieje überall das billigjte und gejündejte, was der Ge- 
flügelhalter bieten kann. Der Stall follte nicht nur am Tage, wenn 
das Geflügel fich im Freien befindet, gelüftet werden, jondern auch 
die ganze Nacht hindurch. Dies könnte wenigſtens in den Sommer— 
monaten Mai bis und mit September geſchehen. Damit iſt nicht 
geſagt, daß der Schafſtall auch während der Nacht geöffnet bleiben 
ſoll. Dies wäre gewagt wegen dem Raubzeug. Aber es läßt ſich 
an Stelle der Holztüre eine ſolche von Drahtgeflecht anbringen, 
wodurdh fi) fortwährend die Luft erneuert. 


In der Zuführung friiher Luft fei man nur nicht jo ängſtlich. 
Selbſt etwas Luftzug ſchadet den Hühnern weit weniger als der 
Dunſt, der ſich während der Nacht in einem gut abgeſchloſſenen 
beſetzten Hühnerſtall entwickelt. Man genieße nur ſelbſt einmal 
diefe Luft, wern am Morgen das Geflügel ins Freie gelajjen wird, 
indem man die Nafe in den Stall jtedt. Da wird der Züchter vor 
lauter — Bejcheidenheit fid) an wenigen Zügen genügen lafjjen. — 


Gerade der Rafjegeflügelzühter follte durch vermehrte und 
fortwährende Zuführung reiner Luft beitragen, daß jeine Tiere 
gefund bleiben und die Nachzucdht gefund und abgehärtet werde. 
Ueberall ſchützt man feine Tiere vor Raubzeug, jo gut es eben gebt; 
aber man opfert unbewußt viele Jungtiere einem Siehtum und 
frühem Hinjterben, Iediglih weil ihnen des Nachts feine reine 
Luft geboten wird. Wenn dann die Küden nicht gedeihen, träge 
umberitehen umd jcehlieklic) verenden, jo weiß der Züchter nicht, 
weldhe „Krantheit“ fie gehabt haben. Sie wurden vergiftet durch) 
Schlechte Luft und gingen ein wegen Mangel an reiner Luft. Wie 
leicht und billig fönnte dody da abgeholfen werden, wenn auch in 
den Nactitall die Luft Zutritt hätte. 


Es gibt jeßt eine neue Art jogenannte Reformitälle, bei denen 
die Vorderfront nur mit Drabtgefleht abgejchlojfen it. Hier hat 
alfo Tag und Nacht die Luft ungehindert Zutritt. Ich Jah einen 
jolhen Stall bei Herrn Liehti-Burdhardt in Bajel, den man als 
elegant, fauber und praftifch bezeichnen mußte. Als Sommeritall 
würde ich mir nichts Belferes wünjhen. Er muß aber aud) als 
Minterjtall dienen, und da trage ich nun Bedenten, ob er überall 
verwendbar wäre. In tiefen Lagen mag er jeinen Zwed erfüllen, 
zumal in zirfa 1 m Entfernung vom Sclafitall eine an der Dede 
befejtigte Bretterwand berabgelafjen werden Tann, weldhe die 
Kälte etwas abhält. Es bleibt dann nur unten nod eine Deffnung 
von etwa Y%, m. Soviel ilt jedoch ſicher, daß dieſe Reformſtallung 
die Hühner Fräftig und widerjtandsfähig macht, weil ihnen jtets 
reine Luft genügend zur Verfügung jteht. E. B.-C. 


"Es 
lose, 
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Eine Kollektion Reiſebrieſer. 
Mit Bild. 





Die Brieftaubenzucht iſt eine ſehr anregende Liebhaberei, 
aber auch eine, welche große Opferwilligkeit fordert. Sehr viele 
Taubenzuͤchter ſind begeiſtert für das Brieftaubenweſen, ſie ſchen— 
ken ihm ihre volle Aufmerkſamkeit. Aber größer iſt die Zahl der— 
jenigen, die ſich einmal ihr zugewendet haben, nach einigen Miß— 
erfolgen jedoch mutlos und ihr untreu wurden. Dies iſt immer zu 
bedauern. Gerade die Brieftaubenſache wäre einer allſeitigen 
Unterſtützung wert, weil ſie nicht — wie ſo manche andere Lieb— 
haberei auf ornithologiſchem Gebiete — ſich ſelbſt bezahlt macht, 
weil mit ihr nicht eine beachtenswerte Nebeneinnahme erzielt wer— 
den kann. Sie erfordert Liebe, Verſtändnis und Ausdauer, ohne 
daß ſie großen Lohn verſpricht. 

Bei uns bewegt ſich das Brieftaubenweſen immer noch ir 
beſcheidenen Grenzen. Die gebirgige Beſchaffenheit des Lande— 
macht es den Brieftaubenzüchtern ſchwer, mit ihren Lieblinger 
große Erfolge zu erreichen. Was erreicht wurde, ſtellt ja eine be 
achtenswerte Leiſtung dar, wenn die ſchwierigen Verhältniſſe ge 
bührend berückſichtigt werden. Aber dem Auslande gegenübe: 
nehmen fie fich jehr bejcheiden aus. Man vergleicht nur die Kilo 
meterentfernungen, die Fluggeihwindigfeiten, ohne jedod) di 
enormen Unterjchiede zwilhen dort und bier entiprehend in Be 
tracht zu ziehen. Und diefe Unterjchiede entmutigen manden An 
fänger. Er Itejt in deutichen Offerten von den für uns erjtaunliche 
Flugleijtungen, und wenn er bei uns ganz bedeutend weniger er 
reicht, verliert er die Lujt zur Brieftaubenjadhe. 

Dak aber erfahrene Züchter, die es verjtanden haben, ſid 
einen Stamm leiſtungsfähige Tauben heranzuziehen, recht ſchön 
Erfolge erreichen können, beweiſt die nachfolgende Notiz eine 
hieſigen Bezirksblattes. Dort ſtand zu leſen, daß die Tauben eine 
kantonal⸗zürcheriſchen Züchters im Sihltal von Airolo aus ein 
Fluggeihwindigfeit von ca. 1300 m in der Minute erreicht batter 
Ebenjo günjtig war das Rejultat aus einer anderen Richtung, nm 
erinnere ich mich nicht mehr genau der Auflaßjtation und der Yluc 
gefhwindigfeit. Die Entfernung war allerdings feine jehr groß: 
was die hohe Flugleiltung einigermaßen erflärt. Dagegen mu 
hervorgehoben werden, dah die Tauben bei beiden "lügen hob 
Gebirge zu überfliegen hatten, was jtets mit großen Gefahre! 
und Schwierigkeiten für die Tauben verbunden ijt. Im Hodjg: 
birge werden die Luftittömungen und die Raubvögel den Taube 
oft gefährlid), und das Weberfliegen der Gletjcher und Schnet 
felder, die hin und her wogenden Nebel in den Tälern, wie au‘ 
die geringe Fernfiht mahen eine Orientierung |chwierig. Y 
jo höher find die erzielten Fluggefhwindigfeiten einzujhäße: 
denn manche gute NReijetaube aus dem Fladhlande würde jtunden 
lang in einem folhen Keffel umberirren und auf die nächiten Häufe 
Fuß fallen, ehe fie fich entjchliegen würde, emporzujteigen ı 
die Hochgebirge zu überfliegen. = 

Die Brieftaube Fannn aber au) in ihrer äußeren Erſcheinun 
Befriedigung gewähren, wenn fie auf jhöne, ausgeglichene For 
men und gleihmäßige Farbe gezüchtet worden it. Eine ſolch 
Kollektion Shöner Brieftauben zeigt unfer Bild. Sie jtammen au 
dem Schlage des verjtorbenen Königs Eduard von England, de 
ein jehr eifriger Sportsmann war. Die Tauben jind räftig un 
zeigen alle den gleihen Typ, breite Bruft, jtarfe Schultern mt 
langen und breiten Flügeln, jchöne Kopf- und Schnabelform un 
gute Schwanzbildung. Die Gejamterjheinung deutet darauf hi 
dah diefe Tiere ausdauernd und rajch fliegen fönnen. Es find offer 
bar auf äußere Schönheit gezüchtete Neijetauben. Ä 

Der Liebhaber Tann nun je nad) feinen Verhältnijfen beit 
Zuchtziele vereinigen, er Tann Reijetauben züchten, die aud) i 
ihrer Erjheinung Beahtung verdienen und an Wusjtellunge 
fonfurrieren fünnen. Oder er verlegt jich lediglich auf raj) vn 
ficher fliegende Reifetauben, ohne Rüdljiht auf Korm und Farb 
Die Form darf aber gleichwohl nicht vernachläjligt werden, we 
jie häufig Flugtüchtigkeit in ich jchliekt. 


ie 





Nun gibt es aber audy Liebhaber Shöner Brieftauben, die fi) 
an den Reifen nicht beteiligen fönnen, jet es, dak ihre Wohnung 
zu abjeits liegt, oder daß ie wegen anderen Gründen ihre Lieb- 
linge nicht auf Reifen jegen wollen. Sole werden auf Schönheit 
gezüchtete Briefer bevorzugen, die in der Regel ehr zuverlällig 
züchten, gut fliegen oder auc) in größerer Voliere gedeihen. ud) 
da fünnen die Tauben Befriedigung gewähren. 

Die: Brieftaubenzüchter haben ich Schon oft beflagt, dak id) 
ihrer Liebhaberei jo wenige junge Züchter zuwenden. Dies ilt 
ja beflagenswert, doc, jind die Brieftaubenzüchter jelbit Jchuld, 
weil jie jahraus, jahrein nie die Fachpreſſe benüßen, durch begei- 
Iternde Schilderungen andere anzuregen. MWo Leben ilt, muß ji 
dies auc zeigen, und wo jich fein Leben zeigt, da ilt nl 
und der bedeutet Nüdjchritt. E. B.-C. 





Weiteres zur Oefangsansbildung. 


Vor wenigen Wochen habe ich die Gejangsausbildung einer 
Beijprehung unterzogen und dabei die Grundlage einer erfolg- 
reihen Ausbildung bejonders hervorgehoben. Dieje Grundlage 
bejteht darin, daß der Züchter mit gutem Material arbeitet, und 
zwar müjjen beide Gejchlechter nicht nur guter, fondern aud) glei- 
her Abjtammung fein. Ic) hatte dabei betont, dal die Verwen- 
dung von Vögeln verjchiedener Ubitammung in vereinzelten Fällen 
ein jehr gutes Nejultat ergeben fünne, dah Jolche Fälle aber Jo Jel- 
ten jeien und Glüd, Berjtändnis und Ausdauer bedingen, daß 
fie als Ausnahmen nicht empfohlen werden fönnten. 

In jener Arbeit war darauf hingewiejen worden, da die Ge- 
jangsausbildung feine einmalige Arbeit jei, jondern aus einer 
Reihe von Handlungen fi) aufbaue. Mit der Auswahl der Zucht- 
dögel werde der Grund gelegt, und mit der Beobachtung derjelben 
in ihren Lautäußerungen bis zum Abfangen der Jungen aus dem 
Zuhtzimmer beginne der erite Teil der Ausbildung. Diefer erite 
Zeil ijt gerade jo wichtig wie jeder andere, doc wird ihm zuweilen 
eine Bedeutung zugemejjen, die er nicht verdient. Jch-habe dies 
angedeutet, indem ic) am Schluffe bemerfte, der Züchter möge 
nicht zu ängſtlich ſein. Manche ängſtliche Gemüter befürchten näm— 
lich, der im Neſte ſitzende Junghahn werde die Locktöne, die grellen 
Laute am Futternapf uſw. ſich einprägen und ſpäter zum Ent— 
ſetzen des Züchters in ſeinem Liede einflechten. o ſchlimm iſt 
die Sache nicht. Immerhin ſoll der Züchter ein wachſames Auge, 
reſp. Ohr haben auf den Geſang der Zuchthähne. Iſt einer dieſer 
Vögel beſonders erregt und hat ſich infolgedeſſen ſein Geſang oder 
ein Teil davon ſehr entwertet, ſo iſt es am beſten, dieſen Vogel 

abzufangen und getrennt von den übrigen Vögeln zur Zucht zu 
benützen. Aber ſo gar oft wird dies nicht nötig ſein. In der Hecke 
fingen alle Hähne kräftiger, feuriger, als wenn ſie im Einzelkäfig 
ſitzen. Dies iſt ganz natürlich; ſie laſſen jedoch im Feuer des Ge— 
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\chlechtstriebes auch die Hangvollen Glanztouren oft und anhaltend 
hören und machen in diejer Weile wieder gut, was jie in der anderen 
verderben fünnten. 

Bon Wichtigkeit it nun, daß man die Jungen von den Zucdht- 
vögeln entfernt, jobald jie genügend entwidelt, richtig jelbitändig 
jind. Bei guter Fütterung durch die Zuchtovögel wird dies im Alter 
von 4 Wochen der Fall jein. Der Züchter achte darauf, day die 
Jungen wirklich jelbjt freien, daß fie auch den Rübjamen enthülfen 
tönnen und ob Jie von den Alten nicht mehr gefüttert werden. 
Us äußerlihe Zeichen der Selbjtändigfeit verweile ich auf das 
Berjchwinden der Klaumbaare auf dem Kopfe, Jowie auf die Gabel- 
bildung, rejp. das völlige Auswachlen der Schwanzfedern. 

Beim Ausfangen der Jungen find dieje jofort gefchlechtlich 
zu trennen. Die jiheren Junghähne werden jo placiert, daß jie 
die Zuchtoögel nicht hören fünnen, doch müljen fie Gelegenheit 
haben, einen oder mehrere gute Sänger ihres Stammes hören 
zu fönnen. Ihnen weilt man größere Flugfäfige an, hüte jich aber 
vor zu reichliher Bejegung. 

Die fiheren Weibchen fommen ebenfalls in lugfäfige und 





vögel gehalten werden. 

Nun wird der Züchter aber au einige Junge abgefangen 
haben, bei denen er nicht Jicher ilt, ob es Hähnchen oder Weibchen 
ind. Dieje hält er am beiten in einem Zimmer, in welchem feine 
anderen Vögel jind als etwa ein Sänger. Nach) S—14 Tagen, wenn 
die Vögel futterfejt und heimilcy geworden find, wird er bald feit- 
itellen tönnen, welhen Gejchlechtes dieje Vögel find. Befindet 
ih ein Junghahn oder mehrere dabei, jo werden fich diefelben 
durd) ihr Dichten bemerkbar machen, und jeder jolher Vogel it 
nach genauem Beobadhten jofort wegzufangen und zu den Jicheren 
Männchen zu verjegen. Diejenigen zweifelhaften Vögel, die innert 
3—4 Moden feinerlei Gejangsitudien aufnehmen, gelten als Weib- 
chen und werden zu den Jicheren Weibchen gejett. Es ilt Ichon der 
Rat gegeben worden, einen Bogel unjicheren Gejchlechtes bei 
den Junghähnen zu halten, man werde dann jchon das rechte Ge=- 
Ihlecht erfennen. Dem ilt nicht jo. Wer will unter 15—20 Jingen- 
den Junghähnen ein nicht Jingendes Weibchen bemerfen? Dies 
it nicht jo leicht. Viel leichter ilt es, unter einer Anzahl Weibchen 
ein jingendes Männchen zu bemerfen und Ddiejes wegzufangen. 
Und wenn durch zu langes Verweilen eines Männcdens unter vielen 
Meibchen dasjelbe gejanglich jtarf gelitten hätte, jo ilt es doch noch 
weniger gefährlich, als wenn ein Dußend Junghähne dur) das 
Zwitjchern und Loden eines Weibchens gelitten hätten. 

Der Aufenthalt im Flugfäfig dauert 6—8 Wochen und joll 
lediglich dazu dienen, daß die Junghähne futterfeit und körperlich) 
gefräftigt werden. Er bildet ihre Jugendzeit, in welcher Jie ji 
nad Möglichteit bewegen fönnen. Defjenungeachtet hat der Jüd)- 
ter auf ihr Zwitichern zu achten, jedoch nicht darauf, was Jie jingen, 
Jondern wie jie jich dabei benehmen, ob jie dabei ruhig Jißen oder 
umberjpringen und Zlettern, ob fie den Schnabel gejichlojjen halten 
und den Kropf jtarf blähen oder nicht. Dieje Merkmale geben 
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einen Anhalt für die nachfolgende Einzelhaft, indem die gleich ver- 
anlagten Vögel auch/nahe zujammengeitellt werden. 
(Schluß folgt.) 





Der Trauerfliegenfhnäpper. 


Ein ungemein [hönes Vögelein, weldhes in einer Anmut und 
Beweglichkeit mit den Blaumeijen wetteifern fönnte, ijt der Trauer- 
fliegenfchnäpper. Wem fich Gelegenheit bietet, ein Pärchen den 
Sommer hbindurd am Nejte und in dejjen Nähe beobadhten zu 
fönnen, der wird und muß diejes Vögelein lieb gewinnen. 

Seit mehreren Jahren hat ein Pärden in der Nähe meines 
Geflügelhofes genijtet, do Tonnte ich fein Heim nie ausfindig 
machen. Es bot jidy mir aber jeweilen den Sommer hindurd) reich- 
lich Gelegenheit, ihn im Geflügelhof, auf dejjen Einfriedigung und 
aud) im Gemüfegarten beobachten zu fünnen. Auf den Bäumen 
im Geflügelhof und denen der Umgebung, ebenjo an benadbar- 
ten Gebäuden habe ich [chon feit vielen Jahren verjchiedene Meijen- 
fäjtchen und auc) folhe mit vieredigem Fluglod für Haus- und 
Gartenrotihwänzhen, jowie auch für Fliegenfhnäpper aufge- 
hängt, um diefen Vögeln Brutitätten und den hier überwinternden 
Meilen im Winter Schuß zu bieten. Im Frühling des vorigen 
Sahres hing ic) 6 der neueren GSteinfilzhöhlen auf, von denen 4 
für Meifen und 2 für Stare berechnet waren. Bei zweien diejer 
Nijtkältchen änderte ich das Tleine, runde Ylugloh durch) Auss 
Ihneiden, dah die Deffnung dicht unter der Dede lag und ein vier- 
ediges Yo) von 5 cm Breite und 4 cm Höhe bildete. Sch hoffte, 
Rotihwänzhen oder Fliegenihnäpper würden diejelben beziehen: 
Bisher jind fie aber nicht bewohnt worden. 

Auf einen Kirihbaum im Geflügelhof hatte ich einen Meijen- 
fajten befejtigt, der im erjten Jahre unbewohnt blieb, diejes Jahr 
bat aber der Trauerfliegenfänger davon Beli genommen. Yür ihn 
ilt die Heine Meijenöffnung allerdings etwas eng, und ich Tonnte 
ihn oft beobachten, wie es ihn Mühe fojtete, jich hindurch zu zwängen. 
Uber es ging; er hat darin gebrütet und wie ich hoffe, Jeine Jungen 
auch) zum Ausfliegen gebradt. Genau Tann id) dies freilich nicht 
Jagen, denn ich habe nie bemerkt, daß die Jungen den Nijtkajten 
verlaffen hätten, jah auch nie Junge in dejfen Nähe. Diejen Herbit 
werde ich nun den Meijenfalten wegnehmen und genau an der 
gleichen Stelle einen Kalten mit vierediger Flugöffnung befeitigen. 
Hoffentlich wird das alte Pärchen, wenn es im Frühling zurüd- 
fehrt, diefen Mechfel mit Dank begrüßen, da dann der Eingang 
doch bedeutend bequemer it und der Kalten den Wünſchen dieſer 
Bogelart befjer entjprechen wird. 

Der Frauerfliegenfänger it jedoh nicht nur ein lebhafter, 
beweglicher Vogel, er trägt auch ein Jhön gezeichnetes Kleid. Er 
fann zwar nicht durch bunte Farben imponieren, wohl aber durd) 
jeinen Yarbenunterfchied. Die Oberjeite ilt glänzendjchwarz, im 
Naden in Grau übergehend, die Unterjeite ijt Jilberweiß, ebenjo 
ein Kleiner Stirnfled und ein größerer auf jedem Flügel. Die Fär- 
bung wechjelt übrigens zwilchen Frühling und Herbit, ebenjo zwi- 
Ihen alten und jungen Männcen, jo daß von bräunlichgrau bis 
\hwarz mehrere Abtönungen gefunden werden. Die Weibchen 
ind grau, die Unterjeite ein wenig heller und die Ylügelfleden 
ind nur matt angedeutet. 

Diefer Vogel ilt ziemlich weit verbreitet, wird aber meijt nur 
in einzelnen Paaren angetroffen; zahlreich it er nirgends und 
itrichweije fehlt er gänzlih. Er ehrt ziemlich jpät im Frühling 
zurüd, nicht vor Ende April, und Mitte bis Ende Mugult verläßt 
er jein Brutgebiet und wandert jüdlih. Seine Lebhaftigfeit habe 
ic) Ichon erwähnt. Gelten bleibt er jo lange ruhig Jigen wie fein 
Vetter, der graue Fliegenjchnäpper. Alle Augenblide wippt er 
die Flügel oder zuct mit dem Schwange, \türzt auf den Boden herab 
nach) einem beweglichen Injeft oder er fängt jich folches im Flug, 
ehrt auf einen erhöhten Bunkt zurüd, um dort Ausfchau zu halten 
oder jein furzes, aber angenehmes Liedchen vorzutragen. Sein 
Gejang erinnert bald an den eines NRotjchwänzchens oder aud) 
eines Blaufehlchens. Er ilt allezeit munter und heiter, nur bei 
naljer Witterung büßt er etwas davon ein. 








Als Käfigvogel wird der Trauerfliegenichnäpper nicht oft 
gehalten, obwohl er bald zutraulich und aud) ziemlid) zahm wird. 
Denn aber jeine Beweglichkeit zur Geltung fommen und er jein 
Ihönes Gefieder behalten Joll, dann muß ihm ein größerer Käfig 
als Wohnung geboten werden wie den Grasmüden. Als bejonderer 
Vorzug wird von ihm bemerkt, daß er nicht — wie die meijten 
Zugvögel — im Frühling und Herbit jo ungeltüm umbertobt und 
er infolgedejfen nicht nur angenehmer zu halten ilt, jondern aud) 
weit weniger fein Jchönes Gefieder beihädigt. Dies jind bei den 
Snfeftenfrejjern beachtenswerte Vorzüge, und deshalb wird er 
von manden DVogelfreunden gejhäßt und gehalten. Aber weit 


anmutiger ilt er im Freileben; da fann man ji) an ihm erfreuen. 
E. 





Ein Rükblik auf die Anfänge der Kaninhenzudt. 


Melchen gewaltigen Auffhwung die Kaninhenzucht genom- 
men hat, erjieht man erjt, wenn man die älteren Jahrgänge Diejer 
Blätter einer Durhjicht unterzieht. Vor 25 Jahren erjchien nur 
bin und wieder einmal eine Textnotiz, in welcher dem Kaninchen 
das Mort geredet wurde. Es gab ja damals und Jicherlih |hon 
früher einzelne Züchter, die Jich mit VBerjtändnis der Kaninchenzucht 
widmeten, aber jie jtanden allein, jie hatten mit fejt eingewurzelten 
Vorurteilen zu fämpfen und jie jind wohl oft mitleidig belädhelt 
worden. 

Menn in den Brofhüren und aud) in Borträgen über Kaninchen⸗ 
zucht häufig darauf hingewieſen wird, daß anfangs der Siebziger— 
jahre durch die internierten Franzofen auf die Bedeutung der 
Kaninchenzucht hingewieſen worden ſei, ſo iſt dies zutreffend. Aber 
es dauerte lange, ſehr lange, bis ſich die Einſicht Bahn brach, die 
Sache werde eines Verſuches wert ſein. Wie ſchon vor 50 Jahren 
vereinzelt einige Kaninchen gehalten wurden, ſo gab es auch in 
den Siebziger- und Achtzigerjahren einige Tierfreunde, welche 
Kaninchen züchteten. Aber die Raſſezucht lag noch darnieder und 
es war noch keine Grundlage geſchaffen, wie die Tiere gezüchtet, 
gehalten und gefüttert werden müßten. 

Im Jahrgang 1885 beklagte ſich ein Kaninchenzüchter, daß 
an ornithologiſchen Ausſtellungen keine Kaninchen zugelaſſen 
würden, obſchon die Züchter meiſt Mitglieder der ornithologiſchen 
Vereine ſeien. Er wünſchte, daß auch dieſe Tiere mit ausgeſtellt 
werden könnten. Und erſt Ende der Achtzigerjahre gelang es dem 
Verlag, einen für die Kaninchenzucht begeiſterten Vorkämpfer 
zu gewinnen, der regelmäßige Artikel über dieſelbe veröffentlichte 
Die ſchweizeriſche Kaninchenzucht iſt demnach erſt 20 bis 25 Jahre 
alt und von jener Zeit an datiert der eigentliche Aufſchwung der— 
ſelben. 

Darunter iſt keineswegs zu verſtehen, was ſeit anfangs der 
Siebziger- bis Ende der Achtzigerjahre zur Ausbreitung der Ka: 
ninchenzucht geſchehen ſei, habe keinen Erfolg gehabt. Auch jene 
Bahnbrecher hatten Erfolg, doch zeigte er ſich weniger auf dem praf— 
tiſchen Gebiete; für ſie galt es, die Vorurteile zu brechen, die der 
Einführung der Kaninchenzucht entgegenſtanden, darauf hinzu— 
weiſen, daß das Kaninchen kein Spielzeug für Kinder ſei, das 
Fleiſch einen hohen Nährwert habe uſw. Daß dem ſo iſt, wiſſen 
die heutigen Züchter gut genug, aber damals ſtieß die Verkündigung 
ſolcher Ideen auf Widerſpruch, jie fanden feinen Glauben. Da 
mußte immer und immer wieder darauf bingewiejen werden um) 
ein wegwerfendes Achjelzuden oder ein [pöttiiches Lächeln busfe 
nicht verlegen. 

Mie ganz anders ilt es dagegen jebt. In der Gefamtbenöfte- 
rung hört man zwar heute noch manche geringjchägige Bemerfung, 
die nur Vorurteil und Unwiljenheit befundet. Aber es it bejjer 
geworden, dant der Nührigfeit der Züchter und dem belchrezig 
Einfluß der Nusitellungen. ’ 

In den Jahren 1885 und jpäter ijt wiederholt aud) eine Re: 
ninchenralje genannt worden, von weldher man in den Iekten 20 
Jahren nichts mehr gehört hat. Entweder ijt diejelbe verjchwunden 
oder man hat damals im eriten Feuer der Begeilterung eine Rajje 
bejprochen und bejchrieben, die nur in der Phantafie exijtierte. 



















meine das patagonifche Kaninchen. Nach den früheren Notizen 
lite es die größte Ralfe daritellen, 8—10 kg jchwer werden. Eine 
euere Kaninchenbrofchüre, heimijches Produkt, widmet ihm eine 
ze Beichreibung, welche Iautet: „Dasjelbe (das patagoniiche 
aninchen) it gleichlam der Vetter des flandriichen Niejen, ein 
weuzungsproduft, hervorgegangen aus jchweren flandrijchen 
tiejenrammlern, gepaart mit jehr großen Normandinerkaninchen. 
seine Farbe ijt meiltens dunfelgrau, der Körper gedrungener als 
erjenige des flandrijhen Niejen, dagegen it der Knochenbau 
iel majjiver und jtärfer. Das Hauptrajfemerfnial ind die nad) 
idwärts gefippten Ohrjpigen; es trägt diefelben aufrecht. Sein 
jewicht beträgt 14—18 Pfund umd ijt diefe Ralfe die fchwerite 
ler Kanindenrafjen. Bei der Beurteilung [pielt Größe und Ge- 
ht Die Hauptrolle, alle anderen Eigenihaften treten dabei zu- 
d&. Gezüchtet wird es in den nordweltlichen Teilen Frankreichs, 
den Städten Havre, Cherbourg, Rouen, Beauvais und deren 
mgebungen.“ 
Wie bemerkt, von 1885 an bis 1890 ijt es falt jedes Jahr in 
en Blättern einmal erwähnt worden als begehrenswerte Rajfe 
n Stelle der damals oft importierten, aber zu leichten belgijchen 
Ben. Mir it nie ein joldhes Tier zu Geficht gefommen und aud) 
e eine Adrejle, wo dieje Patagonier erhältlich gewejen wären. 
5 fann aud) nicht als Rajje angejprohen werden, denn es ilt ein 
reuzungsproduftt und jtammt von Kreuzungstieren ab, weil Nor- 
tandiner auch nichts anderes find. Mic) wundert nur, wie von den 
malen belgijchen Niefen, die häufiger unter, als über 5 kg 
wer waren, die Kreuzungen gerade doppelt jo fchwer geweſen 
in ſollen. Und ebenſo rätſelhaft iſt, wie die Patagonier aufrecht— 
hende Ohren mit nach hinten umgekippten Ohrſpitzen gehabt 
iben ſollen, wo doch die Normandiner ein Steh- und ein Hängeohr 
ıben und feines der Elterntiere Ohren hatte mit rüdwärts umge- 
ppter Spite. Und doc müfjen folhe — wenn man fie als Haupt- 
Nemerfmal bezeichnet — vorhanden gewefen fein. Da it es wirf- 
h jhade, daß wir heute feine Patagonier mehr fennen; fie wür- 
m ich nicht nur in der Größe auszeichnen, jondern auch dureh 
€ zurüdgefippten Ohren. 
- So regt ein Rüdblid in die früheren Jahrgänge der Fad)- 
ätter zu mancherlei Gedanken an und man wird an verſchwundene 
allen erinnert, die aud) heute noch Plat unter den anderen haben 
ürden. Bere 


® 


Der deuffhe Spih, 


* 


; Biel Papier und Tinte wurde fchon verjchrieben von Kyno- 
gen, denen die Erhaltung der reinen, typiichen Hunde am Herzen 
g, und immer wieder tauchen neue, fremdländijche Raljen auf, 
nme: zum Segen der deutjchen KAynologie. Der Deutjche 
wohl dazu veranlagt, für das Fremdländiſche zu ſchwärmen. 
hält ich engliiche Pferde, engliihe Hunde, ausländiiches Geflügel, 
eiß ih mit Gefhmad vom englijchen Herrenfchneider die neue 
Dre anmejjen zu Ialjen ıc. ıc.; wenn es nur fremd 
üg flingt, das ilt die Hauptjache. Unfer geliebtes Vaterland 
mmt immer erit in zweiter Linie. Sehen wir uns dod einmal 
e Hunde an, die feit den Ießten 20 Jahren in der Hauptjache ge- 
Iten werden. Der jchottiihe Schäferhund (Collie), der Bulldogg, 
te Majtiff, der Bernhardiner, der japanijche Chin, der Airedale- 
trier, der Foxterrier, der Setter, der Spaniel ıc. find alles „Er- 
ngenichaften“ aus dem Auslande. Es find für die Einführung 
ejer Hunde enorme Summen Geldes gezahlt worden, und Un 
nmen von Kapital wurden und werden nod aufgewendet, um 
u: auf deutjhem Boden heimijch zu machen und in Inter- 
entenfreifen für die diverjen Ralfen Liebe und Veritändnis zu 
den. Wenn ich frage: „War und it dDiefes Vorgehen im Inter: 
e der deutjhen Kynologie gelegen?“, jo Tann ich diefe Frage 
t gutem Gewiljen mit „Nein“ beantworten. Internationale 
isitellungen jollen den Stempel der Internationalität tragen, 
wiß! Aber der deutſche Kynologe ſollte doch ſein Augenmerk 
hr auf unſere einheimiſchen Raſſen lenken. An reinen, echten 
uſſchen Raſſen beſitzt die deutſche Kynologie eigentlich nur wenige 
inde, die ſich nicht im Laufe der Zeit durch Zuchtwahl verändert 
ben. Unter denjenigen Raſſen, welche ihre Eigentümlichkeit be— 
ihrt haben, ſteht wohl neben dem Vorſtehhunde, der Dogge 
d dem Pudel der Spitz an erſter Stelle. Ehe ich mich über unſe⸗ 
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ren Liebling jelbit des Näheren verbreite, möchte ich zurüdgreifen 
und auf die Stammmwäter des Spihes zu fprechen fommen. Bedeu: 
tende Fachmänner, Zoologen ıc. haben unzweifelhaft feltgeitellt, 
dah der Spitähnliche Hund die ältejte Form unjeres Haushundes 
it. Prof. Dr. Linder in Bern fchreibt im „Chasse de P&che“ 1896 
folgendes: Exit in der neolitijchen Zeit (jüngere Steinzeit) Europas 
jehen wir in den Reiten menjchlicher Niederlaffungen Hundereite 
nebjt denen anderer Haustiere auftreten, und diefe Reite Dürfen 
wir unbedenklich Haushunden zufchreiben. Das beite Bild geben 
uns die Ablagerungen der Pfahlbauten in den jchweizeriichen 
Seen. Neben den Knochen der Höhlentiere finden fie namentlich 
ganze Schädel und Knochen des Haushundes, die uns das Bild 
der damaligen Hunderajjen deutlich wiedergeben. In den Pfahl- 
bauten der neolithijchen Zeit finden wir bis jett durch Größe und 
Geitalt verfchiedene Hunderalfen. Die am häufigiten vorfommende 
Form gehörte einem ziemlich Heinen Tiere von Geftalt und Größe 
eines Spißes an. Der Schädel zeigt eine elegante Form, die Hirn- 
fapjel it jchön gewölbt, mit wenig entwidelten Anochenleijten, 
der Jochbogen mähig gewölbt und [hwad, die Augenhöhlen groß, 
die Schnauze mäßig zugejpigt und relativ kurz. Sie fett ji) in der 
Gegend der Najfenwurzel vom Schädel durch eine Vertiefung ab. 
Das Gebih ijt relativ [hwad. Diejelbe Rajfe fand fich auch in Ab— 
lagerungen aus der Steinzeit in Ruhland und aud; in Reiten fpäte- 
ter Zeiten in Europa nicht mehr rein vor, wohl aber im Often Miens. 
Gehen wir num zu den Verwandten unjeres Spißes, jo finden wir, 
daß jpißartige Hunde auf dem ganzen Erdball verbreitet find. 
Ludwig Bedmann gliedert die jpifartigen Hunde wie folgt: 

I. Langhaarige Spiße: 1. deutjche Spihe, 2. nordijche, 3. ſüd— 
lihe jpitartige Hunde. 

I. Stodhaarige Spite: 
Lappen. 

II. Kurzhaarige Spite: 1. belgiiche, 2. chinefifche, 3. indiiche 
Spike. 

Obwohl über die nordiihen Spithunde bis dato Teinerlei 
offizielle Ausjchreibungen vorhanden ind, Ialfen ic) diefe dod) an 
Hand des ganz vorzüglihen Bedmannfchen Werkes „Geichichte und 
Behreibing der Rajfen des Hundes“ anführen. Bedmann unter: 
I\heidet Jsländer und Grönländer Hunde. 

Nachſtehend will ich verfuchen, die oben angeführten Hunde 
des Näheren zu bejchreiben. Langhaarige Spite: Der isländifche 
Spit, der langhaarige nordiiche Vetter unjeres Spites, trägt in= 
folge des rauhen Klimas eine Behaarung, die mehr oder weniger 
lang it. Der Kopf ijt länger in der Form, der Fang fräftiger und 
erinnert j[hon mehr an das Naubtierartige. Die Rute wird meilt 
abwärts getragen und jteht das Tier auf Fräftigen, hohen Läufen. 
Der jogenannte Jsländerhund hat große Aehnlichfeit mit einem 
tleinen Spitbaltard. Der Kopf hat ein fuchsähnliches Ausfehen. 
Der Hund jteht auf dünnen, nur wenig behaarten hohen Läufen. 
Halstraufe und Nute find nur dünn in der Behaarung, auc wird 
leßtere meijt gejtredt getragen. Die Färbung des SHaarfleides 
variiert zwilchen bräunlich und jchmußigweil. Es werden au 
Tiere mit |chwarzem Oberkörper umd weißer Unterjeite, nebit 
weißen Läufen angetroffen. 


1. jibiriiche Laika, 2. Elhhund der 





An die jtimmberehtigten Lejer unferes Blattes im Kanton Zürich. 


Anläklid) der Beratung des Gejeßes betreffend die Förderung der 
Landwirtihaft im Kanton Zürich) dur) den Kantonsrat hat eine vom Kant.- 
zücheriihen Verein der Rafjegeflügelzüchter einberufene Delegiertenver- 
Jammlung zürcheriiher Geflügel und Kaninchenzüchter, ſowie ornitholo— 
giiher Vereine eine Eingabe an die vorberatenden Behörden beichloffen, es 
möchte in dem Gejege aucd) eine dauernde Unterjtügung der Geflügel- und 
Kaninhenzucht in Ausjiht genommen werden. In der ausführlic und ſach— 
ih) begründeten Eingabe wurde ein neuer Paragraph 70 mit folgendem 
Inhalt gewünjht: „Zur Hebung der Geflügel- und Kanindenzuht wird 
auf dem Budgetwege alljährlich ein Kredit ausgejeßt, der zur Unterjtügung 
der betreffenden Fachvereine für die Prämiterung des Geflügels und der 
Kaninden, für die Subventionierung der Zudhtitationen, für Wandervor- 
träge und Kurfe und für allfällige weitere Aufgaben der Geflügel- und Ka- 
nindhenzudht zu verwenden ijt.“ 

Niemand in unjern Kreifen wird an der Berechtigung diejes Begehrens 
zweifeln und wir haben es wohl nicht nötig, auf die Begründung an diejer 
Stelle nochmals zurüdzuflommen. Der Tantonsrätlichen Kommiljion war 
der Schritt auf einmal allerdings zu groß; aber aucd) dieje anerfannte die Be- 
rechtigung unjeres Gejuhes und fügte dem Gefet im dritten Teil einen Ab- 
Ihnitt „D. Geflügel, Kaninden- und Bienenzucht“ bei mit einem neuen 
$ 74, dahin lautend: „Bollswirtichaftlih anerfennenswerte Leiltungen von 
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Fachvereinen, weldhe auf dem Gebiete der Bienen-, Geflügel- oder Kaninchen⸗ 
zucht tätig ſind, können von Staats wegen durch angemeſſene Beiträge unter— 
ſtützt werden.“ 

Dieſer neue Abſchnitt fand auch vor dem Kantonsrate Gnade und das 
ganze Gefetz liegt nun zum Entſcheide vor dem Volke. Eine geſetzliche Pflicht 
zur Unterſtützung unſerer Zweige der Landwirtſchaft liegt allerdings nach 
dem Wortlaut der Vorlage nicht vor, aber wir hegen die Zuverſicht, daß es 
den Vereinen gelingen werde, die Behörden immer mehr von der volkswirt— 
ihaftlihen Bedeutung derjelben zu überzeugen, und am guten Willen der 
Behörden, anerfennenswerte Leiltungen auf diefem Gebiete zu unterjtüßen, 
feblt es Jicherlih nicht. 

Mir möchten daher den Mitgliedern unjerer Vereine die Annahme des 
Gefeges [hon aus den angeführten Gründen warm empfehlen; dasjelbe ver- 
dient aber au) — und natürlic) in erjter Linie — des ganzen übrigen aus 
jehs Abjchnitten mit 166 Paragraphen bejtehenden Inhalts wegen vom 
Bolfe angenommen zu werden. GSelbjtverjtändlic würde es zu weit führen 
und es ijt hier auch) nicht der Ort, auf das Gefet des Nähern einzutreten; wir 
glauben aber um jo eher zur Annahme der Vorlage auffordern zu dürfen, 
ohne damit die politische Neutralität der Vereine zu verlegen, als ja alle poli- 
tiihen Parteien im Kanton für diejelbe eintreten. 

Allo nochmals, am 24. September 1911 ein freudiges Ja für das Ge- 
jet betreffend die Förderung der Landwirtjchaft! 

Der Prälident der jeinerzeit beftellten Kommiljion: E. F. 

NB. Nad Annahme des Gejetes wird die Kommiljion unverzüglid) 
zu einer Situng zur Beratung des weitern Vorgehens einberufen. 








DOftjehweizerifcher Verband für Geflügel- und Kanindenzudt. Cs 
bat jih in den Verband als Einzelmitglied angemeldet: Herr Joh. Bürfi, 
Züchterei, Weinfelden, Kt. Thurgau. Einfprahen gegen die Aufnahme 
ind begründet innert 14 Tagen dem Berbandsfomitee einzureichen. 

Per Verbandstomitee: F. Wehrli, Präl., Herisau. 

NB. Wutterbeitellijten gefl. umgehend einjenden. 

* * 


* 


Ehrengabenliſte für die VIII. oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung 
in St. Gallen. Ornithologiſche Geſellſchaft Herisau 25 Fr.; Ornithologiſcher 
Verein Bütſchwil 10 Fr. 


* * 
* 


Oſtſchweizeriſcher Taubenzüchter-Verein. Freundliche Einladung zur 
Komiteeſitzung auf Sonntag den 10. September, vormittags 9 Uhr, bei Mit— 
glied Gerſter, zum „Roſengarten“ in Rorſchach. Es gilt Stellungnahme zur 
Verbandsausſtellung in St. Gallen. Ich bin der Anſicht, daß unſere Mit— 
glieder — alle — ihr Schönſtes im Schlag nach St. Gallen zur Schau ſtellen, 
weil wir dadurch unſern Zweck, „Verbreitung der Raſſetaubenzucht“, am 
beſten erreichen. Die Stadt St. Gallen hat bei ſolchen Veranſtaltungen 
immer guten Befud. Auch fünnen wir während der Ausjtellung (21.—-23. 
Oftober) unfere jo jtarf zerjtreuten Mitglieder einmal zu einer gemütlichen 
Zufammentunft einladen. Der gegenjeitige ungezwungene Meinungsaus- 
taufch würde mandes Interejjante von unjern gefiederten Lieblingen zutage 
fördern. Ferner empfehle ih den Züchterfollegen die diesjährigen Fußringe; 
es ijt no) von allen drei Größen je ein Heinerer Bojten vorrätig. 

Ende Juli it unferer Vereinigung beigetreten Herr I. Pfilter, Schuh- 
handlung in Rorihad), eifriger Züchter edler Brieftauben. Er jei uns freun- 
lih willfommen. 

Mörihwil-St. Gallen, ven 4. September 1911. 

M. Aßfalk, Präſident. 


* * 


Schweizeriſcher Klub der Italienerhuhn-Züchter. Wir verweiſen 
auf unſer heutiges Inſerat und bitten unſere Klubmitglieder und weitere 
Züchter, unſere Vermittlungsſtelle bei Herrn Brodmann-Stampfli, Schönen— 
werd, für den An- und Verkauf von Italiener-Raſſegeflügel zu benützen, 
weil wir Gewähr bieten für unbedingt redliche und ſachgemäße Bedienung. 

Ueber die Notwendigkeit, das Geflügel mit geſchloſſenen Fußringen zu 
verſehen, hat Herr Redaktor BeckCorrodi in Nummer 35 dieſer Blätter einen 
vortrefflichen Artikel geſchrieben, und da unſer Klub den Nutzen für die Kon— 
trolle bereits erkannte, ſo hat der Antragſteller für Einführung von Klub— 
ringen, Herr Aug. Geſer, St. Fiden, den Auftrag erhalten, entſprechende 
Beſtimmungen auszuarbeiten, die an unſerer Spätjahrsverſammlung, an 
der ein Bewertungskurs ſtattfindet, durchberaten werden. 

Die farbigen Rajjebilder von edlen- Stalienerhühnern jind vor 3 Wochen 
verjandt worden. Sollten Mitglieder das ihnen zujtehende Gratisbild nicht 
erhalten haben, jo belieben jie zu reklamieren. 

Mir bringen m Erinnerung, daß für die Junggeflügelihau folgende 
Ehrenpreije für Klubmitglieder gejtiftet wurden: Baul Stäheli, Aarau: 
je Fr. 10. — für den beiten Hahn und die bejte Henne rebhuhnfarbiger Jta- 
liener (nur I. Preis); Ernjt Fähler, Züri): je Fr. 2.50 für den zweitbeiten 
Hahn und dito Henne rebhuhnfarb. Staliener (mindejtens II. Preis); Aug. 
Gejer, St. Fiden: Fr. 5. — für die bejte Kollektion rebhuhnfarb. Italiener; 
A. Singenberger, Wolfiton-Kichberg: Fr. 5. — für die zweitbeite Kollektion 
rebhubnfarb. Italiener; Brodmann-Stampfli, Schönenwerd: %r. 10. — 
für die bejte Kollektion weißer Italiener; Otto Frieh, Bendliton: je Fr. 3. — 
für den beiten Hahn und dito Henne gelber Staliener. 

Meitere Gaben zur Aufmunterung. der Zudtleijtungen jind uns jehr 
willfommen und werden veröffentliht. Der Vorjtand erwartet rege Betei- 
ligung an der Yusitellung. 

Zur Befihtigung des bei Herrn Kah, Baden-Baden perjönlic) gefauften 
Stammes 1.2 goldgelber Italiener, ebenjo der von Herrn Haumerjen in 





Schötmar (Lippe) und Herrn Jalpert, Hamm (Meitfalen) bezogenen 
Halligen Stämme rebhuhnfarbiger Wyandottes und ver neu eritellten 
flügelitallungen mit jeweiligen grasbewadhjjenen Ausläufen, ladet Herr % 
Frieh, Bendlifon, die Herren Klubmitglieder ergebenit ein. Obige Stär 
zujammen mit jelbitgezüchteten, werden an der Junggeflügelihau di 
Herbit und der I. jchweizeriihen nationalen Geflügelausjtellung des 
flügelzuchtvereins nächjtes Frühjahr ausgejtellt werden. 
Kürden VBorftand: 
Der Attuari. B.:H.Furrer, Höngg. Der VBorligende: Otto Frieß, Benpdl 


= 


Schweizerifher Minorfatlub. Korrefpondenzen, unjern Klub be 
fend, find vom 10. September bis und mit 9. Oftober an den Aftuar: I 
Küng, Sevelen, zu rihten. Präfivent it wegen Militärdienit abwejen 

Der Vorſtan 


Ornithologiſcher Verein Mühlrüti und Umgebung. Korreſponden 
unſern Verein betreffend, ſind, wegen Militärdienſt unſeres Präſiden 
vom 10. September bis und mit 9. Oftober an den Vizeprälidenten: W 
Huber, Au, Fifhingen, zu richten. DieKommiflio 

* J * — 
Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Aarau. J. Kantonale landwirtſchaftliche Ausſtellung. Abteilung Gefl 
und Kaninhen. Vom 8.—15. Oftober 1911. Anmeldefhluß am 1. ( 
tember. 

St. Gallen. VII. Oftjehweizerifhe Verbands-Ausjtellung von Gefli 
Tauben, Bögeln und Kaninhen, vom 21. bis 23. Dftober 1911. 
Prämiterung und Berlofung. Veranftaltet von der Sektion St. Gr 
des Oftihweizerifhen Kanindhenzüchter-VBereins. Anmeldeſchluß 
6. Dftober 1911. 


Mitgefeiltes. 





Geehrter Herr Redaktor! 


Die Krankheit ohne Namen, weldhe man — und Jier mit Ned) 
der heurigen intenjiven Hige zujchreibt, jheint allerorten die Geflüg: 
jtände heimzufucden. Merktwürdigerweile find die Symptome der Kı 
heit, welche man an den befallenen Exemplaren wahrnehmen fann, zier 
verjchieden. Bei einzelnen Patienten bemerft man Durchfall, bei an 
wieder nicht; Schleim in der Mund- und Radenhöhle tritt bei einzelner 
franften Individuen auf, während andere wieder in diejer Hinjicht total 
fund erjcheinen. Gemeinjame Charafterijtifa: das plößlihe Auftreten 
Krankheit, das ungünjtige Verhalten der [hweren und mittelihweren Rı 
(welche ja überhaupt jtets mehr unter der Hiße leiden, als die leichten Ra] 
der janfte Tod und die allgemeine Hilflojigfeit, wenn das Uebel bei ei 
Tier ausgebroden it. 

Es will mir fcheinen, daß in der Tat nur prophylaftiih dem Ste 
Einhalt geboten werden fann. In meinem Geflügelbejtand habe id) nın 
bemerfenswerte Wahrnehmung gemacht, daß unter den vom übrigen I 
geflügel feparierten ca. 40 Junghähnen fein einziger Kranfheits- und Tn 
fall eingetreten it. Ebenfo blieben fämtlihe Jung, Majt- und Legee 
verſchont, obſchon peziell die Junghähne die am wenigiten günjtigen W 
und Laufräume bejiten. Dieje — Enten und Hähne — erhielten als ! 
rung aus|hließlid) Weichfutter, täglid) zwei- bis viermal. Ferner beobach 
ich, wie gierig die Hühner friihe Sonnenblumenferne verjhlangen; |) 
morgen Jah ic), wie ein Junghuhn mit Appetit diefe Kernen verzehrte, wel 
andere Nahrung verweigert hatte. Alles in allem glaube ic), aus den g" 
deten Tatjahen den Schluß ziehen zu mülfen, daß, wenn vorherrjhen) 
jaftiges, weiches Autter gereiht wird, die Folgen der Hike ı 
jamer befämpft werden fünnen. 

Mit vorzügliher Hohahtung! 
€ Burdhardt, R.b. | 


— Für Brieftaubenzüdhter. Am 30. Augujt wurde in der Lin 
in der Nähe der Bahnhofbrüde Zürich, eine tote Brieftaube aufgefilcht, wi 
auf einem Aluminiumring die Zeihen + 12406 trug. Wenn der Ci 
tümer diefer verunglüdten Taube nähere Auskunft wünjht, möge er 
bei Emil Greuter, Briefträger in Züri), oder J. Baumann, Zeug) 
Itraße 3, in Zürich III, melden. 


— Zum Artikel „Die Hige und das Junggeflügel“. Der Artikel i 
die Verlujte beim Junggeflügel durd die diesjährige Hite veranlapt n 
Ihnen die nachfolgenden Mitteilungen zufommen zu lafjen, die freilid) 
redaktionellen Bearbeitung bedürfen. Seit nahezu 20 Jahren hielt id 
Anzahl Hühner zur Eierproduftion, ganz gewöhnliche Smportware, die 
alljährlich) durd) Zufauf ergänzte. Vor 8 oder 9 Jahren wurde im der Vi 
ein ornithologiijher Verein gegründet, dem ich auf wiederholtes Zur 
einiger Befannter dann aud) beitrat. Mehrere Mitglieder hatten Rafjehiil 
und jie verfidherten mir, daß fie aus einem Stamm mit etwa 10 Kennen 
Gewinn dur Bruteierverfauf und Abgabe einiger Jungtiere erzielten, 
ich mit meinen 40—50 Legehennen. Einige Jahre blieb id) nod) bei me 
Smporthühnern, die mir jedody endlich felbjt nicht mehr gefielen, werw 
die Raffehühner bei den andern Mitgliedern gejehen hatte. So entihlı] 
mich, meine ordinären Tiere abzufhaffen und dafür Raffehühner anzu 

Den Anfang madhte ih mit 1. 6 Jhwarzen Minorfas, die wirflid) € 
viele Eier legten wie das Importgeflügel. Da diefe Hühner nicht jo I 
anzufaufen waren, begann ich im zweiten Jahre mit dem Ausbrütenla 
wozu mir weiße Wyandottes angeraten worden waren. Einige Jahre 
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e Sache befriedigend, wenn ich von mangelhafter Befruchtung und eini- 
n Verlujten bei der Aufzucht abjehe. 
 Diejes Frühjahr hatte idy 1.12 Minorfas und 1.6 MWyandottes, dazu 
od) 4 gekaufte Kreuzungshennen zum Brüten. Bon anfangs März bis Mitte 
i habe ich jedes brutluftige Huhn gejeßt, manches derjelben au) zwei 
ten direft naheinander machen laljen, jo daß ih Mitte Juli jehr viele 
fen hatte. Wie viel, farın ich nicht genau jagen, weil ich wegen Mangel 
Zeit feine Kontrolle führen konnte. Die April- und Maitücden ind prädtig 
iehen und eine Anzahl der Minorfahennhen zeigen Schon hübjc rote 
mchen. Aber die Juni und Julifüden, deren ich jehr viele hatte, Jind 
auf einen Reit von etwa 30 Stüd eingegangen, ohne daß ich jagen fünnte, 
ie jeien frant gewejen. 
— Zuerjt fonnte ih) mir gar nicht erklären, wenn falt jeden Tag einige 
734 Wochen alten Küden am Morgen nocd) munter waren, wenige Stun- 
jpäter jhon Müpdigfeit zeigten, im Gras oder wo fie gerade jtanden, Jic) 
legten und jich ganz teilnahmslos verhielten, obgleidy die anderen umbher- 
Ber Küden, die nod) von der Glude geführt wurden, folgten nicht dem 
fe derjelben, jondern jtanden längere Zeit ftill, vannten dann einige 
Shritte unjchlüjlig hin und her, mußten am Abend in den Stall getrieben 
erden und lagen am Morgen tot darin. 
Anfangs glaubte ic), das Filchmehl fei verdorben, und ich gab Feines 
ehr. Gleichwohl gab es no) 8 Tage lang fajt täglich 2—3 Heine Leichen. 
nahm einen Futterwechjel vor, gab Eijenwitriol ins Trintwalfer, aber 
ichts wollte helfen, und jegt mögen 50 oder nody mehr Küden verendet 
in. Die Frühbruten find alle träftig und jtarf, aber von den Juni= und Juli- 
n habe id) jicherlich ? 3 bis 34 verloren. Geit etwa 14 Tagen find feine 
rlüfte mehr vorgefommen und ich hoffe, die kritische Zeit fei nun vorbei. 
Erjt durd Ihren Artikel erjehe ic), daß vielleiht die große Hite die 
ade an all diefen VBerlujten gewejen ilt, während ic) immer annahm, 
n Hühnern werde es nie zu heiß, wenn fie nebenbei Schatten und fühle 
tuhepläße haben fünnen. 
— To meiner großen Berlujte hoffe ic) gleichwohl, das Endergebnis 
erde ein befriedigendes fein. 
—* Mit Züchtergruß! 








R. M. in G. 


3 


J Verſchiedene RNachrichten. 
— 
— Geflügelzüchter. Ueber 26 Millionen Franken wandern alljährlich 
ie Geflügel und Eier ins Ausland. Dieje große Summe mahnt zum Auf- 
hen und zu ernithaften Anjtrengungen, die Geflügelzucht des eigenen Lan- 
es mit allen Mitteln zu heben. Schon jeit 20 Jahren verfolgt diejfes Ziel 
er Schweizerijche Geflügelzuchtverein. Mit Eintritt in ein neues Jahr- 
ht gedenft er jeine Anjtrengungen zu verdoppeln und wendet ji) mit 
mem eindringlihen Appell an die [chweizerilchen Landwirte, vorab an alle 
mithaften Geflügelzüchter, vem VBerbande als Mitglieder beizutreten. Die 
jejtrebungen des Vereins find befannt, und es ilt nur zu wünjchen, daß fic 
le Geflügelzüchter demjelben anjchliegen und mithelfen, das für die Volfs- 
irtihaft unjeres Landes jo wichtige Gebiet zu pflegen und zu fördern! Der 
ahresbeitrag beträgt Fr. 2. —; ein Eintrittsgeld wird nit erhoben. Das 
Beitere bejagen die Statuten, die vom Sekretär, H. Ammann, Zelgitraße 2, 
üric III zu beziehen jind. 





— 











Brieſkaſten. 


— B. J. in H. Der gegenwärtige Futtermangel läßt es nicht ratſam 
erſcheinen, junge Kaninchen aufzukaufen und ſie im Lauf des Winters als 
Schlachtkaninchen zu verwerten. Auch wenn Ihnen viel Futter zur Ver— 
fügung ſteht, werden Sie mit der Kaninchenmaſt dennoch kaum auf Ihre 
Rechnung kommen. Eher dürfte dies der Fall ſein, wenn Sie gute Raſſe— 
tiere erwerben können, die im Frühling ſicherlich gut bezahlt werden. Die 
Futterpreiſe werden dieſen Herbſt und Winter eine Höhe erreichen, daß 
manches Tier ans Meſſer kommen wird, bevor es eigentlich ſchlachtreif iſt. 
Halten Sie lieber wenige Tiere und pflegen Sie dieſelben entſprechend gut. 

— H.K. in Sch. Erdhütten als Hühnerjtälle ſollen ſich ſehr gut bewäh— 
ren, im Winter nicht zu falt und im Sommer angenehm fühl fein. Aber bei 
allen Erdhütten, die ich gejehen habe, wird der Zufuhr reiner Luft nit 
genügend Rechnung getragen. Wenn Sie ji nicht recht Klar jind, wie jolche 
Erphütten angelegt und erjtellt werden, Sie aber doc) eine oder zwei errich- 
ten möchten, jo lajjen Sie ji) von der Buchhandlung U. Michaelis in Leipzig 
die Wulf’ihe Brojhüre über den Bau von: Geflügelhäujern fommen oder 
bejuchen Sie einmal den Geflügelhof Walded in Walhwil am AZugerjee, 
wojelbit Sie einige Erdhütten in Gebraud) jehen fünnen. 

— B.E. inG. Bereits in Wr. 33 diejer Blätter geht aus einer Vereins 
nachricht betreffend die ojtjchweizerifhe VBerbandsausitellung in St. Gallen 
hervor, daß das Programm für die Ausjteller jehr günftig it und ich jeße 
voraus, daß Jid) nun die ojtIchweizerifchen Züchter auch) recht lebhaft daran 
beteiligen werden. Breundlihen Gruß! 

— H.T. in J. Ein Pärdhen fleine Exoten würden in einem großen 
Hausfäfig ganz verihwinden, d. h. faum bemerkt werden. Da die meilten 
diejer Vögel jehr friedlid) Jind, empfiehlt es jih, 6—8 Pärchen anzufchaffen, 
aber von jeder Art nur eines. Sie fragen nun, welde Arten Sie wählen 
jollen. Ich nenne Shnen einige, Doc) it es möglich, daß die eine oder andere 
Art nicht vorhanden ijt oder nicht in richtigen VBaaren geliefert werden fann. 
ragen Sie bei Jrau M. an, ob jie Schmetterlingsfinfen, Goldbrüjtchen, 
Drangebädchen, blaugraues Rotihwänzdhen, Grauajtrild, Tigerfint, Zebra- 
fint, Heines Eljterhen, Mövchen, Musfatfint ufw. jenden fünne. Alle diefe 
Vögel ind ausdauernd und billig. 

— W.O.inM. €&s ilt für mid) rein unmöglid, für Ihre erzüchteten 

Sungbhühner einen Verkaufspreis feitzujtellen. Die Angabe der Rajje und 
das Alter der Tiere genügt nicht zu einer Beurteilung. Hier fällt in Betracht, 
weldhen Stammes und welcher Qualität die Tiere jind, wie ie ji) entwidelt 
haben ujw. In der Regel weil jeder Züchter recht gut, wie viel er für jeine 
Tiere haben möchte. Jh muß es Ihnen überlajjen, den Verfaufspreis zu be= 
ftinmen, oder ziehen Sie einen Züchter diejer Ralle zu Rate. 
' — A. Z.inR. Unterjuhen Sie einmal den jungen Hahn genau, ob 
die geihwollene Fuklohle durd einen eingedrungenen Fremdkörper ent- 
ftanden oder ein Gichtfnoten it. Sollte das erjtere der Fall jein, jo werden 
Sie nad) dem Wajhen des Fußes wahrnehmen, ob ein Glasjplitter, ein 
Eijenjplitter oder jonjt etwas die Urjache der Gejhwulit it, und dann Juchen 
Sie den Gegenitand zu entfernen, die Wunde gut auszuwalchen und be=- 
Itreihen jie mit Karbolöl. Läßt jih ein Verband anbringen, jo tun Gie dies, 
andernfalls halten Sie das Tier abgejondert in einem Korb, der reichlicdy mit 
Stroh belegt ilt. Leidet der Hahn an einem Gichtfnoten, jo muß diejer aufge- 
Ihnitten und der fäjige Inhalt ausgedrüdt werden. Weitere Behandlung 
dann wie vorjtehend erwähnt. Da der Gichtinoten aber meilt wieder von 
neuem wählt und mander Hahn dann meilt nicht mit Erfolg die Hennen 
treten Tann, it es’ wohl bejjer, wenn Sie ihn ſchlachten. E. B.-C. 





Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redafıor E, Berk-Lortodi in Hirzel, Kt. Zürich (Eelephon Horgen 88.2), zu richten. 
Einfendungen für die nächfte Nummer müäfjen jpäteftens Mittwoch früh eintreffen. 
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uferate (zu 12 Ets. refp. 12 Pfo. für den Raum einer Pleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 
an die Buhdrnkerei Berihthans (vormals Ulrih & Co. im Berihthaus) in Zirrid einzufenden. 





Marktbericht. 
ürih. Städtischer Dohenmartt 


bom 1. September 1911. 
YAuffuhr ehr ftarf. 8 galten: 





Bu verlaufen. 








MET Die beiten und billigften 








BR per Stüd Legepühner 

——— . $r.—.11 bis $r.—.14 liefert laut Preisliſte -15- 
Bier . . „ — 9, „ —1i F. Küttel in Ingenbohl. 
‚per eg — — —. — * 
uppenhühner „ 3.— „ „ 3.90 K M I 0 I 0 | 

860 u 480 anergenugel > 
ähner 3 en i : > Um zu räumen erlaffe: 
Br, 40... 5 Rouenenten 

anie . . . „ 690 „ „ 840/26 Stüd, Fräftige, bald fchlachtreife 
Bühne „ 3:— » » 9— | Jungtiere A Fr. 2.80 bis Fr. 3.20. 
auben . . Pa —.807,.0,..1.00 . 3 
Bern Frübbrutgänse 

‚ Ieb., nk E70 76 5 Stüd ausgewachjene, große Tiere 
und „ 5— „ „ 40.— |& rt. 7.50. Alles ferngefund, von nur 


eigener Zucht. 592 


Be .%. 
eerihweinden „ —.50 „ „ 1.— 
B. Etter, Stein a. Rhein. 


cof hichenkel, Dub. —.55 „ „ —.65 





Unfer Sausacflügel, 





Zu verkaufen 
1 Stamm lebtjährige Peking: 
Enten (präm. Abit), zum billigen 


En hnlies Handhus) Breife von Fr. 17, Berpadfung und 





für Sranfatur inbegriffen.  575=- 
Zucht, Haltung und Pflege unseres| A. Mathys, Säge, Alchenftorf bei 
Bausgeflügels. Winigen. 


Mit: vielen Tertabbildungen und 40 — 50 
zum Teil farbigen Bildtafeln nach photo- 
graphifichen Aufnahmen lebender Tiere. 
Vollftändig in 
ca. 25 Lieferungen (a 32 Seiten) 
—äi 70 Ctis. — 
Ausführlicher Profpekt mit Inhaltsver- 
zeihnis, Tert und Tlluftrationsproben 
>33 gratis und franko &e&ee 
durch die 
Buchdruckerei Berichthaus, 
gürid. 





sunghühner 


fowie Treuthühner, Enten u. Gänje 

offeriert in gejunder, jtarfer Ware 

billigſt. -198=- 
Kauf, Tau und Verkauf von 


Aafiegellügel, 


Geflügelhof Waldeck, 
Walchwil am Zugerſee. 


— Man verlange Preisliſtel — 


Bei Aufragen und Beſtellungen auf Grund obiger Juſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kauiucheuzucht“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 


u 
14 
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Su verfaufen. 


Einen 121/2 Monate alten, gelben 
Drpington » Zuchthahn, von prämis 
ierter Abjtammung. Sich zu wenden 
an Gottfr. Bähler, Pächter, -506- 

ob. Brühlitraße 6, Winterthur. 


ee) 2] 9) e) 2] |e] 2] ee] el elle] 


Sch offeriere en gros und en detail 
3 Monate alte, italienifche bunte, 
ſchwarze und gejperberte 


Hühner 


geg. Nachnahme; junge Gänfe, Enten 
und Truten. Projpeft gratis. 
Abjab 1910: 19,000 Stüd. 

A. Haller, Ber (Waadt). 


A ſ ſcl ſol ſal ſal ſol l ſal ſal ſol ſal ſ 


ch ſende überallhin franko je 5 
= Monate alte it. Hennen, Minis 
mum 20 bis 24 S©tüd. -436- 

A. Haller, Ber (Waadt). 


3.6 Rebhuhn.- Zwerge 
ftammmeife Fr. 15, oder zujfammen 
Fr. 40; fchöne Ausftellungstiere. 
-567=- 6. Brieger, Zollifon. 


Zu verkaufen. 
1911er März, April- u. Maibruten, 
in weipen WYyandottes 
rebhf. Italienern 
ſchwarzen Minorkas 
in reinraſſigem Nutzgeflügel, 
feinen Ausſtellungstieren. 
An Bekannte ſende zur Anſicht. 
5632 S. Stähli, Ruchfeld bei Baſel. 
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ſowie 











Zu kaufen geſucht. 


Zu kaufen geſucht: 582 


Ttaliener-Rassengeflügel 
aller Farbenfchläge. Angebote mit 
Preis an die Vermittlungzitelle des 
Schweiz. Alub der Stalienerhuhne 
Züchter Herrn Brodmann=-Stampfli, 

Schönenwerd. 


Kaufe 
1.2 Wyandottes, weiß, Frühbrut 
1911, mindejitens Il.=flafjig. 
»548= Unger-Hirt, Brugg. 


Zu kaufen gesucht. 


1—6 Wyandottes, weiß, Frühbrut; 
zirfa 100 m gebrauchtes Drabhtge- 
fleht für auf den Boden zu legen, 
um bei den Hühnern das Scharren zu 
verhindern. Offerten mit ——— 
angabe an 2584 

V. Dotta, Airolo, Kt. Teſſin. 


Zu verkaufen. 














Bee engl. Kröpfer, ſchwarzgeh., 
C.R, 3 Baare von Fr. 10 an; 2 
Baar Brieftauben, grobfchnäblig, 
fehr gute Felderer, a Fr. 2.50. 

Hans Geriter-Ringwald, 
25782 Gelterkinden. 


Verkauf. Tauſch. 


16 Stück Briefer verſch. Farben 
a St. 1.—, jamtbaft billiger. 

Sn Taufch nehme Kaninchen, gut- 
jchiegendes Flobert oder fonjt pajjen- 
des, -565a= 
Kaufmann, Coiffeur, Gräniden. 





Bei Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man anf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaniuchengucht‘‘, Ex: 





N: X VENEN * Nee — NENNEN, 


= Jfür Züchter! »- 


Im Verlag der „Schweiz. Blätter für Ornithologie und 
Kaninchenzucht“ (Buchdruckerei Berichthaus, Zürich) ist 
zu beziehen eine Serie von 6 Tabellen: 


Bruttabellen für &eflügel. 
Legetabellen für Nutzgeflügel. 
, für Rassegeflügel. 


Zahlung genommen). 


W 
M 
Preis der Serie 30 Ots. oder per Stück 10 Cts. 


Tabelle für Kaninchenzucht. 
Zuchttabelle für Tauben. 
„ für Vögel (Kanarien) 


(Marken werden in 
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Zu verkaufen. 

3 Paar gelbe Turteltauben, per 
Paar Fr. 4. 570mm 
%. Ellenberger, Schleipfe, 
Strengelbach b. Zofingen (Margau). 


WEE- Zu verfaufen: Schwarziweiß- 
ſchwänge, weißbindig, dito weißge— 
nagelt, gelbe Elmer p. St. Fr. 2—5. 
Bei Anfragen erſuche um m: 
marfe. ;01= 

€. Weiermann, Beinfelken. 


Billig zu verkaufen: 


Tauben aller Rajjen wegen fpfor- 
tiger Räumung des ©chlages. - 

Dfferten zu rihten an Fräulein 
N, Nabholz, Hilfifon (Margau). =596 


= Bu verkaufen. € 
Echte Wald-Turteltauben, Baar Fr.d. 
Gelbe Lachtauben, Baar Fr. 8.50. 


Ein Eichelhäher Fr. 3. 583- 
Voliere-Kommiſſion Solothurn. 
iesjährige, rotge. u. ſilberfahle 

D Antwerp. Brieftauben verkauft 

zu Fr. 2.50 per Paar «506 - 

€. Gerber, Eichi, Zäzimwil. 


95 Derkauf. se 


10 Baar Vrieftauben, blau, blaugh., 
ihwarz u. fahl, & Ir. 3. 2 lebtj. 
Geiferthähne A Fr. 15. 580. 

j. Schmid, Niederurnen. 


Berlaufe 1.0 blaufchild. Anatolier- 
Möpchen, Iflaffig, zu Fr. 4, oder 
faufe eine ſolche Täubin. -569= 
Soh. Sägefjer, Bübberg, Kt. Bern. 


Zu verkaufen: 


1 Baar blaue, fchöne Brieftauben Fr. 3. 

1 „ Brieftauben Fr. 2. 

1, „ſchwarze Elſtern, Ia., Fr. 4. 
553 Oskar Moſer, Biglen. 


Vertauſche 


ſehr ſchöne Raſſentauben an große 
Schlachtkaninchen od. Kanarienhähne, 
gute Sänger. 2598 . 
Gefl. Offerten an H. Schweizer, 
Moosbergſtraße 582, Herisau. 
Ebendaſelbſt 1 Flug weiße Feld— 
tauben, per Baar Fr. 3.—. 


BT, 


Su verfauien. 











Sine Eliter Fr. 3. 























Berlaufe 2 ausgeftopfte Wellen- 
littiche, gelb und grün, mitgejpannten 
Flügeln, Fr. 4, 1 Tigerfinf, Bracdht3- 
fleid, Sr. 3, 1 augenbraunen Heber- 
ling Fr. 4&.—. -524= 

A. Weber, Marzili, Bern. 








Vorkauf oder Taufm. 


0.1 Kanarienweibden Fr. 1. 

Verſchiedene Geſangskaſten. 

1 Käfig, zweiteilig, Hartholz, Fr. 8. 

1 Paar Damen-Laſting-Bottinen, 
Nr. 40, neu, zu nur Fr. 9 an 
itatt Fr. 12.50. -558= 
Sn Taufh nehme am liebiten 

Dijtelbaftarde, mindestens II. Breis- 

bögel, oder Harzerroller (Scherf). 
Dtto Hugentobler, Schuhhandlung, 

Thalwil. 


Su verfaufen. 


5 Stüd Diftelmännden bon Sana- 
rien auferzogen, ? a %r.3.— u.29arzer- 
weibchen a Fr. 2.—. Transportfäfig 
erwünſcht. 
2535 


Joſef Eggenſchwiler, 
Matzendorf (Solothurn). 





—I Dogelimporthaus 
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alte Feldeggſtraße Nr. 2, Zürich V 


liefert Ging- und Jiervönel, 


Breisliite gratis. „30=- 
BE BERTENETERER IE 


Frise de Suisse! 


Breisivert find zu bverfaufen: 10 
Paare Diesjähr., jehr fchöne, viel- 
berjprechende Junge; Nachzudt bon 
nicht blutsverwandten Alten, die an 
der Ausjtell. der Ornith. Gefellfchaft 








Baſel prämiiert — 444m 
I. Müller, Dachdedermeiiter, 
Bfeffingerftr. 85, Bafel. 

-505-.  Gelegenheitstaufl! Infolge 


Wegzug abzugeben: Seiferthähne u. 
Wbch. 1911. Tauſch gegen hell. Herren— 
ſtoff. Deutfcher Schäfer, 11 Mte., hell- 
mwolfsfarbig, trägt Schirm, Stod, 
Körbchen, fucht VBerloreneg, jelten i in- 
tellig., wachjames Tier. I. Preis Su- 
gendflafje. Nur gegen bar Fr. 150. 
Billa Magany, Bart., Davos - Blab. 


Draupapagei 


ganz fingerzahm und ganze Gäbe 
Iprechend, wird berfauft. Bei An- 
fragen Marfe beilegen. =574® 
Mit Briefmarken zur Weiterbeför- 
derung verj. Offerten unter Chiffre 
Orn. 574 befördert die Grped. d. Bl, 








Derkaufe 


diesjährige, jtroh- und goldge 
Sanarienmännden & Fr. 5 big 
Selbſtauferzogene Diitel Fr. 4. 

-559- €, Mathys, Seftigen (Be: 


ellenfilie, gelbe 


ein Baar, billigjt abzugeben. 
Boltera, Gartenhofitraße 1 
-591=- Zürich II. 


au verkaufen. 


Kräftige, fleißig ftudierende Harz 
Sunghähne, per Stüd Fr. 6, We 
chen per Stüd Fu. 2. -5 

A. Haujer, Brienzmiler 


Kaninchen 


| Zu verfauien. 








Zu verlaufen: Eine jchm. u. e 
blaumweiße Holländer - Zibbe, 2 9 
alt, ferngefund und bon prima | 
ftammung; weil etwas fehlerk 
wird das Stüd für Fr. 2 abgegel 

Alfred Imbah, Neuenege 
-552: Willisau-Lanp. 


Verkauf wegen Aufgahe der Zur 


3. W.-Kaninden: 1.0 jhiwarziv: 
22 Mte. alt, I. u. I. Breis prämii 
31.10; 4 Zibben, 4M/oMte.alt,ä Fı 
bei i freier Verpafung. 5 

In Taufch nehme ganz fhöne £ 
länder-Saninden. 

A. Bühler, Bäderei, Wattivil 


Verkaufe helg. Landkanindh 


In Ne. 9 u, 11 Ddiefes Blat 
Seite 113 u. 144, Jahrgang 1F 
genau gejchildert. -5 
A Zibben, 11/2 Jahre alt, a Fr. 4 

„ „1Sahr alte Fr. 3, 
6 Stüd, 6 Monate alte, à Kr. 2. 
1 Zibbe mit 8 ziwei Mte. a. Jung 

4 weiß, 4 ſchwargz, für Fr. 15, 
geſunde, ſchöne Tiere, weil Freil— 

J. H. Weber-Better, z. Guldifu 

Stein am Rhein. 

Sude zu Taufen: 2 gute, jui 
Milchziegen unter Preig- und Qu: 
tätsangabe. 


rer 


In der Buchdruckerei Berichth: 
(Verlagsabteilung), Zürid) ift zu ha 


— 4, Auflage: 


Die 
Kaninchen- Zuel 


von 


Ernst Beck- Lorrodi, Redak! 


Birzel. 


Ein kurzer Wegweiser zur ration. 
Zucht und Pflege der Rasse-Kaninch 
sowie auch zur Produktion von Kanind 
fleish. Aufs neue verbessert und 
mehrt mit Benügung der langjähri 
Erfahrungen des als Autorität auf dies 
Gebiete bekannten Verfassers. 

In hübshem Umschlag geheftet, 

Preis 80 &ts., Tranko 85 Bis 
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Erpedition in Zürich, gefl. Bezug nebmen. 








Sürich, 
15. September 1911. 
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J ZTaubenzüchterberein), Mörfhwil, Mühfrü 
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und Amgebung 
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des 


Offämweizerifcien Derbandes für Geflügel: und Fanindenzucdt 
Brieftanbenflationen und deren Sektionen 

ſowie 

Organ der ornithologiſchen Vereine 


föorf, Altftätten (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Beimeil 
Aiederbipp, Bülah (Ornithologiicher Nerein), Burgdorf (Kantichenzuchtver 


(Beflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern (Kanarien-lub), Bipperamt 
ein), Bütfhwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Ranindhenzuchtverein), 


Sfhlzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gefellfchaft), Serzogen- 
Ä erein), Horgen, Sulfwil (Drnith. u, Egnologifcher Verein), Sierlaken (Ormith. u. Saninchenzucht), Kirchberg (Toggenburg), Be 
Sangenthal, Sangnau (Bern, Ornith. Verein), Sangtan (Brieftauben-Klub), Sihtenfteig, Inzern (Raninchenzüchter-Rlub), mern und Umgebung (Geflügel- 
fi (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Klub für franz. Widderkaniuchen, Oſtſchweiz. Taubenzüchter ·Berein, Rappers⸗ 
U, Romanshorn, Shafhaufen (Kantonaler Geflügel und Raninhenzuctverein), Shweizerifher Minorkaklub, St. Gallen (Oftihweiz. Kaninchen Züchter- 
(Verein für Ornithologie und Kanindenzucht), Stäfa, Surfee, Tablat, Teufen u. Amgebung (Geflügel- u. Kaninchenzuchtverein), Trogen 
U, Wald (Zürich), Weinfelden, Wener im Emmental, Willisan, Molhufen, 

n), Kantonal-zürc, Verein der Rafjegeflügel-Züchter, 


Redaktion: E, Beik-Corrodi in Birzel, Mk. Bürich (Relephonruf „Horgen, 88.2). 
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Kaninhenszüchter-Klub in Degersheim. — Anzeigen. 


Inhalt: Der Kammgrind. — Schnelles Eintreten der Tauben in den Schlag bei Rückkehr von der NReile. — Weiteres zur Gejangsausbildung. (Schluß). — Ueber 
ö i anindenhandel, — Ein Ausflug nad Schloß Bettwiejen. — Der deutijhe Spik. (Fortiegung). — Bei den Ornithologen. 
— Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorſtehende Äusſtellungen. — Büchertiih. — Briefkaften. — Prämiierungslifte der Kaninhen-Augftellung di3 Schweiz. Holländer- 

















Y Dany SNRRENSSERBENENSEEERNNENERSEERNERERSRESRREEREEL. 
s 


Aa >>> Geflügelzudt -—— 


a a9: Y’ 
8 BOBESEBZZSSSBSREHERRANERESNZERENSEESERSERESHRLRESESENEOG . 


















— Der Kammgrind. —< 





Das in der Ueberſchrift genannte Stichwort führt nicht gerade 
einen poetiſchen Namen; es klingt ſogar ſehr proſaiſch, entfpricht 
aber der Wirklichkeit. Der erfahrene Geflügelzüchter hat längſt 
einſehen gelernt, daß es bei der Geflügelzucht oft recht proſaiſch 
us und hergeht und daß nur derjenige die meiſten Erfolge erzielt, 
der die Sache ſtets praktiſch anfaßt. Dies iſt auch unerläßlich bei 
der genannten Krankheit, dem ſogenannten weißen Kamm. 

Groß mag die Zahl der Züchter ſein, die dieſe Krankheit aus 
eigener Erfahrung nicht kennen. Auch mir iſt es ſo ergangen. Seit 
ichlich 30 Jahren züchte ich Geflügel, und noch nie fand ich bei 
nem meiner Tiere den weißen Kamm. Voriges Jahr ließ mic) 
ein Geflügelzüchter zu ſich kommen, von deſſen Jungtieren eine 
Anzahl mit dem weißen Kamm behaftet war. Der Beſitzer ver- 
tete zuerſt, die Tiere könnten mit den Stallwänden, die mit 
alkmilch geweißelt waren, zu nahe in Berührung gekommen ſein, 
und auch ich dachte nicht ſofort an eine Krankheit. Als aber die 
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weißen Zleden immer größer wurden und die Zahl der Tiere, bei 
denen jie ich zeigten, zunahm, mußte man fie doc als Krankheit 
erfennen und fie zu heilen fuchen. 

Diejen Sommer bemerkte ich einmal bei einem ca. ahtwödhigen 
Küden, daß es vom Schnabel über den Kopf einen jchmalen weihen 
Streifen hatte. Es jchien, als ob ein Federchen oder ein Papier: 
Ihnigelhen daran haftete. Ich ſchenkte diefer Erfcheinung feine 
Beachtung, Fonnte diefes Küden audy nicht jeden Tag beobachten, 
weil es unter den übrigen verfhwand. Sp mögen von der eriten 
Wahrnehmung an 6-8 Wochen vergangen fein, als mir auffiel, 
daß einige der jungen Hähnchen und aud) Hennchen am Kamm, 
oder den Kehllappen oder au im Gejicht weile Stellen hatten. 
Erit jet Tamı mir der Gedanke, dies fünne der weiße Kamm fein. 
Vorher hielt id) es für eine unbedeutende Erfcheinung, die wohl 
wieder von jelbjit verjhwinden werde: Dies war nun nicht der 
Fall und ich Jah mich genötigt, die Tiere mit weiken Fleden am 
Kamm oder im Geficht herauszufangen und jeparat zu halten. Es 
waren 8 Stüd gelbe Italiener. 

Aus der Apothete bejorgte ich mir ein Heilmittel, bejtehend 
aus gleichen Teilen Creolin, Spiritus und grüner Schmierjeife. 
Mit diefer Miihung wurden den Tieren die federlofen Teile am 
Kopf tüchtig eingerieben. Dazu waren zwei Perjonen erforderlich); 
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die eine hielt das Tier am Rumpf und am Hals, die andere rieb 
die Miſchung recht tüchtig ein. Am Kamm und an den Kehllappen 
verurſachte das Einreiben keine Schwierigkeiten; ein altes Zahn— 
bürſtchen leiſtet dabei gute Dienſte. Um den Kamm feſt einreiben 
zu können, ſtützt man ihn durch Anlegen der einen Hand, während 
ihn die andere bearbeitet. Nicht ſo leicht läßt ſich das Geſicht, die 
Wangen behandeln, und doch iſt dies ſehr nötig, weil der Schim— 
melpilz ſich leicht dort feſtſetzt. Die Einreibung um das Auge herum 
läßt ſich nicht ſo gründlich ausführen, wie es wünſchbar wäre, 
einerfeits weil dieſe Teile weich ſind und nachgeben, und ander— 
ſeits, weil ſich nicht vermeiden läßt, daß dabei ein Teil der Miſchung 
ins Auge fließt. Dies verurſacht aber ein heftiges Schmerzgefühl, 
ein Brennen und Beißen bei dem behandelten Tiere, ſo daß man 
um die Augen herum nicht ſo gründlich einreiben kann, wie die 
gänzliche Vernichtung des Kammgrind bedingt. 

Ich habe jedes Tier zweimal in Behandlung genommen, 
natürlich an verſchiedenen Tagen, und ſie dann wieder dem anderen 
Geflügel beigeſetzt. Aber noch ehe das letztere geſchah, entdeckte 
ich einige andere im Beſtand, bei denen ſich ſchon ſchwache Stellen 
erkennen ließen und die ich dann auch ausfing und behandelte. Jetzt 
ſehe ich aber, daß bei einzelnen der vor mehreren Wochen behan— 
delten Tiere ſich immer noch weiße Flecken am Kamm zeigen und 
die Tiere wahrſcheinlich nochmals einer Kur unterworfen werden 
müſſen. Die Behandlung ſelbſt beanſprucht wenig Zeit und Mühe, aber 
das Ausſuchen und Wegfangen der erkrankten Tiere iſt ſehr mühſam. 

Dieſe Krankheit tritt in Form von kleinen weißen Fleckchen 
auf, die ſich ausdehnen und allmählich den ganzen Kamm, die Kehl— 
lappen, Ohrſcheiben und das Geſicht bedecken. Anfänglich ſieht 
es aus, als ob Kalkſtaub oder Mehl daran haften würde; ſpäter 
wird der Belag dichter und dicker, ſo daß er leichte Schorfen, eine 
mehr oder weniger dicke Kruſte bildet. Sie beſteht aus pilzartigen 
Wucherungen. 

Bei meinen Hühnern zeigte ſich der Kammgrind nur in einer 
ganz dünnen Schicht, die Vertilgung ging aber doch nicht ſo raſch 
vor ſich, wie ich erwartete, und dürfte es ratſam ſein, vorkommenden 
Falles die Tiere 3 oder 4 Tage nacheinander, vielleicht noch länger, 
recht intenſiv einzureiben. Wenn man nicht recht energiſch dagegen 
einſchreitet, fällt es ſchwer, dieſer Krankheit Herr zu werden, denn 
ſie wird leicht übertragen und tritt bald bei dieſem, bald bei jenem 
Tiere auf. Auffallend iſt es, daß ſämtliche Frühbruttiere verſchont 
geblieben ſind, während bei den ſpäteren Kücken der Kammgrind 
ſchon auftrat, bevor ein Kamm vorhanden war. Er zeigt ſich an 
den kaum ſichtbaren Spitzen und im Geſicht, und zwar nur bei 
den Italienern, nicht auch bei den Mechelnern. 

Ein mir bekannter Züchter verſicherte mir, daß Einreibungen 
mit Petrol recht wirkſam ſeien, und dieſes Mittel empfahl ich vor 
langer Zeit einem Abonnenten, der Tiere mit Kammgrind hatte. 
Vor kurzem ſchrieb mir derſelbe: „... Sie haben mir ſeinerzeit 
Petroleumabreibungen empfohlen. Das Mittel half momentan 
ſehr gut, die weißen Flecken verſchwanden augenblicklich, um jedoch 
am nächſten Tage in gleicher Größe wieder aufzutauchen. Was 
aber bei dieſer Behandlung am nachteiligſten iſt, ſind die ſchäd— 
lichen Wirkungen derſelben auf den Organismus der Tiere. Ich 
mußte deswegen zwei Hähne und ein Huhn ſchlachten, ſonſt wären 
ſie ſicher eingegangen. Sie befamen anfangs ganz gelbe Ohrſcheiben, 
die in wenigen Tagen mit einer dicken Borke, ganz gelb bis braun, 
belegt waren. Die Tiere wurden mudrig und ich hielt es für beſſer, 
ſie zu töten. Dieſe Tiere hatten koloſſal vergrößerte Leber. 

Ich probierte dann Einreibung mit Schmierſeife, Präzipi- 
tatſalbe und Perubalſam, aber ohne jeden ſichtlichen Erfolg. Ein 
Bekannter, welcher Arzt ſtudiert, riet mir Schwefelſalbe und gab 
mir folgendes Rezept: 

Sulfur preeipitatum und Borvafeline (1:5), nebit einigen 
Tropfen Salicylfäure, zu einer Salbe vermengt. Diejes Mittel 
wirfte recht gut; mit einigen Einreibungen war der Kammgrind 
verihwunden. Hin und wieder bemerfe ich jett nod) einen weiken 
Fleden, dann bertüße ich jofort die Salbe und er verjhwindet. 
Bor jedem Einreiben mit der Salbe muß die früher aufgetragene 
abgewajchen werden. So hoffe id, der Krankheit do Meijter zu 
werden, objchon mir die Behandlung legten Frühling bei ca. 80 
Hühnern oft auslichtslos erfhien. Uber eine jhöne Arbeit war 
es nicht; es gab dabei oft jpie Finger, jo lange noh Schnee und 
Eis Tag.“ E. B.-C. 
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Schnelles Eintreten der Tauben in den Schlag 
bei Rückkehr von der Reiſe. 


Frei überfeßt aus „La Revue Colombophile“ von E. Neubeck-Luſcher. 





Es ijt befannt, daß es Jich bei den Wettflügen der Brieftauben 
um überaus Heine Spannen Zeit handelt, wern man um die höhe- 
ren Preije fonkurriert. Schon mancher diejer |chnellen Luftboten 
hätte in bezug auf rajche Heimkehr Anfprud auf einen der erjten 
Preife gehabt, aber er fonnte zur Konjtatierung nicht vorgewiejen 
werden, weil er nicht in den Schlag eintrat, ſondern gemächlich 
auf dem Dahe fißen blieb. Solde Vorfommmnilje können den 
Taubenbefißer falt zur Verzweiflung bringen und es ijt begreiflic, 
wenn verjchiedene Ratihläge gegeben werden, wie die Tauben 
veranlakt werden fönnten, nad) Rüdtehr von der Reife jofort in 
den Schlag einzutreten. 

Beachtenswert in diefer Beziehung ift die der „Zeitjchrift 
für Brieftaubenzucht“ entnommene Meberjegung aus einer bel- 
giihen Fahihrift, die einige wejentlihe Urfahen und aud) Rat: 
Ichläge angibt, wie denjelben vorzubeugen fei. Der Artitel — dejjen 
Meberjchrift wir benüßt haben — lautet: 

„Heutzutage handelt es ji) darum, daß man nicht nur [chnelle 
Brieftauben befitt, fondern aud) joldhe, die neben diejer Cigen- 
Ichaft jene befiten, bei der Nüdfehr von der Reife unverzüglid) in 
den Schlag einzutreten und nicht die Preije auf dem Dad) verlieren. 

Mie oft hat uns ein zu langjames Eintreten der Tauben in 
den Schlag Ihon fajt zur Verzweiflung gebraht! Wie viele Male 
hat nicht [hon eine Taube die |hönen Preife, die jie ſich durch ihre 
Schnelligkeit erworben hatte, auf dem Dacde hodend, verloren! 

Die Urfahen für diefe Untugend der Tauben find jehr mannig- 
faltig; wir wollen verfuchen, Jie zu erflären. Offen gejagt, ich glaube, 
daß ich hier ein befonderes Wörtchen mitreden Tann, denn einige 
meiner beiten Flieger haben jeinerzeit eine Leidenjchaft für das 
Dachboden gehabt. 

Morauf it mın diefe Manie der Tauben zurüdzuführen? 
Es Tann feine Urjfahe in zwei Gründen haben: 

1. liegt es an der Taube jelbit; 

2. liegt es am Liebhaber. 

Menn jener Fehler der Taube angeboren ijt, was glüdlicher- 
weije nur jelten vorfommt, jo halte id) ihn meiner Anjicht nad) 
für unheilbar, und es it dann wohl das beite, Die Taube zu Tajjieren. 
Sie bleibt immer ein Wefen, das niemals irgend eine Sicherheit 
bietet, fie frigt im wahren Sinne des Wortes auf. dem Dade Geld. 
Tritt fie auch wirkli einmal pünftlid) ein und erlangt einen Ehren- 
preis, das nächſte Mal verjchlingt fie dafür auf dem Dad) wieder 
eine große Summe. 

Adgefehen von diefen Tauben, die jchon bei der Geburt diejes 
Webel an fi) haben, gibt es auc Tierchen, denen diejer Fehler 
ſozuſagen erjt von ihren Beligern anerzogen wird. 

Melches find nın die Hauptgründe, die das jhlechte Eintreten 
in den Schlag veranlaffen? Sie jind jehr zahlreich) und hauptjäd): 
lich in der furhtjamen umd jcheuen Natur der Taube zu juchen. 

Der Liebhaber muß fich eines unbedingt merfen: Die Taube 
iit ein überaus ängjtlihes Wejen; der Hleinjte Wechjel in ihren 
Gewohnheiten, in ihrer Behaufung oder im Benehmen ihres Eigen: 
tümers entfremdet fie ihm; das geringite ruhejtörende oder unbe: 
tannte Geräufch läßt fie erichreden und ihren Einflug unterbrechen; 
ein Strohhälmchen, das durd den Wind feine Lage verändern, 
erichredt fie aufs heftigite.- Was palliert nun, wenn die Taube 
von ihrer Reife tommt? Der ungeduldige Züchter hat auf Jie ge: 
wartet; faum ilt der Heine, mutige Flieger angefommen, danıt 
ftürzt er fi) wie ein Habicht auf ihn, faht ihn in einer Art und Weile 
an, dak das arme Tierchen zu bemitleiden ift. Durch eine derartige 
Behandlung wird die Taube natürlich fopfiheu und zieht es anı 
nächſten Sonntag, gewißigt dur Erfahrung, vor, unter den bejtet 
Bedingungen — auf dem Dad) zu bleiben. 

Dann fommt es aud) vor, daß am Sonntag Morgen Die 
Freunde des Züchters mit ihren Freunden ihm die Ehre (1!) er 
weijen, ihn zu bejuhen, um die interejjante Ankunft der Tauben 
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zu beobachten. Natürlich find Iettere bei ihrer NRüdtehr über den 
Anblid der unbetannten Gejellichaft höchjt erjtaunt, fie fliegen 
-umber, um jich jchließlich auf dem Dach niederzulaffen.“ 

(Schluß folgt.) 





Weiteres zur Hefangsansbildung. 

f (Schluß). 

3 Wenn die Junghähne zirfa 3 Monate alt geworden Jin, 
x werden Jie jo weit erjtarft und gejanglich entwidelt fein, da einige 


Geſangsteile ſchon recht Fräftig und deutlich hervortreten. Dies 

it der geeignete Zeitpunft, die Vögel einzeln ‚zu fäfigen, damit 
an Stelle der allgemeinen Behandlung nun eine [pezielle treten 
Fam. Hier befinden jich die Vögel im offenen Einzeltäfig. Diefer 
Wenjfe it den Vögeln etwas Ungewohntes und er zeigt fi) darin, 
daß einzelne fich ungebärdig zeigen, andere wieder ftill jiten wie 
7 veriteinert. Es gibt Vögel, die tagelang nicht aus dem Staunen 
 berausfommen, andere dagegen jcheinen jich bejonders wohl zu 
befinden und jie beginnen bald mit Singen. 

Nachdem die Vögel wieder richtig und mit Eifer fingen und 
die einzelnen Teile ein beſtimmtes Gepräge angenommen haben, 
iſt der Zeitpunkt gekommen, wo ſich der Züchter zu ſeiner Erleich— 

terung eine Geſangskontrolle anlegen ſollte. Ich habe ſchon einmal 
auf die Vorteile derjelben bingewiejen und will — weil mir diefe 
wichtig genug erjcheinen — nochmals darauf eintreten. Jeder 
 Sunghahn, der in den Einzelfäfig fommt, erhält eine Nummer, 
von 1 an fortlaufend, jo viele Hähne man hat. Dieje Nummer 
Tann direft auf die Vorderjeite des Käfigs gefchrieben werden oder 
man fauft ji) Heine Etifetten, die mit der Nummer verjehen an 
den Käfig geflebt werden. Bei jeder etwa nötig werdenden Um: 
bauerung wird an die neue Behauſung des Vogels die gleiche Num— 
mer angebracht, ſo daß der nämliche Hahn, er mag hingeſtellt oder 
gewechſelt werden wie er will, ſtets die gleiche Nummer behält. 
1J In einem linierten Heft, wie man ſolche für 15 Ets. in jedem 
Buchbinderladen kaufen kann, werden die Nummern, ſo viel als 
Hähne vorhanden ſind, der Reihe nach eingetragen, doch laſſe man 
für jede Nummer 3—5 Zeilen frei für die nötigen Eintragungen. 
- Schon aus diefen Bemerkungen läkt lid) die Benüßung der Gejangs- 
tontrolle erſehen. Der Züchter ſoll ja täglich den Geſang und die 
Fortſchritte desſelben beobachten, um nötigenfalls jederzeit ein— 
greifen zu können. Da kann es nun geſchehen, daß er einmal eine 
recht klangvolle Hohlrolle, tief abwärts gebogen, oder eine mar— 
Tige Anorre, tiefe, lang gezogene Pfeifen oder auch etwas recht 
Unangenehmes hört, und am andern Tag iſt er nicht mehr ſicher, 
war es dieſer oder jener Vogel, der das eine oder andere gebracht 
hat. Sucht er dagegen den Vogel zu erkennen, herauszufinden, 
welcher Vogel etwas auffallend Klangvolles oder auch Unange- 
nehmes hören ließ, und ſieht er genau nach der Nummer des Vogels, 
ſo hat er unter der nämlichen Nummer im Heft die entſprechende 
Bemerfung zu machen. In 6—8 Moden, wenn man auf alle 
onlichen Aeußerungen acht gibt und mit Genauigkeit die Eintra— 
gungen macht, werden ſich die Notizen mehren und es fällt dann 
nicht ſo ſchwer, aus den Notizen einen Schluß zu ziehen, wie der 
mit einer gewiſſen Nummer verſehene Vogel geſanglich einmal 
werden wird. 

In dieſe Geſangskontrolle kann auch vorgemerkt werden, ob 
ein Vogel ein fleißiger oder ein träger Sänger ſei, ob er anhaltend 
meiſt durchſinge oder öfters abbreche, ob er ſtets ſofort mit ſeinem 
Lied beginne oder vorher viele Locktöne hören laſſe, ob er ein ruhi— 

ges Temperament habe oder viel Unruhe zeige, ob er frei von harten 
Stellen iſt oder nicht. 

Alle dieſe Aeußerungen haben doch einen großen Wert für die 
Preisbeſtimmung, überhaupt für die Güte eines Vogels, und wer 
durch gewiſſenhafte Aufzeichnungen den Geſang jedes Vogels 
möglichſt genau zu ſtizzieren ſucht, der wird jederzeit einen Vogel 

annähernd richtig beurteilen können, auch wenn er nicht gerade 
ſingt. Dieſe Gewißheit in der Beurteilung eines Vogels auf Grund 
der Eintragungen in die Geſangskontrolle iſt für den Züchter ebenſo 
wertvoll, wie die Preisrichternotizen dem Richter ſind. Was ein— 
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getragen it, das fingt der Vogel, was nicht notiert it, das hat 
man no) nicht gehört, fan aber doc) im Liede vertreten ein. 
Ich habe früher eine Reihe Jahre ohne eine jolhe Gejangs- 
fontrolle gearbeitet und es ging auch; als mir aber ein damals 
weit befannter Züchter in’ Frankfurt ’a. M. dieſe feine Notizen 
zeigte und erläuterte, da habe ich fie auch in meiner Harzerzucht 
eingeführt und ic) muß gejtehen, das Abhören der Vögel gegen 
Ende der Ausbildungszeit und das Einteilen und Sortieren in die 
verjchiedenen Preisklajjen ging wejentlich leichter und Jicherer. 
Mie oft erhält der Züchter von Gejangsfanarien Beluh von 
befreundeten Züchtern oder aud) von Kauflultigen. Ein folder 
wünjcht 3. B. eine bejonders weiche Hohllingel oder irgend einen 
anderen Öejangsteil zu hören. Ohne Notizen über die Leiltungen 
wird man nicht immer genau jagen fünnen, welhe”DVBögel den 
Münjchen entjprehen werden. Anhand der Kontrollefiit dies jehr 
leiht. Da fann man einige Nummern ausfuchen und voritellen, 
und wenn dieje ihr Lied beginnen, jo hört man die gewünſchten 
Geſangsteile. Ich kann jedem Züchter die Einführung einer ſolchen 
Kontrolle empfehlen; ſie iſt einfacher zu führen, wie zu beſchreiben. 
E. B.-C, 
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7 - Fremdländiiche Vögel >“ 





Ueber Einbürgerung des Honnenvogels. 





Es ilt befannt, daß |chon einigemal der VBerjucd; gemacht wurde, 
Ihön gefärbte fremdländifche Vögel bei uns freifliegend einzuge- 
wöhnen. Auch andernorts haben die Natur- und Bogelfreunde 
jolhe Einbürgerungsverfuhe erwogen und aud durchgeführt. 
Aber der Erfolg war bisher fein durchichlagender, dauerhafter, 
jondern nur ein vorübergehender, vermeintlicher. 

Die Einbürgerung eines fremdländijhen Vogels ilt eben nicht 
jo leicht, wie fi der begeilterte Vogelfreund zuweilen voritellt. 
Der Menjch urteilt nach feinen Wahrnehmungen am gefangenen 
Bogel. Die Lebensbedingungen in der Freiheit jind aber wejentlic) 
andere und der freilebende Vogel wird ich nur dort heimijch fühlen 
und dauernd niederlajjen, wo Ddieje jeine Bedingungen in weit: 
gehenditer Weile erfüllt werden. Die Annahme ilt irrig, daß der 
freilebende Vogel jih mit dem begnügen mülje, was ihm in der 
Gefangenjchaft geboten werde und ihn am Leben erhalte. Dieje 
Annahme mag den Entichluß gezeitigt haben, mit einigen Vogel— 
arten Einbürgerungsverjuche zu mahen. Man meinte, wenn der 
Bogel das Klima aushalte und zur Not jein Leben frilten Tönne, 
dann Jeien alle die nötigen Bedingungen erfüllt, die den Vogel 
zum Dableiben veranlajjen würden. 

Daß dem nicht: jo ilt, dDak da noch eine Reihe andere 
Faktoren mitjprehen, die wir nicht Tennen, erjehen wir aus 
den Erfolgen, die mit der Einbürgerung unferer einheimi- 
hen Nachtigall gemaht worden find. Dieje Vögel wären 
doch viel eher geeignet, jich dort anjiedeln zu lallen, wo nad 
dem Urteil der VBogelfenner die VBerhältnijje günitig jind. Das 
Klima, die Bodenbeichaffenheit, die Vegetation und auch Die 
Nahrung entipriht den Bedingungen der Nachtigall, und doc 
läßt fie fich nicht zwingen, dort zu wohnen und zu brüten und im 
Frühling zurüdzufehren, wo jie ausgejeßt und ihr das Leben Jo 
jiher und bequem gemacht wurde als nur möglich war. Sie geht 
lieber in Gegenden, wo Jidy niemand um jie fümmert, wo ihr nie- 
mand jchügend zur Seite jteht. 

Diefe Eigenfinnigfeit der Vögel it uns unverjtändlic); wir 
hatten es jo gut gemeint und werden gemieden, und der Vogel 
bevorzugt Gegenden, in denen er in beitändiger Gefahr Teben 
muß. An diejer Eigenjinnigfeit find die Einbürgerungsverjucdhe 
gejcheitert. Die Vereine oder Vogelfreunde, die ji) eine Reihe 
von Jahren damit befchäftigten, der Erreichung diejes Zieles große 
Zeit- und Geldopfer braten, find gewiß recht plan=- und Jachge- 
mäß vorgegangen und fie haben nichts unterlajjen, was Erfolg 
verjprechen fonnte. Einige Jahre jhien es au, als ob die Mühen 
belohnt würden, aber von Jahr zu Jahr Tehrten weniger Vögel 
zurüd, bis die Umgebung wieder vereinjamt war. 

Es liegt auf der Hand, dak die Einbürgerung der fremodländi- 
Ihen Vögel weit [hwieriger fein muß. Der hier in Betracht fom= 
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mende Sonnenvogel hat in feiner Heimat eine andere Umgebung 
als er hier findet. Auch feine Lebensbedürfnilfe muß er in anderer 
Meije zu befriedigen juchen als er gewöhnt it. Das jchwierigite 
wird aber für ihn darin beitehen, jih an unjere Temperaturen 
zu gewöhnen. Man Tann nicht erwarten, er werde ji) ohne weiteres 
zum Zugvogel entwideln, wenn die raube Jahreszeit herannabt. 
Und anzunehmen, weil Dr. Ruß jehreibt: „Tann im ungeheizten 
Zimmer überwintert werden“, werde der Vogel den Winter aud) 
im Freien Überdauern, das wäre doc) zu naiv. Zwilchen der Kälte 
in einem ungebeizten Zimmer und derjenigen im Freien, Die noch) 
durch Mind und Schneegeitöber erheblich) verjchärft werden Tann, 
it denn doch ein bedeutender Unterjchied, ganz abgejehen davon, 
dak dem Vogel in Gefangenfchaft täglich Jein Futter gereicht wird, 
im Winter im Freien er aber feine Nahrung finden würde. 

Alſo felbit für den Fall, daß dem Sonnenvogel die Gegend, 
in welcher ihm die Freiheit gegeben wurde, zum bejtändigen 
Aufenthalt dienen würde, dürften im Winter die Kälte und der 
Nahrungsmangel fein Durhlommen unmöglih machen. Diefe 
Möglichkeit habe ich Ihon im Jahre 1894 in diejen Blättern ausge- 
Iprochen, als befannt wurde, die Kanaria Bajel habe in den „Langen 
Erlen“ bei Bafel zehn Paare Sonnenvögel in Yreibeit gejeßt, 
um dielelben einzubürgern. Sc hatte damals bemerft, der aus 
Bogelzühtern und Bogelfreunden bejtehende Verein werde wohl 
erwogen haben, ob ich die lieben Gejchöpfe während der Winter- 
monate und den damit verbundenen Nahrungsjorgen durdhfchlagen 
fönnen. Mein bezüglicher Schlußjlaß lautete: „.. 


. Dabier wird 
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der Sonnenvogel nicht überwintern fünnen, denn ihm mangelt. | 


bei gefrorener oder mit Schnee bededter Erde die Nahrung; ob. 


er aber — wie unjere einheimijchen Snjektenfrejjer — die Wars 
derung in wärmere Länder unternehmen und erfolgreich bejtehen 


wird, it jehr zweifelhaft, ebenjo ob die ausgejeßten oder im glüd=' 
lihen Fall dahier erbrüteten Jungen wieder zurüdfehren werden.“ 
„Hoffen wir“ — Ichrieb ich in Nr. 19, 1894 — „daß dieſer Verſuch 


vom Verein nicht bereut und von den Vögeln nicht mit dem Leben 
bezahlt werden muB.“ 

Dieje Bemerkung it aber von dem damaligen Präfivium jehr 
ungnädig aufgenommen worden; es hat mich denn aud) gehörig 
abgefertigt und mich über die Bedürfnijje des Sonnenvogels be- 
lehrt. Die Sonnenvögel jind aber gleihwohl verjhwunden, d. h. 
lie haben fidy) nicht gehalten. Meine Befürchtungen waren jomit 


nicht grundlos; es it jo gefommen, wie ich „als möglich“ vorausjah. 
(Schluß folgt.) 





Zum Kaninchenhandel. 


Selten vergeht eine Woche, wo ein Anfänger in der Zucht 
oder einer, der zu den „Gebrannten“ gehört, die Redaktion erſucht, 
ſie möchte ihm von dieſer oder jener Raſſe Kaninchen einige „reelle“ 
Züchteradreſſen nennen. Häufig iſt dann noch beigefügt, man ſei 
ſchon einigemal arg angeſchmiert worden und habe infolgedeſſen 
zu den Anpreiſungen im Inſeratenteil kein Zutrauen mehr. 

Es iſt ſchlimm, ſehr ſchlimm beſtellt, wenn ein derartiges Miß— 
trauen den Handel beeinträchtigt. Zur Zeit, als ich dieſe Zeilen 
ſchreibe, liegen mir wieder zwei gleiche Geſuche vor. Das eine 
aus der Oſtſchweiz möchte einen belgiſchen Rieſen kaufen, das an— 
dere aus der Zentralſchweiz einen franzöſiſchen Widder. Jeder 
dieſer Suchenden will ein Tier, welches einmal erſtklaſſig wird und 
das nachweisbar von hochprämiierten Eltern abſtammt. Da hätte 
ich nun Adreſſen von reellen Züchtern angeben ſollen. 

Dieſe Forderung oder dieſer Wunſch iſt leichter geſtellt als er— 
füllt. Wer iſt ehrlich, gewiſſenhaft? Wer bleibt im Handel ſtets 
bei der vollen Wahrheit? Gewöhnlich zählt ſich jeder einzelne ſelbſt 
zu denen, die ſo handeln. Ich wage nicht, einem einzigen zu ſagen, 
er habe kein Recht dazu. Und doch geſchieht im Kaninchenhandel 
noch ſo manches, das unter ehrlichen Züchtern nicht vorkommen 
ſollte. Wie hätte auch ein ſolches Mißtrauen entſtehen können, 
wenn jeder Züchter immer ehrlich gehandelt hätte und noch niemand 
ſtark übervorteilt worden wäre? Ein räudiges Schaf ſteckt die ganze 
Herde an und ein unreeller Züchter oder eine unreelle Handlung 
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untergräbt das Anjehen und Zutrauen zu einem Dußend jtrene 
gewillenhaften Züchtern. Das gegenjeitige Vertrauen ijt gar balt 
untergraben, oft durdp eine einzige nicht befriedigende Handlung 
aber nicht Jo ralch wieder hergejtellt, auch wenn man jich redlid 
darum bemüht. Deshalb trage jeder Züchter nah Möglichkeit 
bei, dal das ihm entgegengebracdhte Bertrauen nicht getäujch 
werde. 
In der Fachprejje und auch aus mündlichen Berichten Ierni 
man jedoch VBorlommnijje Tennen, die es erflärlid machen, went 
ein vieljeitiges Miktrauen aufgelommen ilt. Ich denfe dahier 
feineswegs an jolhe Differenzen, die lediglich den Handelspreis 
betreffen. Da hat jeder einzelne die volle Freiheit, jeine verfäuf: 
lihen Tiere jo einzufchäßen, wie er für gut findet. Stellt er der 
Preis etwas hoc), Jo ilt dies Jeine Sadye, und wern derjelbe zu teuer 
it, der braucht dort nicht zu faufen. Das it auch faum der Rede 
wert, wenn jemand für ein Tier einige Franken mehr bezahlt hat 
als es jtreng genommen wert it. Dadurch Jchadet ih der VBerfäufen 
jelbjt, er effehwert fi) für die Folge den Abjat. Aber deshalb ent- 
iteht noch fein Mißtrauen. WAuc) bier urteilt der Käufer wie bei 
allen andern Gebrauds- und Haushaltungsgegenitänden. Gind 
diejelben teuer, aber gut, befriedigen jie den Käufer, jo wird dei 
etwas hohe Preis bald vergeljen Jein, dagegen wird er jtets Freude 
beim Betrachten oder beim Gebrauch desjelben haben. Sit dei 
Gegenitand billig, gefällt aber nicht, jo wird man jich nie über der 
billigen Preis tröjten, fondern feiner Unzufriedenheit über dic 
geringe Qualität oder dergleichen fortwährend Ausdrud geben 
Man ärgert jich Darüber, Jo oft man daran dent. 

Sp ilt’s auch beim Kauf eines Kanindhens oder aud) bei an 
deren Tieren. Entwidelt jich ein joldhes zur Yreude des Züchters 
wird es ein gutes Zucht: oder Ausitellungstier, weldyes hohe Prä 
mien erringt, dann mag es im Anfauf teuer gewejen fein, der Be 
ißer wird ich Dadurd) jeine Freude nicht verfümmern lafjen. Ha 
es jedocd) verhältnismäßig viel gefojtet und ijt nicht geworden, wa: 
erwartet werden durfte, dann hat der Käufer ein Recht, eine old: 
Bedienung jtreng zu tadeln. 

Menn man den Jnjeratenteil der achblätter jtudiert, da gibt 
es nur erjtklajlige Tiere zum Berfauf oder Nahzudt von joldhen 
Zweitllajligen Tieren begegnet man jelten und die drittklajlige 
ind beinahe ausgejtorben. An Ausjtellungen bietet ji) häufig da: 
entgegengejeßte Bid. Da muß man ih fragen, was madht aud 
der Ausjteller mit jeinen drittflajligen Tieren oder mit denen, die 
jo fnapp in die zweite Preiskflajje hineinfamen? Züchtet er nid) 
damit? Die feilgebotenen Jungtiere jind doch alle erjtklafjjige 
Abjtammung? Das Rätjel ilt leicht zu löfen. Es wird mit alleı 
Tieren gezüchtet, die Jungen von den erjten Preistieren werde 
für den eigenen Bedarf aufgezogen, alle anderen Jungen dagege 
als von den erjtklajligen abjitammend, möglichit teuer verfauft. 

Dies gejhieht häufig, und wer ein weites Gewiljen hat, dei 
hält dies für erlaubten Geichäftstniff und rechtfertigt ji) damit 
andere machen es auch Jo. Sch weil gut genug, daß gar mande 
Züchter es jo macht, aber der größere Teil ilt Doch gewiljenhafte 
und er muß mit darunter leiden, wenn andere das Vertrauen miß;: 
brauchen. 

Es ijt nun allerdings eine irrige Annahme, zu erwarten, dis 
Nahzuht von erjtllajligen Zuchttieren mülje jtets wieder erjtklaffir 
werden. In der Regel ilt es jo, bejonders wenn die Zuchttiere qui 
durdgezüchtet ind, nicht dur) häufigen Blutwechjel in ihrer Ber: 
erbungsfraft gei)hwäht wurden. Der Käufer folder Jungtier: 
läht es zuweilen an einer entjprechenden Fütterung und Pfleg: 
fehlen, er it noch zu wenig erfahren und wenn jene jich num nid! 
zu eritllajligen Tieren entwideln, dann macht er vielleicht in feine: 
Unerfahrenheit dem Berfäufer Vorwürfe, bezichtigt ihn einer ur: 
reellen Bedienung, während er alle Schuld des Miherfolges fir 
zujchreiben Jollte. | 

Und im weiteren ijt zu bemerken, daß die Nahzudht von gute 
zweitflajligen Tieren jich bei zwedmähiger Fütterung oft zu erl: 
Hajjigen Tieren entwideln Tann. 

Wenn diejenigen Züchter, die erjtlajfige Tiere nicht felbii 
züchten fönnen, dies erwägen und darnad) handeln, die Kaufs: 
objefte auch entiprechend bezahlen würden, dann müßte nicht Jo 
oft über unreelle Bedienung geklagt werden. Und das gleiche wäre 
der Fall, wenn jeder Züchter die verkäuflichen Tiere gewiljenhaft 
bezeichnen, jie nicht mit einer unwahren Anpreifung über Abjtam: 
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mung und Qualität verbejjern würde. Dort weniger hohe An- 
prühe und bier ein biächen näher an die Wirklichkeit heran, dann 
wird das jet vorherrichende Miktrauen verihwinden und der 
Handel gelangt nach und nad) in ein erfreuliches Stadium. Man 
made aber aud) einer Kleinigkeit wegen nicht ſolches Lamento, 
ob es das Häuschen fojten würde. E. B.-C. 


Ein Ausflug nad Schloß Bettwieſen. 


on H. A. 





Zur Belehrung der Mitglieder und zur Pflege guter Vereins- 
fameradjichaft veranitalteten am verflojfenen 27. Auguit der Kant.- 
theriiche Verein der NRajjegeflügelzüchter und der Geflügelzudt- 
rein Witer einen Ausflug nad) Schloß Bettwiejen; fie wollten 
den Geflügelbejtänden des Herrn Kuhn einen Befuch abitatten. 

Die Exkurjion hatte das Interejje der Züchter Schon zum vorn- 
tein gefangen genommen, weil den Beitrebungen des Herrn 
hn vor Jahren jchon bei einer Prämiierung feiner Höfe durd) 
den Schweizeriihen Geflügelzuchtverein volle Anerfennung zus 
teil geworden war und weil allgemein befannt it, daß Herr Kuhn 
m der Angliederung der Geflügelzucht an die Landwirtihaft dem 
Ziele zuitrebt: „Durch Raffezucht zur Nugzucht.“. Die Erwartungen 
der 24 PVereinsmitglieder, die der jchöne Sommerjonntag zur Ex- 
kurjion vereinigt hatte, waren darum ordentlich) hoc) gejpannt. 
e freilich) im voraus darauf gehofft hatte, in Bettwiejen einen 
öitipieligen Geflügelpavillon mit Zoitipieligen Einrichtungen zu 
ehen, die Höfe jorgfältig ins Winfelmak gejett zu finden, teure 


räfte dur Hühnermägde und Knechte anzutreffen, jab jih in 
einen Erwartungen getäufht; denn die Anlage ilt fein mit jport- 
hen Abjichten aus jtarfer Geldquelle herausgewacjjener Lieb- 
yaberparf, jondern ein auf brad) gewordenem Kulturland ent- 
tandenes und nod in Entwidlung begriffenes Zucht- und Pro— 
uftionsunternehmen. Es bietet darum weniger für den Lieb— 
jaberzüchter, als für den Landwirt nterejje. 
Schloß Bettwiejen liegt auf dem weltlichen Ende eines Mittel- 
-Höhenzuges, eine Stunde nördlich von jt. galliihen Städt- 
den Wil. An jeinem nad) Südweiten abfallenden Berghang Itand 
t der Weinjtod und reifte die Traube. Als aber die Mikjahre 
MWeinkultur fein Ende nehmen wollten und die Arbeitskräfte 
| mangeln anfingen, wurde das Weingelände etappenweijle ge= 
et, in Höfe abgeteilt, mit mannshohem Drahtgeflecht umſpannt 
d mit einem jtarfen Hühnervolfe bejett. Die in Mikfredit ge- 
ene Meinkultur mußte der Hühnerzudt weichen. 
Nach drei Richtungen Jucht das Unternehmen jich lebensfähig 
rentabel zu halten: es sieht SJunggeflügel, produziert Eier 
md maältet die ausgejchojjenen Tiere. Wie allerorts wurde im 
ufe der Jahre auch in Bettwiejen das Brutgejchäft teils Durch 
Brutmajchinen, teils duch Iruten und Hühner bejorgt und dabei 
nad) der Art der Bedienung, der darauf verwendeten Aufmerf- 
ahiei und der Zufälligfeiten verjchiedenartige NRejultate erreicht. 
da im verflojjenen Yrübjahr die Brutmajchine vielleiht wegen 
er Entwidlung giftiger Gaje fein befriedigendes Ergebnis zeitigte, 
trägt jidy Herr Kuhn mit dem Gedanken, fünjtlihes und natür- 
ihes Brüten miteinander zu fombinieren und den VBerjucd in der 
Beile durchzuführen, daß die Eier während S—10 Tagen von der 
Najchine vorgebrütet werden und die unbefruchteten Stüde mög- 
hit rajch zum Ausschuß Fommen. Hernad werden die ca. 140 Eier 
nter 14 Brüterinnen verteilt und diejen zur vollitändigen Be- 
r tung überlaſſen. Bereits iſt für dieſe Neuordnung des Brut— 
eſchäftes dadurch vorgeſorgt, daß in einem älteren Schopfe des 
es aus Lattenwerk und Drahtgeflecht Verſchläge eingerichtet 
id, die in zwei Reihen aufgeſtellt, zwiſchen ſich noch genügend 
um laſſen, die Brüterinnen von den Neſtern zu nehmen und zu 
tern. 
Im Hofe, der mit kurzem Raſen überdeckt iſt, ſtehen die Auf— 
chtapparate. Sie ſind in einen Tag- und einen Nachtraum ge— 
tennt, tragen ein wetterſicheres Dach und beſitzen ſeitlich Schlitz— 
ffnungen, durch welche die niedern Freßgeſchirre eingeſchoben 
erden können. Das Imprägnieren der Holzteile ſchützt vor Fäul— 
is und die Handgriffe an den Schmalſeiten der Häuschen geſtatten 
J leichten Transport nach dieſer oder jener friſchen Raſenſtelle. 






















Zur Unterkunft des größeren Junggeflügels ſind am vordern 
Ende der großen Anlage ein beſonderer Hof und Zufluchtsraum 
angelegt. Vom Nachtraum mit ſeinen Sitzſtangen, der in einem 
niedern Verſchlage ſich befindet, gelangen die Tiere zunächſt unter 
ein ziemlich weit ausladendes Vordach, das vor Sonnenbrand 
und Regenſchauer ſchützt und von dem aus die Tiere in den um— 
zäunten Hof Auslauf haben. Gegenwärtig iſt dieſer Hof für das 
ſtarke Jungvolk zu klein bemeſſen, wird aber noch durch das Um— 
gelände eine Erweiterung erfahren. 

Und nun die Hühnerherden und ihre Stallungen! Da iſt 
vorab zu betonen, daß Bettwieſen keinen zentralen Geflügelbau 
hat, von dem aus die Herden nach allen Seiten auslaufen könnten, 
Jondern am Abhang drei auf Rufweite auseinander liegende Hühner- 
bäuschen bejißt, die je von einem bejondern Hofe umgeben jind. 
Der Grund zu diefer zeritreuten Koloniegründung liegt wohl darin, 
daß die von der Anlage heute benügten Landparzellen erit nad 
und nach, eben mit dem Julzejliven Ausroden des Weingeländes, 
frei wurden und der Geflügelzucht dienjtbar gemacht worden jind. 
Die Hühnerhäushen find auf einen Zementjodel aufgejett, be- 
Itehen aus Riegelwerf und haben in den Doppelwänden Torf- 
mull zur Füllung; um das Ungeziefer fern zu halten, jind die Hol- 
teile wiederholt imprägniert worden. Jedes Häuschen hat zwei 
gejonderte Stallungen, die durch einen Gang voneinander ge- 
trennt jind; von diejem aus führen je eine Türe und eine tleine 
Treppe in den Schlafraum mit den Sijtangen und zu den Lege- 
nejtern. In den Stallungen, wo die Zuchtitämme untergebradht 
jind, haben die Nejter Fallenvorrihtungen, tragen die Tiere Fuh- 
ringe und jind Kontrolltabellen zum Eintragen der gelegten Eier 
vorhanden. Die Wuslaufgebiete der verjhiedenen Höfe tragen 
alle denjelben Charakter, find aber in verjchiedenen Entwidlungs- 
tadien begriffen. Sämtliche Höfe jind mit Edelobitbäumden be- 
jeßt, die, ungleich in ihrem Alter, der Anlage noch fein einheit- 
lihes Ausjehen geben und der Scharr- und Pidarbeit des Hühner- 
volfes ungleihen Wideritand entgegenjegen. Obne Zweifel it 
der erite Hof am beiten entwidelt, wo jhon auf Armsdide er- 
jtarfte Bäumen jeinerzeit eingejeßt und bis auf Flughöhe der 
Hühner an den Zweigen zurüdgejchnitten wurden. Dieje Bäume 
hen jind dicht belaubt, tragen gegenwärtig etwas Obit und jpenden 
genügenden Schatten. Weniger günitig jind die Jungbäumden 
in der vorderjten Anlage, wo die Scharrarbeit der Hühner die Wur- 
zelm bloßgelegt und der harte Boden diefes Sommers das Ein- 
jteden von Schußpfählen verhindert hat. Jit die Baumanlage einit 
überall eritarkt, was in einigen Jahren der Fall jein wird, jo jind 
dieje Höfe die reiniten Luitgarten für das Hühnervolf. Was die 
Stallungen, wie übrigens auch die Aufzuchtapparate dem Be- 
\hauer noch ganz bejonders interejjant machten, ijt der Umitand, 
Daß jie nach der alten VBäterlitte Tells „Die Axt im Haus erjpart 
den Zimmermann“, d. Hd. duch die Hand des Herrn Kuhn jelbit 
entitanden jind und jogar die Kritif unferes zimmermeilterlichen 
Vizeprälidenten vorzüglich beitanden haben: 

Das Hühnervolf, das wir in Bettwiejen treffen, fommt aus 
dem Stamme der Yaverolles und zählt ca. 400 Stüd. Der gegen- 
wärtige Beitand weilt eine ſchöne Zahl gut geitalteter, Jchwerer 
Tiere auf, von denen ohne Zweifel an der fchweizerijch-nationalen 
Geflügelausitellung im Frühjahr 1912 in Zürich eine bejondere 
Ausleje zu jehen jein wird. Daß jich der Beliger mit dem Gedanten 
trägt, auch den „Stalienern“ den Hof zu öffnen und die Kaverolles- 
Herde zu dezimieren, geichieht aus Nüdjiht auf die jtarfe Brut- 
lujt der jchweren Yaverolles-Rajje, die oft etwas lältig wird. Der 
Ertrag des Hühnerhofes auf Schloß Bettwiejen ilt nad) den Ver— 
jiherungen des Herrn Kuhn durdaus befriedigend. Die friichen 
Eier finden fortwährend einen guten Abjag und das Schladt- 
geflügel it zu zufriedenitellenden Preilen ebenfalls an Mann zu 
bringen. 

Damit jind wir zu Ende mit unjerem Rundgang dur die 
Hühnerhofanlage auf Schloß Bettwiejen. Dak das Entwidlungs- 
tadium der Anlage, der tropijche, alles ausdörrende Sommer und 
die für die Landwirtichaft immer rarer werdenden Arbeitsträfte 
ihre unlieblamen Spuren in der ganzen Anlage zurüdgelajjen 
haben, it nicht zu leugnen. Sehr erfreulich und belehrend jind die 
andern Wahrnehmungen, da für die baulihen Einrichtungen 
große Wuslagen vermieden wurden, die Hofeinrichtung ich den 
vorhandenen Räumlichkeiten und frei gewordenen Landfomplexen 
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anfchmiegte und ein unermüdlicher und rechnender Geilt jeine Hand 
am Werte hat. 

Zum Schluffe joll nicht verjhwiegen werden, daß der ent- 
forkte Tropfen des Herrn Kuhn einer guten Nebe des Oberlandes 
entitammt, daß wir nad) einem famojen Mittagejjen in Wil mit 
den Mitgliedern der Sektion Mühlrüti und den Spiten des Schwei- 
zeriihen Minorfa-Klubs ein Stündchen verplauderten, dak wir 
in Wattwil uns nicht bloß an der Ausitellung, jondern auch nod) am 
Feitzug ergößen fonnten und dak die Heimfahrt duch den Niden 
offenbar aus Mangel einer weit Ihimmernden Vereinsfahne an 
Zerjplitterung jtarf gelitten hat. Item! Das Fährthen war Ihön 
und wird bei allen, die mit dabei gewejen jind, in angenehmer Er- 
innerung bleiben. 

Es wäre jehr zu wünjchen, wenn unfere Landwirtichaft Jich 
in Schloß Bettwiejen überzeugen würde, daß die Geflügelzuht 
dem landwirtichaftlihen Betriebe angegliedert und mit Gewinn 
betrieben werden Tann. Wenn aus manchen Geflügelhöfen nichts 
herausgewirtichaftet wird, it nicht der Geflügelbeitand jchuld, 
fondern die Unfenntnis des Beligers. Wo mit Kenntnis und Yleik 
die Geflügelzucht betrieben wird, da bringt ie einen entjprechenden 
Gewinn, und der Geflügelhof auf Schloß Bettwielen ilt ein Beweis 
dafür. 


Der deutfhe Hpiß. 


(Fortjeßung). 


Der grönländiihe Spit. Die grönländiihen Hunde fommen 
in Geitalt und Ausjehen dem deutihen Spiß jehr nahe. Hals und 
Rüdenbehaarung it jedoch aud) bei diejen nicht jehr ausgeprägt. 
Die Schnauze it länger als bei dem deutijhen Hunde, die Läufe 
ftämmiger. Die Tiere jind verhältnismäßig hod) (55 bis 60 Jenti- 
meter); dem Grönländer find fie unentbehrlid; je jtellen jein 
einziges Haustier dar und werden hauptjählicd als Zughunde ge- 
halten, fie legen, an Schlitten gejpannt, mit einer recht anjehn- 
lichen Lait weite Streden in erjtaunlic furzer Zeit zurüd. Die 
Charaktereigenichaften diejer Tiere find feine rühmlichen, es jind 
litige und verjchlagene, ja bösartige Gejellen, doc mögen Diele 
Eigenjchaften mehr anerzogen als angeboren jein, denn der Grön- 
länder jteht ja jelbjt auf einer jehr niederen Bildungsjtufe, wenn 
man von einer Jolhen überhaupt reden darf, jo dak es den Tieren 
an der nötigen Erziehung gebriht. Die Farbe des Hundes ilt 
Ichwarz, Ihwarzbraun mit Abzeihen. Unter den Jüdländiichen 
Spiten it in eriter Linie der chinejilche, der Chow-Chow, zu nen— 
nen. Es ilt dies ein jehr interejjanter Hund mit echt |pigartigem 
Ausjehen. Die Stine it breit, die Schnauze bedeutend jtumpfer 
als beim deutjchen Spit, die Ohren find Llein, jtumpf, nad) vorn 
gerichtet, die Augen klein, von ſchwarzer Farbe, der Körper ilt furz, 
die Hinterhand jteil, die Behaarung dicht, hart, mit guter Unter- 
wolle, die Rute gerollt. Die Haarfarbe ijt meilt [hwarz, jelten rot. 
Ein charakterijtiihes Merkmal des Chow-Chow it die Jhwarze 
Zunge. Der Hund wird in China als Wahhund gehalten und ilt- 
als treuer, unbeitechliher Wächter befannt; da er ih leicht mäjten 
läßt, jo wird er von den Chinefen gern als Delifatejje verzehrt. 
Chacun A son göut. Algerien beherbergt ebenfalls einen lang- 
haarigen Spib; diejer erinnert an die wolfsähnlichen Hunde, jeine 
Behaarung it ausgejprochen jpigartig und herrjcht die weihe Farbe 
vor. Die nomadilierenden Nraber und Beduinenjtämme halten 
ihn als Hüter der Herden. 

Stodhaarige Spite. Das Haarkleid diefer Hunde ijt fürzer, 
härter, dichter und gleihhmäßiger als das der eigentlihen Spiße. 
Die Halsmähne it weniger jtarf ausgebildet, die Behaarung der 
Rute ilt jtraffer und kürzer, oft falt bürjtenartig, die Feder an der 
Hinterjeite der Läufe fait gar nicht entwidelt. Die Schnauze er- 
Iheint im Profil weniger |piß, der Oberfopf ilt flacher und der 
Stirnabjag unbedeutend. Die mehr bürjtenartig behaarte Rute 
ijt weniger jtarf geringelt und hängt in der Ruhe oft gerade herab. 
Die ausgebildetiten Formen der jtodhaarigen Spitze jind die jibiri- 
Ihe Laifa und der jfandinaviihe Elhhund. Die nordiihen Laiki 
jind meijt wolfsfarben, in allen Schattierungen. Die Rüdenpartie 
iit etwas dunkler gefärbt und ähnelt die Farbe ganz unjerem Wolfs- 
jpit. Die Tiere werden vielfach zur Jagd benüßt, und zwar der 
Handinaviiche Elhhund ähnlih wie unjere deutjhe Brade als 








falfender Hund. Er ilt ein jtämmiger, jehr intelligenter Gejell 
mit rauhem, hartem Haar und dem typilchen Ausdrud des Spite 
in Geitalt und Größe. KNurzbaarige Spiße jind in erjter Linie de 
belgiihe Spit, der „Schipperfe“. Die Yarbe diejes Hundes i 
glänzendichwarz. Das Haar it jtodhaarig, die Mähne und die Läuf 
genau jo ausgebildet wie beim deutjchen Spit. Der Kopf it jek 
fein modelliert, die Schnauze fein und mittellang. Naje und Auge 
ind Klein und legtere von dunfelbrauner Färbung und jehr lebha‘ 
blidend, die Ohren body angelegt und jtramm jtehend. Die Ruf 
fehlt gänzlich. Der Schipperfe ijt ein treuer Wächter und wird i 
Holland überall als Wahhund angetroffen. Weiter treffen wi 
noch furzhaarige Spiße auf Sumatra. Ic Tomme nun zu unjeren 
Spitz jelbjt und halte mich namentlich in bezug auf Bejchreibun 
der Rafjefennzeichen an die Ausführungen des „Vereins für deutjch 
Spite“ (Siß: Elberfeld), der es Jich zum Ziel geitedt hat, die Zuck 
der Spite zu erhalten und zu veredeln. Daß der Spiß jo jehr ver 
breitet ijt, it Jiher darauf zurüdzuführen, daß die guten Eiger 
ihaften, welche diejer Rafje eigen ind, als eminent große zu be 
zeihnen find. Unbeitechlihe Treue, zuverläjlige Wachjamtei 
bis an Kedheit grenzender Schneid und hödhjte Intelligenz Jind di 
Kardinaltugenden des Spites. Die Heimat des Spißes, wenigjten 
des Shwarzen, it Württemberg. In Stuttgart befindet ich da 
Urban-Dentmal, welches einen Winzer mit den Attributen jeine 
Gewerbes, Bottih mit Trauben, Nebenhaue und gefüllten Beche 
in der Hand, daritellt, und zu dejlen Fühken eine Spitin Tede 
Haltung jitt. Dies dürfte wohl das einzige volfstümliche Dem 
mal fein, welches eine Hunderalje, die mit einem Volksſtamm 
Jozujagen verwadjlen it, verförpert. (Schluß folgt.) 


Bei den Ornithologen. 


(Korrefpondenz ) 





In der zahlreich bejuchten VBerfammlung des Ornitho 
logiihen PBereins Huttwil vom legten Mittwo: 
Abend im „Kreuz“ hielt Herr Fr. Flüdiger, Typograph i 
Zangenthal, einen interejjanten und ausführlihen Vortro 
über den Bau der Vögel. Ms gründliher Kenner unfere 
einheimifchen Vögel, feiner peziellen Lieblinge, war es dem Reft 
venten ein Leichtes, die Zuhörer vom Anfang bis zum Schluß i 
geipannter Aufmerffamfeit zu erhalten. Durdy Jeine Ausführunge 
befam mancher einen andern Begriff von den Vögeln; viele faljdı 
Boritellungen, die im Volte noch häufig über den Vogelförp: 
berrijhen, wurden aufgededt und richtig gejtellt. Dabei fam »« 
Sprehende zu folgenden Schlußfolgerungen: Der Bogel mu: 
als Lufttier Jo beihaffen fein, wie er ilt; eine andere Bauaı 
it undenfbar. Die vordern Extremitäten haben Jich in Flügel un 
gewandelt; die Knochen jind zum Teil Hohl und enthalten Luft 
die Zähne fehlen; die Haare oder Schuppen werden durd) leicht 
Federn erjeßt; die Harnblaje fehlt, die Gefhhlehtsorgane ſind ſeh 
einfach; die Vögel gebären nicht lebende Junge, jondern jie lege 
Eier, und zwar einzeln und in Paufen; dies find alles Yaktorei 
die zum Fliegen, rejp. für das Zultandefommen größter Körpei 
leichtigfeit in hohem Make beigetragen haben. Im der Drgait 
jation der Vögel verkörpert fich das Jdeal, von dem unjere Aoiatite 
ihon lange reden und träumen, nämlich: wie mit einer möglid) 
geringen Körpermenge eine möglihjt hohe Kraft verbunden Jei 
Tann. Und fo lange auch unjer Körper nicht ähnliche Umgejta 
tungen erlebt, jo lange wird der Menjc eben nicht fliegen lernen 

Zum Schluffe fam Herr Flüdiger noch auf den Vogel 
Ih uf zu fpreden. Er betonte, daß ja heutzutage ehr viel in diee 
Sahe gefhehe und manche gute Anregung zur VBerwirklidin 
gelange. Namentlic) die ornithologiihen Vereine hätten in dieje 
Beziehung ein Namhaftes geleijtet. Aber jo lange man den Split 
ter in des Bruders Auge juche und den gewaltigen Balten im eine 
nen nicht bemexfe, da jei das Wort Bogelihug zum Teil eine hohl 
Phraſe. Da werde in eriter Linie gegen den Vogelmaljenmot 
im Süden gewettert und im gleichen Momente bewundere ma 
eine Dame und deren Hut, der mit einem Vogelkopf, Vogelflüge 
oder ganzen Balg deforiert jei, ohne daran zu denfen, daß die) 
Mode jahraus, jahrein Hunderttaujenden der herrlichiten und Zu7 
Teil nüßlihiten Vögel das Leben fojte. Fajt alle prächtig gefie 
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erten fremden Vogelarten jeien dadurd) mit dem „Ausiterben“ 
edroht. Wenn die Damen wirklich wühten, weld) gewaltiges 
orden jie unter der VBogelwelt durch Unterjtügung folder Mode 
nrichten, und zugleich, weld ungeheuren Schaden jie dadurd 
ejonders der Landwirtichaft zufügen, jo würden lie ji mit Ab- 
eu von diejer verruchten Unjitte abwenden, der jeit ihrem Be- 

ehen wenigitens 4 Milliarden Vögel zum Opfer gefallen jeien. 
ie Entihuldigung der Damen: Andere trügen ja auch Federn 
e den Hüten und die Vögel jtammen meijtens aus fremden Län- 
ern, jei eine gedantenloje, faule Ausrede. In den fremden Län- 
ern jeien auch fühlende Menjchen, die fi) am Vogelgejang er- 
euen und die den Nuben der Vögel zu jhäßen wiljen, vielleicht 
d) bejjer als wir. 


Und aucd die überhandnehmende Vorliebe zu ausgeitopften 
Bögeln als Zimmerdeforation trage viel zum Abnehmen mander 
Bogelart bei, denn wo irgend an einem Orte ein jeltener Vogel 
jauje, jo werde er jicher über furz oder lang zum Ausitopfen ge- 
jen. Mit der Fortpflanzung und Bermehrung jei es in jfolchen 
Sällen natürlid) vorbei. — Wenn einzelne zu willenichaftlichen 
weden gut präparierte Bogelfammlungen anlegen und diejelben 
dem Publitum zur Bejichtigung offen halten, jo jei das nur zu be= 
tüßen; jolhe Sammlungen erweden beim Volke das Intereſſe 
ir die Vögel, und auch für den Schulunterricht haben lie unter 
Imjtänden einen nicht zu unterjchäßenden Wert; wenn ji aber 
bald jeder Tor einbilde, er mülje jeinen „Gaden“ mit ausgeitopften 
ögeln jhmüden, jo jei das denn doc) des Guten zu viel. 


; Dieje - überhandnehmende private Ausjtopferei und das 
Shmüden der Damenhüte mit VBogelfedern und Bogelleichen 
n einer Zeit, wo alle einfichtigen Lehrer und Erzieher in Tobens- 
J Weiſe aufs eifrigſte beſtrebt ſeien, dem Kinde Sinn für Tier— 
ind Vogelſchutz in die Seele zu pflanzen, müſſen unbedingt wieder 
on der Bildfläche verſchwinden, denn was müſſe ein Kind, dem 
n der Schule Bogelihuß eingeprägt werde, denten, wenn es nach⸗ 
er auf der Straße Frauen jehe, die Vogelleihen auf den Hüten 
tagen, oder wenn es jehe, wie der Vater oder jonjt jemand einen 
Teil der Vögel, die es auf Anregung des Lehrers im Winter eifrig 
jefüttert, wegichiege und ausitopfe oder ausitopfen lalje.. Der 
F an Gott und die Menſchen werde ihm bei ſolchen Wider— 
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prüchen verloren gehen, und was diejer Verluft unter Umjtänden 
t Früchte zeitige, davon legen die Strafanjtalten und Zudt- 
äufer ein beredtes Zeugnis ab, denn: Kleine Urlachen, grobe 
olgen! Darum: Zuerjt gründlich vor der eigenen Türe wilchen, 
enor wir den Südländern Vorfchriften machen dürfen! 
Anknüpfend an diefe Ausführungen richtete der Sprechende 
inen warmen Appell an alle Anwejenden, fie möchten lid) mit 
em Studium der Vögel, mit dem Studium der Natur überhaupt 
mmer mehr befaljen, denn nichts gehe über die Freude, die uns 
as Studium der Natur gewähre. Ihre Gebeimnilfe jeien von 
. unergründlichen Tiefe; aber es fei uns Menfchen erlaubt 
Nd gegeben, immer weitere Blide hineinzutun. Und gerade des- 
Ib, weil die Natur am Ende doc unergründlich bleibe, habe 
€ für uns einen ewigen Reiz, immer wieder zu ihr beranzugehen 
nd immer wieder neue Einblide und neue Entdedungen zu ver- 
ichen. Der Naturfreund vergejfe viel leichter des Lebens Mühen 

Sorgen, und die Kränkungen, die ihm oft von boshaften Mit- 
enjhen mutwillig zugefügt werden, beachte er faum umd feine 
Siderjacher betrachte er als das, was jie wirklich ind: als irdiſchen 
taub! Herr Flüdiger jhlo mit dem Wunjche, es möchten ic 
ht viele mit der Natur bejchäftigen und erfennen, daß hoch über 
Ien Genüffen, die uns das Leben bietet, Naturgenuß jtehe! 


4 











DHadrihten aus den Vereinen. 


I Sıhiveigerifih-nafionale Geflügelausftellung 
t 3ürich 1912. 
Ausden Verhandlungen des Ausjtellungsfomitees 


m 10. September 1911. Anwejend war aud der Zentralvorjtand des 
hweiz. Geflügelzuchtvereins. 
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2. As A usjtellungslofale jtellte die tit. Erziehungsdireftion 
des Kantons Zürich) durd) Entjheid vom 29. Auguft 1911 die beiden Turn- 
hallen der Kantonsjhhule am Heimplaß zur Verfügung. Damit it eine für 
die Ausiteller lehr wichtige Frage in äußerjt vorteilhaftem Sinne gelöſt, 
indem die beiden Hallen jehr viel Raum bieten, hell jind und in verfehrs- 
reicher Lage des Stadt ich befinden. 

3. Zeit der Wusftellung: 
April 1912 angejett. 

4. Die Standgelder und die Propaganda wurden in einläßliche Be- 
ratung gezogen und Beichlüffe gefahkt, die jpäter veröffentlicht werden. 

Der Ausjtellungsfefretär: Ammann. 


* * 
* 


Dieſe wurde auf den 11. bis 15. 


Schweizeriſcher 
Geflügelzucht-Verein. 





Zentralvorſtandsſitzung 
10. September 1911, vormittags 10 Uhr 
zur „Stund“ in Zürich. 





1. Die Geflügelhof prämiierung dieſes 
Jahres hat folgendes Ergebnis: 





J. Klaſſe mit 96 Punkten: Herr E. Beck, Redaktor, Hirzel. 
IJ. Klaſſe mit 84 Punkten: Herr H. Grunm, Kempten. 
III. Klaſſe mit 61 Punkten: Herr F. Brägger, Wattwil. 
I. Klaſſe mit 59 Punkten: Herr E. Dubs Dietikon. 
III. Klaſſe mit 53 Punkten: Herr F. Meier, Herzogenbuchſee. 


Die Prämierten erhalten in der 


I. Klaſſe: Fr. 30.— und Diplom; 
II. Klaſſe: Fr. 20.— und Diplom; 


III. Klaſſe: Fr. 10.— ohne Diplom. 

2. Nachdem in der letzten Sitzung 52 Neueintritte zu verzeichnen ge— 
wejen jind, erfährt der Verband abermals eine Stärkung durd den Zu- 
wads von 23 neuen Mitgliedern; es jind das die Herren: Dr. D. Bezzole, 
Staatsanwalt, Chur; 6. Bopp, Höngg; Frig Egger, Initallateur, Herzogen- 
bucdjee; Peter Gerevini, Maurermeilter, Arnegg; A. Grüter, Handlung, 
MWolhufen; Hermann Hennig, Holderftr., Bajel; Paul Heb, Zahnarzt, Stans; 
Frau M, Huber, Geflügelhof, Haltberg Rüti, Züri; Jean Hub, Kirchberg; 
Joſ. Joſt-Schär, Klybeditr., Bajel; Alb. Keller, Sefr. des ft. gall. Kantonal- 
verbandes Uzwil; Anton Locher, Maler, Ragaz; Bapt. Lujtenberger, Bahn- 
beamter, Exjtfeld; VB. Nukbaumer, Kafimir Pinffer-Str., Luzern; Emil 
Rauber, Fabrifant, Marburg; Gottfr. Schmid, Belp; Fr. Schod, Diree- 
teur du Pondoir Modele, 8. A., Chene Bourgois, Genf; Georg Semniler, Ge= 
flügelhof, Tänikon-Aadorf; Aug. Tiefenauer, Schuhmachermeiſter, Kalt— 
brunn; A. Tobler, Geflügelhof, Buchberg, Thal; Sonderegger, Ingenieur, 
Winterthur; R. Wank, Buchhalter, Brugg; Friedr. Wüthrich, Handlung, 
Schocherswil. 

3. Die Eingabe der S. O. G. unſere „Nationale“ betreffend, wird be— 
raten und eine ſchriftliche Antwort für die Sitzung mit dem Ausſtellungs⸗ 
fomitee vorbereitet. 

5. Die Entjhädigung für die Experten der Öeflügelhofprämierung 
wurde erhöht. 

6. Die Erledigung von Zuhtitamm-Angelegenheiten wurde dem Bureau 
überbunden. 

7. An die Herbit-Abgeordnetenverfammlung des landwirtichaftlihen 
Bereins werden delegiert Herr Zentralpräfident Frey und der Kajlier Herr 
Eichenberger. Der Zentralfefretäir: Ammann. 


* * 
* 


Oſtſchweizeriſcher Taubenzüchterverein. Kommiſſionsſitzung vom 
10. September, vormittags 9 Uhr, bei Mitglied Gerſter, zum „Roſengarten“, 
Rorſchacherberg. 

Das Protokoll der letzten Komiteeſitzung wurde verdankt und geneh— 
migt. Als neues Mitglied in unſern Verein hat ſich angemeldet und it auf- 
genommen worden Herr D. Renjinf, Klingelberg 11, Bajel. Möge derjelbe 
am weitlihen Slügel der Schweiz für unjere Lieblinge einjtehen und neue 
Yüchter unferer Vereinigung mit jold edlem Zwede zuführen. Die Chargen 
wurden wie folgt verteilt: Präjivent: Herr M. Abfalk-Oberholzer, Mörſchwil; 
Vizepräfident: Herr U. Haufer, Mad bei Romanshorn. Als Aftuar wurde, 
weil Herr Fuchs, Rorihad, die Wahl ablehnte (wegen Gefchäft und Mili- 
tär) der Unterzeichnete als Zweitvorgejchlagener gewählt. Als Kalfier be- 
liebte Herr U. Traber, Matrofe, Romanshorn, dem in Zufunft fämtliche 
finanziellen Sachen des D.T.B. obliegen. Zum Beiliger wurde Herr SI. Schär, 
Deflinateur, Lahen-VBonwil (St. Gallen) ernannt. 

Betreff der Verbandsausitellung St. Gallen wurde folgendes feitge- 
ttellt. Es joll die die Ausjtellung übernehmende Sektion erjucht werden, 
aud) für die Wbteilung Taubenzwei Breisrihter zu ftellen. 
Damit gejhähe nur Gleihberehtigung mit den Hühner- und Kanindhenzüd- 
tern und um jo freudiger würde unfererjeits gezüchtet. Auf den Jahrmarft- 
Jonntag, anläßlich der Ausjtellung am 22. Oftober, haben wir eine gemüt- 
liche Zujammenfunft geplant, in Ausjtellungsnähe; der Ort wird durd 





- 1.Die Eingabe des Zentralvorjtandes der S. O. 6,., 
" „Nationale“ betreffend, wurde eingehend beiproden; jodann wurde ein- 
nmig bejchlojfen, an den gefahten Beichlüfjen feitzuhalten und dem Zentral- 
ijtand der ©.D. 6. hievon [hriftlihh Mitteilung zu maden. 





Ipezielle Einladung befannt gegeben. Der ©. T. V. wird jich aud) prinzipiell 
an der I. Schweizeriihen Nationalen in Zürich 1912 beteiligen und wurde 
das Präjidium beauftragt, ji mit dem betreffenden Ausitellungsfomitee in 
Berbindung zu jegen. Wegen der Ausarbeitung des Standards und der Aqua- 
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relle wurde die Fönigliche Univerjitätspruderei 9. Stürk in Würzburg ver- 
jtändigt und erfuche ich die Herren Kollegen, eventuelle Wünjhe und Bor- 
ihhläge betreffend diefes Unternehmen an den Unterzeihhneten zu jenden. 
Die Kommillion wird eventuelle Anträge nad) Möglichkeit berüdjichtigen. 
Oberuzwil (St. Gallen), den 11. September 1911. 
Mit Täublergruß ! 
DM. Ernit Weber, Altuar, zur „Gerbe“. 
2 * * 
* 

Oſtſchweizeriſcher Klub für franzöſiſche Widderkaninchen-Zucht. 
Nachdem die Einſprachefriſt unbenützt abgelaufen iſt, gelten die Herren: 
Kari Lehmann in Hauptwil, Ernſt Hungerbühler in Glauſenhaus bei Neukirch— 
Egnach, und Hans Ham in Arbon als einſtimmig aufgenommen in unſern 
Klub. Wir heißen ſie herzlich willkommen und hoffen, in ihnen treue, lang— 
jährige Förderer unſerer ſchönen Zucht gewonnen zu haben. 

Unſerem jungen Klub wäre es nicht gut möglich geweſen, in Zürich 
kollektiv auszuſtellen. Doch hoffen wir, das Verſäumte nächſten Frühling 
einzuholen. Wir möchten deshalb unſere Mitglieder bitten, ſich jetzt ſchon zu 
rüſten auf den Frühling, damit wir dann mit einer ſchönen Kollektion an einer 
geeigneten Ausſtellung aufmarſchieren können. 

Dem Klub noch fernſtehende Züchter ſind uns ſtets willkommen und 
ſind Neueintretende bis Ende dies vom Eintrittsgeld enthoben und können 
deren Namen noch im Namensverzeichnis der Statuten Aufnahme finden, 
welche nachher dem Drucke übergeben werden. 

Unſere nächſte Quartalverſammlung findet in Goßau ſtatt, anfangs 
Oktober. Die genaue Zeit, ſowie der Ort werden ſpäter noch bekannt gegeben. 
Wir hoffen dann unſere Mitglieder vollzählig begrüßen zu können. 

Unterdeſſen entbieten wir kameradſchaftlichen Gruß! 


Für den Vorſtand: Der Aktuar: Fritz Müller. 
* * 

Schweiz. Haſenkaninchen-Züchter-Club. Mit dieſem ſetzen wir unſere 
Klubmitglieder in Kenntnis, daß die Vereinskollektion nach Zürich nicht zu— 
ſtande gekommen iſt, indem nur zwei Kollektionen angemeldet wurden. Es 
iſt deshalb jedem Mitglied freigeſtellt, auszuſtellen oder nicht; dagegen ſind 
die Vereinsrammler unbedingt auszuſtellen (betreff Subvention). Grund 
dieſes Mißerfolges iſt jedenfalls die Ausbezahlung nach Effektivpunkten oder 
Diplom, welches man noch extra bezahlen muß. Indem wir hoffen, es werden 
ſich trotzdem alle Haſenzüchter zu unſerer Verſammlung in Zürich einfinden, 
zeichnen mit kameradſchaftlichem Züchtergruß 

Ant. Shürpf. 
* * 
* 

Schweizeriſcher Blaue Wiener-Klub. Wir teilen unſern Mitgliedern 
mit, daß wir von einer Klubkollektion für Zürich Umgang genom— 
men haben, da der Zeitpunkt dieſer Ausſtellung für die Farbenkaninchen 
im allgemeinen und die Blauen Wiener im beſondern, wegen der Haarung 
ganz ungünjtig gewählt it. Wir wollen damit natürlih dem Ausjtellungs- 
fomitee feinen Vorwurf machen, weldhes wegen der Lofalfrage gezwungen 
war, die Abhaltung der Ausjtellung auf diejen Zeitpunkt zu verlegen. Jmmer- 
bin erlauben wir uns dod), für ein andermal den Wunjc auszujpredhen, es 
möchte, wenn eine Austellung wieder jo früh abgehalten werden joll, zu 
einer Zeit, da die meilten Kaninchen jih im Haarungsprozeß befinden, die 
Ranımlerjchau nicht mit derjelben verbunden werden, jondern jpäter, frühe- 
tens Ende Oftober abgehalten werden. 

Die Borjhau, die wir für eine eventuelle Kollektion in Wohlen ab- 
bielten und die von unferm bewährten Mitgliede, Herrn Webel, Preisrichter, 
geleitet wurde, hat unfere jchon früher wegen der Haarung gehegten Befürd)- 
tungen vollauf bejtätigt, daß die Zulammenjeßung einer Kollektion |hwierig 
jein werde. Obwohl eine genügende Anzahl teils prädhtiger Tiere vorhanden 
war, fonnte wegen obenerwähnten Umjtandes ein definitives und richtiges 
Urteil nicht abgegeben werden, weil die meilten Tiere jtarf in Haarung waren, 
andere wieder erjt mit derjelben anfingen. 

Nichtsdejtoweniger empfehlen wir denjenigen Mitgliedern, deren Tiere 
bis zur Austellung vorauslihtlih verhaart jein werden, diejelben auszu- 
itellen und die Ausitellung jo zahlreich als möglich zu bejchiden. 

Im fernern teilen wir Shnen mit, daß anläßlidy der Ausjtellung Sonn- 
tag den 1. Oftober unjer Klub eine Verfammlung abhalten wird und zwar 
nachmittags 1% Uhr im Hotel Henne, neben dem Rathaus in Zürih. Die 
Wichtigkeit der ITraktanden erfordert, daß die Mitglieder ji zahlreid ein- 
finden. 

Mir danken an diejer Stelle nohmals Herrn MWebel herzlid für die 
Mühe, die er jic) gegeben hat, unjere VBorfhau zu leiten. Der Verein kann 
ih nur gratulieren, jolh gewiljenhaften und liebenswürdigen Preisrichter 
jein Mitglied nennen zu dürfen. Belten Dank auch unjerm Herrn Kuhn, 
der mit befannter Liebenswürdigfeit ji in den Dienjt unjerer Sade Itellte. 

Shönenwerd, 12. September 1911. 

Mit Eollegialem Züchtergruß 
Für den Borjtand, 
Der Präfident: R. Linder- Jordi. 


* * 
* 


Aarburg. Hier hat ſich ein ornithologiſcher Verein gebildet, der ſich 
bemühen will, in ſeiner Umgebung für die verſchiedenen Zweige der Or— 
nithologie zu wirken. Als Vorſtand wurde beſtellt: Emil Rauber, Präſident; 
Edm. Seiler, Aktuar, und Jakob Dübelbeiß als Kaſſier. Wir werden ſpäter 
wieder von uns hören laſſen. 

* * 


K. Heinzelmann. 


Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht Delsberg und Um 
gebung. In der gut beſuchten Generalverſammlung vom 2. September 191 
im Hotel „Viktoria“ wurde das Komitee — infolge definitiver Ablehnung eine 
Miederwahl zweier Mitglieder — aus folgenden Herren bejtellt: Präjident 
Milh. Bader, Kondufteur; VBizeprälident: Alb. Kueni, Hotelier; Aftuar 
Alb. Wyler, Kondufteur; Kaflier: Fr. Walker, Lofomotivführer; Beiliger 
Fanfhaufer und Keller. 

Vom abtretenden Prälidenten Fankhaujfer wurde in erjter Linie alleı 
denjenigen Mitgliedern, welde anläßlich der I. Jurafjiihen ornithologijche: 
Ausjtellung zum Gelingen derjelben ihren Beiltand durd) Rat und Tat er 
wiejen haben, jpeziell aber den VBoritandsmitgliedern, der bejte Dan ausge 
Iprohen. Gleiches wurde von der Verfammlung dem leider zurüdtretende, 
Präfiventen entboten für die Ihäßbaren geleiteten Dienjte während jeine 
Amtsperiode. 

Die Jahresrehnung, jowie die jeparat geführte Gewinn- und Be 
luftrehnung der Ausjtellung vom 30. April bis 1. Mai 1911 wurden dure 
Empfehlung der Revijoren einitimmig genehmigt. Unter anderem wurd 
beichlofjen, in den Verband Kant.-berniicher Ornithologen einzutreten. 

Fatalerweije ergab das finanzielle Refultat der Ihönen Ausitellun 
ein Defizit, was bei einigen Mitgliedern Mikmut und Unzufriedenheit hei 
vorrief. Dazu war jedod) weder Grund nody Urfahe vorhanden. Wie jo 
vorauszujehen war, fonnte man mit diefem Unternehmen nicht auf große 
Weberihuß rechnen, was aud) gar nit unfer Ziel war. Man betradte nın 
daß zur nämlichen Zeit noch mehrere Ausitellungen, und zwar eine in große 
Nähe jtattfanden, welche jelbjtverjtändlich die unjerige ungünjtig beeinflußter 
Ferner mußten von den über hundert Nummern zählenden Ausjtellungs 
objeften jehr viele mit I. und II. Preifen bedacht werden und ein fantonale 
Beitrag fonnte nicht erlangt werden. Die prächtigen und jinnreichen Diplom 
famen auc) nicht billig zu jtehen, und die verjchiedenen Drudjadhen, Injerate 
Miete, Speien, Dekorationen und Vergütungen ıc. ıc. ließen tief in den Beufe 
greifen. Der Befuc war leider nur |hwah. Sämtliche Arbeiten wurde 
vom Komitee und einigen Mitgliedern ausgeführt, und zwar ohne jede Eni 
Ihädigung. Wenn es da nody Mitglieder gibt, die feinen bejjern Begriff vo 
einer jolhen VBeranjtaltung haben, jo mögen jie es bei ihrem Austritt lafjer 
Das find doc meijt nur Mitglieder, die weder Einjicht in die Bücher genom 
men, nod) dur) ihre Mithülfe an das Gelingen der Ausjtellung ihr Scher 
lein beigetragen haben. 

Bereits haben fi) einige neue Freunde und Züchter zum Eintritt ar 
gemeldet, jo dah der Verein feine Schwächung erleidet, jondern aud) z1 
fünftig feinen Zwed verfehten wird. Der Saldo des Rednungsabjählufje 
iteht immer nod) in einem anfehnlihen Stadium. In Traftandum „Ve 
Ihiedenes“ wurde dem Boritand Kompetenz erteilt für Anjchaffung weit: 
rer Futtertiihe und Futter für die freilebenden Vögel im Winter. Aud) bi 
liebte der Antrag, ein Iangjähriges Mitglied in Saulcy bei Anlah eines Herbi 
bummels zu bejuchen. Um 12 Uhr verließen die Bejucher den Saal, im B 
wußtjein, einer follegialiihen und zufriedenen Situng beigewohnt zu habeı 
Der Boritand. 
* e * ⸗ 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


St. Gallen. VIII. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung von Geflüge 
Tauben, Vögeln und Kaninchen, vom 21. bis 23. Oftober 1911. M 
Prämiterung und Berlofung. VBeranjtaltet von der Sektion St. Galle 
des Oſtſchweizeriſchen Kaninchenzüchter-Vereins. Anmelvejhluß a: 
6. Oktober 1911. 


—A 


— Von der Zeitſchrift „Foologiſcher Beobachter“ — Der Zoologiſth 
Garten — Verlag don Mahlau EWaldſchmidt in Frankfurt aM 
erſchien ſoeben Nr. 7 des LII. Jahrgangs für 1911 mit folgendem Inhab 

Der Frühlingsvogelzug in den Oſtſeeprovinzen Rußlands (1911). DB» 
E. Greve, Riga. — Aus dem Zoologiihen Garten in Bajel. Bon Zabı 
arzt 5. Lauer in Freiburg i. Br. (Schluß). — Aus einer „Tönigliden 
Möchnerinnen-Stube! Bon K.Rau, Durlah. — Aus dem Leben der Hal? 
maus. Bon M. Mert-Buhberg. — Das Märhen von den Gtord 
gerihten (Storhverfammlungen). Bon Pfarrer Wilhelm Shujfte 
in Ober-Gimpern (Kreis Heidelberg). — Strauß und Rhinozeros im Hager 
bedjhen Tiergarten. — Kleinere Mitteilungen. — Literatur. 





Briefkaften. 


— F.P. in Z.V. Die hemilhem Produkte zur Vertilgung der Milbe 
und anderen Ungeziefers mehren jih. Stets ericheinen neue Mittel im Hanve 
die natürlich jedesmal bejfer und wirfjamer fein jollen wie die jhon beta 
ten. Mortein hat ji) lange Jahre als wirfjam zur Befämpfung der Milbe 
bewährt, ijt aber ein deutjches Produft und vielleiht in der Schweiz mid 
erhältlih. Gehen Sie gelegentlih einmal in die Vogelfutterhandlung YO 
Emil Maufer, Gemüfebrüde, wo jedenfalls verjchiedene Mittel verfäufü 
ind zur Vertilgung des .Ungeziefers. I 

— J. U. M. inA. Ihrem Wunfche werde gerne entjprechen. Freu 
lihen Gruß! 

— A. W. in W. Bon Ihrem Schreiben nehme ic Notiz und weit 
gelegentlich bei Anfragen den Projpeft benüßen. £ 

— E.L.in D. Ihre Touloufer Gänje — Jofern in der Alters- und ( 
wichtsangabe fein Irrtum unterlaufen ift — zeigen ja eine ganz auße 
ordentlihe Entwidlung. Sie |hreiben, die Tiere jind 2% Monate alt 1 
| jede 18 Pfund jchwer. Diefes Gewicht wäre bei 41, Monaten |hon |el 
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er und jtärfer. 


n jiheren Anbalt. 


ht ein Gewicht von 3—3%, Kg. 


VBergleihen Sie nun die Tiere mit einander, 
en Sie dann entjcheiden, was fie für Geflecht haben. — Bei den Enten 
ie Gejchlehtsbejtimmung Teichter. Der Erpel — alfo das männliche Tier 
wird ein wenig größer und erhält auf dem VBürzel die charakteriſtiſchen 
enfedern als äußerliches Merkmal. 


Schweizeriſche 


achtenswert. Meine Toulouſer — die ich ſeinerzeit in Frauenfeld aus— 
tellt Hatte — waren 4 Monate alt und der Ganter wog 17 Pfund, die Gans 
Pfund. Dieje Tiere erregten Auffehen. — Wenn nun Ihre beiden Tou— 
fer jede 18 Pfund jehwer it, jo find es fehr wahricheinlich zwei männ- 
e Tiere, zwei Ganter; denn wenn eine weiblihe Gans dabei wäre, würde 
e zirfa 4 Pfund leichter fein. Die Geihlechter lajjen fich bei den Gänfen 
ht gut fejtitellen, wenigjtens nicht nad) äußerlihen Merkmalen. Beachten 
einmal die Tiere, ob bei ihnen die Stimme, jowie auch 
4 nn glei it. Finden Sie darin feinen Unterjchiev, jo bejigen Sie 


Kopfbildung 


— A.H.inA.beiF. Gie erjehen aus dem Shlußlag der vorjtehenden 
twort, dab bei den Gänfen das Gefchlecht nicht Teicht zu bejtimmen it. 
männliche Tier, der Ganter, wird |hwerer, hat etwas längeren Hals 
aud) einen Fräftigeren Kopf wie die weibliche Gans. 


Seine Stimme ijt 
vielleicht 


Im weiteren bietet die Stimme 


Diejenige des Erpels it heifer, pfeifend, die der 
e fräftig, Taut quafend. — Die pommerfche Gans it weiß, 
aud) grau gefhedt. Die weißen find in der Regel leichter als die anderen. 
Schnabel ijt blaß orangerot mit rojafarbenem Nagel; Beine ebenfalls 
erot, fräftig und mittellang. Zuchttiere jollen 6—8 Kg. Ihwer fein. 
Die Schwedenente it graublau mit großem weißen Brultfled. Gie er- 
Der Schnabel ijt beim Erpel oliven- 


oder grau, 
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Bruggen, für engliihe Widder, I. Pr., 5 Bunte, 
thur, für englifche Scheden, II. Br., 3 


I. Pr., 3 Bunte. 


Johann Bud, Herisau (2mal). — 


Joppid, Degersheim (mal); 


Bel 


Joppich, Degersheim (Imal); 
Schmudli, Herisau (Amal); Robert 


St. Gallen; Dtto Altwegg, Bruggen (bmal). — Holländer: 
Jakob Anderegg, Herisau (3mal). 
II. Breife: 

giiheNiejen: Mois Küchler, Luzern. — Fran zöſiſche 
Widder; Joſeph Seiler, Degersheim; Alois Kuͤchler, Luzern; Ernſt Roth, 
Dicken; Joh. Stüdli, Necker; J. Angehr, Stelz, Herisau (2mal); 3. Urjcheler, 
Wil; Walter Aenisegger, Teufenau-Herisau; 
Herisau; Karl Schweizer, Dietlifon; 
Konrad Beerli, Buchen-Staad; Karl Künzle, Dil; I. Müller, Anwil-Sirnad); 
Emil Sieber Reudlen bei Reihenbadh (Bern). — Holländer: Friedricd 
Jakob Anderegg, 


Friedrich Mauch, Winter— 
Punkte. Jakob Ilg, Arbon, für Japaner, 


Arnold Frey, Herisau, für Angora, I. Pr., 3 Punkte. 
Jakob Anderegg, Herisau, für verſchiedene Rajfen, I. 
Altwegg, Bruggen, für verichiedene Rajfen, II. Br., 2,9 Buntte. Alois Küd)- 
lex, Luzern, für verfchiedene Raffen, II. Pr., 


Pr., 3,4 Punkte. Otto 


1,25 Buntte. 


Einzelpreife. 
I. Breife: 
Belgijhe Riejen: Andreas Schäpper, Grabs. — 
3öjifhe Widder: Jojeph Seiler, Degersheim; Leonhard Falk, Urnäſch; 


Fran— 


Engliſche Widder: Jean Zillig, 


Friedr. 


Albert Hengärtner, Teufenau- 
Julius Baumberger, Münchwilen; 


Herisau (mal); Emil 
Stirnemann, Zürich III; Jof. Bucher, 


n, bei der Ente dunfler. 

— H. 2. in J. Bon Jhrem Schreiben nehme ich Notiz; Sie finden 
diefer Nummer einige Ihrer Angaben, den weihen Kamm betreffend, 
wendet. 

— B. R. in K. Gie werden brieflihe Antwort erhalten. Immerhin 
fe Ihnen vorläufig mit, daß der in den Nummern 3, 4 und 5 vorigen 
tes erjhienene Artikel über die Mondtauben Ihnen manchen Aufihluß 
n fönnte. Sollten diefe Nummern Ihnen nicht mehr zur Verfügung 
en, jo fragen Sie gefl. im Berihthaus Zürich) an, ob diefe Nummern er- 
en Fönmen. Die Schweizertaube, die ihren Namen ohnehin nicht mit 
fechtbarer Berechtigung trug, wird jet Mondtaube genannt. Unfere 
dtauben — Elmer und Goldfragen — weichen aber dod) von der deutſchen 
dtaube ab und deshalb dürfte man ſie als Schweizer Mondtauben be— 

nen. Freundlichen Gruß! E. B.:C. 
















 Pramiierumasliite 


der 


de Auslielung des Stweizerikhen Fltänder-Kaninden-Zübter-Klub 


in Degersheim vom 3. September 1911. 


Kolleftionspreife. 

Friedrich Joppich, Degersheim, für Holländer, I. Kollektionspreis 
nal), 3,8 und 3,4 Punkte. Jakob Anderegg, Herisau, für Holländer, T. Br., 
unfte. Emil Schmudli, Herisau, für Holländer, II. Pr., 2,4 Punkte. 
Rei, Kempten, für Holländer, II. Br., 1,2 Punfte. Otto Altwegg, 





Zürich IIT; Albert Köppel, Wagen; Leonh. Fiiher, Meilterfhwanden; Sohann 
Antenbrand, Neuhaufen (2mal); Frit Blafer, Mogelsberg; Karl Reih, Kemp- 
ten; Emil Steiner, Urmäjdh; Otto Altwegg, Bruggen (2mal); Alois Küchler, 
Luzern. — Hafen: Werner Kunz, St. Gallen; Hermann Frey-Gubler, 
Märwil. — Englifhde Sheden: Friedrich Maud, Winterthur (5mal) 
Jakob Huber, Horgen (2mal); Joh. „Juberbühler, Wilen-Herisau (Qmal); 
Sriedr. Joppich, Degersheim. — Silber,grau: Fri Hottmann, Herisau; 
Dtto Altwegg, Bruggen; gelb: Wilhelm Bernet, Herisau; braun: Otto 
Atwegg, Bruggen. — Japaner: Jakob Jlg, Arbon (Smal); Wilhelm 
Bucher, Degersheim. — Angora: Arnold Frey, Herisau (5mal). — 
Havanna: Frik Blafer, Mogelsberg (2mal); Otto Altwegg, Bruggen 
(2mal); Joh. Stüdli, Neder. — Black-and-tan: Leonhard Hornuf, 
Horn; Friedr. Mau, Winterthur. —Blue-and-tan: Jakob Anderegg, 
Herisau (4mal). — Ruffen: Jakob Anderegg, Herisau (3mal). 
III. Breije: 

Belgijhe KRiejen: Mois Küchler, Luzern (2mal). Blaue 
Wiener: Georg Anderes, Arbon. — Franzöfifhe Widder: Auguſt 
Kern, Staad (2mal); Gottlieb Weber, Teufenau-Herisau; Karl Fettig, Ror— 
ſchach; J. Müller, Anwil-Sirnach. — Hotländer: Johanmn Ankenbrand, 
Neuhauſen; Karl Reiß, Kempten (3mal). — En gliſche Schecken: 
Sriedr. Joppid, Degersheim; Friedr. Maud, Winterthur. — Un gora: 
Arnold Frey, Herisau (Imal). — Japaner: Wilhelm Bucher, Degers- 
beim. — Silber: Fri Hottmann, Herisau. 


Brodufte: 
Diverfe Pelzwaren aus Kanindhenfellen: Ihomas Schönmann, Ro- 
mansborn, I. Kolleftionspreis. 


Diverje Schuhwaren aus Kanindhenleder und -Fellen: Adolf Leut- 
wiler, Wallijellen, I. Kolleftionspreis. 


’ 











Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redaftor E, Berk-Lvrrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Teleyhon Hhorgen 88,2), zu richten, 
Einjendungen für die nächfte Nummer mäffen fpäteitens Mittwoch früh eintreffen. 


>= Anzeigen. 8= 








| 1 arttbericht, 
irich Städtiſcher Wochenmarkt 


bom 8. September 1011. 


uhr zahlreich. Es galten: 
per Stüd 

. 91. —.12 bis $r.—.14 

i 8 


„08 „u —10 


3u verlaufen. 








Bu jende überallgin franto je 5 
= Monate alte it. Hennen, Mini- 
mum 20 bis 24 Stk. "436 : 


U. Haller, Ber (Waadt). 











Bunde „ —— „ „—— 
bühne ; 300, ı— Zu verkaufen 
. NE a FE 1 Stamm Iektjährige Refing- 
ner . „ 210, , 2.60 | Enten (präm. Abjt.), zum billigen 
: „ 280, 4.70 Preife von Fr. 17, Verpadfung und 
„ 5— nr » 5.60 | Sranfatur inbegriffen. : 575- 
740 un 8.90) 9, Mathys, Säge, Alhenftorf bei 
hner 8.— 9. — Winigen. 
n 0) 
b »„ 2 nn» 750) ME Die beiten und bilfigften 
Plakg „ — 5,» —— Legehühner 
5. — „25— liefert laut Preisliſte -18- 
mweinden „ 1— „ „ 1.50 F. Küttel in Ingenbohl. 


fe ae (zu 12 Ets. refp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find 
an die Buhdrnderei Berihthans (vormals Ulrih & Lo. im Berichthaus) In Zirih einzufenden. 


jährige Hühner, dazu 1 rebhuhnfar- 
biger Hahn. 


2641 


jeweilen bis ſpäteſtens Douuerstag Vormittag 


Zu verkaufen. 


1Stamm (1. 9) gewöhnliche, letzt— 


Zu verkaufen: ag 

4. 4 Wildenten. 

1. 1 ſchwarze Zwerghühner. 
Preis Fr. 27, portofrei. 83.0 

1. 0 Holländer, grau, Ausſtellungs— 
tier. Chrift. Keller, Wirthenmoos, 


653⸗ 


Johann Roos-Baumgartner, 
Kirchberg (Toggenburg). 





fowie Teuthühner, Enten u. Gänje 
offeriert in gejunder, ftarfer Ware 
billigit. 





—— Man verlange Breislifte! 


Heimiswil. 


Geflügehzucht. 


Eine Anweiſung zum zweckmäßigen und 
lohnenden Betrieb der Geflügelzucht. 
Von Dr. B. Blancke. 

Mit vielen Abbildungen. 
Zweite vermehrte u. verbeſſerte Auflage 
Preis Fr. 1.30, franfo Fr. 1.35. 

Zu beziehen durch die 
Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 


sunahühnet 


ns 
— 
—N N 


2198 
Kauf, Tauſch und Verkauf von 


Ruſſegeſlügel. 


Geflügelhof Waldeck, 
Walchwil am Zugerſee. 











478 


— 
Zu verkaufen. 
0.2° Spangled - Orpingtons, 10er, 
0.3 dito, 11er Nunibrut, zul. Fr. 27, 
event. Taufch gegen feine Damenuhr. 
Beter Steffen, Holz bei 


-626- Summiswald. 





Beetle 


Sch offeriere en gros und en detail 
3 Monate alte, italienijche bunte, 
Ichwarze und gefperberte 


= bühne = 

geg. Nachnahme; junge Gänfe, Enten 

und Truten. Profpett gratis. 
Abſatz 1910: 19,000 Stück. 

33 A. Haller, Bex (Waadt). 


TETRREEEAAAENR 














Bu verkanfen, 


6 Stüd rebhf. Stalienerhühner, 
2 ©&t. 09er Junibrut, 4 ©t. 10er 


Sunibrut, eine Hamburger S©ilber- 
ladhenne, 09er Julibrut; ferner 5 
Stück ind, rehf. Laufenten, 
Sunibrut, 
Iler Sunibrut, alles für Fr. 
Station Saanen, M. 0. B. 

AM. Kopf, Hufichmied, Saanen, 
»604= Kt. Bern. 


54 ab 





Indiſche Laufenten-Kücken 
8 Tage und 6 Wochen alte, ſowie 
garantiert befruchtete Gier von Lauf— 
enten zu haben bei 642⸗ 
Meiſter, Photograph, Biſchofszell 
(Kt. Thurgau). 











Zu kaufen geſucht. 








Zu kaufen geſucht: 1 Paar echte 


Gold-Bantam 


jowie ein Paar weiße Turteltauben. 
Dfferten an (Hcb5438 O) 
-659- Ant. Gujjoni in Bellinzona. 


Kaufe 
Wyandottes, weiß, Frühbrut 
mindeſtens IlI.- laſſig. 

Unger⸗ Hirt, Brugg: 


Zu kaufen gesucht, 


6 Stüd fchöne Tegtjährige Leghühner 
und 1 rebhuhnfarbiger Hahn, eben- 
falls letztjährig. 644» 

B. Schnorf- Hausamann, lelifon 

am Zürichjee. 





1.2 
1911, 
-548- 











Bu verlaufen. 








<q eltene Rafjen- und Farbentauben, 
A auch Turteltauben! Ein großer 
Boften, 3. B. rote u. fupferfarbige 
Weißſchwänze, rote u ſchwarzeElſtern, 
Eichbühler, rote Schwalben, Marmor— 
ſtaren, Starhälſe, weiße u. ſchwarze 
Briefer uſwp. 3 Stück prachtvolle 
Eichelhäher, mit Tauben zu halten, 
leßtere taufche an PBallendes. -636 
©. ©. Nieh, Tierhdlg, Zürich IV 
Schoffhauferftraße 157, 
Tramaufftieg: Hotel Central, 
Tramabitieg: Milchbuek. 


1ler 
a2 Langjchan - Hühner, | 





Se Blatter für re und SEE Nr. u 


au De 


3 Baar gelbe Turteltauben, per 
Baar Fr. 4. 570mm 


5. Ellenberger, Schleipfe, 
Strengelbad b. Zofingen (Nargau). 
Verkaufe 1.0 blaufchild. Anatolier- 
Möpchen, l.Elaffig, zu rt. 4, oder 
faufe eine folde Täubin. 569° 
Joh. Sägeſſer, Bützberg, Kt. Bern. 


Gelegenheits-Berkaui 


wegen Gejchäftsändernng 


7 Stüd jchöne Gelbelmer-Tauben, 
dabei 2 Baar angenommen, und3&tüd 
Junge vom Frühjahr, zuſammen Stück 








++ 





Sr. 3; eS werden nur alle jamthaft 

bekfauft. Rob. Bilfegger, 

659. Gartenstraße, Bifchofsz 
FEB 





Zu kaufen geſucht. 


-19:g Geindt. > 
Schlachtfauben 


zu taufchen gegen Sanarien, Tümmez 
ler, Briefer, Maltefer und Dragons. 
©. Suter, Kruggaljie 12, Zürich. 


— —— 


Zu verkaufen. 




















ARE 
(We Männchen, Kr. 6, 
Schwarzkopf, Männchen, Tr. 8, 
prima Sänger. 64 
Friedr. Veltin, Spalen 20, Baiel 


Verkauf event. Taulh, 


Schöne, fehlanfe, diesjähr. Berner 
Sanarien, jfowie Xandfanarien und 
einige Diitelbaitarde. Sn Taufch 
nehme Waldvögel od. jonjt Bajlendes. 
Dfferten mit Nüdporto an -638= 

Alb. Boh, Interlafen. 


Du verkaufen, 


Eine Anzahl diesjährige Kancrien, 
gejcheefte und reingelbe, vermaufert, 
ehr fräftige, jchlanfe Vögel, Wänn- 
chen Fr. 6-7, Weibchen Fr. 2, jowie 
6 Stüd diesjährige Diftelbajtarde, 
fehr fleißige Sänger, a Fr. 7. - 

Terner gebe ab: 3 Stücf lebtjährige 
Minorfa-Hühner und 3 Stiüd dies— 
jährige, gewöhnliche Leghühner, April— 
brut, Stück Fr. 3.50. 

Taufche eventuell auch an ein neues, 
—— Damen-NUehrchen. 

Lüthi, Schloſſermeiſter, 
2633 a ‚ Kt. Bern, 


Verkauf, = Tausch. 


Wegen Aufgabe der Zucht: 2 prima 
Sanarienhähne mit 4 Weibehen. 1 
dreiteiliger und 1 zweiteiliger Kajten= 
fäftg. Taufche an Kaninchen oder font 
Bajjendes. Gefl. Offerten an =654= 

9. Krauer, Schüßpromenade 8, Biel. 




















Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 
Harzersänger 
für Zucht 
Pflege und Ausbildung desselben, 
von BE. Beck-Corrodi. 
IH. Aufl. Preis Fr. 2 broschirt. 


praktischer Wegweiser 





2 EN 
a 


1 





x Derfaufe > 


4 Baar jchöne Zwergpapageien à 
Rt. 3.20. Conrad Vetterli, Ugent, 
2631 Stein am Nhein. 


Verkanf oder Cauſch. 


1 Gelbfopf-Bapagei, einige Worte 
fprehend, ganz jchon befiebert und 
a Taufche an fleinere Vögel 





jeder Art oder jonst Baflendes. 
Gebhard Böldh, Aug. 


2632 











ſwochenſhe Upnelimporthaus 


gran Mühl 


alte Feldegaitrape Nr.2, Züri V 


liefert Ging und Yieroögel, 


Breisliite gratis. 


- 50m 








Graupapagei 


ganz fingerzahbm und ganze Säbe 
iprechend, wird verfauft. Bei An- 
fragen Marfe beilegen. -574» 
Pit Briefmarken zur Weiterbeför- 
derung verj. Offerten unter Chiffre 
Orn. 574 befördert die Erped. d. Bl. 











Zu kaufen geiucht. 


Zu kaufen gesucht. 


Alle Sorten einheimifche Körner— 
freiler. 648 
G. Knaus, Wagenmaler, Aarau. 











Raninchen 


Zu verkaufen. 





Verkaule belo, Riesen-Zihbe 


11 Monate alt, hafengrau, jchönes, 
langgeitrecdtes Tier, hat einmal ge= 
worfen. Preis Fr. 20. 655 

Ferner ein Paar Junge (von gleicher 
Mutter), 4 Monate alt. Preis Fr. 15. 
Wilhelm Maſt, Brühlſtraße, Arbon. 


Zu verkaufen: 


10 fehr fchöne Japaner, 6 Wc. a., 
Bere Schweigerjched- Zibbe, 12 
Pfd. ſchwer, Fr. 17. Verkauf mit 
Garantie. Retourmarke. =627= 

Walter Hofer, Grünen, Kt. Bern. 


Sn Nr. 9 u, 11 Ddiefes Blattes, 
Ceite 113 u. 144, Sabrgang 1910, 
genau gejchildert. -573 
1 gibben, Er Sabre alt, & Fr. 4, 
3 „Sahr alt, a $r. 8, 

6 Stück, e Monate alte, A gr. 2.50, 
1 Zibbe mit 8 zwei Mte. a, Jungen, 
4 weiß, 4 jchiwarz, für Fr. 15, 
gejunde, jchöne Tiere, weil Freilauf. 
J. H. Weber-Vetter, z. Guldifuß, 
Stein am Rhein. 

Suche zu kaufen: 2 gute, junge 
Milchziegen unter Preis- und Quali— 


32 





RE ee tätsangabe. 
Bei Anfragen und Beftelungen anf Grund obiger Iuferate wolle man auf bie „Schweiz, Blätter für Ornitbologie uud Kanindhenzut‘‘, Erpebition in Zürich, gel. Bezug nehme 





Verkaufe helg. Landkaninchen. "“ 


Sofort zu verkaufen 
Zirfa 30 Stüd Schlachtfanind 
8 Wochen und 3 Monate alt, fd 
Tiere zum Züchten, per Baar F 
bis Frad. Beſtellungen nimmt 
gegen J 
A. R. Saline, Kaiſeraug 


Zu verkaufen. 


1.0 Schweizerfched-R., 4 Mte. 
gibt erſtklaſſiges Tier. Näheres 
teilt $. Brun, Wilzige 
-620- (Entlebud). 


B, Auslese, Ian Zibhen! 


Kamm 
la M 
5 Pros 





— 
Zibbe, dunfelhigt., 3 mie Sr 
a Fr. 10; Sungpaar, 8 Wo 
Fr. 7. G6eflügelhof Ser Seegräben. - 


Zu verkaufen: 

Eine bel. R.-3., 71X18, 133 

alt, ®r. 25; 4 Stüd 3 Mte. 
Schladtraffen ö a %r.1.50. Ein ® 
fäßli, 12 Liter haltend, Zr. 4, lebt 
taufche an bel. Nammler von 5° 
-607=- N. Rüdin, Balstı 


Verkaufe 
2.4 Gr.Silber, 4 Mte. a. à Fr. 


M. Villiger, Sohn, Pfeffiton 
nr Reina 


Au verfaufen. 


8 
1 Wurf Havanna⸗Kaninchen, ſe 
Tiere, an Liebhaber billig abzuge 
Rietliſtraße 23, Zürich IV, J. 


Zu verkaufen. 








Zu verkaufen. 
1. Niederlaufhund, ftichelha‘ 
2 Sabre alt, guter Sea 
Jager. 
J. Müri, Metzger, Schinznach-— a 


Zu verkaufe 

6 Stück Tchottifche Schäferh: 
8 Wochen alt, von edler Abjtamnt 
prämiierten Eltern, mit ji 
Stammbaum, Junge jchmarz 
weiß und braunen Abzeichen. ( 
gut paffend für Herrichaften. N 
nach Uebereinfunft. . 

Victor Scheidegger, Biber 

Solothurn. 


zu verkaufen (ED. Tl 


einige 2 Monate alte a 4 





K. Wüſt⸗Richiger, Rohr 5 
Zu verkaufen od. vermi 


Eine Dahsbrafhündin, 3a 
3 Jahre alt, jehr guter Jager 
dem Boden, fann bei mir bot 
biext werden; oder eine Dahshiü 
ſchwarz mit ‚gelb, guter GA 
und Stecher, !/2 Jahr alt, gebe 
Garantie ab gegen Hinterleguwu 
Breife, verlange für erjtere Fr 
für die zweite Fr. 60. Es ſind 
Strieler. Austunft erteilt * 
Heinrich Demuth, Säger, Hettlir 

Kt. Zürid). 





$\ 
a 





E Sürich, 
j 22. September 1911. 


Erfcheinen 


Lad 


le 


und Raninchenzuchtk. 
Offizielles Organ 
des 


meherifcen ‚Gefügelugtvereins, des Offhweizerifhen Berbandes für 


Geflügel: und Kanindenzucht 


und des Zentralereins fhweizerifher Brieftanbenfationen und deren Sektionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 


Itdorf, Altkätten (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern (Ranarten$lub), Bipperamf 
' Aiederbipp, Bülah (Ornithologifcher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtverein), Bütfkhwir, Degersheim, Delsberg (Drnith. und Kaninchenzuchtverein), 


bnat (Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (GeflügelzuchteVerein), 


Khfee (Ornith. Verein), Horgen, Hmitwil (Ornith. n. fonologticher Verein), 
angenthal, Sangnan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klub), 


Efhtsaatt, Genf (Union avicole), Herisau (DOrnith. Gejellichaft), Herzogen⸗ 
Suterfaken (Ormith- un, Kaninchenzucht), Kirchberg (Toggenburg), Konolfingen, 
Sihtenfteig, Inzern (Kaninchenzüchter-Rlub), Imern nd Amgebung (Geflügel- 


Taubenzüchterverein), Mörfhwil, Mühfrüti (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Klub für franz. Widderkaninhen, Oftfchweiz. Taubenzühter-Berein, Nappers- 
4, Bomanshoru, Schafhaufen (Kantonaler Geflügel: und Kaninchenzuchtverein), Shweizerifher Minorkaklud, Ht. Gallen (Oftihweiz. Kaninchen-Züchter- 
rein), Hihltal (Verein für Ornithologie und Kaninhenzucht), Stäfa, Surfee, Tablat, Teufen u. Umgebung (Geflügel- u, Kaninhenzuchtverein), Trogen 
id Amgebung (Ornith. Verein), After (Geflügelzucht- Verein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, Wener im Emmental, Willisan, Wolhufen, 


Wülflingen (Ornith. und Raninchenzüchterverein), Kantonalzürd, Verein der Raffegeflügel-güchter, 


F 





KRedaktion: E. Beck-Corrodi in Birzel, At. Bürich (Telephouruf „Horgen, 88. 2). 








onnement bei den Poftbureaur ber Schweiz ober bei Tranko-Einfendung des Betrages am bie Erpebition in Zürich für das ganze Jahr Kr. 4. 50, für baß halbe Jahr Kr. 2.25, für bag 
Vierteljahr Kr. 1.20. Auf den Poftämtern des Anslandes können biefe Blätter mit dem üblichen Zufchlage abonniert werben. 


thalt: Die Zucht auf Ausitellungstiere. — Schnelles Eintreten der Tauben in den Schlag bei Nüdkehr von der Neije. (Schluß). — Ueber Krankheiten unferer ein- 


heimischen Stubenvögel. — Ueber Einbürgerung des Sonnenvogels. (Schluß). — Holländerfaninden. (Mit 


Bild). — Der deutiche Spiß. (Fortiegung). — Meine 


Einfaufsreile. — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorftehende Ausftellungen, — Berjchiedene Nachrichten, — Büchertiſch. — Briefkasten. — Anzeigen, 
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— — Die Zucht auf Ausftellungstiere. 


y 


- Für den Raffezüchter von Geflügel und Tauben bringt jedes 
htjahr neue Wahrnehmungen. Auf diefe neuen Beobad)- 
ngen jtüßt jich der denfende Züchter, wenn er die Auswahl der 
i&ttiere fürs folgende Jahr trifft. Sein Beitreben geht doc) in 
t meilten Zällen dahin, den Zuchtitamm fo zuſammenzuſtellen, 
ß die Nachzucht davon ſich zu ſchönen Ausſtellungstieren ent— 
celt. Dieſes Zuchtziel iſt jedoch nicht ſo leicht zu erreichen und 
8 it die Zahl jener Züchter, die es nie erreichen. Gar mancher 
ihter Tennt feine Rajje zu wenig, um unter einer Anzahl von 
eren die beiten auslejen zu fünnen. Und die Folge davon iſt 
in eine Auswahl, die als Zuchtſtamm nichts Befriedigendes 





ſtet, deſſen Nachzucht für Zucht- und Ausſtellungszwecke nur 


cingen Wert hat. 
Viele Züchter, deren Zuchtſtämme ergänzt werden müſſen, 
jelfen jid) nun in der Weile, daf jie von Zeit zu Zeit die erfor- 


1 
4 





derlichen Tiere in erwünſchter Qualität aufkaufen und dadurch 
ihre Stämme auf der Höhe zu erhalten ſuchen. So findet alljähr- 
ih im Winter ein reger Handel mit guten Zucht umd Ausitel- 
lungstieren jtatt. Der Inferatenteil der Fahblätter bietet Tiere 
an, die als zum Blutwechjel befonders geeignet angepriefen werden, 
oder man jucht ein Tier zu faufen und bemerkt „zum Blutwechjel“. 
Die häufigen Wiederholungen folder Anzeigen haben bei jungen 
Züchtern die irrige Anfiht auffommen Iaffen, als ob ein Blut: 
wechjel jo nötig fei wie ein Zuchthahn. Die Erfahrung hat aber 
gelehrt, daß mit dem häufigen Blutwechjlel fein Stamm ralliger 
gemacht wird; viel öfter muß der Züchter erfennen, dah die Qualität 
zurüdgegangen ilt. Dies liegt aber keineswegs immer an dem ein- 
gejtellten Zuchthahn, diefer fann gut und vererbungsträftig lein, 
aber das Hennenmaterial paht nicht dazu. 

In dieſem Sinn ſpricht aud) ein erfahrener deuticher Züchter, 
wenn er mitteilt: „... Wie oft ijt die Einführung allerfeinjter Hähne 
3. B. ohne großen Wert geblieben, weil das Hennenmaterial nicht 
dazu pahte, weil es ein „viel zu fremdes“ Blut daritellte und feine 
gute Vererbung zuließ. Das ijt in erjter Linie in der Farbenzucht 
von großer Bedeutung. Der ewige Blutwechlel it ganz allein chuld 
daran, dak jo mander Züchter von Jahr zu Jahr Enttäufhungen 
erlebt, troß bejter Zufammenitellung feiner Stämme. Wir wären 


Schweizerifhe BA 


u auge welter, hätten eine viel konſtantere Nach— 
sei” ern wir mehr Verwandtichaftszucht betrieben. Die Eigen: 
Ihaften eines Stammes, aljo eines Blutes, fönnen dur, Einjtellung 
eines völlig blutsfremden Zuchthahnes total bei der Nadhzucht ver: 
dorben fein. Darum braucht der „neue“ Hahn nicht aus einem un- 
edlen, nicht durhhgezüchteten Stamme hervorgegangen zu jein, 
durchaus nicht neues Blut, fremdes Blut Töjt neue Eigentümlid): 
feiten aus und ruft alte, längjt überwundene Eigenjchaften wieder 
bei der Nachzucht hervor. Dann jagt man, der Hahn hat id) nicht 
vererbt! Ja, als ob das nicht jelbitverjtändlich wäre!! Warum hat 
man bei der Farbenzucdht nur einen jo geringen Prozentjaß Tiere, 
die, felbjt wenn man nur hochfeine Zuchttiere verwendet und rich- 
tig zufammenitellt, als „Wusjtellungstiere“ bezeichnet werden fön- 
nen? Warum finden wir diefe Erfheinung nicht bei den wildleben- 
den Vogelarten? Die Natur fennt feine Hennen- und Habhnen- 
zuchtitämme, und dennod) ijt eine Henne wie Die andere, ein Hahn 
wie der andere! Ja, geehrter Lejer, hier ijt — ich will nicht jagen 
Snzucht, das würde vielen einen Schred einjagen — aber Ver: 
wandtihaftszucht und nur darum die jo enorme Konjtanz in der 
Zeichnung! Wer den Farbenzüchtern die jtändige Blutauffriihung 
predigt, fennt jedenfalls von der Farbenzucht nicht viel, wir ver- 
langen nicht einmal, daß er Darwin, Weikmann, Hädel u. a. 
jtudiert hat, aber wer nad) dem Grunde forjht und Vergleiche an- 
jtellen und Schlüffe ziehen Tann, wird zu meiner Anjiht Tommen. 
Herr Wharton erklärte mir, er habe niemals fremdes Blut einge- 
führt, dasjelbe weil ich von einigen anderen englilchen „Farben⸗ 
züchtern“. 

Demjenigen, dem die „Inzucht“ ein Schreckensgeſpenſt iſt, 
kann ich verraten, daß die Haltung, Pflege und Fütterung der Zucht— 
tiere viel wichtiger iſt für die Erlangung einer geſunden, kräftigen 
Nachzucht, als der „Blutwechſel“! Harry Weir züchtete lange Jahre 
Kämpfer ohne Blutwechſel, es konnte keine Abnahme der Kraft 
konſtatiert werden. Wenn ich von einer Henne, die ſeit Oktober 
fleißig gelegt hat, vielleicht 100150 Eier, im April Eier unterlege, 
dann hilft mir aller Blutwechſel ſicher nicht, die geſchwächten Or— 
gane laſſen nicht zu, daß ein lebensſtarkes Kücken dem Ei entſchlüpft 
Daher auch der Rame: Kückenſterblichkeit! eine Folge der 200 Eier⸗ 
henne! Dieſem gegenüber können einzelne Zuchttiere, die man 
aus feinſter engliſcher Zucht importiert, auch nur wenig nützen, 
ich ſage abſichtlich wenig, weil ich genau weiß, daß ein ganz erfah— 
rener Züchter auf Umwegen das fremde Blut einführt und ſo weit 
ſchneller zum Ziele kommt — und Zufallsprodukte fallen ja auch, 
aber ſelten, wenigſtens ſind ſie nicht Regel, ſondern Ausnahme, 
und das eben find die 2—3 Ausitellungstiere, die wir unter 20 
Tieren haben. Wer aus feiniten engliihen Zuchten importieren 
will, der Ialje ji) einen Stamm desjelben Blutes fommen 
und züchte davon; und dann fann er ohne Gefahr jpäter wieder 
von demfelben Züchter zum Blutwechjel Tiere beziehen, er befommt 
dann Zein allzu fremdes Blut und wird eine größere Garantie für 
den gleichmäßigen und guten Ausfall der Nahzudt haben, jofern 
er gut bedient worden ijt und wirklid) Tiere eines Stammes 
und eines Durhgezühteten guten Stammes erhält.“ 

Da find wir bei Wiedergabe diejes Zitates zu dem unerſchöpf⸗ 
lichen Punkt, genannt Inzucht, angelangt, ein Punkt, der von 
vielen Züchtern ſorgfältig umgangen wird und der häufig als Schreck⸗ 
geſpenſt dienen muß. Von ihr wiſſen manche Züchter mit gleichem 
Gruſeln zu berichten, wie vor 50 Jahren von dem bayeriſchen Hieſel 
und dem heſſiſchen Schinderhannes berichtet wurde. Von letzteren 
beiden wurden jedoch auch edle, lobenswerte Züge erzählt, während 
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die Gegner der Inzucht von ihr faſt gar nichts Gutes zu berichten 


wiſſen. Natürlich, ſie haben ſie nicht kennen gelernt, nicht durch 
planmäßige Verpaarung verwandter Tiere erfahren können, wie 
ſie wirkt, und wenn je einmal ein ſchüchterner Verſuch gemacht 
worden iſt, ſo hat man nur ſelten mit der nötigen Umſicht die Aus— 
wahl getroffen. Solchen ängſtlichen Seelen können die nach— 
folgenden Zeilen zum Studium empfohlen werden. 

„So ſehr bei jeder Art der Tierzucht vor Inzucht gewarnt 
werden muß, ſo iſt es doch eine bekannte Tatſache, daß es eine 
Raſſezucht ohne Inzucht nicht gibt. Beim Feſtſtellen neuer Raſſen 
oder aber beim Konſtantmachen beſonders ſchöner Formen oder 
beſtimmter Eigenſchaften iſt die Inzucht Notwendigkeit. Der Eng— 
länder, der auf allen Gebieten der Tierzucht Großes geleiſtet hat, 
verdankt dieſe Erfolge nur ſeinem Zuchtverſtändnis. Man verſteht 
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die Inzucht mit vorzüglicher Zuchtwahl verbunden, zu benußer 
Es ift diejes Verjtändnis für die Zucht eine Kunit, die gelernt wei 
den muß, und ihr geht Itets anerlernte oder angeborene Kenntni 
der Rafjetypen voran. Hat man aljo bei der Zudt geiltig das Jdea! 
tier vor Augen, jo wird man aud) jehr bald erfennen, wo im Zucht 
ſtamm Fehler liegen, die man ausmerzen oder in welcher Weiſ 
gearbeitet werden muß, um gute Eigenſchaften hineinzubringer 
Die Erfahrung hat nun gelehrt, daß man die beſten Erfolge erziel 
wenn man den Vater mit den Töchtern, die Mutter mit dem Sohn 
paart. Das Berpaaren von Geſchwiſtern ijt nicht empfehlen: 
wert, weil bei derartiger VBerpaarung die Größe zurüdgeht. Ma 
würde alfo Zucht mit Bruder und Schweiter nur bei den Jwerc 
hühnerrajfen benußen fünnen, da bei diefen Größe und Gewid 
nebenjächlich und der Typus jehr genau prägiliert it. Wenn e 
einem gelingt, die Abjtammung berühmter Ausjtellungstiere 3 
ermitteln, jo wird man jehr häufig Inzucht, dann aber aud) o 
Zufallsprodufte feititellen können. Mein Rat geht nun aus ©: 
fahrung heraus an alle Geflügelzüchter, ihrem guten Zuchtſtam 
nicht fortwährend durch Ankauf prämiierter Tiere neues Blı 
zuführen zu wollen, jondern jic) zu bemühen, den Stamm mel 
aus ji) felbit zu verbejern. Als Regeln bei der Zudt fann ma 
aufitellen: 1. Inzucht darf nur dann benußt werden, wenn Di 
Elterntiere aus verjhiedenen, blutsfremden Stämmen ſtammen 
2. Es dürfen nur kräftige, kerngeſunde Tiere ohne körperlich 
Fehler zuſammengeſtellt werden; denn dieſe würden ſich ga 
beſonders vererben. 3. Um einzelne Vorzüge oder Eigenſchafte 
zu vererben oder konſtant zu machen, benutze man Verpaarun 
von Vater mit Töchtern oder Mutter mit Sohn. 4. Zucht zwiſche 
Geſchwiſtern ſoll man nur bei Zwergraſſen verwenden. 5. D 
männlichen Tiere vererben häufiger die Farbe, die weiblihen öft: 
die Form, Größe und Figur (jedoch nicht |tets iher). 6. Deft 
als ein- bis zweimal foll man Jnzudt nicht benußen. Menn i 
diejer Weife von einem tüchtigen Züchter die Inzucht benutzt wir 
ſo ſchadet ſie in keiner Weiſe, ſondern wird ſicher zu einem ausg 
glichenen Zuchtſtamm führen.“ 

Dieſe Raiſchläge verdienen Beachtung, doch iſt jelbjt der unt: 
6. gegebene Rat nod) viel zu eng gefaßt. Man braudt nicht na 
ein- bis zweimaliger Benügung der Inzuht wieder zum Blu 
wechfel feine Zuflucht zu nehmen, jondern kann 8 bis 10 Jah: 
und länger mit verwandten Tieren züchten, ohne einen wirkliche 
Nachteil davon zu verjpüren. Nur muß der Züchter von jede‘ 
feiner Tiere die Abjtammung Tennen und er Joll jo wenig wie md. 
li) Tiere des gleichen Blutes zu Paaren vereinigen. 

Die Nr. 27 der „Geflügel-Börje“ vom 4. April bradhte ein« 
Artikel aus der Feder eines SOjährigen Geflügelzüchters, des Ratı 
Bruszfay, der unter anderem mitteilte, er habe Pfautauben | 
allen möglihen Farben und Zeichnungen erzüchtet, darunt 
„nach 406jähriger Inzucht“ farbige mit weißen Flüge 
binden, die es vorher nicht gegeben hatte. 

Daraus erfieht man, wer ein Züdhter ijt, umd qaı 
dem öfteren gewohnheitsmäßigen Blutwechjel erjieht man, we 
noch feiner it. Die Ießteren erzüchten aud) wenige Au: 
jtellungstiere, die meilten, die fie bejigen, jind gefauft worden. 

E. B.-C. 
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ER Taubenzuht 2 AH 
Schnelles Eintreten der Tauben in den Schlag 
bei Rückkehr von der Reiſe. 


Krei üiberfebt aus „La Revue Colombophile“ von E. Neubeck-Luſcher. 
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(Schluß). 

„Das Schnelle Eintreten der Tauben in den Schlag it für mie 
Mebungs- und Gewohnbeitsjahe. Die erjte Bedingung it, do 
die Taube immer von derfelben Perfon bedient wird, daB die) 
niemals roh mit ihnen umgeht, ruhige Bewegungen an ji) he 
und die Tierchen verjteht und lieb hat. Sodann muß Jie diejelbe 
an fich Ioden, was am beiten dadurd) gejchieht, dak Jie jedem tür 
fi ein Stüdchen Brot reicht und ihnen ab und zu einen tleine 
Lederbiffen ins Nejt bringt. Die Tauben gewöhnen ſich rie]i 
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alch, Jie fennen bald die Stimme, ja fogar den Tritt desjenigen, 
er jie verjorgt. 

Sie lajfen fich auch dDadurd) gewöhnen, dal man fie von Zeit 
u Zeit aus dem Nejte nimmt. 

Es muß dies aber diejelbe Perjon ein, die fie bei der Rüd- 
ehr von der Reije in Empfang nimmt. Um Jich dann ihrer zu be- 
mächtigen, ilt äußerjte Ruhe notwendig, die Behandlung muß Jebr, 


jehr zart jein. 
Behandelt man die Leinen Reijenden auf dieje Weile, jo wer- 
en jie ihre Nejtchen über alles lieben und jehr jchnell eintreten. 
aufkommen laſſen. 
Wenn nun trotz aller Vorſichtsmaßregeln eine Taube doch nicht 
ſchnell in den Schlag eintritt, ſo exiſtieren zwei Mittel zur Abhilfe: 
er Fütterung auf „halbe Ration“ ſetzt. Dieſe werden in einen 
eſonderen Korb gejeßt, und jeden Tag läht man jie eine eine 
tfernung vom Schlage fliegen. Kehren jie dann zurüd, jo müljen 
einiger Tage werden Rüdtehr und Eintritt eins jein. Gieht man 
E den Reiſenden zurüdtommen, jo läßt man dieje Tauben un- 
erzüglic” aufiteigen; jie werden gewohnheitsmähig eintreten 
En id) aber hier bemerken, die Tauben, deren man Jic) hier be= 
Dient und mit denen man diefe Manipulation macht, müjjen abjolut 
zuverläſſig ſein. 
zuſtand verſetzt. Am Sonntag Morgen läßt man die Tauben bis 
zur Ermüdung fliegen und ſperrt ſie dann auf das Dach aus. Kommt 
dann der Reiſende an, ſo ſieht er ſeine Kameraden vor der Tür 
wirft Futter. Die Ausgehungerten, die nur auf dieſes Zeichen 
warten, ſtürzen ſich in den Schlag und reißen ſo den Ankömmling 
mit fort. 
Ich empfehle bejonders die zweite Methode, die immer mit 
beitem Erfolge angewandt wurde.“ 
Unjere Brieftaubenzüchter mögen ſich dieſe 


Man muß die Ichlehte Angewohnbeit des Dadhligens gar nicht 
1. Man nimmt einige Tauben dritten Ranges, die man in 
3 
e in ihrem Schlag ein paar Lederbiljen vorfinden. Nach) Verlauf 
nd der Antömmling wird vertrauensvoll das gleiche tun. Eins 
2. Der ganze Schlag wird von Freitag Abend an in Hunger: 
ſihen und ſetzt ſich zu ihnen. Jetzt öffnet man leiſe die Klappe und 
lommenden Falles zunutze machen. 


Ratſchläge vor— 





Aeber Krankheiten unſerer einheimiſchen 
G “ 
| Stubenvögel. 


nn 





1 Es ijt begreiflich, wenn manche Stubenvögel erfranfen. Troß 
jorgfältiger Pflege Tann irgend eine Krankheit eintreten, deren 
Urſache jih nur [hwer erfennen läht. Daraus darf aber nicht — 
wie es zuweilen gejchieht — der Schluß gezogen werden, die Käfi- 
gung der Vögel, der Entzug der Freiheit fei daran ſchuld. Sicher- 
li fommen aud) bei freilebenden Bögeln Krankheiten vor, aber 
dieje entgehen unjerer Wahrnehmung, wir merten nichts davon 
und die erkrankten Vögel werden bald eine Beute der NRaubvögel 
oder der vierfühigen Räuber. Oder ie ziehen jic) ins Didicht, an 
ein ruhiges Plätzchen zurüd, wo Jie gefunden oder aud) verenden, 
und dann werden fie bejeitigt, dienen einem Tier zur Nahrung. 
Deshalb findet man im Freien jelten einen Tranfen Vogel oder 
eine Bogelleiche. 

Der Bogelpfleger jollte jtets ein wirkliher Liebhaber jein, 
der täglich auf das Wohlbefinden feiner Lieblinge achtet. Mancher 
Bogelfreund hält dies für jelbitverjtändlih, und doc, findet eine 
folhe Beobachtung nicht immer jtatt. Sonjt fönnte es nicht gejchehen, 
daß eine Krankheit erſt wahrgenommen wird, wenn ſie ſchon weit 
vorgeſchritten iſt. Wer einigermaßen Erfahrung beſitzt, der weiß, 
daß den meiſten Krankheiten beſtimmte Anzeichen vorausgehen; 
auf dieſe muß man achten. Ein kleines Auge mit mattem Ausdruck, 
ein ſtruppiges oder doch aufgeblähtes Gefieder, mangelnder Appe— 
tit oder ungewöhnlich rege Freßluſt, eine nicht gewöhnliche Zahm— 
heit oder auch ſtarke Abmagerung oder Verfettung ſind ſolche Vor— 
boten einer Krankheit. Auch die Entleerungen des Vogels dienen 
zur Beurteilung des Geſundheitszuſtandes und man kann an den— 
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jelben leicht erfennen, wo es fehlen mag. Natürlich läht Jich nicht 
jede Krankheit an einem diejer äußerlihen Merkmale erfennen, und 
manches derjelben Tann der VBorbote verjchiedener Krankheiten 
jein. Aber nicht immer treten foldhe Erjeheinungen deutlich zutage 
und mande deuten auf eine harmloje Krankheit, während diejelbe 
ih) zu einer gefährlichen entwideln fann. 

Mer Ichon längere Jahre Stubenvögel verpflegt hat, der wird 
ih) über folhe Erfcheinungen ein Urteil gebildet haben. Er er- 
kennt an dem Beugen des Hinterleibes und den Jchleimig-flebrigen 
Entleerungen, ob eine Berjtopfung gefährli werden Tann; er 
erfennt die Diarrhoe an der eigenartigen Yarbe und dem wälje- 
rigen Gehalt der Exfremente, er erkennt die Lungenjchwindjucht 
an dem häufigen Schmaßen des Vogels ujw. 


Auf alle jolhe Erjeheinungen wird der jorglame VBogelpfleger 
achten und darnad) die Behandlung richten. Er weiß auch, dal Die 
Entleerungen der Samenfrefjer feiter ind als diejenigen der Weich- 
futterpögel, und die Unterfchiede zwilchen beiden dürfen daher nicht 
immer als Anzeichen einer Krankheit beurteilt werden. Das Be- 
nehmen des Vogels ijt zuverläjliger. So lange er nod) Hare Augen 
bat und feine gewohnte Munterfeit zeigt, haben fleine Verände- 
rungen in feinen Entleerungen nicht viel zu bedeuten; jie werden 
vorübergehender Natur jein. 

Als ein jpezielles Krantheitszeichen wird von manden Bogel- 
freunden die Bürzeldrüje angejehen, die Kleine, mit Fett gefüllte 
Drüfe auf dem Unterrüden. Es wurde zwar jchon oft darauf hin- 
gewiejen, daß dieje eine jehr wichtige Beitimmung habe und daß 
diejelbe bei feinem Vogel fehle. Aber an dem einmal gefakten Jrr- 
tum wird ebenjo beharrlich feitgehalten, wie viele Landwirte bei 
ihren Hühnern an dem Pipslöfen feithalten. Mag auch jchon 
bundertmal diefe Operation als zwedloje Tierquälerei bezeichnet 
worden jein, jie wird dody noch dann und warın ausgeführt. So 
it’s auch mit dem Aufitehen der VBürzeldrüfe, die als Kranfheits- 
zeichen der Darre angejehen wird. Das darin enthaltene Fett wird 
für Eiter angefehen und nad) dem Aufitechen der Drüje ausgedrüdt, 
womit man dem Vogel Erleichterung zu bringen hofft. Leider ijt 
das Gegenteil der Fall. Nun, allmählich bricht jih doc die Ein- 
jiht Bahn, dak das Aufitechen der Bürzeldrüjfe ein Mißgriff ſei, 
der auf irrigen Annahmen beruhe. In wirklichen Liebhaberfreijen 
it man hierüber längjt aufgeklärt und dort erkennt man den Zwed 
dieſer Drüſe. 

Die Krankheiten laſſen ſich in äußere und innere unterſcheiden 
oder auch in ſolche, welche die Atmungsorgane und andere, welche 
die Verdauungsorgane berühren. Da ich nicht beabſichtige, eine 
Beſchreibung aller Krankheiten zu geben, werde ich die ſelten auf— 
tretenden oder die ſchwer oder nicht heilbaren dahier übergehen. 
Unſern Vogelpflegern dürfte auch am eheſten gedient ſein, wenn 
nur diejenigen einer Beſprechung unterzogen werden, bei denen 
ein Heilerfolg leichter erzielt werden Tann. 

Auf das Schmagen der Vögel it Ihon hingewiejen worden 
als ein Zeichen vorhandener Lungenfchwindfucht; es fommt aber 
auch beim Schnupfen vor. Der Ilegtere, wenn er nod) nicht ver- 
altet und durc Erkältung entitanden it, weicht gewöhnlich den 
mildejten Heilmitteln. Bor allem ift der Vogel vor weiterer Er- 
fältung zu jchüßen; läßt er beim Atmen ein Geräujch hören, jo 
fann der Rachen mit hlorfaurem Kali (1 : 100) und bei jchleimigem 
Ausflug der Najenlöcher diefe mit lauem Del bepinjelt werden. 
Dann wird Heilung eintreten. Mill das Schmaßen feinem Mittel 
weichen, dann wird Lungenjfchwindfucht vorliegen, die nicht eigent- 
‚lich heilbar it, deren Fortjchreiten aber etwas aufgehalten, ver- 
langfamt werden Tann. Feuchtwarme Luft und Ihwahe Teer: 
dampfbäder bringen Erleichterung. (Schluß folgt.) 


0 > Fremdländiiche Vögel == 7: 
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Ueber Einbürgerung des Honnenvogels. 


(Schluß). 


Genau drei Wochen jpäter, in Nr. 22, ergriff dann ein anderer 
mir nicht befannter Vogelfreund das Wort zu diefem Thema und 
[chrieb unter anderem: „...Was die abjihtlihe Ausjegung an— 
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belangt, it unjere Meinung folgende: Wären alle Winter wie der 
le&te (1903, 04), Jo fünnten die Vögel widerjtandsfähig jein, nament- 
li) dann, wenn man jie an Yuttertilche gewöhnte. Alle unjere In— 
jettenfrejjer verlajjen uns im Herbite, mit Ausnahme der jpecht- 
artigen und der Meilen, welche LHetternd die Bäume und die Wände 
nad) verborgenen Snjeften und deren Eiern abjuchen. Die auch bei 
uns bleibende Amjel lebt von Beeren und jucht mit dem Rotfehl- 
chen an jchneefreien Orten unter dem Laub ihre Nahrung. Der 
Sonnenvogel ijt nun weder Jugvogel in feinem warmen PBater- 
land, nod) Klettervogel; die Injetten find ihm bier nicht zugänglich, 
die Beeren reichen nicht aus, und ob fic) der Sonnenvogel wie die 
Amjel und das Rotkehlhen fümmerlih dDurhbringen Tann, it jehr 
fraglich. 

Die Hoffnung, daß der Jnitintt jie zum Wegzuge anleiten 
werde, it Jehr Shwah. Bon den in Amerika ausgejeßten euro- 
päilhen Vögeln willen wir, daß Joldhe jich nur in denjenigen Staaten 
behaupten tonnten, wo feine Wanderung nach dem Süden geboten 
it; in den anderen aber, wo Schnee fällt, find die ausgejeßten 
Bögel verfhwunden. Die Bögel fommen eben in ganz andere, 
ungewohnte Berhältnilje, tennen jich nicht aus, haben feine tra= 
ditionelle Anleitung zum Wegzuge, bleiben daher und werden 
vom Schnee und der Kälte überrajcht, denen die armen Vögel 
zum Opfer fallen. 

Sollen die in den „Langen Erlen“ ausgejekten Vögel das 
Feld behaupten, jo erjcheint es uns als durchaus nötig, daß man 
lie beizeiten an Yutterpläße gewöhnt; wenn es jett Schon gejchieht, 
deito bejjer, es fommt der Brut zugute, falls fie dazu Jchreiten. 
Ein Zugleben fönnte fi) nur nah und nad) ausbilden.“ 


Seit jener Zeit it wiederholt verfucht worden, Sonnenvögel 
einzubürgern, aber nirgends Tonnte ein wirkliher Erfolg gemeldet 
werden. Jm Mai vorigen Jahres hat die Zoologische Gejellihaft 
in Wien 30 Sonnenvögel im Wiener Stadtpark ausgejett. Ein 
Berichterjtatter, der felbit feit Iahrzehnten VBogelfreund und 
Pfleger ilt, Jchreibt, es jei reizend gewejen, zu jehen, wie die Vögel 
auf den Bäumen hinauf und hinunter flogen, auf dem Grasboden 
von den ausgejtreuten Sämereien aufpidten und fröhliche Lieder 
erflingen ließen. Der Beobachter ging täglid hin, um nad) den 
Vögeln zu jehen, und jeden Tag jah er fie in der Baumgruppe, 
wo jie freigelajjen worden waren. Er bemerkte, daß fie die Futter- 
reſte zuſammenſuchten. Nach fünf Tagen war fein einziger Vogel 
mehr da und der Beobachter meint, der Hunger habe fie fortge- 
trieben, weil fein Futter mehr nachgeftreut wurde. 

In einer der folgenden Nummern der in Wien erjcheinenden 
„Tierwelt“ antwortete die damalige Schriftleitung A. Schumann. 
Sie bemerkte, daß jchon einige erfahrene Vogelpfleger in ihren 
Privatbejigungen Sonnenvögel fliegen ließen und fie regelmäßig 
fütterten, daß diejelben die Futterpläße auch regelmäßig befud)- 
ten, jich aber dadurch nicht am Plate fejjen ließen. Dies ergibt 
jid) aus der Tatjache, daß „die Sonnenvögel aber nad) fünf Tagen, 
nachdem jie jtets genügend Futter vorgejeßt erhielten und auch ohne 
Umjtände annahmen, einfac weiter gewandert waren.“ 


Demnad) vermag eine regelmäßige Fütterung der freigelajjenen 
Sonnenvögel dieje nicht lange zu feljem; nad) einigen Tagen ver- 
lajjen fie den Standort, fie zeritreuen oder verfliegen fich irgend- 
wohin. Dies wäre ja eigentlich fein Verluft, wenn es auch nicht 
der Jwed der Ausjegung fein fan. Aber es it nod) lebt fraglich, 
ob die ausgejegten Vögel fich nur zerjtreut, in Pärchen abgejonvdert 
und irgendwo gebrütet, Junge erzogen haben oder ob diejelben 
verfümmerten, verhungerten, jchießwütigen Sonntagsjägern oder 
irgendweldhem Raubzeug zum Opfer fielen. Zwar wird gemeldet, 
da nach dem Verjchwinden der Vögel aus dem Wiener Stadt- 
part wiederholt Nachricht eingegangen fei, dak da und dort, oft 
weit weg von Wien, Sonnenvögel gejehen worden feien. Uno 
Mitte Mat jei einer diefer Vögel in Wien gefangen worden, der 
ganz Jhmußig, rußig gewejen jei wie die Sperlinge. Man nimmt 
an, er habe über Winter bei Sturm und Kälte in Mauerrigen und 
Löchern Schuß gejucht und dabei jein Gefieder derart beſchmutzt. 
Aber daraus den Schluß zu ziehen, dieſe Bögel hätten den Winter 
„gut überjtanden“, ijt doc wohl etwas gewagt. Was iſt der eine 
gefangene Vogel gegenüber den vielen freigelaljenen? Warum 
jind nie im Freien brütende Sonnenvögel angetroffen, überhaupt 
jo wenig Vögel bemerft worden? Sicherlid) nicht wegen ihrer 
leiten Anpaflungsfähigfeit, von der jo viele VBogelfreunde über- 








zeugt jind. Warum wird nicht auch der Verfuch gemacht, verjchie 
dene exotiiche Pflanzen bei uns einzugewöhnen, jie im Freilan 
zu ziehen? Weil alles eine Grenze hat, über welche hinaus jede 
Berjuh feblihlägt. Dies gilt aud) von der Eingewöhnung de 
Sonnenvogels. E. B.-C. 


VOFORRAUNNRNRABZSRERNHEUNZHRERENEBERHERERRENENHNHHEREEMMDEN (AN, 
u 


AI ao I — a 
rs => Kanincenzucht A 





Holländerkaninchen. 
Mit Bild. 


Das heutige Bild zeigt zwei ſehr ſchöne Vertreter der Hol 
länderraſſe. Das ſchwarze Tier iſt ſchon oft mit erſtem Preiſe aus 
gezeichnet worden, trotz der etwas tiefen Backenzeichnung und de 
leichten Wellung der Ringzeichnung auf dem Rücken. Das tadel 
loſe Weiß des Bauchringes und das glänzende Sattſchwarz de 
Hinterkörpers treten auf dem Bilde deutlich hervor; ſie laſſen de 
erfahrenen und ſorgfältigen Züchter erkennen. 

Das andere japanerfarbige Kaninchen iſt eine Neuſchöpfun 
des Züchters. Er hat verſucht, den vorhandenen Farbenſchläge 
des Holländerkaninchens einen neuen anzufügen, und in dem ab 
gebildeten Tiere iſt ihm dies ziemlich gut gelungen. Der Züchte 
hat ſich freilich nicht ausgeſprochen, ob dies ſein einziger Erfol 
ſei oder ob ihm noch mehrere Tiere zur Verfügung ſtehen, die ſie 
für dieſen Zuchtzweck eignen. Dem Züchter iſt es ſomit gelungen 
ein japanerfarbiges Holländerkaninchen in einer Qualität zu er 
züchten, daß er mit ihm Tonfurrieren fonnte. Will er nun diefe 
neuen Yarbenihlag zur Anerkennung bringen, jo beginnt er) 
jet die eigentliche Arbeit mit der Konjtantzüchtung, d. h. mit de 
Durchzüchtung bis zur vollen Vererbungsfähigfeit. Noch viel 
Generationen werden in der Nahzucht von zwei japanerfarbigeı 
Elterntieren gefunden werden, die entweder feine Holländer 
zeichnung bejigen oder denen die Japanerfarbe mangelt. Und jo 
lange jolde Erjcheinungen vorkommen, jind die Tiere nod) nid) 
durhgezüchtet. Und alle Tiere ohne Holländerzeihnung oder ohn 
Japanerfarbe ind für die Reinzucht untauglich, während diejelbe 
in der Hand des erfahrenen Züchters recht gute Dienite Teijten um 
zur Berbejjerung der Farbe dienen fünnen. 

Die Holländerzudt hat jeit der Bildung eines Spezialflub 
ganz bedeutend an Ausdehnung gewonnen. Was aber no) wid) 
tiger ijt, die Qualität in bezug auf Zeichnung hat fi) ungemein ge 
hoben. Bor zehn und fünfzehn Jahren fand man auf Ausjtellunge 
nur einzelne Vertreter diefer Rafje und nicht oft begegnete ma 
Tieren, die mit zweitem Preis ausgezeichnet worden waren. Hätt 
man jedoch an die damals beiten Tiere den heutigen Maßitab an 
wenden wollen, jo wären fie nicht über die dritte Preisgrenz 
hinausgefommen. Und jet fann eher das Gegenteil gejagt werden 
Die Tiere, die nur in dritte Preisklajje tommen, ind verhältnis 
mäßig jelten. Die Mehrzahl darf als gute bis hohe zweite Preis 
tiere bezeichnet werden, und wenn die erjtklajligen Tiere auch nic) 
gerade häufig jind, jo gehören fie doch auch nicht mehr zu den Gel 
tenheiten. Es gibt deren eine Schöne Anzahl, die durch zielbewußt, 
planmähige Zucht entitanden find. 

Auf den Iehten Sak, betreffend zielbewußte, planmäßig: 
Yudht, möchte ich bejonderes Gewicht Iegen. Lange Jahre bul 
digten viele Züchter der Anficht, von nicht forreft gezeichnete 
Tieren könnten die beitgezeichneten Jungen fallen, was hin um 
wieder aud) vorgefommen it. Aber diefe Züchterfreuden waren 
einmal nicht gar häufig und fie führten zu einem irrigen Grund: 
ja. Anderjeits war es jedod auch Tatſache, daß von korrekt ge: 
zeichneten Eltern oft mehrere Würfe fein einziges gutes Junges ent: 
hielten, jo dak die Züchter eben annahmen, es jei ein Zuchtgefeh, 
daß fehlerhafte Eltern zuweilen torrefte Junge lieferten und um: 
getehrt von forreiten Eltern fehlerhafte Junge fallen müßten. 

Diejen Jretum haben nun die erfahrenen, denfenden Züchter 
längit eingejehen und diejer Einficht find die bisherigen Fortichritte 
zu verdanten. Bor einigen Jahren hieß es oft, die Holländerzud)t 
jei die Jchwierigite, weil eben Torreft gezeichnete Nachyzucht jo felten 
war. Sie war damals wirklich [hwierig und es gehörte Freudigfeil 
und Ausdauer dazu, um nicht mutlos zu werden. Jebt ijt Dies 
wejentlic) anders. Heute fann mit Recht gejagt werden, die Hol 
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länderzucht iſt gerade ſo ſchwierig wie die jeder anderen Kaninchen⸗ 
raſſe, aber nicht ſchwieriger. Die Raſſe ift inzwiſchen entſprechend 
durchgezüchtet worden, und wer ſich durch ſachgemäße Zuchtwahl 
in einer Reihe von Generationen einen guten Stamm erzüchtet 
hat, der findet unter den Jungtieren ebenſo viele gute Tiere wie 
ein Züchter irgend einer anderen Raſſe. 


Früher waren die korrekt gezeichneten Tiere ſelten und des— 
halb mußten manche Züchter auf minder gute greifen, wenn ſie 
chten wollten. Und tatſächlich brachten damals die Würfe mehr 
hlerhaft gezeichnete Junge wie korrekte. Wenn nun jemand ein 
ier beſaß, deſſen Zeichnung verſchiedenes zu wünſchen übrig ließ, 
aber von einem korrekten Paar abſtammte, ſo konnte deſſen 
achzucht teilweiſe gut werden, indem dieſelbe auf die Großeltern 
rückſchlug. So konnte es aber auch gehen mit einem korrekt ge= 
neten Tier, dejjen Eltern mangelhaft waren. Dadurch ent- 
d die erwähnte irrige Annahme. Erit jeitdem die Züchter ftets 
ir mit den beiten Tieren züchteten und mehrere Generationen 
ac) diejer Maxime handelten, tonnten die Rüdjichläge nicht mehr 

Tier entwerten, weil Eltern, Großeltern und weitere Vor- 
hren gut waren. Bon da an datiert ein wejentliher Aufjihwung 
in der bejtimmten Zeichnung der Rafje und die Würfe enthalten 
mandjes gut gezeichnete Junge. 


Wenn nun die Züchter diefe Regel auch in der Farbe anwenden, 
werden in wenigen Jahren die oft unjchönen Mifchfarben ver- 
Hwinden und eine Zlare, reine, jatte Farbe der Holländerzucht 
einen neuen Weiz verleihen. E. B.-C. 


Der deutfhe SHpiß. 


(Fortjeßung jtatt Schluß). 


 Menn ich mic) über die Charaktereigenfchaften des Spites noch 

iter verbreite, ſo kann ich ſagen, daß er alle Eigentümlichkeiten 
erer beſtehenden Hunderaſſen mehr oder weniger in ſich ver— 
igt. Wir unterſcheiden heute zwei Spitzarten: den Spitz und den 
vergjpiß. Dieje beiden Arten werden wieder in Farbenvarie- 
äten gejondert; bei dem eriten wolfsfarben, jchwarz und weiß, 
ei dem letteren nur Ihwarz und weiß. Die zu unterjcheidenden 
taljefennzeichen des jogenannten großen Spißes beziehen jich 
neiit auf die verjchiedenartige Färbung jeines Haarfleides, der 
Bolfsipit ijt jedoch meiltens größer, jtärfer und robujter gebaut, 
benjo ijt die Behaarung derber als die des weihen oder [hwarzen 
ißes. Wenn ich im nadhitehenden die Raſſemerkmale des Spitzes 
ühre, ſo halte ich mich im großen und ganzen an die des „Vereines 
utſcher Spitze“. Die verſchiedenen Arten und Formen des Spitzes 
nteriheiden jich fait nur durch abweichende Farbe und Größe. 
Bie bon oben angeführt, wird der Spit nod) in folgende Unter- 
tien gegliedert: 








Holländer-Kaninchen. 
? Bücdter: Fr. Soppich, Degersheim. 
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(japanerfarbig) 


I. Große Spige: 1. Der Wolfsipit, 2. der weike Spiß, 3. der 
ſchwarze Spitz. 

II. Der kleine oder Zwergſpitz. 

J. Der große Spitz. Die unterſcheidenden Merkmale des 
großen Spitzes beſchränken ſich vorzugsweiſe auf die Farbe, doch 
iſt der Wolfsſpitz meiſt größer und ſtärker gebaut, auch reichlicher 
und derber behaart als die weißen und ſchwarzen Spitze. Die nach— 
ſtehenden Raſſekennzeichen ſind mit Unterſcheidung der Farbe und 
Kopfbildung für alle drei Formen des großen Spitzes giltig. 

1. Allgemeine Erſcheinung. Kurze gedrungene Figur von 
kecker Haltung und fuchsähnlichem Kopfe, ſpitzen, möglichſt kleinen 
Ohren und ſtark gerollter, buſchig behaarter Rute. Behaarung 
reichlich und locker, am Halſe einen ſtarken, mähnenartigen Kragen 
bildend, Kopf, Ohren und Pfoten dicht behaart. Wegen ſeiner her— 
vorragenden Eigenſchaften, wie große Treue, Anhänglichkeit, 
Klugheit, unbeſtechliche Wachſamkeit und Anſpruchsloſigkeit, iſt 
gerade der deutſche Spitz ein Freund des Hauſes. Im bergifchen 
Lande iſt er der Nationalhund geworden uͤnd wird dort hoch ge⸗ 
ſchätzt. Ein raſſereiner deutſcher Spitz, ob großer oder Zwergſpitz, 
ſoll ſich von fremden Berfonen nicht anfajjen laljen, fondern ſtets 
argwöhniſch und mißtrauiſch ſein. Erwähnt ſei noch, daß die deutſche 
Spitzart im dritten Lebensjahre ihre volle Haarpracht erlangt. In 
dieſer Verfaſſung bleiben die meiſten Spitze bis an zehn bis zwölf 
Jahre. 

2. Der Kopf iſt beim Wolfsſpitz mittelgroß, von oben geſehen 
erſcheint der Oberkopf hinten am breiteſten und verſchmälert ſich 
keilförmig bis zur Naſenſpitze; von der Seite geſehen mäßiger 
Stirnabſatz, Oberkopf faſt flach. Beim weißen und ſchwarzen Spitz 
iſt der Kopf mittelgroß, von oben geſehen zeigt die Kopfbildung 
etwas Backen, die Schnauzenpartie (Fang) nicht zu lang, ſtets im 
Verhältnis zum Oberkopf (Stirnlänge), der Stirnabſatz ſo ſtark wie 
möglich, auch Stirn ſtark gewölbt, überhaupt am Oberkopf alles 
gerundet und nichts Eckiges oder Flaches. Naſenkuppe rund, klein, 
etwas Namsnaje erwünjcht, Lippen nicht überfallend und feine 
Yalten am Lippenwinfel. Ohren klein, dicht aneinander geitellt, 
je näher, je bejjer, dreiedig zugefpißt, hoch angefeßt und immer 
aufrecht mit jteifer Spite getragen. Augen mittelgroß, länglic) 
geformt, etwas jchräg eingejeßt und jtets von dunkler Farbe. 

3. Hals und Rumpf. Jnfolge der reichlihen Behaarung ijt 
es bei diejer Rajje unmöglich, die einzelnen Formen genauer zu 
beurteilen. Hals mittellang, Rüden jo furz als möglic), völlig 
gerade, aber vorn höher wie hinten. Brujt vorn tief, Rüdentorb 
gewölbt und der Baudy nad) hinten mäßig aufgezogen. 

4. Rute mittelhod), hod) angejegt, glei) an der Wurzel auf- 
wärts und nad) vorn über den Rüden gebogen, fejt auf demjelben 
aufliegend oder direft auf dem Rüden gerollt, jo dak fie fait die 
Mähne berührt. 

5. Läufe mittellang, im Verhältnis zum Rumpf jtämmig und 
völlig gerade, die hinteren in den Sprunggelenfen nur wenig ge- 
bogen. 
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6. Pfoten jo Hein als möglich, rundlic zugelpigt mit gewölbten 
Zehen, jogenannte Katenpfoten. 

7. Behaarung. Gelicht, Ohren, Pfoten und Läufe furz und 
dicht, am ganzen übrigen Körper reich und lang behaart. Das 
Eigentümliche des Spithaares bejteht darin, dak es namentlich) 
am Haljfe und an den Schultern ringsum loder und gerade vom 
Körper abiteht, ohne gewellt, gefräujelt oder zottig zu ericheinen. 
Auch auf dem Rüden jceheitelt ji das Haar nicht, Jondern breitet 
fi) fächerförmig hinten anliegend aus nad) allen Geiten. Die 
grökte Länge erreicht es am Halje und an der Rute. Die Hinter: 
feite der Vorderläufe trägt eine jtart ausgebildete, nah unten all 
mäbhlic) verlaufende Feder von den Ellbogen bis zum Borderfnie 
herunter, an den Hinterläufen reicht jie nicht ganz bis zu den Sprung 
gelenten hinab, jo dak dieje, ſowie die übrigen Teile der Läufe 
bis zu den Sohlen furz behaart erjheinen. 

8. Farbe. Der Wolfsjpit ijt einfarbig wolfsgrau, das üt jilber- 
grau mit Shwärzlidem Anflug der einzelnen Haarjpigen; an Der 
Schnauze und der Umgebung der Augen, den Yäufen, Dem Bauche 
und der Rute heller gefärbt. Beim weißen Spitz ſoll das Haar rein— 
weiß erſcheinen, ohne jeden gelblichen Anflug, welcher namentlich 
an den Ohren häufig auftritt. Beim ſchwarzen Spitz muß auch das 
Unterhaar, ſowie die Haut dunkel gefärbt ſein und die Oberfläche 
ein glänzendes Blauſchwarz ohne jedes weiße oder andersfarbige 
Abzeichen aufweiſen. 

9. Größe. Wolfsſpitze, Rüden und Hündinnen nicht unter 
45 Zentimeter, jede Größe darüber zuläſſig. Je größer, je lieber, 
doch darf die Geſamterſcheinung nicht unter der Größe leiden. Es 
werden oft gewöhnliche graue Spitze als Wolfsſpitze bezeichnet, 
die weniger als 45 Zentimeter Rüdenhöhe haben. Ein echter Molfs- 
\piß joll außer der Farbe aud) Größe haben. Der Verein für deutſche 
Spitze legt beſonderen Wert auf die Erhaltung der wirklichen rhei⸗ 
niſchen Wolfsſpitze. Bei ſchwarzen und weißen Spitzen nicht unter 
40 Zentimeter. Andere Größenmaße kennt der Verein nicht an. 
Als Fehler ſind bei den Spitzen zu betrachten: Zu ſtumpfe Schnauze 
und zu flacher Oberkopf, zu lange oder nicht völlig ſteif geſtellte 
oder gar überſchlagene Ohren, eine nicht dicht am Kopf liegende, 
frei abſtehende oder hängende Rute, wellenförmige oder gejchei- 
telte Behaarung. Beim Wolfsipig find eine allzu dunfle, |hwarze 
Gefihtsmaste und jhwarze Fleden auf den Vorderpfoten,. wie 
überhaupt alle [hwarzen und weißen Abzeichen fehlerhaft; ebenjo 
follen der weike wie der [hwarze Spit einfarbig, weiß, rejpeftive 
ihwarz und frei von allen Fleden jein. Wleilchfarbene Naſen, 
Augenlider und Lefzen und zu helle Augen ſind fehlerhaft, ebenſo 
Apfelköpfe. (Schluß folgt.) 


Meine Einkanfsteife. 


Blauderei von Otto Frie$, Bendlifon. 





Es war zur Zeit der zweiten Hitwelle (wie die Gelehrten 
jagen), als ich mic entjhloß, meinen längit gehegten Wunfch in 
die Tat umzujeßen, nämlid) in den Belit eines bejonders |hönen 
Stammes goldgelber Italiener zu fommen. 

Die Spezialzuht des Herrn Hab in Gerolsau bei Baden- 
Baden ilt in Deutjchland aufs rühmlichite befannt, gehen dod) aus 
jeiner Zucht die meilten Preistiere auf den großen deutjhen Schauen 
hervor und ijt er doch felbit auch mit erjten, Ehren- und Sieger- 
preijen vielmal überjchüttet worden. Ich 30g es nun vor, jtatt mix 
zur Auswahl einige Stämme jenden zu lafjen, wie mir Herr K. 
anbot, an Ort und Stelle meine „Gelben“ zu holen, dadurd den 
Borteil geniegend, mit einem alten, gewiegten Züchter jo ganz 
nad) Belieben „fachzujimpeln“ und neue Eindrüde und neuen Mut 
mit nah Haufe zu bringen. 

Herr Kah ift Vorjigender der Vereinigung Jüddeutjcher Preis- 
rihter und richtet an allen gröheren Ausjtellungen Italiener und 
jpeziell gelbe, ich Iege alfo auf jeine Winfte um jo größeren Wert, 
namentlich in bezug auf die Richtlinien für eine erfolgreihe Zucht 
auf Schönheit, als er bewiefen hat, daß er jeine Anfchauungen aud) 
zu verwirklichen fähig üt. 

Der Wajlerfall bei Gerolsau liegt 10 Kilometer von Baden- 
Baden, der eleganten Bäpderjtadt, entfernt, und 300 Meter höher 
als dieje, inmitten der großen Nadelwälder des Schwarzwaldes; 
das Gut und die Zuchtanjtalt aber jind 3%, Stunden vom leßten 








Haufe weit weg. — Eine Jdylle mitten im Walde, der eine 10 
Heftar große Wiefe umjäumt, die ein Tummelplaf für die Gelben ilt. 

Belagter Hitwelle verjtändnisinnig Nehnung tragend, er- 
wartete mic) mein Wirt am Bahnhof mit dem Wägelhhen. Ueber 
die berühmte Lichtentaler Allee, Lichtental und Gerolsau gelangter 
wir bergwärts durch fühlende, herrlid) duftende Wälder an den 
MWallerfall und damit ans Jiel. 

Hier waren alle Farbentöne — gelb auf grün — gejtimmt, 
ein merfwürdiges Bid. Auf den jaftigen, wajjerdurdigogenen 
Matten das leuchtende Gold der gelben Italiener, der gelber 
MWyandottes, der gelben Orpingtonenten und — lieber Lejer er: 
fchrid nicht — der gelben Truthühner. Ja, gelbe Truten, die 
allerdings mehr dem Namen nad) gelb Jind, eine engliihe Neuhei 
vom veritorbenen Coof. Wie diejer Farbenfünitler das Gelb au 
die Truten hinhexte, ijt mir vorläufig unverjtändlid. Hier hör 
die Kreuzung mit gleihen Arten, denen man die gewünjchter 
Farben entnehmen will, auf. Und Truten von gelben Hühner 
hähnen oder gelbe Hühner von Truthähnen treten zu laljen, ij 
nad) meinen unzulänglihen biologiihen Begriffen einfah un 
möglih. Die Naturgeihichte hört da auf. Es kann nur ein gelb 
lihes Zufallsprodutt von weißen Truten der Stammovater ode 
die Stammutter gewejen fein; na, mir Tann’s gleich jein, dent 
vorläufig jind nur die Federjpigen und die nicht alle, gelb, eigent 
lih mehr beige. 

Die gelben Orpingtonenten find aud) in der Schweiz nid) 
unbefannt, fo daß ich darüber hinweggehen fann. Lajjen Sie mid 
nun über die Hauptjache, die gelben Italiener des Herrn Kah plau 
dern. Der Stammvater diefer Hochzudht war ein Hahn, den Her 
Kah vor 6 Jahren jih) von der Kryitallpalajtausitellung in London 
holte für die Kleinigkeit von 30 Pfund Sterling = Fr. 750. — 
Ein durchweg durchgezüchtetes (audy im Untergefieder) und ver 
erbungsfräftiges Tier, das jtreng alle Rajjemerfmale in ji) ver 
einigte. Jett lebt jeit 3 Jahren dejjen jhönjter Sohn, ein Eben 
bild des Baters, um nod in 2 Jahren zum Züchten verwende 
zu werden, ein Tier, das Herm Kah für fein Geld feil it, und e 
wurden ihm auf Ausjtellungen die hödhiten Preife geboten. Mi 
machten Stihproben  durh Einfangen verjchiedener «Jungtiere 
die wir einer genauen Prüfung unterzogen, denn mich interejliert 
jehr, ob die Theorie richtig fei, daß Hähne ohne Bronze im Schwanz 
und an den Schwingen Nahzucht mit weißen Gefiederjtellen liefern 
Bisher war die Meinung verbreitet, der Zuchthahn oder wenig 
itens die Henne mülje Bronze, alfo gehörig Farbitoff für die Nadı 
zucht aufweilen, eine Anficht, die evident durch unfere Unterjuchun: 
widerlegt wurde. Im Gegenteil, wir fanden nicht ein einzige 
Tier, welches nicht durchweg tief Jattgelb gewejen wäre vom Hal 
bis zur äußeriten Schwanzjpige, mehr noch, Ihwarz gejprentelt 
Stellen im Schwanze — wie jie überall auf den Ausjtellunge: 
gang und gäbe waren — und der Bronzeton, jie fehlten gänzlich 
Ein Zuchtproduft alfo, das den höditen Anforderungen gemüg! 
Der Steilfhwanz, diefe Freude des Züchters, ilt hier gänzlid) vei 
bannt. 

Und nun ein Exempel auf das Gegenteil. Mein eigener Zudt 
bahn (zweijährig), in Kamm, Haltung, Figur und Schwangitellun 
ein vorzügliches Tier, mit jtarfem Bronzeton im Schwanze, an 
Halsbehang einzelne Ihwarze Punkte, Raud) in den äußern Schwin 
gen ıumd Jattgelb im übrigen Gefieder, das Untergefieder gel 
bis fait auf den Schaft, alfjo Merfmale genug für eine Fülle vn! 
Farbitoff (Pigment), lieferte mir diejes Jahr, trogdem id) D« 
Hahn mit fattgelben Hennen paarte, bedentlid helle Nachzudıi 
Die meilten Jungtiere waren jogar bis zum 4. Monat weiß an de 
Flügelenden, aljo Schlahtware. Fit nun der Hahn nicht wei 
erbungsträftig genug und find demnad) die weiß gefledten Junge 
Rüdihläge aus einer früheren Generation? Wahrjcheinlich, jednt 
genug, es muß Iogilherweile der Bronzeton nicht diejenige Roll 
\pielen, die man ihm zufchreibt. Oder ilt die Reisfütterung Jhuld 
Ein befannter und angejehener Züchter vom andern Zürihjet 
ufer, einer der beiten Kenner der Italienerraffen, bejuchte mi 
vor einiger Zeit und machte mic) darauf aufmerfjam, dak mit 
feine Rebhuhnfarbigen bedenkliche weike Stellen an den Schwinge 
hätten, daß er in den leßten Jahren Reis füttere und den Utaris 
mus diejer Urjache zufchreibe. Ich merkte mir dies und frug Her 
Kab, ob und wie lange er Ihon Neis füttere und erzählte ihr 
meine Befürhtungen, worauf er heftig lachte. Weis, roh und ge 








ht, jei Die Hauptnahrung feines Geflügels, nichts werde lieber 
efrejjen, aber trogdem finde man nie Federn mit weiken Tönen. 
Mir fiel der Streit um die Maisfütterung ein, die angeblic) 
ie Urjache des gelben Obergefieders beim weihen Geflügel jein 
jol. Warum werden mın Pelingenten, die reinweiß jind, nicht 
fanariengelb zum großen VBerdruß der Pelingzüchter, auch wenn 
ihnen der Mais bis zum Ueberdruß gefüttert wird und fie außer- 
em den ganzen Tag an der Sonne liegen? Der Farbitoff muf 
hon im Blute liegen! Und warum wollen gelblichweiße Wyan— 
dottes und Italiener nicht bleichen, wenn ihnen der Mais vorent— 
halten und ihnen ſelbſt das grelle Licht entzogen wird? 
— Mir iſt klar, daß die Kraft der Vererbung oder das Domi— 
Nieren eines Tieres bei der Paarung (Protoplasma) ausjchlaggebend 
it. Nicht tonjtante, alfo nicht genügend durchgezüchtete Zucdtexrem- 
plare müjjen den Gegeneinflüjjen des andern Teiles unterliegen 
oder den NRüdwirkungen aus früheren Generationen. Würde der 
Herr Nedaktor Bed jich einmal über diefes Thema in diefen Blät- 
fern äußern? — (Soll gerne einmal gejchehen. Die Red.) 
- Das Öroßgeflügel in Gerolsau war jtark in der Maufer, daher 
inanjehnlich. Aber die Jungmannjchaft erfreute um jo mehr das 
Nuge. Merkwürdig war die tadelloje Uniformierung der ganzen 
Gejellihaft, genau wie beim Militär, ein Mann jah aus wie der 
andere, in der Kleidung fein Unterjchied. Ein Tier wie das andere 
m Haltung, Farbe, Schwanzlage, Obricheiben und Kämmen. 
Ver Glanz des Gefieders war bejonders auffällig, ein gutes Zeug- 
nis für die Pflege! 
Intereſſant iſt auch, daß Herr Kah das Großgeflügel während 
des Sommers überhaupt nicht füttert; das liebe Federvieh ſtreift 
ur Wald und Wiefe, ergibt ſich dem Inſektenfang und ſtöbert 
Ameiſenhaufen auf, während die Ente in den fließenden Waſſern 
öffelt. Beute gibt's genug für alle. Beweis: Der Eierertrag iſt 
in vorzüglicher und die Geſundheit läßt nichts zu wünſchen übrig. 
Wir wollen hier gleich hinzufügen, daß im allgemeinen das meiſte 
Geflügel überfüttert wird, beſonders im Sommer. — Natürlich 
vird am Abend über die Bummler Appell abgehalten, wenn ſie 
u den Schlafitellen zurüdfehren. Fehlt ein teures Haupt, jo hat 
er Räuber andern Tags auf der Hut zu fein: Die Straferpe- 
tionen haben einigen Sperbern, Buljarden und verjchiedenen 
Fühlen das Lebenslicht ausgeblajen und jeitdem hat der Abgang 
alt aufgehört. Für das Junggeflügel, das ji) dur den unbe- 
jwenzten Yuslauf herrlich entwidelt, find große Futterfiiten auf- 
jeltellt, vorn mit Stäben verjehen, durch die eben das Großgeflügel 
üht hindurd) fan. Bei den Stallungen it das Koloniejyitem 
urhgeführt, Blodhäufer zeritreut am Waldrande, außen mit 
ickem Rindenholz bejhhlagen, dann eine Lage Kifelgur und zum 
Shluß eine Bretterwand, die inwendig jährlich zweimal mit Kar- 
Hlineum gejtrichen wird; da gehen Milben und andere Blutfauger 
icht Hin. Die innere Einrichtung ilt einfach und zwedmäßig, der 
Boden mit MWaldjtreu bededt, und weil das Geflügel oft 3 Monate 
ang in den harten Wintern eingejperrt bleibeit muß, jo ijt für ge- 
lügende Helle und PVentilation gejorgt. 
Wiſſenswert war für mich, daß die gelben Italiener ein Kreu- 
ungsproduft daritellen von gelben Kodhins und weihen Stalie- 
tern (|prich „Leghorns“), und in den Achtzigerjahren aus England 
urch Herrn Roeber aus Wutha *) (Thüringen) nad) dem euro- 
äilchen Feitlande famen, welcher fie zuerit in Frankfurt a. M. aus- 
tellte. Federfühige Exemplare gab’s natürlich) ange Zeit in Hülle 
md Fülle, auch ich hatte vor 5—6 Jahren no) die Freude, den 
den die Federn an den Beinen ausziehen zu dürfen, da mid 
tejer vorschriftswidrige Anblid gewaltig genierte. Mit Staunen 
ernahm ich aber, daß die erjten gelben Italiener bedeutend [höner 
m Gefieder gewejen waren als die heutigen, troß Fleik und Ber- 
ändnis in der Meiterzuht. Heute ijt Deutjchland nad) Ausjage 
es Herrn Kah, der jedes Jahr die Kriltallpalajtausitellungen in 
on bejucht, in verjchiedenen Rajjen den Engländern „über“ 
Md Tan von diejen Meijtern in der gefamten Tierzucht nicht mehr 
iel lernen, auch bleibt die Tatſache beſtehen, daß die Schweiz faſt 
ichts mehr aus England bezieht, hingegen mit Deutſchland in 
egem Verkehr ſteht, um ſchönes Raſſegeflügel zu kaufen. 


F 


—3 
J 





*) Von dieſem Züchter bezog ich im Jahre 1897 meine erſten gelben 
taliener, mit denen 1904 der erſte Blutwechſel vorgenommen wurde. 
u 


Die Redaltion. 
4 
ä 
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Das Aufblühen der Rafjezucht in Deutichland ijt nicht zulett 
den Staatsregierungen zu danken, die belfend auf mannigfaltige 
Art eingreifen, denn niemals find private Vereine imitande, von 
li) aus allein Gebiete von voltswirtichaftlihem Werte auf einen 
hohen Stand zu bringen. Tönende Redensarten von „Selbithilfe“ 
Hingen ja jchön, entbehren aber des Wertes. Beweis: Die zuneh— 
mende Zahl der Petitionen um ſtaatliche Unterſtützung zur Förde— 
rung der Geflügel- und Kaninchenzucht und — der chroniſche Geld— 
mangel im Vereinsſäckel. Ohne Lotterien ſind Ausſtellungen un— 
möglich, hier wären aber genügende Staatszuſchüſſe in Form von 
gehörigen Geldbeiträgen und Stiftungen von Ehrenpreiſen und 
erſten Preiſen ſeitens der Regierungen ſehr am Platze, und ſie wären 
ſittlich eher zu rechtfertigen als das oft zweifelhafte „Lottern“. 

Im Beſitze meines ſchönen Stämmchens 1.2 Jungtiere, die 
mein Stolz ſind und mir frohe Ausſichten auf künftige Zucht— 
perioden eröffnen, trabte unſer braver Schimmel andern Tages 
dem Bahnhofe wieder zu. In einem Korbe verſtaut, fanden meine 
3 Mitreiſenden im gleichen Wagenabteil Platz. Plötzlich ließ wäh— 
rend der Fahrt mein gelber Badenſer ein kräftiges „Kikriki“ er— 
ſchallen zu meinem Entſetzen und zur allgemeinen Beluſtigung. 
(Einige Damen erwachten unter ſanftem Läacheln.) 

Was das Stämmchen koſtete? Man ſoll in Geſchäftsſachen 
verſchwiegen ſein und namentlich der teuern Gattin das Hübhner- 
fonto im „Soll“ wohltätig verbergen im Interefje der Hebung der 
Raljegeflügelzucht, in Hinficht auf das mangelnde Beritändnis 
und unter Verhütung einer eventuellen „häuslichen“ Higwelle ! 








Aadrihten aus den Vereinen. 





Beobahtung des Bogelzuges in der Schweiz. Wir haben in den legten 
MWohen unjere Beobahtungsfarte Nummer 4, den Herbjtzug 1911 betreffen, 
verjandt. Objhon wir 600 Karten abjchidten, find wir überzeugt, dah wir 
viele Freunde der freilebenden Vögel, die im Falle wären, uns über dieſen 
ee jenen Vogel zuverläjlige Beobahtungen mitzuteilen, unberüdjichtigt 
ießen. 

Wir bitten daher dringend alle jene, welche etliche von unſern Vögeln 
ſicher kennen und Freude an der Beobachtung derſelben haben, ſich behufs 
umgehender Zuſtellung unſerer Beobachtungskarte an den Unterzeichneten 
wenden zu wollen. Es ſind Beobachtungen über den Wegzug der folgenden 
Arten zu mahen: Wachtel, Stordh, Blaukehlchen, Gartenrotſchwanz, Schwarz— 
kopf, Kuckuck, Singdroſſel, Ringeltaube, Feldlerche, Hausrotſchwanz, Wald— 
ſchnepfe, weiße Bachſtelze, Kiebitz, Rotkehlchen, Reiher, Lachmöve, Bekaſ— 
ſine. Wir erklären aber ausdrüdli, daß unsjedeein z3elnezuver- 
läjjige Mitteilung willftommenift. 

Olten, den 15. September 1911. 

Für die eidg. ornithologiihe Kommillion: 
6. von Burg. 
* * 
* 

Dftichweizeriiher Verband für DOrnithologie und Kanindhenzudt. 
Subfommillion für Kaninhenzudt. Situng Sonntag, 24. September 1911, 
nachmittags 1 Uhr, im „Sranzistaner“ (neben dem Stadttheater) in St. Gallen. 

Traftanden: 1. Sollen die tätowierten Vereinsrtammler zu den oit- 
\hweizeriihen Verbandsausftellungen zugelalfer werden? 2. Können 
Rammlerhalter eventuell verpflichtet werden, ihre Rammler au unfern 
Berbandsmitgliedern zur Verfügung zu jtellen? 3. VBerjchiedenes bezüglich 
der VBerbandsausitellung. 

Zu diejer Situng laden wir aud) weitere VBerbandsmitglieder freund- 
lid) ein und hoffen gern, von Seite der Kaninhenzüdter zahlreiche Beteili- 
gung erwarten zu Dürfen. 

Für die Subfommillion: 
Yriedr Joppidh, Aktuar, Degersheim. 


* * 
* 


Dftihweizeriiher Klub für franzöfiihe WiddersKanindhenzudt. Zur 
Aufnahme in den Klub hat jich angemeldet: Herr Jakob Eppenberger in 
Hungerbühl bei Romanshorn. 

Einjpradhpeftiit bis 30. September 1911. 

Für den Vorjtand: Der Aktuar: Frib Müller, 


* * 
* 

Schweizeriſcher Havanna-Klub. Anläßlich der ſchwach beſuchten 
Generalverſammlung vom 21. Mai 1911 in Rapperswil wurde beſchloſſen, 
an der Schweizeriſchen Kaninchenausſtellung in Zürich eine außerordent— 
liche Generalberſammlung abzuhalten. Dieſe iſt nun auf Sonntag den 1. Ok— 
tober, vormittags 10 Uhr angeſetzt, im Hotel „Limmatquai“, Zürich J. 

Traktanden: 1. Appell; 2. Stimmenzähler; 3. Protokollverleſen; 4. Jah— 
resbericht des Präſidenten; 5. Rechnungsablage des Kaſſiers; 6. Bericht der 
Reviſoren; 7. Neuwahl des Vorſtandes; 8. Neuwahl der Reviſoren; 9. Wahl 
der Delegierten; 10. Rammlerſtationen; 11. Allgemeine Umfrage. 

Unſere Klubkollektion für Zürich iſt nicht zuſtande gekommen. ‚Infolge 
des ungünjtigen Zeitpunftes jtehen fait alle Tiere im Haarwedhjel. Wir haben 
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gleihwohl eine Ehrengabe geitiftet von 10 Fr.; je 5 Fr. für beiten Rammler 
und bejte Zibbe von Klubmitgliedern; diefelben müljen jedod) I. Preije haben, 
anjonit fällt ver Betrag in die Kaffe zurüd. Wir hoffen num des bejtimmtejten, 
in Zürih möglijit alle Mitglieder zu treffen. 
Für den Vorjtand zeichnet 
Degersheim, 17. September 1911. 
Der Präfident: Friedr Joppid. 


%* * 
* 


Schweizeriſcher 
Hollãnder-Kaninchen-Züchter-Klub. 


Unſere Klubkollektion nach Zürich haben wir mit 
großer Mühe perfekt gebracht und beſteht ſolche aus 
20 Tieren. Wir haben von Seite der Mitglieder eine 
beſſere Beteiligung erwartet, es ſind nur wenige Einzelkollektionen ange— 
meldet. Es läßt ſich dies jedoch entſchuldigen, indem der jetzige Zeitpunkt 
ſehr ungünſtig iſt. Die Farbenkaninchenzüchter werden hart mitgenommen, 
wenn nicht Rückſicht auf den Haarwechſel genommen wird. Hoffentlich wird 
es nächſtes Jahr beſſer und wäre es nur am Platze, wenn den Farbenzüchtern 
gleiche Chancen geboten würden wie den andern, ſie ſtehen ohnehin noch zu 
rück in der Prämiierung ihrer Tiere; die beſten Tiere erlangen knapp die 81 
PBunfte, während wir häufig großralligen Tieren mit 88—90 Punkten be- 
gegnen. Hoffentlid) werden unjere Herren Preisrichter bald erkennen, dal 
auch für Farbentiere 100 Bunfte zur Verfügung jtehen. Am 1. Oftober haben 
wir freie Vereinigung in Zürid) (mittags) in der Musjtellungswirtihaft. Wir 
hoffen gern, möglijt alle Kollegen zu treffen. 

Mit fameradihaftlihdem Gruße zeichnen 
Bruggen und Degersheim, 17. September 1911. 
Der Prälivent: Otto Altwegg. Der Sefretär: Friedr. Joppid). 


* 





Ornithologiſche Geſellſchaft Herisau. Außerordentliche Verſammlung 
den 14. September 1911, im „Rebjtod“. Anwejend waren 25 Mitglieder 
Das Protokoll wurde verlejen und- genehmigt. Hierauf eritattete der Präſi 
dent Bericht, was der Verein feit dem jährigen Beitand für freilebenpe 
Bögel opferte. Es ergab ji), daß nebjt 390 Stüd Futtertiichen zirfa 60 Doppel 
zentner Hanf gratis abgegeben wurden. Jn den Verein wurden neu aufgenom- 
men als Aftivmitglieder: Jobs. Bud, Thal, und Otto Ultwegg, Bruggen. Den 
Austritt erflärte: Tobias Frey, Oberdorf. Nun gelangten wir zum eigent- 
lihen Zwede unjerer Berjammlung: dem Futterhandel. Die Preife wurden 
publiziert, die Bejtellleheine verteilt und den Mitgliedern zur Abnahme bejtens 
empfohlen. Alsdann gelangten die Anmeldeformulare und 2oje der VIL. 
Dftihweizeriihen Berbandsausitellung zur Verteilung und hoffen wit, es 
werden ji die Züchter aller Abteilungen zu diefer günjtigen Ausjtellung 
recht gut herbeilajjen. Nad jtarf gewalteter Diskujlion famen wir nod zu 
den Cier- und Kanincenfleifjpreifen. Die Preije der erjtern wurden bei- 
behalten, diejenigen des lettern hingegen wurden von 70 Eis. auf 75 Cts. 


per 1%, kg Lebendgewidt geihraubt. Ehluß der Berfammlung 10%, Uhr. 
Der Altuar: €. Preijig. 
* * * 


Ornithologiſcher Verein Thalwil und Umgebung. Protokoll ver 
III. Quartalverſammlung, Montag den 4. September 1911, 
abends 8 Uhr, im Reſtaurant „Schönegg“, Thalwil. Der Appell ergab 15 
Anweſende. Einzug der Beiträge und Verleſen des Protokolls wurden raſch 
erledigt. Für die in Verbinpung mit der Zürcher Kaninden-Ausjtellung jtatt= 
findende Ranımlerfhau ver ©. DO. ©. follen zwei Rammler angemeldet wer- 
den. Die Mitglieder werden eingeladen, jih für unjere am 15. Oftober int 
Reltaurant „KRonkordia“, Ihalwil, jtattfindende Lofal-Ausftellung 
zu rüjten. Die Anfertigung der jeinerzeit befchlojfenen Stallungen joll nun 
mehr j&leunigjt an Hand genommen werden. Da bei den lekten Lofal- 
Ausjtellungen immer wieder die Yuttergejhirre abhanden famen, wurde 
bejchlojjen, bei neu anzufaufenden die Initialen des Vereins „DO. B. IH.“ anz 
bringen zu lajjen. Unter Verjhiedenem wurde no) das Lofal für die IV. 
Quartalverjammlung bejtimmt, und zwar Rejtaurant zur „Irotte“, Ober: 
rieden. — Schluß der Verfammlung ca. 11 Uhr. 

Der Afktuar: DO. v. Braunmühl. 


* * 


Aargauiſche Tandwirtihaftlide Ausjtellung. Das am 12. ds. Ns. 
in Yarau tagende Organijationsfomitee nahm die Berichte jämtlicher Yad)- 
gruppen und Komitees über den Stand der Ausjtellung entgegen. Nad) den 
Ausführungen dürfte die Ausjtellung eine jehr interejlante werden, denn mit 
wenigen Ausnahmen ijt die Beteiligung in fajt allen Kahgruppen eine gute, 
zum Teil eine über alle Erwartungen Itarfe. Nad) den vorgelegten Plänen 
bededt die Ausjtellung ein recht umfangreiches Areal im Schaden und beim 
neuen Schulhaus auf der Schanz. Weberall herriht rege Bautätigkeit und 
bald dürfte es möglid) fein, an Hand der erjtellten Bauten und Zelte jih ein 
Bild von dem Umfang der Ausjtellung zu maden. 


* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


St. Gallen. VIII. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung von Geflügel, 
Tauben, Vögeln und Kaninchen, vom 21. bis 23. Oktober 1911. Mit 
Prämiierung und Verloſung. Veranſtaltet von der Sektion St. Gallen 
des Oſtſchweizeriſchen Kaninchenzüchter-Vereins. Anmeldeſchluß am 
6. Oktober 1911. 
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Mitgeteiltes. 





— Bihwil (St. Gallen). Am Donnerstag den 7. September iſt Her 
3. Huber, Lehrer in Bihwil, eine Taube, vermutlicy Brieftaube, zugeflog 
Sie trägt am rechten Bein einen Ring mit nebenitehenden Zeichen u 
Zahlen: 36,101 = —.. 


Verſchiedene Nahrichten. 





— 6&t. Gallen. An jieben verjhiedenen Stellen (meiſt vielbeſuch 
Kaufläden und der öffentliche Lejejaal) Jind Unterfhriftenbogen aufgele; 
auf denen man dur Namensnotierung jein Einverjtändnis mit einem ve 
Zürcher Tier hußverein erlajjenen „Aufruf betr. Abjtellung der |fandalö| 
Tierfchindereien beim Eifenbahntransport“ erklären kann. Cs ijt bedenfli 
daß es jo weit fommen mußte und ein Volfsprotejt nötig geworden lt. 


— Baderewstis Geflügelhof in Riond-Bojjon bei Morges joll nad) ein 
Meldung — die durd) verjchiedene Zeitungen geht — duch Feuer zeriti 
worden jein. Frau Paderewsfi ijt eine opferfreudige Liebhaberin fein 
Raljegeflügels, die namentlic) durd) die Erwerbung eines Stammes weil 
Orpingtons von einem Züchter in Amerifa in Züchterfreifen befannt wurt 
Die betreffende Notiz enthält nody einige Angaben, die offenbar auf Jrrtu 
beruhen; denn Frau Paderewsfi hat nicht für ein Huhn 30,000 Mar I 
zahlt, jondern für 1.4 Orpingtons. Und wer weiß, ob nicht hier nur ei 
willfürlihe Annahme vorliegt. 


— Die gejperberten Minorfa müjjen bis auf das Gefieder, Augen 
Schnabel- und Fuhfarbe den anderen Yarbenjchlägen der Minorfa gleiche 
In eriter Linie müfjen die gejperberten Minorfa aljo eine große Fräfti 
langgeitredte Figur von guter Mittelhöhe und jtolzer Haltung haben, n 
impojantem Gejamteindrud. Kopf verhältnismäßig groß mit breitem, q 
gewölbtem Schädel. Schnabel fräftig, leicht gebogen. Kamm einfach, jtr 
jenfrecht jtehend, lebhaft rot; das Gewebe nicht zu feinförnig, Jondern mäj 
raub in der Struktur; an der Schnabelwurzel beginnend und auf brei 
Grundlage ebenmäßig nad) oben ic) verjüngend, aufbauend, joll er-nad) vo 
in Shönem Bogen bis etwa über die Mitte des Schnabels reichen, nad) hit 
zu übergewölbt fein und der Yorm des Nadens folgend, ohne dort auf; 
liegen. Der Kamm foll grob und tief gejähnitten fein, Zaden nicht zu fe 
jondern breit an der Balis, jpit zulaufend und ohne Nebenzaden. Ungefä 
fünf Zaden foll der Kamm haben, mit der größten und breitejten in t 
Mitte. Die Zaden nehmen falt die Hälfte von der Gejamthöhe des Kamm 
ein, fie follen nicht [hräg nach hinten liegen, jondern der Wölbung des Ka 
mes entjprechend jenfrecht jtehen. Bei der Henne geht der Kamm vorn ı 
1 cm in die Höhe und Flappt dann in [hönem Bogen nad) einer Seite üb 
ohne das Tier am Sehen zu verhindern. Gelicht glatt, Hodrot und frei v 
Schimmel, etwas Behaarung it fein Fehler. Augen groß, bei den gejp: 
berten rötlih. Die Ohrfeheiben follen recht groß und glatt fein, fejt und dı 
zart im Gewebe, blendend weiß mit hohem Cmailleglanz, ovale Form, 
den Rändern jharf abgejett, feit am Kopfe anligend. Der Hals joll v 
bältnismäßig lang fein, in aufrechter, etwas nad) hinten neigender Haltın 
mit eleganter leichter Biegung und reihen Federbehang. Rumpf lang, br 
und tief, nahezu wagerecht getragen, bejonders breit in den Schultern u 
in der Breite nad) hinten fi) etwas verjüngend, mit reihem Sattelbeha 
Der Rüden foll lang und breit fein, flah und nad) hinten etwas abfall« 
Bruſt breit umd voll, gut gerundet. Die Beine find fräftig, gut mittella 
gerade, Schenfel mit fnapp anliegendem Gefieder, Läufe und Zehen fei 
gegliedert, frei von Federn und Federjtoppeln. Zehen vier. Schnabel, Fi: 
und Zehen jo hell fleifhfarbig wie möglid); gelber oder brauner Anflug 
der Beinfarbe ilt recht fehlerhaft, weniger Jhaden etwas dunfle Fleden. D 
Schwanz ilt beim Hahn voll mit langen breiten Sicheln und reihen Dei 
federn, er wird gejhloffen und im jtumpfen Winfei nad) hinten getrag« 
Der Hennenjchwanz joll ebenfalls gut gejhlojfen und flah nad) hinten y 
tragen werden, die Steuerfedern desjelben redht breit und gut mit De 
federn belegt. Das Gefieder foll auf hellem Federgrund eine jharfe, gleit 
mäßige und nicht zu grobe Bänderung zeigen. Scdilf in den Ylügeln ıu 
im Schwanz ijt jehr fehlerhaft, ebenjo Roft im Gefieder. Es wurden [ci 
jehr gute Bertreter diejes Yarbenjhlages gezeigt. 


Buchertiſch. 


— Wandtafeln zur Tierkunde. Herausgegeben in Verbindung mit de 
Miener Tierfhußverein vom „Kosmos“, Gejellihaft der Naturfreund 
(Frandh’iche Verlagshandlung in Stuttgart.) Einzelbild roh ME. 1.50; « 
Leinwand aufgezogen ME. 3. —; aufgezogen mit Stäben ME. 4. —. Bo 
jtändige Tafeln roh ME. 4.50; auf Leinwand aufgezogen ME. 7.50 
Leinwand mit Stäben ME. 8.50. ;; 

Mie ji) Shon aus dem Titel ergibt, handelt es ſich um ein Bilderw 
weldes in Form von Wandtafeln in die Tierfunde einführen will. Auf ne 
eriten beiden Tafeln werden „Nütlihe Wirbeltiere“ dargejtellt, hauptjäd li 
Vögel, die aber nidht nad) der wiljenihaftlihen Reihenfolge in Familie 
Gattungen und Arten zufammengruppiert find. Die Zujammenjtellung — 
Tiere ijt eine freiere, als jie jih im Leben bisweilen ergibt. Jedes Einse 
bild trägt eine entjprehende Bezeichnung. 

Die erite Wandtafel enthält die Bilder „Frühlingslandjichaft im Hüge 
lande“ mit den Vögeln Baditelze, gelbe Bergitelze, Gartenrotihwa n 








Y 
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Rachtigall, [hwarztöpfige und Gartengrasmücde, 
Beidenlaubvogel, Wiefenihmäßer und Zaunkönig. 
der Tiefebene“ zeigt den Stieglitz, Zeiſig, Hänfling, Buchfink, Gimpel, 
oldammer, Baumpieper und Feldlerche. Das dritte Bild „Winter im Gar— 
ten“ bringt die Kohl-, Tannentz, Sumpf- und Blaumeife, die jeltenere Hauben- 
ind Schwanzweile, das Goldhähnden, den Baumläufer, Kleider, die Sing⸗ 
droſſel und Anſel. Und das vierte Bild „Hochſommer am Bachesrand“ zeigt 
En bunte Gejellfchaft, die Hauptjächlid) aus Amphibien und Reptilien be- 


Die zweite Wandtafel bietet die Bilder 
Hilfrohrfänger, Drofjelrohrjänger, 


Rotkehlhen, Gelbjpötter, 
Das zweite Bild „Sommer 


„Am Teichrande“ mit dem 
Sumpfrohrjänger, der Lahmöve, der 
aud- und der Uferihwalbe, jowie dem Kiebit, Halsbandregenpfeifer und 
m Steinfhmäßer. Das Bild „Frühlommer im Park“ enthält beide Ge- 
le‘hter des Pirol, die Nahtihwalbe, die Mehlihwalbe, den grauen liegen: 
näpper und den Star. Ein weiteres Bild „Vogelleben im Hodhwald“ zeigt 
n Schwarzipedht, den Grünjpecht, den Buntipecht, Wiedehopf, Kudud 
D MWendehals, jowie die Blaurade und die Ringeltaube. Und das Iette 
id enthält „Nüsliche Räuber“, nämlich den Mäufebujfard, die Scleiereule, 
° Waldohreule, den Steinfauz, den Rötelfalfen und den Mauerjegler. 
Aus diefen Angaben ijt nicht nur die Reichhaltigteit Des Gebotenen er- 
htlich, Fondern auch die Freiheit in der Gruppierung. So ijt es überraſchend, 
e der Mauerſegler den nüßlichen Räubern zugeſellt werden konnte. Die 
ögel jind meilt in Lebensgröße dargeitellt und die Ausführung ijt — bis 
einige Kleinigkeiten — künſtleriſch und naturgetreu. 
Jeder Wandtafel wird eine Erklärung beigegeben, welche eine kurze 
eſchreibung, verkleinerte Konturzeichnungen der Bilder und die Namen der 
elnen Vögel enthalten. Dieſe Wandtafeln dürften für Schulen ein will— 
menes Lehrmittel abgeben, weil fie nicht überladen jind und die Umgebung 
n Bögeln angepaßt ilt. Sie können auch) den ornithologiihen und Bogel- 
ußvereinen, Jowie dem einzelnen Natur- und Bogelfreund, Jäger ujw. 
mpfohlen werden. E. B.-C. 


Briefkaften, 





— St. E. in St. F. Ihr Kartengrüßchen aus dem Württembergiſchen 
t mich ſehr gefreut und verdanke Ihnen dasſelbe beſtens. Sie melden, daß 

dort am 13. ds. ein Trupp Schwalben tummelte, was in hiejiger Gegend 
) am 17. der Yall war. Sonit ziehen die Schwalben in der Regel einige 
age früher fort. Freundlichen Gruß! 

 —E. Sch. in Sch. Jbhre Manuftriptfendung habe erhalten; lie wird 
al Verwendung finden. — In Nr. 6 diejes Jahres erfchien ein Artitel „Der 
ig für Fintenvögel“. Ich wühte nicht, ob nun ein weiterer Auflat über 
iebhaberfäfige und Flugfäfige das erhoffte Interejie fände. Wollen Sie 
nicht jelbjt verfuchen, diefes Thema zu bearbeiten? — 





nr in O. Ihre Aufmerkſamkeit verdanke 
gleiche Notiz hat die Runde durch verſchiedene 
einige Angaben, die kaum richtig ſein dürften. 


geändert. 
— S. FH. in M. 


aber zum erſten reicht es nicht. — 
einen ſehr kurzen, unterbrochenen 
beſteht, iſt es niemals erſtklaſſig. — 


aus von der Prämiierung, ſpielende 
beitraft. — Ein Tier mit 62 em Länge und 10 
einen erjten Preis erreichen, weil für diefe Bofitionen [don 8 und 6 
abgezogen werden. Da mühte das Tier in allen übrigen 
jein, und dies wird nad) den geitellten 


Ihnen aufs bejte. Die 
Zeitungen gemacht; fie enthält 
Ich habe dieje gejtrichen oder 


. . Eine Schweizerjchede mit einfeitigem Schmetterling 
fanın — wenn fie lonjt in Größe und Gewicht gut ijt — 


zweiten Preis erhalten, 


Wenn ein anderes Tier der gleihen Raffe 
Aaljtrich hat, der in mehr rundlichen Sleden 


Schief getragene Blume Ihließt gänzlich 
Blume wird durd einige Punkte Abzug 
Pfund Gewicht wird faum 
Punkte 
Poſitionen ſehr gut 
Fragen kaum zutreffen. Die genannten 


Schweizer-Scheden jind wahrſcheinlich noch zu wenig durchgezüchket. 


— M.G.inE. 
Geflügelzuchtverein babe ich weiter 
Bericht erhalten. — Wenn Sie 
empfehle ich Ihnen 


ich Ichriftlih beantwortet. 
Grup! 

— J.G. inM. 
ſieren laſſen. 
einige Wochen in einem engen 
ſchlachtreif. 
gefahrlos, ſo iſt 


grauſam. 


Schweinen ulw. hinkt bedeute 


Gruß! 


, gerne verwendet und honoriert. 
— X. J. 
Ein Tier jtellt 3. 





— H.A. inZ. III. Das mir übermittelte 
SH werde Ihnen 


Es ilt feineswegs nötig, daß 
Wenn Sie die zum Schlachten beſtimmten Hähne abſondern, 
Raume halten, werden ſie ohne Kaſtration 
Wenn immer verſichert wird, die Operation 
dies die Unwahrheit. 
ſunden Organismus iſt ſchmerzhaft und gefährlich, und nebenbei ein we 
Schmerz- und gefahrlos iſt dieſe Vornahme 
teur, der keinen weiteren Schaden davonträgt, als daß ſein ſittliches Empfin— 
rd. Der Vergleich mit Pferden, Ochſen, 
nd; hier handelt es ſich um einen hohen Tier⸗ 
wert und eine nachfolgende lange Lebensdauer; aber bei den Hähnen kaſtrieren, 
lediglich um eine erhoͤffte Gewichtsvermehrung und etwas bequemere Haltung 
bis zum Schlachten zu erzielen, hat geringe 
oder kann mich wenigſtens nicht dazu verſtehen 
| —F. J.inD. Die fleinen Notizen werden gerne benüßt. Freundlichen 


den noch) etwas mehr abgejtumpft wi 


Ihre Anmeldung zum Beitritt in den Schweizeriichen 
geleitet. Sie werden dann vom Boritand 
ein großes Werk über Geflügelzudt wünjhen, 
Pfenningitorffs „Unfer Hausgeflügel“. 


Bemühen Sie 


ſich gelegentlich einmal ins Berichthaus Zürich, weldes Ihnen das Merk be- 
Re wird. — Sobald ji) mir Gelegenheit bietet, werde ih) Sie einmal 
eſuchen. 


Schreiben von New-NYork habe 
dasjelbe zurüdgeben. Beiten 


Sie die Hähne fa pauni- 


jei jhmerz- und 
„Jeder operative Eingriff in einen ge= 
nig 
nur für den Opera- 


n Wert. Ic) rate Ihnen ab davon, 
Anleitung darüber zu geben. 


—G. W. D. inE. Ihre Manufkriptfendung ift eingetroffen; jie wird 


in St. Zwitterbildung fann bei den Hühnern vorfommen. 
B. in der Körperform eine Henne dar, 
bildung einen Hahn. Es hat nur Schlachtwert. E. B.-C 


in Kanım und Schwanz- 





Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redafıor E, Beck-Corrodi in Hirzel 
Einſendungen für die naͤchſte Nummer mäfjen fpäteftens Mittwoch früh eintreffen. 








= Anzeigen. 


N 


‚ Kt. Sürich (Eelephon Horgen 88, 2), zu richten. 















ou verkaufen. 


2.6 jap. Seidenhühner, 10er; 6. 6 
filberhalfige u. 2.1 goldhalfige Ziverg- 


 bom 15. September 1911. 
uffuhr ſehr ſtark. 8 galten: 





per Stüd — — a 
. 3. —12bis$r.—.15 bühner; 2,0 weiße Brahmas, 10er; 
— — x 3 — 12 | 12 jhdwarze und 4 weiße Bfautauben, 
per Hundert „ 9.50 „ „10.60 | Towie 1.1 weiße Gänfe Fr. 3. 
üppenhühner „ 3— , . 4.20 | =695- Sajanengarten Zug. 
Be. 0... 380, , 470| I fende überallfin franto je 5 
ir, 270, „ 3 I Monate alte it. Sennen, Mini- 
lets... „ 3.— „ » 460 mum 20 bis 24 Stück. -436 
u a „n a A. Haller, Ber (Waadt). 
" WM " . En ug -5-c—c— 
„750. . 8) Hu verkaufen. 


1.40 
4.70 
—.75 
„ 25.— 
1.40 


1 Stamm (1. 9) gewöhnliche, leßt- 
jährige Hühner, dazu 1 rebhuhnfar— 
biger Hahn. Preis Fr. 97, portofret. 
Johann Roos-Baumgartner, 

Stirchberg (Toggenburg). 


Gelegenheifskauf! 

Wegen Wegzug verkaufe um den 
halben Wert: 1. 1 Bronze = Trut- 
hühner (Mamoth) u. eine gewöhn- 


” 


-641- 


ren 


— Zu verlaufen. 





lie, alle 3 Stüd Fr. 40; 1.3 weiße 
— Staliener Fr. 18; 1.4 1.Haff. Ayles- 
ME Die beiten und billigjten bury-Enten Fr. 28; 1.1 Touloufer- 
* Legehühner Gänfe, Praditstiere, Fr. 40. Alles 


fert laut Rreislifte -18- | jehr jhöne Tiere, -694- 


afe (zu 12 Eis. refp. ı2 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find 
an die Yuhdenderei Berihfhans (vormals Ultih & 


€o, im Berichthaus) in 


Su verfaufen. 

1.4 Goldpaduaner. Ferneri Photo- 
graphie-Apparat, 18 X 24, mit Zube- 
hör, eventuell Taufe an Bafjendes. 
Netourmarfe erbeten. 

Joh. Baumann, Langaufeld, 
6832 Mosnang. 


CR ERE FT ZEN FESTE 
Su verfaufen. 


0,2 Spangled - Orpingtons, 10er, 
0.3 dito, I1er Sunibrut, auf. Fr. 27, 
event. Taujch gegen feine Damenuhr 
Beter Steffen, Holz bei 

Summiswalb. 





-626= 








Degen Nahzuht verkaufe 1.2 Wyan- 
dottes, rebhuhnfarbig, 1910er, mit II. 
Preis präm., für Fr. 20, event. taufche 
an Alobert, 6 oder 9 mm, qut im 
Schuß. »684 - 
Friedr. Joppich, Degersheim. 


Zu verkaufen. 


Eine Anzahl diesjährige Peking— 
Enten, ſchön entwickelt, vorzüglich 
zum Ausmäſten, II.klaſſige Zucht? 
tiere, Preis von Fr. 450 an, je nach 
Qualität und Größe. 2662 








F ˖Küttel in Ingenbohl. 


Jean Widtmann, Schaffhauſen 
Bei Anfragen unb Beftelungen 


anf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz. 





jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Vormittag 
Zürich einzuſenden. 


Zu verkaufen. 

4.2 weiße, indifche Laufenten zu 
Ft. 8 das Stüd, Maibrut, Aus- 
jtellungstiere. Sich zu wenden an 
-669. Jean Mag, Lucens (Waadt). 


Indiſche Laufenten-Kücken 
8 Tage und 6 Wochen alte, ſowie 
garantiert befruchtete Gier von Lauf— 
enten zu haben bei 642 
Meiſter, Photograph, Biſchofszell 
(Kt. Thurgau). 


Zu verkaulen wegen Platzmangel: 


Weihe ind. Laufenten in Stämmen 
1. 3—4 & $r. 6. 50. -706- 

Nehfarb. ind. Laufenten in Stäm- 
men 1. 3—4 A Fr. 6. 

Jean Schmid, Wollishofen-Zürich. 


(Jogelhandbuch 


Ornith. Taschen- und Exkursions- 
buch. Systematisch kurze, aber aus- 
giebige und instruktive Beschreibung 
unserer einheimischen Vogelarten. 
Von Wilhelm Schuster. 

70 Textabbildungen. Preis Fr. 1.30. 
Zu beziehen durch die 

















Hartmann, Fiichzucht, Muri (Narg.). 


Buchdruckerei Berichthaus, Zürich. 


Blätter für Ornithologie und Kauiuchenzucht“, Erpebition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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en! ; 


19 








St. Ballen 


„Shützengarien“ 
21, 22. und 23. Oktober 191 


VIII Grosse Geflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausstellun 


des Ostschweiz. Verband für Geflügel- u. Kaninchenzucht 


Lose 50 Cts. 


eg” Anmeldeschluss 6. Oktober. 





Nerkanfe 

2 leßtjährige rehf. Kaufenten a Sr. 5. 
1 Baar Schmeizerjcheden, jchwarz- 
weiß, 4 Monate, Fr. 12. 1 Baar | 
franz. Widder, jchwarziveiß, 31/2 Mo— 
nate, Fr. 10. Sendung in Kiftchen, 
mit Drabtgeflecht überjpannt, per 
Nachnahme. -716> 

Alb. Stäheli-Fiſch, Schocherswil. 

Zu verkaufen: 6 Stück weiße Ita— 
liener-Hühner, 3 Monate alt. Preis 
®r. 18, nur gegen bar. -710 
Ed. Künzle, Biremoos, Steinibrunn, 

Kt. Thurgau. 


Undedingter Berhaui! 








Wegen gänzliher Aufgabe der | 
Geflügelaudt: 1.6 Xadenfelder, | 


prämiiert, 1909er und 1910er Brut; 
3.8 diesjährige, weiße Neihshühner, 
gibt Brämientiere, 4.10 diesjährige, 
weiße Leghorns, 1.3 diesjähr. Gold- 
twyandottes (nicht raſſenecht). Die 
diesjährigen Hühner werden aud 
in Stämmen abgegeben. Alles ge= 
junde u. fräftige Tiere, Anfragen 
nur mit bezahlter Rüdantiwort. 

5. Vienninger, Uhrmacher, 

Bäretswil. 


2668 











Zu kaufen geſucht. 








Zu kaufen geſucht: 1 Paar echte 


Gold-Bantam 


fowie ein Baar weiße Turteltauben. 
Offerten an (HC5438 0) 
-639- Ant. Guffoni in Bellinzona. 


Bu verlaufen. 


















"infolge großen Beltandes gebe 
>) preismwert ab: ff. engl. Indianer, 
in allen Farben, Gljtertümmiler, 


langjcehnäblig, in gelb u. rot, Berner- 
Halbicgnäbler, vote Pfaffen, alles ff. 
Yusstellungstiere; ferner blaue Brief- 
tauben, $r. 2.50 per Baar.  »670- 
Gottfr. Schmid, Belp, Kt. Bern. 
Zu verkaufen 
wegen Wohnungsmwechjel: Zirfa 15 
Paare jchöne, weiße 7Ule-| 
> Pfauen-Tauben 
Terd, Fehler - Winkler, 3. Hubertus, 
Bürich III. — Telephon 386. | 











Bu verkanfen. 
3 Baar | 
eritflafiige Tiere, zu Fr. 5 das Baar. | 
3 Baar rote Glitertümmler, eben: | 
fall8 prima Tiere, zu Fr. 4 das Baar. | 
Serner 1.6 Staliener-Sperberhühner, | 
diesjährige Maibrut, jehr jchöne Tiere, | 
für Fr. 25 franfo. 5 ©tiüd meipe | 
Staliener-Hühner, lebtjährige Brut, | 
zu Fr.3 das Stüc. 1 diesjähriger rebs | 
budnfarbiger Staliener-Hahn, prima 
Aprilbrut, Fr. 4 1.1 fehr ichöne | 
diesjährige Rouen-Enten, zujanmen 
%r. 8. Gefl. Offerten jind zu richten an 
H. Erb-Bänninger, Reit. Sonnenberg, 
-6785-  Grlenbah (Zürich). 








ſchwarze Elſtertümmler, — 


u vorhaulen: 


3 Paar gelbe Lachtauben, per 
Baar Fr. 2.50, 1 Baar Lachtauben, 
Me. weiß, Wbch. gelb, zuſ. Fr. 3. 
1 weißer, mit II. Preis prämiierter, 
2jähriger Wyandotteshahn, Prachts 
tier, zu nur Fr. 10, auf Wunſch 
Hennen dazu, per Stück Fr. T. 1 
Paar grüne Wellenſittiche zu Fr. 6. 
1ſehr ſchöner Waldkauz zu Fr. 6. 

H. Lengweiler, Bleicheriveg 8, 
675 St. Gallen. 


Su verkaufen. 


1. 1 fahle Briefer mit flüggen 
ungen ®r. 4.50. 1. 0 nagelblauer 
Täuber Rt. 1.20. 0.1 fahle Täubin 
Fr. 1. Alles find Ausitellungstierc. 

Dfferten find zu richten an 
J. Schönenberger, Hoſenruck, 

Kt. Thurgau. 
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-719- Berfanfe 1 Flug (30 Stück) weiße RE 


Tauben. In Taufe nehme Hunde. 
N. Hehl-Rutishaufer, Amrismwil. 


Cauſche 


ſchöne Raſſentauben, wie weiße Feld— 
tauben, weiße, fahle, blaue u, nagel— 
blaue Briefer, Gimpel, Elſtern, 
Huhnſchecken an J.- u. I.klaſſige 
Ausitelungstauben. Berechne für 1.- 
Haff. hohe Preife. Gefl. jofortige 
Dfferten an -674- 
H. Schweizer, 582, Herisau, 








Zu kaufen geſucht. 


au Kaufen geſuſhl. 


1 Baar echte, blaue oder blauge- 
hämmerte, zuchtfäbige, grobivarzige, 
furzfchnäblige Brieftauben. Offerten 
mit Preisangabe an 685 
3. Hörler, Battenbühl, Nied.-Teufen, 

Kt. Appenzell A./Rh. 














Sing: und Ziernögel 


Zu verlaufen. 








WE Nunge Diftelhähne u ä 
Fr. 3.- . Dito Grünfinten A Ar. 2.—. 
Beide unverfärbt. Sn Taufch nehme 


| Kanarien-Whhn. A Kr. 1 per Stüd. 


Univerfalfutter „Darling“, beites, ge= 
baltreichites, für edle Weichfrefier, & 


| tr. 3.20 per kg. 


Zof. Meyer, Winfelriedjtrage 53, 
708 __ RUZeeNn 


4 Dafaue > 
4 Baar fchöne Zwergpapageien & 
Rt. 3.20. Conrad Betterli, Ugent, 
631 Stein am Rhein. 


Verkauf event. Taukh. 


Schöne, Schlanke, dDiesjähr. Berner- 
Sanarien, fowie Zandfanarien und 
einige Diitelbaftarde,. In Taufch 
nehme Waldvögel od. fonjt Baffendes. 
Dfferten mit Nüdporto an -638= 

Alb. Boh, Interlaken. 


Je 








Eintritt 50 Cts. 


Zu verkaufen. 


1 bochg. Kanarienhahn, diesjähr. 
Frühbrut, fleigiger Sänger, Fr. 6; 
1 bochg. und 1 grünes Weibchen, 
leßtjähr., A Fr. 1.50, alle 3 zujam- 
men St 8. Käfig einjenden. -666- 

Karl Eyer, Niggisberg, Kt. Bern. 


ze Zu verkaufen: Bm 


Sin Zuchtpaar gelbe Wellenjtttiche 
%r. 8. Ein großer Doppelfäftg, 1m 
Iq., 95 em br., 80 cm hoch, jede Ab- 
teilung Hausform, ganz aus YZinf- 
bleh und Drabtgefieht, mit 2 Aus- 
ziehböden, wegen Nichtgebrauch für 
Fr. 10. Bafjender Taujch nicht aus- 
geſchloſſen. 2688 

Eine ſchöne langh. Bernhardiner- 
Hündin, 1 Jahr alt, gut zum Ziehen 
und zum Haus, für Fr. 50. 

A. Knuchel, Bapiermühle bei Bern. 














Suse Upgelimporthaus 


sta Mütki 


alte Feldeggitrage Nr.2, Züri V 


liefert Ging- und ziervögel. 


Breislijte gratis. - 30m 


RETTEN — 
REITER 








In verkanien: Eine Plauhenne 
I.prämtierter Abjtammung, 2 Sahre 
alt. -711»- ©. Schüte, Stedborn. 


In verkanen oder zu vertausehen, 


Zwei Paar jchöne, junge, grüne 
MWellenfittiche Fr. 8 oder taufhe an 
einen fchönen, gelben, fingenden Land= 
fanarien-Hahn. Offerten an 
-722= &. Ulmer-Senn, Frauenfeld. 


erkauf oder Gault. 


1 Gelbfopf-Papagei, einige Worte 
fprechend, gang jchön befiedert und 
gefund. Taufe an fleinere Vogel 
jeder Art oder jonjt Paſſendes. 
2632 Gebhard Böſch, Zug. 


Verkaufe 
2 P. Wellenſittiche, 1P. gelb Fr. 18, 
1 B. grün Fr. 10, 1910er Brut, 
garant. pr. Zuchtpaar. Taufh an 
ſchöne Kaſtenkäfige. 2682⸗ 
J. Häni-Keßler, Roſenhügel, 
Goßau, Kt. St. Gallen. 


Verkauf, » Tausch. 


Prima Landfanarienhähne, jehr 
große und jchlanfe Vögel, rein hoch- 
gelbe ä Fr. 8—10, hochgelbe mit 
led a Fr. 6-8; Diftelbaftarde und 
1 Zeiligbaftard Fr. 4-7; alles zZu= 
fanımen bedeutend billiger. Sn Taufch 
nehme Herren- u. Damen-Oonntags- 
Schuhe. 661» 

H. Großenbader, Wr. 111 b, 
Nidau b. Biel. 


























Katalog 30 Ct 
-69: 





—T | 


Zu verkaufen. 








Wegen Platzmangel billig: 1. 1Hol 
gelbw., 7 Mte. zuſ. Fr. 10. 0. 2 Hol 
blaut., 7 und 3 Mte., A Fr. 6 und 
v. 1 Ruffe, 7 Mte,, Fr. 7. -68 

NR. Kummer, Ob.-Entfelden. 


 Dechanf oder Canfdy. 


Belg. Riefen-Kaninden, von prä 
Abjftammung. Ein frifeh und fc 
ausgeftopfter Habicht, mit Beu 
Fr. 15; ferner 2 Stüd dito Ent 
(Spießente und Stausmorr) A Fr. 
Silberne Anfer » Nemontoiruhr, 
Rubis, gut gehend, Fr. 25. Tau 
an Schrotflintchen, Feldftecher, Gem 
fopf ac. Guftav Nüegg,  -66 

Weberei, Slnau, Kt. Züri). 
ser” Billig zu verlaufen. mE 

2 beig. Riefen-Nammler u. 1 be 
Niefen-Zibbe, 6 Mte. alt, eifengre 


3. 6 per Stüd. -70 
Carl Aug. Schmid, Fifcher u. Coiffei 
Raiferaugit. 


Feine franz. Widdeı 


21/2 Monate all, Fr. 5 per Pa 
-690 =» MWohler, Bajel-Breite, 


3 Su verfaufen. 


1 Wurf HavannasKaninden, jchö 
Tiere, an Xiebhaber billig abzugeb« 
Nietlijtrage 23, Züri IV, I. Sto 


J. Ausese, Rammler u. Zibben! 





Ramml: 
A/ Mt 
b ke ei 
u. bigr 
⸗ = 
Er ſehr lanı 


a” 6 
Zibbe, dunfelhigr., 3 Mte., ſchon 
d., Fr. 103 Jungpaar, 8 Woch 
Fr. 7. Geflügelhof Seegräben. 


Zu verkaufen. 

2 Paar Japaner-Kaninchen, 
Wochen alt, das Baar Fr. 2. I Ba 
gelbe Qurteltauben, jehr niedli 
Tiere, & Fr. 4. 271 
Joh. Loosli, Stegershaus 

bei Waſen (Bern). 

-713- Zu verkaufen: 18 Situck ſcho 
fchwarze und ferngefunde Holländ 
Kaninchen, meijtenteils im Alter v 
2, 3 und 4 Monaten. Gebe die Ti 
tvegen großem Plaßmangel fehr bil 
ab. Franz Peyer, Willisaustani 


F. Widder 


(2.1) Nammler fchw., Zibbe pru 
Schw.-Sched, 3 Mte. alt, ed Pi 
auf. Fr. 12; Meerfchw. a Fri. 
verfauft it 

€. Gerber, Eichi, Zäziwil. - 


Su verkaufen. 

1. 0 Schweizerfched-R., IM 
alt, prima in Typ und Zeichmu 
guter Züchter. Preis Fr. 20. Tarıf 
nur an gute Schiegwaffen. «7 
R. Zemp, z. Rößli, Schüpfheim 








Bei Aufragen und Beftelluugen auf Grund obiger Juſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kauinchenzucht“, Erpedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 


>) 







Sürich, 
29. September 1911. 


fee (Ornith. Verein), Horgen, 


Taubenzüchterverein), Mörſchwil 
I, Romanshorn, —— (8 







mi 





Abonnement bei den Poftbureaur ber Schweiz ober bei Franfo-Einfendung de Betra 
* Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poftämtern bes Auslandes Lönnen biefe Blätter 
ee 


Inhalt: Wie ich die Hühnerzucht anfing. — Die Mauferung der Tauben. 





nat (Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Ballen) (Geflügelzucht:Berein), 

Sutfwil (Drnith. u. Iynologticher Verein), , 

‚ Ornith. Verein), Sangnan (Brieftanben-Kub), Sihtenfteig, Smern Kaninchenzüchter⸗Kl 
Mühlrüti Ornith. Verein), Oſtſchweiß Klub für Franz. Widderkaninden, Oſtſch 

affhe antonaler Geflügel: und Kantnchenzuchtnerein), Schweizerifher Minorkaklub, St. Hallen (Oftichweiz. Kaninchen-Züchter- 

Verein), Hihltal (Rerein für Ormithologie und Kaninchenzucht), Stäfa, Surfee, Tablet, Teufen u. Amgebung (Geflügel- u, Kaninchenzuchtverein), Trogen 

d Amgebung (Ornith. Verein), After (Geflügelzucht- Verein), Wädenswil, T 


Wülflingen (Ornith. und Kantnchenzüchterverein), Kantonal-zürch, Verein der Rafjegeflügel-Züchter 





! 


4 


| 
g. M 39. 


Erſcheinen 
je Freifag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 
des 


Shmeizerifchen Gefügeluhtuereins, dcs Offäweizeriften 
| und des Zenltalvereins fhmeizerifher Brieftanbenfationen und deren Schtionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 


tor, Altftätten (Nheintal), Altftetten (Bürich), Appenzell, Arbon, BYeinwil (Geflüigelzuht-Werein See- u. Wı nental), Bern (Ranarien-Slub), Yipperamf 
ei Qiederbipp, Bülah (Ornithologiicer Verein), Burgdorf (aninchenzuchtverein‘ a EEE OR Ay kin 


Derbandes fir Geflügel: und Kaninchemucht 


Bülſchwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Kaninchenzuchtverein), 


Elholzmatt, Geuf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gejellfchaft), Herzogen- 
Infrsiaker (Drnitb. u. Kaninchenzudt), Kirhberg (Toggenburg), Konolfingen 


ub), Inzern nd Umgebung (Geflügel: 
weiz. Candenzücter-Berein, Nappers- 


Wald (Zürich), Weinfelden, Weyer im Emmental, Willisen, Wolhnfen, 


* 


Redaktion: €, Beik-Lorrodi in Birzel, RE. Zürich (@elephouruf „Horgen, 88,2). 


ged an bie Erpebition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das halbe Jahr Sr. 2.25, für das 
mit bem üblichen Zufchlage abonniert werben. 


3 — Die Maufer der Ranarien. — Meber Krankheiten unjerer einheimi hen Stubenvögel. 
 (Shlub). — Gedanken über unjere Schlachttierzucht. — Der deutiche Spik. (Schluß). — I E ern 


den Bereinen. — Büchertiich. — Brieifaften. — Anzeigen, 


i BET Nachdruck nur bei Quellenangabe aejtattet. ei 












FE Sühnerzuct oo & Y 
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* We, 
BEN BOHESBENSEENSERNERHRNENENERNRENESHERRNEDENERESEERAANE A 


— Wie ich die Hühnerzucht anſing. 


t Eine Plauderei von G. W. Deck. 





4 Wenn einer eine Retie tut, jo Tann er was erzählen. Das ijt 
ine alte Redensart; wenn einer aber vor dem Neijen nichts zu er- 
jählen weiß, jo ijt ex ein Iangweiliger Reijebegleiter und weiß nad) 
er Reile am Ende auch nicht viel, wenigitens nicht viel Belehren- 
es zu erzählen. Je mehr einer auf der Reife beobachtet und dentt, 
zeſto Tehrreicher werden feine Berichte nacdber jein. 

— Mehnlich verhält es jich mit der Geflügelzuht. Es gibt Züch- 
et, die mahen es wie die VBergnügungsreifenden, weldhe jich ent- 
hlojjen, eine Aegypten- oder Paläjtinafahrt mitzumahen. Diefe 
jejtellen bei der betreffenden Agentur ihren Plab, bezahlen das 
Reijegeld, finden jich mit mehr oder weniger Ballajt zur fixen Zeit 
im bejtimmten Orte ein und werden dann wie Schafe von einem 
Reifeführer herumgeführt. Sie find gehorfame Schafe und haben 
eine Verantwortung, die liegt alle auf dem Reijeführer. Klappt 


# 








Aarg. landwirtichaftl. Ausstellung in Aarau. — Herbit. — Nachrichten aus 
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etwas nicht, jo wird diefer bejtürmt und für alle Folgen verant- 
wortlich gemacht. 

Die weitaus meilten Züchter faufen jich je nad) Belieben 
einen Stamm diefer oder jener Rajje, je nad) Geſchmack oder nach— 
dem ihm ein älterer Ziichter etwas aufgejhwaßt umd dann wird 
drauf los gezüchtet. Klappt etwas nicht, jo wird der Redaktor 
der Zeitung bejtürmt, der joll im Brieflajten Rat und Antwort 
geben. Selbitredend untrüglichen Rat, denn ex üt ja ar leitender 
Stelle und muß es willen, wo es happent. Daß diejer Herr den 
Stagejteller nicht Tennt, ebenfo feine Einrichtung, die Tiere, deren 
Herkunft und jonjt auch nichts, das tut nichts zur Sache, das ind 
ja alles Nebenjahen. Schreiber dies üt nicht Nedaktor, aber er 
liejt die Antworten im Briefkaſten ziemlich regelmäßig und Hat 
lid) Schon oft darüber gewundert, daß die Redaktionen jo grenzen- 
los gutmütig jind und auc) die einfältigiten Stagen nod) beant- 
worten, jtatt etwa zu [chreiben: „.... Habe nicht Zeit für an- 
dere zu denfen, bejorgen Sie das ſelbſt.“ 

Es gibt ja Fragen und Fragen. Aber ſicher iſt, daß ein Groß— 
teil bloßgeſtellt wird, weil der Fragende nicht ſelbſt nachdenken 
mag. Nimmt man erſt noch die ungefragten Fragen dazu, d. h. 
diejenigen, welche aus Gleichgültigkeit nicht zu Papier gebracht 
und nicht abgeſandt werden, ſo iſt ihre Zahl enorm groß. Die Fol— 
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gen find allgemein befannt. Man bemerkt etwas an jeinen Tieren 
oder im Betriebe, man mag nicht fragen und noch viel weniger 
jelbit nadjdenfen: „warum, woher, wiefo ıc.“, läßt die Sache gehen 
wie es gehen mag, die Folgen werden größer, [hlimmer, die Sache 
wird Schief und ſchiefer. Der VBejtand reduziert jich, und wenn das 
tete Tier verendet ilt, jo hört eben die Hühnerhaltung auf, denn lie 
it doc) unrentabel. Aerger, Koſten, VBerdruß und Arbeit jtehen in 
feinem Verhältnis zum Nuten, den die Hühnerzucht abwirft. 
Oder die Ralfe oder das Futter taugt nicht. Etwas muß ja natür- 
lich jchuld fein, nur niemals der dentfaule Züchter. 

Ein anderes Mal ilt die Sache nicht jo [chlimm, aber der ver- 
Iprochene und erwartete Erfolg bleibt aus. Der Züchter wartet 
ab, ob es [päter befjer fommen werde und die Sade bleibt jtatio- 
när gleich. Keine oder bejcheidene Erfolge, troßdem der Züchter 
es genau gemacht wie Baje Y. und Vetter X. oder Züchter N.N. 
Sonderbar, diefe haben mit derjelben Rafje unter no mihlicheren 
Berhäitnilfen Erfolg (oder geben es am Ende den Leuten mur an) 
und der andere hat feinen. Es mag ja Jein, daß diejer und jener 
feine Erfolge mehr zufällig hat, als daß er fie verdient. In den 
weitaus meijten Fällen wird jedody Kenntnis der Bedürfnilje und 
dementiprechende Behandlung die Urjache des Erfolges jein. 
Schreiber dies hat eine Geflügelzuht unter denkbar ungünftigjten 
Berhältniffen angefangen, und zwar jo, daß unbedingt Mikerfolge 
erwartet werden mußten. Ic hörte oft Jagen, Geflügelzucht fei 
eines der rentabeliten Gejchäfte, und weil ich jo eines haben mußte, 
faufte ich mir bei einem Befannten zwei Hühner und einen Hahn, 
aber erjt noch durch Vermittlung. Ich Jelbit hatte die Hühner des 
Bekannten nie gejehen und habe auch nur nad) dem Preije ge- 
fragt, denn meine Kaffe war entjeglich nüchtern. Meine Kinder 
holten die Hühner ab und verbrachten jie gleich an unjern neuen 
Mohnort, wo id) diefelben dann erjt |päter jelbjt Jah. Nun jo viel 
Sa ich als Nichtfenner auch gleich, daß ich jehr gut und billig be- 
dient worden war. Es war Anfangs November, das eine Huhn war 
no in der Maufer, der Hahn und das zweite Huhn Frühbrut 
desjelben Jahres, leßteres jollte nächftens mit Legen beginnen. Was 


für eine Raffe diefe Jchönen Tiere waren, was für Eigentümlichteitem, 


(Vorteile und Nachteile) dieje hatten, wuhte ich nicht, wohl aber, 
wie man im allgemeinen Hühner hält und füttert. Das war alles, 
firwahr wenig genug, und auf diefem Grunpdftod des Beliges und 
Milfens wollte ich eine rentable Geflügelzuht aufbauen. Ich Tann 
es wahrhaftig dem Verkäufer der Hühner nicht verargen, daß er 
den Kopf [chüttelte als er jpäter meine Abjicht erfuhr. Er glaubte, 
ih wolle mir für den Hausgebraud einige Hühner zulegen. 

Bor vielen Jahren hatte ich bei Gelegenheit zwei Bücher über 
Geflügelzucht erhalten. Eines ein amerifanijches, das andere jpeziell 
für Geflügelzuht im großen mit einem Betriebe von 20,000 Stüd. 
Letteres aljo gewiß nicht für meine Verhältniſſe berechnet. Erjteres 
auch nur halbwegs. Aber da ich nicht viel anderes zu tun hatte, 
jtudierte ich diefe beiden Bücher jehr eingehend und fuchte alles 
möglichjt auf meine Berhältniffe zu überjegen. Daß meine Hühner 
in dem Rafjenverzeichnijfe nicht angeführt waren, Jah ich auch) ein, 
denn es wollte feine Bejchreibung ganz paljen. Was für Eigen- 
I&haften diefelben jedenfalls haben, fonnte ich aber doch ausrechnen, 
und das genügte vorläufig vollflommen. Jc hatte offenbar eine 
neuere Maftgeflügelralje befommen. 

Kun, ic) hatte Anleitung, wie ic) die Sahe anfangen mülle 
und hätte bloß dem einen oder andern Syitem weiter nachleben 
dürfen. Aus verjchiedenen Gründen Jah ich davon ab: 

. widerjtrebt mir jede Nachplapperei; 

. paßte fein Syitem ganz auf meine Verhältnilfe, 

. fand ich beim Studium jo mandes Widerjprechende und 
mandes, was mir unnatürlid erjchien, und 

4. fand ich mandes, das unter den einen Verhältnijjen und 

Bedingungen Erfolg hatte und ji) doch nicht auf Die 
meinigen zu reimen jchien. 

Ergo ich errichtete eine Verfuchsitation, d.h. ich jagte mir, 
wenn ich jo und fo handle, jo muß das und das als Erfolg rejul- 
tieren. Gejagt, getan. Sp habe id) es bis heute gehalten, und das 
Rejultat ijt in furzen Worten das folgende: 

Die Erfahrungen gaben mir recht. 

Deshalb behaupte ich heute: Sobald der Natur der Tiere Ned)- 
nung getragen wird und alle Bedingungen zur Erreichung eines ge- 
jtedten Zieles erfüllt werden, jo Tann der Züchter ungleich) mehr 
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Nuten von feinen Hühnern erzielen, als im allgemeinen für mög: 
lich gehalten wird. 

Meije Ausnügung aller gebotenen Verhältnijfe mit jtrengiter 
Beobahtung der Natur der Tiere und Berüdjichtigung der je: 
weiligen Bedürfnilfe machen alle Keßereien illujoriih und garan 
tieren Erfolge, welche in Zeiner Rentabilitätsberechnung bisher auf: 
geführt worden jind. 

Um aber das Huhn rejpeftive dejfen Natur genau, ich möcht: 
jagen nußbringend ftudieren zu fönnen, darf einer nicht bloß Hühneı 
beobachten, jondern direkt jede Art lebender Gejchöpfe. 

Unfer Haushuhn it ebenfo wie die Kuh und die Ziege durd 
die Ausbeutung dur den Menjchen ein derart unnatürliches Tie 
geworden, dak es unmöglich ilt, einfach die Urnatur des Huhn: 
3.8. beim Auerhuhn oder Rebhuhn ablefen zu wollen und dann 1 
berüdjichtigen. Dieje Tiere find völlig ein Gemilh von Tier 
naturen geworden. Sie bejisen Eigenichaften (Fähigkeiten uni 
Nachteile), welhe nicht in der Natur des Geflügels, jondern de 
Säugetiere, ja teilweile bloß beim Menjchen jonjt anzutreffen jind 
Diefe Komplikation der Tiernatur macht es aber gerade jchwer un 
leicht, das einzelne Tier recht zu verjtehen und zu behandeln 
Schwer dadurd, dak man nicht wilfen Tann, wie weit eine Eigen 
art beim Huhn vorfommen fann, leicht, indem man mand)es vie 
bejjer begreift, wenn die Eigenjhaft in der Urform beim ander 
Gejchöpfe richtiger, Hlarer erfannt wird. 

Zu den Punkten, weldhe verjtanden werden müljen, gehöre 
aber nicht bloß das rein tierifche, jondern aud das Jogenannt 
jeeliiche Moment der Tiere. Wer das außer acht läßt, vernachläſſig 
eines der wichtigſten Momente. Das Huhn hat es nicht wie viel 
Menſchen, denen man mit ſchneidigem Auftreten imponieren kann 
und befehlen läßt ſich's wenig, es gilt nicht umſonſt als ſprichwört 
lich dumm. Sobald aber das Huhn bemerkt, daß auf ſeine Wünſch 
und Bedürfniſſe Rückſicht genommen wird, Jo zeigt es ji ungemeit 
zutraulich und willig und in ſeiner Art dankbar. Ein Huhn aber 
das ſich jederzeit wohl fühlt, weder unter Kälte noch Hitze, wede 
unter Huͤnger noch Durſt zu leiden hat, nicht verfolgt wird, ge 
deiht viel beſſer, entwickelt ſich ſchneller als ein anderes, dem bal 
diefes, bald jenes abgeht. Und freundliche Behandlung ſpielt ein 
enorme Rolle. 

Ein eigenes Verſuchsobjekt iſt mir eine Trute. In dem eine 
Buch las ich, daß die Truten in Frankreich ——6 Monate ununter 
brochen brüten müſſen und in den Briefkaſten meiner Fachſchrifte— 
las ich wiederholt, daß es ſogar unter Umſtänden nicht ratſam je 
den Truten mehr als zwei Bruten naheinander zuzumuten. Nur 
ich ließ meine Trute drauf los brüten, beobachtete jte aber täg 
lich beim Füttern, ja mehr als das, ich Tontrollierte fie. Ging ji 
aufs Nejt zurüd, ohne genügend gefrejfen zu haben, jo wurde ji 
gleich nochmals abgehoben und alles getan, was möglid) war, bis |i 
gehörig gefrejfen hatte. Am meijten nüßte immer das Zureden. Abe 
diefe Trute war auc) nad) der jiebenten Brut nod) jo munter wi 
beim Beginn, und lediglich der Mangel an Bruteiern machte der 
Lied ein Ende. Sie Jah alfo zujammen etwas über 22 Wochen 
Im ganzen hatte ic) ihr 147 Eier unterlegt, wovon 122 Küden ſchlüpf 
ten. 20 Eier waren unbefruchtet, 5 Stüd find verunglüdt, zei 
treten oder im Ei erjtict. Ich glaube faum, daß mit einer Majchin 
oder mit gewöhnlichen Bruthennen ein günjtigeres Nejultat &ı 
zielt worden wäre. Von den 122 Küden find bei der Aufzud 
noc) total 24 Stüd eingegangen, wovon 3 an Hitjchlag, 4 von Kaße 
und Elitern getötet, die übrigen alle innert den erjten acht Lebens 
tagen. Zu bemerken ijt noch, daß bloß 33 Stüd diejer Bruteie 
eigene, die andern aber von fünf verjchiedenen Züchtern und i 
ganzen fünf verfchiedene NRafjen bezogen wurden. Go ijt de 
Endrejultat gewiß ein befriedigendes zu nennen. 

Ein anderes Kapitel von Interejje ift dasjenige: Wann fange 
die jungen Hennen zu legen an? Ueber dieje Frage habe ich no 
nie genaue Angaben erhalten können und dod) ift fie von groß: 
Wichtigkeit. Es Jind mir Beijpiele befannt, daß Landhühner un 
Italiener erjt im achten Monat, ja jogar teilweile nod) jpäter 3 
legen begannen. Ein Züchter [prad) mir von fieben Monaten, un 
einmal hörte ich irgendwo, daß die Staliener mit dem jedhiten Mon« 
zu legen anfangen follen. Mir hat eine ganze Brut Orpingto 
mit 5 Monaten und 2 Tagen zu legen begonnen und rebhuhr 
farbige Italiener mit 4 Monaten und 10 Tagen. Eine Brut O 
pington verkaufte ich vier Monate alt und rechnete bejtimmt, Da 
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diejelbe mit fünf Monaten zu legen beginne. Der Käufer ijt aber 
jehr unregelmäßig in bezug auf Fütterung und Pflege, und fo 
hatte er auch nad) jehs Monaten noch fein Ei. Natürlich machte 
er mir Vorwürfe, daß ich ihn unreell bedient hätte. 

Daß mir die Hühner fo früh zu legen beginnen, erklären die 
mir befannten Züchter damit, dab ich ihnen zu viel Zreibfutter 
gebe, und dod) hat von meinen Hühnern noc) feines eine Spur 
derartiges Zeug erhalten, da ich bei jungen Tieren dies als zu 
nachteilig betrachte. Wohl aber ift das Futter, das ich meinen Tieren 
verabreiche, vom eriten Tage an jo gewählt, dal die ganze Ent- 
widlung möglichjt rajch vor fich gehen fan. Da ic) auf Nuß- 
geflügelzucht arbeite, habe ich das größte Interejfe, daß meine 
Tiere möglichjjt bald und möglichjt großen Nuten abwerfen. Mill 
ich feines Majtgeflügel liefern, jo muß dasjelbe fchnell wachſen. 
Ich muß alſo für ſchnellen Knochenbau und Fleiſchanſatz ſorgen und 
darnach das Futter miſchen. Bloß mit Kleie und etwas Weizen 
iſt da nicht gedient. Es gilt den Tieren eben die Stoffe zu reichen, 
die ſie benötigen und in einer Form, welche ſie gern freſſen. Phos— 
phorſaurer Kalk, Eiweiß und Fett in leichtverdaulicher, ſchmack— 
after Form und erſt noch zu möglichſt billigem Preife darf nicht 
fehlen. Wie ſich da der einzelne ein Menu für ſeine Tiere zuſammen— 
bauen will, iſt ſeine Sache. 
Dasſelbe gilt von den Leghennen. Wie ſollen ſie Eier legen 
önnen, wenn ſie nicht eiweißhaltende Stoffe erhalten? Ich ver— 
lange aber auch mehr als 60— 70 Eier pro Huhn und Jahr, wenig- 
tens vom Legvolf. 
Nad) dem Brüten und während der Maufer wird ebenjo Rück— 
jiht genommen auf die jpeziellen Bedürfnijfe. 
Doch zurüd zur Hauptjache. 
Mit meinen eigenen Erfahrungen habe ich bloß nachweilen 
wollen, daß wenn einer recht und jelbjt denft bei der Geflügelzucht, 
er es nicht nötig hat um jede Kleinigteit zu fragen, wie, wann und 
warum. Durd) eigenes Denfen hat einer viel jchneller und viel 
Jiherer die richtige Antwort und fommt exit noch weiter damit. 
um andern aber auch noch das: 
Fachſchriften ſind eine jchöne- und notwendige Sahe. Wie 
jollen diejelben aber jedem Abonnenten jtets gerade das bieten 
Tönnen, was er zu willen nötig hätte? Darum follte jeder Züchter, 
der nicht bloß Hühner halten will, fich .wenigitens ein gutes Nad)- 
Ihlagebuch halten, und wenn er es richtig jtudtert, ich recht hinein: 
gearbeitet hat, jo wird er damit die Anjchaffungstoften Ieicht heraus- 
Ihlagen fünnen. Soldhe Bücher gibt es genug und ic) babe fein 
Snterejje daran, das eine oder andere zu empfehlen. Sicher ilt, 
daß nicht bloß der Autor und der Verleger, jondern ganz beionders 
auc) der Lejer daran profitieren kann. Fachzeitichriften und Bücher 
erjegen aber das Denten nie, jondern jie jollen beide erit recht 
dazu anregen, Nur jelbit Dentende fönnen jicher auf Erfolg rechnen. 
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Die Mauferung der Tauben. 


Mie die Taube in ihren Lebensgewohnheiten jich fait von allen 
Unjeren Hauspögeln unterfcheidet, jo it auch der Verlauf der Maufer 
ei ihr ein anderer. Bei dem Hausgeflügel, den Stubenvögeln 
nd unjern einheimifchen Vögeln fällt der Federwechlel in die 
pätjommermonate, und in der Regel vollzieht er fich rajch, fo 
a5 er gewöhnlich innerhalb zweier Monate beendet it. Häufig 
uert die Erneuerung des Federkleides nicht einmal fo lange, d. h. 
e ausgefallenen Federn find früher erjett, aber der Vogel leidet 
och mehrere Wochen unter den Nachhwehen der Maufer, er wurde 
dadurch geihwächt und fühlt jich noch) einige Zeit müde und matt. 
Bei der Taube ijt der Verlauf der Maufer ein wejentlid an- 
derer. Der Vorgang drängt fi) nicht auf etwa zwei Monate zu- 
mmen wie bei den Hühnern, jondern er beanfprucht zirfa 4—5 
onate. Dieje lange Dauer erklärt jich daher, dal die Taube das 
nze Jahr hindurch flugfähig ijt, daß fie jtets nur einzelne Federn 
tliert und erjt wenn diefe nadhgewachlen find, wieder einige der 
nächſten ausfallen. 
Bei den Hühnern fommt es zuweilen vor, da ein Tier halb- 
nadt umberläuft; bei den Tauben niemals. Sie fönnen aud wäh- 
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‚ rend der Maufer fliegen, weil ihnen dur die Maufer nie mehr 


als eine Schwinge fehlt, welche ihr Flugvermögen nicht viel be- 
einträchtigt. Bei normalem Verlauf der Maufer beginnt der Aus 
fall der Federn etwa im Mai und zwar mit einer Schwinge in jedem 
Jlügel. Zuerjt fällt die zehnte große Schwinge aus, auch lette 
Handjchwinge genannt. It die neue Schwinge ganz oder dod) 
beinahe ganz nachgewadhlen, was nahezu 4 Wochen währt, dann 
fällt auf jeder Seite die neunte Schwinge aus, und wenn Diele 
etwa bis gut zur Hälfte nahgewachlen it, dann folgt die achte 
Schwinge, und jo geht es in Zwilchenräumen von ein bis zwei 
Wochen fort, bis alle Schwingen erneuert worden ſind. Die äußerſten 
und größten Schwingen werden zuletzt erſetzt. In ähnlicher Weiſe 
werden auch die Schwanzfedern erneuert. Zuerſt fallen nach— 
einander die beiden mittleren aus; ſind dieſe zur Hälfte nachgewach— 
ſen, dann folgt die nächſte und ſo fort, bis die Taube lauter neue 
Schwanzfedern hat. Inzwiſchen verliert die Taube auch die kleinen 
Federchen, das Deckgefieder des Körpers, deren Erneuerung aber 
raſcher vor ſich geht. Immerhin wird es Oktober, bis die Mau— 
ſerung vollſtändig beendigt iſt. 

Je weiter der Federwechſel vorſchreitet, um ſo mehr wird das 
Wohlbefinden und die Munterkeit des Tieres beeinträchtigt. Ohne 
daß die Taube eigentlich krank iſt, ſitzt ſie ſtill und traurig für fich 
allein an ihrem Lieblingsplätzchen und die Fortpflanzung hört auf. 
Wenn letztere ohne Zutun des Züchters aufhört, iſt es um ſo beſſer; 
dann hat er nicht nötig, die Geſchlechter zu trennen. Gewöhnlich 
ſind gegen den Herbſt hin die Tauben ohnehin in ihrem Brutge— 
ſchäft ermüdet und ſtellen die Fortpflanzung ein. Der Züchter hat 
aber während der ganzen Dauer der Mauſer ſeinen Tieren alle 
Sorgfalt zu ſchenken, damit dieſelbe ungeſtört verläuft. Eine unter— 
brochene Mauſer kann unter Umſtänden ſehr gefährlich für das 
Tier werden. An guter Pflege, Reinlichkeit im Schlage und an 
nährſtoffreichem, geſundem Futter darf es nicht fehlen. Am beſten 
wäre Fluggelegenheit in die Stoppelfelder; nicht feldernden Tauben 
geſtatte man ſonſt Bewegungsfreiheit, weil dadurch die Mauſer 
gefördert wird. Aber ſelbſt den feldernden Tauben muß während 
der Mauſer noch im Schlag ein Futter gereicht werden, damit ſie 
Träftig bleiben. 

Die Erneuerung des Federkleides gejchieht von innen heraus. 
Die im Blut enthaltenen Säfte liefern die Stoffe zur Bildung der 
Federn. Deshalb ijt eine zwedentiprechende Ernährung und frijche 
teine Luft jo dringend nötig. Jede Feder beiteht aus einem Schaft 
oder Kiel mit feitlich davon auslaufenden Fajern, genannt die Fah- 
nen. Der Kiel ijt der Hauptitamm; er bejteht am unteren Ende 
aus der Spule, woran ji) in etwa 34 Länge der Feder der majlive 
Schaft anjegt. Die Spule enthält, jo lange die Feder noch wädhlt, 
reichlich Blutgefäße, weldhe das zur Ernährung. der Feder not- 
wendige Blut aufnehmen. Sobald die Feder ausgewachjen it, 
was in 4-5 Wochen der Fall fein fann, jterben die Blutgefäße in 
der Spule ab, und es bleibt nur noch eine dünne, durchfichtige Haut 
zurüd, die Seele genannt. 

Hieraus ergibt ih, daß eine jorgfältige Pflege der Tauben 
während der Maufer wejentlich zur Erlangung eines [hönen Ge- 
fieders beiträgt. Dies gilt nicht nur für die Rajfetauben, von denen 
mehrere Arten dur ihre charakteriltiihe Federbildung jich aus- 
zeichnen, jondern ebenjo oder noch mehr für alle diejenigen Tauben, 
bei denen große Flugleijtungen erwartet werden. Dies gilt bejon- 
ders für die Brieftauben. Deshalb lajjen fich die Brieftaubenzüchter 
auch recht angelegen jein, bei Beginn und während der Maufer 
nur gejunde, fräftige Tauben zu haben, die am wenigjten darunter 
leiden werden. Denn eine volllommene Maufer it die erite Be- 
dingung für die |pätere Leiltungsfähigkeit der Taube, während um: 
gefehrt eine mangelhafte oder dem Tiere jtarf zufegende Maufer 
befürchten läßt, daß ein Joldhes feine Mufgabe nicht in befriedigender 
Meile werde erfüllen fünnen. (Schluß folgt.) 
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Die Manfer der Kanarien. 


Die Kanarien jtehen gegenwärtig im Federwecjel; ihre alten 
Federn fallen aus und an deren Stelle treten neue. Diejer Bor: 
gang ijt ein naturgemäßer und jehr notwendiger. Das Gefieder 
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it im Laufe des Jahres bejchädigt, bejtogen worden, es bietet nicht 
mehr genügend Schuß vor Kälte, und da gibt ihnen die Natur ein 
nagelmenes, allen Anforderungen genügendes ederfleid. 

Daraus ergibt ji, dak die Maujer feine Krankheit it, wie 
häufig angenommen wird; fie ijt ein ganz naturgemäher Vorgang, 
dem alle Vögel unterworfen find. Weil Jich aber die neuen Yedern 
von innen heraus bilden, jo werden dadurd) dem Körper Säfte 
entzogen, und diefer Säfteentzug Jchwächt den Vogel mehr oder 
weniger. Ein geihwächter Vogel ijt jedody weniger widerjtands- 
fähig gegen Zugluft, Kälte und Diätfehler als ein fräftiger Vogel, 
und deshalb erfranfen viele Vögel während der Maujer. Dem: 
gemäß hat man während diejer Zeit größere Sorgfalt zu verwenden, 
dab in bezug auf Reinhaltung der Käfige, Schuß vor Zugluft oder 
Erfältung oder anderweitiger Störungen das Wohlbefinden des 
Vogels nicht gefährdet werde. Manche leichte Erfranfung, die 
jonit von jelbjt wieder gehoben wird, Tann während der Maufer 
ji) zu einer langwierigen und [hweren Krankheit entwideln, welcher 
der Vogel Ichlieklich erliegt. 

Bor allem ijt nötig, daß der Vogel bei Beginn der Maufer 
recht fräftig fei. Ein gefunder, jtarfer Vogel hat alle die Stoffe in 
jich, in feinem Blute, aus denen fich die Feder bildet. Die Haupt- 
lache ilt dann, daß in der gebotenen Fütterung der Vogel ausrei- 
chend Erfah findet, um die entzogenen Stoffe zu ergänzen. Bei 
einem Mangel derjelben würde entweder der Federwechlel lang- 
Samer verlaufen als in der Natur der Sache liegt, oder die Yeder- 
bildung entzöge dem Vogel mehr Säfte, als durdy die Futterauf- 
nahme erjfegt würden. Eine Folge davon wäre eine Entlräftung, 
die verhängnisvoll werden Tönnte. 

Solange der maufernde Vogel noch munter ilt, in jeinem Käfig 
umberhüpft, tagsüber den Kopf nicht in die Yedern jtedt, nod) 
are, lebhafte Augen bat, bejteht feine Gefahr für ihn. In diefem 
Fall genügt die bisherige Fütterung und Pflege. Dem Rübſamen 
fönnen einige Körmchen Milchfutter, auch Eifutter oder ein Stüd- 
hen Maizenabisfuit beigegeben werden, ferner ein Stüd Sepia- 
ſchale und friſches Obſt. Auch Badewaller darf gereicht werden, 
wenn die Temperatur noch genügend hoch iſt. Alle anderen Lecke— 
reien werden beſſer vermieden. 

Gefährlicher iſt es, wenn der Vogel ſeine Munterkeit Bea 
bat, teilnahnıslos geworden ilt. Dann jeßt ihm die Maufer jtart 
zu, fie Shwächt ihn jehr ab. Er fitt dann längere Zeit ruhig auf 
jeinem Bläschen, jchläft vielleicht am Tage, zeigt eine fugelig runde 
Geitalt mit aufgelträubtem Gefieder, it viel am Yutternapf oder 
in demjelben und zieht den Kopf in die Tedern. ZJumeilen be- 
merft man auch ein Erzittern des ganzen Körpers, er fiebert und 
atmet ralc) oder außerordentlich lIangjam. Bei jolhen Erjchei- 
nungen hat man nicht nur einen [hwer maujernden Vogel, jondern 


einen jhweren PBatienten, und der Beliter Tann wenig beitragen 


zur Heilung desjelben. 
gungen, wenn es beijern joll. 


Ruhe und Wärme jind da die Hauptbedin- 
Dar der Vogel gejund und jtarf, jo 


it es möglich, daß er die Krilis überjteht und jich wieder erholt. 


Doch gejchieht dies leider nicht allzu häufig. Sofern der Vogel 
noch Futter annimmt, Tann ibm in heißer Mil angefeuchtetes 
Bisfuit angeboten werden, natürlich nur ein Tleines Stüdchen, Jo 
groß wie eine Kirihe. Much mit einigen Tropfen altem Rotwein 
angefeuchtetes Bistuit wirft belebend und jtärfend. Seine Bortion 
Nüblamen Tann mit einigen Tropfen Provenceöl oder feinem 
Olivenöl abgerieben und nebenbei Mohn: und Salatjamen ge- 
reicht werden. 

Mehr Tann der Liebhaber nicht tun. Geht der Vogel von Zeit 
zu Zeit ans Futter, dann Tann man Hoffnung haben, daß er wieder 
gejund werde, man gönne ihm aber Ruhe und ftöre ihn nicht uns 
nötig in Dderjelben. 

In der Regel ilt der Verlauf der Mauer ein normaler, bejon= 
ders wenn der Züchter oder Liebhaber die nötige Umjicht walten 
läßt. Noch ehe dieſelbe beendigt ijt, wird der Vogel wieder leb- 
hafter, er beginnt zu loden und verjucht auch wieder zu Jingen. 
Zuerjt allerdings leife und furz, wie ein junger Hahn, dann aber 
von Tag zu Tag Fräftiger und anhaltender, bis er endlid) jeinen 
Gejang in der früheren Weife zum Vortrag bringen fann. 

Auffallend it es, dak die meilten Verlujte in der Maufer ein- 
jährige Vögel betrifft, d. h. jolche, die die erjte Hauptmaufer durd)- 
zumachen haben, aljo zirka fünfvierteljährig Jind. Zwei- und drei- 
jährige Vögel leiden weniger darunter. Und bekannt ift ferner, daß 
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die Maujer der jungen Bögel, welche eintritt, wenn die Jungen 
etwa 3 Monate alt jind, dieje fat gar nicht beläjtigt. Die Jung: 
bähne lajlen ich dabei in ihren Gejangsitudien nicht jtören, jie Jin 
munter und lebhaft. Bei diefer Jugendmaujer werden nur die 


tleinen Federchhen an Kopf, Nüden und Brujt erneuert, die langen 
Schwingen und Schwanzfedern erit im folgenden Jahre. 
E. B.-C. 





2leber Srankheiten unferer einheimifhen 
Stubenvögel. 


(Schluß.) 


Die meiſten Erkrankungen betreffen die Verdauungsorgane; 
ſie ſind jedoch nicht ſo gefährlich und können bei rechtzeitiger Er— 
kennung und entſprechenden Gegenmitteln leicht wieder gehoben 
werden. Vor allem reiche man ſtets nur gute, geſunde Futterſtoffe, 
keine ſchon in Säuerung übergegangenen, und bemeſſe auch die 
Portionen nicht größer, als ſie eben ſein müſſen. Bei Körnerfreſ— 
ſern kommen Verdauungsſtörungen ſeltener vor, weil die Säme— 
reien dem Verderben weniger ausgeſetzt ſind und mit ihnen ein 
Vogel ſich weit ſeltener den Magen verderben kann. Nur wenn 
daneben noch Eifutter, Eierbrot oder angefeuchtetes Vogelbiskuil 
oder auch viel Salat gegeben wird, dann können auch bei Körner— 
freſſern Verdauungsſtörungen vorkommen. 

Größere Vorſicht iſt bei den Inſektenfreſſern nötig. Die an— 
gefeuchteten Univerſalfuttergemiſche, wie auch verſchiedene Bei— 
gaben ſäuern leicht und können dann ſehr nachteilig wirken. Des— 
halb ſoll regelmäßig und nicht zu reichlich gefüttert werden, dann 
ſind Verdauungskrankheiten ſeltener zu befürchten. 


Eine Verdauungsſtörung kann ſich in Verſtopfung äußern. 
Ihr ind die Körnerfrejjer mehr unterworfen wie die Weichfutter- 
frejfer. Mohn und Hanflamen, jowie Eifutter und mehlige Be- 
jtandteile im Mijchfutter der Fnjektenfrejjer wirfen jtopfend, wes- 
halb jie bei VBerjtopfung zu vermeiden find. Körnerfrejjern reicht 
man reichlich friihes Obit oder auch zartes Grünes, während bei 
Wurmvögeln eine in Del getränfte Spinne oder ein ebenjoldher 
Mehlwurm gute Dienjte leijtet. Jit das Uebel hartnädiger Natur, 
jo fan auch ein Klyitier verfucht werden, indem man einen Nadel: 
topf in erwärmtes Rizinusöl taucht und vorjichtig in den After ein- 
Ichiebt. 

Häufiger wie VBerjtopfung tritt Durchfall ein, der auch Teichter 
gefährlicy werden fan. Die Urjache Tann Erkältung, irgend ein 
Sutterjtoff oder Jchwere VBerdaulichkeit eines jolhen fein. Wenn 
der Durchfall infolge Erkältung entjtanden ijt, halte man den Vogel 
recht warm, jtelle ihn im Sommer an die Sonne, bedede aber 
den Käfig mit einem Tuch, damit der Vogel etwas Schatten auf- 
Juhen fann und auch vor Luftzug gefehüßt it. Salat, Objt umd 
jede leicht abführende Nahrung ijt zu vermeiden und find dafüiı 
jolhe Stoffe beizufügen, die eher verjtopfend wirken. Bejchmußte 
Afterfedern werden mit lauwarmem Waller und einem Schwämm: 
chen gereinigt, dann aber durch Betupfen mit Watte oder einem 
weichen Tuche möglichit zu trodnen verfucht. 


Zuweilen entwidelt jih aus dem gewöhnlichen Durchfall 2 
jogenannte Kalkdurchfall, der jhon viele Opfer gefordert hat. 
Derjelbe ijt häufig mit Fieber verbunden und nimmt einen rubr: 
artigen Charakter an. Wirkliche Heilung tritt felten ein. Dagegen 
wird doch jeder Vogelpfleger gerne das eine oder andere Mittel 
verjuchen, jei es auch nur, um dem Patienten etwas Erleichterung 
zu bringen. Dr. Ruf bat eine Auflöfung von fchwefeljaurent 
Eifenoxydul (1: 500) empfohlen, wovon vierzehn Tage lang tät: 
lid) 1—2 Tropfen ins Trintwaljer gegeben werden. Einige Tropfeit 
en oder aud) Opiumtinktur im Irintwajjer jollen auch wirt: 
am fein. 

Heijerfeit tritt bei den einheimifchen Bögeln felten auf und in 
den meilten Fällen ijt fie harmlos, d. h. fie erfordert feine bejonderen 
Mittel zur Bekämpfung, fofern fie duch allzu eifriges Singen 
oder leichte Erfältung entjtanden ijt. Hat jie ihre Urfadhe in der 
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Lungenjhwindjucht, dann it jie teine-jelbitändige Krankheit und 
fie läht jich in diefem Fall auch nicht bejeitigen. 

Salljucht tommt ebenfalls jelten vor, wird aber doch hin und 
wieder einmal gemeldet. Als Urjachen werden bezeichnet große 
Erregung, Schred, unbefriedigter Geichlechtstrieb uw. Der Vogel 
fann unmittelbar vorher gelund gejchienen haben und voller Gejangs- 
ut gewejen fein, und plößlich dreht er ich ganz eigenartig auf 
jeiner Sititange, fällt herab und flattert auf dem Rüden liegend 
am Boden umher. Wenn jich dies von Zeit zu Zeit wiederholt, 
dann ilt VBorjicht am Plate, um nicht Jelbit den Anlaß dazu zu geben. 
Bei einem Krampfanfalle tröpfle man etwas faltes Waller dem 
Patienten auf den Kopf oder tränte ihn mit Waifer, in welches 
einige Tropfen Opiumtinttur getan wurden. 

Weitere Krankheiten treten bei unjern Stubenvögeln nicht Ieicht 
auf oder Jie Jind Ihwerli mit Erfolg zu behandeln. Es hat daher 
feinen praftiihen Wert, alle dDiefe Möglichkeiten näher zu bejprechen. 
Wer jeine Stubenvögel regelmäßig und pünktlich bejorgt, jie vor 
Erkältung und Zugluft Shüßt, ihnen jtets nur gute Futterjtoffe in 
richtiger Zulammenjegung bietet, der wird jehr jelten über Kranf- 
heiten zu flagen haben. Dies geht auch daraus hervor, dak ein- 
zelne Fälle in den Yachblättern gemeldet worden jind, nach denen 
einzelne Vögel 8, 10, 12 ja 15 Jahre in Gefangenjchaft gehalten 
und dod) jtets von Krankheiten verjchont wurden. Freilich wird 
nicht jeder Vogel Jo alt, wie denn auch unter uns Menjchenkindern 
nur wenige das Greijenalter erleben. E. B.-C. 
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Gedanken über unſere Schlaächttierzucht. 





Um die Kaninchenzucht bei uns einzuführen und ihr eine große 
Verbreitung zu verſchaffen, hat man von Anfang an ihre Bedeu— 
tung für die Fleiſchproduktion hervorgehoben. Die Vorkämpfer 
für dieſe Sache bemühten ſich hauptſächlich für die Aufnahme der 

Schlachttierzucht, weil ſie dieſe für ungleich wichtiger erachteten 
als die Raſſezucht, von der man damals allerdings auch wenig 
wußte. Sie gaben ſich der Hoffnung hin, die Kaninchenzucht zur 
Fleiſchproduktion werde bei uns mit der Zeit einen Umfang an— 
nehmen wie in Frankreich oder Belgien, in welchen Ländern ſchon 
vor zwanzig Jahren die Jahresproduktion viele Millionen Franken 
an Wert hatte. 

Es ilt aber anders gefommen. Die Kaninchenzucht hat freilic) 
Boden gefaht und jehr an Ausbreitung gewonnen, jie gilt jedod) 
faſt ausſchließlich der Raſſezucht. Ich perjönlich beflage dies nicht; 
unter unſern Verhältniſſen ſcheint mir dies das einzig richtige zu 
ſein. Die Raſſezucht in ſportlicher Hinſicht iſt meines Erachtens die 
Triebfeder, welche die Züchter anſpornt, fortwährend Beſſeres zu 
leiſten als vorher. Aber daß ſich faſt jeder Züchter und ſelbſt die 
Anfänger in der Zucht nur der Sportzucht zuwenden, dies iſt weder 
nötig noch ratſam. Es wäre ohne Zweifel vorteilhafter, wenn 
wenigſtens die Anfänger ihre Lehrjahre in der Schlachttierzucht 
machen würden, um die Züchtung, Fütterung und Pflege gründ— 
lich zu erlernen. Warum geſchieht dies ſo ſelten? Weil dabei ihr 
Ehrgeiz nicht befriedigt wird. Gar mancher junge Anfänger wendet 
ſich nicht aus Tierfreundlichkeit den Kaninchen zu, nicht um dabei 
zu lernen und ſich mit ihnen angenehm zu beſchäftigen, ſondern 
um durch Erwerbung ſchöner Raſſetiere und Erlangung von Prä— 
mien bei Ausſtellungen raſch ſeinen Ehrgeiz befriedigen, ſich als 
Züchter feiern lafjen zu fünnen, bevor man einer iſt. Die Raſſe— 
zucht findet ſtets neue Anhänger; müßten ſolche aber vorher nur 
ein oder zwei Jahre Schlachttierzüchter geweſen ſein, dann würde 
mancher von ihnen fahnenflüchtig werden, ehe er ſein Haupt mit 
Lorbeeren zieren könnte. 

Seit mehreren Jahrzehnten bemühen ſich Vereine, einſichtige 
Männer und die Fachpreſſe für Ausbreitung der Kaninchenzucht. 
Was aber bisher für die Schlachttierzucht getan oder erreicht wurde, 
das iſt wirklich kaum der Erwähnung wert. Und doch dünkt mich, 
es ſollte etwas geſchehen, um auch dieſe Seite der Kaninchenzucht 
nicht ganz zu vernachläſſigen. 

Am meiſten Verſtändnis für die Kaninchenzucht trifft man bei 
der induſtriellen Bevölkerung. In den Außengemeinden großer 
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Städte, wo eine Menge Arbeiter dauernden Verdienit finden, da 
hat die Kaninchenzucht eine Heimitätte gefunden. Aber des be- 
\hräntten Raumes und der jchwierigen Beihhaffung der Futter- 
itoffe wegen hat jeder einzelne Züchter nur eine Anzahl Raljetiere, 
mit denen er Sportzucht betreibt. Die mit Schönbeitsfehlern be= 
baftete Nahzudt hat allerdings der Fleiihproduftion zu dienen, 
doc) ijt Dies nur ein verichwindend Lleiner Teil, wodurd der Cha- 
tatter der Gejamtzucht nicht geändert wird. Wollten ſich jene Züch— 
ter der Schlachttierzucht widmen, jo würden jie der erwähnten 
Umitände wegen nicht auf ihre Kojten fommen, jie fönnten dabei 
nichts verdienen und hätten ohnehin feine Befriedigung dabei. 

Die Schlahtfaninhhenzucht gehört aufs Land, wo der Raum 
vorhanden und die YFutteritoffe billig jind. Und da zeigt Jich leider 
eine große Snterejjelojigfeit. Ja, wenn es den Bemühungen der 
Vereine oder eifrigen Yörderern diefer Sache gelingen würde, 
größere landwirtjchaftlie Kreije für die Kaninchenzuht zu in- 
terejlieren, jo wäre viel gewonnen. Wber dies wird vorausjichtlich 
für immer ein frommer Wunjd) bleiben; denn Landwirte mit gröhe- 
rem Biehitand werden jih faum der Schlahtfaninchenzucht zu— 
wenden, weil auf jolhen Heimwejen jeit altersher die Schweine 
zucht und -Mait betrieben wird. Diele it aber ohne Zweifel nicht 
nur lohnender, jondern auch weit jicherer. Es gibt aber viele 
tleinere Landwirte und auch Handwerker mit fleiner Landwirt— 
\haft, und für Jolhe wäre die Schlahtfaninhhenzucht der Er- 
wägung wert. Mit ihr laljen jih mancde Futterjtoffe und Abfälle 
verwerten, die jonjt verloren gehen. 

Trotzdem dürfen wir uns feiner Jllulion bingeben. Das 
Kaninchen eignet jicdy jeiner Unverträglichkeit und jeiner Früh— 
reife wegen nicht zum Mafjjenbetrieb; es darf nur in beichräntter 
Anzahl beifammengehalten werden, und dies erichwert jeine Hal- 
tung und Züchtung. Da tann man wirflicdy feinem Landwirt zu- 
muten, zur Produktion von Kaninchenfleiich ji einzurichten, wenn 
er auf andere Weile ebenjo viel oder noch mehr verdienen Tann. 

Lange Jahre war auch ich der Anlicht, der Landwirt gründe 
jein pajjives Verhalten gegenüber den Kaninchen nur auf perjön- 
lihe Abneigung und eingewurzeltes Borurteil. Dem üt aber nicht 
jo. Er fann Schweine, Ziegen, Schafe, eventuell auch Gänje, 
Enten und Hühner in großer Anzahl beieinander halten, lie zu= 
jannmen auf die Weide treiben, was verhältnismäßig wenig Mühe und 
Arbeit erfordert. Beim Kaninden it es anders. Will er mehr als 
einen Wurf in den gleichen Behälter tun, Jo entitehen | hon Schwierig: 
teiten. Und dieje vermehren ji, wenn die Tiere vier Monate alt 
geworden jind; dann müljen ie geichlechtlih getrennt werden, 
jonjt gibt es frühzeitige Würfe, jtatt ſchlachtreife Kaninchen. Und 
endlich ergibt der Verkauf einiger Schlahtlaninchen — auch wenn 
60 Ets. pro 1, Kg. Lebendgewicht bezahlt wird — nicht viel Geld 
ins Haus, ganz abgelehen von der Mühe und dem Zeitopfer, welche 
die Heranztehung der Tiere erforderte. ch glaube nicht, da die 
Sportzühter — wenn fie unter den gleihen Berhältniljen züchten 
fönnten wie der Landwirt — jih der Schlahtlaninchenzucht zu- 
wenden würden. Sie willen gut genug, daß die Sportzucht, jo= 
fern der Züchter ein Kenner jeiner Rafje ilt, bedeutend lohnender 
jein fanır und mehr Angenehmes bietet. 

Mir werden jomit unjere Anjicht, die Zudht von Scylacht- 
faninchen eigne jich für Heine Landwirte ujw., forrigieren müljen, 
wenn wir ehrlich jein wollen. Für die Kaninhenzucht ind aller- 
dings die Verhältnilje auf dem Lande günjtiger wie in den Städten 
und deren Umgebung, aber fie find aucd) günjtiger für andere Klein- 
tierzuhten. Da läht es Jich begreifen, wern unfere Belehrungen 
nicht viel fruchten, wenn man nur ein überlegenes Lächeln erntet. 
Mir haben meijt die ländlihen VBerhältnilfe, namentlich auch die 
des Erwerbs, nicht genügend berüdjichtigt und haben nicht bedacht, 
daß wir an Stelle des Landwirts ebenjo handeln würden. 

Bemühen wir uns, gelegentlich für die Ausbreitung der Ka— 
ninchenzucht zu wirken, aber empfehlen wir jie ja nicht als Neben- 
erwerb, jondern eher zur Verwendung mancherlei Abfälle und der 
Produktion guten Fleilhes für den Selbittonfum. Wenn wir nur 
erreichen, daß vereinfamt wohnende Bahnwärter und kleine Yand- 
wirte fich felbit einige Schlahtkaninhen erzühten, jo wollen wir 
damit zufrieden fein. Ein Handelsartifel wird das Schladtlanindhen 
bei uns wohl nie werden. E. B.:C. 
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Der deutfije Hpiß. 


(Schluß). 

II. Der Heine oder Zwergipig hat genau diejelbe Behaarung 
wie der große Spit und unterjcheidet ji von diejem nur dDurd) 
die geringere Größe und entiprechend feinere Bauart. Obren wie 
auch Pfötchen müfjen jehr Hein und äußerit fein behaart jein. Jede 
Farbe ilt zuläjlig, Doch erhalten einfarbige den Vorzug. 

Größe hödhitens 26 Zentimeter, je Heiner, dejto bejjer. 

Gewicht nicht Schwerer als 71, Pfund. — Als Fehler gelten: 
Zu große und zu volle runde Augen, zu lange und zu jtark behaarte 
Ohren, ferner zu jtumpfe Schnauze und gejcheiteltes welliges Haar. 
Unterjagt ijt bei Zwergjpigen bejonders das Ausralieren der Pföt- 
chen und Oehrchen. Der Spit bedarf, wie jeder langhaarige Hund, 
einer äußert aufmerfjamen Haarpflege. Wenn wir die uns be= 
gegenenden Spite mit „Kennerbliden“ anjehen, jo 
bei mehr als 50 Prozent einen Mangel in der Haarpflege. Was da 
alles herumläuft und wie es herumläuft. Schwarze Spite mit 
weihem Bruitfled, weißer Rute, weißen Läufer. Weihe Spiße 
in allen möglihen Nüancen, Schattierungen und Abzeichen. Und 
woher fommt das? Weil die meilten Spitfreunde, rejpeftive Lieb- 
baber von Spißen, nicht genügend darüber aufgeklärt jind, wie das 
von ihnen gehaltene Tier ausjehen muh. Nicht nur nad) Sports=, 
\ondern allgemeinen Schönbeitsbegriffen. Es geht dem Spiß nicht 
allein jo. Auch viele andere Rajjen leiden unter dem Unveritand 
des Tierhalters. Märe es möglich, jeden einzelnen Spibfreund 
darüber aufzuklären, wie jein Tier ausjehen mu}, jo hätte man 
damit jhon gewonnenes Spiel. Aber viele Hundefreunde lajjen 
ji) leider immer no dur) gewiljenloje Hundehändler Tiere auf- 
Ihwaten, die dem von fompetenter Seite aufgeitellten Standard 
in feiner Meile entiprehen. Hat der Tierfreund den meilt jung 
gefauften Spit einmal im Belit, jo wird ihn troß aller Kynolo- 
gie, Raſſemerkmale ıc. 
Tier abzuihaffen. Daher die vielen Firxtöter unter den Spißen. 
Um dem geneigten Lejer ein Bild zu geben, wie der Spiß in jeiner 
früheiten Jugend ausjieht, will ich mir erlauben, nacdhitehende Ein- 
zelheiten aufzuführen. Das Spitpuppy ilt die Schönheit jelbit. 
Ein fugelrunder Kerl, wollig, aus der Unmajje von Haar jehen 
die Heinen jhwarzen Neuglein und das Ihwarze Näschen vorwigig 
hervor. Jedermann wird feine helle Freude an einem jolden Kerl- 
chen haben. Doch die Enttäufhung fommt bald. 
balbjährig, fo tritt eine große Veränderung in jeinem Ausjehen 


ein. Das Tier „redt jih“, die Läufe werden höher, die Rute und | 


die Halspartie pi und dünn. Eine Tynologiihe Sehenswürdig- 
Teit ilt ein halbjähriger Spiß feinesfalls. 
madt der Spik verjchiedene Ummandlungen jeines Exterieurs 
zu feinen Guniten durch. Es vollzieht jih) der Haarwedjlel. Das 
eigentlihe Spithaar fommt zum Borjhein und die jogenannte 
Neitwolle wird abgeitoßen. Die Unterwolle wird Dichter, das 
Oberhaar itraffer und fängt leßteres infolge der jih immer mehr 
ausbreitenden Unterwolle an, abzujtehen. Vor Beendigung des 


dritten Jahres ilt der Spif in punkto Haarpradt nicht fertig. Der | 


Beliter des Tieres hat während diejer Zeit jein Hauptaugenmerf 
auf die Haarpflege zu richten. Diejelbe ilt von der denkbar einfach- 


jten Urt, muß jedoch, um zu wirfen, wöchentlich einmal vorgenom- | 


men werden. Dem Wachstum des Haares läht man ruhig jeinen 
Lauf und beachtet, dal ich die Unterwolle nicht verfilt. Kämmt 
man (vielleiht alle 4 bis 6 Mocen) mit einem weiten Kamm 
gegen das Haar, jo wird das Verfilzen der Unterwolle vermieden. 
TIroß der jorgfältigiten Behandlung fan es jedoch vorfommen, 
da, namentlid an den Weichen und der Hinterhand jich die Unter- 
wolle zu fingerdiden Strähnen verfilzt; diejem Uebelitand beugt 
man.vor, indem man die verfilzten Partien mit den Fingern be= 
butjam auseinanderziehbt. Das Haupttoilette-Initrument für den 
Spit ilt die VBürjte und leilten jolche, die mit auf Gummiplatten 
montierten Stahlborjten verjehen ind, die beiten Dienite. Allzu 
vieles Kämmen und Bürjten der Haare ijt nicht zwedentjprechend 
und eher jchädlich als nüßlih. Ab und zu im Sommer ein Bad in 
fließendem Waller, im Winter angenehm temperiert, üt für unjern 
Spit gewiß eine Wohltat. Die Jhwarzen Spiße jollen nad) jtatt- 
gebabtem Baden möglichjt troden gerieben werden. Läht man 
das Haar eines [chwarzen Spißes an der Sonne trodnen, Jo erhält 


finden wir) 





fein Menjch mehr bewegen fünnen, das | 


Sit der Spiß | 


Dom 6. bis 12. Monat ı 





dDasjelbe einen rötlihen Schimmer und mit der Schönheit it es 
dahin. Heberläßt man das Trodnen der Haare eines weißen Spißes 
der Sonne, jo nehmen die Spißen derjelben eine gelblihe Färbung 
an. Die beite Wälche für den weißen Spiß ilt die Jogenannte Troden= 
wäjche. Zu diejer bedient man Jicy eines Pulvers, welches zu glei- 
hen Teilen aus Reispuder und gebrannter Magnejia beiteht. 
Dieje beiden Pulver werden innig vermengt und dem Hunde in 
das Haar gegen den Strich eingebürjtet. Nachdem man dasjelbe 
10 Ninuten hat wirten la)jen, bürjtet man es vollitändig aus den 
Haaren heraus, wobei auch die HeinitenSchmußteildhen verjchwinden. 
Bon Wichtigkeit ijt es, dat troden gewajchene Hunde nicht feucht 
und nah werden, da jonit die Haare zujammenfleben. Ein Spiß 
joll niemals gejhoren werden; das Tier haart Jich jedes Jahr und 
meiltens in den Monaten Juli und Auguit. Wenn ich rejummiere, 
jo fann ich Jagen, daß wir im Spiß einen Hund beligen, auf den 
die gelamte deutiche Aynologie jtolz jein fann. Sch will nicht Kob 
über Lob auf den Spit häufen, wäre er im großen und ganzen jo 
im Exterieur, wie ich ihn bejchrieben habe, ja! Aber es gibt für 
den Spezialflub noch eine Menge Arbeit, das Tier durchwegs jo 
zu geitalten, wie der Idealtypus jedem Spibfenner vorjchwebt, 
und um dahin zu fommen, wäre Ichliehlich auch nicht [hwer, wenn 
lich die verfchiedenen Vereine zu einem Verband zuſammenſchließen 
würden mit der Deviſe: „Getrennt marſchieren, vereint ſchlagen.“ 

Der deutſche Spitz aber wird ein echter deutſcher Hund bleiben 
und ſeine Eigenart wird ſich ſtets gleich bleiben. Die einzelnen 
Vereine ıc. haben ſich der ſchweren Aufgabe unterzogen, das Tier 
rein zu züchten. Möge es ihnen gelingen zum Heile und Wohle 
des Spitzes und der geſamten deutſchen Kynologie, die ihnen jtets 
dankbar ſein wird. 


J. Aarg. landwirtſchaftl. Ausſtellung in Aarau 
vom 8.—15. Oftober 1911. 


Die aargauilchen Geflügel- und Kaninchenfreunde freuen ich, 
ihre Jchweizerilchen Kollegen zum Bejuche der Iandwirtichaftlichen 
Ausitellung und zur Bejichtigung all deilen zu erwarten, was Der 
Nargau auf dem Gebiete der Landwirtichaft, im bejondern aud) 
auf Dem Gebiete der Geflügel- und Kaninchenzudht gegenwärtig 
leiltet. 

Mir laden em zu einem Ornitbhbologentag auf 
Dienstag, den 10. Dfitober nädhlithin. 

Dabei jind wir überzeugt, daß die bauliche Einrichtung und die 
Beihidung der Gruppe „Geflügel und Kaninchen“ den Fachmann 
und den Liebhaber erfreuen, daß niemand unjere Wusjtellung, 
deren Abteilung V (Geflügel 2c.) auf dem „Schänzli" ein vorzüg- 
liher Plat angewiejen worden ilt, unbefriedigt verlajlen wird. 
Sind doch über 150 Stämme Rafjegeflügel und 250 Kaninchen 
zur Schau gemeldet und unter den eritern, um nur Dieje zu er⸗ 
wähnen, über 30 Stämme rebhuhnfarbige Italiener. 

Zahlreiche Herden verſchiedener Raſſen ſind in Muſtergeflügel 
höfen untergebracht, um der Landwirtſchaft zu demonſtrieren, us 
für Geflügel jie halten Joll. 

Gerne hätten wir einen Sonntag zum Rendezvous gewählt. 
Der erite Sonntag it jedoch von zwei großen Jchweizerijchen Ver 
einigungen, dem landwirtichaftlihen DBerein und den we 
freunden bereits belegt und der zweite jchien uns zu |pät. 
bietet ein Werktag für die Belihtigung große Vorteile. Mir 4 
alſo, daß auch ein Wochentag viele Züchter unſerer Kleintiere 7 
Aarau führe. Zum Mittagsbankett treffen ſich die Freunde 
Geflügels und der Kaninchen an reſervierten Tiſchen in der ober 
Feſthalle (Turnhalle), welche unmittelbar bei unſerer Gruppe ‚ 
ausitellung liegt. 






Herbſt. 


Von Emanuel Schmid. 





Die Tage ſind kürzer und etwas kühler geworden. Die Walde 
ſind buntſcheckig und bieten einen farbenprächtigen Anblick. a, 
einzelne Bäume fangen Ichon allgemah an, Jih zu entblättern. 


| Die diesjährige anhaltende Trodenbeit hat fait alle Feuchtigkeit auf 


I — * u J 





Schweizeriſche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht Nr. 39 


499 





ogen und viele Quellen ſind vollſtändig ausgetrocknet. Die 
mpel und kleinen Sümpfe ſind verſchwunden und mit ihnen die 
auſende von Inſekten, die ſich darüber luſtig tummelten. Das 
üſſen ſich jene Vögel wohl gemerkt haben, denen dieſes läſtige Ge— 
mieiß ein beſonderer Leckerbiſſen iſt. 
Dagegen hatten die Raupen und anderes Ungeziefer aller Art 
ite Zeiten. Man beachte nur die faſt ganz kahl gefrefſenen Kohl⸗ 
id Kabishäuptli. Der Tiſch war für die Vögel reichlich gedeckt. 
ber, es ſind ihrer zu wenig! Sie mögen den Schädlingen nicht 
teilter. Gerade in jolhen Sommerszeiten wie die beurige, merft 
an den Rüdgang der lieben und jo nüßlichen Vogelwelt ! 
- Die Felder und Üder liegen zum großen Teil brad) da. Die 
ogelmiere und andere Unfrautpflanzen überwuchern alles und 
en den Lieblingsplat ganzer Schwärme Finfen, Ammern und 
l aud Spaten. Die Tauben feldern tagtäglich fleifig und die 
ner Dürfen wieder ihrem Lieblingsgeichäft obliegen. Mit jicht- 
em Bergnügen piden fie den Unfrautfamen, die zarten Blätt- 
en und Icharren mit Wohlluft die Erde auf nad) Kerbtieren und 
ürmern. — Auf den Telegraphendrähten, dem Kirchturm, der 
hrinne des Schulhaujes verfammeln fi die Schwalben und 
agen und fliegen und halten großen Rat. Es gilt die bevor- 
hende Reije zu bejprechen. Die Alten erzählen den Jungen von 
n Erfahrungen. Ganze Schwärme jegen fih auf einmal zu= 
mmen, umfreijen mit großem Gefchrei das Dorf und jegen Jich 
eder an den alten Standort. Es wird ihnen etwas bange machen, 
er bleiben wollen fie doch auch nicht. 
- Aehnlic die Stare, die jich jeden Abend Gejellichaft Ieilten, 
über hundert Stüd, und in großen Flügen die abgemähten 
iejen abjuchen. Ihr Lärm ilt weithin hörbar. Dabei haben jie 
‚gemütlich, ind jehr Ihwarhaft und überaus gejellichaftlid. 
- Sp aud) die leider bei uns jehr jelten verbreiteten Stördhe, 
> ich mehr von Bejchreibungen ber fenne. Ebenjo die Wachteln 
d wie die Zugvögel alle heiken. Es ilt ein innerer Wandertrieb, 
m jie alle folgen. Nur die Finten, Spaten und einige Strich- 
gel bleiben uns treu. | 
- Graue Strichnebel wallen über die dampfenden Wälder umd 
iejen. In der Ferne tönt Herdengeläute. "Auf einer Eberefche 
&t ein Gimpel und pidt an den prächtig roten Beeren. Dabei 
t er jein einfaches Liedchen ertönen und lodt damit jeine Che- 
e herbei. 
Im Rebberg hat die Drofjel und Amfel, jowie der Star Ihon 
gt reife Beeren entdedt und holt ji täglich eine Probe. Alle 
Kernden und grell jcheinenden Dinger vermögen jie doch nicht 
die Flucht zu jagen, jo wenig als der Ttodbeinige Strohmann, 
Ichon lettes Jahr drohend den Steden hob. — In den Mais- 
dern ilt es der Rabe, der jich täglih vom Wachstum der Mais- 
ben überzeugt und jich um flatternde Bänder und jogenannte 
tichen ebenjo wenig fümmert als der Spab zur Kirfchenernte 
I das Gepfeife und das Gepolter des erboiten Bauern. Das 
n jie längit heraus gefunden, daß da viel Lärm um nichts ijt! 
‚Aber mit dem Herbit it auch die Zeit der Jagd da. Die Jünger 
grünen Gilde ziehen hinaus in den Wald, aufs Feld, und er- 
en, was da freucht und fleucht! Falane, Nebhühner, Wildtauben, 
nd wieder ein Habicht, ein Falke und zur Not etwa ein Rabe 
dem Feuerrohr zum Opfer. In den Schlimgen fängt ich der 
etspogel und gar oft manch anderes Vögeldhen, das nicht 
er gehörte. 
Und exit die Mördergruben in» Italien, die Yanggarne, in 
n ji) Taujende Heiner Vögel fangen und wehrlos zappeln 
von denen faum einer entgeht? 
Mir fönnen für diefe Leute den VBogelfhuß hegen und pflegen, 
Halten anhängen, Yutteritellen errichten, um jo nachher diejen 
ennüsigen, unverjtändigen Menjchhen mehr Opfer zuzujenden! 























— 


eichnend, wenn ein Land wie Italien uns immer hineinregieren 
und Ordnung machen, während ſie für Vogelſchutz und ſo viel, 


egſten. Man beachte nur alljährlich zu dieſer Zeit die Inſerate. 
öhnlich ſind es Finken, Zeiſige, Stieglitze, Grasmücken, Meiſen, 
ſchnäbel und Dompfaffen, die zum Verkauf angeboten werden. 
enbar werden dieſe ſpeziell im Herbſt trotz allem Verbot gefan— 











gen; aber es ſind nur einzelne Exemplare und dann immer nur 
Männchen. Züchter und Anfänger kaufen zu dieſer Zeit am billigſten 
ein, wie ich das ſchon manches Jahr beobachtet hatte. Es mag dieſe 
Jahreszeit zur Eingewöhnung nicht jo ungünitig jein. Das immer 
farger werdende Futter, die meilt nabfalte Witterung und der 
herannahende Winter mögen einen gewillen Einfluß immerhin 
ausüben. 

sm Wald Schneidet man jich Hollunderiteden und macht daraus 
Sprunghößer.  Delifatejjen, wie friihe Beeren, Sämereien, 
Pflanzen und Grünzeug aller Art, it feiht zu beichaffen. Die 
Nüſſe ſind reif, Aepfelichnige und Birnenferne \hmeden aud im 
Käfig ganz anitändig und am Boden it gleikender Sand. Ge- 
wöhnlic jind die Zeilige die eriten, die munter werden; dann 
fommen die andern allgemad) nad. 

Nachdem die Aepfelernte und der Wümmet vorbei üt, zieht der 
Spätherbjt mit rauhen, talten Tüften ein und wirbelt das Ießte 
Blatt von Baum und Strauch. Die MWiejen mit dem kurzen, jpär- 
lichen Graswuchs färben fic, gelblich. Das Vieh wird im Stalle 
gefüttert und die Früchte Find Iängit eingeheimjt. Die Schwärme 
Zugvögel find abgereilt und an den Telegraphendrähten reihen Jich 
jest Talte Regentropfen um Regentropfen. Die Mürmer, Schneden 
und Käfer jind alle verjtedt im Boden und an feuchten Stellen 
bildet jic) jeden Morgen eine Dice, weihe Neifihiht. Die Nebel 
werden immer dichter und andauernder. Die Weiter vieler Wald- 
vögel find von jedem Gebüjch entblößt, daher verlajjen. Der Wald 
üt jtille geworden, oben in den Bergen fällt Schnee. Die Raben 
Jammeln Tich Frächzend zu kleinen Flügen und beleben die etwas 
einfam gewordene Landichaft. 

Was Wunder, wenn es dem alleit muntern geilig, dem präch— 
tigfarbigen Stieglitz und dem etwas trägen, aber zutraulichen 
Dompfaff in ſeinem neuen Heim, bei vollen Trögen und friſchem 
Waller bald recht behaglich wird? 

Draußen fallen die eriten Schneefloden, das Hoß im Stuben- 
ofen niltert und fracht, die ganze Gegend deckt fußtiefer Schnee. 
Der Fuchs zieht auf Raub aus und verihmäht auch nicht die Heinite 
Beute. Die Eule fliegt lautlos durch die helle Mondnaht und 
Ipäht nad) jedem Bögelchen, jedem Mäuschen. Hier aber im Jichern 
Käfig hat es Ruhe vor jeinen Feinden. 

Aber wenn es wieder grünt und blüht, wenn die Käfer erwachen 
und die Sonne die Erde erwärmt, jollte jeder barmberzige Vogel- 
liebhaber jeine Gäjte wieder der Welt zurüdgeben. Ic wenigitens 
habe es jchon öfters jo gemacht. Die Tierchen find ja nicht jo teuer 
und nüßen in der Natur mehr als im Käfig. Es ilt ihnen da gewiß 
auch viel wohler, und wie manchen Franten gibt man unnüß aus 
für Spiel, Trant, Shmud und Mode, alles Dinge, die nicht jo 
viel wert jind als ein Bogelleben im Freien! 





Hadriditen aus den Vereinen. 


Ditihweizeriiher Berband für Geflügel- und Kanindenzudt. VBer- 
bandsfomitee-Situng mit den Subfommillionen Montag den 2. Oktober 
1911, abends 7%, Uhr, bei Mitglied Herin Fri Häufermann, zum „Badhof“, 
Mebgergajje, St. Gallen. 

Die wihtigen Traktanden, welche jedem Klubmitglied zugeitellt worden 
jind, laffen ein pünftlihes und zahlreiches Erjheinen unbedingt erwarten. 

Mit ornithologiihem Gruß! 
Sri Wehrli. 
* * 

Schweizeriſcher Angora-Klub. Freie Zuſammenkunft Sonntag den 
1. Dftober, nahmittags 1% Uhr, im „Sranzistaner“, Stüßibofitatt, Zürich I. 

Mir hoffen auf zahlreihen Bejuc. Der VBoritand. 

* * 


* 

Schweizeriſcher Blau-Wiener-Klub. Wir machen unſere werten Kol— 
legen nochmals aufmerkſam auf die Sonntag den 1. Oktober, nachmittags 
1% Uhr im Hotel „Henne“ in Zürich jtattfindende Klub-Berfammlung und 
erwarten zahlreiche Beteiligung. 

Schönenwerd, September 1911. 

Mit tollegialiihem Zühtergruß ! 
NR. Linder-Sordyp. 


* * 
* 


Schweizeriſcher Haſenkaninchenzüchter-Klub. Freie Zuſammenkunft 
Sonntag den 1. Oktober, nachmittags 2 Ühr, im HotelLimmatquai, 
Zürich I, wozu ſämtliche Mitglieder freundlich eingeladen ſind. Auch Nicht- 
mitglieder jind freundlidy willfommen. 

Anton Shürpf. K. Heinzelmann. 


* * 
* 
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Schweizerifcher landwirtichaftlicher Verein. 
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Preis 


Fachschriften=Liste pro 1911. 


im einzelnen 

Fr. Es, 

1. Landwirtichaftlihe Betriebslehre, von Dr. Yaur 2.20 
2. Landwirtihaftlihe Buchhaltung, von Dr. Yaur I. — 
3. Allgemeine Tierzucht, von Dr. Käppeli 1. 10 
4. Horn= und Klauenpflege, von Holenjtein.. . - - == 50 
5. Bauers Viehwage, von Dr. Glättli . —, 60 
6. Fütterumgslehre, von Dr. Glättli . . . . - 1.20 
7. Milhwirtichaft, von Wyhmann und Beter . 1.70 
8. Handbüchlein für Melfer, von ©. Myhmann. . — — 
9. Düngerlehre, von Dr. Bürki, Schellenberg und Na 2. zu 20 
10. Güllenwirtihaft im ſchweizeriſchen Flachlande, von 5. Suberessie — 
11. Geräte- und Majchinentunde, von Dr. Bürft und Holenjtein. 1.10 
12. Die beiten Futterpflanzen, I. Teil, von Dr. Stebler 1. 60 
13. Die beiten Futterpflanzen, II. Teil, von Dr. Stebler . 1. 60 
14. Rationeller Futterbau, von Dr. Stebler ac ad: 1. 50 
15. Anbau einjähriger Yutterpflanzen, von A. Flüdiger —, 20 
16. Weidewirtihaft, von F. Zumitein MR en 1.40 
17. Praxis des Kartoffelbaues, von 3. Meili —, 70 
18. Drainage, von Kopp 1.70 
19. Guterzuſammenlegung, von Eirsbere 0 0 0 2 0 0 0 Te 40 
20. Mie baut der Landwirt zwedmähig und billig?, von Moos 1. 70 
9. Mojitbereitung, von G. Stalver . RE PARSE ee —. 80 
92. Das 3. berniihe Stammregifter vorzüglidher Obitlorten . —., 90 
23. Zwergobit, von Werd Eee —— 1 50 
.50 


zo 
24. Bienenvater, von Dr. Kramer...» u. u ne ne 
25. Kleinviehzucht, berniſche ökonomiſche und gemeinnützige Geſell— 


Te RR Me — 40 
26. Illuſtriertes Hühnerbuch, von J. JS lc 1.50 
27. Konlerven, von Schulthei und Röthlisberger —, 20 
98. Gemüjebau, von Drad > el en 1: — 
9. Neuere Kaninchenralfen, von U. Blod) —, 60 
30. Singvögel, von Ramfeier . . 2. 2 Henne 1. — 
31. Leitfaden für Jehweiz. Unterföriter und Bannwartenkurſe, von 

Dr. Sankhaufer . - - - 2. 50 


32. Die Abitinenzbewegung und ihre Bedeutung für die Landwirt- 
haft, von Prof. Shücli und Leuthold . SEN . 70 
33. Der Eleftromotor im Dienite der Landwirtichaft, von Dr. Jordi —. 60 
Bemerfungen: 

1. Die Beitellungen find bis längitens 20. Oftober 1911 den Zweig 
vereinen des Schweiz. landw. Vereins einzujenden. Die Vorjtände diejer 
Bereine haben ihre Mitglieder rechtzeitig bierauf aufmerffjam zu maden 
und dafür zu forgen, daß mikbräudliche Beitellungen nit erfolgen. 

3. Die Zweigvereine des Schweiz. landw. Vereins jenden die Zu— 
jammenitellung der an fie gemadten Anmeldungen bis längitens zum 1. No- 
vember 1911 ein an Hern 3. Sieber, Prälident der Fachſchriften-Kom— 
miſſion, in Lüterkofen. 

3. Die Bücher werden von Herrn %. Sieber ar Die Zweigvereine ver- 
jandt. Dieje haben die Verteilung jelbit zu bejorgen und die erhaltenen Red)- 
nungen bis längitens zum 15. Dezember 1911 zu bezahlen. | 

4. Wir bemerken nod) ausdrüdlic), daß die Bücher nur zu den in obi- 
ger Lilte verzeichneten Preifen abgegeben werden dürfen und machen jämt- 
liche Mitglieder des Schweiz. landw. Vereins auf diefe Beitimmung Ipeziell 
aufmerkſam. 

Zürich und Brugg, den 20. September 1911. 

yür den Vorjtand des Schweiz. landw. Bereins: 
Der PBrälident: Nägeli. Der Altuar: Näf, 
* 


* 

Schweizeriſcher Klub der Japanerkaninchen-Züchter. Verſammlung 
Sonntag den 1. Oktober 1911, nachmittags 2 Uhr, im Reſtaurant „Sch iff— 
lände“ in Zürich J. 

Der wichtigen Traktanden halber wird zahlreiches Erſcheinen der Mit— 
glieder erwartet. — Neueintretende willftommen. 

Ernit Dalafer, Aktuar. 


* * 


* 
Schweizeriſcher Klub der Italienerhuhn-Züchter. Aus der Sitzung 
es Vorſtandes vom 23. September 1911. 

Einer Einladung des Herrn Rektor Lüſcher, am Dienstag, 10. Oktober, 
die Kanlonale landwertſchaftliche Ausſtellung in Aarau zu beſuchen, leiſtet 
der Vorſtand gerne Folge, indem er die Herren Klubmitglieder rechtzeitig 
davon in Kenntnis jegen wird. Die Geflügelabteilung unter Leitung des 
Herrn Lüjcher wird ca. 100 Stämme umfaljen. Preisrichter ijt unjer Mitglied 
Herr Brodmann-Stampfli. Ein Bejud) der Argovia-Zudhtanitalt des Herrn 
$. Stähelin ijt gleichzeitig beabjichtigt. 

An die außerordentlihe Delegiertenverfammlung der ©. D. ©. ilt Herr 
Auguit Gejer, St. Fiden, abgeordnet worden mit der Weifung, entichieden 
Stellung zu nehmen gegen eine etwa beablichtigte ſchweizeriſche Konkurrenz⸗ 
ausſtellung im nächſten Frühjahr, die ihre Spite gegen die vom Schweize— 
riihen Geflügelzuchtverein bejchlojjene und von der Regierung in allen Tei- 
len, ausdrüdlidy unter der Bezeichnung „Nationale“ bereits genehmigte Ge= 
flügelausitellung des ©. 6.-3.-V. rihtet. Der Boritand ijt einjtimmig der 
Anlicht, dak die Bezeihnung „Nationale“ des ©. 6.3.8. feine genügende 
Urjadhe bilde, um eine Gegenausitellung zu veranitalten, dDadurd) die Aus- 
jteller und beide Unternehmen finanziell und das Anjehen der ſchweizeriſchen 
Geflügelzucht moraliſch und zwecklos ſchädigend. 





Die Spätjahrs-Klubverſammlung wird in Winterthur ſtattfinden 
lählich der Junggeflügelihau der ©. D. G., die wir ſeitens unſerer Mitglie 
zahlreich zu beichiden bitten; es jind eine Anzahl Ehrenpreije für Klubn 
glieder geitiftet worden! Gejchäftlich wird zu erledigen fein: Die von Hei 
Gefer ausgearbeitete Beltimmung über die Einführung und Anwendu 
des Klubringes für Frühjahr 1912. Genehmigung der Abmadungen i 
Boritandes mit den Firmen Stähelin, Aarau, und Walbder, Malhwil, wer 
eines den Alubmitglievern zufommenden Nabattes auf Bezüge von Futt 
mitteln und Geräten. Endlid) der in Auslicht genommene Bewertungst 
durch unfer Mitglied Herm Rüegg für Jtaliener-Rafjegeflügel aller Farb 

Der Schriftführer: H. Hämig, Der VBorligende: Otto Frieh 
* * 


* 


Ornithologifcher Verein Tablat und Umgebung. Berjammlung, & 
bunden mit Borihau wm Tierfenntnisturs Sonntag den 
September 1911, im Rejtaurant „Wiejental“ in Kronthal-Tablat. 

Die an letter VBerfammlung vom 13. Augujt gemadte Anregung” 
Abhaltung einer Borihau im eigenen Bereinstreife vor der VIII. % 
bands-Ausitellung vom 21.—23. Oftober in St. Gallen fand guten Ankla 
Von 8 Mitgliedern wurden Sonntag morgens früh in 33 Nummern 68 Te 
als Hühner, Enten, Tauben und Kaninden zur Schau gebracht, welde 
reih mit Schüßen- und Turner-Giegestrophäen gejhmüdten Saale in 
jerem eigenen |hönen und praftiihen Käfigmateriale (weldes wir un) 
Schweiterjeftionen zur Benügung empfohlen halten), ji) zu einer klein 
anſehnlichen Ausſtellung präſentierten. 

Vormittags war die Prämiierung und nachmittags wurden die T 
kenntniskurſe abgehalten, in welche Arbeit ſich die Herren Preisrichter Häu 
mann, Joppich und Aßfalk in verdankenswerteſter Weiſe teilten. — Vor 
Verſammlung fand diefe beſcheidene Vereinsausſtellung trotz Ausfall von ‘ 
Hame und Bublifation doc ziemlihen Zujprudy und allgemeinen Beifall, 
Das jeines Amtes ziemlich \trenge waltende Preisgericht war in der & 
fünf I., 17 II. und 17 III. Preije zu bejtimmen (Tauben außer Konkurre 
und mır 3 Nummern außer Prämiterung fallen zu lafjen; gewiß ein jchd 
Beweis, dak in unjerer Sektion die Pflege der Ornithologie und Kanind) 
zucht ihre Fortihritte maht. — Die nachfolgende Berlammlung war rı 
zahlreich befucht und die Erflärungskurfe der drei Herren Preistichter wur 
mit regem Interejfe angehört und boten des Lehrreihen jehr viel; etı 
anderes als an einer Ausitellung, wo fremdes Publifum den Vortritt hat 
die eigentlihen Delegierten im Hintergrunde zuhören müjjen. — So 
Tierfenntnisturfe anhand des eigenen reichhaltigen Materials ſind auch 
dern Sektionen nur zu empfehlen. 

Diefer ſchöne Tag zu Nutz und Frommen der Pflege und Zucht 
lieben gefiederten Welt und der Kaninchenzucht wird ſeine Früchte zeiti 
und jeden Teilnehmer mehr zu erneutem Eifer auf diefem Gebiete anjpor 

Wit ornithologiihem Gruße! 
Der Altuar: Konr Zürher-Kubı 


* * 
* 


Schweizeriſcher Spezialklub der Waſſergeflügelzüchter. Vor ein 

Zeit ſind an die Gründungsmitglieder die bereinigten Statuten und 
trittserflärungsfarten au) an befannte Züchter verjandt worden. Um ı 
wirflih für unfere Sahe etwas Pojitives leilten zu fünnen, erſuche ich 
werten Mitglieder um prompte Einfendung obgenannter Karten 
Feititellung des Mitgliederbeitandes behufs Anmeldung zur ©. D. ©. 
eventueller Beteiligung an der diesjährigen Junggeflügelihau in Wintert 
Mit Zühtergruß ! a 

Der Präfident: E. Lips-Filher, Dieti 

NB. Im Laufe des Monats Oktober wird unfer Kaljier, Herr U. Wer] 

mit dem Einzug der Beiträge beginnen und erwarte id) prompte Einlöji 


DB 


Büderfifd. Zi 


1 | 
— Die Schamadrofjel, mit bejonderer Berüdjihtigung ihrer na 
gemähßen Ernährung, Verpflegung, ihres Gejanges, ihrer Zucht und ausf 
lich beichriebenen Krankheiten, jowie deren Behandlungsweile nad) mo 
nen Grundläßen. Nebit Anhang: Die naturgemäße Fütterung unjerer Q 
futterfreier. Mit 2 Abbildungen von Dr. med. W. Otto, Leipzig? 
wit. 112 Seiten. Elegant broihiert ME. 1. 50. —, gebunden ME. 2. —_ 
Ferner Der Graupapagei (Jato). Seine Aufzuht ohne ah 
Iujte, genaue Bejchreibung jeiner Krankheiten, nebjtderen moderner B 
lungsweije nad) 18jähriger Erfahrung. Gejdhildert von Dr. med. MW. Dt 
Ca. 200 Seiten. Elegant brojchiert ME. 2.—, gebunden ME. 2.75. 
Das jind einmal zwei erfreulichde Bücher! Hier gibt ein eo 
ein Somdopath, wie ic) gleich hinzufügen will, in Buchform gejammelt 
Erfahrungen, die er in Aöjähriger Vogelpflege an hunderten von Et 
aller Art jelbit erprobt hat. fi 
Es find aber auch zugleid) zwei Kampfiriften! Es wird darin q 
jede naturwidrige Ernährung und Kranfheitsbehandlung gefämpft! wi 
Ihaftlid) wie praftifh bewiejen, weshalb die allopathiihen Kram 
mittel, diefe und jene Futtermittel, 3. B. Hanf, Sepia, Mörteltalf nid 
Ihädlich, jondern zumeiſt tödlich wirken müſſen. 
Dr. Otto weilt nad, daß viele Mittel c., die durch berühmte or 
logiihe Namen bislang gededt wurden, nur [chädlic wirken fünmen 
veröffentlicht aber auch 24 Originalbriefe, deren er taujende bejit, über 
folge bei Anwendung jeiner Ratjhläge, über Ankauf, Verkauf und H6 n 
praxis, rejp. -Unlitten im Vogelhandel, jo dah jic) jegt jeder Liebhaber I 
Antauf wertvoller Vögel jelbjt hüßen fann ıc. Ta 
St jein Bud) über die „Schamadrojjel“ überhaupt das erjte, Das 
diejen Sängerfüriten exiltiert, aljo unentbehrlich für jeden, der diejen im 






















od) fojtipieligen Vogel halten oder züchten will, fo it feine „Sraupapagei“ 
frogdem es Konkurrenten hat, fait noch unentbehrliher Denn bieraus ijt 
tens erjichtlich, weshalb fait alle frijch importierten jungen Satos eingehen, 
mn aber jind die Mittel zu richtiger, d. h. naturgemäker Ernährung umd 
Behandlung gegeben. 

Weit gefehlt aber, wer num glauben möchte, weil er weder eine Schama, 
noc) einen Jako befitst, diefe Bücher entbehren zu fönnen! Das im Schama— 
buch Gejagte läht ji leicht und finngemäß auf alle übrigen Weichfutter- 
freler, Nachtigall, Sproffer ıc. ıc., das im „Jako“ auf alle Körnerfreffer, 3. 8. 
bejonders auf aujtraliihe Prachtfinten anwenden. Hier fann jeder die mo- 
ne Radiumbehandlung, homöopatiiche Heilmittel Ic. ıc. jelbjt anwenden, 
an alles ijt ausführlich und anfchaulich beichrieben und angeordnet. — Bon 
topem Werte ijt die am Schluß des „Graupapagei“ beigefügte „Näbrjalz- 
abelle der Futtermittel für alle Körnerfreffer“. 

Die beiden nüblihen Bücher feien bei ihren wirklich billigen Breifen 
em Vogelliebhaber warm empfohlen! 

Mir fügen gerne nod) bei, daß der Verfajfer durd) Veröffentlichung 
iniger Driginafarbeiten in unfern „Ornith. Blättern“ den älteren Abonnenten 
104) in guter Erinnerung fein wird und leßtere mit Freuden nad) diefen Neu- 
E greifen werden. ‘ E. B.-C. 


Driefkaften. 





— 8. A. inM. Es fann bei jedem Züchter vorfommen, da unter einigen 
ten Junggeflügel das eine oder andere Tier [hwächlich it und auffallend 
Ebleibt. Da läkt fi) nicht jagen, der Zuchtitanm fei die Urjache oder die 

itterung. Sondern Sie die Shwädlihen Tiere ab und pflegen und füttern 

ie diejelben recht Jorgfältig. Vielleicht erholen ſie ich bei einem Futterwechjel, 

wenn diejer nichts helfen follte, jo find es eben Todestandidaten. Geflügel, 
as im halbgewachjjenen Alter mehrere Wochen fränfelt, wird nie etwas Be- 
fiedigendes leilten, und es lohnt fi) nicht, mit ihm längere Heilverjuche 
orzunehmen. Laljen Sie für diefe Tiere die Maab’ihen Geflügelpillen von 
er Firma Walder in Walchwil fommen und probieren Sie dieje. Vielleicht 
elfen fie, und wenn nicht, würde id) die Tiere töten umd vergraben. 


— —A.A.inK. Wenn bei einem Kaninchen die Ohrenräude ſchon jo 
it vorgeſchritten iſt, daß die Ohren inwendig eine dicke Kruſte zeigen, dann 
Seilung mit Mühe verbunden und läßt ſich nicht ſo raſch herbeiführen. 
tehmen Sie warmes Seifenwaſſer, in welches ein Téelöffelchen voll Glyzerin 
egeben wird, tauchen Sie ein Schwämmchen oder ein Wattebüſchelchen 
n ein und beneßen Sie damit das Jnnere der Obren fo oft, bis fic) die Schorfe 
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ablöjen läßt. Dabei foll das Ohr feine blutenden Stellen zeigen, Jomit find 
die Schorfe fleihig zu erweichen. Die entfernten Krujten find nicht acdhtlos 
wegzuwerfen, Jondern jollen verbrannt werden. Julett wälht man die Ohren 
mit einer 2% Lyfollöfung und bejtreicht fie mit Vajeline. Der Stall, in wel- 
chem jich das erkrankte Kaninchen befindet, ijt grünpdlich zu reinigen und innen 
mit Karbolineum zu desinfizieren. 

E.M.in K. b. St.G. Ihr Inferat habe ich weiter befördert; Sie 
fönnen jolhe Aufträge befjer direkt in die Expedition fenden Buchdruckerei 
Berichthaus, Zürich) wollen aber beachten, daß das Briefporto 10 Ets. be— 
trägt, während Sie immer nur mit 5 Cts. franfieren. 

— W.O. inH. &s ijt mir wegen dem beichränften Raum im Brief- 
taten nicht möglich, hier eine Anleitung zu geben, wie Ihrem jungen Hund — 
Sie [chreiben nicht, welcher Rafje derjelbe it — etwas Stubendrefjur beizu- 
bringen fei. Sch jende Jhnen lieber ein Buch für etwa 4 Mochen zur Be- 
nüßung und erwarte darnad) Nüdjendung desjelben unter Portovergütung. 

— J. Z.inK. Die von Jhnen bejchriebene Taube ift jedenfalls eine 
Indianertaube, weldhe zu den Warzentauben gehört. Der Körper ijt furz 
und gedrungen, mit furzem, fräftigem Hals und didem breitem Kopf. Sie 
hat große fleifchige Augenringe, breite, jedoch furze Schnabelwarze und einen 
furzen, dien Schnabel, defjen obere und untere Hälfte gleich ftark fein jollen. 
Der Wert der Taube beiteht in einer fräftigen und gleihmäßigen Warzen- 
bildung, ebenjolhen Wugenringen und einem Kopf, der vornen nicht viel 
Ihmäler ijt als hinter dem Auge. Beide Augenringe follen nahezu parallel 
verlaufen. Die Stellung ift niedrig. Die Indianer fommen nur einfarbig 
vor, hauptlählich in gelb, rot, Schofoladebraun und ſchwarz. 

— A, 8. in W. K. Transportkörbe, welche nicht dicht geflochten ſind, 
ſollten zum Schutze des Geflügels innen mit Emballage überzogen ſein, 
einerjeits um unnötige Beläjtigung der Tiere durd) Berjonen und Erfältung 
durd Zugluft zu verhüten, und anderfeits damit das Geflügel fein Gefieder 
weniger bejchädige. Wenn das Bahnperjonal Ihnen aus einem folhen Korbe 
eigenmächtig die Emballage herausgerijfen und gejagt hat, diefe Ausklei— 
dung jei nicht zuläjlig, jo Jind jene PBerjonen fürs erite unwiljend und fürs 
andere rüdjichtslos. Häufig ijt Die Neugierde die Urfahe folder gewalttätiger 
Schädigungen; fie möchten gerne jehen, was darinnen üt, obihon dies das 
Bahnperjonal nur infofern etwas angeht, als lebende Tiere lorgfältig ſpediert 
werden müjjen. Zeigen Sie nur den betreffenden Herren diefe Antwort, 
vielleicht lernen fie daraus, in Zukunft die aufgegebenen Gegenitände unbe- 
Ihädigt zu ſpedieren. 

— St. E. in T. Sie find erjtaunt, daß Sie jet nod) verfchiedene Flüge 
Rauhichwalben jehen. Mir geht es ebenfo; denn am 26. dies fonnte aucd) ich 
nod) mehrere Vögel diefer Art beobachten, die anjcheinend noch) nicht ans 
Reijen denfen. mn anderen Jahren find fie 10—14 Tage früher abgereilt. 
Scheints mahen aud) die Vögel Nusnahmen, wenn es ihnen ratjam erjcheint. 
Sreumdlichen Gruß! E. B.-C. 











Alle Korrejpondenzen den Tert betreffend find an den Redaktor E. Beck-Coxxodi in Hirzel, Kt. Hürich (Eelephon Horgen 88, 2), zu richten, 
Einfendungen für die nächfte Nummer mäffen fpäteflens Mittwoch früh eintreffen. 
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Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 
an die Buhdrnderei Berihthans (vormals Ulrih & Co. im Berichthaus) in Züri einzufenden. 





Marktbericht. ou verkaufen. 


| 2.6 jap. Seidenhühner, 10er; 6. 6 
ürich. Städtiſcher Wochenmarkt filberhalfige u. 2.1 goldhalfige Ziverg- 
dom 22, September 1911. fampfer, 11er; 3.6 Yolohama-Zmwerg- 
3 


‘ bübhner; 2.0 weiße Brahmas, 10er 
Auffuhr ſehr ſtark. 8 galten: 12 ſchwarze und 4weiße Pfautauben, 
per Stüd 


fotwie 1.1 weiße Gänfe Fr. 25. 








et .... „r.—11bisßr—.i4 | 7695- Safanengarten Zug. 
indert. ne: Ic fende überallfin franto je 5 
penhühner „ 350... 4— 5 Monate alte it. Hennen, Mini- 
u...’ 1 420 —— 150 mum 20 bis 24 Stück. 2436 
oner 2050, . 350 A. Haller, Ber (Waadt). 
en... 4.60 
Men 2. 0. 520. 5 5m Gelegenheifskauf! 
ME nm nn | Megen Wegzug verfaufe um den 
uthühner . „ 8.20, „ 8.50 | namen Wert: 1.1 Bronze = Trut- 
U. Tauben „ —80 ,„ „ 2.60 | üpner (Mamoth) u. eine gewöhn- 
Ben, : Bonn 480 | fie, alle 3 Stüd fr, 40; 1.3 weiße 
deb., p./akg „ —.70 „ „ —.75|Staliener Fr. 18; 1.4 1.Haff. Ayles- 
Hien-Hunde . „ 8— nn d.— |Burg-Enten Fr. 28; 1.1 Touloufer- 
eerichweinden „ 1. „ „ 1.50 Gänje, Pradtstiere, Fr. 40. Alles 
Marien . - „ 2— „ „ 9.— |fehr fhöne Tiere. -694- 


ae eeeeeE 


„Freihof“ Mörschwil 


ladet zum Besuche freundlichst ein 





Zu verkanfen. 

5 Befing-Enten, 4 Mte. alt, fehr 
Ihöne, A Fr. 30. 12 Zmwerg-Enten, 
wildfarbig, diesjährige, Stüd Fr. 3. 
J. R. Eichenberger-Gautſchi, 

Beinwil. 


4 Verkaufe»: 


bon einigen lestjähr. roten Nhode= 
Islands, Hennen mit Eleinen Farben- 
fehlern für Fr. 6 bis 8.50 p. Stüd. 

9. Daeniter, Küsnacht bei Zürich. 





Zur 


Loal-Ausstellun 


am 1. Oktober 1911 


ım 


734» 














Geflügel 


Zu verkaufen. 


WE Die beiten und billigiten 
Segehühner 
fert laut PBreislifte 

—F. Küttel in Ingenbohl. 








15m 


Jean Widtmann, Schaffhaufen. 


berühmteste Leger! 


Roſenk. Minorkas, ſchwarz, gebe 
ab: 0.3, 10er Brut und 0.2, Anfang 
März- und Maibrut 1911, auch jechs 
Stück. Auf WBunjh 1 Hähnchen gratis. 
Ale 5 St. zufammen Fr. 18. 

723. Geflügelhof Seegräben. 


Retourmarfe erbeten. 
Joh. Baumann, Zangaufeld, 
Mosnang. 


6832 





Wegen Nachzucht verkaufe 1.2 Wyan— 
dottes, rebhuhnfarbig, 1910er, mit II. 
Preis präm., für Fr. 20, event. taufche 
an Xlobert, 6 oder 9 mm, gut im 
Schuß. »684= 





» wänfragen und Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz, Blätter für Ornithologie und Kanindhenzucht, 
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-738= Der Ornith. Verein. Offeriere . 
— — — — — ⸗Weißohrige Taucherenten 
(Seltenheit) Baar Fr. 20.— 
ae eeeeeE DBrafilianifehe Slanzftare B. „ 9.— 
graue Kardinäle mit roter 
& Haube saarı, 10 
Su verfaufen. Mönchſittiche, lernen leicht 
1.4 Goldpaduaner. Ferneri Bhoto- ſprechen Stück 
graphie-Apparat, 18 X 24, mit Zube= | japanische Zieraffen, fehr 
hör, eventuell Taufe an Baijendes. drollig S 


| jowie einige Hundert Sing- u. Zier— 
vögel. 


»762= 
Fr. Märfi, Vogelhandlung, 
alte Feldeggitraße 2, Zürich V. 


In verkanlen weoen Anfsabe: 


18 Stücd jchöne, jährige Hühner 








Briedr. Joppid, Degersheim. 


a %r. 2.50. -724= 
F. Hammerer, Waſſerſtr. 12, Baſel. 
Expedition in Zürich, gefl, Bezug nehmen. 
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St. Gallen 


„Smützengarlen“ 
21, 22. und 23. Oktober 191 
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VIII. Grosse Gefligel-, Vogel- und Kaninchen-Ausstellur 


des Ostschweiz. Verband für Geflügel- u. Kaninchenzucht 


Lose 50 Cts. 


ie#” Anmeldeschluss 6. Oktober. = 





Zu kaufen gefudht. 


Raul 








rafjereinen, großgetupften, 


ausg. Hamburger Silber— 
lack— Dahn, Frühbrut, muß prima, 
tadelloſes 2 fein. Anfichtfendung 
erwünscht. Offerten mit Breisane 
gabe an -778« 
95. Wagner, Schürli, Sternenberg 


(Kt. Zürich). 


Bu kaufen geht. 


l.£laffigen Gold » Wyandotteshahn, 
diesjährige Frühbrut. 749, 
3. Kündig, Bazenhaid. 


Zu kaufen gesucht. 


4 Stüd diesjährige, 5—6 Monate 
alte, prima rebhubnfarbige Italiener 
jamt 1 dito prima Hahn. Die Tiere 
müflen gänzlich fehlerlos fein. 

Offerten an -776= 

E. Kümin, 3. Friedheim, Wollerau. 














Tauben 


Zu verkaufen. 








Verkaufe einige Paar ſpitzhaubige 
Lerchentauben und mehlfarbige und 
Elmer à Fr.3Z u. 4 p. Paar, 1.1 weiße 
Feldtauben Fr. 3. Taufche od. faufe 
diesjährige weiße u. rebhuhnfarbige 
Hühner. 780. 

Amberg, Buchrain (St, Luzern). 


ou verkaufen. 


1 a ſchwargze ee 
Fr.5, 1%. jchwarze — Fr. 
1P. rote —— 8r.5, 1%. Ei 
Sndianer Fr.5, 1%. — Briefer, 
fehr hochraffig, Fr. 5, 1 B. Schwarz- 
elitern $r.2.50, 1%. Rotelitern Fr. 5, 


blaue Briefer und nagelblaue, per 
Baar Fr. 2.—, jolhe grobmwarzige 


Tauber Fr. 2, Dragontäuber in blau 
und ſchwarz, Fr. 2.50 per Stüd, 1 
jpißhaubige blaue Taubin, m. weißem 
Kopf, weißen Binden und weißem 

— Fr. 2.50, Je Ichönes Tier, 
gleiche q (attföpfige 7 Taubin m. jchwar: 
zen Binden, %r.2, 1 mehlfarbiger, 
nagelgelber Soldfragentäuber, ſehr 
ſchönes Tier, Fr. 2.50, 1blauer Elſter— 
kröpfertäuber, mit weißem Kopf, ſehr 
ſchönes Tier, Fr. 250, 1 engliſcher, 
weißer Indianertäuber, ſehr hoch— 
raſſig, Fr.7, ſolche Paare Fr. 25.—, 
dito rote u. ſchwarze p. Paar Fr. 20. 

Tauſch gegen andere Tauben nicht 
ausgeſchloſſen. Sämtliche Tauben 
ſind Jahre gekäfigt. Gebe Porto 


und Verpackung frei ab, per Nach- 


nahme in Anſichtſendung. 
Emil Mohn, Zihl-Kronbühl-Witten— 
bach (St. Gallen). -771=- 


Abzuacben: 

12 Stüd Möpchen in blau, gehäm- 
mert und fahl, zufammen Fr. 15.—, 
einzeln Fr. 2—3; engl. Dragons, per 
Paar Fr. 10—12, in blau, 
und jilberfahl. 773» 
Hans Straub-Ryf, Herzogenbuchjee. 














nt, kandıo, Nusiiellung in Ylntan 


Oltober 


8. 15. 


Eintritt 50 Cts. 


1911 


Abteilung V Geflügel und Kaninchen 


——o 





snmweizeriitner Deniihologening 


Dienstag, 10. 


Zu verlaufen 
wegen Wohnungswecjel: Zirfa 15 
Baare fchöne, weiße -/Üle 
Pfauen-Tauben ai 
Terd. Fehler- Winkler, 3. Hubertus, 
Zürich III. — Telephon 386. 


Verkaufe 4. is: 8; 





a Fr. 4,.—, 11. 1 
Mehl farbgoldfragen Kr, 2. 1.1] 
Brieftauben, fehwarz, Fr. 2.-—, an 


leßtere 2 Baar nehne Schwarzelftern 
in Taufc. 777» 
Gottlieb Reimann, Emmeräbera, 


2 Sata en 
| 3u verlaufen, billig: T. u. IL.flajj. 
Rafjen= u. Rarbentauben, einzeln 


Bei Anfragen Marfe 


=/47=- 


u. paariweife. 
beilegen. 
Meyer-Miüller, Bünzen, St. Nargau. 








Zu kaufen geſucht. 


Ju Raufen geſuſhl. 


1 Baar echte, blaue oder blauge- 
hämmerte, zuchtfähige, grobwargige, 
kurzſchnäblige Brieftauben. Offerten 
mit Preisangabe an 685 
3. Hörler, Battenbühl, Nied.-Teufen, 


Kt. Appenzell A./Rb. 
Raufe 


grobwarzige, furzichnäblige, 
rotgenagelte u. fahle Brief- 

tauben, 1911er. Wer 1 Baar jchöne 
Blauelftern in Tausch nimmt, hat den 
Vorzug. -741» 
Anton Scherrer-Schär, Bazenbeid. 


ITS 
Bu verlaufen. 


dilteifinken 


mit grauen u. roten Köpfen a Fr. 3 
und fr. 4— bei 
“764 6. Herrmann, Thun. 


Derfanfe 























| Zwergpapageien, jhöne grüne Zucht: 


paare A Fr. 3.20. 767. 
Eonrad Betterli, Agenten, 
Stein am Rhein. 


Su verkaufen. 


Sunge Diftelhähne; ein gelber 
faßgrau | Stalienerhahn. Auch Taufh an 
Stanarienmännden. -746= 


N. Zingg, Ins, Kt. Bern. 








Dftober 1911. 


1 diesjähr. Bivol- Nich. 5.8; 1 
Schwarzkopf dr. 6; junge Diftel- 
hähne a Fr. 3, dito Grünfinfen & 
u2:1 Waldrötel Sr. 4. Garantie 
für Gejchleht. In Taufch nehme 
Kan.-Weibehen zu Fr. 1 per Stüd 
berechnet. »760= 
Sof. Meyer, Winkelrieditr. 53, Luzern. 


Verkaufe 
2 8. Wellenfittiche, 1 B. gelb Fr. 18, 
1 3. grün Fr. 10, 1910er Brut, 
garant. pr. Zuchtpaar. Tau an 
ſchöne Kaſtenkäfige. -682- 
3: HänisKepler, Nofenhügel, 
SGopau, Kt. St. Gallen. 


all verkaufen. 








Gine Anzahl junge 
Harzerfanarien- 
MWeibhen bei Gottl. 


Ammann-⸗Hodel, Adliswil 
im Oberdorf. 732 


Graupapagei 


fingerzahnt, viel u. deutlich Sprechen, 
it zu %r. 150 zu bverfaufen, der 
Vogel ijt das Doppelte wert. -756- 

Mit Briefmarken zur Weiterbe- 
förderung berjehene Offerten unter | 
Shiffre Orn. 756 befördert die Exped. 


3u verkaufen. 
Diitelfinfen & Fr. 2.50. 
Hänflinge a Fr. 2.50. 

Beilige a Fr. 2.—. 
Dompfaffen a Fr. 2.50. 
MWomögl. Transportfäfige einfenden. 
A. Brauchle, 3. „Nofengarten“, 

=7485« Rorſchach. 


ee 


(Jogelhandbuch 


Ornith. Taschen- und Exkursions- 
buch. Systematisch kurze, aber aus- 
giebige und instruktive Beschreibung 
unserer einheimischen Vogelarten. 


Von Wilhelm Schuster. 
70 Textabbildungen. Preis Fr. 1.30. 
Zu beziehen durch die 
Buchdruckerei Berichthaus, Zürich. 


— 











—— 








Katalog 30 C 
26 


—U verkaufe 


5 ſchöne Steinrötel und 3 Bl 
ee alle ganz prima Sänger, 
diesjährige rote und ſchwarze E 
hörndhen, Männchen und Weibche: 

Louis — re 
«766» bei © 


20 — 


ſchlanke, große Vögel von Holländ 
baſtardweibchen, ſchon ſehr fleiß 
Sänger, Stüd Fr. 8—10. Einige eb 
falls in Vogelhaus gezüchtete bere 
verfärbte Diftelmännden zur % 
ftardzudt, Stüd Fr. 4.—, 1% 
Grlenzeifige Fr. 3, 1 Buchfint Fr 
1 Ortolan Fr.4, alle 4 fauber v 
mauſert, 1 Jahr im Käfig. 

10 Italienerhennen, Frühbrut, 
davon ſchon ſeit 4 Wochen lege 
franko mit Packung Fr. 45. 9 La 
bühner mit Hahn, AUpril- u. Maibı 
bald legend, franfo verpadt Fr. 
Alles ferngejunde, gutgenährte Tic 
1 Baar gezäpfte Weigichivangtaub 
Tauber nagelblau, Täubin votgeler 
bejtes Juchtpaar, mit 3 Baar I sung 
zujammen Fr. = za wegen gä 
liher Zuchtaufga “7 

E. Lüthi, Bali Handlg. Uttig 


Bi Diſtelhähne, unbverfär 
garant. Männchen, à Fr. 8. 
junger ſch. Tauben-Habicht Fr. 5. 
Harzerkanarien-W., 1910er à Fr 
1911er à Fr. 1.50. Transporkke 
einſenden. In Tauſch nehme ebe 
ein gut jchiegendes Flobert. =7 
5. Butoonit, Inftitut, Romansbo 


Verkauf odon Taufh 


Zandfanarienhähne, Fr. 6.— 
Fr. 8.—, Weibchen Fr. 1.50 bis 2. 
weiße Turteltauben, Baar %r. 6. 
Meerijhweinden Stüd Fr.1.50—2. 
ein Staar Fr.d. Taujde an Gügg 
Girliß od. Diftelh. 
ir. Dähler, Bea 36, SE 


Bit 


(Körner: 


Bügel! 


freſſer) 
Diſtel von heute an, binnen 8-- 
Tagen Hänflinge, Zeifige uji. zu ! 
billigiten Tagespreifen. Kein Verfai 
59. Hagen, poste restante, W 
769» (St. Oallen). 
Wohnhaft 15 Minuten vom Bal 
hof Au (St. Gallen) im Rheind 
Luſtenau ———— 


Kaninchen 


Zu verkaufen. 





Zu verkaufen ein Paar aus 
wachſene 
Wiener _ 
bon prämiierter Abjtammung. | 
Locher, Wirtenmoos bei geil 
mes Billig zu verlaufen. U 
2 beig. Riefen-Rammler u. 1 be 
Niefen=Zibbe, 6 Mte. alt, eiſeng 
Fr.ab per Stü 70 
Carl Aug. Schmid, Fifcher u. Goifte 
Kaiſeraugſt. 


Bei Aufragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie nud Kaninchenzucht““, Erpebition in Zürich, gefl. Bezug nebmen. 
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XXXV. Jahrgang. 


Zürich, 
6. Dftober 1911. 
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Erfiheinen 
je Freifag abends. 


und Raninchenzucht. 
Offizielles Organ 


des 
chweijeriſchen Geflügelzuchtperrins, des Offhmeizerifhen Verbandes für Geflügel: und Fanindenzudt 
und des Jenlralvereins fhmweizerifher Brieftaubenfationen und deren Sektionen 


ſowie 


Organ der ornithologiſchen Vereine 


Aitort, Altftätten (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern (Ranarien-Klub), Dipperamf 
in Niederbipp, Bülad) (Ornithologifcher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtnerein), Biütfhmif, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Raninchenzuchtverein), 
rn (Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), Eikol;inatt, Genf (Union avicole), Heris 


uchſee (Ornith. Verein), 


au (Ornith. Geſellſchaft), Herzogen⸗ 


d Huttwil (Ornith. u. Iynologticher Verein), Surerrunen (Oruith. u. Kaninchenzucht) Kirchberg (Toggenburg), Konoffingen, 
Sangenthal, Fangnan (Bern, DOrnith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klub ), Sihtenfteig, Inzern (Kaninchenzüchter-Rlub), SInzern und Umgebung (Geflügel- 
u. Taubenzüchterverein), Mörſchwil, Mühfrüti (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Alb für fra 


wil, Romanshorn, Shaffhaufen (KRantonaler Geflügel: und Kaninchenzuciverein), Shweizerifher Minorka 


3. Widderkanindhen, Oftfhweiz. Tanbenzühter-Berein, Happers- 
kfub, Ht. Gallen (Oftihweiz. Kaninchen-Züchter- 


Verein), Hihftal (Rerein für Ornithologie und Kaninchenzucht) Stäfa, Surfee, Tablet, Teufen u, Amgebung (Geflügel: u, Kaninhenzuchtverein), Trogen 
amd Amgebung (DOrnith. Verein), After (Geflügelzucht= Verein), Wädenswil, Wald (Züri), Weinfelden. Weoner im Em 
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Wir nehmen Abonnements entgegen auf die „Schweizer, 
Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht‘, franko 


durch die Poft geliefert, bis Ende des Jahres zu Fr 1.20, 


Buchdruckerei Bexichthaus 
(vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) 
in Zürich. 
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3 = Silber-Campiner. &- 
2 Mit Bild. 
E 





4 Jeder Krämer lobt feine Ware, jede Bauersfrau ihre Butter, 
nd jeder Züchter feine Raije. Dies ijt menjchlich, nur verleitet die 


# 


| 





Wülflingen (Ornith. und KRaninchenzüchterverein), Kantonal-zürd), Verein der Raffegeflügel-Züchter, 





BET Hachdrucd nur bei Quellenangabe geftattet. 
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mental, Willisan, Wolhufen, 


Redaktion: E, Berk-Corrodi in Birzel, Rt. Bürid) (Gelephonruf „Horgen, 88,2). 


Abonnement bei den Poftbureaur der Schweiz oder bei Vranfo-Einjendung bes Betrages an bie 


Erpebition in Zürich für das ganze Jahr Kr. 4. 50, für ba8 balbe Jahr gr. 2. 25, für dos 
Vierteljahr Gr. 1.20. Auf den Poftämtern bes Anslandes Fönnen biefe Blätter mit dem üb 


lichen BZufchlage abonniert werben. 





). Der Speifezettel, der Kanarien., — Die Tragödie des Edelreihers. — Bon der 
ampf gegen das Ungeziefer, — Nachrichten aus den Vereinen, — Bevorftehende Aus 





Vorliebe für das eigene gar häufig zu einer allzu günjtigen Be- 
urteilung. Dies tritt uns aud) in der Schilderung der Vorzüge diefer 
Ralje entgegen. Sie gehört einem befannten Landhuhnichlag an, 
aus weldem der Ditfriefe feine Möven, der Meitfale feine Iot- 
leger der flämijche Belgier die Campiner und der franzöjiich 
Iprehende Belgier die Brafel erzüchtete. Sie alle ind aus dem 
gleihen Landhuhnjchlage hervorgegangen und zeigen jett noch 
nur unbedeutende Unterjchiede. 

Was nun die eingangs erwähnte günjtige Beurteilung be- 
trifft, wird von ihnen gefagt, daß ‘ie mit durhjchnittlich 41, Monaten 
legereif jeien und 170-200 Stüd 60-80 g Ichwere Eier legen. 
Es wird zugegeben, daß fie zu den Ieichteren Hühnerfchlägen ge- 
hören, bei entjprechender Haltung aber doch dankbare, fleißige 
Winterleger wären und trotz des verhältnismäßig kleinen Körpers 
gut gefleiſcht ſeien und auch ältere Tiere einen ſaftigen 
Braten gäben. 

Ich will die Legetätigkeit und das Eiergewicht nicht in Zweifel 
ziehen, aber das fann ich nicht begreifen, wie ein Heiner Körper 
gut gefleiiht jein Tann umd wie ältere Tiere noch einen laftigen 
Braten geben fönnen. Dies ijt entjchieden zu rojig geichildert, 
durd) die Liebhaberbrille betrachtet. Die Italiener find reichlic) 
jo groß wie die Brafel oder Campiner; wenn jedoch ein Züchter 
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Silber-Sampiner. 


derjelben von „gut gefleiicht“ reden wollte und jchlieklich gar nod) 
verjicherte, die alten Hennen gäben emen „Jafiigen“ Braten, danıı 
würden die Züchter anderer Raffen dies nicht Itilliehweigend jchluf- 
fen. Kleine Rafjfen fönnen unmöglich „gut gefleiicht“ jein, weil 
lie eben leicht jein müjjen. Und alte Tiere liefern niemals einen 
laftigen Braten, mögen fie audy der allergeeignetiten Pouletrajfe 
angehören. Saftige Braten fünnen nur Tiere im erjten Lebens- 
jahre liefern, und zwar auch nur vor der Legereife und bei richtiger 
Ernährung. Damit joll nicht gejagt jein, daß ein Tier von 1—2 
Sah en nicht auch) nod) ein gutes, genießbares Yleilch Tiefere, aber 
ein Kenner würde es faum als Jaftig bezeichnen. Denn die Be- 
griffe Jaftig und zart deden jich, fie wollen annähernd das Gleiche 
ausdrüden. Mer nicht verwöhnt it und noch nichts Beljeres ge= 
habt hat, der findet vielleiht ein altes Suppenhuhn noch Jaftig 
und delifat, und ih möchte ihm diejen Glauben nicht rauben. 

Auf unjerem Bilde it die Figur und Haltung recht gut Darges 
jtellt, in der Zeichnung hat aber der Künjtler jtart gejchmeichelt. 
Sp Icharf ift Die Querbänderung Taum und bejonders nicht in den 
Schwanz- und Sichelfedern. An der Hinterpartie zeigt jich in der 
Regel eine verfhwommene, nicht jo bejtimmt ausgeprägte Bände- 
rung, und zwar bei beiden Gejchlechtern. In bezug auf die Färbung 
üt zu Jagen, daß die Bänderung Schwarz fein joll, und zwar zweis- 
bis dreimal jo breit wie der weihe Streifen. Die Füße jind jchiefer- 
blau oder bleigrau, möglihjt dunkel und jtarf bläulid). 


Ich füge nun nod) eine Beiprehung diejer Rajje bei, die ein 
Züchter in den Blättern für Geflügegucht gab; jie lautet: 

„Der verbreitetjte Yarbenjhhlag der Campiner jind die Silber: 
Campiner. Die Gold-Campiner find weniger verbreitet und unter 
icheiden ji von den erjtgenannten durch die Grundfarbe. 

Beim Silber-Campinerhahn ilt der Kopf, Hals und Sattel: 
behang rein filberweih. Nicht jelten aber zeigen ji im Behange 
graue Punkte, welche bei der Beurteilung nicht zu jehr beachtet 
werden Jollen, jofern das Tier jonjt gut it. Die Spigen der | hwarzen 
Schulterfedern jind weil. Die Schwanzfedern find glänzend: 
Ihwarz, mit grünem Schein. Die Siheln tragen eine helle, weih- 
lihe Säumung. Die Heinen Siheln und Schwanzdedfedern tragen 
die Sprenfelfarbe mehr oder weniger ausgeprägt. Brujt, Vorder 
bals, Schenkel und Bauch tragen die befannte Sprenfelgeihnung. 
Für die Hennenzuht jollen Hähne mit heller, weißer Brujt geeig- 
neter jein. Die Henne hat ebenfalls weißen Kopf und Halsbehang, 
zeigt aber jonjt die Sprenfeßzeihnung am ganzen Körper bis in 
den Schwanz hinein. Es it feine Frage, daß diefe Zeichnung, De 
jonders der reinweiße Behang, große Schwierigkeiten bereitet 
und im Verein mit einer jhönen, dunklen Sprenteßeihnung 
Ichwer zu erzüdhten it. Der Kamm ijt mittellang, einfach, bei dei 
Henne etwas zur Seite fallend. Die Obrjcheiben find blauweih, 
oft rötlih. Großes Gewicht legt man auf die Farbe der Augen, 
welche tiefblau fein jollen. Schnabel und Läufe find dunkelblau: 


TER 
Br 
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grau. Die Campiner zeigen Landhühnerform, doch geht das Be— 
ſtreben der Züchter dahin, ſie größer zu züchten, wie ja auch die 
Möven bereits größer gezüchtet ſind. Die Campiner ſind vorzüg— 
liche Leger recht großer E’er von 65—80 g Gewicht, auch als Fleiich- 
hühner ind fie beachtenswert. 

Die Heimat der Campiner ijt Belgien und der füdliche Teil der 

iederlande. Wer diefe Hühnerart fennt, wird zugeben, dal zwi- 
hen derjelben und den Brafeln, jowie auch den Hamburger Spren- 
Ten eine nahe VBerwandtichaft beiteht. Wir gehen wohl nicht fehl, 
wenn wir annehmen, dab die betreffenden Hamburger aus den 
Campinern hervorgegangen find. Zwilchen den Campinern und 
Brakeln ijt nur ganz wenig Unterjchied, bei den Campinern ijt die 
Grundfarbe etwas dunkler und die Sprenfelung feiner, weniger 
flodig. 
j Auch zwilhen den Möven und den bereits genannten Rajfen 
it eine engere Verwandtichaft nicht in Abrede zu jtellen und mülfen 
wir Dürigens Anficht beitreten, weldhe die „öltlihen Möven und 
weitlihen Friefen und Campiner urjprünglich als ein und den- 
jelben niederdeutjchen Hühnerjchlag“ bezeichnet, und „dah fie aber 
infolge der von den betreffenden Züchtern jtattgegebenen Abwei- 
hung in der Zuchtrichtung Jeit einiger Zeit hinfichtlich der Gefieder- 
zeihnung, wenige hinjichtlih der Törperlichen Eigenheiten von- 
einander Jich abheben.“ E. B.-C. 
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Die Mauferung der Tauben. 





(Schluß). 


{ Es wurde bereits gejagt, daß die Maufer meilt jehr früh be- 
‚ginne und jic) viele Monate hinziehe. Anfänglich Ieiden die Tiere 
nicht Jonderlich darunter, wie dies aus ihrer Munterfeit und dem 
normal verlaufenden Brutgejchäft gefchlojjen werden fanıı. Erit 
jpäter, wenn jchon mehrere der Schwingen und Schwanzfedern 
erneuert jind und aucd) die feineren Federn am Kopf, Hals, Rüden 
uw. ausfallen, erjt dann werden die Tiere matt und ruhiger und 
oft erit dann bemerkt der Züchter, daß feine Tauben maufern. 
— Man hat jhon den Rat gegeben, mit Beginn der Maufer die 
anze Zucht ruhen zu lajjen. Dies werden die wenigiten Züchter 
befolgen, und bei normalem Verlauf der Zucht und der Maufer ijt 
dies auch nicht gerade notwendig. Manche Züchter fuchen den Be- 
ginn der Maujer möglichjt weit hinauszujchieben, indem fie die 
Zucdtpaare bis jpät in den Herbjt hinein züchten Ialjen. Das Füt- 
tern junger Tauben hält die Maufer etwas zurüd, fie verläuft lang- 
jamer und endigt natürlich auch entiprehend jpäter. Dadurch 
wollen jie erreichen, daß im folgenden Jahre die Maufer |päter 
om, einerjeits um die Zucht möglichjt wenig zu beeinflufjfen und 
anderjeits um flugfräftige Reifetauben zu haben. Der Zwed wird 
jedoch nicht immer erreicht, bejonders wenn ein nahfalter Herbjt 
oder ein früher Winter eintritt. Dann fällt die Maufer in die falte 
Zeit, fie verläuft viel langjamer und fann ganz zum Stilljtand fom- 
en, unterbrochen werden. Jn jolhem Falle jind immer Berlujte 
zu befürchten, und es ijt ratjamer, derartige, die Natur zwingen 
wollende Künijteleien zu unterlajjen. 
z Der Züchter und Liebhaber jollte beim Betreten des Schlages 
jeine Lieblinge der Reihe nad) mujtern, bei welhen Tieren die 
Maufer begonnen hat, wie weit jie vorgefchritten ift, ob an Stelle 
der ausgewadjenen Federn die neuen ich bilden und entiprehend 
weiter entwideln, und ob auch jede einzelne Taube maujert. Je 
größere Aufmerkjamfeit der Züchter einen Tauben chentt, um 'o 
bejjer wird er über den Verlauf der Maufer orientiert und in der 
Lage fein, nötigenfalls helfend eingreifen zu können. 

Es fommt zuweilen vor, daß eine Taube einige Flügelfedern 
gewechjelt hat, die Iekten Schwingen aber feit Jiten, nicht fallen 
wollen. Hier joll nım der Züchter helfend eingreifen. Aber wie? 
— In einem Blatte jtand hierüber zu lefen: „... Wenn die Maujer 
nicht glatt vollendet wird, jo bringt fie häufig Shlimme Folgen für 
die Taube, wenn man nicht fofort helfend einfpringt. Bemerft 
man, dab 3.8. die lekten Schwungfedern nicht fallen wollen, jo 
muß man zu_ Hilfe fommen. Wie? Man rupfe alsbald die nod) 











Itehen gebliebenen Federn und pflege die Taube gut, und man 
wird auf diefe Weile die Maufer gut zum Abihluß bringen.“ 

Diejem Rat trat ein anderer Züchter entgegen. Auch er war 
dafür, daß eine vollfommene Maujer angeitrebt werde, doc) ver- 
warf er jedes Gewaltmittel. Er war der Anficht, daß wenn die 
Federn nicht ordnungsmäßig ausfielen, durch Träftige Fütterung 
und Warmjegen nachgeholfen werden mülje. Diefer Züchter ift der 
Anjicht, dab eine möglichit gleichmäßige Temperatur gerade wäh⸗ 
rend der Mauſer den Tieren ſehr zuträglich ſei und einen normalen 
Verlauf derſelben begünſtige. 

Die Mauſer erſtreckt ſich bis in den Spätherbſt hinein, oft noch 
länger, je nachdem ſie begonnen hat. Um dieſe Zeit ſind oft die 
Tage nicht warm, die Nächte aber kalt, und da wird nun empfohlen, 
daß der Liebhaber des Abends die Fenſter und Schieber des Schlages 
ſchließe. Dies gilt natürlich nur für den Fall, daß noch maufernde 
Tauben vorhanden und Nachtfröſte zu befürchten ſind. So— 
wohl wie andere Vögel ſind auch die Tauben während der Mauſer 
gegen Erkältung ſehr empfindlich, und manche Krankheit muß auf 
die Sorgloſigkeit einzelner Züchter zurückgeführt werden, die des 
Nachts den Schlag offen ließen. Schnupfen, Augenentzündung, 
Maulſchwamm, Flügellähme uſw. können die Folgen davon ſein. 

Nun kommt es aber auch zuweilen vor, daß die Tauben die 
Schwingen in ganz normaler Weiſe gewechſelt haben und der Züch— 
ter meint, damit ſei die Mauſer beendet. Er hat aber nicht darauf 
geachtet, ob auch die kleinen Deckfedern ausgefallen und durch neue 
erſetzt worden ſind. Da nimmt er oft an, nun könne die Winter— 
fütterung beginnen, die darin beſteht, daß durch ſparſame Fütterung 
der Fortpflanzungstrieb zurückgehalten werde. Dies wäre ein Irr— 
tum. So lange nicht alle Federn erneuert ſind, muß durch kräftige 
Fütterung geſucht werden, eine vollſtändige Mauſerung herbei— 
zuführen. Die kleinen Federchen am Körper der Taube ſind keines— 
wegs weniger wichtig wie die Schwingen; ſie haben nur einem an— 
deren Zweck zu dienen, indem ſie die Taube und vornehmlich die 
inneren Organe vor Erkältung zu ſchützen haben. 

Mit der kräftigen Fütterung muß fortgefahren werden, bis 
ſämtliche Tauben mit der Mauſer fertig ſind. Ratſam iſt es, wäh— 
rend dieſer Zeit dem Futter ſtets etwas Leinſamen beizufügen, weil 
dieſer günſtig auf den Gefiederglanz einwirkt. Und ferner iſt auch 
nötig, daß den Tauben Badegelegenheit geboten werde. Man 
braucht nicht ſo ängſtlich zu ſein, daß ſie ſich erkälten könnten. Wenn 
die Sonne ſcheint, kann man ja nach dem Bade die Tauben hinaus— 
jagen, damit das Gefieder im Fluge oder auf dem Dache raſch trocknet. 
Meine Pfautauben haben freilich das Bad nie benützt, ſelbſt nicht 
in den heißen Monaten Juli und Auguſt dieſes Jahres Aber 
bieten jollte man es dennod. E. B.-C. 





Der SHpeifezettel der Kanarien. 


Die nachfolgenden Zeilen jind mehr für die Liebhaber als für 
die Züchter berechnet, objchon au) die leßteren Anregung zu DVer- 
Juden finden werden. Die Fütterung der Kanarien wird im all- 
gemeinen für jedermann befannt angejehen, objichon fie die feines- 
wegs ilt. Dies ergibt fi) fchon aus den mancherlei Kranfheits- 
eriheinungen, die meilt durch ungeeignete Fütterung entitehen. 
In diefer Beziehung Jchentt zwar der Züchter feinen Kanarien 
mehr Sorgfalt als der Liebhaber, der nur einen Vogel oder zwei 
zu verpflegen hat. Aber manche Unpäßlichkeit der Vögel hätte ver- 
mieden oder ralch gehoben werden können, wenn die Fütterung 
nicht jo mechanilch, gedanfenlos bejorgt und der Speilezettel etwas 
reichhaltiger zujammengejeßt würde. 

Für die Gejangsfanarien wird der Rübjamen mit Recht als 
das tägliche Brot bezeichnet. So lange ein Vogel gejund it, wird 
der Rüblamen die Hauptnahrung bilden und feinen Tag fehlen. 
Mie aber der Menjch nicht vom Brot allein lebt, jondern eine An- 
zahl verjchiedene Beigaben dazu benötigt, jo muß auc) der Vogel 
außer dem NRübjamen noch einige Beigaben erhalten, wenn er 
ji) auf die Dauer wohlbefinden, gejund bleiben joll. 

Manche VBogelfreunde juhen die Neichhaltigkeit in der Weile 
herbeizuführen, da jie dem Rübjamen mehrere andere Säme- 


reien beimengen. Die liebite Beigabe ilt dem Vogel der Hanflamen, 
den er leidenjchaftli gerne frigt. Da fönnte man nod) viel bei- 
mengen, er würde fein Körnchen davon übrig lajjen oder Doch wenig- 
tens fih nur vom Hanf Jättigen und alles andere verjchmähen. 
Dies würde aber bald nachteilige Folgen haben. Der Hanf wirft 
auf die Dauer nachteilig, ilt hitig, mat den Vogel faul und träge 
im Singen. Es |hadet nichts, wenn ein Vogel täglich einige Körn- 
chen erhält, bejjer aber ijt es, wenn ihm wöchentlich nur zwei= bis 
dreimal dieje Lederei geboten wird. Die geeignetiten Beigaben 
zum Nübjamen jind die gejchälten Haferferne und der Kanarien- 


Jamen. Beide ind mehlhaltig und Jie paljen jehr gut zum ölbaltigen 
Rübjamen. Nur it zu beachten, daß dieje Yutterjorten in feinen 


Gaben gereicht werden, nicht daß Jie an Stelle des Rübjamens 
treten, Jondern neben ihm als fleine Bereicherung dienen. 

Meitere geeignete Beigaben jind SHirje, die man am beiten 
in Kolben bietet, da das NAusklauben der Körner ihnen Jichtlicd) 
Freude macht; ferner blauen Mohn, einige Körnchen Leinjamen 
und Salatjamen. 

Alle diefe Sämereien Jollen aber nicht dem Rübjamen bei- 
gemengt, jondern ein Teil davon täglich) Jeparat gegeben werden; es 
üt viel zwedmäßiger, den Nübjamen jtets rein zu verfüttern und die 
in Milchfutter bejtehende Beigabe wöchentlicy höchjtens dreimal 
zu geben. An diejen Tagen reicht man Rübjamen wie gewöhnlid) 
— pro Bogel einen Teelöffel voll, ein Ehlöffel voll genügt für 
vier Vögel — und gibt dann ein Jhwaches Teelöffelhen voll Milch- 
futter entweder in einem bejonderen Gläschen oder jtreut ihn nad) 
der Reinigung des Käfigbodens auf die friihe Sandeinlage. Würde 
man einen Teil des Milchfutters unter den Rübjamen mengen, 
jo nähme der Vogel nicht der Neihe nah Körnchen für Körmcden, 
jondern würde fi) die Sorten zuerjt ausjuchen, die ihm am liebiten 
wären. Damit madhte man den Vogel wählerijch und gewöhnte 
ihn an ein Berjchleudern der Sämereien. Mandye Vögel haben 
ih) die Untugend des BVBerfchleuderns derart angewöhnt, dah Jie 
eine halbe Stunde nad) der Fütterung ihr Gläschen geleert haben; 
der Samen liegt im Käfig und in der Nähe der Futtervorrichtung. 
Finden jie im Yuttertröglein jtets nur Rübjamen, jo gewöhnen 
lie jich mit der Zeit ein ruhiges Freffen an, fie jchleudern den Samen 
nicht mehr heraus. Bei gemilhtem Futter ijt dies aber jtets zu be— 
fürdten. 

An den Tagen, an welchen fein Milchfutter gereicht wird, 
gibt man zum NRübjamen eine andere Beigabe, 3. B. ein Stüd- 
chen Bogelbisfuit, Eierbrot, Obit, ein Salatblättchen oder der- 
gleichen. Bon diejen Beigaben Joll man am gleichen Tage aber 
nicht mehr wie eine geben, jedoch jeden Tag etwas anderes, wo- 
durd) der Speijezettel für jeden Tag der Woche etwas Abwechs- 
lung bietet. 

Der Liebhaber Tönnte aber nody) manchen anderen Leder- 
biljen geben, wenn er auf das Sammeln joldher bedacht wäre. Die 
Rilpen halbreifer Gräjer, die Samenfapfeln der Diftel und nod 
mandes andere gäbe dem Kanarienvogel eine willfommene und 
zuträglihe Abwechslung. Auch jelbitgezogene, noh im Milhjaft 
jtehende Sämereien werden gerne genommen. Man braucht 
li) nicht zu ängjtigen, diefe Beigaben fönnten jhädlih wirken; 
fie Itehen nicht in jolher Menge zur Verfügung, und wenn dies 
der Fall wäre, jo wird der dentende Züchter nicht fo viel geben, 
da Fi) der Vogel daran überfrejfen könnte. Es follen immer nur 
tleine Beigaben bleiben neben dem Hauptfutter. Auf jeden Fall 
wären ie zu rägliher wie Zuder, beliebiges Badwerf und ‘andere 
Stoffe, die ihnen oft gereicht werden und die mehr Sorglofigfeit 
des Züchters als Veritändnis für die Bedürfnijje des ns be⸗ 
kunden. —B 





Der Federſchmuck war allzeit beliebt, die wilden Häuptlinge 
tragen ihn mit dem gleichen Stolz wie die Führer moderner Heere; 


Monarchie und Republit jtellen jich in gleicher Weije zu ihm. Und 


was er den holden Frauen bedeutet, — wir willen es; wir Iejen 
ja nicht ohne Grauen, weld ungeheure Schwärme von Vögeln 
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das Leben lajjen müljen, die Reize der Schönen zu heben. Afien, 
Afrita und Aujtralien liefern alljährlicy nad) England eine Quan- 
tität Federn, deren Wert auf SO Millionen Franken angejchlagen 
werden darf; etwa die Hälfte davon wandert nad) Paris, wo unge- 
fähr 50,000 Arbeiterinnen jich mit der Herrihtung der Hutfedern 
befallen. Dieje Zahl jagt viel, erklärt zum Teil den Wideritand, 
der ji) immer erhebt, wenn für Ab'haffung der barbarijchen Mode 
die Nede ilt. Doch auch hier wird chließlich der Tropfen den Stein 
böhlen. Jm engliihen Parlament it ein erjter Schritt zum Schuß 
der armen Vögel eingeleitet, und der Staat New-Vorf hat ichon ein 
Geje erhalten, gemäß welhem vom 1. Juli diefes Jahres an 
Berlauf und Import von Federn einer Anzahl Vögel verboten it, 
Das Beijpiel dürfte bald Nacheiferung weden, — hoffentlich aud) 
auf dem Kontinent. Es ilt Zeit. Der Menjc, „das Ebenbild Gottes“, 
bat jhon unheimlid aufgeräumt. Gs wurde berechnet, wie Herr 
Lullin im „Journal de Geneve“ jüngjt jchrieb, daß im Lauf der 
legten fünf Jahrhunderte 140 Bogelarten verjhwanden; 50 wei- 
tere jind auf dem Wusjterbe-Etat... 

„And dennoch: Auf allen Straßen und Pläßen der zivilifier- 
ten Welt ilt es zu jchauen. Wo Menjchen zu feitlihen Zweden in 
großen Majjen jich Jammeln, ijt es zu jehen. Jede Frau muß die 
Leiche eines Paradiespogels, eines Edelreihers oder Teile des- 
jelben auf ihrer Kopfbededung tragen.“ 

Mit diefen Morten leitet der Tierforiher Profejjor Schil- 
lings in den Münchener „Süddeutihen Monatsheften“ einen aus- 
gezeichneten Artifel über „die Tragödie des Paradiesvogels und 
des Edelreihers“ ein. Es wäre zu wünjchen, unfere Damen würden 
ihn aud) nur halbwegs Jo eifrig jtudieren, wie die Bilder der Reiher- 
hüte, die in jedem Modejournal prangen. Wir entnehmen dem: 
jelben folgenden Abichnitt: 

„Zrauriges Gejchid der Edelreiher! In Mien, Amerifa und 
Aujtralien lebte nody vor wenigen Jahren eine ungeheure Anzahl 
herrlicher, jchneeweißer VBogelwunder, die Edelreiher, in unter: 
Ihiedlihen Arten. Heute, im Jahre 1911, ind diefe Mengen zu= 
ſammengeſchmolzen bis auf relativ geringe Reſte. Noch zu Alfred 
Brehms Zeiten, in den Tagen, wo er ſein berühmtes „Tierleben“ 
ſchrieb, gab es auch in Südeuropa noch Hunderttauſende dieſer 
herrlichen Geſchöpfe. Der Schmuckfedernhandel hat ſie vernichtet. 
Sie ſind heute in geringer Zahl in Europa in ſtreng geſchützten 
Revieren zur Seltenheit, zum „Naturdenkmal“ geworden. Aehn— 
lich iſt es ihren Brüdern in den übrigen Weltteilen ergangen, über— 
all ſtehen ſie auf dem Ausſterbe-Etat oder ſind ſchon ausgeſtorben. 
Wie das zugeht? Das Verfahren iſt einfach, in ſeiner Grauſamkeit 
wohl kaum zu übertreffen, brutal, rückſichtslos, himmelſchreiend.“ 

(Schluß folgt). 


Kaninchenzucht ———3 
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Don der Gefumdheif der Kaninden. 


Die Anjihten über die MWiderjtandsfähigkeit der Kaninchen 
ind recht abweichende. Die einen verfihern, die Ietteren jeien 
weihlich und- hinfällig, andere behaupten das Gegenteil. Beide 
Teile können recht haben, aber nicht unbedingt, jondern nur unter 
Berüdjihtigung der VBerhältniffe. Wer feine Kaninchen nad) alter: 
Väter Weile hält und behandelt, der wird oft über Hinfälligkeit: 
Hagen müjjen, wer dagegen ihnen die Pflege und Aufmerkjfamteit 
\henft, die jie verdienen und wie es von tüchtigen Züchtern erwartet 
werden Tann, der hat gejunde Tiere. 

Es gibt Fälle, bei denen man jich über die Miderftandsfähig- 
feit der Tiere wundern muß, aber auch jolhe, wo man fajt nicht 
begreifen ann, wie rajch ein Kaninchen zuweilen entfräftet umd 
verendet. Belanntiich werden noch mancherorts die Kaninchen 
in recht unpraktiſchen Stallungen gehalten. Man benützt eine Kiſte, 
die ji zu einem brauchbaren Stall hätte herrichten Iajjen, wenn 
man Verjtändnis gehabt oder die Mühe nicht gejcheut hätte. Weil 
es aber an diejem oder jenem gefehlt hat, jo wurde die Kijte gerade 
jo verwendet wie fie war. Bon oben muß gejtreut, gefüttert, 
gemiltet werden, und weil gerade leßteres jehr umjtändlich, zeit- 
taubend und unbequent ijt, jo wird es von einem Mal zum andereit 
verjhoben. Anjtatt das Tier herauszunehmen, die Kijte umzu- 
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fürzen und gründlich zu jäubern, wird der Mijt mit friiher Streue 
zugededt, in der trügerijchen Annahme, dies jei fo gut wie eine 
richtige Reinigung. Diejer Notbehelf geichieht nicht nur einmal, 
jondern wiederholt, und jo Tann es vortommen, daß die Kijte zur 
Hälfte * faulender Streue, mit Kotbollen und Futterreſten an— 
efüllt iſt. 

Wo die Kaninchen in ſolch nachläſſiger Weiſe gepflegt werden, 
da ſtellen ſich auch oft Verluſte ein, aber erſt noch nicht fo oft wie 
man annehmen jollte. Derartige Verlujte fönnen jedoch) nicht als 
Beweije der Hinfälligfeit angejehen werden, viel eher bejagen jie 
das Gegenteil. Bejähen die Kaninchen nicht eine hohe Wider— 
ſtandskraft, ſo würden ſie viel früher einer Vernachläſſigung unter— 
liegen, nicht wochen- und monatelang dabei aushalten. 

Auf der anderen Seite muß aber aud zugegeben werden, 
daß jelbjt unter der beiten Pflege zuweilen Verluite vorfommen, 
die man jich nicht erflären Tann. Dabei geht es oft überrafchend 
jnell, manchmal ohne die Krankheit richtig zu erkennen. Zum 
Glück find derartige Vorfommnilje jelten, font würde der Vor- 
uf der MWeichlichteit Berechtigung haben. Dem it aber nicht Jo. 
ie Zahl der Züchter it groß, die fich jchöne Raſſenkaninchen 
alten, mit ihnen züchten und doch manchmal jahrelang keinen 
rankheitsfall erleben. Da kann niemand mit Recht ſagen, das 
Kaninchen ſei hinfällig. Es kommt eben ſehr viel darauf an, wie es 
gehalten und gefüttert wird. 

Allgemein ijt die Anjicht verbreitet, die Hodhgezüchteten Ralje- 
Taninchen jeien weit empfindlicher und hinfälliger als die gewöhn⸗ 
lichen Stallhaſen. Dieſe Aeußerung läßt ſich nicht beweiſen. Ganz 
abgeſehen davon, daß gewöhnliche Stallhaſen jetzt nur noch ſelten 
gehalten werden, wüßte ich nicht, wodurch dieſelben kräftiger, 
widerſtandsfähiger geworden ſein ſollten als die reinen Kaniuchen— 
raſſen. Die ihnen gewährte Freiheit, daß ſie im Großviehſtalle 
umherlaufen können, trägt ja einen Teil zu ihrem Wohlbefinden 
bei, aber dieſer Vorzug wird wieder aufgehoben durch die man— 
gelnde Verpflegung; ſie werden nicht regelmäßig gefüttert ſie 
müſſen ſich vielmehr mit den Futterſtoffen begnügen, die das Groß⸗ 
vieh verſtreut. Ihre Zucht wird nicht geregelt, den Tieren bleibt 
gewöhnlich die volle Freiheit in bezug auf die Wahl der Paarung 
und den Zeitpunkt. Dies alles ijt zwar natürlich, hat jedoch gegen- 
über der geregelten Zucht mit Rafjetieren manche Schattenfeite. 
Dies ergibt id) gerade aus den häufigen PVerlujten in jolden 
Zuchtbetrieben. 

Es gehört nicht zu den Seltenheiten, daß eine derartige Züch— 

erei vielleicht ein Jahr recht gut ging. Die Tiere veruͤrſachten 
wenig Mühe und Arbeit, die weiblichen Tiere brachten ihre Würfe 
gut auf und bereiteten viel Freude. Aber plötzlich trat eine Wendung 
ein. Die halbgewachſenen Jungen trugen zur Uebervölkerung bei, 
je tihteten durch ihre Lebhaftigfeit viel Unfug an, es entjtanden 
Beihereien und im Zuchtbetrieb Störungen, die vielen Tiere er- 
u entjprehende Mengen Futter, und weil man zur regel- 
mäßigen Yütterung weder Zeit noch Veritändnis hatte, wurde 
das eine Mal ein Arm voll Grünfutter vorgeworfen und dann 
einige Tage nichts mehr. Dieje Bernadlälligung hatte bald üble 
Bolgen, die mangelnde Pflege begünitigte das Auftreten von 
Krankheiten und es begann ein Sterben, dem jelten Einhalt getan 
werden fonnte. Dies war in vielen Fällen das Ende vom Lied, 
das Ende der jo „naturgemäßen“ Haltung und Züchtung der 
Stallbajen. 
Ja, die gewöhnlihen Landfaninhen — wenn überhaupt 
von der Eriltenz joldher gejprohen werden fann — mögen jo aus- 
dauernd und widerjtandsfähig jein wie irgend eine andere Rajle. 
Aber jie werden es nur dann jein, wenn jie ebenjo ſorgfältig ge— 
halten und gefüttert werden wie jene und wenn die Zucht und 
Pflege eine ſachgemäße, eine geregelte iſt. Dann ſind die Tiere 
ſicherlich auch widerſtandsfähig, jedoch nicht mehr wie unſere 
ars 









Die Gejundheit der letteren fünnte aber gejtärft werden, 
wenn die Züchter die Stallabteilungen etwas größer erjtellen 
würden. Der gebotene Raum für ein Zucttier entjpricht nur 
jelten der Lebhaftigkeit und Beweglichfeit desjelben. Ich weiß 
zwar gut genug, daß die Tiere deshalb doc gedeihen und gejund 
bleiben fönnen, bejonders wenn der Züchter es an der Pflege 
nit fehlen läht. Würde der verfügbare Raum aber doppelt jo 
groß bemeilen oder fände die neuere Anregung, den Tieren zeit- 
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weile etwas Freilauf zu gewähren, allfeitig Eingang, jo müßte 
dies günjtig auf den Gejundheitszujtand der Tiere einwirken und 
ihre MWiderjtandskraft erhöhen. 
— Nun Tann es aber aud vortommen, dah die Fütterung und 
Pflege nichts zu wünjhen übrig läßt und die Tiere gefund und 
träftig find. Da fünnen Jahre vergehen ohne jeden Krankheits⸗ 
und Todesfall. Damit iſt aber nicht geſagt, daß es ſtets ſo bleiben 
müſſe. Von einer Anzahl Tiere kann bei gleicher Behandlung 
das eine oder andere den Appetit verlieren, ruhig und müde in 
einer Ecke ſitzen und von Tag zu Tag ſchwächer werden. Häufig 
läht jich feine bejtimmte Krankheit erfennen, man jieht, dab der 
Gejamtorganismus Ieidet, ohne erfolgreich helfen zu fönnen. 
Zuweilen nimmt die unerfannte Krankheit einen jehr rafchen Ver- 
lauf, denn das Tier fann innert Zagesfrijt eingehen; manchmal 
zieht fie ji) auch Iange hin, es zeigt ich feine merkliche Beſſerung, 
aber auch keine Verſchlimmerung. Auf ſolche einzelne Vorkomm— 
niſſe hin darf man aber nicht einen Schluß ziehen auf die Wider— 
ſtandskraft der Kaninchen. Im allgemeinen ſind die Kaninchen 
geſund und widerſtandsfähig, und zwar die Raſſetiere ebenſo wie 
die Stallhaſen. Die Geſundheit wird aber gefördert oder gefährdet 
je nach der Fütterung und Pflege. EB 
ee EEE 


Sfall-Deffner „SKikeriki“. 


Die Erfahrung hat den Geflügeüchter längit gelehrt, da, 
je mehr die Hühner im Freien fie) tummeln tönnen, dejto wohler 
jie jih befinden und dejto größer der Eierertrag ilt. Sobald der 
junge Tag erwacht, jollten die Tiere den Stall verlajjen, um im 
Grünen Jagd auf Würmer machen zu fünnen. Gar oft muß die 
gefiederte Schar mit hungrigem Magen im Stall abwarten, bis 
die emjige Bäuerin oder die refolute Köchin die müden Augen fi) 
ausgerieben haben. Es ijt daher nur zu begreiflich, daß ſchon viele 
Geflügelzühter Verfuhe angejtellt haben, an ihrem Hühneritall 
eine Schiebetür einzurichten, welhe von den Hühnern jelbit ge- 
öffnet werden fann und ihnen geitattet, beim eriten Morgengrauen 
dert Stall zu verlajjen. Da dieje Verfuche bis dahin ohne praftiiche 
Rejultate geblieben find, wird es alle Geflügeüchter lebhaft inter- 
ejlieren, dak num endlich in der Schiebetür „Kiferifi“ die längit 
gejuchte Einrichtung gefunden ijt. Dieler Stallöffner, den wir 
hier im Bilde gejchlofjen und offen vorführen, beitebht aus einem 
Rahmen, der auf jede bisherige Definung mit Leichtigkeit aufge- 














Ihraubt werden Tann. Die Schiebetür, aus Muminium und Daher 
jehr leicht, hängt an einer oberhalb befeitigten Spiralfeder.*f Bei 
der gejhlojjenen Schiebetür, wenn jie ji) alfo unten befindet, 
muß jie durch eine tleine Falle gehalten werden, damit lie nicht 
durch die Spiralfeder in die Höhe gerilfen wird. Dieje Leine Falle 
am Boden jteht in Verbindung mit einer ganz tleinen Schüjfel, 
welhe man abends mit einigen Körnern anfüllt. Wird es beim 
Morgengrauen helle, jo fcharen ji die Hühner injtinttgemäß um 
das Auslauflod herum, jehen dort die Heine Mahlzeit, piden Ieb- 
haft auf die Schüffel Ios, wodurd) dieje fällt und der Aluminium: 
Ihieber frei wird, jo daß er in die Höhe jchnellt, und der Ausgang 
ijt den Hühnern frei. Damit die Hühner auch wirklic) die Schüſſel 
ſehen, wurde die Schiebetür, wie im Bilde erſichtlich, mit einer 
Reihe kleiner Löcher verſehen, durch welche Licht eindringt. Gegen 
außen iſt der Abſchluß vollſtändig ſicher. Er ſchützt ebenſo gut wie 
jeder gewöhnliche Schieber gegen alle ungebetenen Gäſte, die etwa 
Die Hühner jelbjt gehen 
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natürlich erit wenn der Tag anbriht an das Yutter, jo dah aljo 
der Fall ganz ausgejchloffen ilt, dah jich die Türe während der Nacht 
öffnen fönnte. 

Diefer Stall-Deffner, der in allen Kulturjtaaten patentiert 
it, wird in einer großen Fabrit in Deutjchland hergeitellt und it 
in der Schweiz zu beziehen duch U. Walder, Geflügelhof 
MWalded, Walhwil, mit Filiale in Zürich I, Zähringerplag 5, welche 
Firma die Alleinvertretung für die ganze deutjche Schweiz hat. Um 
dieſen Stall-Oeffner möglichſt raſch bekannt zu machen, hat ich die 
genannte Firma entichlofjen, die eriten 30 Stüd jtatt zu dem ge= 
wöhnlichen Preije von Fr. 6. — zu dem Ausnahmepreis von Fr. 4.50 
abzugeben. Nacd) Abgang diejer 30 Stüd tritt unbedingt der Preis 
von Fr. 6. — in Kraft. Es fann daher den Züchtern nur empfoh- 
len werden, möglichit bald einen jolhen Stall-Deffner jic) tommen 
zu lallen, um des Vorzugspreiles teilhaftig zu werden. 


—: Wildenten. 


Bon Emanuel Shmid. 





Ein von Malern begehrenswertes Motiv bildet jtets der „Enten- 
einfall“. Schilfreihes Moorwaller mit leicht wogendem Gebüjd, 
Abenditimmung oder VBollmondnadht, und dazu die in allen Yar- 
ben jchillernden, leicht beweglichen Enten, muß, getreu nachgeahmt, 
ein prächtiges, Itimmungsvolles Bild geben, das immer jeine Lieb- 
haber finden wird. 

Es find auch in der Tat jhöne Tiere, und wer das bei uns in 
den Bergen leider jeltene Glüd hat, jie unbemerkt hinter Stauden 
veritedt beobachten zu fünnen, der muß jeine Freude daran haben, 

Schilfreihe Seen, Teiche, Moorwaller, von Wald- und Sumpf- 
pflanzen umgeben und Gebüjch, Jind ihre beliebten und willfommes= 
nen Nahrungs- und Brutpläße. Bei uns an der obern Linth trifft 
man Sie jpeziell im Winter vereinzelt oder in Keinen Gruppen an, 
Immerhin jind fie uns jeltene Gäjte und bilden noc) jeltener die 
Sagdbeute der eifrigen Jäger. 

Die MWildenten jind mehr Stand- und Strichvögel, als eigent- 
lihe Zugvögel. Im Winter juchen fie jüdlichere Gegenden auf 
und bilden zu diejer Zeit dann große Entenitriche, weshalb in Deutjd- 
land und Oejterreich auch alljährlich Entenjagden abgehalten wer- 
den. Im Februar oder März tehren jie nad) dem Norden zurüd, 
meilt nachts in großen Flügen, oder aud) tagsüber in jchiefer Linie, 
oder in Form eines Dreieds. An der Spiße fliegt als Führer ge- 
wöhnlih ein alter Expel. 

Die Wildenten haben im allgemeinen eine große Verbrei- 
tung. Durch Austrodnen und Aultivieren von Sumpfland und 
der Moore ilt ihre Zahl jedoch jtart dezimiert worden. In der Däm- 
merung, abends wie morgens, gehen fie auf die Nahrungsjude; 
oft wandern Jie zu Fuk jogar größere Streden. Gie jind jehr ge- 
fräßig. Pflanzen, Getreide, Sämereien, dann wieder Würmer, 
SInjeften, wohl au etwa Heine Fiihchen und Filhlaidh bilden 
ihre Nahrung. Mo richtige Alesfrejjer. 

Im Vorfrübling paaren fie jih. Das Net ilt einfach. 
Binlen, Schilf, Laub, Stengel bilden das Baumaterial. 
oder Weidengebüfch oder Rohr das günjtige Terrain. Smmer 
jedoch recht nahe am Waller, ihrem Lieblingselement. Nad) 26 
Tagen entihlüpfen den S—16 olivgrünen Eiern allerliebjte junge 
Entchen, die jich Jogleich, als ob dies das Selbjtverjtändlichjte der 
Melt wäre, ins Waller Htürzen, um das Schwimmen zu probieren. 
Die Ente ijt eine gute Brüterin, die ihre Jungmannjcdaft oder die 
Eier recht tapfer verteidigt, während der Erpel jich eigentlich die- 
jem Gejchäft recht wenig annimmt. Die Jungen entwideln ic 
jehr raid. Der Lodruf der Alten ijt ein „Quad“, des Erpels mehr 
„guäd“; der MWarnungstuf ein „Rätſch-rätſch“, worauf ſich Die 
ganze Gejellihaft im Schilf raldh veritedt. 

Die Wildenten jhwimmen, tauchen und fliegen jehr gut. 
Dabei Jind jie jehr vorjichtig und jchlau und jheu. Sch beobachtete 
einmal am Linthufer, gut hinter Weiden veritedt, eine leine Gruppe 
zur Winterszeit. Es ijt wirklich jehr amüjant, ihrem Treiben zuzu- 
jehen. Wie jie da fich drehen, neden, jchnattern, ji) tummeln und 
puddeln. Aber nie vergejjen jie gleich der Gemjenherde, exit zu 
jichern, bevor fie jich jorglojer Gejelligfeit hingeben. Cine unvor- 
jichtige Bewegung, ein wenig Geräufch und — alle waren im Nu 
verihwunden. Da es an Schilf in der Linth mangelt, juchten jie 


Gras, 
Erlen 








ihr Heil in eiligem Flug. Dabei fann dann hin und wieder eine 
gejhojjen werden. Weit interejjanter und ergiebiger jedoch jind 
die Treibjagden in großen Mooren. Jn Bretterhütten lauern 
ihnen die Jäger auf in den Mondnähten. Auch Fanggeräte werden 
ausgejpannt. Immer jedoh muß ji der Entenjäger möglichjt 
unlihtbar machen und peinlich jedes Geräujcy vermeiden. Ob 
aber die großen Treibjagden, wie jie von den hohen Herrichaften 
gerne betrieben werden, eine ehrliche Jagd und nicht eher eine 
niederträchhtige Metelei Jind, Jcheint mir eine gelölte Frage zu 
fein. Webnlity der berühmten oder eher berüchtigten Faſanen-, 
Hajen- und Hirfhjagden, wo durch Treiber, Schredjchüjle und 
eine Menge Hunde die armen Tiere den Ylintenläufen einiger 
Sonntagsjäger, jogenannter Jünger der „grünen Gilde“ und be= 
ruflojer Herren zugetrieben werden. Mir efelt es geradezu vor der 
Liite der gejchollenen Tiere, während ji diefe Majjenjchlächter 
rühmen, jo und jo viele Hafen, Rebe, Hiriche, Kalanen und Enten 
gefchoffen zu haben. Da jcheint mir der Wilddieb, der ich mit 
einem Rehbod oder einer Gemje begnügt, eigentlidy noch der brä- 
vere Jäger zu Jein. (Schluß folgt.) 


Der Hampf gegen das AUngeziefer. 


Von Karl Berger. 





Mancher Bauersmann und mancher Geflügelbejiger weik 
nicht, dal die Körper Jeines befiederten Volkes oftmals mit Plage- 
geiltern beladen jind. Ungeziefer |hmaroßt in dem Gefieder der 
Hühner, Tauben und Stubenvögel. Die Vögel willen Jich diejes 
gefrähigen, Trabbelnden und zappelnden Anhängjels nicht zu er- 
wehren, zum Schaden ihrer Leiltungsfäbhigfeit 
und, wenn das Uebel anhält, jelbit ihrer Gejundheit. Und 
dennoch gibt es noch viele Geflügelliebhaber, welde der Tätig- 
feit diejer Schmaroßer faum Beachtung jhenten. Und dod) wäre 
die Befämpfung der Beiniger ihrer Tiere, die ihnen Nußen bringen, 
ihre Pflicht, und Ihon die Wahrung ihrer Interejjen jollte jie nöti- 
gen, die Schädlinge des Federvolfes, die ja auch die ihrigen jind, 
zu bejeitigen. 

Der einlihtige Yandwirt und jeder rationelle Geflügelzüchter 
itehen deshalb der Ungezieferplage im Geflügelitalle nicht un= 
tätig gegenüber. Sie fennen deren Nachteile und tradyten nad) 
Abhilfe, haben infolgedejjen eine Reihe von Erfahrungen auf Die- 
jem Gebiete gelammelt. Das wichtigjte derjelben jei hier zulammen- 
geitellt. 

Auf der Haut zwilhen den Yedern des Geflügels wohnen 
zeitweije Ungezieferarten, bejonders Milben. Dieje fünnen 
vermöge ihrer großen Bermehrungsfäbigfeit und ihrer ganz 
nädhbtlidhen Arbeitslujt zu einer förmliden Blage, zuln- 
rubeltiftern im Hühnerjtalle werden. Mit gröktem SHeik- 
bunger juchen ie allabendlih das Geflügelvolf mit ihrem Bejudhe 
beim, um ficy bei Tagesanbrudy mit dem Blute ihrer Wirte ge 
Jättigt, in ihre Schlupfwinfel zurüdzuziehen. Alles Flügelihlagen 
und Gefiederichütteln der leßteren bejeitigt jie nicht, wie aud) der 
Juhende Schnabel nur einzelne zu erreichen vermag. Der Bogel 
wird, je nad) der Zahl und Ausdauer jeiner Gälte, von Zeit zu Zeit 
aus dem Schlafe aufgejchredt und findet vielleicht die ganze Nacht 
nicht die nötige Nuhe. Alfo muß der Züchter helfend eingreifen. 

Das bejte ilt die Reinlichkeit. Dieje it jicherlich in vielen 
ländlichen Hübnerjtällen nicht zu Haufe, bejonders wo der Mit 


 fuhtief auf dem Fukboden und fingerdid auf den Sitjtäben liegt. 


Abgejeben von der Tatjahhe, daß der trefflihe Geflügel 
Dünger im Stalle liegend feinen Nußen bringt, wirkt 
er allo auh dDireftjhädlich, indem er dem Ungeziefer be- 
quemen Unterjchlupf und jichere Brutjtätten bietet und die Luft 
weſentlich verſchlechtert. Alfo fol er wenigitens all- 
wöchentlich entfernt werden und, damit dies jJäuberlicy ge- 
heben fann, der Boden nad) der gründlichen Reinigung mit 
Torfmull oder Aihe bejtreut werden, damit Jich din 
Exfremente nicht auf den Dielen feitjegen. 

Bevor aber diejes Material geitreut wird, it in Hinficht auf 
die Fernhaltung des Ungeziefers eine andere, allerdings nicht 
allwöchentlich vorzunehmende Prozedur notwendig. Da nämlidı 
die Milben während des Tages in allen möglichen Riten, bejon: 
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rs in denen der Sitjtäbe und in den Fugen der Bretter ihren 
ufenthalt nehmen, it es notwendig, dah diefe Schlupfwintel 
erdichtet werden. Die Hauptrolle jpielt hierbei der Kalf- 
aub, welder feine PBaraliten auffommen läht. In einem frijch 


reinigten Stalle wird er fo lange gegen Wände und Dede ge- 


Jleudert, bis der ganze Naum von einer dünnen Staubjchicht 
erzogen it; hat ich die Staubwolfe im Stalle gelegt, jo joll 
der Wintel, jede Ede, jede Fuge ihren Kalftüberzug er- 
Ilten haben. Etwas umjtändlicher, aber den Menjchhen weniger 
lältigend ijt ein VBerdichten der Schlupfwinfel der Injeften. Oder 
> ind mit Waller und Sodalauge auszubrühen, engere und 
efere Riten und Spalten mit Injettenpulvertinf- 
iv und Tags darauf mit DO e lauszupinjeln. Dann werden Wände 
id Fußboden friih getündt und dem Sandbade fett man 
ngelöſchten Kalk und Schwefelblütenpulver 
i. 
In Volieren oder Käfigen ſuche man durch hohle, beſon— 
rs Holunderſtäbe, für kleinere Vögel hohles, getrock— 
tes Schilfrohr, der Milbenplage entgegen zu arbeiten. Dieſe 
hlen Sitzſtäbe werden auf der Unterſeite mit mehreren kleinen 
effnungen verſehen, durch die ſich das Ungeziefer bei Tages— 
ibruch in das Innere der Stäbe zurückzieht; letztere können nun 
ich einem gewiſſen Termine herausgenommen, vernichtet oder 
isgebrüht und vorläufig oder für immer durch andere erſetzt 
erden. Erzielt man auch auf dieſe Weiſe nicht den erhofften Er— 
Io, jo bevedt man am Abend den Käfig mit einem Tuch oder 
ingt ein jolches zwilchen Käfig und Wand. Bietet nun der Käfig 
n Inieiten nicht genügend Unterfchlupf, Jo Jeßen Jie Jich auf das 
uch und fönnen alsdann vernichtet werden. 

Natürlich Fönnen nur Käfigvögel auf Jolhe Art von ihren Be- 
ängern befreit werden; im Hübhneritalle müjjen Kalftitaub 
w Snieftenpulver Hilfe leilten. 

Hat man aber dieje Mittel auch in Jahgemähßer Weile ange- 
endet, jo fann jich der Stall dennoch wieder mit dem kleinen 
iehzeug bevölfern, wenn man nämlich das Geflügel nicht auch 
m den mitgetragenen Läujen befreit. Auch bier jpielt das In = 
Ttenpulver wieder jeine Rolle, aber nur friihes; denn altes 
t teine Wirkung. Man jtäubt es den Tieren unter die Federn, 
Jonders zwilchen die des Halles, des Rüdens, der Brult und unter 
n Flügeln. Auch fan man ihre Haut mit einer Löjung von 
tem Teil Anisöl wer Berubaljam in zehn Tei- 
n Spiritus beitreihen, mit welcher Ejjenz man fleineren 
ögeln den Kopf einreiben Tann, da Jie jic) an diejem nicht Jelbit 
n den Milben befreien fünnen. 

Die Befreiung des Geflügels von Ungeziefer ijt auch deswegen 
boten, weil es Jich auch anderen Tieren zuwenden Tann, was unter 
mitänden noch weitere Gefahren in jid) birgt. So jegen jich die 
ilben von Hühnern, die im Pferdejtall untergebracht Jind, gerne 
den Kejjelnder Pferde feit und erzeugen da heftiges Jut- 
1, was das Pferd durch öfteres Aufitampfen Tundgibt. Es it 
shalb gut, wenn für den Aufenthalt im Pferdeitalle beitimmtte 
ühner milbenfrei gemacht worden find. In Sahender Sauber- 
Itung des Geflügels fann man nie zu viel, 
ihtaberzu wenig tun; und da die Yernhaltung von 
tgeziefer aus dem Geflügelitalle feine Kunit ilt, nur etwas Sorg= 
ft und Zeit erfordert, jo jollte jie von jedem veritändigen Ge- 
gelzüchter gehandhabt werden im nterejje des Gedeihens 
ge Lieblinge und im Interefje ihres Wohlbefindens. 






Nadhrihten aus den Bereinen. 


VIII. Oftihweizeriijhe Verbands-Ausjtellung in St. Gallen. Auf 
ljeitige Anfragen, ob es nicht möglich jei, den Anmeldejhluß bis zum 
„a. c. zu verlängern, diene jämtlihen Mitgliedern und Vereinen zur Kennt- 
;, da wir diefem Gejuche nicht entiprechen fünnen. Der Grund zu diejem 
lägigen Bejcheid liegt darin, da wir einen Katalog eritellen, den wir 
Ilens jind, Samstag und Sonntag drudbereit fertig zu mahen. Da wäre 

ns unmöglich, die Tiere nad) Rajje und Nummern zu oronen, wenn 
je neue Anmeldungen eintreffen würden. Die Komitee-Mitglieder 





men jich in der folgenden Woche nicht zu diejer Arbeit hergeben, indem 
& viele andere Arbeit ihrer harrt, die erjt nad) genauer Ueberjicht und 
tnisnahme der Anmeldungen in ihrem ganzen Umfang ausgeführt 


en farın. Wir erfuhen deshalb jämtliche Mitglieder, von Obigem Notiz 
en zu wollen. Das Ausjtellungsfomitee. 
| 


* * 
* 














Oſtſchweizeriſcher Klub für franzöſiſche Widderkaninchen-Zucht. 
Nachdem die Einſprachefriſt unbenützt abgelaufen iſt, gilt Herr Jakob Eppen— 
berger im Hungerbühl bei Romanshorn als einſtimmig in unſern Klub auf- 
genommen. Wir heißen den neuen Kollegen herzlich willkommen und hoffen, 
einen eifrigen, treuen Züchter gewonnen zu haben. 

Ferner hat ſich zur Aufnahme angemeldet: Herr Arnold Bornhauſer 
jun., zum „Sonnenhügel“, Arbon. 

Einſprachefriſt bis 14. Oktober 1911. 

Für den Vorſtand: Der Aktuar: Fritz Müller. 
* * 
* 


Schweizeriſcher Klub der Italienerhuhn-Züchter. Dienstag den 10. 
Oktober 1911 gemeinſamer Ausflug nach Aarau zum Beſuche der Kanto— 
nalen landwirtſchaftlichen Ausſtellung und der „Argovia“Geflügelzucht— 
Anſtalt unſeres Mitgliedes Herrn P. Stähelin. Zuſammenkunft in der 
Bayeriihen Bierhalle Wernli, Rathausplat 12—1/22 Uhr Mittageſſen). 

Recht zahlreihen Bejudh erwartet Der Boritand. 


* * 
* 


Schweizeriſcher Rhode-Islands-Klub. Verſammlung Sonntag 
den 8. Oktober 1911, nachmittags 2 Uhr, im „Schweizerhof“ (beim Bahn— 
hof) in Olten. 

Traktanden: 1. Protokolle; 2. Feſtſetzung des Standards; 3. Leſe— 
mappe, Zirkulation; 4. Junggeflügelſchau (im Rahmen der Mitglieder); 
5. Bezeichnung der bewerteten Tiere mit Klubringen; 6. eventuelle Beteili— 
gung an einer Ausſtellung; 7. Anregungen, Diverſes. 

Im Intereſſe unſerer großen Aufgabe und in Anbetracht der ſehr wich— 
tigen Traktanden erſuchen wir die Mitglieder, vollzählig zu erſcheinen und 
eventuelle Intereſſenten mitzubringen. 

4 Im Namen der Kommiljion des ©. R.-J.-R.: 
Der Altuar: W. Schneider, Balel. 


* * 


* 

Ornithologiſcher Verein Herzogenbuchſee und Umgebung. Protokoll 
auszug der Hauptverſammlung vom 23. September 1911, abends 8 Uhr, 
im Lokal zum „Bären“. Anweſend waren 14 Mitglieder. Der ſchwache Be— 
ſuch war wohl der ſchlechten Witterung zuzuſchreiben, denn die Wichtigkeit 
der Traktanden ließ einen viel zahlreicheren Beſuch erwarten Das Proto— 
koll der letzten Verſammlung wurde verleſen und genehmigt. Als Haupt— 
traftandum figurierte unter Korrejpondenzen der Anhang IT zum Aus— 
itellungs-Reglement des Berbandes fant.-bernijher Ornithologen, im dem 
es unter anderem beikt, daß in Zukunft die Prämien für ausgeitellte Preis- 
tiere erhöht werden jollen. Mit diejer Neuerung ift man aus guten Gründen 
einveritanden. Ferner jollen laut gleihem Schreiben die Standgelder 
für auszujtellende Hühner, Kaninchen ıc. erhöht werden und an jeder Aus 
itellung ein Wusjtellungstommijjär walten, der alle Handlungen des feit- 
gebenden Bereins zu überwachen hat, und zwar während mindeitens zwei 
Tagen. Zu bemerfen it noch), daß den Weilungen des Kommiljärs in Sahen 
der Prämiterung und der Prämien, Jowie ganz bejonders im Berlofungs- 
wejen jtrifte nachgelebt werden muß, jowie in der Anlage und Führung der 
Kontrollen. — Ueber beide Punkte entipann ji eine gewaltige Distujlion, 
jedoch nicht zum Nußen diejer beiden Neuerungen. Die nähjte Delegierten- 
verfammlung wird lehren, ob die verjchiedenen Vereine, die dem fantonalen 
Verbande angehören, mit diefen VBorjhlägen einverjtanden jind oder nicht. 
Hoffen wir aber das leßtere. — Nad) unjerem Gutfinden jind die bisherigen 
PBreife der Standgelder hoc) genug und eine Erhöhung derjelben würde un- 
bedingt einen enormen Nüdgang der Ausjteller zur Folge haben. Was den 





- Ausjtellungstommillär anbetrifft, jo muß man jich jagen, daß die Anjtellung 


eines jolchen eine direkte Beleidigung üt gegenüber den verjhiedenen Vereinen 
des Fantonalen Verbandes; denn diefe Neuerung zeugt von nichts als von 
Miktrauen. Wenn den Vereinen die Durhführung einer fantonalen orni- 
thologiſchen Wusitellung nicht anvertraut wird „ohne Kommijjär mit all 
jeinen Weilungen ıc.“, jo ijt dies ein jhlechtes Zeugnis. — Als Delegierte 
an die Herbit-Delegiertenverfammlung wurden vorgejhlagen und gewählt 
Prälivent Jenzer-Althaus und Sekretär %. Mojer; als eventueller Stell- 
vertreter Rudolf Anuchel, Bollodingen. Da jid) im VBerichiedenen niemand 
mehr zum Wort meldete, |hlof der Prälivent die Verjammlung um 10%, Uhr. 
Der Sekretär: $. Miofer. 


* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


St. Gallen. VIII. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung von Geflügel, 
Tauben, Vögeln und Kaninchen, vom 21. bis 23. Oktober 1911. Mit 
Prämiierung und Verloſung. Veranſtaltet von der Sektion St. Gallen 
des Oſtſchweizeriſchen Kaninchenzüchter-Vereins. Anmeldeſchluß am 
6. Oktober 1911. 


Mitgekeiltes. 





— Wie helfen wir? In dem ArtikelEine KollektionReiſe— 
briefer“ in Nr. 36 dieſer Blätter heißt es am Schluſſe: 

„Die Brieftaubenzüchter haben ſich ſchon oft beklagt, daß ſich ihrer 
Liebhaberei ſo wenige junge Züchter zuwenden. Dies iſt ja beklagenswert, 
doch ſind die Brieftaubenzuchter ſelbſt ſchuld, weil ſie jahraus, jahrein nie die 
Fachpreſſe benützen, durch begeiſternde Schilderungen andere anzuregen. 
Wo Leben iſt, muß ſich dies auch zeigen, und wo ſich kein Leben zeigt, da iſt 
Stillftand, und der bedeutet Rüdjchritt.“ 

Dieje ernite Mahnung an die Brieftaubenzüchter mödhten wir hiermit 
lebhaft-unterjtüßen; es it wirklich Tläglih, wie wenig vom YJentralverein 
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für unfere Sad)e getan wird. Jn erjter Linie dürfte man vom Zentralvoritand 
erwarten, daß er die Fachpreije regelmäßig bedient; über alle Verjude und 
Erfolge Einfendungen madt. Er jollte aber aud) in allen Sektionen Beriht- 
eritatter ernennen, damit ein möglihjt volljtändiges Bild über die Reiltungen 
auf dem Gebiete der Brieftaubenzudt unter das Publitum gelangt. Menn 
ein Geihäftsmann nicht dur) die Preffe jih befannt macht, jo würde man 
lachen, wenn er jich beflagen wollte über |hledhten Gejchäftsgang. Gerade 
jo verhält es jich mit unferer Sadje. Was willen die meilten Menſchen von 
der Brieftaube? — Nichts!!! — Kinder und Erwachſene betrachten gewöhn⸗ 
lich mit Wohlgefallen das Bild der Brieftaube auf einer Gratulationskarte. 
Wie anmutig ſieht das liebe Tierchen mit ſeinem glückverheißenden Briefchen 
qus. Aber dabei bleiben die Gedanken ſtehen. Die meiſten Leute meinen, 
die Brieftaube gehöre der Vergangenheit an, dafür habe man ja jetzt die Poſt 
mit Telegraph und Telephon. Mi uns iſt es alſo, die Brieftaube und ihre 
Leiſtungen wieder bekannt zu machen, zu zeigen, daß ſie auch heute nod) ihre 
Berechtigung und ihren Wert hat. F. in A. 


— Letten Sonntag madte id eine ornithologijche Beobadhtung eigen 
tümliher Mt. Als ic) nämlid mit einem Begleiter nad) dem VBormittags- 
gottesdienft in W. gegen 11 Uhr den heimatlichen Penaten zujtrebte, gejellte 
ji) zu uns eine Schar von ca. 10—12 Stüd Schwalben (wahrſcheinlich Rauch—⸗ 
ſchwalben), uns fortwährend in nächſter Nähe umkreiſend und am Geſicht 
borbeiſchwirrend, mitunter zwiſchen mir und meinem Begleiter hindurch, 
immer dem Boden entlang. Dies dauerte ca. 10 Minuten, de h. ſo lange, bis 
wir die erſten Häuſer unſeres Wohnortes erreichten, dann verflog ſich die 
befiederte Geſellſchaft. 

Mit ornithologiſchem Gruß! 
— — — —— 


— Zu den Schwalbenberichten kann ich noch beifügen, daß ſeit dem 17. 
September alle Tage ſich größere Flüge ſowohl Rauch- wie Mehlſchwalben, 
wobei ſich auch einige UÜferſchwalben befanden, hier aufhielten und ſobald 
Hares Wetter eintrat, abreiſten. Noch heute (2. Oktober) iſt ein ziemlich ſtarker 
Flug längere Zeit bemerkt worden; es ſind Nachzügler. Im allgemeinen 
hat man recht viele Jungvögel bemerkt, denen der plötzliche Wetterſturz aller— 
dings arg mitſpielte. SS. Wehe 


Dtiefkaften. 





— E. H. in Sch. &s läßt ji) nicht gut eine genaue Juttermenge be- 
zeichnen, die für 40 Hennen erforderlich ijt. Der Geflügelhalter jollte das er= 
forderlihe Quantum dur‘) aufmerffame Beobadhtung ermitteln. Hierbei 
gilt als Regel, daß das gereichte Futter in einer halben Stunde völlig auj- 
gefreijen it und dod) jedes Tier Jic) richtig Jättigen fonnte. Wenn Ihre Hühner 
zur Sommerszeit Auslauf in eine 1200 Quadratmeter große MWieje haben, 
fann man fie am Morgen zuerjt etwa 2—3 Stunden weiden lajjen, dann 
reiht man 1%, kg Getreide, wie Sie die Milhung bereiten. Bei joldem 
Freilauf ilt ein bejonderes Weichfutter gar nicht nötig, indem die Hühner 
joldhes in Injetten und Würmern fuhen und genügend finden. Am Mittag 
und am Abend fann nochmals je 1 kg Getreide gegeben werden. Sind die 
Hühner bei Regenwetter oder im Winter am Weiden verhindert und müjlen 
ji) im Scharraum aufhalten, dann ijt ein Weichfutter am Morgen zu empfeh— 
len. Aber auch da läßt ſich nicht ſagen, wie viel gegeben werden müſſe; es 
fommt auf den Nährwert desjelben an. Auf feinen Fall dürfen Yutterreite 








jtundenlang umberjtehen. Neben dem Weichfutter geben Sie als Tag: 
ration nod) ca. 2 kg Getreide, die Hälfte davon am Mittag, die andere ( 
Abend. Sofern man Jieht, daß bei diejer Fütterung die Tiere — bejond 
am Abend — nod) nit recht gejättigt find, muß die Gabe vergrößert werde 
denn im Futterbedürfnis zwilchen fleineren oder größeren Najjen it ein e 
Iprechender Unterfhied. Durd) Beobadhtung werden Sie bald erfenmen, ı 
viel Sie zu füttern haben. 

— R. J. in H. Die in leßter Nummer bejprodenen Büder von 1 
M. Otto befajfen ji) hauptjählih mit einer naturgemähßeren Emähru 
der Vögel, dur) weldhe viele der jett häufigen Erkrankungen vermier 
werden jollen. Und wenn dennod ein Vogel einmal franf wird, jo gibt ı 
Berfaller eine Behandlungsweile an, die er jelbjt mit Erfolg angewendet 5 
Dr. Otto jtüt jih auf die Ergebnifje der neueren Forjhung und bietet i 
dur manden guten Ratjchlag, den Dr. Ruß naturgemäß in jeinen Wer 
no) nicht bringen fonnte. Das Dr. Ruß’ije große vierbändige Wert w 
dur die Ottofhen Bücher nicht außer Kurs gejeßt, aber entiprechend 
gänzt. Ich will bei nädhjjter Gelegenheit im Berichthaus Züri anfragı 
ob es dieje Bücher in Vertrieb bringen will; inzwijchen ende ich Ihnen be 
zur Einjicht. $ 

— A.B. in W. Aus Ihrem Berluftfall fönnen Sie nicht den Sl 
ziehen, die Havannafaninden ſeien hinfälliger wie die Holländer. Es g 
feine Raffe, bei welcher nicht einmal ein Todesfall vorfäme. — Schwierit 
iit Ihre andere Frage, welche diejer beiden Rafjen rentabler jei. Beide |i 
Farbenfaninchen, deren Hauptwert in reiner Farbe und bei den Holländ« 
noch nebenbei in forrefter Zeihnung befteht. Lejen Sie gefälligit in Nr. 
meine Anjicht über das Holländerfaninhen. Wer mit gut durhgezüchte: 
Tieren züchtet, wird ebenjo viele Ausitellungstiere erhalten als bei je, 
anderen Rajje, und was den heutigen Anforderungen nicht genügt, Iäht | 
in der Küche verwerten. Bei den Havannafaninhen macht die Zeihnu 
freilich‘ feine Mühe, aber eine gleihmäßige reine Farbe ergibt jid) aud) mi 
von jelbjt und nicht immer. Dieje Ralje ijt eben noch verhältnismähig ju 
und feine Tiere jind felten. Jett urteilen Sie jelber, welche für Sie rentab 
jein mag. 

— R. inL. Gerne will id) bei Gelegenheit auf Ihr VBogelihugbure 
verweilen und Ihnen auch Nachricht geben, wenn Neuheiten auftauden 

— A. H.inR. Den Zeitungsausihnitt werde ich gerne verwend 
Beiten Dank dafür. — Beahten Sie gefl. Die zweite Antwort in diefem Bri 
fajten und die Schlußnotiz. Ihre Beobadhtung erjheint unter Mitgeteilt 

— 8. A. W. inB. Jhre Wrbeit ijt mir jehr willfommen und jie w 
ji) Schon verwenden lafjen. — Von verjchiedenen Seiten wird mir gemeld 
daß jetzt noch Schwalben gejehen werden; zwei Mitteilungen veröffentli 
ih) in diefer Nummer. Freundliden Gruß! 

— A.B. inE. Der bejhriebene Bapagei it wahrjheinlicd ein Mön 
jittih. Seine Nahrung bejteht aus Hanf, Kanarienjamen und weiher Hu 
vielleiht au einigen Körnern der Sonnenblume. Jm Handel beträgt i 
Preis 10—15 Fr. per Paar. Als Lederbijjen reihen Sie friihes Obit vi 
au ein Stüdhen Biskuit, aber nicht zu viel. B. B:@ 


* * 


* 

Nachtrag zum Bühertiih. Durch ein Verjehen der Redaktion wur 
bei Beiprehung der beiden Bücher von Dr. W. Otto, die Schamadro) 
und der Graupapagei, der Verlag niht angegeben. Derjelbe it bei Herma 
Barsdorf, Verlag, Berlin W 30, was wir hiermit nadtragen. E. B.-C 


Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Nedaftor E, Berk-Eorrodi in Birzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen 88. 2), zu richten. 
Einſendungen für die nächſte Nummer müſſen ſpäteſtens Mittwoch früh eintreffen. 


—4 Anzeigen. 
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Marktbericht. Geflügel 
>& 
Zürich. Ztädtiſcher Vochenmarlt Zu verkaufen. 
db 29. September 1911. 

EEE Ich fende überallfin franto je 5 

68 galten: J Monate alte it. Hennen, Mini— 

per Stüd mum 20 big 24 Stüd. -29. 
Irint-Gier . . r.—.12bi3 r.—.14 A. Haller, Ber (Waadt). 
Kifteneier 6 

per Qundert „ 8.90, „100 HM verkaufen. 
le — 5 * 1.2 rebhf. re: — 

ei nr." 0 1%r.12.—, 1.1 mweiße Reihehüuhnen 

—— En Baal 2 1911er Brut, einfahfämmig, Fr. 12, 
Enten ö re 2 3 3 Paar geſchuppte Luchſer, ſehr ſchön, 
he > £ g._ |per Baar Fr. 5.—. "96. 
Truthühner ss 7.60 * J G. Eggenſchwyler, Matzendorf. 
Tauben . N) ‘ 
zauben 07 520n 550, Im verkanlen wegen Angabe: 
„leb., p.!/kg „ — 75 u „n —— |. 18 Stüd jcehöne, 2jährige Hühner 
Sunbe 2 es —— -40= 
Meerihweinden „ —50 „ „ 1.— | 3. Hammerer, Wafjeritr. 12, Bajel. !- 








Pfo. für den Raum einer Bleinfpaltigen Petit-Zeile), 
an die Vuchdendkerei Berihfhans (vormals Ulrih & Co. 





fowie Abbeftellungen find jemeilen bis fpäteftens Donnerstag Dormit 
im Berihthaus) in Züri einzufenden. 


Zu verkaufen. 


2 Hähne und 8 Hennen ame 
fanifche Riefen-Bronze-Truten (V 
mouth), diesjährige Aprilbrut, g 
wirflide Niejentiere. Hähne 
3r. 20, Hennen zu Fr. 10—15, 
gibt alles Wuzftellungstiere, =t 

Ferner 4 Baar engl., weiße Pfr 
tauben, hochtragend, prima Stellu 
zu Fr. 8 das Baar. . 

H. Erb-Bänninger, Reit. Sonnenbe 
Erlendbad, Kt. Zürid). 


ME Die beiten und billigften 
Legehühner 

liefert laut Preisliſte -| 

F. Küttel in Ingenbohl 


Zu verkaufen: 1911er Mai ıı 
Sunibruten, helle Brahmas, gel 
Italiener und Wyandottes. Sic 
menden an - 
Zatob Recfteiner, Zimmern, © 

Saslen, At. Appenzell. 


Du verkaufen. 


2 jeher jehöne Landenten » Erpel, 
1911er, zui. Fr. 10. 2 große Trans- 
portfäfige zul. Tr. 3. 77. 

Ed. Thoma, Wies, Wattmwil. 
SD 


verkaufen: 3 indiſche Lauf— 

enten und 1 Erpel, rebhuhn— 
farbige Kücken vom Vorſommer, 
Bruteier von erſtklaſſ. prämiiertem 
Stamm à Fr. 5; ſowie ein Haus— 
und Hofhund, Yejährig, jchottifcher 
Schäferhund Abjtammung, Fr. 40. 
Nehme Waffen oder gefp. Staliener- 
Hühner in Taufcd. 70. 


Aug. Kleders, Handelsgärtner, 
Slanz, Kt. Graubünden. 


Zu verkaufen. 


Junge, jehöne Minorfahähne ä 
®r. 4, von fräftigem Stamm. 
Frau 2. Kauffmann, Haldenjtr. 65, 
84m Luzern. 





Bei Aufragen und Beftellungen auf Grund obiger Inferate wolle man anf bie „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninhenzucht‘‘, Expebition in Züri, gefl, Bezug nehmen, 
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Schweizerifhe Blätter für Ornithologie und Kaninhenzucht Nr. 40 
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u verkaufen. 


6 Stüd gelbe Orpingtons, famt 
ahn, Brachtstier, Aprilbrut, zu nur 
r. 40.—, diesjährige Nanarien zu 
‚5-7, Weibhen Fr.1.20. Für 
üchter: ein Rothänfling, ein Diitel, 
ide jehr jchön u. fingend, je Fr. 5. 
itte Käfig einfenden. Ferner ein 8 
konate alter Appenzeller Treibhund, 
annlich, mit aller Garantie, zu nur 


LI» 25.—. -] 12» 
Alf. Wittwer, Negt., Seftigen 
b. Thun. 


A AM Me A € 


| inageilügel 191 


Von meinen Zuchten habe noch 
baugeben : ; 


Rhode Islands -hahn 


Februar bi Maibruten 


Perlhühner 
4 Stüd Maibrut A Fr. 4.50 


Rouen-Enten 


Mte. alte, jehr fräftige Tiere, nur 
.8.— und Fr. 3.50 um zu räumen. 
BP. Etter, Stein a. Rhein. 


gr 


dee Qpinglonhühner. 


1.5, 4 Monate alt, 
1.5, 3 Monate alt, 
1.5, 12 Monate alt, 
währte Winterleger, werden preig- 
ert abgegeben. -82- 
K. Merkle, Düdingen (Freiburg). 


 sumabügner ! 


I Stüdf, anfangs Nunibrut, garant. 

funde Tiere, verfauft zu Fr. 1.80 

- Stüd. Diefelben werden famt- 
oder teilmweife abgegeben. 

2= Bijang in Horw (Kt. Luzern). 


derkauf vder Tauſch 

7 Stüd diesjährige Reichshühner, 

nweiß, 2 Stüd lektjähr. Neichs- 

er. Zaujh an gejp. Italiener, 

[ier, bei : 
Joh. Zollinger, 

Denjäge, Rämismühle (Töktal). 


Zu kaufen geſucht. 
Bu kaufen gefudt. 


Lilajjigen Gold - Wyandotteshahn, 


Sjährige Frübbrut. -54- 
I. Kündig, Bazenhaid. 


Zu kaufen gesucht. 


Stück Orpington=Hennen, gelb, 
jährige Frühbrut. -117= 
Offerten an 

&. Waeber, Nabbental, Bern. 


Tauben 


Zu verkaufen. 






















-116» 


































Baar gute Feldtauben, Briefer, 
&r. 4.50, 1 Ringeltäuber, 1 mil- 
Zurteltäuber, 1 Wachtelfönig. 
Hans Gerfter-Ringwald, 
Gelterkinden. 
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2, beflügelzüchter ! Kanindenzüchter ! 
| — Auf 

, u 

5 . . e “...4.0 oe 
s3 1 a die DeZnksausstolung In NÜN (üric) 
& 11.—15. Oktober a. c. 

22 ” ” ” ” 
s2 Tagung der Ornithologen des Bezirkes Hinwil 
3% Sonntag den 15. Oktober, nachmittags 3 Uhr 
23 -120= im 

:: Restaurant „Bahnhof“ Rüti. 

es Drnithologen ! Tierfreunde ! 
4 NB. Die zugesandten Kontrollnummern sind dauerhaft 
8 — an den Transportkäfigen zu befestigen. 
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c eiligel 


WM. - 


in den beiden gr 





Wir machen Züchter und Lie 
groß angelegte Unternehmen 


durchgeführt wird, 
Namens des Wusjt 


Der Präfident: Frey. 





zur Zucht und Auzitellung, in ver- 
jchtedenen Farben, gibt billig ab 
-104- 8. Balfiger, Belp (Bern). 


Tauben 


Ihwarze mit weißem Kopf, Schwanz, 
Flügelipißen u. Bindefedern, bat zu 
verfaufen per Baar zu Fr. 3 u. 4, 
bei Abnahme des Fluges (zirfa 30 
Stüf) per Stüd zu Fr. 1.25. +81- 
DOppilofer, Alterswilen (Thurgau). 





Zu verfaufen, billig: I. u. II.£lafj. 
Najjen- u. Rarbentauben, einzeln 
u. paarweife. Bei Anfragen Marfe 
beilegen. =46- 
Meyer-Müller, Bünzen, Kt. Margau. 





I 
—* — 


findet vom 


15. April 1912 
der Kantonsſchule Zürieh ſtatt. 


Protektorat des Schweiz. Geflügelzucht-Vereins und bei Anlaß 
deſſen 20jährigen Beſtehens vom kant.-zürcher. Verein der 
Raſſengeflügel-Züchter und vom Geflügelzucht-Verein Uſter 





Brünner-Aröner 


VOM HHHHHHHHFHL 


— 


ıle 


ofen Turnhallen 


bhaber Ihon heute auf Diejes 
aufmerffam, daS unter dem 


ellung3-Romitee: 
Der Sekretär: Aınmann. 


Billig zu verkaufen: 
+ 

Nagelblaue Spishauben, 2 Baar, 
zu %r. 3; Briefer, 2 Paar, Fr. 2.50. 
Blaue Wiener, 6 Wochen alt, 6 St., 
zujammen Fr.3. In Taufch nehme 
fleinen Dachjfer, Luftgewehr oder 
ſonſt Paſſendes. 95 

Alois Döös, Fiſchbach (Luzern). 

Gebe ab: 2.1 Luchſer, geſchuppt, 
a %r.3.—, 1.1 Eliter, rot, Fr.4.—, 
1.1 äghpt. Möpchen, blau, Fr. 4.—. 
Ale find 1911er, und ftammen bon 
I. u. 1. Breistieren ab. 
-87« Joh. Grogg, Lotzwil. 


Feldlguhen. 


5 Paar mehlfarb. u. mehlfarb. ge— 
nagelte Feldtauben mit Goldkragen, 
per Baar Fr. 2.50, 1 Starhalstäubin 
$r. 1.20. -107« 











$. Keller, Häufern-Too8 (Thurgau). 





3 verkaufen. 


Eine große Zahl Eljtern in allen 
garben, per Baar Fr. 5; eine große 
gahl Briefer, in allen Farben und 
Gattungen, per Baar Fr. 2; weiße 
und Yntwerper Sr. 5; eine gelbe 
Briefertäubin Fr. 5; eine Schwarz- 
weißſchwanztäubin Fr. 2.50; weiße 
Hochflieger, jehr fchöne Tiere, per 
Baar Fr. 2.50; ein Baar fehr fchöne 
Schwarzweißſchwänze Fr. 5; braune 
Huhnjhedtäubin Fr. 3.50; dito nagel- 
blaue und blaue, per Paar Fr. 7; 
fämtlide Tauben gibt porto- und 
verpadungfrei ab 73 

Emil Mohn, 
Zihl-Kronbühl-Wittenbach (St. Gall.). 
Derkauie infolge Krankheit 30 

bi3 40 erjtflaflige, mit 
Verbandsringen verfehene Neifebrief- 
tauben. Die Tauben reifen feit 
Sahren ab Romanshorn 167 km und 
Genf 126km. Diplome für Leiftungen 
tehen zur Verfügung. Um fchnell zu 
räumen, verfaufe die Tauben famt- 





haft zu Fr. 1.50 das Stüd, einzelne 


Paare Fr. 4 bis 5.—. -97« 


Ernſt Trachſel, 


Schweiz. Brieftaubenſtation Aarberg. 








Zu kaufen geſucht. 
Zu kaufen geſucht 


1 Paar ſchwarze Elſterkröpfer. 
Franz Eggenſchwiler, Laupersdorf, 
267 Kt. Solothurn. 














Sing⸗ und Zierrögel 


Zu verkaufen. 








Graupapagei 


fingerzahm, viel u. deutlich fprechend, 
it zu Fr. 150 zu bverfaufen, der 
Vogel iit das Doppelte wert. -52- 

Mit Briefmarken zur Weiterbe- 
förderung berjehene Dfferten unter 
Shiffre Orn. 756 befördert die Exrped. 


- Zu verkaufen. 





Sunge Diitelhähne; ein gelber 
Stalienerhahn. Auh Taufh an 
Sanarienmännden. 45. 


NR. Zingg, Ins, Kt. Bern. 
ERLITT 


Ber der Unterzeichneten find zu 
beziehen: 


Vögel in der 
Gefangenschaft. 


I. Zeil: 
> Beimifhe Käfigvögel & 
von Dr. €. Bade. 
Dit 20 Tafeln nad) Originalaufnahmen 
lebender Bögel und vielen 
Tertabbildungen. 


10 Lieferungen a 70 Gts. 

Komplet broigirt Fr. 7. 

Elegant gebunden Fr. 8. 
Zu beriehen durch) die 


Buchdruckerei Berichthaus. 
Bürich. 

















SER 


R eAufragen und Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz, Blätter für Ornithologie und Kaninhenzucdht, Erpebition in Zürich, gefl, Bezug nehmen. 


St. Gallen 


„Shützengarten“ 
A, 22. und 23. Oktober 1911 


ak Blätter = Ommitptogie und Kaninhenzudt Nr. 40 


19 








VIII. Grosse Ceflügel-, Vogel- und Kaninchen-Ausstellunt 


des Ostschweiz. Vorbanl für Geflügel- u. Kaninchenzucht 


Lose 50 Cts. 


Eintritt 50 Cts. 


ef” Anmeldeschluss 6. Oktober. == 


Katalog 30 ‚Ct: 
-57 








Derkaufe 


Zwergpapageien, jhöne grüne Yucht- 
paare a Fr. 3.20. 542 


Conrad Vetterli, Agenten, 
Stein am Rhein. J 





Scnweizerilhes Dogelimporthaus 


sau Mälh 


alte Feldegaitrafe Nr.2, Züri) V 


liefert Ging- und gieruönel, 


Preisliſte gratis. 


- 30m 








Derkaufe == 


1 Harzer-Moller, 2 Zudtfäfige; 


1 Doftorbuch, med.; 1 Bhotogr.-Appa= 
rat, 13x18, mit erftfl. Dopp.-IIna= 
ftigmat und 1 dito mit Bufch-Apla- 
nat, beide quadratiich, alle Bemweglichk. ; 
1 Objeftivfaß, orthocdhr., 13x18. 
Näheres Durch 293 
6. Häusler, Bälliz, 23, Thun. 
ME Yu verkaufen. N) 
Ginige leßtjährige, vermauferte, 
gute -100: 


„ 
Darzerhähne 
Stüf a Fr. 10 und 12. 
Baumannzurter, Lenzburg. 


Du verkaufen, 
Diitelfinfen a Fr. 2.50. 
Hänflinge a Tr. 2.50. 
Zeilige A Fr. 2. 
Dompfaffen A Fr. 2.50. 

Womögl. Transportfäfige einjenden. 
A. Braudjle, 3. „Rojengarten“, 


47. 





Rorſchach. 








au verfaufen.. 





Verlaufe 1 franz. Schwargid).- 3. 
5 Mte. alt, Fr. 8, 1 jcehwarze franz. 
3., 4Mte. alt, Kr. 5.—, 1 Schladtr.- 
3., 6 Mte. alt, 10 Pfd., Fr. I —. 


-109- Alois Loader, Rorſchach. 





Zu verkaufen. 


7 Stüd 16 Wochen alte belg. Niejen- 
Staninden, 5 
Ramnıler eifengrau, jehr fehöne, jchon | 
8 Pfund jchwere, bon prämiierten 


Eltern abjtammende Tiere, per 
Stück Fr. 8. 
Alfred Ridhard, Bacher, 


Murgenthal. 


SEE Billig zu verkaufen. Su 
2 belg. Riejen-Rammler u. 1 belg. 
Rieſen-Sibbe, 6 Mite. alt, a 
Sr. 6 per Stüd. 394 
Carl Aug. Shmid, Filcher u. after 
Kaiſeraugſt. 





Zu verkaufen 


1 belg. Rieſen-KRammler, 10 Monate 
J 


— 10 a 
6 Stüd 6 Wochen alte Runge. Gute 
Abſtammung. bl. 


%. Müller, Bergli, Malters 


Derfauf. Tauſch. 
Prächtige Schweizerfched = Zibbe, 
forreft, Graufched, 13 Pd. fchwer, 
noch nie geworfen, au Taujh an 
Nübliches. Wert Fr. 20. »099. 
N. Füs-Sclittler, Ober-Kulm. 


Wegen Plagmangel Dillig 


1.1 Silber, 5 Mte., prima Tiere, 
0.1 Rufe, 5 Mte., ff. Tier, 0.2 Hol- 
länder, 5 u. 7 Mte., ff. Tiere, Event. 
Taufh an ältern Kinderwagen. 
-108- RR. Kummer, Ob.-Entfelden. 








He HeHe HeHe⸗ 


In der Buchdruckerei Berichthaus 
BB Zürid) ilt zu haben: 


— Auflage 
Die 


Kaninchen: Zucht 


ErnstBeck-Zorrodi, Redaktor 


in Birzel. 








m 





Ein kurzer Wegweiser zur rationellen 
| Zuchtund Pflege der Rasse-Kaninchen, 
sowie auch zur Produktion von Ranincen- 
fleish. Aufs neue verbessert und ver- 


| mehrt mit Benüßung der langjährigen 


Erfahrungen des als Autorität auf diesem 
Gebiete bekannten Verfassers. 


In hübshem Umschlag geheitet. 
Preis 80 &ts., Tranko 85 ts, 


An A An An A 
— 








Bu verkaufen. 





gibben grau und 2) 








| Zu verfaufen: 2 junge, glatt- 
| baarige Windhunde (Slughis), 6 
Monate alt. -63- 


Mit Briefmarken zur Weiterbe- 


— verſehene Offerten unter 


Chiff. Orn. 63 befördert die Exped. 
Zu verkaufen. 


1 Baar 3 Mte. alte, ganz prima 
ausgezeichnet jchöne 55* 


VOwenſuiherhunde 


gibt ausgezeichnete Hof- u. Begleit— 
hunde, da jetzt ſchon ſehr wachſam 
und ſcharf, werden zirka 60 cem 
hoch. Rüde z. Spottpreiſe v. Fr. 35 
Hündin Fr. 25 

M. Gisler, Goldau, Kt. Schwyg, 





Bei Anfengen und Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf die „Schweiz. 


ſchwarzgz, 








Zu verkaufen. 


2 Jahre alte deutſche Dogge, 
glänzendſchwarz, ohne Untugend, 


jehr guter Wächter, finder- und ge= | Tr. 20. 


flügelfromm, zum Breife von Fr. 60. 
Bhotographie zu Dieniten. -110« 
Sean Stohler-Schwizer, Titterten, 
Bajelland. 


79 Zu verkaufen: Erftll. Dobermans 
Rüde, mehrmals präm. mit erjten u. 
Ehrenpreijen, fehr ſcharf und wach— 
ſam, kinder- und geflügelfromm, für 
vollſtändige Polizeihunddreſſur leiſte 
Garantie Probezeit 14 Tage. Näheres 
beim Verkäufer J. Meiſter, Gut 
Schrofen b. Kreuzlingen (Thurg.), od. 
bei PBolizeihundführer Schubmann 
Waimann, Tägermoftitr. 10, Ronjtanz. 

treues, jehr 


ein dorftehhun ,„ anbängl., 


4jähriges Tier, wegen Nichtgebrau 
billig zu verfaufen. Abfolut geflügel- 
fromm, Farbe braun und graumeiß, 
furzbaarig. -41= 
Mit Briefmarken zur Weiterbeför- 
derung berf. Offerten unter Chiffre 
Orn. 742 befördert die Exrped. d. Bl. 


Bmei rajjenreine Dobermanhün- 
dinnen, 4 Monate alt, glängzend- 
mit brauntoten Abzeichen, 
Bolizeihunde, A Fr. 20. Sn Taufe 
nehme Rlinte, Geflügel, Najjen- 
faninchen oder jonit Bajjendes. 

$. Rohr,. Kilchbergitr., Adliswil 
-61= bei Züri). 


3u verkaufen 


ein 10 Monate alter, reinweißer 


Spitz 
von böchjtprämiierten Eltern ab- 
ſtammend. 2784 
Fritz Schär, Maler, Huttwil. 


Erstklassige Boxer 


von Ausſtellungsſieger 
Pfalzgau“ 














„Nemo bon 
abjtammend, gelb mit 
fchwarzer Masfe, 11 Wochen alt, 2 
Nivden, 2 Hündinnen, gejund, fehr 
preismürdig zu Verlaufe 266 
A. Bertſchinger-Hirt, Lenzburg. 


Billig abzugeben: grober, 
ſchöner, ſchwarzer 62 


neufundandergund, 


I. 9. Spahr, Burg, Lieftal. 


Zu verkaufen: 


Ein Ahredalesterrier, weiblich, 9 
Monate alt, von beidfeitig erftflaflig 
prämiterter Abjtammung, umftände- 
halber billig. -72» 

Mit Briefmarken zur Weiterbeför- 
derung berjehene Offerten unter 
Chiffre Orn. 72 befördert die Erped. 


Zu verlaufen: 2 Dachshunde, 1!/a 
und 3 Sabre alt, von borzüglichen 
Gebrauchshunden abit. -49; 

©. Wiß, Willisau. 


4 Dafaufe > 
eine dreifarbige, jchöne Dürrbacher- 
bhündin, 5 Mte. alt, zu Fr. 20. 
-75. Ernit Ellenberger, Schlogmil. 


ein 














Zu verkaufen. 


Gin 5 Monate alter Dachshun 
oder Taufh an Kaninchen (Brei 
-94 
Emil Schaerer, Neconpillier. 


Deutliche Schälerhündin 


7 Mte. alt, I.-Klafj. Tier, ff. Stel 
ohren und Säbelrute, in jeder U 
ztehung tadellos, zu Fr. 45. Taufd 
auch Geflügel oder fonjt Bafjende 
auch Velo. 118 

6. Trachsler, Hombrechtikon. 


Zu verkaufen. 


Nette Foxterrier, Appenzellerfrer 
zung, 2 Sabre alt, fehr treu u. wad 
Herm. Meier, Brühlberg, Wülflinge 


g 3u verfaufien > 


Eine jchöne Spikerhündin, ame 








| jährig, jehr folgfam und ohne Yı 


tugend, wird jfamt einem 4 Woche 

alten Jungen wegen Blabmangel; 

nur Sr. 12 abgegeben. “10: 

Eitermann, zur ©benau, in Horw 
Kt. Luzern. 


Zu verkaufen: 
Ein fhöner Dahshund, reine Raji 
bon guter J— 1Jahr al 
Preis Fr. 40. -10 
3. Scheidegger, Nr. 20, Wettinger 


ie” Rehpinscherchen 
prachtvoll gezeichnet u. coup., mweib 
ls Sahr a., Fr. 40; ferner: Dadk 
Foxterrier, Schnauger. Tauſche gege 
feine Remontoir-Uhren, Exoten, Ob 
Kaninchen. Beurmann, +11: 

Ramſteinerſtraße 21, Baſel 


Verkaufe 


raſſenreine, deutſche Schäferhündi 
5 Monate alt, ſchon ſehr wachſar 
Preis Fr. 20. Nehme —ú— J— 
in Tauſch 286 
Paul len, Oberdorf, Unteräger: 


 Foxterrier 


männl., prachtvolles Tier, 5 Mi 
alt, farbig, Kopf jchön gezeichn: 
ausgezeichneter Wächter, zuverfauf: 
oder eventuell Taufh. Dfferten u 

5. Müller-van der By, Moudon 


= 3u Verkaufen. & 


e Hund (Rattenfänger) 11/2 ya 

alt, prima Tier. -9 

Gottfried Kunz, Weidenbab, 
Männedorf. 


Ver — 
Kleemehl! 


Wer intereffiert fih dafür? e 
genügenden Beftellungen Bezug ent 
Wagenladung und Abgabe zum Selb 
foftenpreife von Fr. 10.— bis 10% 
für 50, und $r. 19.50 big 21.— 'y 
100 kg ab Walchivil. Nachher © 
höhte Preiſe. Muſter zu Dienfte 
Beitellungen bis 16. Oftober erbete 
-15- Geflügelhof Waldeh, Waldwil 
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rlenftein, Inzern (Ranincenzüchter-Klub), Inzern und Umgebung (Geflügel: 
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Buchdruckerei Berichthaus 
(vormals Ulrih & Co. im Berichthaus) 
in Zürich. 
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Serbfiaufgaben des Geflügeljüdters. 





Mir jtehen mitten im Herbit, der in der Negel nahfalte Tage 
amd Nebel bringt. Ein auferordentlicd) trodener und heiger Sommer 
war im großen ganzen der Geflügelzucht, rejp. der Aufzucht von 


$ 











Sunggeflügel günjtig, und diejes hat jid) Fräftig entwideln fönnen. 
Durch das beitändige warme Wetter zeigte jich bei vielen Hennen 
häufiger Brutlujt als jonjt, und mancher Züchter hat dieje Ge- 
legenheit benüßt, und mehr Bruten machen laljen, wie er eigentlic) 
beabjichtigte. Jett hat er den Hof voll Junggeflügel, der verfüg- 
bare Raum it reichlich bejegt und er weih nicht wohin mit dem 
Segen. Kommen Regentage und die Tiere fünnen nicht in den 
Hof hinaus, dann ilt der gededte Scharraum übervölfert, es fehlt 
an Bewegung, die Tiere gedeihen nicht mehr oder jie verfallen auf 
Untugenden. 

Gegenwärtig werden alle Tiere im Wachstum jo weit vorge- 
Ihritten jein, daß Jie jich mit ziemlicher Sicherheit beurteilen lajjen. 
Dazu gehört allerdings ein geübter Blid, um das Belte vom Guten 
und das Gute vom Geringen unterjcheiden zu können. Wer längere 
Sahre die gleiche Najje züchtet, wird mehr Erfahrung bejiten als 
ein Anfänger. Lebterer möge einen Züchter der betreffenden Rajje 
zu Rate ziehen, damit er ihn auf die Vorzüge und Mängel jedes 
Tieres aufmerffam made. 

Bei der erjten Sichtung der Jungtiere wird das Hauptgewicht 
auf die Gefundheit gelegt. Wenn ein Tier — gleichviel, ob Hahn 
oder Henne — während der Entwidlung eine der Jugendfranfheiten 
durchgemacht hat oder ohne eine Jolhe wahrzunehmen in der Ent- 
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widlung zurüdgeblieben ijt, jo wird dasjelbe von der Herde abge- 
Jondert und bis zur Abgabe oder zum Schladten allein gehalten. 
Es ilt nicht ratjam, ein joldhes Tier bei der Herde zu halten; denn 
fürs erjte fann man nicht willen, ob bei einem Jolchen eine Krank— 
beit zum Ausbruch fommt, die anjtedend wirken fünnte, und fürs 
andere — wenn jenes aud) nicht der Kall wäre — wird ein Ichwäcd)- 
lihes Tier gewöhnlicd) von den anderen verfolgt und vom Futter 
weg gebiljen, jo daß es noch mehr entfräftet. Derartige jchwache 
Gejchöpfe lohnen nie die Yutterfojten, deshalb jollte der Züchter 
jo rajch wie möglich dieje bejeitigen. Wer alljährlich mehrere Bru- 
ten Küden aufzieht, der findet unter ihnen gelegentlich aud) ein- 
mal einen jolhen Echwindjuchtstandidaten, der bei jedem Be- 
treten des Geflügelhofes einem die Freude herabmindern Tann. 
Deshalb fort mit.ihm. Schon jeit vielen Jahren verfahre ih in 
diejer Beziehung jehr radikal. MWenn ich ein joldhes Tier bemerfe, 
weldes im Laufen und Wacjlen jeinen Gejchwiltern nicht nadı- 
fomnt, jo beobachte id) es nocdy einige Tage, um zu jehen, ob es 
bejjer oder [chlimmer mit ihm wird. Sit das lettere der Fall, jo 
töte id) es und vergrabe es im Garten. Mit diefem Radifalmittel 
erreiche ich, daß bei mir höchit jelten ein franfes Stüd Jungge- 
flügel gefunden wird, und diefe Tatfache madht mir die Befeiti- 
gung leicht. Nichts ijt bemühender, als wenn in einen Geflügel 
hof da und dort ein franfes Huhn berumiteht; ein jolches ijt nichts 
zum Lebenlaljen und nichts zum Schlachten, jondern nur zum 
Töten und vergraben. 

Nachdem dieje Ausleje jtattgefunden hat und mur nocd ge- 
Junde, Träftige Tiere vorhanden find, juhht man den Beitand in 
der Meile zu vermindern, daß alle geringen Tiere ausgejchieden 
werden. Hierher gehören jolhe mit unreinem oder fehlerhaften 
Gefieder, mit mangelhaften Kamme, mit fehlerhafter Schnabel- 
und Beinfarbe, nicht befriedigende Körperform oder mangelhafte 
Schwanzlage und dergleichen. Wer jeine Rajje jchon feit mehreren 
Jahren züchtet, der wird ſich Jo viele Kenntniffe gefammelt haben, 
daß er ziemlich Jiher die Jungtiere auf ihre Qualität beurteilen 
Tann. 

Bei diejer Sortierung des Junggeflügels bilde ic in der Regel 
drei Gruppen. Die eine beiteht aus jolhen Tieren, die zum Schlad- 
ten bejtimmt ind, die andere zählt Tiere mit diefem oder jenem 
Fehler, während in die dritte Gruppe alle jene fommen, die vor- 
ausjichtlich zu Zucht: oder Ausitellungstieren taugen. Bon den 
Tieren der eriten Gruppe werden jede Woche einige in die Küche 
geliefert, Damit die Schlachtware bald bejeitigt it. Won der zweiten 
Klajje werden die Hennen zu Nubzweden billig verkauft und jie 
finden meijt willig Abnehmer. Solde Hennen können allerdings 
nicht zu derart niedrigem Preife abgegeben werden wie die ita- 
ltenifche Importware, fie find aber aud) etwas mehr wert, fon 
ihres gleihmäßigen Weußeren wegen. Die Ausfhußhennen, die 
ein Zyücter des unreinen Gefieders wegen abgibt, find immerhin 
noch |höne Tiere und fie fünnen den Nichtfenner gleihwohl er- 
freuen, ganz abgejehen von der Nußleijtung, die bei Raffetieren fei- 
neswegs geringer ilt als bei raljelofen Tieren. 

Die Junghähne der zweiten Gruppe jind für die Rafjezucht 
und für die Ausjtellung nicht zu gebrauchen. Es fragt ji num, 
was mit diejen anzufangen jei, damit fie bald vom Geflügelhof 
entfernt werden fönnen. Wer Gelegenheit hat, diefe Hähne an- 
nähernd zum Sclahtwert an die ländlihen Hühnerbefiter zur 
Aufbeljerung der Hühnervölfer abzugeben, möge es tun. Nur follte 
man für diejen Zwed feine Hähne jtark brutluftiger Rafjen ver- 
wenden, Jondern nur joldye anerfannter Legerajfen. Der Land- 
wirt hält einmal an der irrigen Auffallung feit, daß brutlujtige 
Hennen weniger rentabel ind als nichtbrütende. Der erfahrene 
Züchter urteilt anders und richtiger, er weil, daß eine Henne — 
die im Sommer ein- oder zweimal gebrütet hat — ebenjo viele 
Eier legen fann wie eine, die nicht brütete, dat aber die nadhträg- 
liche Legeleiltung gewöhnlich in eine Zeit fällt, wo die Eier teurer 
ind. Nur felten läßt fid) der Landwirt darüber belehren und des- 
halb ilt es bejjer, ihm nur Hähne zu geben, welche die Brutluft 
nicht vererben. Die Hähne, die in der angedeuteten Weile nicht 
verwendet werden fünnen, müljen bald gefchlacdhtet werden. 

Dadurd) erhält der Züchter Plat für die beſſeren Tiere, die 
ſich dann ſchöner entwickeln können und die dann im Scharraum 
und im Schlafſtall nicht mehr durch Uebervölkerung zu leiden haben. 
Der Zweck des Züchtens gipfelt doch darin, recht ſchöne, raſſige 





Tiere zu erzüchten, und dies iſt nur möglich, wenn er ſo früh als 
möglich die Spreu von dem Weizen abſondert. Noch kein Züchter 
hat beklagt, er habe zu ſtrenge geſichtet, aber oft mußte bereut wer— 
den, daß er zu nachſichtig war. EB 
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Anſere Tauben nach der Zuchltperiode. 





Die Zuchtperiode iſt jetzt für die Tauben beendet und inſo— 
fern herrſcht Ruhe auf unſern Taubenſchlägen, oder ſollte viel— 
mehr herrſchen. Aber eine Anzahl Züchter verſäumen es noch immer, 
die Geſchlechter zu trennen, und daher finden wir auch noch in 
dieſer weit vorgeſchrittenen Jahreszeit Eier und Jungtauben auf 
den Taubenböden. Es iſt aber bei den Tauben kaum viel anders 
als bei dem anderen Hausgeflügel; Frühbruten ſind auch hier von 
beſonderem Werte und Spätbruten nur dazu angetan, Degeneration 
Vorſchub zu leiſten. Beſonders bei ſolchen Raſſen, welche ſchweren, 
großen Körper haben müſſen, wachſen ſpäte Bruten nicht mehr 
genügend aus, denn jedes Lebeweſen bedarf zu ſeiner normalen, 
vollen Entwicklung der entſprechenden Wärme. Dieſe aber wird 
den im Herbſt oder gar im Winter dem Ei entſchlüpfenden Tieren 
nicht mehr zuteil, daher bleiben ſie zurück und auch der wieder— 
kehrende Frühling wird hier keinen Ausgleich ſchaffen können. Aber 
auch bei denjenigen Taubenarten, welche durch „Kleinheit“ beſon— 
ders auffallen, nützen Spätbruten nicht der Raſſigkeit, ſind im 
Gegenteil dieſen meiſt recht zarten Arten beſonders von Nachteil. 
Früher waren ja auch unſere Zwerghuhnzüchter hier und da der 
Anſicht, durch Spätbruten laſſe ſich etwas beſonders „Kleines“ 
erzielen. Daß dieſe Anſicht durchaus verwerflich und die „Klein— 
heit“ nur auf Koſten der Geſundheit und Lebenskraft erreicht ſei, 
haben wir heute allgemein erkannt. Späte Taubenbruten ſind 
nur da möglich und an der Tagesordnung, wo keine Trennung 
der Geſchlechter erfolgt. 

Aber es gibt noch einen anderen Grund, der für die Trennung 
ſpricht. Die Zuchttauben bedürfen namuch unbedingt der Ruhe, 
ſoll ihre Lebenskraft nicht vorſchnell verbraucht werden. Ganz 
ohne Frage ſtellt die Zuchtperiode hohe Anforderungen an die 
Lebenskraft der Zuchttiere; was hier verloren geht, muß in der 
Ruhezeit vom Herbſt bis zum Frühjahr wieder eingebracht werden. 
Beſonders wichtig iſt dieſes bei ſehr edlen und wenig fruchtbaren 
Arten. Hierzu kommt noch, daß auch die Mauſer meiſtens ſchon 
während der Zuchtperiode einſetzt und ſomit vereinte Kräfte große 
Anforderungen an die Lebenskraft der Zuchttiere ſtellen. 

Was das Tier eingebüßt hat, muß ihm durch Ruhe und ent— 
ſprechend gute Fütterung wiedergegeben werden. Es genügt 
nicht gewöhnliches Körnerfutter allein, ein Kraftfutter wie Spratts 
Taubenfutter z. B. iſt jetzt ebenſo wie in der Zuchtperiode ſelbſt 
von hohem Werte. Die Trennung der Tauben nach dem Geſchlechte 
iſt leicht ausgeführt und ſoll ſpäteſtens ſchon Anfang Oktober er— 
folgen. Es iſt zweckmäßig, wenn zwei getrennt liegende Tauben⸗ 
ſchläge vorhanden ſind. Auf dieſe Weiſe braucht man die Tauben 
nicht ſtets eingeſperrt zu halten. Tiere die an den freien Ausflug 
gewöhnt ind, ertragen das plötlihe und andauernde Einjperren 
jehr Ihleht. Wir haben jelbjt hierbei recht traurige Erfahrungen 
gejammelt, bejonders bei Tümmlern. Hat man aber auf dem einen 
Sclage die Männchen, auf dem andern die Weibchen, dann Tann 
man Tag um Tag diefem oder jenem Gejchlechte die Sreiheit 
geben. Es fan aber auch ein einzelner Taubenjchlag leicht jo ein- 
geteilt werden, daß darauf beide Gejchlechter getrennt wohnen 
und man abwechjelnd den Täubern und den Täubinnen den Aus 
flug gejtatten fann. Bejondere Anweiſungen hinſichtlich der Ein⸗ 
richtung eines ſolchen Taubenſchlages können wir allgemein nicht 
geben, läßt ſich dieſes doch nur von Fall zu Fall beſtimmen. Für 
beſonders wichtig halten wir es aber, daß man die Tauben fo unter- 
bringt, daß jic) die Täuber und die Täubinnen gegenjeitig nicht 
jehen fönnen. Sind die Tiere nur dur) Drahtgitter getrennt, 
jo ruht der Gejchlechtstrieb — worauf es dody anfommt — nicht 
volljtändig. (Schluß folgt.) 
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Lajjen fich diefe beiden Bezeichnungen vereinigen oder ind es 
Gegenjäge? Wie fajt alle der tüchtigiten Berufsornithologen und 
alle wirklichen Bogelfreunde urteilen, darüber beiteht fein Zweifel. 
Sie alle jtehen mit Entjchiedenheit für die Stubenvogelpflege ein 
und verjihern, dah mur durch diejelbe die wahre Liebe für Die 
freilebenden Bögel entitehen und zugleich das richtige Veritändnis 
für diejelben gebildet werden kann. 

Häufig wird aber diefe Anlicht befämpft, als irrig bezeichnet. 
Es wird behauptet, ein wirklicher VBogelfreund fünme niemals 
einen für die Freiheit gejchaffenen Vogel in einen engen Käfig 
jperren und dort fein Leben vertrauern lajjen. Wo dies gejchehe, 
da jei feine Liebe zu der Vogelwelt vorhanden, fondern es handle 
ih um die Befriedigung einer Liebhaberei, weldyer Vögel ge- 
opfert würden. 

Da haben wir Gegenfäße in den Anfchauungen über die Stuben- 
vogelpflege. Und nun wollen wir einmal ruhig erwägen, wo die 
Wahrheit liegt oder wo diejelbe am eheiten zu finden ilt. 

Es hat feinen Wert auf das Alter der Stubenvogelhaltung 
Dinzuweijen; diejes gibt noch feine Berechtigung. Schon mande 
althergebrachte Gewohnheit wurde geändert oder aufgegeben, weil 
jie ji) nicht mehr rechtfertigen ließ. Läht fich dies auch von der 
Haltung der Stubenwögel Jagen, it diefe heutzutage nicht mehr 
berechtigt? - 

— Gegen die Haltung einiger Stubenvögel werden immer zwei 
inwände erhoben; der eine jagt, dak dadurd) der Natur Gejchöpfe 
entzogen werden, die im Naturhaushalt eine wichtige Aufgabe 
u erfüllen hätten. Durd) die Stubenvogelpflege würde der Be- 
tantd vermindert und die freilebenden Vögel wären nicht mehr 
zahlreich genug, um durch Ungeziefervertilgung ihrer Zweckbeſtim— 
mung genügen zu können. Der andere Einwand ſtützt ſich auf die 
ierſchutzidee, die jede Käfigung eines einheimiſchen Vogels als 
erwerflich bezeichnet. 
Dieſe beiden Einwände wollen wir etwas näher unterſuchen. 
Die Annahme, daß durch die Käfigung einiger Vögel der Beſtand 
der freilebenden derart gefährdet, vermindert werde, daß dieſe 
er ihr zukommenden Aufgabe im großen Naturhaushalte nicht 
mehr nahtommen fönnten, it eine total irrige, ein Tünftlic) gebil- 
— Trugſchluß. Eine allmähliche Abnahme der freilebenden Vögel 
läßt jic) exit jeit 60 oder 70 Jahren nachweilen, feitdem die Induſtrie 
ich immer mehr ausbreitet, die modene Foritkultur Geltung er- 
angt hat und in Städten und Dörfern die Kanalijation eingeführt 
ft. Die erjtgenannte Urjahhe drängt die freilebende Bogelwelt 
mmer weiter zurüd in Feld und Wa'd; die andere vermindert 
ie Brutjtätten und macht den Wald unwohnlic für die Vögel, 
und die letzte raubt vielen unſerer heimiſchen Vögel ihre Daſeins— 
bedingungen, ſie erſchwert ihnen die Exiſtenz. Seitdem dieſe drei 
Faktoren ungünſtig zuſammenwirken, haben manche Arten ich zer⸗ 
ſtreut, in anderen Gegenden mit günſtigeren Verhältniſſen ſich an— 
geſiedelt oder ihre Zahl iſt numeriſch zurückgegangen. 


Wenn ſeit Beginn dieſes induſtriellen Aufſchwunges und der 
neuen Forſtkultur kein einziger Vogel mehr für die Käfighaltung 
wäre gefangen worden, ſo würde ſich der Beſtand unſerer frei— 
lebenden Vögel gleichwohl vermindert haben, weil ihre Exiſtenz— 
bedingungen nicht mehr in gleichem Maße gefunden werden. 
Lange bevor dieſe erwähnten ungünſtigen Faktoren ihren 
Einfluß geltend machen konnten, wurden Vögel in Käfigen gehalten. 
Aber niemand konnte deshalb eine Abnahme der Vögel wahr— 
nehmen. Der Bedarf der Stubenvogelliebhaberei iſt im Blick auf 
das Ganze ſo verſchwindend klein, daß ihre Befriedigung nicht 
Nachteilig wirfen farın. Die Verminderung der freilebenden Vögel 
it daher nicht der VBogelliebhaberei zuzufchreiben, jondern den 
änzlich veränderten Verhältniljen in der Natur, wodurd das 
Aufenthaltsgebiet bejchräntt, die Brutgelegenheit vermindert und 
r Nahrungsfuche erjchwert wird. 


Minderung der Vögel, jie fördert im Gegenteil das Intereffe an 








Die Stubenvogelpflege trägt jomit feine Schuld an der Ber 


der Vogelwelt, welches fich nicht nur auf die wenigen gefäfigten 
Vögel bejchräntt, jondern auch den freilebenden zugewendet wird. 
Und diejes Jnterefje äußert fi) in einem wirfjamen und ver- 
Itändigen VBogelihuß. Der Bogelihuß it heute zum beliebten 
Stedenpferd vieler geworden, bei denen der gute Wille mehr Be- 
wunderung verdient wie das dabei mitwirfende oder auch mans 
gelnde Verjtändnis. Wenn VBogelliebhaber, die Jahrzehnte einige 
Näfigvögel hielten, beim praftifchen Bogelihuß mitwirten, da fommt 
immer etwas Zweddienlicheres heraus, als wenn einige Theo— 
tetifer darüber beraten, die von den Lebensbedürfnijjen und Le- 
bensgewohnheiten der Vögel feine Ahnung haben. Deshalb jollte 
im Intereſſe des Vogelſchutzes die Stubenvogelpflege gefördert 
werden. EP. B.-C, 
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Die Eragödie des Edelreihers. 


(Schluß). 


Wer manche fernen Länder fennt, wird ji mit Entzüden der 
wundervollen Erjheinung ſchneeweißer Reiher an jtillen Fluß⸗ 
läufen, mitten im tropiſchen Urwald, in weit ausgedehnten Süm— 
pfen, an der Meeresküſte wie auch an Waſſerflächen des Binnen— 
landes, kurzum überall da erinnern, wo die Welt noch waſſerreich 
und einſam iſt. Einmal im Jahr ergreift den Edelreiher die Gewalt 
der Liebe, und in großen Mengen vereint ſuchen ſie beſtimmte 
Niſtſtätten auf, die meiſt ſeit uralken Zeiten dieſelben waren. Dies 
weiß der Federnjäger, dies wußten die Reihermörder der letzten 
zwei Jahrzehnte nur allzu gut. Ein Genoſſe des Paradiesvogel— 
jägers der Südſee, erſcheint er frühzeitig an der noch öden Stätte 
des Brutplatzes der Reiher. Er ſchlägt eine Hütte auf und wartet, 
denn er weiß, die Edelreiher müſſen hier erſcheinen, und ſie 
erſcheinen dann auch, bauen ihre Neſter und erbrüten ihre Jungen. 
Bald achten ſie der anſcheinend harmloſen menſchlichen Erſchei— 
nung, die unten in der kleinen Hütte hauſt und ſie nicht beläſtigt, 
nicht mehr. Die Luft iſt erfüllt von dem futterheiſchenden Ge— 
ſchrei der Jungen, den Bitten um Nahrung an die Eltern, und die 
Luft iſt erfüllt von dem ſchönen Flugbild der Edelreiher, die von 
den Neſtern zum Waſſer, zum Sumpf, zum Meere fliegen und zu— 
rückkehren, ihre Jungen zu atzen. Nur in der Brutzeit tragen die 
Edelreiher den vom Federhandel, von unſerer Frauenwelt ſo be— 
gehrten Hochzeitsſchmuck. So ſchön und entzückend ſind die ſchnee— 
weißen Edel- und Schmuckreiher, daß Goethe ihnen und ihrem 
Schutze eine Stelle im zweiten Teil des „Fauſt“ zu widmen für 
gut befunden hat, eine Stelle, die ihre Mörder unter den Men— 
ſchen in einer Weiſe brandmarkt, die jedem, der es wagen wird, 
meinen Ausführungen entgegenzutreten, die Schamröte ins Antlitz 
treiben muß. 


Es iſt eine Gepflogenheit der Edelreiher, auf gewiſſen, ganz 
beſtimmten Flugſtraßen ihren Neſtern und ihren Jungen zuzu— 
eilen. Dieſe, fern von der eigentlichen Brutſtätte, befetzt nun jener 
Mann zuerſt und knallt die niedrig fliegenden, an ſeinen Anblick 
gewöhnten Vögel Stück für Stück herunter. Ein Schnitt mit dem 
Meſſer entledigt die Aermſten eines Teiles ihrer Rüdenhaut, der 
die begehrten Beutefedern entjprießen. Den Bogel jelbit wirft der 
Mörder achtlos beijeite. So geht es mehrere Tage fort. Mutter- 
und BVaterliebe find zu jener Zeit, und nur zu jener Zeit, bei den 
alten Neihern jo Itarf entwicdelt, dak der Federnjäger endlich, das 
Herz der Brutfolonie aufjuchend, nunmehr dicht vor den jtürmi- 
her denn je futterheifhenden Jungen aud) die Ietten alten Edel- 
teiher vom Nejte herunterfnallen fan... Und munmehr gebt 
ein großes, ein hartes Sterben an. Weithin erfchallt das zetternde 
Gejchrei, erjchallen die flehentlihen Bitten der jungen Tiere, 
aber ihnen wird feine Antwort und ihr Hunger wird nicht geitillt. 
Im Gegenteil, ihre flehentlihen Bitten Ioden aud den gewißig- 
tejten der alten Reiher vor das verderbenbringende Rohr des 
Federnjägers. Nicht e in alter Vogel bleibt übrig und alleJungen 
terben verhbungernd eines elenden, Iangjamen, ent- 
jeglichen Todes. 


Sp geht es feit mehr denn zwei Jahrzehnten zu in 
allen erreichbaren und befannten Edelreiherfolonien der Melt. So 
wird der Hutihmud der Modedamen gewonnen! 

Die Ausbeute an Schmudreihern und Edelreihern verjchie- 
dener Art aus der ganzen Welt betrug allein im Jahre 1910, jo 
weit ie nur auf die Londoner Shmudfedernauftion fam, etwa 49,000 
Unzen, das ilt die Ausbeute von mehr als 290,700 weihen Reihern. 
Zu diefer Zahl muß nun die Anzahl der verhungerten Jungen der 
alten Reiher hinzugefügt werden. Die Unze beträgt etwa 30 
Gramm nad) deutfjhem Gewicht und wird je nad) Qualität bis 
160 Mark und mehr bezahlt. Der Lejer vermag Jid) aus dem Ge— 
fagten einen annähernden Begriff zu machen, in weldher Weile 
hier rüdjichtslofer Naubbau betrieben wird. Es jei hinzugefügt, 


daß nach dem Urteil der auf diefem Gebiet Jachveritändigiten Männer 
in wenigen Jahren die Edelreiher volljtändig vom Ahtliß 
(güricher Boit, Nr. 41.) 


diejer Erde verfhwunden jein werden. 





Die kommende Winterfütterung für unfere 
Kaninden 





Die Winterfütterung der Kaninhen zwingt den Züchter fait 
jedes Jahr zu einer Verminderung jeines Kaninchenbejtandes, weil 
die Beihaffung der Futteritoffe und oft aud die Haltung der 
Tiere dies ratfam erjcheinen läßt. Die Sommerfütterung — wert 
friihes Gras zur Verfügung jteht — üt verhältnismäßig einfach) 
und leicht. Man reicht Jolhes morgens und abends und gibt mit 
tags ein Trodenfutter, welches aus Hafer mit einer tleinen Bei 
gabe von Weizen und Gerjte bejtehen Tann. Wen dieje Getreide- 
Sorten zu teuer jind, der wird jich mit Heu behelfen, und wenn 
trodenes, jedod nicht verfchimmeltes Brot zur Verfügung ſteht, 
der findet in ihm einen ausgezeichneten Futterſtoff. Sobald aber 
die Grünfütterung knapper wird und man auf die Winterfütterung 
noch nicht eingerichtet iſt, fällt es dem Züchter häufig ſchwer, die 
verſchiedenen hungrigen Kaninchenmäulchen zu befriedigen. Der 
Gemüfegarten liefert ja gerade im Herbſt eine Menge geeignete 
Futterſtoffe, doch dürfen ſie leider nicht in beliebiger Menge und 
bis zur vollen Sättigung der Tiere verabreicht werden. Jr tleinen 
Gaben find fie recht zuträgli, in großen fönnen fie äußerjt nad) 
teilig wirten, und deshalb it Vor- und Umjicht dringend nötig. 

Die Beihaffung der Winterfutterjtoffe it aber nicht immer 
Teicht, und dies ilt ein wejentlicher Grund, dab die Züchter bemüht 
find, im Herbit ihren Bejtand zu verfleinern, die Tiere, welde 
weder für die eigene Zucht nod) für eigene Schlahtzwede dienen 
follen, zu verfaufen. Diejes Beitreben zeigt Jid) jeden Herbit, es 
wird diefes Jahr aber nody deutlicher hervortreten, weil die Be— 
Ihaffung der Winterfutterjtoffe Shwieriger und bedeutend mehr 
Koiten verurfahen wird. Da liegt es nur im Jnterejje der Züchter, 
wenn fie rechtzeitig alle überzähligen Tiere abzufegen Juchen, weil 
die Weberwinterung derjelben teurer werden wird als gewöhnlich). 

Die diesjährige ganz außergewöhnliche Trodenperiode, ver: 
bunden mit einer jehr großen und lange andauernden Hiße, haben 
den Graswuchs jtarf beeinträchtigt. Heu gab es zwar reichlich und 
in guter Qualität, aber das Emd, das zweite Dürrfutter, fiel jpär- 
ih aus, und mander Landwirt Tonnte gar fein Emd einernten, 
weil nad) dem Heuet infolge der Trodenheit fein Gras nahwuds. 
In meiner Nahbarjchaft gibt es Landwirte, die Ende Augult und 
anfangs September aus Mangel an Gras mit der Dürrfütterung 
beginnen mußten Bon der Tragweite diejer Zwangslage haben 
nur wenige Menjhen eine Ahnung. Man bedenfe nur einmal, 
daß in normalen Jahren der Landwirt bis Mitte November jeinent 
Vieh Grünfutter reichen Tann, diefes Jahr aber nur wenig geemdet 
werden fonnte und jchon frühe Heu gefüttert werden muhte. Da 
liegt es ja auf der Hand, dak der Vorrat an Dürrfutter nicht für 
den ganzen Winter reihen Tann, daß zugefauft werden muß. In— 
folgedeljen wird der Kaninhenzüchter Mühe haben, feinen Bedarf 
zu deden. Die bisherigen Lieferanten werden ihm erklären, jie 
hätten felbjt zu wenig, und wer gutes Heu und Emd zu verkaufen 
bat, der findet genügend Abnehmer und gibt das Jutter lieber ſamt— 
haft oder in großen Pojten ab, als nur zentnerweile. 
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Aus diefer Erwähnung der gegenwärtigen Lage läht ji er 
jehen, dah der Kaninchenzüchter Mühe haben wird, wenn er für 
feine Lieblinge das Winterfutter anfaufen will. Und ebenjo jicher 
muß mit einer entjprechenden Preisiteigerung gerechnet werden. 
Diefe bejchräntt fich aber nicht nur auf das Dürrfutter Heu und 
Emd, jondern fie berührt alle Futteratifel. Die Getreidejorten 
werden im Preis noch mehr jteigen und ferner ilt mit Sicherheit 
anzunehmen, dal aud die Wurzelgewächle wie Rüben, Runleln, 
Bodenkohlrabi uw. teurer jein werden als in den Vorjahren. 

Da fragt es fih nun, wie fich der Züchter unter den gegebenen 
Berhältnijfen verhalten joll. Jeder einzelne möge erwägen, was 
für ihn das Empfehlenswertere fei, ob er jeinen Tierbejtand auf 
das allernotwendigite reduzieren oder alles überwintern joll. Wer 
genügend Futter hat oder foldhes leicht erwerben fann und räumlich 
nicht befchränft ift, möge es tun. Denn wegen den hohen Yutter- 
preifen werden die Preife für die verkäuflichen Tiere jinten, ie 
müffen billig abgegeben werden. "erner wird mandjes Tier ges 
Ichlachtet werden, das bei großem Yuttervorrat überwintert worden 
wäre. Als Folge davon ergibt jid) dann, dab beim Herannahen 
des Frühlings wenige Tiere vorhanden fein werden. Sobald abeı 
der Beginn der Zucht beranrüdt, Jucht jeder Kanincdhenfreund 
feinen Bejtand zu vermehren, er bemüht ji, Tiere anzufaufen, 
welhe — weil der Vorrat nicht jehr groß und gejucht iit — ent- 
jprechend hohe Preije erzielen werden. Kür gute Tiere zu Zucht: 
zweden wird fid) die Ueberwinterung lohnen, aber nicht für Schlacht: 
tiere. 

Sofern der Züchter nur Tiere überwintert, die im folgenden 
Sahre Zucht und Ausjtellungszweden dienen jollen, wird er lid 
auch angelegen fein lalfen, daß ie Jid) befriedigend entwideln ung 
jtets in guter Kondition bleiben. Dazu it reihlihe Einjtreu, flei- 
Biges Neinigen der Ställe und gejunde, naturgemäße Nahrung 
nötig. An den eriten beiden läßt es ja fein ordmungsliebende: 
Züchter fehlen, weil er ohnehin weiß, daß eine gute Pflege wejent: 
lich zum Gedeihen der Tiere beiträgt. Bei der Fütterung läßt mar 
fi oft von anderen Gefichtspuntten leiten. Weil die in der Rege 
verwendeten Futterjtoffe teurer als Jonjt find, greift man zu ver 
ichiedenen Hilfsfuttermitteln, in der Annahme, diejfe würden aud 
genügen, den Zwed erfüllen, und feien nicht jo teuer. 

Manche diefer Hilfsfuttermittel find ja recht beachtenswer 
und Tönnen — wenn ihr Nährwert dem Preile entjpricht — al: 
Beigabe zum regulären Futter gute Dienjte leiten. Andere Jim 
bei dem geringen Futterbedürfnis der Kaninden weniger zu em 
pfeblen, da fie einerjeits nicht immer in Heineren Mengen erhält 
li) find umd anderjeits infolge ihrer Zufammenfegung leicht ü 
Gährung kommen, rejp. dem DBerderben ausgejegt jind. Da 
Hauptfutter wird auc) diejen Winter gutes Heu und Emd werden 
ferner Körnerfrucht als Kraftfutter und Wurzelgewähje. De 
Züchter faın au ein MWeichfutter reihen, wozu gleidye Teil 
Maismehl und Krüfc verwendet werden fönnen. Aud) ander 
Milhungen mit gefochten Kartoffeln mögen gut jein, legtere wer 
den aber auch) teuer. Weberhaupt düntt mic, jedes Weichfutter um 
natürlich für unfere Nager; jedenfalls ijt ITrodenfutter zwed 
mäßiger. E. 








Einiges über Geflügelmaft. 


Bon J FE. 





Deutichland jteht in bezug auf Produktion von Majtgeflüge 
hinter anderen Ländern weit zurüd, und jo tommt es, dab alljähr 
ih um mehr als 200 Millionen Mari Geflügel und Geflüge) 
produfte vom Ausland bezogen werden müjjen. j 

Fragt man nad) den Gründen, weshalb die Geflügelzucht un 
-Mait bei uns in Deutjchland jo im Argen liegt, jo wird man mei 
zur Antwort befommen, dah die romanifchen Länder infolge ihr 
riefigen Produktion an Getreide weit eher dazu prädejtiniert Jim 
Geflügelzuht zu treiben als Deutjchland. 

Es ijt jedoch nicht allein diefes Yaktum, das die meijten Geflüge 
züchter abhält, fi) der Majt des Geflügels in befonderem Make 31 
zuwenden; vielmehr jind es Fehlichläge, welhe naturgemäß Zı 
Unrentabilität führen und den Züchter davon abhalten, weite: 


 Maitexperimente zu unternehmen. In den nachfolgenden Zeile 


will ich verjuhen, Ratihläge zu erteilen, weldhe, wenn jie pre! 
























































tiich durchgeführt werden, eventuell doc nod) den einen oder den 
anderen Züchter veranlajjen, jich mit der jo rentablen Geflügel- 
mait zu befallen. 

Das tale Zunehmen an Gewicht, aljo die Maitfähigfeit 

und die Maitreife, der Zujtand des Fleilches, der es als menjhliche 
Nahrung am beiten beföümmlich macht oder es feinem Wusjehen 
nad) auch als im Handel leicht abjeßbar ericheinen Iäkt, hängt vom 
Alter des zu mäjtenden Tieres und der Beichaffenheit des Futters, 
das ihm während der Maitperiode gereicht wird, ab. Den Nub- 
wert der Hühner fann man in zwei Klaljen jondern, gute und jchlechte 
Fleifhhühner, gute und Schlechte Eierleger. 
Das Huhn, das als Legehuhn gehalten wird, wird jich feines- 
falls au zur Majt eignen. Dahingegen find die Tiere jchweren 
Schlages, Brahma, Codhin, Dorking, La Fleche, Mechelner, Or- 
‚pington uw. ganz ausgezeichnete Yleifhhühner, die ich Teicht 
mälten laljen. ’ 

Es wäre verfehlt, ein Legehuhn zur Majt einzujtellen, ebenjo 
wie es unrationell it, eine jchwere Rajje als Legehuhn zu halten, 
denn die Vertreter |chwerer Rajjen legen verhältnismäßig wenig 
Eier von geringem Gewicht *) und benötigen hierzu fait das Dop- 
pelte an Futter. Hühner und PButen follten im Alter von 6—7 
Monaten zur Majt eingejtellt werden. In diefem Alter liefern fie 
das zartejte und ſchmackhafteſte Fleiſch. Es ilt wohl möglih, auch 
nod) Tiere im Alter von 2 Jahren zu mäjten und jeten dieje bei 
teihlihem und gutem Futter auch od) eine beträchtliche Menge 
Fleiſch an. Allein dasjelbe ilt zäh, troden, und büft feinen Wohl- 
gejhmad ein. Gänje und Enten jollten ebenfalls frühzeitig ge- 
mältet werden. Junge, auf der Stoppel geweidete Gänje werden 
am ehejten jchlachtreif; Ipeziell zuc Mait gehaltene Enten müljen 
in der 12. Woche gejchlachtet werden, und erreichen beijpielsweile 
Petingenten im Alter von 12 Wochen ein Gewicht von 3 bis 31% 
Kilo. Das zu verabreichende Maitfutter joll reich an Fett und wärme: 
gebenden Subitanzen jein. Je eher jich Fett anjeßt, deito rajcher 
it die Majt beendet. Man unterjcheidet bei der Mait zwei Pe- 
rioden: die Vormalt und die Hauptmajt. Während der Vormalt 
haben die Tiere ihren freien Lauf, fie erhalten jo viel zu freijen, 
wie jie nur aufnehmen fönnen. Ein vorzügliches Futter für die Vor- 
mait jtellt Gerite und Mohrrüben dar und als Getränt Mild. 
Nach der ungefähr 14 Tage währenden VBormajt werden die Tiere 
in jogenannten Maitkäfigen untergebraht: Der ihnen hierin zur 
Verfügung jtehende Raum joll jo tlein bemeljen fein, daß fie jich 
wohl bewegen, nicht aber herumdrehen fönnen. Beinlichite Rein- 
ichfeit für Käfige und ‚Stall jei Grundprinzip. Soll die Mait 
ſich lukrativ geitalten, jo ilt jehr darauf Nüdliht zu nehmen, dah 
das zu verabreichende Futter ein billiges jei. Das billigite Hühner- 
futter jtellt wohl die Kartoffel dar. Eine Fütterung mit Kartoffeln 
allein würde jedoch zur Malt untauglich jein. Es it notwendig, 
einen Futterzufaß zu geben, der fettbildend wirft und wobei das 
Fleilch fein und weih bleibt. 


Das Geflügel gehört zu den Ullesfreljern, alfo it es notwendig, 
der vegetabiliihen Nahrung animalilhe Kojt zuzufegen, um den 
Tieren dasjenige Nähritoffverhältnis zu bieten, das ihrem Naturell 
angepaht ilt. Aber das animalilche Futter it meiltens jchlecht zu 
beihaffen, nicht haltbar und zu teuer. Es werden aber in neuerer 
Zeit Futtermittel in den Handel gebracht, die aus friihem Rinder- 
blute und Weizenfuttermehl, aljo natürlihen, nicht ausgenüßten 
tieriihen und pflanzlien Robitoffen zulammengefeßt find. Dieje 
Futtermittel eignen jich ganz bejonders infolge ihrer leichten Ber- 
Daulichkeit als Zugabe zum Majtfutter. Das Majtfutter joll trümte- 
ig, nicht naf jein und den Tieren |tets jo viel davon vorgejeßt wer- 
den, als jie aufnehmen fönnen. Hühnern und PButen gebe man 
täglich dreimal Futter und nehme nad) jeder Mahlzeit das nicht 
aufgenommene Futter weg. Geflügel länger als vier Wochen zu 
mälten, ilt zwedlos, da nad) zu lang andauernder Majtperiode 
die Tiere fibröje Erjcheinungen zeigen und meilt an Atemnot 
zugrunde gehen. Zwölf Stunden vor der Schlahtung verabreicht 
man fein Futter mehr, jondern nur noch Getränf. Es ilt darauf 
Rücklicht zu nehmen, dal die Tiere vor dem Schlahten nicht ge- 
 ängitigt werden, da Jie Jich Jonit Ichlecht ausbluten und das Fleilch 
Mohlgeihmad verliert. 


| *) Diefes Urteil ift jehr anfechtbar und nur ausnahmsweije zutreffend; 
viel häufiger it das Gegenteil der Fall. Die Redaktion. 
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— Wildenten. — 
Von Emanuel Schmid. 


(Schluß). 


Außer dem Menjchen hat die Wildente oc weitere zahl⸗ 
reiche Feinde. In erſter Linie kommt Meiſter Reineke, der die 
Ententeiche gut kennt und ſich hin und wieder einen fetten Braten 
holt. Mit ſicherem Sprunge ſtürzt er ſich auf ſeine Beute, und der 
ganze Schwarm zerſtiebt unter lautem Geſchnatter und Gekreiſche. 
Beſonders die mondhellen Nächte benützt er gerne zum Entenfang. 
Dann weiter der Iltis, Marder und Fiſchotter, die es nicht bloß 
auf die erwachſenen Tiere, ſondern auch auf das Gelege und die 
Jungbrut abgeſehen haben. 

Unter dem Federwild iſt es die leiſe daherfliegende Weihe, 
der freche Habicht, der ſcharfäugige Falke und Seegadler, der ihr 
nachſtellt. Allen dieſen Feinden gegenüber iſt die Wildente ziemlich 
machtlos und es iſt nur ſelbſtverſtändlich, daß ſie ſich durch äußerſté 
Vorſicht, große Scheuheit und im ſchwierigſten Fall durch Tauchen 
und Verſtecken im Schilf, ihr einziges Heil ſucht. Tauchend durch— 
ſchwimmen ſie ziemliche Strecken und flüchten ins Rohrdickicht. 
Dabei ſtecken ſie nur die Schnäbel über die Waſſerfläche und ver— 
halten ſich ganz ruhig. Auf dieſe Art können ſie nur ſchwer ent— 
deckt werden. 

Die Wildenten ſehen und hören ſehr gut. Ob ſie Geruchſinn 
beſitzen, iſt unbeſtimmt. Von Jägern wird er beſtritten. Aber 
vorſichtshalber wird vor jedem Einfall erſt geſichert und dann ſtürzt 
ſich der ganze Schwarm plätſchernd ins Waſſer. Man kann auf 
ihren Flügen oder auf ihren Tummelplätzen immer eine gewiſſe 
Ordnung und man möchte faſt ſagen, militäriſche Organiſation 
bemerken. 

Es gibt viele Arten. Pfeif- oder Bläßenten, Krickenten, Rot— 
hals- und die etwas ſeltenen Knäckenten. Aber alle ſind durchweg 
ſchön im Gefieder, beweglich und überhaupt recht ſchöne Vögel. 
Die Wild- oder Stodente hat einen glänzenden Spiegel, blaugrün 
Ihillernd, mit violettem Metallglanze. Dann prächtige blaue, 
weiß und jchwarz eingefakte Schwingen. Die Kridente hat wo- 
möglic) noch jchönere Farben. - Die Kopfleite mit einem grün glän- 
zenden Band, prächtiger Spiegel, die Brujt bräunlich, mit dunklen 
öleden. Das Auge aller Entenarten ijt verhältnismäßig Hein. 
Die mit Shwimmbhäuten verjehenen Fühe nennt der Jäger Ruder 
oder Latjhen. Die Ente „zieht“ oder „treicht“ in der Jägeriprade, 
und wie jie in der Küchenjprache jchmedt, Tann nur der Fein- 
Ihmeder jagen. Jedenfalls ilt die Wildente überall als Braten 
willlommen und ihr Fleilch, gleich dem aller Geflügelarten jehr 


 wohlichhmedend. Zwar jollen Wildenten, die jich |peziell in jumpfi- 


gen Gewällern aufhalten, etwas tranig |hmeden und diejenigen, 
denen fließendes, reines Waller behagt, entjchieden befjer munden. 
Darüber fann ich leider fein eigenes Urteil abgeben, ich befomme 
leider zur Seltenheit die willlommene Gelegenheit, mitzuejjen und 
würde es Daher nicht gerade Jo genau nehmen. 


Neben dem Yleilh Täht ji auch noch das Gefieder nützlich 


‚verwerten und mag bei größerem Yang ganz gewiß ebenfalls in 


Betracht gezogen werden. Wenn es auc) feine eigentlichen Daunen 
find, läht es ji zur Winterszeit ganz behaglicdy in Entenfedern 
ruhen. 

Ausgeitopft jieht man häufig Gruppen diverjer Entenarten, 
wo jie immer eine Zimmerzierde bilden. Ihr Ihöner Bau und 
namentli das prächtige, metallijch glänzende Gefieder, läht fie 
zu den Shönjten Wajjervögeln zählen, die wir bejigen. Daher jollte 
etwas getan werden, dieje [hönen und jagdlicd nüßlichen Tiere 
nicht allzu jtarf zu dezimieren. 

Wenn auch durch das jogenannte „Kultivieren“ etwas MWeide- 
land gewonnen wird, jo vertreibt man anderjeits die VBogelwelt, 
und Schnepfen, Belajline, Kiebite und MWildenten werden all- 
mäbhlid) damit vertrieben. Bei den jtets jteigenden Fleilchpreijen 
und der Gelegenheit, auc) dem weniger begüterten Manne zu einem 
Feltbraten zu verhelfen, dürfte ein Schongebiet ohne Gefahr und 
Schaden diejer „Kultur“ entzogen werden. Die Tiere haben an 
der Erde ebenfalls ihr angeitammtes Anrecht, das ihnen nicht aus 
blogem Eigennuß und Gewinnjucht entzogen werden joll. Jäger: 
vereine fünnen da etwas Abhilfe erzweden, bejonders wo es ji 


A 
y 


522 


Schweizeriihe Blätter für Ornithologie und Kaninhenzuht Nr. 41 


· 
DER EL FR 


1911 








um Gemeinde- oder Staatsgebiet handelt. Es wird viel zu viel 
„kultiviert und verbeflert“ ; man lalje der Natur doc auch ein „Stüd 
Natur!“ 





Pramiierungsbericht 
über die Lofalausitellung des Ornith. Vereins Mörjhwil. 


Abteilung Kaninden. 


Der vorerwähnte, noch in jenen Jugendjahren jtehende Verein hielt 
Sonntag den 1. Oftober 1911 im Saale zum „steihof“ in Mörjchwil die 
I. 2ofalausitellung ab. Bei diefem Anlafje hatte ic) die Ehre, die Kaninchen 
zu bewerten. Ausgejtellt waren nebjt vielen Verlojungstieren 12 Nummern 
belgiiche Riefen, meiltens Jungtiere, denen 5 IL. und 1 III. Preis zugedadht 
werden fonnten. 6 Nummern mußten leer ausgehen, da die Tiere noch) Zu 
leicht waren, dagegen it zu bemerken, daß diefe Tiere bei richtiger Pflege 
etwas zu werden verjprehen. — Schweizeriheden gelangten 7 Nummern 
zur Prämiterung, von denen 2 Tiere hoben I. Preis errangen, 4 Tiere 
fielen durch, weil zu leicht, 1 Tier war mit großen weißen Obrenfleden be- 
haftet und mußte daher ausgejählofjfen werden. — Franzöjiidhe Widder waren 
nur zwei Exemplare vertreten, welde 80 und 79 Bunfte erreichten. — 
Japaner war nur 1 Tier vorhanden, das Jich mit 71 Punkten begnügen mußte. 
— Angora waren 3 Stüd ausgeitellt, die 74, 75 und 78 PBunfte erhielten. 
Alle drei Tiere waren jehr qut gepflegt und verdient der bezügliche Aus- 
iteller volles Lob. — IH fann überhaupt Tonjtatieren, daß Jämtliche zur 
PBrämiterung gelangten Tiere ji) bezüglih Pflege jehr gut präjentierten. 
Mas die Initallation der Tiere und das Arrangement der ganzen Ausjtellung 
— unter der ftrammen- und tüdhtigen Leitung des Präjidenten, Herren 
Aßfalk⸗Oberholzer anbelangt, kann ich mich hierüber nur lobend aus— 
drücken. Wie ich dem auch bemerkte, hat die Einwohnerſchaft von Mörſch— 
wil und Umgebung die Arbeit des Ausſtellungskomitees durch recht zahl 
reihen Befuh der Ausitellung und Abnahme der Loje gewürdigt. Ich 
hoffe daher zuverfichtli, daß dem Omithologiihen Verein Mörihwil aus 
diefem feinem exiten Unternehmen ein den Dimenjionen der Ausjtellung 
entiprehendes Benefiz in die Kalje abfalle. 


B. Eifenegger, zur Rehburg, Gohan. 














Nachrichten ans den Vereinen. 


Oftjchweizerifher Verband für Geflügel: und Kanindhenzudt. Wir 
teilen den Verbandsmitgliedern mit, daß an der VIII. Verbandsausitellung 
im Schüßengarten in St. Gallen, Sonntag den 22. Oftober 1911, morgens 
von 8 bis 10 Uhr, die Tiererflärungsturfe jtattfinden. Zu diefen Kurjen wer- 
den nur Verbandsmitglieder zugelajjen. Die Herren Bereinsprälidenten 
werden erjucht, den Bejuhern der Kurje eine mit dem Bereinsitempel 
verjehene Karte zu übergeben, weldhe als Ausweis bei dem Eintritt abzu⸗ 
geben iſt. Auf der Ausweiskarte ſoll Name und Vorname ſowie die Kate⸗ 
gorie angegeben ſein. Wir erſuchen die Herren Vereinsvorſtände, dies 


prompt beſorgen zu wollen, ſo daß alle Beſucher mit dem Ausweis verſehen 


ſind. Einzelmitglieder wollen ſich direkt an die Verbandsleitung wenden. — 
Die Vereine, welhe mit dem Abjenden der Ehrengaben nod im Rüdjtand 
find, bitten wir, dies umgehend bejorgen zu wollen. Aucd den Losverlauf, 
als Unterjtüung der Ausjtellungsjettion „Oftihweizerifher Kanindhen- 
züchter-Verein St. Gallen“, bringen wir in empfehlende Erinnerung und 
hoffen, möglihjt viele Loje abzujegen. 

Da der die Nusitellung übernehmende Verein feine Mühe und Arbeit 
Iheut, jo rechnen wir darauf, daß Jich alle Berbandsmitglieder in St. Gallen 
einfinden werden. 

Mir entbieten Ihnen, jowie auch allen andern Vereinen und Bejuchern 
der Nusitellung zum voraus unjern beiten Willtommensgruß! 

Die Berbandsleitung. 
* * 
* 

Oſtſchweizeriſcher Klub für Franzöſ. Widderkaninchen-Zucht. Nach— 
dem die Einſprachefriſt unbenützt abgelaufen, gilt H. Arnold Bornhauſer im 
Sonnenhügel, Arbon, als einſtimmig aufgenommen und heißen wir den— 
ſelben herzlich willkommen. 

Ferner diene den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die Kommiſſion be— 
ſchloſſen hat, unſere Quartalverſammlung in St. Gallen abzuhalten anſtatt 
in Goßau, wie früher abgemacht war. Sie findet nun am 23. Oktober während 
der Ausſtellung ſtatt, und glauben wir hiemit die Mitglieder einverſtanden, 
da es dadurch jedem ermöglicht wird, gleichzeitig die Ausſtellung zu beſuchen. 
Genaue Ort: und Zeitbejtimmung wird den Mitgliedern per Karte mitge— 
teilt werden. 

Mit folleg. Züchtergruß Für die Kommijfion; 

Der Altuar: F. Müller. 


* * 
* 

Schweizerijher Klub der Japanerkaninchen-Züchter. Protoko llaus— 
zug der Berfammlung vom 1. Oftober 1911 in der „Schifflände* in Zürich. 
Laut Appell waren anwejend die Herren: Schenter, Meilter, Herren, Läubli, 
Steiger, Flury und Dalafer. Die Protokolle wurden nit verlejen, da ja 
jämtlihe in unjern Fahjhriften erjchienen jind. Zur Aufnahme in den 
Klub haben ich angemeldet die Herren A. Steiger, Molkerei, Luzern, und 








Rob. Obreht, zum Kornhaus, Wiedlisbah (Bern). Da gegen beide Herren 
feine Einjprahen erhoben wurden, wurden jie von unjerem Präjidenten 
als neue Mitglieder willlommen gebeißen in der Hoffnung, daß Ddiejelben 
treu zu unjerer Fahne halten werden. Unter Traftandum Anträge wurde 
vom Borjtand beantragt, da bis heute von Seiten des Preisrichterfollegiums 
auf unjere Eingabe fein Beiheid zugegangen ijt, jo jei diejelbe zu wieder- 
holen. Allgemein aber war man der Anjicht, vorläufig noch zuzuwarten 
und die Sache vorerjt no) in den Yachblättern zu bejprehen. Bon Seiten 
der Mitglieder waren feine Anträge eingelaufen. Traftanden 5 und 6 wurden 
zur Ausarbeitung dem Borjtand überwiejen; derjelbe wird dann mit aut- 
Iheinenden Beihlüjjen an die Mitglieder gelangen. 

Zum Schlujje wurde von dem Berner Kollegen Herrn Herren nod 
der Dank ausgelprocdhen für das gute Zuſammenarbeiten zwiſchen Vorſtand 
und Mitgliedern. Ernit Dalafter, Nftuar. 


NB. Den Mitgliedern diene zur Kenntnis, daß im Laufe der nädhjiten 
Moche der Beitrag für das zweite Halbjahr per Nachnahme eingezogen 
wird, und erfuhe ih um prompte Einlöjung. 


* * 
* 


Bütſchwil. Sonntag den 24. September hielt der Ornithologiſche 
Verein von Bütſchwil ſeine gewöhnliche Herbſtverſammlung im ‚„Rößli“, 
Dietfurt, ab. Der Präfident eröffnete die Verfammlung um 154 Uhr, hieß 
die Anwejenden freundlid” willfommen und gab die Traftanden befannt. 
Als Stimmenzähler wurde gewählt: 9. Grob, Laufen. Das Protofoll 
wurde verlefen und genehmigt. Der unangenehme Kanindhenhandel zwilchen 
dem Verein und einem VBereinsmitgliede wurde nochmals bejproden. Zu— 
erit wollte man die Sahe dem Gerichte überweilen; fand aber Ichliehlic), 
jih in feine größeren Trölereien einzulajjen. Man fam zu dem Entihluß, 
das betreffende Mitglied einfach) aus dem Verein auszujhließen und nie 
mehr mit demjelben wieder in Verkehr zu treten. — Das Stammbhalter- 
Reglement wurde verlefen und dahin abgeändert, da dem Stammhbalter 
eine Entihädigung von 70 Rp. Futterfojten pro Woche zu verabfolgen jet. 
— Als Stammbhalter wurde gewählt: Karl Hoferer, Zimmermann in Diet- 
furt. — Neu eingetreten it Johann Stillhardt, Bäder, Enge, Bütihwil. 
Ausgejchloffen wurde Cajpar Ares, Unterriedel. — Schluß der Verfammlung 
16 Uhr. Der Aktuar: 

Karl Hoferer, Dietfiunt. 


* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 
St. Gallen. VIII. Oſtſchweizeriſche Verbands-Ausſtellung von Geflügel, 
Tauben, Vögeln und Kaninchen, vom 21. bis 23. Oktober 1911. Mit 


Prämiierung und Verloſung. Veranſtaltet von der Sektion St. Gallen 
des Oſtſchweizeriſchen Kaninchenzüchter-Vereins. 


Uzwil. J. St. Galliſche kantonale Verbands-Ausſtellung für Geflügel, Vögel 
und Kaninchen vom 18. bis 20. November 1911. Ammeldeſchluß am 
1. November. 


Verſchiedene Nachrichten. 





— Für Ornithologen mag es von nterejje fein, — Ihreibt das Zentrak 
blatt für Jagd- und Hundeliebhaber — zu vernehmen, daß an der Schweizer 
grenze im Eljai 3 Manvdelfrähen oder Blaurafen, anjheinend zwei alte und 
eine junge, beobachtet werden fonnten. Bei Rodersdorf im Kanton Solo— 
thurn waren aud) diejes Jahr die in den Wäldern der Niederungen bei uns 
ziemlich jelten gewordenen Schwarzipechte (Pieus martius) zu vernehmen. 
Auch Tannenhäher (Uneipaja caryocatactes) und Hajelwild lajjen ji) dort 
in den jchon ziemlich flahen Ausläufen des Jura beobayten. —R.L.R. 


— Berjährte Tierguälerei. Aus Rom wird dem „Basler Vorwärts" 
geihrieben: Ein Jhönes VBeilpiel juriltiihen Unverjtandes hat diejer Tag 
ein römilher Stadtrihter geliefert. Nach der italieniihen Sureprudeng 
das Blenden von Singvögeln zu Jagdzweden als Tierquälerei mit Strafe be- 
droht. Dementiprechend ließ der römishe Tierfhugverein bei irgend einem 
Rohling 16 geblendete Singvögel beichlagnahmen und erjtattete Die Anzeige. 
Der Stadtrichter hat den Mann freigelprohen unter der hochweilen Be: 
gründung, dak die Tiere Jon vor jehs Monaten des Augenlihts beraubt 
worden — was durch einen Sadverjtändigen bezeugt wurde — und dal; 
Mebertretungen in diefer Frilt verjähren. Das ijt natürli der haarjträu- 
bendjte Blödlinn. Als Graujamfeit wird ja nicht der Akt der Blendung, jon- 
dern vielmehr die durch ihn erfolgte Beraubung des Augenlihts bejtraft, 
weshalb nach allen bisherigen Urteilen auch die Verwendung geblendeter 
Vögel verboten war, jo dat man die beihlagnahmten dem Tierichußverein 
zur Bernichtung zu überweilen pflegte. Nad) der heutigen blödjinnigen Aus: 
legung fanıı ruhig weiter geblendet und mit blinden Bögeldyen gehandelt wer: 
den, nur muß man Zinjfen und Futter von jehs Monaten auf den bisherigen 
Preis draufihlagen. Das „Giornale d’Italia* empfiehlt in feiner Jagdrubrit 
ganz im Ernit, ruhig weiter geblendete Singvögel zum Anloden zu benuße | 
an nur darauf zu achten, daß jie jeit jechs Monaten des Augenlichts beraubt 
eien. 

Was ji) der Stadtrichter wohl unter dem Begriff „Tierquälerei” g 
daht haben mag? Das ilt auch jo ein Kapitel von dem Budjtaben, der det 
Geijt tötet. u 


— Taten und Meinungen des „Geflügelfönigs". „Ic habe zwei 
Geheimnilje: ich hide alles, was er wünjcht, jedem, der es wünjcht, und 
Reinlichkeit it mir noch etwas wichtiger als Frömmigkeit.“ Dies ijt ein Brud: 


<a 
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E aus dem Schaße der Lebensweisheit, die der „Geflügel- und Wildfönig 
n New-York“, Augujt Silze, der „der ganzen Welt ihr Huhn in den 
pf liefert“, der aufhordenden Menjchheit jpendet. Jr einem Gefpräd) 
t dem Korrejpondenten eines grogen Londoner Blattes hat der Geflügel: 
agnat jeine Taten und Meinungen öffentlich fundgetan. 

„I verjorge jedes bedeutende Hotel Umerifas mit Geflügel und Wild,“ 
jte er. „Ich verjorge mit amerifaniihem Wild die großen Londoner Hotels, 
- amerifanijhe Kunden haben. ch jende Wild aus England, Frankreich) 
d Algier nach Amerifa. Beim vorigen Dantfeit verjorgte ih) New-Nort 
t 45,000 Truthähnen. Das war jogar unter meinem Durchſchnitt. Jetzt 
heih nah Deutjhhland, um zu jehen, was hier zu holen it und um 
ue Ideen zu fallen. Einen Markt, auf dem ich Taufe, gibt es für mic) nicht: 
t Geflügel- und Wildmarft bin ich, ich, Auguft Silze.“ Er zeigte mit einigem 
olz auf eine Diamantnadel, die natürlich einen Vogel daritellte. „Ich ann 
in Gejchäft nie vergejjen,“ meinte er lähelnd. „In New-Vork habe ich 
ı Bureau mit 12 Telephons und 103 Angeftellten. Sch Ipreche täglich 125mal 
rhs Telephon. Telephon und Reinlichfeit und natürlich aud) etwas Grips 
5 Jind die notwendigen Dinge. Jeder Vogel, der den Atlantiihen Ozean 
uzt, und das tun viele taujend meiner Vögel jede Woche, befindet jich in 
ter Tüte aus fettjiherem Pergamentpapier. Alles jo rein wie möglich, 
armortiihe in ven Läden, überall Marmor, gute Kühlung. Was ic) jende, 
friieh, nicht gefroren. Die Welt hat nod) nicht gelernt, Vögel vom Eis zu 
en. Eines Tages werde ich jie es lehren. Jr den fettlicheren Pergament- 
en fommen von New-Vork Enten, Rotjpehte und andere amerifaniihe 
djpezialitäten zurüd, um Londoner Feinfchmeder zu erfreuen. Jh made 
einem Tage mehr in Wild und Geflügel als ganz Paris in einem Monat. 
) importiere 300,000 Pfund Wild. Sch verkaufe 360 Dugend Tauben jeden 
g. Niemals jage id) einem Kunden „Nein“. Telephoniert einer: „I 
iniche 1200 fette Hühner, alle von derjelben Größe, bis morgen früh !“, 
lage ih: „All right, um zehn Uhr.“ Um zehn Uhr früh hat er feine 1200 
ten Hühner.“ 

Befriedigt nimmt Silze den Einwurf entgegen, dah er ein Künitler 
, „Der Kaufmann von heute muß Künjtler fein, mul Jdeen haben. Neu- 
ten, jedes Jahr Neuheiten, gerade jo wie in der Mode. Ic habe das ‚fette 
den‘ erfunden. Cs war die Neuheit von 1910. Jedes Jahr eine 
ubeit! 1911 die ‚fette junge Ente‘! Der Geflügelfönig hält einen Augen- 
f an in jeiner Rede, dann jagt er mit Nachdrud: „Alle Melt wird 1912 
yptiihe Wahhteln ejjen — meine Jdee, meine neue Jdee. Ic fie in New- 
ze in meinen Bureau und denfe: was Jollen die Leute nädhjites Jahr ejfen? 
vas Elegantes, etwas Driginelles, etwas Exotiſches. Jh Sinne nad). 
mn jpringe ic) auf: ich habe es. Sch Table nad) Aegypten und treffe meine 
oronungen. Weberall habe ich meine Bertreter. Nichts leichter als das. 
e meine Beitellungen jind jhon gemadt, bevor nod) ein Tier geichoffen ijt.“ 

Zuleßt gab der Geflügelfönig nod) fein Urteil über Paris, London und 
w-York ab — aus der „Bogelperjpefktive“. ‚Mit Baris ift’s aus. Niemand 
: bier mehr Geld für Betafjinen oder andere teure Lederbijien. Aber 
ndon! Ab, da gibt's nod) Hotels! Wollen Sie den Unterfhied zwiichen 
ndon, Baris und New-MVork willen? In Paris telephoniertman: „Haben 
e vielleicht einige junge Enten auf Lager?‘ In London telephoniert man: 
innen Sie mir 500 junge Enten Ihiden?‘. In New-Nork aber telephoniert 

‚Dort Sie? Hier Waldorf. MWünjche 1000 junge Enten in 10 Minuten. 
)! Und er friegt fie.“ 

Anders als in andern Menjchenköpfen malt ji die Welt im Kopf des 

w-Norfer Millionärs und Geflügelfönigs Augult Sie. 


— Nuttauben im Winter. Der Nußtaubenzücdhter hat allen Grund, 
h im Winter für feine Zuchttiere zu jorgen. Zunädlt Joll er alle überflüffi- 
ı Tiere entfernen. Einzelne Täuber oder Täubinnen dulde man nicht. So- 
n das Metter offen bleibt und die Tauben nod) Feldern fönnen, genügt 
e einmalige Fütterung, die man bei hellem Wetter etwa um 4 Uhr vor- 
men fanıı. Die Tiere müjjen aber bei diejer Fütterung ganz gejättigt wer- 
ı umd hinterher muß den Tieren Treintwaller zur Verfügung jtehen, das 
n am zwedmäßigiten lauwarm reicht, was bejonders an falten Tagen zu 
pfehlen it. Können infolge hohen Schnees die Tauben nicht mehr feldern, 
m joll man aud) am Morgen einige Körner reihen. Die Taubenjchläge 
en, wenn aud) nicht warm, jo doc) jo eingerichtet jein, daß fein Zugwind 
auf herricht. Die Keniter dürfen nicht verjchneien und für genügende Rein- 
feit joll aud) jtets gejorgt werden. 

Bei jtarfem Schnee füttert man am beiten auf dem Taubenjclage. 
in verläume auch nicht, den Tieren hin und wieder etwas Abwedslung im 
tter zu bieten, 3. B. Untrautjamen und Widen, Kaltmörtel ſoll ſtets vor— 
den ſein. Bei zu reichlicher Fütterung beginnen ſich die Tiere zu paaren 
) bei kaltem Wetter gehen die Neſtjungen durch Kälte häufig ein. Wer die 
ſchlechter trennt, braucht ein zu frühes Paaren nicht zu befürchten, aber die 
nnung it läjtig und in vielen Fällen nicht durchzuführen. B. 


— Der Vogelmord wird namentlich in Jtalien im großen betrieben. 
Colico (am Comerjee) fängt ein Vogeliteller mit jeinen Negen an den 
ütigiten Tagen durhfhnittlich 2000 Vögel. Ein anderer in Piare di Ledro, 
dich vom Gardajee, erreicht in der Regel diejelbe Zahl. Am 4. und 5. 
ober 1901 erbeutete er jogar 5000 Stüd, unter denen jid) 2500 Droſſeln 
anden. Am 23. Oktober wurden ungefähr 2000 Lerhen mit Bogelleim 
angen. Ein Bogelhändler in Toskana lieferte in der „Zeit vom 20. Auguit 
16. Dezember 1910 3612 tote und 1720 lebende Vögel. Nach dem Bes 
te der Präfektur von Mefjina exportierten die drei gröhten Schiffsgejell- 
sten Italiens in der Zeit vom 1. bis 10. Mai 536,000 Stüd Wachtel. 
; Herbit 1900 wurden allein 4309 Kilo Vögel auf der Bahıı verjendet 
) auf den Markt von Udine wurden 620,496 Stüd gebracht. Sm Oftober 
9 wurden am Stadttore von Brescia 423,800 Stüd verjteuert. 

‚Die Ihonungslofe Art, mit der die Italiener den Vögeln nachſtellen, 
bereits dazu geführt, daß ſich die im Lande bleibenden Tiere ſtark ver⸗ 
dert haben. Nach ſtatiſtiſchen Aufſtellungen konnten auf einem Gebiete 











von 60 Hektar, wo früher über 100 Neſter zu finden waren, die Jungen 
kaum noch in zwei oder drei Nejtern groß werden. Da die Zahl der eigenen 
Vögel jtets geringer wird und der Jtaliener doch nicht auf die ihm jo liebe, 
für den Fremden höchſt fragwürdige Mahlzeit der kleinen Vögel verzichten 
will, ſo legt er ſich mit immer größerem Eifer auf den Fang der Zugvögel 
und wirft dadurch aud) zerjtörend auf den Beitand der Vogelwelt in den 
Ländern, aus denen die Tiere jtammen. Er bedient jic) der raffintertejten 
und fompliziertejten Kangvorrihtungen, um glei) immer ganze Schwärme 
von Vögeln in jeine Nete zu loden. 

Aber nicht nur in Jtalien werden die Bögel in Maffen gefangen, jon= 
dern aud) in einem Teil von Frankreich, in Spanien, Portugal, den Balkan 
Itaaten, Kleinalien und Nordafrifa. 1898 wurden aus Aegypten allein 
1,275,490 Wachteln verſandt. An der Spitze aller Vogelmörder aber ſteht 
doch der Italiener. Die Zahl der in Italien in einem Jahr getöteten Vögel 
berechnet man auf 250 Millionen. Durch dieſe furchtbaren Verhee— 
rungen iſt bereits eine deutliche Abnahme des geſamten Vogelbeſtandes der 
Welt hervorgerufen worden. Auch in Morwegen wird der Vogelfang 
ſehr eifrig betrieben; es ſind hier wie auf Island und den Faröerinſeln be 


ſonders die Lunde, Lummen und andere Bergpögel, die in Netzen gefangen 


werden. Die Jagd erfolgt mit flachen Netzen, die an drei Meter langen 
Stangen befeſtigt ſind, und iſt ſo ergiebig, daß es einem geſchickten Vogel 
fänger an einem Tage gelingt, 1000 Stüd abzuwürgen. Die Zahl der auf 
den Yardern in einem Jahr gefangenen Lunde wird auf 335,000 
Stüd gefhäßt. Da dieje Tiere ebenjo wie die Krametspögel ein vielbe- 
gehrter Lederbijjen find, jo ijt es ver Magen, der ja in jo vielen Fragen 
des Lebens die herrihende Rolle jpielt, letten Endes au) hier, der die 
Ausrottung mancher Vogelarten bedingt und den Bogelmajienmord begünitigt. 
(Thurg. Tagblatt, Nr. 230.) 


Stäfa. Drnithologijhe Ausitellung. Nad) einem Unter- 
brud) von jieben Jahren tritt der Ornithologiihe Verein Stäfa in den Tagen 
vom 21. bis 23. Oftober 1911 mit jeiner II. Lofal-Ausitellung vor die Öef- 
fentlichfeit und zwar in der geräumigen Turnhalle auf dem Kirchbühl. 
Mit grogem Eifer hat ji) das hiefür beitellte Komitee an jeine Aufgabe ge- 
maht um den Bejuhern etwas Gediegenes zu bieten und ihnen zu be= 
weijen, dak die Ornithologen Stäfas mit Freude und Ernjt der Geflügelz, 
Kanindhen- und Taubenpflege obliegen; mand) „Itolzes Pärchen“ wird jich 
da dem Bejchauer präjentieren und Ehre einlegen für jein Gejchleht. — 
Kunitjinnige Hände jhufen wahre Jdyllen (Ballin, Bolièren, Bluͤmen— 
arrangements ujw.). Neben ausführliher Daritellung des Vogelihußes 
birgt die Ausjtellung au eine Raubvogelvoliere mit dem verjchiedeniten 
lebenden „Würgergelindel“. Natürlich fehlt auch das tote Material nicht: 
vom Futtergeihirr bis zum als Belz, Müte, VPortemormaie verarbeiteten 
Kaninhenfell. Much die mit der Austellung verbundene Berlofung bietet 
Chance zu mand jchöner Gabe (1. Preis im Wert von 40 Fr.). Alles in 
allem: dieje ornithologiiche Ausitellung ijt jehenswert und lehrreich, und möd)- 
ten wir die w. Kaninchen und Geflügelfreunde von Nah und Fern in guten 
Ireuen aufmuntern, Stäfa und jeiner Ausjtellung einen Bejuc abzu— 
ltatten; jie werden es nicht bereuen. -g- 

— Gänferupfen. Dak das Ausrupfen der reifen, der Mauferung 
nahen ederbededung für die Gans wenig Schmerzen verurjacht, Tehrt die 
Eiderente, welde die fojtbaren Eiderdaunen dadurd) liefert, daß fie vor dem 
Eierlegen im Mai jich jelbit den Flaum auszupft und ihr Nejt damit aus- 
leidet. Unjtreitig wird das rechtzeitige Nupfen unjerer Gänje diefen ebenſo 
wenig Shmerzen machen, als das freiwillige den Eiderenten. Eine Quälerei 
entiteht aber, wenn man die armen Gänfe zur Unzeit, 3. B. no) im Spät- 
jahr, fahl rupft, zu einer Zeit, wo die nad) der Maujer neugebildeten Federn 
völlig unreif jind und jehr feit in der Haut jißen, jo daß diejes Nusrupfen 
dem Bogel große Pein und eine Entzündung der die Federjhhale um— 
Ihliegenden Hautröhre verurfaht, wozu dann noch die graufame Entblößung 
der ganzen KRörper-Oberflähe in rauber Jahreszeit und die Qual der Frojt- 
empfindung fommt. Berupfte Tiere erfälten jich leicht, neigen zu Krank 
beiten und verbrauchen ihre Körperläfte zunähjt zur-Bildung neuer Federn, 
während jie ihre Kraft im Winter zur Erzeugung von Wärme nötig haben. 
Nach) angeitellten Berjuhen jteht der Federgewinn durd) das. jährlich zwei— 
bis dreimalige Rupfen niht im Berhältnis zum VBerbrauh an Futter, um 
die ausgerupften Federn zu erjegen. Nichtberupfte Gänje liefern be= 
deutend mehr Fleild und Fett und troßdem ebenjoviel Federn. 


Bůchertiſch. 


— Offizielle Feſtpoſtkarten zur J. Aargauiſchen kantonalen landwirt— 
ſchaftlichen Ausſtellung in Aarau. 

Der Verlag U. Trüb & Cie. in Aarau hat bei Anlaß diejer erjten land— 
wirtihaftlihen Tantonalen Ausjtellung eine Serie Pojtfarten herausgegeben, 
die jeden Landwirt erfreuen werden. Sie bejteht aus zwölf Karten, von denen 
jede ein Stüd landwirtihaftlihen Lebens darjtellt. Die Aufnahmen jind 
überaus gut gelungen und die Ausführung it eine tadelloje, jo da nicht zu 
zweifeln ijt, diefe Karten werden noc) lange nad) der Ausitellung ihre Zug- 
fraft beibehalten. Dieje zwölf Karten, auf denen alle Hauptarbeiten beim 
landwirtichaftlihen Betriebe ihre Würdigung gefunden haben, fojten mur 
1 Fr., weshalb ich jie nicht nur den Ausitellungsbejuchern, jondern jedem Land- 
wirt angelegentli) empfehlen möchte. E.B.=C. 

— Bon der Zeitihrift „Zoologijher Beobadhter“ — Der Zoologijche 
Garten — Verlag von Mahlau& Waldihmidt in Frankfurt a. M,, 
erihten joeben Nr. 8 des LIT. Jahrgangs für 1911 mit folgendem Inhalt: 

Mitteilungen aus dem Zoologifhen Garten zu Mülhaujen im Eljap. 
Bon Zahnarzt 9. Lauer in Freiburg i. Br. (Mit 3 Driginalaufnahmen.) 
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— Weber das Leben des Mauswiejels in der Gefangenhaltung. Bon Städr. 
Tierarzt Dr. Blau, Magdeburg. — Ein Beitrag zur Biologie der | hwarz- 
ihwänzigen Uferfchnepfe, Limosa limosa L. Bon M. M erf-Bud- 
berg. — Gezähmtes Wild in unferem Forjthaujfe. Bon Hugo Dtto, 
Mörs. — Zur Phyliologie der gefangenen Schlangen. Bon €. Kann- 
gieker. — Nadhrihten aus Zoologiihen Gärten. Zoologilher Garten in 
Gizeh bei Kairo. — Kleinere Mitteilungen. — Literatur. 


Driefkaften. 





— 6. Sch. in B. Ihre Einjfendung fann erit in der nädhjten Nummer 

ericheinen, da diejelbe einer Umarbeitung bedarf. 
°  —J.R.inM. Wenn Sie für Ihren eigenen Bedarf Schladhttauben 
züchten möchten, die größer als die gewöhnlichen Feldtauben und aud) etwas 
\höner in ihrer Erfheinung find, jo nenne ih Jhnen Koburger Lerdhen, 
Ludhstauben oder Huhntauben rejp. Strajjer. Dieje dürften Ihren Mün- 
jchen entiprehen und gelten als fleißige und zuverläßige Züchter. 

— H. K. mn W. Im Inland tenne ich feinen Züchter der in voriger 
Nummer gezeigten Hühnerraffe. Fragen Sie einmal bei W. Bliedung in 
Aurich, Oltfriesland, an, ob er die Silber-Campiner züchtet oder eine Adreſſe 
Ihnen nenmnen könnte. Aber beachten Sie das im Text Geſagte und laſſen 
Sie ſich nicht beeinfluſſen durch die zu roſig geſchilderte Nutzleiſtung. Im 
weiteren beinerke ich noch, daß die lebenden Tiere nicht ſo egal gezeichnet 
ſein werden wie die abgebildeten es ſind. 

— R. B. in H. Von Ihrem Bericht, daß Ihr Harzervogel ſich nun wieder 
vollſtändig erholt hat, gut befiedert und geſangsluſtig iſt, nehme ich gerne 
Notiz. — Ich verdante Ihnen nod) beitens Ihre Notiz, nad) welder in Herisau 
am 8. Oftober fi nody ein großer Schwarm Hausihwalben (gegen zwei- 
hundert) tummelte, während jie in der Stadt jelbjt Diefen Sommer nicht 
genijtet haben, wohl aber in einem Außenbezirte.. Noch jelten jind die 
Schwalben fo jpät vereilt wie heuer. Belten Dant. 

— W.M.inK. Im Brieffajten it der Raum zu bejhränft, um eine 
genaue Belchreibung des Japanerfanindhens geben zu fünnen, zumal’die 
Beichreibung allein das Bild diefer Rafje faum recht erfennen läßt. Leſen 
Sie nohmals die betreffenden Ahtifel in Nr. 12 und Nr. 21 diejfer Blätter. 

— A, 8. inB. Ihre Anfrage will id) jchriftli beantworten. 

— H. Sch. in Z. In räumlich) bejhränften Höfen jmd die Jtaliener- 
Hühner weniger geeignet als die Minorfas oder Wyandotte; jie fönmen zwar 
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ebenjo reihlih Eier legen wie dieje, find aber in ihrem Benehmen jd 
und wild und bereiten dadurd) mandyen VBerdruß. Sch würde Jhnen zu ei 
Ralje raten, die möglijt ruhig und zutraulid it. — Bezugsquellen vi 
Züchteradrejfen nenne id nicht; beadhten Sie nur den Jnjeratenteil, © 
werden jhon etwas Paljendes finden. 


— E.B. in 8. bei Oe. Bei den Papageien Jind in den meilten Fall 


die Meibehen ebenjo jprahhbegabt wie die Männchen. 


Snfolgedejjen fi 


aud) die Preije für beide Gejchlehter gleih. Die Unterjcheidung, ob 
Bogel männlich oder weiblich jei, it übrigens bei den Graupapageien u 


bei den Amazonen jehr Jchwierig. 


Sehen Sie hauptjählid auf einen ı 


junden und futterfejten Vogel, alles andere it weniger wichtig. 


— A.K. in U. Bei Ihren w 


eißen Orpington find die Läufe an i 


Hinterjeite rot geworden und Sie nehmen an, dies Jei eine Folge des heil 


Sommers, wobei das Gras im Laufraum verdorrte. 


Es it möglid), X 


diejer Einfluß mitgewirkt hat, doc) halte ic) dafür, der Grund dazu liegt e 


im Blute. 


Fat bei allen weikfühigen Rafjen ijt die Hinterjeite der Läı 
fleifehrot, was als leihter Fehler angejehen wird. 


Ih glaube nicht, t 


durd) Äußere Behandlung der rote Schein bejeitigt werden fünnte. We 
die Tiere jonjt gut ind, wird das Prämierungsergebnis dadurch nicht It 


beeinträchtigt werden. 


— 
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Druckarbeiten in geſchmakvoller Aus— 
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Alle Korreſpondenzen den Cext betreffend ſind an den Redaktor E. Beck-Coxrodi in hirzel, At. Zürich eleyhon Horgen 88. 2), zu richten. 
Einfendungen für die nächfte Nummer müffen fpäteftens Mittwoch früh eintreffen. 
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Zuferate (zu 12 Cts. reſp. 12 


Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Dounerstag Vormit 


an die Buchdruckerei Berichthaus (vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) in Jürich einzuſenden. 





Zu verkaufen 
1 Truthenne, ſehr ſchönes Tier, 
zu Fr. 8. Event. Tauſch an 2 dies— 
jährige, dunkelfarbige Wyandottes— 
od. Orpingtonhennen. 
Heinr. Hinnen, Mech. Rümlang. 


Marktbericht. 
Zürich. Städtifher Bohenmarkt 


bom 6. Dftober 1911. 
Yuffuhr reichhaltig. ES galten: 





1 Im 


ver stüg 2 3n verkaufen. 

Irinf-Gier . . Fr. — 10 bis $r.—.14 | * Aus meiner Spezialzudt rein— 
Rifteneier . . „u — 8 „ „ —11|meißer Wyandottes von I.flajjiger 
per Hundert „ 7.70 „ „ 10.— | Abitammung gebe noch Stämme ab: 
Suppenhühner „ 3:— „ „ 3.80|1.2 Maibrut zu Fr. 18, 1. 3 Juni- 
Hähne . m 440 u» 490 Brut zu Fr. 20, fowie noch einige 
Sunghühner . „ 2.70, „ 350, jchöne Hähne mit jhönen Kamm: 
Boulet3 . „ 3:— u „ #70 | formen und goldgelben Beinen zu 
Snten . . u 520, „ 580|%r.5bi8 Fr. 8. Gin großer Doppel- 
GBänfe .» mn Ton m 930 | fäfigIFr.10, an diefen nehme Vögel 
ruthiihretg en NE cHE 
Verih. Tauben „ — a a A. Anudel, Papiermühle bei Bern. 
Kaninhen . : „m 280, „ 570170 aronahuhnenn d a 
ie  AUMUONNE 
Rafien-Hunde. „ 3. — „ 3L— |30 Stüd, anfangs Junibrut, garant. 
Meerjhweinden „ 1.— » „ 1.30 geiunde Tiere, verfauft zu Fr. 1.80 





per Stüd. Diefelben werden jamt- 
baft oder teilweife abgegeben. 
-102° Bifang in Horw (Kt. Luzern). 


ou verkaufen. 
1.2 rebhf. Italiener, 1910er Brut, 
gr. 12.—, 1.1 weiße Neihshühner, 
1911er Brut, einfahfämmig, Fr. 12, 
3 Baar gejchuppte Luchjer, jehr jchön, 
per Baar Fr. 5.—. -96.- 
6. Eggenfhwyler, Mabendorf. 


Zu verlaufen. 








WE Die beiten und billigiten 
Legehühner 
liefert laut Preisliſte 28 
F. Küttel in Ingenbohl. 








In verkaulen wesen Anvahe: 

18 Stüf jehöne, Zjährige Hühner 
a Fr. 2,50. 40. 
%. Hammerer, Wajjerftr. 12, Bafel. 





ch jende überallfin franto je 5 

Monate alte it. Hennen, Mini- 

mum 20 bis 24 Stüd. -29- 
AM. Haller, Ber (Waadt). 


Unfer Sausgeflügel. > 


Ausführliches Handbuch 
für 
Zucht, Haltung und Pflege unseres 
Bausgeflügels. 
Mit vielen Tertabbildungen und 49—50 
zum Teil farbigen Bildtafeln nad photo- 
graphifchen Aufnahmen lebender Tiere. 
Vollitändig in 
ca. 25 Lieferungen (a 32 Seiten) ° 
— à 70 Cts. — 
Ausführlicher Profpekt mit Tnhaltsver- 
zeihnis, Test und Tlluftrationsproben 
333 gratis und franko Eee 
dur die 


Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 
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Zu verkaufen: 


3 Baar Brieftauben, zujamıı 
Fr. 5.—, 8 Feldtauben, zuj. Fr. d. 
2 8. Antwerpener Brieftauben, 4 
3%. 5.—, 4 ichwarze Dragontaul 
Tr. 5.—, 2 2. blaue Dragontaul 
r.5, 22. grobwarzige Briefer Ft 
5 St. Huhnfcheden, zujammen Fr. 
282. Eliter Fr. 5, 2 B. weiße Brie 
3r.5, 2 weiße Feldtauben Fr. 2, 
Indianer Fr. 5.—, 5 Stüd Kröp 
Fr. 15, 3 Stüd Kröpfertauben Fr. 

Würde große Vogelfäfige get 
Tauben eintaufhen und folche jehi 
enge Gitter, auch Möbel und ©pe 
reien, neue und alte qut erhalt 
Salender. “li 
Emil Mohn, Zihl-Kronbüi 

Wittenbad-St. Gallen. 


1.1 Weibfopftümmler, U. Bre 
3r. 6. 1.1 weiße, hinejtfche Mit 
U. reis, Fr. 5. -\( 
TH. Brüfchweiler, Neuficch-Ggn« 


Brünner-Aröpfer 


zur Zucht und Ausjtellung, im d 
Ihiedenen Farben, gibt billig ab 
-104«e 8. Balfiger, Belp (Berr 





Bei Aufragen und Beitelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz, Blätter für Ornithologie nnd Kauiuchenzucht““, Erpebition in Zürich, gefl. Bezug mebmen. 
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5ürich, 
20. Oktober 1911. 


und des Zeutralvereins ſchweizeriſcher 


in Riederbipp, Bülach (Ornithologiſcher Vereinß, 
Ebnat (Geflügelzucht-Verein), 


. Taubenzuchterverein) Mörſchwil, Nuhlrnii 





i 2 Eihderg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), 
buhfee (Ornith. Verein), Horgen, Suttwil (Ornith. u, Ipnolegiicher Verein) Sxterfaken (Ornith. u. Kaninchen, 
Sangenthal, Sangnan (Bern, Ornith. Verein), Janguaun (Brieftauben-Klub), Tichteuſteig, 


XXXV. Jahrgang. M 42. 


Erſcheinen 
je Freitag abends. 


und Raninchenzuchl. 
Offizielles Organ 


dei 


Stweieriſchen Gefügetzuchtnereins, des Offhweizeriihen Berhandes fir Geflügel: 


und Kauinchenzucht 


Brirftanbenfationen und deren Sektionen 

fotmie 

Organ der ornithelogifhen Wereine 

Altdorf, Altftäften (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinmwit (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern Kanarien⸗-Klub 


Bipperamt 


Burgdorf (Naninchenzuchtverein), Bütfkhwif, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Kaninchenzuchtverein), 
Erholzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gefellfchaft), SHerzogen- 


nzucht), Kirhberg (Toggenburg), Sonolfingen, 
nzern (Kaninchenzüchter-Klub), Inzern md Umgebung (Geflügel: 


(Ornith, Verein), Oftfhweiz. Klub für franz. Widderkaninchen, Oſtſchweiz. Tanbenzühter -Berein, Rappers- 


wi, Romanshorn, Schaffhanfen (Rantonaler Geflügel: und Kaninhenzuhtverein), Shweizerifher Minorkaklub, St. Gallen (Oftichweiz. Kaninchen-Züchter- 


Verein), Hihltal (Verein für Ornithologte und Kaninchenzucht), Hfäfe, Surfee, Tablet, Tenfen u. Amgebung (Geflügel: u, 


and Umgebung (Ornith. Verein), After (Geflügelzucht- Verein), 






Abonnement bei den Poftbureaur der Schweiz ober bei Franko- Einfendun 
Vierteljahr gr. 1. 20. 


: — Ein Raninhenhan 
4 Briefkaſten. — Anzeigen. 
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Kanincenzuchtverein), Trogen 


Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, Wener im Emmental, Willisen, Wolhnfen, 
Wülflingen (Ornith. und Kantnchenzüchterberein), Kantonal-zürch, Verein der Nafjegeflügel-güchter, 


Redaktion: E, Berk-Inrrodi in Birzel, Rt. Zürich (Eelephonruf „Horgen, 88.2). 


9 bed Betrages an bie Erpebition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für das Halbe Jahr gr. 2.25, für ba 
Auf den Poftämtern bes Auslandes können biefe Blätter mit bem üblichen Zufchlage abonniert werden. 


Inhalt: Kitden-Prankheiten. — Unjere Tauben nach der Zuchtperiode. (Schluß). 


— Plauderet über Kanarien. — Der Hänfling. — Das engliſche Widderkaninchen. 


del. — Die Feder des Geflügels. (Mit Bild). — Nachrichten aus den Vereinen. — Bevorftchende Ausitellungen, — Berichiedene Nachrichten. — 
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are 


= KHühen-Hrankheiten. S 
Der Jahreszeit nad) find wir gegenwärtig joweit vorgejchritten, 


Hagen. Die Frühbruttiere werden je nach der Raffe beinahe völlig 
ausgewachſen oder doc) nicht mehr weit davon entfernt jein, und 
die Mai- und Junibruten, die doc hauptfächlic) aus den leichten 
und mitteljchweren Raljen bejtehen, jind joweit entwidelt, dab 
Küden-Kranfheiten bei ihnen nicht mehr zu befürchten jind. Man 
önnte jomit annehmen, diefes Thema jei gegenwärtig nicht mehr 
zeitgemäß, es fomme für diejes Jahr zu fpät und fürs nädjite zu 
8 Da jedoch jeder umſichtige und ſtrebſame Züchter ſchon im 
Herbſt gute Vorſätze faßt für das folgende Jahr, können dieſe Zeilen 
mit in Beratung gezogen werden. 
Diie meiſten Erkrankungen bei den Kücken entſtehen durch 
Erkältungen und durch Diätfehler. Nur in den ſeltenſten Fällen 
iſt erbliche Belaſtung die Urjache. Dagegen kann es vorkommen, 
daß ein Zuchtſtamm nicht ſo geſund und kräftig iſt wie er ſein ſollte, 















daß zur Zeit kaum noch Anlaß iſt, über Küden-Krankheiten zu 





| und dann it es erflärlich, wenn auch die von ihm abitammenden 
Küden etwas weichlid) {md. Bei folhen Tieren bedarf es natür- 
li) eines ganz unbedeutenden Anlajjes, um eine Erfranfung mit 
tötlihem Ausgang herbeizuführen. Aber dies it wie bemerkt 
verhältnismäßig Jelten. In der Regel bejiten diejenigen Kücden, 
die normalerweije jchlüpfen, genügend’ Lebenskraft, um zu Träf- 
tigen Tieren heranzuwadjen, Jofern ihnen während ihrer Jugend» 
zeit die nötige Sorgfalt gejchentt wird und nichts außergewöhne 
lihes dazwilchen fommt. 

Betrahten wir zuerjt die verjchiedenen Urjachen, die eine 
Erfältung herbeiführen fünnen. Am empfindlichiten ind die 
Hühmerküden in den eriten 3—4 Lebenswodhen. Während dieſer 
Zeit müſſen ſie nach Möglichkeit geſchützt werden. Da kann es 
nun vorkommen, daß eine unruhige aufgeregte Führerin die Kleinen 
in den erſten Tagen zu wenig deckt, wodurch ſchon eine leichte Er— 
kältung entſtehen kann. Dieſe Gefahr vergrößert ſich, wenn die 
Glucke mit den Kücken zu früh ins Freie gelaſſen oder ihr überhaupt 
ein größerer Raum angewieſen wird. Deshalb iſt es ratſam, na— 
mentlich in den erſten acht bis zehn Tagen, die Bruthennen mit 
ihren Kücken in einem geſchützten trockenen Raume zu halten, 
der auch nicht allzu groß ſein ſoll. Dann werden derartige Erkäl— 





tungen ſeltener ſein. 


| 
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Die meijten Erkältungen entjtehen durch Näfje. Sofern aus 
den Kücden etwas werden foll, müfjen fie fih) — wenn Jie einmal 
zwei Wochen alt geworden jind — Bewegung machen BIER 
Diele ergibt jih am zwedmäßigiten in einem mit Gras bewachſen 
Auslauf. Taufeuchtes oder regennafjes Gras durhnäßt aber d 
Vmermnrtm u mamırlacht Teicht Grfältungen, Die dann Opf 
fordern. Bietet die Glude den Küden oft Gelegenheit, Jih e 
wärmen und wieder trodnen zu fünnen, dann läht fich vielleich 
fein Nachteil fejtitellen. Der Züchter joll übrigens auch nicht 3 
ängitlich jein, jelbit auf die Gefahr Din, es fünne ein Küden ein 
gehen. Sc huldige jchon feit vielen Jahren der Anficht, da na⸗ 
mentlich das Raſſegeflügel abgehärtet werden ſollte. Dies erreicht 
man am ſicherſten, wenn die Tiere von jung an die Probe beſtehen 
müſſen. Sind einzelne empfindlich gegen ſolche kleinen Erkäl⸗ 
tungen und erholen ſie ſich nicht in kurzer Zeit, ſo mögen ſie ein- 


gehen; man erhält dadurd einige Küden weniger, hat aber des⸗ | 


wegen feinen Schaden, weil die übrigen gejund und widerjtands- 
fähig Jind. 

Der Züchter möge in den erjten 4 Wochen feine Küden nad 
Möglichkeit vor Erkältung ſchützen, nach diefer Zeit werden fie 
genügend erjtarft jein, um jich ſelbſt ſchützen zu können. Etwas 
Sorgfalt erfordern dann nur nocd) die wenigen Tiere, die fich ſehr 
langlam beftedern, die manchmal monatelang fein Dedgefieder 
erhalten; jie fönnen gleichwohl gefund fein, müjjen aber vor Regen 
und Grlältung gejhüßt werden. 

Weit gefährliher jind die Erkrankungen, die durch unrich- 
tige Fütterung und leicht dem DVerderben ausgejegte Futtermittel 
entjitehen. Belannt ijt, daß Küden in den erjten 24-48 Stunden 
gar fein Futter nötig haben, jondern nur Ruhe und Wärme. Ein 
zu frühes Füttern wirft Teicht jhädlih. Als erjtes Futter Ieijtet 
grobe Hafergrüge, Hirfe und Brucdhreis gute Dienjte oder aud) 
Spratts Küdenfutter, welches mit heijem Waller jhwah an 
gefeuchtet und mit trodener Hafergrüge vermengt wird. Wichtig 
iit hierbei, daß recht oft, alle Stunden, gefüttert wird, aber jtets 
nur joviel, als gerade aufgefrejien wird. In der Zwilchenzeit 
fünnen die Küden Hirfe oder Bruchreis oder auch) grobe Sandförnden 
piden. Nebenbei muß in einer flahen Schale reines Trintwajjer” 
gereicht werden. 

Bei diejer Fütterung werden faum PVBerdauungsitörungen 
entjitehen. Wenn aber die Küden älter werden und mehr frejjen, 
dann wird oft zu viel Futter vorgeitellt, fie überfrefen jih und werden 
frank. Oder man will das Wachstum bejchleunigen, fügt zu viel 
Siüchmehl oder Anochenjchrot bei, bietet Milh jtatt Waller, und 
da jtellt ih häufig ein Durchfall ein. Die Entleerungen werden 
tlebrig, bleiben am Afterflaum hängen und bilden bald eine harte 
dide Krufte, die ein normales Entleeren verhindert. Solhe Küden 
müjjen mit warmem Waller jorgfältig gereinigt werden, gehen 
aber oft ein, weil eben die normale Verdauung gejtört ilt. 

Manche Züchter meiden die Mil ängjtlich, weil fie befürd- 
ten, jie fönne den Durchfall begünftigen. Jedenfalls ijt es ratjam, 
in den eriten Lebenswochen feine Milch zu reihen, wenn die Tiere 
aber 4—6 Wochen alt geworden und tüchtig erjtarkt find, kann fie 
in mäßigen Gaben zum Trinten gegeben oder mit ihr das Weich- 
futter angemacht werden. 

Keine Krankheit — von jeuchenartigen ijt in diejen Zeilen 
nicht die Nede — fordert jo viele Opfer unter den Küden wie der 
Durchfall. Deshalb ijt durd entjprehende Fütterung Vorjorge 
zu treffen, daß er nicht eintrete duch zu reichliche Futtermengen 
oder dem Verderben ausgejegte Futterſtoffe. Zu den Ietteren 
gehören alle leicht jäuernden Yuttermittel, jowie rohes oder ge- 
tochtes Fleiiyd. Man gebe von ihnen nie mehr als jofort gefrejien « 
wird, dann werden die Küdentrankheiten felten werden. 

E. B.-C. 
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Anfere Tauben nad) der Duhtperiode. 


Schluß.) 
Der Schlag, auf dem im Frühjahr und Sommer die Tauben 
ihre Jungen gezogen haben, iſt jetzt nach der Zuchtperiode gründlich 
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zu reinigen. Alle Wände und Holzteile jind mit Kalfmild) und 
Kreolin zu tünchen. Am beiten ijt es, wenn diejer Schlag den Winter 
über unbewobnt ilt. Iit diefes möglich, jo entferne man alle Nijt- 
fälten bezw. alle Nejter, brühe dieje mit heikem Waller gründlich) 
aus, und lalje fie an einem falten luftigen Raume den Winter 
bindurd) liegen. Aucd) die Sitjtangen jind zu entfernen und auf 
diejelbe Art zu reinigen. Sind Dede, Wände, Fußboden etc, 
gründlich getüncht, Jo Jorge man dafür, daß der Taubenjchlag im 
Minter gründlich auslüftet und recht durchfriert. 

Kommen nun im Frühling die aufs neue im Paarungsfäfige 
gepaarten Tauben in diejen Schlag, dann ilt er jicher frei von jedem 
Ungeziefer, von jedem Krankheitsteime. Das bier vorgejchlagene 
Verfahren erfordert zwar mehrere Schläge (Räume), etwas Auf- 
wand an Mühe und Arbeit, it aber Durchaus nicht zu unterfchäßen. 
Wir haben es Jahre hindurd) angewandt und fennen auch einige 
große Züchter, welche es mit den beiten Erfolgen jtets anwenden. 
Steht uns der Raum nicht zur Verfügung, dann muß der Tauben- 
\hlag während der NRuhepauje mehrmals auf die angegebene 
Meile gründlich gereinigt werden. Auch in diefem Falle entferne 
man die Nijtkälten während des Winters. Kann man den ge- 
trennten Gejchlechtern feine Freiheit geben, dann läht es jich viel- 
leicht ermöglichen, jie auf einem größeren Boden fliegen zu lajjen. 
Bewegung it auch hier Leben! Alfo Reinlichkeit joll bereichen! 
Nun ertragen Tauben durchweg ja große Kälte, aber wir haben 
die Erfahrung gemacht, daß in jehr falten Räumen die Tauben jtart 
mitgenommen werden und viele Taubenjchläge gefunden, Die 
im Sommer zu heik, im Winter aber zu Talt find. Es ijt dies immer 
der Fall; wenn jie ohne Folierjchicht jich gleich unter den Ziegeln 
befinden. Hier ijt duch eine 14—20 cm dide Steohjehicht Abhilfe 
zu jhaffen. Aber eine jolhe Schicht ilt eine allzu gute- Brutjtätte 
für das Ungeziefer und für Mäufe ıc. Wir haben recht vorteilhaft 
Itarfe Pappe unter den Ziegeln angebradht. Am geeignetiten ijt 
eine Bretterverjchalung mit einer Solierfhiht aus Torfmull. 
Die Mäuje hält man aus diefer Schiht dadurch fern, dak man 
zerbrohene Nähnadeln, die man bei den in Yrage fommenden 
Fabriken billig faufen kann, zwilchen das Torfmull jtreut. Friiche 
Luft joll jtets auch an den fältejten Tagen im Taubenjchlage herr- 
\hen, niemals aber Zugwind. Bejonders achte man aud) auf ge- 
nügendes Licht. 

Bei jtarfem Schneefall werden Glasziegel und Dachfeniter 
leicht dicht mit Schnee gededt, jodak fein Licht mehr oder dod) 
nicht mehr genügend Licht durchdringen Tann. Man entferne 
darum von Zeit zu Zeit die Schneefchicht. 

Sind die Dächer ringsum verjchneit, dann lajje man die 


Tauben nicht mehr ausfliegen, Hochflieger und andere Fliegetauben 


verirren jich, durch den Schnee geblendet, nicht jelten umd gehen 
dem Züchter verloren. 
Was die Fütterung während der Ruhepauje angeht, jo achte 
man darauf, dab nicht zu reichlich gefüttert wird. Zu reichliche 
Fütterung regt den Gejchlechtstrieb zu ſtark an und diejer Joll ja 
in diejer Zeit zurüdgehalten werden. — 
Es genügt eine zweimalige Fütterung am Tage vollitändig. 
Wir haben mit gutem Erfolge morgens Spratts Taubenfutter, 
am Nachmittage Gerjte, MWiden und Weizen gereiht. Dabei Joll 
den Tieren Kalt, Grit, Lehmfuchen jtets zugänglich fein. Friſches 
Irintwajljer, im Winter etwas verjchlagen, alfo nicht zu Talt, joll 
den Tieren genügend oft, etwa dreimal im Tage, zugänglid ge 
macht werden; d. h. an Talten Tagen, jonjt jtelle man es einfach 
bin. Auch Badegelegenheit iſt den Tieren im Winter zu geben. 


Alles Futter gebe man in geeigneten Gefäßen, ſodaß es nicht von 
den Tauben beſchmutzt werden kann. 
Wer auf den Fußboden des Schlages Sand ſtreuen will, 
nehme recht groben, da feiner, bejonders unreiner Sand, beim 
Hin- und Herfliegen der Tauben leicht jtäubt. % 
(Blätter für Geflügezudht.) 
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Plauderei über Kanarien. 


Vor vielen ‘Jahren hat Dr. Ruß einmal die Anficht ausge 
\proen, der MWellenjittih Zönme feiner Ieichten Züchtung und 








npallungsfähigfeit wegen ein ebenjo populärer Stubenvogel 

werden, wie der Kanarienvogel einer geworden jei. Leichte Zücht- 

arkeit und Anpajlungsfäbigfeit jind entichieden Eigenjchaften, 

ie einem VBogel Eingang in die Yamilien und Verbreitung ver- 
Schaffen können, aber jie genügen noch nicht, um ihm dauernd 
feine Zuneigung zu jchenten. Es fehlt dem Wellenjittich die Gabe 
des Gejanges — denn Jein Lispeln und Zirpen verdient nicht die 
Bezeihnung Gejang — und diejfer Mangel erichwert ihm eine all- 
‚gemeine Ausbreitung. Nicht jedermann will jeine Stubenwögel 
zur Zucht benützen; viel häufiger — beſonders wo ein Vogel ein— 
zeln gehalten wird — will man ſich an ſeinem Geſang erfreuen. 
Und in dieſer Beziehung verſagt der Wellenſittich. 

Der Kanarienvogel iſt infolge ſeiner Eigenſchaften als Stuben— 
vogel heute noch der populärſte Vogel. Sein Geſang und ſeine 
einfache Haltung werden ihm für alle Zeiten dieſen Rang ſichern. 
Und doch beſitzt auch er nicht mehr die Volkstümlichkeit wie vor 
einigen Sahrzehnten. Man Tann dies deutlich erjehen, wenn man 
bei den üblihen Terminen des Wohnungswechlels die Yügleten 
En der Stadt oder auf dem Lande beobachtet. Unter dem Haus= 
rate vieler Yamilien findet man wohl einen Bogelkäfig, aber er 
steht meilt leer. Yorjcht man nach der Urjache, jo wird geantwortet, 
der Vogel habe nicht lange gelungen, jei heiler oder jonjt Trank 
geworden und jchlieklich geitorben. Aber nicht jede Yamilie it 
in der Lage, jich Jofort wieder Erjaß zu bejchaffen, weil das Leben 
Dhnehin teuer ilt und in eriter Linie für die Yamilie, für Zrau und 
Kinder und die AUnihaffung ihrer Lebensbedürfnilje gejorgt werden 
muß. Es gibt viele Arbeiterfamilien, Die lange Jahre einen Ka— 
narienvogel pflegten und jih an jeinem Gejang erfreuten. Zeigt 
er aber zu wenig Widerjtandstraft, bewirten Kleine Diätfehler 
oder Temperaturfhwanfungen ein Unwohljein bei dem Dogel, 
das ji — weil zu einer |peziellen Behandlung die Zeit und wohl 
aud das Berjtändnis fehlt — bald zu einer eigentlihen Krankheit 
entwidelt, jo muß es nicht verwundern, wenn das Jnterelje an 
dem PVogel erfaltet. Jeder Berlujt jchmerzt, bejonders wenn er 
nicht leicht erjeßt werden Tann, und um ſich ſolche unliebſamen 
Erfahrungen fern zu halten, verzichtet man lieber auf einen Vogel. 

Die Züchter find zum Teil mit jchuld, daß es jo gefommen 

it. Sie haben alle ihre Ehre darein gejeßt, den Gejang zu ver- 
bejjern, ihn den jtetig jteigenden Anforderungen anzupaljen. 
‚Dies ijt ihnen aucd) mehr oder weniger. gelungen. Der Gejang tt 
heute vollfommener, wohltlingender als vor drei und mehr Jahr: 
zehnten, auch wenn zuweilen behauptet wird, es jeien klangvolle 
Touren verloren gegangen. Es jcheint mir, auch im Kanarien- 
gejang werde die gute alte Zeit beklagt, die man nicht gefannt hat, 
aber die als begehrenswert gejchildert wird. Wenn die Züchter 
etwas zu beflagen haben, ijt es nicht der Gejang, jondern die zurüd- 
gegangene Widerjtandskraft der Vögel. Zwar wurden auch früher 
nicht alle Kanarien alt, aber heute werden jehr wenige alt und 
noch geringer it die Zahl derjenigen, die einige Jahre gut und 
fleikig fingen. Dies war früher etwas bejjer; gerade die Dauer- 
baftigfeit der Kanarien hat wejentlich zu ihrer Verbreitung und 
Beliebtheit beigetragen. 
Was kann nun der Züchter tun, um einer weiteren Verweid)- 
Uihung vorzubeugen? Hier will ic) vorausichiden, daß die Züchter 
von Konfurrenzfängern nad) wie vor ihr Ziel in der Erzühtung 
guter Sänger juchen werden. Dies tijt nur möglid, wenn man 
die entjprechenden Mittel anwendet. Nun gibt es aber aud) nod) 
‚viele Züchter, die das gleihe Ziel erreichen wollten und aud) die 
gleihen Wege einjhlugen, aber dod nicht mit anderen fonfur- 
tieren fonnten. Dies it erflärlich, nicht jeder arbeitet mit gleichem 
Gejchie und hat gleiches Glüd, und Dies führt zu recht unterjchied- 
ihen Erfolgen. 

Da würde es doc ausgleichend wirkten, wenn alle diejenigen, 
die mit der Erzüchtung feiner Gejangstanarien nicht den erwünjchten 
Erfolg hatten, jicd mehr als bisher der Zucht jolher Vögel wid- 
meten, wie jie jich der einfache jhlihte Liebhaber wünjht. Für 
jolhe Züchter wäre es eine dankbare und weniger jhwere Auf- 
‚gabe, Kanarien in den Handel bringen zu können, welde nicht jo 
eihlih, nicht jo empfindlich find, daß leichte Temperaturunter- 
Ichiede ihr Leben bedrohen fünnen. Der gewöhnliche Liebhaber 
und Vogelfreund, der jih an einem munteren, einige Jahre ge- 
jangslujtigen Kanarienvogel erfreuen möchte, würde mit Freuden 
einen jolchen erwerben. Und mander in einer Ede leerjtehende 
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‚Käfig würde hergerichtet und bejeßt werden, wenn Sänger er- 

bältlih) wären, die bejcheidenen Anforderungen genügen und 

mehrere Jahre die auf Jie gejegten Hoffnungen erfüllen würden. 
(Schluß folgt.) 





— 


— der Sänfling. =- 





Mein Vater war nicht nur ein großer Freund jchöner Feld- 
tauben und Yarbentauben, er hatte auch eine Ballion für heimifche 
Käfiguögel. Weber der Stubentüre befand ji) ein Käfig für das 
Rotkehlhen, dem täglich ein- oder zweimal das Türchen geöffnet 
und etwa eine Stunde Tlugfreiheit im Zimmer gewährt wurde. 
Er pflegte aber aud) einige der befannteiten Körnerfrejler in teinen 
Käfigen, worunter jich auch Itets ein Hänfling befand. Für diefen 
Vogel hatte er eine bejondere Vorliebe. Damals — vor zirka 
50 Jahren — war es in Sadhjjen gebräudlich, da man auf Pfingiten 
die Wohnung mit Maien [hmüdte. Vom Lande ber famen Fuhr- 
leute in die Stadt, die junge, im |hönjten Grün prangende Birken 
zum Verkaufe bradhten. Da hat mein Bater jtets einige gefauft, 
lie einzeln in einen größeren Steingutfrug geitellt, der mit friihem 
Waller gefüllt war, und in jeder Ede der Wohnung eine ſolche 
Birke befejtigt. Das helle Grün diejfer Maien gab der Wohnung 
ein frohmütiges Gepräge. Dann nahm mein Bater die Käfige 
der Körnerfrejler, hing denjenigen mit dem Gtieglig auf diefem 
Bäumen auf, den mit dem Zeilig auf einem anderen und auf 
das dritte Tam dann der Hänfling. Die Vögel — meilt halb ver- 
tet im friihen Grün — wurden doppelt lebhaft und jangen 
fröhlich) ihre bejcheidenen Meilen. Zuweilen wurde den Vögeln 
am anderen Tag das Käfigtürhen geöffnet, dak Tie jih auf den 
Zweigen bewegen fonnten, was Jie um jo fröhliher machte. Bei 
fleiigem Nachfüllen von friihem Waller blieben die Birken zwei 


‚volle Wochen im jhönjten Schmud und jo lange dauerte aud) die 


den Vögeln gewährte Freiheit; dann begann wieder das Ulltags- 
leben. 

Der Hänfling ijt ein bejcheiden gefärbter. Vogel, d. bh. jein 
Gefieder zeigt nicht die lebhaften bunten Farben wie der Diitel- 
finf, darf aber immerhin noch als anmutend bezeichnet werden. 
Die Färbung des Männchens ijt verjchieden, je nad) dem Alter 
des Vogels. Die einjährigen Vögel bezeichnet der Liebhaber als 
Graubänfling, die zweijährigen als Steinhänfling, und die drei- 
jährigen — bei denen das Gefieder jeine |höne Färbung erhält — 
als Bluthänfling. Bei letterem ilt die Stirne hellrot, die Bruit 
hellblutrot; Hinterkopf, Naden, Kopf- und SHalsjeiten find grau, 
am Rüden rojtbraun, der Bürzel weihlid, Kehle weißlich grau— 
braun, Unterleib weikgrau, an den Seiten hellbräunlich über: 
flogen. Einjährige Männchen haben am Kopf nod) nichts Notes, 
nur die Bruit ijt etwas roitfarben, bei zweijährigen zeigen ji) 
am Kopfe blutrot gepunftete Federchen, und je älter der Vogel 
wird, umjo intenjiver tritt das Rot hervor. Jung aufgezogene 
Vögel werden in der Gefangenjchaft nie jo Jhön rot und bei alt 
eingefangenen, die jchon richtig ausgefärbt waren, verliert jic 
meilt das Rot während der Maujer. Die neuen YJedern werden 
nur licht gelblihrot. Wahrjcheinlich fehlen dem Vogel irgend welche 
Futterjtoffe, die er fih im Freileben verjhaffen Tann, die er aber 
in der Gefangenjchaft entbehren muß. Cs Tann jedoch aucd mög- 
li) fein, daß der Aufenthalt in der freien Natur, das Geniehen 
von Luft, Licht und Sonne die leuchtenden Farben begünitigt. 

Der Hänfling ijt fajt in ganz Europa verbreitet. Gein Lieb- 
Iingsaufenthalt find bufchreihe Feldgehölze, Gärten und Wein- 
berge, jowie junge Nadelhoanpflanzungen, in denen noc) dichte 
lebende Heden vorfommen. Er ijt ein Strichvogel, der in den 
Herbit- und Wintermonaten familienweije, |päter auch in größeren 
Scharen, die Gemüfegärten und Samengärtnereien auflucht 
und fich überall dort aufhält, wo er etwas Nahrung finden Tann. 
Im Frühling und Sommer Tann er in größeren Samengärtnereien 
etwas lältig werden, dod fommt er dann nicht mehr in größeren 
Flügen vor, jondern meijt paarweile oder in fleineren Gejell- 


Ihaften. 
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Diejer Vogel maht im Freileben zwei Bruten jährlich; das 
Gelege enthält 4—6 Eier. Der Hänfling jorgt treu für feine Jungen 
und läht fie auch bei Störung nicht leicht im Stich. Gelingt es, 
die Alten beim Neſt zu fangen, ſo füttert das Weibchen die Jungen 
meiſt auch in Gefangenſchaft. 

Der Hänfling iſt ein ſehr beliebter Käfigvogel; er iſt nach 
ſeiner Eingewöhnung allezeit fröhlich und lebhaft, beſcheiden in 
ſeinen Anſprüchen an eine befriedigende Verpflegung und vergilt 


dieſelbe reichlich durch ſeinen angenehmen, fleißigen Geſang. 
Von einzelnen Liebhabern wird ſein Geſang höher geſchätzt als 


der des Diſtelfinken, weil er weniger laut und auch angenehmer 
für das Ohr iſt. Alt eingefangene Männchen ſingen beſſer als 
junge, doch können auch ſolche gute Sänger werden, wenn man 
ſie neben gut ſingenden Vögeln verſchiedener Art hält. Der Hänf- 
ling lernt Ieicht Gejangsteile anderer Vögel. Seine Nahrung 
bejtehbt aus verjchiedenen Heinen Sämereien, wie die des Diltel- 
finten, worunter die verjchiedeniten Umfrautfämereien ihm ein 
Leckerbiſſen jind. Pu D.2l, 





Das englifhe Widderkaninchen. 


Dieje Rafje Iteht heute — was Qualität betrifft — mit anı 


eriter Stelle. Dies haben leßtes und auc) diejes Jahr die Aus- 
itellungen bewiejen. Ausjteller mit 7 und 8 Tieren erzielten auf 
6 erjte Preife und zumteil fehr hohe. Bor ein paar Jahren Jahen 
die engliihen Widder noch ‚anders aus; man fand häufig ſehr 
ſchwächliche und leichte Tiere und auch der lange Behang war 
noch nicht wie jetzt. Immerhin war ſchon an der landwiriſchaft— 
lichen Ausſtellung in Lauſanne ein engliſcher Widder, deſſen Be— 
hang 63 cm und das Gewicht 515 kg aufwies; er erhielt 89 Punkte 
und wurde — wenn ich nicht irre — das hödhjitprämiierte von ca. 
700 Tieren. Dies ijt ein beachtenswerter Erfolg. 


Der engliihe Widder jteht dem franzöjiihen im Gewidt. 


nur wenig nad), wenn man hierbei von einzelnen Wusnahmen 
abjehen will. Als Beijpiel führe ih an, daß eine meiner englijchen 
‚ibben am 1. Juni ds. Is. 3 Junge geworfen hat, die am 1. OE 
tober, aljo mit genau 4 Monaten, jedes 33, kg jchwer find. Auch 
der Behang hat ji) großartig entwidelt. Der junge Rammler 
mißt 64% 15, die Zibben 63%X14 cm. Das ilt ein Marfitein in der 
engliihen Widderzudht der Schweiz. Bis diefe Tiere völlig aus 
gewachſen jind, werden fie noch einen Zentimeter mehr mejjen 
und aud das Gewicht wird 51, kg betragen. In Deutjchland 
würden bei diejen Tieren jihherlih 67 und 66 cm gemejfen werden, 
denn dort miht man durchweg etwas jtraffer. Man erjieht dies 
bei Jmporttieren, die hier jtets einige Zentimeter weniger er- 
geben als der Züchter verjicherte. 

Eine andere Zibbe hat am 1. Mai 4 Junge geworfen, wo- 
von eines gegenwärtig 63, ein anderes 65 cm Behang hat. Was 
hätte man früher für jolhe Tiere bezahlt, wenn fie erhältlich ge= 
wejen wären! Da war 60 cm die Höchitgrenze bei uns, mehr war 
gar nicht erhältlich; und viele diefer Tiere waren Schwädlinge, 
mit denen der Züchter nie viel erreichte. Was habe ich aud) alles 
probiert, um die Schönjten Tiere vor einem frühzeitigen Ende zu 
bewahren, und habe nad) den Urlachen gejucht, die daran jchuld 
jein fönnten! Häufig half alle Sorgfalt nichts, die Tiere waren 
eben Shwächlich, nicht dDurdhgezüchtet, es waren Treibhauspflanzen. 

Heute ijt es anders. Der gut durchgezüchtete und richtig ge- 
haltene engliihe Widder jtrogt von Gejundheit und er it jo ge- 
und und widerjtandsfähig wie jede andere Raffe. Aber es ilt 
unbedingt nötig, daß er naturgemäß gezüchtet werde, nicht in ge= 
heizten Stallungen. Warum find wir jo viele Jahre bei der Zudt 
diefer Rafje beinahe auf dem gleichen Punfte geblieben? Weil 
viele unjerer Züchter feine Ausdauer hatten; fie dachten aud) 
nicht darüber nad), wie der Hinfälligfeit zu wehren umd die Raſſe 
kräftiger zu erzüchten ſei. Hätte ich es auch fo gemacht, ſo würde 
id) Die ganze Zucht aufgegeben oder mich einer anderen Ralle 
zugewendet haben, oder ich jtünde noch auf dem gleichen Fled wie 
vor 10 Jahren. 

Ih denke, ein tüchtiger Züchter follte jich nicht abjchreden 
lajjen, aud) wenn er Berlujte und Miherfolge hat. Er wird aber 








darüber nachdenten, den Urjahen nachforjchen und fie zu bejei- 
tigen juchen. Wenn ihnen dies gelingt, werden fie bald einjehen, 
daß es nicht mehr fo oft nötig it, gute Tiere aus dem Ausland 
zu faufen, weil man dieje jelbit züchten fann. Was andern Züch— 
tern gelingt, kann und wird uns auch gelingen. Uebrigens iſt es 
gar nicht nötig, daß der Anfänger gleich mit erſtklaſſigen Tieren 
beginne, es genügen auch zweitklaſſige, wenn ſie nur gut durch— 
gezüchtet ſind. Von drittklaſſigen Tieren weiß ich in meiner Zucht 
nichts. 

Alſo ihr Züchter der engliſchen Widder, zeigt durch euer Feſt— 
halten an dieſer Raſſe, daß ihr den Willen habt, dieſe ſchöne und 
edle Raſſe auch fernerhin zu züchten. Möge dieſe Zucht blühen 
und gedeihen. 

Mit Züchtergruß! 
G. Schrag, Bern. 


Ein Kaninchenhandel. 


Wie viel wird nicht geklagt über Unreellität beim Kaninchen— 
handel! Dabei glaubt man immer, der Fehler, die Unredlich— 
keit, liege auf Seite des Verkäufers. Daß ſich aber die Sache hin 
und wieder auch umgekehrt verhält, das ſoll kurz folgender Fall 
kundtun: Am 21. Juli bezog der Ornith. Verein Buͤtſchwil von 
mir eine 9 Monate alte Schweiz. Scheck Zibbe, nachdem dieſelbe 
beim Vereinsrammler in Flawil gedeckt worden war. Ich ver— 
pflichtete mich bei allfälliger Nichtträchtigkeit zur Rücknahme, 
ſofern das Tier betr. Geſundheit und Pflege im gleichen Zuſtandeé 
ſei, wie bei der Abgabe desſelben. 

Nun erhielt ich ohne alles weitere, als Mitglied und früherer 
Aktuar des genannten Vereins, am 29. Auguſt eine amtliche Auf— 
forderung, das Tier bis zum 2. September in Empfang zu nehmen, 
da dasſelbe nicht trächtig wäre. Ein tierärztliches Atteſt beſtätigte 
dasſelbe. Nun begab ich mich ſofort nach Bütſchwil, um die Zibbe 
abzuholen. Mußte nun aber konſtatieren, daß dieſelbe nicht mehr 
im gleichen Zuſtande betr. Geſundheit war. Das Fell war ſtrup— 
pig und überdies war das Tier mit großem aufgeblähten Freß— 
bauch belaſtet, was der Tierarzt beim Unterſuch auch bemerkt 
haben ſoll. Man konnte übrigens den Geſundheitszuſtand des 
Tieres verſtehen, wenn man an das Loch dachte, an einen dumpfen 
Keller, wo es die Zeit verbringen mußte. 

Ich machte aber dennoch dem Herrn Präſidenten Hubſchmid 
den Vorſchlag, die Zibbe nach Hauſe zu nehmen und derſelben 
bei ſchönem Wetter in meiner Einzäunung Freilauf zu geben; 
dadurch könne ſie ſich wohl wieder erholen und werde ich dann 
dem Vereine den Betrag zurückerſtatten. Ich hatte offeriert, man 
müſſe mir das Kaninchen erſt nach acht Tagen bezahlen, nachdem 
man ſich von deſſen Geſundheit überzeugt hatte. Nun hoffte ich, 
man werde mir das gleiche Recht zugeſtehen, beſonders da man 
ſah, daß das Tier nicht in Ordnung ſei. Da kam ich jedoch nicht gut 
an. Unter Fluchen und Verwünſchungen des noblen Präſidenten 
und durch deſſen Vater entriß man mir das Tier wieder, obwohl 
ich finanziell gewiß ſo gut ſtehe als jedes Kommiſſionsmitglied 
des Vereins. Nun ſuchte ſich der beſagte Verein auf die Art am 
mir zu rächen, daß derſelbe mich als Ausgeſchloſſener in letzter 
Nummer dieſer Blätter publizierte, trotzdem ich meinen Austritt 
nachweisbar ſchon am 4. September ſchriftlich einreichte. Dabei 
gibt man ſich noch den Anſchein, als hätte man mich gerichtlich 
belangen können. Jedenfalls würde es getan worden ſein, wenn 
man nicht ſelbſt gefühlt hätte, daß man im Unrecht ſei. 

Mit der Publikation meines Namens wollte der Verein nichts 
anderes, als mich bei der Züchterwelt in Mißkredit bringen. Doch 
dies wird ihm ſo leicht nicht gelingen. Im Laufe von acht Jahren, 
ſeit ich die Raſſenzucht betreibe, habe ich in alle Gegenden der Schwei 
Tire abgegeben. So habe ich nur dieſes Jahr über fünfzig Stüd 
verkauft und alle Abnehmer haben mir nachträglich ihre Zufrieden 
heit berichtet. Uebrigens fordere ich mit diejen Zeilen alle die 
jenigen auf, die je mit mir verkehrt haben, fi) in den „Ormith. 
Blättern“ öffentlich zu melden, fofern ich fie nicht ehrlich und red: 
lich bedient haben jollte. Wie jtart man übrigens im Verein felbit 
von meiner Unreellität überzeugt it, beweilt der Umijtand, dak 
(troßdem man im Berichte jchreibt, man wolle jeden Berfehr 
mit mic meiden) leßte Woche ein Kommillionsmitglied ein Paar 
Jungtiere von mir bezog, obwohl er fie auch bei anderen Mit- 
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jliedern hätte Haben fünnen. Eines ilt ſicher, ſolche Vereinsnachrichten 
ereihen feinem Vereine zur Ehre. Damit Schluß meinerjeits. 

Unterrindal, 16. Oftober 1911. 
b Kaſp. Kretz. 


Die Feder des Geſlügels. 


Mit Bild. 





Die Geflügelzüchter, joweit fie fi der Rafjezucht zugewendet 
Iben und ihr Augenmerk auf forrette Yarbe und Zeichnung rich- 
, wiljen jo viel an einem Tiere zu fritifieren und zu tadeln, dah 
m verjucht wird, zu glauben, fie jelbjt jeien am vollfommeniten 
bezug auf ihre Erjcheinung und ihre Eigenihaften. Wohl nur 
nige Züchter ſchenken auch einmal der einzelnen Feder ihre Be— 
tung, denken ein wenig darüber nach, wie jede derſelben gebaut, 
eformt, gefärbt oder gezeichnet iſt, um das Huhn entſprechend 
leiden zu können. 

Jede Feder iſt ein Wunderwerk. Alles an ihr iſt ſinnreich an⸗ 
ordnet, jede Feder erfüllt einen beſonderen Zweck im Kleide 
Vogel⸗ und iſt dementſprechend geformt. Scharfe Beobachter 
rſichern, am ganzen Gefieder ſeien nicht zwei Federn völlig gleich 
n der Form; nur die betreffende Feder an der linken und rechten 
ite des Körpers zeige die nämliche Form, immerhin iſt die eine 
ch rechts, die andere nach links gebogen. 

Das Gefieder der Hühner iſt reich, oft ſehr ſchön gefärbt oder ge— 
ichnet, die Außenfedern ſind derb, ſtraff, dickſchaftig. Sie die— 
nicht nur zur Bededung und zum Schuße des Körpers. vor 
ie und Kälte, jondern häufig auch zur Fortbewegung. Sie wad)- 
' aus der Haut hervor, haben jedod) nicht in der oberen Haut- 
Hicht ihren Sit, Jondern in der unter ihr jich befindenden Lederhaut. 
Iede volllommene Feder beiteht aus drei Teilen, der Spule, 
em Schaft und der Fahne. Spule und Schaft zufammen bezeich- 
man aud) als Stamm. Die Spule ilt der Kanal, dur weldhe 
> ji) bildende Feder ihre Nahrung erhält. Nachdem die Feder 
twicdelt und der Nähritoff verbraucht ilt, bleibt in der Spule ein 
uchjichtiges, trodenes Häutchen zurüd, häufig als Seele bezeich- 
- Der hornige, zylindrijche Kiel verlängert ji) in den quadra- 
hen Schaft, an dejjen beiden Seiten die Fahnen oder Bärtchen 
ehen. Dieje bejien ihrer Länge nad) wieder Tleine Bärtchen, 
Ihe jih eng ineinander fügen und an der Spiße mit winzigen 
) fchen verjehen jind, welche die Bärtchen feit zufammenbhalten. 
uf diejen Mechanismus gründet fich die elaltiihe Belchaffenheit 
er Fahnen und die Tatjache, dal ie fich jelbjt wieder in Ordnung 











bringen, vejp. durch) den Vogel leicht wieder geordnet werden 
können. 

Man unterſcheidet Kielfedern und Flaumfedern. Eigentliche 
Flaumfedern hat aber nur das Waſſergeflügel, doch ſind dieſelben 
unter dem Deckgefieder verborgen. Irrtümlicherweiſe bezeichnen 
manche Züchter den der Haut zunächſt ſtehenden Teil der Feder 
als Flaum, während dies die Innenfahne iſt, die das Untergefieder 
bildet. Einzelne Flaumfedern findet man aud) bei den Hühnern 
an der Innenjeite der Flügel und der darunter befindlichen Körper: 
jeite, jowie an dem Hinterleib. Sie bejigen einen jchlaffen, feinen 
Schaft und feine Fahne, weil die unregelmäßig jtehenden Xejte 
feine Wimpern und Häfchen haben, aljo nicht zufammengehalten 
werden. 

Bei einem vollfommen befiederten Huhn bildet das äußere 
Drittel der Federn den Jichtbaren Teil des Gefieders; er gibt dem 
Tiere Farbe und Zeichnung. Der flaumige Wurzelteil einer Fahnen- 
feder wird von der Spiße der zunädhjit darüber liegenden verdedt. 
Er hat aud) nie die, intenjive Yarbe oder Zeichnung wie der das 
Dedgefieder bildende Teil, fondern ijt gewöhnlicher, heller oder 
dunkler grau. Lange Jahre haben die Rafjegeflügelzüchter diefem 
nicht jihtbaren Teil der Federn wenig Beachtung gefhenkt, und 
gerade deshalb waren die züchterijchen Erfolge fehr bejcheiden. 
Menn ich nicht irre, war es der in Deutjchland hHochangejehene und 
erfahrene, feit einigen Jahren verjtorbene Rud. Kramer, der zuerit 
auf die Bedeutung des Untergefieders bei der Zucht auf die Farbe 
hingewiejen hat. Seitdem die Züchter bei der Auswahl der Zucht- 
tiere das Untergefieder mit in Berüdlichtigung ziehen, hat die Zucht 
auf Jatte Farbe und forrefte Zeichnung große Fortichritte gemacht. 
Und fie wird noch weitere Fortichritte machen, wenn diejer Yorde- 
rung mehr als bisher und allgemein nachgelebt wird. Jeder Züchter 
muß eben willen, wie bei feiner Rafje das Untergefieder jein foll, 
um gute Nahzuht zu erzüchten. 

Die vier Federn, die das beigegebene Bild wiedergibt, Jind 
von einem Dominifaner-Hahn. Diele Nafje hat bei uns zwar feine 
große Verbreitung erlangt, wird aber gleichwohl von einigen Züc)- 
tern jehr gefhäßt. Die Rafje ift amerikanischen Urjprungs und fie 
wird als Fräftig und abgehärtet geihildert. Die Sperberung fann 
in bezug auf Schärfe nicht mit den Plymouths Tonfurrieren, Jon- 
dern gleicht eher den Mechelnern. Die Grundfarbe jtellt ein helles 
Lichtblau vor mit dunkler blaugrauer Zeichnung. Dieje Federn 
lajjen erfennen, welche Mühe es gefoitet Haben mag, die Sperber- 
oder Bänderzeihnung auf die verjchiedenen Raſſen zu übertragen, 
und daß es weit leichter it, Jolhe Raffen zu verbeifern, als Jie neu 
erjtehen zu Iajjen. E. B.-C. 
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DHadiridten aus den Vereinen. 


Ranfonal-gürrher. Derein der 
Ralleneflünel-Bürhter. 


Die VBerfammlung am 15. dies im 
„Löwen“ in Rüti war gut befudt. Sechs 
neuangemeldete Mitglieder wurden ohne 
Mideriprud) aufgenommen und durch den 
Vorjigenden begrüßt, nämlid) die Herren: 
Sean Pfilter, Gemeindeammann, Tarın 
bei Rüti; 9. Nüegg, Gemeinderat, Feld- 
— bach; Ad. Spieß, Kaufmann, Walliſellen; 
— Fe ee Max Günther, Erlenbadh; Gult. Dengler, 

“= mn, Gärtner, Villa Rothaus, Rüfhlifon; Wlb. 
Kölla-Hiejtand, Stäfa. 

* Hierauf referierte Herr Frey über den derzeitigen Stand der J. 
Schweiz. nationalen Geflügelausſtellung 1912, die unentwegt durchgeführt 
werden wird. Von Intereſſe waren die Aufklärungen des Redners über 
die Wirkungen, welche die vom Geflügelzuchtverein gewählte Benennung 
„national“ zur Folge hatten. Der Geflügelzuchtverein laſſe ſich das Recht 
nicht ſchmälern, ſeine Ausſtellungen ſo zu benennen wie es ihm beliebe und 
regle ſeine Angelegenheiten ſtets ſo, wie er es für gut finde. 

Wenn bezügl. der Benennung „national“ von anderer Seite Priori- 
tätsanſprüche gemacht würden, ſo ſei eine ſolche Behauptung hinfällig, da 
hierüber nicht das Mindeſte bekannt ſei. Auch würde es ſchwer fallen, eine 
genügende Begründung dafür zu finden, daß der Geflügelzuchtverein eine 
nationale Ausſtellung nicht durchführen ſolle, ſei doch dieſer Verband einzig 
und allein nur aus Geflügelzüchtern zuſammengeſetzt und erfreue ſich fort— 
währenden Zuwachſes. 

Dieſe Ausführungen wurden ohne Ausnahme mit Sympathie auf— 
genommen und alle Diskuſſionsredner ſprachen im Sinne des Referates. 

Auf die Anfrage des Vorſitzenden, wie ſich die Verſammlung zur 
Gründung eines Kantonal-Verbandes jtelle, wurde ein Antrag des Herrn 
Direktor Küng, Wald eingebraht, der aud) einftimmig zum Beihluß er- 
hoben wurde: „Das Jnitiativfomitee, unter der Führung des Tant.=zürd). 

Vereins der Rafjegeflügelzüchter, erhielt in Derlifon 1910 den Auftrag, in 
Hinfiht auf das neue Landwirtichaftsgefeß, zur Gründung eines fantonalen 
Verbandes der Geflügelzüchter zu jchreiten. Diefer Weilung fei nun nad) 
Annahme des Gejetes Folge zu leilten, umjomehr, da bis jeßt der Verein 
no von feiner Geite direft aufgefordert worden fei, bei einer jolden 
rn mitzuwirfen. Der Verband folle aber nur Geflügelzühter um- 
aljen.“ 

Einer Einladung zur Uebernahme von Zudtitationsftämmen leijteten 
Folge die Herren: Hein. Peyer, Wald (gelbe Italiener); Joh. Kajpar, 
Horgen (1:3 geitreifte Piymoutbs); Heine. Grimm, Kempten -Webikon 
(rebh.» farbige Italiener); 5. Keller, Gärtner, Wollishofen (tote Rhode 
Islands). 

Herr Frey befürwortet einen Kredit zur Anfchaffung von in der Schweiz 
jeltenen Hühnerraffen für die nationale Ausjtellung und macht auf die in 
der Geflügelausitellung zu Rüti ausgeftellten praftiihen Geflügelverjand- 
Körbe aufmerfjam, alsdann wurde in corpore die Ausitellung in Rüti be- 
Judht, die in allen Teilen einen vortrefflihen Eindrud machte. 

Der Schriftführer i B.: Otto Frieß. 


* * 
* 


.., Ptihweizerifher Verband für Geflügel: und Kanindhenzudt. Cs 
it in leßter Situng in den Verband aufgenommen worden der Ormitholo- 
giihe Verein Goldad) (Präfident: Herr Hürlemann), jedod) in der Auffalfung, 
daß in der jtatutarifhen Frijt von 14 Tagen feine Einjprahen erhoben wer- 
den. Ferner bat jih in ven Verband als Einzelmitglied angemeldet Herr 
Arn. Shmid-Walt in Speicher. Bereine der ojtjhweizeriichen Kantone 
St. Gallen, Appenzell und Thurgau, die unferem VBerbande no) nicht ange— 
hören, werden hiemit zum Beitritt freundlichit eingeladen. Auf Wunjd 
ltehen VBerbandsitatuten gerne zu Dienjten. 
Mit ornithologiishem Gruße! 
Sri Wehrli, Präjident. 


* * 
* 


Ehrengabenliſte für die VIII. oſtſchweizeriſche Verbandsausſtellung 

in St. Gallen. Ornithologiſcher Verein Heiden 10 Fr.; Ornithologiſcher 

Verein Degersheim 15 Fr.; Ornithologiſcher Verein Tabiat 25 Fr.; Orni— 

thologiſcher Verein Rorſchach 15 Fri; Ornithologiſcher Verein Teufen 20 Fr. 
* * 





* 

Oſtſchweizeriſcher Klub für franzöfiihe Widder-Kaninchenzucht. 
Quartabberſammlung Sonntag den 22. Oktober, nachmittags punkt 2 Uhr, 
im „Schützengarten“, St. Gallen. 

Die Wichtigkeit der Traktanden erfordert unbedingt vollzähliges Er— 
Iheinen aller Mitglieder. 

Hi Züchter von franzöfiichen Widder-Kaninhen, die dem Klub beizutreten 
wünjchen, jind zu diefer Verfammlung höflid) eingeladen und heißen wir 
loldhe herzlich willfommen. 

Namens des Borftandes: %. Müller, Aftuar. 


* * 
* 


Oſtſchweizeriſcher Taubenzüchterverein. Alle Taubenfreunde von 
nah und fern laden wir freundlichſt ein zu einer gemütlichen Zuſammen— 
kunft auf Sonntag den 22. Oktober (anläßlich der Verbandsausſtellung in 
St. Gallen) nachmittags 3 Uhr, im Hotel „Ochſen“, Hechtplatz-Goliatgaäſſe, 





erſter Stock, im Geſellſchaftsſaal. Unſere Mitglieder — ſoweit ich Gelege 
heit hatte, über die Zweckmäßigkeit einer ſolchen Zuſammenkunft mit ihn 
zu beraten — haben dieſen Mlaß allſeitig begrüßt und ſind mir ſelbſt vr— 
den entlegenſten Züchtern Zuſagen gemacht worden. Daß auch unſere Thu 
gauer Kollegen zahlreich aufmarſchieren werden, ſind wir gewohnt. Ab 
fliege kein Tauber ohne ſeine Täubin aus!“ — Auch das zarte Geſchle 
ſei freundlich eingeladen, welches ſo oft das Jahr hindurch in unſerer A 
weſenheit unſere Lieblinge beſorgt. Pilgern wir nächſten Sonntag fro 
gemut nach der Gallusjtadt an die Ausjtellung und dann nachmittags 3 U 
zu den Täublenern! 
Seder fei freundlich willlonmen. ? 
M. Aßfalk-Oberholzer, Präſident. 


* * 
* 


Schweizerifher Klub der JtalienerhuhnsZühter. Der Vorjtaı 
unjeres auf 40 Mitglieder angewadhjjenen Klubs hat eine proviloriihe A 
machung getroffen (Genehmigung durd die nächte Klubverjammlung 
wonad) die Firma P. Stähelin, Narau, auf Futtermittel 4%, Argovia 59 
Geräte 8%, Rabatt, die Firma U. Walder, Walhwil, auf Futtermittel 4° 
Torfmull 4% und Geräte 8% Rabatt unfern Mitgliedern vergüten. 
Beltellungen muß vermerkt werden: Mitglied des Klubs der Jtalienerhuh 
Züchter. Beide Firmen befigen je ein Mitgliederverzeihnis zur Kontroll 
Der Rabatt wird jeweils gleich an der Rechnung abgezogen. Diejes Abfor 
men zuguniten der Klubmitglieder farın auf die Dauer nur aufrecht erhalt 
werden, wenn die Mitglieder fi) jolidarijc) damit erflären und der Um]: 
ein genügender wird. 

Unfer Mitglied Herr A. Sträßle, Engjtringen, hat einen Ehrenpre 
von 20 Fr. geitiftet an die Junggeflügelihau in Winterthur (25.—27. Nover 
ber, große Reithalle) für den beiten Herdenftamm (1.—3. Preis) 1.6 re 
huhnfarbige Italiener, mit der Bedingung, daß mindejtens fünf Herde 
tämme überhaupt in Winterthur ausgejtellt fein müjjen. Klubmitglied 
werden bevorzugt, dDod) gilt diefer Preis aud) für Nichtmitglieder. Herr Sträf 
bezwedt durd) diefe Stiftung, die Nußgeflügelrihtung zu fördern. Herde 
ftämme mülfen in Winterthur mit mindeitens 1. 6 ausgejtellt werden. Pı 
gramme beim Vorjigenden des Klubs erhältlich. 

Mir bringen in Erinnerung, daß für die Farben weiß, gelb und rebhul 
außerdem noch Ehrenpreije für Klubmitglieder im Betrage von 55 Fr. ve 
handen find und bitten wir um den Aufmarjch Shöner Stämme, damit d 
junge Klub an der Schau in Ehren bejtehen fann! 

Schriftführer: Hämig. I. Borjigender: Frieß. 


* * 
* 


- Schweizerifher Rhode-Islands-Klud. Auszug aus dem WProtofi 
der: VBerlammlung Sonntag den 8. Oftober 1911, nachmittags 2 Uhr, i 
Hotel „Schweizerhof" in Olten. 

Herr Präjivent Keller, Wollishofen, begrüßte die Anwejenden u 
eröffnete die VBerfammlung punft 2 Uhr. 

1. Die BProtofolle (3) wurden vom Aftuar verlefen, von der Vk 
jammlung genehmigt und vom Präfiventen bejtens verdankt. 

2. Feltftellung des Standards. Der Standard wurde 
jeinem vorgelegten Entwurf pofitionsweile vorgelefen und Durchberate 
was bei der nod neuen und nod) nit ganz durdhgezücdhteten Raffe ei 
Ihwierige Arbeit hervorrief. Anhand zweier Schreiben über diejfen Standa 
von unjern beiden Fahmännern und Preisrichtern, Herren Bed-Corrodi u 
E. Rüegg (Stäfa), wurden die jehrfdelifat aufzujtellenden Merkmale nocdme 
beraten und erwogen, was eine jehr interejjante Disktujfion hervorrief, 
wir in unjerem Klub ganz währjchafte Kenner und Züchter haben, die 
diefem Fadh gewichtig mitzureden haben. Mit Sahfenntnis, reifliher 
ratung und Weberlegung wurde dieje heifle Aufgabe zur volllommenen 3 
friedenheit der Berlammlung erledigt. Die Punktzahl der einzenen Pr 
tionen hat der Vorjtand von fi aus in Wiedererwägung zu ziehen und 
bereinigen, dal Ddiefelben den reellen Rihtungen entjpreden, jo dak v 
den Standard ungehindert der Deffentlichfeit anvertrauen fönnen. Um die 
Standard Joviel als möglich verjtändlicy zu machen, Joll, wenn immer mi 
ih, das fünitlerifche, Tolorierte Bild (herausgegeben von Pfenningjtor 
der Mufterbefhreibung beigedrudt. werden. — Der Borjtand, unterjtii 
von jeinen Mitgliedern, [heut weder Mühe no Koften, um die guten Eige 
Ihaften der Rhode-Fslands, Sowie deren Rentabilität ganz populär zu mad)« 

Das dritte Traktandum, Zirkulation der Lefemappe bei den Mitglieder 
wurde genehmigt und nod) zwei weitere Zeitihriften zur Probe beigele: 

Traftandum 4, Junggeflügelfchau, gab viel zu reden und zu Diskuti 
ren, dod wurde einjtimmig bejhlolfen, Mitte November eine jolhe Rho) 
Fslands-Schau abzuhalten, allwo aud) ältere Zuhtitämme ausgejtellt werd, 
dürfen, damit wir jehen, was wir für gutes und brauchbares Material uni 
unjern Züchtern in der Schweiz bejigen. Diefe Schau wird nur für Mitglien 
arrangiert. Die Tiere, welhe an diejer durch tüchtige Preisrichter bewert: 
rejp. prämiiert werden, follen mit verfchloffenen, unablösbaren Yußring 
bezeichnet werden und durd ein genaues Regilter im Klubbud) eingetran 
werden. Züchter, welde nod nicht Mitglied unferes Klubs find, ji) ab 
Ihriftlich verpflichten, beizutreten, fönnen gleichfalls ausitellen. Nad) et 
Umfrage im Kreije der Anwejenden wurden jdon 70—80 Tiere angemelb 
jo daß diefe Schau größere Dimenfionen anzunehmen verjpriht. Die 2oi 
frage fann dur Zufiherung eines Mitgliedes als bereits erledigt betrad! 
werden, ebenjo die Klubringe mit eigenartigem, unlöslihem Verhhuß; St 
tialen, Jahreszahl und Bewertung find von Schweizerfirma in Ausſi 
gejtellt. Je nachdem diefe Schau in Qualität Tiere aufzuweijen hat, wi 
ji der Klub vielleicht jpäter an einer großen Ausjtellung folleftiv betti 
gen. In Ausficht ijt die Shweiz. Landesausftellung in Bern (1914) genomme 
Unter Diverjem wurden einige Alubangelegenheiten ins Reine gebrad 
Auch zwei Beitritte find zu verzeichnen, die unfer Präfident willtommu 
hieß. — Herr Keller [lo die jo interejfante Sigung um 5 Uhr_und dari 
















anwejenden Herren, die aus allen Teilen der Schweiz zur Verfammlung 
hienen waren, für ihr Ausharren. 


Der Altuar: W. Schneider, Balel. 


* * 
* 


Ornithologifher Berein Mörfhwil. Einladung zur Mitgliederver- 
J auf Samstag den 21. Oftober 1911, abends 7% Uhr, im „Hirfchen“ 
N e 2 
Dant und Anerkennung allen umliegenden Schweiterjettionen für 
guten Bejud) anläklicy unjerer wohlgelungenen Lofalausitellung. Obne 
Zweifel gedeihen jo, mit Hilfe aller, die Heinen Sektionen des Verbandes 
gunjten des einzelnen. 

Mit ornithologiihem Gruß! 
M. Aßfalk, Präſident. 


* * 


* 

Azwil. J. St. Galliſche kantonale Verbandsausſtellung. Auf die 
elen Anfragen hin und um weitern Anmeldungen von außerkantonalen 
züchtern vorzubeugen, ſehen wir uns veranlaßt, auf Art. 5 des Ausſtellungs— 
ogrammes hinzuweiſen, laut welchem in Abteilung Tiere nur Züchter, die 
t Kanton St. Gallen. wohnen, ausjtellungsberechtigt jind. Diefe lettern 
erden erjucht, ihre Anmeldungen möglichjt frühzeitig einzureichen. An- 
teldejhluß definitiv am 1. November 1911. 

Der Ornithologifhe Verein Uzwil. 


* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


st. Gallen. VIII. Ojtihweizeriihe VBerbands-Ausitellung von Geflügel, 
Tauben, Bögeln und Kanindhen, vom 21. bis 23. Oftober 1911. Mit 
- Prämiterung und Verlofung. VBeranitaltet von der Sektion St. Gallen 
des Oſtſchweizeriſchen Kaninchenzüchter-Vereins. 

zwil. J. St. Galliſche kantonale Verbands-Ausſtellung für Geflügel, Vögel 
und Kaninchen vom 18. bis 20. November 1911. Anmeldeſchluß am 
1. November. 


Verſchiedene Nachrichten. 







































— Sorgt bald für die Vögel im Winter! Die Vögel, deren Nahrung 
5 Müden, Fliegen, Raupen u. a. beiteht, haben uns jchon verlajjen, und 
die jind bei uns geblieben, die neben Eiern und Puppen auch Körner- 
ütter nehmen. Uber auch diefen droht, trogdem jie alles frejleit und der 
inger ihnen alles jhmadhaft madt, im Winter bittere Not. Da muß der 
end, dem jie im Frühling und Sommer dur) Injektenvertilgung fo viel 
üßt haben, helfend eintreten und ihnen durd) Darbietung von Futter 
er den Winter hinweghelfen, damit jie niht umlommen und im Früh- 
9 wieder ihre Arbeit in Feld und Wald und Garten beginnen fönnen. 
mehr für jie im Winter gejorgt wird, dejito mehr gewöhnen jie ji an den 
tt, dejto zahlreicher nilten jte, Dejto größer ijt ihr Nußen im fommenpden Jahre. 
- Für diefe unjere Wintergälte, Meifen und Finfen mehrerer Arten, 
AUmjeln, Haubenlerchen, Spechhtmeilen, Baumläufer, Spedhte ujw., it num 
leiht zu jorgen, ohne Geld auszugeben, wenn man ji nur die Mühe 
it, Das zu jammeln, was jonjt adtlos beijeite geworfen, zertreten, ver- 
annt wird. Bei jeder Semmel, die wir breden, bei jeder Scheibe Brot, 
wir jhneiden, fallen Krümel ab, die zwar fein jäuberlic) zulammengefegt 
den, dann aber — in den Mülleimer wandern. Sollte da wirklich jid) nicht 
einziger in der Yamilie finden, der jegt Jhon Ddiefe Krümdhen in einer 
ite oder einer Schadhtel Jammelte, um fie für die im Winter hHungernden 
ögel aufzuheben? Die Mühe ilt jo gering, das Plägchen zur Aufbewahrung 
tlein, dak darüber wirklich Tein Wort zu verlieren ilt. Aber jtaunen wird 
n, wenn man jhon nad einer oder zwei Wochen jieht, wie viel jonjt in 
diefer Zeit an Brojamen umgelommen wäre. 
Mer gar einen oder mehrere Stubenvögel hält, hat das Sammeln be- 
iders leicht, wie viele Körner werden von den im Ueberflujje Tebenden 
gen in den Sand des Bauers geworfen! Wer fi die Mühe des Durdy- 
bens nicht machen will, braucht nur den Sand an den zur Futterjtelle aus- 
enen Plat zu Shütten, Dort wird er gründlich Durhlucht und doc) bleibt 
10 manches Körncdhen unentdedt. Schreiber diejer Zeilen hat viele Winter 
if dieje Meije gefüttert und gejehen, daß troß des fortwährend reichen Be- 
5 diejer Futteritelle Doch in jedem Frühjahre der Pla von den aufge- 
genen Körnern in einen grünen Teppich verwandelt wurde. Alle dieje 
enge Futter wäre Jonjt mit dem unreinen Sande des Käfigs weggeworfen 
den. 
Auch im Freien läßt jich vieles fojten- und mühelos Jammeln. Mie 
le an den Bäumen der Felowege hängen gebliebene Aehren fünnten vor 
Bernichtung gerettet werden, wenn man jich nur die Mühe geben wollte, 
t Arm danad) auszujtreden. Jm Winter jind die Getreideföürner ganz oder 
ueticht allen Vögeln eine willfommene Speile. Viele Bogelbefiger Juhen 
ihre fleinen Stubengenofjen die Aehren des Megebreit, deilen feine 
enförner, grün und |hwarz, von allen Vögeln gern gefrejlen werden. 
ch dieſe Wegerihähren jollte man auf Spaziergängen Jammeln und dem 
tratsfalten für die MWintergäjte einverleiben. 
- Das Sammeln von Futtervorräten fann man Kindern übertragen, die 
durch zugleicy an eine nüßlichere Bejhäftigung als das Herumtreiben auf 
Straßen gewöhnt werden. 
— Kapaune und Boularden. In den Geflügelhandlungen jpielen 
paune und Poularden zur Sommer- und Herbitzeit eine große Rolle, 
il die Nachfrage jehr groß it. Die wohlhabenden Leute ejjen mit Vor- 
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liebe Kapaune und Poularden. Indes willen die wenigiten, was diefe fran- 
zöliihen Namen eigentlich bedeuten. Mancher denft wunder, was für ein 
vornehmes Geflügel er verjpeife. Es find aber ganz gewöhnliche Küden, 
die gefappt oder fajtriert worden find. Das Kappen der Junghähne und 
Hennen hat den Zwed, fie geichlechtlos zu machen, damit fie fetter werden. 
Die Prozedur ijt eine jehr Ihmerzhafte. Denn da die Gejchlechtsteile, die 
entfernt werden follen — bei den Hähnen die Hoden, bei den Hennen der 
Cierjtod — im Leib der Tiere liegen, muß diefer exit aufgefhnitten werden, 
ehe das Kappen vollführt werden fan. Nah dem Kappen find die Tiere 
innmer einige Tage frant, mande gehen jogar ein. Sonit tragen fie den 
Schwanz gejenft und ihr Kamm liegt jchlaff von der Seite. Da ihnen der 
Gejchlechtstrieb geraubt ijt, fehlt ihnen auch Lebensluft und Lebensfreude. 
Zraurig laufen und Jißen fie auf den Höfen umher und frejjen nur. So werden 
lie bald fett. Die Geflügelhändler zahlen gute Preije für fie und maden 
mit ihnen gute Gejhäfte. Denn die feilten Tiere jind Lederbijjen für die 


‚Gourmands in den Städten. Allein das Kappen it eine große Tierquälerei 


und es ilt zur Erzielung guter Majthennen und -»Hähne gar nit notwendig. 
Dazu ijt nur nötig, die Gejhlehter frühzeitig zu trennen und fett zu füttern. 
Es wäre zu wün)hen, daß die Geflügeßüchter diefe Methode dem Kappen 
vorziehen möchten. Der Vorteil liegt entjhieden auf ihrer Seite, da fie 
hierbei nicht ven Verlujt eines einzigen Tieres zu beklagen haben. ud) der 
Staat Jollte ji) endlich um dieje Greuel kümmern. DaB) 

— Weihe Kanarienvögel. Nach dem „Leipz. Tagebl.“ wird aus Paris 
berichtet, daß nach lang n, vergeblihen Bemühungen es nun einem fran- 
zöjiihen Kanarierwogeühter gelungen it, ein nicht alltäglihes Kuriofum 
der Vogelwelt ins Leben zu rufen, er hat eine Barietät jchneeweiker Ka- 
narienvögel gezüchtet. Das Experiment gelang, als der Züchter nad) langem 
Suden ein Paar Kanarierwögel zujammenbradte, deren Gefieder Die 
bleihjte Yarbe zeigte, die zu erlangen war. Die beiden ohnehin faum nod) 
gelblihen Vögel pflanzten ji) fort und der Nahwuchs zeigt, wie der „Figaro“ 
berichtet, ein fledenlojes, reines Weih. 


Briefkaften. 





— J.P.inG. Sie [hreiben, daß nad) Ihren Erfahrungen die Gejangs- 
fanarien am beiten gedeihen, wenn fie „Hauptlählih nur Rübjamen“ erhalten. 
Eifutter oder Bisfuit it nad) Ihrer Anfiht nicht jo nötig und jo zuträglich, 
wie oft verjichert wird. Infolgedejjen find Sie aud anderer Meimung als 


ih in Nr. 40 gejchrieben habe. Zu letterer Jind Sie volljtändig beredhtigt. 


Dod jcheint mir, Sie haben meinen Artikel „Der Speijezettel der Kanarien“ 
rur flüchtig gelejen. Auch ich bezeichne den Nübjamen als das Hauptfutter, 
und er darf feinen Tag fehlen das ganze Jahr hHindurh. Aber er genügt aud) 
nicht auf die Dauer, um ihn allein reihen zu fünnen. Ih weiß gut genug, 
und zwar ebenfalls aus „eigener Erfahrung“, dab die Gejangsfanarien bei 
gutem Rübjamen ohne jede andere Beigabe wochenlang ji) wohl befinden 
fönnen; wird ihnen aber falt jeden Tag ein anderer Lederbillen gegeben, wie 
Ihn die Jahreszeit gerade bietet, jo befinden jie jih no) wohler. Und dies 
habe id) in jenem Artikel betont. Eifutter oder ein geeignetes Biskuit it wäh- 
rend der Zucht und der Gejangsausbildung nicht zu entbehren. Nachteilig 
wirfen dieje Kraftfutterjtoffe nur dann, wenn fie nicht richtig zubereitet wur- 
den oder wenn zu viel davon gereicht wird. Sch wiederhole: lefen Sie nod)- 
mals mit Nachdenken den Artikel in Nr, 40, dann werden Sie jehen, daß auch 
ih) „hauptjählih nur NRübfanen“ als das bejte Kanarienfutter bezeichne, 
daneben aber Dod) nod) irgend einen Lederbiljen empfehle, um das tägliche 
Einerlei etwas wecjelvoller zu gejtalten. 

— A. Oe. inH. Ihre Mitteilung, daß Sie am 10. Dftober, morgens 
3 Uhr, emen Shwarm Schwalben jahen, die ungefähr taufend Stüd zählten 
und die jih dann im Limmattal verbreiteten, verdanfe ich Shnen beitens. 
Bon verjchiedenen Seiten werden mir immer nod gejichtete Schwalben ge= 
meldet, welche Berichte ich beitens verdante. 

— Dr. K.G. in F. Ihre Einfendung „Zur-Hebung des MWeidwerts“ 
wenden Sie bejjer den verjchiedenen Jagdzeitungen zu. Im unjern „Ornith. 
Blättern“ fehlt es einerjeits am Raum und anderfeits haben die meilten un= 
jerer Lefer wenig Interejje an den ausgejprohenen Bejtrebungen. Die 
Naturſchutzbewegung muß ſich zuerſt abklären, die ſchwärmeriſche Begeiſte— 
rung muß der nüchternen Erwägung Platz machen, welche ſich auf das Er— 
reichbare beſchränken wird. Jetzt werden ja zuweilen Forderungen geſtellt, 
die mehr Ueberraſchung erwecken als Zuſtimmung finden. Ich lege die Ein— 
ſendung dankend beiſeite. 

— P. Sch. in Sch. Beſtätige den Empfang Ihrer Poſtkarte und nehme 
gerne Notiz von der geplanten Bearbeitung des angeregten Themas. Gruß! 

— A. M. in K. Wenden Sie ſich nochmals an den Präſidenten der eid— 
genöſſiſchen Brieftaubenſtation Meiſterſchwanden und erklären Sie definitiv 
Ihren Beitritt. Der Verein wird dann über dieſes Geſuch entſcheiden und 
Ihnen die erfolgte Aufnahme melden, ſowie Statuten zuſenden. Da der 
Vereinspräſident in Militärdienſt abweſend war, läßt ſich eine Verzögerung 
ſchon entſchuldigen. Sie allein können zwar auch Brieftauben halten und 
trainieren, aber eine eigene Station können Sie nicht bilden; denn dann 
könnte von Konkurrenz keine Rede ſein. 

— 0. V. T. Ihren PBrofpekt über Ihre verfhiedenen Futterhäuschen 
für die Minterfütterung der freilebenden Bögel verdanfe Shnen beitens. 
Menn jih mir Gelegenheit bietet, jo will ich darauf verweilen. — Ornitholo- 
giihe Adreffen finden Sie am eheiten in einem Geflügelzudt- und Vogel— 
Ihuß-Kalender. Wenden Sie Jih an das VBogellhußbureau Lenzburg. 

— K.H.inO. Wenn der Betreffende nicht der nämliche Handelsmann 
it, der vor einigen Jahren von Kurzdorf-Frauenfeld aus fein Net auswarf 


werden Sie jhon zu Ihrer Sache fommen; ich werde ihm einmal jchreiben. 
E. B.-C, 
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Iuferafe (zu 12 Cts. refp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens — Dormi 
an die Buhdendkerei Berihthans (vormals Ulrih & Co, im Berichthaus) in Zirid einzufenden. 








Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Vochenmarlt 


vom 13. Oktober 1911. 
Auffuhr reichhaltig. Es galten: 

per Stũckt 
Eier . . %r. —.10bi3 $r.—.13 
Kifteneier . . „ —.09 un —1 
per Hundert „. 8.60 „ „ 10:— 
Suppenhühner „ 3.50 „ „ 3.80 
Sährten. wer EA 00 ot 
Sunghühner 2 HU 
Boulet2 . ee) 09 
Enteh:®n,, .. 2. Do Naar 
Ganie per. 9.20 
Truthühner . u» —— un —— 
Tauben. se ne. Sue 2) 
Ranindhenn...2 u :.3A00. 500 
leb., p.Iakg „ —— u un —— 
Hunde : „3: n nn 24 
Reerſchweinchen 00,60 








Zu verlaufen. 








ch jende überallfin franto je 5 

Monate alte it. Hennen, Minis 

mum 20 bi$ 24 Stüd. -29» 
U. Haller, Ber (Waadt). 


Zu verkaufen. 


Weiße ind. Laufenten, Gltern mit 
1. und II. Preis prämiiert, & Fr. 8 
bis Fr. 15. -213= 

Bronzetrnthahn, 1910er, jchönes Tier, 
®r. 15. Gebe eventuell auch 1—2 
1910er Hennen dazu. 

Rob. Hürlimann, Lehrer, 
Weiningen, Kt. Zürid. 
6 ©t. 1911er Hühner, bald legenp, 

a Fr. 3.—, Spiritusglätteifen Fr. 12, 

2 Baar reinweiße Tauben, per Baar 

31. 3.—, Biccolo-Flöte, Fr. 10. In 

Zaufh nehme Schladtfaninchen und 

alte Hühner, 








-231 = 


Frau Büchi, Zollikon. 
Zu verkaufen 


3 junge rafjenreine, vrebhuhnfarbige | „ 
Stalienerhähne, Aprilbrut. In Taujch 
nehme aud Ihwarze Minorfahühner, 
nur traffenrein. Offerten jind zu 
richten an »214e 

Augufit Meier, Geflügelzüchter, 
Trogen, Kt. Appenzell. 


Me Die beiten und billigiten 
Legehühner 
liefert laut Breislijte -1d=- 
F. Küttel in Ingenbohl. 


Im Auitrase zu verkanlen: 


2 Stämme, zu 1.3, gelbe Italiener, 
Maibr. 1911, von feiner Abit., per 
Stamm Fr. 22 mit Verp. 

1.1 rebhf. Staliener, 
1911, $r. 11, 2185 

6 ſchw. Orpingt.-Hähne, Maibrut 
1911, J. Preisſst.-Nachzucht, Tauſch an 
Hennen gleicher Raſſe. 

Nehme auch Paſſendes in Tauſch. 
H. Stähli, Ruchfeld bei Baſel. 
Verkaufe 2 prächt. Reichshähne, 6 
Mte. alt, v. präm. Abit., & Wr. 5, 
event. Taujch an junge Hennen. =206 

K. Haldemann, Trubihhaden. 











Aprilbrut 














In verkaulen weren Anlsabe: 


18 Stück ſchöne, Yährige Hühner 
a Fr. 2.50. -40- 
%. Hammerer, Wafjerjtr. 12, Bajel. 


Zu kaufen geſucht. 














= a 
Minsrkahühner 
Frühbrut 1911 Tauft 
-200- Hanhart, Schaffhaufen. 
Kaufe 
0.1—2 gelbe Orpington-Enten, 10er 


Brut, nur prima Tiere. Offerten an’ 


220= Fr. Schertenleib, 


Zu kaufen gefumt. 


1 gejperberter Stalienerhahn, 
Frühbrut. 205- 
Abr. Biſchof, Davos-Dorf. 


Lyßach (Bern). 





yet 








Taubenfreunde 


bon Nah und Fern feid freundlich 
eingeladen zu einer gemütlichen Zu=- 
fanımenfunftam Austtellungsjonntag 
den 22. Dftober im Hotel „Ochjen“ 
in St. Gallen, Hechtplaß-Goliatgafje, 
nachmittags 3 Uhr. - 207 = 
Der Oftfchweiz. Taubenzüdhterverein. 





EEE NER ICH —— * NER * — 


Zu verkaufen. 


Zu verkaufen wegen Veherfüllung: 
Birfa 20 Stüd Reije-Brieftauben, 
Fr. 1 per Stüd. Zu erfragen bei 
N. a nd 3. Heumage, 
-123- Bafel. 


Zu verkaufen. 


1 Baar Turteltauben Fr. 3.50. 
T. Ellenberger, Strengelbad) 

=193= bei Zofingen (Aargau). 
wegen lleberfüllung ca. 


Verka 14 St. Weißkopfelſter— 


Tauben, in blau, ſchwarz u. genagelt, 

ſehr ſchön, per Paar Fr. 2.zu— 

ſammen billiger. 228. 

Sb. Kunz, 3. „greihof“, Waltenjtein 
b. Räterſchen. 


== Gelegenheitskauf, Dt 


Wegen Aufgabe gebe eine Anzahl 
Ia. engl. u. franz. Kröpfertauben ab 
in rot, gelb, fchwarz zu Sr. 4 bis 5 
per Stüd (haben das zehnfache ge= 
fojtet); desgl. eine Anzahl, Gimpel- 
tauben (Kupfer, Gold, Spiegel) Fr. 2 
bis Fr. 3 per Stüd. «128° 

A. Burkhart-Büdhi, Bluntenau, 

Romanshorn. 














Bel Anfragen und Beftellungen auf Grund obiger Inferate wolle man anf bie „Schweiz. 


g Zu verlaufen. $ 


4 Baar jchöne Blaufchedtauben & 
Sr. 2.50 (nur jamthaft). -192« 
3. Egger, Bäder, Sitterthal 
bei Biichofszell. 


Sarbentauben! 

4—5 Baar fhivarze Pfaffentauben, 
dieg- und lebtjährige, Fr. 3 per 
Baar, jowie 2—3 Baar Tchiwarze 
Ulmerfchedentauben, ®r. 3 per Baar. 
210- Zaf. Sfenring, Wängi (Thurg.) 











Zu kaufen geſucht. 
Zu kaufen geſucht 


billige Tauben. 

Anna Suter, Rruggafje 12, Zürich I. 

faie 2 jhwarze Täaubinnen mit 
weißen Schwingen u. 1 Baar 

ichöne weiße (od. mehlfarbige) Brief- 

tauben. Minfde fräftige, junge Tiere 


und gute Flieger. 226 
30 Avenue de Moleson, Freiburg. 








1 


Zu verkaufen: 


Mehrere diesjährige Harzer= ı 
Seifert-Kanarienhähne, hochgell 
gejchedt, A Fr. 9.—, jowie aud) 
— Bergdiftelhahn, fleißig. Sanı 

2 


ln Guntersweiler, Fruthwi 
b. Ermatingen (Kt. Thurgau) 


men 
Senweizerilhes Vonelimporiha 


sau Mühl 


alte Feldegoftrafe Nr.2, Zürid) 


liefert Ging= und gierwöd 


Preisliſte gratis. 
——— 











Sing: und Biervögel 


Bu verkaufen. 








Graufardinal-Sänger, Stüd Fr. 6, 
Effterchen, Aftrilden, Faſänchen ꝛc. 
a Fr. 3.— per Baar offeriert 
-129- Klaus=-Brunner, Rangenthal. 

Rolkehlchen 
a Tr. 2.50 verkauft -130- 


SHolenjtein, Mühlemoos, Mühltüti, 
Kt. St. Gallen. 


Zu verlaufen: Ginige jchöne Zi- 
trönli a Fr. 3 und Tr. 3.50. 
»177=- Dom. Holdener, Schwyz. 


Bu werkanfen. 


Ein gutes Zuchtpaar gelbe Wellen- 
fittiche Sr. 13; ein gutes Zuchtpaar 
grüne Wellenfittihe Fr. 10. Würde 
auch taufhen an Harzerfanarien. 

Aug. Singg-Nellen, Zihlſchlacht, 
125 Kt. Thurgau. 


'Ia. Bergdistel Ia. 


Zu verfaufen: Cinige jeher fchöne 
Bergdiltel, gefunde, fchlanfe Vögel, 
a Fr. 3.50 bi34, 2 davon ganz prima, 
Tr. 5 per Stüd. 
M. Gisler, Goldau a. Nigi. 











VV 





Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 
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Wie man früher das Geflügel zum Eierlegen 
zwingen wollte. 


« 
® 
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Das Ei jpielt eine bedeutjame Rolle als Nußobjekt, befonders 
bei der Ernährung des Menjchen. Nicht nur das Yortpflanzungs- 
produkt des eierjpendenden Haushuhns und anderer Domeitizierter 
Vögel fommt dabei zur Verwendung, Jondern auch das Gelege 
Ei Mildvögel. Manche der letteren legen Eier, die jelbjit dem 
deihmade des Europäers zujagen, ja ihm jogar als Delifatejje 
gelten; viele Eierarten fommen in die Küche anderer Erdbe— 
Wwohner, und manche Naturjöhne gibt es, die jedes entdedte Vogelei 
annektieren und ihrem Magen einverleiben. Bertilgen dod 
leßtere, Auftralier, Hottentotten, Botofuden, Kalifornier ıc., auch 
Ameijen, Schneden und allerlei Gewürm! Da mag ihnen das 
Ei eines Waljer- oder Raubvogels, und wenn es aud bebrütet 
it, noch als Delifatefje erjcheinen! Und deshalb jtreben fie nad) 
Kräften danadh, diefes Nahrungsmittel in reichlihjter Quantität 











in ihren Belig zu befommen. Sie halten aljo, wo es angeht, fürm- 
lihe Eierernten unter den VBogeliharen ihrer wilden Heimat und 
gewöhnen jich an dieje Bezüge aus dem Reiche der Natur wie 
unjere Hühnermutter an die Eier, die ie fait das ganze Jahr hin- 
durch alltäglidy den Neitern ihres befiederten Bolfes entnehmen 
fann. 


Findet jie wenige derjelben, Wochen und Monate hindurch, 
lo Ipricht fie von einem Mihjahr. Uehnlich Iprechen auch die Natur- 
völfer, die auf die Ausbeutung der VBogelneiter ihrer Wohngebiete 
angewiejen find. Sie alle, die Konjumenten mit und ohne Schürze, 
wollen die Frucht für ihre Mühe, den Tribut von der Natur, und 
zwar möglichit reichlich und regelmäßig. 


MWünjche haben die Menjichen befanntlicy) zur Genüge, aber 
nicht alle jind gleich gejchiett bei der Wahl der Mittel, Jie zu er- 
füllen. 

Die menjhlihe Trägheit bezeichnet nun jene Mittel als die 
beiten, die am wenigiten Arbeit beanjpruchen. Aljfo muß auch jene 
Eierproduftion die bequemite fein, die möglihjt ohne Hilfe des 
Menjchen vor ji gebt. Und vielfach waren deshalb die Anjtren- 
gungen des Geiltes im Menjchen, um den Körper zu entlajten, 
auch auf dem Gebiete der Eierproduftion. 
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Am leichtejten haben es natürlich die wenigen Bewohner 
weiter urwüchliger Gebiete, bejonders wenn dieje einer viellöpfigen 
Ormis Raum bieten fünnen. Aber auch da fann Schmalbans 
Küchenmeilter werden: Die eierjpendenden Vögel verjchwinden, 
legen nicht, oder jo, dak man die Eier nicht findet. Der verjtändige, 
tatenluftige Naturfohn begegnete diefem Uebel, indem er einige 
Wildvögel domeltizierte, um die Eierquelle jtändig in der Nähe 
zu haben; der Träge, Denfarme aber opferte den Göttern, bat lie 
um ihre Hilfe. Durch ein joldhes Opfer jucht der auftraliiche Stamm 
der Dieyerie (nördlich von Adelaide wohnend) die Gottheit zu be- 
jtechen, damit die Wafjervögel, die ih nach dem Regen an den 
Seen und Sümpfen angejiedelt haben, Eier legen mülfen. Die 
Männer rigen Jich zu diefem Zwede mit einem Känguruhknochen 
das Skrotum blutig. 

Sie wollen ſich alſo die Gottheit geneigt machen, indem ſie 
leiden. Da iſt die Opferung eines kleinen Beſitztums oder gar 
die einfache Darbringung eines Gebetes ſchon ſchmerzloſer. Damit 
die Geſchichte wirkſamer werde, haben ſich die Naturmenſchen ver— 
ſchiedener Religionen beſondere Vogelheilige geſchaffen, die es 
ſich zur Spezialität machen mußten, nur die Vögel oder auch nur 
das Hausgeflügel zu beſchirmen. Da man noch mehr ins Detail 
ging, entſtanden Krähen-, Hühner- und Gänſeheilige. Und ver— 
mochten dieſe Patrone die Produktionsfähigkeit ihrer Schützlinge 
nicht zu erhalten und zu vermehren, ſo wandte man ſich an ihre 
Feinde, an Hausgeiſter und Stallkobolde, verband ſich endlich gar 
mit dem leibhaftigen Teufel. Umd diefer bezahlte feine Dienit- 
leute gut. Die Hexen, die ihm auf ihren Befenitielen auf den 
Blodsberg nachritten, erhielten zwar nur ausnahmsweije die Ver- 
günftigung, daß ihre Hühner fortan goldene Eier legten, dafür aber 
häufiger die Garantie, daß fie das ganze Jahr hindurd) von jeder 
Henne alltäglicd) mindejtens ein normales Ei erhielten. Oder es 
wurde ihnen das Futterrezept überlaſſen, das zu dem genannten 
Reſultate führen ſollte. Geriet dann aber der Mann oder ein hung⸗ 
riger Bettelmönch an dieſe ſonderbare Futterſchüſſel, ſo wurde der 
ſchlimmen Hexe der Garaus gemacht. Manche ſoll aus dem ge— 
nannten Grunde verbrannt oder vertrieben worden fein. Dies 
\hredte andere ab, und das Teufelsfutter geriet allmälih in Ver: 
gejjenheit. Und da auch Heilige und Hausgögen den ungläubig 
gewordenen Menjhen nicht mehr helfen wollten, begann man 
die eierjpendenden Vögel beffer zu pflegen und zu füttern als bis— 
ber, und Jiehe da — jie legten auch mehr Eier als ehedem, und zudem 
zweifelt fein Menjch mehr an der Tatjache, dak dieje vermehrte 
Eierproduftion auf natürlihem Wege erreicht worden jei. Und 
nicht mehr lange wird es gehen, und jelbit die dümmiten Menfchen 
fommen zu der natürlichen Ueberzeugung, daß eine wunderbare 
Eiervermehrung weder durd Heilige noch durch Götter, fondern 
einzig und allein — dur) eine rationelle Wartung des Geflügels 
erzielt werden fönne. Karl Berger. 
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In den nachfolgenden Zeilen will ich nicht die Kröpfer in ihren 
vielen Arten bejchreiben, jondern nur ihre Eigenart, ihr charafte- 
tiltiiches Raljenmerfmal und ihre Entjtehung einer Belprechung 
unterziehen. Den Anlaß dazu gibt mir die Frage eines Tauben- 
süchters, der willen möchte, wie die Kröpfertaube entitanden jei. 

Die Anjichten, wie die Kröpfertaube entitanden jei, gehen 
auseinander. Mie der Orient — worunter die Taubenzüchter 
Kleinaſien, Syrien und Aegypten verſtehen — uns einige ſehr 
wertvolle und jetzt weitverbreitete Taubenraſſen geliefert hat, ſo 
wird von einer Seite angenommen, auch die Kröpfertaube habe 
dort ihre Urheimat. Dieſe Anſicht kann kaum zutreffend ſein. 
Denn wenn ſie dort entſtanden und zur jetzigen Kropftaube ver— 
vollkommnet worden wäre, ſo würde man heute noch ſolche dort 
finden. Denn die dortige Bevölkerung huldigt keineswegs einem 
ſolchen Wechſel in der Haltung der Raſſen wie unſere Taubenzüchter; 
ſie iſt weit ausdauernder, beſtändiger in ihrer Liebhaberei. 

Eine andere Anſicht über die Erzüchtung der Kröpfer will 
dieſes Verdienſt den Holländerzüchtern des 18. Jahrhunderts zu— 
ſchreiben. Doch auch hier treten Bedenken auf. Nach der alten Lite— 








ratur iſt die Kropftaube viel älter. Schon vor mehr als 300 Jahren 
muß es in Belgien große Kröpfer gegeben haben, denn Aldrovand 
berichtet im Jahre 1600, daß die Niederländer damals unter anderer 
wertvollen Tauben auch joldhe hielten, welche fait doppelt jo gro} 
waren als die gewöhnlichen Haustauben, lange Federn an der 
üben hatten, ihren „Schlund“ ungemein aufblajen fonnten uni 
„Kroppers“ genannt wurden. 

Hieraus geht hervor, dah die Entjtehung der Kröpfer jehr wei: 
zurüdgeht. Dies ergibt jic) auch aus der Darjtellung alter Gemälde 
auf denen man Pfauen und Kropftauben begegnet. Demnad 
ind die Kropftauben wenigitens jchon über 300 Jahre befannt 
jo daß Taum noch mit Sicherheit wird nachgewiejen werden fönnen 
wie jie entjtanden find. 

Vereinzelt hört man wohl aud) die Möglichkeit ausjprechen 
es fönne unter den vielen MWildtaubenarten auch eine Kropftaube 
wildlebend gefunden werden, natürlich nicht in der Vollfommen- 
heit, wie wir diejelbe heute fennen. Dod) aud) dies it zweifelhaft, 
denn wenn dem jo wäre, jo hätten die Forjcher jicherlic) dieje Ur- 


‚tale der Kröpfer bemerkt und uns davon Kenntnis gegeben. Im 


weiteren darf angenommen werden, eine wildlebende Taubenar! 
mit annähernd jtarfer Kropfentwidlung hätte weit ſchwierigere 
Exiſtenzbedingungen als eine normal geformte Wildtaube; ſie 
würde viel leichter ihren natürlichen Feinden erliegen und der Aus- 
vottung verfallen. In Pfenningitorffs Werk „Die Taubenraſſen“ 
wird auch die zuweilen gemachte Angabe, die Kropftauben ſtammen 
aus Perſien und Arabien, als unzutreffend bezeichnet, weil man 
die Kropftauben in den am Mittelmeer gelegenen Ländern faſt 
gar nicht antreffe, während ſie doch ſicher vom Orient ſowie von 
Perſien und Arabien aus zuerſt dort ihre Verbreitung gefunden 
haben würden. 

Demnach läßt ſich über die Heimat der Kropftaube nichts Be⸗ 
ſtimmtes ſagen; doch iſt die Annahme am wahrſcheinlichſten, daß 
ſie aus dem mittleren Aſien ſtamme. 

Das charakteriſtiſche Merkmal aller Kröpfer iſt der erweite— 
rungsfähige Kropf. In geringerem Maße beſitzen aber alle Tauben 
dieſe Eigenſchaft, die männlichen Tiere mehr wie die weiblichen. 
Wie nun zu allen Zeiten und auch heute noch durch den Einfluß 
des Züchters die Formen verändert, zurückgedrängt oder mar— 
kanter werden, ſo iſt auch die Erweiterungsfähigkeit des Kropfes 
durch entſprechende Zuchtwahl geſteigert und find der Taube ge⸗ 
eignete Körperformen angezüchtet worden. In dem einen Land gab 
man ihr dieſe, im anderen jene Formen, und jo entſtanden im Laufe 
der Zeiten durch Jahrhunderte währende Zucht unter dem Einfluß 
des Menſchen eine Reihe verſchiedener Kröpferraſſen. Jede der— 
ſelben trägt den charakteriſtiſchen Kropf, ſie unterſcheidet ſich aber 
von den übrigen Arten durch mehr oder minder deutliche Merk 
male. So zählen wir heute nad) Pfenningitorffs „Taubenrajjen“ 
ſechs hochbeinige Kröpferarten mit befiederten Beinen, nämlid 
den altholländijchen Kröpfer, den Genter, den ſächſiſchen, auch 
Holländer genannt, den Pommerſchen, den Elſter-, den engliſchen 
und den franzöſiſchen Kröpfer. Dann folgen drei kurzbeinige 
Großkröpfer: der altdeutſche, der Aachener Band- und der Steiger- 
oder Kläticherfröpfer. Hieran reihen fich die Zwergfröpfer, von 
denen der Brünner, der Prager und der engliihe Zwergfröpfer 
bochbeinig jind, der erjtere mit unbefiederten, die beiden anderen 
mit befiederten Beinen, und den Schluß bildet der furzbeinige 
Amijterdamer Ballontröpfer mit unbefiederten Beinen. Da haben 
wir eine reiche Auslefe, alle mit dem harafterijtiihen Kropf, den 
ein alter Abonnent diefer Blätter wie folgt bejungen bat: 


Die Kropftaube. 
IH bin nicht Schön, das ärgert mid), 
Das Ding am Hals, wie bläht es ji}! 
Geht nur ein Kind an mir vorbei, 
Sp gafft’s mid) an und ruft: Ei, ei! 
So flagt ein junges Täubelein, 
Und mag fi) faum des Lebens freu’n ; 
Die Alte mit dem mädt’gen Kropf, 
Die jpriht zu ihm: Sei dody fein Tropf! 
Mein Kind, ſchau, das verſtehſt du nicht, 
Drum hör auf meinen Fachbericht: 
Der G'ſchmack iſt eben ſehr verſchieden, 
Drum ſei mit deinem Kropf zufrieden; 
Denn wenn das Ding ſich blaͤht gar ſehr, 
Dann erjt bringt es dir Lob und Ehr, 
Und mande Jungfrau wäre froh, 
Man hätte ihren Kropf aud fo! PaB 
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Planderei über Kanarien. 


Y (Schluß). 
Weie iſt nun dieſes Ziel, den Kanarienjänger wideritands- 
fähiger und ausdauernder zu machen, zu erreichen? Durch mancherlei 
Reizfuttermittel wurde der Geſchlechtstrieb angeregt, durch Wärme 
und Vielweiberei der Zuchtertrag erhöht und durch Haltung und 
Fütterung ein guter Geſang herbeigeführt. Alles dies hat aber 
beigetragen, daß der Vogel von Geſchlecht zu Geſchlecht von ſeiner 
urſprünglichen Lebenskraft eingebüßt hat. Die leichte Sterblich— 
feit und die verminderte Gefangsdauer ilt nicht plößlich gefommen. 
Jahrzehnte mögen darüber vergangen fein, bis man fie nur bemerkte. 
Und auch dann bielt man fie nur für individuelle Ausnahmen, 
für Erjheinungen, die zu allen Zeiten vorgefommen feien und auch 
Ipäter vorfommen würden. 
— Sp muß aud) die Kräftigung des Vogels Schritt für Schritt 
zu erreichen gejucht werden, wozu nicht nur einige Generationen 
der Vögel erforderlich jind, jondern Jahrzehnte dauernde ziel- 
bewuhßte Arbeit. Es ijt befannt, dal es abwärts immer jchneller 
geht als aufwärts. Der Züchter hat da in eriter Linie bei der Aus- 
wahl der Vögel für die Zucht fein Augenmerk darauf zu richten, 
daß er nur die fräftigiten, gefündejten Vögel benüßt. Und bei der 
Zucht joll er jo viel wie möglich die Natur fi) als Lehrmeilter 
dienen lajjen. Er vermeide die zu hohen Wärmegrade und halte 
die Vögel in einer normalen Temperatur, wie fie dem Menichen 
zuträglich it. Dadurch wird jich ganz von jelbit ergeben, daß die 
Vögel nicht Shon um Lichtmeh hedluftig werden, was von großem 
Vorteil ijt. Bei dem heutigen Tanz ums goldene Kalb — wo jeder 
Züchter zuerjt gejangsreife Junghähne auf den Markt werfen und 
am jicheriten jeine Nachzucht anbringen möchte — wird häufig Schon 
um den Jahreswechjel herum mit der Zucht begonnen. Die Vögel 
ind dann meijt nocd nicht paarungslujtig, man jucht aber dureh 
ärme und treibendes Futter nachzubelfen, und zuweilen ge- 
lingt es. Solche dur Kunjtmittel getriebene Bruten wären alfo 
zu vermeiden. Man züchte, wenn die Jahreszeit dazu geeignet ilt, 
beginne jedenfalls nicht vor Mitte März. Dann erwacht der Fort: 
pflanzungstrieb ganz von jelbjt und der ganze Brutverlauf wird 
ein natürlicher werden. 

Im weiteren fehre man auch von der heute jo beliebten Viel- 
ehe zur Einehe zurüd, das heikt man gebe dem Hahn nicht drei 
bis jechs oder noch mehr Weibchen — wie dies bei der Wechlelhede 
der Fall ijt — jondern züchte paarweile, wie der Kanarienvogel 
in jeinem reileben jich fortpflanzt. An diefer Forderung Icheitern 
gewöhnlich alle Reformbeitrebungen. Die Kanarienzucht ijt derart 
zu einem Gejchäft herabgefunfen, dak man glaubt ein Recht zu haben, 
ie möglichjt auszubeuten. Ich habe Ichon dugendemale die Kanarien- 
zucht als eine Liebhaberei bezeichnet, mit welcher Jich eine beachtens- 
werte Nebeneinnahme erzielen lajje. Dies ilt auch jet noch meine 
volle Heberzeugung, und ich jchreibe nicht gegen das Beitreben, 
einen Gewinn aus derjelben zu erzielen, jondern gegen die Rüd- 
ichtslojigfeit, mit der man diefem Ziele zuiteuert. Der Kanarien- 
dogel ilt in den Augen vieler nicht mehr ein lieber und angenehmer 
Simmergenojfe, nicht mehr ein fühlendes Wejen, er ijt eine Ware, 
ein Handelsobjekt, die nah) dem Gewinn gejchäßt wird, den jie 
ıbwirft. 

Wer die Kanarienzucht nicht des Gewinnes wegen betreibt, 
wer jic) mit ihr eine angenehme und unter Umjtänden rentable 
Liebhaberei verschaffen will, der hat nicht nötig, mit ihr Vielehe 
ju betreiben. Anfänglich mag es ja vorfommen, da ein Hahn — 
nenn er nur ein Weibchen hat — dasjelbe belältigt und er abge- 
perrt werden muß. Der Zwang zur Mäßigfeit fan au) nad- 
eilige Folgen haben, weil aud die Mäßigung gelernt werden 
mul. Man fann auc zur Not dem Hahn ein zweites Weibchen 
jeben, während das erjte brütet; doch joll dies nicht zur Regel 
werden, Jondern nur als Uebergang geitattet fein. Ohne Zweifel 
Dird die Nachzucht aus Jolher Einehe fräftiger und wideritands- 
ähiger jein als diejenige aus der heutigen Vielehe. 

- Und ein übriges zur Heranziehung fräftiger Vögel fan durch 
ine entiprechende Haltung und Fütterung herbeigeführt werden. 
4 
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Man wähle feine zu Heinen Einzelfäfige, lege die Junghähne nicht 
zu früh hinein, jei nicht zu einjeitig in der Wahl der Sutterjorten 
und dergleichen mehr. 

Mancer Züchter wird zu diefen VBorfchlägen denften, dann er- 
halte man Sänger, die nicht mehr Ieilten wie als Mittelvögel 
und Ausichußlänger. Mag fein. Aber eben diefe Mittelvögel und 
Ausihußlänger jind gerade jo wenig ausdauernd in Liebhaber— 
händen wie ihre feineren Brüder, und deshalb befriedigen ſie 
nicht. Es ſind ſozuſagen Jahresvögel, die im folgenden Jahre wieder 
erſet werden müſſen. Bei denjenigen Vögeln, die in vorſtehend 
bejchriebener Weile erzüchtet werden, dürfte aber nad) wenigen 
Geſchlechtern doch ſchon ein Fortichritt zu größerer Mideritands- 
fäbigteit gefunden werden, und dies genügte für den Anfang. 

E. B.-C. 


or >= Fremdländiiche Vögel >= 642 
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Ein weiterer Beitrag zur Frage der Einbürgerung 
des Sonnenvogels und anderer Vögel. 


Beranlaft dur) die beiden Artikel in Nr. 37 und 38 der ROTE 
nithologijchen Blätter“ über „Die Einbürgerung des Somnen- 
vogels“ gejtatten wir uns, diefe Frage nochmals aufzurollen. 

Die Fachliteratur bringt nur ab und zu Berichte über Ein- 
bürgerungsverfuche jowohl von fremdländiichen wie von einhei⸗ 
miſchen Vögeln, dagegen ſelten oder nie über wirkliche Erfolge, 
ſo weit es fremdländiſche Singvögel betrifft. Einzig das Jagd— 
geflügel, vorab der Kupferfaſan, macht hierin eine erfreuliche Aus— 
nahme, er iſt in vielen Ländern Europas, ſogar mancherorts in der 
Schweiz, eingebürgert. In Oeſterreich ſoll in einigen Jagdrevieren 
auch der Silber- und Königsfaſan ſchon ziemlich häufig ſein, ebenſo 
der amerikaniſche Puter und die kaliforniſche Schopfwachtel ſollen 
ſich in Freiheit vermehrt und gehalten haben. Das gleiche iſt in 
einigen Departementen von Frankreich der Fall; auf der Inſel 
Hyoͤres lebt z. B. auch der Goldfaſan in voller Freiheit. 


Weniger erfreulich ſind die Reſultate mit den Sing- und Zier— 
vögeln. Alle Verſuche ſind mißglückt, wenigſtens hat man nie von 
einem Erfolg gehört. 

Etwa Mitte der Achtzigerjahre — wenn wir nicht irren — 
machte der Verein der Vogelfreunde (der offizielle Name tut nichts 
zur Sache) von Görlitz einen Verſuch, mit roten Kardinälen und, 
wenn wir uns recht entſinnen, auch mit noch andern Vogelarten. 
Die Vögel hielten ſich bis zum Winter ziemlich gut; ſie ſollen ſogar 
geniſtet haben und zu Anfang des Winters auf den Futterpläßen 
geſehen worden ſein. Allein nach und nach verſchwanden ſie. Ihr 
rotes Gefieder lenkte die Aufmerkſamkeit verſchiedener Räuber auf 
ſie und manch einer iſt wohl auch in unberufene Hände geraten. 

Nicht beſſer iſt es dem Basler ornithologiſchen Verein ergangen, 
als er vor mehreren Jahren 12 Paare Sonnenvögel in den „Langen 
Erlen“ ausſetzte. Wir erinnern uns des Vorkommniſſes ganz gut, 
das uns Herr Beck in Nr. 37 wieder ins Gedächtnis gerufen hat 
und teilten die damals gehegten Befürchtungen der Redaktion, ob— 
wohl wir hofften, daß in einem ſolchen idealen Gehege wie die 
„Langen Erlen“ in Kleinbaſel, doch ein Erfolg zu erwarten ſei. 
Nach gelegentlicher Rückſprache mit einem bekannten und eifrigen 
Basler Ornithologen wurden wir eines andern belehrt; er ſagte 
uns, man habe ſeither und zwar nach kurzer Zeit keine Spur mehr 
von den Vögeln bemerft. 

Ja Mai diejes Jahres hat nun neuerdings der Verein der 
Bogelliebgaber „AXegintha“ in Berlin mit 20 Paaren in einem ganz 
bejonders ideal gelegenen Friedhofareal einen Verſuch unter- 
nommen; ob er mit Erfolg gekrönt jein wird, fann zur Stunde no 
nicht behauptet werden. Die Berichterjtatter haben feine weder 
zu Gejicht noch zu Gehör befommen, indeljen verlicherte das Auf- 
jichtsperfonal des öfteren, einige der betreffenden Vögel gejehen 
zu haben. Es wäre jehr zu wünjchen, wenn diefer Verjucdh nun dod) 
gelingen würde und der Verein zu feinen frühern Erfolgen auf 
dem Gebiet der Einbürgerungen einen weiteren verzeichnen Tönnte. 
Er hat im nämlichen Areal feinerzeit mit durchichlagendem Erfolg 
ausgejegt: Nachtigall, Orpheus- und Sperbergrasmüde, Schwarz- 
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blättchen, Gartenjpötter und andere, Jowie auch einige Körner- 
freiler; alle fühlen fich dajelbit heimiſch. 

Etwas mehr Glüd hatten Diejenigen Vereine, welche Ber- 
Jude mit einheimischen Vögeln gemacht haben, wenn jie dabei die 
Hauptjahe im Auge bebielten. Zu diejer gehört in eriter Linie 
ein pajjendes Gelände mit viel undurdpdringlihem Bufchwerf, 
möglichjt viel Hares Waller und wenig Raubzeug. Seegelände und 
lußniederungen mit diefen Vorbedingungen haben Jich meiltens 
ehr gut bewährt. So hat der ornithologiihe Verein von Murten 
vor etlihen Jahren im untern Seegebiet Nachtigallen ausgejett, 
die jic, vortrefflich. eingebürgert und jo jtarf vermehrt haben, da} 
die Nachlommenjchaft anderweitige Brutpläße Juchen mußte. Ob- 
wohl die weiter abwärts bis Büren nicht jelten vorfommenden 
Nachtigallen faum alle von denen bei Murten ausgejeßten jtam- 
men, jo beweilt das doc), da da, wo Jich ein den Vögeln zujagendes 
Gebiet vorfindet, jie ji) anjiedeln, jelbjt ohne fünjtlihe Einbürge- 
rung, jo daß Jelbit Sprojfer und Sperbergrasmüden dort vorfommen 
jollen. Die erjite VBorbedingung zu einem erfolgreihen Verfuh 
wäre jomit der, dak ein paljendes Gelände ausgefucht und her- 
gerichtet würde in Der Weile, daß es der betreffenden Bogelart 
geeignet erjcheint. Dichtes, undurhpdringlihes Dorngeftrüpp von 
MWeih-, Schwarz, Kreuz, Sauer: und Sanddorn und Ligujter, 
einige überragende Hodhltämme wie Eichen, Erlen, Eichen und Koni- 
feren |cheinen erforderlich zu fein. Dah dabei das Raubgejindel, 
bejonders die Rabenträhben, die ih nachgerade ins Ungeheuerliche 
vermehrt haben, gehörig in Schranfen gehalten werden müßte, 
it jelbjtverjtändlihd. Dieje Geikel der Kleinvögel jollte weniger 
gejhont werden, dann hätten wir weniger Grund, über Abnahme 
unjerer Singvögel zu Hagen. Das alles lenft uns auf die Idee 
der VBogelihußgehöße; Ichaffen wir joldhe, wo immer es möglid 
it, und dann wird ji) die Einbürgerung von jelbjt machen und die 
Krähen und andere fliegende Räuber fönnen ihr dann nicht viel 
ſchaden. (Schluß folgt.) 
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Die Blan-Wiener an den Ausftellungen von Zirid) 
und Haran. 


Es ijt Jonjt nicht unfere Art, uns über die Prämiierung öffent- 
lih auszulajfen und das gewöhnlich undanfbare und jchwere Amt 
der Preistichter zu befritteln; denn aud) jie jind wie der perfeftejte 
Züchter nicht unfehlbar. Wie aber die Blauwiener in Zürich prä- 
mitert wurden, erfordert, jo ungern wir dies tun, eine Kritik, und 
zwar im Interejje unjerer Zucht, jollen nicht die bis anhin errun- 
genen Erfolge in Frage geitellt werden. Wir haben fchon einmal 
in der „Tierwelt“ darauf hingewiejen, dak troß unjeres Einheits- 
Standards über die Klaflifizierung der Blauen Wiener die größte 
Uneinigfeit herriht. Nach dem neuen Standard gehören die 
Blauen Wiener unjtreitbar zu den Yarbenfaninchen, denn es tjt 
der damals üblihe Name „Wiener-Riejen“ fallen gelajjen worden 
(was in Deutjchland aud) der Fall ilt). Das Blauwienerfaninden, 
wie es jeßt heißt, joll alfo fein Niejfe mehr fein; damit aber bei der 
Zucht auf Farbe das Gewicht nicht allzu Jehr Teide, wurde ein Mindelt- 
gewicht feitgejeßt. Totz alledem gibt es aber Ausitellungstomitees, 
die den Blauwiener zu den großen Rajjen zählen, jtatt zu den 
Sarbenfaninchen rejp. Heinen NRaljen, wo er zwar eigentlic) auch 
nicht bingehört, da er eher ein Mittelding zwilhen großer und 
kleiner Raſſe ſein ſoll. 

Was nun die Standgeldfrage anbelangt, ſo hat das ja weiter 
nichts auf ſich, obwohl in Zürich einem Mitglied das Standgeld 
für „kleine Raſſe“ verlangt wurde, während die andern dasjenige 
der „großen Raſſe“ entrichten mußten. 

Von immenſem Einfluß für unſere Zucht iſt, wie die Preis— 
richter urteilen, und da müſſen wir leider geſtehen, daß die Prä— 
miierung ſowohl in Zürich wie auch in Aarau eine ganz unange— 
brachte war. Eine Prämiierung, die dazu angetan iſt, unter den 
Züchtern unſerer Raſſe die größte Verwirrung zu bringen und vor 
allem Anfänger kopfſcheu zu machen. 

Wer ſich die Mühe nahm, die Blauwiener an den beiden oben 
genannten Ausſtellungen näher zu betrachten, mußte zur Einſicht 











kommen, daß von Seite des Preisrichters wenig nach dem neuée 
Standard gefragt wurde. In demſelben lautet es unter andern 
„Die Yarbe des Pelzes ijt die Hauptjache, dieje jei rein dunfelble 
und zwar am ganzen Körper ein)chließlich des Bauches. Das Tier 
mittlerer Größe und bezügli der Körperform dem belgilch 
Riejen ähnlih. Die Ohren werden jtraff aufrechtitehend getrage 
und jind in ihrer Länge der Körpergröße des Tieres entjprechend 
Auffallend ijt nun, daß troß diejfer deutlichen Vorjchrift des Stan 
ards an genannten beiden Ausjtellungen diejenigen Tiere bejj 
abjchnitten, welche duch einen dem Blauwiener abjolut nicht mel 
ähnlichen Körperbau rejp. Größe imponierten. Mas nun D 
Stellung der Ohren anbelangt, jo müjjen wir offen gejtehen, d« 
wir ob jolher Prämiterung |prachlos waren. Es wurde in Züri 
jowohl als auch in Yarau ein Tier mit erjtem Preis bedacht, di 
punfto Ohren entjchieden in die dritte Klalje gehört hätte, der 
abgejehen davon, daß diejes Tier einen ganz breiten Obrenanje 
hatte, trug Ddasjelbe jeine Ohren fat wie ein MWidderfanindhe 
Was nüßt die Polition „Ohren“, wenn von Seite des Preisrichte 
nicht mehr Gewicht darauf gelegt wird? Bejonders auffallend b 
der Prämiierung war, daß von jämtlihen in Zürich ausgeitellte 
Blauwienern die drei legten Politionen Ohren, Fell, Gejundhe 
und Pflege mit Ausnahme eines einzigen Tieres, das bei P 
jition Ohren 7 Punkte hatte, bei jämtlihen Kaninchen bei alle 
legtgenannten drei Pojitionen die Punktzahl 8 figurierte. 

Wir erlauben uns zu bemerfen, daß eine jolhe Prämiiern 
einfah Schablonenarbeit it. Denn der Blauwienerflub fann ji 
noch nicht rühmen, feine Zucht derart auf die Höhe gebracht zu habe 
daß bei jeinen Jämtlichen Tieren diefe Pofitionen gleich Jind. 

Das einzige Tier, das bei Polition Ohren 7 Bunte hatte, H) 
nebenbei gejagt, den Abzug von 1 Punkt gegenüber den ande 
Tieren nicht verdient. 

In Zürich war, jo viel wir uns erinnern können, bei 3w 
oder drei Tieren die Bemerkung angebradht „rojtig“. Eine B 
merfung, mit der wir ganz einig gehen, obwohl wegen des Haa 
wechjlels in diejer Hinficht einige Nachficht Hätte geübt werden könne 
Es jcheint, daß der Preisrichter der Blauwiener jehr wenig a 
Fell und Farbe gibt, wie es der Standard vorjchreibt, jonjt hät 
er nicht Tiere, die allerdings jhwer waren, jedoch nad) unjer 
Begriffen punfto Farbe feinem erjtlajfigen Tiere entjprachen, m 
dem eriten Preis prämiieren fönnen. Oder glaubt Herr Frey, d 
Preisrichter der Blauwiener, daß wir im Blauwienerflub Tier 
die mit 6 Monaten 12 Pfund wiegen, dabei eine ganz jchled 
Obrenjtellung haben, als erjtklajlig taxieren? Wuffallender no 
war die Prämiierung in Yarau. Nr. 133 wurde mit 79 Punkte 
prämiiert, obwohl jehr viele Rojtfleken vorhanden waren. Nr. 1: 
— das gleiche Tier, das in Zürich 82 Punkte machte — fiel befonde: 
durd) jeine ganz mijerable Obrenjtellung auf, jowie dur ei 
Wamme, wofür ein alter Belgier jie füglich hätte beneid« 
dürfen. Wir muhten fajt laut auflachen, als von den Zujchaue: 
die Bemerkung fiel: „Lueget, hät die en große Kropf!“ 

Es wurde jeinerzeit von einem ehemaligen Mitglied unjer: 
Klubs die Behauptung aufgeitellt, und in der „Tierwelt“ darüb: 
berichtet, daß Blauwiener mit Wamme eigentlich nicht prämiie 
werden Jollten. Wir fonnten uns damals diefen Anfihten nic 
anjchlieen, und um eine Verwirrung unter unjern Mitgliede: 
zu vermeiden, ließen wir an einige Preistichter, von denen w 
wuhten, daß fie die Blauwiener durd) und durd) Tennen, eine A 
frage ergehen, ob es im Intereſſe der Zucht liege, die Wamme we: 
zuzüchten. Uebereinjtimmend famen die Antworten, daß eir 
Heine MWamme eher als Schönheitszeichen zu betrachten ſei, i 
jofern diejelbe nicht die Größe derjenigen der Belgier erhalte wı 
quasi als Kropf das Tier verunitalte. 


Nr. 132 wurde mit SO Punkten prämitert. Jm Standard jtel 
deutlich punkto Farbe geichrieben, daß diejelbe Hauptjache jei wı 
rein dunfelblau fein müjfe. Genannte Nummer verdiente aber ehi 
den Namen Grauwiener, denn jold jchönes jilbergraues Fell hab? 
wir nicht bald gejehen. 

Nr. 142 erhielt 75 Punkte. Wir haben bereits oben bemerf 
dak in Zürich mit Recht bei einigen Tieren die Bemerkung „rojtig 
angebracht wurde. Warum hat Herr Frey bei Nr. 142 dieje Ben 
tung in Yarau nicht ebenfalls gemaht? Denn offen gejtanden, | 
viele Ausitellungen wir jchon bejucht haben, jold) rojtiges Tier nt 
dazu rauhem Fell ilt uns noch nie vor Augen gefommen. Dei 


Schweizerifche Blätter für Ornithologie und Kaninchenzuht Nr. 43 543 


























eal von Herrn Frey Scheint das Tier wahrjcheinlich durch feine 
röße entiprochen zu haben. Preisrichter Dobler jel. hätte jolches 
ier Ichlantweg fallen Iajjen. 

Mir fragen uns nun, wohin joll das führen, wenn dem Stan- 
ard jo wenig nachgelebt wird? Wie foll der Züchter wiljfen, an 
as er ji) eigentlich halten fol, wenn der eine Preisrichter auf 
Größe und Schwere Jieht und die Farbe als Nebenjache behandelt, 
während der andere jein Hauptaugenmerk auf die Farbe richtet? 
eder ernithafte Züchter wird mit uns einig gehen, daß folche Art 
des Prämiierens in die Zucht unjerer Raffe die grökte Verwirrung 
bringt. 

Mir haben in Züric, einige anwejende Preisrichter auf dieje 
rämiierung aufmerkſam gemacht und erhielten zur Antwort 
ein Achjelzuden. Wir begreifen jehr wohl, dak diefe Herren ihrem 
ollegen nicht am Zeug fliden wollten. Wir unfererjeits betonen 
ier ausdrüdlich, wir machen diefe Bemerkungen nicht, um Herrn 
ten eins anzuhängen, jondern Iediglich im Interejfe unferer Rajfe. 
nderjeits dürfen wir aber nicht zugeben, dal jeder Preisrichter 
nad) jeinem Gutdünfen prämiert. Wir geben gerne zu, dab es 

inem Breisrichter abjolut unmöglich ilt, jede Rafje derart zu fennen, 

ab er diejelbe genau taxieren Tann, jo viel glauben wir aber ver- 
langen zu dürfen, daß ein Preistichter jo vorjichtig jein follte, 
eine Rajje, die er jo wenig fennt, nicht zur Beurteilung zu über- 
nehmen. 

Es find Ieider jehr wenige Preisrichter, die die Blauwiener 
taxieren, wie fie taxiert werden jollten. Früher hatten wir itets 
die Freude, dak Herr Nobel die Blauwiener prämiterte, und hatten 
wir auch nicht ein einziges Mal Grund zu irgend einer Klage; im 
Gegenteil, Herr Nobel ijt eigentlich derjenige, der durch fein ſtrenges, 
aber gerechtes Urteil geholfen hat, unſere Raſſe ſpeziell punkto 
Farbe zu verbeſſern. 

Inmn letzter Zeit hatten wir Gelegenheit zu konſtatieren, daß ſo— 
wohl Herr Wetzel wie auch Herr Baumann-Stäuble das größte 
Verſtändnis unſerer Raſſe entgegenbringen. Mit dem wollen wir 
natürlich nicht ſagen, daß nicht auch andere Preisrichter die Blau— 
wiener ebenfalls richtig taxieren könnten, doch hatten wir weniger 
Gelegenheit, dies zu konſtatieren. Herr Frey ſcheint leider immer noch 
die Blauwiener als Rieſen anzuſehen und gibt entſchieden viel zu 
wenig auf Farbe, und wir betonen nochmals, wir mußten auch 
in Aarau konſtatieren, daß die drei letzten Poſitionen des Blauwienet 
Standards auf alle Tiere mit Ausnahme von zweien die gleiche 
Punktzahl aufwieſen, obwohl auch hier wie in Zürich dies abſolut 
nicht zutreffend war. 
— Mir haben eingangs bemerft, daß jolhe Prämiterung dazu 
angetan it, unfere Zucht auf eine ganz fallche Bahn zu leiten und 
vor allem unter den Züchtern Verwirrung anzuftellen. Dagegen 
nimmt der Blauwienerflub entjehieden Stellung. 
— Wir verlangen, daß die Preisrichter in ihrer nächiten Berfamm- 
lung einmal einig werden, was jie fordern müffen und was nicht, 
damit nicht der eine auf Farbe hält und der andere auf riejen- 
Dafte Größe, jonjt nüßt der mit jo vielen Schmerzen geborene 
Einheits-Standard nicht viel. Wir geben gerne zu, daß an einer 
Ausitellung der Preisrichter derart mit Arbeit überhäuft ijt, daß 
natürlich Fehler vorfommen fünnen. Wir hatten aber Gelegen- 
beit, jowohl Herrn Nobel als auch Herrn Webel beim Prämiieren 
zu beobachten und zu jehen, mit welcher Peinlichteit diejelben vor- 
gingen. Was uns |peziell imponierte, war, daß jeweilen beim 
Prämiteren ein Tier, das jpeziell duch Ihöne Farbe lid) auszeid)- 
nete, auf dem Tijch gelajjen wurde, um mit den anderen verglichen 
zu werden. Diejes Syjtem ijt das einzig richtige und fchliekt jedes 
Ihablonenhafte Arbeiten ganz aus. Wir protejtieren nicht dagegen, 
dah die Prämiierung eine zu Icharfe gewejen fei, im Gegenteil, 
nad) unjerer Anjicht hätte diefelbe punkto Farbe und Ohrenitellung 
bedeutend Ihärfer fein müjjen, aber daß jpegiell in den drei Ießten 
Poſitionen ſo ſchablonenhaft vorgegangen wird und daß nun plötz— 
lich das Gewicht reſp. eine unförmliche Maſſe Trumpf ſein ſoll, 
agegen nehmen wir entſchieden Stellung und — wie oben erwähnt 
— verlangen wir, daß einmal fejtgejtellt werde, was man eigentlich) 
will. So lange wir hierüber feine Zujicherung haben, werden wir 
jede Austellung meiden. Speziell was die Schwere anbelangt, jo 
Wird Herr Frey mit uns einig gehen, daß ein Blauwiener, der mit 
6 Monaten 12 Pfund wiegt, fein ideales Tier ijt, das eriten Preis 
verdient, Jondern unjerer Anficht nad) ein fünjtlich aufgepäppeltes 

















Tier, und zu Jolhen Kunjtitüden will und darf der Klub nicht Hand 
bieten. 

Mir betonen nochmals, da wir gegen die Perfon von Herrn 
Frey, den wir überhaupt perjönlich nicht näher fennen, abjolut 
nichts haben, aber wir glauben immerhin im Intereffe unjerer 
Zucht ein offenes Wort [prechen zu dürfen. Mir verlangen nicht, 
daf ein Preisrichter jede Rafje genau fennen foll, aber wir glauben 
verlangen zu dürfen, dak ein Preisrichter, wenn er eine Raffe nicht 
bejjer tennt, fich wenigitens genauer an den Standard bält. 

Schweizerijher Blauwienerflub, 
Präfident: R. Linder-Jordi. 





Die Tötung des Vogels durd) den Menfden. 


Ethnographifche Studie von Karl Berger. 


Der Menjch, der fich die Krone der Schöpfung nennt, hat 
frühe jhon den Titel eines Herrjchers in derjelben afzeptiert oder 
eigentlich) id) angemaht, indem er feine Rechte vielfach über- 
ſchritt. Alle Naturreiche mußten ihm ihren Zoll entrichten, und 
das Tierreich ijt nicht die legte Quelle, die ihm Nahrung, Kleidung, 
Bequemlichkeit und Vergnügen verjhaffte. Er fing und erlegte 
feine Glieder, oft rüdjichtslos, wenn es feinen Zweden diente. 
Um jid) aber ein lebendes Magazin, das ihm namentlich Nahrung 
verjchaffen follte, zu gründen, domeitizierte er eine Reihe von 
Tieren, und hatte er das Bedürfnis, oder hatte jein Leibeigener 
in Haar- oder Federfleid feinen Dienjt getan, jo wurde der ge- 
duldig jein müjjende Knecht abgeichlachtet, und der Herr |hwelgte 
mit jeinem dur) die Kochkunjt mannigfadh präparierten Fleiſche. 

Auf welche Weiſe der gewalttätige Menſch nun das Tier vom 
Leben zum Tode befördert, ſpeziell den Hausvogel, das ſei in der 
Folge gekennzeichnet, in einem vielgeſtaltigen Bilde, wie es eine 
Würdigung der bezüglichen Verhältniſſe mit Zuhilfenahme ethno— 
graphiſchen Materials zeitigen muß. 

Die Art der Tötung eines Tieres hängt zuſammen mit dem 
Gefühle, das der Schlächter dieſem gegenüber in ſich hat. Von 
der Anſchauung der eifrigſten Anhänger Buddhas, die die Tötung 
eines Lebeweſens als gänzlich unerlaubt halten, bis zu Einzelnen 
und Völkern, die nach ihrer teleologiſchen Anſchauung wähnen, 
die Tierwelt ſei nur behufs der Vernichtung durch den Menſchen 
da, finden ſich viele Arten von Empfinden für die Tierwelt. Als 
Regel kann gelten, daß, je höher dieſes entwickelt iſt, umſo eher 
auch die Frage der Todesart eines zu ſchlachtenden Tieres auf⸗ 
tauchte. Je tierfreundlicher das Volk, umſo ſchneller auch die Tö— 
tung eines der Vernichtung geweihten Tieres! Eingeſchränkt 
in einem für das Tier ungünſtigen Sinne wird dieſes Geſetz nur 
durch religiöſe Beſtimmungen, die dem Opfertiere oftmals einen 
Sondertod, nicht ſelten grauſamer Art, diktieren. Gefühlloſigkeit 
und religiöſer Wahn, dieſes ſeltſame und leider nur zu oft ver— 
einte Brüderpaar mit ſeinen in mamnigfachſte Schmerzenstöne 
geſchnittenen Geſichtszügen, das ſich vom Menſchenopfer bis zur 
Ketzerverbrennung, von der geopferten Eiſchale bis zum langſam 
hingemarterten Huhn in allen Stufen repräſentiert! Die Reli— 
gion erläßt oftmals die genaueſten Vorſchriften über die Tötung 
der Tiere. Bekannt ſind ja die Beſtimmungen der Juden, wonach 
lebend gekauftes Geflügel behufs der Tötung zum Schächter ge⸗ 
ſchickt werden muß, der es, nachdem er ein Gebet geſprochen hat, 
vorſchriftsmäßig ſchlachtet. Bevor dies geſchieht, wird es in der 
Bukowina dreimal um den Kopf des Tölenden gedreht, der dazu 
dreimal ein Gebet ſpricht. Wir ſind damit in das zeremonielle 
Gebiet gerückt, das bekanntlich in der Ernährungsweiſe der Völker 
eine große Rolle ſpielt. Eingehender werden dieſe Verhältniſſe 
unten beleuchtet werden. 

Mit Bezug auf die Todesarten des Tieres nun, kommen 
höchſt verſchiedene zur Anwendung. Im Allgemeinen laſſen ſie 
ſich in drei Kategorien gruppieren: Sie wirken auf die Luftröhre 
und töten ihre Opfer durch Erſticken; ſodann auf den Blutkreis— 
lauf, meiſt auf eine Hauptader und endlich auf das Gehirn, die 
Tötung durch Schlagen. 

Beim nämlichen Volke kommen zuweilen alle dieſer Todes— 
arten zur Anwendung; meiſt jedoch wird durch das Geſetz nur 
eine geſtattet, wenigſtens für das nämliche Tier. Typiſch für das 
erſte Verhältnis iſt das, was Dr. A. Bergerat in einem Vortrage 
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über die äogiihen Qulfaninjeln jagt, auf denen er 1894 geolo- 
giihe Forihungen unternahm. Fildh und Huhn waren die ein- 
zigen dort erreichbaren leilchipeilen, deren Erlangung durch die 
Injulaner in folgender Weile vor jih ging: „War die Todestan- 
didatin (ein Huhn) erwählt, jo wurde Jie entweder mit einem 
Büchfenfhuß inmitten ihrer Gejpielen zu Boden geitredt, oder 
man fing jie, wirbelte fie einige Male am Halje durch die Luft, 
rupfte und briet Jie am offenen euer“ (Globus, Bd. 73, ©. 172). 
Und jo oder ähnlich geitaltet fi) die Sache aud) bei uns zu Lande. 
Eine Kugel, ein paar Schrote, ein Axthieb, ein Schnitt mit dem 
Mefler, ein Schlag, oder aud) mehrere, Erjtiden, auch mit Zubilfe- 
nahme chemilcher Präparate, bedingt das mehr oder weniger 
Ihnelle Eingehen eines Vogels. 

Mohl die verbreitetite Tödungsart üt diejenige mit Benußung 
der blanfen Waffe, überhaupt jeder, wodurd) das Kreislauf- 
Initem des Vogels ungünitig beeinflußt wird. Auf der Jagd wird 
das Tier meilt auf jolhe Weile vom Leben zum Tode gebradt, 
wenn das Gejchoh von Feuergewehr oder Bogen trifft, oder wenn 
es mit dem Jagdmeljer oder mit dem Spiehße in Berührung fommt, 
Mit letterem erlegen 3. B. die Tungujen im Augujt das flügge 
werdende Wajlergeflügel. (Schluß folgt.) 


Verband kant. berniſcher Ornithologen. 


Das den Verbandsvereinen zum Studium übermachte Mate— 
rial (Traktanden zur Herbſtdelegiertenverſammlung), hauptſächlich 
Anhang II zum Ausſtellungsreglement oder vielmehr Aufjichts- 
organe und deſſen Kompetenzen, geben Anlaß zu verſchieden— 
artigen Bemerkungen. 

‚sn einem Protofollauszug eines Verbandsvereins, publiziett 
in Wr. 40 der „Ornithol. Blätter“, befindet Jid) ein Erguß über unfere 
wohlmeinende Anregung, der ſehr wenig Takt und noch viel weniger 
fortſchrittliche Geſinnung verrät. 

Die durch die bisherigen regierungsrätlichen Bewilligungen 
verurſachte Höherbewertung der Verloſungstiere war 
immer ein wunder Punkt bei unſern Ausſtellungen, der gerne dazu 
benützt wurde, die Komiteemitglieder oder vielmehr noch die ganze 
Durchführung in ein ſchiefes Licht zu ſtellen. 

Um nun dieſen Fehler an unſern Ausſtellungen im Intereſſe 
der Ornithologie und unſern Veranſtaltungen auszumerzen können, 
kamen die Verbandsvorſtandsmitglieder auf den Gedanken, mittelſt 
Eingabe an den Regierungsrat dieſem Uebel wenn tunlich ab— 
zuhelfen. 

Nun ſollte aber auch jeder wiſſen, daß man nicht nur verlangen 
kann, ohne auch etwas zu bieten, daher der etwas ausführliche An— 
hang zum Ausſtellungsreglement. 

Dieſes Ausſtellungsreglement nebſt Anhang ſoll vereint mit 
Disziplin und Moral unſern kantonalen berniſchen Verbandsaus— 
ſtellungen einen Namen machen, der mehr Reklame macht als das 
ſchönſte Ausſtellungsplakat. 

Im weitern heißt es im Anhang in den Verbandsſtatuten, 
daß es Zweck des Verbandes ſei, Förderung der Ornithologie und 
Kaninchenzucht uſp. Um nun unſerer Aufgabe nachzukommen, 
erachtete es der Verbandsvorſtand als abſolut notwendig, zuerſt 
in unſeren eigenen Veranſtaltungen Ordnung und Klarheit zu 
ſchaffen und ſo das Zutrauen des Publikums und nicht zuletzt der 
Behörden zu erlangen. Das Zutrauen der Behörden zu uns be— 
dürfen wir dringend, damit unſerm Zweck „Förderung der Ornitho— 
logie und Kaninchenzucht“ geholfen werden kann, denn ohne be— 
bördlihe Mithilfe it an feine grümdliche Förderung zu denken. 
Dah wir aber in diejer Richtung im Kanton Bern auf ein Entgegen- 
fommen rechnen fünnen, ilt bereits durch verjchiedene an die Ver: 
bandsvereine abgegangene Akten dofumentiert worden. 

Wir geben zu, daß ich in der Durchführung der Verbands- 
ausitellungen in den lekten Jahren jchon vieles gebejlert hat, aber 
noch liegt manches im Argen. Alles in allem ijt es daher unjer innig- 
ter Wunjch, den VBerbandsausitellungen ein durch und durd) offenes 
und reelles Gepräge aufzudrüden, um fo den Vereinen nod 
manchen Gönner und Freund zuzuführen. 

Wer dagegen it, it wider fich jelbjt und die Bejtrebungen 
der Vereine und des Verbandes. 

— ————— den 16. Oktober 1911. 

Der Berbandsporftann! 








Nachtichten aus den Vereinen. 


Bdyveizerilcher Gefliinelzurht- Derein. 
Voritandsjigung Sonntag den 11. November 1911 im Hotel „Merkur“ 
in Zürid). Der Präjident. 


* *,, 
* 


Dftihweizeriicher Verband für Geflügel: und Kanindhenzudt. Sonn: 
tag den 5. November 1911, nachmittags 2 Uhr, Verbandsfomitee-Sigung 
im Rejtaurant „Park“ in Arbon. Die außerordentlich wichtigen Traftanden, 
welhe den Mitgliedern befannt gegeben wurden, lajjen ein vollzähliges 
und pünftlihes Erjcheinen erwarten. 

Mit ornithol. Gruß Frit MWehrli, Preisrichter. 

* 


* 


* & 

Oſtſchweizeriſcher ZTaub enzüchter⸗ Verein. Die anberaumte Zuſammen— 
kunft im Hotel „Ochſen“ geſtaltete ſich zu einem gemütlichen Nachmittag 
Die Herren Kollegen, Jamt Ehehälfte, namentlid) aus dem Thurgau, jtell 
ten ji) in verdanfenswerter Weile recht zahlreich ein. Kollege Gerjter, dei 
als Preisrihter nebjt Heren Lang für Abteilung Tauben im „Schüßen- 
garten“ funktionierte, fritilierte die Ausjtellungslofalitäten, bejonvders aud 
die Beleuchtung der Kegelbahn. Es Tiegen folgende Neuaufnahmen vor: 
Die Herren Bertold Ridenman, Küsnaht, Kt. Züri, Traugott Haltmeyer, 
"Bauführer, Sulgen; Joh. Rot, Stider, Bilchofszell; Ad. Preiſig, Teufener⸗ 
ſtraße, St. Gallen. Die Herren hatten jich teils als Gälte im „Ochjen“ ein 
geitellt; ich beige jie namens der Kommiljion freundlidy willlommen. Die 
Herren Mitglieder erfuhe ih, den Nadhtrag im Mitgliederverzeichnis iz 


zunehmen. 
Mit Täublergruß E. Weber, Aktuar. 
Oberuzwil, den 23. Oftober 1911. ö 


* * 
* 


Kanaria-Klub Bern. Wie letztes Jahr hält auch dieſen Herbſt der 
Klub eine Lokalausſtellung, verbunden mit Prämiierung der Jungvögel, 
ab. Dieſelbe findet Sonntag den 29. Oktober bei unſerem Lokalwirt Rohr— 
bach, Café „Bollwerk“, ſtatt. Als Ausſteller werden nur Mitglieder des 
Klubs zugelaffen und hauptjählih Geltalts- und Farbenfanarien berüd- 
lihtigt. Wir laden Liebhaber und Freunde recht — zum Bejude ein. 

Der Boritand. 
e * 
Ornith. Verein Degersheim. Protokollauszug aus der Quartabberſamm— 
lung, abgehalten am 15. Oktober bei J. Meier zur Thalmühle. — Da das 
Wetter ausnahmsweiſe ſchön war, war die Verſammlung ſehr ſchwach be— 
ſucht, nur von 10 Mitgliedern. Der Aktuar eröffnete die Verſammlung, 
weil Präſident Ritz krank war. Es folgte das Verleſen der Protokolle, welche 
beide genehmigt wurden. Sodann wurde beſchloſſen, einen Vortrag abzuhalten 
über Vogelſchutz und Vogelpflege. Als Ehrengabe nach St. Gallen beſchloß 
man 15 Franken zu ſtiften. Die Ausſtellung ſoll in corpore beſucht werden 
für diejenigen, welche am Tiererklärungskurs teilnehmen wollen, it um: 
7 Uhr 19 Min. beim Bahnhof Degersheim Zuſammenkunft und fönnen Ein- 
trittskarten dazu beim Aktuar geholt werden. Der Räbenankauf wird Mit— 
glied Hermann übertragen. Die Hauptverſammlung ſoll im Monat Januar 
1912 ſtattfinden. Da der Verſammlungsbeſuch ſchwach war, ſollen die Mit— 
glieder per Zirkular angefragt werden, ob ein Vereinsabend ſtattfinden ſoll. 
Der Eierpreis wurde bis auf weiteres auf 14 Rappen angejett. Joppid) 
machte befannt, daß er eine |höne Anzahl Kaninhen nad) St. Gallen an: 
gemeldet habe, die andern Mitglieder ich aber Jhwad) beteiligten, jo daß fein: 
Kollektion zulammengebraht wurde. Cr ermunterte aber die Mitglieder, 
ih zu bemühen, daß fie do eine Kollektion von Kanindhen und Hühnent 
nad Uzwil an die Fantonale Ausjtellung fertigbringen. Es wurde bejchlofjen, 
in diefem alle Jolle die Zujchlagstaxe aus der Kalje. bezahlt werden. Er 
empfahl aud), daß der Verein bei Bedarf von Nijtkälten und großen Futter: 
tiihen den Ormmith. Berein Trogen berüdjichtige, welcher ſich mit dem Ver⸗ 
kauf von ſolchen Utenſilien befaſſe. Schluß der a 4 Uhr | 
Der Altuar: wa wi: 


* * 
* 

Schweizeriſcher Minorkaklub. Als neues Mitglied hat ſich zur A 
nahme gemeldet: Herr Eijenting- Slammer in Kirchberg (Kt. St. Gallen). 
Einjpradhefrijt bis 7. November. Jm weiteren machen wir die Mitglieder 
auf die Junggeflügelihau in Winterthur aufmerfam und hoffen auf ze 
Beſchickung. Be 3. 

Mühlrüti-Sevelen (Kt. St. Gallen), 24. Oftober 1911. 

Der Präjident: Karı Holenfteim 
Der Uktuar: (sig.) I Se FR 


* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 
Azwil. J. St. Galliſche kantonale Verbands-Ausſtellung für Geflügel, Bogıl 


und Kaninhen vom 18. bis 20. November 1911. Aero u 
1. November. 


MR 


+ 


» 
* 


Mies: ES 


itgeteiltes. — > g 
Sehr geehrter Herr Redattor! 


Der Schweizeriihe Harzerfanarienzüchter-Verein hat es für. nötig BE 
funden, mic) gejtüßt auf das Injerat in Nr. 39 der „Ornithol. Blätter“ wegen 
Uebertretung des VBogeljhußgejeges zu verklagen. Ich habe mich mit meinen 
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Advofaten beraten und den Prozeh aufgenommen. Das eidgenöſſiſche Vogel— 
ſchutzgeſetz verbietet den Transport, Ein- und Durchfuhr, Kauf, Verkauf 
und öffentliches Feilbieten lebender Wachteln und toter in Aut. 17 
betr. geſchützte Vogelarten. Die Vollziehungsverordnung nun verbietet 
dasſelbe, d. h. mehr nämlich toter und lebender Bögel in Art. 17 ıc. 
Nun darf aber feine Vollziehungsverordnung über das Gejeß hinausgehen, 
Jondern muß jich genau an letteres halten. Vedremo! 

I bin nun über zwanzig Jahre Liebhaber, habe unzählige Wale aus- 
geitellt, jtets injeriert, ich fann nachweilen, daß alle meine einheimijchen 
ögel aus Mailand find und entweder in unrihtigen Händen elend ver- 
ommen, geblendet oder zum Frejlen bejtimmt würden, und muß nun dieje 
nöderei aus Auch-Liebhaberkreijen erleben! Was jagen die Leſer dieſer 
ätter dazu? Ich will nur ein Müſterchen erzählen, aͤus welchem hervor— 
gehen wird, wer mehr praktiſchen, erfolgreichen Vogelſchutz trieb, ich oder 
dieſe fanatiſchen „Kanarianer“. 

Als ich im Jahre 1900 meinen Dienſt als Mailänder Gepäckkondukteur 
antrat und deshalb jeden zweiten Tag nach Mailand kam, beſuchte ich mei— 
ens ſämtliche Vogelhändler und knüpfte dann ſpeziell mit einem größeren 
eſchäft Beziehungen an. Nun fiel es mir auf, daß dieſer Händler zu Zeiten 
ne ziemliche Anzahl gewöhnlicher Sperlinge (Spatzen) in Käfigen hatte. 
Ich machte ihn aufmerkſam, daß dieſe Vögel das Futter nicht wert ſeien 
und befragte ihn, wer denn die kaufe. Zuerſt wollte er nicht heraus mit der 

prache, aber ſchließlich kam's auf mein Drängen doch zum Vorſchein. Er 
jagte mir: „Questi sono uccelli per ragazzi imperare ciechare !" („Dies 
d Vögel für Kinder zum Blenden Iernen!“) Mir jtunden die Haare zu 
erge! Alfo unwiljenden, unfhuldigen Kindern gab man die glühende 
Stahlnadel am Korkzapfen in die Hand, um jie diefen armen Spaten in die 
Augen zu bohren. cd machte Jelbjtverjtändlih meinen ganzen Einfluß gel- 
nd. Dur) die Androhung, ihm feinen einzigen Vogel mehr abzufaufen, 
aud) feine Seltenheiten mehr zu bringen, wenn er nicht jofort von diejem 
Kinderartifel ablajje, brachte ich ihn jchlieglid dazu, diefen Handel auf- 
augeben. 
l Auch) jonit habe ich in der langen Zeit von mehr als zehn Jahren viel, 
wirklich jehr viel praftiihen Vogelihug getrieben dur) Belehrung über 
bejjere Käfigung, bejjere Fütterungsmethoden, humanere Behandlung 
namentlich bei der Eingewöhnung, uw. Aber fönnten einem folhe Saden, 
die die erwähnten, nicht die ganze Freude am VBogelihuß und der Ornitho- 
ogie verefeln? Wohl, wenn man nicht ein folk eingefleilchter Liebhaber 
äre! Und was leilten die Ankläger in praftiihem Vogelihuß? 
Gewiß herzlich wenig! Jo. Meyer, Luzern. 
en * * 
J * 
—Eingeſandt.) Vor mir liegt ein dreiſeitiges Zirkular, das der Schweiz. 
eflügelzucht⸗Verein im November des Jahres 1909 an die eidgenöſſiſchen 
id kantonalen Behörden, ſowie an alle landwirtſchaftlichen Schulen in der 
chweiz verſandt hat. Darin iſt u. a. auch die Rede von Muſtergeflügel 
Ht- und Vehranjtalten, wie fie in Deutjchland beſtehen, die 
Behörden werden darin überhaupt erjucht, der Geflügelzuht vermehrte 
ufmerfjamfeit zu jchenfen und fpeziell an den landwirtichaftlihen Schulen 
taktiihe Geflügelzucht anzugliedern, Kurje und Vorträge abzuhalten ıc. 
Und mun lefen wir im Drgan der ©. D.G., dal Herr Rektor Lüfher die 
„Brotofolliihe Fejtnagelung“ wünfchte, „daß die Anregung behufs Errich- 
tung einer |hweizeriihen Lehranjtalt für Geflügelzuht durd) die ©. O. ©. 
titanden jei, auf daß nicht fleinere Verbände die Anregung früher over 
\päter wieder für jid) beanjpruden“. Na, in abermals zwei Jahren ijt die 
nregung vielleicht wieder neu! Es ijt wirklicy zum Lachen! R. 


Verſchiedene Vachrichten. 


— Eulen. Unverſtand und Aberglaube ſind die beiden Faktoren, aus 
welchen die Verfolgung der Eule entſteht. Sie iſt die Katze unter den Vögeln, 
der pajjtionierte Mäufejäger, wodurd) fie jid) Ihon als nüßliher Vogel legi- 
timiert, ganz abzujehen von dem großen Nuten, den jie in jogenannten Nai- 
fäferjahren durdy majjenhaftes Bertilgen der Maitäfer ftiftet. Selbit der als 
-giter Feind der Niederjagd verjchriene Uhu verdient injofern mildere Be- 
— als er ſie gewöhnlich erfährt, da auch er Feldmäuſe in großer Zahl 
vertilgt. Dank den Beſtrebungen der Tierſchützer erfahren die Eulen neu— 
eitig mehr Schonung als früher. Doch was nützt dies, wenn daneben die 
Möglichkeit beſteht, daß ſie ſich zu Hunderten in Häbichtseiſen fangen können, 
— doch mindeſtens ebenſo nachteilig wirkt wie das Fehlen hohler, ſogenann— 
t „Eulenbäume“ zu Nijtzweden für fie. Zu dem den Eulen nadgejagten 
Ban Jind fie des langjamen Fluges wegen nicht befähigt, und aud) die 
Sperlingseule, der reichlihe Vertilgung von Spaten nachgejagt wird, be- 
häftigt fich tatlächlicy nur wenig mit Spagenfangen, führt ihren Namen 
auch nicht nad) diefer vermutlihen Tätigkeit, Jondern nad) ihrer Winzigfeit im 
Vergleich zu ihren Gattungsverwandten. Alles in allem genommen, find die 
Eulen in Feld und Wald überaus nügliche Tiere, die man nicht nur ernitlic) 
onen, jondern auch Fräftig Shüßen jollte. E. K. 


- — Ber entwijchte Kanarienvogel. Am 8. April d. I. vormittags ging 
T Monteur Georg Schwiers aus Wanfen, der tags zuvor in einer gejchäft- 
hen Angelegenheit nah) Breslau gefommen war, die Goetheitraße entlang 
id ſah, daß dort zwei fleine Jungen auf einen jeiner Gefangenjhaft ent- 
lohenen Kanarienvogel Jagd mahten. Er beteiligte ji) daran und war jo 
jlüdlih, das Tierchen zu fangen. Ein Schumann wollte es ihm abnehmen, 
ii er erflärte, daß er es Jelbjt in Verwahrung behalten und gegen den 





entümer, falls er ji) melde, Fundanjprühe machen wolle. Er mußte 
un dem Beamten nah der Wade folgen, mußte ji dort Iegitimieren, 
Bude über jeine Rechte und Pflichten als Finder belehrt und fonnte dann, 











nachdem ein, Protokoll darüber aufgenommen war, mit der zappelnden 
Jagdbeute feiner Wege gehen. Als der Eigentümer des Ausreihers, Kauf: 
mann Stegemann, im Bolizeibureau ſeinen Verluſt anmeldete, erfuhr er 
dort die Mdrejje des Finders und fragte jogleich brieflich bei ihm an, wie 
und unter welhen Bedingungen er feinen Bogel wiederbefommen fünne, 
dem diejer war ein ungewöhnlic ſchönes Exemplar und auf der Geflügel- 
ausitellung vor zwei Jahren preisgefrönt worden, wovon ein jilberner Ring 
an einem der Flügel mit der Jahreszahl 1909 Kunde gab. Schwiers ant- 
wortete, er habe dur) den Aufenthalt im Polizeibureau feinen Zug verpakt 
und habe einen halben Tag länger in Breslau bleiben müflen. Deshalb 
liquidiere er für VBerfäumnis- und Zehrungstojten, jowie für die Anſchaffung 
eines Transportbauers insgeſamt Mk. 6. 0. Nur wenn er dieſen Betrag 
erſtattet bekomme, werde er den Vogel, der wohlbehalten in ſeinem Beſitze 
ſei, zurückſenden. Uebrigens ſei er für das Leben des Vogels nicht haftbar. 
Stegemann fand dieje Forderung jo unerhört, daß er gar nicht darauf ant: 
wortete, jondern den Brief Jofort der Staatsanwaltichaft überjandte, die 
überrajchenderweile gegen Schwiers wegen Sundunterjhlagung und ver- 
Juhter Erpreffung Anklage erhob, indem lie den leßten Sat des Briefes jo 
deutete, als ob er damit habe drohen wollen, er werde dem Bogel den Hals 
umdrehen, falls er nicht das geforderte Geld erhalte. Die erite Ferienjtraf- 
fanımer, vor der er fi) jett zu verantworten hatte, jprach ihn jedoch) frei. 
Bon Unterjchhlagung — jo führte der Borjigende zur Begründung feines 
Urteils aus — fünne gar feine Rede fein, da er ja die Rüdgabe der Fundjade 
unter gewiljen Bedingungen angeboten habe, und die Deutung jenes Sahes 
jei viel zu gewaltfam, um darauf eine Verurteilung wegen verjudter Er- 
prejjung begründen zu fönnen. Der Angeklagte habe eine etwas unbejcheidene 
Rechnung gemadt, aber jie erpreijeriich beizutreiben, habe er nicht verfucdht. 


(Breslauer General-Anz.) 


Briefkaſten. 





— E. Th. in W. In Ihrem Geflügelhof iſt die Diphtherie eingekehrt, 
die mit einem Schnupfen beginnt. Am beiten ilt es, wenn Sie diejenigen 
Hühner, die jet noch anscheinend gejund ind, in einen andern Stall ab- 
jondern und täglich) auf ihren Gejundheitszuftand beobadhten. Die Erfrant- 
ten, bei denen das Geliht gejchwollen ijt und aus den Augen eine tlebrige 
Slüffigkeit läuft, werden an den geihwollenen Teilen mit 1% Zinkvitriol- 
löjung bepinjelt. Es ilt darauf zu achten, dah die Augenlider nicht zufleben, 
weil jonit leicht der Augenapfel auseitern fönnte. Wenn fich dann im Rachen 
Belagmaſſen bilden, weldhe die Atmung erjchweren und den Eritidungs= 
10d herbeiführen fönnen, jo lajjen Sie in der Apothefe eine 2 %/oo Sublimat- 
löjung in Glycerin anfertigen, mit welcher der Radhen und die Luftröhre 
ausgepinjelt wird. Es erfordert Energie und Ausdauer, um diele Arank- 
heit gänzlid) zu befämpfen; gewöhnlicy werden der Reihe nad) alle Tiere 
davon befallen. 

— F, Ch. in H. Für Jufendung der betreffenden Akten danfe ich 
Ihnen beitens. Ihre Eimjendung fam für die vorige Nummer zu fpät; fie 
fann erjit heute erjheinen. 

— U.F.inD. Da Sie mir bis heute Jhren Reinfall nicht jehriftlih mit- 
geteilt haben, Tann ich in diejfer Angelegenheit nicht unterhandeln. Bevor 
id) einen Bermittlungsverfud unternehme, muß id etwas Schriftliches in 
Händen haben. Holen Sie entweder das Verfäumte nad) oder reihen Sie 
Klage beim Geriht ein. Der VermittlungsverJuh von mir, worüber ich 
Ihnen mimdlich berichtete, ijt inzwilchen befriedigend erledigt worden. 

— 0. H. in M. Gie haben bereits brieflihe Antwort erhalten. Zur 
Bervolljtändigung füge id) noch bei, daß die lebende Befajline in einem 
Käfig faum gedeihen wird. In einer Voliere dürfte es eher möglid) fein, 
befonders wenn fie Gelegenheit findet, ihre Nahrung wenigitens teilweije 
aus weihen Schlamm bervorzufudhen. Mit Geduld und Berjtändnis läßt 
jid) viel erreichen, zumal bei leicht verwundeten Bögeln, die lid) eher an den 
Pfleger gewöhnen als ein gejunder Wildfang. 
| — J.M. in 8. Sie haben Ihren Kaninchen jehr wahricheinlich zu viel 
Sartenabfälle gefüttert, an denen einzelne Blätter welt und verdorben 
waren. Eine Entitehungsurfahe muß der Duchfall haben, wenn Sie jonjt 
die Tiere recht füttern und pflegen. Da alle bisherigen Heilverjuche, wie jie 
in Kanindhenbüdern empfohlen jind, erfolglos waren, jo verfuhen Sie nod) 
das folgende Mittel: 10 Gramm Weidentinde wird in 3 Deziliter Waller 
etwa eine halbe Stunde langjam gefocht, dDurchgejeiht und mit 2 Tropfen 
4% Karbolwaljer gemifht. Der Abjud wird in einer Flafche aufbewahıt, 
vor dem Gebraud gejchüttelt und dem Kaninchen morgens und abends je 
1 Teelöffelhen voll gegeben. Nebenbei reihen Sie nur wenig aber ge- 
ſundes Grünfutter, Reis und Hafer, au) Brot it zuträglid. Der Stall 
iit häufig zu reinigen und zu lüften. 

— J. H. in St.G. Die Bezeichnung der Raffe it richtig; es Jind Hame- 
burger Silberjprentel. 

— F.G. in W. Gie haben durdhaus fein Recht, den Verkäufer des 
Riejenfaninhens einen Betrüger zu nennen. It Ihnen noch gar nie ein 
Irrtum pajliert? Warum haben Sie nad) Empfang des Tieres dasjelbe nicht 
jelbjt unterfucht, ob es eine Zibbe jei? Jebt nad) einigen Monaten madt 
es immer Schwierigkeiten, wenn man Umtaujcd) fordern will. Es bleibt Ihnen 
gar nichts übrig, als in Güte mit dem BVBerfäufer zu unterhanden. Wenn 
Ihre Angaben rihtig ind, liegt der Fehler an ihm. ber er ijt nicht ver— 
pflichtet, nad) zwei oder drei Monaten ein Tier zurüdzunehmen und Ihnen 
pro Woche 50 Ets. Koftgeld zu vergüten. Der Berfäufer wird diefes Tier 
faum nod) zurüdnehmen, zumal er ja nicht weiß, ob er fein früher geliefertes 
Tier oder ein anderes erhält. Wenden Sie ji) jelbjt an den Züchter, denn 
ic) habe in diefer Sahe nichts zu tun. E: B.:C. 





Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Rıdaftor &, Berk-Iprrodi in Hirzel, Kt. Sürich (Eelephon Horgen 88.2), zu richten, 





Einfendungen für die nächjte Nummer mäfjen fpäteftens Mittwoch früh eintreffen. 
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Aufruf an alle Seflügelzüchter in der Schweiz 


Ueber 27 Millionen Franken wanderten im Jahre I9I0 für Geflügel und Eier ine 
Ausland. Dieje große Summe mahnt zum Auffehen und zu ernfthaften Anftrengungen, die 
Seflügelzucht des eigenen Zandes mit allen Mütteln zu heben. Schon jeit 20 Jahren verfolg 
diejes Ziel der Schweiz. Seflügelzubht-Derein. Mit Eintritt in ein neues Jahr 
zehnt gedenft er feine Anftrengungen zu verdoppeln und wendet fich mit einem eindtinglicher 
Appell an die fchweizeriichen Landwirte, vorab an alle ernjthaften Geflügelzüchter, dem Derbande als Mitglieder 
beizutreten. 

Wir gelangen mit der Bitte an alle Geflügelzucht treibenden Lefer diefes Blattes: Schließen Sie fid 
unjerem Derbande an und helfen Sie mit, das für die Voltswirtichaft unferes Landes jo wichtige Gebiet dei 
Öeflügelzucht zu pflegen und zu fördern! Der Jahresbeitrag beträgt Fr. 2.—; ein Eintrittsgeld wird nicht erhoben 
Benügen Sie untenftehenden Anmeldejchein. J 

Hochachtend zeichnet 


Emil Frey, Uſter, Präſident. 
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IR. Eichenberger, Benni,  Kajliz 


E. Schuppli, Schaffbaufen, Beifiger. 
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Suferafe (zu 12 Eis. refp. 12 Pfg. für den Raum einer Pleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormitta: 
an die Buhöruderei Berihthans (vormals Hlrih & Co, im Berichthaus) in Zirih einzufenden. 





Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Vochenmarft 


vom 20. Oftober 1911. 
Auffuhr mittelmäßig. 3 galten: 





Su verkaufen. 
2 junge Hähne „Silberjprenfel“, 
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A. Warth, Langgafle 40, 
-297= Winterthur. 


ME Die beiten und billigften 
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3. Hammerer, Wafleritr. 12, Safer, 
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1 St. Minorfa, 1910er u, 1911er, : 
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P. Heußi, Erlen, Altſtätten 


per stüd liefert laut Preisliſte — mum 20 bis 24 Stück. 29c 293 (St. Gallen). 
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= Geflügelzudt. 


Eine Anweifung zum zwedmäßigen und 
lohnenden Betrieb der Geflügelzucht. 
Von Dr. B. Blande. 
Mit vielen Abbildungen. 
Zweite vermehrte u. verbefferte Auflage 
Preis Fr. 1.30, franfo Fr. 1.35. 


Rleine sufan-Hühner 


Amerifan. Wildtauben, Ralif. Schopf 
mwachteln, Brillenvögel, Rojella-E©it: 
tiche, Kafadu, Amazonen ac. und übe 
50 Arten Sing- und Zierbögel. 
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ö 2 
3.4, 1911er, ausgewachjene, jehr an Männchen: Bernhardiner, Wolf, fiiche, 30 Stüd weiße Ratten Sr. 1 
ichöne und ganz zahme, verfauft zu Schäfer, nur große Raſſe und Zu berieben durch bie 30 Stüd weige Mäufe Fr. 8 offerier 
Ft. 5 per Stüd -269= | fehlerfrei. .240.|  Buchdruckerei Berichthaus, Wüeſt's Tierhandlung, 


Dtto Hallwyler, Rothrift (Nargau). 





3.Häne, NRofenegg-Gokau (St. Gall.). 





Zürich 





(H 15018L) Laufanne, «30 


Bei Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Interate wolle man aut dıe „Schweiz. Blätter für Ornithologie und KRaninhenzucht‘, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nebmen. 
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geklagt. Meine heutige Epiſtel ſoll ſich in der Hauptſache mit dem 
8 Stall und der Fütterung befaſſen. 

Es gibt viele und große Geflügelzüchtereien und in ihnen 
— allen, ſoweit ſie nicht auf vollſtändig wiſſenſchaftlicher Grundlage 
1 eführt werden, werden Fehler gemacht. Unter dieſen Unter— 
J — die Winterleger — en ’ 





$ „Einesteils der Eier wegen, welche dieſe Tiere legen und 
weil man au dann und wann einen Braten haben Tann,“ jang 
Wilhelm Bufh. Ja nicht nur der Tiere wegen, jondern ganz be- 
ſonders des Eierlegens halber hält ſich der Nutzgeflügelzüchter 
Hühner. Im zeitigen Frühjahr und im Sommer iſt es eine recht 
nette Sache, bei einer geringen Anzahl Hühner entjprechend viele 
Eier zu erhalten. Kommen die Herbititüirme und gar der Winter 
mit andauerndem Schnee und Froit daher, jo liebt es mit der 
Eiablage meiltens ſehr jchleht aus. Und gerade im Herbit und 
Winter wäre es für den Züchter von großem Nußen, wenn jich 
feine Eierförbe füllen würden, jteht doc im Winter die Nahfrage 
und der Preis in einem für den Geflügeüchter äußerjt günjtigen 
Verhältnis. — Es jind jhon Bände über das angejchnittene Thema 
geſchrieben worden und es wurde in den einzelnen Abhandlungen 
meiſt über die Degeneration der Raſſen, Witterungseinflüſſe ıc. 





laſſungs- und Begehungsſünden leidet der Nutzen des Huhnes. 
Sehen wir uns in erſter Linie einmal die Stallverhältniſſe an, 
wie ſie ſind und wie ſie nicht ſein ſollen. Ich möchte die Thefe auf⸗ 
ſtellen, daß unter allen Uebeln, unter denen die nußbringende 
Geflügeucht Ieidet, die jchlechte Stallhaltung das größte ilt. 
Gehen wir zur Landbevölferung; der Bauer macht ji) aus feinen 
Hühnern „gar nix“, es jei denn, daß ihm die Bäuerin im Herbit 
eine Handvoll Geld zeigt, das jie vom Eierverfauf gelöjt hat. Da 
kann es jein, daß ein verjchmigtes Lächeln über jein breites Ge- 
licht zieht. Die Landbevölferung (meijtens ijt jie in punfto Geflügel: 
zucht nicht genügend aufgeklärt oder es ilt vergebene Liebesmüh, 
lie aufzuflären) betrachtet ihre Hühner quali als notwendiges 
Uebel. Es werden den Tieren Aufenthaltsräume angewiefen, 
die nicht zwedentjprechend find. Meijtens trifft man das Hühner- 
volf in einer dunklen Ede, hoch oben auf einer Stange im warmen 
Kuhſtall jigen; diefe Art Stallhaltung it ja noch die humanite, 





daß es aber um die Gejundheit der Hühner, wenn jie aus dem 


7 





warmen Stall unvermittelt ins Freie Tommen, |chlecht beitellt 
it, daran denfen die wenigjten. Wie oft aber jieht man die Hühner- 
jtälle in dunflen Mauereden, die muffig und feucht jind und wo 
weder Licht noch Sonne hinfann, angebradt. Ich hatte Ichon 
Gelegenheit, die Beliger von großen Bauernhöfen in Oberbayern 
zu befragen, wie jie es mit der Reinigung des Hühnerjtalles halten 
und erhielt ich zur Antwort: „Ja mei, da Mijt werd holt im Fruah— 
jaohr und im Hirbit aufa da.“ Die Leute denfen jich dabei gar 
nichts, jie denfen audy nicht, dah dieje mit Kot gefüllten Ställe 
Beitgruben gleichen, in denen fi) das Ungeziefer wie „Sand 
am Meer“ breit maht. In einem jolhen Stalle fünnen die Tiere 
nicht gedeihen, gejhweige denn frühzeitig mit der Ciablage be- 
ginnen. Sie boden traurig auf ihren Stangen, jträuben das Ge- 
fieder und jind voll Ungeziefer. Das Huhn verlangt wie jedes 
Haustier eine jorglame und jahgemäße Pflege; einen hellen, 
luftigen, ungezieferfreien Stall, welder im Winter mäßig tem- 
periert fein fol. Derjelbe joll allmonatlicy mit gejättigter Kalk- 
milh ausgeweißt werden, die Gititangen bejtreihe man von 
Zeit zu Zeit mit Petroleum, weldes ein jehr wirfjames Mittel 
gegen Kalfbeine it. Für warme Ställe im Winter bin ich nicht, 
da bei einer genügenden Anzahl von Hühnern Ddieje .jich jelbjt 
warm halten. Will man ein Hebriges tun, jo fann man den GStall- 
boden ca. 15—20 cm body mit friihem Pferdedünger belegen, 
auf welhen man am beiten Torfmull aufjtreut. Diejer Boden- 
belag Tann den ganzen Winter über im Stall belajjen werden und 
it es nur nötig, von 8 zu 8 Tagen friihen Torfmull, dem man 
event. ein Desinfeftionsmittel beifügen Tann, aufzujtreuen. 


Gejunde und reine Stallbaltung ilt jedoch nicht das einzige 
Erfordernis, um widerjtandsfähige, gejunde und gutlegende, 
fräftige Hühner zu erhalten. Auch, die Fütterung jpielt eine große 
Rolle, denn von dem YJultande des Yutters hängt nicht nur Die 
Gejundheit der Tiere, Jondern auch die frühe Eierproduftion ab. 
Nicht alle Hühner jind Winterleger. Es gibt aber auch unter den 
anerfannt als Winterleger befannten Rajjen gut und jchledht 
legende Stämme. Soll ein Huhn bejonders im Winter Eier legen, 


jo ilt es unbedingt notwendig, daß es ein Yutter erhält, welches, 


diejenigen Nähritoffe in ich birgt, weldhe Fleijh und Anochen 
bilden und Wärme erzeugen. Wuherdem muß das Futter von 
den Tieren gern aufgenommen werden, leicht verdaulich und dem 
Organismus der Tiere angepaßt Jein. Das Yutter, das den Hühnern 
in ländlihen Betrieben gereicht wird, entjprichyt meijt Jen oben 
angeführten VBorausjegungen nicht und bilden bier Nartoffeln 
und NKleie in „abwedhslungsreihher“ Neihenfolge das iyutter für 
die Tiere. Jeder Geflügelzühter hat ein berechtigtes Interejje 
daran, die Eierproduftion der Hühner im Winter auszunußen 
und ihnen in diejer Zeit ein leicht allimilierbares Futter zu reichen. 
Man gebe den Hühnern im Winter, da es ihnen it diejer Zeit 
an der Gelegenheit fehlt, ji animalijhe Nahrung (Würmer, 
Käfer ıc.) Jelbjt zu Juchen, täglid) pro Kopf 20—25 Gramm Yleilch 
oder gemabhlene AKnoden. Das Morgenfutter, welhes warm 
gereicht werden Joll, jei von weicher Konjiltenz und eignet ji) 
hierfür ganz vorzüglid das Spratt’jche Gerlügeltuster, welches 
aus 3% Fett, 26 % eiweikhaltigen Beitandteilen, 3% Phos— 
phorjäure, Kalt und Sal, 8% Feudtigkeit und 60% onttinen 
Beltandteilen, vorwiegend Kohlehydraten, beiteht. Durd den 
hohen Gehalt von mineraliihen Nähritoffen wird das Knochen— 
gerüjt der Hühner gefejtigt und ilt diefer Umjtand für die Ge- 
jundheit derjelben von hoher Wichtigkeit. Auch als Beigabefutter 
zu gefodhten und gejtampften Kartoffeln eignet ji) das Spratt- 
Ihe Futter ganz vorzüglid. Das Weichfutter joll nicht loſe aus— 
geitreut, jondern in entjprechenden Irögen gereicht werden. Mit- 
tags gebe man den Hühnern Tijchabfälle mit einigen Körnern 
und am Abend, rejp. gegen 4 Uhr nachmittags im Winter, Körner- 
futter. Werner empfiehlt es jich, tägli mit den Körmern abzu- 
wecjeln und Gerjte, gejchroteten Mais, Erbjen und Weizen zu 
verfüttern. Dak Grünfutterjtoffe, bejtehend in Tleingelchnittenen 
Kraut, Salat- und Rübenblättern, nicht fehlen dürfen, jete ich 
als befannt voraus. Zweds guter Verdauung, welche gleichbedeutend 
it mit Ausmüßung des YFutters, jind den Hühnern täglicy zerflei- 
nerte Eierjchalen, feintörniger Kies und Kalk zu reihen. Werden 
die Tiere im Winter im Stall gehalten, jo darf feinesfalls ein 
Staubbad fehlen. Man jtellt am beiten in einer Ede des Stalles 
eine 30—40 cm hohe, ziemlich große Kijte auf, weldhe man bis 
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zur Hälfte mit Sand oder Holalche füllt, damit id) die Tiere 
buddeln können und der Ungezieferplage vorgebeugt wird. Um 
den Tieren Bewegung zu machen, ijt es angezeigt, im Stall Rüben 
in meterhoher Entfernung vom Boden aufzuhängen; die Tiere 
werden jtändig dDanad) |pringen, um abpiden zu fönnen und machen 
ih auf die Weile Bewegung. Werden. die oben angeführten 
Fingerzeige befolgt, jo Tann es an Wintereiern nicht fehlen und 
der Zwed meiner Zeilen ijt erreicht. J. F. 





Eanbenfutier und Caudenfütlerung. 





(Nahdrud verboten.) 


Gejunde und naturgemäße Kot it für alle Gejhöpfe die 
Hauptbedingung für eine Träftige Entwidlung und für Wider: 
itandsfähigfeit gegen allerhand Krankheiten. Die in der Freiheit 
lebenden Tiere fuchen ich initinftiv das, was ihnen nötig und zu: 


"träglicy it; diejenigen Tiere aber, die in der Gefangenjchaft leben 


oder die wir zu unjeren Haustieren gemacht haben, ind auf jolche 
Nahrungsmittel angewiejen, die ihnen der Menjch darreicht. Cs 
it darum für jeden, der Tiere in der Gefangenjchaft oder Haus: 
tiere - hält, eine Notwendigkeit, dasjenige genau zu Tennen, was 
diefelben für ihr Dafein nötig haben. Auc, für den Taubenzüchter 
it es unerläßlich, dah er bei der Fütterung der Tauben in natur- 
gemäßer Weile verfährt, wenn er nicht die Veranlaſſung zu mancher: 
lei Krankheiten, VBerlujten und zu einer den Nußwert jeiner Tiere 
jehr beeinträchtigenden Unfruchtbarkeit geben will. Die Taube 
it em Körnerfrejler. Sie ohne Körnerfutter ernähren zu wollen, 
wäre daher widerjinnig. Aber der Yütterungswert der einzelnen 
Körnerarten it ein jehr verjchiedener; außerdem ergeht es den 
Tauben wie allen anderen Gejhöpfen: die eine Nahrung it ihnen 
lieber als die andere. Doc tut im allgemeinen die Gewöhnung 
jehr viel, jo daß eine Körnerart von manchen Tauben jehr;gern 
genommen wird, während andere jie liegen laljen. Manche Nah— 
rung it ihnen auch befömmlicher als andere. Im allgemeinen 
fann man dies jhon daran bemerken, daß jie wenig befömmliche 
Nahrung nur in Ermangelung einer bejjeren frejjen. 

Als Futtermittel für die Tauben tommen in Betracht: Roggen, 
Hafer, Gerjte, Weizen, Mais, Buchweizen, Hirje, Erbjen, Widen, 
Linjen, Hanf, Leinfamen und Kartoffeln. 

Ueber den Wert oder Unwert der einzelnen Nahrungsitoffe 
it folgendes zu jagen: 

Roggen befommt als alleiniges Futter nit gut. Cr wird 
gewöhnlich auch nicht gern genommen. Noch nicht ganz reifer 
Roggen, den hungernde Tauben oft in Ermangelung andere 
Nahrung nehmen, ilt Shädlich und wirkt für die Jungen oft tötlich. 

Hafer füttert ebenfalls nicht gut und wird nur in der No“ 
gefrejen. Ganz jungen Tauben ilt er gefährlich, weil es vor: 
fommt, dal er ihnen den Kropf durdhiticht, was natürlid) der 
Iod zur Yolge hat. 

Gerite bildet mit das bejte Nahrungsmittel der Tauben: 
Sie ilt leicht verdaulih und daher alten und jungen Tauben gut 
befömmlich. Sie wird von den Tauben auch fait durchweg gern 
gefreſſen. 

Meizen und Mais gehören zu den Lieblingsjpeijen der Tauben; 
aber beide haben, in größerer Menge gereicht, feine gute Wirkung. 
Mais erhitt zu tar und Weizen hat, namentlid) bei jungen Tauber 
und wenig beweglichen Raljen, leicht Durchfall im Gefolge. Er 
jteht auch gewöhnlicd im Preije jo hoch, daß er nur als recht |pär: 
liche Zugabe zu anderem Futter in Betracht fommen fann. Mais 
fann in geringerer Menge bei großer Winterfälte gereicht werben, 
aber nur von Lleinförnigen Sorten. 

Buchweizen und Hirje füttern fehr gut und werden gern ge: 
frejjen. Ihres hohen Preijes wegen fönnen jie nur als sedeM 
gereicht werden. 

Erbſen werden ſehr gern gefreſſen. Als alleiniges Futter⸗ 
mittel ſind ſie zu ſchwer und verurſachen Erkrankungen. Als Er— 
gänzungsfutter eignen ſie ſich bei ſolchen Futtermitteln, die leicht 
Durchfall erzeugen, weil ſie ſtopfen. Sie ſind daher auch bei Durch— 
fall das beſte und ſicherſte Gegenmittel. Auch die Wicken werden 
gerne gefreſſen, weil ihre rundliche Form ein leichtes Aufpicken, 
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Ichnelles Herunterfhluden und bequemes SHerausbringen aus 
dem Kropf beim Füttern der Jungen ermöglicht. Sie ind jehr 
nahrhaft und leichter verdaulid, als die Erbjen. Linjen find eben- 
falls ein gutes Taubenfutter, tommen aber ihres hohen Preijes 
wegen hödhjtens als Lederbiljen in Anwendung; aud) find jie etwas 
Ichwer verdaulich und würden daher bei reichlicherer Fütterung 
leicht Berdauungsitörungen zur Folge haben. 

Hanf ilt das Leibgericht für fait alles Geflügel, auch für die 
Tauben. Um als Hauptnahrung gereicht zu werden, ilt er jedod) 
zu teuer und zu nahrhaft. Weil er jehr reizend auf den Gejchlechts- 
trieb wirft, wird er mit gutem Erfolg gegeben, wenn man Tauben 
zum Paaren eingejperrt bat. Auch beim Eingewöhnen neuer 


Tauben ijt es empfehlenswert, wenn man jie vor dem erjten Heraus- 
lajjen einige Male mit Hanf füttert. Es veranlaht jie, den Ort, 
an welhem jie ihr Lieblingsfutter erhalten, nicht zu verlajfen. 

Leinjamen und andere Delfrühte wirken ähnlidy) wie der 
Hanf, werden auch alle gern gefreljen, geben aber leicht zu ver- 
mehrter Yettbildung Beranlajjung, worunter die Fruchtbarkeit 
der Tauben jehr leidet. 


(Schluß folgt.) 





Efwas von unfern Grasmücken. 
Die Freunde der einheimilchen Stubenvögel beginnen ihre 
 Liebhaberlaufbahn in der Regel mit der Käfigung einiger Körner: 


ihr Leben lang Freude an diejen munteren Waldvögeln. Andere 
Liebhaber nehmen gerne einen Wechjel vor. Wenn jie mehrere 
- Jahre dieje und dann wieder andere Körnerfrejjer gehalten haben, 
= jih das Verlangen, nun aucd mit Jnjettenfrejjern den Verjud 





zu machen; da it gewöhnlidy das Notfehldhen der erite Anfang. 
Sp zahm und zutraulich diejes aber auch werden Tann und jo gerne 
man jeinem Gejange laujcht, jeine Stimme it ziemlich leije und 
gbei etwas Geräujch in der Wohnitube gehen oft Teile Desjelben 
dem Ohr verloren. Da entjchließt man jid) zur Anfchaffung einiger 
Bu :asmücen, die an Stelle des Rotfehlhens oder neben ihm ge- 
halten werden. 

Hierbei werden drei Arten bejonders bevorzugt. Cine der: 
jelben ilt die Gartengrasmüde, die zu den beliebtejten Vögeln 
- gehört, leider aber aud) zu denen, deren Eingewöhnung und jchwere 
 Meuferung im Käfig dem Liebhaber viel Sorge bereitet. Ihr 
Gefieder ijt oberhalb bräunlicy olivengrau, unterhalb weikgrau, 
an Se. und Schwanz dunkelgrau; Kehle und Unterleib 
- fait reinweih, Seiten und Brujt mit leichtem gelblihen Anflug. 
Das Weibchen ilt etwas Lleiner als das Männchen und von mat- 
terer, olivengrauer Färbung, alfo nicht bräunlih. Die nody nicht 
vermaujerten jungen Vögel unterjcheiden jih nur wenig von den 
alten, lajjen jih aber gejchlechtli nur aus dem Gejang Jicher er- 
Tennen. 

Die Gartengrasmüde it in ganz Mittel-Europa verbreitet; 
lie bevorzugt bujchreiche Gärten, Vorgehölze und Niederwaldungen 
mit vielem Unterholz und Strauchwert. Sm Frühling fommt 
fie Ende April oder anfangs Mai in ihr Brutgebiet zurüd und 
kehrt im September wieder in ihr ſüdliches Winterquartier. 

Als — liebt ſie dichtes Gebüſch und Dorngeſtrüpp, 
in welchem ſie ungefähr in einem Meter Höhe vom Boden ihr Neſt 
baut. Sie legt 4—5 Eier, die in 13—14 Tagen erbrütet werden 

und madht in der Regel nur eine Brut. Wird dagegen das Gelege 
oder die junge Brut vor dem Ausfliegen vernichtet, dann jchreitet 
das Paar zu einer zweiten Brut. 
Der Gejang der Gartengrasmüde zählt zu den beiten unjerer 
Meichfutterfreffer, ausgenommen denjenigen vonNachtigall, Sproſſer 
und Singdroljel. Er iſt melodiſch, ohne unangenehme Geſangs— 
teile und beſteht in einer Reihe Strophen, die ſich raſch orgelnd 
folgen. Im Freien ſingt ſie bis in den Juli hinein, in Gefangen— 
ſchaft beginnt ſie oft noch vor Jahresſchluß und ſtellt den Geſang 
meiſt erſt Ende Juli ein. Anfänglich iſt der Geſang leiſe, allmäh— 
lich wird er aber kräftiger und übertrifft an Wohlklang und Stärke 
zuweilen den des Schwarzkopfes. Im lauten Geſang wollen 
einzelne Liebhaber undeutlich artikulierte Strophen gehört haben, 













freſſer. Manche Vogelfreunde laſſen ſich daran genügen und haben 








die als Nachtigallentouren zu bezeichnen ſeien und durch welche 
der Vortrag ein wechſelvoller werde. Der Wert des Geſanges 
richtet ſich nach der Tiefe der Tonlage, ob die einzelnen Töne ſich 
aus dem Geſang abheben und das Lied eine entſprechende Länge 
aufweiſt. 

Die bekannteſte Grasmücke dürfte das Schwarzköpfchen 
ſein, auch Schwarzplättchen, Plattmönch uſwp. genannt. Von 
einzelnen Vogelfreunden, denen die Artenkenntnis nicht ſehr ge— 
läufig iſt, wird zuweilen die Sumpfmeiſe mit der ſchwarzköpfigen 
Grasmücke verwechſelt, wie aus verſchiedenen Aeußerungen — 
daß da oder dort überwinternde Schwarzköpfchen geſehen worden 
ſeien — hervorgeht. In Farbe und Zeichnung beſteht ja eine 
große Aehnlichkeit, aber in der Körperform, dem Schnabel und 
der Stellung ſind die Unterſchiede deutlich bemerkbar. 

Bei der ſchwarzköpfigen Grasmücke iſt die Oberſeite oliven— 
braungrau, die Unterſeite hellgrau, die Kopfplatte tiefſchwarz; 
beim Weibchen und unvermauſerten jungen Männchen iſt ſie 
roſtbraun, bei jungen Weibchen kaum wahrnehmbar. 

In ſeiner Verbreitung, ſeinem Weſen und Lebensgewohn— 
heiten gleicht das Schwarzköpfchen der Gartengrasmücke, nur 
mit dem Unterſchiede, daß es jährlich zwei Bruten macht. Es iſt 
hochgeſchätzt als Sänger. Der Anfang ſeines Geſanges iſt leiſe 
und ſanft flötend, bald wird er aber kräftig und feuriger und läßt 
mehrere Abwechslungen erkennen. Je nach den Schlußſtrophen 
unterſcheidet man „Haidijoh“ oder „Huidijoh“Sänger, und wenn 
der Schlußſatz nur einmal geſungen oder wiederholt wird, in ein— 
fache oder Doppelſchläger. Werden der einfachen Schlußſtrophe 


noch die Silben „houhou“ angehängt und folgt dieſen eine neue 
Schlußſtrophe, ſo nennt man den Vogel einen „Ueberſchläger“ 
uſw. Der Schwarzkopf iſt ein zutraulicher Vogel, der auch ruhig 
fortſingt, wenn man ihm in wenigen Metern Entfernung zuhört. 
(Schluß folgt.) 





Ein weiterer Beitrag zur Frage der Einbürgerung 
des Honnenvogels und anderer Vögel. 





(Schluß). 

Es wird behauptet, daß die eine oder andere DVogelart eine 
gewilje Vorliebe zu einer Strauchart habe. So Joll die Nachtigall 
Meih- und Schwarzdorn und Ligujter vorziehen, das Rotfehlhen 
Pfaffenhüthen, die Grasmüden NRanfengewähje, wie Wald- 
rebe, Geihblatt und Blaubeere ıc. Es wäre jomit nicht ausgejchlojlen, 
daß der Sonnenvogel aud für eine in feiner Heimat wachjende 
Strauhart eine Pajjion habe und dak das vielleiht ein Grund 
iit, warum er hier feines Bleibens hat. Bevor man aljo fojtjpielige 
Berfuhe macht, jollte man diefen Punkt auf feine Wahrjcheinlich- 
feit erforfchen. Zwar wäre zu befürdhten, daß gerade jein Lieb- 
Iingsitrauch in unjern Breiten nicht gedeihen würde, aber wir 
haben ja viele exotiihe Sträucher, die gut gedeihen und die ihm 
von Haus aus vielleicht doc) auch befannt jind; allein jie jtehen 
zerjtreut in Parkanlagen und Herrihaftsgärten, wo er jie nicht 
findet oder fie ihm zu wenig bieten. 

Auch der rote Kardinal joll eine bejondere Vorliebe für die 
wilde amerifanijhe Rebe bezeugen; ob er das num der Beeren- 
früchte wegen tut, die er bejonders liebt, oder ob das zur Yeit 
der Beerenreife prächtig rotgefärbte Blätterwerf es ihm angetan 
hat, ift wohl noch zu wenig erforfcht. Jedenfalls fühlt er ji) darin 
fehr fiher, wobei ihm fein Schußgefieder hier ganz bejonders 
zujtatten fommt. Sei dem wie ihm wolle, e eine gewille Beziehung 
der Pflanzen zu den Vögeln können wir nicht in Abrede jtellen, 
entweder dienen fie ihm als Nahrungsipender oder als Nejtunter- 
lage, oder auch nur zu ihrem Schuße. 

Bei all diejen Betrachtungen fommen wir immer wieder 
zu dem Schluß, dak wir erjt Nijt- und Schußpläße Ihaffen müljen, 
bevor wir an die Einbürgerungen herantreten; der Landmann 
pflügt erjt jeinen Ader, bevor er ihn anjäet! 

Sind wir einmal jo weit, dal wir eine hübjhhe Anzahl Vogel- 
Ihußgehößge und Remijen angelegt haben und jie jich nicht von 
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jelbjt bevölfern, was nicht anzunehmen it, dann fünnen wir zur 
Einbürgerung jchreiten und zwar vorerjt mit einheimijchen Vögeln. 
Wir haben ja nod) eine hübjche Menge, die in einigen Gegenden 
fehlen, wo jie jid) einbürgern ließen; ein VBerjuch wäre immerhin 
zu empfehlen. 

Sollte jih dann das Bedürfnis nad) exotiihen Vögeln fühl- 
bar mahen und die Exrijtenzbedingungen wären nad unjerm 
Dafürhalten gegebene, dann fönnte man es probieren. Ic denfe, 
die Sonnenvögel jeien ihres 
lebhaften, unjtäten QTem- 
peraments wegen nicht be= 

londers geeignet; eher 

fönnten rote Kardinäle oder 
blaue Hüttenjfänger dienen, 
oder gar mit Papit- und 
Sndigofint oder Trauerzeijig 
— der lettere Joll zwar 
jelbit als Käfigvogel nicht 
ausdauernd jein —, oder 
auch mit Burpur= und Haus- 
gimpel, Baltimoroogel ıc. 
Berfuchhe gemacht werden. 
Amerika tönnte unszweifels- 
ohne manche bübjche Er- 
\cheinung jeiner Yauna lie- 
fern, wenn ein jo jtrenges 
Ausfubrverbot nicht exiltie- 
ren würde und die Groß- 
zahl der in Betracht Tom- 
menden Vögel Standvögel 
wären. Ob Stand- oder 
Zugvogel Tann uns bei Einbürgerungen nicht ganz gleichgültig 
jein, denn was mit den Zugoögeln gefchähe, wenn jie über: 
haupt die Rihtung fänden, müßten wir bei dem nod zu Recht 
beitehenden Mafjenmorden in den Südländern gewärtigen, jie 
fämen faum je wieder. 

Bei diejem Anlaffe möchten wir eine Anregung. machen, die 
unter Umjtänden Ausjicht hätte, die einzubürgernden Vögel viel- 
leicht jogar dauernd an unfer Klima zu gewöhnen, jeien es exotifche 
oder einbeimilche. 

Einige Pärchen derjenigen Vögel, die man einzubürgern 
wünjcht, würde man in einer größeren Boliere zur Brut veran- 
laljen. Sobald nun Eier da jind, wechjelt man fie mit einer in 
der Lebensweile und Ernährung annähernd übereinjtimntenden 
VBogelart aus, die man natürlich vorher ausfindig gemacht und 
die in einem gejchüßten Gehege jich angeliedelt hätte. Die jo er- 
brüteten Jungen würden von den Pflegeeltern auf alle Eventua- 
Iitäten, vielleicht au) auf den Zug aufmerffam gemaht und an- 
geleitet. So würden die Eier der Sonnenvögel den Rotfehlhen 
oder Grasmüden untergejhoben, Baltimorvogel den Staren, 
Papitfint und Trauerzeifig dem Buch- und Dijtelfint, Hausgimpel 
dem Sperling, mit dem Hüttenjfänger als Höhlenbrüter würde 
jidy vielleicht der Star au) befallen, obwohl in den Größenver- 
hältniſſen ein kleiner Unterſchied bejtände. 
natürlich auch mit Erfolg bei einheimiſchen Vögeln in Anwendung 
kommen. Allein dies können wir nur dann verſuchen, wenn wir 
über Vogelſchutzgehölze in ausreichendem Maße verfügen. Darum 
ſetzen wir alle Hebel in Bewegung, um Vogelſchutzgehölze an— 
zulegen, es iſt dies unſtreitig der beſte Weg, dem ſteten Niedergang 
unſerer nützlichen Kleinvögel zu ſteuern. Bei dieſem Anlaſſe möchten 
wir auf die kleine Schrift von Dr. K. Hennike „Vogelfchutz durch 
Anpflanzung“ aufmerkſam machen und ſie zum Studium jedem 
empfehlen, der Intereſſe für den Vogelſchutz hat. Sie iſt zum 
Preiſe von 20 Pfennige per Einzelexemplar von der Creitzſchen 
Verlagshandlung in Magdeburg erhältlich. W. 
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Das Aufenkaninden. 
Mit Bild. 


Bei den vielen Neuheiten auf dem Gebiete der Raſſekaninchen— 
zucht, wo die eine Raſſe immer moderner ſein will als die andere, 


Dieſe Methode würde 
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Ruffifches Kaninchen. 








iit es falt gewagt, eine alte Raſſe zu bejprechen. 
von ihr immer wieder neues gejagt werden fünnen? Man weih, 
daß jie ein weihes Fell und Shwarze Abzeichen haben joll, und damit 
it die Naffe bejchrieben. So urteilt vielleiht mancher Züchter, 
der das Nuffenfaninchen „auch“ Tennt. Ihm ijt aber nicht befannt, 
dah das weihe Fell und jedes einzelne Abzeichen viel zu reden 
und noch mehr zu züchten geben fann, bis es den Kenner voll be- 
friedigt. Und außerdem bat es wie alle Farbenfanindhen den 
Kardinalfehler, zu leicht, 
nur 2—21, kg, jhwer zu 
jein. Dies it mandem 
Züchter Grund genug, die 
Rufen mit Geringihätung 
zu betrachten. Der leßt- 
| genannte Einwand jcheint 
mir der hinfälligjte, der ge- 
_ Juchtejte zu fein. Bei unfern 
anerfannten NRaljen gibt 
überall die äußere Er: 
Iheinung den Ausjchlag. 
Entweder ijt ein großer 
oder ein fleiner Körper, 
Sarbe oder Zeichnung, 
furzes oder langes Haar, 
jind Steh- oder Hängeohren, 
furze oder lange Ohren, die 
Merkmale, die bei der Be: 
urteilung in Betracht fallen. 
Die Trage, ob ein Tier viel 
oder wenig nußbares leijc) 
liefere, wird bei der Be— 
wertung einer Ralje nicht berüdjichtigt. Folglih Tann es aud) 
fein Nachteil fein, wenn die Farbenfanindhen nur 2—3 kg wiegen. 
Sie werden nicht des Fleilches wegen gezüchtet, jo wenig als die 
belgiihen Niejen und die franzöliihen Widder. Der Fleiſchnutzen 
it nur das Ende der Herrlichkeit, fozufagen das unrühmliche Ende 
eines Ausjtellungsjiegers. 

Für die Züchter des Rufjenfanindhens wird es von Intereffe 
jein, wenn in diejen Zeilen die wejentlichen Rafjemerkmale einer 
eingehenden Beiprehung unterzogen werden. Betrachten wir 
einmal zuerjt das Fell und jeine weile Farbe. Das Sell joll dicht 
und furz behaart jein. Was findet man jchon für Unterjchiede 
in diefem einen Punkt! Einzelne Tiere erfcheinen mit fejt anliegen- 
dem Haar umd prächtigem Glanz, andere haben ein Ioderes oder 
trodenes ell, mit verhältnismäßig langem Haar, ohne Glanz. 
Bei jenen ind die Abzeichen viel jchärfer als bei diefen und fie 
machen infolgedejjen einen weit bejjeren Eindrud. Der Züchter 
kann durd) eine entjprechende Haarpflege etwas zur Verbeſſerung 
des Haares beitragen, indem er wöchentlich einmal mit einem 
Kamm alle Teile durchfährt und mit einer harten Bürſte gut nach— 
bürſtet. Dadurch wird der Haarwechſel befördert und ein feineres 
Fell erzielt. Es gibt aber Zuchten, bei denen dieſe Nachhilfe gar 
nicht nötig iſt, wo die Tiere bei ordentlicher Fütterung und Pflege 
ohnehin gut werden, doc ſchadet eine Benüßung von Kamm und 
Bürſte auf keinen Fall. J— 

Aehnliche Unterſchiede findet man auch in der weißen Grund: 
farbe des Felles. Zwar find die Abitufungen nicht fo bervortretend 
wie bei den Yarben gelb, grau oder braun, wo mehrere Schat- 
tierungen vorfommen. Bei weih oder Jchwarz gibt es feine Schat⸗ 
tierungen, aber doch Abtönungen, die eine Beurteilung beein⸗ 
fluſſen. Mit Zinkblech ausgeſchlagene Stallungen ſind oft Ur 
jache, dal die Rufjen an eriterem ihr Fell beichmußen, wenn das 
Blech nicht häufig mit einem Tuch oder einem Wild Stroh ab: 
gerieben wird. Werden mehrere Tiere beilammen gehalten und 
die Streue wird nah und nicht jofort mit friichem Stroh bededt, | 
jo bemerft man gar bald die gelben Fleden im Fell, wenn die 
Tiere auf- und übereinander herumflettern. Jeder Urintropfen - 
binterläßt einen gelben Fleden, der faum gänzlich wieder ent 
fernt werden Tann. Jr diefem Punkte find die NRuffen viel heifler 
in der Pflege als Silber und Havanna, bei denen derartige Flecken 
weniger deutlich in die Augen |pringen. Das Fell foll eben blendend 
weih jein, frei von jedem Fleden und ohne einen Stich ins Gelbe. 
Dies ijt mir ein einziges Mal zu Geficht gefommen, daß eine Kol- 
lettion von 6 oder 7 Ruffen Itark zitronengelb war, ähnlich wie das 
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delb der Pelingenten. Dieje Tiere waren aber auch gering in 
hren Abzeichen, fonjt hätte man diejfe Kollektion als eine neue 
Barietät berüdjichtigen Tönnen. 
Mas nun die Abzeichen betrifft, jo jollen dieſe möglichſt ſchwarz 
ein. Die beſte Farbe findet man ſtets an der Maske, dann folgen 
die Ohren, weniger gut find die VBorderläufe und die Blume umd 
am meilten Mängel zeigen die Hinterläufe. Der Züchter Tann 
zufrieden jein, wenn lIeßtere ein reines Kajtanienbraun haben 
md frei jind von weihgrauen Haaren. An den Borderläufen 
joll die Zeichnungsfarbe bis oben gleich dunfel jein, nicht ins Rote 
md Graue übergeben. 
—  Ebenjo wichtig wie dunfle Abzeichen it aber der Umriß der 
Maske, und da findet man ſelten ein Tier, das in dieſer Beziehung 
vollkommen iſt wie dasjenige auf unſerm Bilde. Auch die 
brigen Abzeichen ſind von tiefdunkler Farbe. E.B.:C. 





| Zur Aufklärung 
betreffend die 1, jhweizerifchenntionafe Geflügel-Ausitellung 
in Zürih 1912, 
(Siehe vorerjt die Vereingkorrefpondenz Thalwil.) 





Die angedeutete Vereinsnachricht enthält folgenden Sab: „Einer 
ängeren Disfuffion rief das mehr als fonderbare Vorgehen des Schweiz. 
Seflügelguchtvereing, die Ausitellung von 1912 betreffend.“ 

Aus diefer Bemerkung geht hervor, daß jene Herren Delegierten 
t einjeitig informiert jein mußten, weshalb ich mich veranlaft ſehe, 
e möglichſt knappe Darlegung der Sachlage zu geben. Ich ſpreche 
bei nur meine perſönliche Anficht aus, ſpreche nicht im Auftrage des 








































Es ſcheint faſt, als ob auf ornithologiſchem Gebiete alle Vereine 
md Mitglieder der ©. O. G. ein ganz beſonderes Vorrecht für ſich bean— 
mipruchen, al3 ob fie nicht mehr in der Lage wären, die beiderſeits gege— 
enen Tatjachen ruhig prüfen zu fünnen, Ich fehlieke dies aus dem oben 
itierten Sat. Wenn die außerordentliche Delegiertenverfammlung des 
tbandes der ornithologifchen Vereine am Zürichfee das Vorgehen des 
- ©.-3.-8. „mehr als fonderbar“ findet, jo ijt dies ihr gutes Necht der 
ien Meinungsäußerung. Aber e8 zeugt von einfeitiger Auffaffung. 
will den Tatbejtand mit genauen Daten furz mitteilen, woraus das 
ehv als fonderbare Verhalten“ ſehr wahrscheinlich” an einem-anderen 
te gefunden wird, 
Am 30. Suli befchlog der Zentralvoritand des ©. ©.-3.-8. auf An- 
tag eines Somiteemitgliedes, feine auf 1912 beichloffene Subiläums- 
Sjtellung in „Exjte fchweizerifch-nationale Geflügelausftellung in Zü- 
h 1912° umgutaufen, Hatte ex dazu nicht das volle Necht? — Bisher ift 
feine „jchweizerifch-nationale” Ausitelung abgehalten morden. 
e Ausftellungen unter dem Proteftorat der ©. O. ©, führten bisher 
Titel „Schweizerifche” und wurden näber bezeichnet mit „VIIL., IX, 
"uf, jchweizerifche Ausftellung. Dat fich die ©. ©. &, mit der Ein- 
ung einer „Nationalen“ befafje, ijt nie in einem PBrotofollbericht 
öffentlicht worden. Folglich fonnte die am 30. Juli in Ufter tagende 
tjammlung, an welcher die Durchführung der „eriten Nationalen“ 
hlofjen wurde, nicht mwiffen, daß fie damit eine Lieblingsidee der 
D. ©. durchfreuge, 
Schon in Nummer 12 der „Oxrnith. Blätter” vom Jahre 1910 ift 
Anregung gemacht worden, die jchweizerifchen Geflügelzüchter möch- 
fih zur einer Nationalen vereinigen, Diejer Gedanke war auch bei 
Beichluß in Ufter maßgebend. Man trug fich mit der Hoffnung, die 
tonale werde im Laufe der Jahre ein Sammelplaß aller jchweize- 
hen Züchter werden, fie werde fich jedes Jahr wiederholen und be- 
dig ausgebaut werden; man hoffte, diefelbe fünne abwechjelnd das 
e Mal bon diefem, das andere Mal bon jenem Verband durchgeführt 
den, um mwenigjtens einmal im Jahre gemeinfam zu zeigen, was die 
deizerifche Nafiegeflügelzucht leitet. Man dachte, mag auch jeder der 
eiden Verbände getrennt jeine Wege wandeln, wollen jte nicht mitein- 
er, jo fünnen fie doch nebeneinander das gleiche Ziel „Hebung der 
beimifchen Geflügelzucht” verfolgen, aber einmal im Jahre fih zu 
ent friedlichen Wettfampfe vereinigen, — 
Jetzt mögen die Geflügelzüchter der S. O, G. einmal ruhig über- 
en und jelbjt urteilen, ob ein folches zeitweifes Zufammenarbeiten 
Ganzen nicht förderlich hätte fein fünnen. Aber es hat nicht fein 
en, weil e8 einigen „Großen im Neiche” nicht in den Aram paßte. 
will in der ©. ©. ©. fein Zujammen- und fein Nebeneinander- 
eiten. jondern nur noch ein Gegeneinander. (Sch bitte, den Aufruf 
Gründung eines Kantonalverbandes zu beachten.) Und was tit der 
und? Man trug fich mit einem neuen Gedanken, und da hatte ein 
erer Verband die Kühndeit, den nämlichen neuen Gedanken vorher 
afjjen und zur Tat werden zu lafjen. Das ergibt fi) aus folgenden 
en: Am 4 Auguft wurde in Nummer 34 der „DOrnith, Blätter“ unter 
insnachrichten veröffentlicht, daß eine „Erite fchiweizerifch-nationale 
gelausjtellung in Zürich 1912° vom ©. ©.-3.%. beſchloſſen ſei. 
fe Bublifation veranlaßte den Zentralvorſtand der S. O, G. zu einem 
teſtſchreiben gegen den gewählten Titel. Woher nahm der Zentral— 
tand das Recht dazu? Einſtweilen hat er noch kein Monopol, daß alle 
en ornithologiſchen Gedanken in ſeiner Küche gebraut werden müſſen. 
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Der ©. 8.3.8. mußte denn auch diefe ungebührliche Anmaßung zurück— 


weiſen. 

Inzwiſchen wurde dem Ausſtellungskomitee von der Regierung die 
nachgeſuchte Verloſung, vom Erziehungsrate die beiden Turnhallen am 
Kantonsſchulhaus als Ausjtellungslofal bewilligt, alles unter dem Titel 
„Erite jchweizerifch-nationale Geflügel-Ausſtellung“. 

Am I. Oktober — alſo genau 8 Wochen nach der erfolgten Publi— 
ie durch den ©, ©.-3.-8. — befchloß dann die außerordentliche Dele- 
giertenverfammlung. der Geflügelzuchtabteilung der ©. DO, ©, eine 
ſchweizeriſch-⸗nationale Geflügelausſtellung im Februar 1912 abzuhalten. 
Es ſollen zirka 50 Delegierte anweſend geweſen ſein. Und doch ſcheint 
nicht ein einziger mit ruhiger Erwägung die Sachlage erkannt zu haben, 
daß er gejagt hätte, die ©. DO. ©. fei eben zu jpat auf diefen Gedanfen 
gefommen und fte gerate mit einem folden Bejchlug aufs Glatteis. Dies 
mird die Zufunft lehren. So weit ijt e8 heute denn doch noch nicht, daf 
— wenn außerhalb der ©. ©. ©, ein neuer, praftifch verwertbarer Ge- 
danfe auftauche — vor deijen Bekanntgabe die Genehmigung des Zentral- 
boritandes der ©. DO. ©. eingeholt werden müffe. Möge nun jeder Leer 
ruhig entjcheiden, auf welcher Seite ein „mehr al3 jonderbares” Ver— 
halten fejtgejtellt werden fann, 

Nun no ein Wort über einen Wunfch des Heren Rektor Lüſcher 
in Schöftland. Laut Protokoll der außerordentlichen Delegiertenverſainm— 
lung der S. O. G. in Nummer 42 der „Tierwelt“ wünſcht Herr Lüſcher 
„protokolliſche Feſtnagelung“, daß die Anregung zur Errichtung einer 
ſtaatlichen Geflügelzucht- und Lehranſtalt in der SO. G. entſtanden ſei, 
damit ſpäter kleinere Verbände nicht wieder dieſe Ehre für ſich bean— 
ſpruchen können. Da ſtelle ich nun feſt, daß ih in Nummer 34 vom 
20. August 1909 in einem Artifel „Staatliche Geflügelzucht- und Lehr— 
anjtalten” im Schlubjab diefen Gedanken ausgesprochen babe. Wenn 
aljo die ©, D. ©. nicht ältere Ansprüche geltend machen fann beanfpruche 
ich die Priorität. So bin auch ich e8 gemwefen, der die Einführung ge= 
Iehlojjener Fußringe jchon oft empfohlen hat, zulebt in Nummer 35 dieſes 
Jahres, und noch manche andere praktiſche Anregung darf ich auf mein 
Konto fehreiben; fie werden doch nicht eingeführt werden, Sch fchreibe 
eben für die Geflügel- und Kaninchenzucht, nicht für eine Partei. 

E. B.-C. 


Erwiderung 
auf den Artikel: „Ein Kanindenhandel‘“. 


In Nr. 42 diejer Blätter hat €. Are in Unterrindal den Ka- 
ninchenhandel mit dem Orxrnith. Verein Bütjchwil erzählt, und 
zwar in einer Meije, die nicht ganz wahrheitsgetreu ilt. Er ge- 
ruht, einige Sachen zu verjchweigen. 

Un der am 11. Juni 1911 jtattgefundenen Berlammlung 
wurde beiclojjen, von Kreß eine Schw.-Sch.-Zibbe im Betrag 
von 24 Fr. zu faufen. Er offerierte, das Tier retour zu nehmen, 
falls es nicht trähtig fei. Am 21. Juli brachte er die Zibbe an 
Hoferer. Am 23. Juli, anläßlich der Hauptverfammlung, wurde 
diejelbe den anwejenden Mitgliedern von Herrn Wehrli, Verbands- 
ptäjivent, vorgezeigt und glaubte man, infolge großem Bauch, 
daß das Tier trächtig fei. Am 25. Juli zahlte der Kaflier den Be- 
trag an Kr. aus, indem er von demfelben darum angegangen 
wurde. Am 20. YAuguit begaben jih 4 Kommillionsmitglieder 
zu Kr., um mit ihm betr. der Zibbe zu unterhandeln, da diejelbe 
nicht geworfen. Man vereinbarte, da Ar. die Zibbe zurücdnehme, 
lie nodymals belegen lajje und dann bei fi) behalte bis nad) dem 
Werfen. Sollte das Tier auch diesmal nicht trächtig werden, be- 
zahle er den erhaltenen Betrag retour. Durch Handjchlag wurde 
die Vereinbarung befräftigt. (Herr Kr. hat das in feinem Artikel 
ganz vergejjen.) Zwei Tage jpäter befam unjer Zibbenhalter 
von Ar. ein Schreiben, worin folgendes jtand: „Muß Dir mit- 
teilen, daß ich die Zibbe nur unter der Bedingung zurüdnehme 
zum Deden lajjen, wenn ich jelber nahber als Stammhalter unter 
den gleihen Bedingungen wie Du das Tier behalten darf. Ich 
nehme feine verfaufte Zibbe, welche, wie mir unter Zeugen be- 
hauptet wird, zweimal torreft gededt wurde, zurück und füttere 
lie ohne Entihädigung, bis fie geworfen hat. Rede mit den Kom- 
mijlionsmitgliedern. Andernfalls nehme die Zibbe auf feinen 
Fall zurüd. Macht was ihr für gut findet. Gruß! €. Kretz.“ — 
Mit diefem Brief hatte Ar. fein Handgelübde gebrochen und wuhten 
wir num, was wir davon halten fonnten. Wir fandten nun „ohne 
alles weitere“ ihm eine amtlihe Aufforderung, das Tier bis zum 
2. September gegen NRüdgabe des Betrages abzuholen, anjonit 
pro Tag 30 Cts. Zuttergeld berechnet würden. Kr. fam zu Hoferer, 
bejichtigte das Tier und behauptete, die Zibbe hbabegeworfen 
und er nehme jie nicht zurüd. Er fam nocd) zu mir, warf die amt- 
liche Aufforderung in den Garten und beihuldigte H., die jungen 
Kaninchen weggenommen zu haben. 
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Am Nachmittag fam er mit einem Freunde, der zugleich 
in der Kommillion des Ornith. Vereins it. Er wiederholte die 
Anschuldigungen. Ich erklärte ihm, dab wir einige Male die Zibbe 
gejfeben, aber bei derjelben feine Veränderungen bemerkt hättent. 
Menn das Tier nım doch geworfen habe, wie er jo feit behaupte, 
jei er zur Zurüdnahme natürlicy nicht verpflichtet. Wir wurden 
einig, das Tier beim Tierarzt unterfuhen zu lajjen, die Kojten 
fallen auf Ar., wenn die Zibbe nicht geworfen, andernfalls auf 
den Verein. Das tierärztliche Uttejt bezeugte, daß das Tier nicht 
geworfen habe und nicht trächtig fei. Gejtüßt darauf forderte ich 
Kr. auf, endlich fein Wort einzulöfen und die Zibbe bei mir ab- 
zubolen gegen Retourgabe des Betrages. Er Tam, bejichtigte das 
Tier und erflärte, es fei Frank und geworfen habe es do. Er 
padte es in eine NKilte auf fein Rad, und als id) den Betrag for- 
derte, wollte er franzöfiich Abjchied nehmen. Da ich diejen Herrn 
nun genug Tannte, ließ ih ihn nicht pallieren, denn ich Dachte, 
bejjer etwasalsnidhts. Da er fi ungeduldig aufführte 
und mit feinem Rad wie rajend um fich Ichlug, mußten wir ihm 
das Tier förmlich abfämpfen. Weil Ar. jih etwas laut befannt 
machte, hatte der Auftritt natürlich die Hausbewohner zugezogen. 
Er wollte jih fait nicht mehr entfernen, jo daß wir ihm notge- 
dDrungen den Meg zeigen muhten. Da ich vermutete, er werde 
noch zu feinem Freunde gehen, ging ich ihm nad) und wollte mit 
dellen Hilfe eine Einigung erzielen, aber vergebens. 

Um diejen Handel, der die oft erregten Gemüter der Mit- 
glieder lange genug beichäftigte, einmal zum Abjchluß zu bringen, 
bejchloß die VBerfammlung vom 24. September, das Tier zu be= 
halten und KAreß in feiner Ruhe nicht mehr zu jtören. Es jei uns 
diejer Handel eine Lehre. Beifügen will ih no, daß die Zibbe 
an der PVerbandsausitellung, 21.—23. Oktober in St. Galleıt, 
einen I. Preis mir 85 Punkten madhte und in Gejunpdheit 
und Pflege 9 Bunfte erhielt, gewih ein gutes Refultat und Zeugnis 
für den Zibbenhalter, wenn das Tier |hon in einem Loc) eines 
dumpfen Kellers feine Zeit zubringen muß. Die finanzielle Lage 
der Kommillionsmitglieder ift Privatfahhe und hat ji der Verein 
damit nicht zu befaljfen. Daß fein Freund, der au) Mitglied der 
Kommijfion ilt, von ihm ein Paar Kaninden Taufte, geht uns 
wenig an, wir verbieten ihm dies auch nicht, Doch glaube ich, wird 
ji) der Verein befinnen, bevor er einen zweiten Handel mit ihm 
abichlieht. Wir bezichtigen übrigens Kret in feiner Weile der 
Unreellität andern Käufern gegenüber. 

Sch denfe, es werde jidy nun jeder Lejer ein Urteil bilden 
Tonnen. 

Bütihwil, 29. Oftober 1911. 


u. Hubihmid, Präl. des Ornith. Vereins. 


Erlänferung des Artikels 
des Verbandes kantonal-bernifher Ornithologen. 





In Nr. 43 diefer Blätter veröffentlicht der VBorjtand des VBer- 
bandes Tantonal-bernijcher Ornithologen ein Schreiben, in dem 
er die guten Geiten des Anhanges II zum Wusitellungs-Regle- 
ment in furzer, vorzügliher Weile bejchreibt, mit denen aud) 
unjer Verein vollfommen einveritanden ijt, dabei aber vergißt, 
die nacdteiligen Folgen fund zu tun, über die ih mid in Nr. 40 
diefer Blätter in unjerem Berfammlungsbericht jo wenig „taft= 
mäßig“ geäußert haben Joll. 

MHeber die beiden Punkte, die mich zu der wenig „Tortjchritt- 
lih gejinnten“ Weußerung bewegt haben, erlaube ih mir noch= 
mals das Wort. — Es betrifft dies namentlich die Anjtellung eines 
Ausitellungs:Kommillärs, der nad) VBorjchrift während wenigitens 
zwei Tagen an der Wusitellung teilzunehmen hat. Derjelbe hat 
die Handlungen des feitgebenden Vereins zu überwachen und ijt 
den Meilungen des Kommiljärs in Sachen der Prämiierung und 
der Prämien, jowie ganz bejonders aber im Berlofungswejen, 
Itrifte nachauleben, jowie in der Anlage und Führung der Kon 
trollen 2c. ıc. 

MWirtlih in die gute, alte Zeit der „Landvögte“ verjett fühlt 
man jid, wenn man all die Aufgaben fennt, die dem Kommiljär 
zufallen und dabei an den Gehorjam denkt, der vom fejtgebenden 
Verein diejer Perfönlichteit entgegengebracht werden muß. Soll 
dies etwa Fortjchritt jein? Fortichritt verjtehen wir in dem Sinne, 





- fahren, was den betreffenden „Durchgefallenen“ 
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wenn ein bisher von einem diesbezüglihen VBerbande in Züg 
gehaltener Ornith. Verein einmal felbjtändig erflärt werden Tam 
nicht aber, wenn bisher freie Vereine unter einen NRegenten g 
jtellt werden jollen! Dies ijt unſere und vielleicht nocd) vieler U 
ſicht. = 

Der VBerbandsvoritand gibt in feinem Xrtifel, zweitleßt: 
Alinea, jelbit zu, dak jih in der Durdhführung der Verband: 
ausitellungen in den Ießten Jahren jchon vieles gebefjert hat ur 
dennod jollen wir auf einmal gleich Untertanen behandelt werde 
Die verjchiedenen Mängel, die im Ausitellungswefen immer no 
vorkommen, werden wohl au nod) ohne Kommiljär auszumerze 
fein, befindet jich doch alles auf gutem Wege, wie es zugegebe 
wird. Wir haben alle Jahre gerne unjern Beitrag in den Tantı 
nalen Verband geleiltet und werden wir es auch fürderhin no 
jehr gerne tun, jedoch nur unter der Bedingung, wenn auch d 
feitgebende PBerein bei Durhführung einer Ausjtellung etwe 
mitzufprehen bat. Die Mnijtellung eines jolhen „Erhabenen 
würde zu nichts als Neibereien führen und fäme es jo weit, d« 
in S—10 Jahren niemand mehr im Tantonalen VBerbande wär 
als der Herr Kommilfär. — Wunder nimmt es uns nur nod), w 
diefen Herrn zu entichädigen hätte; wird da wohl ein Beitrag aı 
der Verbandstajje geleiltet oder hat der feitgebende Verein Die 
unnötigen Auslagen auch nod) zu tragen? 

Ferner heißt es im Anhang II, daß in Zukunft an Wusite 
lungen die Prämien erhöht werden jollen, demgegenüber ab, 
die Standgelder um ein Erhebliches geiteigert werden mülje 
eine Neuerung, die das Alte im Alten behält, nämlih: „Die Au 
jteller fommen aud) auf diefe Weife nie zu einem rechten Preije 
Jedenfalls wäre es bejjer, die Standgelder zu belaljen wie ] 
ind, die Prämien gleihwohl zu erhöhen, was gewiß nit a 
unmöglich erjcheint, damit die Ausjteller wieder einmal etwı 
„Grünes“ madhen. Auf diefe Weife können gewiß mehr Freumi 
und Gönner der Ornithologie zugeführt werden, als auf irger 
eine andere Urt. Von wen werden wohl die Ausitellungen mel 
befhumpfen als von den Ausjtellern und warum, weil es eb 
beikt, wir fünnen bald ausitellen wo wir wollen, jo haben w 
nod) Verluft dabei. Das ijt der Grund, warum jchon jo viele al 
Züchter nit mehr ausitellen und ji) die jüngern nicht mei 


‚recht dazu heranwagen. — Dies ijt unfere Anfiht und wer wid 


die ilt, hat es eben nötig, uns „tattmähig und fortjchrittlich“ - 
belehren. — Zu ſtreiten, das begehren wir ganz und gar nid 
doch wenn wir mit diefen Zeilen die nächjte Delegiertenverjamn 
tung um einige Minuten fürzen fönnten, jo wäre es unjer mmigl 

Munich. 

Herzogenbuchlee, 29. Dftober 1911. n x 
Für den Ornith. Verein Herzogenbuchjee: 
Der Sefretär: F. Moſer. T 



















Oſtſchweiz. Verbands-Ausſtellung in St. Gallen. 





Die Verbandsausſtellung im Schützengarten iſt beendigt und e 
laube ich mir, folgendes darüber zu veröffentlichen. 5 
Die Ausitelung wurde vom Kaninchenzüchterverein St. Galı 
arrangiert und deshalb mußten fich die Ausitellungsobjefte der on üg 
liebhaber, hauptfächlich der Täubler, mit etwas primitiven Ausitellung 
Iofalitäten —— Beleuchtung und Größe begnügen. 
Als Taubenfreund ſtellke ich mich morgens 8 Uhr ein zur T 
erflärung. So nebenbei fragte ich nach dem Preisgericht, Abte 
Tauben. Sch erwartete nun natürlich, die Herren Preisrichter 
die Sache der Erflärung in die Hand nehmen, die Vorzüge und % 
der beurteilten Tiere feftitellen und den Zuhörern flarlegen. Sen 
feiner der zwei Herren war anmwefend (!) und fo ließ fich fchlieglich 
Bräfidium des DT. 2. herbei, das ausgeitellte Material 
werten rejp, erflären. Da aber die Vergebung der Breife [ehr 
gehandhabt wurde, jo hätten wohl die meisten Snterefjenten, 
nun fpeziell Ausfteller Be fonjt Liebhaber (ich war Nichtausiteller) © 
oder nur Drittflaff 
—— fehlte. Wie ſoll das aber eine Perſönlichkeit machen, 
Tauben nicht taxiert hat, bei der die Preiſe wäahrſcheinlich ganz 
zur Vergebung gelangt wären? 1 
Bei elektriſcher Beleuchtung war das Amt der Preisrichter natii 
lich jchwer, Tiere mit feinern arbentönen, wie Gilberelftern, | El | 
mehlf. Goldfragen 2c. zu richten; aber man hätte die Prämiterung 
licher Tiere in einem andern Sofal vornehmen fünnen, ig 
Wie jehon bemerkt, war die Prämiierung bejonders jtreng. 
da ein Liebhaber ein Paar rote Barttümmler aus, elegante. anmulig 
Tauben, ziemlich felten in der Schweiz; fie fielen durd). 
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Aehnlich erging es dem Ausiteller des einzigen Paares polnifcher 
Buche. Kein Preis. ES find junge Tierchen, die etwas zu werden 
erjprechen, 

Ebenjo mußte jich eine Nummer ind. Mofee, graziöfe Geftalten in 
gorm und Stellung, fein in Farbe und Zeichnung, als „drittflaffig“ be- 
eichnen lajien. 

Eine Kolleftion Berliner Lange fiel vollitändig durch. Trotdem 
diejelben nicht jo affeftiert „auftraten“, wie fie im Schlachtzabeljchen 
Taubenbuch gemalt jind, jo machen fie doch ihrem fpeziellen Namen 
Berliner Lange, alle Ehre, 

Elbinger Weihfüpfe waren in zwei Paaren vertreten, Wie mir 
er Vejiber mitteilte, hatte das eine Paar jhon ein Ehren- und etliche 
Preiſe geholt. Das andere Baar war bis lebthin in meinem Befib und 
rang jchon zwei I. Prämien. So auch diejes Frühjahr in Nheined, 
00, wenn ich mich vecht erinnere, der gleiche Preisrichter funktionierte 
die in St. Gallen. Was foll nun den Tierchen in der Zeit abgegangen 
Er, Gemwik läßt ihnen der jegige Inhaber nur die beite Pflege an- 
everyen, 

Wenn nun aber die Liebhaber folch föftlichde Tauben vom Ausland 
ür jchiveres Geld importieren, in der Abficht, etwas Neues zu bringen, 
Die Ausjtellungen interefjanter, anregender zu geitalten (jpeziell Herr 
I5rall-Oberbolzer, Mörjchwil, mit zirfa 10 verjchiedenen Nafjen in 20 
Saaren), und die Tiere werden faum oder gar nicht einmal anerfannt, 
d tit damit Der Zwed erreicht, daß weniger eifrige „Täubler“ dadurd 
ibgejchrecft werden und die Zucht an den Nagel hängen, andere aber 
tinzipiell nidt mehr ausſtellen. 

Eine Glanznummer bildeten ein Baar blaue ägyptiiche Mövli, wie 
e wohl noch nie auf einer fehweizerifchen Ausitellung fchöner gejehen 
wurden. 

Ebenfo zeigte eine Eliterfolleftion, vafjige, typifche Tiere, die ge- 
ührende Anerfennung fanden, 

Ich hoffe nun, daß diejenigen Züchter, welche weniger gut „davon 
famen“, dennoch der Taubenzucht treu bleiben werden, W. 


Nachrichten aus den Vereinen. 


ufruf zur Gründung eines kantonal-zürderifhen 
Derbandes der Geflügelzüdter. 


— — Mie aus nahfolgendem Zirkularfchreiben hervorgeht, Joll ver- 
uht werden, die Geflügelzüchter und Geflügelzuht treibenden 
Dereine zu einem Verband für den Kanton Zürich zu vereinigen. 
Der Zwed des Vereins ilt unten erfichtlih. Die Ornith. Ge- 
Uhaft Züri) hat es abgelehnt, mit uns über die erforderlichen 
hritte zu beraten; jie jammelt die Vereine, die der ©. D. ©. 
s Sektion angehören. Wer nicht dazu gehört oder Einzelzüdhter 
it, dem gilt die Einladung nit. Wir laden dagegen alle Vereine 
ind auch die einzelnen Geflügelzüchter im Kanton ein, fih an 
jerer Berjammlung recht zahlreich zu beteiligen, damit auch jie 
einen Anteil an den Zuwendungen jichern fünnen, welde 
ie Regierung auf $ 74 des neuen Yandwirtichaftsgejeges für 
Deflügelzucht zur Verfügung jtellen wird. Das Zirkular lautet: 


Züri, 30. Oftober 1911. 
An die Vorjtände 
der tit, Ornithologifchen und Geflügelzudt-Vereine 
im Kanton Zürich! 
Geehrte Herren! 
Am 14. November 1909 tagte in Derlifon auf Veranlafjung des 
t.=züuceh. Vereins der Naffegeflügelzüchter eine Delegierten-Verfamm- 
g bon 14 Iofalen Vereinen, um Stellung zu nehmen zu dem damals 
z dem Kantonsrate in Beratung gelegenen neuen Landwirtichaftsgefeb. 
wurde dort eine Eingabe an die Behörden befchlofien, eg möchte in 
anntem Gejebe auch der Geflügel- und Kaninchenzucht vermehrte 
fmerffamfeit gejchentt werden, fpeziell in dem Sinne, daß auf dem 
dgetivege alljährlich ein Kredit ausgefeßt werde zur Unterjtüßung der 
flügel- und Kaninchenzuct. E3 dürfte befannt fein, daß dann ein 
tagraph in diefem Sinne im Gejeße Aufnahme fand und da das 
ere am 24. September 1911 vom Zürcher Volfe, allerdings mit 
pachem Mehr, angenommen wurde. 
Der bezügliche Paragraph (74) des Gejeßes hat folgenden Wort- 
aut: „Volfswirtjchaftlid anerfennenswerte Leitungen bon Fach- 
einen, welche auf dem Gebiete der Bienen-, Geflügel- oder Kaninden- 
ht tätig find, fünnen von Staatswegen durch angemejjene Beiträge 
interjtüßt werden.“ 
Heute handelt es jich darum — und die in Derlifon von der Dele- 
ertenderjammlung gewählte Kommiffion hat auch einen diesbezüglichen 
rag erhalten — eine Injtanz zu fehaffen, die den Verfehr mit den 
börden, jpeziell mit dem Negierungsrate, übernimmt. 
Soviel uns befannt ijt. haben die Bienenzüchter bereits einen fan- 
nalen Verband, auf alle Fälle werden diejelben jelbjtändig vorgehen; 
ch bejtebt bereits ein fant.-zgücch. Kanindhenzüchter-VBerband, Einzig 
Seflügelzüchter xefp. deren Vereine find auf fantonalem Gebiete 
ch nicht organifiert. Die Unterzeichneten beabjichtigen nun einen jol- 
yen Verband ins Leben zu rufen, und zwar joll derjelbe — im Sinne 





der Derlifoner Tagung — alle Vereine im Kanton, ohne Nüdficht auf 
deren Zugehörigkeit zu jchweizerifchen Verbänden (S, ©. ©. und ©. ©, 
3. 3.) umfaffen. Jeder Verein joll in den fant. Verband feine Dele- 
gierten der Mitgliederzahl entjprehend abordnen können; bei gemifchten 
Vereinen fämen für den Verband nur die Geflügelzucht treibenden Mit- 
glieder in Betracht. 

Zur definitiven Beichlußfaffung über die Gründung eines folchen 
Verbandes und event. zur Beratung der Statuten findet Sonntag den 
12, November 1911, nadymittags 234 Uhr im Hotel Merkur (beim Haupt- 
bahnhof) in Zürid 

eine Delegiertenverfammlung 

ltatt, zu der alle bezl. Fachvereine im Kanton eingeladen werden, 

Wir bitten auch Sie, Ihren Verein durch zwei big drei Delegierte 
(wenn immer möglich Geflügelzüchter) vertreten zu lafien und zivar 
auch dann, wenn Sie mit unferem Vorgehen event. nicht einig gehen 
follten. &8 wird jo am bejten möglich fein, die Stimmung in den Ver- 
einen fennen zu lernen. 

Hochachtungsvoll 


Die beſtellte Kommiſſion: 
Emil Frey, Aſter, Präſident. 
E. Bed-Corrodi, Hirzel, AUftuar. 
Horgen. Otto Frieß, Bendlikon. 
Der Aktuar: H Ammann, Dielsdorf. Hch. Grimm, Kempten. 


Geflügelzucht-VPerein Uſter. 


Ordentliche Herbſtverſammlung 


Samstag den 11. November 1911, abends 
8 Uhr, im Hotel „Sternen“ in Uſter. 

Traktanden: 1. Protokoll; 2. Mit— 
teilungen über die erſte ſchweizeriſch-natio— 
nale Geflügelausſtellung; 3. Kreditgewäh— 
rung zum Ankauf einiger Raſſenſtämme; 
4. Beſchlußfaſſung über eine Ehrengabe 
an obige Ausſtellung; 5. Winterfütterung; 
6. Berjchiedenes. 

Geflügelzüdhter, die unjerem PVereine als Mitglieder beizutreten 
wünjhen, jind beitens willfommen. 

Vollzähliges Erſcheinen erwartet 


* * 
* 


Oſtſchweiz. Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. Es hat ſich 
in den Verband zur Aufnahme angemeldet: Ornithol. Verein Urnäld). 
Präjident Herr Emil Steiner, Aftuar Here Jacob Frehner. Allfällige Ein- 
Iprachen find laut VBerbandsitatuten innert 14 Tagen einzugeben. 

per Verband: 
Fri Wehrli, BPräjident. 
= 


Für den tant.-zürd. Berein 
der Rajjegeflügelzüchter: 
Der Vizepräfivent: 5. Kafpar, 





Der VBoritand. 


* 
* 


Schweiz. Klub der Waſſergeflügelzüchter. Die Junggeflügelſchau 
der S. O. G. in Winterthur ſoll zeigen, daß auch in den Reihen der Waſ— 
jergeflügelzüchter tüchtig gearbeitet wird und dab edles Material bor- 
handen tft. Wir laden deshalb unfere Mitglieder ein, fich recht zahlreich 
an der Ausjtellung zu beteiligen. Anmeldejcheine fünnen beim Präii- 
denten, Seren E, Lips-Fifcher, Dietikon, bezogen werden, 

gur YAufmunterung werden drei Alubehrenpreife zu Fr. 5.— aus- 
gejeßt, über deren Zuteilung die Alubverfammlung entfcheiden fol, Im 
weitern jtiftet der Vorjtand einen Ehrenpreis kon Fr. 10.— für bejte 
Sefamtleiftung in Wafjergeflügel; maßgebend ift die durchfchnittliche 
Bunftzahl bei einer Beteiligung von mindestens drei Stämmen. 

Anläaglich der Sunggeflügelfchau findet Sonntag den 26. November 
1911, borm, 10 Uhr eine Hlubverfammlung itatt. Die Traftandenlifte . 
folgt in nächjjter Nummer, 

Dem Klub noch fernitehende Züchter von Waflergeflügel laden wir 
zum Beitritt angelegentlichit ein. Der Borjtand, 
* — * 

Luzerner Ornith. Kantonal-Verband. Sonntag den 5. November, 
nachm. 2 Uhr, wird im Gaſthaus zum Emmenbaum in Emmenbrücke ein kan— 
tonaler Ornithologen-Tag abgehalten, zu dem jedes Mitglied unſeres Ver— 
bandes freundl. eingeladen wird. 

Der Kantonalvoritand. 


* * 
* 


Thalwil. (Korreſp.) Vergangenen Sonntag, den 22. Oktober, tagte 
im „Löwen“ Hinwil die außerordentliche Delegiertenverfammlung des 
„Verbandes ornithologifcher Vereine am Zürichjee und Umgebung” zur 
Behandlung folgender Traftanden: 1, Appell; 2, Wahl von Stimmen- 
zählern; 3. Protokolle; 4. Nevifion des Ausstelungsreglementes und 
Wahl einer Nevifionsfommiiftion, 5, Mutationen; 6. Mitteilungen des 
engern Vorjtandes; 7. Verfchiedenes. Der Appell ergab die Anmwejfenheit 
der Vertreter der Sektionen: Rapperswil. Meilen, Webifon, Hinwil, 
Küsnacht und Thalwil. Unentjchuldigt abwesend die Sektionen: Horgen, 
Sihltal, Wädenswil, Nüti, Lachen und Stäfa. Als Stimmenzäbler 
wurde genannt und gewählt Herr Lehrer Heußer, Hinwil. Die beiden 
flott abgefaßten PBrotofolle der lebten ordentlichen Delegiertenverfanm- 
lung vom 14. Mai in Thalwil wurden mit Beifall aufgenommen, geneb- 
migt und dem abtretenden Aktuar Herrn 3, Knecht in Rüti, aufs befte 


EIN — 
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verdankt. Dem Traftandum 4 borgängig bexlas das Präfidium, Herr 
VW, Bachmann, Thalwil, ein Schreiben der Sektion Horgen, welches, wie 
er betonte, auf diejes Traftandum eventuell von Einfluß fein fönnte. 
Man war über den Inhalt desjelben nicht genug erjtaunt und eg wurde 
nach reichlicher Diskufjfion der einjtimmige Bejhlug gefaßt, auf das- 
jelbe nicht einzutreten. Bei Behandlung des Traftandum 4 wurde nad 
längerer Debatte aus der Mitte der Verfammlung der Antrag geitellt, 
man möchte mit der Bejtellung einer Nevifionsfommiffion für dag Aus- 
Itellungsreglement zumwarten, biß die am 5. November in Zürich tagende 
Verjammlung zur Gründung eines Kantonalverbandes vorüber jei, 
Diefer Antrag wurde zum Befchluß erhoben und eg erhielt ferner der 
engere Borjtand den Auftrag, an jener Verfammlung teilzunehmen, und 
dann an der nächiten Verfammlung über den Verlauf derjelben zu refe- 
tieren. Bei Traftandum 5 teilt der Präfident mit, dat die Sektion 
Wädenswil einjtimmig in den Verband aufgenommen wurde und heit 
te berzlich willfommen, Traftandum 6. Die Verfammlung nimmt 
Kenntnis vom Eingange diverfer Schreiben, den Nübenhandel betreffend, 
und ijt der Vorjtand im Falle, den Sektionen (Waggonmweife) den Doppel- 
zentner zu Fr. 9 zu offerieren franfo Bejtimmungsitation. Sm ferneren 
fommt das Brafivium auf das Zirfularjchreiben vom 29, Juli zurücd 
und gibt jeinem Bedauern Ausdrud, daß nicht alle Sektionen ich be- 
müßigt gefunden haben, das gewünfchte Mitgliederverzeichnis einzu- 
fenden. Er begründet diefe Maßnahme des Vorjtandes, worauf ein An- 
trag aus der Mitte der Verfammlung angenommen wurde, dahin gehend: 
„Die rüdjtändigen Geftionen haben das Verfäumte unverzüglich nach- 
zuholen.“ Einer längeren Disfuffion rief das mehr als fonderbare Vor- 
gehen des Schweizer. Geflügelzuchtvereings, die Austellung pro 1912 be- 
treffend. *) 3 wurde eine Ddiesbezüglihe Nefolution eingereicht und 
angenommen, die den Geftionen bei pajjender Gelegenheit fchriftlich 
augeftellt wird. Die nädjte Verfammlung findet im November im 
„Hirschen“ in Rapperswil ftatt, Die Verfammlung nimmt Senntnis 
bon einer umfangreichen jtatijtifchen Arbeit des Herrn Lehrer Heußer, 
welch leßtere nicht nur fehr interefjant, jondern auch als Grundlage für 
die einzuführende Bereinsfonfurrenz an den fünftigen Verbandsaugftel- 
lungen von großem Werte fein dürfte. Diefe Arbeit wird bejteng ber- 
dankt. Zum Schlufje fand der Wunfch geneigtes Gehör, in den beiden 


Organen „DOrnitbologifche Blätter” und „Tierwelt“ jeweils nach jeder - 


Verjammlung einen PBrotofollauszug zu publizieren, welchem Befchlufie 
der Vorſtand hiemit nachgefommen ift, 
Thalwil, 28. Oftober. Fler den engern Vorstand: 
Der Aftuar: W, Fetter, 

* * 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Azwil. J. St. Galliſche kantonale Verbands-Ausſtellung für Geflügel, Vögel 
und Kaninchen vom 18. bis 20. November 1911. Anmeldeſchluß am 
1. November. 


Verſchiedene Nachrichten. 





— Wie man Vogelſchutzhecken anlegt. Von Vogelfreunden als Tier— 
ſchützern wird allgemein für die durch ſinnloſe Rodung beſeitigten Hecken 
und Büſche zur Durchführung wirkſamen Vogelſchutzes erneute Anlegung 
ſolcher gefordert, in welcher Hinſicht der verdienſtvolle Kenner des Vogel— 
lebens Freiherr von Berlepſch ſich beſonders bekannt gemacht hat. Dem 
guten Willen für Anlage einer zweckentſprechenden Vogelſchutzhecke will 
die folgende Darſtellung als Wegweiſer dienen. Nachdem der Boden rigolt 
und von Wurzeln, Steinen u. dgl. gereinigt iſt, werden Setzlinge von Weiß— 
und Schwarzdorn, Weißbuche und Brombeere reihenweiſe in Abſtänden 
von durchſchnittlich 70 cm eingebracht und dazwiſchen einige Nadelholz— 
pflänzchen geſetzt. Nach zwei Jahren werden die Pflanzen faſt glatt am 
Boden abgeſchnitten, worauf aus den im Erdreich verbliebenen Stümpfen 
und Wurzeln neue Triebe entſtehen, wodurch nun erſt die erforderliche Dichte 
der Pflanzung erreicht wird. Wildernde Katzen wie anderes Raubzeug 
können infolge der dornigen und ſtacheligen Bewehrung der Pflänzlinge 
nicht mehr eindringen. Schafft man durch Hundsroſen rings um die Hecke 
noch eine Schutzwehr, ſo wird ſelbſt Neſter plündernden Menſchen das ſchänd— 
liche Handwerk gelegt. Haben ſämtliche Hölzer die Höhe von etwa zwei 
Metern erreicht, ſo werden ſie kräftig unter die Schere genommen, wo— 
durch einerſeits erreicht wird, daß ſich die Triebe mehr wie bei ungehindertem 
Wachſen kräftigen, andererſeits, daß ſich an den Schnittſtellen zahlreich 
Seitentriebe bilden, zwiſchen denen die Vögel ihre Neſter bauen können 
und für welche das Stämmchen die ſichere Stütze bildet. Ein ſolches Ge— 
hölz wird bald überreich benutzt und bildet ein wahres Vogelparadies für die 
Gegend. E.K, 

— YHeber Lebenskraft im Ei berichtet Loeffel-Magdeburg im Kos- 
moshandweiler für Naturfreunde: Die Lebenskraft im Vogelei ijt für ven 
Bogeühter von großer, praftiiher Wichtigkeit, und ich habe deshalb zahl- 
reihe VBerjuche angeltellt, um die Lebensfähigfeit des Keimes zu ermitteln. 
Zunädjt bemußte ich einige 50 Kanarienvogeleier, um die mittlere Lebens- 
dauer feitzujtellen, von dem Augenblide der Brutunterbredung an gerechnet. 
Nahım ic) am fünften Bruttag einem Kanarienweibdhen fünf Eier weg und 
legte jie dann numeriert in halbjtündigen Zwijchenräumen wieder ins Neit, 
jo wurden meijt die erjten drei Eier glatt ausgebrütet, während die beiden 
andern tot waren, jo daß im allgemeinen für den fünften Bruttag eine 
Lebensdauer von 1% Stunden angenommen werden fann. Für den jiebenten 
Bruttag Itellte es ji) heraus, daß die Lebenskraft bereits auf 2 bis 21, Stun- 
den gejtiegen war, während ih am neunten Bruttag 31% bis 4 Stunden, 


*) Diefem Sabe gilt meine Einjendung „Zur Aufklärung”, Die 
Nedaftion. 








ja in einem alle jogar 4%, Stunden verzeichnen fonnte. Wie groß aber | 
Lebenskraft einen Tag vor dem Ausſchlüpfen ſein kann, geht aus folgend: 
tleinen Erlebnis hervor: Meinem Vater wurden auf einem Ausflug zu 
„NRiebißeier“ gebracht, die wir zum Transport in ein Körbchen legten u 
zudedten. Zu Haufe wurde das Körbchen weggeitellt und gänzlich vergejje 
Am Abend des folgenden Tages hörten wir ein leifes Piepen, und fiehe ı 
aus dem „Kiebißei“ war ein — Befafjinchen ausgejhlüpft. Das jofort ı 
öffnete zweite Ei zeigte gleichfalls ein noch lebendes Junges, das aber nu 
Verlauf einer Stunde jtarb. Jedenfalls dürfte jo viel jicher fein, dah i 
Lebenskraft im Ei mit dem mehr oder minder weit vorgerüdten Bebrütun: 
jtadium und der Größe des Vogels im engiten Zufammenbang jtebt. 

— Aus dem Tierleben. Ein Foritmann jehreibt: In meiner Scheu 
niltet eine Eule, und jedesmal, wenn wir uns leije ans Neft jehlichen, freut 
wir uns, wie jie jeden Tag ein Ei mehr legte Beim vierten Ei jedod) hö 
jie num mit dem Legen auf und brütete nun jehr jorgjam, jo da wir mi 
lihjt jede Störung vermieden. Als ein Familienmitglied nad) längeı 
Zeit wieder einmal die Scheune betrat, um Heu herauszuholen, hörte es « 
feines Piepjen, beachtete es jedoch) zunädhjit nicht weiter. Einige Stund 
jpäter fam dann aber etwas im feinen weißgelben Yederkleid dahergelaufi 
was zunädjt für eine junge Eule angejprohen wurde. Auch jett ſucht 
wir no) die Mutterfreuden der Eule möglihjt wenig zu jtören. Als al 
diejes Etwas nad) weiteren Stunden jchon bis zur Hälfte des hohen He 
haufens hinaufgeflettert war und immer eindringlidher weiterpiepite, hielt 
wir eine genauere Unterfuchung für angebradt und entdedten nun zu unfer 
gemeinjamen Freude, dak das Etwas ein — regelrehtes Hühnerfüden wı 
Es war jehr munter, jchien aber doch regelrechten Hunger zu haben, & 
ji) auch bei weiterer Unterfuhung als gerechtfertigt erwies, denn Mut 
Eule und Eulenvater hatten für ihr Pflegefind — einen kleinen Hecht u 
eine Maus herbeigejchafft, waren aber mit diejen Liebesgaben auf wer 
Berjtändnis gejtogen. Die Fürjorge der Euleneltern ift um jo eigenartig. 
als die wirklihen Eulentinder exit volle aht Tage jpäter ihren Schalen eı 
Ihlüpften. Unter diefen Umftänden war es bejjer, daß wir die Pflege d 
Sindlings übernahmen, der ji bisher dafür recht dankbar erwiejen 5 
und mit der ganzen Dreijtigfeit eines regelrehten Hühnerfüdens auftritt. 

— Schuß den Schladhtgeflügel. Bei einer Wanderung durd) den © 
flügelmarft ijt manches Unerfreuliche zu beobadhten. Da fieht man, wie |ch: 
während der Berfaufsverhandlungen nad) einander die Kauflultigen od 
der Händler die Tiere roh paden, greifen und drüden. In quälerijcher Wei 
wird aud) oft das Geflügel nad) Haufe getragen. Muß jhon das Tragen d 
Tiere an den rüdwärts gehaltenen Flügeln weh tun, bejonders wenn es fi 
um jhwere Tiere handelt, bei denen die Flügel ausgerenft werden fünne 
jo Jieht auch noch) manches andere Empörende, das von barmherzigen Menjch 
nie getan werden dürfte. Da werden Tiere mit nad) unten hängenden Kop 
getragen, oder die Nebe, in-denen man das Geflügel heimträgt, haben ı 
zu weite Majchen, in welche Jich die Flügel oder die Füße Ihmerzhaft ei 
gezwängt haben. Dieje Nete jollten enge Majchen und feiten Boden b 
\igen, auch wenn Jid) nur ein Tier darin befindet. Am bejten werden zum Tran 
port fejte Körbe verwendet, die das Geflügel aucd) dagegen jhüßen, da ı 
im Gedränge des Marktes gedrüdt und geängitigt wird. Das Schladt 
des Öeflügels jelbjt jollte jo gelind und gejhwind wie möglid geſchehe 
Alſo niemals jollten die Tiere zu Haufe nod) jtundenlang in Neten unbeque 
eingezwängt liegen oder ein Spielzeug für Hunde, Katen und Kinder jei 
Ein jchnelles Abjchhlagen des Kopfes ijt für die kleinen Schladhttiere in d 
a die beite Tötungsmethode. Beil und Mejjer müfjen jcharf 9 

iffen fein. — 


Briefkaſten. 





— G. Sch. in B, Sie machen mich — nach Ihrem Dafürhalten - 
auf einen Irrtum aufmerkſam, der in letzter Nummer im Artikel „Krop 
tauben“ enthalten ſei. Dieſer ſoll darin beſtehen, daß ich den frangi 
ſiſchen Kröpfer zu den federfüßigen gezählt habe, während die Ihrige 
die doch reiner Raſſe und ſchon wiederholt prämiiert worden jeien, &l 
glatte, d, h. nadte Füße hätten. Bis vor furzem war ich auch diejer Me 
nung und tatjächlich habe ich noch feine federfüßigen frangöfiichen Nröpfi 
an einer Musjtellung gejehen. In Pfenningitorffs Taubenrafjen — me 
ches Werk doch als maßgebend bezeichnet werden muß — iit über dieje 
PBunft auf Seite 157 zu lefen: „Als die franzöfifchen Kröpfer in Deutjd 
land Eingang fanden, jtellten viele deutihe Züchter und Preisrichter d 
Horderung auf, daß fie fahlfüßig fein müßten. Tiere, welche nur Ai 
Deutungen bon Federn oder auch nur Stoppeln an den Füßen zeigte 
fanden troß aller fonjtigen Vorzüge feine Beachtung. Nun fordert d 
Natur, daß — fobald man auf Federfnappheit züchtet — diefe Anapı 
beit nicht nur an einem Punkte, den Füßen, fondern an allen bemerfb‘ 
wird. Zlichtet man mun alle Federn von den Füßen fort, fo züchtet mu 
fte damit au am Schwanz und an den Schwingen fort, d. h, dieje we: 
den fürzer. Wenn man aber von dem franzöfifchen Kröpfer lange Fede 
die zu feiner Größe und Figur notwendig gehört, fordert, mit Ddiejt 
Foderung aber fahle Füße, die gegen das Naturgefeß gehen, verbinde 
will, jo ijt Xlar, daß man das Mögliche nicht leiftet, weil man das Vi 
mögliche erreichen will,” Aus diefer überaus logifchen Darftellung I 
erjichtlich, dab die Forderung nadte Beine nicht im „Snterefje der d 
liegt und daß fie früher oder jpäter fallen wird, Die beiten Tiere i 
Größe und Form findet man bei den federfüßigen, wie folcde in Fr v 
reich und Belgien häufig angetroffen werden. Er 

— F.M. inK. Bejten Dank für Ihre Aufmerffamfeit. Das 1 
leßter Nummer angegebene Heilmittel bei Geflügeldiphtherie tit 1 






wirfjam; ich habe es vor mehreren Jahren einmal mit bejtem Er 
angewandt und feitdem fonnte ich e8 manchem Geflügelhalter empfehle 
die jich hernach günjtig darüber ausfprahhen, Gleichwohl gebe ich unfer 










flügelzüchtern gerne Ihr Rezept bekannt, welches nach Ihrer Angabe 
s Pfenningſtorffs Salender entnommen it. Sie fchreiben: In meinem 
flügelhof it diefe Krankheit vor etwa drei Monaten ebenfalls aus- 
brochen und beilte ich die Tiere mit folgendem homöopathifchen Mittel, 
5 man meines Wifjens nur in der „Urania“ -Apothefe in Zürich erhält: 
m merc. cyan. DDD 4. Das‘ Mittel ift alle zwei Stunden 5 Tropfen 
art in zirka 1 Löffel Waffer in den Schnabel au ſpritzen. Es wirkte bei 
einen Tieren ſicher, wenn ich es jofort nach Wahrnehmung der Kranf- 

anmwendete. Der Belag im Schnabel darf nicht entfernt werden. Wir 
fen die Geflügelzüchter, gegebenenfalls Verfuche zu machen und da- 
ber zu berichten, a 

— F. M. in H, Der Aufnahme Ihrer Erwiderung jteht nichts ent- 
en. So lange eine folche fachlich gehalten it, dient jie zur Abklärung 
d Aufklärung und wirkt fördernd, Darin bejteht ja eine unferer Auf- 
ben, durch das Mittel der Fachpreffe einen jachlichen Meinungsaus- 
iſch zu ermöglichen, 

—Einer für Alle. Sie hätten unter Ihrem Herzenserguß füglich 
gen Namen beifegen dürfen; denn wenn Sie die Klage gegen Seren 
yer in ungefchminften Worten als ein „verrücdteg Vorgehen” bezeich- 
N, jo ijt dies zivar jehr derb ausgedrüct, aber doch annähernd die volle 
jahrheit. Was jene Nanarienzichter anjtreben, das ift nicht mehr Vogel- 

1b, das ijt Eigennuß und Fanatismus, Da jtimme ich Ihnen alfo voll- 
imen bei und ich würde e8 gerne fehen. wenn Sie mir gegenüber aus 

Anonymität heraustreten und Ihre Anficht über praftifchen Xogel- 
uß in einer Einfendung daritellen wirden. 

— J. M. in W. Der Beklagte ift nicht gerade unreell, aber ex erfüllt 
E, jehr langjam feine Verfprechen, Um jo rafcher ift er mit Vertrö— 
ngen auf jpäter, Ich will ihm einmal etwas ing Gemifjen reden, denn 
früh ift es auf feinen Fall, wenn er jebt nach mehr als 5 Monaten 
lich feiner Pflicht nahfommt. Ex wird mir natürlich mit einigen Yus- 
n antworten, aus denen feine Unjchuld hervorgehen fol. Alfo noch 
wenig Geduld. 

— Dr, H. B. in R. Leider fenne ich feine Firma, die Maſtgeflügel 
auft, mäſtet und wieder verkauft. Vielleicht meldet ſich auf dieſe 
3 bin jemand bei mir, der fich damit befaßt, und dann will ich ihm 
e ihre Adrefje mitteilen. Die Faverollehähne im Alter von 6-—_7 
aten werden jchon für Schlachtzwede Liebhaber finden, Ich denke, 
dürfen ſchon per Pfund Lebendgewicht Fr. 1bis 1. 10 verlangen, ſonſt 
£de ich an Ihrer Stelle vorziehen, die Hähne ſelbſt zu konſumieren. 
— J. St. in B. Sie werden briefliche Antwort erhalten, 

— M. 6. in Seh. Sie fragen, warum bei den belgiſchen Rieſen 
d bei den großen Rafjen überhaupt die Tiere viel häufiger nicht zucht- 
find als bei den fleinen Rafjen. Nun, dies it ziemlich einfach. Ber 
grogen Nafjen trägt ein hohes Körpergewicht mejentlich dazu bei, 
die Tiere an Ausjtellungen günstig bewertet werden. Da bemühen 
die Züchter, jehon die Jungtiere durch Fräftige und teichlihe Fütte- 
zu dem zu machen, was fie einmal werden follen, Die Tiere werden 
jung an gemäftet, fie werden wohl groß und jeher, find aber nicht 
gemäß ernährt worden und haben mit 6 und 7 Monaten fchon itark 
ttete Organe, die nicht mehr zudberläfjig ihre Funktionen erfüllen 
en. Deshalb bleibt mancher Dedaft wirkungslos. Dieje Gefahr be- 
bei den fleinen Raffen nicht, Diefem Webelitande kann nur eine 
tgemäße Ernährung und viel Vewegungsfreiheit abhelfen, wodurch 
iere aber etivas leichter bleiben, B27B.-G, 
* * 

* 
Berichtigungen, 
An dem Artikel „Ein weiterer Beitrag zur Frage der Einbürgerung 
' Sonnenbogels“ in letter Nummer diefer Blätter foll e8 im zmweit- 
ten Abjchnitt auf der exjten Zeile nicht heißen „dem Basler orni- 
giichen Verein“, fondern dem Basler Verein „Canaria“. 
- Ferner in gleicher Nummer unter „Mitgeteiltes“ ift gu berichtigen, 
nicht der „Verein fchiveiz. Gejangsfanarienzüchter, Landesgruppe 
eiz des Weltbundes” gegen Herın Meyer lage erhoben babe, jon= 
t der Schweizerifche Kanarienzüchter-Verband, Sit in Brugg. 
J Die Redaktion... 










































Prämiierunaslijte 
de 


| Ditihweizerilden Trbansauslelung im Schützengarten in St. hallen 


bom 21.—23. Oftober 1911. 





I. Berbands-Ehrenpreije. 

a) Geflügel. Joh. Bürfi, Weinfelden, für Orpington 81,4 Puntte; 
d Heim, St. Fiven, für Myandottes 80,2 PB. ; J Häne, Roſenegg, 
u, für Orpington 77,8 P.; Fritz Wehrli, Herisau, für Wyandottes 
P. 


Kaninchen. Otto Altwegg, Bruggen, für engl. Widder 85 Punkte; 
Buck, Herisau, für franz. Widder 81 P.; Friedr. Joppich, Degers- 
1, für Holländer 80,5 P.; Jaf. Anderegg, Herisau, für Holländer 80,3 
Emil Schmufli, Herisau, für Holländer 79,6 B.; Adolf Geiger, Arbon, 
Angora 79,6 PB.; B. Eifenegger, Gokau, für engl. Scheden 78,8 P.; 
d. Staub, Gofau, für Hafenfaninhen 77,1 P.; Ant. Schürpf, Langgak, 
ajenfaninhen 77 P. x 

Tauben. MWildy-Kyburz, Ihalwil, für Eljtertümmler. 
) Bogelihug. Drnith. Verein Herisau, Futtertilch, geitiftet vo 
h. Verein Trogen. i 
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II, Bereins=Kolleftionen. 


a) Geflügel. Ornith. Verein Zablat, I. Preis mit goldener Medaille, 
80 PBıuntte. 

b) Kaninden. I. Breije: Dwnith. Verein Herisau 78,7 Punkte, goldene 
Medaille; Oltihweiz. Kanindhen-Züchter-Verein St. Gallen 78,6 B., goldene 
Medaille; Ornith. Verein Goßau 77,3 P., goldene Medaille; Kaninden- 
und Geflügelzüchter-Berein Arbon 77,4 P., goldene Medaille. 

c) Tauben, II. Preis: Oftjchweiz. Taubenzüchter-Berein 31,6 Puntte, 
jilberne Medaille. 

d) Vogelſchutz. Drxnith. Gejellihaft Herisau goldene Medaille. 


III. Einzelfolleftionen. 

a) Geflügel. I. Preife: J. Bürfi, Weinfelden, 2mal für Orpington 
795 und 78,2 Punkte; Konrad Heim, für Wyandottes 77,8 P. II. Breife: 
Konrad Heim, für Wyandottes 72,1 P.; Fritz Wehrli, Herisau, für Wyan— 
dottes 70,2 P. 

b) Kaninden. I. Preiſe: Joh. Buck, Herisau, für franz. Widder 81 
Puntte; Otto Altwegg, Bruggen, für engl. Widder 85 P.; Jafob Anderegg, 
Herisau, für Holländer 80,3 B.; Friedr. Joppich, Degersheim, für Holländer 
80,5 P.; Adolf Geiger, Arbon, für Angora 79,6 PB.; Emil Schmufli, Herisau, 
für Holländer 79,6 B.; Ant. Schürpf, Langgab, für Halentanindhen 77 B.; 
I DO. Staub, Gokau, für Hajentanindhen, 77,1 B.; B. Eifenegger, Gohau, 
für engliihe Scheden 78,8 P. IT. Preife: B .Eifenegger, Gokau, für Ruffen 
72,3 B.; 5b. Anderegg, Herisau, für Ruffen 74 PB; N. Eggimann, St. Gal- 
len, für Black- und Blue-and-tan 72,6 P. 

c) Tauben. I. Preis: Wiloy-Ayburz, Thalwil, für Eljtertüimmler. 


Einzelpreije. 


Wyandottes. I. Preije: Konrad Heim, St. Fiden, mal; Fri Wehrli, 
Herisau, 2Qmal. II. Preie: Siegfried Schläpfer, St. Gallen, imal; R. 
Rueih, Waldkirch, Qmal; Rob. Bodhsler, St. Gallen, amal; Konrad Heim, 
St. Fiden, 7mal; R. Lengweiler, St. Gallen; Fritz Wehtli, Herisau. ILL, 
Preije: Siegfried Schläpfer, St. Gallen, Amal; Rob. Rueld, Waldkirch, 
2mal; Martin Mauſer, Teufen, 3mal; Rob. Bochsler, St. Gallen; Konrad 
Heim, St. Fiden, 7mal; R. Lengweiler, St. Gallen; Fritz Wehrli, Herisau, 
6mal. 

Orpington. J. Preiſe: Joh. Bürki, Weinfelden, 3mal; J. Häne, Goßau, 
2mal. II. Preiſe: J. Bürki, Weinfelden, 12mal; 3. Häne, Goßau, 13mal; 
II. Preiſe: J. Bürki, Weinfelden, Zmal; J. Häne, Goßau, 9mal. 

Brahma. II. Preis: Rob. Rueſch, Waddkirch. 111. Preis: Rob. Rueſch, 
Waldkirch. 

Faverolles. 11. Preiſe: Ant. Frommenweiler, Rotmonten; Martin 
Mauſer, Teufen. III. Preiſe: Ant. Frommenweiler, Rotmonten, 2mal; 
Martin Mauſer, Teufen, 2mal. 

Badnauer Chamois. II. Preis: E. Weber-Sauter, Arbon. III. Preis: 
E. Weber-Sauter, Arbon. 

Plymouth-Rocks. J. Preiſe: Siegfried Schläpfer, St. Gallen; J. Häne, 
Goßau. II. Preiſe: Joh. Bürki, Weinfelden; Siegfried Schläpfer, St. Gallen; 
J. Häne, Goßau. IT. Preiſe: J. Bürki, Weinfelden, 2mal; Siegfried Schläp— 
fer, St. Gallen, 3mal. 

Leghorns. III. Preis: Siegfried Schläpfer, St. Gallen, 3mal. 

Truthühner. II. Preis: Siegfried Schläpfer, St. Gallen, 3mal. 

Langſchan. J. Preis: Eugſter, Trogen, 3mal. Bud 

Rammelsloher. I. Preis: Joh. Redjiteiner, Trogen. II. Preis: Job. 
Rechſteiner, Trogen, 2mal. 

Blaue Andalujier. II. Preis: Joh. Rechſteiner, Trogen, 4mal. III. Pr.: 
Joh. Rechſteiner, Trogen, 2mal. 

Minorfa. II. Preis: A. Knäble, Tablat, 2mal. 

Italiener, rebhuhnfarbig. II. Preiſe: A. Albiſetti, St. Fiden, 3mal; 
Siegfried Schläpfer, St. Gallen. III. Preiſe: A. Rueſch, Mörſchwil, 3mal; 
Siegfried Schläpfer, St. Gallen, 2mal. 

Italiener, ſilberhalſig. J. Preis: Hädener, Haldenmühle, Goldach. 
II. Preis: Hädener, Haldenmühle, Goldach, 2mal. 

Italiener, gelb. J. Preis: M. Aßfalk, Mörſchwil. II. Preis: M. Aßfalk, 


Mörſchwil, 2mal. 


Hamburger Silberlad. I. Preis: Paul Mönig, Mörfhwil, 3mal. I. Pr.: 
Jo). Kühne, Tübad, Imal. 

Zwerghühner. II. Preile: Hh. Weber-Baumann, Tablat, 2mal; 
E. Weber-Sauter, Arbon; Paul Moter, Appenzell, 2mal. 

Emdener Gänfe. I. Preis: E. Tradhsler, Sombredtifon, 2mal; II. Br.: 
Fri Wehrli, Herisau, Qmal: Siegfried Schläpfer, St. Gallen, 3mal. III. Br.: 
Fritz Wehrli, Herisau; Siegfried Schläpfer, St. Gallen, 2mal. 

Bommerjche Niefengänje. I. Breis: Alfred Senn, Goldad), 3mal. 

Zrompeter-Gänfe. II. Preis: Konrad Heim, St. Fiden, 3mal. R 

Aylesbury-Enten. I. Preis: Hh. Kern, Gais, 3mal. III. Breife: E. 
Weber-Sauter, Arbon, 6mal; Siegfried Schläpfer, St. Gallen, 3mal; Fritz 
Wehrli, Herisau, 3mal; J. Gſell, St. Gallen, 2mal. 

MWildfarbige Zwergenten. Diplom III. Klafje: C. Wildy-Kyburz, 
Ihalwil. (Fortjegung folgt.) 


Pramiierunasliite 


der 


Il. Ornih. Ausitellung für Geilügel, Cauben und Raninden in Stäfa, 





Ehrenpreife (Silberner Beer). FürGeflüg el: 9. Rüegg, Lehrer. 
Für Tauben: E. Lang, Kejjibühl. Für Kanindhen: K. Rüegg, 
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Oberhaufen; E. Baumann, Kejjibühl; &. Meyer, Kehlhof; Pfarrer Ziegler, 
Männedorf. 


PBreije für Kanindhen. Für Belgier: E. Meyer 3 erite, 2 zweite, 1 dritter 
Preis. 9. Vetterli 1 zweiter, 1 dritter Pr. Pfr. Ziegler, Männedorf 2 dritte 
Pr. 3. Widmer, Bänderbühl 1 zweiter Pr. K. Rüegg, Oberhaujen 4 erjie, 
5 zweite Br. Ad. Nötli, Brünishaufen 1 erjter, 2 zweite, 1 dritter Pr. J. 
Treichler, Männedorf 1 zweiter, 1 dritter Pr. E. Baumann, Kejjibühl 1 zweiter 
Pr. Für franz. Widder: E. Lüthi, Rain 1 zweiter Pr. %. Gohl, Oberhaujen 
1 eriter Pr. I. Heußer, Grund 2 zweite Pr. K. Nüegg, Oberhaufen 1 eriter, 
1 zweiter Pr. Für Schweizer-Scheden: E. Lauchenauer 1 zweiter Preis. 
R. Pfenninger 1 erfter, 1 zweiter Pr. H. Vetterli 1 zweiter Pr. Paul Huber, 
Oberhaufen 1 zweiter Pr. I. Treichler, Männedorf 2 zweite Pr. Alb. Murer, 
Meilen 1 zweiter Pr. I. Wiederkehr, Hombredtifon 1 eriter, 1 zweiter Pr. 
E. Meyer, Kehlhof 4 zweite Pr. C. Lang, Kejlibühl 2 erite, 1 zweiter Pr. 
Gottl. Huber, Sonnenwies 2 zweite Pr. Pfr. Ziegler, Männedorf 1 erjter, 
5 zweite Pr. Ad. Nögli, Brünishaujen 1 zweiter Pr. Malmberg, Kreuz 
1 erjter Pr. K. Rüegg, Oberhaujen 1 .erjter, 4 zweite Pr. Für engliiche 
Midder: E. Baumann, Kejlibühl 1 zweiter Pr. Für blaue Wiener: Gottfr. 
Steiner, Uznad) 1 zweiter, 1 dritter Pr. K. Rüegg, Oberhaufen 5 zweite Pr. 
Für Holländer: E. Baumann, Keffibühl 2 erjte, 5 zweite, 1 dritter Pr. Für 
engl. Scheden: €. Baumann, Kejjibühl 3 erjte, 5 zweite Pr. Für Rufen: 
E. Baumann, Keflibühl 1 eriter, 6 zweite Pr. Für Angora: K. Nüegg, Ober- 
haufen 4 erite, 2 zweite Pr. Gebr. Fehlmann, Uelifon 1 zweiter Pr. Für 
Black-and-tan: €. Baumann, Kefjibühl 2 erjte, 3 zweite Pr. Für Gilber- 
faninhen: €. Baumann, Kejjibühl 2 zweite Pr. 
1eriter, 13weiter Pr. Für Havanna: E. Baumann, Kejjibühl1 erjter, 1 zweiter 
Pr. Außer Konkurrenz: CE. Lang, Kejlibühl (wilde Kaninden). J. Fehr, 
Feldbach (Meerjchweinden). 


PBreife für Geflügel. Für rebhuhnfarb. Jtaliener: H. NRüegg, Lehrer, 
2 erite, 1 zweiter Preis. Nob. Pfenninger 1 zweiter Pr. Für Silber-Wyan- 
dottes: H. Rüegg, Lehrer, 1 eriter, 1 zweiter Pr. Für Weih-Wyandottes: 
H. Rüegg, Lehrer, 1 zweiter Pr. I. Pfilter, Senn, 1 zweiter Pr. Für Piy- 
mouth-Rods: Rob. Pfenninger 1 zweiter Pr. Ad. Hürlimann 1 zweiter Pr. 
Für deutjches Reihshuhn: F. Pfilter, Senn, 1 zweiter Pr. Für Drpington: 


KR. NRüegg, Oberhaujen -» 








| 
| 
| 
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I. Spörris-Suter 1 zweiter Pr. Für Langihan: Aug. Pünter, Dorf, 1 drit 
Pr. Für Orpington gelb: Ferd. Hek, Mies, 1 dritter Pr. Für indiihe La 
enten: I. Wiederkehr 1 dritter Pr. Für gelbe Jtaliener-Hühner: F. Wied 
fehr 1 dritter Pr. Für Peling-Enten: Hr. Sclatter, Beewies,. 1 zwei 
Pr. Für Zwergkämpfer: U. Paulin, Breitweg, 1 dritter Pr. Für jilb 
hallige Italiener: Rob. Pfenninger 1 zweiter. Pr. 


Tauben. C. Lang, Kejjibühl, je 1 zweiter Preis für [hwarz-weiße Elf 
tauben, dito blau=weih, dito braunsweiß, Brieftauben gehämmert; je 1 drit 
Preis für Schwarz-Wei-Schwänze, weile Pfautauben, braune Indian 
engl. Kröpfer und Brieftauben. 


Diplome. 9. Hulftegger, Filherei-Aufjeher, für 1 Bajfin mit Iebent 
Sihen und 1 Gruppe ausgeltopfte Vögel. Gebr. Frifart, Gärtner, 
Blumenarrangements. Ornith. Verein Stäfa für eine gebirgsartige Grig 
mit ausgejtopften Bögeln und Bogeliehuß. Erjteller: Karl Kaufmann, Latt 
berg und Jean Heußer, Grund. CE. Lang, Kejjibühl, für 1 Voliere mit 
Stüd Tauben verjchiedener Naljen. CE. Lang, Kejfibühl, für 1 BVoltere ı 
Raubvögeln. Für totes Material: U. Bombajei, Männedorf, für 1 Kol 
tion verarbeitete Kaninchenfelle. K. Schieß, Spenglermeilter, für 1 Kol 
tion Trinfgejhirre, Futterapparate. K. Köla-Näfs Erben für 1 Kolleft 
Yutterapparate. 


Sn der Turnhalle ijt es wieder jtill geworden. VBerjftummt it das Gad 
und Girren der Hühner und Tauben. Yreudvoll jtehen daheim die Züd) 
vor ihren „preisgekrönten“ Häuptern und träumen bereits von neuen | 
funftsplänen und größeren Erfolgen. Möge die jo prächtig verlaufene U 
jtellung ein neuer Anjporn jein zu weiterem Schaffen auf dem Gebiete 
Geflüge- und Kaninhenzudht, und Dank jei auch Allen gezollt, die r 
halfen zum Gelingen des jhönen Ornithologen-Feithens in Stäfa. 


Ein herzliches Danfeswort jei aud) der „Orpheus“ Zürich) dargebre 
für die freundl. Ueberlajjung ihrer Wanderausftellung. Wir werden g 
noch |peziell Darauf zurüdfommen. -g- 





Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Hedafıor &, Berk-Lorrudi in Birzel, Kt. Hürich (Eelephon 
Einfendungen für die nächfte Nummer müffen jpateitens Mittwoch früh eintreffen. 





Horgen 88.2), zu richten, 





= Anzeigen. #= 











SIuferate (zu ı2 Ets. refp. 12 Pfg. für den Raum einer Pleinfpaltigen Pe it⸗Zeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis ſpäteſtens Donuerstag Vormit 
an die Vuchdruckerei Berichthaus (vormals Urich &Co. im Berichthaus) in Zürich einzufenden. 





Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Vochenmarkt 


vom 27. Oktober 1911. 
Auffuhr ſehr gut, Nachfrage und 


Umſatz flau. Es galten: 
per Stüd 

—— — . dr. —.11 bis $r.—.14 
Kifteneier a 
per Hundert „ 8.90 „ „ 10.30 
Suppenhühner „ 3.— „ „ 350 
Hähne nn. ⏑66 
Sunghühner 7280 Ver ae) 
Boulets . BE — 
Enten „era 8 
®änfe : a 
Truthühner ——6606 
Tauben . rer do 
Ranınden . . „ 2 u „ 470 
„teb., p\akg „ —— u » —— 
Hunde . 2. 2. &— . „16.— 


Geflügel 


Zu verfaufen. 


6 ©t. 1911er Hühner, bald legend, 

a Fr. 3.—, Spiritusglätteifen Fr. 12, 

2 Baar reinmweiße Tauben, per Paar 

31. 3.—, Biccolo- Flöte, Fr. 10. In 

Zaujh nehme Schladtfaninchen und 

alte Hühner. -336- 
Frau Büdhi, Zolliton. 


In verkanien weoen Auisabe: 

18 Stüd jchöne, Zjährige Hühner 
a Sr. 2.50. -40- 
%. Hammerer, Wajjerjtr. 12, Bajel. 





3u verßaufen 


6 Monate alte, reinrafiige, rebhuhn— 
farbige Hähne, von prämiierter Ub- 
ftammung, per Stüd $r. 6. -340- 

3b. Eggmann, Ramjen, Herisau. 


1911er Bent: 


Echte gelbe Orpiugtons, zu 1.2, 
Frühbruten, für Fr. 30—40; 1.4 
dıto weiße WYyandottes für Fr. 35; 
|3 Stämme Plymouth-NRods, zu 1.2, 
a Rr. 25, fämtlihe Tiere dv. I.präm. 
Nachzucht; einige Schwarze Orping- 
tons-Hähne A Fr. 7. In Taufch 
nehme nur diesjährige Minorfas u. 
gewöhnl. Leghühner (Frühbruten). 

Ebenso gebe meine bildjchöne Bern=- 
bardinerhündin für Tr. 100 ab, ift 
12 Sabre alt, hat ein Mal geworfen, 
ohne Untugend, mit Garantie. Taufch 
an Männchen: Bernhardiner, Wolf, 
Schäfer, nur große Naffe und 
| fehlerfrei. . 
J. Häne, Roſenegg-Goßau (St. Gall.). 
39 jende überallhin franto je 5 
> Monate alte it. Hennen, Mini- 
mum 20 bis 24 Stüd. -29 

A. Haller, Ber (Waadt). 


Sumahühnet 


fowie Truthühner, Enten u. Gänfe 
offeriere in gejunder, jtarfer Ware 
billiaft. 

Kauf, Taufcdh und Berkfauf von 


Anfiegejlügel, 


Geflügelhof Waldeck, 
Walchwil am Zugerſee. 

















Man verlange Preisliſte. 








Zu verkanfen. 


ME Die beiten und billigiter 
Legehühner 


1.2 Aylesburg-Enten A tr. 30.—, | Tiefert laut Preiglifte 


1.2 mw. Wyandottes (April 1911), A 

®r. 30.—, einige unge, mw.. Whan- 

dottes-Häahne, Aprilbrut, A Fr. 10.—. 

Alles prämiierte Tiere, und ebenjo 

die beidfeitigen Eltern. 

Fris Wehrli, Kafernenftr., Herisau. 
Telephon 254. -320- 


au verkaufen. 


2,4 indische Laufenten, rehbraun, 
7 Mte. alt, & Fr. 4.—, 1.2 Mailän- 
der Gänfe, gejchedt, 9 Mte. alt, & 
%r. 10.—, 9 Stüf Schlachtfaninden, 
5 Mte. alt, per Pfd. 60 Et3., 9 Stüd 
Blaue Wiener-Kaninden, 5 Wochen 
alt, per Stüd Fr. 1.—. Gänfe und 
Enten find leaereif und jehr jchmwer. 
-355=- Ferd. Völkin, Mogelsberg. 


Unier Hausacfügel. 


Ausführlihes Handbud 
für 
Zucht, Haltung und Pflege unseres 
Bausgeflügels. 

Mit vielen Tertabbildungen und 40 — 50 
zum Teil farbigen Bildtafeln nach photo- 
graphifchen Aufnahmen lebender Tiere. 
Vollftändig in 
ca. 25 Lieferungen (a 32 Seiten) 
— à 70 Cts. — 
Ausführlicher Proipekt mit TInhaltsver- 
zeichnis, Test und Tlluftrationsproben 
335 gratis und franko &e« 
dur die 


Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 











F. Küttel in Ingenboh 


Rhode Island reds 


1.2 diesjährige Frühbrut, rı 
raljige Bradhtstiere, zu Fr. 30. =ö 
Mit Briefmarten zur Weiter 
förderung berfehene Offerten m 
Shiffre Orn. 361 befördert die Erı 


Zu kaufen geſucht. 


au Kaufen geſühl 


2 Schwarze Minorfa-Hennen, 191 
2 Hamburger-Silberfprenfel 
Offerten mit Preisangabe an 
5. Hausammann, Briefträge! 
252. St. Gallen. 


fnufe 1 diesj. belg. Silberbräi 
Hahn, nur prima talj 
reines Tier. Anfihtjendung! Eve 
auch einige dito Hennen. 

Alb. Forrer, Wolfikon-Kirchbe 


-306- (St. Gallen). 











Zu verlaufen. 


Eiiterfümmler 


verfaufe von meiner Spezialzucit 

rot, gelb, blau und jchwarz. 

Rud. Eberhart-Däppen, Grafei 
bei Fraubrunnen. +3 








Bei Anfragen und Beftellungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bite „Schweiz, Blätter für DOrnitbolngie uud KRaninhenaucht‘, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nebmen. 
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XXXV. Jahrgang. N 45. 


Sürich, 
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Unfere modernften Sühnerrafen. 


Jüngſt fragte ich einen Züchter, welhe Raſſen gegenwärtig 
wohl zu den moderniten gezählt werden dürften, und erhielt wie 


erwartet Die Antwort: „die Orpingtons“. Dem ijt aber nicht jo. 
Allerdings muß ich bemerken, daß ich mit der Benennung „die 
moderniten Rafjen“ nicht nur die neuejten im Wuge babe, 
ondern die heute vorherrichenden, am meilten gezüchteten. Und 
a jtehen die Drpingtons nicht in eriter Reihe. 

—— Dor 3 Wochen ilt in Hannover die alljährlich dort jtattfindende 
große Junggeflügelihau Abgehalten worden, an welcher ih falt 
ie ganze deutjche Züchterwelt beteiligt, ähnlich wie bei den großen 
Nationalen im ebruar. Die Beteiligung der Züchter gibt da 
mmer einen annähernd zutreffenden Mahitab über die Berbrei- 
ung einer Rajje. Auf die bezüglihen Angaben jtüe ich mich in 
iejen Zeilen. Der Ausitellungsporitand gab 8 Tage vor der Aus- 
tellung eine Zufammenitellung der angemeldeten Raſſen bekannt, 
us der folgendes zu erſehen iſt: 


% 


j 











Die einzelnen Anmeldungen verteilen ich wie folgt: Codin 
20, Brahma 18, Plymouth-Rods 175, Rhode-Fslands 148, Lang: 
han 70, Wyandottes 510, (davon Silber 75, Gold 70, weik 130, 
gelb 35, brahmafarbig, rot und gejäumt 45, rebhuhnfarbig 70, 
\hwarz 95), NReichsbühner 20, Dominikaner 42, Orpingtons 230 
(gelb 110, |hwarz 45, weiß 34, rebhuhnfarbig 10, rojenfämmig ujw. 
27), Sufjex 20, Dorfing 4, Schotten 4 (troß Anwartihaft auf gol- 
dene Klubmedaille), franzöfiiche 25, Faverolles 28, Mechelner 60, 
Nadthälfe 13, Holländer 14, Malayen ufw. 50, Spanier 10, Minorfa 
195 (fchwarz 130, weil 20, gejperbert und rojenfämmig 25), Anda- 
Iufier 50, Jtaliener 500 (vebhuhnfarbig 150, gelb 110, jilberhallig 37, 
weiß 70, jchwarz 65, geiperbert 45, rojenfämmig 25), Ramels- 
Ioher 50, Rheimländer 13, Kräber 14, Hamburger 70, Möven 35, 
Brafel 27, Lafenfelder 14, Krüper ujw. 30, Zwerge 140, Peking 
100, Rouen 55, Aylesbury 10, indiihe Laufenten 80, Cayuga 15, 
Gänje 40, Puter 20. 

Obenan jtehen jomit die Wyandottes mit 510 Nummern, 
dann folgen die Italiener mit 500, die Orpingtons mit 230, die 
Minorkas mit 195, die Plymouths mit 175 und die Rhode-Fslands 
mit 148 Nummern. Mit befonderer Freude werden die Wyandottes⸗ 
züchter davon Notiz nehmen, daß ihre Raſſe mit den vielen Farben— 
ſchlägen immer noch an der Spihe marſchiert. Mic) perſönlich er—⸗ 
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füllt es aber mit Genugtuung, dah die Jtaliener in genau 500 
Nummern vertreten waren, alfo mehr als doppelt jo viel wie die 
der Orpingtons. Die Züchter der letteren NRajje haben es wahr- 
ih nicht an der Empfehlung ihrer Lieblinge fehlen Iajjen, wozu 
Jie ja aud) das volle Recht hatten. Jch bezweifle die guten Eigen- 
\haften diejer Rafje nicht, ich weiß, daß Jie zuverläjlige Brüterin- 
nen, beacdhtenswerte Winterleger und auch rejpeftable Yleijch- 
hühner jind, in welchen Punkten ie die Jtaliener weit übertreffen. 
Wenn aber der eine Züchter die Orpingtons ihrer Frühreife wegen 
empfiehlt, ein anderer mehr als 200 Eier pro Jahr verfichert und 
ein dritter ihr ruhiges, gemejjenes Wejen bewundert, jo babe ich 
jedem gerne dieje Freude gegönnt, obwohl ich mir im jtillen da 
und dort ein Fragezeichen hinzugedadht habe. 


5 babe bereits bemerkt, da mic) die ungemein jtarfe Ver- 
tretung der Staliener mit Genugtuung erfülle.. Man wird mir dies 
nicht übel nehmen, da ich num jJeit 30 Jahren Italiener züchte und 
heute noch eine große Zuneigung zu diefer Rafje Habe. Wenn ich 
dem Titelworte „modernite“ Hühnerraffe den in der Einleitung 
ausgejprochenen Sinn gebe, darunter die am meijten ge- 
züchtete verjtehen möchte, dann verdienen die Jtaliener neben 
den Wyandottes die erite Stelle. Jch gejtehe offen, dak mic) diefe 
‚ulammenitellung jelbit überrafht hat. Mir war befannt, dak 
lic) jehr viele Züchter dem Jtaltenerhuhn zugewendet hatten und 
dah fortwährend noch neue Züchter fi) ihm zuwenden. Aber ic) 
hatte nicht erwartet, daß ihre Zahl eine jo große fei, wie jie in der 
Anmeldung zur Junggeflügelihau in Hannover ausgefprohen üt. 


Den Zühtern der Jtaltenerrajfe wird nicht entgangen fein, 
wie oft in der Fachpreſſe herbe Kritif an den Eigenfchaften der Sta- 
liener geübt wurde. Einzelne Bemerkungen waren annähernd zu- 
treffend und jie zeugten von einer unparteiiihen Abwägung der 
Bor- und Nahhteile. Andere trugen den Stempel der Abneigung 
oder doc der Einjeitigfeit an der Stimme. Man fand nur Schatten- 
jeiten, feine Lichtjeiten, wenn die Nußleiltung erwogen wurde. 
Immer wurde auf das wenige gelbhäutige und grobfaojerige Fleijch 
bingewiejen, als ob die Jtalienerrajje lediglich zur Fleiſchproduk— 
tion dienen mülje. Daß das Italienerhuhn von jeher umd heute als 
Eierlegerin umübertroffen dajteht, wurde faum erwähnt. Mag 
auc) vereinzelt einmal ein Huhn einer anderen Rafje eine Lege- 
tätigfeit erreichen, die höher ijt als die der Italiener, jo gibt es doch 
heute noch feine Rajje, deren Eierproduftion dDurhweg die der 
Staliener überragt. Ic will nicht bejtreiten, dal die Hamburger 
\ehr fleiige Leger jind und einzelne Hennen mehr Eier legen als 
die Jtaliener; dafür jind dieje Eier aber ehr flein, während die 
Staliener |höne, große Eier legen. Würde man die Zahresleijtung 
genau nad) Gewicht berechnen, jo erreichte jie. bei den Italienern 
ganz Jicherlid eine Höhe wie faum bei einer anderen Kalle. 


„ugegeben muß aber werden, dah die Staliener im allge- 
meinen jchlechte Winterleger find und daß jie darin mancher Rajie 
nacjjtehen. Dies mag für manchen Züchter ein Grund fein, daß 
er ji) einer anderen Rajje zuwendet. Nur hat es mid) jchon be- 
fremdet, daß bei den vielen neuen und alten Rajjen — die alle fo 
hervorragende Winterleger fein follen — die Wintereier nicht bil 
liger werden wollen. Man follte Do erwarten dürfen, daß die 
vielen Winterleger jchlielih eine Menge Eier erzeugen würden, 
die eine Preisermäßigung herbeiführen jollten. Aber fo rofig jteht 
es eben noch nicht. Wuch die beiten und wirklichen Winterleger 
werden im Winter nur eine bejchräntte Anzahl Eier legen, und eine 
beichräntte Anzahl legen auch die Italiener, wenn jie richtig ge- 
halten und gefüttert werden. 


Es wäre interejjant, zu vernehmen, welche Rajfe in der Schweiz 
am verbreitetjten ilt, ob dahier die Jtaltener auch jo verbreitet 
jind wie in Deutjchland, oder ob andere Ralfen mehr Gönner 
zählen. Ich habe jchon jeit zehn Jahren der Bildung von Spezial- 
Hubs das Wort geredet, habe gejchildert, wie dadurd die Rafje ge- 
hoben und der beigetretene Züchter unterjtügt werden fönnte. 
Leider jind es nur wenige, die dies einfehen und befolgen. Wenn die 
Zucht raſſiger Italiener jo verbreitet jein jollte, wie ich erwarte, 
dann wäre es auc wünjchbar, wenn ich jeder dem bejtehenden 
Spezialtlub anjchliegen und jo zum fräftigen Aufblühen desjelben 
beitragen würde. Das Jtalienerhuhn verdient es, dah es mit Ber- 
tändnis und Ausdauer gezüchtet werde, da es nicht nur in jeiner 
toßgen Erjcheinung und in feinen verjchiedenen Farbenſchlägen 





eine Zierde, ſondern ſeiner Nutzeigenſchaften wegen auch ein he— 
vorragendes Nutzhuhn iſt. E. B.-C. 
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Tanbenfutter und Tanbenfütterung. 


(Nahdrud verboten.) 





(Schluß). 

Neben diejen Futtermittel fommen für feldernde Tau 
ben noc) alle diejenigen Samentörner in Betracht, die fie bei ihre 
Ausflügen in Feld und Flur finden. Es jmd dies zumeijt Unfraul 
Jamen der verjchiedenjten Art, die meilt gern gefrejjen werder 
und, weil jie eine angenehme Abwechslung bieten, aud) fajt durd 
weg gut befömmlidh jind. Samen jchädlicher Pflanzen Iajjen di 
Tauben injtinftiv unberührt. 

Mollte man feine Tauben nun ausjchlielic” mit einer de 
vorgenannten zuträglichen Körnerjorten füttern, jo würde ma 


. aber arg gegen das Prinzip der naturgemäßen Fütterung verjtoßen 


denn nichts beeinträchtigt mehr den Appetit, als Mangel an Ak 
wedhslung. Auch das beliebtejte Futter wird den Tauben zuwider 
wenn Jie es zu oft befommen. Darum it Abwechslung in de 
FJuttermitteln eine Notwendigkeit. Alle Futtermittel müſſen ſtet 
von guter Bejchaffenheit fein. Dumpfes und jchimmeliges Futte 
it- Gift für die Tauben, erzeugt Jhwere Erkrankungen und führ 
oft ihren Tod herbei. Namentlich bei jungen Tauben ijt das Ietter 
häufig der Fall. Meijt aber wird diefe Urfache nicht erfannt. 

Die bisher genannten Futtermittel find aber noch nicht aus 
reihend zum. Wohlbefinden der Tauben. Sie werden auch be 
Jorgjamjter und regelmäßigiter Pflege verfümmern, |hwädhlid 
Junge groß ziehen und für alle mögliden Krankheiten leicht em 
pfänglich fein, wenn ihnen nicht auch noch gewilje mineralijch 
Stoffe gereicht werden. Solche find Salze, Kalk, Lehm, Erde un 
Heine Steinden. Salz fann man in geringer Menge dem Weich 
futter zujegen, das man aus gefohten Kartoffeln, Kleie, Speije 
teten und dergleichen ihnen dann und wann vorjeßt. Kalt um 
Lehm finden jie in hinreichender Menge an Wänden, auf Dächer 
und dergleichen. Bejonders wichtig für ihr Wohlbefinden ijt de 
Lehm, den jie mit großer Begierde bejonders dann zu ji) nehmen 
wenn man ihn mit etwas Heringslafe übergojjen bat. 

Sehr empfehlenswert jind die von den verjchiedenen Firme 
im Injeratenteil angebotenen Taubenjteine,-fte jollten auf feinen 
Zaubenjchlag fehlen. : 

Endlich will ih nod) erwähnen, daß frisches Waller, in da: 
man ein Stüd vojtiges Eijen legt, den Tauben nie fehlen dari 
Man verwende zu diefem Zwede aber Gefähe, die die Taube: 
weder zum Baden benußen noch bejhmußen fünnen. Zu jede 
Fütterung mub das Waller erneuert werden, damit jie niemal: 
abgeitandenes und faulig gewordenes Waller zu ic) zu nehmer 
brauchen. 

Aber nicht allein das Womit? jondern aud das Wie? ijt be 
der Fütterung der Tauben von Wichtigkeit. In der Menge de: 
Zutters jei man |parfam. Man gebe ihnen nie mehr, als jie 21 
einer Sättigung bedürfen. Wieviel dazu gehört, ilt nach der Rafit 
der Tauben, nad) den Jahreszeiten und nad) ihrer Tätigkeit im el 
dern jehr verjchieden. Der aufmerkffame Züchter wird das richtig: 
Maß ſtets mit Leichtigkeit erfennen. Befondere Aufmerfjamte: 
erfordert das Füttern feldernder Tauben; denn würde man dieit 
zu reichlich füttern, jo würde man ihnen das Feldern nad) und nad 
abgewöhnen, wodurd ich natürlich ihre Unterhaltungstojten be: 
deutend vergrößern würden. J 

Man füttere ferner regelmäßig, im Sommer dreimal, des 
Morgens, des Mittags und gegen den Abend hin, aber nicht nat 
fünf Uhr, im Winter zweimal, des Morgens und des Abend. 
Bei unpünftliher Fütterung fommt es vor, daß die alten Tiere 
ihre ausgehungerten Jungen jo vollpfropfen, daß fie fich bisweilen 
Verdauungsitörungen zuziehen, die nicht jelten tödlich verlaufen. 
Sind aber die Jungen fchon ziemlich herangewachlen, jo peinict 
lie bei unregelmäßiger Fütterung oft der Hunger fo jehr, daß fie 
das Nejt verlaffen, um die Eltern, nah Nahrung verlangend, zu 
verfolgen. Dabei tommt es oft vor, daß diejenigen, deren Nefter 
nicht zu ebener Erde find, aus dem Nejte jtürzen und Ihwere Ver— 
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egungen, wohl gar den Tod davontragen. Jedenfalls aber ind 
e nicht imjtande, jelbit wieder in das Brutneit zu gelangen. Gie 
d dann hilflos den Schnabelhtieben der anderen Tauben aus- 
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* como Kanarienzuct ——— 







Die Kanarienweibchen. 





Ein Kanarienzüchter hat einmal geſagt, das Wort „der Mohr 
at ſeine Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen“, finde auf die 
Kanarienweibchen jehr häufig Anwendung. Während der Hede 
erwartet man von ihnen, dak jie normale, gut befruchtete Eier 
[egen, dieje jorgfältig ausbrüten und die Jungen fräftig heran- 
füttern, wenn dies aber gejchehen und die Zucht beendigt üt, dann 
müljen ich die Weibchen mit dem geringiten Plat begnügen und 
führen in bezug auf Licht, Luft und Fütterung oft ein trauriges 
Dajein. 

Schon wiederholt fit in diefen Blättern die Pflege der Kana- 
ienweibchen bejprochen worden; weil es aber noch nicht überall 
it, wie es jein fönnte und jollte, möge nochmals auf eine zwed- 
näbige Behandlung derjelben hingewiejen werden. 


&s ilt ein großer Irrtum der Züchter, wenn fie die Sorgfalt 
n der Pflege der Tiere nad) dem Handelswert derjelben bemeſſen. 
die Kanarienweibchen haben einen geringen Handelswert, der zu— 
veilen ſo weit herabſinkt, daß die Futterkoſten tatſächlich nicht ge— 
jet werden. Daran jind zum großen Teil die Züchter ſelbſt ſchuld. 
die niedrigen Preisforderungen beſagen ja deutlich genug, wie 
ering der Züchter ſeine Weibchen einſchätzt. Wer ſeine Kanarien- 
veibchen zu ſolch niedrigen Preiſen feilbietet, der bekennt dadurch, 
ab er ſie ſchlecht genug gefüttert und gepflegt haben muß, ſonſt 
pürde der Preis höher geſtellt worden ſein. Der denkende Käufer 
— der ja ohnehin bei der Anjchaffung der Weibchen jehr vorjichtig 
em wird — muß ich bei den billigen Offerten im voraus Jagen, 
ab jolhe Weibchen nicht derart genährt und gehalten fein fönnen, 
m von ihnen gute Zuchtrejultate erwarten zu dürfen. Aber ge- 
ade darin bejteht ja der Lebenszwed der Weibchen; jie haben 
ichts anderem zu dienen, als im Sommer reichlihe Nahzucht zu 
tingen. Erfüllen jie diefen Zwed nicht, dann find fie zu teuer und 
venn jie nur 1 Sr. gefojtet haben, weil der Züchter dur) fie nur 
Schaden und MWerger hatte. 

— Mie ganz anders geitaltet ji) das Zuchtergebnis, wenn die 
Beibchen die auf fie gejegten Hoffnungen erfüllen. Da hat der 
jüchter Freude am Verlauf der Hede, die Zucht it fait mühelos 
nd die Zahl der jungen Vögel mehrt fich zujfehends. Selbit wenn 
ir gut fütternde Zuchtweibhen 5 Fr. per Stüc bezahlt werden 
ühten, wären fie dennod) als billig zu bezeichnen gegenüber an- 
eren, die zu Jchwad) Jind, ihre Pflihten zu erfüllen. 

Jeder einfichtige Züchter wird zugeben, daß diefe Bejprehung 
er Wahrheit gemäß ilt. Es fragt fi nun, wie jollen die Kanarien- 
jeibchen behandelt werden, um jie Fräftig genug zu maden für 
re Aufgabe. 

- &s wurden bereits als unerlählihe Forderungen Licht, Luft 
nd Fütterung genannt. Der Aufenthaltsraum der Weibchen 
iuß vor allem genügend Tageslicht aufweilen, damit die Vögel 
t Sutter jehen. Es genügt nicht, wenn fie es nad) langem Suchen 
nden. DVBon Anfang November bis Ende Februar find nicht nur 
e Tage entiprehend kurz, jie find auch oft trübe und zuweilen 
wirkt der Ichwere Nebel ein Halbduntel auf offener Straße. 
och weniger Licht wird in einem Zimmer fein, wenn es mr wenige 
ver Heine Feniter hat. Da ilt es manchmal derart dunfel, daß der 
ogel die Samenförner nicht erfennt, er pictt wohl dahin und dort- 
N, jieht aber nicht, was vor ihm liegt. Hier wäre aljo vorerjt zu 
tgen, daß auch) in den dunflen Wintertagen möglihjit viel Licht 
ndringen fünnte. 

— Zur Not Tann ja durch fünjtlihe Beleuchtung nahgeholfen 
erden; aber nicht überall jteht eleftrijches Licht zur Verfügung, 
D jedes andere verjchlechtert die Luft. Gejunde, reine Luft it 
doc, für jedes Lebewejen notwendig, wenn es gedeihen Joll. 
eshalb lautet die zweite Forderung: reichlich friihe Luft, und 
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zwar aud im Winter. Vielerorts öffnet man in Sommer fleikig 
die Fenjter, aber im Winter hält man dies für Wärmeverichwen- 
dung. Und doc) it reine Luft im Winter ebenjo nötig, bejonders 
wenn Vögel im gleichen Zimmer gehalten werden. Selbitveritänd- 
ih) muß dabei Vorjicht walten, daß durd) die Lüftung die Vögel 
jid) nicht erfälten fünnen. 

Und num noch ein Wort über die Fütterung. Man reiche ge= 
jundes utter, bejter Qualität, gebe reichlih und halte Abwedhs- 
lung. Mehr ijt nicht nötig, weniger aber nachteilig. Bon den Häh- 
nen verjtreuter oder übrig gelajjener Rüblamen mu — wenn er 
den Weibchen gegeben werden joll — zuerjt geliebt, von allem Un- 
tat gereinigt und wenn nötig gewalhen und getrodnet werden. 
Mit dem Milchfutter fei man bei den Weibchen nicht zu ſparſam, 
biete Objt und Gelegenheit zum Baden, ebenfalls Bewegqungs- 
freiheit, dann werden die Weibchen gefund bleiben und itark und 
fräftig werden, und nur von folhen läht fich eine befriedigende 
Nachzucht erwarten. E. B.-C. 





Eiwas von unfern Grasmüden. 





(Schluß). 

Die Sperbergrasmüde ijt Durch ganz Europa verbreitet, fommt 
aber in manchen Gegenden nur vereinzelt, in anderen gar nicht vor. 
Sie ijt die gröhte der Gattung. Ihre Oberfeite it dunfelafchgrau, 
die Unterfeite weihlichgrau mit zahlreichen dunfelgrauen, halb- 
mondförmigen Yleden geziert, die fi) gegen den Unterleib ver- 
grökern und eine Art Sperberzeihnung bilden. Beim Meibchen 
it dieje Zeichnung weniger deutlich hervortretend und bei unver- 
mauferten Jungen nur Schwach angedeutet. Ihr Aufenthaltsort 
it ebenfalls dichtes Unterholz, doch bevorzugt jie jolhes an den 
Ufern der Wafjerläufe oder in den Vorgehößen. Im tiefen Wald 
fordet man fie weniger, ausgenommen ein Fluß oder Flühchen 
durchſchneide denſelben, wo fie jich dann in dejlen Nähe anfiedelt. 

In ihrem Gejang hat fie viel ähnliches, aber au) viel unter- 
\heidendes von demjenigen ihrer Verwandten. Die Sperbergras- 
müde it gejangli ein Mifcher, indent fie ihrem eigenen gurgelnden 
Gejang Töne und Teile aus anderen Vogelgelängen einflicht und 
lie zu einem Liede verarbeitet. Je umfangreicher das eigene Lied 
it und je mehr Teile fremder Vogelgefänge er darin verwebt, 
um jo wertvoller ijt der Sänger. Aber jelbit der beite Sänger it 
nicht frei von einzelnen Tönen und Strophen, die für das Kenner- 
ohr etwas unangenehm jind. In diefem Punkte jind der Schwarz- 
topf und die Gartengrasmüde gejangsreiner, dafür aber nicht fo 
abwecjelnd. Gleihwohl findet man die Sperbergrasmüde nicht 
jo ‚oft bet dem Liebhaber als eine der anderen, einerjeits weil fie 
ziemlich unruhig und anderjeits etwas weichlich it, d. h. ihre Ein- 
gewöhnung macht gewöhnlich mehr Mühe als die ihrer Verwandten. 

Sehr beliebt it die Sängergrasmücde, die nebenbei au Or- 
pheusgrasmüde und Meilterlänger genannt wird. Schon aus 
diefen Bezeichnungen geht hervor, dal Jie gelanglich die anderen 
Grasmüden übertrifft. U. von Homeyer jhildert den Gejang wie 
folgt: „Man wird ihn freilih nur für einen Grasmüdengejang 
halten fönnen, durch den ruhigen Vortrag melodifch zufammen- 
gefügter Strophen doh aud an einen Spöttergejang erinnert 
werden, indem er troß feiner nur den Grasmüden eigenen Run: 
dung zeitweile das Abgejeßte und Schnalzende des Gartenfängers 
bat. Bejonders in der Fülle des Tones, jowie im allgemeinen in 
der Art des Vortrages gleicht diefer Gejang am meilten dem der 
Gartengrasmüde; er ilt aber lauter, die Strophen find mannig- 
faltiger und das Ganze ilt großartiger. Bald ilt der Ton gurgelnd, 
bald jhmagend, bald jhadernd, bald frei heraus von einer Joldhen 
Kraft und Fülle, daß er wahrhaft überrajcht, während gerade die 
Öartengrasmüde immer ein und denjelben Vortrag behält und aus 
ihren ruhigen Gurgel- und jchnarrenden Tönen nicht herausfommt. 
Dabei werden die Töne und Strophen des Liedes jo deutlich ge- 
geben, daß man fie während des Singens nadhjchreiben Tann, ohne 
ji übereilen zu müjjen.“ 

Als Stubenvogel verdient die Sängergrasmüde alle Beadh)- 
tung. Die Eingewöhnung verurfacht allerdings etwas Mühe und 
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Geduld, jie läht jich aber bei der nötigen Vorjicht und Kenntnis 
ohne Schwierigfeiten erreichen. In der Regel fauft ja der Lieb- 
haber feine frijhen Wildfänge, jondern futterfejte Vögel, und diefe 
werden bei Jahgemäßer Fütterung und Pflege bald zutraulich, 
d. h. fie verlieren die Scheu vor dem Menfchen. 

Man Tönnte noch die Dorn- und die Zaungrasmüde erwäh- 
nen, Dod) erfreuen ich diefe nicht Der Zuneigung wie die vorgenann- 
ten, hauptjächlich weil jie im Gefang nicht an diefe hinanreichen. 
Von der Zaungrasmüde, aud) Müllerhen genannt, wird ohne- 
bin berichtet, jie jei im Gegenjaß zu ihren Artverwandten bösartig, 
rejp. zantjüchtig, indem fie andere Mitbewohner des Käfigs nad 
Art der Kohlmeije beläjtige. 

Die Fütterung der Grasmüden ijt bei allen Arten in der Haupt- 
Jache diejelbe. Sie bejteht aus einem guten Snjeftenfuttergemifch, 
dem im Frühling und Sommer nod) frijche Ameijenpuppen, im 
Herbjt zerichnittene Holunder- und DVogelbeeren und im Winter 
etwas Objt beigemengt werden fünnen. Oder man bereitet ſelbſt 
ein Inſektenfreſſerfutter aus rohem geſchabtem Rindsherz, Weiß⸗ 
wurm, gekochtem und gehacktem Hühnerei, etwas gemahlenem 
Hanfſamen, geriebener Gelbrübe und Ameiſenpuppen. Es iſt nicht 
nötig, daß alle dieſe Stoffe gleichzeitig verwendet werden, abwech— 
ſelnd kann man dieſen und jenen vorübergehend ausfallen laſſen. 
Mit der Zugabe von Mehlwürmern ſei man namentlich im Herbſt 
und Winter parfam; 2—4 genügen vollitändig. Im Srühling Tann 
man die Zahl verdoppeln oder nod) mehr geben, doc) muß Sorge 
getragen werden, daß dur die Fütterung die Vögel nicht fett 
werden. Einzelne Grasmüden jind ziemlich jtarfe Freier; fie freſ⸗ 
ſen nicht nur bis ſie genug haben, ſondern ſo lange Futter vorhan- 
den iſt. Dak dies nicht zuträglich ſein kann, Tiegt auf der’Hand,' des- 
halb\hat/der! Liebhaber darauf’zu achten, daß die Vögel nicht zu viel 
Futter, aber gerade genug erhalten. E. B.-C. 





>= Gregarinofe. — 


Züngjt wurde in einem Artikel die Gejundheit und die Wider- 


Itandsfraft der Kaninchen bejprohen. Dabei haben wir gejehen, 
daß die Kaninchen im allgemeinen jehr wideritandsfähig ind, z1= 
weilen aber auch von einer Krankheit befallen werden fönnen, 
die in furzer Zeit ihren Tod herbeiführt. Das Scwierigite in jol- 
hen Yällen ijt die Erfennung der Krankheit; denn jo lange man 
nicht weiß, um weldhe Krankheit es jich) handelt, fann man aud 
feine Heilverfuche machen. Es ijt deshalb nötig, daß bei jedem Un- 
wohljein eines Tieres der Züchter auf alle Begleiterfcheinungen 
achtet, um daraus die Krankheit richtig zu erfennen. 

In den meilten Brofhüren über Kaninchenzucht find auch die 
Krankheiten mehr oder weniger eingehend behandelt, jo daß man 
ji dort Rat holen Tann, an was die Krankheiten zu erfennen find. 
Zuverläjfiger ijt aber das neue fahmännijche Buch Dr. 6. Braun, 
Kaninhen-Krankheiten. Der Berfalfer ilt ein reicherfahrener, 
praftiiher Tierarzt, der die Kaninchenkrankheiten in erjchöpfender 
Meile bejpricht und entjprechende Heilmittel angibt. 

‚ur richtigen Erfennung einer Krankheit it es unerläßlich, 
daß der Züchter jede Veränderung des Wohlbefindens beachte. 
Dr. Braun erwähnt hierbei „das AUllgemeinbefinden des Tieres, 
die Beichaffenheit des Haarkleides, der Haut, den Befund der jicht- 
baren Körperjchleimhäute, die Puls- und Utemnfrequenz, den Herz- 
\hlag, die äußere und innere Körpertemperatur, den Abjat und die 
Beihaffenheit der Se- und Exfretionen: insbejondere der Ab- 
jonderungen der Schleimhäute, der Augen, der Naje, des Maules, 
der Rute, der Scheide ujw., endlich die Beihaffenheit des Urins 
und des Kotes der Patienten.“ 

Uber nicht alle dieje Beobahtungsmerfmale Iafjen fi) bei der 
gleihen Krankheit wahrnehmen; nur einige wenige Krankheiten 
zeigen annähernd die nämlichen Symptome. 

Die Gregarinofe ijt eine der häufigſten Kaninchenkrankheiten; 
ſie fordert die meiſten Opfer bei den Jungtieren im zweiten, drit— 
ten und vierten Lebensmonat. Aber viele Tiere erliegen dieſer 
Krankheit, ohne daß ſie erkannt wird. Ihre Erkennungsmerkmale 
ſind nicht ſehr augenfällig. Der Patient wird teilnahmlos, ſitzt 








ruhig und müde in einer Ecke, verſagt das Futter, zeigt ſchmale 
und hoch gewölbten Rücken und beginnt zu fiebern. Das Fiebe 
wird hochgradig, zuweilen ſtellt ſich Durchfall ein und das Tie 
magert in kurzer Zeit zum Skelett ab. In den meiſten Fällen ver 
läuft die Krankheit ſehr ſchnell und endigt in wenigen Tagen m 
tödlichem Ausgang. In ſeltenen Fällen iſt der Verlauf ein lang 
ſamerer, es kann ſich Bauchwaſſerſucht zugeſellen und ſchließlie 
tritt der Tod ein unter heftigen Krämpfen. 


Der Erreger dieſer Krankheit ſind die Gregarinen, kleine, nu 
mikroſkopiſch wahrnehmbare Urtierchen, die als Schmarotzer be 
vielen anderen Tierarten, jowie aucd) beim Menjchen angetroffe: 
werden. Ihr Sik ijt in den Körperjchleimhäuten, in den Muskel 
und Eingeweiden, wojelbit jie ich vermehren und jtarfe Entzün 
dungen hervorrufen. Deffnet man ein folches Tier, jo findet mat 
häufig die Leber mit Heinen gelblichen Punkten durchjett, weld 
Gregarinenherde daritellen. Solhe Gregarinenherde befinde 
ji) aud) in anderen Körperteilen, fie find dort aber nicht jo Teich 
jihtbar wie an der rotbraunen Leber. 


Es fragt ji) nun, ob und wie jich diefe Krankheit befämpfer 


" lajje. Dr. Braun hält eine Impfung mit abgejfhwähten Infet 


tionsjtoff für das Geeignetjte, während Mahlich bei rechtzeitigen 
Erkennen derjelben ein einfaches Mittel empfiehlt. Er jagt, es lallı 
ji mit folgendem Mittel bei rechtzeitiger Anwendung ein Er 
folg erzielen: 85 g Glauberjaß, 10 g Enzian, 10 g Wacholder 
beeren und 5 g Schwefelblüte werden pulverijiert und innig mit 
einander vermilht. Bon diefem Pulver ijt dem Franken Kanin 
chen täglich ein Teelöffel voll zu verabfolgen. Diefes Mittel fol 
in den meilten Fällen Bejjerung herbeiführen. 


Mie mir ein Züchter mitgeteilt hat, ijt ein Heilverfuch mit den 
angegebenen Mittel nur dann von Erfolg gekrönt, wenn es jo früf 
als möglich angewendet wird. Der Betreffende hatte eine Silber 
zibbe, die an Gregarinofe litt. Dies wurde nad) dem Tode des Tie: 
tes fejtgejtellt. Er bejfai aber auch) einige Würfe von ihm, von dener 
einzelne Jungtiere eingingen und die beim Deffnen die gleiche 
Krankheit an den Organen erfennen ließen. Die überlebenden 
Zibben ließ er von einem gefunden Rammler deden und mengte 
jenen jchon während der Tragezeit unter das Weichfutter täglid 
eine Gabe des erwähnten Heilmittels. Damit fuhr er aud) fort, 
bis die Würfe 3 oder 4 Monate alt waren. Später, als er die alten 
‚Zibben Ichlachtete, zeigten jich noch einzelne leine Gregarinen- 
herde in der Leber und auch) die Eingeweide jchienen gerötet zu 
ſein. Im Alter von 5 Monaten wurden zwei junge Rammler ge- 
hladhtet, die von einer diefer Franken Zibben abitammten. Gie 
waren völlig frei von Gregarinen und der Züchter verjicherte, auch 
die jpäter gejchlachteten Tiere der gleichen Abjtammung zeigten 
feine Spuren diefer jeuchenartigen Krankheit. 


Diejer Bericht Tann aber nicht als endgiltiger Beweis ange: 
jehen werden, dak das angegebene Heilmittel jo dDurchgreifend ge 
holfen habe. Sehr wahrjcheinlich hat es dazu beigetragen. Gicher- 
lid) gebührt aber der Gejundheit des benütßten Zucdtrammlers der 
Hauptanteil am Zurüddrängen der Krankheit. Er hat feine Gejund- 
heit vererbt und da der Züchter vorjichtig genug war, um durd 
Benüßung des Heilmittels die Krankheit Ihon im Entjtehen zu be- 
fämpfen, jo wurde die erbliche Belaltung dur) das Franke Weib- 
hen völlig unwirffam gemacht, d. h. die ohnehin Shwadhe Belaltung 
wurde unterdrüdt. 

Hieraus Täkt jich folgern, dak an alten Tieren die Gregari⸗ 
noſe nicht mit Erfolg zu heilen iſt; ſtammen aber Jungtiere von 
Alten ab, von denen nur eines krank, das andere aber geſund iſt, 
ſo liegt es im Bereich der Möglichkeit, daß bei frühzeitiger und lang 
fortgejegter Anwendung des bezeichneten Heilmittels die Krank 
heit unterdrüdt oder doch in ihrer MWeiterentwidlung aufgehalten 
werden fann. Beffer ilt es jedoch, mit derart Fränflihen Tieren 
gar nicht zu züchten, weil ein Heilverfuch zeitraubend und nicht im- 
mer erfolgreich ijt. E. B.-C, 
nr SE BEER HERE ER 


Erklärung. 
, Zu dem in Nr. 43 d. BI. erihienenen offenen Brief des Herrn J.M. 
in 2. an die Redaktion, worin er fid) beflagt, wegen Webertretung des Vogel: 
Ihußgefeges vom unterzeichneten Berein verzeigt worden zu fein, haben 
wir Yolgendes zu entgegnen. 
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Art. 17 des Jagd- und Vogelſchutzgeſetzes bezeichnet die unter dem 
Schuße jtehenden Vogelarten und verbietet das Fangen, Töten und Feil- 
bieten derjelben. 

Nun bietet Herr J. M. in fat jeder Nummer der ornithologiihen Zei- 
tungen gefhüßte Vögel zum Verkaufe an und qualifiziert jich deshalb als 
Händler, weldher Umjtand uns bewog, gegen diejes Treiben einzufchreiten. 

Mir befämpfen nicht die Liebhaberei, ondern mur den gewerbsmäßigen 
Handel gejhühter Vögel unter der Vorausfegung, das Vogelſchutzgeſetz ſei 
da, um reſpektiert zu werden. 

Für den Liebhaber bietet das Geſetz genug Gelegenheit, ſich für ſeinen 
Bedarf freilebende Vögel zur Käfigung zu verſchaffen, indem das eidgenöſ— 
ſiſche Departement des Innern auf Anfuchen hin die Bewilligung zur Ein— 
fuhr erteilt, und haben wir ſchon mehrmals Gelegenheit gehabt, ſolche Be— 
willigungen zu vermitteln. 

Auf die übrigen Auslaſſungen des Herrn J. M. treten wir nicht ein 
und halten uns lediglich an die Sache. 

Zürich, 131. Oktober 1911. 
Für die Vogelſchutzkommiſſion 
des Schweiz. Kanarienzüchter-Verbandes: 
Der Vorftand. 


Das neue bernijhe Vogelſchutzgeſetz. 





Im Kanton Bern wird zurzeit von einer grokrätlihen Kommillion 
der Entwurf zu einem neuen Jagd- und VBogelihuß-Geieß beraten. 

Die Jäger haben fi) jchon fleikig zu demjelben geäußert, während es 
a in den Bogelihuß interejlierten Kreifen nod auffallend, ja unheim= 
lich ſtill iſt. 

Der genannte Geſetzesentwurf behandelt in ſeinem fünften Abſchnitt 
den Vogelſchutz. Der einleitende Artikel 27 lautet: „Staat und Gemeinden 
unterſtützen die Maßnahmen für die Erhaltung und Vermehrung der nütz⸗ 
lichen Vogelarten.“ 

Wie dieſes Unterſtützen erfolgen ſoll, wird in keiner Weiſe geſagt. 
Dieſes „Wie“ dürfte aber geſetzlich feſtgelegt werden Mit einer unbeſtimmten 
und ſo dehnbaren Zuſicherung, wie ſie der zitierte Art. 27 enthält, iſt wenig 
getan. 

Der Geſetzesentwurf ſieht vor, daß wenigſtens 25 Prozent der Ein— 
nahmen aus den um 100 und 63 Prozent erhöhten Jagdpatenttaxen zur 
Hebung des Wildjtandes und namentlich auch) vermehrter Jagdaufjicht ver- 
wendet werden jollen. 

Dies ijt ja ganz |hön, wie auch recht und billig. Warum jollte aber 

nicht aud) feitgelegt werden, dak 3.8. wenigjtens 5 Prozent diejer Ein- 
nahmen zum Jwede des Schußes der Vögel zu verwenden jeien? 
Damit wäre ja nicht mehr erreicht, als jhon im Jahre 1908 mit dem 
damals neuen Gejeß betr. die Jagd und den BVogelfhuß im Kanton Zürich 
errungen wurde. Bekanntlich erhalten dort die Gemeinden einen erheb- 
lihen Anteil aus den Jagdpatenttaxen. Dafür find fie aber verpflichtet, 
aus diejen Einnahmen vorab allfällige Wildfhäden, jowie die Prämien für 
‚die Erlegung jhädlicher Tiere zu bezahlen. Die Hälfte des Reites muß aber 
zu Bogelihußbzweden verwendet werden. Diejer Fortichritt wurde aller- 
dings feineswegs ohne Yutun der Vogelihüßer erreicht, jondern es bedurfte 
der vereinten Anitrengungen aller interejjierten Kreije. 

Mird ein jolhes Vorgehen im Kanton Bern nod) rechtzeitig möglich? 
Wir wollen hoffen, dah dies im Jnterejje der guten Sache nod) geichehe. 

Der vorerwähnte Punkt ijt feineswegs der einzige der Vorlage, welder 
der Disfujfion wert ift, jondern der ganze uns interejjierende Abjchnitt be- 
darf der gründlichen Durchlicht Jowie der Ergänzung, damit er wirflid den 
heutigen Anforderungen eines großzügigen Vogelſchutzes entſpricht. 

An Anregungen, welche den Geſetzgebern zur Kenntnis zu bringen 
wären, würde es nicht mangeln. A.H. 


VIII, Oſtſchweiz. VBerbandsausftellung in St. Gallen. 


Abteilung Kaninden. 

Diefe war jehr jtarf bejchict und zählte zirfa 280 Nummern. Davon 
waren 29 Nummern belgifche Riejen, von denen 6 den eriten, 17 einen 
zweiten und nur 2 einen dritten Preis erhielten. Nummer 27 war zu 
leicht und Nummer 28 gefchlechtsfranf, weshalb diefe beiden Nummern 
leer ausgingen. Nummer 26, eine eifengraue Zibbe, wog 8 Kilo, fie war 
aber zu jchwer im Verhältnis zu ihrer Körperlänge und ließ in den 
Poſitionen Stellung, Kopf und Auge, Fell und Farbe, Gefundheit und 
 Bflege verfchiedenes zu wünfchen übrig, jo daß jte doch nur hohen zweiten 
Preis machte, Nummer 19 erreichte mit 70 cm die größte Körperlänge, 
hatte aber eine jehr jtarfe Wamme und tief berabhängende Doppel- 
wmamme, wodurch die Stellung jehr beeinträchtigt wurde; fie fam gerade 
deswegen nur auf 80 Punkte, Bei einigen Nummern, wie 3. ®. 4, 12, 18, 
24, war die Ohrenhaltung zeitweife breit oder eines der Obren jeitwärts 
neigend, andere Nummern 8, 9, 14, 22, 26 hatten zu furze Obren im Ver- 
bältnis zur Körperlänge und die Nummern 1, 18, 19 und 5 ließen in 
Fell und Farbe viel zu wünfchen übrig. e 

Die Schweizer Scheden zählten 16 Nummern, bon denen 5 eriten 
und 9 zweiten Preis machten; 2 Nummern mit weniger al3 5 Kilo fielen 
Durch, weil zu leicht. Die beiden Höchjftpunftierten Sder waren keines⸗ 
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mern aus zwei oder drei länglichen Flecken beſtand. Nummer 87 war 
hinten ſehr eng geſtellt, die Läufe ſtark auswärts gerichtet und hatte eine 
Warze am Gejchlechtsteil, Diefe Mängel brachten ihr. Abzug, jonjt wäre 
fie au) in die erjte Preisflaffe gefommen. Nummer 34 war ungleich in 
der Kopfzeichnung und hatte eine unjcheinbare, gelbgraue Zeichnungs- 
farbe. 

Auf 6 Nummern Blaue Wiener fiel 1 eriter, 3 zweite und 1 dritter 
Preis; Nummer 123 war zu leicht — weniger als 3% Kilo — und fledig, 
und mußte deshalb leer ausgehen. Dieje Tiere litten jehr unterm Haar— 
wechjel. Nummer 125. das bejte Tier, hatte immerbin einige Stichelhaare 
und ins Graue jpielende Vorderläufe. 

Auf 13 Nummern Nuffen fonnte 1 eriter, 7 zweite und 5 dritte 
Preiſe vergeben werden. Ein recht qutes Tier mit mujtergiltig fleinen 
Ohren war Nummer 245, nur bätte das Fell noch weicher fein fönnen, 
Bei mehreren Tieren jtörten die etwas langen Dhren, bei 246 ein leichter 
Anflug über dem Auge und Nunmer 242 war gar nicht in Kondition. 

Die PBrämiierung der Havanna, der Black-and-tan und der Na= 
paner mußte bei eleftrifchem Licht vorgenommen werden, und würde es 
mich nicht wundern, wenn dabei Irrtümer vorgefommen wären. Nummer 
248 zeigte einige fleine Fleden im Fell, machte aber dennoch 81 Bunfte. 
Die übrigen 5 Nummern Havanna erzielten zweite Breife; 247 hatte 
stemlich große Ohren und 252 trug fie breit und zeigte Wanmmenanfas, 

Von 12 Nummern Black-and-tan erzielte Nummer 2355 eviten 
Preis, 7 andere Nummern zweiten und 3 Nummern dritten Preis. 
Nummer 257 mußte leer ausgehen, da jie ganz unreine Grundfarbe, viele 
Stihelhaare und feine Lohfarbe am Bauche hatte, Die Züchter diefer 
Nafje jollten mehr auf reine, glänzende Grundfarbe fehen und jedes Tier 
mit bräunlichem Anflug, weißen Stichelhaaren und matter Zobfarbe von 
der Zucht ausfchliegen. 

Den Schluß meiner Abteilung machten zwei Sapaner, die beide 
niedrige erjte Preije erhielten, Nummer 268 bejaß auf der Iinfen Körper- 
jeite prächtig leuchtende Farbe, die auch ziemlich frei von andersfarbigen 
Haaren war, die rechte Seite zeigte dagegen zu wenig Farbenverteilung, 
venn jchwarz war jtarf vorherrichend. Nummer 266 war bejler in Der 
Sarbenverteilung, hatte aber feine fo leuchtende und nicht jo reine Far— 
ben, Smmerbhin dürfen beide als recht gute Tiere bezeichnet werden, was 
bei der jchiwierigen Japanerzucht ein wertvoller Befit ift, 

zum Schlufje möchte ich noch einige jehr fchöne Teppiche aus Ka- 
ninchenfell erwähnen, von denen einer aus Angorafellen befondere Be- 
achtung berdiente und fand. Auch eine Anzahl praftifche Kaninchen- 
verjandftiten waren ausgeitellt, die dem Verfertiger alle Ehre machten. 

Br BC, 





Dadridten aus den Vereinen. 





Au die fif. Prnithologifchen und Grflüneliucht- 
Dereine im Kanton Zürich. 
Mir erinnern an die nähiten Sonntag den 12. November 1911 im 


Hotel „Merkur“ (beim Hauptbahnhof), Zürich, itattfindende Delegierten- 
 verfammlung, zu der alle zürcheriichen Vereine, die id) mit Geflügelzucht 


befallen, eingeladen jind. Beginn der Berfammlung punkt 2% Uhr. Wir 
bemerfen nohmals, da wir im Auftrage der von 14 Iofalen Vereinen be- 
juhten Delegiertenverfammlung in Derlifon handeln und erwarten dem- 


gemäß vollzähliges Erſcheinen. 


Namens der beſtellten Kommiſſion: 
Der PBräfident. 


* * 
* 


Oſtſchweizeriſcher Verband für Geflügel- und Kaninchenzucht. Das 
Verbandskomitee hielt Sonntag den 5. November 1911, nachmittags 2 Uhr, 
im Reſtaurant „Park“ in Arbon eine Sitzung ab und erledigte folgende Trak 
tanden: 

1. Protokollverleſung. 

2. Kenntnisnahme von dem in der „Volksſtimme“ und im „St. Galler 


Stadtanzeiger“ unterm 13. Oktober a. c. erſchienenen gemeinen Artikel de— 


ft. galliihen Kantonalverbandes gegen den oltihweizeriihen Verband und 
Ipeziell die 8. oitjcehweizerijche Verbandsausitellung. Unterzeichner diejes 
perfiven Artikels find Gemeindejchreiber S. Kehl, Präjident, Rebitein, 
und W. Keller, Aftuar, Uzwil. Das engere Komitee unjeres Verbandes bat 
es nicht unterlafjen, diejen unqualifizierbaren und perfiden Angriff in den 
ftadt-jt. galliihen Blättern noch rechtzeitig und gebührend zurüdzuweijen. 
Das ganze Berbandstomitee ijt mit diefer Zurüdweilung vollitändig ein- 
verftanden. Wir wollen hier auf eine Wiedergabe des Machwertes des Ge- 
meindejchreibers Kehl nicht eintreten, jondern bejchränfen uns darauf, nad)- 
folgenden Sat wiederzugeben, der lautete: „Nun fommt der Oſtſchweize⸗ 
riſche Kaninchenzuchtverein St. Gallen unter der Flagge des Oſtſchweize— 
riſchen Geflügel- und Kaninchenzucht-Verbandes und veranſtaltet auf dem 
Plage St. Gallen ſchon wieder eine Ausſtellung mit Verloſung, während 
derſelbe Verband zu Oſtern in Rheineck eine Ausſtellung abhielt, deren Leiter 
nicht mit reinen Händen den Platz verließ.“ Mit der Anführung dieſes Mo— 
mentes wollte der noble Leiter des Kantonalverbandes nichts anderes be- 
zweden, als den ojtjchweizeriihen Verband bezw. deifen Komitee in ein 
Ihiefes Licht zu jtellen. Man wird dem Berbandsfomitee do nicht zumuten, 
daß es ji für allfällige Sünden von VBerbandsmitgliedern verantwortlic) 
machen läkt! Tut dies vielleicht das Komitee des Kantonalverbandes unter 
Anführung des Engeleins Kehl? — Es jei uns hier aud) nod) gejtattet fejt- 
zultellen, daß der Leiter der Ausjtellung in Rheined — der ja dem Ver- 
bandsfomitee nie angehörte — jhon vor Eröffnung der Ausftellung auf Ber- 
fügung des Berbandspräfidenten außer Funktion gelegt wurde. Wir wollen 
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das Gebaren des erwähnten Leiters abjolut nit in Schuß nehmen, aber 
Herr Kehl foll dem Herrgott danken, dal er die jeinerzeit in Altitätten ge- 
leitete Musitellung mit reimen Händen verlieh. 

Mir appellieren aud) an diefer Stelle an die Solidarität der VBerbands- 
mitglieder mit der Bitte, die bevorjtehende Ausjtellung des Kan 
tonalverbandes in Uzwil niht zu bejuden und aud 
teine 2Lofe abzunehmen. Es ilt dies die bejte und wirfiamjte Ant- 
wort auf den perfiden Angriff des Kantonalerbandes, zu weldem weder 
der oftihweizeriihe Verband noch) deilen Komitee VBeranlafjung gab. 

3. Auf Anregung des Prälidenten wird bejchloffen, auf Ende diejes 
SIahres eine Geflügel- und Taubenzählung vorzunehmen. m weitern 
jollen die Subfommilfionen beauftragt werden, eine Buchhaltungstabelle 
auszuarbeiten und dem VBerbandstomitee zur Genehmigung vorzulegen. 

4. Den Verbandsfeftionen wird die Winterfütterung der freilebenden 
Vögel dringend empfohlen und foll über die Abgabe von Hanfjamen genaue 
Kontrolle geführt werden. Der Ormithologiijhe Verein Trogen als Eriteller 
und Berfäufer von Futtertifhen wird ebenfalls in empfehlende Erinnerung 
ebracht. 

5. Nachdem gegen das Aufnahmsgeſuch von Herrn Schmid in Kohl⸗ 
halde-Speicher begründete Einſprache erhoben wurde, muß von der Auf— 
nahme als Einzelmitglied Umgang genommen werden. 


6. Als weitere Seftion hat jid) angemeldet und wird einftimmig auf= 


genommen der Ornithologiihe Verein Urnäfh. Damit gehören num ſämt— 
lihe ornithologiihen Vereine der beiden Halbfantone Appenzell dem ojt- 
Ihweizeriihen Verband an umd it die Zahl dejjen Sektionen nun auf 21 
geitiegen. 

7. Dem Geluhe des bernifchen Kantonalverbandes um Yeberlaffung 
eines Exemplars unjeres Ausjtellungsreglements wird entiprochen. 

8. Den VBerbandsmitgliedern wird zur Kenntnis gebradt, daß noch 


ein größeres Quantum gelbe Rüben vorhanden ilt und Bejtellungen jofort 


bei Herrn Anton Schürpf, Langgak (St. Gallen) zu maden ind. 


Das VBerbandsfomitee. 


* 

Berband Zantonalbernifcher Ornitholsgen. Die bernijhen Ornitho- 
Iogen haben nächiten Sonntag den 12. November 1911 „Großen Tag“ in 
Burgdorf. Vormittags 10 Uhr beginnt im Cafe zum „Scharfeneden“ die, 
Delegiertenverfammlung des Verbandes kantonalberniſcher Ornithologen 
und Kaninchenzüchter, wo nebjt den jtatutariihen Traktanden Fragen, die 
das Ausitellungswejen betreffen, behandelt werden. Zur zwedmäßigen För— 
derung der Ornithologie tragen gut organifierte Ausjtellungen gewaltig bei, 
ebenio für diefe Sahe nod manden Freund und Gönner zu gewinnen, 
fowie auch die nötige Hilfe der Behörden für unjere Sade zu jihern. Der 
Munich eines jeden aufrihtigen Züchters ift daher der, daß am Sonn- 
tag ein guter Stern walten möge »b den angejtrebten Neuerungen, damit 
in Zufunft die fantonalen bernijhen Verbandsausitellungen vertrauensvoll 
ein ideales Stelldichein eines jeden Zühters werden. Für den Nachmittag 
mit Beginn um 2 Uhr ift en Vortrag im Galthof zum „Rößli“ ange- 
ordnet. Als Thema it vorgejehen „Ein Muftergeflügelhbof im 
Interefle der Nußgeflügelzudt“ umd als Referent biefür 
fonnte gewonnen werden Herr Rektor Lüfher m Shöftlann. 
Seitens des Verbandes werden hiemit nochmals alle umliegenden Jntere)- 
jenten eingeladen, diefen Vortrag zu bejuchen. 

In Verbandstreifen ift man der Anjicht, es jollte an der neu zu errid)- 
tenden landwirtichaftlihen Schule in Münfingen ein jogenannter Multer- 
geflügelhof grrichtet werden, wo Rajjezucdht betrieben würde, denn ohne 
diefe ilt an feine Förderung der Nußgeflügelzucht zu denken. Erjtens würde 
diejer Zweig an der landwirtichaftlihen Schule aud) ein Lehrabteil bilden 
und Schon biedurch auf diefem Gebiet einen großen Fortichritt bedeuten, 
und zum andern wäre für die Interejlenten eine Bezugsquelle gejchaffen 
von gejundem und jtarfem Zuctmaterial, denn befanntlid) leidet Die Ge- 
flügeßucht hauptlählih am Wechjel des Zuchtmaterials (Blutwechlel). 

Der Initianten Wunfd) ift heute der, daß am Sonntag eine große Zu— 
hörerjchaft dem werdenden Ei zu Gevatter jtehe und demfelben, weil momentan 
teine gludenden Henmen zu haben find, für die zur Entwidlung nötige Wärme 
forgen werde, zu Nuß und Frommen der Geflügelzudt. 

* * 
* 


Uzwil und Umgebung. I. St. Galliihe fantonale VBerbandsausitellung 
für Geflügel, Vögel und Kaninchen vom 18. bis 20. November 1911 in 
Uzwil. — Die Anmeldungen find zu unjerer beiten Zufriedenheit eingelaufen 
und verjpriht das ganze ein [hönes Bild züchteriichen Fleißes zu geben. 
Mir erfuchen noch diejenigen, die das Standgeld noch nicht eingejandt, dies 
nun jofort zu tun. } 

An Ehrengeldern find uns zugejagt und teilmeife au) |hon eingejandt: 
Ornith. Verein Flawil 10 Fr., Ornith. Verein Uzwil 22 Fr., Wallenjtadt 
10 Fr, Herr Schläpfer-Siegfried (St. Gallen) 10 Fr., Kaninchenzüchter— 
Verein St. Gallen 20 Fr., Spratts Aftiengejellihaft 1 Relief, Herr Unger 
(Brugg) 2 Pelzfahen; ferner in die Verlofung von Herrn Spitli (Zürid)) 
100 kg Eiererzeuger. Wir verdanfen und quittieren diefe Gaben bejtens. 

Nochmals zu zahlreihem Bejuche einladend verbleiben mit Züchtergruß 


Das Ausjtellungstomitee. 


* 3 
* 


Oftichweizeriiher Klub für franzöfifche Widderfaninhenzudt. Zur 
Aufnahme in den Klub hat fi) angemeldet: Herr Jo. Seiler in Degersheim. 
Einipradefriit bis 18. November 1911. 

Für den Vorjtand, 
Der Altuar: Fr. Müller. 


* ” 
a 











_ Uzwil. I. St. Galliihe fantonale Verbands-Ausitellung für Geflügel, ® Ä 






Schweizeriiher Minorfaflub. Den Mitgliedern zur gefl. Kenntnis, 
dal nächte Woche unjer Kajjier ji) erlauben wird, die Kolten für Bruteier- 
injerate einzuziehen. Wir erwarten prompte Einlöjung. — Sonntag den 
26. November, aljo an der Junggeflügelihau, findet in Winterthur im Cafe 
„National“ eine Berfammlung jtatt. Zeit und Traftandenlite folgen in 
nächjter Nummer. Die Nehnungsabnahme jedoch erfolgt exit anläklicy 
der I. „Nationalen“. SHoffentlih werden in Winterthur Jich recht viele Kol- 
— einfinden. Die Zählbogen bitten wir ſofort an den Präſidenten zurück— 
zuſenden. 

Mit Züchtergruß Der Borftand. 


* * 
* 


Surſee. Nächſten Sonntag den 12. November veranſtaltet der Ornitho— 
logiſche Verein Surſee einen öffentlichen Vortrag über Vogelſchutz. As 
Referent hat Herr Locher von Luzern zugeſagt. Der Vortrag beginnt um 
2 Uhr in der „Sonne“ Surſee und ſind alle Mitglieder und weitere Freunde 


unſerer heimiſchen Vogelwelt freundlichſt eingeladen. J 
J. Meyer-Achermann.— 
* * 8 

* 


Schweizeriſcher Klub der Waſſergeflügelzüchter. VBerlammlung 
Sonntag den 26. November 1911, vormiftags 10 Uhr, im Reſtaurant zur 
„Nelle" in Winterthur (Nähe des Bahnhofs). 

Traftanden: 1. Protokoll; 2. Zuteilung der drei Klubehren- 
nreile a 5 Fr; 3. Beteiligung des Klubs an der fommenden Nationalen der 
S.D. 6. und eventuell Bejtimmung von Ehrenpreifen; 4. Antrag des Vor 
itandes betr. Vorjchlag eines Preisrihhters für die Nationale der ©. D. 6; 
5. Antrag des Borjtandes betr. Berfaufszentrale; 6. Bejprehung betr. ge= 
meinjame Injerate; Feitjegung von Mindeitpreifen für Bruteier und Jung 
tiere; 7. Antrag des Borjtandes, Klubmitteilungen nur dur) die Preſſe 
befannt zu geben; 8. Eventuell Vortrag über Waſſergeflügelzucht; Beſich⸗ 
tigung und Beiprehung der ausgeitellten Tiere; 9. Diverjes. 

Der Borfitand. 


- * 
— 


Oſtſchweiz, Klub für franz, Widder-Kaninchen-Zucht. Quartalbver— 
ſammlung vom 22. Oftober 1911 im Schüßengarten, St. Gallen. Der’ 
Appell ergab die Anivefenheit von 11 Mann. Als Haupttraftandum figu— 
vierte die Verbandsangelegenbeit. Wie den meijten Mitgliedern befannt, 
gedenft der Alub fich einem größern Verbande anzufchliegen, jei es an 
den ofjtichweiz, Verband für Geflügel- und Kaninchenzudht,. oder jei && 
an die jchweiz. Gefellfchaft. Nach reger Diskuffion, aus der erjichtlich 
war, dab man betreffs Beitritt zum einen oder andern Verband geteilter 
Anficht war, wurde der Bejchluß gefaßt, diefe' Angelegenheit an den Vor- 
itand zurüdgzumeifen, damit -folder bis zur Hauptverfammlung im 
Nanuar einen ausführlichen Bericht und Antrag einbringe, welcher Ter- 
band für unjern lub mehr Vorteil biete, Es fol alfo definitib an 
näciter Sauptberfammlung ein endgültiger Beihluß gefaßt werden. 
Wie die Diskuffion zeigte, neigte die Mehrheit dahin, dem vitjchweiz. 
Berbande beizutreten, Durch unfer bewährtes Mitglied, Seren Min 
tener in Sulgen, wurde uns ein Schreiben des Heren Than, Prafident 
des jchweiz, Alubs für franz. Widder-Saninchenzucht übermittelt, wort 
der Wunfch geäußert wurde, unjer Klub möchte jich doch dem ſchweige— 
vtiichen anfchliegen. Das Schreiben, das die Vorteile einer Verjhmel= 
zung zu illuitrieren verfuchte, wurde verlefen und die Disfuffion Darüber 
eröffnet. Nach furzer Veratung wurde der Beichluß gefaßt. auf das 
Schreiben einjtweilen nicht näher einzutreten, umfomehr, da dasjelbe 
nicht direft an den KAlub, jondern an eine Privatperjon gerichtet war, 
Wenn e8 Herr Tfehan wirklich ernft meint mit einer Verfchmelzun 
jo weiß er ganz genau, daß er fih an die Kommiffion, nicht aber an 
Brivatperfonen zu menden bat, Es ift nicht ausgejchloifen, daß Jid 
unſer Klub nicht früher oder jpäter dem fchweiz. Klub al3 Zweigverein 
anjchliegen wird, jedoch, da wir nun die nötigen Auslagen gehabt, jic 
Statuten gegeben, und der Klub auf fejtem Boden jteht, find wir bo 
läufig gegen die Verfchmelzung. Wenn wir unfer Ziel erreichen ıı 
auf etiwelche Erfolge zurückblieen fünnen, wird e3 bei allfällig jpäte 
VBerfhmelzung dem jchweiz. Klub gewiß nur zum Nußen gereichen. 
Unfer Ziel bleibe bis dahin die Hebung und Forderung der jchonen 
franz. Widderzucht. Nachdem die allgemeine Umfrage nicht mehr benübt 
wurde, jchritt man zur Verteilung der Statuten. für welche per Er 
plar 30 Ct3, erhoben und der Kaffe einverleibt wurden. Als nädjt 
Berfammlungsort für die Hauptverfammlung wurde Sulgen bejtimn 
Nachdem fich die Mitglieder noch über verſchiedene Züchterfragen au 
geiprochen, jchlog der Präfident die Verfammlung um 4 Uhr und n 
dem jeder der Ausftellung noch einen Bejuch abgejtattet hatte, ging 
Tag zur Neige und fteuerte alles heimmärts. ra 

Fürden Voritand: 
Der Altuar: $. Müller, 
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Bevorſtehende Ausſtellungen. 


und Kaninchen vom 18. bis 20. November 1911. 


Anmelbeihluß a 
1. November. vn. 


Büderfifd. 


— Illuſtriertes Kaninchenbuch von 3. Bloch, Zweite Auflage. 
von Emil Wirz, Buchhandlung in Aarau. Preis geb. Fr. 2,80. 
In Nr, 2 vom Jahre 1905 habe ich die erite Auflage befproden 
was ich damals in Bezug auf Überfichtliche Zufammenjtellung und zeitge: 
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äße Behandlung des Stoffes geſagt habe, das gilt auch für die vor— 
egende Neuauflage; ſie iſt zu empfehlen. Der ſtete Aufſchwung der Ka— 
nchenzucht tritt uns auch in diefem Buche entgegen. In der eriten Auf- 
ige wurden 13 Nafjen bejprochen, diesmal jind es 29, dabei find freilich 
ch die miterwähnt, die heute nicht mehr oder bei uns noc nicht als 
ajje gelten fünnen. Auch im Bilderfchmudf hat die 2. Muflage eine ent- 
rechende Bereicherung erfahren. EB .=&, 


Tierärztlicher Sprechſaal. 


— Herr E. H. in Th. Ihr Krankenbericht, wonach ſchon vor einigen 
Bochen einige der Tauben jid) muderig, wenig Luft zum Frejlen zeigten, 
t Sclage herumfauerten, Durchfall befamen, abmagerten, ältere und 
nge zum Teil eingingen, jtimmt mit dem Seftionsbefund überein. Das 
ierchen zeigt jtarfe Dünndarmentzündung, verurſacht durch Haarwürmer 
richosoma tenuissimum), meijt zwei Zentimeter lange, feidenfadendünne 
hmaroger. Bon blokem Auge Tann man fie weder im Kote noch in dem 
pleimigen Darminbalt erfennen. Da wohl mit jeder Darmentleerung 
me Maſſe Wurmeier abgejett und jo für die übrigen Schlaginjafjen zum 
mitedungsijtoff werden fönmen, ijt das öftere, jeuchenhafte Umfichgreifen 
1 ganzen Beltande erflärlich. 
Eine Behandlung it die gleiche wie bei Spulwürmern, und da jeße 
h voraus, wird Jhnen die nötige Literatur zur Verfügung Itehen. 
Horgen, den 8. November 1911. 
: Dr. Dth. Shnyder. 


* * 
* 


Zur Sektion beſtimmtes totes Geflügel, Vögel 
er Kaninchen ſind an Herrn Dr. Oth. Schnyder, Tierarzt 
1 Horgen (nicht an die Nedaftion dieſer Blätter) zu adreſſieren. Die 
jujendung muß franfo gefhehen und von einer furzen Befchreibung der 
ranfheit begleitet jein. Für kleinere Tiere wie Kanarien, Rüden, Droj- 
n uf. ijt für jedes Stüd 80 Ct3. in bar beigulegen, für größere Tiere 
e Tauben, Hühner, Kaninchen 1 Fr. Die Antwort erfolgt nur in den 
Schweiz. Blättern für Ornithologie” fojtenlos. Wer briefliche Auskunft 
ünjcht, hat noch 1 Fr. ertra beizufügen. Erfordert die Feititellung der 
diagnoje viel Zeit und mifroffopifche Unterfuchungen, oder müfjen die 
tere wegen Seuchenterjchleppungsgefahr oder ihrer Größe wegen (flande. 
ejenfanindhen, Truthühner ujiw.) dem Abdeder zur Vergrabung über- 
eben werden, jo wird mit der brieflichen Antwort eine Nachnahme von 
x. 1 bis 3 erhoben. In Seucdefällen (Geflügelcholera) erfolgt 
tieflihe Benachrichtigung unentgeltlich. 


DBriefkaften. 





J. R. in St. J. Die imdifchen Laufenten find ebenjo gejund und 
ideritandsfähig, wie irgend eine andere Entenrafje, Die junge Brut er- 
dert nur in den eriten vier Wochen etivas Sorgfalt, die jich aber mehr 


che Zeit vorüber, dann wachjen fie rafch heran und lafjen fich Durch 
ind und Wetter nicht jtark beeinflufjfen. — Die Legetätigfeit diefer Ente 
t wirflich großartig; ich erzielte von zwei Enten in einem Nahre 452 
ier, aljo 226 Eier per Ente. — Hödite Gierproduftion und forrefte 
ornien, Karbe und Zeichnung werden Sie faunt vereinigt finden. Fit es 
men um viele Eier zu tun, fo beziehen Sie Nachzucht aus einem gut 
enden Stamme, aber dann legen Sie fein Gewicht auf die Yeuzerlich- 
ten. Oder umgefehrt. wenn Sie Ausjtellungstiere wünjcen, jo wen- 
en Sie jich an Züchter, die im Laufe diejes oder des vorigen Jahres auf 
e Tiere ausgezeichnet wurden, nur feien Ste dann mit der Gierproduf- 
n zufrieden, die fie einmal zeigen werden. Gute Stämme leijten in 
den Punkten beachtensmwertes, aber nie nach beiden Seiten das Höchite; 
es wäre ganz unmöglich. 

— P. V. in M, %et nicht genügend durchgezüchteten Stämmen 
mt es oft vor, daß im Herbit des zweiten Lebensjahres das Gefieder 
ch die Maufer etwas anders wird, al3 es vorher war. Wenn die Hen- 
| im eriten Legejahre gut in Farbe und Zeichnung waren, jebt aber 
eides weit weniger jchön tit, jo fünnen die Tiere zur Not noch zur Zucht 
tiwendet werden, aber Ausitellungstiere find es nicht mehr, Sie werden 
igens an der diesjährigen Nachzucht erjehen, ob die Zuchttiere befjerer 
tammung find oder nicht. 
 —_A.H.inB. Benn es der Naum gejtattet, wird Ihre Einſendung 
ahme finden. Für letzte Nummer traf ſie zu ſpät ein. 

— R. Sch. in P. In Nummer 43 und auch in Nummer 44 wurde 
Mm Brieffaiten angegeben, wie an Diphtherie erkrankte Hühner zu behan— 
ein jeien. Ich bitte dort nachzuleſen und das eine oder andere Heil— 
ittel nach Vorſchrift anzuwenden. 

— H.H. in 7Th. Sie ſind der Anſicht ein Preisrichter, der ſeiner 
che ſicher ſei, müſſe dem gleichen Tier an zwei verſchiedenen Ausſtel— 
gen, ſofern ſie nur zwei Wochen auseinander liegen und das Tier ſich 
wiſchen gleich geblieben iſt, guch jedesmal die gleiche Punktzahl geben. 
s iſt eine Annahme, die nicht aus Erfahrung geſchöpft iſt. Haben Sie 
e eigenen Tiere ſchon einmal nach dem Standard bewertet und die 
kte notiert? Wenn ja, dann verſuchen Sie dies noch einmal und dann 
gleichen Sie die Punktzahlen miteinander. Wenn ſie bei jedem Tier 
au ſtimmen, ohne daß ſie nur abgeſchrieben wurden, dann melden Sie 
nur in der Preisrichter-Vereinigung; Sie werden ſchon aufgenom— 
werden, wenn Sie in dieſer Weiſe die Probe beſtehen. Uebrigens 





uf ein nahrhaftes Futter richten muß als auf Erkältung. Iſt dieſe kri— 





ändert eine Differenz von 4 Punkten nichts am Zuchtwert. Wenn das 
ausgeſtellte Tier ſich als gutes Zuchttier bewährt hat, dann wird es jetzt 
noch Beachtung verdienen, trotz der geringeren Punktzahl. 

— B. Lin G. Heiſerkeit bei Geſangskangarien tritt um die jetzige 
Jahreszeit oft auf. Sie wiſſen nur nicht recht, ob der Vogel heiſer iſt oder 
nur eine belegte Stimme hat. Nach beendigter Mauſer ift häufig die 
Stimme eines Vogels nicht fo tlangvoll, doch gewinnt fie bald an Stärke 
und Fülle. Auch fann zu fleiiges Singen zuweilen die Stimme beein- 
trächtigen, Halten Sie den Vogel in möglichit aleichmäßiaer Stuben- 
warme und beachten Sie den Gejang ob er nicht von jelbit tlangvoll 
werde, Wenn nötig, geben Sie lauwarmes Trinfwaiier und fügen Sie 
einige Tropfen Mannafaft oder eine Mefleripike Bienenhonig bei. 

E Prof. — E in B. Schon wiederholt ijt von Abonnenten in der 
Weſtſchweiz der Wunſch geäußert worden, dieſe Blätter möchten einen 
Teil in frangöſiſcher Spräche erſcheinen. Der großen Koſten wegen läßt 
ſich dieſer Wunſch nicht erfuͤllen, Fragen Sie bei einer Buchhandlung 
in Genf oder Lauſanne an oder laſſen Sie fich einen Katalog iiber Lite- 
ratur von Sing- und Ziervögeln in franzöſiſcher Sprache jenden, - 
Eine Zuſammenſtellung von Vogelarten, die in der gleichen Voliere bei— 
ſammen gehalten werden können, kann erſt gegeben werden, wenn man 
weiß, ob ſich die Liebhaberei auf einheimiſché oder fremdländiſche Vögel, 
auf Körnerfreſſer oder Inſektenfreſſer, erſtreckt. Weiteres folgt brieflich, 

— A. Sch. in Ch.-B. Wurde brieflich erledigt, 

..,J3.J. m V. Ihre Hühner leiden an jtarfem Schnupfen. Halten 
Sie diefelben etwas gejchüßt und füttern Sie einige Tage nur Weich: 
futter, fein ©etreide. 

...—.M.K. inD. Das Inferat im „Bund“ vom 3. November ift wirf- 
lich föftlich. Ich war bisher immer der Anficht, wir befäßen gar feine 
Kaninchenzüchter, die den Mut hätten, für jchöne Raſſetiere einen Sport- 
preis zu fordern. Das Inferat zeigt, daß ich mich geirrt habe. 350 Fran- 
fen für den „berrlichiten” Belg. Niefenrammler und 300 Stanfen für eine 
„entzüdende, ideale Mutter“ zu fordern, da gehört ichon ein gewiiler Mut 
dazu. Umd der franz. Widderrammler. der als „tüchtiger Nangtermetiter“ 
angepriejen wird, jollte doch 285 Franken wert fein. Vielleicht reflektiert 
der „Angoraklub“ auf die Seidenhafen „Max und Meieli”, die „arijtofra- 
tifche” Junge werfen, von denen das Stüd 50 Franfen fojtet. Sie halten 
das Inferat für einen Scherz, der Neflamezmweden dienen folle. &8 ist 
möglich, daß dem fo tit. Der Mann weiß feine Tiere zu jchäßen. 

Er.B.rG, 


— 





Prämiierunaslifte 


det 


N. Diiläweizeilden Üerbandsausitellung im Schülzengarten in St. Hallen 


vom 21.—23. Oftober 1911. 


(Fortjeßung). 
Kaninchen. 


& 


Belg. Niejen, I. Breife: 3. Nietfch, Appenzell; Ant, Kamm, Goßau; 
E. Graf-Neifler, Teufen, 2mal; Karl Hertrich, Kreuzlingen; Iob. Zivi- 
der, Tübach. II, Preife: Spirig, St. Gallen; Schlapfer-Siegfried, St. 
Gallen, 2mal; 3. ®. Dobler, Appenzell; ©. Berchtold, Lachen-Vonwil; 
Hädener, Haldenmühle Goldach; A. Schönenberger, Gopau; Seb, Egli, 
Sopau; Ant. Kamm, Goßau; Herm. Ommerli, Heiden, 2mal; E. Graf— 
Reifler, Teufen; A. Bängiger, Thal, 2mal; Alexander Keller, Staad; 
Karl Hertxich, Kreuzlingen; Joh. Stieger, Lachen-Vonwil. III Preiſe: 
Joh. Zwicker, Tübach; Karl Roth, Tablat. 

Schweizer Scheden, I. Breije: Joh. Zwicker, Tübach; Geb. Helfen— 
berger, Lachen-Vonwil; S. Hug, Muolen; Hch. Mücher, Riethäusle; 
Ornitb. Verein Bütfchwil. IT, Preife: A. Müller-Appaloni, Wittenbach; 
Ntarl Serterich, Kreuzlingen; Karl Hauch, Kreuzlingen, 2mal; Gebh. Hel- 
renberger, Lachen-Bonwil; oh. Roth, Degersheim, Zmal; S. Hug, 
Muolen; af. Solenthaler, Degersheim; 3. A. Start, Obereng. 

Franzdfiidhe Widder. I. Preife: oh. Straub, Biichofszell; ak. 
Hengartner, Lachen-VBonwil; Frieder. Müller Gofau; Nitl. Bürkler, 
Sopau; 3. Angehr, Herisau; oh. Bud, Herisau, Amal; Nofef Fräfel, 
Sohan. Herm. Ommerli, Heiden, II. Breije: Alfred Eberle, Kronbühl, 
2mal; Gottl. Krüfi, Niethäusle; Frig Müller, Arbon; Iaf. Hengartner, 
Lachen-VBonwil; Martin Helfenberger, Gogau, Imal; Friedr. Müller, 
Sofau; Adolf Meier, St. Gallen; I. Angehr, Herisau; Alb, Bächtiger, 
Mörſchwil, Zmal; Alfred Anhorn, Heiden; Joh. Bud, Herisau, Amal; 
K, gürdher, St. Fiden, 2mal; O. Härtieh, Lachen-Vonwil; Albert Dudle, 
Goßau; R. Geiger, Steineloh Arbon; Otto Zell, Steinach; Hermann 
Horſt, Arbon; J. Brander, St. Fiden, 2mal; Walter Aemiſegger, Heris— 
au, 2mal; Exrnſt Ziegler, St. Joſefen, 2mal; Alb. Pfändler, Degersheim; 
Karl Roth, Langgaß; Werner Kungz, St. Gallen; Herm. Ommerli, Hei— 
den; V. Schönenberger, Rheineck; Auguſt Kern, Staad; Alfr. Hubſchmid, 
Bütſchwil, Zmal; Alb. Wäſpi, Abtwil; Joh. Ledergerber, St. Fiden; 
Werner Kunz, St. Gallen. III. Preiſe: Alfred Eberle, Kronbühl; Jean 
Zillig, St. Gallen; J. Gſell, St. Gallen; Alex Keller, Altenrhein; Geb. 
Helfenberger, Lachen-Vonwil; Alfr. Hubſchmid, Bütſchwil. 

Engl. Widder, I, Preis: Otto Altwegg, Bruggen, 7mal. II. Preiſe: 
Otto Altwegg. Bruggen, Wal; Jean Zillig, St. Gallen. 

Blaue Wiener. I. Preis: Guſtav Maibach, Buchs. II. Preis: Guſtab 
Maibach, Buchs, 3mal. III. Preis: Guſtav Maibach, Buchs. 

Augora. J. Preiſe: Adolf Geiger Arbon, 3Zmal; Konrad Ilg, Arbon. 
II. Preiſe: Fritz Müller, Arbon, 2Mmal; Johann Alig; Adolf Geiger, Ar— 
bon, 3mal; Konrad Ilg, 8mal; A. Kellenberg, Arbon, 2mal;z Otto Schwei— 
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zer, Arbon; Guftad Maibadh, Buchs; Friedr, Ioppich, Degersheim, 2mal; 
Paul Möhnig, en 2mal, 

Silber. Kreife: ©. Berchtold, Lachen-Bonwil; Ioh. Zmider, 
Tübad. II. reife: E. Graf-Neifler, Teufen; Otto Schweizer, Arbon; 
G. Duͤrlewanger, St. Gallen, 2mal; Gottl. Krüfi, Niethäusle; Otto Jud, 
Tablat; ©. Berchtold, Zachen- -Vonwil; Otto Weber- Sauter, Arbon. 
III. Preife Guſtab Maibach, Buchs, 2mal; Otto Jud, Langgap; Anton 
Wurth, Roggwil, 2mal; H. Schwarzg, Landſchlacht. 

Holländer. J. Preife: Friedr. Joppich, Degersheim, 3mal; Jakob 
Anderegg, Herisau, 2mal; Emil Schmuckli, Herisau; E. Zeller, Gais, 
II, Breije: Friedr. Soppich, Degersheim, Amal; Otto Altivegg, Bruggen, 
2mal; Jakob Anderegg, Herisau, mal; Emil Schmudli, Herisau, Tmal; 
Konrad Eggmann, Teufen; Emil Weber, Arbon; E. Derendinger, Heilig- 
freuz, ©t, Gallen. II Rreife: Friedr. Koppich, Degersheim, Amal; 
Gottl. Krüſi, Riethäusle; Karl Hertrich, Kreuzlingen; Jakob Andereng, 


Herisau; Emil Steiner, — — ur 
Sajenfaninden. Preiſe: O. Staub, Gobau; A, Schürpf, 
ED. Staub, Gokau, 


Tablat. Breife: en Kunz, “er Gallen; 
5mal; X. Sguent, Tablat, 6mal; Konrad Beerli, Buchen⸗ Thal; B. Eiſen— 
egger, Goßau. 

Engl. Scheden. I. Preife: B. Eifenegger, Gohau; Eberle, Kron- 
bühl, II. —— B. Eiſenegger, Goßau, 5mal; Konrad Vitzi, Herisau. 

Ruſſen. J. Preis: Jakob Anderegg, Herisau. II. Preiſe: B. Eiſen— 
egger, Goßau, Amal; Safob Anderegg, Herisau, Zmal; 9. Weber-Bau- 
mann, Tablat. LITE Preife B. Eiſenegger, Goßau, 2mal; Safob Ander- 
eag, Herisau. Imal, 

Havanna, I. Preis: Friede. Ioppich, Degersheim, II. Breife: 
Friedr. Joppich, Degersheim; Otto Altwegg, Bruggen, 2mal; Jakob 
Schieß, Herisau; R. Gſchwend, St, Gallen. 

Black- und Blue-and-tan. J. Preis: J. Bommer, Roggwil. I. ſe 
Emil Bonhélin, Arbon; J. Bommer, Roggwil; Werner Kunz, St. Gal 
len; N. Gggimann, St. Gallen, Amal, III. Breis: N. Eggimann, . er 
Gallen, 3mal. 


Japaner. J. Preis: Jak. Ilg, Arbon, 2mal. 
Tauben. 
Elſterkröpfer. II. Preis: B. Eiſenegger, Goßau, 4nal. III. Preis: 


B. Eiſenegger, Goßau, 3mal. 

Elſtertümmler. J. Preis: G. Wildi-Kiburz, Thalwil, 7mal. Ti. 
Preiſe: J. Ackermann, Steinebrunn; G. Wildi-Kiburz, Thalwil, 8mal. 
III. Preife: J. Ackermann, Steinebrunn; G. Wildi-Kiburz, Thalwil, 
5mal. 

Engl. Perücken. J. Preis: M. Aßfalk, Mörſchwil. 
ſelbe. III. Preis: Derſelbe, 2mal. 

Aegyptiſche Möpchen. J. Preis: M. Aßfalk, 
II. Preis: Emil De Herisau. e 

Indianer. I. Breije: 9. Schweizer, Herisau; Sch. Weber, Lang: 
gaß-Tablat, Sn II, Breije: 9. Schweizer, Herisau, 3mal; Sch. Weber, 
Langgaß; A. Sofitetter, Biichofszell, mal. III. Preife: 9. Schweizer, 
Herisau, 2Zmal; Aug. Mühleis, Obermumpf, 2mal; U, Hofitetter, Biichofs- 
zell, 2mal. 

Schildtauben. 
ſelbe. 

Schwalbentauben. 
Preiſe: K. Sutter, Flawil; 
weiler, St. Gallen. 


II. Preis: Der— 
Mörſchwil, 2mal. 


J. Preis: Albert Dudle, Goßau. II. Preis: Der— 
II. Preis: M. Aßfalk, Mörſchwil, 2 mal. III, 
©. Hoffmann, St. Gallen, 2mal; Hugo Leng- 


Briefer. IM. Preis: Herm, Schweizer, Herisau, Smal, 

Feldtauben, I. Preis: Hch. Weber, Langgab-Tablat. II. Breig: 
Derjelbe, 3mal. III. Brei: Derjelbe, 2mal. 

Weißſchwänze. I. Be Anton Traber, Romanshorn, 3mal; 


Aug. Haufer, Romanshorn. Breife: Anton Traber, Romanshorn; 
Fr. Barcherl, Erlen; Aug. — Romanshorn. III. Preiſe: Aug. Hau— 
ſer, Romans hoͤrn mal; M. Aßfalk, Mörſchwil; Fr. Barcherl, Erlen. 
Soldfragen, gehämmert. I. Preis: Anton Traber, Romanshorn, 
2mal. II. Preis: Soh, Acfermann, Steinebrunn, 2mal. III. Breig: 
Derſelbe, 2mal. 
Elbinger Weißkopf. 
Derſelbe, 8mal. 


11. Preis: M. Aßfalk, Mörſchwil. 111. Preis: 


Thüringer Weißkopf. J. Preis: M. Aßfalk, Mörſchwil. III. Preis: 
Derjelbe. 

Elmertauben. I. Preis: 3. Bacerl, Erlen, 2mal. 

Dragons, ſchwarz. TI, Preis: 9. Schweizer, Herißau, III. Breiß: 
Derjelbe. 

Maltejertauben, III. Breis: 9, Schweizer, Herisau. 


Stargarder Zitterhälfe, II. Preis: Ferd, Fuchs, Rorfhad, III. 


Breis: Derjelbe. 


Scnipper. I. Preis: ©. Hoffmann, St. Gallen, 2mal, II. Preis: 
M. Aßfalk. Mörſchwil. III. Preis: Derjelbe, 

Eichbühler. J. Preis: M. Aßfalk, Mörſchwil. III, Breis: Derſelbe. 

Indische Mofee: III. Preis: M. Aßfalt, Moͤrſchwit, 2mal. 

Kapuziner. II. Preis: M. Be Mörfchmil. 

Note Paffen. IT. Preis: N. Schönenberger, Rheined, III, Preis: 
Derjelbe. 


II. Breis: ©. Hoffmann, St. Gallen, Zmal. 
II. Preis: ©. Hoffmann, St. Gallen, 2mal. 
I. Preis: Mühleig, Obermumpf, 4mal, 
Il. Preis: Frieder, Grob, Lachen- Vonwil, 


Forellen-Tauben. 

Coburger-Lerchen. 

Verkehrt-Flügelkröpfer. 

Engl. Turbid-Mövchen. 
2mal. 

Sing und Ziervügel. 

Dijtelbajtard, Otto Hugentobler, Thalwil, Diplom II, Klajje. 

Kollektion einheimifhe Singvögel. ©. Hoffmann, St. Gallen, Dip- 
Icm II. Rlaffe, 





Totes Material, 

Diplom I, Klafje: Th, Schönmann für Kolleftion Belzwaren; Ha 
mann W.-G., St. Gallen, für diverfe Brutöfen, Legenejter und Tierfen 
niszeichen; €. Vogel, St. Gallen, Kollektion Drastfäfige; Aug. Hüb: 
Herisau, für Zuchtfäfige und Gefangsfäiten; Frik Sanderod, St. Fi 
für verfchiedene Tranfportfijten; Adolf Geiger, Arbon, Angorateppi 
9. Wiget, St. Gallen, Garnitur aus Kanincenfellen; Julius nz 
Stäfa, Sprattfutter; B. Braun, Melfungen, für Uzara FERNE 
Buchhandlung, Aarau, für Literatur; Dürlemanger, St, Ballen, 
Kaninchenſtall. 

Diplom 1II. Klaſſe: Aug. Kraus, Flaſchner, Mörſchwil, für diver 
Futtergeſchirr; Wenk, Gärtner, Flawil, für Futtertiſch. 

Ehrendiplom für Dekoration: Solari, Lachen-Vonwil. 


Prämiierunaslijte 


der 
— Dezirksausftellung Wült Zürich) — 
(Abteilung Ornithologie und Kaninchenzucht.) 


A. Hühner und Waffergeflügel. 
Ehrenpreis: F. Pfilter, Gemeindeammann Tann, für böditpuw 


tiertes Tier der Abteilung Henne mit 90 Pt 


Kolleftionspreife. I. Klajfje: I. Pfiter, Gemeindeammann, Taı 
für Goldwyandottes, mit 79,66 PHt.; Duchjchnitt 3. Heußer, Lehrer, 9 
wil, für rebhuhnfarb. Italiener, mit 79,33 Pkt. Duchichnitt;Dr. Hugo Brunn 
Rüti, für Faverolles, mit 79,33 Pkt. Durhiänitt. TIL. Klajje: Hul 
Nauer, Schönenberg, Hinwil, für Houdans, mit 74 Pkt. Durdihnitt; J.M 
mann=Jollinger, Wegifon, für [hwarze Jtaltener, mit 71,83 Pkt. Durdichn 

I. Breife. Goldwyandottes: Jean Pfilter, Tarın, 90, 85, 81 Pkt. Neid 
bühner: Alfred Keller, Wetiton, 85, 82 Pit. Plymouth -Rods: Dtto Stre 
ler, Wald, 86, 82 Pit. Yaverolles: Dr. Brunner, Rüti, 84, 81 Pit. Rebhul 
farbige Staliener: 3. Heußer, Lehrer, Hinwil, 87, 81 ‚pt. Rouenente 
Dr. med, Brunner, Rüti, 84, 83, 81 Pkt. Befingenten: Hch. Honegg 
Behrenbad), Dürnten,83, 82, 82 Pit. 


. I, Breife. Goldowyandottes: Fat. Bohli, Laufenbad, Rüti, 73, 73 Bi 
Beat Pfilter, Weiher, Rüti, 75, 73 Pkt.; Jacques Pfüter, Tarın, 77 Pt 
Alb. Langjahr, Uſter, 73 Pkt.; Jean Pfilter, Tarın, 75, 74, 73, 3 
Reihshühner: Alfı. Keller, Wetilon, 78, 74 Pt.; HH. Grimm, MWegike 
78, 76, 74, 72 PH. Plymouth-Rods: Otto Strehler, Wald, SO PH. Yaı 
tolles: Dr. Brunner, Rüti, 80, 78, 78, 75 Bl. Houdans: Huldr. Nau 
Hinwil, 79, 76, 76, 75, 74 PBt.; Gottfr. Krauer, Adetswil, 71. Minor 
Alfı. Keller, Wesikon, 79, 77, 73 Pkt; Ni. MWolflisberg, Balm, 72 B 
Rebhuhnfarb. Jtaliener: 3. Heußer, Lehrer, Hinwil, 80, 79, 77, 72 Mt 
Paul Wolf, Hinwil, 76, 73, 71 Pkt.; Rud. Bühler, Bubifon, 77 Pit.; 5 
Honegger, Behrenbad-Dürnten, 71 Pit. Schwarze Italiener: I. Mi 
mann=gollinger, Wepikon, 80, 75, 72 Pkt. Weihe Jtaliener: F. Küng, Lehr 
Mald, 79, 77, 71 PEt.; Jb. Küng, Direktor, Wald, 75 Pkt. Italienerjperb: 
Auguft Oberhoßer, Rüti, 73, 72 Pkt. Weihe Ramelsloher: I. Jenni, Wa 
72 Pl. Hamburger Silberlad: Taf. Bohli-Filher, Bäretswil, 71 Y 
Rouenenten: Dr. Brunner, Rüti, 78 Pkt. Indiihde Laufenten: Dr. Brunn 
Rüti, 72 Bit. 

III, PBreife. —— Jak. Bohli, Rüti, 68 Pkt.; Beat Pfift 
Rüti, 61 Pit.; Alb. Langjahr, Uiter, 68, 69 Pkt.; Jean Pfilter, 'Zarın, 66 4 
Reichshühner: Hd. Grimm, Kempten, 70, 67 Pt: . Stöeri, Bäretsn, 
69, 64, 63 PHt.; Cajpar Kägi, Steg, 68, 67, 67, 62, 61, 61 Pit. Fa: 
tolles: Dr. Brunner, Rüti, 69, 65 Pkt. Houdans: Huldr. Nauer, Hinv! 
67, 67, 66 Pit.; Gottfr. Krauer, Adetswil, 63 Pit. Minorfa: Huldr. Nauı 
Hinwil, 70, 60 Pt; Nil. Wolflisberg, Balm, 60 Pkt. Rebhuhnfarb. ) 
liener: Hans Peter, Bäder, Wald, 62, 62 Pkt.; Paul Wolf, Hinwil, 
Ornith. Verein Filhenthal, 66 Bit; Rud. Bühler, Bubiton, 61 Plt.; 
Honegger, Behrenbad- Dürnten, 69, 65 Bt.; 3. Bohli, ni. 
67,63 Bit. „Gelbe Italiener: 3. Fehr, Tanne, Bärelswil, 70,61 Bit. Schwei 
Staliener: J . Wegmann-Zollinger, Wepiton, 70, 69, 65 Pt. Meike Jtaliene 
Ib. Küng, Direkkor, Mald, 64, 63, 60 Pkt. Meike Ramelsloher: J. Jem 
Mald, 70, 70 Pt. Hamburger Silberlad: Jaf. Bohli-Filher, Bäretsm 
69, 68 Pit. Sndiihe Laufenten: I. Wegmann-Zollinger, Wetikon, 9 6 
67, 66, 65 PEt.; Wilh. Wolf, Hinwil, 68,.65, 65 Bit. 


B. Tauben. 


Gejhedte Luchstauben: Hans Peter, Bäder, Wald, II. Preis (Ima 
Meike Hinejiihe Möpchen: Cajp. Kägi, Steg, II. Pr. (Imal). Brieftaubi 
NA. Wolflisberg, Balm, II. Br. (Imal). Weihe Feldtauben: Hans Veit 
Bäder, Wald, II. Pr. (Imal). Brieftauben: Nil. Wölflisberg, Balı 
III. Br. (I3mal). 


C. Sing und Ziervögel. —9— 
Ehrenpreis: J. Heußer, Lehrer, Hinwil, für J. Kl. Faſanen ji 
II. RI. Plauen. 
Kolleftionspreis: 


Karl Schwoyter, Dürnten, für Landfanarien, — 
lektionspreis II. Klaſſe. — 
D. Gerätſchaften und Pelzwaren. 
Walder, Kaninchenzüchter, Balm, für 1 Sortiment Pelzwaren Du 
I. Klajje; Joh. Katob Weinberg, Rüti, für 1 Sortiment geliverte Fl 
Dipl. I. Klajie; €. Hürlimann, Eifenhandlung, Rüti, für div. Gerätichaft: 
Diplom; Jacques Pfilter, Tarın, Futterartifel, diverjes totes Materie 
Diplom; Artho-Huber, Tarın, VBogelbauer, Diplom. 


a 


XXXV. Jahrgang. N Ab, 


Sürich, 


Erſcheinen 
17. November 1911. 


je Freitag abends. 






——— und Kaninchenzuchtk. 
Offizielles Organ 


des 


vchweijeriſchen Gelügelsudtvereins, des Offhmeierifiien Verbandes für Geflügel: und Kanindenzudt 
und des Zentralvereins fhmweizerifder Bricftanbenftationen und deren Sektionen 


fowie 
Organ der ornitholsgifhen Wereine 


Altoorf, Altftätten (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Veinwil Geflügelzucht-Verein See— u. Wonental), Bern (Ranarien-lub), BYippera 
in Niederbipp, Bülah (DOrnithologiicher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtwerein), Bütfhwil, Degersheim, Delsberg er und a 
Ebnat (Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), Efjozmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gejellfchaft), Serzogen- 
Öuchfee (Drnith. Verein), Horgen, Huttwil (Ornith. u, Eynologiicher Verein), Arterfaken (Ornith, u. Kaninchenzucht), Kirhberg (Toggenburg), Konolfingen 
 Sangenthal, Sangnan (Bern, Ornith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klud), Stajtenfteig, Snzern (Raninbenzüchter-Rlub), Enzern uud Amgebung (Geflügel: 
u. Taubenzüchterverein), Mörfhwil, Mühleiti (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Klub für franz. Widderkaninden, Oftfhweiz. Tanbenzüchter-Berein, Mappers- 
wil, Romanshorn, Scaffbanfen (Kantonaler Geflügel: und Kantnenzuciverein), Schiveizeriſcher Minorkaklub, Hl. Gallen (Oftichweiz. Kaninchen-Züchter- 
Verein), Sihltal (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Hläfa, Hurfee, Tablat, Teufen u. Umgebung (Geflügel: u. Raninhenzuchtverein), Trogen 
uud Amgebung (Ornith. Verein), After (Geflügelzucht = Verein), ‚Dädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, Wener im Emmental, Wilisan, Wolhnfen, 
Wülflingen (Ornith. und Kantndenzüchterverein), Kantonal-zürd, Verein der Naffegeflügel-Züchter, 
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Redaktion: &, Beik-Iorrodi in Birzel, Rt. Büricd) (Gelephonenf „Horgen, 98,2%). 


Abonnement bei ben Voftbureaur ber Schweiz ober bei Franfo-Einfendung bed Betrages an bie Erpebition in Zürich für daß ganze T sr. 4.50, für daß halb 
Vierteljahr Fr. 1.20. Auf den Poftämtern bes Auslandes können biefe Blätter mit dem üblichen —ã abonniert wehen: — 
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Inhalt: Die 1. Leiftungsprüfung für Nußgeflügelvaffen (Nheinisches Wettlegen) zu Neuß. — Meine Erfahrungen mit den roten Rhode Islands. — Die Wahrheit 
— Norkihiresfanarien, (Mit Bild). — Leuchtende Vögel. — Obrenhaltung, Fell und Farbe der belgiihen Riefen. — Die Tauben an der vIiL, Dfiähineiger. Herz 
bandsausitellung in St. Gallen, — Mein 

















Liebch s willſt ch — i — — Tierärztli 

— en ) mehr Nachrichten aus den Vereinen. Bevorftehende Ausftellungen. Tierärztlicher 
x WE Hachöruc nur bei AJuellenanaabe aeftattet. 

| orts den Gedanken reifen lajjen, ähnliche Ermittelungen au) beim 
$ Kleinvieh, insbejondere beim Geflügel, anzuitellen. 

s Auf dringlihen Wunjch der mahgebenden rheinischen Züchter: 
3 kreiſe und auf Grund eingehender Vorſchläge des Ausſchuſſes 
Die J. Leiſtungsprüfung für Autzggeſlügelraſſen für Geflügelzucht hat die Landwirtſchaftskammer für die Rhein— 
provinz im vorigen Herbſte eine Leiſtungsprüfung für Nutzgeflügel— 
—— Wettlegen) Neuß raſſen auf einem beſonders hierfür errichteten Geflügelhof (Wett— 
vom 1. November 1910 bis 31. Auguſt 1911. legehof) bei Neuß — in nächſter Nähe der Geflügelzucht- und 
4 — Lehranſtalt — eingerichtet, die Ende Auguſt d. J. nach ungeſtörtem 
Durch die deutſche Fachpreſſe macht der nachfolgende Be— 10monatlichem Verlauf zu Ende gegangen iſt. Geprüft wurden 


richt die Runde. Ich beabſichtige, einzelne Punkte näher zu be— 
ſprechen, halte es aber für notwendig, daß unſere Leſer zuerſt 


von den von der Kammer als Nutraſſen anerkannten Hühner— 
raſſen: Rebhuhnfarbige Italiener, ſchwarze Minorka, weiße Wyan— 


Kenntnis erhalten vom Verlauf dieſes Wettlegens. Deshalb dottes, gelbe und weiße Orpingtons, ſowie als 6. Raſſe die ſchwarzen 
laſſe ich ihn folgen und werde darnach eine Beſprechung erſcheinen Rheinländer, denen bereits ein guter Ruf in bezug auf Leiſtungs— 
laſſen. fähigkeit und Tauglichkeit als Wirtſchaftshuhn vorausging. 

h Im legten Jahrzehnt werden in der landwirtichaftlichen Die aus allen Teilen der Provinz zur Prüfung entjandten 





ZTierzuht in erhöhtem Mahe und mit wadhjendem Erfolge die 
Leiltungen der verjchiedenen Nußtiere ermittelt und die Zucht 
auf Leijtung eingerihtet. In den Nindviehlontrollvereinen 


- haben wir beijpielsweije Organilationen, die dieſem Zwecke ſchon 


in weitgehender Weile dienen. Die günjtigen Erfolge in der Felt- 
Itellung der Leiltungsfähigfeit beim Großvieh haben mancdher- 





Tiere, und zwar 1910er Frühbruten, wurden auf dem Wettlege- 
bof in ganz gleichmäßige VBerhältnijje gebraht und ganz gleich- 
mäßig gefüttert und gepflegt. Zur Wartung und Initandhaltung 
des Mettlegehofes jtand ein bejonderer zuverlälliger Verwalter 
und für die |pezielle Eierfontrolle (Entnahme der Eier aus den 
Ballenneitern, Berjehen derjelben mit Datum und Nummer der 
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Henne, Jjowie Ermittlung des Ciergewichtes) eine in der Geflügel- 
zuchtanjtalt vorgebildete Geflügelwärterin zur Verfügung, deren 
Bejoldung Jeitens des Herın Minijters auf Staatsfonds über- 
nommen worden ilt. Die Oberauflicht über den Wettlegehof lag 
in den Händen des Geflügelzudtinipeftors, bezw. eines von der 
Kammer gebildeten WAusjchujles von Sacjverjtändigen. 

Die 42 Stämme a 1,5 Tiere waren in 21 aus Holz herge- 
itellten in zwei gradlinigen Reihen liegenden Doppelitallungen 
von je 1,25 m Breite und 1,75 m Tiefe (Koloniejyitem) unter- 
gebracht. Als Auslauf jtanden vor jedem Stall nah) Süden ge- 
legene 15 m lange und 5 m breite Luzerneflähen zur Verfügung, 
die mit einer 2 m hohen Drabhtwand und einer 1 m hohen Afphalt- 
Ihiht von einander getrennt waren. 

Die Fütterung erfolgte täglid) zweimal: morgens im Winter 
um 8 Ubr, im Sommer um 61% Uhr wurde ein Trodenmilchfutter, 
beitehend aus Sonnenblumenfuchenjchrot, Sleie, Geritenjchrot, 
Meismehl, Fleiſchmehl, Malzkeimen und Knochenſchrot, und 
nahmittags im Winter um 31% Uhr, im Sommer um 41% Uhr 
ein Körnerfutter, bejtehend aus Mais und Gerite, gereicht. Die 
täglihe Menge des Irodenfutters pro Huhn betrug 50 g, des 
Körnerfutters ebenfalls 50 g. Die Jhweren Rafjen mußten in= 
dellen bald eine Zulage von 10 gs Milchfutter und 10 g Körner: 
futter erhalten. Die Kojten der  Tagesration pro Huhn für die 
leichten Rajjen beliefen jicy demnach) auf 1.58 Pf., bei den Jchweren 
auf 1.89 Pf. 

Die Erträge Jämtliher 42 Stämme (210 Hennen) in der 10- 
monatlihen Legedauer vom 1. November 1910 bis 31. Augujt 1911 
waren die folgenden: 

26,251 Eier mit einem Gewichte von 1517,64 kg und 
einem Werte von 2427.76 ME. 

Dies ergibt pro Henne einen Durhjchnitt von: 

125 Eiern mit einem Gewichte von 7,23 kg und einem 

Merte von 11.56 ME. 
während jeinerzeit der Durdhjchnittsertrag pro Henne im Deutijchen 
Reiche auf etwa 66 Eier gejhäßt worden ijt. Der gejamte Futter- 
aufwand im Mettlegehof beträgt 1329.15 ME., aljo pro Henne 
BeZLrante 
aufwand im Durchjchnitt pro Henne 6.23 ME. beträgt. Die Prü- 
fung bat jomit einwandfrei den Beweis erbracht, dak die Hühner- 
zucht und »Haltung dDurhaus gewinnbringend ijt, jofern man nur 
leiltungsfähige Tiere auf dem Hofe hält. Wie jebr die Leiltungen 
auf dem Mettlegehof Ihwanfkten, möge aus den Rejultaten der 
beiten und jchlechteiten Henne erjehen werden: 

Beite Henne (rebhuhnfarbige Italiener), 

Eier: 198, Gejamtgewicht der Eier: 10,93 kg, 
Mert der Eier: 18.62 ME. 

Schlechteſte Henne (ſchwarze Minorka), 

Eier: 4, Geſamtgewicht der Eier: 253 g, 
Mert der Eier: 0.37 ME. 

Hinlihtli) der Eiererträge der einzelnen Raj- 
\en — von je 7 Stämmen & 5 Hennen = 35 Stüd — ergibt id 
folgende Reihenfolge: 

I. Rheinländer 4923 Eier 


II, Wyandottes 4575 ,„ weniger gegenüber NRheinländer 348 


III, Minorfa 4431 — 5 492 
IV. Italiener 4234 „ “ ® 7 689 
V. gelbe Orpingtons 4192 R F n 731 
VI. weiße Orpingtons 3896  „ ” hs “ 1027 


Der Borjprung der NRheinländer gegenüber den übrigen 
Rajjen ijt ein recht erheblicher. Indefjen ijt bei den gelben und 
weißen Orpingtons zu berüdjichtigen, daß einige Stämme feine 
Srühbruten waren, weil jolcye bei der teilweije ungünjtigen MWit- 
terung im Frühjahr 1910 nicht überall mit gleichem Erfolge er- 
zielt wurden. Dieje Raljen hatten deshalb mehr oder weniger 
während der ganzen Prüfungszeit unter einigen direft minder- 
wertigen Stämmen zu leiden. 

Die Eiererträge des beiten und Jhledteliten 
Stammes jeder Raffe waren die folgenden: 


beiter Stamm: ſchlechteſter Stamm: Differenz: 
1. Rhemländer . . . . 775 Eier 598 Eier 177 Eier 
2. Wpandottes — 553 —— 
BL EN 70, Sa 2192, 
4Itaſtene 2 541 „ 188075, 
5. gelbe Orpingtons 734 „ bier, 38 5 
6. weiße Orpingtons bO4ET 418 „ LODGE, 





jo daß der Ueberjhuß des Eierwertes über den Yutter- - 








Diefe Zujammenitellung beitätigt aufs neue die in der Ge- 
flügelhaltung zu madhende Beobadhtung, da die große Legetätig- 
teit in eriter Linie individuelle bezw. Stammeseigenjchaft und 
erit in zweiter Linie Raljeeigentümlichkeit it. Die züchteriiche 
Kunit und züchteriihe Pflege tritt hier ganz bejonders auffällig 
in die Erjcheinung. Hieraus ergiebt jih für den Landwirt die 
Lehre, das Geflügel und die Bruteier möglichjt nur von jolden 
Zühtern (Zucdtitationen uw.) zu beziehen, welche jahrelang mit 
Hilfe von Fallennejtern Zucht auf Leitung betreiben und hierbei 
auch die äußere Erjheinung und Rajjenmerfmale gleichfalls ge- 
bührend berüdlichtigen. Soweit es überhaupt angängig it, Schlülle 
aus diejen einjährigen Refultaten zu ziehen, würde dieje Ueber- 
jiht außerdem erfennen laljen, daß wir es bei den Rheinländern 
und Italienern mit tonjtanteren Rajjen mit gleihmäßigeren (aus- 
gegliheneren) Leiltungen zu tun haben. 


Die Durhjihnittserträge pro Senne der 
einzelnen Rafjen Jind die folgenden: 

Rhemlarnere nme eh 140,7 Gier 

Mpandntleserr.ne nee rn 1307 „ 

Diinorta en een ee 120,525, 

Sttaltener-" As nee Dre 121 — 

Felbe Opinge re 

Weiße pingßßß m RER 111,3 


Bezüglih des Gewihtesder Eier — ſich folgende 
Reihenfolge: 
J. Minorka 

II. Rheinländer 


272,750 kg 


265,958 „ weniger gegenüber Minorfa 6,792 kg 


III. Wyandottes 265,416 „ IM ” 7,334 
IV. gelbe Orpingtons 242,625 „ $ 7 — 30,125 „ 
V. Italiener 240,761 „ 5 ” Fi 31,989 „ 
VI, weiße Orpingtons 230,135 s 43, 615 „ 


Iroß der geringeren Besohl bo annähernd 500 Stüd gegen 
über den Rheinländern haben die Minorfa im Eiergewicht dennod) 
die erjte Stelle behauptet. Sämtlihe Stämme und Tiere diejer 
Raſſe haben durchweg dide Eier gelegt, dagegen jind die Rhein- 
länder in diejer Beziehung im allgemeinen hinter den Erwartungen 
zurüdgeblieben. Entgegen den vielen Angaben in der Geflügel- 
literatur haben die weißen Wyandottes durchweg Eier von be= 
friedigender Dide gelegt. Infolge der wejentlidy niedrigeren 
Eierzahl fonnten die übrigen NRajjen, die ebenfalls Eier von ge- 
nügender Dide lieferten, nicht mehr auffommen. 

(Schluß folgt.) 


Meine Erfahrungen mit den roten Ahode Islands. 





Obwohl die Rhode Jslands eine verhältnismäßig neue Rajje 
Jind, jo jind fie doch Jchnell in der ganzen Welt befannt geworden. 
Ich habe rote Rhode Islands, gelbe Orpingtons, gelbe Plymouth- 
Rods und rotbraune GSuljex gezüchtet und mit Yallennejtern 
feitgeitellt, welche von diejen Naljen mir den größten Nuten 
bringt. Meine Berjuche beweilen, dah die Rhode Jslands unter 
allen andern bei weitem an der Spiße jtanden; id) halte jeit 1905 
dieje Rajle. 


Minterproduzenten, denn idy war nie einen Tag ohne Eier. Der 


Ih garantiere, in diejer Najje haben wir die beiten 


Umjtand, daß die Mittelmeerrallen nicht brüten, zwingt jeden 


Züchter, noch eine zweite brütende Rafje zu halten, um über: 
haupt Nahwudhs zu erhalten. Da aber eine Trennung zweier 
Raljen Umitände halber nicht immer durchführbar it, jo it es 
ertlärlih, dab einlichtspolle Züchter nad) einem Huhn ſuchen, 
welches bei mindeſtens gleicher Legetätigkeit auch brütet, alſo 
die guten Eigenſchaften zweier Raſſen in ſich vereinigt. In dieſer 
Hinſicht ſtehen die Rhode Islands mit an erſter Stelle. 
die Hennen der nichtbrütenden Rajjen legen nicht ununterbroden. 

Ganz gewil werden die Nhode IJslands von feiner andern 


Nalje übertroffen betreffs der Eier; fie haben auch den Vorzug, 


| 


daß fie Jhon im Winter ganz tüchtig legen, während die Mittel- 


meerrajjen erjt jpät zu legen anfangen. Der Wert der Winter: 


eier erhöht natürlicdy die Nentabilität der Najje gegenüber einer 


jolhen, welche gleich viel Eier legt, aber mit dem Legen erjt im 


Yrühling beginnt. 
meerraljen bei weitem vor und laljen jich jehr leicht und fchnell 
mälten. 

Von großem Mert it aber die Winterhärte, in welcher Jie 
von feiner andern Ralje übertroffen werden, bejonders in naljem 


e| 


Auch als Fleifhhühner find fie den Mittel- 


— — 


—⏑ — 
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ſumpfigem Boden und nebligem Klima. Da iſt manche Raſſe 
ſehr delikat; bei den Rhode Islands hat das Wetter und die Lage 
wenig Einfluß. 

Daß die Nachfrage nach dieſer ſchönen Raſſe ſehr ſtark iſt, 
beweiſen meine Verkaufsabſchlüſſe in dieſem Jahre. Habe 28 
Hähne und 63 Hennen verkauft und 617 Stück Bruteier. 77 Hähne 
verkaufte ich in die Hotels, alles diesjährige Brut. Anbei einige 


Legekontrollen zweijähriger Rhode Islands: 
Von November 1910 bis November 1911 

Nov. Dez. Jan. Febr. März April Mai Juni Zuli Aug. Sept. Okt. Summa 
Nr. 41 E20 127503 EI ETIF 1A IE a 
„ 46einjährig — 10 21 17 2 2 19 2 15 12 21 19 19 
— 78-107 6.17 21.14 17: 20.17: 21- 19. 170 
17.90.13 290 21 21 14.12 13 15 -— : 166 
Bzennbe - 15 17 16 20 -7 11 1916 83 13 — 17 
Jungbennen mit unter 140 Eiern hatte 7 Stüd: 123, 131, 
116, 140, 126, 133, 127. Dieje wurden alle jofort in die Hotels 
verkauft. Zum Brüten nehme nur Eier von folhen Hennen, 
welde über 150 Eier legen. Länger als zwei Jahre behalte feine 


Henne, da immer alle Jahre 150 Stüd aufziehe, wovon leider 
diejes Jahr wieder über 100 Hähne waren. Die lette Brut muß 
bei mir am 15. April gejhlüpft fein. Mein Wohnort Tiegt 650 
Meter über Meer und an einer jehr windigen Lage, jo daß Schnee 
und Kälte in feinem Winter fehlen; trogdem halte ich die Feniter 
meiner Hühnerjtälle Tag und Nacht offen, auc) bei 13 Grad Kälte, 
allerdings Jind fie vor Zug gefhüßt. Krankheiten, wie Schnupfen 
ujw. fenne ich nicht. Sogar im jtrengiten Winter jage jie um 
8 Uhr aus dem Stall und lafje jie erit abends 5 Uhr wieder hinein. 
Den Scharraum halte immer einen halben Meter hoc mit Stroh 
gefüllt, da fönnen fie [harren nad) Herzenslujt, denn nur Bewegung 
hält die Tiere warm. Morgens erhalten fie etwas Körner in das 
Stroh, mittags Weihfutter, immer Talt angemadt, und abends 
wieder Körner. Warmes Futter gebe nie. Bis 1. November haben 
mir folgende diesjährige Frühbruthennen Eier gelegt: 

Nr. 9: 18 Stüd, Nr. 8: 21 Stüd, Nr. 15: 36 Stüd, Nr. 43: 
29 Stüd, Nr. 13: 16 Stüd, Nr. 50: 27 Stüd, Nr. 22: 20 Stüd, 
Nr. 51: 33 Stüd, Nr. 11: 18 Stüd, Nr. 45: 16 Stüd, Nr. 10: 17 
Stüd, Nr. 62: 11 Stüd ufw., troßdem bei mir der September 
und Dftober die Ichlechtejten Legemonate find. Bon 36 Iettjäh- 
tigen Rhode Jslands erhielt ich folgende Refultate: November 240, 
Dezember 417, Januar 597, Februar 646, März 846, April 648, 


" Mai 574, Juni 496, Juli 370, Augujt 261, September 221) OT- 


tober 157 Stüd; alfo im Durhfchnitt 150 Eier pro Henne. Auf 
Grund meiner Erfahrungen Tann ih die Rhode Islands aufs 
wärmjte empfehlen und glaube jiher, daß fie in der Schweiz einen 


- bevorzugten Pla auf vielen Geflügelhöfen finden werden. 


KR. Heinzelmann, Oberhofen-Thunerjee. 


Die Wahrheit. 

In Ne. 45 der „Ornith. Blätter“ bezeichnet mich der Vor— 
tand der VBogeljhugfommillion des Schweiz. Kanarienzüchter- 
Verbandes als Vogelhändler und gibt vor, aus vogelihüßlerifchen 
Motiven bewogen worden zu jein, meinem „Treiben“ entgegen zu 
treten. Er jtellt dabei den Liebhabern in Ausjicht, entweder beim 


- Tit. Departement des nnern direft oder durd) jeine Vermittlung 


vorjtellig zu werden, um einige einheimijche Vögel importieren 
zu Tönnen. Uls ob diejer Verband nicht ganz genau wüßte, daß 


- Ddiejer Weg für den einzelnen Liebhaber viel zu bejchwerlich und 


fojtjpielig wäre, um jich 3.38. einen Dijtel, Hänfling oder Schwarz- 
fopf zu verihaffen. Wer, frage ich, wollte um eines einzelnen 
- oder meinetwegen 2—3 Vögeln wegen dieje Schererei und das 


teure Wuslandsporto haben, abgejehen von dem viel größeren 


- Nijito des Eingehens der importierten Vögel durch die lange 
- Reije ujw.? Möchten diefe Herren doch etwas aufrichtiger fein 

und jagen, wir fürchten, wenn einheimijche Vögel ausgeboten 

werden, dab wir unjere Kanarienvögel nicht, wie gewünjcht, ver- 
- faufen fünnen (übrigens eine ganz irrige Anficht). Wir möchten 
- deshalb, wenn möglich, das Monopol im Bogelhandel erringen, 
- Ddak nur noch Harzer-Kanarien gehalten werden dürfen, um [chlan- 


Ten Abjah für diefen Handelsartitel zu befommen. 


Sp, meine Herren, das ilt der wirkliche Grund. 


’ Dak ich in den letten Jahren mehr Vögel als früher ver- 
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fauft habe, bejtreite ich gar nicht. Dah es Jich aber um gewerbs- 
mäbigen Bogelhandel handelt, das beitreite ich; denn das ilt gott- 
lob nicht mein Erwerb, jonit hätte ich fchon längjt verhungern 
müljen. Wenn man reell bedienen will, jo bleibt auch einem Vogel— 
händler, ſpeziell in der Schweiz, wo verhältnismäßig, z. B. gegen— 
über Deutſchland, viel zu wenige Liebhaber ſind, niemals ſoviel 
Nettogewinn, daß er unter den beſcheidenſten Anſprüchen eine 
Familie ernähren könnte. Uebrigens iſt in der Schweiz die Han— 
dels- und Gewerbefreiheit gewährleiſtet und wird das Gericht 
auch dieſen Punkt berückſichtigen müſſen. Daß ich ferner das Rich— 
tige getroffen, beweiſt mir folgender unterm 29. Oktober 1911 
freiwillig zugegangener Brief, den ich hier in „extenso“ wieder— 
gebe: 
Herrn Joſeph Meyer, Luzern. 

Geſtern kam mir zufällig Ihr offener Brief betr. Vogelſchutz 
zu Geſicht. Wie mir ſcheint, iſt aber darin eine Unrichtigkeit ent— 
halten. Nicht der Schweiz. Geſangskanarienzüchter-Verein iſt 
es, der Ihnen Ungelegenheiten bereitet, ſondern jedenfalls der 
Verband der Kanarienzüchter, an deſſen Spitze G. Braun, Ober— 
zugführer aus Brugg und Baumann, Poſtbeamter aus Zürich, 


itehen. 
Diejer Berband hat den Bogeljhußaus 
vein egoiltijhen Gründen auf fein Panier 


gejhrieben. Die Leute wollen, daß man feine 
einhbeimijhen Stubenvögel mehr halte, jon- 
dern Jjih ganz dem Kanarienvogel zuwende, 
damit ihr „Gejhäft“ blühe. Sie begreifen nicht, daß 
lie durch Unterdrüdung der Liebhaberei den eigentlichen Pionieren 
des Vogelihußes, denn das jind die Liebhaber der einheimijchen 
Stubenvögel, zum größten Teil entgegenarbeiten. Diejes ver- 
nunftwidrige Streben diejes Verbandes war es auch, welches 
hauptjächlich zur Folge hatte, daß der Verband an der Delegierten- 
Verjammlung der Schweiz. Ornith. Gefellihaft im Mai 1911 
einjtimmig zurüdgewiejen wurde, als er ein Gejuc um Aufnahme 
in die Schweiz. Ornith. Gejellfchaft jtellte. Wie reimt jich übrigens 
die Handlungsweile des Herrn Braun zujammen mit jeinem 
frühern Verhalten. Vor mir liegt die „Tierwelt“ 1907, und da 
finde ich in den Nummern 42, 43, 44 und 45 ein Inferat von Braun, 
worin er „Bergdilteln“ zu Fr. 2.50 bis 3 Fr. zum Verlauf aus- 
bietet. Dieje Vögel jind wohl nicht gefangen worden! Wir haben 
großes Interejfe daran, wie Ihre Angelegenheit erledigt werde. 
Inzwilhen zeichne Hochachtend! 
Winterthur, den 29. Oktober 1911. 
% Spalinger, 
Dizeprälident des Abteilungs-Borjtandes für Vogel- 
Hug und =Pflege der Schweiz. Ornith. Gejellihaft. 


I habe hier nichts mehr beizufügen, als: „Immer die Wahr- 
heit meine Herren, wenns auc oft jchwer fällt!“ 
SON Ey er, sitz een: 


Yo9SODeassesan en en FE nun E nen nun Y 
5 


IX >> Kanarienzuctt >= iR 





Zorkfhire-Kanarien. 
Mit Bild. 


Die Kanarienzüchter haben jhon wiederholt beklagt, dak die 
engliihen Yormen- und Farbenfanarien in der Schweiz Jo wenige 
Gönner finden. Hin und wieder entjchließt jich einmal ein Lieb- 
baber, ein Paar oder mehrere diejer fremden Kanarien einzus 
führen, bejonders wenn eine bevorjtehende Austellung den Neiz 
erhöht. Aber nur zu oft ilt die Begeilterung für die Neuheit von 
furzer Dauer. Häufig erliicht die Begeilterung, bevor einige Jahre 
vergangen ind. Dies ijt bevauerlich. Die engliihen Farbenvögel 
verdienten etwas mehr Beachtung von unjern Freunden des 
Kanarienvogels, als ihnen gejhenft wird, aud) wenn jie im Gejang 
nur mittelmäßiges leilten und ihre Widerjtandstraft zuweilen zu 
wünjchen übrig läßt. 

Als eine der elegantejten Ericheinungen wird Vorfihire be= 
zeichnet, der durd) feine aufrechte Haltung und die Ichlanfe Geitalt 
jedem Bogelfreund imponiert. Darin beiteht der Hauptwert der 
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Ralfe. Dies ergibt jih auch aus der Bejchreibung: „Köpfchen 
zierlih rund mit gut ausgefülltem Halfe von pajjender Länge, 
Schultern einigermaßen breit, aber nicht hervortretend, Rüden 
ebenfalls gut ausgefüllt, doch glatt und flach, Brut glatt und nicht 
hervoritehend, Flügel lang und am Körper gerade aneinander 
anliegend, Schwanz ziemlicdy lang und dünn. Von gerader Hal- 
tung darf er nicht ineinander Jinften, jondern muß flinf auf den 
Fühchen jtehen, bei denen die Schentel Jichtbar jind. Je gerader 
er Jitt und je weniger er ji) über das Sitjtäbchen neigt, je bejjer 
it er.“ 














„Us Fehler werden angejehen: Breiter Kopf mit Augen- 
brauen (gleich dem Mancheiter), hohler Naden oder audh Rüden, 
Slügel, die einander an den Auhenenden freuzen, berporjtehende 
Brujt mit nicht glatt anliegenden Federn, namentlic) diejes Iettere 
it ein großer Yehler, fommt jedoch leider bei englijchen mit erjtem 
Preije ausgezeichneten Vögeln häufig vor. Der Vogel muß ganz 
glatt befiedert jJein, als ob ein Künjtler ihn aus Marmor gemeißelt 
hätte.“ 

Aus diejer Beihreibung Noorduijn’s gebt hervor, wie 
der Vorfihire jein joll und wie er nicht fein darf. Er muß groß 
und jchlanf jein, möglidit aufrecht jtehen und dicht anliegendes 
Gefieder haben. Die Rüdenlinie vom Kopf bis zum Schwanz- 
ende muß möglichjt gerade fein, die Vertiefung im Naden und 
die Erhöhung auf dem Rüden foll nur wenig von der geraden 
Rüdenlinie abweichen. 

Der Vorkihirevogel wird aber nicht nur auf Jchlanfen Körper 
und aufrechte Haltung gezüchtet, jondern auch auf reine Farbe 
und gleihmäßige Zeichnung. So unterfcheidet man rein hod)- 
gelbe Vögel, ferner ganz weihgelbe, doch wird Wert darauf ge- 
legt, dak der Karbton am ganzen Körper möglihjt gleich ilt. Die 
Schwingen ind zwar bei jeder diejer reingelben Varietäten mehr 
weiß als gelb; bis jet ijt es noch nicht gelungen, in diefe Schwingen 
die gleiche Farbe zu bringen wie der übrige Körper aufweilt. Im 











weiteren unterjcheidet man hochgelbe und aud) weihgelbe Vögel 
mit Schedenzeihnungen. Beahtung finden aber nur die gleich- 
mäßig gezeichneten, d. h. diejenigen, die rechts und linfs genau 
die nämlichen Zeichnungen bejigen. Dieje Joll nur in einer dunklen 
Umrandung des Auges oder aud in dunkler Flügelzeihnung 
beitehen. Aber es müjjen rechts und linfs die Zeichnungen ji) 
gleichen. 

Andere und bejonders ungleihe leden jind nicht beliebt. 
Da es nun ungemein |chwer it, eine genaue Zeichnung nad) Vor- 
Ihhrift zu erhalten, wenden Jich wenige Züchter der Zucht gezeich- 
neter Vögel zu; jie züchten lieber reinfarbige Vögel, die viel zu- 
verläjliger züchten, wodurd) die Zucht gewinnbringender wird. 
Vereinzelt werden auch dunfel gezeichnete Scheden und jelbjt 
grüne DVBögel gezüchtet, doc fordert man bei den leßteren eine 
deutliche grüne Zarbe mit dunklen Schaftitrichen. 

Obgleich die Zucht auf gleichgezeichnete Vögel jehr Jchwierig 
it, fann Jie doch nicht als unmöglid) bezeichnet werden. Einem 
eifrigen Züchter würde mit Ddiejfer Zucht reichlidd Gelegenheit 
geboten, jein Können zu beweijen und jich in der Geduld zu üben. 
Freilich wer nicht Liebhaber ilt, wer nur des Gewinnes wegen 
züchtet, der findet bei den gleichgezeichneten Vorfihires feine 
Rechnung nicht. Aber auffallend ilt es, daß auf ornithologiihem 
Gebiete ein jtarfer Zug für das Fremde unverfennbar ijt, bei den 
Kanarien ji) aber alles den Gejangstanarien zuwendet. Die 


Ueberproduftion hat daher dod) viel zu dem GSinfen der Preije 
beigetragen, jo daß die Harzerzucht auch nur in günjtigen Jahren 
lohnend genannt werden fann. Da würde die Zucht Shöner Yorkſhire 
ih gewiß bezahlt madhen und in die Einjeitigfeit der jeßigen 
Kanarienzucht etwas Abwechslung bringen. 


E. B.-C. 





— 


= = Sendtende DVögel. = 

Man hat es bisher immer als Fabel oder optiihe Täufhung 
angejehen, wenn irgendwo von leuchtenden Vögeln oder Bogel- 
nejtern berichtet wurde. Nach den Ausführungen von Killermann 
in der „Naturw. Wocenjchrift“ jcheint diefen Berichten aber doc) 
etwas wahres zugrunde zu liegen. Die Erzählung von leuchtenden 
Bögeln ijt übrigens jehr alt. Schon der römilhe Schriftiteller 
Plinius jchreibt, daß es im herzyniihen Waldgebirge Deutichlands 
Bögel gäbe, deren Gefieder in der Nacht wie Feuer leuchte. Mög- 
liherweile hat, wie jchon Dfen vermutet, die Singdrofjel Anlaß 
zu diejer Jabel gegeben. Diejer Vogel trägt faules Holz und feine 
Holiplitter von Weiden in jein Net und verarbeitet fie mit feinem 
Speichel zu einem Mörtel, mit dem er das Innere feiner Be- 
haujung ausfleidet. An faulem Holze befinden jich aber oft Teucd)- 
tende Pilze, die in der Nacht phosphoreszieren. Dadurch wäre 
es möglich), dal das Nejt im Dunklen leuchtet, und das Leuchten 
des Neites ilt dann in der Sage auf das Gefieder des Vogels über- 
tragen worden. In den jechziger Jahren des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts wurde in der Nähe von Regensburg in einem Dorfe 
leuchtende Neſter auf Alleebäumen bemerkt. Als man die Sache 
näher unterſuchte, ſtellte es ſich heraus, daß es Krähenneſter waren, 
die mit phosphoreszierenden Fiſchen angefüllt waren. Man hatte 
einen Teich in der Nähe ausgefiſcht und die Krähen hatten bei 
dieſer Gelegenheit dann gute Beute gemacht. 
mentlich Seefiſche, leuchten aber ſehr oft, und zwar iſt der Erreger 
des Lichtes die ſogenannte Phosphorbakterie. Auch aus Indien 
wird eine Sage von leuchtenden Vögeln erzählt. Der Slajchen- 
vogel joll Leuchtkäfer in Lehmklümpchen ſtecken, die er in ſein 
Neſt geſchleppt hat eigens zu dem Zwecke, die Inſekten darin feft- 
zuhalten und dadurd fein Nejt zu erleuchten. Wenn die Angabe 
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der Eingeborenen auf Wahrheit beruht, dak das Leuchten im 
Neite des Flajchenvogels durd) Leuchtläfer hervorgerufen wurde, 


jo ilt doch faum anzunehmen, daß der Vogel dadurd den Zwed 


verfolge, jein Nejt zu erleuchten. Damit würde er doch hödhitens - 


Feinde anloden. Aber es wäre möglich, dak das Tier die Käfer 
in jeinem Nejte fejthielte, um fie als Speije für feine Jungen zu 
verwenden. Vielleicht leben aber die Leuchtfäfer auch nur zu⸗ 
fällig in dem Neſte des Vogels, wie es ja nicht ſelten iſt, daß Inſekten 


— 
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Bogelnejter bewohnen. Bei den Berichten über leuchtende Vogel⸗ 
neſter iſt es allerdings auch nicht ausgeſchloſſen, daß hier eine Ver— 
wechslung mit größeren Leuchtpilzen oder mit andern leuchtenden 
Organismen vorliegt, die ſich gelegentlich an und auf Bäumen 
angeſiedelt haben und die irrtümlicherweiſe für Vogelneſter ge— 
halten wurden. Sicher iſt aber, daß es einen Vogel gibt, der wirk— 
lich leuchtet. Die Entdeckung iſt erſt vor kurzer Zeit gemacht worden. 
Die Neſtjungen einer Prachtfinkenart, die in Auſtralien einheimiſch 
iſt, ſenden aus ihrem Schnabel ein Licht aus. In den Mundwinkeln 
des Schnabels befinden ſich blaue, ſeidig glänzende Wülſte, von 
denen die Leuchtkraft ausgeht. Es handelt ſich aber hier nicht um 
eine Phosphoreszenz, ſondern um eine Reflexion des Tages⸗ 
lichtes. Nur im Halbdunkel ſenden die Wülſte des Schnabels einen 
bläulich ſchimmernden Glanz aus. Der Zweck des Leuchtens 
ſcheint der folgende zu ſein. Die Jungen werden in einem dunklen 
Neſte aufgezogen. Die atzenden Eltern würden es daher ſchwer 


haben, wenn ſie von außen kommen und Nahrung bringen, die 
Schnäbel ihrer Jungen zu finden. Durch das Leuchten der Mund— 
winkel aber wird den Alten leicht der Weg zu den aufgeſperrten 
Schnäbeln ihrer Jungen gezeigt. 








==> RKaninchenzudt ===% 
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j . 
Ohrenhaltung, Fell und Farbe der belgiſchen Rieſen. 


Vor kurzem hatte ich an einer Ausſtellung außer einigen 
anderen Raſſen auch die belgiſchen Rieſen zu beurteilen und da 
bot ji mir Gelegenheit, die in der Weberjchrift genannten Mert- 
male eingehend prüfen zu fünnen. Dieje laljen in jehr vielen 
. Fällen noch mandes zu wünjchen übrig, weshalb ich mic) ver- 
anlaßt ſehe, im nterejfe der Züchter diefer Rafje dieje Punkte 
näher zu bejprechen. 
4 Nach dem ſchweizeriſchen Einheitsſtandard iſt die Körper— 
länge die erſte und die Hauptpoſition, denn auf ihr allein liegt 
mehr als ein Drittel der Geſamtpunkte. In dieſer Raſſeforderung 
und auch im Gewicht haben die Züchter ſchöne Erfolge aufzuweiſen. 
Aber in dem Beſtreben, recht lange und ſchwere Tiere zu erzüchten, 
ſind die anderen Merkmale etwas in den Hintergrund gedrängt 
und zu wenig beachtet worden. Zuweilen findet man ja einmal 
‚ein Tier, welches auch in der Ohrenhaltung ſehr gut iſt, oder das 
in Fell und Farbe hohen Anforderungen genügen kann. Bei 
vielen ſonſt guten Tieren bedeuten aber die erwähnten Merkmale 
die Ihwadhe Seite. Und doc) verurfaht eine Verbeflerung darin 
weit weniger Schwierigfeiten, als die Herauszüchtung von Länge 





” 


BD Gewicht. 

Der Standard jagt: „Korreft getragene, träftige Stehohren.“ 
Jedem Züchter diefer Rafje ilt befannt, was der erite Teil davon 
heißen ſoll, aber es ſcheint mancher Züchter nicht zu wiſſen, was 
nicht korrekt getragen ſei. Es iſt fehlerhaft, wenn die Ohren oben 

zu weit auseinander ſtehen, wenn eins beſonders ſtark ſeitwärts 
neigt oder nach vorne überkippen will. Es gibt ſehr viele Tiere, 
bei denen irgend einer dieſer erwähnten drei Mängel gefunden 
wird. Die Züchter dürften aber etwas mehr darauf ſehen, daß 
ihre Zucht- und Ausſtellungstiere von dieſen Mängeln frei wären. 

Der andere Teil dieſer Raſſebeſtimmung fordert „kräftige 
Stehohren“. In dieſer Forderung liegt deutlich genug ausge— 
ſprochen, was darunter zu verſtehen ſei. Kräftige Ohren müſſen 
ſtark ſein, der oberſte Drittel darf nicht welk erſcheinen, als wenn 
er zuſammenſchrumpfen und ſich umlegen wollte. Die Ohren 
der Schweizer Schecken und der Blau-Wiener ſind in dieſer Be— 
ziehung bedeutend beſſer als die der meiſten Belgier, obſchon 
man zuweilen einmal recht gute Ohren und gute Haltung findet. 
Kräftige Stehohren ſollten aber nicht ſeltene Ausnahmen, ſondern 
die Regel ſein, und zwar ſollten ſie auch durchweg korrekt getragen 
werden. Wenn die Züchter bei der Auswahl der Tiere für die 
Zucht und die Ausitellung den Ohren und ihrem vorfchriftsmäßigen 
Halten etwas mehr Beachtung jchenten als bisher, jo werden 

dieje Mängel bald verjchwinden oder doc) jeltener werden. 

1 Uehnlich it es auch bei Fell und Farbe. In diejer Beziehung 
Tähkt vielleicht Teine Rajje jo viel zu wünfchen übrig, weil überall 
Fell und Yarbe höher bewertet werden als bei ihr. Für diefe Poli- 
‚tion jind 10 Puntte vorgejehen. Jedes ausgeltellte Tier hat ein 
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Fell, es hat auch Farbe; folglich müſſen ihm eine Anzahl Punkte 
dafür zuerkannt werden, auch wenn die Qualität gar nicht be— 
friedigen kann. Der Preisrichter mag an dieſer Poſition kürzen 
ſo viel er will, wenn das Tier lang und ſchwer und in ſeinen übrigen 
Merkmalen gut iſt, erhält es ſtels eine hohe Punktzahl, die nicht 
immer mit ſeiner Geſamterſcheinung harmonieren will. Beim 
Ruſſenkaninchen werden in der Beſchaffenheit des Felles oft 4, 
5 und 6 Punkte abgezogen, wenn beim Rückwärtsſtreichen über 
das Fell das Haar nicht raſch in ſeine natürliche Lage zurückfällt. 
Beim belg. Rieſen kann man dies nur mit 2 Puntten ſtrafen, 
jonjt bliebe zulegt nichts mehr für die Farbe, die doch auch in Be- 
tradyt gezogen werden muß. 

Es muß anerkannt werden, dak in den letten 3 Jahren die 
Farbe weſentlich bejjer geworden ijt als fie vorher war. Das plan- 
loſe Züchten mit zwei ganz verſchiedenfarbigen Tieren kommt 

wohl nur noch ſelten vor und es iſt möglich, daß meine verſchie— 
denen dahin zielenden Abhandlungen — ich erinnere nur an den 
Artikel „Farbenzucht bei den belg. Rieſen“ in den Nrn. 12, 13 und 14 
des Jahres 1906, und an einen ähnlichen in Nr. 15, 1907 — wejent: 
lid) dazu beigetragen haben. Und doc) bleibt au) darin noch 





vieles zu tun. Es handelt fi darum, die Farben hellhalengrau 
und dunfelhajengrau planmäßig durchzuzücdten, daß die Tiere 
am ganzen Körper — ausgenommen die Bauchleite — ein mög- 
lichjt gleihmäßiges Grau aufweilen. Und bei eilengrauen Tieren 
\ollte der meijt duntlere Kopf und die Ohren ebenfalls verjchwinden. 
Diefe DVerbejjerungen find leicht zu erreichen, wenn die geeig- 
neten Tiere zur Zucht vereinigt werden. Bei dem vorhandenen 
guten Zuchtmaterial läßt jich die Farbe verbeifern, ohne daß 
Körperform, Größe und Länge Not leiden müßten. E. B.-C. 








Die Tauben an der VIII. ojtjdweizer. Berbandsausftellung 
in St. Gallen. 





n 


Schüßengarten St. Gallen! Diejfer Name hat in der ganzen Djtihweiz 
einen guten Klang. VBorzügliher Stoff, geräumiger, prähtiger Saal, ex- 
quilite Küche — diejes Irifolium ift mit dem Namen eng verknüpft; Ieider 
aber nicht mit der Ausjtellung. Das Preisgericht ift weit entfernt, der Aus- 
jtellungsjeftion einen Vorwurf zu machen, muß jedoch zu feinem Leidwefen 
erwähnen, dab das Geflügel [hleht untergebraht war. Meiiter Langohr 
atmete Luft und Sonnenlicht im geräumigen Saal, derweil unjere gefieverten 
Lieblinge in der mit Gas erhellten Kegelbahn Pla nehmen mußten. Menn 
dieje fünjtlihe Beleuchtung vielleicht da oder dort einem Ausiteller zugute 
fam, jo ilt es für den Preistichter Doc) doppelt \hwer, namentlic) bei Farben- 
tauben das Richtige herauszufinden. Der rührige ojtichweizeriihe Verband 
mag dies nicht etwa als eine Rüge auffaljen, wohl aber dürfte es ihm ein 
Zingerzeig fein, insfünftig bei der Vergebung von Ausitellungen in diefer 
Beziehung ein Wort mitzufpreden. 

Den Unterzeichneten wurde die Kritif der Tauben übertragen, und 
wir müljen offen gejtehen, daß die Zucht unferer Thurgauertauben dant 
dem Beitreben der D.T.-B. bedeutende Fortihritte madt. Wir müljen 
uns bei der Kritif auf einige wenige Notizen befchränfen; betonen jedoch 
hier ſchon, daß bei verſchiedenen Paaren die Mauſer den Gruud bildete, 
warum ſie nicht voll reüſſierten. Tiere, die einem Siebenbürger Nadthals 
alle Ehre machen würden, fünnen unmöglich hoch eingefhäßt werden. Ein 
weiterer Uebeljtand, auf den wir einmal ausdrüdlid) aufmerffam machen 
müjjen, ijt das Zufammenausjtellen zweier nicht angepaarten Tiere. So 
atten wir zu wiederholtenmalen Gelegenheit, die Beobahtung zu machen, 
dab eine blutjunge Täubin mit einem kräftigen, temperamentvollen Täuber 
ausgejtellt war. Die jhädlihen Folgen diejes Verfahrens find denn auch 
nicht ausgeblieben. Bei drei Paaren (wenn es überhaupt ſolche waren) 
machten wir die Wahrnehmung, daß die ſchwächere Täubin mit blutiger 
Kopfplatte, zerrijfener Haube oder jonjt einem verlegten Körperteil in einer 
Ede des Käfigs fauerte und ji) faum zum Futtergeichirr wagte. Dies ver- 
anlakte uns denn aud, eine junge Kröpfertäubin von ihrem „Bemahl" zu 
trennen. Tierfhuß jollte au den Geflügezüdhtern in Sleifh und Blut 
übergegangen Jein. 

In den Nummern 356 bis 368 trat uns die Familie der EI ter 
tümmler in ausgejuht |[hönen Exemplaren entgegen. Das gelbe Paar 
Nr. 367 wetteiferte mit Nr. 363, einem ſchwarzen. Erſteres hatte gegen 
über dem |chwarzen die jchöneren Formen, Ietteres die fatteren Farben. 
Nr. 360 1.0 iſt kein ausgeſprochener Tümmlerkopf. Nr. 356 beide ſtark in 
Mauſer, daher auch matte Farbe. 1.0 = III. Täubin zu diden Kopf; fonn- 
ten neben den andern Tieren unmöglich befjer abichneiden. Nr. 368 zeigte 
feine ausgejprochene Farbe, verjprechen gute Tiere zu werden. In dieſer 
Familie bezw. Klaſſe konkurrierten wohl die beſten Tiere; konnten doch bei 
ſtrengem Urteil 7 erſte, 10 zweite und 6 dritte Preiſe vergeben werden. 

Auch die Indianer zeigten durhweg Rajfe. Da ilt in eriter Linie 
Nr. 378 zu erwähnen; freisrunder, breiter Kopf, fräftiger, dDider Schnabel 
mit breiten, jchön geteilten Warzen, regelmäßig verteilte Augenringe, ge- 
paart mit jatter, glänzender Gefiederfarbe — das alles verriet den ralligen 
Indianer. Diejem Shwarzen jhien das gelbe Baar Nr. 377 den Rang ab- 





laufen zu wollen, doc) ließ 0.1 in der Farbe zu wünjchen übrig. 
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Recht erfreulich waren aud) die beiden Paare Shwarzgemöndte PB e- 
rüden, zu deren Zuht ih dem Inhaber der Tiere gratuliere. Nr. 369 
zeigte die Ralfe im jhönjten Licht; Vorzüge: flotte Mähne und Kamm, 
prima Stellung, impolante Taille. Die Maufer verjegte die Täubin leider 
in den zweiten Rang, und Nr. 370 war no) etwas zu jung, um obenaus 
zu ſchwingen; verjprehen jedody die Abjtammung nit zu verleugnen. 
Mohl eines der Ichöniten, wenn nicht vielleicht das Shönjte Paar der ganzen 
Ausjtellung war Nr. 371 1.1 ägyptiihe Möpchen. Rafje in allen Teilen. 
Ein jold ideales Köpfchen ijt mir in natura nod) nie zu Gejicht gefommen. 
Die beiden eriten Preije waren vollauf gerehtfertigt. Das Paar hätte den 
Siegerpreis verdient. Unter den Eljterfröpfern war Wr. 355 das 
beite Baar; wenn au der Täuber etwas Schwarz im Schnabel zeigte und 
die Kopfzeihnung zu tief hinabreichte, jo hatte das Paar dod) die bejte Stel- 
lung. Es waren zudem aud) die beiten Bläjer. Nr. 352 jhlehte Kondition, 
0.1 jcheint Franf, denn fie war total abgemagert. Nr. 354 ließ uns betreffend 
der Gejchlehter im Zweifel. Die Shildtauben jdheinen wieder 
etwas mehr zu Ehren gezogen zu werden. Nr. 382 Täuber ein prachtvoller 
Kerl, prima in Schild und Farbe, ebenjo reine Augen, erjter Preis. 0.1 = 
zweiter Preis. Nr. 383 und 384: erjtere chledht in Farbe und Haube, zudem 
Geierjchnabel bei 1.0, lettere unreine Schnäbel. Die Shwalben 
blieben unter „Mittel“. Schwadhe Latiehen, unvolljtändige Hauben und zum 
Teil Schlechte Zeichnung. - Der bejte NRepräjentant war 1.0 von Nr. 386, 
derweil deilen Gemahlin zweierlei Augen aufwies. 0.1 von Nr. 387 ver- 
diente den II. Preis vollauf. 

Die Thurgauer Weißihwänze waren in geradezu hervor- 
ragender Qualität vertreten. Da nenne ich vorab die jchwarzen Nr. 398, 
tadellofes Paar in ausgefuht jhöner Dispofition. Gute Pflege Jah man 
ihnen an. 0.1 von Nr. 399 zeigte etwas rußiges Gefieder und Durhbrodene 
Binden. Unter den fatgrauen jiegte der Täuber Nr. 401 mit I. Preis. 
Nr. 402 hat Ihlehhte Hauben und verfhwommene Zeihnung. Die weih- 
nagelgrauen dürften bis zu ihrer VBollftändigfeit no) eine harte 
Nuf für die Züchter fein. Die weißen Knie, namentlic) aber der weiße After 
jollten verjhwinden und die Zeichnung egaler werden. 

Die mehlfarbigen Goldfragen Jind immer eine Zierde unjerer 

oltihweizeriihen Ausitellungen. Gerade dieje und die faßgrauen fonnten 
bei dem fünitlihen Lite und bei dem jpärlihen natürlihen unmöglid) 
genau taxiert werden. Wir bedauern, dies fonjtatieren zu müjjen. Smmerhin 
ind die Züchter diefer Tiere auf der Höhe. Unter den Elmern figu- 
rierten zwei Paare, denen das Prädikat „Jehr gut“ verliehen werden muß. 
Eines aber möchten wir den Züchtern do ans Herz legen, nämlich darauf 
Bedaht zu nehmen, dak die Binden, die höchjte Zierde diejer Taube, Ddod) 
niht allzu jhwach auftreten. Wir willen ja wohl, weld) enorme Ge- 
Duld und Ausdauer es braudt, ein ausjtellungsfähiges Paar Elmer heran- 
zuzüchten; aber aus dem Mllzufeinen fönnte zulegt etwas Zimperliches 
berausfommen, und Elmer ohne Binden wären in meinen Augen was 
ein Dahshund mit fupiertem Schwanz. 
Elbinger Weikföpfe haben ihren halben Erfolg mur 
der Mauer zuzufchreiben. Die Dragons waren zu wenig typilh und 
mangelhaft in Farbe. Nr. 418 Thüringer Weikföpfe 1.0 zeigt Jhwarzen Ahı= 
flug im Schnabel; 0.1 gutes Tier, I. Preis. Die Maltejer fünnten 
in Stellung und Körperform nod) bejjer jein. Die Ludje waren zu fein 
und zudem die Schuppung verfhwommen. Unter den Schnippen 
eroberte Jih Nr. 429 den eriten Plab; Nr. 430 hatte angelaufenen Schnabel. 
Die Sähliihen Möncde zeigten verjchiedene Yuhbefiederung und Die 
Eistauben waren nod) etwas zu dunkel. Prahtvolle Berfehrt- 
Flügelfröpfer präjentierten ji in den Nummern 443 und 444, der- 
weil die Aröpfer zum Teil X-Beine aufwiejen und zudem in der Maujer 
ftedten. Die Turbits waren rallig in allen Teilen, jedod) mangelhaft 
in Farbe. 

Zum Schluffe jei es uns gejtattet, vem Bericht einige allgemeine Be- 
merfungen beizufügen, ohne die eingangs bereits erwähnten zu repetieren. 
Mir möhten den Nusitellern empfehlen aud) ihre Tiere, wie es andernorts 
geibieht, vor der Ausitellung etwas an den Käfig zu gewöhnen. Sm weiter 
dürfte eine Reinigung der Tiere vor dem Einpaden dem Ausiteller nur von 
Nuten fein. Dem Perjonal, das die Tiere während der Ausjtellung zu be= 
jorgen bat, ijt dringend zu empfehlen, den ihnen zur Obhut anvertrauten 
Pfleglingen nur gejtandenes Wafjer vorzujegen, um Durd- 
fall bei ven Tieren zu vermeiden. Das Futter, das ji) mit dem Kot vermijcht, 
Joll mit diefem mögligit fleißig entfernt werden. Und zuguterlegt nod) ein 
Mort an die Yusiteller. 

Mir mußten die leide Wahrnehmung machen, daß bei einem Paar 
Meihihwänze zwei Schwanzfedern fehlten. Nicht die Maujer, wohl aber 
vermuten wir der Züchter jei der Grund der Entfernung, da die beiden man- 
gelnden Federn hödhit wahrjcheinlich nicht in den weiken Schwanz Jid) fügen 
wollten. Ehrlich währt am längiten. Und wenn die Preisrichter joldhes ent- 
deden, jollte man jtatt ihnen zu grollen, ihnen dankbar fein. Es ijt das doc) 
ein Beweis, dak nihdt oberflädhlicd prämitert wurde. Sodann treten 
in den letten Jahren namentlid” an den ojtihweizeriihen Wusjtellungen 
QTaubenraljen auf, die der Preisrichter nolens volens eben nah) dem Stan- 
Dard prämiteren muß und fie nicht aus eigener Zucht fennt. MWollten 
wir das leßtere, jo müßten jtatt mur zwei mindeltens vier Preistichter funt- 
tionieren. Umd das würde entichieden zu tief in den Geldjad eingreifen. 
Mir würden in diefem Falle gerne auf die „Annehmlichkeiten“ eines Preis- 
richters verzichten, Jind jedoch voll überzeugt, daß der Kenner von Mtofee, 
Labore, Berliner Langen, Libanon und wie fie alle heißen, unjere Farben— 
tauben unmöglih richtig taxieren würde. Mit Schimpfen und Poltern 
werden die Tauben nicht jchöner, wohl aber des Preisrichters Anjehen ge- 
Ihmälert. Auch bier gilt das Wort: „Dem Kenner allesredt 
zu maden tft [hwer, jedod es geht; unmöglidijts 
den zu befriedigen, der nihts Davon verfjteht“ Um 
nun no ein Punkt. Mir haben in der Schweiz jeriöfe Züchter. Leider 


Die 


‚Jein jollen. 








aber bietet man ihnen Schundpreije für die Tiere mit der Bemerkung: So 
farın ich's aus dem Ausland beziehen. Nun ja — aber in den weitaus meijten 
Fällen ijt der Betreffende dann „ladiert“ und das Schimpfen nüßt ihm nichts. 
Die fann dann da der Preisrichter ein Auge zudrüden? Ohne eine gute 
Referenz im Auslande zu haben, möchte ic) jedem abraten, Tiere einzu= 
faufen. Ich könnte für diefe Tatjache mit Beilpielen aufrüden, und wer es 
nicht glaubt, der verjuche es. 


Romanshorn md Rorſchach 31. Of. 1911. 


AU. Lang. 
A. Gerjiter. 


Mein Liebihen was willit Du nad mehr. 





Dieje Worte dienen als Schlubjag des Einlade-Zirkulars des Vor— 
jtandes des Thurg. Verbandes der Drnithologen und Kanindhen-Züchter 
an die Sektionen. Er will damit offenbar die Tatjache ins Lächerliche ziehen, 
daß an gleihem Orte (Kreuzlingen und Emmishofen) zu gleiher Zeit von 
2 Thurg. Verbands-Seftionen Ausjtellungen veranjtaltet worden find über 
den 12.13. November d. 3. Nun die Frage: War es dem Kantonal-PVor- 
Itand nicht möglich, Dies zu verhindern, oder die beiden Sektionen dahin 
zu bringen, daß ie gemeinjam hätten abgehalten werden können? Ich denfe 
dod), bei etwas gutem Willen und ernithaftem Auftreten hätte dies möglid) 
Mit VBerbands-Arbeiten ijt ja meines Wijjens der PVorjtand 
feineswegs überhäuft. Zudem hätte er alle Urjache gehabt, dieje MWetter- 
ede nit außer Acht zu lajjen. Denn daß 3 Vereine mit annähernd gleichen 
Beitrebungen auf die Dauer niht austommen fünnen im gleihen Orte, 
it wohl jedem einleuchtend, der einigermaßen unjere Züchter fennt. Daß 
alio der Vorjtand hier feine Fühlung hatte mit den Sektionen, ijt hiermit 
bewiejen und fan man ihm einen leichten Vorwurf nicht erjparen. 

. Nun ein anderer Punkt. Laut Delegierten-Beihlug wurde ein Ge— 
flügelzuht-Rurs veranjtaltet; von einer Kaninden-Ausitellung hat man 
nichts verlauten lajjen, was die Sektion Bezirf Kreuzlingen veranlakte, 
eine Kaninhen- und Pelzwaren Ausjtellung zu arrangieren. Nun fommt 
plöglih der Ornith. Verein Kreuzlingen (alte Sektion) und nimmt in jein 
Programm aud Kaninchen, in der richtigen Vorausjegung, daß Diele 
„Chüngeler“ halt do ein Haupt-Kontingent der Bejucher repräjentieren. 
Nun einige Punkte, wie ihre Tiere geijhäßt worden jind. 

- 1. war ein Teil der Farben-Kanindyen im obern Saal in Taubenfäfigen; 
wieviel Plaß jie neben dem YFuttergejehirr hatten, fan man ji) voritellen 
— für Tierſchutz), von richtigem Streuematerial war auch nichts zu 
ehen. 

2. hatte ein Großteil weder Futtergeſchirr noch Waſſer am Sonntag 
Nachmittag 2 Uhr. 

3. ſoll ſich die Ausſtellungs-Leitung merken, daß ſolche Ausſtellungs— 
Kiſten, wie ſie in Abteilung ITwaren, heute an feiner allgem. Shau 
gezeigt werden. 

4. iſt es eine arge Rückſichtsloſigkeit gegen die Kaninchen-Ausſteller 
geweſen, als auch für die Beſucher, daß man die Belg. Rieſen und einiges 
anderes weiter unten in einem Kuhjtall plazierte, wo den ganzen Tag eleftr. 
Stalliht brannte, um nur dieje Kijten zu jehen; um die Tiere jelbjt zu jehen, 
benötigte man eine elektr. Tajhenlaterne. Aljo fürein „Entree“im 
Kubhjtall 50 Ets. meine Herren. 

5. Dem neuerjtandenen Richter, Herrn Baumann (niht Herr Bau- 
mann-Stäubli, Stäfa), mein Kompliment für feine Kenntnijje für Farben- 
faninchen. Da ilt ein feiner Ruſſe mit mittl. II. Pr.; da ein feiner erjtklajjiger 
Bla mit leuchtender Lohe 76; da ein Holländer, in Züri) I. Pr., hier III Br. 
Die beiden erjtern Tiere hatten in St. Gallen furz vorher — wie ic) genau 
weis — Ihöne erite Preife mit 83 und 84 Punkten. Es ijt wohl allgemein 
befannt, daß an den Dftihw. VBerbands-Ausitellungen die Punkte rar ind, 
nun waren jie in Kreuzlingen nod) rarer. Daß da die Ausjtellungs-Leitung 
mit Reflamationen überhäuft werden wird, ijt Jicher. 

Alfo nichts für ungut, aber in Zukunft die Lehre ziehen, zuerjt jehen, 
ob ein fachtüchtiges Komitee zufammenzubringen it (der Präjivent Tann 
eben nicht alles), und ferner jehen, ob ein richtiges Lofal vorhanden ijt, welches 
ungefähr der Beihidung entipriht. Sonit lieber die Hände weg. I: I 








# 


Wadrihten aus den Vereinen. 


Schiveizerilcher Blau-Wiener-Rlub. 
Werte Zudtfollegen! 


. Ms wir von mehreren unjerer Mitglieder veranlakt wurden, gegen 
die Prämiierung der BI. W. in Züri und Aarau Stellung zu nehmen 
haben wir uns fejt vorgenommen, die Sache nicht in eine Zeitungs: 
polemif ausarten zu lafjen, die andere LXefer unjeres Blattes nur Tang- 
weilen würde, —J. 

Wir laſſen daher Folgendes nur als Vereinsnachricht, ſpegiell für 
Sie beſtimmt, erſcheinen. J 

Sie haben die Erwiderung von Herrn Frey geleſen und glauben 
wir, jeder Kommentar ſei hier überflüßig. Nur ſo viel diene Ihnen zur 
Orientierung. a" 

Herr Frey hält uns für fehr naiv, wenn er glaubt, wir hätten, 
bevor unjer PBrotejt von Stapel ging, einzig unfere Meinung für fompe: 
tent erachtet. Wir haben im Gegenteil die Sache fehr ernithaft erwogeit 
und bejprochen, mit andern Preisrichtern verfehrt und fie um ihre Mei: 
nung befragt. Den fertigen Artifel haben wir jogar vor Abjendung au 
die Druderei einem Preisrichter zur Ducchficht eingejandt, der mit um: 
jferen Ausführungen voll und ganz einverftanden war. Von “re 


E 
Bi 


J 
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Seite wurde uns allerdings bemerft, e8 fei ein gefährliches Unternehmen, 
die Unfehlbarfeit gewifjer Herren in Frage zu ziehen; da wir aber 
unjern Artifel ganz jachlich gehalten haben, und ung überdies einzig 
nd allein der Wunjch, daß einmal Alarkeit in die Beurteilung unferer 
Nafje fomme, die Feder in die Hand drüdte, hatten wir abjolut feine Be- 
denken, unfern Protejt abgeben zu lafien, unbefümmtert, ob dabei der 
Eine oder Andere fich betroffen fühle. 
Am Tage nah Erjcheinen unferes Artifels erhielten wir bon zivei 
Seiten Glüdwünjche für unfer Vorgehen, und zwar aus Streifen anderer 
Spezial-Klubs, von Herren, die in der ©. ©. ©. eine höhere Stellung 
einnehmen; das ijt wohl der bejte Beweis, daß wir mit unſeren An— 
ſichten nicht allein ſtanden. 
Daß Herr Frey unſerer Raſſe ſo ſympathiſch gegenüberſtehe, haben 
wir allerdings nicht gewußt, und wie gut er es mit Euch Bl. W.-Züchtern 
meint, erſeht Ihr aus ſeiner Antwort. 
Ihr könnt alſo für die Folge die Farbe ganz als Nebenſache be— 
trachten; Hauptjache iſt, daß Eure Bl. W. recht ſchwer ſind, ob ſie die 
Ohren ſtraff aufrecht tragen, hat wenig zu ſagen, auch Kröpfe à la Bel— 
gier brauchen Euch nicht mehr zu genieren. Ob Eure Tiere ‚blau, grau 
oder ganz hellgrau jeien, joll Euch auch fein Kopfzerbrechen machen. 
Hauptſache iſt, daß dieſelben recht jchwer werden und mit jechs Monaten 
12 Pfund machen, dann habt Ihr das deal der Sportzucht erreicht und 
fönnt auf das hin Eure Karnifel getroit der Pfanne anvertrauen, um 
jie nachher bei einen Glas Mojt, als Braten oder Nagout, oder auf welche 
Art Ihr jie lieber habt, verzehren. 

Um erjte Breife fol es Euch auch nicht mehr bange fein, nur müßt 
Hr zur Vorficht dreierlei BL. W. züchten, dunfelblaue, graue und bell- 
traue, jhiwere und leichtere, nur müßt Ihr dann die Vorficht nicht außer 
Acht lafjen, vorher beim Ausitellungsfomitee Euch zu erfundigen, wer 
Die Bl. W, prämiiert, PBrämiiert Herr Frey, jo fendet Eure grauen 
jöweren Tiere, prämiiert aber ein Preisrichter, dev mehr auf Farbe 
hält, jo jchieft Eure blauen, leichteren Tiere. 
‚hr jeht, Herr Frey will Euch die Zucht erleichtern, was wollt Ihr 
alfo mehr. 




























Euer Präjes regiere zu lange und zu jtrenge, weil er jtetS betont, das 
Llau Eurer Tiere müjje noch bejjer werden, jo empfehlen wir Gucd), 
fall® Euer Präfident nicht freiwillig abdanft, jchmeißt ihn heraus, oder 
ber gründet einen neuen Spezialflub für „Graue Wiener“, So wird 
für alle Gejhmäde gejorgt fein, denn befanntlich De gustibus, non est 
despuntandum. Bielleicht interefjiert e8 Euch noch, was der I. Vor- 
jißende des Internationalen Blau Wiener-Klub mir vor einiger Zeit 
Ichrieb, als ich ihm mitteilte, wir jeien punfto Farbe und Fell mit den 
Be von Herrn Max Weidner jel, importierten N. nicht ganz 
efriedigt geiwejen. 
F ». .. Sie jchreiben, daß Sie mit dem von Heren Weidner jel, 
„bezogenen Tiere in bezug auf Fell und Rarbe nicht zufrieden waren, 
„und glaube ich, mich Ihrer Meinung anfchliegen zu follen, Herr W. in- 
„jerierte früher: Tiere im Gewicht bis 13 Pfund. „Sch habe ein derartiges 
„Geipicht noch nie erreicht. Mein jchwerftes Tier wiegt 11 Pfund und ift 
„Ihon ein gewaltiger Koloß, dabei aber jchön in Farbe und Fell. Ach 
babe über diefen Bunft gelegentlich einer an der Leipziger Schau an- 
„beraumten VBerfammlung unferer Spezialzüchter darauf bingemwiejen, 
„daß Tiere im Gewicht von 12 und 13 Pfund, wie folche wiederholt an- 
geboten werden, überhaupt nicht eriftieren, Sollte diefes der Fall jein, 
es mindeitens NKreuzungsprodufte find. Ich glaube, wir gehen in Mei- 
‚nung über diejen Bunft fonform.” So jchreibt Herr Ottermann. &3 ift 
ia ganz richtig, 3 fann ein Tier groß fein, ohne daß e8 dabei ein plum- 
pes, jchweres Tier jein muß, und das joll eben der BL. Wiener bleiben, 
wenn auch aroß, jo doch jtets Schlank und fchnittig, Wenn aber ein Tier 
it jechs Monaten 12 Pfund iviegt, jo ift es unferer Anficht nach weder 
hlanf noch jcehnittig. 
Wir werden an unjerer näcjten Verfammlung auf diefe Frage 
urüdfommen; bis dahin lafjen wir die Sahe ruhen, Ob wir eine An- 
äherung an ausländifche Klubs anftreben, ift unjere Sache, auf jeden 
Fat fragen wir bei niemand um Erlaubnis an. 
Wir teilen Ihnen noch mit, daß wir in näcdjter Zeit die Frage- 

Een der ©. D. ©. betreffend Statijtif Ihnen zugehen lafjen und er- 

chen Sie, diejelben genau ausgefüllt, bi3 5. Dezember an den Unter- 
eichneten zurüdfenden zu wollen. 
Mit kolleg. Zuchtgruß 

Schweiz. Bl. Wiener-Klub: 























Der Präſident: R. Linder-Jordy. 
* 
Schweiz. Klub der Rhode-Islands-Züchter. Die Vorarbeiten zu 


ne Spezialfchau für den 19, dies in der Schüßenburg, Zürich III, 
ins bereits abgejchlofjen; die Zahl der angemeldeten Tiere hat unfere 
Erwartungen um das Doppelte überitiegen. Mehr wie 130 Stüd Nhode- 
Slands jind eingefchrieben; Züchter aus allen Kantonen nehmen teil. 
Dieje erite Schau, welche nur genannten Tag dauert, wird jich zu einer 
Hanzvollen gejtalten. Neu eingeführte Tiere, jomwie frifch aus Amerifa 
importierte, rojen- und einfahfämmige werden da erjcheinen, um unfern 
euen, plombierten Klubring zu erwerben. Auch zum eriten Mal wird 
njer neu aufgejtellter Standard in Bild und Wort durch die beiden 
vährjchaften Preisrichter, Herrn Bed-Corrodi und Herrn Nuegg in 
Stäfa, zur Anwendung fommen. 
- Ein herrlicher Anblid muß es fein, die 130 Rhode-$slands in Her- 
n bon 1.3 bis 1.6 nebit 15 Einzeltieren in ihrer voten Yarbe box jich 
zu haben. IUnjer helles, geräumiges Augitellungslofal bei unferem Mit- 
jede. Seren Dertli, zur Schüßenburg Mlbisgütli, vom Zentralpunft 





Wenn dann noch Ungufriedene unter Euch find, welche finden, . 





etivas abgelegen, aber nur 8 Minuten von der Trambalteitelle Gieß— 
hübel (Linie 7) bei der Utobrüde entfernt, ijt unfern Zürcher Natur- 
freunden durch den großen Feit- und Sciehplat, insbefondere aber 
wegen der prächtigen, ausfichtsreichen Gegend auf Stadt Zürich und Ge- 
birge wohl befannt. Der Weg dürfte den eifrigen Geflügelzüchtern jotvie 
Klubiiten nicht zu weit fein, unfere fehr interefjante Spezialfehau zu 
bejuchen, zumal nur Kleines Eintrittsgeld bezogen wird, Auch der Lieb- 
haber fanı auf jeine Rechnung fommen, indem viele Tiere zum VBerfauf 
angemeldet jind. 


Zu zahlreichem Besuche ladet böflichjt ein Der Boritand. 


* * 
* 


Schweiz. Klub der 
Italienerhuhn-Züchtker. 


An unſere werten Klubmitglieder! 


Den Anlaß der Junggeflügel— 
ſchau benützend, ladet der Vor— 
ſtand die Herren Klubmitglieder 
zur Spätjahrs-Klubverſammlung 
nad) Winterthur ergebenſt ein 

: auf Sonntag den 26. November, 
A nachmittags punft 2 Uhr, in die 
— er MWirtichaft zur „Nelle“, I. Stod 

(Mufeumjtraße, Bahnhofnähe) zur Erledigung der Geſchäfte: 

1. Protokoll; 2. „Was bezweckt der Klub?“ Referat des Herrn Brod— 
mann-Stampfli, Schönenwerd; 3. Endgiltige Negelung der Klubring- 
frage; 4. Genehmigung der Abmachungen des Loritandes auf Rabatt- 
beivilligung jeitens der Firmen Paul Stähelin, Marau, und W. Walder, 
MWalchwil, zu Gunjten der Mitglieder; 5. Bemertungsfurs für Ntaliener- 
Rafjegeflügel der hauptjächlichiten Farben, durchgeführt von Herrn 
9. Nüegg, Stäfa; 6. Belanntgabe des Ausitellungsreiultates der aus- 
tellenden Mitglieder und Zuteilung der Klub-Ehrenpreiie (Fr. 75) 
7. Anregungen. 

Die Herren Mitglieder ſind gebeten, die Ausſtellung ſchon vor— 
mittags zu bejuchen, damit fie nachmittags ungehindert der Verfamm- 
lung beitvohnen fünnen. Gemeinjames Mittageifen punkt 12 Uhr in 
der „Nele“. Die Löbliche Stiftung des Seren Paul Stähelin, Yarau, 
beitehend in 10 Klajchen Chianti, wird an der Verfammlung gebührend 
gewürdigt werden. Der VBewertungsfurs nimmt um 3 Uhr feinen An- 
fang, weshalb die Situng um 2 Uhr pünktlich eröffnet wird. 

Mit Freundfchaftliden Gruße 
Für den Vorjtand des Schweiz. lub der Stalienerhuhn-Züchter, 
Der I. Vorfigende: Otto Frieg, Bendlifon. 

Die jedem Mitgliede zugeftellten Zählbogen wollen ausgefüllt dem 
Vorjißenden [ofort zurüdgefandt werden, da laut Veröffentlichung des 
gentralboritandes der ©, D. ©. ein Irrtum vorliegt. Die Zählung hat 
aufil.Nopdember zu erfolgen und nicht auf 31. Dezember, 


* * 
* 


Bevorſtehende Ausſtellungen. 


Azwil. J. St. Galliſche kantonale Verbands-Ausſtellung für Geflügel, Vögel 
nn Kaninden vom 18. bis 20. November 1911. Anmebeihlug am 
1. November. 






’ 


Tierärzfliher Sprehfaat. 


— Herr G. H. in A. Das mir zur Sektion überjandte Kaninden ijt 
an den Folgen der Weberfütterung geitorben. Der Magen it prall voll und 
wiegt 200 gr, ebenjo find die Gedärme jtark gefüllt und geben ein Gewicht 
von 200 gr, das übrige Kanindhen mitjamt Fell wiegt nur nod) 700 gr. 

Eine anderweitige Organerkranfung liegt nicht vor. 


Horgen, den 15. November 1911. 
Dr. D. Shnyder. 


Verſchiedene Nachrichten. 





— Zur Hühnerpflege. Vor allem nicht mehr Hühner, als es der 
Raum gejtattet, d. h. je nad) der Größe der Raffen etwa 3 bis 5 Hühner 
auf 1 Quadratmeter Stall. Der Stall fei luftig und der Sonne zugäng- 
lich, aber abfolut zug- und froftfrei. Zu jedem Stall gehört ein Scharr- 
vaun, d. h. ein überdachter, gegen jtarfe Winde gefhüster, nah Süden 
offener Raum al3 Aufenthalt im Winter und bei jchlecftem Wetter, 
Diefer Naum jei nie gepflajtert, jondern ftets mit Erde, Sand oder Torf- 
mull, 20 bi8 30 cm hoch, bededt. damit die Tiere beim Einjtreuen des 
Körnerfutters fih duch Scharren die notwendige Bewegung, und zur 
Abmehr des Ungeziefers ein Staubbad verichaffen fünnen, Der Stall muß 
wöchentlich vom Unrat befreit, und im Frühjahr und Herbit mit Kalf- 
milch, der man etwas Lhfol Zufest, getündt werden. Die Stallitreu 
bejteht am beiten aus Torfmull. Nur fo beugt man dem Ueberhand- 
nehmen des Ungeziefers vor und fchafft den Hühnern das zum Legen fo 
notwendige Wohlbefinden. Nicht minder wichtig ijt die Fütterung, denn 
das Huhn legt, wie das Sprichwort richtig jagt, durch den Magen, Ein 
mittelfhweres Huhn braucht täglich etwa 140 Gramm Nahrung. Davon 
entfallen auf Körner, die gegen Abend gereicht werden, 40 Gramım; das 
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Uebrige beitehe zur Hälfte aus Grünfutter, das, falls fein Auslauf auf 
Feld und Wieje zur Verfügung fteht, aus Kohl und Salatabfällen oder 
im Winter aus Nunfelrüben zu bejtehen bat, und am Morgen reicht man 
etwas 50 Gramm Weichfutter aus Küchenabfällen, die mit Geritenfchrot, 
Meizenkleie und Kartoffeln vermifcht werden, und dem man, namentlich 
im Winter, etiva 5 bis 10 Gramm Knochenfchrot pro Kopf beimifcht. Wird 
dieje jachgemäße Pflege auch während der Mauferzeit fortgejeßt, jo 
wird man jeine Freude an feinen Xieblingen haben, und dieje lohnen 
es uns durch fleikiges Legen, (Nottenheußer im 47. Nahresbericht des 
Wuppertaler Tierjchußvereing.) 

Der Nabe im Ameifenbad. Bäder find anerfannte Heilmittel, 
Nicht nur in flarem Waffer wird gebadet, fondern auch im allerlei 
trüberen Flüffigfeiten, man denfe nur an die Moorbäder; daß aber aud) 
Ameifenneiter zu Badezweden benußt werden. wird wohl nicht allgemein 
befannt fein. Und doch gibt es Gefchöpfe, die jich diejen zweifellos eigen- 
artigen Genuß verjchaffen. War da — fo erzählen die von Dr. Kurt 
loerie herausgegebenen „Mitteilungen über die Vogelwelt“ (Verlag 
GE. Kapaun, Nürnberg) — im Dorfe Siegum, Landkreis Flensburg, ein 
zahmer Nabe, der al$ getreues Haustier Jich jeinen BejiBern auf feine 
rt nüblich machte, Unter anderem jtahl und verjtedte er allerlei blanfe 
Sachen und zog mit Ausdauer und Gejchied frifch gepflanzte Kobljeglinge 
wieder heraus. Von diefem QTun waren die Nabenpflegeeltern wenig 
erfreut, fie wunderten ji aber noch mehr über ihren „Klaus“, al® er 
beim Kornmäben eine abjonderliche Eigenart zeigte. Wenn die ‚Senje 
hin und wieder ein Ameifenneit aufrührte, hüpfte Klaus, der Nabe, ber- 
anügt herbei und wühlte jeinen Körper behaglich in das wimmelnde Neit 
hinein, bi$ er über und über mit Ameifen bededt war. Scheinbar gejtärft 
verließ er dann das jeltfame Bad, jchüttelte fich Die Ameijen bon den 
Federn und begleitete weiter die Schnitter, um bei nächjter Gelegenheit 
noch ein Bad zu nehmen, &8 ift jchade, daß der Nabe nicht verraten 
£onnte, welche Wirfung die Ameifenbäder auf feine Gefundheit und fein 
Wohlbefinden ausübten. 


Dtiefkaften. 





- K.-G, in T, In diejen Blättern erfcheint hin und wieder ein In- 
jerat, in welchem Felle von Haarwild zu faufen gefucht werden, Achten 
Sie nur darauf. NHebrigens find die meisten Kürfchner und Pelzwaren— 
händler Käufer von Marder- ufiw, Zellen. 

F. R. in L. Ihr ausführliches Schreiben verdanfe ich Shnei 
beiteng und in der Hauptfache bin ich damit einverjtanden. Heute mache 
ich aber noch feinen Gebrauch davon, doch fann es jpäter möglich werden. 
Die Sache ift noch nicht erledigt und Sie finden in diefer Nummer noch 
eine Ginfendung, die jich damit bejchäftigt. 

J. Sch. in U. Wenn mir ein ficher wirfendes Mittel befannt mare, 
um den auf die Seite neigenden Kämmen der Staliener- und Minorta- 
hähne die richtige Stellung beibringen zu fünnen. jo würde ich dies jchon 
oft angewendet haben. Aber es gibt fein jolches Mittel, Verjuchen Sie 
e3 mit dem Anlegen eines Kammhbalters, Die Firma Walder in Walch- 
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wil/Zug bat jolche in Vertrieb. E& ijt eben hohe Zeit, daß auch bei un 
die zu großen Kämme weggezüchtet und fleinere gefordert werden; diej 
fönnen dann eher eine forrefte Stellung behaupten. 

— FF, Ch. in H. Die Sendung ijt unbefchädigt bei mir eingetroffen 
folglich genügt die Verpadungsart. Freudlichen Gruß! 

— J. H. in St. G. Aus Ihrem Schreiben erjehe ich, day Ihr 
geflügelzüchterifchen Berjuche feine großen Erfolge erzielten. Dies fanı 
überall einmal der Kal jein und es ijt gut, wenn Sie deshalb nicht gleie 
die Flinte ins Korn werfen wollen. Auch im Kauf haben Sie nid 
immer erfreuliche Erfahrungen gemacht und ich muß leider jagen, da 
noch jehr viele Geflügelfreunde diejes Lied anjtimmen fünnten, Di 
Bedienung it oft recht zweifelhaft und wirft ein bedenfliches Licht au 
ven Charakter des Verfäufers. Hoffentlich bringt Ihnen das nächjt 
Sahr mehr Züchterfreuden. — Gefchlojjene Fußringe werden Sie Ihren 
Geflügel jest wohl nicht mehr anlegen fünnen, weil diefe über die Zehen 
gejtreift werden müjjen. Da wird nun der Fuß zu groß jein. Benußen 
Sie verjchiedenfarbige Kelluloidringe, die zum öffnen und verjchliege 
eingerichtet jind. Aus den Ringen ijt leicht erfichtlich, wie fie geöffnet, an 
gelegt und gejchlojjien werden müfjen, Verfaufsitellen finden Sie eben 
falls in diejen Blättern. — Der Auftrag auf mein Buch „Das Staliener 
bhuhn“ wird dom Berichthbaus in Zürich erledigt werden. 


— A, E. in Ch.-F. Reiner Taubendünger, der frei von Stroh, Ge 
treideförnern und gut getrodnet ijt, wird von Gerbereien gefauft. Na 
erinnere nich, irgendwo ſchon jolche Gejuche gelejfen zu haben, weiß abe 
die Adrejje nicht mehr, — Wenden Sie jich an einen Gemüfehändler üı 
shrem Wohnort oder einer benachbarten großen Stadt. der Ihnen eine 
MWaggon NRübli beforgen wird. Für jolche Anfäufe ift die Zeit übrigen: 
ichon jehr weit vorgefchritten; jeßt werden Sie nicht leicht die Ware er 
halten und jie wird teuer werden, — Die Abfälle aus der Zuderfabrit 
jogenannte Zueer- oder Nübenjchnigßel, jollen ein recht gutes Kaninchen 
futter jein; ich jelbjt habe noch feinen Verfuch damit gemacht und fanı 
nicht darüber urteilen. 

— H, Z. in J. Meltere Werfe für Geflügelzudt, von denen ein 

neue Auflage exrjchienen ijt, haben immerhin noch etwelchen Wert, na 
mentlich des Textes wegen, während die Abbildungen in der Negel ziem 
lich veraltet und für den Nafjezüchter wertlos find, Ich fenne die alt 
Ausgabe don Dr. Friedrich nicht und fann daher auch nicht jagen, ol 
diejes Buch heute noch einen praftifchen Wert für den Züchter habe 
Sedenfalls wird es mit 7 Kranfen, dem dritten Teil des urjprünglichen 
Breijes, teuer genug bezahlt. 
J. M. in L. Ihre Einjendung „Die Wahrheit” wird in dieje: 
Nummer Aufnahme finden, die andere betreffend Einbürgerung ein 
heimijcher Nachtigallen muß auf näcdjte Nummer verichoben werden, — 
Ihre Beobachtungen am Fahnendrongo werde ich gerne berwenden,aud 
wenn diejer Vogel fchon einmal bejchrieben worden ift, Gruß! 

— A. E. in S. Wahl3 Tafchenfalender für Kaninchenzüchter au 
die Jahre 1912/13 beziehen Sie direft vom Verlag Dr. 3. Boppe, Verla 
des Kaninchenzüchter in Leipzig, Sch habe feine Niederlage diejes Kalen 
ders. — PBrobe-Nummern werden Sie erhalten. E.,B.-G 








Alle Korrefpondenzen den Text betreffend find an den Redafıor E, Berk-Torrodi in Hirzel, Kt. Sürich (Eelephon Horgen 88.2), zu richten. 
Einfendungen für die nächfte Nummer mäffen jpäteftens Mittwoch früh eintreffen. 
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Znferate (zu ı2 Ets. refp. 12 Pfg. für den Raum einer Pleinfpaltigen PetitsZeile), jomwıe Abbejtellungen find jeweilen bis fpätejtens Donnerstag Dormitte, 
4 an die Buhdrudkerei Berihthans (vormals Ulrih & Co, im Berihthaus) in Zürid einzufenden. 








Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Wochenmarlft 


bom 10. November 1911. 





Auffuhr mittelmäßig, Nachfrage u. | 
Umſatz ſchwach. &$ galten: 





per Stüd | 

Irinf-Gier . . re. —.12 bi3 $r.—.15 | 
Sitteneier nel et] 
per Hundert „ 9.80 „ „ 10.40 
Suppenhühner „ 3.— „ „ 340 
Hähne BAT) 
Sunghühner „ » 200% „ 8 
Bouleism 020,77 2:80, rer U 
Enten 7... 27 AO.) 
Gänſſeee Tao 
Tıutbühner . „ 620, u T— 
Tauben „— 70 u m 1.80 
Raninden . . „ 2 „ „ #70 
„Tleb., p.Iekg „ —— u u —— 
Hunde A 
Meerſchweinchen, 1.— „ „ 1.50 
Freojhichenfel, Dub. —60 „ „ —.65 


rür 10,000 Fr 


verfaufe ich meine Liegen- 
fchaft, beftehend in zweijtödi- 
gem Wohnhaus, 7 Zimmer, 
Küche mit Wafjerberforgung, 
2 Keller, großer Dachboden, 
forrefter Werfitattanbau für 
jeden Beruf, Garten, Spiel- 
plaß,Hofraum, 14 verjchiend. 
Objtbäume, Johannisbeere ıc. 
30 Minuten bom ftädtifchen 
Tram St. Gallen u. 10 Min. 
vom Bahnhof entfernt. Keine 
Servituten. Für Hühner und 
Tauben eingerichtet. 
Snterefjenten find zur Be— 
fichtigung eingeladen und be= 
lieben ihre Adreſſe einzu— 
reichen mit der Aufjchrift 
„Drnithologenheim *  poit- 
lagernd St. Gallen.  -457« 








Geflügel 


Zu verlaufen. 


Me Die beiten und billigften 
Legehühner 
liefert laut Breiäliite -18- 
F. Küttel in Ingenbohl. 


—„W Laulenlen, 


O. 2, 1911er Märzbrut, aus der 
Zucht von Fehrenberg, Eſſen-Ruhr, 
à Fr. 10 und 12 zu verkaufen. Tauſche 
auch gegen I.fl. Schw.-Sched-Zibbe. 
Ind. Zauferpel, rehf., & Fr. 5 bis 
Sr. 15 zu derfaufen. 42a 

E. Lips-Fiſcher, Dietikon. 


Bronze-Truten, 1.1, prämiiert, 
1910er, Fr. 30.-2, Bronze-Truten, 
1.1 prämiiert, 1911er, Fr. 25, weiße 
Trute, 1.0, prämitert, 1911er, Fr. 15. 
Sriedrih Thum, jpanijche Weinhalle, 

Kreuzlingen. «485=- 














au verkaufen. 

2.0 Reichshähne, 1911er Brut, weii; 

a Fr. 7.—, 1.3 Reichshühner, 19106 
und 1911er Brut, Fr. 30.—. q 

Jean Peter, Sohn, Steg. 
Tößthal). 


sunahühne 


fowie Truthühner, Enten u. Gänſe 
offeriere in gefunder, ftarfer War: 
billigit. . 

Kauf, Taufh und Verkauf von | 


Haflegeiligel, 


Gejlügelhof Walded, 
Walchwil am Zugerſee. 
—— Man verlange Preislijte —- 


In verkaulen wegen Auloabe: 

18 Stüd jchöne, Zährige Hühnz 
a Fr. 2.50. “40: 
%. Hammerer, Wafjerftr. 12, Baſel 
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Bei Aufragen und Beſtellungen auf Grund obiger Inſerate wolle man anf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaniuchenzucht““, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 
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Sürich, 
24. November 1911. 
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Das Haliener-Rafehugn und die nenern Arten, 
Von Otto Frieh, Bendliton-Zürich. 





In Nr. 45 diefer Blätter behandelte Herr Redaktor Bed das 
Staliener-Raffehuhn in bezug auf die zunehmende Verbreitung, 
indem er der Freude Ausdrud gab, da troß der neuen Arten, die- 
jes alte Nughuhn in Deutfchland neuerdings wieder zur Geltung 
Tomme. 

Der Züchter nun, den er nad) der moderniten Rafje frug, bin 
ic) und id) muß gejtehen, gerade fein geiltreiches Geficht gemacht 
zu haben, als Herr Beck mir zur Antwort gab, das Italienerhuhn 
ſei damit gemeint und nicht die „Orpingtons“. 

Meine Aufgabe ſoll heute ſein, zu verſuchen, die wirtſchaft⸗ 
lichen Vorzüge dieſer in letzten Jahren verkannten Raſſe in Paral— 
lele zu ziehen mit den neuen Schöpfungen. Dem Vorwurf der 
Voreingenommenheit gegen die letztern will ich zum voraus be— 
gegnen, indem ich feſtſtelle, daß ich ſchon weiße Wyandottes hielt 


1 








und mich gegenwärtig den rebhuhnfarbigen Wyandottes ergeben 
habe. Ich hege nun die heimliche Hoffnung im Buſen, daß den 
Wyandottes und Orpingtons, den Langſchans, Mechelnern und 
Plymouths ein Ritter entſtehen möge. Und das ſoll mir eben recht 
ſein, denn wir wollen Propaganda für unſere Lieblingsraſſen 
machen und dadurch zu ihrer Verbreitung beitragen. 

Der Zeitgeiſt geht dem Materiellen nach, der ſchnöde Mam— 
mon regiert die Welt, er regiert auch in der Geflügelzucht; infolge— 
deſſen müſſen wir eine Raſſe wählen, deren Anſchaffung, Zucht, 
Pflege und raſche Entwicklung möglichſt geringe Koſten verurſacht 
und daher einen möglichſt großen Ueberſchuß gewährt. Alle dieſe 
Umſtände finden wir im Italiener-Rafſſehuhn vereinigt in dem 
Maße, wie kaum bei einer andern Raſſe. 

Gleich eingangs wollen wir betonen, daß die Befruchtung 
bei den Italienern eine bedeutend beſſere iſt als bei den ſchwerern 
Arten, daher ſind die Möglichkeiten, aus einem Satze Eier mehr 
Tiere zu erhalten als bei den letzteren, die günſtigeren. Bekannt 
ſind Schnellwüchſigkeit, Genügſamkeit bei der Aufzucht und frühe 
Legereife. Als Futterſucher ſtreift das Italienerhuhn unermüdlich 
umher und bedarf während des Sommers bei unbeſchränktem 
Auslauf kaum noch beſonderer Fütterung, während die ſchweren 
Raſſen bedeutend bequemer ſind und daher zur Fettſucht neigen. 
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Als bejondern Vorzug rechne ich ihnen die geringe Brutluft 
an. Meine jungen gelben Italiener beginnen“Mitte Oftober mit 
der Legetätigfeit, jede Woche erfreuen mich weitere Tiere mit 
diefem nüßlihen Gejchäft, und das geht den ganzen Winter jo fort. 
Keinen Tag bin ich ohne Eier von Oftober an bis in den fünftigen 
Sommer hinein, und die Brutlujt jtellt Jich vereinzelt erjt im Juni 
bis Juli, audy manchmal exit im Auguft ein, ein Jujtand, dem durd) 
geeignete Maknahmen bald wieder abgeholfen ilt. 

Meine MWyandottes fingen ebenfalls im Oftober zu legen an 
mit dem Erfolg, dak ich anfangs November bereits die erite brütige 
Henne hatte und Mitte November deren drei, was Doch gewik 
lältig ilt. Sp angenehm die Brutlujt von Ende Februar an bis 
März und April au) empfunden wird, Jo jtörend wirft jie zu den 
übrigen Zeiten, und was dem Stalienerhuhn hier abgeht, das er- 
jegen Truthühner, die man zum Brüten zwingen Tann, oder ein 
paar mittelijhwere Tiere, die nebenbei gehen, oder endlich mit der 
tödlichiten Sicherheit die Brutmajchine. 

Als MWinterleger werden Orpingtons und Wyandottes em- 
pfohlen, jie legen audy um dieje Zeit — nicht wenn Jie jollen — 
ſondern wenn fie wollen, d. h. wenn Jie einen Nähr- und Pflege- 
vater gefunden haben, der etwas von der Hühnerhaltung veriteht. 
(Diefe Winterlegecei ilt alfo feine durchaus jelbjtverjtändliche und 
ich fünnte Beilpiele von teoitlojen Orpingtons- und Wyandottes- 
bejiern anführen). Ich Tenne auch Hühnerzücdter, die nichts da- 
von veritehen und doc in ornithologiihen Vereinen ind, doc, jind 
gewiß nicht dDieje Jchuld, wenn die Hühner legen oder nicht legen. 
Nie mancher geht zur Schule, ohne lejen und Jchreiben zu lernen. 

Das Stalienerhuhn ilt Winterleger, wenn es vor dem 15. Mai 
erbrütet wird und wenn die hellen und oben gededten Aufenthalts: 
räume tagsüber frei jind von falten Winden. Der Boden jei mit 
Laub, Hädjel oder Heublumen did bededt. Als Futter fommt in 
Betraht ein Gemil von gelhrotetem Mais, Hirfe, Weizen und 
Bruchreis, das mit Kragen und Scharren verdient werden muß: 
Ins täglihe warme Meichfutter milde man gewajchenen Sand 
und Kleine, Sharfe Steinchen, da die Hühner des gefrorenen Bodens 
wegen dieje nicht finden Tünnen. 
Stoffe wie Filch- oder Fleiihmehl und Knochenjchrot nicht fehlen, 
auch Beigaben von Tilchabfällen, ausgedrüdtem Brot, angebrüb- 
tem Aleemehl und — ich will es dem Lefer verraten — einige 
Hände voll Spitlis Eiererzeuger tun Wunder, denn man wird wegen 
der prompten Wirkung jtaunen. Man werfe feinen Stein auf 
mid), denn ich weiß mid) frei von Provijion, aber genannter „Eier- 
erzeuger“ ilt von überrajhender Wirkung, auch) werden die Eier 
größer. Im Winter 1910 machte ich den eriten VBerjuch, freilich 
böre ich damit auf, bevor die Juchtperiode beginnt; denn befannt- 
lih ilt die Befruchtung der Eier je Ihledhter und die Küden Jind je 
Ihwächlicher, deito eifriger das Huhn bei Entnahme der Brut- 
eier legt. Man jondere deswegen die zur Fortpflanzung bejtimmten 
Tiere beizeiten ab, forciere das Legen bei diejen nicht, hingegen 
bei ven Nußhühnern. Beigaben von feucht gehaltener Gerjte oder 
Hafer, die man an einem warmen Ort hat feimen lajjen, erjegen 
Grünfutter und machen zujammen mit dem |chon Gejagten das 
Italienerhuhn zum Jihern Winterleger, troß derjenigen Rajjen, 
die diejfes Privilegium offiziell geniehen. 

Nun das Fleiih. Gewährt uns das Jtalienerhuhn aud) feinen 
fetten Braten, weil es Tlapperdürr it (die Nährjtoffe wandern bei 
ihm in den Eierjtod jtatt in die äußern Neize), Jo ergeben dod) die 
alten Tanten furz vor der Maujer ein brauchbares Stüd Fleilch 
in den Suppentopf, und die allezeit fröhlich Frähende Jungmann- 
haft jteht vom September bis Januar zum Köpfen bereit. Zrei- 
ih it das Yleilh von grobfajeriger Beihaffenheit im VBergleich 
zu den Rajjen, die auf Fleilh und Eier zugleich gezüchtet werden. 
Das it ein Nachteil, der aber Durch die bereits angeführten Vor- 
teile mehr als ausgeglichen wird. 

Man jpriht von gemejjenem Wejen der jchwereren Rajljen; 
das it au) im ganzen richtig, Doc habe ich Ihon Wyandottes ge- 
leben, die wild herumtobten, wenn ein Menjch fich ihnen nahte. 
Und wiederum Jah ich Italienerhühner, die aus der Hand fragen wie 
die meinigen. Zugegeben wird, daß dem Jtalienerhuhn von Natur 
aus ein Jcheues, flüchtiges Wejen eigen ilt, das aber gemildert 
werden fann durdy ruhige Behandlung und langjame Bewegungen 
des Yütternden. Ein Lodton oder ein paar ruhige Worte madhen 
die Tiere immer zutraulicher. 





Im Meichfutter follen tieriiche-. 





Das leichte Erfrieren der Kämme bei Jtalienern im Vergleich 
zu den neuern Raljen ilt wohl ein Nachteil, der aber vermieden 
werden Tann, wenn die Tiere nicht direft aus den feuchtwarmen 
Stallungen in die eisfalte Luft gelaljen werden. Würden die 
Sclaf- und Aufenthaltsräume eine Zeitlang ventiliert werden 
und dann erit die Hühner ins reie gelajjen, jo fämen erfrorene 
Kämme wahrjcheinlich Jelten vor. Uebrigens trägt die neue ZJucht- 
rihtung vernünftigerweije diefem Umjtand Rechnung, indem die 
übergroßen tierquäleriichen Schlotterfämme weggezüchtet werden 
und an der Frübjahrstlubverfammlung der Klubs der Staliener- 
huhn-Züchter wurde der Beichluß gefakt: Das Jtalienerhuhn jei 
mit einem mittelgroßen Schlotterfamm, der die Augen frei lalle, 
zu züchten. Der Hahn hat einen Kamm zu tragen, der im Ber- 
bältnis zu Jeiner Körpergröße jteht. Dadurd auch), daf an genannter 
Berfammlung die Figur mittelgroß, \chnittig und elegant gewünjcht 
wurde. (feine obigen Riejendamen), fommt der Züchter auf 
Schönheit dem Nubzücdter entgegen. Je größer das Jndivivuum, 
dejto Jpärlicher die Fortpflanzung, ergo beim Huhn das Eierlegen, 
Iheint im Naturgejeg begründet zu. fein. Durd die Tleineren 
Kämme nähern wir uns dem Vorteil der neueren Rajjen, die nur 
Heine Kämme tragen. Wir wollen bier gleich anfügen, daß wir 
von den Jogenannten rojenfämmigen Italienern nichts willen 
wollen, denn fehlt dem Stalienerhuhn der Schlotterfamm, der es 
typiihd madt, dann it es in Gottes Namen fein Italienerhuhn 
mehr und das zerjchundene Subjeft heike man wie man wolle. 

Das pajjendite Nughuhn it das Jtalienerhuhn jedenfalls für 
den Landwirt, weil diejer auf Eiergewinnung angewiejen ilt und 
die Yütterung bei dem meilt unbegrenzten Auslauf billig zu jtehen 
tommt. DVBon Vorteil gereicht ihm aud) hier die mangelnde Brut- 
lujt; denn der Landmann vermag im Frühjahr unmöglid) einer 
Schar gludender Hennen nachzugehen, um ihnen das Sißen zu 
vertreiben. Ungeeignet für den Landwirt Jind aljo die Wyandottes 
und Orpingtons in diejem alle, und auch wegen der Fleineren 
Eier, was wir nebenbei bemerfen wollen. 


Sind einmal die in meinem Artikel ‚Rappefrober“ ange⸗ 
regten Muſtergeflügelhöfe und die Lehrkurſe für die geſamte Ge— 
flügelzucht im Betriebe, können ferner von den lLandwirk— 
ſchaftlich en Zuchtſtationen billige Bruteier, Kücken und Zucht— 
tiere bezogen werden, wie dies im Nachbarlande Baden bereits 
der Fall iſt, exiſtieren einmal Genoſſenſchaften für den Vertrieb 
und die Verwertung einheimiſcher Eier, dann iſt die Zeit für das 
Raſſe-Italienerhuhn als Volks- und Nationalhuhn gekommen. 
Freilich wird es ohne Hilfe von „oben herab“ nicht gehen, und daß 
es nicht geht, beweiſen die Gründungen von Kantonalverbänden 
zur Hebung der Kleintierzucht und Erlangung von Staatsgeldern. 
Mit der „Selbſthilfe“ iſt es alſo vorläufig nichts. 

Vorerſt aber hat der Klub der Italienerhuhn-Züchter die Auf— 
gabe übernommen, die Zucht auf Schönheit zu fördern, die Raſſe— 
merkmale der einzelnen Farbenſchläge konſtant und daher vererbungs— 
kräftig zu machen, die Nutzeigenſchaften zu heben und dem Ita— 
liener-Raſſehuhn die größtmöglichſte Verbreitung zu verſchaffen. 
Der Klub ſucht der Einfuhr von Italienerſchundware durch den 
Gotthard, — Handelsware, die in dem milden Klima verweichlicht 
it und eine jtete Anjtedungsgefahr für unjere Geflügelhöfe bildet — 
entgegenzutreten und den verderblihen Haujierhandel mit Ge- 
flügel, wie in Baden, gejeglich zu regeln. Inwieweit der Klub dieje 
Beitrebungen zu verwirklichen fähig jein wird, hängt von der tätigen 
Mitarbeit aller Mitglieder ab und nicht zulegt von den flüjjigen 
Mitteln. Der Jahresbeitrag allein aber langt nicht weit und hört 
daher die „Selbithilfe“ bald auf. 

Herr Redattor Bed fand ein freundliches Wort für diefe Be- 
Itrebungen in Nr. 45 diejer Blätter, was dankbar anerfannt wird. 

Schälen wir den Kern aus meinen Ausführungen heraus, jo 
ergibt jich: b 

DIE Befruchtung it beim Jtalienerhuhn bejjer und damit 
die Küdenzahl im Berhältnis größer als bei den neuen Rajjen. 

2. An Schnellwüchligfeit, Frühreife und Genügjamfeit. über 
ragen jie die jchwereren Arten; als Futterfucher und Verwerter 
ſind ſie unerreicht. 

3. Da das Italiener-Raſſehuhn geringe Brutluſt zeigt, ſo fallt 
es namentlich dem Landwirt nicht läſtig und iſt, beſonders auch 
wegen der großen Eier, das paſſendſte Bauernhuhn. 
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4. Winterleger ijt es ebenfogut wie die neueren Sorten, wenn 
mit BVerjtändnis vorgegangen wird, aucd das angeborene [cheue 
MWelen wird durch ruhige Behandlung gemildert. 

5. Das Yleijch der Jtalienerhühner it minderwertiger als bei 
den Fleiihhühnern, doc, überwiegen die Vorteile bedeutend diejen 
Nachteil. 

Meine Vergleiche zwilhen dem Italienerhuhn und den Wyan- 
dottes und Orpingtons tonnten jelbitverjtändlih nur in bezug 
auf die Nutzeigenſchaften geſchehen. Bei der Zucht auf Schön— 


heit („Sportzucht“, wie das ſchöne Wort heißt) ſind die Momente 
natürlich die gleichen bei allen Raſſen. 
Sollte aber jemand beim Leſen meiner Arbeit den Kopf heftig 
ütteln, ſo mag er zur Feder greifen und in dieſen Blättern ſeine 
Ki teblingsraffe verteidigen, ich werde mid) dann wieder melden. 





»Voliere- oder Dier-Tauben. 


Dieje Bezeihnung gilt als Sammelname für einige Arten, 
denen der Liebhaber den freien Flug nicht gewähren fann. Gie 
ind Varietäten der Haustauben, richtiger jedoch nur nahe ver- 
wandt mit ihnen, haben jich aber nicht zähmen und zum freien 
- Aus- und Einfliegen abrichten lajjen. Mehrere derjelben fennen 
wir nur als fremdländilche Tauben, die zuweilen einmal eingeführt 
und an Ausjtellungen gezeigt werden, oder aud) die meilt in Zoo= 
logijhen Gärten dauernden Aufenthalt gefunden haben. Wenn 
lie in die Hände eines Taubenfreundes gelangen, jo müljen fie da- 
jelbit einen gejhlojjenen Raum bewohnen und verdienen als joldhe 
die Bezeichnung Voliere-Tauben oder aud Zier-Tauben. Die 
leßtere Benennung dürfte bezeichnender fein als jene, weil es nod) 
eine Menge Bolierentauben unter den hochgezüchteten Raljen gibt, 
denen der Züchter zwar freien Flug geitatten fönnte, die ihm aber 
- zu wertvoll ind, um Berlufte zu riskieren. 
| Bei den Ziertauben finden wir eine reiche Abwechslung in 
- Größe, Formen und Farben. Am befanntejten ilt die fahlgelbe 
} Lachtaube, von welcher aud) eine weiße Spielart vorfommt. Ebenfo 
- befannt dürfte die Turteltaube jein. Dieje beiden Arten find an- 
 nähernd gleich groß, aber bedeutend fleiner wie der gewöhnliche 
- Feldflühter. Sie werden häufig in einem größeren Käfig paar- 
weile in der Stube, in der Küche oder Jonit in einem paljenden 
- Raume gehalten, wojelbjt jie leicht zur Brut Jchreiten. Sie haben 
fi) als ausdauernd bewiejen und genieken viel Zuneigung; ihnen 
i wird nachgerühmt, daß jie durch ihren Einfluß die rheumatischen 
k Schmerzen der Züchterfamilie vermindern fünnten. Ih möchte 
i aber nicht zulichern, daß dies tatjächlich und in allen Fällen fo jei. 
5 Eine andere jehr jchöne Taube ijt die Glanz: oder Spiegeltaube, 
' deren Flügel oder Fleden auf denjelben einen prachtvollen, Täfer- 
grünen Glanz zeigen. Nicht minder |chön ilt die aujtraliihe Schopf- 
- taube, die auf dem Kopfe einen |pien Federſchopf trägt. Als wirk- 
j lihe und jeltene Ziertaube wird fie viel in den Zoologifhen Gärten 
- gehalten, wo ie jhon gezüchtet und ihre Jungen groß gebradt hat. 
- Ihr reiht Jidy die bunt gezeichnete Harlequin-Taube an, deren 
- Heimat Aujtralien it. Ferner find zu erwähnen die indijche und die 
 javanifche Glanztaube, die ebenfalls in Gefangenschaft Ion zur 
- Fortpflanzung gejchritten find. Eine Zierde ijt dann nod) die ſchwarz— 
- grün glänzende Kragentaube aus Süpdalien und die jehr grobe 

Krontaube, die eine fächerartige Kopfhaube als Schmuck trägt. 
Ziemlich groß iſ ſt auch die in matten Farben gezeichnete Wonga— 
taube, die einen korallenroten Schnabel hat und deren kurzer, runder 
Körper ſchon mehr an das Rebhuhn als an die Körperform der 
Taube erinnert. Ihr kann noch die Rebhuhntaube angereiht wer— 
den, die mit ihrem ſchieferblauen Kopfe bei dunklem Gefieder ganz 
nett erſcheint. Die letzte der hierher gehörenden Ziertauben iſt die 
Dolchſtichtaube; ihre Oberſeite iſt dunkelblau, die Bruſt und der 

Bauch weißlich. Das Charakteriſtiſche dieſer Taube iſt ihr blut— 
roter led auf der Brujt, der ihr audy den zutreffenden Namen 

gegeben bat. Derjelbe Jieht einem Doldjtich, aus dejjen Wunde 
das Blut hervorquillt und einen entſprechenden Flecken bildet, 
täuſchend ähnlich, und ſchon mancher Beſchauer u dieſe Munde 


ur friſch. 
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Außer dieſen Ziertauben gibt es nun noch einige Arten, die 
eher zu den Haustauben gezählt werden können, die aber — weil 
ſie zu den ſeltenen ausländiſchen Raſſen gehören — mit mehr 
Recht als Volieretauben bezeichnet werden dürfen. Als erſte dieſer 
Tauben iſt die Kapuzinertaube zu nennen, deren charakteriſtiſches 
Merkmal eine tief im Nacken ſitzende Kappe iit. Diefe hat eine ge- 
wille Uehnlichfeit mit der Federbildung einer Perüdentaube, nur 
ilt die Kappe Jhwad entwidelt, die Federn verlängern fi nicht 
bis zur Bildung des jogenannten Hutes und verdichten ji) vorn 
nicht bis zur Kette der Perüdentaube. Sie bilden nur einen Anja 
davon. Als Mujhelhaube kann dieje Federbildung nicht bezeichnet 
werden, weil jie nicht am Hinterkopf ihren Sit hat, jondern tief 
am SHinterhals. In der Körperform und Haltung erinnert dieje 
Taube an die ojtpreußilchen Yarbentöpfe, in der Färbung an die 
Schwarzweißſchwänze. 

Die Korallenaugentaube, die Damascenertaube, die Segler— 
taube und die ſyriſche Wammentaube dürfen dahier wohl über— 
gangen werden, weil ſie kaum lebend zu uns gelangen. Dagegen 
verdienen noch einige Arten kurzer Erwähnung, da ſie auch ſchon 
bei uns eingeführt worden ſind. Voran ſteht hier die Lahoretaube, 
die ſehr ſchön gezeichnet iſt. Vom Oberſchnabel über den Kopf und 
den Nacken, hier breiter werdend, den Rücken und die Flügel— 
ſchilder umfaſſend, zieht ſich die farbige Zeichnung, die ganze Unter— 
ſeite, Schwingen und Schwanz ſind weiß. Die Füße dicht beſtrümpft 
wie die Eichbühlertaube. 

Seltener noch iſt die Mookeetaube, deren Haltung an die Star— 
garder Zitterhälſe erinnert, nur iſt der Hals kürzer und über den 
Schultern ziemlich kräftiger. Die Zeichnung entſpricht unſern 
Pfaffentauben, nur mit dem Unterſchied, daß bei der Mookee— 
taube die zwei äußerſten Schwingen reinweiß ſind, alles andere 
einfarbig. 

Es könnten noch einige ausländiſche Taubenraſſen aufgezählt 
werden, doch gelangen ſie ſehr ſelten in den Handel und noch ſel— 
tener in die Hände unſerer Taubenzüchter. Deshalb hätte eine Er— 
wähnung derſelben nur wenig Wert und mögen die vorſtehend be— 
prochenen ſeltenen Erſcheinungen für diesmal genügen. 

E. B.-C. 





Ein Beitrag zur Einbürgerung einheimifher 
Nachtigallen. 


Mit großem Intereſſe habe ich in Nr. 43 und 44 der „Ornith. 
Blätter“ den Artikel „Ein weiterer Beitrag zur Frage der Einbürge- 
rung des Sonnenvogels und anderer Vögel“ gelejen. Es ilt dort 
nämlich gejagt: „So bat der Ornithologiihe Verein von Murten 
vor etlihen Jahren im untern Seegebiet Nachtigallen ausgejekt, 
die Jich vortrefflich eingebürgert und jo jtarf vermehrt haben, daß 
die Nahlommen)haft anderwärtige Brutpläße Juchen mußte. 
Obwohl die weiter abwärts bis Büren vorfommenden Nacdtigallen 
faum alle von denen bei Murten ausgejegten jtammen, jo beweiit 
das doch, dak da, wo ich ein den Vögeln zujagendes Gebiet vor- 
findet, jie ji anjiedeln, jelbjt ohne fünjtlihe Einbürgerung.“ 
Hier bin ich nun imjtande, Aufklärungen zu geben, die Vielen bis 
dato ein Rätjel waren. Ich hätte dies Jchon früher getan oder tun 
fönnen, unterließ es aber auf ausdrüdlihen Wunjch des betref- 
fenden Herrn, d. b. des Veranitalters. Es handelt jich hier nämlich 
um Einbürgerungsverjuche mit einheimischen Nachtigallen (Lus- 
cinia minai) in ganz großartigem Maßjtabe. Herr Traugott Spieh 
in Luzern, der frühere Beliter und jetige Verwaltungsratspräli= 
dent der befannten und renommierten Bierbrauerei zum Löwen- 
garten in Luzern Tarın das VBerdienjt für jih in Anjpruch nehmen, 
wenn jich an verfchiedenen Orten der Schweiz, wo früher die Nachti- 
gall fehlte, diefe nun wieder angejiedelt hat. Nad) genommener 
Rüdfprahe und Beratung mit mir und einigen anderen bewähr- 
ten Ornithologen entjchloß ji) nämlidy Herr Spieh, einen größe- 
ren Alllimatijationsverfuh mit Ausdehnung für einige Jahre 
zu unternehmen. Wir verfuhren genau nad) Anleitung in Köp- 
pens vorzügliher Brofhüre. Ich hatte die Ehre, den größern Teil 
der Vögel zu liefern, die ich ja audy in Mailand verhältnismäßig 
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leicht bejchaffen fonnte. Auch fan ich mit Freude Zonijtatieren, 
daß verhältnismäßig jehr wenig Vögel eingingen, faum 10 Prozent, 
was bei Nachtigallfriichfängen etwas heißen will. Es wurde fol- 
gendermahen verfahren: Nad) Ankunft der Vögel wurde jeder 
mit einem Teelöffelhen voll beiter friiher Ameijenpuppen ge- 
Itopft, um dem Eingehen durch allfällige Erfchöpfung oder Ent- 
fräftung vorzubeugen. Dann fam jeder einzelne Vogel in jeinen 
Käfig, vorlhriftsmähig nah Rausch hergerichtet. Im Gewäds- 
hauje des Herrn Spieß waren 22 Stüd jolher Käfige aufgeitellt. 
Nah ca. 3—Stägigem Aufenthalt dort Tamen die Nachtigallen in 
die Jogenannten Freilandfäfige, das waren majjive, hausförmige 
Kaltentäfige, raubzeuglicher, in der Mitte getrennt, für je ein Paar 
berechnet und auf einem Pfahle placiert an der Stelle, wo man 
die Nachtigallen nachher freilieg. Diejfe Käfige hatten auch den 
Zwed, bei nachheriger rauher Witterung die Vögel dort wieder 
füttern zu fönnen. Als Futter wurden nur friihe Ameifenpuppen 
verwendet. Dieje Freilandfäfige wurden tatjähhlih auch benußt 
und oft beſucht. Jeder Nachtigall wurden am rechten Flügel von 
den acht eriten Schwingen die Federfahnen dem Kiel nad) abge- 
\horen, wodurd) der Vogel nicht flugunfähig, aber doc zum Hod)- 
und MWeitflug etwas gehemmt war. Nad) fünftägigem Aufenthalt 
in diejen Freilandfäfigen wurden die Vögel bei günjtigem Wetter 
freigelajjen und blieben dann meijtens aud) einige Zeit im gleichen 
Gebiet. Wir hatten jedes Jahr, wo wir Nadjtigallen ausjetten, 
den ganzen Sommer einige jchlagende Hähne in der Umgebung 
von Luzern. Jh muß nun mein Buch zur Hand nehmen, wo die 
Lieferungen an Herm Spieß eingetragen jind, mit den betreffen- 
ven Bemerkungen. 

An Herrn T. Spieß, Billa „Steinbrudj“ ges 
liefert: 

1903, 9. Mai: 3 Paar Nachtigallen. Dieſe 3 Paare waren 
zum Züchten beſtimmt und bewohnte jedes Paar eine große, 
zweckmäßig hergerichtete Voliere für ſich im Garten der Villa des 
Herrn Spieß. Zuchtreſultat negativ. Im Herbſt 1903 alle 3 Paare 
im Garten freigelaſſen. 

1904, 28. April: 5 Nachtigallen-Männchen; 30. April: 3 Nach— 
tigallen-Männchen; 4. Mai: 3 Paar Nachtigallen; 10. Mai: 8 Nach— 
tigallen-Weibchen; 11. Mai: 5 Nachtigallen (2 Männchen und 3 
Weibchen); 16. Mai: 2 Paar Nachtigallen; 20. Mai: 1 Paar Nachti— 
gallen. 

Dieſe 16 Paare und ein einzelnes Weibchen wurden ausge— 
ſetzt: 2 Paare in Seeburg, im Wäldchen oberhalb der Liegenſchaft 
Salzfaß; 2 Paare an der Halde, im Garten des Herrn Keller; 
2 Paare auf Allenwinden, 2 Paare im Gletſchergarten, 2 Paare 
Steinhof (Sonnenbergſche Liegenſchaft), 3 Paare im Bergli (Dr. 
Hans Brun), 2 Paare Endemannſche Liegenſchaft Eichhof, 1 Paar 
und das ungerade Weibchen im Tobel der Bruchmatt, zwiſchen 
den Liegenſchaften „Bergli“ und Steinhof-Eichhof. Verſchiedene 
Paare den ganzen Sommer bemerkt, ca. 5 ſchlagende Hähne bis 
anfangs Auguſt, Brutreſultate konnten keine konſtatiert werden. 

1905, 26. April: 2 Nachtigallen-Weibchen, beides überwin— 
terte Vögel zu Zuchtzwecken in den Volieren des Herrn Spieß. 
4. Mai: 2 P. Nachtigallen; 5. und 7. Mai: je 1P. Nachtigallen; 
9. Mai: 2 Nachtigallen-Hähne; 18. Mai: 2 Nachtigallen-Weibchen; 
20. Mai: 2 P. Nachtigallen; 23. Mai: 4 P. Nachtigallen. 

Im ganzen ausgeſetzt 12 Paare, und zwar an den gleichen 
Stellen wie im Vorjahr. In dieſem Jahre kam es in einer der 
drei Volieren im Garten zu einem gelungenen Zuchtreſultat. Die 
Alten wurden ſamt der Brut im Herbſt in den Garten gelaſſen, 
trieben jih 2—3 Tage herum und verfhwanden dann. 

1906, 28. April: 3 Nachtigallen-Hähne; 9. Mai: 3 Nadıti- 
gallen-Weibchen; 14. Mai: 4 PB. Nachtigallen. 

In diejem Jahre Tonnte ich nur 7 Paare liefern, weil nicht mehr 
erhältlic) waren. Sch muß hier beifügen, dak in diefem Jahre Herr 
Spieh von Bajel 6 Paare durd) meine Vermittlung beziehen Tonnte, 
die aus dem Badilchen jtammten. Es wurden im ganzen 11 Paare 
freigelajjen, da 2 Paare in die Gartenvolieren famen. 

1907, 5. Mai: 4 Nachtigallen-Hähne; 9. Mai: 2 Nadti- 
gallen-Weibhen; 21. Mai: 2 Nachtigallen-Meibehen. Total von 
mir geliefert: 4 Paare, alle ausgejett. 

In dieſem Jahre wurde Herr Spiek leider anderweitig ſehr 
tart in Anjprud) genommen durd) den Bau einer großen Brauerei 
in Rimini am Mdriatiichen Meere. Hier muß ich nod) beifügen, 








daß wir im Herbjt 1906 von der Ornis in Prag 6 Paar junge Nad)- 
tigallen bezogen mit einer Einfuhrbewilligung der tit. Regierung 
des Kantons Luzern. Bon diefen gingen 4 Stüd ein über den 
Winter, die andern wurden ebenfalls ausgejegt im Frühling 1907. 
Im ganzen hat Herr Spieh in den Jahren 1903, 1904, 1905, 1906 
und 1907 weit über 60 Paare einheimishe Nachtigallen ausjegen 
lajjen, gewiß ein großzügiger Verſuch, und daraus ijt es erflärlich, 
warum es jet an vielen Orten Nachtigallen hat, wo früher feine 
zu fonjtatieren waren. Leider find nad) Luzern feine zurücdgefehrt. 
Einmal wurde ein jchlagender Hahn im Jahre 1906 bei Seeburg 
fonjtatiert, der aber wahrjheinlid auf dem Zuge war und nad 
wenigen Tagen nicht mehr gehört wurde. Der Grund nun, warum 
die Vögel nicht mehr hieher fehrten, ijt nach meiner Anfiht Mangel 
an ihnen paljenden beliebten Holz und Gebüjcharten, namentlich 
niedrigen Eichen, Weik- und Schwarzdorngebüfhen für Nijt- 
gelegenheiten, an wajjerreihen Weidenpflanzungen, hauptjächlic 
aber in dem unruhigen, geräufchvollen Treiben in und um unjere 
Sremdenmetropole zu juhen. Die gejamte jchweizeriihe Or- 
nithologie darf Herrn Spieß zu wärmjtem Danf verpflichtet fein 
für dieje Eojtjpieligen und wirflid) opferfreudigen DVerjuhe zur 
Einbürgerung einheimilher Nachtigallen. Jm Gejprähe äußerte 
Herr Spieß oft, es mülje einmal austommen, wo ji) die vielen 
Nahhtigallen verzogen und angejiedelt hätten, jedoch war diejer 
Herr zu bejcheiden, um feine VBerfuche an die große Glode zu hängen 
und er wünjchte, daß zugewartet werde mit diefer Befanntgabe, 
bis ji) irgendwo eine Anjiedlung zeige von Nachtigallen, wo die- 
jelben jonjt früher fehlten. 

Möchten nun als Yusdrud des Dantes und der Anerkennung 
alle diejenigen Ornithologen ihre Beobahtungen melden, die an 
Orten Nahtigallen bejtätigen fünnen, wo früher, d. h. vor den 
benannten Jahren, jolde fehlten und wo anzunehmen ijt, die Neu- 
angejiedelten oder deren Nachtommen entjtammen dem von Herrn 
Spieß untenommenen Anjiedlungsverfud in der Umgebung von 
Luzern. 


LKuzern, 13. November 1911. 


I Meyer. 





Das Mel des Bayamebers. 


Der Bayaweber, ein jüdländiiher Vogel von großer Klug» 
beit und Gejchidlichteit, der bejonders auf den indiihen Injeln 
beimijc) ijt und, wie |hon der Name andeutet, zum Gejchlecht der 
Meber gehört, fertigt fein Nejt mit wahrhaft fünftlerijcher Fertig. 
feit an. Er verwendet dazu bejonders fejte Fajern und Gräjer und 
webt dieje jo dicht und eng zujammen, daß jelbit die jtärfjten tro- 
piihen Regengüfje nicht hineinzudringen vermögen. Die Außen- 
leite weiß er aber jo glatt herzujtellen, daß es feinem der Hlettern- 
den Raubtiere möglich ijt, jih daran feitzuhalten. Weberdies be= 
obachteten die nachdenklichen Vögel die Vorjicht, ihre Nefter an 
den äuferjten Enden der Palmzweige zu befejtigen, und nod) dazu 
nicht jelten an Joldhen, die über einem Wajfer hängen. Alles dies 
bietet dem Nejte und feinen Bewohnern eine Sicherheit, wie jie 
in der Vogelwelt faum größer gedacht werden Tann. Das Weit zu 
bauen ijt lediglich Sahe des jorgfamen und fleikigen Männcens. 
Der liebevolle Familienvater dehnt diejes Nejt bis zu einer Größe 
von 50 cm aus, richtet es jehr bequem ein und Tann im emjigen 
Bauen gar nicht genug tun. Wenn ihm das Werk verfehlt jcheint, 
und jei es aud) |chon fajt vollendet, gleich Iäkt er davon ab und geht 
an den Bau eines neuen. Für feine eigene Perjon baut der jonder- 
bare Kauz indejjen extra nod) ein zweites Nejt, woraus man aber 
beileibe nicht |chließen foll, daß er ic) in feiner Familie nicht wohl 
fühle! Nein, im Gegenteil, er ilt ein fehr zärtlicher Gatte und ge- 
wiljenhafter Vater. Vermutlich trennt er fi), was das Nejt be- 
trifft, nur deshalb von den Seinen, um dem Gefchäft des Brütens 
und Fütterns, das ja feine Ehehälfte weit befjjer verjteht als er, 
nicht im Wege zu jtehen. Sein Privatnejt weilt nun eine befondere 
Eigentümlichkeit auf: es finden fich nämlich an ihm von oben bis 
unten tleine Lehmfugeln angeflebt. Die Eingeborenen behaupten, 
dieje Kügelhen hätten feinen anderen Zwed als den, dem An- 
Heben von Leuchtfäfern zu dienen, mittels welcher der lichtfreund- 
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liche Vogel jein Nejt nachts zu beleuchten liebt. Man jieht in der 
Tat in der Nacht die Nejter der Bayaweber mit leuchtenden Punkten 
wie überjät, und jo hat die Ausjage der Eingeborenen viel Wahr- 
Iheinlihes. Nicht unerwähnt möge noch bleiben, dak in Indien 
eine Legende im Munde des Volkes lebt, welche berichtet, dak der- 


- jenige, dem es gelingt, ein jolches Nejt aufzuflechten, ohne ein Fäfer- 
hen zu zerreiken, als Lohn in dem Nejt ein goldenes Ei findet. 
Hierin liegt ausgejprodhen, wie jehr man im indischen Volke von 
der Unauslöslichteit diejes Geflechts überzeugt ijt, das ein Baya- 
(Neuer deutiher Jugendfreund.) 
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vogelneit bildet. 
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Anſere Kaninchen-Ausſtellungen. 
Wenn man die früheren Kaninchen-Ausſtellungen mit denen 
der Neuzeit vergleicht, ſo läßt ſich ein gewaltiger Fortſchritt nicht 
verkennen. Früher wußte man nichts von gefälligen einheitlichen 
Ausſtellungskäfigen, man wußte nichts von einer ſymmetriſchen 
Aufſtellung der Tiere, forderte paarweiſes Ausſtellen und noch 
manches andere. Welche Mühe mag es manchmal die anordnende 
Ausſtellungskommiſſion gekoſtet haben, um, die großen und 
die kleinen Verſandkiſten mit Kaninchen zu einem erträglichen 
Geſamtbild aufzutürmen! In der Regel war alles Bemühen um— 
ſonſt. Die beſte Zuſammengruppierung ergab in den meiſten Fällen 
ein buntes Chaos von Kiſten, die wider Willen den Blick auf ſich 
lenkten, die Tiere aber nur unvollkommen erkennen ließen. 
Dies iſt nun beſſer geworden. Faſt alle Vereine, welche Aus— 
ſtellungen veranſtalten, beſitzen ein entſprechendes Käfigmaterial 
oder ſie beſorgen und erhalten ſolches leihweiſe von befreundeten 
Vereinen. Durch dieſe einheitlichen und meiſt praktiſchen Behälter 
wird der Geſamteindruck ein freundlicher, der eher der Bezeichnung 
„Ausſtellung“ entſpricht als die früheren Transportkiſten. 

Heute wundern wir uns, wie früher paarweiſes Ausſtellen 
gefordert werden konnte und daß einzelne Tiere nur nominellé 
Prämien erringen konnten. Jetzt hat ſich das Einzel-Ausſtellen 
eingelebt und eingebürgert und ihm iſt an dem Aufſchwung der 
Kaninchenzucht ein weſentlicher Anteil gutzuſchreiben. 

% Auch für die Beurteilung der Tiere ilt eine Grundlage ge- 
Ihaffen und jind Richtlinien aufgejtellt worden, nad) denen die 
"Prämiterung erfolgen joll. An Stelle der früheren Einreihung der 
Tiere in die üblihen Preistlajjen wird heute der Wert eines Tieres 
durd) Punkte ausgedrüdt. Objihon nun jicherlich in mehr als 90 
‚Fällen verjchiedene Richter beim nämlihen Tiere annähernd die 
‚gleihen Punkte vergeben, werden doc die wenigen abweichenden 
Urteile oft über Gebühr aufgebaufht und viele Worte um Klei- 
nigfeiten gewechjelt. In der Bewertung nad) Punkten liegt ein 
‚beachtenswerter Kortjchritt, nur jchade, dak unfere fejtgelegten 
Punktgrenzen ein ungerechtfertigtes Drüdjyitem entjtehen ließen. 
Bor 10 oder 15 Jahren war die Feitlegung der Punkte für jede 
Preistlajje ganz zeitgemäß. Heute ilt die gleiche Beitimmung ver- 
‚altet, überlebt, und weil jie gleihwohl noch in Kraft beiteht, muB 
der Richter bei jeder Polition jeine Anforderungen erhöhen, mit 
anderen Morten durd; Abzüge drüden. 

| Wie im Handel und Verkehr der Preis durd die Nachfrage und 
das Angebot geregelt wird, jo muß auc) bei der Raffezucht die Prä- 
miterungsanforderung durdy den Stand der Zucht, der Qualität 
geregelt werden. Die Mehrzahl unjerer Züchter jind über ihre erjten 
Anfänge hinaus, jie leilten jeßt bedeutend mehr als früher; wird 
nun heute nocd) nur das gefordert, was [hen vor 10 und 15 Jahren 
‚gefordert und geleitet wurde, jo verliert die Zucht ihren Reiz, 
Jie hat feinen Anjporn mehr. Die Raljezucht finft herab zur reinen 
‚Gelomacherei, weil man zum voraus berechnen Tann, wie viele 
Punkte ein Tier mahen wird und wie viele Franken man erhalten 
muß. Da kann man nicht mehr von einem friedlichen Wettkampf 
reden, durch welchen das Beſte vom Guten die höchſte Auszeich— 
nung erhält; es gilt ein anderer Grundſatz: jedes ausgeſtellte Tier, 
welches geſund iſt und nicht wegen groben Raſſefehlern in den 
Kochtopf gehört, erhält eine Auszeichnung. Der Zweck der Aus— 
ſtellungen kann aber doch nicht darin beſtehen, jedem Objekte ein 
Diplom oder eine Prämie zu verabfolgen. Die Verhältniſſe drängen 
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dazu, daß beraten wird, in welcher Weile die Prämiierungsanjprüche 
dem heutigen Stande der Rafjezucht angepaßt, d. bh. entiprechend 
erhöht werden. 

Die meijten Vereine, wenn fie jih zur VBeranitaltung einer 

Ausjtellung entichliegen, find jich auch der Pflichten bewuhkt, die mit 
einer Jolhen verbunden find. Sie bemühen jich, Lotalitäten zu er- 
langen, die der Bedeutung einer Ausitellung entjprechen und 
womit jie zur Ausbreitung der Zucht beitragen können; fie beraten 
mit Sorgfalt über die Wahl geeigneter Preistichter, jtellen ein gut 
dDurhdachtes, Hares Programm auf ufw. Wo in diejer Meile vor- 
gegangen wird, da verdienen die Ausitellungen die Unterjtügung 
der Züchter. 
{ Leider fommen auch Ausnahmen vor, und obgleich dieje ver- 
bältnismäßig jelten find, jchaden jie zuweilen der guten Sache doch 
mehr als ein halbes Dußend mujtergiltige Ausitellungen wieder 
gut machen fönnen. Manchmal wird die Abhaltung einer Ausitel- 
lung bejchloffen, ohne lange zu fragen, ob ficd) au) ausreichende 
Hilfskräfte finden, um ie richtig durchführen zu fönnen. Eine Folge 
davon iſt dann, daß auf wenigen Schultern zu viel laſtet und die 
Leute mit dem beſten Willen nicht alle Arbeit rechtzeitig bewäl— 
tigen können. Bei der Einlieferung der Tiere ſind die Käfige noch 
nicht zur Aufnahme bereit, erſtere müſſen lange in ihren Trans— 
portfilten umberjtehen und ermangeln der Ruhe und richtigen 
Pflege. Nad) der Ausitellung vollzieht ich das Einpaden zur Rüd:- 
jendung zu langjam ufw. ujw. Oder man it mehr als oberflächlich) 
bei der Wahl der Preistichter, jieht weniger auf Tüchtigfeit als auf 
die vorauslihtlihen Kojten, fragt mehrere an und wählt die Mindeit- 
fordernden, berüdjichtigt freiwillige Anbietungen, auch wenn die 
ji) Anbietenden od) nie eine Probe ihres Könnens abgelegt haben. 
Dies ijt alles |hon dagewejen und wiederholt ich vielleicht dann 
und wann, ohne dak man davon Kenntnis erhält. 

Einzelne Bereine veranitalten wohl auch eine Ausitellung, 
um durd eine Verlojung die überzähligen Jungtiere ihrer Mit- 
glieder zu verwerten und durch weitere geringe Schlahtfaninchen 
— die alle als VBerlojungsobjekte vorteilhafte Verwendung finden — 
die Mittel zum üblichen Gratisfaninheneflen für die Vereinsmit- 
glieder aufzubringen... Alles Streben gipfelt darin, einen hübfchen 
Gewinn der Kalje zuzuführen; dies ijt der leitende Gedanke von 
Anfang bis Ende der Ausitellung. Bei Jolher Spartendenz läßt 
es jich nicht vermeiden, daß das Interejje für das Wohlbefinden 
der ausgeitellten Tiere und die berechtigten Erwartungen der Aus- 
teller und Bejucher etwas vernachläjfigt werde. Da wäre ehr zu 


wünjhen, dak die Vereine alle id) ihrer Aufgabe bewußt werden 


und jie mehr zur Hebung und Verbreitung der Zucht beitragen 
möchten. E. B.-C, 


Dwei Feinde des Geflügels. 


Erfahrungen in der Praxis veranlajjen mich, darüber einem 
weiteren Publitum zu berichten, in der: Hoffnung, dem einen 
und andern Geflügelzüchter zu Nuß und Frommen zu fein. Sie 
ind tlein dieje Feinde und die erite Sorte derjelben fann nicht 
einmal als Feind des Geflügels bezeichnet werden, und doc wird 
lie vom Geflügelzüchter als jolhe empfunden. Es jind die Sper- 
linge Wo man einen Geflügelhof betritt, jind jie meiltens 
auch zu finden und häufig wird einem die Frage geitellt: Mie 
fan man jich diefer Schmaroger erwehren. Bon ausländiichen 
Firmen werden Fallen zum Mbfangen der Sperlinge offeriert. 
Jh bin auch Schon um jolche angegangen worden, habe mic aber 
bis dahin immer ablehnend verhalten, da ih nichts von ihnen 
erwartete. Nun aber beitellte ich doc einmal 2 Stüd verfhiedener 
Konjtruftion. Ueber die eine Falle jchrieb man mir, daß fie nicht 
mehr gehalten werde, da fie jich nicht bewährt habe. Die andere 
wurde mir geliefert und jeit bald 14 Tagen it jie in Funftion; 
aber die NRejultate jind äußerit gering. Ein Stüd wurde bis dahin 
gefangen. Wir haben uns jelbjt eine zweite fonjtruiert, mit gleichem 
Erfolg. Dagegen fing jie allerlei nütlihe Vögel, die wir dann 
wieder fliegen ließen. Ebenjo jtellten wir Mäufefallen auf, diele 
feinen mit Schlagfedern auf einem Brett montiert. Wiederum 
nur ein Sperling gefangen. Die andern Sperlinge freien nur 
das Futter drum herum Jchön weg, aber zu nahe gehen jie nicht 
mehr, jie haben Lunte gerohen. Nun dienen uns wieder die Hühner: 
ftälle als Spatfallen. Nur im Stall wird gefüttert, fo dak jich 
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die Spaten bald in diejem Jelbit maljenhaft einjtellen. Die Aus 
lauföffnung, die Fenjter werden gejchlojjen, nur die Türe bleibt 
weit offen jtehen, und wird dann, wenn die Sperlinge an der 
Arbeit Jind, mit einem vorher befeitigten Bindfaden aus einem 
Berited zugezogen. So gab es vor einigen Tagen 10, geitern 17 
und vor 2 Jahren einmal 40 Sperlinge zujammen. Aber auch da 
üt der Erfolg nur furz. Die andern, wenn jie gemerft haben, wie 
es ihren Kameraden gegangen it, jind auf der Hut. Doch ſcheuen 
lie jih nicht, in die andern Ställe zu gehen und jo Tann dort das 
Yanggeichäft von neuem beginnen. Ein Radikalmittel zur Spaßen- 
vertilgung gibt es allo nicht, aber man kann ji mit etwas Aus— 
dauer auf Ddiefe Meile ihrer erledigen. Da wo günjtige Sciep- 
gelegenbeit ilt, d. bh. wo man etwa von der Merfitätte aus oder 
Jonit von feinem MWrbeitsplat, ohne viel Zeit zu verfäumen, es 
tun Tann, empfiehlt jih auch diejes Mittel. Die Spaten ſind aus— 
Dauernde Kerle, es gilt nur für uns nod ausdauernder zu fein 
im Kampfe gegen jie, und jo wird man jie, wenn nicht ganz ver- 
tilgen, jo doch jtarf zurüddrängen fünnen. 

Nun fommen wir zum zweiten Feind, zum Wiejel, wel 
ches nicht nur vom Züchter jelbit, Jondern auch von den Hühnern, 
Ipeziell von den Jungtieren, jehr gefürchtet it. Es jcheint, dag 
im vergangenen heißen Sommer diejes Tier jih ganz außerordent- 
lich bemerkbar gemacht und weit herum großen Schaden ange 
richtet bat. So wurde in der „Deutjchen Tandwirtichaftlichen 
Zeitiehrift“ von vielen Züchtern berichtet, denen das Wiejel Dut: 
zende von Küden getötet hat und hier in der Gemeinde Maldwil 
bat es meines Willens an etwa 5 Orten übel gehaujt und je 5 bis 
100 Küden vernichtet. So bei einem entfernteren Nachbar über 
50 Stüdf und mir jelbjit an die 100 Stüd. Das Miefel it wohl 
das allergefährlihite Naubtier, denn es tötet nicht, um einen 
Hunger zu jtillen, Jondern aus lauter Mordlujt. Wenn genügend 
Hühnchen da jind, beilt es jie nur tot und Jaugt ihnen das Blut 
aus. Es chleppt jie wohl weg in fein Verited, wenn aber genug 
Lebware da ilt, frikt es fein totes Tierhen. Nachdem wir das 
jelbe bereits in unangenehmer Weile Tennen gelernt, hielten wir 
die Küden, um nicht weitere Berluite zu erleiden, in einem ge 
Ihloffenen Raum. Nun it es dem Miefel gelungen, dort hinemn 
zu gelangen, ob durch ein offenes Yenjter oder dur) das Kamin, 
oder vielleicht unter der Mauer durd) Jchon vorhandene Nlaus- 
löcher, fonnten wir nicht fejtitellen. Kurz, an einem Sonntag 
115 Uhr, nahdem die Tierhen etwa 21, Stunden ohne Beauf: 
ihtigung waren, fanden wir 83 Stüd tot. Etwa 70 Stüd waren 
weggeichleppt worden und die andern, falt 21, Monate alten 
Tierchen lagen totgebillen da. Den Böjewicht erreichte das Schidjal 
in der gleihen Stunde. Das Wiejel hatte Jich in einen gemauerten 
Keller zurüdgezogen, wohin es aud) die getöteten Küden. ge- 
Ihleppt hatte und dort fand es feinen Ausweg mehr, jo daß wir 
es nad) furzer aufregender Jagd töten fonnten. Ein zweites Wiejel 
haben wir bald darauf auf freiem %elde gejchojjen, des dritten, 
das auch gejehen wurde, fonnten wir noch nicht habhaft werden. 
Mas gibt es nın für Mittel zur Belämpfung diejer Tiere? Natten- 
fallen werden empfohlen, Schnappfallen und anderes; mit Er- 
folg ilt aber nur eine Kaltenfalle anzuwenden. Es ilt das ein liegen- 
der Kalten, mit offener Kopf- und Stirnwand, jo daß das Tier 
den freien Durchgang Sieht. Beim Ballieren diejes Kajtens tritt 
es in der Mitte auf ein Brettchen, weldhes die Falltüren zum 
plöglihen Schließen bringt. Aber aud) dieje Falle wirft nur dann, 
wenn jie an einer Stelle, wo das Miejel meijt palliert, hart art 
der Wand angelehnt wird. Das MWiejel pflegt immer Wänden 
entlang zu geben, und wird nie außerhalb der alle, jondern 
immer dur) die Falle gehen. Ein weiteres probates Mittel habe 
ich der deutichen landwirtichaftl. Zeitjichrift entnommen und ge= 
denfe ich Jolhes nächitens anzuwenden. Die Wiejel find aud) 
Eierräuber. Nun wird einem Ei etwas Steycdhnin oder Jonjt ein 
Iharfes Gift eingelprigt und dann diefes Ei dem Wiefel als Beute 
hingelegt, an welchem es unbedingt zugrunde geht. — Es ilt wohl 
möglich, dak im Lejerfreis der eine oder andere gegen diejes Wild 
zu fämpfer hatte und noch andere wirffame Methoden anzugeben 
vermag. Sch möchte daher erjuchen, daß darüber hier Mitteilungen 
gemaht würden zu allgemeiner Belehrung. Speziell würde es 
mich interejlieren, was Yadleute über den Wert von Ratten- 
fängern zur Belämpfung des MWiejels Jagen. Bon den verjchie- 
deniten Seiten wurde mir zugeredet, einen jolhen Hund anzus 
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ſchaffen, der räume mit allem Wild gründlich auf. Nun ſagte mir 
dieſer Tage ein Jäger, daß der Nattenfänger im Kampfe gegen 
das Wieſel faſt nicht zu gebrauchen ſei. Das Wieſel beſitze am 
After eine Drüſe mit ſtinkender Flüſſigkeit, welche es im Momente 
der Gefahr ausſpritzt, und damit die Luft um ſich ſo verpeſtet, 
daß ein Hund zurückſchreckt und nicht anzugreifen wage. Wer 
kann Gewiſſes ſagen darüber? 


Walder, Walchwil. 


Wahrheit? 





Auf den von Herrin Z. Meier in Luzern in Nr. 46 der „Ornitholo- 
giihen Blätter“ lanzierten Artikel betitelt „Wahrheit“ glauben wir, jo weit 
jeine eigenen Ausführungen in Betradht fommen, nicht mehr eintreten 
zu müjjen; wir überlajjen die Sache ruhig der von ihm angerufenen Jn- 
tanz. Jedenfalls jind die Vogelihußgejege da, um gehalten zu werden. 
Das Vorgehen des Herren Meier beweilt, wie jtarf das Uebel eingewurzelt ilt. 

Der von Herin 3. Spalinger, Bizeprälivent des Abteilungsvorjtandes 
für VBogelljduß und Pflege der ©.D.6G., veröffentlichte 
Brief, worin er Herrn Meier feine Sympathie bezeugt, veranlaßt uns, 
einiges richtig zu Itellen und zu erwidern. 

1. Es ijt nicht richtig, dal Herr I. Baumann an der Spibe des unter- 
zeichneten Verbandes jteht, derjelbe gehört dem Verbandsvoritand nicht an. 

2. Richtig ijt, daß der Schweiz. Kanarienzüchter-Verband aus den 
von Herrn Spalinger zitierten Gründen der ©. D. 6. nit genehm war. 
Dazu haben wir zu bemerken, daß es für einen Verband wie die ©. D. ©. 
bezeihnend ijt, eine Drganijation, weldher man weiter nichts vorwerfen 
fann, als daß ie es mit den VBogelfhußgejegen genau nimmt, abzuweijen. 
Ob dies wohl das [hönjte Blatt in der Gejhichte der ©. DO. ©. daritellen joll? 
— Die ganz minime Beteiligung an der Abjtimmung über unjer Aufnahme: 
gejuh hat den Neflex nicht ganz zu brechen vermögen. 

3. Es wird nicht beftritten, daß Herr Braun früher aud) Körnerftejjer 
gehalten und jeinerzeit einige Dijtel zu Baltardzuhtverfuhen angejchafft, 
welde er von einem Ornithologen bezogen, welcher diejelben auf redytmäßige 
Weiſe importiert hatte. Den Weberihuß hatte Herr Braun, nahdem die 
bezüglihen Snjerate in der Tierwelt erfolglos waren, an ein Vorjtands- 
mitglied der Bolierenfommiljion Zürih zu Handen derjelben ohne Gewinn 
abgetreten. Wenn ihm deshalb ein Borwurf gemacht wird, jo fällt er auf 
Herrn Spalinger und jeinegreunde zurüd, weil erjterer als Präfident der 
NRedaktionstommillion der „Tierwelt“ die njerate nicht beanjtandet hatte 
und die legteren es unterlajjen.haben, Herm Braun über die Beitimmungen 
des Gejeßes aufzuklären. fanaffy: Arlafln 

Manch jüngeres Mitglied eines gemilchten Vereins bleibt von den 
Bejtimmungen des Bogelihußgejeges im Unflaren, weil in der Regel die 
Vorträge über Bogelihug nicht jo tief eingreifen. 

Erjt nahdem man anfing, die Kanarienzüdhter auf alle mögliche Weile 
zu Ihifanieren und jogar von den Ausjtellungen ausihloß, von gewiljer 
Seite aber vor der Frajjejten Webertretung des VBogelihußgejeges nicht 
zurüdjchredte, jind dem erjtern die Augen aufgegangen, und er hat die Para- 
graphen erwähnten Gejetes etwas näher ins Auge gefakt. 

Mir wollen diesmal hier die Sahe nicht ausführlicher erörtern und be= 
Ihränfen uns auf die höfl. Frage an Heren Spalinger: Pflegen Sie heute 
nod) nähere Beziehungen mit einem wegen einer „Leimrutengejchichte“ be- 
fannt gewordenen Herrn, für welden die Kanarienzüchter befanntlicd) dem 
Anzeiger eine DVerleiverprämie bezahlen mußten? Wenn ja, dürfte das 
alte Sprihwort zutreffend fein: „Sage mir, mit wem du umgehjt, dann 
will ih dir jagen, wer du bijt!" Sollte Herr Spalinger mit diejfen Aus- 
führungen nicht befriedigt fein, Jo jind wir gerne bereit, dieje Geſchichten noch 
näber zu beleuchten, jelbjt auf die Gefahr hin, no) weitere KAreije zu fom- 
promittieren, nur müßten wir dann die Tit. Redaktion bitten, uns die Spalten 
diejes Blattes nod weiter zur Verfügung zu jtellen. A 


Der Borjtand e 
des Shweiz Kanarienzühter-VBerbandes, 





Nadhrihten aus den Vereinen. u 


* 

Schweizeriſcher Geflügel-Zucht-Verein. Zentralvorſtandsſitzung: 

12. November 1911, vormittags 10 Uhr, Hotel „Merkur“, Züri. Auszug 
aus den Verhandlungen: J. 
1. Der Verein erfährt eine abermalige Stärfung durd) den Beitritt‘ 

von 25 neuen Mitgliedern: Ernit Aeberhard, Großhödjitetten; Brändli 
Stapfer, Stäfa; Alb. Burkhart, Romanshorn; A. Bühler, Wattwil; Io). 
Fiücher, Wolhufen; Alb. Forrer, Wolfiton; Wilh. Geering, Kriens; O. Gruber, 
Bern; Emil Hanhart, Schaffhaufen; Guftav Hausmann, Erlen; Jak. Jordi- 
Stettler, Steinen bei Signau; Dtto Kamm, Mooswies-Gokau; 3. Lim 
bader, Concierge, Sarnen; Aug. Meier, Trogen; €. Mebger-Guhl, Balel; 
6. Muff, Hochdorf; Otto Peters, Züri) V; Frau Ramjeyer, Logwil; K. Ru 
dolf, Freihirten; Alex. Saxer, Sevelen; Chr. Scheidegger, Meyer; Hd. 
Schwerzmann, Birregg, Luzern; Hein. Stähli, Rufe; 3. Stredeijen, 
Geflügelhof Dietifon; Gottl. Tradhjsler, Hinterholz; U. MWeik, Amriswil; 
Joh. Zollinger, Rämismühle; R. Zulauf, Feuerthalen. Die Neueintretenden 
jeien in unjerem Berbande herzlich willftommen! ' 
2. Aus dem Verein nimmt feinen Austritt Herr Julius Blod, Züri). 

3. Dem Zentralvorjtande wird mitgeteilt, dal das Ausjtellungstomiter 

der erjten Ihweizerijch-nationalen Geflügelausitellung ji) zu einer Genofjen- 
haft zur Durchführung obgenannter Ausftellung zuſammengeſchloſſen und 
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Mitteilung, dab die ©. D. G. ebenfalls auf das Frühjahr 1912 eine Geflügel- 
ausitellung plane, wird eine neue Zufchrift an den Zentralvorjtand der 
. DO. ©. ducchberaten. 

4. Eine Zufhrift des Drganijationstomitees der Schweiz. Landes- 
ausjtellung wird einläßlic) beraten und eine Antwort vorbereitet. 

5. Für aufgefaufte Zuchtitämme werden an verjchiedene Vereinsmit- 
glieder Subventionsbeiträge aus unferer Zentralfalle im Gefamtbetrag 
von Fr. 245. — bewilligt. 

Der Sekretär: Ammann. 


* * 
* 


Geflügelzudt-Berein Ujter. Die ordentlihe Herbitverfammlung am 
11. ds. im Hotel „Sternen“ in Ufter war zahlreic) bejucht und die reichhaltige 
Traftandenlijte wurde verhältnismäßig raid) abgewidelt. Nah Genehmi- 
gung des Protokolls referierte der Präjident über den gegenwärtigen Stand 
der „Erjten nationalen Geflügel-Ausitellung in Züri 1912“, woraus zu 
erjehen war, daß alle Vorbereitungen getroffen find, die zur tadellofen Durd)- 
führung diejes Unternehmens nötig find. Alle Mitglieder werden jich, wenn 
die Pflicht ruft, dem Ausitellungsfomitee freudig zur Verfügung jtellen. — 
Die VBerjammlung eröffnete jodann einen Kredit von Fr. 200. — zur An— 
Ihaffung von 2—3 Raljeftämmen, möglichit jeltener Art; ein weiterer Kredit 
von Fr. 80. — wurde zur Anfchaffung eines Bechers als Ehrenpreis an die 
„Nationale“ bewilligt. (Diejer Becher darf nur an ein Mitglied des ©. 6.-3.-V. 
abgegeben werden.) — m weitern wurde unter Traktandum Winterfütte- 
zung freilebender Vögel der nötige Kredit erteilt zur Anfhaffung von Futter- 
häuschen, Nilthöhlen und VBogelfutter. Es mag interejjieren, dab der Verein 
legtes Jahr 800 kg VBogelfutter, teils gratis, teils zu bedeutend ermäßigten 
Preilen abgegeben hat. An die Koften erhielt er vom Gemeinderat Uiter 
aus dem Anteil an Jagdpatentgebühren einen Beitrag von Fr. 134.55, 
welder Betrag ihm aud) für diefen Winter wieder zugelihert it. Urjprüng- 
lich jollte der ganze Betrag nad) Weilung des Regierungsrates für Nijt- 
höhlen Berwendung finden; der Verein verwahrte ich jedody hiegegen und 
der Gemeinderat unterjtügte ihn, und nad näheren Mitteilungen über die 
bisherige Verwendung des Betrages erklärte der Negierungsvat, dak er mit 
dem Borgehen des Geflügelzucht-Bereins Ufter auch für die Zukunft einver- 
ſtanden ſei. AFutterhäushen, Nijthöhlen und VBogelfutter werden an Mit- 
‚glieder aud) diefen Winter gratis abgegeben. Für Nichtmitglieder fojtet 
ein Futterhäushen Fr. 1.50; die Nilthöhlen werden zu 80 Cts. und das 
Futter zu 30 Ets. (Hanflamen) und 40 ts. (Sonnenblumenferne) abgegeben. 
— Zur Gründung des Kantonalen Verbandes für Nuß- und Raljegeflügel- 
zucht wurden drei Delegierte abgeordnet und ihnen VBollmadht zum Bei- 
tritt des Geflügelzuht-Vereins Uiter erteilt. — Unter Verjchiedenem wurde 
od) einigen Interejjenten Ausfunft erteilt über das Zuhtitamm-Reglement 
des ©. G.-3.:Bd. — Ein zweiter gemütlicher Teil folgte bei unjerem Mit- 
gliede Friedensrihter Meier zur Brauerei. F. 


* * 
* 
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Schweizeriſcher Angora-Klub. Dem Klub beigetreten ſind folgende 
erren: Konrad Ilg, Bergli, Arbon; O. Schweizer, Buchhalter, Sonnen— 
hügelſtraße, Arbon; Joh. Haab-Ebnöter, alte Poſt, Meilen. Sie ſeien uns 
eſtens willkommen. Wir erſuchen die Mitglieder, die neuen Kollegen auf 
der Mitgliederliſte nachzutragen, die jedem in letzter Zeit geſandt worden 
iſt. Ferner diene zur Richtigſtellung, daß unſer Kaſſier Ad. Geiger in Arbon 
n der Ausitellung in St. Gallen Verbands-Ehrenpreis, Kollektionspreis 
.Klaſſe für 6 Angora erhalten hat und einen I. Preis für Angorateppich. 

Ferner iſt noch nachzutragen, daß an der Verſammlung in Zürich be— 
chloſſen wurde, keine Ausſtellungen mehr mit Tieren zu beſchicken, an denen 
ie Prämienauszahlung nach Effektivpunkten geſchieht. Die Mitglieder wollen 
ich an dieſen Beſchluß halten. Den Mitgliedern, welche bereits Klubkarten 
eſtellt haben, diene zur Kenntnis, daß noch keine ſolche erſtellt ſind; ſie 
erden angefertigt, wenn genügend Beſtellungen (600 Stück) gemacht ſind. 
eitere Beſtellungen nimmt unſer Kaſſier, Herr Adolf Geiger in Arbon 
ntgegen. 

Majeltrangen, November 1911. 
Mit freundlidem Züchtergruß 
Der Präſident: G. Häſſig. 


* * 


Rhode-Islands-Schau Sonntag, 19. November, veranſtaltet vom 
Schweiz. Rhode-Islands-Klub im Albisgütli, Zürich. 
J Dieſe Schau wurde über alles Erwarten ſehr gut beſchickt, es waren 
Tiere aus der ganzen Schweiz vertreten, jo aus Bellinzona, Freiburg, Lau— 
Tanne, Renens, Bulligny, Mollis, Interlafen, Stein, Züri und Bajel. 
3 Es waren im ganzen 134 Tiere diejer roten Rhode=Jslands ausge⸗ 
ſtellt, wovon doch 83 mit plombierten Klubringen prämitert werden fonnten, 
ein ſchöner Beweis, daß wir zu dieſer verhältnismäßig diffizilen Raſſen⸗ 
zucht einige ſehr gute Zuchttiere in der Schweiz beſitzen. Die Herren Preis— 
richter, BeckCorrodi und Ruegg, hatten vollauf den ganzen Tag zu tun, 
bis %5 Uhr abends, um ihre interejjante und lehrreidhe Arbeit zu bewäl- 
tigen. Es fonnten prämiert werden mit eritem Preis 3, mit zweiten Pr. 19, 
nd mit drittem Preis 7 Hähne; dann 2 Hennen mit eritem, 21 mit zweiten 
und 30 mit drittem Preis. Unjer Klub hat nun wieder bewiejen, daß er 
feine Aufgabe ernit auffaht. Wir dürfen uns freuen über das gute Rejultat 
Diejer eriten Probe. Wir freuen uns aber hauptlächlic über den jteten Zu- 
wads von jeriöfen und jehneidigen Züchtern, jo bejonders aus der welchen 
Schweiz, Züchter, welhe mit großem nterejje unfere Sade unterjtügen 
helfen. Beiten Dant allen denjenigen Herren, die durch) ihre Arbeit und Mühe 
ih um diefe Schau verdient gemacht haben, aber bejonderer Dant jei unjerm 
allbewährten Präjidenten und dem Jnitallateur gewidmet, die diefe Arbeit 


ji) ins Handelsregiiter eingetragen hat. Auf die durch) die Prejie gegangene 








in flotter uneigennüßiger Weije aufs Beite bejorgt haben, nicht zu vergeljen 
die beiden Herren Preisrichter. Weiterer Bericht folgt jpäter. 
Im Namen des Borjtandes des ©. R.-J.-C.: 
Der Altuar: W. Schneider, Balel. 


* * 
* 


Schweizeriſcher Minorka-Klub. Wir bringen hiemit unſeren Mit— 
gliedern zur Kenntnis, daß anläßlich der Junggeflügelſchau in Winterthur 
am 26. November eine Verſammlung ſtattfindet, in der folgende Traktanden 
zur Verhandlung gelangen: 1. Eröffnung und Verleſen des Protokolls; 
2. Zuchtſtammreglement; 3. Futterofferte unſerer Mitglieder Stäheli und 
Walder; 4. Fachſchriften und Bibliothek; 5. Neuwahl eines Präſidenten; 
6. Delegiertenberiht; 7. Klubringfrage; 8. Schweiz. nationale Geflügel 
Ausitellung Zürih; 9. Allgemeine Wünjche und Anträge. Die eigentliche 
Generalverfammlung findet erit an der Ausitellung Zürich im Februar Itatt. 
Wir erwarten nichtsdejtoweniger zahlreihen Beludh, indem wir hoffen, 
daß die Junggegflügel-Ausitellung von unjern Mitgliedern zahlreich) und 
gut bejhidt werden wird. Für die zwei beiten Stämme unferer Mitglieder 
ind Ehrenpreife von Fr. 5. — und 3. — geitiftet worden. Wir ermuntern 
unjere Mitglieder, jih von ihren Erfolgen bei diefer Veranitaltung perjön- 
lid) überzeugen zu wollen. Beginn der Berfammlung punft 10%, Uhr vor- 
mittags im Cafe „National“ beim Bahnhof. 

Uls neues Mitglied hat jich angemeldet Herr Alfr. Greuter, Düben- 
dorf (Zürih). Einjpradifriit bis 24. November 1911.*) 

Mühlrüti und Sevelen. 

Der PBrälident: 

Der Aftuar: 

* * 
* 

Ornithol. Geſellſchaft Herisau. Quartalverſammlung vom 16. No— 
vember J. J., im Vereinslokal zur „Harmonie“. 

Hieran beteiligten ſich 26 Mitglieder. 1. Das Protokoll der letzten 
außerordentlichen Verſammlung wurde verleſen und genehmigt. 2. Muta— 
tionen: Eingetreten ſind als Aktive: Johs. Angehr, Jak. Spißle und Wilh. 
Buff-Binder; als Paſſive: J. J. Gmünder; ausgetreten find: E. Schieß 
und H. Lanker. 3. Ausſtellungsnachricht: Hierbei ſprach der Präſident den 
Mitgliedern den Dank aus, die anläßlich der VIII. oſtſchweiz. Verbands— 
ausſtellung mithalfen, eine J. Vereinskollektion zu erringen. Auch im Vogel— 
ſchutz wurde unſer Verein mit einer Ehrengabe bedacht. Der ſehr ſchöne 
Futtertiſch wird im Garten des Krankenhauſes plaziert werden, allwo er 
reichliche Benützung von Seite der Vogelwelt finden wird. 4. Tierzählung: 
Soweit die Mitglieder verſammelt waren, konnte die Zählung vollzogen 
werden, wird aber noch ein großes Stück Arbeit geben, bis alle Tiere eines 
ſo mitgliederreichen Vereins verzeichnet ſind. 5. Winterfütterung: Die 11 
Vereinsfuttertiſche wurden, mit Ausnahme eines einzigen, wieder beſtätigt, 
und es wird ihnen auch dieſes Jahr, ſowie einem 12. Privattiſch, das Futter 
gratis abgegeben. Jedoch ſoll der Verſuch gemacht werden, im nächſten Jahre 
von den Konjumenten 50% der Futterkoſten zu erheben. 6. Eierpreiſe: 
Dieſe, ſowie die Kaninchenfleiſchpreiſe, wurden beim alten belaſſen und es 
ging der Beſchluß dahin, daß die Preije nicht mehr im Marktberichte publi= 
ziert werden, da dieje Neuerung ziemlich Tüdenhaft durchgeführt wurde. 
7. Wünjhe und Anträge: Der Chef des Bogelflubs jtellte eine Forderung 
von je 50 Fr. für Sing- und für Jiervögel, indem er hofft, auch im vieler 
Kategorie an Ausitellungen mehr zu leijten, als es bisher gejchehen ilt. Diejes 
gab nun Anlaß zu einer beinahe jtündigen Disfujlion und wurde dann dod) 
als zu überfordert betrachtet und der Kommijlion zur weitern Bearbeitung 
überbunden. Plöglich erfuhr die VBerfammlung eine jähe Unterbrechung, 
denn das jtarfe Erdbeben rüttelte au) uns von den Sigen auf. Nad) diejer 
unangenehmen UWeberrafhung tradhtete jeder darauf, baligitt Schluß zu 
machen, was dann aud nad einigen fleinen Anträgen gejchah. 

Der Altuar: €. Preifig. 


E. Holenftein. 
eng, 


* 
* * 

Züch. Kantonalverband für Nub- und Rafjegeflügelzudt. Ver: 
Jammlung vom 12. November 1911, Hotel „Merkur“ Zürich. 

Nachdem jih die Drnith. Vereine des Kantons zur Pflege des Bogel- 
\hußes und der Kaninhenzuht zu einem fant. VBerbande zujammenges 
\hlojjen hatten, tagte am 12. November in Zürich) eine Verfammlung zur 
Gründung eines fantonalen Verbandes für Nut- und Raljegeflügelzudt. 
Das Begehren zu einem engern Zujammenjchlujfe der Geflügelzüchter liegt 
in der ernten Abjicht begründet, die Geflügelzucht des Kantons durd) Vor: 
träge, Demonjtrationen, Boltslehrkurfe, Wusjtellungen, Prämiterungen, 
Mujterhöfe ıc. zu heben und der Volkswirtihaft beadhtenswerte Dienjte 
zu leilten. Daß die Geflügelzucht landauf, Iandab nod) jtiefmütterlic) be= 
handelt wird, it befannte Tatjahe; daß aber der Gejehgeber diejen Zus 
tand geändert willen und ein Aufiteigen der Geflügelzudtergebnijje in 
Zufunft fehen möchte, dafür jpriht $ 74 des neuen fant. Landwirtjchafts- 
gejeßes, zu dem jeinerzeit der Rafjegeflügelzüchterverein die Jnitiative er- 
griffen hat. Bei der Diskujjionsfrage, ob man getrennt oder mit andern 
Verbänden vereint marjchieren wolle, wurde von jämtlichen Rednern darauf 
hingewiejen, wie bei den Drnith. Vereinen die Geflügelzucht nebenjählic) 
behandelt, bei Ausjtellungen die Geflügezühter von den „Chünelimannen“ 
an die Wand gedrüdt und leer oder mit lächerlich geringen Prämien heim- 
gejhidt werden und wie dadurd) ein freudiges Schaffen in jenen Reihen 
ein für alle Male ausgejhlojjen jei. In einem jpeziellen Geflügelzüchter- 
verbande hingegen werden die Bewegungen nad allen Seiten frei jein; 


*) Dieje Vereinsnahriht war für die vorige Nummer bejtimmt, jie 
fonnte aber wegen verjpätetem Eintreffen nicht mehr Aufnahme finden, 
Die Nedaltion. 
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die Beitrebungen der Züchter fönnen in vollem Umfange gewürdigt werden 
und damit wird ein freudiges Arbeiten für die Jufunft jicher jein; die beiten 
Beilpiele dafür find das gute Gedeihen des Geflügelzüchtervereines Wfter 
und des fant. zürd. Vereines der Naljegeflügelzüdhter, die mit ihrer Ge- 
flügel-Wusjtellung vom Jahre 1909 in der Zühhterwelt Ehre eingelegt haben 
und die nun aud) der erjten „Nationalen“ in der Schweiz mit ihren arbeits- 
freudigen Mitgliedern zur Seite jtehen. = 
Darum ergeht an alle ernjthaften Geflügelzüchter des Kantons der Ruf 
zum Anjfchluß an den neuen Verband. Weitere Auskünfte werden jederzeit 
gerne erteilt. 
Der Tagesaftuar: Ummann. { 


* * 
* 
. J 
Ditichweiz. Klub für franz. WiddersKaninhen-Zuht. Nachdem Die 
Einipradftijt unbenüßt abgelaufen, gilt Herr Joſ. Seiler in Degersheim 
als einjtimmig in unjern Klub aufgenommen. Wir heigen ihn herzlic, will- 
fommen und hoffen, in ihm ein eifriges, treues Mitglied gewonnen zu haben. 
Für den Vorjtand: Der Attuar: F. Müller. 

* * 4 
Societe „Canaria“, Fribourg. Unjer Kanarienzüchter-VBerein ver- 
anitaltet am 8., 9. und 10. Dezember im großen Saale des Hotels zum 
„Schwarzen Kopf“ eine MWeftihweizeriihe Bogel-Ausitellung, verbunden 
mit Berlojung. Loje jind zu 50 Cts. (mit Gratiseintritt) zu beziehen von 
Herin U. Friedinger, Kallier, Avenue de Rome, Freiburg, oder von Herrn 
6. Schor, Präfivent, Rue de Laujanne, Freiburg. — Als Preisrichter 
wurden bejtimmt die Herren 3. Gfeller, Bern, und E. Brodauf, Nenens. 
Für den Vorſtand 

G. Schor, Präſident. 
J. Ba ech ler, Altuar 


ii ;" 


Briefkaften. si 





— E. H. in M. Ihre Henne bat das Jogenannte Pfiffi, eine Hals- 
entzündung, die duch Erkältung entitanden it. Belegen Sie einen Korb 
oder eine Kilte reichlicy mit weichem Stroh, jegen Sie das franfe Huhn hin- 
ein und jtellen Sie den Behälter in die Küche oder Jonjt an einen gejhüßten 
Dirt. NReihen Sie einige Tage gar fein Getreide, Jondern nur leicht ange- 
feuchtetes Weichfutter und geben Sie morgens und abends dem Huhn ein 
Stüd ungejalzenes Fett oder ein Löffelhen Sühßöl. In wenigen Tagen 
wird Bejjerung eintreten. Das Löfen der hart und brandig gewordenen 
Spige der Jungenhaut ijt eine nußloje Tierquälerei. = 

— J.K.inB. Bor einigen Jahren hat Herr 9. Metger in Zürich LIT, 
Limmatjtraße 215, VorfihiresKanarien gezüchtet; ob dies jeßt noch der Yall 
it, weiß id nicht. Weitere Adrejfen jindv mir nicht befannt. } 


— 8. J.inL. Die Belege in der Klagelahe C. V. in St. haben Sie 
zurüderhalten. Sie haben ganz recht, wenn Sie unverzüglich) gegen den— 
jelben Klage einreihen; denn das ilt nicht gerade Zufall, dak der Beklagte 
von 3 oder 4 Liebhabern ſich Geld oder Gegenitände für das gleiche Ver: 
faufsobjeft einjenden läßt und nad) Erhalt des Betrages jedem Neflektanten 
berichtet, das Tier jei inzwilchen verfauft worden. Wäre dies Tatjache, 
dann hätte er jedem, der Geld oder Gegenjtände eingejendet hat, jeine 
Sadyen zurüdjenden Jollen. Daß er das le&tere nicht tat, aud) nicht auf Res 
tamation hin, das ilt das Strafbare. Wenden Sie ji) an das Bezirksgericht 
des Mohnortes des Beklagten. — Bis jet wurde mir nicht genügend jchrift- 
liches Material eingereiht, um den Beklagten an der „Ihwarzen Tafel“ 
fennzeichnen zu dürfen. Jh bin aber bereit, dann das richterliche Urteil 
zu veröffentlichen. n 

— J. K.inA. &s ilt jhon möglidy, daß in Jhrer Höhenlage bei den 
langen und jtrengen Wintern nicht jede Hühnerra)je gedeiht. Da Fhnen 
aber ein großer, zugfreier Naum für den Winter zur Verfügung jteht, 
fönnen Sie aud) mit Erfolg Hühner halten. Den Zementboden belegen Sie 
die mit Laub, kurz geſchnittenem Stroh und jtreuen einige Säde Heus 
blumen darüber. Auf diejes Material werfen Sie das Getreide, damit die 
Hühner jedes Körnhen duch Scharren hervorfuhen müjjen und jih be 
Ihäftigen fünnen. Ob Sie von den genannten Rajjen Plymouth oder Dr- 
pington wählen wollen, fommt ganz auf Sie an. Beide fünnen zu guten 
Minterlegern herangezogen werden, beide wollen aber im Frühling und 
Sommer aud brüten. Webrigens dürfen die FYaverolle, Wyandotte, Mies 
helner und nod) mande andere Ralje den erwähnten gleichgejtellt werdet. 


— W.K,inW. Den Auftrag werde ich ausführen. — Sn der Schweiz 
werden nur graue belgijche Riejen anerfannt. Wenn Sie nun gleichwohl 
reinraljige weiße und ebenjolche glänzend Shwarze Riejen anjchaffen möchten, 
werden Sie Joldhe aus Deutjchland importieren müljen; denn in der Schweiz 
werden Sie faum welde finden. Ach will Ihnen eine Nummer des in 
Leipzig eriheinenden „Kanindhenzücdhter“ zujenden, in weldhem- vielleiöt 
Offerten von weißen oder Jhwarzen Belgiern enthalten Jin. 


— O0.D. in D Im Jahre 1898 mußte ich den Betreffenden einmal 
an die „Schwarze Tafel“ bringen. Seitdem habe id) nichts mehr von ihm 
gehört. Nah Ihrem Schreiben jcheint es, als ob der G. T. in H. fein Ge- 
Ihäft nod) weiter betreibe und empfehle ic) Ihnen, beim Bezirksgericht 
in M. jofort Klage einzureihen. Hoffentli erhalten Sie Ihr Eigentum 
zurüd und der Beklagte den wohlverdienten Lohn. 

— J.M. in W. Ihre Bejchreibung it zu fnapp, um aus derjelben 


j ließen zu fönnen, was für Zwergpapageien Sie bejigen. Es gibt deren 


Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redaftor E, Berk-Yorrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Eelephon Horgen 88.2), zu richten. 
Einfendungen für die nächte Nummer mäfjen fpäteftens Mittwoch früh eintreffen, 
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mehrere Arten, doc) it feine ganz grün. Eine hat grauen Kopf und Hals 
dies ijt das Grauföpfchen, dann gibt es no) einen Zwergpapagei mit orange 
rotem Gejicht, den Sperlingspapagei mit blauem Bürzel und Hinter 
rüden und noch andere. Fragen Sie doc den Verfäufer an, wIher Art di 
DBögel jind oder geben Sie eine genaue Beichreibung des Gefieders. — 
Als Futter reihen Sie weiße Hirfe, Kanarienjamen, gelegentlic) au) Knojpen 
Objt und dergleichen. — Mit dem Nijten wird es nicht jo rajd) gehen. Dief 
Bögel jind Höhlenbrüter; jie benötigen einen Nijtfajten mit einem Yluglod 
von 4 cm. — Den Käfig würde ih nicht unter dem Ofen plazieren, jonderr 


wenigitens in 1% m Höhe. — Zur Bevölkerung einer Gartenvoliere mi 
einheimijhen Körnerfrejlern wählen Sie die befanntejten Finfen und viel 
leiht no) die Goldammer. E.B.-C, 








Prämiierunaslijte 
der 
—— Bezirksausftellung Wüti (Zürich) — 
Abteilung DOrnithologie und Kaninchenzudt. 11.—15. Oftober. 





Abteilung Kaninden. 
Ehrenpreis. 


, Emjt Lüljy, Smwil, für höditpunftiertes Tier, Engl. Widder, mit 85 Punkten. 


sKolleftionspreije 1. Klaſſe. 
1. €. Meier & Zurrer, Tarın, für Silber, 83,83 Punkte Durhjchnitt 
2. Ad. Sommerhalder, Ober-Dürnten, für Silber, 82,83 PB. Durchichnitt, 
3. Alb. Egli, Gubel, Rüti, für Silber, 81 P. Duchichnitt; 4. E. Lüfy, Hinwil, 
für engl. Widder, SO °P. Durchjchnitt; 5. Ornith. Verein Bäretswil, für belg. 
Riejen, 79,08 PB. Durhichpnitt; 6. Aug. Oberholzer, Tarın, für Ruffen, 78,5 ®. 
Durchiehnitt; 7. Beat Pfilter, Weiher, Rüti, für Silber, 78 P. Durhchnitt. 
Kollektionspreije 2. Klaffe. 
1. €. Meier & Furrer, Tarın, für belg. Riejen, Rufjen, Japaner, 77,38 
Punkte Durdienitt; 2. Baul Wolf, Hinwil, für franz. Widder, 77 BP. Durd) 
Ihnitt; 3. Karl Reit, Wesiton, für Holländer, 75,16 P. Durchſchnitt. 


1. Breije. 
Belg. Riejen: Alb. Baumann, Wesikon, 83,5. Ornith. Vereir 


‚Bäretswil 81,5. Alb. Rütimann, Rüti, 83,5. Alois Ihoma Hot, Rüti, 83, 82, 


E. Meier & Zurrer, Tarın, 81. Franz. Widder: G. Stauffacher, Bärets- 
wil 81. Paul Wolf, Hinwil, 81, 1. Engl. Widder: Emit Lüljy, Hinwil 
85, 5. Blaue Miener: 5. MWegmann-Zollinger, Wesiton, 84, 83, 84 
Emil Meier, Rüti, 83. Alb. Tiedt, Rüti, 82. Angora: %. Albrecht, Coif- 
feur, Hinwil, 2. Hajenfanindhen: Hd. Grimm, Kempten, 81. Sil: 
ber: Adolf Sommerhalder, Ober-Dürnten, 84, 83, 83, 83, 82, 82. €. Meier 
& Zurrer, Tann, 84, 84, 84, 84, 84, 83, 83, 83, 82, 81, 81. Beat Pfülter, Rüti, 
81, 81. Adolf Vogeljang, Hinwil, 82. Alb. Egli, Gubel-Rüti, 82, 81, 84 
Jakob Knecht, Tann, 82, 831. Holländer: Alfı. Trummer, Rüti, 81. 
Rufjen: Emjt Meier & Jurrer, Tarın, 83, 81. Augujt Oberholzer, Tarın, 
84, 831. Havanna: Alb. Tiedt, Rüti, 82. 
2. Breije. 

Belg. Riejen: 6. Zollinger, Wesikon, 75,5. Hein. Weilenmann, 
Wegiton, 75,5, 78,5. Dinith. Verein Bäretswil, 79,5, 79,5, 78,5, 78, 77,5. 
Stoeri, Yambed, Bäretswil, 80,5. Gottfr. Honegger, Rüti, 79,5, 79. Beat 
Pfilter, Rüti, 74. Adolf VBogeljang, Hinwil, 76,5. Jatob Anecht, Tann, 71,5. 
E. Meier & Jurrer, Tann, 75,5, 72,5, 1. Shweizerjheden: Heine. 
Egli, Wesiton, 73, 72. Heinr. Anner, Wegifon, 77, 72. Dtto Pfenninger, 
Hadlifon, 77,5. Johann Jakob, Rüti, 71, 75, 72. Kajp. Kägi, Steg, 77. 
Kaver Ejtermann, Hinwil, 77,5, 79, 79. Heinr. Lätih, Rüti, 78, 75. Huldr. 
Keller, Rüti, 74. Jakob Knecht, Rüti-Tann, 74. Aug. Oberholzer, Gubel- 
Rüti, 72. Beat Pfiter, Rüti, 73. Franz. Widder: G. Stauffadher, 
Bäretswil, 79. Wilhelm Wolf, Hinwil, 75, 70. Paul Wolf, Hinwil, 79, 77, 76. 
Engl. Widder: Ernit Lüjjy, Hinwil, 79, 79, 77,75. Blaue Wiener: 
I Wegmann-Zollinger, Wesiton, 76, 73. Hans Peter, Bäder, Wald, 75. 
Ad. Honegger, Hinwil, 77. Angora: 9. Leinfelder, Wetiton, 80, 75. 
3. Albrecht, Hinwil, 75, 73, 72. Dtto Strehler, Wald, 72. Silber: 2. 
Schmudi, Wechjel-Bubikon, 77. E. Billing, Wald, 73. Ad. Sommerhalder, 
Ober-Dürnten, 79, 79. Ernjt Meier & Yurrer, Tann, 76, 77, 77, 78, 80, 
79, 79, 79. Beat Pfilter, Rüti, 75, 77, 78, 75, 78, 80, 79. Adolf Vogellang, 
Hinwil, 80, 78, 78. Alb. Egli, Gubel, Rüti, 80, 80, 79, 77, 76, 75. Alfred 
Zrummer, Pilgerjteg-Rüti, 77. Holländer: Karl Rei, MWesiton, 80, 
80, 79, 76, 70, 71. Emil Niffenegger, Tann, 79, 74. Rufjen: Beat Pfilter, 
Rüti, 72, 70, 70. Augujt Oberholzer, Tann, 79, 77, 75, 75, 75, 74, 76, To, 
72, 71. Havanna: Hh. Nold, Rüti, 73. Emil Nyffenegger, Tann) BD. 
Julius Rüegg, Nauen, Rüti, 79. Alb. Tiedt, Rüti, 77, 80. Aug. Oberholzer, 
Rüti, 80. Japaner: E, Meier & FJurrer, Tarın, 71, 71. Hermelin: 
Merner Studi, ‘Subel, Rüti, 80, u Alb. Egli, Gubel, Rüti, 75. 3 

3. Breife. 4 

Belg. Rieſen: Emil Egli, Wetzikon, 68, 67. F. Störi, Bäreiswil 
64,5. Jacques Pfiſter, Tann, 625. Ulx. Siggentaler, Wetzikon, 66,5. Hu. 
Weilenmann, Weziton, 69,5, 69,5, 69,5. Hd. Nold, Rüti, 68,5, 66,5. 9. 
Scäultheh, Bärerswil, 68. Werner Studi, Gubel, Rüti, 66. Hh. Schau E 
berger, Egg, Rüti, 67,5, 69,5. Fidel Kindle, Ritterhaus, Bubiton, 65. Jacıı. 
Pfilter, Tarın, 68. Jakob Knecht, Tan, 70,5. Shweizer-Scheden: 
HS. Egli, Wesikon, 68,5. Hd. Anner, Wetiton, 63,5. Emil Meier, Ferrad), 
Rüti, 69. Joh. Jakob, Rüti, 69. Hch. Lätih, Rüti, 65, 64, 61. Fran, 
Widder: Wilh. Wolf, Hinwil, 66. Paul Wolf, Hinwil, 68. Schaufelberge‘, 
Egg, Rüti, 70. Holländer: Karl Reik, Wesikon, 70. Rujjen: Bert 
Pfiter, Rüti, 70, 70. Ernjt Meier & Furrer, Tann, 69. h 
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und Kaninchenzuchk. 

Offizielles YUrgan 

des 


| Shweizerifien Geflügelzudtvereins, des Offhweizerifchen Verbandes für Geflügel: und Kaninhenzucht 
| und des Sentralvereins fAmeizerifhyer Briefianbenfationen und deren Sektionen 


ſowie 
Organ der ornithologiſchen Vereine 


Alldorſ, Altſtätten (Rheintal), Allſtetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinmwil (Geflügelzucht-Werein See- u. Wynental), Bern (Ranarten-Klub), YBipperamt 
im Niederbipp, Bülad) (Ornithologifcher Verein), Burgdorf (Kaninhenzuctverein , Bülfhwil, Degersheim, Delsberg — und en 
Ebnat (Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht:Berein), Efhol;matt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Geſellſchaft), Herzogen⸗ 
buhfee (Drnith. Verein), Horgen, Hnttwil (Ornith. u, fynologifcher Verein), Interiaken (Ornith. u. Kaninchenzucht), Kirhberg (Toggenburg), Konolfingen, 
Sangenthal, Sangnau (Bern, Ornith. Verein), Sangnaon (Brieftauben-Klub), SAKäReig, Anger (Rantnchenzüchter-Rlub), Snzern md Umgebung (Geflügel- 
u. Taubenzüchterverein), Mörfhwif, Mühfrüki (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Klub für franz. Didderkaninhen, Offhweiz. Tanbenzühter-Berein, Rappers- 
wil, Romanshorn, Schaffhanfen (Kantonaler Geflügel: und Kantuchenzuchtverein), Shmeizerifher Minorkaklnb, H. Gallen (Oftichweiz. Kaninhen-Züchter- 
Beretn), Sihltal (Rerein für Ormithologte und Kaninchenzuct), Htäfe, Hurfee, Tablat, Teufen n. Amgebung (Geflügel- u, Kaninchenzuchtverein), Trogen 
amd Umgebung (Ornith. Verein), After (Geflügelzucht-Berein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, MWener im Emmental, Wilisen, Wolhnfen, 
Wülflingen (Ornith. und KRaninchenzüchterverein), Kantonalszürch, Verein der Nafjegeflügel-güchter, 
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: rüden jie im Werte der Eier recht nahe an die Nheinländer heran. 

Bei einem Verfauf (Handel) der Eier nach) Gewicht würden aud) die 

Minorfas günftiger im Werte abgejchnitten haben. 

Die Leitungen in den Wintermonaten (Mo- 











; ’ 5 * vember bis einſchließlich Januar) ſind aus nachſtehender Zuſammen— 
Die I. Leiſtungsprüfung für Nußgeflügelraffen itelung erfihtlich: 
(Rheinifhes Wetflegen) zu Neuß J. Wyandottes 912 Eier i. Werte v. 125,14 Mk. 
vom 1. November 1910 bis 31. Anguft 1011. II. gelbe Drpingt. 8538, „ „» „116,10 „ gegen I 9,04 ME. 


II. Rheinländee 714 „ » » m 1708 „ 
: Tgweibe Orpingt2u705, 05, Zn ni I m IRRE, 
(Schluß). J Minorka GO a ——— 

“ : 4 3 — * I. Itali 4 nn ’ „ 73, ” „ I 51,30 ” 
Fürden Wertder@ier, der für die einzelner Monate wie er Er zn — ee x 6 

folgt feitgejeßt wurde: November 12 Pf., Dezember 14 Pf., Jamıar S Hinlihtlich der Winterlegetätigteit haben fi h, wie in ‚der He— 

14 Pf., Februar 12 Pf., März 9 Pf., April 8 Pf., Mai 7 Pf, Juni flügelzucht- und Lehranjtalt und auch anderwärts, die jchweren 


; unit fr , ß Rajjen, Wyandottes und Orpingtons, am beiten bewährt. Dagegen 
C ’ 
{ Pi, Juli 8 Pf, Auguft 9 Pf, ergibt fid folgende Reihenfolge: tritt bei den Mittelmeerrajjen, Minorfa und Staliener, die Winter- 


128,062, 





Pit ifs] 


1. Rheinländer . . 438,71 ME. a legetätigfeit jchon jtärfer zurüd, und es wäre mit Rüdjicht auf ihre 

S $ 3 e 
E toi ey E — ——— — vr = jtärfere Verbreitung in der Rheinprovinz dringend zu wünſchen, 
IV. Minorta . . . . 401,297 5 E % a Vi: wenn jie in diejer Richtung nod) verbeljert werden könnten. Dieje 
= V. Staltener . . . 381,13 „ er n v 491,98; Berbejjerung dürfte aber nicht ein Zurüdtreten Joldher guter Eigen- 
VI. weiße Orpingtons 369,01 „ D ” „6970 „ haften zur Folge haben, die namentlich) die Italiener bisher als 


Infolge der großen Winterlegetätigfeit der Wyandottes, die landwirtjchaftlihes Nughuhn jo beliebt mahten. Weiterhin: ijt 
aus der nachfolgenden Zulammenitellung bejonders erjichtlich ijt, aus den Rejultaten voritehender Tabelle zu entnehmen, daß das 
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Halten einer Ralje auf dem Geflügelhof meijt nicht genügt, um 
das ganze Jahr frifche und genügend Eier zur Verfügung zu haben. 
Es werden zur Erreichung diejes FJieles zwei NRajjen, und zwar 
eine der mittelfhweren, etwa Wyandottes und eine der leichteren 
Rajien, etwa rebhuhnfarbige Italiener, |hwarze Minorfa oder 
Rheinländer, gehalten werden müjjen. Um möglidit Jon im 
November oder Dezember viele Wintereier zu erhalten, müljjen 
die Tiere der Jhweren Raljen außerdem in überwiegender Zahl 
Frühbruttiere desjelben Jahres jein, weil nur die Jungtiere die 
Fähigkeit zur Eiablage in den Monaten November und Dezember 
bejien. Die zweijährigen Tiere der ſchweren NRajjen beginnen 
nad den bisherigen Erfahrungen in der Geflügelzucht- und Lehr- 
anjtalt erjt nad) Weihnachten fleihig mit Legen. 

Zieht man no das GewihtderWintereierin 22 
tracht, Jo ergibt Jich folgende Reihenfolge: 


I. Wyandottes . 50,912 kg 


II. gelbe Orpingtons 48,385 „ weniger gegenüber Wyandottes 2,527 


III. weiße Orpingtons 39,328 r 5 — 11,584 
IV. Rheinländer .. 36,691 N r Hi 14,221 
V. Dinorla . 2 2°. 35,087 r 7 n 15,825 
VI. Staliener 2 * N 3 18,020 


TIroß zweier |hledhter Stämme bei den’ weiken Orpingtons 
iſt dieſe Raſſe im Gewichte der Wintereier an die dritte Stelle ge- 
rückt. 

Neben dieſen feſtgeſtellten Leiſtungen ſind noch andere wichtige 
Beobachtungen gemacht worden, die für die Nutzgeflügelhaltung 
von beſonderer Bedeutung ſind. Hiervon mögen die beiden wich— 
tigſten mitgeteilt werden: 

1. Die Unterbringung der Tiere in einfachen, billi— 
gen Holzjtallungen, deren Fugen mit Latten verdichtet 
\ind, hat Jid) wenigitens für das weniger extreme Klima in der nörd- 
lihen Hälfte der Provinz als völlig ausreichend und ohne jede Be- 
nadteiligung für die Leiltungen erwiejen. Die tiefjte in ven Stal- 
lungen fejtgejtellte Temperatur betrug im Monat Januar 3 bis 
4 Grad Cellius und Ihwankte in allen Stallungen nur um etwa 
1 bis 2 Grad Celjius. Mehr hatten die Tiere unter der diesjährigen 
enormen Hiße zu leiden. Die hödhjjte ermittelte Temperatur-he- 
trug im Juli 41 Grad Celjius. Es ijt aljo nad) diejen Beobahhtungen 
durchaus nicht erforderlich, Die Tiere in wärmeren Ställen unter- 
zubringen, da jie hierdurch leicht verweichlicht werden und viel mehr 
Erkältungen und dem Erfrieren der Kämme ausgejett ind. Wie 
bei allen anderen Tieren ilt aud) eine Abhärtung des Geflügels 
von großem und insbejondere auch) hohem züchterischem Jnterejje. 

2. Die Brütelujt bei den Jchweren Ralfen (Wyandottes und 
Orpingtons) begann recht früh — das erjte Tier (gelbe Orpington) 
gludte bereits am 7. Dezember — und Jie hielt während der ganzen 
Prüfungsperiode an; bejonders jtarf trat Jie bei Eintritt wärmerer 
Frübjahrswitterung in die Erfcheinung. Durch Jofortiges Abtrennen 
der Gluden von den übrigen Tieren und Verbringen in einen be= 
jonderen Stall ohne Nejter, verbunden mit reichliher Auslauf— 
gelegenbeit, Tonnte in falt allen Fällen die Brutlujt im Keime er- 
Itit werden. Nach) Berlauf von 5—10 Tagen begann bereits 
wieder die Legetätigfeit. Die jtarfe Brutlujt bei den jchwereren 
Rallen ilt eine außerordentlich wichtige Frage in der landwirtjchaft- 
lihen Nußgeflügelzucht. Dort, wo man den Tieren weitejtgehende 
Aufmerkfjamteit widmet, bezw. widmen Tann, fünnen aud) die 
\hweren Rajjen mit gutem Erfolg gehalten werden. Hingegen 
muß in allen denjenigen Fällen, wo man das Geflügel in der Haupt 
Jache Jich jelbjt überläßt, duch die häufige und lang anhaltende 
Brüteluit mit einem nicht unerheblichen Cierausfall gerechnet 
werden. 

Dagegen zeigten die leichten Nafjen nur ganz vereinzelt Brut- 
luit. % 

Ein abjchließendes Urteil über die geprüften Rajfen und die 
Verwertung der erzielten Ergebnijfe in jtreng wiljenjchaftlicher 
Meile muß vorbehalten bleiben, bis weitere Erfahrungen beim 
zweiten Wettlegen mit zweijährigen Tieren gefammelt worden find 
und bis die Ergebnijje der beiden Prüfungen miteinander verglichen 
werden Tünnen. 

Die zur Verfügung geitandenen Preismüngzen find nad) einem 
bejonderen Punftierjchema, bei welchem die bejte äußere Erjchei- 
nung der Stämme, die hödhjite Zahl der Eier, das Höchſtgewicht 
und der Höchſtwert der Eier mit je 24 Punkten bewertet wurden, 
ſo daß alſo die Höchſtpunktzahl 96 betragen konnte, vergeben wor— 


! 





den. Die beiden beiten Stämme erreichten je 72 Punkte, die bei 
dem an 21. Stelle jtehenden Stammie bereits auf 50 herunter: 
gingen. 

Unter den 20 beiten Stämmen waren vertreten: 


Schwarze Rheinländer. . .». » .... 6mal 
Weite Wyandottes -. .. 2.2.2... 4mal » 
Schwarze Minorfa . ».. 2.2... 4mal 
Rebhuhnfarbige Italiener . . ... .» 3mal 
Gelbes Drpingtunepen Per 3mal 


Zum Schlujje jfei no erwähnt, da vom Wettlegehof infolge 
Zuteilung von älteren Hähnen zu den Stämmen aud) Bruteier 
abgegeben werden fonnten. Die Nachfrage war eine jehr rege, Jo 
dak über 6000 Bruteier abgejett worden Jind. Die rheiniihe Nuß- 
geflügelzuht hat aljo auch injofern eine erfreuliche Förderung 
durch diefe VBeranitaltung erfahren. 

Ein Wort aufrichtigen Dankes jei hier zum Schlujje allen den- 
jenigen ausgelproden, welche das Unternehmen mit Rat und Tat 
unterjtüßt haben; namentlich gilt diejer Dant allen Freunden der 
rheinifhen Geflügelzuht, den Vereinen und Privaten, welche er- 
beblihe Barmittel und wertvolle Ehrenpreije zur Verfügung ge: 


- jtellt haben. 


Hoffentlih Schöpfen jie aus den vorjtehenden Mitteilungen die 
Meberzeugung, daß die gebrachten Opfer an Zeit und Geld nicht 
vergeblicy aufgewendet worden jind und daß dieje Leiltungsprü- 
fungen, welche noch einige Jahre fortgejegt werden jollen, zur 
Hebung der Nußgeflügelzuht ganz erheblich beizutragen in der 
Lage - jind. 





Das Innere des Taubenfdjlages. 

Die Einrihtung des Taubenjchlages hat großen Einfluß auf 
das Wohlbefinden der Tauben und auf die Anhänglichkeit an ihre 
Mohnung. Hierbei handelt es ich feineswegs um eine elegante 
innere Einrichtung, die ein Handwerker funitgerehht und ymmetriich 
eritellt hat. Für jolhe hat die Taube feinen Sinn; ihr gefällt es 
beijer in ihrer Wohnung, wenn Jie recht heimelig, den Eigenheiten 
der Taube angepaßt ilt. Jch habe Jhon Taubenböden gejehen, die 
man als jtivoll hätte bezeichnen fünnen, bei deren Erjtellung der 
Züchter alles recht tomfortabel hatte einrichten laljen. Da mußte man 
für fi) im jtillen denten, es jei Jchade, da nur Tauben darin woh- 
nen müßten. 

Andere Schläge Find wieder jo einfach eingerichtet; als Nit 
zellen jtehen eine Anzahl größerer und Eeinerer Kijtchen in buntem 
Durcheinander umber, und doch befinden ji) die Tauben wohl 
dabei und bringen Jhöne ZJuchterträgnile. Es kommt alſo nicht 
darauf an, ob die innere Einrichtung des Schlages recht Ihön und 
gleihmähig oder einfach und vieljeitig jei; wichtiger it, daß Jie 
den Tauben genügend dienlihe Brutzellen und Ruheplätzchen 
biete, welche die Wohnung heimelig machen. Dieje Brutzellen 
— zu denen Heine Kilthen benütt werden fünnen — brauden 
nicht in geordneter Reihe neben und übereinander zu jtehen. 
Der Ueberblid wäre für den Züchter allerdings leichter, und wentt 
es derart eingerichtet wird, gewöhnen jich die Tauben jchon daran. 
Aber nötig ilt es nicht. Man ordnet die Niltzellen jo an, wie es Die 
Raumverhältnilie geitatten und für zwedmähig erachtet wird. 

Dabei darf nicht überjehen werden, dak die Neinigung der 
Neiter leicht und möglihit bequem fein mul. Werden die Neit: 
abteilungen an eine Wand angebaut, fo Jollten jie leicht auswedhlel: 
bar jein, d. bh. ji) ohne Mühe auseinanderlegen und wegnehmei 
lajjen. Benüßt man Kijtchen, jo müjjen auch dieje herausgenom: 
men werden fünnen zur gründlichen Reinigung. Wird dieje Be: 
dingung erfüllt und befolgt, jo werden ji die Tauben in ihrer 
Mohnung wohlbefinden und werden dies durd) treue Anhänglid- 
feit an den Schlag beweilen. Bereinzelt fommt es ja einmal vor, 
daß ein Pärchen fich nicht an eine geordnete Einrihtung gewöhnen 
will, jondern lieber einen Balken unter einem Dache oder jomit 
einen Schlupfwinfel als Nijtort wählt. Mill ein jolhes Paar tro 
längerem Entzug der Flugfreibeit feine ſelbſtgeſuchte Brutſtätte 
nicht aufgeben, fo ilt es am beiten, dasjelbe abzujchaffen, jomit 
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fönnten aud) andere Paare zu jold regellofem Umbherziehen ver: 
anlakt werden. 

Im weiteren it notwendig, dak auch reichlich für Sitgelegen- 
beiten gejorgt werde. Vor jeder Nijtzelle wird in der Regel ein 
fleines Anflugbrettchen befeitigt, welches meijt als Ruheplatz be— 

müßt wird. Uber diejes allein genügt nicht, weil die Taube nicht 
fortwährend am gleichen PlaGe jizen bleiben will. Von den Sit- 
Erettojen anderer bejeßter Nijtzellen wird fie aber von den recht- 
mäßigen Eigentümern weggebijjen, jo dak nocd weitere Sibge- 
legenheiten vorhanden jein müjjen, die nicht feit bejegt fein dürfen. 
Am häufigiten verwendet man dazu Siitangen, die einer Anzahl 
Tauben Raum bieten. Leider find die Tauben nicht fo Janftmütig 
und verträglid” wie manche TIheoretifer annehmen. Manchmal 
wirft ich eine jtreitbare Taube zum Regenten auf und verjagt jede 
‚andere von der Sihitange, auch wenn diefe Raum genug für 20 
oder 30 Tiere bieten würde. Dem Tann man in der Weife vorbeugen, 
dah Keine Brettchen von 15—18 Quadratzentimeter in Abitänden 
‚von 15 em auf der Sititange befeitigt werden, wodurd jich Kleine 
‚Räume bilden, die nur einer Taube Plab und zugleich au) Schuß 
für daneben jizende Tauben bieten. Oder man befeitigt an einer 
jenfrehten Wand eine Anzahl dahförmige Sitbrettchen, die au 
nur für je eine Taube berechnet jein müjjen. Dieje Sitgelegen- 
‚heiten bieten den darunter ruhenden Tauben Shut vor Verun- 
reinigungen, weil die Entleerungen der Tiere auf den Sikbrettchen 
liegen bleiben werden. Lajjen ich feine derartige Sitgelegen- 
heiten anbringen, jo fertigt man leichte Siböde an. Dieje bejtehen 
aus zwei dreiedigen Brettitüdkhen, über welche auf die obere Ede 
eine Sibitange befejtigt wird. Die Größe und die Anzahl folder 
Sitböde richtet Jih nad) der Zahl der Tauben und der Boden- 
flähe des Scylages; fie haben den Vorteil, da} man fie überall 
binitellen und nac) Belieben entfernen fann. 

— Die Urjache, daß zuweilen die Tauben in ihrem Schlage nicht 
heimijch werden wollen oder da infolge vielen Streites die Bruten 
nicht gedeihen, liegt häufig in dem Mangel an Sitgelegenheiten. 
Deshalb möge der Züchter dies beahhten und wo jolde noch fehlen, 
den wichtigen Erſatz ſchaffen. E. B.-C. 
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Wie erzicht man feine Zunghähne zu guten Sängern? 





Welcher Kanarienzüchter hat nicht das Beſtreben, ſeine Jung— 

hähne zu guten Sängern zu erziehen? Jedes Jahr probiert er neue 
Methoden, ohne zu dem gewünſchten Erfolg zu kommen. Woran 
das liegt, weiß er ſich nicht zu erklären. 
Ein alter Erfahrungsſatz lautet: daß bereits im Neſt der Keim 
gelegt wird, ob der Hahn ein guter oder ſchlechter Sänger wird. 
Damit will man unzweideutig zum Ausdruck bringen, daß, wenn 
der junge Vogel noch im Neſt liegt, ſchon alles das in ſich auf- 
nimmt, was an ſein Ohr gelangt. Man kann über dieſe Auffaſſung 
ſpötteln, oder ſie für übertrieben halten; die Erfahrung wird es 
aber lehren, daß dieſe Behauptung ſeine Richtigkeit hat. Wer dar— 
nach handelt, wird keine ſchlechten Erfahrungen machen, und wer 
gleichgültig darüber hinweggeht, braucht ſich nicht zu wundern, 
wenn er keine Erfolge erzielt. 

Ich will daher einmal darauf eingehen, was man zu tun hat, 
um ſeine Junghähne zu kräftigen und geſunden Vögeln zu erziehen. 
Kann man doch nur von ſolchen Vögeln verlangen, daß ſie leiſtungs— 
fähig werden und bleiben. 

Mit dem Alter von 28—30 Tagen werden die jungen Vögel 
ihre Selbjtändigfeit erreicht haben und imjtande fein, ji allein 
zu ernähren. Es ijt dann unbedingte Pflicht, jie aus dem Heck 
bauer zu entfernen, damit ihnen dasjenige Yutter gereicht werden 
kann, das zu ihrer weiteren Entwidlung notwendig it. Ber: 
fäumt man den richtigen Zeitpunft, jo läuft man Gefahr, da fic) 
die jungen Tierchen an dem im Hedbauer jtets reichlich vorhandenen 
Eifutter überfrejjen und erfranfen. Denn es ilt eine logijche Folge, 
daß ſich kaum felbitändig gewordene Jungvögel mit Vorliebe an 
das Futter halten, das ihnen Shmadhafter erjcheint; genau jo wie 
Heine Kinder, die auch lieber Wurjt als Brot ejfen, ganz gleic)- 
Jiltig, ob das ihr Shwacher Magen vertragen kann oder nicht. Die 
Folgen von übermäßig genofjenem Eifutter wird immer eine Magen- 
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verjtimmung fein, die bei folh Shwählihen Tierchen in die ſoge⸗ 
nannte Freßſucht ausarten wird. Dieſe Krankheit wird vom Züchter 
ſehr gefürchtet, und zwar mit Recht, weil deren Heilung ſchwer 
gelingt und meiſtens auch zur Folge haben wird, daß ſelbſt geheilte 
Tierchen ſchwächlich bleiben werden. Schwächliche Junghähne 
können aber niemals tüchtige Sänger mit vollem, tiefem Organ 
werden, weil ihnen dazu die Kraft fehlt. Damit wäre alſo ſchon 
ein Erfolg vereitelt. Ebenſo gefährlich iſt es aber auch, die junge 
Brut vorzeitig, alſo ehe ſie vollkommen ſelbſtändig ſind, aus dem 
Heckbauer zu entfernen, weil dies die gleichen üblen Folgen nach 
ſich ziehen würde. Denn dieſe würden ſich eben dann im Flug 
ausſchließlich an Eifutter halten und die eben geſchilderte Erkran— 
kung würde unausbleiblich ſein. An dem Verſtändnis des Züchters 
liegt es demnach, den richtigen Zeitpunkt zur Entfernung aus dem 
Heckbauer zu treffen. 

Sind nun dié jungen Vögel in dem Flugkäfig untergebracht, 
ſo iſt es unbedingt notwendig, die Junghähne getrennt von den 
Weibchen zu halten, weil erſtere, wie ich weiter unten zeigen werde, 
anders behandelt werden müſſen. Um nun die weitere Entwicklung 
in keiner Weiſe aufzuhalten, iſt die Verabreichung des richtigen 
Futters eine unerläßliche Notwendigkeit. Die Meinungen über 
die richtige Fütterung gehen heute noch weit auseinander. Es iſt 
aber unbeſtrittene Tatſache, daß nichts mehr die geſangliche Ent— 
wicklung hemmt und beeinflußt, als eine falſche Fütterungsweiſe. 
Ich trete auf Grund meiner Erfahrung dafür ein, daß Rubſamen 
und Eifutter, letzteres in richtiger Weiſe zubereitet und verabreicht, 
die einzige Möglichkeit bietet, gute Sänger aus ſeiner Nachzucht 
zu erziehen, vorausgeſetzt, daß durch die Abſtammung die Vor— 
bedingungen gegeben ſind. Wir müſſen daher dafür beſorgt ſein, 
daß die jungen Vögel, nachdem ſie im Flugbauer untergebracht 
ſind, ſich an Rübſamen gewöhnen, und das wird nicht ſchwer halten, 
wenn wir in der erſten Zeit nach erlangter Selbſtändigkeit den 
Tierchen den Samen etwas ſchmackhafter machen. Das erziele ich 
ſtets dadurch, daß ich den Rübſamen vor der Verabreichung mit 
Waſſer waſche und wieder trocknen laſſe. Morgens beim Erwachen 
ſind die Vögel gezwungen, ſich ihren Hunger am Rübſamen zu 
ſtillen, weil ſie weiter nichts vorfinden; erſt gegen ſieben oder acht 
Uhr erhalten ſie Eifutter, aber nicht mehr, als was in höchſtens 
einer Stunde aufgezehrt werden kann; Mittags werden die Futter— 
geſchirre nochmals mit Rübſen gefüllt und ebenſo wieder etwas 
Eifutter verabreicht; gezen Abend gebe ich nochmals eine Priſe 
vom letteren Futter. Sind jedod) die jungen Vögel 8-10 Wochen 
alt, dann unterlajje ich das Walhen des Rübjamens, denn dann 
ijt die Schnabelbildung joweit vorgejchritten, dah fie den Samen 
ohne Mühe enthülfen fönnen. Bon diefem Zeitpunfte ab hört 
auch die Dreimalige Verabreihung von Eifutter auf und es wird 
genügen, wenn jie dasjelbe täglidy einmal erhalten. Täglich friiher 
NRübjamen und eine Prije Eifutter bleibt dann die Fütterungsweije 
auch nach der Einbauerung. Nur an Tagen, wo einmal das Eifutter 
nicht gegeben werden fann, erhalten die Junghähne dafür einige 
Körnhen Kanarienfamen und Hanf. (Schluß folgt.) 
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Krähe und Spaß. 
Von ©. U. Weber, Bern. 





——— 





Rabenkrähe, Hausſperling und teilweiſe auch die Amſel be— 
ginnen nachgerade — gelinde geſagt — läſtig zu werden. Die 
beiden erſteren ſind zwar ihrer Allzuhäufigkeit wegen ſchon öfters 
Gegenſtand längerer Erörterungen geweſen, ohne daß man ernſt— 
lich an ihre Dezimierung herangetreten wäre. Die Amſel dagegen 
iſt erſt in verhältnismäßig jüngerer Zeit als „läſtig werdender 
Vogel“ angeſchuldigt worden. Es werden ihr alle möglichen Sün— 
den vorgehalten, durch welche ſie als ein beſonders ſchädlicher 
Vogel hingeſtellt wird. Um auch bei ihren Freunden und Schützern 
eine Wandlung zu ihren Ungunſten herbeizuführen, wird ſie ſogar 
als arge Neſterplünderin bezeichnet. Wahr iſt's, daß ſie in Beeren— 
und Zwergobſtkulturen — vielerorts der Stolz des Beſitzers — 
arge Verwüſtungen anrichten kann, daß ſie aber auf das Ausrauben 
von Vogelneſtern ausgehe, erfordert noch unzweideutiger Beweiſe. 


Mir Jind jeit unjeren langjährigen Beobachtungen nie in den Fall 
gefommen, der Amjel dieje Unart zuzufchreiben, jondern haben 
lie einmal Ddireft bei einem Buchfintennejthen, in welhem 
ih nah unjerer Rechnung nody nadte Junge befanden, auf- 
bäumen jehen, ohne daß jie jih am Nejtinhalt vergriffen hätte 
Dabei wurde jie nicht etwa von uns verfcheucht, Jondern wir ließen 
lie frei gewähren — unjere Nähe Itörte fie nicht — um ebeneinen. 
Beweis zu ihrer Verdähtigung zu befommen. Statt, wie dies 
ein Leichtes gewejen wäre, die jungen Yinflein zu verjchluden 
oder wegzutragen, würdigte jie das Nejt nur mit einem flüchtigen 
Blid und vershwand wieder; furz darauf erjchien die Yinkin, 
beugte jich wiederholt über den Nejtrand und fette jich Ichliehlich 
ins Neit. 

Ein Beliger einiger Zwergobitbäumchen bradte uns naht 
etwa ein halbes Dußend angepidter Birnen, mit der Bemerkung: 
„Sebet, das tun die Amjeln, die ihr jo in Schuß nehmet.“ Auf un- 
jern Hinweis, daß wenn die Amjeln die Bäumchen vorher nicht 
von Schädlingen geläubert hätten, er nicht einmal diejfe Birnen 
gejehen hätte, wuhte der Herr nichts zu erwidern und jtedte Die 
Birnen wieder zu Jih. — So lange Jie Jich mit Ungeziefer begnügt, 
ilt jie gerne geduldet, holt fie fich aber ihren Tribut, ja dann ijt’s 
aus mit der Toleranz. Dabei bült manche ihre Unvorjichtigkeit 
mit dem Leben ein. Gärtner und Beliter Kleiner Fruchtgärtchen 
ind nicht gut auf fie zu |prechen, was man ihnen eigentlich nicht 
verargen Tann, indes brauchten jie nicht gleich zum Flobert zu greifen. 

Die allzu weit gehende Duldung der Rabenfrähe, die jich mehr 
und mehr in Parkanlagen anzujiedeln beginnt, erklärt fi) daraus, 
daß Tie ji durch Ausplündern der Amjelnejter nügli mat, was 
ihr nahgerühmt wird. Nun ja, wäre es nur das — alle befommt 
lie ja doc nicht — könnte man’s gelten lajjen, daß jie aber jedes 
erreichbare Vogelnejt ausplündert, das bedenfen ihre Befür- 
worter wohl nit. Buchfink, Grünfink, Girlitz, Dijtelfint, Gold- 
ammer, ja jelbjt der Star in jeinem Kajten müfjen ihr als Opfer 
dienen, und die vielen Schwanzmeijenneiter, die man zerzault 
am Boden findet, ind meilt ihr Werk. Allerdings leijten ihr bei all 
diejen Räubereien Elitern, Eichelhäher und Dohle, ja jehr oft das 
flinte Eichhörnchen gelegentlih Gehülfenjchaft, jedes Tier indes 
auf eigene Rechnung. — Sieht man fie in Scharen von 20 bis 30 
und mehr Stüd auf Feldern und Wiejen einherjtolzieren, jo denfen 
wohl die wenigjten, daß jede von ihnen eine Vogelbrut auf dem 
Gewiljen hat, jondern man wähnt fie hier in ihrem Element, wo 
lie ji) doc) als nüßlich erweilen. Wohl wird mandes [hädliche 
Kerbtier, gleichviel in weldhem Entwidlungsitadium es jich befindet, 


vertilgt und mand unvorjihtige Maus haucht ihr Leben unter - 


ihren Schnabelhieben aus, aber wenn ihnen ein Lerchen-, Wiejen- 
Ihmäßer- oder Wachtelneit mit Inhalt begegnet, dann ijt’s darıım 
geihehen, es wird unnadhjichtlicy ausgeraubt. In gleicher Weile 
fallen ihr mitunter Rebhuhngelege als Beute zu. Mit großer VBor- 
liebe und Sacdfenntnis |pürt fie den Hummelnejtern nad, diejen 
für die Kleefulturen jo wichtigen Hülfsträften. 

Smmerhin wollen wir ihr etwelhen Nuten für die Landwirt: 
haft nicht jtreitig machen und fönnten für ihre gelegentlichen 
Räubereien Nachjicht haben, wenn fie niht Jo Häufig wäre. 
Darin liegt eben der Schwerpuntt, der das Läjtigwerden wohl 
bei allen Lebewejen bedingt. Sogar die Nachtigall würde bald 
als läjtiger Vogel — „der die ganze Nacht Jingt, wer der müde 
Menic Schlafen will“ — verjchrien werden, wenn fie jo häufig 
vorfäme wie Krähe oder Sperling. 

Das trifft nun alles auch beim Sperling zu; nur dur) fein 
Häufigkeit wird er eigentlic) Ichädlich, es fehlt nur noch, dah er 
auch nod, Nejter plündert. Das tut er zwar nicht, aber die jhon 
— Vögel wirft er aus den Neſtern und ſetzt ſich ſelbſt 
hinein. Sogar der Star verläßt ſeine Eier, wenn ihn die freche 
daſ zu arg beläſtigt. Das iſt eine der ſchwerſten Untugenden, 
die ihm zur Laſt gelegt werden und ihm die allfälligen Sympathien 
entzieht. Wir haben wiederholt geſehen, wie er es fertig brachte, 
einer Amſel den Bau ihres Neſtes in einer Eibe unmöglich zu machen, 
indem er, nachdem das Fundament gelegt war, alles Niſtmaterial 
wegſtahl, um es für ſein eigenes zu verwenden, während die Amſel 
ausging, ſolches zu ſuchen. Die Amſel zog es ſchließlich vor, an 
ſicherer Stelle ein Neſt zu bauen; er hätte es zwar auch dort ver— 
hindern können, allein ſein Neſt war jetzt fertig und groß genug. 

(Fortſetzung folgt). 
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Die Fleifhtenerung und die Kaninhenzudt. 


Wenn man zu gegenwärtiger Zeit irgend eine politiiche oder 
Tageszeitung zur Hand nimmt, da fallen einem Artikel in die 
Augen, die jic) mit der Fleilchteuerung und der Verteuerung der 
Lebensmittel überhaupt bejchäftigen. Alle dieje Erörterungen 
wollen haarjcharf nachweijen, die Lebensmittel jeien derart im 
Preije gejtiegen, daß derjenige, der feine Exijtenzmittel duch ehr- 
liche Arbeit verdienen mülje, jich nur noch fümmerlih ernähren 
Tonne. 

So Ihlimm ilt es num glüdlicherweije noc nicht, wenigitens 
nicht im allgemeinen. Bereinzelt mag es ja Familien geben, denen 
es beim beiten Willen und aller Sparfamfeit faum möglich iſt, 
ehrlich durchzukommen, d. h. die Ausgaben mit den Einnahmen im 
Größer ilt aber die Zahl derjenigen, die 
im Verhältnis zu ihren Einnahmen viel zu viel Bedürfnijfe haben, 
von denen die meilten Geld fojten, das bejjer für notwendige Nah- 
rungsmittel verwendet würde. 


Am meijten jind wohl die hohen Fleichpreije beklagt worden, 
weil das Kleilh im Haushalte aller Yamilien eine große Rolle 
jpielt. Um dem Arbeiterjtande billiges Fleilch zugänglich zu machen, 
wurde ja die Einfuhr argentinifchen Gefrierfleiiches und argentini- 
\her Ochjen bewilligt. Uber diefer Jmport hat wenig Einfluß auf 
die Fleiichpreije gehabt, und diejenigen, denen dadurd) der Fleijch- 
fonjum erleichtert werden Jollte, haben in der Hauptjache darauf 
verzichtet, das Fleilc) behagte ihnen nicht, fie bevorzugten joldhes 
von inländilhem Vieh. 

In diejfen Blättern und aud) in der weiteren Fachprejje wurde 
\hon wiederholt auf die Kanindhenzucht hingewiejen, die geeignet 
lei, die Fleilchnot für den Einzelnen weniger fühlbar zu machen. 
Das Kaninchen Itellt die denkbar geringiten Anfprüche an den Stall 
traum, verwertet vielerlei fait wertloje Abfälle und Unfräuter, bes 
\igt eine hohe Fruchtbarkeit und fann infolge dejfen wejentlich bei- 
tragen, da in vielen Familien der Fleilhbedarf durd Se 
produktion gededt werden Tönnte. 

Die erwähnten drei Vorzüge will ic) mit einigen Worten s& 
leuchten. Das Kaninhen it bejcheiden in jeinen Anjprühen an 
die Stallung. Diefe muß groß genug jein, damit es jich etwas Be- 
wegung machen fann. Dazu genügt eine große Kilte oder ein altes 
Faß, welches man umlegt, unten mit einem Lättliroſt als Boden 
verſieht, den Faßboden entfernt und durch einen Rahmen mit 
Gittertüre verſieht. Eine ſolche einfache Stallung ſucht man ent— 
weder in einem Schopf oder auch im Freien zu placieren und deckt 
ſie mit einigen Brettern oder mit Dachpappe, um das Wetter ein 
wenig abzuhalten. 

Ebenſo günſtig verhält es ſich mit der Verwertung | 
ner Abfälle. In jedem Haushalte gibt es folche, die Jonjt nußlos 
verloren gehen, die aber bei der Kaninchenfütterung mitverwendet 
werden fünnen. Selbitverjtändlich ijt aber, dah jeder Abfallſtoff 
der als Futter dienen ſoll, geſund ſein muß, alſo nicht ſchon in Fäul 
nis übergegangen ſein darf. Kartoffelſchnitze kocht man weich und 
mengt dann Krüſch oder Kopfmehl bei, Kartoffelhülſen und ge 
tochte Kartoffeln reicht man ohne weitere Beigaben, ebenjo Aepfel 
ſchnitze, Abfälle von Wirz und Kabis, Bodenkohlrabi, Runkeln, 
Rüben und dergleichen, ſowie Heu oder Emd und etwas Safer, 
Wer nur einige Tiere für den Eigenbedarf hält, wird nur wenie, 
Sutter zufaufen müffen, und auch diefes macht fich gut bezahlt. 
Würde jeder Kamilienvater, der Kaninchen halten könnte, nur ei 
ganz kleine Zucht für ſich anlegen, ſo wäre er bald in der Lage, 
bin und wieder ein Kaninchen in die Küche liefern zu fönnen. 
Denn die Franten, die nicht für Fleijch ausgegeben werden möplen, 
ind jchon eripart und die Beihäftigung mit den Kaninchen bereit 
Vergnügen, fejjelt ans Haus und leitet an zur Sparjamtfeit. ii 

Das Kaninhen verdient ganz bejondere Beachtung für die 
Sleiihproduftion wegen feiner großen Sruchtbarkeit. Leicht laſſen 
ſich jährlich vier Würfe erzielen von je —6 Stück, die im Alter von 
5—6 Monaten ſchlachtfähig ſind. Mit zwei weiblichen Zuchttierer 
würde es möglid) fein, daß man fait jede Woche ein sefehtacptelE 


































































aninchen genieken und die Ausgaben für Fleifch wejentlich ver- 
mindern fönnte. Kojtenlos würde diejes Jelbitproduzierte Fleilch 
freilich auch nicht jein, aber es wäre doch nod) bedeutend billiger 
wie das Argentinierfleiich, und dennoch doppelt jo viel wert. Das 
Fleifh von gut genährten halbjährigen Tieren it wohl jo Jaftig 
nd Ihmadhaft wie gemäjtetes Kalbfleifch, ebenjo gut wie Ge- 
flügelfleifch, und hat beinahe jo viel Nährwert wie bejtes Ochjen- 
fleiſch. 

Da wäre es doch ſicherlich nützlicher für ſich und ſeine Familie, 
enn man eine kleine Kaninchenzucht einrichten und an der Be— 
ſeitigung der Fleiſchnot beitragen würde. Dies wäre klüger als 
ber teure Zeiten klagen und doch alle feſtlichen Anläſſe mitmachen. 
E. B.-C. 


Erſte St. Galliſche Kantonal-Ausſtellung in Uzwil. 
Bericht über das Großgeflügel. 


Die in der Ueberſchrift genannte Ausſtellung fand vom 18. bis 
20. November im Hotel Schweizerhof in Uzwil ſtatt. Der Ausſtellungs— 
ektion ſtand ein außerordentlich günſtiges Lokal zur Verfügung, ein 
aal, der groß, hoch und luftig und ſehr gut beleuchtet war. Er machte 
inen günſtigen Eindruck und dieſer wurde noch erhöht durch die großen 
und hellen Käfige, die in fünf langen Doppelreihen die zahlreich ein— 
elieferten Tiere beherbergten. Die Herren vom Komitee walteten mit 
Umſicht ihres Amtes, ſie ſchenkten jedem Ausſtellungsobjekt die nötige 
Aufmerkſamkeit und waren immer bereit, die an ſie gerichteten Fragen 
rit Ruhe zu beantworten. 

Der nachfolgende kurze Bericht umfaßt nur das Waſſergeflügel und 
ie Hühner, deſſen Beurteilung den Herren Inſpektor Hungerbühler von 
Zürich und Redaktor Beck-Corrodi übertragen worden war. Der erſtere 
richtete die Italiener und die leichten Raſſen, der letztere das Waſſer— 
geflügel und die ſchweren Raſſen. Es fand Einzelprämiierung nach dem 
Standard der ©. D. ©. jtatt, Ein Stamm 1.2 Emdener zeigte raſſige 
iere, Doch hätte der Ganter fchwerer jein dürfen; eine Gans ließ einen 
Flügel hängen, die andere zeigte bejchädigtes Gefieder, weshalb fie nur 
II, Breife erhielten, der 1.0 dagegen I, Ein Baar Een kertäie Gänſe 
nit angedeutetem Schwanenhals und Doppelwammé ſchienen zu den 
Emdenern in unberufener Verwandtſchaft zu ſtehen, weshalb nur 
III. Preiſe erteilt werden konnten. Beſſer waren die — 


gleichwohl‘ berückftichtigt werden; fie erhielten zwei IT. und emen 
IIT. Preis. Ein jehr Schöner Stamm große Pirginiertruten machte zwei 
I. und einen II. Breis; die daneben ftehenden Bronzetruten jchienen 
gegen die anderen fehr fein und der Henne fehlte es an Farbe und 
Glanz. 
Zwei Stämme rouenfarbige indifche Saufenten waren fehr mäßig 
in Qualität; die Tiere find dDurchiveg zu furz im Körper und zu breit in 
en Schultern, e3 fehlte ihmen die charakteriftifche hohe Stellung und eine 
dle Kopfform, Auch in Farbe und Zeichnung blieb noch viel zu wünfchen 
übrig. 1.0 von Nummer 90 machte bei milder Beurteilung 73 Bunfte, 
le übrigen Tiere erhielten III. PBreife. Necht gut war 1.2 Rouen in 
Nummer 97; die Tiere hätten noch etivas fchiverer und in Zeichnung be= 
jtimmter fein fünnen, erhielten aber gleichwohl 3 I, Preife, Annähernd 
gleich war Nummer 96, 1.1 Rouen, nur war bei dem Erpel der Hals- 
ing undeutlic und bei der Ente die Nüdenzeichnung jehr dunkel; fte 
erhielten je II, Preis, Eine fehöne Gruppe bildeten die-fechd Stämme 
Befing mit je 1.2, auf welche 6 I. und 12 II. Breife erteilt werden fonn- 
ten. Hier läßt befonders die Stellung noch etivas zu wünfchen übrig: 
Die weißen Whandottes zählten zehn Stämme mit 34 Tieren, 
Rhnen wurden 3 T,, 22 II. und 9 IIT. PBreife zuerfannt, Das jehönite 
ter in Figur und Farbe war der Hahn in Nummer 47, dann folgte 1. 1 
in Nummer 52; die anderen Tiere ivaren meift zu hoch geitellt, hatten 
u wenig volle Formen und oft auch gelblichen Anflug. Die Züchter der 
MWhandottes — nicht nur der weißen — follten auch etivas mehr Gewicht 
auf den Kamım der Hähne legen. Es genügt nicht, wenn der Hahn eine 
J Fleiſchmaſſe an der Stelle des Kammes trägt; es ſoll ein 
oſenkamm ſein, deſſen Oberfläche fein und gleichmäßig geperlt iſt. Auch 
er Stellung iſt mehr Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Gerade der ſonſt recht 
gute Hahn in Nummer 52 war zu hoch geſtellt und dadurch kam die Bruſt 
ünd die Rückenlinie nicht zur Geltung. Zwei Stämme gelbe Wyandottes 
waren unter mittelmäßig, es fehlte Form und Farbe, Beſſere Tiere 
zeigten die fünf Stämme Silber, auf welche 41.,411. und 7 III. Breife 
erteilt werden fonnten, Bei einzelnen Tieren zeigten die Federn nur 
pißenfaumung, feine oder mangelhafte Randfäumung, auch iit Die 
aumung nicht tief ſchwarzglänzend und zumeilen zeigt jih Moo8 in der 
Grundfarbe. Unter den vebhuhnfarbigen Wyandottes waren einige gute 
mittelmäßige Tiere, aber feine wirklich feinen. Gute Figur findet man 
nicht oft bei ihnen, die Hähne find jehr hoch geitellt und bei den Sennen 
läßt die Fuß- und Schnabelfarbe viel zu wünfchen übrig. 
Die Plymouth waren in neun Stämmen vertreten. aber die 
Qualität muß als mittelmäßig bezeichnet werden, Nur einige wenige 
tere brachten es auf II, Preis, mehrere auf IIT., während andere wegen 
Ierichivonmener Zeichnung und rojtigem Anflug nicht ausgezeichnet wer- 
en fonnten, Die Zucht diefer Naffe hat heute eine Stufe erreicht, dat 
ie Züchter bemüht fein jollten, fich gutes Material anzufchaffen, um 
mit anderen Züchtern Schritt halten zu fünnen, 
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die ich zwar nicht als eigentliche Raſſe anſehen, kann, die aber bei uns 


Die Orpington zeigten wieder beſſere Tiere, obſchon mehrere Jung— 
tiere wegen mangelnder Form nicht imponieren könnten. Es wurden 
5 1., 6 II, und einige III. Preiſe erteilt. Faſt durchweg ſind die Orping— 
ton zu hoch geſtellt und haben zu wenig tiefe Bruſt, welche Mängel gerade 
bei den Hähnen ſtark hervortreten. 

Ein Stamm geſperberte Melchener war ſehr mittelmäßig. Die 
Tiere waren ſehr hoch geſtellt, es fehlte die tiefe Bruſt mit dem länglich 
viereckigen Körper und die Zeichnung war zu verſchwommen. Der Hahn 
erzielte einen III. Preis, die Hennen vermochten die unterſte Punkt— 
grenze nicht zu überjchreiten. 

Birka die Hälfte der ausgeitellten leichten Hühnerrafjen waren durch 
rebhuhufarbige Italiener repräfentiert, 17 Stänme in 55 Exemplaren. 
Viele aute Tiere mit raffiger Zeichnung, ein Hahn in befonders gefuchter 
Form und Stellung. Einige männliche Tiere mit zu maffigen, jog. Mi- 
norfa-Kämmen und troß Nugend mit mißfarbigen,. fehrumpfigen Obr- 
febeiben, 2 Tiere mit jtarf wucherndem Favus im Geficht und auf Kamm, 
Kalfbeine feine vorhanden, ebenso feine Steilfhinänze und weiße Schwin- 
gen. 7 L, 38 II. und 9 III. Breife. Ein Tier ging leer aus. Ein ganz 
qutes Stämnthen der felten auftretenden filberhalfigen Staliener ver- 
diente einen I, Preis für das Hähnchen, das in tadellofer Form war; 
II. Breife erhielten die weiblichen Tiere, 

Drei Stämme weiße Italiener in 10 Sremplaren,. Stamm Nums 
mer 19 enthielt bejonders fchöne, Fräftige Tiere, jauber im Gefieder; bier 
I., fünf II. und ein III. Breis, Schwarfe Minorfa in at Stämmen mit 
24 Gremplaren. Zum Teil jchöne, fräftige Tiere mit fat Ducchivegs qu= 
tem Gefiederglanz. Einige Hähne mit fehlerhaften, fräfenartig gezähne 
tem Kamm, Nummer 38 enthielt jchöne, raflige Tiere, gut im Gefieder, 
fchneeweiße abgerundete Ohrfcheiben; die Hühner waren aber noch nicht 
ausjtelungsfähig entwidelt, Hahn noch zu leicht. 

Die Minorfa erhielten 6 I., 13 II. und 5 III. Breife Von zwei 
Nummern gelben Stalienern enthielt die eine ein hüubfches Hähnchen, aut 
in Narbe, ebenfo eine gute Henne, Beim ziveiten Stamm var der Hahn 
zu leicht, hatte fchlechte Kammform, Hennen zu bel. 2 II. und 3 
III. Breife. Nummer 31 war vertreten durch 1.2 raffige Rammelalober; 
fauber im Gefieder und gut in Kammform, aber noch nicht ganz ent- 
mwidelt. 3 II. Breife. 1.2 blaue Andalufter waren qut in Rorm und 
Zeichnung. aber zu afchblau. In Anerkennung der Gleichmäßigfeit der 
Tiere und der Schivierigfeit der Zucht 3 II. Breife. 

Als Seltenheit zeigte jich zucr Abwechslung auch eine franzdftiche 
Geflügeltaffe, La Fleche, mit guter Kopfbildung und dem fennzeichnen- 
den Kopfpuß, der die zwei zierlihen Kammbörncen umfranzt, Verdiente 
3 IT. Breife. Much eine der wenigen jchweizerifhen Landhuhnraffen war 
Ducch 1.2 Schwarze Appenzeller vertreten, 3 III, Breife, 

Arch Die. je länger je weniger oft auf der Bildfläche erjcheinenden 


‚Hamburger waren durch drei Stämme Gilberlad vertreten, worunter 


einige ganz ordentliche Tiere in Zeichnung und Glanz der Grundfarbe, 
Die der Naffe fonit eigene gefchmeidige Form hat jie etwas berloren, 
dann ließ auch Speziell bei den Hähnen die Kammforn, fowie Farbe und 
Nundung der Obricheiben zu wünfchen übrig. 5 IT. und 3 III. Breife, 
Bei einem bon den ziver vorhandenen Stämmen Silberbrädel waren 
die Hennen gut, mit ziemlich gleichmäßiger Verteilung der Gefiederfarbe. 
Snmerhii macht diefe Naffe jtetS eher den Eindrud von quten Leg- 
hühnern al3 bon Ausitellungstieren. 
1.2 rebhuhnfarbige Ziwerghühner fehnitt mit 3 III, Breifen ab, 
8. Sungerbüßler 
E. Beck-Corrodi. 


Spezialſchau des Schweiz. Rhode-Island-Klub. 


Am Sonntag den 19. November hielt der noch junge Klub ſeine erſte 
Spezialſchau in der „Schützenburg“ bei Zürich ab, die weit zahlreicher beſchickt 
worden war, als der Vorſtand erwartet hatte. Von nah und fern hatten 
die Züchter ihre Tiere zur Beurteilung eingeſandt und waren auch ſelbſt er— 
ſchienen, um die Tiere unter ſich vergleichen zu können und mit ihren Klub— 
genoſſen einige Stunden fröhlich beiſammen zu verbringen. Und Fröhlich— 
keit herrſchte vom Morgen bis zum Abend, ſie wurde auch nicht getrübt durch 
das Urteil der Richter, die ſicherlich manche gelinde Enttäuſchung bereiteten. 
Neidlos erfreute ſich jedes Mitglied an den Erfolgen der anderen Ausſteller, 
die allerdings nicht in vergoldeten und ſilbernen Medaillen beſtanden, ſon— 
dern in dem neu eingeführten Klubring mit der bezeichnenden Preisklaſſe. 

Als Preisrichter amteten Herr Lehrer Rüegg in Stäfa und der Unter— 
zeichnete. Den Hauptwert bei der Beurteilung legten wir nicht auf die Farbe, 
ſondern auf die Figur, die Körperform. Wir gingen dabei von der Anſicht 
aus, es ſei dringend nötig, daß einmal die Körperform und vornehmlich die 
Rückenlinie, dann aber auch Vorderhals und Bruſt ſich weſentlich von den 
Formen der Wyandottes unterſcheide. Der Rücken der Rhode-Islands muß 
lang und annähernd wagrecht ſein; kurzer, ſattelähnlicher Rücken, wie ihn 
die Wyandottes haben ſollen, muß bei den Rhode-Islands verſchwinden. 
Damit ſoll nun nicht geſagt ſein, wir hätten die Größe, die einzelnen Formen 
und die Farbe nicht berückſichtigt, aber ſie mußten gegenüber der Haupt— 
forderung etwas zurücktreten. 

Alle Tiere, die zu klein, noch nicht genügend entwickelt, mit irgend— 
welchen Fehlern behaftet oder ſehr mangelhaft in Farbe waren, wurden 
ausgeſchieden. 

Insgeſamt wurden 82 Tiere beurteilt, von denen 5 erite Preije, 40 
zweite Preiſe und 37 einen dritten Preis erhielten. Dies Ergebnis darf 
als befriedigend bezeichnet werden, zumal die Raſſe noch verhältnismäßig 
jung und feines Material nicht leicht erhältlich iſt. Mit den beſten Tieren — 
die ſich nicht in e in er Hand befinden — läßt ſich bei ſorgfältiger Anpaarung 
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ſchon etwas Gutes herauszüchten, und wenn einige Jahre mit Verſtändnis 
die Zuchtwahl getroffen und mehr auf gute Nachzucht als flotten Bruteier— 
abjat gejehen wird, müjjen die Fortichritte deutlich zutage treten. Das 
bödhjtpunftierte Tier war der Hahn Nr. 46, der 89 Punkte erhielt. Stellung, 
Körperhaltung und Formen waren jehr gut und in Farbe dürfte diefe Nummer 
aud) die bejte gewejen jein. Nr. 52, ebenfalls ein Hahn, erzielte 85 Punkte; 
er jtand jenem nur in der Größe und Stellung etwas zurüd. Der dritte Hahn, 
Nr. 61, madte 81 Punkte und muß aud) als flottes Tier bezeichnet werden, 
objdon die Körperform, die Stellung und aud) die Farbe nod) etwas typiſcher 
hätte ſein können. Erſte Preiſe erhielten noch die Hennen Nr. 24 und 48, 
bei denen hauptſächlich die Farbe noch zu wünſchen übrig ließ. 

Da es nicht gut angeht, aller zweitklaſſigen Tiere zu gedenken, ſo be— 
merke ich ganz allgemein, daß dieſelben recht gute Zuchttiere ſein können, 
doch fehlt es vielen bald an der Form, bald an der Farbé oder an einzelnen 
Raſſeforderungen. Wenn es den Züchtern gelingt, an Stelle der fleckigen, 
zuweilen dunkelbraunen, oft auch rotgelben Farbe ein ſchönes, intenſibes 
Rot zu erzüchten, welches auch Lackglanz hat, dann wird dieſe Raſſe noch mehr 
imponieren, und ich hoffe, die zweite Spezialſchau des rührigen Rhode— 
Islandklubs werde einen ſchönen Fortſchritt konſtatieren laſſen Glückauf 
zur nächſten Zuchtſaiſon! E. B.-C, 











Nadriditen aus den Wereinen. 


Ranfonal-gürcher, Perein der 
Rallenrflünel-Biürhter, - 





Wertejte Vereinsmitglieder ! 


Der Vorjtand beehrt jich, Ihnen von 
folgenden Zujcriften an den h. Regie- 
rungstrat des Kantons Zürich, jowie von 
der Abhaltung von Volfslehrfurfen 
über Geflügelzudt in allen Teilen 
des Kantons Kenntnis zu geben: 


ante: 
An den h. Regierungsrat des Kantons Züri). 
Herr PBräfident! 
Sehr geehrte Herren! 

Als Jnitiant der Eingabe an den Kantonsrat zur Beratung von jeßigen 
Paragraphen 74 des neuen Landwirtichaftsgejeßes, das geitern vom Zürcher 
Volke dur) die Abjtimmung fanktioniert worden it, gejtattet jich der unter- 
zeihnete Verein, fi) hiemit bei Ihnen vorzujtellen und die der Jnitiative 
zugrunde liegenden praftifchen Ausführungen zur Pflege der Geflügel- 
zuht in einem Programm Ihnen zur Kenntnis zu bringen. Er geht dabei 
von der Jdee aus, da eine allgemeine Orientierung für die Behörden von 
Intereſſe fein fönne, fei es, daß darauf in den zum neuen Gejege nötig 
werdenden Verordnungen gegriffen wird, jei es, daß Beranitalter zur För- 
derung der Geflügelzuht mit Subventionsgejuhen die Behörden in der 
nädjten Jufunft befhäftigen werden. 

Leider fehlen zur Stunde nod) Itatiftii de Erhebungen über die Ge- 
flügelzucht des Kantons; doc it es allgemein befannte Tatjache, dak die 
Landwirtihaft treibende Bevölferung au Hühnerhalter it und die Ge- 
flügelzucht im Nebenerwerb an die Landwirtichaft angegliedert hat. Zu 
geringes Interelle an diefem landwirtſchaftlichen Zweige, Unkenntnis im 
Brutgefhäft, Unkenntnis in der Aufzucht von Jungtieren, jowie ungenügende 
UImterfunftsräume für die Tiere nit nur zue Sommers=, jondern aud) zur 
Winterszeit ind gegenwärtig die Hemmungen zu einem guten Gedeihen 
der Geflügelzucht. Aufgabe der Zufunft wird es daher jein, die Zuchtfehler 
und Unterlajjungen nad) Möglichkeit auszuhalten, Baragraph 74 des Land- 
wirtjchaftsgejeßes in intenfive Anwendung zu bringen und damit im In— 
terejje der Volkswirtichaft die Geflügeuht des Kantons zu heben. 

Was für Maßnahmen fünnen zur Subventionierung dur den Staat 
in Betracht fallen? 

1. Ausjtellungen: Dieje dürften umfaſſen Sunggeflügel, aus- 
gewacjenes Nuß- und Rafjengeflügel, Aufzuchtapparate, Stallungen, 
Suttermittel, Fachſchriften. — Durch die Veranftaltung derartiger 
Unternehmungen würde Bolf, Bolfswirtihaftern und Behörden 
Einblid verfhafft in den jeweiligen Stand der Geflügelzuht und 
würden die Züchter zu neuer Arbeit angeregt. 

2. gudtjtationen: Dieje würden Zucdtitämme guter Raffen 
in Pflege nehmen und durd Aufzucht von Junggeflügel für Ber: 
breitung möglihjt guter Tiere jorgen. Es würde dadurd erreicht, 
daß ein rajjiges Nußhuhn herangezogen würde. 

3. Geflügelhöfe: NRationell betriebene Geflügelhöfe follten in- 
Ipiziert und deren Halter für ihre Leiltungen bejonders ausge- 
zeichnet werden. Dadurd fünnten die Stallverhältnijfe und die 
Geflügelpflege verbejjert, Jowie Geflügelfranfheiten bedeutend redu= 
ziert werden. In ähnlicher Weile wird bereits vom Schweizeriſchen 
Geflügelzucht-Verein vorgegangen. 

4. Wandervorträge? Dieſe würden in verſchiedenen Kantons— 
teilen bejonders zur Winterszeit die Bevölferung aufflären über: 
Pflege, Zucht, Krankheiten x. Dadurd könnte ein größeres In— 
terejje in weitern Bevölferungsfreifen erwedt und die Hühnerhaltung 
vermehrt werden. 

. Geflügelzudt-Kurje: Dieje würden bejonders zur 
Winterszeit Tandwirtichaftlihe Intereffenten fammeln und jie theo- 
vetiih und praftiich die Geflügelzucht lehren. Dadurch fünnte ein 
Stab tücdhtiger Geflügelzüchter herangezogen werden. 
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6. Geflügel-Mufteranjtalten: Dieje könnten felbjtändig 
betrieben oder an jtaatlihe oder private Anjtalten angejchloffen 
werden und würden alle mujtergiltigen Einrihtungen zur Ge- 
flügezuht enthalten und verjhiedene Rafjen züchten. Dadurd) fünn- 
ten die Yadvereine und Private jederzeit Ratjchläge und Ein: 
blide in das Gebiet der Geflügelzudt erhalten. 

Der fantonalzüreriihe Verein der Raffe- und Geflügelzüchter er- 

Härt jid) heute chon bereit, den Behörden in ihren Mahnahmen zur För- 
derung der Geflügelzuht an Hand zu gehen. Bereits im Jahre 1909 hat 
er eine große jchweizeriihe Geflügelzuht-Ausjtellung in Züri) durd- 
geführt, die von 90 Züchtern aus dem Kanton Zürich beihidt worden iſt, 
und auf das Frühjahr 1912 wird er in Verbindung mit dem Geflügelzucht 
Verein Uſter die erſte ſchweizeriſche nationale Geflügelzucht-Ausſtellung ver— 
anſtalten. Er wird es ſich angelegen ſein laſſen, auch in Zukunft eine rege 
Tätigkeit auf dem Gebiete der Geflügelzucht nach vorſtehend aufgeführten 
Geſichtspunkten zu entfalten und gerne die zwiſchen Behörde und Züchtern 
nötige Vermittlung übernehmen. 

Uſter, 26. September 1911. Hochachtungsvoll 

Der Präſident Frepn. 
Der Aktuar: H. Ammann. 


D— 
An den hohen Regierungsrat des Kantons Zürich. 
Geehrter Herr Regierungsratspräſident! 
Geehrte Herren Regierungsräte! 

Nachdem ſich der unterzeichnete Verein mit einer Eingabe vom 26. Sep- 
tember ds. J. die Freiheit genommen hat, in Anlehnung an Paragraph 74 
des neuen Landwirtſchaftsgeſetzes ein detailliertes Programm zur Hebung 
der Geflügelzucht auf kantonalem Boden Ihnen zu unterbreiten, geſtattet 
ſich derſelbe Verein, einen jener Programmpunkte heute aufzugreifen und 
demſelben praktiſche Folge zu geben: Der Verein iſt bereit, während des 
kommenden Winters in verſchiedenen Teilen des Kantons Volkskurſe über 
Hühnerzucht zu organiſieren und durchzuführen. 

Dieſe Kurſe ſtellen ſich zur Aufgabe, durch das Mittel des Vortrages, 
der Demonſtration und der Exkurſion Belehrungen zu erteilen über den 
Betrieb einer rationellen Hühmerzucht und über die Verwertung der Zucht: 
produkte. Jm bejondern werden theoretijcd) und praftijch behandelt: 

Körperbau des Hausgeflügels. — Aufenthaltsräume (Schlafjtall, Scharr= 


amd Laufraum). — Ernährung. — Züchtung und Aufzucht. — Rajjenmerk 


male. — Krankheiten, Unarten, und Feinde des Geflügels. — Verwertung 
der Eier, des Fleilhes und der Federn. — Eierfonjervierung. — Geflügel- 
malt. — Buchführung. — Exkurjionen. 

Die Kurje werden von theoretijc) und ‚praftijd gebildeten Hühner- 
züchtern geleitet und mit dem nötigen Anfchauungsmaterial ausgejtattet; 
lie werden eine Dauer von zwei Tagen beanipruchen und Männern, Frauen 
und Töchtern aus allen Schichten der Bevölkerung gratis offen ftehen. 

Sehr geehrte Herren! Der unterzeichnete Verein hofft, mit diejen 
Kurjen einen Stab tüchtiger und jelbjtändiger Geflügelzühter heranzu- 
ziehen, durdy welde im Kanton das Interejje für die Geflügelzucht gehoben 
und der Volfsermährung ein wejentlicher Dienjt geleiltet werden fönnte, 
Da aber Propaganda und Kurshonorare über die Kräfte der Vereinstalfe 
hinausgehen, erlauben wir uns das höfliche Gejud bei Ihnen einzureichen, 
der hohe Regierungsrat möchte in einem Entjcheide feitjtellen, ob und in 
weldem Umfange das voltswirtihaftlih nicht unbedeutende Unternehmen 
durd) den Kanton unterjtüßt werden Tann. 

Da die Kurje no) vor Neujahr beginnen jollen, find wir Ihnen zu ver- 
bindlihem Dante verpflichtet, wenn Sie uns Jhren Entjcheid in Bälde zur 
Kenntnis bringen fünnen. 

Mit der Verfiherung vorzüglider Hohahtung zeichnen 

Für den fant. zürd. Verein der Rafjegeflügelzüchter: 


Der Bräjident: E ren. 
Der Mtuar: 9 Ammann za 
Ulter und Burghof, 3. November 1911. $ 


a 

% 

Daß der Vorjtand mit der Durchführung von VBolksfurjen Ernjt madt, 
erjehen Sie aus dem den Blättern heute beigegebenen Inſerat. Wir fnüpfen 
daran die herzliche Bitte, jeder möchte an feinem Orte für die Propaganda 
diejes und der nachfolgenden Kurje bejorgt fein und in jeinen Befannten: 
freifen zum Befuche derjelben ermuntern. Die Geflügelzuht des Kantons 
muß gehoben werden; ein jeder von Jhnen jet dabei! J 
Zum Schluſſe laden wir zu einer Verſammlung ein auf den 10. De 
zember 1911, mittags 2 Uhr, ins Hotel „Merkur“ Züri. Die Traktandenlifte 
wird Ihnen näcdhjtens zugehen. J— 
Mit freundlichen Grüßen! J. 
Der Borjtand. 
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26. November 1911. 


—— 


* * 


Ornithologiſcher Verein Thalwil und Umgebung. 1V. Quartalver⸗ 
ſammlung Sonntag den 3. Dezember 1911, nadhmittags 2 Uhr, in der Gajt- 
wirtihaft zur „Irotte“, Oberrieden. Traktanden: Die jtatutariihen; Dele 
giertenberichte von Hinwil und Rapperswil; Bericht über Lofal-Ausjtellung 
und Rüblihandel; Bogelihuß; VBerjchiedenes. Fehlende 50 Cts. Buhe. j 

Der Borjitand. Ri 


| 
| 
el d 

* . 1 
Ornithologiſcher Verein Großdietwil und Umgebung. Dieſer Verein 
wurde Sonntag den 19. November im Schulhauſe Großdietwil gegründet, 
Der Zwed de3 Vereins bejteht darin, die Kaninchen-, Geflügel-, Touben-, 
Sing- und Zierbögelzucht zu verbreiten, fördern und zu heben, fowie dem 
Vogelfehuß zu unterjtügen, Sofort wurde ein Tätigfeitsprogramm geneh⸗ 
migt. Der Vorſtand wurde wie folgt beſtellt: E. Schüpfer, Müller, in 
Altbüren als Präfident, Ant, Zettel in Großdietwil alg Aftuar und al 
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Kaſſier Joh. Lacher, Bäder in Großdietwil, jowie als Beiſitzer Fritz 
Müller, Schmied, Zell, und Fritz Schär, Dachdecker in Gondiswil Dieſen 
Winter findet ein Vortrag über Kaninchen- und ebent über Geflügel— 
zucht ſtatt, verbunden mit einer fleinen Kaninchen- und Geflügelſchau. 
Neuanmeldungen werden gerne entgegengenommen, 


* 


Schweiz. Klub der 
Italienerhuhn-Züchker. 


Wir nahmen in unſern Klub auf 
die Herren: E. Beck Corrodi, Re— 
daktor, Hirzel (gelbe Stal.); Emil 
Hädener, Kaltenmühle, Goldad) 
bei Rorſchach (ſilberhalſige Ital.); 
Julius Egger, Ragaz (weiße); Ed. 
Dubs, Maſchinenmeiſter, Dietikon 
(rebhuhnf.), und erreicht unfer 
Mitgliederbejtand font 45 Kol- 
legen. 


Bei diejer Gelegenheit jei auf unfere Vermittlungsitelle hingewiefen. 
Mer Jtaliener-Rafjegeflügel zum Berfauf bringen möchte oder Käufer ift, 
frage dur) Doppelfarte bei unjferm II. Borjigenden Herrn Brodniann- 
Stampfli, Schönenwerd an. Der Spezialklub bürgt für redlihe und jad- 
gemäße Bedienung. ; 

Bericht über unfere Klubverfammlung in Winterthnr folgt in nächiter 
Nummer. Schriftführer: Hämig. 

l. Borligender: Friep. 


* * 


* 

Schweiz. Klub der Wafjergeflügelzühter. An der Verfammlung 
anläßlich der Junggeflügelihau in Winterthur waren leider mur wenige 
Mitglieder anwejend. 

Um möglihjt bald die Austellung bejichtigen zu fünnen, wurde das 
Verlefen des Protokolls auf eine folgende Situng verjchoben. 

; Bei der Zuteiluung der Klub-Ehrenpreife wurde der Grundfaß ver- 
‚treten, foldhe Zufaßpreile nur für Gejamtleiitungen zu vergeben, indem 
dann eher die Arbeit des Zühhters belohnt wird, als bei Vergebung auf ein- 
zelne Tiere, die gekauft fein fünnen. So fielen die drei Klub-Ehrenpreife 
‚auf die Borjtandsmitglieder, einer für rehfarbige Laufenten an Herrn Lips, 
‚einer für weiße Laufenten an Heren Werffeli und der dritte für Schwarze 
Laufenten an Herrn Hürlimann. Alle drei verzichteten aber zuguniten der 
Kafje auf den Betrag. Der Ehrenpreis, gejtiftet vom Vorjtande, konnte nicht 
Ensbezanlt werden, da fein Züchter mit Ausnahme der Vorjtandsmitglieder 
En Bedingungen erfüllte und Diefe legtern zum voraus darauf verzichtet 
hatten. 

- Anläßlic) der Nationalen der ©. D. G. wird fid) der Klub mit einer 
"Vereinstolleftion beteiligen. Der Klub zahlt für die Tiere, die das einzelne 
Mitglied anmeldet, ven Kollektionszujchlag, dafür fällt der event. Kollet- 
tionspreis in die Vereinsfajje. 

\ Das Traftandum „Borihlag eines Preisrihters‘ fonnte nicht end- 
gültig erledigt werden. 

‘ Ein vom Aftuar aufgejtellter Entwurf eines Reglementes betr. Ver- 
Taufszentrale wird vervielfältigt und den Mitgliedern zugeitellt werden. 
2 In der Bruteierjaifon jollen durd) gemeinfame SInjerate in beiden 
 raczeitungen die Snjertionskojten der einzelnen Mitglieder verringert 
‚werden. Kein Mitglied darf Bruteier unter 30 Ets. verfaufen. Bei Zucht- 
tieren wird fein Mindejtpreis feitgejett. R 

Im weitern wurde beihloljen, daß fortan Klubmitteilungen, Ein- 
Tadungen ıc. nur noch) durd) die Fahpreije erfolgen jollen. 
> Der Bortrag mußte dahinfallen, weil der vorgejehene Referent aus 
Zeitmangel unſer Geſuch ablehnend bejhieden hatte. 


} Unter VBerjhiedenem wurde ein Schreiben des ©. 6. 3. B. vorge- 
legt, weldyes das Gejucdy unterbreitet, die I. Schweiz. Nationale Geflügel- 
Ausjtellung in Zürih dur) Spendung einer Ehrengabe zu unterjtügen. 
Da unjer Klub in feinen Reihen Mitglieder bejigt, welche jchon jahrelang 
dem ©.-6..3. B. angehören, wurde bejichlojfen, 2 Ehrenpreife a Fr. 5. — 
zu jtiften. Diejelben dürfen jedoch nur für Waljergeflügel’ an Mitglieder 
unjeres Klubs, die wenigitens zwei Stämme ausitellen, vergeben werden. 
$ Der Berein erhielt einen Zuwads von zwei Mitgliedern, indem die 
‚Herren Holenjtein, Mühlrüti (St. Gallen) und Paul Staehelin, Aarau, 
aufgenommen wurden. Wir heißen die neuen Mitglieder in unferm Klub 
herzlich willkommen. 

J Nach Schluß der Verhandlungen verſammelten ſich die Mitglieder 
vor den Käfigen, deren Inſaſſen unſer Präſident, Herr Lips, gerichtet 
hatte. Leider hatten nicht alle Mitglieder des Klubs ji) an der Ausitellung 
beteiligt; dennod) war der weitaus größte Teil der Tiere von Klubmit- 
gliedern ausgejtellt worden und zwar in vorzügliher Qualität. Mehr als 
Die Hälfte der Tiere waren Laufenten und zwar in allen drei Farbenjchlägen, 
tehfarbig, weih und jhwarz. Während bei erjterem Farbenjchlage neben 
einigen guten Tieren mehrere mittelmäßige waren, zeichneten fic) namentlic) 
die weißen durch große Najfligkeit aus, jo da zwei Drittel der 21 Tiere mit 
T., der Rejt mit II. Breis ausgezeichnet werden fonnte. Wenn aud) die Jhwar- 
zen noch nicht an die weien heranreichten, jo waren die ausgeitellten Tiere 
— der Neuheit der Raſſe, ſchon ſo gut, daß ihnen lauter J. und II. Preiſe 
zugeſprochen werden konnten und viele rehfarbige in Stellung und Form 
übertrafen. 

Don Nihtmitgliedern wurden wenige Stämme guter Peking, Rouen 
und Aylesbury ausgeitellt. 

| Die Enten waren in praftiihen Käfigen gut aufgehoben, was an 
andern Ausjtellungen nicht immer der Fall war. Wir jprehen dem veran- 
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ſtaltenden Verein unſern Dank aus. Leider hatten die Tiere nicht genügend 
Licht, um im Käfig genau beurteilt werden zu können; auf der entgegen— 
geſetzten Seite, wo die Verkaufsklaſſe ſtand, waͤren ſie wohl beſſer zu ihrem 
Rechte gekommen. 

Von Gänſen waren nur wenige Emdener und Toulouſer ausgeſtellt, 
teils guter Qualität. 

So hat die Junggeflügelſchau gezeigt, daß in der Schweiz ganz gutes 
Zuchtmaterial vorhanden iſt. Nützen wir dasſelbe in der nächſten Zucht— 
periode aus und rücken wir das nächſte Jahr mit der doppelten oder drei— 
fahen Zahl gleich guter oder noch vorzüglicherer Tiere auf, damit die Waller: 
geflügelzucht die ihr gebührende Stellung einnehmen wird. 

Der Ultuar: R. Hürlimann. 


* * 
* 


I. Schweiz. Klub der Japaner-Kaninhen=Züchter. Sonntag, 3. De: 
zember 1911, nahmittags 2 Uhr: VBorjtands-Situng in Arbon 
(Thurgau), Rejtaurant KR. Blatter zur „Sonne“. 

Die Mitglieder find eingeladen, an der Situng teilzunehmen. 

Der Borftand. 


fuitgeteiltes. 





— Einige kurze Worte über Hühnerfutter. Als eifriger Leſer der 
„Ornithologiſchen Blätter“ durchlas ich auch die Einſendung von Otto Frieß 
in Bendlikon, wobei ich auf den Satz kam, „einige Hände voll Spitzlis Eier— 
erzeuger tun Wunder, denn man wird wegen der prompten Wirkung ſtau—⸗ 
nen“. Dieſer Satz drückt mit die Feder in die Hand, aber nicht etwa um gegen 
denſelben zu proteſtieren, ſondern um demſelben meine vollſte Zuſtimmung 
zu befunden. Ich bin jetzt bald ein alter Geflügelhalter, ich habe auch ſchon 
auf manche Art mit angeprieſenen Futtermitteln das Giüdk verſucht, um 
möglichſt viel Eier von den Hühnern zu bekommen, aber noch bei allen mußte 
ich nachgeben, bevor ich nur eine Spur von Erfolg merken konnte. Ende 
Juni 1911 machte ich mit Spitzlis „Eier-Erzeuger“ mit einer Abteilung 
ziemlich erſchöpfter Legehühner die erſte Probe. Schon nach 14 Tagen fingen 
die Hühner wieder fleißiger zu legen an, mit drei Wochen legten dieſe Hühſer 
ſo fleißig wie im April und Mai und hielten jo an bis Mitte September. Seit 
Mitte Juli gebe ich allen Legehühnern als Morgenfutter nur Spiklis „Eier- 
Erzeuger“, infolgedefjen legten mir diefelben bis Mitte September jehr 
fleißig und große, hartichalige Eier. Die Maufer ging dies Jahr jo fchnell 
vor jid) wie nod) nie vorher, und ein Teil der 1910er Hühner beginnt fon 
wieder zu legen; jie jehen jo munter aus wie die 1911er Frühbruten. Ach 
dorf verjihern, daß Spihlis „Eier-Erzeuger“ eine Zufunft hat wie bisher nod) 
en anderes Yutter, zum größten Nußen der Hühnerhaltung auf Eierproduf- 
ion. K.inB. 


Schwarze Tafel. 





Konrad Vetterli, Agent in Stein am Rhein, jo nennt fid) der Held, 
dem heute an diejer Stelle die Ehre erwiejen werden muß. Von verjchie- 
denen Abonnenten diejer Blätter wurden mir jhon vor mehreren Wochen 
einige Müfterhen erzählt, wie es ihnen mit dem Genannten ergangen jei. 
Ich erbat mir [hriftlihe Mitteilung des Sadhverhaltes, um das nötige Be- 
weismaterial zu erhalten, das mir ein Vorgehen gegen den Fehlbaren ge- 
jtattet hätte. Sch erhielt aber feine jchriftlihe Anklage und hatte jomit aud) 
ten Redht zum Einjchreiten. 

Erſt vor furzem ging eine Sohriftlihe Klage ein, nad) welder er einen 
Rehbod, den er ausgejchrieben hatte, nad) Einfendung des Betrages nicht 
lieferte. Jh weik, daß ihm viermal das Geld für diefen Rehbod eingejandt 
wurde, aber niemand ihn erhielt, weil nad) Yusjage des dortigen Land- 
jägers Vetterli nie einen in Belit hatte. Dieje. Bolizeijtelle meldet, Vet— 
terli jei „ein Schwindler en gros“. Megen fortgejegtem Betrug wurde er 
im Unterjuchungshaft gejeßt, mangels genügender Beweije wieder frei= 
gelafjen, und jegt — da die Klagen jid) häufen — da er ji) flüchtig gemacht 
und wird nun jtedbrieflich gefucht. Er joll falihe Ausweisihriften bejien, 
die auf den Namen Vollenweider lauten, und es ijt möglich, daß er unter 
diefem oder anderen Namen feine Schwindeleien irgendwo aufs neue verfucht. 

Alſo Vorjicht, wenn derjelbe auf Offerten in Unterhandlung treten will. 

Die Redaltion. 


Verſchiedene Aadridten. 





— Wie jchnell fliegt der Vogel? — Dieje Frage wurde bis vor 
furzem nur ungenau beantwortet, weil man feine einwandfreie Methode 
zur Berechnung der Schnelligkeit des Vogelfluges fannte. Zwar wurden 
Zahlen der Menge genannt, aber Schäßung und Annahme jpielten hier 
ihre Nolle, und vor allem vermißte der Ornithologe die Annahme einer 
einheitlichen Vogelflugart und die Berechnung der Eigengefhwindigfeit 
de8 Vogels. Wie Dr. Friedrich Anauer im Juliheft von „Weitermanns 
Monatsheften“ auseinanderfeßt, hat neuerdings Dr. 9. Thienemann, der 
Leiter der Vogelwarte in Noflitten, Unterfuchungen angejtellt, die zu 
jicheren Ergebnijjen geführt haben, An der mitten in der Vogelzugitraße 
gelegenen Dünenhütte Ulmenhorjt, wo die Nehrung ziemlich fehmal tjt 
und die Vögel deshalb meijt eine gerade Zugrichtung innehalten, mar- 
tieren zwei genau ', Kilometer von einander entfernte, durch zwei mit 
PBfählen ausgejtredte Linien dargeitellte Bojten die Zugitraße. Die Linien 
verlaufen jenfrecht zur Zugrihtung. So fann man den Moment, da ein 
Bogel die Fluchtlinie überfliegt, durch Andifieren immer genau feitjtellen, 
Beide Beobachtungspoiten werden mittel3 eines tragbaren Feldtelephons 
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miteinander verbunden. Kommen nun zu Beginn des Herbitzuges Die 
Zugvögel angeflogen, jo wird zunächjt die Zugrichtung feitgejtellt und die 
Windrichtung und die Windftärfe notiert. Nun bezieht ein Beobachter den 
nördlichen, jein Gehilfe den füdlichen Beobachtungspoiten. Kommt 
dann ein Vogel in gleihmäßigem Flug angeflogen, jo wird, jobald er Die 
Fluchtlinie des nördlicden VBeobacdhters pafjiert, eine Sefunden-Stoppuhr 
in Gang gefeßt und der jüdlihe Beobachter über den gewählten Ver- 
juchsvogel telephonifch aufgeklärt. Sobald der Vogel nun die Flucdtlinie 
des füdlichen VBeobachters überfliegt, gibt diejer telephonifch das Zeichen, 
und gleichzeitig wird die Sefundenuhr gejtoppt. Hat man jo die von dem 
Vogel zum Durchfliegen der 500 m benötigte Zeit fejtgejtellt, jo geht man 
an die Auswertung und Berechnung. Man rechnet aus der Sefundenzahl 
für den 500 m-Weg den Weg für eine Sefunde und findet ihn z. DB. mit 
S m. Wehte nun zum Beifpiel der Wind aus SSW der Zugrichtung direkt 
entgegen, mit einer Gejchwindigfeit von 5 m in der Sefunde, jo war die 
Eigengefchwindigfeit des Verfuchspogel3 8 m -+ 5 m — 13 m in der ©e- 
funde. Hätte der Wind mit gleicher Stärke direft von hinten geweht, dann 
wäre die Eigengefchtwindigfeit des Vogel 8 m —5 m = 3 m in der ©e- 
funde gewefen, Meift trifft der Wind unter einem bejtimmten Winfel von 
der Seite auf die Zugrichtung, und auch in diefen Falle läßt ich Die 
Gigengefchtwindigfeit des Vogels ermitteln, Dr. Thienemann hat verjchie- 
dene Finfen und Zeiftge, Saat- und Nebelfrähen, Dohlen, Sperber und 
Wanderfalfen, Heringg- und Mantelmöpven, Stare, Kreuzfchnäbel auf die 
Schnelligkeit ihres Zugfluges geprüft. Anı fchnelliten fliegen von diejen 
Vögeln die Stare, Ihre Schnelligfeit wurde mit 20,6 m in der Sekunde 
berechnet, Bei der Dohle wurde die Größe der Durchjchnittseigengefchwin- 
digfeit mit 17,1 m, beim Nreuzfchnabel mit 16,6 m, beim Wanderfalfen 
mit 16,45 m, bei den Zeiftigen mit 15,5 m, bei den Finfen mit 14,6 m, bei 
der Saatfrähe mit 14,5 m, bei der Mantelmöve mit 13,9 m, bei der He— 
vingsmöve mit 13,8 m, beim Sperber mit 11,5 m in der Gefunde be- 
rechnet. 

— Die Abnahme der Stürde. Schon feit einer Neihe von Jahren 
fonnten aufmerffame Logelbeobachter feititellen, dag der DBejtand ver 
Störche allenthalben eine auffällige Verminderung zeigt. Zum größten 
Teil ift diefer Vogel in England, Franfreich, in der Schweiz. in vielen 
Bezirken von Thüringen und Sachen durch Pulver und Blei ausgerottet. 
Neuerdings macht fich auch ein jtarfer Nüdgang des Stores in Bahern 
bemerfbar, Man bat deshalb in mehreren reifen Bayerns Umfrage 
gehalten, um den Gründen des Verfehwindens der Störche auf die Spur 
zu fommen. Aus Dombühl in Mittelfranfen wird mitgeteilt, daß zahl- 
reiche früher dort vorhandene Weiher abgelafjen und in Wiejen ber- 
wandelt worden feien, alte Leute wühten fich noch zu erinnern, daß bor 
50 Sahren dort Störche geniitet hätten. Aus Kairlinbach in Oberfranfen 
ichreibt man, dab e8 dort viele Karpfenweiher gibt und die Bauern fich 
vorgenommen haben, die Störche wegen des Fijchihadens auszurotten, 
Sehr wichtig ijt die Meldung, welche aus Weißenbach in Unterfranfen 
einging, Vor etwa 50 Jahren nifteten hier Störche auf den Strohdächern 
der Bauernhäufer, AS Ziegeldächer eingeführt wurden, verjehtwanden jte, 
Aus manden Orten, wo viel Fijchzucht getrieben wird, wurden Wirte, 
auf deren Dächer ficd Storchennejter befanden, die der Haugeigentümer 
nicht zeritörte, von den Fifchbauern boyfottiert. So jteht zu erwarten, dab 
in Oberfranfen durch die Abficht der ländlichen Nimrode der Storch gänz- 
lich verfchwinden wird. In jechs Jahren ijt dort der Storchbejtand um 
über 68 % zurüdgegangen, in Mittelfranfen ijt in jteben Jahren ein 
Rückgang von über 66 % der befetten Nejter fejtzujtellen, Im borigen 
Jahrhundert wurden in Mittelfranten noch 89 bejeßte Nejter gezählt, 
jeßt nur no) 7. Die Entwäfferung einer Gegend übt außerordentlichen 
Einfluß aus. Hier verjchtwindet der Storch mit völliger Sicherheit, weil 
er feine Zebensbedingungen verliert. Inn Gegenden, die ihnen zujagen, 
entwideln jedoch die Störche zuweilen eine ganz erjtaunliche Unempfind- 
lichfeit gegen äußere Störungen. In Spsheim in Mittelfranken ijt auf 
dem Gebäude, wo fich ein Storchennejt befindet, die eleftrifche Meberland- 
zentrale eingerichtet. Troß dem großen Lärm hat jich der Storch nicht 
vertreiben lafien, Ka, wenn das Nejt auf bevorzugten Käufern mehrmals 
abbrannte oder vom Sturm zerjtört wurde, immer wieder wurde e8 von 
dem ausdauernden Meiiter Langbein aufgebaut. Die weitaus größte 
Zahl der Stocchennefter befindet fich auf überdedten Schorniteinen, da— 
neben werden von dem Vogel mäßig Hohe Türne, Gemäuer und Ruinen 
benußt. Bäume werden wohl nur in feltenen Fällen als Nijtplak ange- 
nommen werden, In Bayern hat man im vorigen Jahre mit dem Mar- 
tieren der Störche angefangen, und man beabfichtigt, in diefem Jahr die 
Markierungen in der Nheinpfalz, wo der Storch etwas häufiger brütet 
als im jenjeitigen Bayern, fortzufegen. Nur möglidjte Schonung und 
itrenge Bejtimmungen werden imjtande jein, den Stord) in mäßiger Zahl 
zu erhalten. Sein völliges Verfehwinden wäre wohl im Intereſſe des 
Naturbildes als auch vom Standpunft des Vogelichußes aus jehr be- 
dauerlich. 


—A 


— Kalender für Geflügelzüchter 1912. Verlag von Fritz Pfen— 
ningitorff, Berlin W., Steinmeßjtraße 2. Wusgabe A, ca. 350 Seiten 
itarf, gebunden mit Tale 60 Pf. (franko 70 Pf.). Ausgabe B mit dem 128 
Seiten jtarfen Extra-Buhführungsheft: Hilfstabellen für Geflügelzüchter, 
gebunden ME. 1. — (franto ME. 1. 15). 

Der nunmehr im 14. Jahrgang jtehende Kalender hat jih während der 
langen Zeit feines Bejtehens die Gunjt des Publitums in großem Mabe 
erworben. Große Aenderungen gegen früher weijt die Anlage, die jich in 
der Praxis bewährt hat, nit auf. Was zunädjit beim Durblättern ins Auge 
fällt, ift die Beigabe eines farbigen Bildes der Rhode-slands, einer Rajje, 
die ja augenblidlic) im Vordergrunde des Jnterejjes jtebt. 








Der Kalender weilt außer dem üblichen Kalendarium mit den Monats 
arbeiten und 72 Seiten Tageseinteilung eine interefjante jtatijtijche Weberjich 
über die wichtigiten Begebenheiten auf dem Gebiete der Geflügelzucht im In 
und Nuslande auf. Daran jhliegen jich Artikel über das „Rheinifche Wett 
legen“ in Neuß, ferner über die „Dauer der Maufer“, über „Anbau und Ber 
wertung von Grünfutter“, „Aufitellung von Futterrationen des verjchiede 
nen Geflügels“, „Die Konjervierung von Eiern“, über „Die Behandlum 
und Verwertung von Geflügelfedern“, über einen praftiidhen Junggeflügel 
itall, für Hühner wie aud) für Enten verwendbar, ujw. 

Mie man jieht, eine Ausgabe mit jo reihem Inhalt, daß er jicher jeden 
etwas bietet und die warme Empfehlung rechtfertigt, die wir dem Kalende:! 
nod) einmal mit auf den Weg geben wollen. R 

— Tierſchutzkalender für das Jahr 1912. Der unter dem Protektorat 
der Schweizeriſchen Tierſchutzvereine ſtehende und vom Zentralkomitee der 
jelben redigierte Schweizeriſche Tierſchutzkalender für das Jahr 1912 iſt kürz 
lich im Verlag des Polygraphifchen Inſtitutes mZüricher 
ſchienen. Er präſentiert ſich recht gut in ſeinem hübſchen und ſinnigen Um— 
ſchlag. Auch der Inhalt darf jich jehr wohl jehen lajjen. Er gibt auf jeiner 
49 Seiten nad) dem wie üblicy mit pajjenden Monatsvignetten ausgeitatteter 
Kalendarium verjchiedene geihidt ausgewählte größere Gejdichten, meil 
ichweizerijchen Urjprungs, wir nennen nur: „Das alte Kavalleriepferd, In 
Malde, Aus meiner Tiermappe, Der unbejtechlihe Polizeihund, Das Kint 
und das Schlänglein, Die fremde Kate, Das zutraulihe Yeldomäuschen, um 
Tränen einer Kuh“. Dazu fommen no verjchiedene Gedichte und Anek: 
doten aus dem Tierleben, furz ein reicher Inhalt für den bejheidenen Detail 


. preis von 15 Cts. (bei Bezug von mindejtens 20 Exemplaren: 10 Ets.). Möge 


das Kalenderchen aud) diefes Jahr wieder in vielen Kamilien Eingang finden 
und bei Alt und Jung tierfreundliche Gelinnungen weden und fördern. 

— Shlefiiher Tierfhugtalender für 1912. Diejer für Kinder bered) 
nete Kalender enthält ein Porträt des verjtorbenen Gottfried Suter, des 
unermüdlihen Vorkämpfers für die Tierfhusjahe in Züri. Ein Mitglied 
des Zürheriihen Tierjhußvereins gibt dazu eine far abgefahte Lebens: 


-befhreibung des Heimgegangenen, die feinen vielen Freunden willfommen 


jein wird. Schon diejes Porträtes und der fejlelnden Lebensbejchreibung 
wegen verdient diejer Kalender weite Verbreitung. Er enthält aber aud) nod) 
eine Reihe Kleinere Aufjäe, deren Grundgedanke darin gipfelt, das Findliche 
Gemüt zur Schonung von Tier und Pflanze, zur Freude an der Natur an- 
zuregen, Der Preis ijt nicht angegeben, wird aber wie bei allen joldyen Werbe: 


“ mitteln ein äußerjt bejcheidener jein, troßdem-mehrere anjprechende Bilder 


ihn zieren. Wahrjcheinlich Tann diefer Kalender im Tierfhugbureau Zürich I, 
Linthejcherjtraße, bezogen werden. E. B.-C. 

— Deutjher Geflügel-Kalender 1912. Bon Arno Merkel. 
von J. 6. Rod), Reichenbad) i. DB. 

Diefer Kalender darf als eine billige Voltsausgabe bezeichnet werden, 
denn er foftet nur 25 Pfg. Außer dem Kalendarium mit etwas Raum fin 
Notizen enthält er einen Monatsfalender für die Behandlung des Öeflügels, 
eine Anzahl verjchievene Tabellen, die Aufzählung aller deutjhen Spezial- 
tlubs mit Angabe des Präfiventen und eine Reihe praftijd wertvoller Ar- 
titel, jo daß hier um wenige Pfennige wirklich viel geboten wird. Der Kalender 
ift vornehmlich für die länvlihen Nußgeflügelzüchter berechnet, die meilt 
ohne Fadblatt und ohne ein Handbuch nicht immer rationell u | 


Verlag 





ihnen kann er gute Dienſte leiſten. B 
ET * 

Zur Herbſtmode 1911. J 

Originalgedicht von Arthur Wohlgemuth, Bern. 3 
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— 


Den Papagei, den Kakadu 
Sieht man im Käfig wüten, 
Bis daß man ihn'n die ew'ge R 
Gibt — auf den Damenhüten, 


Das Hafelyuhn, der Pfefferfrak 
Ihre Jungen jtreng behüten, 
Damit diejelben dann. zum Spaß 


ITronen — auf Damenhüten, "$ 


⸗ 


Ein weicher Filz, — kurioſe Form, 
Oft juſt wie eine Düte, 

Darauf ein Vogelbalg — enorm; 

Man nennt's jetzt — Damenhüte. 


x 


eis 


Er 


Die Schwalbe zieht befanntlich fort 
Im Herbite nach) dem Süden. 
Man findet fie amı Nile dort 
Und hier — auf Damenhüten, 


4 


Iſt eines Haushahn's Federnſchwanz Der Kudud ijt ein lojer Wicht 
Mal von beſonderer Güte Läßt andere für ſich brüten, J 
Nach Gockels Tod — mit Eleganz Damit's im Winter nicht gebridht, 
Biert er dann — Damenhüte, An Schmud — zu | 


Des NReihers Stuß, der zierte Jon 
Dereinit den Gen’ral Ziethen. 
Als Abglanz hat man jebt dabo 
Den Stuß — auf Damenhüten, 


Següchtet wird der Vogel Stra 
Auf Farmen — jonn’durchglühte 
Die Federn rupft man ihm da 

au 


Das Perihuhn ift noch jtets beliebt 
Bon unfren Frau’n entjchieden, 
Weil es mal Abwechflung ergibt 
Auf alten — Damenhüten. 





Die Eidergans und auch der 
Schwan 

Im Sommer emfig brüten, 

Damit „viel Flügel” himmelan 


Sebt jteh’n auf — Damenhüten, Zu unfern — Damenhüten, 


Dem Fafan und dem Vogel Pia: 
Sit fein Gejang befhieden 
Und dennoch trägt jo manche Fr 
Ihn ganz auf — Damenhüten. 


Das SKulibri umjchaufelt froh 
Der Wiefen Blum’ und Blüten, 
Sein Heimatland ijt Mexiko, 
Sein Grab — auf Damenhüten, 


Den Vogel Phönix fennt man hie 
Aus Sagen nur und Mythen, 
Drum fah man einen Phönix nie, 
Nicht mal — auf Damenhüten, 
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Tierärzfliher Spredfaal. 


— Herr A, M. in M. Bei Jhrem zur Sektion gefandten toten Huhne 
it Hohgradige Bauhwallerfuht zu fonitatieren. Wahrfcheinlich litt das Tier 
Ion längere Zeit daran. Es ijt mager, zeigt auch) ftart verfrümmten Bruſt⸗ 
tamm, eine Erſcheinung von ſchwächlicher Entwicklung. Eine Gefahr für 
die übrigen Tiere beſteht diesfalls nicht. 








Horgen, den 29. Nov. 1911. Dr. 8. Shnyder. 
j Sriefkaften. 
E — R. H. in W. Ihrem Wunfhe um Aufnahme der betreffenden Ber- 


einsnahriht fonnte in Ietter Nummer nicht entiprodhen werden, aus dem 
einfahen Grunde, weil Jhr Gejuch erjt am Mittwod der Volt übergeben 
worden war, während es am Mittwoch mit der Morgenpojt bei der Nedak- 
tion hätte eintreffen follen. So unangenehm es aud) fein mag, wenn eine 
erwartete Nachricht nicht erjcheint, die Redaktion fann darin mit dem beiten 
Millen nichts ändern, wohl aber die Herren Korrefpondenten, wenn fie den 
fejtgejegten Nedaktionsihluß genauer beachten. Freundlichen Gruß! 

* — K.W. inL.-V. Wenn Sie häufig den Käfig Ihrer Kanarien wechleln, 
ihn durd) Reinigen mit Sodawajjer möglicjit gründlich fäubern, ſowie wöchent? 
lic) zweimal die Sibjtangen wechjeln, dann Jollten die Vogelmilben nicht zur 
Lat werden. Wahrjcheinlich Ieidet aber der Vogel weniger unter den Milben 
als unter einem Judreiz der Haut. Geben Sie ihm einmal ein leichtes Ter- 
pentindampfbad. In einen Liter recht heißes Waller — welches in ein enges 
Emailgefäß getan wird — tröpfen Sie einen Teelöffel voll Terpentinöl 
und jtellen dies unter einen NRohrjejjel, auf weldhem ji) der Käfig mit dem 
DBogel befindet. Weber alles wird dann rajd) ein Tud) gebreitet, damit die 
Dämpfe nicht jo bald entweichen. Der Vogel bleibt 5—10 Minuten in diefem 
Bade, man muß aber dafür jorgen, daf nachher in der Stube 15—17 Grad 
Reaumur Wärme vorhanden ijt, um eine Erfältung zu verhüten. Füttern 
Sie reichlich frijches Objt oder aud) Dr. Lahmanns Nährjalzextraft. Dann 
wird Ihon Bellerung eintreten. 

- — —A.V.inW. Zücdteradrejfen von rebhuhnfarbigen Italienern darf 
ich nicht öffentlich nennen. Wenn es Ihnen nur um gute Legehühner zu tun 
üt, jo fragen Sie bei einigen Züdhtern an, ob fie mit leichten Fehlern behaftete 
Jungtiere abzugeben haben. — Wenn id) nicht irre, wurde vor einigen Jahren 
eine Brutmajhine „Helvetia“ in den Handel gebraht. Ob dies heute nod) 
geihieht und wie jie funktioniert, ift mir nicht befannt. — Bei Benübung 
einer Brutmajhine jcheint nad) den gemachten Beobahtungen ein regel- 
mähiges Wenden der Eier nötig zu fein. Ob die Henne bei der natürlichen 
Brut die Eier ebenfalls wendet, fann nicht mit Sicherheit gejagt werden. 
Da die Brüterin nicht fortwährend ruhig jitt, werden dabei au) die Eier 
in eine andere Lage gebracht, aber ein eigentlihes Wenden fan man dies 
nicht nennen. Die Annahme, die zum Nejte zurüdfehrende Brüterin wende 
die Eier, bevor Jie Jich jeße, it meiner Anficht nach eine fehr willfürlihe. Die 
Bewegungen der Henne beim Aufjuhen des Nejtes follen wahricheinlich 
weniger ein Wenden der Eier bewirken, als jic) eine bequeme Lage zu ver- 
Ihaffen. Freilic) fann ic) auch nihtbeweilen, da diefe Anficht die richtige fei. 
—0.E.inT. Sie haben brieflihe Auskunft erhalten, die Ihnen hoffent- 
lic) dienen wird. Die Hühner gewöhnen ic) leicht an alle Verhältnijje. 

— H. Z. in J. Bon Jhrem Schreiben habe ic) Notiz genommen und 
jehe Ihrer gelegentlihen Mitteilung gerne entgegen. 
— R. T. in 2. Manujfript bejtätige Jhnen mit bejtem Danfe. Die 
gewünjchte Korrektur wird angebradht werden. Freundlihen Gruß! 
3 — K. Sch. in U. Die Prämiierung eines Kreuzungsproduftes it jeder- 
zeit ein Fehlgriff. So lange ein joldes nicht durchgezüchtet it und feine 
Sarben und Eigenjchhaften noch nicht vererbt, gehört es nicht auf die Ausjtel- 
ung. Es ijt durchaus feine Zuchtleiltung, ein Kreuzungstier heranzuziehen; 
die Leiltung beginnt erjt bei ver Durhzühtung und Brauhbarmahung für 
die Deffentlichkeit. 
: — 8. J. mL. Die Ihnen zugeflogene Taube wird eine Perüde fein, 
bei denen ji) die Nadenfedern aufwärts jtülpen und einen Hut bilden. Dieje 
gedernbildung zieht jih) vom Naden in hön geihwungener Linie über die 
Halsjeiten und verbindet ji) vorne auf der Brujt, wodurd der VBorder- 
förper die harakterijtiihe Kapuze erhält. 

— A.K. inE. Der von Jhnen beobadhtete Vogel wird ein Eisvogel 
jewejen fein. Sonjt haben wir feinen einheimijchen Vogel, der auf Rüden 
ind Flügel hbimmelblau und am Baud) rötlich ilt. E.-B.-C. 








{ Prämiierunaslijte 
er I. St. Gall. fantonal. Verbands-Ausftellung in Mzwil 


bom 18.—20. November 1911. 
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I. Bereinsfolleftionen. 


Rangbeſtimmung: Anzahl Punkte plus Anzahl pflichtiger Tiere, 
ipidiert durch) Anzahl eingejandter Tiere. 
3 — Kaninchen. 


Sektion Buchs, gemiſcht, J. Kollektionspreis mit 79,17 Punkten Durch— 
chnitt; Sektion Flawil, gemiſcht, J. Kollektionspreis mit 77,52 P. Durchſchnitt; 
Sektion St. Gallen K. 3. V., Silber, II. Kollektionspreis mit 76,91 P. 





76,66 P. Durchſchnitt; Sektion St. Gallen K. 2. V., gemiſcht, 72,5 P. 
—A 
b. Hühner. 

Sektion Wallenſtadt, gemiſcht, J. Kollektionspreis mit 77,73 Punkten 
Durhiehnitt; Sektion Degersheim, gemifcht, I. Kolleftionspreis mit 77,618. 
Durdfchnitt; Sektion Flawil, Shwarze Minorfa, II. Kolleftionspreis mit 
76 P. Durchſchnitt; Sektion Buchs, Silber-Wyandottes, I. Köollektions— 
preis mit 75,05 P. Durchſchnitt; Sektion Buchs, gemiſcht, fehlt Tier zur 
pflichtigen Anzahi. 

II. Einzelprämiierung. 
a. Kaninden. (3. = Zufhlagsprämie.) 

Belg. Riejen: MW. Dolder, Andwil, I. u. II. Preis, 3.; ©. 
Eali, Goßau, I. u. II. P.,3.; 9. Hoffmänner, Buchs, I. u. II. B.; I. Urjcheler, 
Mil, III. P.; ©. Kobelt, Oberuzwil, II. P.; €. Schlaepfer-Siegfried, St. Gal- 
len, 2 II. B. und 2 IH. B.; U. Sclaepfer, Grabs, II. B.; M. Mirth, 
Oberuzwil, 3 II. B.; U. Zwider, Oberuzwil, 2 III. ®.; 3. Hasler, Kirch— 
berg, II. P.; A. Hamkeler, Goßau, III. P.; A. Schönenberger, Goßau, 
111, P.; Chr. Foſſeler, Uzwil, JII. P.; €. Kirchhofer, St. Gallen, . B.; 
3. Stuß, Murg, 2 II. P.; 5. Müller, Altjtätten, IIT. B.; FD. Haenni, Ober- 
uzwil, II. B.; U. Underegg, Oberuzwil, III. P.; 3. Stillhardt, Oberuzwil, 
I. B.; 8. Tremp, Oberuzwil, II. B.; K. Kreb, Unterrindal, II. B.; 
U. Gagg, Oberbüren, III. P. 

Schweizer Sheden. P. Klaus, Bazenheid, 3 II. P.; Wald- 
meier, Jlawil, I. P. 3.; I. Fuft, Kirchberg, IH. B.; %. Schönenberger, 
Flawil, 2 II. B.; Ch. Fofjeler, Uzwil, I. B., 3.; €. Kirhhofer, St. Gallen, 
11. P.; 3. Galler, Rorſchach, I. P.; U. Brunfhwiler, Oberuzwil, IT. B.; 
K. Kreb, Unterrindal, II. B.; 6. Baumgartner, St. Fiden, II, P.; I. Roth, 
Degersheim, 2 I. PB. 

Hranz. Widder: BB. Eggenberger, Grabs, I. u. IT. P., Le 
H. Eggenberger, Grabs, I. u. II. B., 3.; U. Schönenberger, Gohau, I. u. 
II. P. 3.;N. Bürkler, Goßau, 2 1. P., 3.; 8. Fettig, Rorihad, 1. P., 3; 
E. Keller, St. Gallen, TI. u. I. ®., 3.; 3. Nobel, Degersheim, 2 II. B.; 
U. Kuenzle, Winkeln, I. u. II. B.; 3. Hengartner, Lahen-VBonwil, II. B.; 
I. Staeheli, Bronjhofen, 3 IT. B.; 5. Züllig, Oberuzwil, IT. P.; N. Eggen= 
berger, Grabs, I: B.; W. Zogg, Grabs, 2 II. P.; €. Dürr, Grabs, II. B.; 
S. Nuenzler, Zlawil, 3 II. B.; El. Betih, Grabs, II. P.; 3. Leutenegger, 
Flawil, V. P.; U. Hald, Bruggen, II. P.; A. Schwarzkopf, Langgaſſe, J. P.; 
J Koſtezer, Flawil, II. P.; K. Sutter, Flawil, 6 II. P.; E. Kaelin, Ror- 
ſchach, L P.; J. Hasler, Kirhberg, 2 II. B.; PBupulin, Goßau, 3 II. B.; 
M. Helfenberger, Goßau, II. B.; U. Dudle, Gokau, I. B.; S. Fraefel, 
Grhau, I. B.; Ch. Foljeler, Uzwil, II. P.; U. Korſch, Langgalfe, II. B.; 
B. Gelfert, Abtwil, I. u. II. B.;C. Pfenninger, Flawil, II. B.; M. Haupt, 
Lahen-Bonwil, II. B.; F. Lenz, Oberuzwil, II. P.; 30. Müller, Gokau, 
I. B.; ©. Zeller, Niederuzwil, 2 II. B.; Ch. Straehli, Niederuzwil, 2 IT. B.; 
S. Kehl, Rebitein, II. B.; 5. Jacob, Lahen-VBonwil, II. P.; H. Walt, Lachen- 
Bonwil, II. B.; 2. Ortner, Lahen-VBonwil, II. B.; €. Egli, Lahen-VBonwil, 
II. B.; B. Wirth, Oberuzwil, I. B.; R. Walfer, St. Gallen, IT. B.; M. Kunz, 
St. Gallen, II. B.; D. Schibler, Zuzwil, 3 II. B.; J. Seiler, Degersheim, 
2 H. ®.; Pfaendler, Degersheim, II. P.; 3. Stuedli, Neder, I. u. IL. B.; 
K. Zimmermann, Niederuzwil, 2 II. B.; I. Seliner, Lahen-Vonwil, 
J. P. U. Boßhardt, Niederuzwil, 3 IT. P.; F. Naef, Uzwil, II. B.; K. Miügg- 
ler, Niederuzwil, 2 II. ®. 

Englijde Widder: MW. Haupt, Lahen-VBonwil, I. B., 3. 

Blaue Wiener: €. Pepoli, Rapperswil, 21. P.u.2 I. B.,2.; 
E. Maibad, Buds, 31. P. u. 3 II. B., 3.; U. Hofitetter, Oberuzwil, 
I: ®B., 3.; 9. Haeberling, Degersheim, I. u. I. P.; ©. Hoffmänner, Buchs, 
1. ®. u.2 11. ®.; Frd. Schwegler, Buchs, 2 II. P.; H. Spoerri, Kirchberg, 
2-U. ®.; ©. Haefjig, Majeltrangen, II. B. 

Angora: ©. Zeller, Niederuzwil, I. P., 3.; U. Anderes, St. Gal- 
len, I. B., 3.; 8. Giger, Uzwil, 2II. B.; H. Walt, Lahen-Bonwil, II. P.; 
3. Joppid), Degersheim, II. B. 

Holländer: €. Dürr, Grabs, 21. B., 3.; U. Bahmann, Uzwil, 
1. u. I. ®., 3.; N. Moesli, Lahen-VBonwil, I. u. II. ®., 3.; Ih. Straefli, 
Niederuzwil, I. P., 3.; S. Kehl, Rebjtein, 21. B., 3.; Frd. Joppich, Degers- 
beim, 51. PB. u. 511. ®., 3.; 8. Bürfler, Lahen-VBonwil, I. u. II. B., 3.; 
U. Zengerle, Rorihad, II. B.; %. Graehli, Grabs, II. P.; A. Bühler, Watt- 
wi, 2 1. B.; CE. MWuejt, Altjtätten, I. B.; 3. Rohner, Gams, I. u. II. B.; 
K. Stiefel, Mogelsberg, 21. PB. u.2 II. B.; F. Stüdli, Neder, I. P. 

Silber: €. Wuelt, Altjtätten, I. PB. u. 3 I. B., 3.; W. Keller, 
Ugwil, I. PB. u. 4 II. B., 3.; B. Zeltner, St. Gallen, 3 II. B.; 5. U. Anderes, 
St. Fiden, 4 II. P.; U. Hald, Bruggen, 3 II. B.; 3. Frauenfneht, Züber- 
wangen, 4 II. ®B.; 5. Möhl, Rorihadh, II. P. u. 2 IH. B.; 3. Senbolp, 
Bruggen, H. u. II. B.; Ch. Foffeler, Uzwil, II. B.; C. Kirchhofer, St. Gallen, 
II. ®B.; €. Seller, St. Gallen, I. u. II. P.; W. Haupt, Lahen-VBonwil, 
2). ®.; 8. Blumer, Lahen-VBonwil, 2 II. P.; U. Anderes, St. Gallen, 
2H.®P.; W. Baumann, Flawil, 6 II. B.; A. Angehrn, St. Gallen, II. P.; 
E. Peboli, Rapperswil, 5 II. P.; H. Hoffmann, Buchs, 2 II. P.; A. Schlegel, 
MWerdenberg, II. B.; Frd. Schwegler, Buchs, II. B.; Hs. Ruf, Sevelen, 
2 U. ®B.; 6. Baumgartner, St. Fiden, II. P.; 3. Vontobel, Lachen 
VBonwil, II. B. 

Hafen: Ch. Folfeler, Uzwil, I. B., 3.; BP. Wirth, Oberuzwil, IT. BP. 

en: 


Ruffen: T. Sıibig, Jlawil, I. u. II. ®., ! 
Havanna:  »%. Zeltner, St. Gallen, I. P. Z.; J. Seybol, 


Bruggen, I. P.; N. Moesli, Lahen-Vonwil, 2 II. B.; U. Anderes, St. Gal- 
len, II. P.; rd. Soppicd), Degersheim, II. PB. 
Black-and-tan: Ch. Straeßli, Niederuzwil, II. P.; MW. Kunz, 
St. Gallen, I. ®. 
Hermelin: 
sit. BF IT, 


9. Lüthi, Flawil, II. B.; E. Keller, St. Gallen, 





Durhichnitt; Sektion Degersheim, _gemijcht, II. Kolleftionspreis mit 


7* Alle Korreſpondenzen den Text betreffend ſind an den Redaktor E. Beck-Corrodiin Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen 88. 2), zu richten. 
— Einfendungen für die nächte Nummer mäffen fpätejtens Mittwoch früh eintreffen. 
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= Anzeigen. 


—E 





Zuſerate (zu 12 Cts. reſp. 12 





Marktbericht. 
Zürich. Ztädtiſcher Vochenmarkt 


vom 24. November 1011. 
Auffuhr: etwas ſchwächer. Es galten: 
per Stüd 
. $r. —.11 bi $r.—.16 
—10 „ „ —12 
2,50, m 
Be 
2.10 
DOSE 
A 
4:80. 0,01, 


I. ” ” 


Gier 
Scurenererzer ee, 
per Hundert „ 
Suppenhühner „ 
Hähn 
Sunghühner . „ 
Bouleizm ne, 
Enttee 
Gä var 
Truthühner . „ 
Zaubern ne O0 
Raninden . . „ 2 4.60 
” leb., p. l/akg " —.75 Te) —.,80 
Hunde . a 
Meerjhweinden „ 1.50 


I Ommitholoninnen | 


Herr wünscht mit einfachem, 
gesundem, häuslich erzogenem 


all 


von 18/22 Jahren in Verbindung 
zu treten zwecks späterer Heirat. 
— Vermögen ist Nebensache, 
dagegen wird auf absolut ehren- 
hafte Tochter reflektiert. 


3.60 
2.50 
4.— 
5.20 
8.70 
8.— 
1.20 


= " „ 





Ausführliche, nicht anonyme 
Offerten mit Photographie sind 
vertrauensvoll erbeten unter 
Chiffre Z.15 700 an Hauptpost- 
fach 20008 Zürich. (Z.11090e) 


-569- 


Geflügel 


3u verlaufen. 


ou verkaufen. 


Wegen Plabmangel fönnen im 
Seflügelhof am Notjee bei Luzeru 
2 Stämme 1.7 filberhalfige Staliener 
von prämiierter Abftammung ab- 
gegeben werden. Ausfunft erteilt 
Robert Bucher, Verivalter, 

Ebifon. 








-580 - 


3.40 | 


Du verkaufen. 


Megen PBlabmangel: 1.2 Stamm 
| Hamburger ©ilberlad, 1910er, Breis 
Fr. 15.—; ein Plymouth-NRod3-Hahn, 
1911er, Preis Fr. 5.—. -582.- 
5. Mad, Oberugmiel, 


sunghühnet 


fowie Truthühner, Enten u. Gänje 

offeriere in gefunder, jtarfer Ware 

billigſt. le 
Kauf, Taufh und VBerfauf von 


Aaflegellügel, 


Geflügelhof Waldeck, 
Walchwil am Zugerſee. 


— Man verlange Preisliſte. — 


Ochwarze ind. Lauſenlen. 


Seltene Neuheit! 

Erhielt auf 6 Tiere ſoeben in Win— 
terthur 2 J. und 4I. Preiſe und 
Ehrenpreis. Zucht- u. Ausſtellungs— 
tiere zu Fr. 15.— bis 25.—. — 

Weiße indiſche Laufenten. 

Auf 6 ausgeſtellte Tiere erhielt ich 
4]. und 2). Breife. Erpel u. Enten 
zu Fr. 8.— bis 15.—., 

Meike Neihshühner. 

Alle ausgeitellten Tiere erhielten 
hohe I, Breije. Ginige Stämme, 
1.2, April- und Maibrut zu Fr. 25. 


Bronze-Truthahn. 
Schönes, lebtjähriges Tier, Fr. 15.—. 
Rob. Hürlimann, Weiningen (Züri). 
Mitglied des Schweiz. Klubs der 
Wajlergeflügelzüchter. -602=- 


Cochin-China 


1.2, 1911er, tadellos, reingelb und 
einen 1911er Nududsiperber- Hahn, 
Staliener, Brachtstier, 1 weiß. WYyan- 
dotteshahn,  Prachtstier, verkauft 
billigt -618- 
F. Küttel, Ingenbohl. 


ME Offeriere 5 Stüc wilde Enten, 
gefunde, jchöne Tiere. -588 =» 
3. Rohr, Adliswil b. Zürich. 


3u verkaufen. 


1.1 Hamburger, fehwarz, Emmis- 
bofen I. Preis, Fr. 12.—, 1.0 Hame 
burger, ſchwarz, Emmishofen II. Pr., 
tr. 5.—, 1.1 Italiener, weiß, Emmis— 
hofen J. Preis, Fr. 14.—, alles dies— 
jährige April- u. Maibrut. 2 Silber— 
rtammler, 74, 76 Bunfte, $r. 5 per 
Stück. Paſſender Tauſch nicht aus— 
geſchloſſen. 620 
Anton Huber, Dettighofen-Lengwil 

(Thurgau). 


MET Zu verfanfen, mi 
1.0 Nhode=slands, 1910er Frühe 
brut, prämiiert. Zu befichtigen 
-616- SKilchbergftraße 37, Zürich II. 


ou verkaufen. 
1.3 weiße indische Laufenten (Sunis 
brut) erjtflaffige Tiere, von pram. 
Eltern, zu Fr. 30.—. :626= 
Sich zu wenden an 
Sean Mag, Lucens (Waadt), 


| 
| 


























Bu verkaufen. 
1.2 weiße Orpingtons, Frühbrut, 


bon I. deutjcher höchjtpräamiierter 
Nachzucht, geben Pracıtstiere, Preis 
Sr. 2. «598» 


3. Känzig, Wiedlisbad. 


"WE Die beten und billigften 
Legehühner 
liefert laut Preislijte -18- 
F. Küttel in Ingenbohl. 


Ei Min. Mn Mi A Me 


Eiahlissoment de Riond Bosson, 


Morges. 


‚ Ueber 300 Preise auf internationalen 


Ausstellungen; grosser Ehrenpreis 
und 26 Preise in Paris 1911. 





Cristal-Orpingtons, weiss; Orping- 
tons, schwarz; Langschan M. T.; Ply- 
mouth-Rocks und Dindons-Mammoth, 
bronze, 19ller Zucht, Ausstellungs- 
tiere und Junge nur erster Preis- 
tiere zu billigen Preisen. =548« 


zu nenn 


191ler Brui! 


1.2 echte, gelbe Orpingtons, jo= 
wie 0.2, 1910er Aprilbruten, große 
Tiere, für Fr. 35; 0.4 weiße Wyan- 
dottes, 1911er Aprilbrut, für Fr. 28; 
ferner einen jchwarzen und zimei 
gelbe Drpingtonshähne, Nulibrut, 
für Fr. 7 das Stüd. 

Dtto Peters, Froebelſtraße 
Zürich V 


Zu verkaufen. 


Weihe Orpinglons. 


Aus meiner Spezialzucht gebe noch 
ab: 3 Hennen, MAprilbrut 1911, fehr 
jhön, per Stüd Fr. 6.—. 

3 Hennen, Aprilbrut 1911, fleiner 
Behler im Gefieder, per Stüd Fr. 4. 

Sämtliche Tiere find legereif oder 
ion legend. -628= 

9. Spörri, Freiburg (Schweiz). 


EEIEILIEIIIIILIIIE 


29, 


m 


Unfer Sausaclügel. 


Ausführlihes Handbud 
für 
Zucht, Baltung und Pflege unseres 
Bausgeflügels. 

Mit vielen Teztabbildungen und 40—50 
zum Teil farbigen Bildtafeln nach photo- 
graphilchen Aufnahmen lebender Tiere. 
Vollftändig in 
ca. 25 Lieferungen (a 32 Seiten) 
— à 70 Cts. — 
Ausführlicher Profpekt mit TInhaltsver- 
zeihnis, Tert und Tlluftrationsproben 
33 gratis und franko Eee 
dur die 


Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 


AEEIEIIIILIIIE 











— 


191 


Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormitta 
an die Buchdrukerei Berihfhans (vormals Ulrih & Co. im Berihthaus) in Zürid einzufenden. 


Hu verfaufen. *600 


1.0 rebfg. Stalienerhahn, 1911er 
gut entwidelt, ff. Zeichnung u. Stel 
lung, für Fr. 12.— bei 

9. Surrer, Lehrer, Höngg. 

Su verkaufen. 

1.2 leßtjährige gelbe Orpingtong 
Hühner zu Fr. 25.—, 1.3 lebtjährig 
gelbe Stalienerhühner zu Fr. 25.— 
1 Baar präm. Glitertauben zu Fr. ( 
Paſſender Tauſch nicht ausgeſchloſſen 

H. Baumberger, z. Zehnthaus, 
596 Weinfelden. 


16466666 


Bei der Unterzeichneten find 3 
beziehen: 


Die Winterkikkemudft 
SS ım ihre Vorteile 


Don Poftverw. Bergmann. 
Mit 3 Abbildungen. 


Preis 70 Efs., franfo 75 Efs. 
Zu beziehen durch die 


Buchdruckerei Berichthaus 
3 ür ich. 


aaa 


Zu verlaufen. 





‚gu verlaufen: 2 Baar genagelt 
Brieftauben A Fr. 3. 2 Baar Mehl 
farbweißichmwänzge mit Goldfragen 
1 Meblfarbweißihmang-Taubin, all 
5 Stüf zujammen Fr. 10. 1 Paa 
fabgraue Weikihmwänze Fr. 5. 1. 
weiße Angorasfaninden, mit 80 un 
79 Bunften prämiiert, zujfamme: 
Fr. 30, einzeln Fr. 20; gibt erfi: 
flaflige Tiere. -601. 

Karl Giger, Dachdedermeifter, 
Hub, Ugzwil (St. Gallen). 


Hu verkaufen. 


Verfehrtflügel-Kröpfer in rot un! 
gelb, erhielt in ©t. Gallen 4 I. Breiti 
auf folche; gebe paarweife und ein: 
zeln ab. -595. 

E. Aug. Miühleis, Obermumpf. 


ME Verlaufe jpottbillig: 

Rotgeherzte engl. Kröpfer Fr. 8 
Blaugeherzte engl. Kröpfer Fr. 6 
Rotichildige Pfautauben Fr.7. Sjabell: 
farb. Altenburger Wirbel-Trommiler 
Fr. 4. Blaue altd. Trommler $r.4 pri 
Baar infl. VBerpdg. Die Tiere find zun 
Zeil import. Ev. taufhe an Ganf? 
Enten, jchwere Hühner, Kanind). odet 
SKanarien-Hahn. Neell, jende daheı 
nicht zuerit. Hans Bogler, Mühle: 
bachjtraße 126, Zürich V. „632. 


Zu verkanfen. 


6 Stüd Schildtauben, mwildblaı, 
gehaubt, mit fchwarzen Binden. 
3 Stüd tigerfarbige, fehwarz. 
Walther, zum Bad, Entfelden 
9- bei Yarau. 





Bei Anfragen unb Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninhenzudt‘‘, Erpebition in Zürich, gefl, Bezug nehmen, 


{ 


| 


XXXV. Jahrgand. 


Slirich, 
8. Dezember 1911. 






Mm 19, 


Erſcheinen 
je Jreitag abends. 





ud Raninhenzucht. 
Offizielles Organ 


Syweizerifhen Geügeluätvereins, des Offämeierife u Verbandes für Gelügel- und Kauinchemzucht 
und des Zenlralereins fhmeizerifger 2 inubenfiationen und deren Sektionen 


ya 


Organ der orni iiſchzen Vereine 


Altdorf, Altftätten (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Be 


in Miederbipp, Bülah (Ornithologiicher Verein), Burgdorf (Kaninchen 
Ebnat — — Eihderg (St. Gallen) (Geflügelzuht- Br \ 


duhfee (Drnith. Verein), Horgen, Huttwil (Ornith. u, Eynologticher Vere- fer 


"se Mügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern (Ranarten-lub), Bipperamt 
eier  Düffhmil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und KRaninchenzuchtverein), 
Aqcho 


Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gejellfchaft), Serzogen- 
fo. (Ornith. u. Kaninchenzucht), Kirhberg (Toggenburg), Konolfingen, 


} (2 „Sornith, Bereit nanan (Brieftauben ⸗ ge nreig, imern (Kaninchenzüchter-Rlub), Luzern und Amgebung (Geflügel⸗ 
og Aenkh Derein), Diigseiz. ud Iak Train, Bioderkaninden, Oftfhweiz. Canbenzühter-Berein, Nappers- 
wil, Romanshorn, Schaſhauſen (Kantonaler Geflügel und Kaninchenzuchtveretn), Schweizerifher Minorkaklub, St. Gallen (Oftichweiz. Kaninchen-Züchter- 
Verein), Hihftaf (Zerein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Hfäfe, Surfee, Tablat, Teufen u. Umgebung (Geflügel: u. Raninchenzuchtverein), Trogen 
und Mmgebung (Ornith. Verein), Ufer (Geflügelzucht - Verein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, Wener im Emmental, Willisan, Wolhufen, 
Wülflingen (Ornith. und Kaninchenzüchterverein), Kantonalszürd. Verein der Raffegeflügel- Züchter, 








Redaktion: &, Beik-CTorrodt in Birzel, Rt. Zürich (Belephonruf „Horgen, 88,2). 








Abonnement bei den Poftbureaur ber Schweiz ober bei Franfo-Einfenbung bes Betrages aut bie Expedition in Züri für dag ganze Jahr Fr. 4. 50, für ba8 halbe Jahr Er. 2. 25, für bag 
Vierteljahr Fr. 1.20. Auf ben Voftämtern bes Auslandes Lönnen biefe Blätter mit dem fblichen Buichlage abonniert — En 








Inhalt: Die Andalufierzucht. (Mit Abbildung.) — Die Fütterung der Brieftauben im’ Winter, — Wie erzieht nıan feine Junghähne zu auten Eängern? (Schluß). 


— Fremdländiſche Starbögel. — Kaninchen-Kreuzungen — Die 


ftellung in Bellinzona. — Was bezweiten die Ornith. Vereine, welches find ihre 
Mitgeteiltes. — Verichiedene Nachrichten. — Büchertiich. — Briefkaſten. 


einen. — 
(Fortiegung und Schluß.) — Anzeigen. 


Tölung des Vogels Mrd den Menjchen. (Schlus). — Entgegnung. — Geflügel: und Kaninchen-Aus— 
Aufgaben und welche Geflügelraſſen ſollen wir züchten? — Nachrichten aus den Ver— 





J— der I. St. Gall. kantonal. Verbands-Ausſtellung in Uzwil. 





DEE Viachdruck nur bei Que 





= die Andalufierzudf. =- 
Mit Abbildung. 





Wie oft hört man die Züchter Hagen: „Wie gern möchte ich 
Andalufier züchten, aber die Zucht it gar zu fchwer und undant- 
bar!“ So beginnt ein Textabichnitt einer deutjchen Geflügel- 
zeitung vom Januar 1906. Diefer Klage wird gewih jeder An- 
dalujierzüchter mit vollem Recht beiltimmen müjjen. Wohl bei 
feinem andern Farbenfchlag fommen jo erheblihe Ausartungen 
vor wie bei dem der blauen, jo daß man nicht ganz mit Unrecht 
behaupten darf: geringwertige Nachzucht bilde die Regel, gute er- 
halte man nur ausnahmsweile und bejte gehöre zu den Selten- 
heiten. Langjährige, erfahrene Züchter fünnen bejjere Refultate 
erzielen, aber auch da fommen noc) viele Ausartungen vor, troß- 
dem ihnen ein jchönes Zuchtmaterial zur Verfügung jtebt. 

Meine Erfahrungen, die ich in der Andalufierzucht während 
jedhs Jahren gemacht habe, fünnen nicht als „blühendes Gejchäft“ 





lenangabe aeftattet. 








bezeichnet werden und lajjen jich bejjere NRejultate exit in den letten 
Buchtjahren aufzeichnen. Mancher Züchter glaubt durd) den An- 
lauf von Bruteiern fich auf leichte und billige Art einen ſchönen 


| yuchtitamm verjchaffen zu fönnen, vielleicht noch gar Tiere 


zum Verkauf übrig zu haben, bedentt aber dabei nicht, jelbit aus 
gut oder teuer bezahlten Bruteiern jhlehte Refultate erzielen zu 
fünnen. 

Dieje Erfahrung habe ich jeinerzeit reichlich durchgemacht. 
Jh beitellte durch einen befannten Züchter beim eriten Andalulier- 
züchter Deutjchlands 1 Dutend Bruteier, welche ich mit 1 Mark 
das Stüd bezahlte, nebit Porto ıc. In einem beiliegenden Garantie- 
Ihein gewährte man mir bei Rüdjendung der unbefruchteten Eier 
einmaligen Erjat. Nah dem fiebenten Bruttag fand ich vier 
Stüd als unbefruchtet; ich Ichicte dieje retour und beitellte jo- 
gleich noch 4, Dutend dazu, um ficherer zu gehen, wenn das Re- 
fultat auch nur ein geringes fein jollte, doc wenigitens einen 
ordentlihen Zuchtitamm zu erhalten. Das Ergebnis, das mir nad) 
beendeter Brutzeit zuteil ward, war jehr bejcheiden, die ganze 
Herde zählte 7 Stüd, wovon 3 [hwarz waren. Bon den 4 blauen 
erwiejen jich |päter eine Henne als mujterhaft, die andere un- 
braudbar, ein Hahn zu helle Farbe und viel Rojt im Gefieder, der 
zweite, bejjere, zu dunfle Farbe, verihwommene Zeichnung, Steil- 
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\hwanz und weißihattierte Sihen. Um nicht nochmals bares 
Geld auslegen zu mülfen, entjchlo ich mich im nädjiten Jahre, mit 
obgenannten Tieren ZJuchtverjuche anzujtellen. Die Erfolge, welche 
mir die erjte Zuchtperiode brachte, waren ebenfo bejcheiden wie 
das Brutrejultat des erjten Jahres. Auch nicht ein Tier, das blau: 
Farbe trug, war rein im Gefieder, weihe wie jhwarze Federn 
waren an jedem zu finden. Iroß der Mikerfolge jtellte ich den 
beiten Junghahn im nächſten Jahr zur Zucht ein, worauf fid) 


wenigitens mein Wunfch erfüllte, farbenreine Jungtiere zu er- 
alten. 


Ein großermitand, der fürden Andalufierzüchter hemmend wirft, 
it der, dak jtets die Hälfte der austommenden Küden auf Weil 
und Schwarz fallen. So Tann es vorfommen, dak von 20 Jung- 
tieren nur 8 bis 10 blau fallen und jelbjt von diejen die einen zu 
hell, andere jich zu dunfel entfärben. Als guter Erfolg muß gelten, 
wenn von 10 blauen Jungtieren 4 Stüd mit guter Zeichnung, 
und annähernd gleicher Yarbe zu erhalten find. Erreicht man diejes 
Rejultat chlieklich bei den Hennen, um fo jchwerer ijt es bei den 
Hähnen; dieje jind meiltens zu dunfel oder weihjchattiert und die 
Slügelzeihnung mangelhaft oder jie fehlt ganz. Eher find jechs 
\höne Hennen zu finden als ein mufterhafter Hahn. Einen großen 
Einfluß auf die blaue Farbe der Andalufier haben Sonnenjchein 
und Regen. Schon zu Anfang des Sommers werden Tiere, welche 
viel Freiheit genießen, jehr unanjehnlih, indem fie einen roit- 
farbigen Anflug erhalten. Andalufier jind eigentlich) nur jchön 
von der Maujer bis zum Frühjahr. In den Nummern 49 und 
50 diejer Blätter vom Jahrgang 1909 wurden die verjchiedenen 
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Farbenvererbungen der blauen Andalufier eingehend gejchildert; 
nad diefer Schilderung können die mihfarbigen Tiere jehr gut, 
als Zuchttiere Verwendung finden. In den exjten Jahren bes 
bielt ic) mir die weißen und [hwarzen Hennen zu Lege- und Brut 
zweden, jpäter machte ich mit diejen auch Zuchtverjuche, deren 
Refultat mich ordentlich) befriedigte. Im oben angeführten Ar⸗ 
tikel über Farbenvererbung nach der Mendel'ſchen Methode heißt 
es unter anderm: „Blau mit Blau gepaart, gibt 2 Blau, 1 Weiß 
und 1 Schwarz". Jc habe aber diejes Jahr von genannter Paa— 
vung nur Blau und Schwarz erhalten. Von einem andern Stamm, 
den ich aus Blau und Weil zufammengeitellt habe, jind mir nicht 
nur blaue und weiße Küden, jonderm auch ſchwarze ausgefommen. | 
Alfo feine Regel ohne Ausnahme. wi 
Iroß der vielen Miherfolge der erjten Jahre, lajje ich mic) 
nicht abjhreden, und ich jtrebe nad) immer bejjeren Relultaten. 
Wohl faum eine andere Rafje wird dem Andalujier mit jeiner 
Ihieferblauen Farbe und feiner dunklen Säumung den Rang der 
Schönheit jtreitig mahen. Jh wunderte mid) anfangs oft, daß 
die Andalufier an Ausitellungen jo Jhwad) vertreten jind; ich 
war mir eben der großen Schwierigkeiten nicht bewußt, welche 
mit ſeiner Zucht verbunden ſind. Trotzdem wäre zu wünſchen, 
daß ſich die Zahl der Andaluſierzüchter auch bei uns vergröhent 
möchte, teht Doch das Andalujierhbuhn als Legehuhn faum ein 
andern Rajje nad. ; 
Ich fönnte no eine Reihe weiterer Erfahrungen über Die 
Nahzucht von jogenannten Fehlfarben madhen, die ganz befriedi- 
gende NRejultate ergaben, doc) fehlt mir heute dazu die Zeit, un 
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dann möchte ich meine vereinzelten Erfahrungen nicht ſchon als 

Zuchtregel angeben. Dazu gehört eine längere Zeit mit der Zucht 
dieſer Raſſe. Immerhin glaube ich behaupten zu dürfen, die beſten 
Ausſtellungstiere ſind keineswegs auch die beſten Zuchttiere, wäh— 
rend von anderen Karbenzulammenitellungen zuweilen Ausitel- 
- Iungstiere fallen tönnen. Alfred Huber, Hirzel. 
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Die Fütterung der Brieſtauben im Winter. 


In einer der legten Nummern der „Zeitichrift für Brief- 
- taubentunde“ wird diejes zeitgemäße Thema jehr eingehend be= 
- handelt, und da auch manche unjerer Brieftaubenzüchter nicht 
recht Jicher find, ob Jie des Guten zu viel oder zu wenig tun, er= 
laube ich mir, ihnen diejen ſachgemäß geſchriebenen Artitel zum 
Studium und zur Beachtung befannt zu geben. Er lautet: 
Ueber obiges Thema ind an uns in jüngiter Zeit jo viele 
Fragen geitellt worden, daß wir nicht unterlafjen fünnen, es all- 
- gemein zu behandeln, indem wir überzeugt jind, dab dasjelbe viele 
unjerer Lejer interejlieren wird. Folgende Fragen wurden 3.8. 
über diejen Punkt geitellt: 
1. Bon weldhem Zeitpunfte ab joll man die jogenannte Winter- 
fütterung einführen? 
2. Warum foll man überhaupt während diejer Zeit mit dem 
Futter wechjeln? 
3. Bis wann joll man die Winterfütterung fortjegen? 
4. Melches ilt das beite Futter für den Winter? 
5. Mieviel Mahlzeiten joll man zu diejer Zeit geben? 
Berühren wir nun furz die verjchiedenen Punkte, welde 
obiges Thema damit volllommen erjhöpfen. 
1. Die jogenannte Winterfütterung joll nicht früher be- 


ginnen, als bis der Züchter fejtgejtellt hat, daß Jeine Tauben 
St Manfau nalltännio hoonäst hahen: Inlange aher Tettere noch 


nicht ganz zu Ende ijt, joll man fräftig füttern, damit die Natur 
bei ihrem notwendigen Werk gut unterjtüßt werde. 

Tauben, welcde ihre Maufer bis jet noch nicht beendet haben, 
laufen Gefahr, jie dann in diefem Winter überhaupt nicht zu voll- 
enden. Man muß jolhen Tieren daher nicht allein eine reichliche 
Fütterung bejonders geben, fondern fie auch in einem nicht zu 
falten Raum unterbringen. 

Züchter, welche viel [pätjunge Tauben in ihrem Bejtande haben, 
das heikt Junge aus dem Juli, Augujt und September, tommen 
nicht jelten in Verlegenheit, weil diefe Tiere jett noch eine Träf- 
tigere Nahrung nötig haben, als die älteren Tauben, damit fie 
auch noch vollitändig maujern. Diefes ijt nur zu erreichen, wenn 
man die jpätjungen Tiere in einen bejondern Raum fett oder 

jie täglich herausgreift und ihnen eine Mahlzeit befonders reicht. 

Für den Yall aber, dak der Liebhaber jene Herbittauben unter 
den alten Tieren läht und fie nicht jtärfer füttert als dieje, mithin 
die oben bejchriebene Sorgfalt nicht anwendet, wird er fait immer 

erleben, daß die Spätjungen leicht zurüdgehen, und felbit wenn 
jie äußerlicy gut und wohl ausjehen, jo werden fie dann dod) nie- 
mals wertvolle Tiere werden. Darum findet man au) oft die 
 Anficht unter den Züchtern vertreten, dak Herbitjunge überhaupt 
nichts wert jeien und daß damit nie etwas bejonderes geleiltet 
werde; das liegt aber niemals an den Tauben, jondern nur an 
ihrer Behandlung und Pflege in dem eriten Winter, den fie zu über- 
jtehen haben. Darum Tann man den Liebhabern nur empfehlen, 
auf jenen jehr wichtigen Punkt in der Behandlung der Spätjungen 
Tiere jet bejonderes Augenmerk zu legen. 

Die jogenannte Winterfütterung beginnt in der Regel Anfang 
Dezember. Das zu fütternde Getreide muß an Qualität ebenjo 
vorzüglich und gejund jein wie das zur Sommerzeit verabreichte. 
Man darf durchaus nicht glauben, daß für die Taube zur Zeit der 
Nuhe minderwertiges oder gar teils verdorbenes Getreide, Abfall- 
förner ujw. genügend fei, man würde auf diefe Weile nur ihre 
Geſundheit untergraben und die Erfolge der fommenden GSaijon 

verſcherzen. 
Doer Zuchter muß das Taubenfutter mit der größten Sorgfalt 
beim Einkauf prüfen und ſtets das beſte an Qualität nehmen, 
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das zu haben it. Eine Knauſerei beim Kauf des Futters it nie 
angebracht, denn die dabei etwa verdienten wenigen Mark fönnen 
im tommenden Sommer hunderte Mark an Berlujten toiter. 


(Schluß folgt). 
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Wie erzieht man ſeine Junghähne zu guten Sängern? 





(Schluß). 


Mancher Züchter wird vielleicht Jagen, daß bei jolch einjeitiger 
Fütterung die Vögel jich nicht Fräftig genug entwideln fünnten, jie 
bedürften dazu mehr Abwechslung in verjchiedenem Körnerfutter. 
Dieje Unficht ilt Fallch ; wer einmal die oben angegebene Yütterungs- 
weile probiert hat, wird bald herausfinden, wie gefund und munter 
ich die Vögel dabei befinden, wie bei den Junghähnen die gejang- 
ichen Fortichritte zunehmen und Scharfe, aufgeregte Laute gar nicht 
‚u hören jind. Jc habe durch die Ausprobierung der verjchiedenen 
sütterungsarten herausgefunden, daß bei ausichliegliher Verab- 
wihung von Rüblamen und Eifutter bei unleren Junghähnen die 
Singwerfzeuge (Kehlfopf und Stimmbänder) aufs bejte herange- 
tildet werden. Wenn dieje Organe jih gut ausbilden, wird man 
auch |päter nur gute Touren hören, hauptlählicd dann, wenn durch 
weitere richtige Pflege im Ylug die förperlihe Entwidlung 
ncht gehemmt wird. 


&ı ‚Habe ich mich bisher darauf bejchränft, dem Züchter vor 


Yugen zu führen, wie er jeine Junghähne zu füttern hat, um jie 
zu brauchbaren Gejellen zu machen, jo will ih nun zeigen, wie 
man au Durch rihtige Pflege die weitere Entwidlung 
günjtig beeinfluffen fann. Würde man darin Fehler machen, dann 
wären die guten Nejultate, die man bei den Junghähnen infolge 
fahgemäßer Fütterung erzielt bat, bald wieder zugrunde gerichtet. 
Mas ih unter Pflege jagen will, wird nicht [chwer zu erraten 
jein. Es bezieht fich dies in der Hauptjahhe auf äußere Einwir- 
tungen, die auf die förperlihe Entwidlung von großer Wichtigfeit 
Jind und gleichzeitig auch der gejanglichen gute Dienite leilten werden. 
Wir müfjen daher dafür bejorgt fein, daß die Junghähne in geräu- 
migen Alugfäfigen jolange untergebraht werden, bis ihre Ein- 
bauerung jtattfindet. Im einen 1 m langen, 50 em hohen und breiten 
Slhugkäfig jollte man höchitens 15 bis 20 Junghähne jperren. Was 
ntehr ijt, hemmt die freie Bewegung und folglicdy aud) die Entwid- 
lung. Der Bogel braucht zur Kräftigung Fluggelegenbheit, die ihm 
in einem überfüllten Käfig nich t geboten werden Tann. Folglich 

ird jein Wachstum dadurd) gehemmt und die Körperfonititution 
m eine verfümmerte werden. Kann ein jolher Vogel dann 
nen vollen, tiefen Gejang bervorbringen, jelbit wenn diefer in- 
olge Bererbung in ihm ſchlummert? Ganz gewil nicht! Auch 
rüllen wir nicht durch zu viele Sitjtangen im Flugfäfig die vor- 
andene Yluggelegenheit vereiteln. Es wird genügen, wenn man 
n einem Käfig, wie ich ihn vorher bejchrieben habe, höchitens drei 

igitangen in entjprechender gegenjeitiger Entfernung und mög 
lichiter Höhe anbringt. Das Futter jtellt man am beiten am Boden 


auf, wenn nicht Außenfütterung vorhanden it. Bei einem der- 
ı artig eingerichteten Jlugfäfig wird man die Beobahtung maden, 


| 


| 


dak die Hähne ihre Gejangsitudien auf den oberen Stangen vor= 
nehmen werden und die anderen im Umberfliegen troßdem nicht 


| gehindert find. Eine gegenjeitige Beläjtigung, duch Vertreibung 


von den Pläßen, wird gleichfalls wenig oder gar nicht Dabei vor= 
fommen. QDäglidy friihes Irint- und Badwaller darf auch nicht 
fehlen; ebenjo jollten wöchentlich wenigitens zweimaldie Schubladen 
von den Exfrementen (Kot) befreit werden. Ferner wird die förper- 
lihe Entwidlung dadurd viel gefördert, daß man die Flugfäfige 
an Pläße jtellt, wo Licht, Luft und Sonne ungehindert Jutritt hat. 
Man vermeide aber, daß die Sonnenitrahlen direkt in den Käfig 
fallen, weil dies nur der Milbenvermehrung von Vorteil jein würde. 
Auc) halte ich es als einen Vorteil, wenn am Feniter ein Vorhang 
angebracht ilt, weil dDadurd) bei grellem Licht der Raum angenehm 
verdunfelt werden Tann. Dadurd erzieht man den jungen Hahn 
Ihon im Flug zu einem ruhigen Sänger. Dies wären die Haupt- 
punfte, die ich betreffs Pflege zu jagen hätte. 
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Nun fomme ich zu einem weiteren wichtigen Punkte, zur Er: 
ziehung guter Sänger. Cs betrifft dies die Zuteilung von Vor: 
Jängern für die im Flug befindlichen Junghähne. Ein Teil von 
Züctern behauptet zwar, daß die jungen Hähne, jolange fie nod) 
träfeln, eines Vorjängers nicht bedürfen. Nach meiner Auffafjfung 
und Erfahrung ijt dies aber grundfalih. Wenn es doch wahr ilt, 
was id) Ion eingangs meiner Abhandlung bemerkte, daß di 
jungen Hähne bereits im Nejte gejanglic) beeinflußt werden, 
muß es doch auc unbedingt Tatjache fein, dak die Vögel im Flu: 
ebenfalls der Beeinflujfung unterliegen. Daraus folgert jich aud 
die Notwendigkeit, daß man darauf Bedacht nehmen muß, di 
Slugtäfige außer Hörweite der Hedfäfige zu bringen. Es ilt unmög 
ih, in der Hede Gejangs-Strophen der Hedhähne zu vermeiden 
die für das Ohr des jungen Hahnes ungeeignet find. Nun bedürfer 
aber die Junghähne zur Anleitung und Weiterausbildung eine 
Vehrmeilters, und diejer fanıı niemand anders als der Vorjänge 
jein. Umbedingt notwendig wird es aber aud) fein, dal der Vor 
Jänger immer ein jolcher Hahn ijt, der dem Stammgejang der Jung 
hähne entipriht; andernfalls wir ja eine Gejangsfreuzung vor 
nehment, die ebenjo gefährlid) ijt, als eine Kreuzung der Hedvögel 
Wenn wir Erfolge mit unjeren Junghähnen haben wollen, brauder 
wir, wie ich durd) obige Tatjachen bewiejen habe, für unfere junger 
Hähne auch jchon im Flug einen Vorjänger. Beobadhjten wir dan 
genau die Kortjchritte der jungen Studenten und merzen wir recht 
zeitig etwaige rabiate Kerihen aus, dann wird auch der Iette A 
in der Erziehung guter Sänger, die Einbauerung, uns feine allz 
groen Nüdjihläge bringen, bezw. Schwierigkeiten bereiten. 

Wie ich eben bemerkte, bildet die Einbauerung den Schlußitei 
in der Heranbildung guter Sänger. Wer in die Hede gutes Materifl 
geworfen hat, wer in der Weiterbildung in der von mir ange 
gebenen Weile vorgegangen it: der Tann der Eimbauerung ohie 
Sorge entgegenjehen. Wie er dann dort vorzugehen hat, jan 
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heute zu beſchreiben, halte ich für verfrüht. Ich werde zur gegeben n 
(„Kanarien⸗-Sport“.) 


Zeit darauf zurückkommen. 





Eine Fundgrube für den Vogelfreund ſind die großen Ruß“— 


ſchen Werke über fremdländiſche Stubenvögel. Bei dem Artenreich— 


tum der Vögel fremder Zonen kann der Liebhaber unmöglich alle 


die in den Handel gelangenden Arten aus eigener Erfahrung ken— 


nen. Wenn er auch aus dieſer oder jener Familie einzelne Arten 
einige Jahre in Pflege hatte, ſo weiß er gleichwohl nicht, welche 


Borzüge und Eigenjchaften andere Glieder diejer Familie haben. 


Und ohnehin ilt die Zeit zu kurz, um einen Bogel in wenigen Jahren 


in jeinem Wejen tennen zu lernen. Wenn aber von einer Anzah|! 


Bogelpfleger ein jeder jeine Erfahrungen und Beobachtungen 


mitteilt, die zuweilen jehr verjchiedener Art fein fönnen, und diefe 
an einer Sammelitelle gejichtet werden, jo ergänzen fich gewöhn- | 


{ich diejelben und es entiteht ein Bild, welches die Art annähernd 


richtig charaterijiert. Sp find die großen ornithologiihen Werke | 


entitanden, die über jede Vogelart das berichten, was der einzelne 
Pfleger nicht alles jelbjt erfahren fonnte. 

Dies gilt im bejonderen auch von den Starvögeln, die heute 
einer Beiprehung unterzogen werden jollen. Groß it die Zahl 
jener VBogelfreumde, die neben einigen Exoten vorübergehend 


aud einmal einen der verjhiedenen Starvögel mehr oder minder 


lange pflegten, aber wenige jind es gewejen, die jich eingehend 
mit diejen Vögeln bejchäftigten, ihre Eigenjchaften zu erfennen 
oder die Vorzüge verjchiedener Arten gegeneinander abzufhäßen 
Juchten. 

Wenn gleichwohl an einzelnen größeren VBogelausitellungen 
Kollettionen older Starvögel gezeigt wurden, jo lag gewiß nur 
jelten eine pajjionierte Liebhaberei der Sammlung zugrunde, 


\ondern eher das Bedürfnis, durch eine Kollektion Ichöner, nicht - 


oft gejehener Vögel zu imponieren. Die Sammlung als Ganzes 
blieb gewöhnlich nicht lange im gleihen Belit, fei es, daß ein- 
zelme Glieder davon eingingen, oder an andere Liebhaber abge= 
geben wurden. 





————— ——— — 


Die Haltung der Starvögel iſt nun freilich nicht jedermanns. 
Ding; fie jind annähernd von Drofjelgröße und zudem arge Freller, 
jo dab einige derjelben — wenn jie im Wohnzimmer gehalten 
werden müjjen — für den Menjchen leicht unangenehm werden 
fönnen. Dies dürfte ein Grund fein, daß dieje Vögel — obſchon 
ſie ſehr beliebt ſind — bei Vogelfreunden doch verhältnismäßig 
wenig gefunden werden. se 

Die fremdländifchen Starvögel unterjcheiden ſich im ihrer 
Lebensweije und ihrem Wejen nicht befonders von unjerm Star. 
Es find muntere, immer bewegliche Vögel, die fait das ganze Jahr 
friedlich und gejellig beilammen Ieben. Nad) der Brutzeit ſchlagen 
ſie ſich zu Schwärmen zuſammen, die Tag und Nacht zuſammen— 
halten. Ruß ſchreibt von ihnen: .. . . „Ihr Flug iſt hurtig, ſchnur— 
rend, ihr Gang ſchreitend, unter fortwährendem Kopfnicken und 
nicht hüpfend. Der Mehrzahl nach ſind ſie Höhlenbrüter, und 
das Gelege bilden vier bis ſechs farbige Eier. Manche Arten er— 
bauen offenſtehende, muldenförmige, andere ſogar ſehr kunſtvolle 
Neſter, welche denen der Webervögel ähnlich ſind, und einige 
Arten ſchließlich legen in der Weiſe des europäiſchen Kuckucks ihre 
Eier in die Neſter fremder Vögel. Ihre Nahrung beſteht in Kerb— 
tieren in allen ihren Verwandlungsſtufen, Würmern, Weich— 
tieren u. a. m., zeitweiſe aber auch in Früchten und Sämereien; 
und die Angehörigen einer kleinen Sippe ernähren ſich ausſchließ— 
lich von Samen. Eifrig ſammeln mehrere Arten das Ungeziefer 
vom Rücken der weidenden Haustiere ab. Als große, viele Nah— 
rung verbrauchende Vögel entwickeln die Stare in manchen Gé— 
genden eine überaus nützliche Tätigkeit und darum, faſt noch mehr 
jedoch ihres komiſchen Weſens und ihres allerdings mehr ſelt— 
ſamen als angenehmen und kunſtfertigen Geſangs halber, ſind 
ſie überall gern geſehen und geihäßt..... Da die Starvögel hie 
und da an dem Ertrag der Nutzgewächſe, an wertvollem Obſt, 
beſonders Weintrauben, aber auch am Mais und anderen Feld⸗ 
früchten zuweilen erheblichen Schaden anrichten, ſo werden ſie 
zeitweiſe in manchen Gegenden ſtark angefeindet. Deshalb werden 
lie aber nicht eigentlich verfolgt, und jene Arten, die als Heufchreden- 


jreller befannt find, ltehen im Ruf beiliger Vögel.“ r 
Trotzdem die Familie Starvögél aus Beogenen wGarttungen 


beſteht und manche derſelben ziemlich artenreich iſt, ſind doch nur 

wenige Arten der Liebhaberei zugänglich geworden. Mehrere 
der hierher gehörenden Vögel kennen wir nur aus den Schil— 
derungen der Reiſenden, die dieſelben im Freileben beobachteten. 
Manche der eingeführten Arten zählten nur wenige Köpfe und 
dieſe fanden Aufnahme meiſt in zoologiſchen Gärten oder in die 
Sammlungen begüterter Liebhaber. Im Bogelhandel waren jie 
jelten erhältlich, jelbit nicht zu hohen Preilen. So find wir bei 


den nun folgenden Bejprehungen meilt auf Mitteilungen über 
das reileben angewiejen und die Berichte über das Gefangen 
(Schluß folgt.) 


leben werden jpärlicher ausfallen. 
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Kaninchen-Kreuzungen. 
Vor Jahresfriſt gab ich einem Anfänger in der Kaninchen 
zucht den Nat, jicd) nicht auf das Gebiet der Kreuzungen zu bes 
geben, jondern Jih der Züchtung reiner Rafjen zuzumwenden. 
Schon ſeit Jahrzehnten bin ich oft umd jtets für die Rafjezudt 
eingetreten, weil nur jie auf die Dauer befriedigen Tann. A 
andere Zucht, die ſich nur mit Kreuzungstieren beſchäftigt, verliert. 
gar bald ihren Weiz, jie fan nicht fejlen. Diejfe Heberzeugung 
veranlaßte mich auch zu der eingangs erwähnten Antwort. © 
Jener Anfänger hat nun inzwilhen einige Rajjefaninden 
gehalten, ijt aber damit nicht jonderlich zufrieden und möchte 










züchten, mit welcher erfolgreich Fleilhproduftion betrieben werden 
fann. Uber er weiß nicht wie anfangen und duchführen und 
möchte darüber Auskunft haben. Si 

Ih will verfuchen, die erbetene Austunft zu geben. 
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igenjhaften das SKreuzungsproduft ungefähr erhalten wird. 
e nad) dem Zwed, den man mit den Kreuzungsproduften erreichen 
öchte, muß die Wahl der Zuchttiere getroffen werden. Zielloje 
reuzungen jind nußloje Spielereien, die feinen Wert haben und 
elche dabier nicht erörtert werden Jollen. 

Der Fragelteller bat ein Zuchtziel: er will jich der leijch- 
produftion widmen und hofft mit Kreuzungen eher jein Ziel zu 
rreihen als mit reingezücdteten Nalletieren. Dieje Annahme 
it nicht zutreffend; mit NRajjetieren läht jich nicht nur das näm- 
lihe erreihen wie mit Kreuzungen, jondern noch etwas mehr, 
” jolhe no einen hohen Wert als Zuchttiere haben können. 
Aber lajien wir das jeßt unbeachtet und treten wir darauf ein, 

ie der Frageiteller jein Ziel mittelit Kreuzung erreichen fönne. 

Fajt durhweg it die Anjicht verbreitet, Yleilchproduftion 
laſſe ſich nur mit großen Raſſen oder großen Kreuzungstieren er— 
eichen. Auch dies iſt irrig. Hier trifft das Wort zu: „Es führen 
viele Wege nah Rom.“ So läßt ſich auch mit großen und kleinen 
Kaninchen Schlachttierzucht betreiben. Die Jungtiere großer 
allen find im eriten Shladhtfähigen Alter 4—5 kg Ichwer, jelten 
Bi Aber nicht jedermann wünjdht ein jo großes Schlacdht- 
kaninchen. Es gibt eine Menge Haushaltungen, die — wenn ſie 
Kaninchenfleiſch konſumieren wollen — nicht auf einmal 6 oder 
7 Pfund Fleiſch kaufen, ſondern ſich mit 2Z oder 3 oder 4 Pfund 
genügen laſſen. Man könnte nun wohl auch ein ſchweres Ka— 
ninchen der Länge nach halbieren, wodurch das Gewicht einer 
Hälfte 3—4 Pfumd betragen würde. Diejer Modus behagt jedoch 
dem Käufer nicht, der einem leichten aber ganzen Tier den Vorzug 
gibt, er hat auch für den Berfäufer manche Unannehmlichteit. 
Hieraus ergibt ji, da ein Züchter von Schlahtkaninchen Tiere 
verjchiedener Gröke haben jollte, die im Alter von 5 Monaten 
1, 2, 3 oder 4 Kilo Fleifch liefern würden. Es fünnte nun die Frage 
aufgeworfen werden, ob die Züchtung der ganz Tleinen Rajjen 
für die Schlachttierzucdht lohnend fei. Exit in den Nm. 28 und 39 
ds. Jahres habe ich in diejen Blättern mich darüber ausgejprohen 
und ich verweile den Frageiteller und andere, die Jich dafür interej- 


ieren, auf jene Artitel. Dort habe ich die Anficht ausgejprocden, 
un DIE NEIDLE DEI Oujiugyiuteizuigt THE Davor adpange, DD das 


Tier viel oder wenig Fleilch liefere, fondern von den Produftions- 
toten. Und dieje find bei Heinen Tieren jedenfalls nicht höher 
wie bei Tieren der jchweriten Kreuzungen. 

- In diefen Bemerkungen it bereits angedeutet, wie bei der 
Erzühtung taugliher Kreuzungsprodufte vorzugehen jei. Der 
Züchter verjchaffe fich mehrere mit Farbenfehlern behaftete Raſſe— 
tiere, die ja verhältnismäßig billig zu haben ſind, und wenn er 
dieſe nicht als Raſſe fortzüchten, d. h. ſtets Tiere der gleichen Raſſe 
miteinander verpaaren will, ſo kann er beliebige Zuſammen— 
tellungen maden. Jeder Dedatt mit Tieren verjchiedener Raffen 
wird Kreuzungen ergeben, die zur Erzühtung von Schladttieren 
verwendbar jind. Allerdings läkt ich vorausjehen, dab dabei in 
urzer Zeit eine recht bunte Gefellihaft beilammen jein würde. 
Heber die Weiterzucht will ic) dann in nädhjter Nummer berichten. 
t (Schluß folgt.) 





— — 


Die Totung des Vogels durch den Menſchen. 


Ethnographiſche Studie von Karl Berger. 





Schluß.) 

Eine Repräſentantin des Geflügelſchlachtens mit Halsſchnitt 
t num auch bekanntlich unſere Köchin, die dieſes Geſchäft in der 
kegel auch prompt und ſchnell, ſo mir und dir nichts, beſorgt. 
Ind die Mehrzahl ihrer Kolleginnen aller Hautfarben reiht fich 
jr an; denn überall, wo diefe Sorte Leute exiltiert, gibt es oft- 
tals Hühnchen zu rupfen, die ohne Federlejens von weiblicher 
Janıd aus der Melt gejchafft wurden. 

Am befanntejten ijt aber die Tötung des Tieres dur) den 
yalsichnitt, wie ihn die Religion der Juden und Muhamedaner 
orſchreibt. Letztere kommen in Marokko dieſer Beſtimmung ſo 
enau nach, daß ſie ſelbſt dem Lleinjten Vogel, und wenn er aud) 
durch ein Geſchoß vollſtändig getötet iſt, doch noch die Kehle 







chſchneiden. Nicht weniger genau verfährt der jüdiſche Schächter. 
im Töten von Geflügel hat er ſechs Vorſchriften zu beachten. 
erſchlagenes oder erſticktes, d. h. erdroſſeltes Tier darf von 











dem gläubigen Israeliten in keinem Falle gegeſſen werden. Und 
fällt dem Meiſter Schächter beim Abſchlachten nur die Kappe 
vom Kopfe und auf das Tier, ſo ſoll dieſes nicht für die Küche be— 
nutzt werden dürfen, wurde mir verſichert. 

Mit einem „Säbel“ oder Küchenmeſſer wird da nicht han— 
tiert; auch die zur Verwendung kommende Schnittwaffe iſt genau 
durch das Geſetz gekennzeichnet. Sie iſt haarſcharf und ſoll zweimal 
ſo lang ſein als der Durchmeſſer des zum Schlachten kommenden 
Vogels beträgt. — Die Stelle, wo der Schnitt angebracht werden 
ſoll, muß dem Schächter ganz genau bekannt ſein; die Topogra— 
phie des Tierhalſes lernte er in einer langen Lehrzeit kennen. 
So ſchneidet er bei den Tauben mehr ſeitwärts rechts als vorn 
am Halſe wie bei den anderen Vögeln. Denn der ganze Kopf 
darf nicht heruntergejchnitten werden, da dies als eine Quälerei 
betrachtet würde, indem Körperfraft bei einer folhen Handlung 
aufgewendet werden müßte. Nur die Gurgel des Bogels darf 
durchichnitten werden und nad) der Aktion hat der Schädhter be- 
jorders nachzufehen, ob dies auch wirklich gefchehen fei. Der Stumpf 
der Luftröhre muß deutlich freiliegen. Beim Hahn 3. B. zeige 
ig eine Eigentümlichfeit beim Schlahten. Der Vogel zieht die 
Lıftröhre zurüd, jobald man ihm ans Leben will und die Ieere 
Heut bleibt jozujagen allein vor dem Meier. Würde man muın 
noh anderer Leute Manier den Kopf furzweg abjchneiden, jo 
wire auch die Luftröhre Jicherlich ihrem Schidjal verfallen, aber 
bei Handhabung des jüdischen Gebrauches gejchieht dies erit, nach- 
den der Hahn durd) einen nachhelfenden Griff des Schädhters 
feinen Hals in angemefjene Lage gebracht hat. Jit dies gefchehen, 
jo werden erjt einige Federhen ausgerupft, die Halshaut wird 
Itraff angejpannt und mit ficherer Hand werden die zwei Todes- 
\hnitte — es dürfen nicht weniger fein — gezogen. — Um allen 
den genannten und vielen anderen liturgiihen Forderungen 
zu’ genügen, hatte der Schädhter eine längere Lehrzeit durdhzu- 
machen. Zur Uebung jchlachtete er da Hühner und am Tage der 
trengen Prüfung zur Probe Hähne, weil diefe am jchwierigiten 
zu bewältigen find. Gans, Huhn, Taube und anderes tleines 
Viebzeug hat er jelber mitgebracht und muß nun vor drei Rabbinern 
beweijen, daß er fünfzehn Stüd diefer Tiere gejegesgemäh, ohne 
zu zittern und aufgeregt zu fein, aus der Welt zu Ichaffen ver- 
mag. So ungeheuer ängjtlich ijt das Dogma! 

Weniger ängjtlih und erjchredend faltblütig, aber auch Talt 
wie die fältejte Proja, verfährt das Gewerbe, das dem Heilig- 
tum der Welt, dem glüdjchaffenden Mammon nadhjagt. Mit 
diefem, Herzenstinde bejchäftigt, hat der Menjch nicht einmal Zeit, 
den gefangenen Vogel auf einen BloE zu legen, ihm die Flügel 
an den Körper zu drüden und ihm mit rafhem Schnitt den Kopf 
vom Yeibe zu trennen. Zeit it Geld! lautet fein eifriges Gebet, 
jo greift er getrojt zur Beihzange und Haubt mit ihr den Hals 
deg Vogels durh. Sp madht es nad) Dr. Tetner der Kure in Oft- 
ben bei der häufig geübten Krähenjagd, wenn er nicht zu 
(dchen Zweden ein jpiges Mefjer benußt (Globus, Bd. 75, ©. 
Ebenfo treiben es die Nordamerifaner mit den MWander- 
'ubent, die dort heute nod) von über taufend Taubenfängern in 
her Zahl gefangen und fopflos auf die Märkte verfendet werden. 
an beiden Orten, in der alten und in der neuen Welt, ijt dabei 
ı nody primitiveres, aber näherliegendes und aber aud) mehr 
tiches Mittel in der Uebung: Man läht Mejfer und Metall- 
ge weg und benußt jtatt Ießterer diejenige, die Durch Unter- 
d Oberfiefer des Menjchen gebildet wird; man beiit dem Vogel 
er Hand den Kopf ab. Die Bewohner der furischen Nahrung 
en deswegen von den Litauern auf der andern Geite des 
ffs ſcherzhaft „Krähenbeißer“ genannt. 


Dem Enthaupten des Geflügels reiht ſich der Häufigkeit 
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Ik cn ei 


 jeiner Verwendung nad) das Totjchlagen mit irgend einer jtumpfen 


Viaffe an. Ms jolche wirkt ja in jagdliher Hinficht auch das eine 
weite Verbreitung aufweilende Wurfhoß, das ja Ihon die alten 
Egyhpter benußten, und das die Aujtralier Bumerang nennen. 
Uehnlih wirken ja auch der gejchleuderte Stein, die primitivite 
Jernwaffe, die Bola der Patagonier und zuweilen auch, bei jhwä- 
heren Vögeln, der VBogelpfeil, der jtatt einer Spite eine Kugel 
führt. Daran reihen ji) die Keulen, aucd eine primitive Wehr, 
und die Nuten, mit denen weiland die Jsraeliten die Wachteln 
zur Erde hieben. Pendanten zu diefer Jagdart finden ji) aus 
alter und neuer Zeit unzählige, Beilpiele von VBogeljagd mit Keulen, 
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Stangen, Stöden und Ruten. Aber domeitiztertes Geflügel wird 
in der Praxis nur ausnahmsweile auf joldhe Art befeitigt. Religtöjes 
‚eremoniell it in diefer Tötungsbrandhe ſchon fruchtbarer, ud 
der damit zulammenhängende jyumbolilierende Volfsfinn ijt damit 
vereinigt. In einem Berichte aus dem Jahre 1637 heikt es bei 
Beihreibung der Kindbettzeremonie der Litauer: „Wan fie Kind- 
Bier halten, wird ein hun, welches mit dem Kochlöffel muß tot- 
geichlagen werden, gejchlahtet und gekocht.“ Und in Indoneſie, 
bei den Tagbanuas auf Palawan führt der Prieſter die mitge— 
brachten Hähne und Hühner durch Stockſchläge vom Leben zum 
Tode. Und zwar darf jedes Tier nur einen einzigen Schlag a: 
halten, und ein halbgetötetes Tier muß warten, bis es der Tgd 
endlich von jeinen Leiden erlölt, oder bis es vielleicht wieder q 
und wird. Auch, ein Kleiner Volfsittamm auf Java, die Badui, 
verzehrt Geflügel nur in dem Falle, wenn es nicht mit der [charfen 
Waffe, jondern durch einen Schlag auf den Kopf umgebragt 
worden it. Hier ilt es aljo umgefehrt wie bei den Juden. Not) 
viele ähnliche Belege lieen das Wirken religiöfer Meinungen 
in diefer Richtung in Harem Lichte ericheinen, wie fic) naturgemäß 
auch viele Variationen des Brauches entwideln mußten. D 
\hreibt P. Andreas Hartmann, der im Jahre 1900 eine Reife 
nad) der Süpojtküjte des Tanganjitajees unternahm, über 
Rolle des Huhnes bei der Opferhandlung der Eingebornen jener 
Gegend: „Der Priejter, bezw. dejlen Enfel, ergreift den zum Opfer 
bejtimmten weißen Hahn, und da er jich feines Meffers bevientn 
darf, Schlägt er ihn einigemal mit dem Kopf gegen den Stamm 
des heiligen Baumes (der auf dem Opferplage jteht), Iegt ihn 
nieder und läßt ihn vollends jterben.“ Was hier die Religion hn 
Nohem zeitigt, das übt bei uns zu Lande die Gefühlloſigkeit ein— 
zelner böſer Buben. 7 

Der Eriticdungstod wird bei uns nicht jelten den Tauben zu⸗ 
gewieſen, indem man ihnen den Schnabel zuhält und die Bruſt 
zuſammendrückt. Und ähnlich wird noch weit und breit verfahren. 
J. M. Hildebrandt ſagt, daß man in Yombo bei Mombaſſa (in 
Oſtafrika) die Hühner dadurch töte, daß man ihnen den Hals zu— 
halte, bis ſie verenden (Verhandl. d. Geſellſch. f. Anthropologie 
xc. in Berlin 1878, ©. 378). 

Auch da hat die Religion wieder in die Speichen gegriffen, 
aber in nicht befonders glüdliher Weile. Bekanntlich Ihütt feine 
Religion die Tiere ausgiebiger als der Buddhismus. Und fo mußte 
ihr eine möglichjt jcehmerzlofe Tötung der für die Küche des Men- 
\hen benötigten Tiere nahe liegen. Aber der Umitand, do na— 
mentlid) das Blutvergießen, diefes Zeichen des Schmerzes, unt- 
gangen jein wollte, führte zu dem wohl weniger radikalen Mittel, 
das Tier zu erjtiden. Zu diefem Zwede jtopft der Japaner dan 
Schlund des Geflügels jo dicht voll Reis, daß das Tier eingeht, 
umd damit der Luftabjchluß ein no volllommenerer wird, läßt 
er den Reis durch hinzugejchüttetes Maler zuweilen noch autf- 
quellen. 

Auf manche andere Weije wird in dem zu Ichlachtenden Vorel 
die Yuftzirkulation unterbrohen. Man fchwingt ihn, am Hals 
gefaßt, um den Körper; man tritt ihm auf den Hals; man ct 
droffelt ihn mit Hilfe einer Schnur, und damit it man bei einer 
ZTötungsmethode, der jeit Altem der freilebende Vogel zum Opier 
fällt: dem Tod in der Schlinge. 

Das Erjtiden fann au duch Ertränfen verurjacht werden, 
wie es die malatilchen Eingeborenen der Philippineninjel Luzom 
tun, wenn jie einer Wöchnerin ein Huhn bejtimmt haben. In 
diefem Falle wird es nicht auf gewöhnliche Weife getötet, fondern 
erjäuft, weil jein Körper, wie man glaubt, in bejonderer Weife 
mit Luft angefüllt ijt. Dieje muß ausgetrieben werden, weil font 
die MWöchnerin Schaden leiden würde. 

Erträntt wird der Vogel noch bei anderen Gelegenheiten 
und bei anderen Völkern. Aber da ijt es nicht der Gewinnung 
jeines leifches halber, fondern er gilt als ein Opfer des Waller 
gottes, wie die Taube bei den Dayaks auf Borneo; fein Körper 
bleibt den heiligen Fluten. Und fo it es nod) bei ähnlichen Ge- 
legenheiten; der Vogel wird gänzlid) der Gottheit geweiht. Er 
wird in das Fundament eines Haufes, in eine Turmmauer, im 
einen Damm gemauert, lebendig begraben, eine früher durd) 
falt ganz Europa verbreitete, vielgeübte Sitte. Oder er wird 
lebendig verbrannt, jteigt mit dem Toten zur Babre, Züge aus der 
germanilchen und indifchen Sage und Geſchichte. Noch auf manche 














die Kanindhen züchten, entgegenfommen mußten umd 











andere Meile muh er das Leben laljen; in Myiterien und Zauber 
3enen wird er von efitafierten Meibern zerrilfen, nach einiger 
Rezepten des Aberglaubens zu Brei zeritampft. Der menfch 
liche Geijt ijt eben umerfchöpflid an Erfindungsgabe, wenn € 
in den Stlavenfetten religiöfen Wahnes ftedt, und wenn er 3 
Neberzeugung gelangt it, dak finjtere Mächte am wirfjamiter 
mit finjteren Mitteln befämpft werden! 


Entgegnung. 

Der Einſender in Nr. 46 der „Ornith: Blätter“ ſcheint weder dem 
Thurgauiſchen Kantonal-Verbande, deſſen Mitglied er lid) nennt, nocd dem 
Ornithologiihen Verein Kreuzlingen hold zu jein. Wir fennen a3war der 
Unzufriedenen ziemlich genau und hätten deshalb erwartet, daß er als Unter: 
\öhrift jtatt des zweiten J. einen andern Buchitaben gejett hätte; dann wäre 
er von den andern Ornithologen aud) als der erfannt worden, der er ilt 
Fürs erjte weiß der Einjender genau, daß der Kantonalvorjtand jich alle Mühe 
gab, nicht bloß die beiden nebeneinander abgehaltenen Ausjtellungen zu ver- 
hindern, jondern auch ehrlich bejtrebt war, die beiden Sektionen Kreuz: 
lingen alte Sektion und Kreuzlingen Bezirf zur Fufion zu bewegen. Daß 
dies dem Kantonalvorjtande nicht gelang, wird ihm fein vernünftiger Menſch 
zum Vorwurf anrechnen. Bekannt ift, va Kreuzlingen alte Sektion in der 
Verfammlung vom 12. Februar die Vereinigung mit Kreuzlingen Bezirt 
mit großem Mehr bejchloß; Tettere dagegen als jüngere und weniger mit 
Glüdsgütern gejegnete aht Tage darauf die VBerihmelzung brutal von der 
Hand wies. Was war aljo da für den Kantonalvorjtand zu mahen? Hand 
aufs Herz! Herr J. J., wenn Sie hier Abhilfe hätten bringen fönnen, warum 
haben Sie es nicht getan? Amd dak wir den Mitgliedern der alten Seftion, 
ihnen gejtatteten, 
ihre Tiere auch auszujtellen, war unſeres Eradtens nur recht umd billig. 
Und das verjtehen und begreifen aud die Mitglieder der Sektion Kreuze 
lingen Bezirk. Auf die übrigen Punkte jenes Eingefandt treten wir nicht 
ein; jedod) erklärt jih der Verein von Kreuzlingen bereit, den Unzufriede- 


nen (und jolde gibt es bei jeder Ausitellung) das Eintrittsgeld nebjt einer 


Entihädigung zum Ankauf eines Heilmittels für nervös veranlagte Menjchen 
zurüdzueritatten. 


U Lang. Alb. Smbof. 
Namens der Sektion Kreuzlingen (alte Sektion): 
Der PBräjident: $. Thu m, Der Attuar: R. SteHle. 


Namens des Kantonalvorjtandes: 


Geflügel: und Kaninhen-Ausitellung in Bellinzona. 


Der Teffiniihe Geflügelzüchter-VBerein in Bellinzona hielt in den Tagen 
vom 24. bis 26. November in der dortigen Militär-Reithalle eine Tantonale 
Ausjtellung ab, die recht gut bejhidt war. Freilich darf man hierbei nicht 
den Mahitab anlegen wie bei unjern deutihjichweizeriihen Ausjtellungen, 
Bei uns finden jehon jeit 40 Jahren jolde Ausjtellungen ſtatt und es werden 
deren von Jahr zu Jahr mehr. Im ganzen Lande verbreitet gibt es eine Menge 
ornithologilche und Geflügelzuchtvereine, in denen die Nafjezudt eine 
Pflegejtätte gefunden hat und die eine Ausjtellung mit ſchönen Raſſetiere 
beſchicken können. So günſtig ſtehen die Verhältniſſe im Teſſin noch nicht. 
Zwar gibt es aud) dort jehr viele Geflügelhalter, aber ihnen ijt die Nuß; 
leiltung ihrer Lieblinge die Hauptlahe. Einzelne Liebhaber haben ji) ai 


















Ralfezucht zugewendet, aber es fehlt mandem noch das Verſtändnis für dit 
Feinheiten der gezüdhteten Rajle, und jo haben lie in der Auswahl der Zuch 
tiere nicht immer eine ſichere Hand. Dies zeigte ſich in der Zuſammenſtellung 
der Stämme für die Ausſtellung. seh 9 

Die Italiener waren in 24 Stämmen vertreten, die ſich in 13 Nummer 
gelbe, 7 rebhuhnfarbige und 4 weiße teilten. Die gelben und die rebhuhnr 
farbigen ließen nod) jehr viel zu wünjdhen übrig in bezug auf Farbe und 
Zeichnung. Bei den gelben ijt die Farbe zu fledig, nicht durchweg gleid 
mäßig, die Hähne oft zu rot, die Henmen zu matt in Farbe; oft findet in. 
faltige und rötlich angehauchte Ohrſcheiben, zuweilen auch ſchlechte Bein⸗ 
farbe und ungleich oder zu wenig entwickelte Tiere im gleichen Stam N. 
Hier Fonnten nur einige dritte Preife gegeben werden. Ebenjo erging & 
der rebhuhnfarbigen Varietät, die in Karbe und Zeichnung nur bejdei 
denen Anforderungen genügen fonnte. s 
tiefihwarze Brujt und die Hals- und Sattelbehangfedern zeigen @ 
und mur graufchwarzen Schaftjtrih. Auch der Kamm ijt bald zu fleil 
bald nicht Ihön gejchnitten oder aud) mit Beulen behaftet. Die He 
zeigen matte Lachsfarbe und wenig Rüdenzeichnung; das Hinterteil ij 
aldhgrau, auf den Flügeldeden ift Rojt bemerkbar. Dagegen bebe id) q 
hervor, dal die Figur und Größe recht befriedigend war; Jie entiprad) 
eher dem richtigen Jtalienertyp wie unfere Tiere, die in Yarbe und 3 
nung hohen Anforderungen genügen fönnen, deren Größe und Figu 
fremdes Blut erfennen läht. 1 u 

Unter den weißen Jtalienern präjentierten ji zwei Herden-Stämm 
je 1.4 jehr gut. Dies waren Tiere, die erfreuen fonnten. Am Stamm Ri 
war nicht viel auszujegen. Figur, Größe, Kormen und Farbe waren 
gut, die Tiere verdienten einen erjten Preis. Nr. 20 war annähernd A 
der Hahn hatte aber einen leichten Kammfehler und etwas offenen Schwan) 
weshalb er ji mit zweiten Preis begnügen mußte. 2 ei 

Auf,13 Stämme Orpington wurden 4 zweite und 5 dritte Preije er 
teilt, die übrigen gingen leer aus.j Es war meilt diesjährige Nahzudt un 





ejer fehlten die vollen Formen, die tiefe Bruft. Die Hähne zeigten fait 
alle zu hohe Stellung und wegen der mangelnden Form erichienen fie noch) 
höher als fie waren. 
- Unter 5 Stämmen Plymouths befanden ji 3 recht jhöne Stämme, 
mit einem erjten und zwei zweiten Preifen. Dieje repräjentierten die neue 
Zuchtrihtung, die man geftreifte nennt. Nr. 36 erhielt eriten Preis troß 
dem Kammfehler des Hahnes, die Tiere zeigten recht gute Formen und eine 
fadelloje Farbe und Zeichnung. Mit diefen Tieren läßt ih ein gutes Zudt- 
tejultat erreichen. Dies bewiejen die beiden andern Nummern 37 und 38, 
die Nahzudt des vorgenannten Stammes waren. Den Tieren fehlte nur 
gorm und Größe, jonjt mußten jie als vecht gut bezeichnet werden. Die 
übrigen Nummern jtanden weit zurüd gegen die erwähnten. 
- — Bon 4 Nummern helle Brahma erzielte Nr. 44 erjten Preis; die Hennen 
Daren gut in Yorm und Größe, dod) hätte die Halszeihnung jchärfer fein 
önnen. Der Hahn jtand reichlich Hoch, die Schenfelbefiederung war dürftig 
md die Befiederung der Läufe und der Mittelzehe hätte üppiger fein fönnen. 
Bei Nr. 45 und 46 jchien die Zeichnungsfarbe graubraun zu fein jtatt glän- 
jend jhwarz, weshalb nur dritte Preije erfannt wurden. Die Wyandottes 
zählten nur wenige Nummern, alle noch ſchwach entwickelte Jungtiere ent—⸗ 
yaltend, die ohnehin nicht zu großen Hoffnungen berechtigten. Weit bejjer 
paren die aht Stämme Yaverolles, die bejonders durch ihre Größe impo- 
tierten. Derart Jchwere Tiere findet man nicht oft. Wo mit den Faverolle- 
Hühnern Nußzucht betrieben wird, da find jolhe Tiere jehr geeignet. Aber 
ls Ausjtellungshuhn ließen die Tiere vieles zu wünjhen übrig, indem Die 
Farbe, der Bart oder die Fuhbefiederung den Anforderungen nicht ge= 
tügten. Es wurden ein erjter, ein zweiter und 4 dritte Preije vergeben. 
Rhode Ssland zählten zwei Nummern. Eine davon mußte leer aus 
jehen, weil die Tiere in Korm und arbe gering waren, die andere Nummer 
srzielte zweiten Preis. Wahricheinli wurden diejfe Tiere bei der Speial- 
hau des Rhode Jslandklub Schon in Konkurrenz geitellt, wojelbjt der Hahn 
weiten, die Hennen dritte Preife machten. Der Halsbehang iſt deutlich 
eſprenkelt und auf den Flügeldecken zeigen ſich dunkle Stellen. Ein Stamm 
Cochin, rebhuhnfarbig, erhielt zweiten Preis; die Hennen waren ſehr klein. 
Blaue und ſchwarze Langſchan — moderner Typ, d. h. Malajenfigur — et> 
ielten zwei dritte Preije; ie ließen in der Körperform, in der Beinfarbe 


and der Gefiederfarbe manches zu wünjchen übrig. Ein Stamm Houdan — 


wahricheinlich jehr alte Tiere — Schienen noch raſſig zu ſein, aber faſt alle 
Tiere zeigten ſtarke Wucherungen an der Hinterzehe und Kalkbeine, wes— 
yalb nur dritter Preis gegeben wurde. f 
Das MWaljergeflügel bejtand in einigen Stämmen Touloujergänfen 
ind mehreren Nummern Betingenten. Die Touloujer waren zu leicht, 
yinten zu jchmal und Hatten feine Kehlwamme; Rejultat ein zweiter und 
in dritter Preis. Bon den Peking erzielte Nr. 86 einen erjten Preis, die 
Tiere dürften nur noch etwas jchwerer fein. Einige Nın. erhielten nod) 


dritten Preis. Ein Stämmchen weiße Laufenten erhielt dritten Preis; die 
2 ST raye ww Hutter gtemebeg Euren Leib, ber Kopf und Schnabel 


onnten befriedigen. Einen zweiten Preis erhielt noch ein Stamm große 
Brongzetruten, Diplom einige Paar blaugraue Perlhühner. Die vorhan- 
een Goldfajanen waren beim Einfangen im Gefieder bejchädigt worden 
ind fonnten infolgedefjen feine Auszeihnung erhalten. 

Die Tauben-Abteilung zählte nur 23 Paare, unter denen aud) nichts 
jejonders Schönes zu finden war. Die Römer waren verhältnismäßig 
lein, die Pfauen zeigten Mängel im Rad und in der Stellung, und den 
Dragon fehlte Form und Warzenbildung. Das Ergebnis ijt ein erjter, 3 zweite 
ind 8 dritte Breije. 

Auch) die Kaninhen waren jehr Shwad) vertreten; jie zählten nur 16 
Baare und ließen erkennen, daß im Zejjin die Raljezucht exit im Erwachen 
t. Auf die Ruffen, welde in 5 Paaren vorhanden waren, fonnte ein eriter, 
zweite und ein dritter Preis vergeben werden, alle anderen Rafjen waren 
ur mittelmäßig bis gering. Erwähnenswert it noch eine reichhaltige Kollef- 
ion Zuttermittel und Gerätihaften und zwei große Käfige, welche mit 
apaunilierten Hähnen bejett waren. 

- Das Gejamtbild der Ausitellung muß als ein vollitändiges bezeichnet 
derden und wird dazu beitragen, dah die Najfezucht von Geflügel und Ka— 
inchen ji) od) mehr ausbreite und aud) tiefere Wurzeln falfe. Den Herren 
om Komitee, die mir den Aufenthalt in Bellinzona jo angenehm wie mög- 
ih zu machen fuchten, meinen beiten Dant und freundliche Grüße! 

E. B.-C. 


Bas bezweden die Ornith. Vereine, weldhes find ihre Aufgaben 
{ und weldhe Geflügelrafien jollen wir züchten ? 
Vortrag, gehalten im Ornith. Verein Tablat. 


Der Zwed unferer ormithologiijhen Vereine ijt in eriter Linie, das 
nterejje für Geflügelzucht im eigenen Lande zu vermehren, d. h. die Gleich— 
ültigkeit, mit welcher vom Großteil unſerer Bevölkerung dieſem Gebiele 
egegnet wird, zu bekämpfen. 

Es iſt für den richtigen Ornithologen und Staatsbürger bedauerlich, 
den jeweiligen Jahres-Statiſtiken die enormen Einfuhrziffern für Eier und 
eflügel zu Iefen, und jeder einjichtige Mitbürger follte es ſich zur Pflicht 
tahen, mit Energie und Ausdauer an dem Werke der ornithologilchen 
jereine mitzuarbeiten, um diefe Ziffern nad) Möglichkeit zu verringern. 

- Zu einem richtigen und erfreulihen Refultat in diefer Hinſicht können 
ir aber nur fommen, wenn wir weitere Voltsihichten für unjere Jdeen 
nd für unjer Werk zu interejlieren vermögen und wenn |peziell die Land- 
irte für diefe Ziele einmal etwas mehr Intereffe zeigen. Diefes zu erreichen, 
I jich jeder ornithologiihe Verein zur Pfliht madhen; er foll nad allen 
ihtungen hin belehrend wirken und bahnbrechend vorgehen; er foll feine 
rinzipien, ſeine Vorſätze ins Volk tragen, dem Volke die Wichtigkeit ſeiner 
ntentionen vor Augen führen, dann wird's auch in unſerem Schweizer— 
nde in dieſer Hinſicht einmal Tag werden. 
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Unſere Bauernſame hat in der Regel, wenn von einer Rentabilität 
der Geflügelzucht gefprochen wird, dafür nur ein mitleidiges Achſelzucken. 
Ich erlaube mir zu behaupten, daß Geflügelzucht, wenn ſolche rationell 
betrieben wird, rentiert. Ich meinerſeits habe über dieſen Punkt leider zu 
wenig definitive Beobachtungen angeſtellt, habe aber ſchon da und dort 
geordnet geführte Geflügel-Buchhalkungen geſehen, und zwar nie ſolche 
mit Ichledhten Rejultaten, und warum? Weil jolhe Geflügelhalter und 
-nüchter eben rationell vorgehen und willen, was fie wollen. &s will eben 
alles gelernt werden. 

Eine Bauersfrau im Kanton Thurgau bemerkte mir vor einigen Sab- 
ren, wenn ihr Mann aus dem Viehjtalle proportional jo viel berausichlage 
wie jie aus dem Hühnerjtalle, dann dürften beide zufrieden fein. 

Durd) die deutihe Kahpreiie geht momentan die Nachricht, was die 
theinländiihen Züchter bei dem Jogenannten „rheiniichen Dettlegen“, bei 
weldem 42 Stämme 1.5 auf ihre Legetätigfeit während 10 Monaten ge⸗ 
prüft wurden, für Reſultate erzielt haben. 

Die 42 Stämme lieferten zuſammen 26,251 Eier im Geſamtwert von 
ME. 2427.76. Die Ausgaben für Futter während der 10 Monate betrugen 
ME. 1329. 15, alfo pro Henne ME. 5. 27, jo dah der Ueberjchuß des Eierwertes 
über den Zutteraufwand im Durdjfchnitt pro Henne ME. 6.23 beträgt. 

Bei diejem Refultat darf man ferner nicht außer Acht Iaffen, daß Jämt- 
ide Stämme nur befchränften Freilauf (5 m breit und 15 m lang) hatten. 
Es ließen fid) alfo bei unbejchränftem Lauf nod) beſſere Refultate erzielen, 
un jo mehr, wenn jich der Züchter die Mühe nehmen würde, die Legetätig- 
feit der einzelnen Tiere genau zu fontrollieren und zu Zudtzweden nur die 
Eier der fleißigiten Leger verwenden würde. 

Ein wichtiges Gebiet aber, um jold) gute Rejultate zu erzielen, it die 
Pilege unferes Haus- und Raflegeflügels. Diefes Gebiet dem Volke ver- 
Htöndlich zu machen, foll eine jpezielle Aufgabe unferer ornithologiſchen Ver— 
eine fein. 


Es herriht leider noch vielerorts die irrige Meinung, als Hühnerjtall 
genüge jede entbehrlihe Ede und jedes Loch. Aber aud) diejes Mejen be- 
anprucht Luft und Licht und dann vor allem zwedentiprechendes Futter. 

Heute reichen die meilten Züchter morgens und abends Trodenfutter; 
ich meimerfeits halte es immer noch mit der alten Richtung und gebe morgens 
Weichfutter, bejtehend aus Yuttermehl, Mais und etwas Filhmehl oder 
Knohenmehl, welhe Milhung mit fohendem MWajler angebrüht wird. 
Diejes Yutter wird von den Tieren rajc) verdaut und verwertet und find dann 
diejelben darauf angewiefen, ji) bis abends ihre Nahrung jelbit zu fuchen. 
Diejer Umftand erhält die Tiere gejund und friih. Abends gebe ich Hart- 
futter, bejtehend aus einer Milhung von Meizen, Gerite, Hafer und Mais, 
weldes Kutter mehr Berdauungszeit beanjprucht und über Nacht Ichön an- 
hält, jo daß die Tiere nicht vom Hunger geplagt find. 

Während der Maufer reihe man den Tieren etwas Knocdhenichrot 
oder etwas mehr Fijchmehl, damit ji der Prozeß rajher abwicdelt und die 
Tiere möglichjt bald wieder ihre Legetätigfeit aufnehmen. 

Ein großes Augenmerk foll der Züchter und der Geflügelhalter der 

Stallorduung widmen. Der Stall foll geräumig und nicht zu dunfel fein; 
die Sibjtangen wenigjtens 35—40 mm Durchmeljer haben, damit die Tiere 
bequem figen. Die Sibjtangen müfjen regelmäßig von Zeit zu Zeit gereinigt 
werden, damit ji) Tein Umgeziefer daran feitjet. Etwaige Rijfe find bei 
diejer Reinigung mit der Bürfte auszuwajchen und eventuell über ein Feuer 
zu halten, um etwaige Ungezieferbruten zu vernichten. Als beite Stallitreu 
empfehle ich Torfmull. Dieje Streu bindet fofort den Ammoniat der Ex- 
fremente, jo daß nie ein übler Geruch im Stall auffommt, was für das Mohl- 
befinden der Tiere von großer Wichtigkeit ift. Dak das Mohlbefinden der 
Tiere mit deren Legefähigfeit eng verbunden ift, wird jeder Laie leicht be- 
greifen. — Der angehende Züchter frägt ji nun in erfter Linie: „Welche 
Ralle muß id) züchten?“ Der erfahrene Züchter wird aber jofort die Gegen- 
frage jtellen: Was für Raum halt Du zur Verfügung? Leichte Raffen wie 
Italiener, Minorfa, Hamburger, Spanier verlangen unbedingt Freilauf 
und wenn möglich unbejchränften Freilauf, während jhwere Rallen wie 
Laigſchan, Orpingtons, Wyandottes, Cochin ıc. aud) in engern und bejchränt- 
tel Laufräumen bei richtiger Pflege ganz gut gedeihen. 
Tieren mit bejchränftem Freilauf aber, die in der Regel no ohne 
gfihen Graswuds find, joll immer ein an eine Schnur gehängter Gras- 
büßhel in den Laufraum gehängt werden und im Winter, wo dies nicht 
ehr möglich, jollte eine Bodenrübe oder Kohl das Grünfutter erjeßen. 
‚der Züchter wird für dieje fleine Mühe und Ausgabe ficher durd) bejlere 
vegerejultate der Tiere entjhädigt werden, und wenn die ornithologiichen 
eteine es einmal jo weit gebracht haben, diefe Theorien dem Volke begreif- 
Kl zu madhen, wenn die allgemeine Bevölkerung von diefen Grundläßen 
überzeugt ift und diejelben handhabt, dann wird aud die Geflügelzucht in 
unferem Schweizerlande an Boden gewinnen und die enormen Einfubr- 
fern für Eier und Geflügel werden dezimiert werden. 


sig. Fri Häufermann, St. Gallen. 
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| Nadridten aus den Vereinen. 


Schweizeriſcher 
Holländer-Kaninchen-Züchter-Klub. 


Wir erſuchen unſere Mitglieder dringend, die 
Statiſtikbogen unverzüglich dem Präſidenten abzu— 
liefern, damit wir ein vollſtändiges Bild über die im 
Klub befindlihen Tiere erhalten und der Jahresberiht dementiprechend 
ausgeführt werden fanıı. Zu erwähnen find darauf jpeziell die Holländer; 
die andern Rajjen mögen Sie in andern Sektionen zur Zählung angeben. 
— Un diejer Stelle geben wir Ihnen nod) die Stations ammler pro 1912 
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befannt. Sämtlihe Rammler find in Züri) an der diesjährigen Rammler- 
Ihau mit I. Preijen prämiert worden und jtehen für Mitglieder unentgelt- 
lih zum Deden bereit, bei vorheriger Anzeige. Nichtmitglieder gegen eine 
Entihädigung von 2 Franken. NRammler, vunfelgrausweiß, bei Carl Jimmer- 
mann, Thierahern; Rammler, hajengrau-weih, bei Friedr. Loosli, Burg- 
dorf; Nammler, hajengrau-weiß, bei Emil Schmudli, Herisau; Ranımler, 
blau-weiß, bei Friedr. Joppid), Degersheim; Rammler, eijengrau-weiß, 
bei Friedr. Joppid, Degersheim. — Die Dedfarten jollen genau geführt 
und dem Stationsinhaber in der vorgejchriebenen Frijt ausgehändigt werden. 
— Im weitern halten folgende Mitglieder erjtklajlige Rammler gegen 
Iheidenes Dedgeld zur Benüßung frei: Anderegg, Herisau; Stiefel, Moge 
berg; Altwegg, Bruggen. Andere erjtllajlige Nammler jind uns bis anhin 
feine befannt gegeben worden. 
Mit Eolleg. Gruße zeichnen für den Borjtand 
Bruggen und Degersheim, 4. Dez: 1911. 
Der Prälivent: Otto Altwegg. 
Der Sekretär: Friedr. Joppid. 
* * 
* 







Schweizerifher BlausWiener-Klub. VBorjtand-Situng Sonntag den 
17. Dezember 1911, nadhmittags 11% Uhr im Gajthof zum „Kreuz“ in Olteh. 
Die Wichtigkeit der Traktanden erfordert vollzähliges Erjheinen. Auſch 
dem Borjtand nicht angehörende Mitglieder Jind freundlich eingeladen, vieler 
Sitgung beizuwohnen. 1 
Shönenwerd, den 4 Dezember 1911. 
Der Prälivent: R. Linder-Jor 


* * 


Schweiz. Klub der 
Ialienerhuhn-Biüchter. 


Annähernd 30 Kollegen vtr- 
a einigte die Herbitverfammlung des 
a Klubs in der ‚„‚Relle“ Winterthur 
y und wurde um 2 Uhr vom erfen 
Borligenden, Herrn Frieß, eröffnet. 
Nah Befanntgabe der Vroto- 
folle referierte der zweite Vor— 
Jigende, Herr Brodmann-Stampfli, 
über Zwed und Wufgaben Des 
Bi : Klubs. Ausholend ſchilderte Der 
Redner an Beilpielen aus der guten alten Zeit die VBerhältnifje in der Ge- 
flügelzucht zwilhen einjt und jet und fam auf die Ausjtellung in Olten im 
Jahre 1889 zu |prehen, wo zwei Preisrichter in einer Stunde 69 Hühner 
prämiierten und nur ein Stamm rebhuhnfarbige Italiener anzutreffen war. 
Ein Blid in den Käfig, „was wän mer ne gäh“, und der Stamm war prä- 
mitert. Heute richtet ein Preisrichter an einem ganzen Tage mit heijem Be- 
müben 90, hödhjtens 100 Tiere nad) dem Bunftierjyitem. Das in der DVer- 
Jammlung berumgereihhte Bild von rebhuhnfarbigen Italienern der da= 
maligen Jeit erwedte bei den Beichauern ein mitleidiges Lächeln, dieſe Krea- 
turen jahen aud) wirklid) fomil aus und waren, wie man das jo madte, 
zujammengeitellt aus IJtalienerhühnern, die aus Italien Tamen. 

Mit Genugtuung dürfen wir daher auf die Fortichritte bliden, her- 
vorgegangen aus zühteriihem BVBerjtänpdnis und tühtiger Arbeit, deren ge- 
treues Spiegelbild uns die Winterthurer Junggeflügelihau bot. Der Red— 
ner warnte vor gemildhten „ornithologiihen“ Ausjtellungen, an denen das 





{ 
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Geflügel ſtets zu kurz komme und die Kaninchen überhaupt nichts zu ſchaffen— 


hätten und wies auf die Vorteile hin, klubweiſe auszuſtellen. Zu löſende 
Aufgaben jeien unter anderem für uns: Das Untergefieder forreft heraus- 
zuzücdhten, diefem Punkte jei die größte Beahtung zu Schenken; den Urjaden 
nahzuforichen, woher das „Weiß“ im Gefieder fomme, bejonders in den 
Schwingen bei rebhuhnfarbigen; auf Klubfojten tadelloje und vererbungs- 
kräftige Tiere anzujchaffen zur Abgabe von Bruteiern und Jungtieren an 
Mitglieder; die Frage eingehend zu beantworten, wie jtelle ich meinen Zudt- 
tamm richtig zulammen und wie made ich meine Stämme ausitellungs- 
fähig, und endlich die in den Statuten vorgejehenen Aufgaben wie: Vrä- 
miierung von multergiltig geführten Geflügelhöfen, Aufitellung einer Mujter- 
bejchreibung für alle Karbenjchläge ujw., und jchloß mit dem erfreulicen 
Hinweis, daß der Klub in der Zeit jeines 34jährigen Bejtehens bereits Tiid)- 
tiges geleiltet habe. — Lauter Beifall bewies Herrn Brodmann die Treff- 
lichkeit jeiner tlaren Ausführungen. 

Punkt 3 der Gejdhäftslijte jah die endgiltige Regelung der Klubring- 
frage vor. Im Prinzip war an der Frühjahrsverfammlung bereits bejploijen 
worden, für fommendes Frühjahr Kontrollfußringe einzuführen, und es 
wurde bis heute nur zugewartet, weil die ©. D. ©. diefe Frage ebenfalls 
jtudierte. Da aber auch) in Winterthur die vorgefehenen Yußringe nicht vor- 
handen waren, jo fahte die VBerfammlung den einitimmigen Beihluß, am 
1. April felbjtändig vorzugehen, wenn bis dahin feitens der ©. DO. ©. die 
Ringfrage nicht in einer für uns befriedigenden Weile erledigt fei, und es 
wurde Herr Nüegg als Mitglied des Abteilungsvorjtandes für Geflügel 
zucht mit der Aufgabe betraut, unjere Wünfche zu vertreten. Die Berjamme 
ung genehmigte für den Fall jelbjtändigen Vorgehens die von Herrn Gefer, 
St. Fiden, ausgearbeiteten Bejtimmungen. Jm übrigen waren alle Red- 
ner der Meinung, von Zukringen Umgang zu nehmen, bei weldhen das Prä- 
miterungstejultat an den Ringen markiert würde und nur foldhe einzuführen, 
die eine Kontrollmummer, die Jahreszahl und die Zeichen der Zugehörig- 
feit zu einem Verband oder unferem Klub aufweilen. Die Führung eines Kon- 
trollbuches ijt natürlich vorgejehen zum Ausweis über erhaltene Prämien. 

Punkt 5 der Tagesordnung wurde ohne weiteres genehmigt und ein 
Angebot des Herin Gottfried Haller, Gregenbad) (Solothurn) gutgeheihen, 
wornad) dieje Firma den Klubmitgliedern 8 Prozent Rabatt bewilligt auf 











Bezüge für Fleifhfuttermehl, das aus der Mitte der Verfammlung herau 
als empfehlenswert bejtätigt wurde. 

Seßt hatte der jtedenbewaffnete Herr Rüegg das Wort zu dem vorge 
jehenen Bewertungsfurs, wohl das wichtigjte Gejchäft, deifen ich der Kurs 
leiter in gewohnter, meilterhafter Weife entledigte. Es hatten jich auf Ein 
ladung hin ein Dugend Gäjte eingefunden, jo daß der Kurs vor 40 Teilneh 
mern jtattfand. Vorzüge und Nachteile wurden an 9 Stämmen, an welde 
falt alle Karben vertreten waren, fejtgejtellt, und wir gewannen ein genaues 
eindrudsvolles Bild davon, wie das edle Jtalienerhuhn an allen Körperteile 
beichaffen fein foll, damit es vor dem fritiihen Auge bejtehen fann, und de 
eg wurde uns genau gewiejen, auf weldem Fehler vermieden und Vor 
züge bei fommenden Zuchten herbeigeführt werden fünnen. Herrn Rüegg 
wohl einem der beiten Kenner unjerer Rafje, wurde aufrichtiger Beifall zu 
teil, dem der Vorſitzende noch beſondern Ausdrud verlieh. 

Punkt 6 fand Erledigung bei allgemeiner Spannung, denn es wa 
befannt, daß unjer Klub mit 46 Stämmen Italienerhühner aufmarjchiert 
und fünf Herden zu 1.6 rebhuhnfarbigen, alfo fehlte es nicht an Konkurrenz 

Es wurden die vorhandenen Klubehrenpreife zuerfannt den Herren 
Aug. Geefer, St. Fiden, 1. Kolleftionspreis für rebhuhnfarbige, mit dr. 5.2 
(Stifter: P. Stähelin, Marau); U. Singenberger, Wolfiton, 2. Kollektions 
preis für rebhuhbnfarbige, mit Fr. 5. — (Stifter: der Gewinner jelbit) 
Dr. Suter, Wohlen, für beiten Herdenjtamm rebhuhnfarbige, mit Fr. 20. — 
(Stifter: A. Sträßle); Dr. Suter, Wohlen, für beiten Hahn, rebhuhnfarbig 
mit Sr. 10. — (Stifter: P. Stähelin, Aarau); Dr. Suter, Wohlen, für beit 
Henne, rebhuhnfarbig, mit Fr. 10. — (Stifter: B. Stähelin, Aarau); P. Stähe 
lin, Aarau, für zweitbeiten Hahn, rebhuhnfarbig, mit Fr. 2.50 (Stifter 
Ernit Fähler, Züri); Dr. Suter, Wohlen, für zweitbeite Henne, rebhuhn. 
farbig, mit $r. 2.50 (Stifter: Derjelbe); Paul Stähelin, Yarau, für beiten 
Stamm weiße, mit Fr. 10. — (Stifter: Brodmann-Stampfli, Schönenwerd), 
Otto Frieß, Bendliton, für beiten Hahn gelber Italiener, mit Fr. 3. — (Stif 


ter: Der Gewinner); Otto Frieh, Bendlifon, für befte Henne gelber Italiener, 


‚mit dr. 3. — (Stifter: der Gewinner). ; 


Bei Kapitel Anregungen jhlugen die Herren Gefer und Pener vor, 
die neu eingetretenen Mitglieder jeweils zu veröffentlichen und gleichzeitig 
eine Klubnotiz beizufügen, was Herr Frieß zujagte, indem er auf den Weber- 
fluß hinwies, die publizierten Kollegen nod) extra mit einer gedrudten An- 
rede zu bedenten. Sie jeien alle jelbjtverjtändlich herzlich willfommen, die 


‚uns helfen wollen, ernjte Arbeit zu leilten, ob In- oder Ausländer, ob vom 


einen oder andern Lager. Allen jtünde au in gleihem Make die freie 
Kritit offen, denn gleihe Pflichten, gleiche Rechte, wenn jie es nur ehrlich 
meinen mit den Bejtrebungen. Wer an den Borjtand gelange mit irgend- 
weldem Anliegen, finde jtets ein offenes Ohr, überhaupt nehmen wir das 
Gute dankbar an, von weldher Seite es uns geboten würde. 

Der Chianti des Herm Stähelin begeijterte die allgemeine Stimmung 
und der Abjchied nahte. Bevor der Prälident die Sitzung ſchloß, die letzte 
in diefem Sahre, fand Sorr Riioso nnn Stäfn frounalichs Marto Kir His Kätin- 
teit des Herrn Frieß, welhe Anerkennung ihn gerade von Herrn Rüesg 
freute, und nad) einer zündenden Schlukrede, die zu emergiiher Mitarbeit 
und treuem Zujammenhalten mahnte, jhloß der Vorjigende die Herbitver- 
janımlung. Mögen die gewinnreihen und jhönen Stunden allen Teil- 
nehmern nod) lange in Erinnerung bleiben und das Band der Zujammen- 
gehörigfeit, das gemeinfame nterefjen um uns |chlingen, immer feiter 
lid fnüpfen. - 

&s jei an diefer Stelle der herzliche Dank des Klubs ausgejprod) N 
dem tit. Jentralvorjtand der ©. D. 6. für die Subventionierung des Bewer 
tungsfurjes; dem tit. Ausjtellungstomitee in Winterthur für gütige Ueber 
lajlung des Materials für diefen Kurs und das Jonjtige freundlicde Entgege 
fommen; dem fit. Kant.-zücheriihen Verein der Rajjegeflügelzüchter fir 
gütige Weberlaflung des jehr praftiihen Bewertungsfäfigs, und endlid) de 
Spendern der Klub-Ehrenpreije; dieje find ein Sporn für weitere Mühen 
zur Hebung der Geflügelzudt. 

Schriftführer: Hämig. 

%* * 
* 


Schweiz. Minorfa-Klub. Die anläflih der Junggeflügelihau d 
Winterthur anberaumte Verfammlung war erfreuend gut bejudt. Konn 
wir doc 19 Mitglieder begrüßen und untereinander befannt mahen. © 
von den fernen Geftaden des Jhönen Lemanjees war der liebenswürd 
Redakteur der Revue Ornithologique Suisse herbeigeeilt, um feine deutjd 
Ihweizeriihen Kollegen fennen zu lernen und die Erfolge ihres Züchter 
fleißes zu befichtigen. Die Verfammlung konnte ziemlich rechtzeitig mi 
einigen einleitenden Worten und der Befanntgabe der reihhaltigen Tr 
tandenlijte eröffnet werden. Als Stimmenzähler fungierte Herr Holen 
jtein, Küsnadht. Die abwefenden Mitglieder Erhard, Rüderswil und Schibl 
Mohlen, übermittelten jehriftlih ihre Grüße und Glüdwünjde. Das ve 
lejene PBrotofoll fand einjtimmige Genehmigung. Ueber die vom Aftug 
an der Delegiertenverfammlung der ©. D. ©. in Züri) angeregte Klubring 
frage referierte derjelbe und Herr Walder, Walhwil. Es wurde bejchl 
von eigenen Vereinstingen vorläufig abzujehen und ji mit den an 
Junggeflügelidauen für erjt- und zweitklajlige Tiere zur De 
langenden Ringen zu begnügen. Dieje Ringe enthalten die Jnitialen ©. 
3. 11.1. PB. Diejen Bezeihnungen würden |päter jeweilen nod) die 
Itaben ©. M. E. (Schweiz. Minorfa-Chub) durd einen BVereinsjtempe 
geitanzt. Man teilte männiglich die Anficht, daß mit diefer Neujchafft 
ohne große Koften eine wertvolle Anerkennung für den eifrigen Züt 
angeordnet worden it. Das vorgelegte Zuchtitammreglement findet 
Itimmige Annahme. Die Herren Stäheli und Walder gewähren aud) u 
Klub gegenüber eine Reduktion der Preife auf Futtermittel und Ger 
Ihaften, was danfend afzeptiert wird. Das Nähere wird jpäter befam 
gegeben. Ein Antrag für Anfhaffung einer Fahbibliothef und Zirkulatir 
von Fachzeitjchriften wurde der Umjtändlichfeit halber vorläufig abgel 
Der Aftuar, der als Delegierter die VBerfammlungen der ©. DO. ©. in Brug 























I. BVorligender: Srieß. 
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nd Zürid) befuchte, referiert eingehend über die Verhandlungen und hofft, 
dak in der Abteilung Geflügelzuht nun auch ein friicherer Zug eintreten 
werde. Präjivent Holenjtein, der aus Geihäftsrüdiichten und Mangel an 
Zeit den Rüdtritt nehmen wollte, tonnte auf alljeitiges Zureden no zum 
Ausharren bis zur Generalerfammlung bejtimmt werden, nachdem der 
Aftuar neben den ordentlichen Gejhäften noch die Uebernahme jämtlicher 
Korrejpondenzen verjprah. Herr Pannay, Laufanne, Tud die Mitglieder 
zur Beihidung einer größeren Ausjtellung in der MWeitichweiz ein. In der 
Distujlion über die Beihidung der Ichweizeriihen nationalen Geflügel: 
ausjtellung der ©. D.6. und derjenigen des ©. 6.3. wurde der einge- 
tretene Zwiejpalt zwijchen den beiden Verbänden als der allgemeinen He- 
bung der Geflügelzuht nicht fürderlih bedauert. Es wurde beichloffen, 
ji) in diejer Sadhe volltommen neutral zu verhalten und die Beteiligung 
an den beiden Ausjtellungen freizugeben, eventuell diefe nicht Folleftiv zu 
beſchicken. Der Präſident lud noch zu Beitellungen von unfern Schönen 
Klubfarten ein. Bei Aufträgen von 100 Stüd zu Fr. 2.50 wird nod) der 
Name des Beitellers beigedrudt. — 

Ein Antrag auf Anfhaffung von Medaillen wurde als vorläufig un- 
nötig abgelehnt. Damit war der Born der Traktanden, Wünjthe und An- 
träge erhöpft und der Präfident konnte die fehöne, von ruhigem Ernite 
getragene Tagung |chließen. Ein vortrefflic, jerviertes Mittagelfen hielt die 
Mitglieder no in trautem Kreife beifammen, und man befuchte nochmals 
die reichhaltige Ausjtellung, in der unjer Klub jowohl quantitativ wie quali- 
tativ ehrenvoll vertreten war. Wenn die in Ausjicht geitellten Prämien 
unverfürzt zur Auszahlung gelangen fünnen, erbliden wir in diefer Neu- 
geitaltung der Junggeflügelilhauen einen ganz erheblihen Fortihritt in 
der Geflügelzudht, eine trefflihe Unterjtügung der wichtigen Spezialklubs 
jowie eifriger Einzelzücdhter. — NB. Sämtliche Vereinstorrefpondenzen find 
bis zur Generalverfammlung an den Afktuar 3. 5. Kunz, Sevelen (Rhein- 
tal), zu richten. Der Aktuar: T. J. Kunz. 


* * 


Ornithologifher Verein Tablat und Umgebung. Protofollauszug der 
Verlammlung am Sonntag den 26. November 1911 im „Rökli“ in Kron- 
bühl-Wittenbah. — An diejem etwas trüben und zu weitern Ausflügen nicht 
einladenden Konraditag Jammelten jich ca. 50 Mann im neuen Saale zum 
„Röpli“ in Kronbühl zur Teilnahme an der vom Ornitholog. Verein Tablat 
arrangierten Verfammlung mit dem jpeziellen Haupttraftandum „Eventuelle 
Gründung eines ornithologiihen Vereins MWittenbah“ und zwei ausgezeich- 
neten Referaten, welche in diefen Blättern zur Veröffentlihung gelangen 
werden. — Nad) Begrüßung der zahleeihen Verſammlung durch unjern 
verehrten Präjes Herrn Ehrat und Beitellung des Bureaus, wurde das 
Protokoll der legten VBerfammlung (verbunden mit VBorjchau) vom 24. Sep- 
tember vom Aftuariat verlefen und nad) Genehmigung beitens verdankt. — 
Es folgten nun die beiden flotten und lehrreihen Referate der Herren 
m MEErbammanann Suhnerqucht und der Nuben der- 
jelden“. — Nad gewalteter Disfullion wurde die Stage erörtert, ob die 
Wittenbacher Ornithologen ji) der Sektion Tablat anjchließen oder eine 
eigene Seftion MWittenbadh gründen follen. Nad) recht zahlreich benüßter 
und gründlicher Ausjprache wurde die Bildung einer Sektion Mittenbad an 
die Hand genommen, wobei jich bereits 18 Drnithologen zum Beitritt mel- 
deten. SJmmerbin aber foll die freundnahbarlide Fühlung mit der Mutter- 
eftion TZablat nicht außer acht gelaffen werden. — Der Ornithologiſche 
Verein Tablat zählt mit heute 91 Mitglieder. — Das Ihema „WBinterfüt- 
erung und Schuß der freilebenden Vögel“ wurde von unjerem Bräjidenten 
owie von Herm Ahfalt von Mörfchwil reichlich ‚erläutert und Ipeziell den 
Mittenbahern als Mittel zur Spmpathiegewinnung unter der dortigen Be- 
ölferung. bejtens empfohlen. — Nad) den vom Aftuariat an Hand des 
tataloges von der 8. oftichweizeriichen VBerbands-Ausitellung am 21. bis 
3. Oktober 1911 zujammengeitellten Brämienrefultaten haben unjere Mit- 
lieder folgende Preife errungen für 
inchen und Utenlilien: 21 I., 66 IL. und 55 IIT, 
Ibteilung Hühner den I. Bereinstolleftionspreis (80 Punkte) mit großer 
oldener Medaille. — Nah kurz benüßter Umfrage wurde dieſe ſchöne, 
ußerſt lehrreiche Tagung zum Woͤhle der Ornithologie und deren verwandte 
zweige gejchlojfen und namentlich feitens der MWittenbaher Ornithologen 


erzlich verdankt. 
Mit ornithologiſchem Gruße 
Krontal, den 3. Dezember 1911. 
Der Aktuar: Conr. Zürcher-Kuhn. 


Preiſe und zudem in der 


Mifgefeiftes, 


— Zwei Feinde des Geflügels. In Nummer 47 der „Schweizeriſchen 
lätter für Ornithologie und Kaninchenzucht“ fragt Herr Walder, Walchwil, 
str. der Ausrottung des Wieſels, ob hiefür Rattenfänger zu gebrauchen 
ien; ich kann dieſe Anfrage mit beſtem Gewiſſen mit Ja beantworten. — 
ch beſitze einen ſogenannten ruſſiſchen Schnauzer, Schulterhöhe 58 cm, 
ex unfehlbar jede Maus und Ratte würgt. — Reulich Sonntags ging ich 
it meinem Schnauzer ſpazieren; er ſtellte auf freiem Felde ein ausgewad)- 
nes großes MWiejel (Foetorius erminea Keys. Blas.), das er ungeadtet 
‚fen Sprüngen, Pfeifen und Ausjprigen der bejchriebenen jtinfenden Flüflig- 
it aus der Afterdrüfe, fahte und jo lange, jcheinbar aber dod) mit Efel 
yüttelte, bis es verendete. — Das Wiefel jtanf unbejchreiblid, und doc 
5 es der Hund nicht los. — Rattenfänger find aljo zweifellos vorzüglid) 
if diefes Raubzeug, nur müflen fie natürlich auch den nötigen „Schneid“ 
ıben. Julius Fiedler, Oberhading b. München. 


Hühner, Tauben, Wallergeflügel, Ka- 








Verfhiedene Nahridten. 


— Eine große Pleite. Herr Carl U. Zuyphers in Buffalo N. %., der 
befannte Erfinder von Brutmafchinen hat Konkurs gemacht. In Amerifa 
wurde er als der Napoleon unter den Fabrifanten von Geflügelzuchtgeräten 
bezeichnet, und es wird allgemein bedauert, daß auch er ſein Waterloo ge— 
funden hat. Als der urſprüngliche Erfinder der bekanten Zyphers Ma— 
ſchinen hat er, ein außerordentlich befähigter Kaufmann, es wie jelten einer 
verftanden, die Majchinen populär zu mahen. Er gründete eine Gejellichaft, 
die den Bau diejer Mafchinen in die Hand nahm, trat aber von ihrer L2ei- 
tung zurüd, um eine neue Gejellihaft, die Modell Incubator Eo., eine 
andere Yabrik für Brutmafcinen, ins Leben zu rufen. Diefe verfaufte er 
mit gutem Erfolge. Ruhelos, wie er fein ganzes Leben gewejen, begnügte 
eı Jid) aber nicht mit dem, was er erreicht hatte, fondern gründete auf eigene 
Sauft die Modell Poultry Company. In ihr beabjihtigte er Küden im großen 
auszubrüten umd aufzuziehen. Das Refultat war aber leider ein flägliches. 
Er madte Banferott und die reinen Paljiven betrugen nicht weniger als 
33,000 Pfund Sterling, alfo ungefähr rund 1 Million Mark. 





Bücherfifh. 


— „Unfer Ylugwild.“ Bon Dr. ErnitShäff, Lehrer für Zoologie 
an der Kgl. Tierärztlihen Hochjhule zu Hannover. 104 Seiten mit 4 Tafeln 
und 27 Abbildungen im Text. Geheftet ME. 1.—, dauerhaft fartoniert 
DE. 1.20, elegant gebunden ME. 1.40 (Porto 10 Pfg.). Band 19 ver 
Sımmlung „Naturwilfenihaftlide Wegweiler“. Verlag von Stred#® & 
Shröder in Stuttgart. — In der rührig fortichreitenden Sammlung „Natur: 
wilenihaftlihe Wegweiler“ ergreift zum eriten Mal der befannte Forit- 
3oologe Dr. Ernjt Schäff das Wort zu einer Arbeit, betitelt „Unjer Flug—⸗ 
wid“. In intereſſanter, allgemeinverſtändlicher Sprache führt er uns ein 
in die verſchiedenen Arten des Flugwildes. Wir lernen die Hühnervögel 
(Auer-, Birk-, Haſel-⸗, Schnee-, Stein-, Rebhuhn, Faſanen und Wachtel), 
die Tauben, die Trappen, dieSchnepfenvögel und die ſonſtigen verſchieden 
artigiten Sumpfoögel, die Reiher, die Siebjchnäbler (Enten, Gänfe, Schwäne, 
Säger) nebjt jonjtigen Shwimmpögeln und jchließlich die Raubvögel fennen. 
Er zeigt die Hauptmerkmale, an denen jie zu erfennen find, macht Angaben 
über Größe und Gewicht und fommt [chlieglich auf die Unterjchiede zwilchen 
Männden und Weibchen der einzelnen Gattungen zu jprehhen. Auc die 
inneren Organe lernen wir fennen. Er gibt interellante Aufichlüffe über 
das Liebes- und Familienleben, über ihre Wohnung uw. Es ijt eine über- 
aus fleihige Arbeit, die jeder Naturfreund mit Gewinn und Genuß lefen 
wird, zumal das gejchriebene Wort dur hübjeh ausgeführte Bilder aufs 
Bejte ergänzt wird. 

— „Das Liebesleben in der Bogelwelt“. Bon Dr. 3. Genaler. 
39 Seiten Text mit 1 Doppeltafel, 2 Tafeln und 31 Abbildungen im Text. 
Geheftet ME. 1.—, dauerhaft fartoniert ME. 1.20, elegant gebunden ME. 1.40. 
(Borto 10 Pfg.) Der Sammlung „Naturwiljenichaftliche Megweiler“ 26. 
Bändchen. Verlag von Streder & Schröder in Stuttgart. — Unjere ges 
fiederten Freunde nehmen in der Tierwelt eine Yusnahmeitellung ein; 
ihres Gejanges wegen haben wir jie bejonders lieb gewonnen. Umd trotz⸗ 
dem beſchäftigen ſich ſehr wenig Leute näher mit dieſen Tieren. Die meiſten 
wiſſen nur, daß die Vögel im Frühjahr und Sommer ſingen, daß ſie Neſter 
bauen und Eier legen, während die näheren Einzelheiten des Fortpflanzungs— 
geihäftes unjerer gefiederten Tiere den meilten Leuten unbefannt bleiben. 
Und doch bietet gerade das Leben der Bögel zur Frühlingszeit jo viel Schönes, 
jo viel unbewuht Poetijches, dak eine furze Schilderung diefes Liebeslebens 
für Diejenigen, die feine Zeit haben, jelbjt in Wald und Flur zu beobadten, 
jo manches Interejjante bringt. Schon beim Durchlefen einiger Seiten finden 
a daß wir es hier mit einem Fachmann und guten Beobadhter zu tun haben, 
der fein Tage- und Sfizzenbud) öffnet und uns Einblide tun läßt in das 
veben und Treiben unjerer heimilhen Vögel. Nicht ſyſtematiſch, ſondern 
mehr nad) Begabung zum Gejange geordnet, führt er die einzelnen Tiere 
v9, wo es tunlid) |hien oder zur Belebung des Textes beitrug, Jind fleine 
‚eopbahtungen, Sagen und bhiltoriihe Nücdblide eingeflohten. Wenn 
damit aud) nicht jedermann etwas Neues geboten wird, jo findet er doch hin 
nd wieder manches, was alte, liebe Erinnerungen auffriiht. Wir fönnen 
a ausgejtattete Büchlein nur wärmitens zur Anjchhaffung em- 
‚iehlen. 


Briefkaften. 


— W.B. in St.G. Jhre Annahme betreffend den Unterjchied zwilchen 
Bergdiltel und gewöhnliche Dijtel ijt ganz richtig. Die erjtern jind ein wenig 
ößer und fräftiger, vielleiht aud) die Farben etwas leuchtender, der 
Unterfchied it aber fein jo großer und augenfälliger, dak einem Vogel jo- 
fort anzufehen wäre, ob er ein Bergdijtel fei oder nicht. Much der Imter- 
Hied im Gejang ijt nicht jo bedeutend. 

— J. Seh. in R. Gie wollen gefl. in den Nummern 43 und 44 im 
Srieflaften nacdhjlefen; dort wurde zweimal angegeben, wie an Diphterie 
e:frankte Hühner zu behandeln find. Wahrjcheinlich wurde dieſe Krank— 
heit durch den Antauf der Stalienerhühner eingefhleppt und fie wird mun 
der Reihe nad) Jhren ganzen Beltand befallen, jo dak Sie vorauslichtlic) 
viele Mühe haben werden. — Ueber Aufzucht der Enten wurde in Nr. 18 
und über die Rendite der Entenzucht in Nr. 5 diefes Jahres berichtet, doc) 
bin ic) gerne bereit, im neuen Jahrgang die Zucht des Waflergeflügels ein- 
gehend zu behandeln. 

—0O.H, in M. Sie fünnen von Glüd jagen, daß dur Ihr energifches 
Auftreten die „Firma BVetterli in Stein amyRhein“ Ihnen den Betrag 
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zurüdgejendet hat. Aud einigen andern Liebhabern, die mit der Polizei 
drohten, wurden die eingejendeten Beträge zurüderjtattet. Aber immerhin 
iit die Zahl der Gefchädigten nod) groß genug. Der Verlag und die Re- 
daftion diejer Blätter find bemüht, derartigen unreellen Elementen den 
SInjeratenteil zu verjchliegen, um umnfere Abonnenten und Injerataufgeber 
nad) Möglichkeit zu Ihüßen. Mehr fünnen wir aber nit tun. Jeder eint- 
zelme jollte in jeinem eigenen Interejfe vorjihtig jein und an unbefannte 
oder auch) zu gut befannte Namen den Betrag nicht im voraus einfenden. 
Dak nod) andere an die „Schwarze Tafel“ gehörten, mag fein, doch ‚mu 
für jeden einzelnen Fall genügend Klagematerial vorliegen. 
— U. F. in D. Die heute erjcheinende Prämiierungsliite über Ge 
flügel bringt das rihtige Refultat. In einem Ausjtellungsberiht kann ein— 
mal ein Jrrtum ji einfchleihen. Allfällige Korrekturen an der offiziell 
Prämiterungsliite jind nicht bei der Redaktion nadhzujudhen, jondern bei 
Ausjtellungsfomitee; diejes trägt die Verantwortung dafür. — Beachte 
Sie aud) die vorjtehende Antwort. 
— J. H. in St.G. Ein VBerjender lebender Hühner hat dafür zu jot- 

gen, daß der Spediteur den Jnhalt nicht umtaufcht. Dies wird überhaupt 
jelten vorfommen. Wahrjheinlic) will er jih nur damit rechtfertigen, oP- 
Ihon er gut genug weiß, daß er nicht nad) VBorjchrift geliefert hat. Ich teile 
Ihnen brieflih mit, was Sie in dieſer Angelegenheit tun fünnen. 
— M.N. in U. Es ijt nicht ratjam, eine Anzahl einheimifhe Körnef- 
freljer in einer Voliere im Freien zu überwintern. Läßt ji) diefe Voliete 
nicht in einem gejhüsten Raum unterbringen, welder frojtfrei ijt, jo würde 
ic) die Vögel in Fleinere Käfige jteden und in einem Zimmer halten. 
Das gleihe gilt von dem roten Kardinal. Wie berichtet wurde, jind dige 
Vögel Shon im Freien überwintert worden, aber ich bezweifle, ob es ihrnn 
in einem gejhüßten, wenn aud unheizbaren Raum nicht wohler geweimn 
wäre. Man muß immer bedenken, daß die fremdländiihen Vögel aus einer 
Zone jtammen, die weit milder ijt wie unjere Winter find. 
— E, Sch. in Sch, Manujtript ijt eingetroffen und wird VBerwenduig 
inden. 
— J. B. in V. Ich weiß nicht, ob die Selbitliverung der Kanindhdı- 

felle je ein befriedigendes Refultat d.h. ein dauerhaftes, geihmeidiges Pio- 
duft ergeben wird. Gtellen Sie Ihr Präparat einigen Kaninhenzühten 
und auh Fahmännern zur Probe zur Verfügung, damit diefe ein Urteil 
abgeben. Jh fünnte in nädhjter Zeit wenige Verfuhe damit anitellen. 
E.B.- 















Prämiierunaslifte 
der I. St. Gall. fantonal. Verbands-Ausftellung in Uzwil 
vom 18.—20. November 1911. 





(Sortfegung und Schluß.) 


b. Geflügel. (3. = Zulhlagsprämie.) 

Stalienerrebhbubhnfarbig: &h. Vojjeler, Uzwil, 1. 1.2.2., 
335 3. Bammert, Mühlrüti, 1.2.2. und 3.2.2., 3.; I. Pfilter, Hofitetten- 
Riethäusle, 1.1.2.2. und 2.1.2.1.; Schlaepfer-Siegfried, St. Gallen, 
3.3.3, 2.2.2, 2.2.3.; Singenberger, Kirchberg, 2.2.2. und 2.2.2. 
I. Strider, Grabs, 2.2.2.; I. Gerteis, Uzwil, 2.3. 3.; KR. Spring, Wallen- 
itadt, 2.2.2.; U. Braegger, Wattwil, 3.3.2.; ©. Went, Niederuzwfl, 
2.22.93. 0 Gefer, St. Fiden, 272.2.42222.2. | 

Staliener filberhalfig: M. Kern, Heiligkreuz, 1.2.2., $- 

Staliener weiß: ©. Kobelt, Oberuzwil, 1.1.2, 3.5 I. Hub, 
Züberwangen, 1.1.1.2, 3.; K. Müller, Kronbühl, 1.2.2.; U. Bojlatt, 
Niederuzwil, 2.2. 3. | 

Staliener gelb: M. Baehtiger, Oberbüren, 2.2.3. u. 3.3. 

Blaue Andalufier: D. Zwider, Güllwies-Oberuzwil, 2. 2.2. 

Zwerghbühner: rebhbuhnfarbig F. B. Scherrer, Niok- 
nang, 3.3. 8. 


Shwarze Appenzeller: U. Frei, Degersheim, 2.2.3. 
La Flöhe: U. Frei, Degersheim, 1.1.2. | 
Hamburger Silberlad: M. Baechtiger, Oberbüren, 2.2.8 
u. 2.2.3; %. Mad, Oberuzwil, 3.3. | 
Silberbrädel: M. Rohrer, Buds, 2.2. 2. N 
Silber-Champiner: 7. Mad, Oberuzwil, 2.3.3. 
Ramelsloher weik: €. Murmann, Wallenjtadt, 2.2.2. 
Melhener Sperber: F. Bammert, Mühlrüti, 3.0.0. 
Langihahn Jhwarz: Schlaepfer-Siegfried, St.Gallen, 2. 24 
Schwarze Minorka: Otto Zollig, Flawil, 3.3.2. u. 2.2.25; 
J. Schweizer, Flawil, 3.3.2.; H. Sprenger, Flawil, 2.2.2.; J. Nagel, 
Mosnang, 2. 2. 3.; J. Kuenz, Sevelen, 2. 2. u. 3. 2. 2.; J. U. Ritz, Degers⸗ 
J—— 


Wyandottes weiß: Sch. Hoffmänner, Buchs, 1.2.2. 3. 
2.2. 2, 3.; Gg. Hoffmaäͤnner, Buchs, 2 2.3. u. 3.3.3; Jean Meyer, 
Degersheim, 1.1.2.2. u. 2.2.2. MU. Naef, Degersheim, 3. 3. 2. 
R. Ruofh, Waldkirch, 2.2.2.2.; 3. Freitag, Wallenjtadt, 2.2.2. 3.; 
Schlaepfer-Giegfried, St. Gallen, 3.3.3. 

Mypandottes gelb: ©. Kehl, Rebitein, 3.3. u. 3.3. 

Myandottes Jhwarz: ©. Kehl, Rebitein, 3.3. 

Wypandottesrebhbuhnfarbig: ©. Kehl, Rebitein, 2.2.2; 
Frd. Zoppih, Degersheim, 3.2.3.2. ; B. Maichle, Wallenjtadt, 2.3.3. 

Silber-Wyandottes: Th. Hefti, Wallenjtadt, 2.2.1., 3; 
5. Rohner, Gams, 2.2.1., 3.; U. Schlegel, Lims, 3.3.3. 

Gold-MWyandottes: T Rohner, Gams, 1.1.1, 3; U 
Schlegel, Lims, 3.3.3. 


Alle Korrejpondenzen den Tert betreffend find an den Redaftor E, Berk-Lorrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Telephon Horgen 88. 2), zu richten. 
Einfendungen für die nächfte Nummer mäfjen fpäteftens Mittwoch früh eintreffen. 








Plymouthb-Rods: Schlaepfer-Siegfried, St. Gallen, 2.3.3. u 
2.3.3.4. 3.3.3. ; €. Gähwiler, Niederuzwil, 3.3.2. u. 2.3.3. ; I. Mad 
Oberuzwil, 2.3.3. u. 3.3.3.5 8. Auenzle, Wil, 3.3.3. 
| Orpington gelb: ©. U. Müller, Wallenjtadt, 1.1.2, 3. 
€. Murmann, MWallenjtadt, 3.3. ; M. Hengartner, Waldfirh, 3.3.3.2 

‚. Orpington weiß: MW. Keller, Uzwil, 2.1.1., 3.; U. Bofjart 
Niederuzwil, 1.2.2.2, 3.; 6. Zeller, Niederuzwil, 3.3. u. 3.3.; Fr 
Hermann, Niederuzwil, 3.3. u. 3.3.3. 

Br ahbma hell: R. Ruojh, Waldkirch, 2.2.2. 

P eking-Enten;: Fr. Freitag, Wallenſtadt, 1. 1. 1,. 3.; M 
Kern, Heiligkreuz, 1. 1. 2, 3. u. 1. 2 2. Z. u. 2. 2. 2.; A. Geſer, SgFiden 
2.2.2. ; 3. B. Hangartner, Altjtätten, 2.2.2. ; I. Meder, Rüthi, 2.3.3 

Rouen-Enten: K. Holenitein, Mühlrüti, 1.1. 1., 3,5 I. Weder, 
Rüthi, 2.2. 

ISndifhe Laufenten: Barth. Rohrer, Buchs, 3.3.3. 

Emd ener Gänje: Schlaepfer, Siegfried, St. Gallen, 2. 2.1., 2. 

Staliener-Gänfe: Gerteis, Uzwil, 2.2.3. 

Pommerjhe Riefengänfe: Frau Oberitlt. Daulte=-Steiner, 


MWallenjtadt, 3.3. 
Shneetruten: Sclaepfer-Giegfried, St 


Virginiſche 
Gallen, 1.1.2., 3. 

Bronze-Truten: Ch. Bofleler, Uzwil, 2.3. 
e) Tauben. 


DR 2 OL SEEN m. Hauben: Dr. Reutty, Wil, 2.2 


Indianer rote: Dr. Reutty, Wil, 2.2. 
Englijhde Kröpfer weiß: Dr. Reutty, Wil, 3.3. 
Maltejer weiß: Dr. Reutty, Wil, 3.3. 
El E. Weber, Oberuzwil, 1.2. 

tjt 3. Gantenbein, Grabs, 1.1. 

i ühler: €. Müller, Langader Oberuzwil, 1.1. u. 1.1. u. 
UDO HT DIT ON 
ubriefer show homer:. M. Bädhtiger, Oberbüren, 
ene Goldfragen: Aug. Gejer, ©. Fiden, 1.1. 
2.3.0. 2.2. > 3 
warzweißjihwängze: Aug. Gejer, St. Fiden, 1.2. 
leifarbweißjhwängze: Aug. Gefer, St. Fiden, 2.2. 
abgrauweißihwänze: Aug. Gefer, St. Fiden, 2.3. 


d) Harzerjänger. 

3 J. B. Loepfe, S. Gallen, 3mal I. u. 1mal II. Pr. — 258 Pkt. (Ehrenpr,, 
jilb. Becher); I. Bildof, Lahen-Bonwil, Qmal I. u. mal II. Br: = 28 
BEL. (Ehrenpr., jilb. Becher); I: Kuhn, St. Gallen, Imal I. u. 3mal I. Pr. — 
234 Pkt. (Ehrenpr:, fHlb- Beoch &- Ebsiahaufan 4 Mala Aal TT Mr 
— 218 Pt. (Ehrenpr., jilb. Beer); I. Biihof, Lahen-VBonwil, Imal L., 
mal II. u. 1mal II. Br. = 213 Plt.; Gomm, St. Gallen, 4mal II. Pr. = 
202 Pkt; J. Kuhn, St. Gallen, Qmal I. u. 1imal II. Pr. = 183 Pit. (1 Vogel 
nicht gefungen); 3. B. Löpfe, St. Gallen, imal I., imal II. u. imal III. 
Pr. — 144 Pt. (1 Vogel nicht gelungen); I. Tanner, Lahen-Vonwil, Imal 
II. u. 2mal III. Br. = 123 Pt. (1 Vogel nit gejungen). 


e) Bögel. 


2ER SFaFfac 


Holländerfanarien: Jac. Weibel, St. Gallen, 1.1 = I. Pr; 
derjelbe 1.1 = I. Pr.; derjelbe 1.1 = I. Pr. 
Sfabella-Kanarien: 6. Wörner, St. Fiden, 1.1 = I. Pr; 


derfelbe 1.1 = I. Pr. 
Landfanarien: I. Hanjelmann, St. Fiden, 1.1 = I. Pr. 
Diftelbaftarde: F. Hanfelmann, St. Fiden, 2.2 — II. Pr. 
Amazonen-PBapagei: ©. Zeller, Niederuzwil, 1.0 = 


Sutter, Gerätihaften, 
vitberaturse 


Ih. Schönmann, Kürfchner, Romanshorn, 1 Kollektion Pelzwaren, 
Diplom I. Kl.; Unger-Hirt, Kürjchner, Brugg, 1 Kollektion Pelzwaren, 
Diplom T. KI.; Haupt, Lahen-Vonwil, diverje Pelzjahen, Diplom I. Al; 
Spratt W.-6., Berlin, diverje Futter, ausgejtellt durd) Konjumverein Ugwil, 
Diplom I. Al.; Spigli, Züri), „Eiererzeuger“, Diplom I. Kl; Frau Munz, 
Oberuzwil, jterililiertes Fleifh, Diplom I. AL.; 9. Boejch, Uzwil, Schmetter: 
lingsjammlung, Diplom I. KL; Müller & Cie., Winterthur, Ihonwaren, 
Diplom I. Al; Gehrig & Mannhart, Wallenjtadt, Meijenfutterglodent 
und Hühnerfuttergeitelle, Diplom I. KI.; H. Wismer, Muttenz, Yutter- um) 
Heilmittel, jowie Literatur, Diplom I. KI.; Adminiftration der „Tierwelt“, 
1 Band „Tierwelt,“ Diplom I. KI.; Wirz, Verlag Aarau, Literatur, Diplont 
T. RI.; Naef, Gärtner, Uzwil, „Winterlandfhaft“, Diplom II. AL.; U. Frei, 
Degersheim, Futterhäushen-Automaten, Diplom II. RI. 

Ehrendiplome: SHintermann, Präparator, St. Gallen, un 
Kanarienzüchterverein St. Gallen, für Vogelfhusgruppe; Wid, Präpe 
rator, Weiern, und P. Weber, Gärtner, Oberuzwil, für Podium-Gruppe 
aus der Vogelwelt. Ri 

Nachtrag. Prämiierungslifte für Kaninden m. 
Midder: G. Radelfinger, Langgak, II. Pr. mit 77 Pkt. - w 

An EHrenpreifen nod) eingegangen: 20 Fr. v. Ornith. Verein 
Rapperswil zur freien Verfügung und 5 Fr. v. Hrn. ©. Kehl, Rebitein, 5 
Ihönjte Kollektion Feldtauben. Ehrenpreis v. 5 Fr., geitiftet v. K. 3. 2: 
St. Gallen, f. hödhjitpr. Silber v. Verbandsmitglied, erhielt A. Keller, 
Gallen, und dito für Fız. Widder ebenfalls U. Keller, St. Gallen. Ehren: 
preis von 5 Fr. für jhönfte Kollektion Feldtauben erhielt U. Gefer, : 
Fiden. 
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Züchterwünſche zum Standard. 
BVBon— 


Der ſchweizeriſche Standard iſt gewiß ſeinerzeit von den Züch⸗ 
m mit großer Befriedigung aufgenommen worden, denn man 
mnte der frohen Hoffnung jein, dak das Werk nicht nur für die 
erren Preistichter, jondern auch für die Züchter ein wertvoller 
jegweijer werden dürfte. Es jcheint mir aber, dak die Publi- 
tion in der vorliegenden Geitalt die gehegten Erwartungen nicht 
füllt, denn aus den darin enthaltenen PBunttierungen fann der 
teistichter wohl erjehen, wieviel er im Maximum für tadelloje 
dealtiere markieren Tann, und der Züchter jteht, wie viele Punfte 
der Teil jeines Tieres haben muß, wenn es vollfommen ſein 
Il. Leider aber fehlt dem Büchlein die Hauptjahe, nämlicd) eine 
ufitellung der Regen und der Normen, nad) welden überhaupt 
inttiert werden joll, und ein Verzeichnis der Abſchreibungen, 
e für defekte Teile oder Fehler gemacht werden dürfen. Ohne 








dieſe Aufſtellungen ijt ein bloßer Punktier-Standard weder dem 
Preisrichter, noch dem Ausiteller von großem Nußen, dem Züch- 
ter aber ijt damit jozufagen gar nicht gedient. Er it nach wie vor 
ganz der Gnade der perjönlihen Anjchauungen, ich wage jogar 
zu jagen, den Marotten der Preisrichter ausgeliefert. Sch fon- 
jtatiere hier gerne, dab dieje Herren aufs gewiljenhafteite ihres 
Amtes walten; aber es |pielt eben dod) bei der Bewertung der 
Tiere das perjönlihe Gefühl mit, fei es das Schönbeitsgefühl, 
das ja unendlich verfchiedenartig geitaltet ijt, jei es das Gefühl 
eigener züchterifsher Erfahrungen, oder feien es jogar abjonder- 
lihe Voreingenommenheiten; immer aber ilt die Entjcheidung 
dem Gutdünfen des Preisrichters anheimgeitellt und die Gefahr 
unliebjamer Willkürlichkeiten wädhjt in dem Nahe, als der Preis- 
richter frei von einjchränfenden Normen ijt bei feiner Beurteilung. 


‚Selbjt dort, wo diefe Herren durch genau umjchriebene Regeln 


und vorjhriftsgemäße Abjchreibungen in ihrem freien Urteil ein- 
gejchräntt jind, werden noch weite Grenzen genug belajjen für die 
Entwidhing ihrer eigenen Jnitiative. Je enger diefe einjchrän- 
tenden Grenzen gezogen werden, deito geringer wird das per- 
Jönlihe VBerantwortlichfeitsgebiet des Nichters, und jo nehmen 


‚wir ihm einen jhhönen Teil von Unannehmlichteiten ab und er- 


leichter ihm jeine Schwere Aufgabe. Das bisher Gejagte gilt nicht 
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nur für die Geflügelmannen, jondern aud) für die Kaninhenzüchter, 
denn die ewigen Neibereien und GStreitereien über Entjheidungen 
der Preisrihter nad jeder „Chüngelihau“ in unjeren Fachblät- 
tern zeigen ja deutlich genug, wie jehr den perjönlihen Anſchau— 
ungen ein zu weites Yeld offen gelaljen ijt durch den Mangel eng- 
begrenzter Regeln bei der Bewertung der Tiere. 


Somit fomme ic) zu der Forderung, es joll die Hauptjache 
unjeres Standards nicht darin bejtehen, zu zeigen, daß für. den 
Kopf 8, für den Schwanz 5 ıc. und für das ganze Tier 100 PBuntte 
gegeben werden, Jondern die Hauptjache für Preisrihter wie für 
Züchter (Ausiteller) ift die, zuwijjen, wieviele Buntte 
für dDiejen oder jenen Fehler am Kopf, am 
Shwanz oder an der ganzen Erjheinung ıc 
abgejhrieben werden dürfen und nad wel- 
hen feltgejegten Regeln diefe Fehler bewer- 
tetwerden. Wenn der Züchter dies weiß, jo Tann er bei jei- 
nen Tieren, ehe er jie zur Ausjtellung anmeldet, jelbjt einiger- 
maßen beurteilen, ob Ddiejes oder jenes Tier ausitellungsfähig 
jei, und dadurch würden viel Verdruß und viele Enttäufhungen 
vermieden und Zeit und Geld erjpart werden. Solange-wir nicht 
die jogenannte VBor- oder Stallbeurteilung haben, die von einigen 
vom Ausitellungsfomitee beauftragten Zühtern an Ort und. Stelle 
vorgenommen würde, ehe Tiere zur Ausitellung definitiv angemel- 
det werden, joll dem Züchter eine bejtimmte Wegleitung in die 
Hand gegeben werden, die Wusjtellungsfähigfeit Jeiner Tiere an- 


nähernd jelbit oder mit feinen Nachbarn und Freunden beurteilen 


zu können. 

Dieſe Wegleitung ſoll enthalten: 

1. Die feſten Normen, nach welchen ein Tier als nicht aus— 
ſtellungsfähig erachtet wird. 


2. Die Abſchreibungen, die für beſtimmte Mängel und Feh— 


ler gemacht werden. 

Ich will an einigen Beiſpielen klar machen, was wir Züchter 
wünſchen müſſen. 

Bei 1 (alſo gänzliche Entwertung, d. h. Ausſchluß von der 
Prämiierung): 2 

Alle Tiere, weldhe Befiederung an den Beinen haben, wo 
glatte Beine vorgejchrieben find. 

Alle Tiere, bei denen die Hauptfchwanzfedern fehlen. 

Alle Tiere, weldhe das vorgefchriebene Minimalgewicht nicht 
haben. 

Alle Tiere, weldhe irgend eine andere als die vorgefchriebente 
Sarbe im Gefieder haben. 

Alle Tiere, bei denen vorhandene Fehler durch betrügerilche 
Handlungen verdedt worden jind. 

Alle Tiere, weldhe nicht Eigentum des Ausitellers Jind, uw. 

Bei 2 (Abjchreibungen für gewille Fehler): 

Am Kamm zu wenig oder zu viele Zaden: %, Punft. 

Adjtehender, jtatt anliegender Kammdorn: %—1 Punkt. 

Abweſenheit von Federn, da wo fremde Farben im Gefieder 
von der Bewertung ausschließen würden: 1—3 Punfte. 

Gelber Anflug im Gefieder oder Kiel bei weißen Rajlen, 
bei denen Greme-Farbe unzuläflig it: Y—1% Bunte. 

Meik in rotem Geficht: %—2 Punkte. 

VBerfrümmte Zehen %—1 Puntt, ufw. 

An Hand einer jolhen Anleitung Tann jeder Züchter die 
Mängel jeiner Tiere felbjt erfennen und fi) bemühen, durch 
gewijjenhbafte Auswahl der Zudttiere jie 
zu bejeitigen. Damit ijt unjeren Züchtern weit mehr ge= 
holfen als mit Ausjtellungen, die nur viele Aufregung und viel 
Geld fojten und wenig genug einbringen. 


Was nügt es dem Züchter, wenn er eine Bewertungstarte 
erhält, auf der 3. B. jteht: Allgemeine Körperform 7 PBuntte 
Maximum 10 Punkte)? Da weih er nur, daß an der Körperform 
etwas fehlt; aber was fehlt, das weiß er eben nicht. Wenn er 
aber auf jeiner Karte neben der Bewertungszahl no) eine Kolonne 
hat, in welder die Zahl jteht, weldhe der Zahl entjpricht, die in 
der Anleitung für Abjchreibungen für den zutreffenden Fehler 
ſteht, ſo weiß er genau, was ſeinem Tiere fehll. Zum Beiſpiel: 

Kamm |10| 8!/2 | 19] 
jo weiß er, daß 10 die Maximal-Bewertung für den Kamm, 81% 
die erhaltene Bewertung und 19 die Kontrollzahl für den Fehler 


in der Anleitung (Nr. 19: Zu wenig oder zu viele Zacken) bedeu— 
tet. Man kann von dem Preisrichter nicht verlangen, daß er jedem 
die Fehler auf der Karte breitſchlage, aber er ſoll die Kontroll— 
nummer des Fehlers eintragen, und es iſt nun Sache des Züch— 
ters, in der Anleitung den Fehler und die dafür berechtigte Ab— 
ſchreibung nachzuleſen. Auf dieſe Art nur lehren wir die Leute 
ihre Tiere zu beobachten und den Fehlern Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. Erſt dann, wenn der Menſch zur Erkenntnis der Fehler 
kommt, kann er ſie verbeſſern. 


Wenn dieſe eingehende Bewertung ſo dem Züchter von un— 
beſtreitbarem Nutzen wird, ſo zwingt ſie den Preisrichter, ſeinen 
perſönlichen Neigungen zum großen Teil Lebewohl zu ſagen und 
garantiert dem Ausſteller eine möglichſt vorurteilsloſe Bewertung, 
welche Streitigkeiten zum mindeſten auf ein Maximum reduzieren 
wird. 


Ich will die Vorteile dieſer Art der Bewertung an ein paar 
Beiſpielen klar machen: 

Ein Hahn mit Roſenkamm. Der Kamm iſt zu breit (zu flei— 
ſchig) und endet hinten in einen zu kurzen Dorn. Die Perlen und 
anderweitigen Formen des Kammes ſind tadellos. Nach der bis— 
herigen Methode würde ein Preisrichter, der vor allem auf tadel— 
loſe Kämme erpicht iſt, für dieſen Kamm kurzweg eine Null ver— 
abreichen. Nach der Anleitung aber hat er abzuſchreiben: 

Nr. 17 (zu fleifhiger Kamm): 1 Punft. 
Nr. 21 (zu Furzer Kammdorn): % Punkt. 

Mithin würde der Kamm jtatt Maximum 5 Punkte doc) nod) 
31, Puntte machen, was doc) beijer it als 0! 

Auf der Karte würde das 3. B. Jo lauten: 


5|31,2| 17 
Kamım | | Br 

Dort ein Hahn mit gelbem Schimmer im Obergefieder. 
Der auf reinweißes Gefieder erpichte Preisrichter würde 
nad) der heutigen Bewertung für die Farbe furzweg 0 geben. 
Was muß er, gemäß der ihm vorgejchriebenen Regel geben? 


Mindeitens 81, Punfte. 

Die Karte würde jo lauten: 

Gefiederfarbe | 10 | 81/2] 7 | 3 

Sp würde nad) Regel 7 der Anleitung von den 10 Punkten 
nur 1% Punkt abgezogen werden, d. h. es gäbe die Bewertung 814, 

Ein Hahn mit Jchneeweikem Obergefieder zeigt beim Auf 
Itreihen des Gefieders jchwarzgefledte Unterfevern, ebenjo beim 
Ausjpreizen der Flügel. Derjelbe Preistichter, der wegen des 
gelben Anflugs eine O geben würde, weil er mit reinweißem Ober- 
gefieder zufrieden wäre, würde diefem Hahn Taltblütig 10 Puntte 
geben. Die Anleitung zwingt ihn aber, entweder nad) den Regeln 
über den Ausihluß von der Prämiierung den Hahn ganz auszu- 
|hließen oder zum mindejten für jede defekte Feder , Punkt 
abzufchreiben, und jo würde dann diejer „angejchwärzte“ Hahn, 
der heute mit 10 Punkten beglüdt worden wäre, fünftig für Ge- 
fiederfarbe eine wohlerdiente Null erhalten. J 

Dieje beiden letteren Beijpiele haben mir die Feder in die 
Hand gedrüdt, um mit diefen Zeilen, weil wir heute ja nod) nicht 
mit einer den Standard ergänzenden Anleitung beglüdt ſind, 
wenigſtens in dieſem ſpeziellen Falle eine Einigkeit in der Bewer 
tung herbeizuführen. Zu dem Zwecke führe ich das folgende wirk— 
liche Beiſpiel an. 

Von verſchiedenen Seiten überredet, beabſichtigte ich, Jung— 
tiere auszuſtellen. Leider waren meine Hähne in der Entwicklung 
noch etwas zurück, und der einzige davon, der zur Ausſtellung in 
Betracht hätte kommen können, hatte einen etwas mangelhaften 
Kamm und gelben Anflug im Obergefieder. 3 


Hätte ich mich nun auf die oben beſchriebenen Regeln für We 
ſchreibungen ſtützen können, ſo würde der Hahn im günſtigſten 
Falle für den Kamm 31%, für Gefiederfarbe 81, Punkte erhalten 
haben, und vorausgeſetzt, er wäre ſonſt tadellos in allen andern 
Teilen geweſen, ſo hätte er, ſagen wir, rund 90 Punkte —J 
können. Nach der heutigen Art der Bewertung mußte ich aber 
gewärtigen, daß für Kamm O0 und für Gefiederfarbe 0, aljo 15 
Punkte minus gegeben würden, jo dah ic) faum auf mehr als 
80 Punkte rechnen durfte — d. h. auf einen Durdhfall. 3 


(Schluß folgt). 
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Die Fütlerung der Brieftauben im Winter. 


(Schluß.) 


2. Man muß beim Eintritt des Winters mit der Fütterung 
bezw. mit der Art des Futters wechſeln, um die Tauben in einem 
zweckentſprechenden Zuſtande zu erhalten. Die Tiere ſollen einer— 
ſeits bei Fleiſch und Kraft bleiben, andererſeits aber nicht hitzig 
und paarungsluſtig ſein. Man erreicht dieſes nur durch eine ge— 
eignete Fütterung. 
Die Winterfütterung der Tauben ſoll ihre ganze Natur, ihr 
Temperament gewiſſern maßen beruhigen, damit die ſpäter zur 
Zeit der Wettfliegen zu reichende kräftigere Nahrung umſomehr 
bei unſeren Lieblingen das notwendige Feuer erzeuge oder, wie 
der Fachmann ſagt, damit die Tauben ſpäter umſo leichter, aber 
auch umſo wirkſamer in Form gebracht werden können. Die Winter— 
nahrung der Tauben muß daher frei ſein von allen erhitzenden 
Sämereien, dabei muß man nur ein ganz ſtreng abgegrenztes 
Quantum Futter reichen, genügend allerdings, um die Tiere bei 

Kräften zu erhalten, aber nicht ſo viel, daß ſie übermütig werden. 
Beſonders die Züchter, welche ihre Tauben jetzt noch nicht nach Ge— 
ſchlechtern trennen können oder dieſes grundſätzlich nicht tun, müſ— 
ſen den Mut der Tauben durch beſchränkte, aber wohl abgemeſſene 
Fütterung zu dämpfen ſuchen. 

Gerade zu dieſer Periode hat der Züchter auch die beſte Ge— 
legenheit, ſeine Pfleglinge ſehr an ſich zu gewöhnen, ſie gleichſam 
zahm zu machen. Keine Zeit iſt mehr geeignet, als gerade die 
Winterszeit, um ſelbſt die unruhigſten und wildeſten Tauben 
des Schlages vollkommen zu zähmen. Der Züchter muß ſich natür— 
lich auch jetzt reichlich mit ihnen beſchäftigen und wird es dann 
bald erreichen, daß die nicht überſättigten und darum immer noch 
nach Nahrung lüſternen Lieblinge ſich ihm gern nähern und das 
Futter oft gar aus ſeiner Hand nehmen. Dies iſt ſehr wichtig 
für die ſpätere Zeit der Wettfliegen, weil die ſolcher Art gewöhnten 
Tauben faſt ſtets ſchnell in den Schlag gehen und dann ihren Preis 
nicht verfehlen; bei kürzeren Flügen aber wird oft ſchon ein Preis 
eingebüßt, wenn die Tiere nur einige Minuten auf einem Dache 

verweilen. Jetzt alſo ſchon kann man ſolchen ärgerlichen Ereig— 
niſſen vorbeugen, indem man die Tauben an ſich gewöhnt. 


3. Die Winterfütterung muß fortgeſetzt werden bis etwa 
drei Wochen vor der Paarung, alſo mindeſtens bis Mitte Februar; 
von da ab gewöhnt man die Tauben allImählich an eine kräf— 
tigere Nahrung, wie ſie zur Zeit der Wettfliegen notwendig iſt. 
Zu dieſem kräftigen Futter darf man unter keinen Umſtänden 
plötzlich übergehen; jeder weiß, daß der Körper eines Geſchöpfes 
ſich nach und nach an eine neue Ernährungsweiſe gewöhnen muß, 
wenn er geſund bleiben und den Vorteil von dieſer Ernährungs— 
weiſe ziehen ſoll, den man erhofft. Jeder plötzliche Wechſel in der 
Nahrung und vor allem ein ſchroffer Uebergang von einer mäßigen 
Nahrungsaufnahme zu einer reichlichen, iſt immer nachteilig für 
den Organismus. 

Man findet allerdings oft Liebhaber, welche glauben, eine 
Taube in beſonders günſtige Form zu bringen, indem ſie ſolche 
einige Tage vor dem Wettflug mit allerhand reizenden Sämereien 
ſtark füttern. Solche Züchter ſind aber in einem ganz großen Irr— 
tum, denn eine Taube in Form zu bringen und zu erhalten, iſt 
nicht ſo ſehr leicht und niemals möglich von heute auf morgen. 
Wir werden Gelegenheit haben, auf dieſen wichtigen und ſehr in— 
tereſſanten Punkt zurückzukommen, wenn wir ſpäter verſchiedene 
Mittel angeben, um das Feuer der Tauben zu den Reiſen anzu— 
fachen. 
4. Was nun die Art des Futters für den Winter anbelangt, 
ſo gehen die Anſichten der Züchter hierüber auseinander. Die einen 
geben nur Hafer oder Gerſte ohne ſpitze Graunen; die andern geben 
dieſe beiden Getreidearten gemiſcht mit Wicken und Bohnen. 
Die letztere Art der Fütterung iſt die am meiſten gebräuchliche. 
Wir ziehen unſererſeits vor, den Tauben zunächſt 50 Hafer 
‚oder Gerite zu geben, dann 45% gute Widen und endlih 5% 
Leinfamen. Mlles muß natürlich von allerbeiter Qualität jein. 
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Man gebe diefes Futter bis Mitte Februar, und dann erit ziehe 
man von Tag zu Tag mehr den Hafer bezw. die Gerite zurüd und 
nehme dafür Widen oder Bohnen, denn die Tiere müflen zur 
Anpaarung ein gewiljes Feuer befommen. 

5. Im allgemeinen gibt man im Winter nur einmal täglich 
Futter, und zwar nahdem die Tauben geflogen haben. Mande 
Liebhaber ziehen indes vor, au im Winter täglich zweimal zu 
füttern. Mag jeder das halten, wie er will, auf alle Fälle Darf das 
zu reichende Quantum meilt 30 Gramm pro Tag und Kopf nicht 
überjteigen, es jei denn, daß an jehr falten Tagen etwas zugegeben 
wird; an wärmeren Tagen dagegen verringert man das Futter 
noch mehr. Niemals darf der Liebhaber geitatten, dak die Tauben 
auch nur ein Kömchen liegen lajjen; ferner aber muß er jtreng dar- 
auf achten, dak die Tauben nicht übermäßig viel Futter zu Fich neb- 
men. Diejes gilt bejonders für die Zeit der Wettflüge. Der wich- 
tigjte Grundjaß muß jtets fein: „Bejfer wenig als zu 


viel“. Mer ich diejes merkt und danad) handelt, wird am wei- 
tejten fommen. 





Krähe und Hpatß. 
Von ©. U. Weber, Bern. 


(Fortfeßung). 


Dak er dem Gärtner die frifch angejäten Gartenbeete, be= 
jonders Salat und Spinat, gründlid) auszuräumen verjteht und 
dah er zur Zeit der Getreidereife in Scharen, die in die hundert 
gehen, in Kormnfelder einfällt, brauchen wir nicht bejonders zu er- 
wähnen, auc, nicht, daß er Liebhaber Jüher Kirfchen ilt ıc. Bei 
feiner Schlauheit und Pfiffigkeit hat er herausgefunden, daß Frech— 
heit und Anpaljungsfähigfeit ihm das Fortfommen Jichern. So 
beginnt er mit Erfolg, den ihm oft nod Itreitig gemadhten Woh- 
nungsmangel dadurd) zu begegnen, daß er jelbjit ein umfang: 
reiches Nejt auf einem Baum anlegt und feine Frehheit — jagen 
wir Zupdringlichfeit — Jichert ihm den eriten Plab beim Futter: 
tiih. Hier wird er von vielen Futterfpendern und -Spenderinnen 
meijt mit jcheelen Augen angejehen und wohl auch verjagt. Der 
Orokteil aber gönnt au ihm das bischen Futter und denft dabei: 
„Beller nur Spaßen, als gar fein Vogel; er gibt doc; damit den 
Iheuern Bögen ein Beilpiel, dak auch fie dort etwas Genieh- 
bares finden fünnen“. Kreili macht er jich dabei mandmal un- 
gebührlid) breit, ijt aber niemals jo futterneidijch wie die Budh-, 
Grün und Bergfinten, jondern nüßt die Gelegenheit reichlich aus, 
während Jich die übrigen balgen. Wird er vom Fenjterbrett, wenn 
er einziger Öait ilt, verjagt, Jo verfäumt er es nie, wenn ein anderer 
Bogel geduldet wird — was er gar bald ‚herausgefunden hat — 
ebenfalls jeinen Teil zu holen. 

Nah all diefen wenig Shmeichelhaften Leijtungen wollen wir 
es nicht unterlajfen, auch einige Tugenden zu erwähnen, die er 
troß alledem auch bejißt. Als er jeinerzeit in Amerika und Auitra- 
lien eingeführt wurde, jo war ohne Zweifel der Umitand maß— 
gebend, dak man ihn als nüßlich erfannt hatte. Damals war er 
— jedenfalls — nicht jo häufig (weil der Sperber noch das Ueber- 
handnehmen regulierte) und infolgedejjen auch) nicht als ein Uller- 
weltstaugenichts verjhrien. Man jchäßte ihn als eifrigen Ver— 
tilger von Blattläufen und anderer Schädlinge, welhem Prinzip 
er no immer huligt. Es ijt ja befannt, daß er jeine Brut vom 
zarten Alter an mit Kerbtieren ernährt, oft bis fie jelbitändig it. 
Daß dabei auch VBegetabilien mitlaufen, die der Herr der Schöpfung 
für fi) beanjprucht, ift wohl nicht böje Abjiht. Oefters jieht man 
ihn gejchäftig auf eben Inojpenden Objtbäumen und legt ihm zur 
Lait, er verzehre die Knojpen; desgleichen it fein Verhalten zur 
Zeit der Blüte, da fliegen die Blütenblätthen nur jo herunter. 
Daß er es aber auf Baumjchädlinge abgejehen hat, das mutet man 
ihm nicht zu. Und doch fan man im Herbit an denjelben Bäumen 
zahlreihe Früchte bemerfen, aber da hat man das Treiben der 
Sperlinge jhon längjt vergejfen. Vor unjerm Feniter jteht ein 
etwas fränflih ausjehender Apfelbaum, gleichwohl blüht er alle 
Jahre mehr oder weniger. Er ilt gleichfam die lette Station vor 


632 Schweizeriihe Blätter für Ornithologie und Kaninhenzudt Nr. 50 1911 








dem Yeniterbrett und wird infolgedellen von den meilten Gälten 
als Auslug benüßt. Zur Zeit jeiner Blüte wird zwar nicht mehr 
gefüttert, aber der Baum ilt gleihwohl gut bejegt und hauptjädh- 
lih von Spaten, die nagen eifrig an Knojpen, Blüten und Blät- 
tern, als wollten jie ihn Zahl frejjen. Da wird im Herbit wenig 
zu gewinnen jein, denft wohl mancher, der dies Treiben beob- 
achtet; aber weit gefehlt: wenn fein anderer Baum in der Hof- 
Itatt Früchte trägt, diejer macht eine Ausnahme, alle Jahre it er 
mehr oder weniger reich behangen, je nachdem der Blühet ge- 
wejen it. Wir haben uns diejen Fall ganz jpeziell gemerft und 
zwar jchon mehrere Jahre hindurd). 

In gleicher Meile tagt man ihn an, er zeritöre mit Vorliebe 
die Blüten der Johannisbeeren und Stadelbeeren; wahr ijt es, 
daß er Jich jehr häufig in diefen Sträuchern zu Ichaffen mat, 
aber Früchte gibt es gleichwohl eine Menge, eben weil er die Schäd- 
linge vertilgt. Wer ein Freumd von Rofen ijt, der pflanzt fie mit 
Vorliebe in dem Teil des Gartens, der dem Haufe am nächiten liegt. 
Hier an gefhüßtem Ort werden fie von Blattläufen befallen, und 
wäre nun der Spaß nicht da, die NRofen gingen ficher zugrunde. 
Wohl kein anderer wildlebender Vogel mag jic) jet jo nahe bei 
den Häujern herumtreiben, jet, wo es draußen in der Hofitatt, 
im Park und im Walde jo |hön it und der Tifch fo reichlich gededt. 
Nicht jo unjer Spat. Er hat ja feine Wohnung im Haus, und da 
will er ji) für die Duldung erfenntlic) zeigen, indem er die Rofen- 
jtöde von den Blattläufen jäubert; aber nicht immer wird jeine 
Abjiht richtig erfannt. Wir erinnern uns an eine große Rofen- 


zücdhterei in einem Außenquartier Lyons; dort wurde vom Belißer - 


jeder Vogel, der ih da niedeclieg — ſelbſt Meiſen und Diitel- 
finten — |honungslos abgejchoffen, natürlich nur um fie zu frejjen! 
Der muhte aber jeine Ledereien teuer bezahlen, indem er die Pflan- 


zen unabläjlig mitteljt einer hemijchen Löfung vom Ungeziefer' 


reinigen lajjen mußte. 

Doc) genug des Lobes, obwohl der Tugenden no) mehr auf: 
zuzählen wären; allein diefe Scharen von Nimmerfatten dürfen 
wir uns nicht über den Kopf wachen lajjen, eine angemeijene 
Reduktion jollte Pla greifen. Wie nun diefe zu gejchehen habe, 
darüber fan man verjchiedener Anficht fein. Es wird oft em- 
pfohlen, ihnen die Nejter zu zerjtören. Abgejehen davon, daß ein 
\olhes Verfahren auf die Jugend verrohend wirken mühte und 
ihnen Anlak geben fönnte, diefe Methode auch auf andere Vögel 
auszudehnen, müjjen wir gejtehen, daß fie nicht viel nützt und zu— 
dem dDody barbarijch bezeichnet werden muß. 

Freiherr Hans von Berlepfch empfiehlt, Taut Bericht von 
Dr. 8. Hemnite, ein fortgejegtes Abjchieken der Weibchen, wodurch 
die noch übrigen derart von den Männchen bedrängt würden, daß 
es zu feiner erfolgreihen Brut fäme; allerdings würde dies Ver- 
fahren, wenn es überall, wo die Spabenplage grajliert, ausgeübt 
würde, mit der Zeit den Untergang der ganzen Spezies herbei- 
führen. Doc das würden wir faum erleben, es wäre auch nicht 
wünjchenswert! Ferner wird auch empfohlen, jie. mittelft ſoge— 
nannter Spatzenkörbe zu fangen und fie zu töten; allein das Töten 
ijt nicht jedermanns Sadye, und dann gewöhnt jid) der Spaß bei 
jeiner Pfiffigfeit gar bald an den Korb, geht entweder gar nicht 
hinein oder er verjteht es, ganz gemütlich wieder binauszufchlüpfen. 
Mehr Erfolg zu erwarten wäre, wenn alljährlich im Herbit, wo ji) 
die Spaben oft in großen Schwärmen auf Dünger: und Kehricht- 
haufen anjammeln, man vielleicht wöchentlich einmal eine tüchtige 
Ladung Schrot unter fie jagen würde. Natürlich müßte dies eine 
Zeitlang, an verschiedenen Orten von Jagdberehtigten ausgeübt, 
fortgejegt werden. — In frühern Zeiten, wo der Sperber nicht 
jo arg der Verfolgung ausgejeßt war, da war der Spaß und aud 
die Amel nicht jo häufig. Wiewohl der Sperber jeden Vogel |chlägt, 
den er bewältigen Tann, jo find es doc meiltens — zumal im 
Winter — Spaten, die in feinen Krallen verbluten. 

(Schluß folgt). 
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Fremdländiſche Starvögel. 


Schluß). 
Zwei der ſeltenſten Arten, die innert 50 Jahren erſt wenige 
Mal und nur ganz vereinzelt eingeführt wurden, dürfen dahier füg— 





lich übergangen werden. Es ſind dies der einfarbige Star, der 
namentlich von älteren Forſchern mit dem gemeinen Star für eine 
Art gehalten wurde, und der graue Star, der überaus ſelten iſt. 
Einige Beobachter dieſer Vögel in ihrem Freileben machen ver— 
ſchiedene Angaben über das Benehmen derſelben, aus denen her— 
vorgeht, daß ihre Lebensgewohnheiten annähernd denjenigen 
unſeres bekannten Stares gleichen. 

Der bekannteſte aller fremdländiſchen Starvögel iſt der Roſen— 
ſtar, der in ſogenannten Heuſchreckenjahren den Schwärmen dieſer 
gefräßigen Kerbtiere nachfolgt und dann auch in Südeuropa, 
den Donautiefländern und ſelbſt in Deutſchland erſcheint. Wäh— 
rend bei allen Starvögeln dunkle, ſtark glänzende Farben vorherr— 
ſchen, iſt bei dem Roſenſtar das Gefieder in der Hauptſache blaß 
roſarot. Der Kopf, Hals und Oberbruſt ſind blauſchwarz, pur— 
purn glänzend, Flügel und Schwanz ebenfalls, jedoch ohne Pur— 
purglanz; Oberrücken, Schultern und der ganze Unterkörper hell 
roſarot. 

Leider verliert die helle roſenrote Farbe im Gefangenleben 
des Vogels ſehr von ihrer Zartheit; ſie verbleicht, wird blaß und 
ſieht dann eher ſchmutzig rötlich-weiß aus. Auch die blauſchwarze 
Färbung verliert an ihrer Schönheit, ſie wird matt und glanzlos 
und erſcheint grau überflogen. Solche Vögel, die länger als ein 
Jahr in Gefangenſchaft gehalten wurden, können nur in ſeltenen 
Fällen noch als ſchön bezeichnet werden; der Duft ihrer Erſcheinung 
it verloren gegangen. Die Freunde des Roſenſtares haben ſchon 
oft darüber verhandelt, wie dem Verbleichen der Farben begegnet 
werden könnte, aber große Erfolge wurden mit Verſuchen hierüber 
nicht erzielt. Allgemein iſt man darin einig, daß eine Haupturſache 
zur Erhaltung der ſchönen zarten Färbung in einer möglichjt natur- 
gemäßen Ernährung geſucht werden müſſe, dann aber auch der 
Einfluß der friſchen Luft und des Somnenlichtes ermöglichen ſolle. 
Im Freileben ernährt ſich der Roſenſtar vorwiegend von lebenden 
Kerbtieren, und wo ſolche in der Gefangenſchaft in reichlicher 
Menge und Auswahl geboten werden und die Erſatzfutterſtoffe 
tatſächlich nur als Notbehelf dienen, da hat man denn auch die 
erfreuliche Wahrnehmung gemacht, daß die ſchönen Farben ſich 
länger erhielten und auch nach der Mauſer wieder erſchienen. Wird 
dieſer Vogel nun nicht im Käfig in einem Zimmer gehalten, ſon— 
dern in einer Voliere, wo er auch ins Freie hinaus, ſich von der 
Sonne beſcheinen oder beregnen laſſen kann, da prangt er jahre— 
lang im beſten Schmuck und darf als einer der ſchönſten Starvögel 
gelten. 
Den Elſterſtar wie auch den Heuſchreckenſtar, die zwar ſeit 
langen Jahren bekannt ſind, aber nicht häufig eingeführt wurden, 
kann ich wohl dahier übergehen. Sie ſind ziemlich ſelten und auch 
entſprechend teuer und werden deshalb nicht gar oft in den Käfigen 
der Liebhaber gefunden. 


Es folgen nun eine Anzahl Mainaſtare, von denen mehrere 
ebenfalls als ſeltene Erſcheinungen bezeichnet werden dürfen, 
obwohl manche davon jetzt häufiger in die Hände der Vogelfreunde 
gelangen als zu den Zeiten des Dr. Ruß. Und doch konnte ſchon 
damals von einigen Arten berichtet werden, daß jie mit Erfolg ge- 
züchtet worden feien oder es fonnten andere interejlante Beob- 
achtungen gemeldet werden. Sp wird vom braunen Mainaſtar 
berichtet, daß er gar nicht ſcheu ſei und nicht ſelten in den frühen 
Morgenitunden in größerer Anzahl in der Nähe der Soldaten 
futterfuchend umbherlaufe. Diefe Furchtlofigkeit foll nad Ka= 
pitän Tytler aud der Eliter- und Heufchredenitar zeigen, 
die ich jo an die Nähe der Schiegjtände gewöhnen, daß fie auch 
bei den Schießübungen der Soldaten ruhig ſitzen bleiben oder 
Futter ſuchen, auch wenn die Schüſſe knallen und die Kugeln über 
ihnen dabinfliegen. J 

Zwei gehäubte Mainaſtare unterſcheiden ſich nur durch die 
Yarbe der Schnäbel, indem der eine einen gelben, der andere 
einen roten Schnabel hat. Sie werden als jelten bezeichnet. Weber 
den Javaniichen Mainaltar und den Ganga-Mainaitar liegen nur 
dürftige Angaben vor, da jener vielleicht no nicht — 
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wurde und diejer überaus jelten ijt. Die Bezeichnung „überaus 
jelten“ verdienen aucd noch) mehrere andere Mainajtare, die vers 
einzelt einmal in einen zoologiihen Gatren oder in den Belih 
eines Yorjchers gelangten, aber den Liebhaberhänden meilt fern- 
geblieben jind. Nur die Forfcher bejtätigen das Vorhandenjeir 
diejer Arten. 
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Eine bejondere, ziemlich artenreiche Gruppe bilden die Glanz: 
Itare, die 15 Arten zählen, von denen etwa der dritte Teil häufig 
eingeführt wurde. Das Eigenartige diefer Vögel beiteht in dem 
- pradhtvollen Glanz ihres Gefieders, wie dies auch aus ihrer Gat- 
 tungsbenennung hervorgeht. Bei ihnen findet man Arten mit 
tiefjhwarz glänzendem Gefieder, andere zeigen einen Purpur- 

glanz oder jie glänzen goldbraun oder aud) an einzelnen Stellen 
grün wie ein Käfer. Der Glanz it fajt bei jeder Art wunderbar, 
faſt das Auge blendend, und es ilt begreiflich, wenn diefe Bögel 
bei Liebhabern in hohem Anfehen jtehen und auf Ausitellungen 
Bewunderung erregen. Leider ilt der Preis für die in den Handel 
gelangenden Arten ein jehr hoher, jo da mancher Bogelfreund 
darauf wird verzichten müljen, jo [hwer ihm dies aud) fallen mag. 
E. B.-C. 
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Kanindhen- Kreuzungen. 





(Schluß). 

Jeder Züchter weih oder jollte es willen, daß es nicht ratjam 
it, Kreuzungstiere unter fid) weiterzuzüchten. Mögen Jolhe Tiere 
dem beabjichtigten Zuhtzwed aucd genügen, als Zucdhttiere be- 
jigen jie nur einen jehr geringen Wert, weil man über ihre Fähig- 
feiten, wie jie ihre Vorzüge vererben werden, noch ganz im Un- 
Haren it. Würde man mit Kreuzungstieren weiterzüchten, jo wäre 
mit Sicherheit vorauszufehen, daß die Nachzucht in Form und Farbe 
recht mannigfaltig fein würde. Und eine jolhe Verfchiedenheit 
würden aud) die Nußleiltungen ergeben, die nicht mehr dem Zucht: 
3wede genügen könnten. Damit wäre aber der Kreuzungsverſuch 
nußlos geworden, weil er nicht zum Ziele geführt hätte. 

Mer aljo ein Kreuzungsproduft erzüchten möchte, das be- 
timmten Anforderungen genügen foll, der wird nur joldhe Tiere 
zur Züchtung benügen, die den Grund dazu legen fönnen. Denn 
es ijt Dod) leicht zu begreifen, daß ein Tier nur das auf feine Nad)- 
zucht vererben Tann, was es jelbit belitt. Zur Erzeugung der Nad- 
zucht jind aber zwei Tiere verjchiedenen Geichlechts erforderlich, 
und da jedes derjelben einen Teil feiner Vorzüge und Mängel 
auf die Nahzucht vererbt, folgert daraus, daß beide Zuchttiere 
befähigt jein müljen, ein brauchbares Kreuzungsproduft zu lie- 
fern. Berechtigen diejelben nicht zu diejer Erwartung, dann foll 
man jie auch nicht benüßen, weil die Mühe vergeblich fein wird. 

Nehmen wir nun an, ein Züchter fei bei der Auswahl der 
Zudttiere mit aller Ueberlegung vorgegangen und habe Kreu- 
zungsprodufte erhalten, die jeinen Wünjchen naturgemäß nod 
nicht entjprechen fünnen, die aber vorauslichtlich ihn feinem Ziele 
näher bringen, jo wird er diejelben an eine derjenigen Rajjen 
zurüdpaaren müljen, die bei der Entitehung der Kreuzung mit- 
gewirft haben. Die feinen Jweden am beiten entjprechenden 
Jungtiere wird er für feinen eigenen Bedarf zurüdbehalten und 
wenn jie das zuchtfähige Alter erreicht haben, mit ihnen züchten. 
Die weiblihhen Tiere läht er von ihrem PVBater deden, die Mutter 
von ihrem Sohne. 

Die aus diejen Verbindungen jtammende Nahzuht wird 
Ihon eher jeinen Anforderungen entjprehen als die der eriten 
Generation, und wenn jie in gleiher Weile an die Tiere der Stamm- 
talje zurüdgepaart wird, jo nähert Jich mit jeder weiteren Genera- 
tion die Nahzudt dem geitedten Ziele. Es ilt nun nicht gerade 
nötig, daß die weiblichen Tiere der letter Generation jeweilen 
demjenigen männlichen Rafjetier zugeführt werden, welches zur 
eriten Paarung benüßt wurde, objchon dies Teineswegs nad- 
teilig it. Es fann auch ein anderes, ein jüngeres Tier fein, aber 
25 muß der nämlihen Rajjfe angehören, bejjer nody vom gleichen 
Stamme jein. In ganz derjelben Weile fann auch ein männliches 
Jungtier der zulegt erzüchteten Generation zur Paarung mit einem 
veiblihen Tiere der Stammralje benüßt werden. Durd dieje 
Baarungen wird erreicht werden, dak die Vorzüge der zur eriten 
Rreuzung benügten reinen Rajjfen mehr und mehr auf die Nad)- 
ucht übertragen werden und leßtere immer mehr dem Zucdt- 
tele näher fommen Joll. 

Aus diefer Skizzierung der Verpaarung der Kreuzungstiere 
vird der denfende Züchter erjehen, wie er ungefähr vorzugehen 
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hat. Niemals joll mit zwei Halbbluttieren gezüchtet werden, auch 
wenn dieje verjchiedener Abjtammung find. Halbbluttiere ind die 
erite Nachyzucht bei der Verpaarung zweier verſchiedener Raſſen. 
Bei ihnen kann noch nicht geſagt werden, das Blut der männlichen 
oder der weiblichen Linie ſei überwiegend und deshalb macht 
ſich bei ihnen auch noch kein beſtimmter Einfluß auf die Vererbung 
geltend. Wird dagegen ein Tier aus der eriten Generation mit 
einem Bollblut- oder reinralligen Tiere gepaart, jo hat leßteres 
den überwiegenden Einfluß auf die Nahzucht, die in der Haupt: 
Jache ihm gleichen wird. 

Tiere freuzen umd von ihnen Nachzucht zu erhalten, ijt gar 
nicht jhwer. Die Schwierigkeit beginnt exit jpäter, wenn es ji) 
darum handelt, die geeignetiten Tiere aus der Nachzucht aus- 
zuwählen und jie richtig zu verpaaren. Da jtellt man jich vor, 
man wolle jid) eine Kreuzung jelbjt heranziehen und mit ihr erfolg- 
reich Nußzucht betreiben, hat aber in der Regel gar feine Ahnung, 
wie das Kreuzungsproduft werden und wie es dem Zuctzwede 
dienjtbar gemacht wird. Züchten fann man ja gleichwohl mit fol- 
hen Tieren, aber es liegt fein Syjtem darin. Es ilt ein Laufen nad) 
einem vorgeitedten Ziele, aber man fennt feinen Weg, der zu ihm 
führt; es it ein Tajten ohne Sicherheit, ein Züchten auf gut Glüd, 
ein planlojes Arbeiten. 

Da darf man wohl die Frage aufwerfen, ob es fi angefichts 
der Schwierigkeiten und des unlicheren zweifelhaften Erfolges 
nod) lohnt, id) mit Kreuzungsverfuhen abzugeben. Ic bezweifle 
dies. Der Rafjezüchter, der nebenbei durd) mancherlei Kreuzungen 
diejes oder jenes beobachten möchte, mag dies immerhin tun, 
weil er dabei lernen, manche interejlante Wahrnehmung machen 
fan. Uber dem Nußzüchter möchte ich nicht raten, dur) Areu- 
zungen jih eine eigene Sclahtzudtrajie Ihaffen zu wollen. 
Wenn er nicht neben den Kreuzungen fortwährend nod) einige 
Tiere reiner Nafje hält — natürlich von derjenigen, die er bei 
feiner erjten Kreuzung benüßt hatte — Tann er nie einen befriedi- 
genden Erfolg erreichen, weil ihm das Material fehlt, mit welchem 
er jeine Kreuzungsprodufte verbejjern, durhzüchten fünnte. Aber 
jelbit wenn man den Umitand, neben den Kreuzungstieren nod) 
Rajjetiere halten zu müffen, nicht jo body anjchlagen will, it es 
dod) fraglich, ob die Kreuzungen je einmal jo viel Nußen abwerfen 
werden wie reine Rajjetiere. ch glaube nicht, dak es je einem Züch- 
ter gelingen werde, eine Kreuzung zu erzielen, die mehr leiltet 
wie eine unjerer reingezüchteten Rajjen. Eher ilt das Gegenteil 
der Fall. Deshalb Tann ich auch die Kreuzungen nicht empfehlen, 
gleichviel welhen Zwed man damit verfolgt. 

Der Frageiteller, der mic) um Beiprehung diefes Themas er- 
Juchte, wird über meine Schlußbemerfung nicht jonderlich erbaut 
jein, doch fonnte ich nicht anders urteilen. E. B.-C. 





Bebrütefe und verdorbene Eier auf der dinefifhen 
Tafel und anderswo. 
Von Karl Berger. 

„Es zogen miteinander gen Rom ein Bayer und ein Schwab, 
und. als jie in einem Wirtshaufe hätten eingefehrt, auch zu Morgen 
gegejjen etlih Eier und darnad) wieder auf die Straß’ kamen, 
Jagte der Schwab zu dem Bayer: ‚Ich hab’ den Wirt mit Liiten 
betrogen‘ und als der Bayer frägt ‚Warum?‘, antwortet der 
Schwab: ‚Jh hab’ in einem Ei ein ganz Hühnlein verihlungen 
und daran nichts bezahlt.‘ 

Das ilt das Gejchichtlein von dem Hugen Schwaben, der aus 
lauter Freude darüber, dak er den Wirt hatte hintergehen fünnen, 
vergaß, daß er ein Gericht zu fi genommen hatte, das eigentlich 
gar nicht landesüblich war und heute noch dem europäilchen Gau- 
men nicht im mindeiten zujagt, das jogar dem Belißer eines guten 
Magens als efelhaft eriheinen mag. Dieje Anjchauung it bei uns 
Ihon alt, denn auch der erzählte Heine Schwanf (in Scheible’s 
Schaltjahr abgedrudt) fann auf ein paar Jahrhunderte feines Be- 
\tandes zurüdbliden. Und jo kann es nur aus Zufall geichehen, 
daß der im Gebrauche der Vernunft jtehende Europäer zu einem 
jo zarten jungen Hühnchen fommt, wie es fih in feinem Kalt- 
bäuschen findet. 

Eher machen folhe Afquilitionen die VBogelneiter Juchenden 
und plündernden Knaben in einzelnen Gegenden; in den meilten 
jedod) fällt es den urwüchligen Sprößlingen gar nicht ein, Jich eine 
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ſolche Mahlzeit im Küchenraum von Mutter Natur aufzutiſchen. 
Aber irgendwo im Weſterwalde habe ich doch eine ganze Geſell— 
ſchaft ſolcher Feinſchmecker entdeckt, bei dem Unerwarteten des 
Vorganges etwa mit den gleichen Gefühlen, wie ein Reiſender, 
der von dem Kannibalentum eines von ihm beſuchten wilden Volks— 
ſtammes in Kenntnis geſetzt wird. — Steht ſo ein Dutzend der 
wilden, aber ſonſt ganz lieben Dorfrangen um mich, den „Hor— 
nithologen“, wie mich einzelne in Mißkenntnis meines eigentlichen 
Berufsnamens in vollem Ernſte nannten, und in „edler“ Offen— 
heit teilen ſie mir ihre ornithologiſchen Erfahrungen mit. Dabei 
komme ich zum ſoundſovielten Male auf die Nützlichkeit der meiſten 
Vögel und die Zweckloſigkeit der Zerſtörung ihrer Eier zu ſprechen. 
„Ihr könnt ja doch nichts,“ rufe ich aus, „wenigſtens nichts Nuß- 
bringendes mit den Dingern anfangen!“ „Aber eſſen!“ eilt es 
da einem kleinen Knirps unwillkürlich aus dem Munde. Zu ſpät 
war es, daß ihm die andern abwinkten; ich hielt den aufgefangenen 
Faden feſt und ſtellte nach ergebnisloſer Umfrage einen der am beſten 
gearteten Knaben, der mich oft auf meinen Exkurſionen beglei⸗ 
tete und Kletterdienſte verrichtete, zur Rede. Der geſtand mir 
nun errötend, wie er als kleiner Junge mit einem andern ein Neſt— 
chen am Boden fand, und wie ſie dann alle beide die Eierchen 
„austranken“. Und, um mich allenfalls, wenn es nötig wäre, zu 
beſänftigen, fügte er nicht nur bei, daß er jetzt ſolche Sachen blei— 
ben laſſe, ſondern auch, indem er im Kreiſe ſeiner getreuen Genoſſen 
umherblickte, daß dieſe alle auch wüßten, wie der Inhalt von 
Singvogeleiern ſchmecke. Und die Mienen der kleinen Räuber, 


welche Marder und Häher Konkurrenz machten, drückten mehr. 


als Worte eine ganze Reihe von beſtätigenden „So iſt's!“ aus; 
weitere ſpätere Nachfragen ergaben dann noch deutlichere Belege. 


Nun ſind aber die Eier, wenn man ſie im Neſte findet, oft— 
mals noch unbebrütet, und dann mag man wohl ſagen, wenigſtens 
vom gaſtronomiſchen Standpunkte aus: „Wohl bekomms!“ Aber 
ſpäter, wenn das Gelege des Vogels einmal vollzählig und dieſer 
ſchon am Brutgeſchäfte iſt, da mag der Hochgenuß recht klein ‚fein. 
Es find aber aud) nur fleinere Knaben, einzelne natürlich, die Sing- 
vögel unter allen Umjtänden der Eier berauben, um dieje auszus 
trinten. Auf diefe Weile Tam, wie ich genau feitjtellen Zonnte, 
da der betreffende tleine Mebeltäter vor das Forum der Schule 
zitiert wurde, eine Goldammer um ihr jeit einigen Tagen bebrüte- 
tes Gelege. Da tonnte die Mafjage, die der Delinquent auf jein 
Sitleder erhielt, für die Verdauung der verihludten Ammer- 
feimlinge nur förderlich fein. Am meilten aufgetijcht werden je- 
doc in der betreffenden Gegend Eulen- und Taubeneier, von 
denen namentlich eritere fehr häufig zu finden find. Und meine 
damalige Hauswirtin wuhte mir aus ihrer Jugend zu berichten, 
dak fie mit ihren Gejhwiltern oft die Eier ausgetrunfen habe, 
welche die Brüder zu diefem Zwede aus dem Walde gebracht 
hatten. Allerdings Jah man in diejen Fällen, und aud) ältere Sina- 
ben jehen vor bezüglihen Mahlzeiten darauf, „ob das Ei |chon 
einen Sti) habe“. Sit dies der Fall, zeigt ji in der Narbe des 
Embryo eine dichte Stelle, jo wird das Ei nicht mehr genojjen. 
Da aber der „Hahnentritt“ in dem Dotter je nad) den Gejhmads- 
nerven des Efjers verihiedene Entwidlung haben darf, jo werden 
auch Eier verjchmauft, in denen jhon die Wirbeljäule des ent- 
itehenden Bogels durch die befannten Querlinien angedeutet it. 
Iit die Keimbildung weiter vorgejähritten, jo widerjtrebt eine jolde 
Mahlzeit unferem Geihmade gleich, und jelbjt der weniger Heifle 
jpürt, daß da fein Appetit Grenzen entgegengehe. Da es aber 
Knaben gibt, die ein gefundenes Ei, durch dejjen Deffnung, die 
raj) in die Spite geflaubt wurde, wenigitens eine Ylüjligfeit 
bemerft werden Tann, da dieje Rangen es in diejem alle furzweg 
austrinfen, fann es etwa geihehen, daß junge Vögel in ihren Leib 
geraten. Und fold ungefochtes Fleifch mag aud da nicht gut tun. 
Menigitens berichtete mir ein jolher Heikhungriger, daß er jid) 
babe erbrehen müflen, als er zu jpät bemerfte, daß er auf dieje 
Meile junge Eulen verjchludt habe. Dar Nebhuhneier, wenn jie 
im Felde gefunden werden, meilt gegeljen werden, wenn jie nicht 
Ihon jtark bebrütet jeien, wurde mir da von verjchiedenen Geiten 
beſtätigt. Wirklich kamen mir zwei oder drei Gelege, die ich als 
Beobahtungsobjefte gewählt hatte, in jenem Frühjahr (1903) 
abhanden, nachdem mir jchon vorher von befreundeter Seite mit- 
geteilt worden war: „Dieje Eier tommen unbedingt in die Pfanne, 
wenn fie jemand findet, denn der Vogel it erjt einige Tage darauf 








{ 
geſeſſen.“ Bei einem anderen entdedten Neite, dejjen Eier bei— 
nabe fertig bebrütet waren, hatte die räuberijche Hand ji) damit 
begnrügt, einen Teil des ja für die Küche untauglichen Materials 
zu zerjchlagen. 

Auch in Slavonien fand ih, daß die Landleute die Nejter 
der in den dortigen Sümpfen brütenden „Rohrhendel“ (Waller: 
bubn, Fulica atra) und auch der ungemein zahlreichen wilden Enten 
arten handwerfsmähig plündern, um zu einer Pfanne voll „Eier- 
Ipeis“ zu gelangen. Und aud) da wird man mit angebrüteten Eiern 
nicht viel Federlejens machen, jie jedenfalls nicht gleich den Schwei- 
nen vorwerfen, namentlich, wenn man bedenkt, wie wenig beifel 
bier der Großteil der unglaublich einfach lebenden Kleinbauern ilt. 


Und jo wird noch manderorts in Europa wildes Geflügel- 
vol£ jeine jchon angebrüteten Eier in die menjhlide Küche liefern 
müljen, aber andernteils gibt es Gegenden, wo von einer Joldhen 
Sitte nicht das Geringite befannt ilt, und bei den meilten Ständen 
wäre jie unerhört; unjere Geihmadsrichtung zielt nit nad) an- 
gebrüteten Eiern. Empfinden wir doch Jon gegen nicht mehr 
ganz friihe einen MWiderwillen, der jich bis zum Cfel jteigert, je 
mehr jie nad) Schwefelwajjeritoff riehen. Wir müjjen alfo |hon 
in anderen Erdteilen nach Liebhabern jolher Gerichte Juchen, 
bei deren Zubereitung man die Natur länger arbeiten ließ als bei 
uns, oder bei der ihre zerſtörenden Kräfte Handlangerdienſte 
leiſten mußten. 


Da ſagt Friedrich Ratzel über die Nahrung der Eskimo: „Am 
beliebteſten ſind Renntierfleiſch, getrocknetes Blut, der Magen— 
inhalt des Renntieres, ein Gemiſch von friſchen und angebrüteten 
Vogeleiern, Angelikawurzeln und Moosbeeren, Köpfe friſch ge— 
fangener Fiſche und ähnliches.“ Wenn wir einzelne Gerichte dieſer 
nordiſchen Speiſekarte berückſichtigen, ſo mögen uns angebrütete 
Vogeleier als dazu paſſend erſcheinen. 


Daß die jungen Strauße auf afrikaniſchem Boden ſchon dann 
zuweilen in des Eingebornen primitive Küche wandern, wenn ſie 
noch in ihre erſte Ruheſtätte gebettet ſind, findet ſich bei Brehm 
bemerkt (II. Auflage, Band VI, Seite 207). Straußeneier, nad) 
denen von den Hottentotten und anderen hellen und Dunkeln Be— 
wohnern Afrikas eifrig gelucht wird, finden Jich eben nicht inDdiejen 
Majjen wie -Enten- und Rebhuhneier in den oben behandelten 
Fällen, und deswegen |hon werden allenfalls gefundene bebrütete 
nicht furzweg Durch Wegwerfen wertlos gemadt. Dieje von Natur 
aus in bezug auf Nahrung nicht wählerischen Völker muhten jich 
daran gewöhnen, eine an und für jidy gar nicht gejchmadloje, nad) 
unjeren Begriffen nur unappetitlihe Speije zuzubereiten und zu 
verzehren. 

Der fruchtbarite Boden jedoch für diefe Art von Mahlzeiten 
it Ditajien, und China ijt der Zentralpunft desjelben heute noch, 
und ijt dies wohl auch feit alten Zeiten Jon gewejen, mehr oder 
weniger der galtronomilche Lehrmeilter Der benadhbarten Völker. 
Denn Ihon dem Siamejen ilt es beim Verjpeijen gleichgültig, ob 
das Ei angebrütet it odet nit. Eher Jhäßt er es noch höher, 
wenn es einige Reife hat (Adolf Baltian). Und letzterer Anſchau— 
ung jind auch die Tagalen auf den Philippinen, von denen deut- 
lich bemerkt ilt, daß fie diefe Errungenfchaft ihrer Speijetafel dem 
weltlihen Nachbarreiche zu verdanfen hätten. 

Denn die gelben Söhne des Reiches der Mitte jind es, bei 
denen namentlich bebrütete VBogeleier eine Kücdjhen)pezialität jind. 
Geflügel it ja in Menge vorhanden, mehr als in jedem anderen 
Lande. Und mangelte es an Brutvögeln, jo jorgten altbewährte 
Brutanitalten dafür, dem Ei-Inhalt die für die Tafel gewünjchte 
Reife zu geben. „Unausgebrütete Enten und Küdlein jind eine 
Lieblingsjpeile“, jagt Bowring über die Chinejen (Petermanns 
Mitteilungen, 1855). 

Aber dod Icheint es, wenn aud) dies der Fall ilt, dak die Nei- 
jenden, wenn fie nicht mehr frilhe, Shen tüchtig angefaulte Eier 
auf hinejiihen Tafeln jahen, damit immer gleich aud) bebrütete 
vor Jich zu haben glaubten. Uber dieje werden viel weniger ver- 
ehrt, als die der eritgenannten Art. Dah dieje Tonjumiert werden, 
beweilt binwieder, daß der Chinejfe auch beim Genujje bebrüteter 
Eier feine Efelempfindung haben Tann. 

Yaule Eier jind alfo in China feineswegs dem Untergange 
preisgegeben, denn wenigitens die eriten Stadien des Yaulens 
eines Eies jind weit davon entfernt, ven Chinejen Efel zu erregen, 
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Von den Japanern wurde mir troß reihen Quellenmaterials 
nicht befannt, ob auch bei ihnen dieſe Anſchauung herrſche; wahr— 
Iheinlic) ijt dies nicht der Fall, wie fie ich ja in vielen Dingen von 
den Gebräuchen der Ehinejen fern gehalten haben, jedenfalls auch 
reinlicher und delifater in der Wahl ihrer Nahrung jind als ihre 
weitlihen Nafjegenofjen. Aber der Siamefe ijt Träger der chine- 
iihen Sitte, wie Profejfor Baltian an Hand der Mitteilungen 
eines in Bangfot anjäjligen Europäers erzählt. Der Kod) des 
legteren lieferte diejem mit unverbejjerlicher Hartnädigfeit ver- 
- dorbene Eier zum Frübitüd, jo dal der Herr eines Morgens, um 
ein jchredlihes Exempel zu jtatuieren, den Miljetäter herbeirief 
und ihm befahl, vor jeinen Augen drei der faulen Eier zu verzehren. 
Der Verurteilte gab aber während der Schlingoperation jo unver- 
fennbare Zeichen gajtronomischen Wohlbehagens, dal es dem Herrn 
vor den Laumen diejes Yeinjhmeders graute und er ihm den 
Laufpaß gab, um das Schidjal feines Mittagstijches nicht Tänger 
joldy gefährlichen Händen anzuvertrauen. So weit fann ein Diener 
 Tommen, wenn er jeinem Herm das, was der Knecht für gut hält, 
vorichiebt und ihn nicht zu der Ueberzeugung bringen ann, dah 
faule Eier eine Delitatejje jeien! (Schluß folgt.) 


Prümiierungsbericht der I, kant. jt. gallifhen Austellung in Uzwil. 













































































Abteilung Gefangsfanarien, 


Da:die Zeit der Ausftellung für Gefangsfanarien etwas früh war 
und zudem nur Mitglieder des jt. gallifchen Kantonalverbandes aus- 
jtellen fonnten, war diefelbe etwas jchwach bejchict; und zwar augjchließ- 
lich bon Mitgliedern des Kanariengüchter-Vereins St. Gallen. Aus- 
gejtellt waren 36 Stüd, und darf es fich der junge, aber rührige Verein 
zur Ehre anrechnen, zu diefer Jahreszeit folches Material zufammen- 
gebracht zu haben. Allgemein zu rügen ift (mit Ausnahme der 1, und 4, 
Kollektion) die jchlechte Vorbereitung der Vögel zur Augitellung und hätte 
mancher Vogel befjer abgejchnitten, wenn er nur 14 Tage vor der Aus— 
ftellung trainiert worden wäre, 

PBrämiiert wurde nach dem neuen Weltbund-Syitem, An erxiter 
Stelle famen die Vögel Nummer 13—16. Augjteller Herr Burf-Löpfe, 
- Lachen-Bonwil; diefelben bringen durchwegs gute Hohlrolle, Nummer 15 
- ijt fogar ein ganz vorzüglicher Hohlvogel, ebenfo gute Anorren mit Aug- 
nahme von Nummer 16, Schodel, mittlere Lage, Hohlklingel bei Nummer 

13 und 15 hervorzuheben ; alle Vögel Haben auch gute Pfeifen, Nummer 
14 und 16 harte Slingel; 3 I,, 1 II. Preis, 258 Bunfte, 
An zweite Stelle famen die Vögel Nummer 14, Augfteller Herr 
Ant, Bischof, Lachen-Vonwil, Nummer 2, 3 und 4 brachten gute Hohl- 
rolle und Anorren, mittlere Schodel, Hohlflinge und Pfeifen. Alingel 
war ebenfall3 gut. Nummer 1 Aufzug, Nummer 4 etwas hohe Pfeife, 
2 I., 1 hoher und 1 mittlerer II, Preis, 243 Punkte. Die Vögel hatten 
jehr guten Zug. 
Dritter wurde Herr 3. Kuhn, zum „Tiger“, St, Gallen mit den 
Vögeln Nummer 45—48, Auch diefer Stamm leiitet hervorragendes in 
Hohleolle und Anorre, befonders Nummer 48 in mittlerer Schodel; Hohl- 
flingel bringen Nummer 46 und 48 jehr gut, gute Pfeifen Nummer 45 
und 46, Diejer Stamm leidet etwas unter harter Klingel, 1 I, 3 hohe 
II. Breife, 234 Bunfte, 
An vierte Stelle famen die Vögel Nummer 9—12 des Herrn Stein: 
baufer, St. Gallen, Die Vögel haben gute Hohlrolle und mittlere Anorre 
Nunmer 11 feine Ainorre), jowwie Schodel, Hohlflingel und gute Pfeifen. 
Auch diefer Stamm hat harte Klingel, Nummer 10 Aufzug, Nummer 9 
Najenpfeifen, 4 hohe II. Breife, 218 Bunte, 
Nun folgen die Vögel Nummer 49—52 des Herrn Bilchof, Lachen, 
Nummer 49 und 50 haben gutes Hohl und Ainorre, befonders 51, Schodel, 
Hohlklingel und Pfeifen mittel, Nummer 49 etwas harte Alingel, Num- 
mer 51 teilweife harte Klingel und hohe Pfeife, 1 L, 2 II. und 1 III, 
Breis, 213 Buntte, 
An jechjite Stelle famen die Vögel von Herren Comm, St, Gallen, 
Nummer 53—56, Diefe Vögel waren jehr jchlecht zum fingen zu bewegen, 
Der Stamm geht in mittlere HSohlrolle, Anorre, Schodel, Hohl£lingel und 
Pfeifen. Nummer 54 und 55 gute Anorre. Der ganze Stamm hat unter 
Aufzug und harter Alingel zu leiden. 4 II. Breije, 202 Bunfte, 
Mit der zweiten Kollektion Nummer 41—44 hatte Herr Kuhn ent- 
fhieden Beh. Herr Kuhn ijt fonjt befannt als Ausjteller nur ganz trai= 
nierter Vögel. aber hier verjagte Nummer 41 volljtändig. Nummer 43 
und 44 bringen jehr gute Sohlrolle und Anorren, Nummer 44 weiche 
Hohlflingel, Nummer 42 harte Klingel und hohe Pfeifen. Nnmmer 43 und 
44 die beiten Knorrbögel der Auzitellung. 2 I, 1 hoher II, Preis, 183 
Bunfte, 
Die Vögel Nummer 17—20, zweite Kolleftion von Herrn Löpfe, 
Rachen, verjagte mit Ausnahme von Nummer 20 fait volljtändig; die- 
Per waren fajt nicht zum fingen zu bewegen, Nummer 18 gar nicht, 

ogel Nummer 20 brachte es auf I. Preis; derjelbe hat noch leichten Auf- 
zug. 11,1 IL, 1 III. Breis, 144 Bunfte, 

Die Vögel Nummer 5—8 bringen neben mittlerer Hohltolle, Anorre, 
Hohlflingel und Pfeife jehr Scharfe Pfeifen und Klingel und eignen fich 
deshalb nicht ala Ausjtellungspögel. 

Arbon, im Dezember 1911. 


Der PBreisrihter: Walter Steinemann, 








Prümiierungsbericht der VIIL Oſtſchweiz. Verbands-Ausſtellung 
in St. Gallen. 
om 21.—23. Oftober 1911, 


Abteilung Kaninchen, 

Die vom Dftjchweizerifchen Kaninchenzüchterverein St, Gallen über- 
nommene 8, Verbandsausftellung fand in den Barterreräumlichkeiten des 
Hotel Schüßengarten jtatt, Im geräumigen Saale war die Haninchen- 
abteilung untergebracht, Die Anmeldungen diejer Abteilung waren aber 
jo zahlveich eingelaufen, daß noch eine Anzahl Tiere in der Kegelbahn 
plaziert werden mußten. Leider waren gerade einige Farbenraſſen dort 
untergebracht, was eine erſchwerte Bewertung zur Folge hatté, indem 
nur ſpärliches Tageslicht Zutritt hatte. Es wäre entſchieden beſſer ge— 
weſen, wenn dort z. B. die großen Schweizerſchecken ſtatt Ruſſen, Havan— 
nas, Black und Japaner inſtalliert geweſen wären, indem erſtere beſſer 
auf deren Zeichnung zur Geltung gekommen, als die letzten drei Raſſen, 
denen ohnehin ſchon ein dunkles Gewand ihr eigen iſt. Das Käfig— 
material war ſehr zweckdienlich; der eiſerne Ausſtellungspark, Syſtem 
Engelmann, welcher Eigentum der Ausſtellungsſektion iſt, bewährt ſich 
in geſchloſſenen, zugfreien Lokalitäten ſehr gut Die mir zur Bewertung 
unterſtellten Raſſen unterziehe ich nachfolgend einer kurzen Kritik. 

Franz. Widder mit 62 Nummern behaupteten den erſten Rang. 
Schon zum dritten Mal überwiegten dieſe die ſonſt immer am zahl— 
reichſten vertretenen Belg. Rieſen, Es ſcheint mir, daß die oſtſchweize— 
riſchen Züchter der Franz. Widder ſich ernſtlich mit deren Zucht befaßten 
im verfloſſenen Zuchtjahr. Immerhin dürfte ſich die Qualikät noch merk— 
lich jteigern, fie jteht noch nicht im vollen Ginflange mit der Quantität. 
Vergeben fonnten werden 10 I., 46 II. und 6 III. Breife, Durchgefallen 
tjt jomit fein Tier. E$ ift dies die erjte Auzitellung, auf welcher mir 
fein franfes oder anderweitig nicht in Ausftellungsfondition befindliches 
Tier zu Gejichte fam, Fait jämtliche Tiere litten jedoch unter dem Haar- 
wechjel, wodurch jie etwelhe Einbuße erlitten, Das bejte Tier punfto 
Rajjigkeit war Nr, 69, Zibbe, hafengrau; wunderboller Kopf, hätte einem 
Rammler noch alle Ehre gemacht, leider jchlecht im Fell, machte mit Wurf 
85 Punkte, Unter den Nammlern beites Tier Nr. 60, hafengrau, jehr gut 
in Kopf und Körperform, machte 83 Bunfte, Behang etwas zu jtark fpie- 
lend, Nr, 50, 53, 56, 62, 64, 70, 71, 73, 74, 75, 76, 82, 46a, 92, 97 und 98 
mi 79—82 Bunften. Ebenfalls recht typische Tiere fonnten leider infolge 
Hanrung und teilweife mangelhafter Zeichnung und Farbe nicht höher 
fonımen. Uebrige Tiere mit II. Breifen waren mittel big gut; e8 waren 
vielfach zu fleine oder zu reingliedrige jchmale Tiere mit jchwachen 
Köpfen und fchlechtem Behang (zu fchlaff, wenig Wulften), Uebrige Tiere 
nit,III. Breifen waren leichte, jpißige Tiere, fhlecht it Farbe und Zeich- 
nung, Auf die einzelnen Nummern wieder einzutreten, würde zu meit 
führen, der Blaß erlaubt es an diefer Stelle nicht. 

Ungora mit 21 Nummern erhielten 4 I, und 17 II, Preife, 

Höchjte Saarlänge war 17 cm. Beites Tier Nummer 131 mit 82 
Punkten; einziges Tier mit Obrenbüfcheln. Diefem nur wenig nad) 
jtehend waren die Nummern 134, 135 und 137 mit je 81 Bunften. 129, 
132, 133, 136, 139, 140, 142, 143 und 146 mit 78-80 Bunften zeigten 
alles jauber gepflegte, gute Tiere, Uebrige Tiere teilmweije leicht filzig, 
grobe HSaarqualität, leicht gelblihen Kopf. Zwei Nummern waren außer 
Konfurrenz, 

Engliijde Sheden mit 9 Nummern madten 2 I, und 6 
II, Breife, 

Nummer 229 und 232 jehr gute Tiere mit je 83 Punkten, Nummer 
226, 227 und 230 ebenfalls recht gute Tiere mit 78—80 Buntten, immer- 
bin fleinere Fehler aufiweifend, wie: unterbrochener Aalftrich, Schwache 
Stetten und Seiten oder zu volle Ketten und Seiten. Die übrigen Num- 
mern gleiche Fehler jtärfer aufiweifend, dazu unreines Gejicht, Nummer 
233.muBte leer ausgehen; ganz jchlechte Zeichnung; Augenzirkel, Fleck 
und Ohren mit einander verbunden, zu paßige Zeichnung. Wlte Zuct- 
richtung. Die Tiere diefer Richtung dürften bald ganz bon der Bild- 
fläche verichwinden. Dem zielbewußten Züchterfleige einiger weniger 
Züchter tft e8 zu verdanken, daß fich die engl. Schefen in Zeichnung fo 
mejentlich verfeinert haben, teilweife unter großen Auslagen durch den 
Smport englifcher Zuchtitämme, Bemerfen will ich noch, daß nicht nur 
ihwarz-weiße, jondern auch blau und jchildfrotfarbig-weiße Tiere ver- 
treten waren, 

Die übrigen Najjfen find teilweife jchon durch Herrn Bed einer 
Kritif unterzogen worden und die noch nicht angeführten find Herrn 
Pauli zur Bewertung unterjtellt gewejen, 

Summa fummarum war die Ausjtellung reichhaltig und mit guten 
Tieren bejhiet, Ein guter Stern leuchtet im Oſtſchweiz. Ausitellungs- 
wejen heute noch und hoffe ich, daß diefer noch lange über dem Berbande 
itehe, E83 ijt dies die Auszahlung nach feiten Prämienanjäßen, Bei einer 
Einzahlung von Fr. 2.50 Standgeld wird jeder Ausiteller auf feine Aus- 
lagen fommen, wenn er für I, Preis Fr. 10 und II, Preis Fr. 5 nebit 
fauberem Diplom übermittelt erhält. Dieje Auszahlung hat auch bei 
diefer Verbandsaugitellung wieder eine anjehnliche Yüce gerifien in die 
Ausstellungsfajje; wurden doch zirfa Fr. 900 mehr ausbezahlt, als durch 
Standgelder eingegangen find, Möge es der Ausjtellungsjettion vergönnt 
fein, durch guten Befuh und Lospertrieb biefür entjchädigt worden 
zu fein, Srtedr. Soppich, Degersheim, 
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Nadridten aus den »Vereinen. 


Oftihweizerifher Taubenzücter-Berein, An alle unfere 56 Mit- 
glieder jind die Statijtifbogen des Verbandes zugejandt worden. Zeichne 
jeder getreu feinen ganzen Bejtand auf, alfo auch Nichtrafjentiere, um ein 
wirkliches Bild des Tierbeitandes im Verein und Verband zu befommen, 
Für uns it der Zeitpunft einer Tierzählung erwünfcht. E8 gibt ung 
wieder wertvolles Material, daß wir wiffen, welche Fortfchritte wir 
gemacht haben jeit unferer eriten Taubenzählung. Zur gleichen Zeit 
erhält man dadurch den gewünjchten Einblid, inwieweit unfere Vereini- 
gung die Taubenzucht gefördert hat. 

Eine frühere Mitteilung, daß die Kommiffion an der Situng in 
Rorichach befchlofien habe, dem Verein zu empfehlen, fich an der „I, Na- 
tionalen“ zu beteiligen, löjte fich mit dem Bekanntwerden des zu jpäten 
geitpunftes (Ende April) auf. Was wir in der Dftjchweiz abjhaffen 
wollen, werden wir andersivo nicht „unterjtüßen“, — Weil ich gerade die 
Spalten unjeres beliebten Organs benuße, füge ich noch einige Worte bei 
als Mitteilung an die werten Züchterfollegen. Seit unferer eriten Spe- 
taljchau, die man auch „Erjte Djtfchweiz. Taubenausitellung“ hätte 
nennen Dürfen, find drei Verbandsausftellungen abgehalten worden, 
DBejonders an den zwei lebten waren unfere Mitglieder unbefriedigt 
tegen der ungeeigneten Blazierung der Tiere, Immer wurde dabei ber- 
ihert, daß unfere Taubenausftellung im Bierhof in St. Gallen doch 
etwas anderes gewejen jei und man jich gerne derjelben erinnere, Ich 
kann mich — trotz der großen Arbeit, die ſie mit ſich brachte — dieſer An— 
ſicht anſchließen. Sie war ſchön und befriedigte „alle“, wenn auch die 
Prämien nicht mit Geld bezahlt wurden. — Unſer Taubenzüchter-Verein 
hat mit beſonderen Verhältniſſen zu rechnen bei der Durchführung einer 
Ausſtellung, weil wir keine Platzorganiſation ſind, ſondern in etwa 
ſieben Kantonen zerſtreut wohnen. 

Es bietet ſich uns aber eine andere Gelegenheit zur Abhaltung 
einer Taubenausſtellung. Eine unſerer rührigſten Sektionen im Oſt— 
ſchweizeriſchen Verbande, der ornithologiſche Verein Goßau, ließe ſich 
vielleicht bewegen, eine reine Taubenausſtellung zu veranſtalten, wenn 
unſere Mitglieder durch Zeichnung eines Garantiefonds vorſorgen, daß 
das Gejpenjt Defizit beſeitigt iſt. Mit etwas Freudigkeit und Mut ſollte 
dieſer Gedanke Geſtalt gewinnen. Denken wir einmal darüber nach und 
geben wir dieſe Gedanken an der nächſten Verſammlung bekannt; hof— 
fentlich kommt es dann zu einem Beſchluß, der zum beſten unſerer 
Taubenzucht dient. 


Mit ornithologiſchem Gruß 
M. Aßfalk-Oberholzer, Präſident 


* * 
> 


Schweiz. Rlub der 
Italienerhuhn-Bürhter. 

Die noch ausſtehenden Frage— 
bogen über Geflügelzucht-Stati= 
jtif wollen beförderlichft an un- 
fern Borjißenden Herrn Otto 
Frieß, Bendlikon-Kilchberg, be— 
antwortet zurückgeſandt werden, 
da die Friſt für Rückſendung an 
den Zentralvorſtand der S.O. G. 
nächſtens abläuft. 

Es hat ſich die Notwendigkeit 
herausgeſtellt, unſere beiden aus— 
gezeichneten Zeitungen: Geflügelwelt (Rafjezudt auf Schönheit) und 
Deutjche landwirtfchaftliche Geflügelzeitung (Raffezucht auf Nuten) von 
Neujahr ab in je zwei Gremplaren zu abonnieren wegen jtarfer Be- 
nüßung, dagegen wird die Süddeutfche Geflügelbörfe aufgegeben werden, 

Mitglieder, die eine der beiden Zeitungen zu erhalten wünfchen 
(Sratiszujtellung wöchentlich), belieben jich zu melden, 

Die Beforgung des Zeitungsumlaufes und die Häufigfeit der Be- 
nüßung unferer Fachbibliothef (deren Veitand im Frühjahr vergrößert 
werden wird) erheijchen die Schaffung des Poitens eines Bibliothefars 
an der Jahresperjammlung (das Amt it bis auf weiteres unbejoldet!), 

Zur gefl, Nachricht, daß diejenigen Klubmitglieder, welche auf die 
DOrnithologifchen Blätter abonniert find oder abonnieren wollen, nur 
dr. 4. — für jährliches Abonnement zu bezahlen haben, wenn fie 
nit beim Boftamt abonnieren, fondern dur Bott 
fartebeim®VBerlagder Blätter, Buhdruderei Berict- 
hausim Zürich, jelbft und gleichzeitig bemerken, daß 
jte Mitglieder unjeres Klubs sind, 

Unjerm Klub noch fernjtehende Stalienerhuhn= Züchter werden ein- 
geladen, dem Spezialflub beizutreten; die gebotenen großen Vorteile 
überiviegen dag Opfer des kleinen Jahresbeitrages von Fr, 5, 

Schriftführer: Hämig 
I. Borjißender: Frieß, 


* * 
* 





Schweizer. Klub der Japaner-Kaninchen-Züchter. Auszug aus 
dem Protofoll, anläßlich der Vorjtandsfißung vom 3, Dezember 1911 in 
Arbon, Behandelt wurden folgende Traftanden: 1, Die Nachivehen der 
Kaninchen-Ausjtellung in Züri; 2, Grrichtung bon Deckſtationen; 
3. Bejprechung wegen einer Spezial-Nummer über Japaner-Kaninchen; 
4. Erfahrungen über den Import von Japanern aus Deutſchland; 5, Di- 
verjes. Traktandum 1. Präfident Ilg macht Mitteilung, daß der Kollef- 












tionspreis für den lub eingegangen fei und betrage ganze 7 Franken, 
welcher Betrag der Kaffe zugefchrieben wird, Ob eine Nüderjtattung des 


Standgeldes an die Mitglieder jtattfinden foll, wird einer Verfammlung 


’ 


borgelegt werden, Leider mußten wir auch die unrichtige Verteilung 


unferer Ehrenpreije behandeln. Dem Gabenfomitee wurde deutlich mit— 
geteilt, wie jie die Verteilung der von ung gejtifteten Ehrenpreije bor- 
zunehmen habe. Aber leider wurde nach ihrem Gutdünfen gehandelt, 
Von Seiten Herrn Ingold, Zollbrüd, wurde der Betrag von Fr. 4 
(Ehrenpreis) der Kafje zugewiefen, ebenfo Fr. 1 von PBräfident lg, 
Arbon, Die Rüderjtattungen werden bejtens verdankt, Eine andere Anz- 
gelegenheit in Sachen der Ausjtellung Zürich wurde ebenfalls beſpro— 
chen, aber mit der Veröffentlichung noch zugewartet, Traftandum 2, 
Dedjtationen mit erjtklafiigen Japaner-NRammlern wurden be= 
timmt: 3. Slg, Arbon mit 82 und 81 B.; Ernjt Dalalfer, Zell 
(Tößtal) 81 PB. und Alfred Steiger. Molkerei in Quzern eben- 
fall 851 PB. As Dedgeld wurde beitimmt: Mitglieder Fr. 1, Nicht- 
mitglieder Zr. 2, Traftandum 4, Nachdem einige unferer Mitglieder 
mit der Importierung von Tieren gehörig hereingefallen find, jo wollen 
wir an diefer Stelle davor warnen, und ji) nur Tiere, nad) Hinter- 
legung des Breijes, zur Anficht jenden zu lajfen. Die Preije find ver- 
lodend, dafür aber auch die Ware, und hier ijt ein altes Sprichtvort 
wieder wahr: „Was nüt chojt, ift nüt wert.“ Traftandum 5, Unter Diver- 
jem famen verjichiedene Angelegenheiten zur Sprache; von einer Ver- 
öffentlichung wollen wir aber abjehen, 
AUrbon-Bell, 5. Dezember, 
Der Bräfident: . Ip. 
Der Aftuar: E, Dalafer, 


* * 
* 


Verband ornith. Vereine am Zürichſee und Umgebung. Die am 
19. November in Rapperswil ſtattgefundene zweite außerordentliche 


Delegiertenvberſammlung war von 18 Delegierken beſucht Es waren 


vertreten: die Sektionen Bäretswil, Hinwil, Horgen, Küsnacht, Meilen, 
Rüti, Stäfa, Thalwil, Wädenswil und Rapperswil. Die Sektion Sihltal 
hatte ſich entſchuldigt. Nicht anweſend Lachen und Wetzikon. Nach Ver— 
leſen des Protokolls und Wahl eines Stimmenzählers gab der Aktur 
Bericht ab über die Gründung des Kantonalen ornithologiſchen Ver— 
bandes. Präſident Herr W. Bachmann ließ nun daruͤber Diskuſſion 
walten, die ſehr lebhaft benützt wurde. Herr Baumann, Horgen, der auch 
an der konſtituierenden Sitzung der Raſſegeflügelzüchter war, die nun 
auch einen kantonalen Verband gründeten, gab ſich redlich Mühe, daß die 
beiden Verbände auf neutralem Boden marſchieren und ſich einigen 
ten, Die einfeitigen Nafjegeflügelzüchter lehnten aber ab. Der Eintritt 
der Seftionen in den fantonalen Verband wird freigelafien, au fol 
der Seeverband bejtehen bleiben, was einjtimmig bejchloffen wurde, — 
Nunmehr konnte die Nevifion des Ausjtellungsreglementes bejprocdhen 
werden und nach furzer Disfuffion wurde bejchlofien, die Vereinsfonfur- 
tenz beizubehalten. Die gewählte tommiffion, beitehend aus erfahrenen 
Männern, tjt folgende: Herren 3. Baumann, Horgen, Vorfik, E, Bau- 


mann, Stäfa, 3. Bollinger, Meilen, 3. Pfifter, Rüti und E. Bebold, 


Rapperswil. Man war der allgemeinen Anficht, daß beide Verbände, die 
fih die gleichen Ziele jteden, einig neben einander profperieren fünnen 
und wird es den Sektionen nicht viel Mehrfojten verurfacdhen, auch Mit- 
glied des Kantonal-Verband zu fein. 
sm „Verfchiedenen“ wurden einige 
Präjidvent Bachmann die gut verlaufene Verfammlung jchloß. 
Setter, 


cy 


* * 
* 


Fragen raſch erledigt, worauf 


Ornitholog, Verein Thalwil und Umgebung. Protokollauszug der 


IV. Quartalverſammlung vom Sonntag den 3, Dezember 1911, nad- 
mittags 2 Uhr ın der „Trotte”, Oberrieden. Der Appell ergab 16 An- 


wejende. PBrotofoll lebter Quartalverfanmlung wird abgenommen, 
Mutationen fommen die Austritte der Herren Gantner, Wollishofen 


und Bühler, Kilchberg, zur Sprache und werden genehmigt. Die Dele- 


giertenberichte don Hinwil und Rapperswil werden dom Delegierten, 


Herrn 8. Schoch, abgegeben und demfelben beitens verdantt, Als uner» 


quidlichites aller Traftanden find der Rübli- und Hühnerhandel zu be 


trachten, bei welchen man jich nur mit fnapper Not vor Defiziten be- 


wahren fonnte. Die Abrechnung von der Lofal-Ausitellung ergibt ein 
hübjches „Vene“, das jedoch von den Neu-Anfhaffungen, wie Stallungen 


und Zuttergefchirre, wieder verjchlungen wurde, ferner wurden noch 100 


Stüd Diplome zum Betrage von Fr. 41,10 angefchafft. Unter Xogel- 
ihuß jtellt Bräfident Setter den Antrag, dag Futter per Kilo zu 30 Ct, 
abzugeben und ebenjo ein Kilo an jedes Mitglied gratis abzugeben, 
Der bisher bei Mitglied Selinger jtationierte Futtertifch fol nunmehr 
bei E. Pauli, Oberrieden, plaziert werden, Im Laufe nächiten Jahres 


jollen wieder verjchiedene Vorträge über Vogelihuß und Hühnerzucht 


abgehalten werden. Als Lofal für die General-Berfammlung wurde = 


dag Nejtaurant „Schönegg“, Thalwil, beitimmt, 
Der Aktuar: DO, Braunmühl, 


* * 
* 


* 


Kantonal-Verband der Ornithologiſchen und Kaninchenzüchter⸗ 


Vereine des Kantons Solothurn. Der am 19. Nobember in Solothurn 


tagende Vorjtand hat die Verbands-Ausitellung pro 1912 dem Oxnith, 
Verein Grenchen übertragen, y 


Die Sektion Grenchen bietet ung volle Gewähr für eine muſter⸗ 
gültige Durchführung der Verbands-Ausſtellung. 


Der Kantonal-Rräfident 





J 


J 


J 





Berfhiedene Nahrichten. 


— Drakoniſcher Vogelfhug, Auf dem Gebiete des Vogeljchußes 
haben die Amerifaner das alte Europa weit hinter fich gelafjen, Erjt 
im vergangenen Jahre hat das Parlament von New-Morf ein Gejeß ge= 
nehmigt, das den Verfauf und das Tragen von Neiherfedern mit fhweren 
Strafen belegt. Mit dem 1, Oftober d, 3. tit Diefes Gefeß nun in Kraft 
getreten und die Behörden forgen mit der größten Strenge dafür, dap 
die Bejtimmungen innegehalten werden. In den lebten drei Wochen tit 
e8 auch mehrfach zu Ziwifchenfällen gefonmmen und jeßt ijt die Staats- 
anmwaltichaft gegen einen Nemw-Norfer Kaufmann eingejchritten, der in 
einer Zeitung Neiberfedern annonciert bat. Es wurde fejtgeitellt, daß 
der betreffende Kaufmann tatjächlich Neiherfedern verfaufte, und das 
Ergebnis war die jofortige Verhaftung, Mit vieler Mühe konnte der An— 
geflagte durch Hinterlegung einer Kaution von 2000 Mark jeine bor- 
läufige Freilafjung erlangen. Die Strafen, die das Gejeß für das Tra- 
gen und den Verkauf von Neiberfedern vorfieht, jind jehr jtreng. Wer 
Neiherfedern zum Verfauf anbietet, wird mit einer Geldjtrafe von 240 
Mark und mit einer weiteren Strafe von 100 Mark für jede-bei ihm bor= 
gefundene Neiherfeder belegt. Troß diejer drafonifchen VBejtimmungen 
bat das neue Gejeß den Beifall aller Vogelfreunde gefunden, wird es 
doch das Seinige dazu beitragen, die völlige Ausrottung einer interejjan- 
ten Qogelart zu verhindern, die durch Die modernen Zrauenhutmoden 
bereits nahe an die Grenze der Vernichtung getrieben worden ift. 

— Ein gefiederter Jubilar. Bor 600 Jahren hat man in Europa 
die Befanntjchaft mit dem ee Sm Sabre 1311 war 
e3, als die Spanier fich auf den Nanarijchen \snjeln fejtiegten und dort 
den gelblich-grünen Vogel antrafen, der in mächtigen Flügen auf den 
due n bis zur Höhe von 1500 Vietern lebte. Bald erkannten die Hugen 

eichäftsleute, dah der Vogel, von dem man gefliffentlich die Mär ver- 
breitete, er jingt in feiner Heimat überivdifche Melodien, ein guter Hans 
delsartifel werden fünne, und fie betrieben in der Folgezeit den Handel 
mit Kanarienvögeln in großem Stile und machten ihn zu einem jorgfältig 
ei Monopol. Die Tiere verbreiteten jich von Spanien aus nad) 
torden wurden anfangs jehr teuer bezahlt und konnten nur don ber 
 mögenden Leuten gehalten werden. Aber jchon zu Ende des 15. Jahr— 
hunderts ift der Kanarienvogel jo jehr Mode, dat wir auf Porträts jener 
Zeit die vornehme Dame jehr oft mit einem Nanarienvogel auf der Hand 
oder auf der Schulter abgebildet jehen. 

Während in den eriten Zeiten die Vögel alle von den Kanarifchen 
Snfeln eingeführt wurden, begann man im 17. „Jahrhundert und zwar 
auffallendermweije Babe in dem Elimatifch ungünftigeren Deutjchland mit 
der Zucht der Sanarienvögel. Bald wurden, wie Dr. A. Berthold 
in der lung fürs Deutiche Haus berichtet, die Türkei und 
Rußland Hauptabjatgebiete für die in Deutjchland gezüchteten Nana= 
tiendögel, und ein Schriftiteller aus dem Anfange des 19. Sahrhunderts 
ichreibt: „In dem Fleden JS mt imOberinntal wohnen Stanarienhänpler, 
Die ihre Vögel in Bayern, Franken und Schwaben auffaufen und in 
Betersburg und Sonftantinopel wieder verkaufen zum PBreife von 15 bis 
20 Dukaten das Stück.“ Da der Dulaten mit ungefähr 12 Fr. nach unjerem 
Gelde berechnet werden kann, find das für die damalige Zeit ganz enorme 
PBreife. Natürlich wurden jo teuer nur gute Sänger bezahlt; aber die 
Stanarienhändler, welche die Vögel in den oben erwähnten Gegenden 
auffauften, ließen jich Feirte Mühe verdrießen, die Vögel zu Kunſtſängern 
heranzubilden, die viel beifer fangen als die Naturfänger auf den Nana= 
tifchen Infeln. Ludwig XIV. hatte einen Stanarienvogel, der 10 Arien 
und einige Präludien ganz tadellos pfiff. Aber nicht nur als Sänger, 
auch als Akrobaten und Kunftftücdemacher waren die Vögel jehr geichäßt. 

Sm Laufe der nen ift die Zucht der Kanariendögel in 
Deutjchland außerordentlich in die Höhe gegangen; die Hauptzucht it 
heute in Hannover, Thüringen, Franken, im Schwarzwald und im Harz 
u Haufe. ES werden jährlich etwa 2 Millionen Vögel gezüchtet, von 
denen die Hälfte ausgeführt wird. SHauptabnehmer ER die deutjchen 
Kanarien find Amerifa, China, Auftralien und von Guropa England, 
Rußland und Rumänien. Nach England allein jollen jährlich an 150,000 
Stüd gehen. Jedes Land hat aber faft einen anderen Gejchmad hinficht- 
ih Gefangsart und Farbe. E3 werden debhalb je nachdem jtrohgelbe, 
weiße, tjabell- und elfenbeinfarbene, graugrüne, orangegelbe, gejchedte, 
getigerte, ja jelbit braune und ſchwarze Kanarienvögel gezüchtet. Hiebei 
mag bemerkt werden, daß der wilde Stanarienvogel ala seien eine grüne 
liche Färbung hat. Baameheibcr werden in Deutjchland durch die Stana= 
tienzucht alljährlich Meillionen verdient. Vom Mutterlande der Vögel 
ift feine befondere Konkurrenz mehr zu fürchten. Es werden wohl heute 
noch Originalvögel nach Europa gebracht, aber dieje echten Kanarien— 
bögel find erjtens nicht I6 gute Sänger wie die durch Generationen zum 
Kunftgefang angehaltenen, in Europa gezüchteten Vögel und zweitens 
halten fie auch das Klima nicht lange aus. 















































— Vogelſchutzbuch von Dr. Car! R. HSennide. Verlag bei 
Strecker & Schröder in Stuttgart. Geh. 1 M,, fart. 1.20 M., in Lein- 
wand aeb. 1,40 M., 

Bevor diejes Büchlein mir zur Vejprechung eingejendet wurde, 
fonnte ich an zwei Orten ein Urteil darüber lefen und dieje jtanden ich 
direft entgegen. In einem Fachblatte wurde es empfohlen, in andern 
jehr jcharf fritifiert, Man lefe nur die „Vücherfchau” in den „Mittei- 
lungen über die Vogelwelt“, wie fie Heft 11 auf Seite 242 bietet, Beim 
Lejen diefer Beiprehung erhielt ich den Gindrud, biev habe nicht Die 
ruhige, jahlide Prüfung die Feder geführt, fondern eine jtarfe Abnei- 
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gung gegen den Verfaffer,. Ich hatte mir deshalb vorgenommen, den nz 
halt genau durchgulefen, bevor ich ein Urteil abgeben würde. Leider ijt 
dies erjchwert, da der Verlag in übel angebracter Sparjamfeit nur ein 
gebeftetes Exemplar zur Verfügung stellte und die Blätter erit auf- 
geichnitten werden müffen, Sit dies aber gejchehen, dann fallen die ein- 
zelnen VBlätter heraus und das Buch ijt für die Bibliothef wertlos, 

Diefes voraus gefchiekt, will ich nun auf den Inhalt eintreten, Die 
Behandlung des Themas erfolgt in den Abjchnitten „Gründe und Not- 
wendigfeit des Vogeljchußes" und „Die Ausführung ‚des Vogelichußes”, 
Der erite Abjchnitt zerfällt in die Teile a, Ethifche Begründung des 
VBogeljchußes und b, Wirtjchaftliche Begründung des Vogelfchußes, Ju 
diefen beiden Teilen fan alles gejagt werden, was fich zur Begründung 
des Vogelichußes anführen läßt, Und der Verfafjer dem Die vielen 
Brofhüiren über Vogelfhuß hinveichend befannt jind — bat in feinem 
Vogelihußbuch alles zujanımengetragen, was ihm wichtig erjchien. Auch 
im zweiten Abjchnitt, der die Teile „Schaffung von Niitgelegenbeiten; 
Winterfütterung; Vogeltranfen; Verfolgung der Zeinde; Belehrung und 
Aufklärung und Gefeße“ enthält, begegnet man einer Menge Zitaten 
anderer Beobachter, die den Vogelfhuß behandelt haben. Wirklich neue 
Gedanken von Bedeutung find in diefent Buche nicht enthalten, aber viele 
gute Gedanken anderer Beobachter find darin zufammengejtellt, Wer fich 
für den Vogelfchuß intereffiert und nicht fchon andere Schriften bejikt, 
wird in dem vorliegenden Büchlein die Anfichten vieler Vogelfreunde ein- 
gejtreut finden und fo fann ihm Hennides Vogelihußbuh gute Dienjte 
leiten, 

Obfichon dasjelbe — wie bemerft — feine neuen Gefichtspunfte ent= 
iwiefelt und die Bemerfungen auf Seite 2 und 28, daß der veritorbene 
Hofrat Liebe der Begründer des wiffenfchaftlichen Vogelfhußes jei, nicht 
zutreffend ijt, verdient es doch nicht die Eingangs erwähnte herbe Kritik, 
Das: Sammehr einjchlägiger Zitate wird dem für die Sache jich Snte= 
reflierenden nur willfommen jein. 

Die Ausstattung des Vogelfhußbuches ift eine gediegene, auch reich- 
lich mit Abbildungen verjehene, die den Preis als mäßig erfcheinen lajjen, 

E, B.-C. 


DBriefkaften. 





— F, J. in D, Der betreffende Schweizer Schef-Nammler Nr, 43 
erzielte in St. Gallen folgende Bunktzahlen, 62 cm/17; 5,5 kg/ 205; 9; 
9; 11; 8; 9 — 78,5, Ich hatte noch bemerft „furzer Yaljtrich und Ohren 
breit getragen,“ weshalb dort 4 und hier 2 Bunfte abgezogen wurden, — 
Bei dem Stamm rebhuhnfarbige Wyandotte waren die Tiere zur Zeit der 
Beurteilung noch zu wenig entwidelt, Bei einer Henne wurden auf Obr- 
scheiben und Kehllappen gar feine Punkte vergeben, weil diefe Merfnale 
taimviwahrzunehmen waren. Deshalb machte diefe die wenigiten Punkte. 
Berrallen Tieren ijt die Zeichnung etwas verfchwommen und in Diejer 
Beziehung werden fte faum beffer werden, Das weitere erjehen Sie 
aus meinem Bericht in Nummer 48. Preundlichen Gruß! 

— J. M. in W. Ihre Vögel find — wie ich vermutet hatte — graus 
föpfige Zwergpapageien, Das Männchen ijt an Kopf, Hals und Brut 
dunfel filbergrau, das Weibchen fhmusig grün, — Knofpen fann man 
nur im Frühling reichen und dieje follen nicht etwa als AFutteritoff ge- 
boten werden, jfendern nur als ein Lederbifien oder zum Yeitvertreib, 
Pan nimmt bei einen Spaziergang ins Freie einige Biweiglein bon 
Erlen, Hafelnuß, Weide und dergleichen mit heim, an denen die Anojpen 
berborbrehen. — Sonnenblumenferne dürfen Sie jchon geben, doch tit 
e3 fraglich, ob die Grauföpfchen folche annehmen, — Zur Züchtung joll 
der Käfig ungefähr fo groß fein wie die Kanarienflugfäfige jind. — Ei: 
futter ift nicht nötig und wird auch jelten angenommen, aber ein Stüd- 
ben Gierbrot fann verfuchsweife gleichwohl gegeben werden. — Die 
Wärme von 10-14 Grad R iit genügend. — Vor Ende März dürfen 
Sie die Vögel nicht in die Gartenvoliere bringen, wenn fie nicht Durc) 
Schußborrichtungen froftfrei gemacht wurde, 

— Ch. Sch, in T. Ihre Anfrage werde ich brieflich erledigen. 

— W. D. in A, Ich jende Ihnen einen Projpeft der Firma und 
werde derjelben Ihre Boitfarte zuitellen, 

— H.R. in Z,. Wenden Sie fih an die Vogelfutterhandlung von 
Emil Maufer an der Gemüfebrüde, der Ihnen die Sämereien in beiter 
Qualität liefern wird. Dort erhalten Sie auch Nejter für die berjchie- 
denen Exoten. Niitmaterial ufw., furz alles, was Sie zur Fütterung und 
Pflege der Vögel nötig haben. 

— AG, in H. Wenn Sie für Ihren Hausbedarf die Kaninchen- 
zucht einführen möchten, jo fragt e& jich, ob Sie viel oder wenig Fleiſch 
auf einmal gebrauchen, Iſt das erſtere der Fall, ſo wählen Sie eine 
große Naffe, im letzteren Falle würde eine der kleinen oder mittel⸗ 
ſchweren genügen. Sie fragen nun, welche Raſſe ſich am beſten eigne für 
Maſtzwecke und für Pelzwerk. Geſunde, gut genährte Kaninchen be— 
dürfen eigentlich gar keiner Maſt, ſie werden auch ohne eine ſolche 
fett genug und ein reichlicher Fettanſatz iſt nicht einmal vorteilhaft. Sie 
bemerken auch nicht, ob Sie einfarbige oder gezeichnete Felle vorziehen. 
on den einfarbigen Naffen nenne ich die belg. Niefen und blauen MWie- 
ner al® große Tiere, die Silber, Havanna und Safenfaninden als fleine 
NRafjfen, Am beiten wird es fein, fie jchaffen jich ein Vüchlein über Ka= 
ninchengucht an, in welchem die Naflen abgebildet oder wenigitens be- 
ichrieben find. Solche finden Sie oft im Inferatenteil ausgeboten, 

— K.E.inB. Weiße WYyandotte und Italiener werden ftet3 einen 
leichten gelben Anflug haben, weil bei ihnen gelbe Läufe und Schnäbel 
gefordert werden, Dies ift immerhin bejjer wie gefledtes Untergefieder, 
doch darf man auch da nicht Fleinlich fein und eines Federchens wegen 
viel Aufhebens machen, E. B.-C. 
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Iuferate ( zu 12 Ets, refp. 12 Pfg. für den Raum einer Fleinfpaltigen Petit-Zeile), fowie Abbeftellungen find jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 
an die Buhdrucherei Berihthans (vormals Ulrih & Co, im Berichthaus) in Züri einzufenden. 





Marktbericht. 
3ürih. Städtiiher Dohenmarft 


bom 8. Dezember 1911. 
Auffuhr etwas ſchwach. 8 galten: 

per Stüd 
Gier 
Rifteneier ln L 
per Hundert „—— „ 
Suppenhühner „ 2.80 
Sahne, Are nr SUN, 
Sunghühnerr . „ 2 un 
Pouleis ur a Fun2 CD, 
Enten” er 9er 72490 
Gänſe 
Truthühner ee, 
Tauben ar vn ON 
Raninden . . „ 
„leb., p.Iokg „ —— u nm 
Hunde N 
Meerichweinden „ 


—11 


4.20 
2.70 
4.— 
5.60 
10.— 
8.40 
1.60 


25.— 
1.60 | 





Zu derlaufen. 








ME Zu verkaufen. E 
Einige tote Rhode-Sslands-Früh- 
brut⸗Junghähne mit Klubring (Nach— 


zucht meines import. Stammes aus | 
Nordamerifa). Preis Fr. 20 bis Fr. 50 | 
667. 


per Stüd. 
* Däniker, Küsnacht bei Zürich. 


31, 4Goloͤwyandolles 


She a — Junibrut 
„Fr. 26.- 


1.5 Minorka 


Sunibrut 1911, ferngefunp, 
xr. 28.— offeriert 
-757= Geflügelhof Seegräben. 
SOBEESESLHHTHHEHESHSR 


In verkaufen oder zu vertauschen, 


2 Stämme je 1.1 diesjährige Ma- 
in, -Bronce-Truten (in Winterthur 
[(Ssunggeflügelfchau] mit I Preis prä- 
miiert), A %r. 40. 5 Stirf Italiener- 
Hühner, die meijten weiß, diesjährige 


Srühbrut, fajt alle legend, wegen 
leberfüllung zu Fr. 20. 4 Baar 


Elftertümmler in rot, jchwarz und 


blau, mit I. und 1. Preiſen prämiiert, 


a gr. 6 das Paar. In Tauſch nehme 
prima Schweizer-Scheden und belg. 
Riejen-Saninchen. Sefl. Offerten 
nimmt entgegen 7772 


H. Erb-Bänninger, Neit. Sonnenberg, | 


Erlenbach (Zürichſee). 


Er D Die beiten und billigiten 
Legehühner 
liefert laut Preisliſte -18- 
F. Küttel in Ingenbohl. 


Du verkaufen. 


Wegen Platmangel: 1.2 Stamm 








Hamburger Silberlad, 1910er, Breig | 


Sr. 15.— ; ein Plymouth-Rods-Hahn, 
1911er, Preis Fr. 5.—. 582» 
5. Mad, Oberuzmil, 


. $r. —.10bi8 $r.—.14 


3.50 


Be | 


Zu verkaufen. 
| Einige jeher fchöne geftreifte und 
gejperberte Bliymouth-Nods -Hähne, 
jowie einige Hennen, 
1911er Brut. Alle Tiere find von 
eritprämiierter Abjtammung. 

«b52e 3. Kafpar, Sorgen. 


sunghühnet 


'fowie Truthühner, Enten u. Gänfe 
offeriere in gefunder, jtarfer Ware 
billigit. 22. 


Geflügelhof Walded, 
Walchwil am Zugerſee. 
— Man verlange Preisliſte. — 


Zu verkaufen. 


2 Stück fette Gänſe (Garantie 
1011er) oder tauſche am liebſten an 
2 ältere Truthühner. -726= 
E. Füger, Lömmenswil, Häggenſchwil 
(St. Gallen). 
5.0 blaue Andalufier 
10.10 geitreifte Blymouth-Rofs 
3.3 blaue Römertauben 
1.3 Rufjentanindhen 
Die Tiere jind alle 1911er Zucht 
und von alleredeliter Abjtammung, 
und werden nur bei perjünlicher Be- 
fihtigung abgegeben, bei -785- 
| F. Hardmeyer, Schoren, Kildhberg. 


Derkaufe 


1.2 rebfarbige indiihe Laufenten, 
1911er Brut, am Legen. Gutgezeich- 
nete jchöne Ausitellungstiere. 

-768= Unger:Hirt, Brugg. 


$ Derfauf oder Taufch, 


2 rebhuhnfarb. Italiener -Hähne, 
| 1911er Brut. Gebe folcdhe billig ab. 


Hı. Spörri, Kirchberg 
(Kt. St. Öallen). 


Hu verkaufen. 

2 ſchwarze Orpingtons-Zuchthähne, 
(1911er Aprilbrut), Ausſtellungstiere. 
Alfred Greuter, Dübendorf. 
SEE ER 


Zu kaufen geſucht. 











| »748- 





| =738- 














ei rote Rhode-Islands-Jung— 
hennen, Frühbrut 1911, müſſen 
erſtklaſſig ſein. Anſichtſendung auf 
unſere Koſten Bedingung. 


Ein Stamm Zwerghühner, irgend 
welche Raſſe. Anſichtſendung Be— 
| dingung. -698- 


Offerten an Le Pondoir Modele, 
| Chöne Bougeries bei Genf. 


du Aaufen geiuml. 


2 BlymouthNods » Hennen 

1 Reihshahn 

2 Reihshennen. 

1 Schwarzweißſchwanz⸗Täubin 
Nur diesjährige Brut! 

Mit Briefmarken zur Weiterbeför— 

derung verſehene Offerten unter 

Ehiffre Orn. 740 befördert die Exped. 


Hu Faufen gefucht. 


Diesjährige, jchöne weiße Orping- 

tons, Frühbrut. -752= 

3. Egger, Ermatingerjtrabe, 
TZägermwilen. 





- 740: 








Bei Anfragen und Beftellungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf die „Schweiz. 


1910er und | 











3u verkaufen. 








Gebe ab: 1.1 prima Schwarzelſtern 
Fr 3.50, 0.1 dito $r. 1.50, 1.0 
ſchöner Schwarzweißſchwanz, mit 
weißen Binden, ſpitzh. gezäpft, Fr. 2. 
R. Lautenſchlager, 
Niederhelfenſchwil. 


Su verkaufen. 


2 Paar aan 


-759= 


Tauben a Fr. d.— 
1 Baar Starhälje ,„ L— 
1 „ tmildblauged. Tauben 2.50 
1 „ xrotgedadhte Tauben 2:50 
1 mwildblaugedachter Tauber 1.20 


1.20 
1.20 


1 ſchwarzgedachte Täubin 5 
1 Elmertäubin 7 
Alles prima Nafjentiere. 
BE Wäre Käufer von fcehwarzen 
PBfauentauben. .755= 
Offerten find zu richten an 
K. Eggerfhwiler, Thurn, 
Rothenburg (Ruzern). 


Zu verlaufen: 0.4 Goldlerchen, od. 
Tauſch an ſolche Tauber. 27394 
Chriſtian Keller, Wirtenmoos, 
Heimiswil (Kt. Bern). 


Zu verkaufen. 


6 Paar Pfaffentauben, rotbraun, 
5 Paar Schwalbentauben, rotbraun, 
jchöne, xafjereine Tiere, jamthaft 
billig. 2651. 

H. Haudenſchild, Wirt, 
Brunnmattſtraße 21, Bern. 








Sing: und Biervögel 


Zu verlaufen. 











Zu verlaufen: 2 jchöne Dijtel- 


baitarde, flotte Sänger, & Pr. 8, 
Nothänfling - Männden Fr. 3.50, 
Diitel Fr. 4. -583« 


Soh. Leuenberger, Interlaken. 


Br 
Sanweizerildies Dogelimporthaus 


sta Mätki 


alte Feldeggitrape Nr.2, Züri V 


liejert Ging- und Ziervönel, 


Breislifte gratis. * 
— 


Su verkaufen. 


Ein Graupapagei, Jako, jung, zahm, 
guter deutlicher Sprecher (wie ein 
Menfch), pfeift, lacht und macht alles 
mögliche, Verzeichnis zu Dieniten. 
Umftändehalber zum billigen Preis 
bon Fr, 80 jamt Käfig. 
Jakob Nater-Boßhard, 
Kurzdorf-Frauenfeld. 
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Zu verkaufen. 


1 Graupapagei jamt 4dedigem Käfig, 
4 Sabre alt, guter Sprecher, per 
Fr. 100. 
Graupapagei j. 4ecigen, größerem 
Käfig, guter Sprecher, per Fr. 120. 
Beide ohne Untugend, ſchön im 
— gute Pfeifer, poſſierliche 
Vögel 
Baar 2odentauben, in Grau= u. 
Rotjchimmel, gute Züchter, per 
Baar bon Fr. 5—10. 
1 Schweizerfhed - Nammler, meih- 
fchwarz, fein in Zeichnung, mit 
Schmetterling, 8 Mte. alt, 101% 
Pfund, Fr. 15. 
Schweizerihedsgibben, zu viel weiß, 
FMte. alt, zuf. 22 Pfd., auf. Fr. 20. 
1 Dadhshund, fehr jchön gezeichnet, 
ihhvarz mit gelb, fleißiger Sucher, 
jagt furz, fcharf auf Fuchs, Sltis, 
Ratten ufw, 3 Jahre alt, Tr. 40. 
Peter Klingler, Sopau (St. Gallen.) 


Kanaria Zürich. 


Größte Zuchterei 


48 edler Kanarien. 


BI Nur Stamm Seifert. u 
Seit vielen Jahren immer mit den. 
höchſten Preiſen prämiiert: 


Baſel: Große goldene Medaille 
und erſter Ehrenpreis. 


u 


or 


n 


Baden: Weltbımdes - Medaille ; 
© I. Rolleftionspreis und Ehren- 
* preis. 

— 


dihſeidorf: Goldene Jubiläums— 
Medaille und extra noch die 
goldene Medaille für den beſten 
Stamm des Auslandes. 
Wir offerieren wieder unſere ſeit 
Jahren ſtets ſo beliebten, hochfeinen, 
edlen nn per Stüd 
Fr. 12 8 und höher, je nad 
Seiten! -721» 
Sowie anerkannt beites Kana= 
tienfutter, je der Jahreszeit an- 
gepaßt, 1 kg 8SONp., 5 kg %r. 3.50. 
Verjandt nach allen Boitjtationen. 
10 Tage Brobezeit, xejfp. Um 
tauſchrecht. 
Ureh & Eo,, ee 72, 
Züri IM 


Mitglied des Vereins Schmied 
Geſangskanarienzüchter. 


Offeriere wegen Platzmangel: 1 
prachtvollen Roſenpapagei, ganz jung, 
gelehrig, taubenzahnm, garantiert fein 

Schreier, Fr. 12, mit neuem Käfig 
dr. 8 mehr. Ferner prächtige Diftel 
a Fr. 4 u. 4.50. Gpvent. nehme für 
Bapagei Bafjendes in Taufch. -772= 

Fr. Ryſer, Lotzwil, Kt. Bern. 


NAAR 
Die Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich empfiehlt: 


Der Harzersänger 


praktischer Wegweiser für Zucht, 
Pflege und Ausbildung desselben, 


von E. Beck-Corrodi. 2: 
IN. Aufl. Preis Fr. 2 broschirt. 


DANIDNIMIDANNMEN 
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Erlſcheinen 


je Freitag abends. 


} Offisielles Oraan 


des 


Shweizerifhen Geflügelzudtvereins, des Offhweizerifhen Derbandes für Gefügel: und Kanindenzudt 


und des Zenlralvereins fhmeizerifher Brieftanbenfationen und deren Sektionen 
fomie 
Organ der ornitbologifchen Wereine 


Altdorf, Altitätten (Rheintal), Altfteften (Zürich), Appenzell, Arbon, BYeinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern (Ranarien-Klub), Bipperamt 
in Aiederbipp, Bülah (Ornithologiicher Verein), Burgdorf (Kaninhenzucdierein), Bütfhwil, Degersheim, Delsberg (Orntth. und KRaninchenzuchtverein), 
Ebnat (Geflügelzucht-Verein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), Efhelzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gefellfchaft), Serzogen- 


Öuhfee (Drnith. Verein), Horgen, Huttwil (Ornith. u. tynologifcher Verein), Inte-faken (Ornith. u. Kaninchenzucht), Kirhberg (Toggenburg), Konolfingen, 










Omtith.Berein), Sangnan (Brieftauben-Klub), Sihienfteig, Inzern (Ranindenzüchter-Klub), Enzern nnd Umgebung (Geflügel: 


Sengenthul, Sangnan (Bern, 2 
u. Taubenzüchterverein), Mörfhwil, Mühlrüti (Ornith. Verein), Oftfhweiz. Klub für franz. Widderkaninden, Oftfhweiz. Tanbenzühfter-Berein, Nappers- 


wil, Romanshorn, Scaffhaufen (Kanronaler Geflügel: und Kaninhenzuchzverein), HShweizeriiher Minorkaklus, St. Gallen (Oftiaweiz. Kaninhen-Züchter- 

Verein), Sihltal (Verein für Ormithologie und Kaninenzuct), Stäfa, Surfee, Tablat, Teufen m. Amgebung (Geflügel: u. Raninhenzuchtverein), Trogen 

und Amgebung (Ornith. Verein), After (Geflügelzucht- Verein), Wädenswil, Wald (Zürth), Weinfelden, Wener im Emmental, Wilisen, Wolhnfen, 
Wülflingen (Ornith. und Kantnchenzüchterverein), Kantonal-zürch. Verein der Nafjegeflügel-Züchter, 





Redaktion: &, Beik-Lorrodi in Birzel, Ef. Bürid; (Belephonruf „Horgen, 88.2°). 


Abonnement bei ben Poftbureanr ber Schweiz ober bei Franko-Einfenbung bes Betrages an bie Erpebition in Zürich für das ganze Jahr Fr. 4. 50, für daß halbe T gr. 2.25, für baß 
Viertelfabr Fr. 1.20. Auf ben Boftämtern bes Anslandes können biefe Blätter mit dem üblichen Zuichlage abonniert werben . — 


Inhalt: Züchterwünſche zum Standard, (Schluß). — Blaue Pfaffentaube. (Mit Bild). — Eierbrot oder Vogelbiskuit. — Krähe und Spatz. (Schluß). — Fremdländiſche 
Girlitze. — Mit Abbildung!. — Rüdblid. — Zur Prämiierung der Anaoras-Kaninhen an unjern Wusitellungen. — Unjere Freunde, (Mit zwei Abbildungen). — 
Bebrütete umd verdorbene Eier auf der hinefiichen Tafel und anderswo. (Schluß). — Nachrichten aus den Vereinen, — PVerichiedene Nachrichten. — Vöglıin im 
Winter. (Gedicht). — Büchertiih. — Briefkaften. — I. St.Galliiche kant. Verbands-Ausftellung in Uzmwil. (Korrektur), — Anzeigen. 
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zweiten Preis möchte es wohl erhalten; die Hauptjache war für 
mid), meine 6 Hennen ausitellen zu fönnen. Aber vo weh! Als 
wir die allgemeine Erjcheinung genojjen hatten und am Morgen 
bei Tageslicht (der Hahn fam nachts an) an eine „innere“ Unter- 
2 J ſuchung gingen, fanden wir das, was nach allen mir bekannten 
Züchterwůuſche Standard. Standards von einer Prämiierung zum voraus ausſchließt, näm— 
Von R. T. in 2. lic) eine ganze Anzahl Federn, die teils wenig, teils jehr jtarf mit 

3 Schwarz dDurdhlegt waren. Jc war, wie man jagt, wie mit einem 
(Schluß). Bengel vor den Kopf geichlagen, denn wie fonnte man das Tier 

Ich ließ mich nun, den Hennen zuliebe, bewegen, das zu tun, als reinweiß erklären, das den allergewöhnlichiten Anforderungen 
was hundert andere auch tun, nämlich noch jchnell einen fremden eines weißen Tieres — Abwejenbeit jeglihen Schwarzes — ins 
Hahn anzufaufen. ch wendete mid) an eine Stelle, von der ich Gejicht Ihlug. Jmmer und überall hatte ich gelejen und war ich 
wuhte, daß jie wegen reinweißen Tieren berühmt war und diejes belehrt worden, dak die größte Sünde bei weijem Gefieder das 
Umjtandes wegen verdientermaßen jchon vielfady ausgezeichnet VBorhandenjein von Schwarz jei. Schon im nterelje des Liefe- 
worden war. Ich fand freundliches Entgegentommen, aber zu- ranten mußte ih Auftlärung haben. Ich Ihidte den Hahn zurüd. 
gleicy) den Bejcheid, dak mir ein Primahahn nicht mehr geliefert Mit dem Ausitellen war’s für mich vorbei; aber das war ja fein 
werden fünne, dagegen ein tadellos veinweiker Hahn, der Unglüd, denn es enthob mich der Unannehmlichkeit, ein fremdes 
aber noch etwas leicht jei. Sch dahte nun, wenn dies der einzige Tier unter faljher Flagge Jegeln zu lajjen — vielleicht war die Ent- 
Fehler jei und da bei unjeren Bewertungen das Gewicht od) Teine täufchung eine gerechte Strafe dafür, dak ich dies zu tun verjucht 


Rolle jpiele, jo dürfe ich es wagen, das Tier fommen zu lajjen. hatte! — Ich Ichrieb meinen Beriht an den freundlichen Liefe- 


Als es anfam, war ic) befriedigt; ein Jdealtier war es ja nicht, ranten, der mir in zuvorlommender Art aus der Berlegenheit 
aber es zeigte Abjtammung aus guter Zucht, und ich dachte, einen | hatte helfen wollen und zu meinem Erjtaunen wurde mir der ver- 
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blüffende Bericht zuteil, daß ein Tier aus derjelben Zucht mit 
etwas Schwarz im Gattelbehang mit zweitem Preis prämiiert 
worden jei! Man teilte mir auch mit, daß meine Jüchterideen 
den dortigen direft entgegengejeßt jeien, nämlid) daß jie Dort ge= 
lehrt worden jeien, der größere Yehler bei weißen Wyandottes 
jei der gelbe Anflug, der mindere Fehler aber jeien Jhwarze Federn 


im Untergefieder! Ich dachte, das ginge denn doc übers Bohnen- 


lied! Jahrelang lernen und lernen und jich vervolliommnen an 
ine und ausländilcher Literatur und durch Selbitzüchten, und nun 
am Ende vom Liede Jid) Jagen lajjen müjjen: „Ruedi, Du bit ein 
Ejel, Du halt ja alles verkehrt gemacht!“ 

Ein Glüf war's, da der Lieferant jeiner Sache doc nicht 
ganz licher zu Jein jchien, denn er bemerfte, da es wohl recht wäre, 
wenn dieje Frage in weitere Kreije getragen und bejtimmte Nor- 
men aufgeitellt würden, denn wenn ein WPreisrichter behaupte, 
der gelbe Anflug jei das Schlimmite und das Schwarz jei das 


minder Schlimme, und ein anderer behaupte das Gegenteil, jo, 


wilfe ja der Züchter nicht, woran man fi) zu halten habe. Dieje 
Morte retteten einige meiner „gelb anjchimmernden“ Tiere vor 
dem „Kragenabmadhen“! Denn der Wann hatte recht! ch ver- 
ſprach ihm, die Sache in weitere Kreile zu tragen, auf das Nijito 
bin, wie gewohnt gehörig angerempelt zu werden; aber ich Jage 
wie weiland Martin Luther in Worms: „Hier jtehe ih! Ich kann 
nicht anders!“ 

Für mic), wie wohl für jeden, der mit der Yadjliteratur be= 
fannt ijt, it die Sache allerdings voll und ganz erledigt; ich will 
auch nicht auf jo und Joviele Hühnerbücdher, Standards ujw. hin- 
weilen, jondern nur auf das, was Dr. Blande’s „Unjer Hausge- 
flügel“, pag. 194, I. Auflage, darüber jagt: 

„Weile MWyandottes: Grobe ebler: 
ſtrohgelb im Gefieder. 

Leichtere Fehler: Gelblicher Schein im Deckgefieder iſt 
zwar ein Schönheitsfehler, ſchließt aber weder von der Prämiie— 
rung noch von der Zucht aus.“ 

Ich denke, dieſe Anſicht, die kurz und bündig ausdrückt, was 
in allen Büchern ſteht, und wornach bis heute alle Züchter auf 
weiße Raſſen (bei denen, wie z. B. bei den Pekingenten, kein Gelb 
verlangt wird) arbeiten, enthebt mich jeder weiteren Bemerkung 
und Stellungnahme in der Sache, und jeder Preisrichter ſoll ſich 
nach dieſer Regel und nicht nach ſeinem perſönlichen Ge— 
ſchmacke richten. Wohin kämen wir, wenn ſolch perſönlichen Ge— 
ſchmacksrichtungen Tür und Tor geöffnet würden? 

Es iſt mir zwar ſchon von namhaften Züchtern entgegen— 
gehalten worden, ſolche ſchwarze Federn verlieren ſich bei der 
erſten Mauſer. Das mag in manchen Fällen wahr ſein. Der Stan— 
dard ſagt aber klar und beſtimmt: „Sch warz im weißen 
Gefieder Jhließt von der Prämiierung und 
Z3udhtaus.“ Sc denke, das jollte genügen; entweder hat man 
einen Standard und hält jich daran, oder man hat feinen und es 
züchtet jeder, wie er will und verlangt dann aber auch, daß man 
jeine Züchterideen prämiiere — aud wenn Jie noch jo verrücdt 
iind. Wohl mögen ich einzelne wenige gefledte Federn bei der 
Maujer verlieren; aber nad) meinen Erfahrungen bei Hühnern, 
die ich vor Jahren um teures Geld aus Deutjchland tommen lieh, 
ind fie nicht verihwunden, Jondern nad) der Maujer im Gegen- 
teil noch zahlreicher erjchienen, jo daß ich die teuren Tiere jtatt 
zur Zuht — zu Braten verwenden mußte! Sch betone ausdrüd- 
ih, daß auch ich ein Jonjt tadellojes Jungtier wegen einigen weni- 
gen gefledten Federn nicht gleich aburteilen möchte zur Brat- 
pfanne; aber da, wo die defetten Federn zahlreidy ind und in 
Schwingen und Behang ji breit machen, da ijt gewiß eine Prä- 
miierung um jo weniger am Plaß, als man zu gleicher Zeit einen 
gelben Anflug als gefährlicher hinjtellen will. Warum joll übrigens 
ein Jungtier mit |hwarzen Federn zur Prämiterung zugelafjen 
werden, wenn jein Fehler durch die Maujer verjhwindet? Gut, 
laßt das Tier erjt einmal maujern und bringt es dann zur YAus- 
itellung; es fommt gewiß nody früh genug dazu, wenn es feine 
Sehler mehr hat! Was nüßt es, ein Tier zu prämiieren, bei dem 
es ungewiß ijt, ob es jeine „prämiterten Fehler“ durch die Maujer 
verlieren wird? — cd dente Doch, es wird Itets das Sicherjte jein, 
man babe einen Standard und baltejihdaran. 

Es ijt hier nicht der Plat, mich über die Urjachen des gel- 
ben Schimmers zu verbreiten; ich glaube jelbjt nicht, daß er von 


Ihwarz, grau oder 


ſelbſt aufhören. 





der Sonne oder der Maisfütterung berfomme, jondern daß er 
zumeilt mit der Zucht auf gelbe Beine zulammenbhängt, denn man 
findet den gelben Anflug tatjählich faum bei weihen Tieren ohne, 
wohl zumeilt aber bei joldyen mit gelber Beinfarbe. Dieje Frage 
werde ich an einem andern Orte bejprehen. Ich jage nur, daß 
wir uns an die Regeln halten jollen, die Jagen, daß der gelbe Schim= 
mer ein leihterer %ebler jei. 

Moher aber ftommt das Schwarz im Gefieder der weißen 
MWyandottes? Da liegt der Has im Pfeffer! Denn dies entjcheidet 
unjere Sache und jagt uns, warum das Vorhandenjein von ſchwar— 
zen Federn mit Recht als grober Fehler gilt. 


Ieder Züchter weih, daß das Schwarz in den weißen Wyan- 


dottes ein Rüdichlag it auf die urjprünglichen Kreuzungstrallen, 
aus denen die Wyandottes entitanden jind. Es ilt aljo ganz natür- 
lih, dab ein jold Jchweres Rüdjchlagsproduft weitaus gefährlicher 
ilt, als das gelbe Zufallsproduft, und Jo joll es auch taxiert wer- 
den, denn ein ehler, der jicy vererbt und bei der Vererbung |o- 
gar ji verichlimmern Tann, joll jtärfer geahndet werden als ein 
"ehler, der fich nicht vererbt, Jondern nur durch gewilje Umjtände 
begünjtigt, gelegentlicy auftritt. Sch will diefe Sache nicht weiter 
ſpinnen; andere Jollen Jih aud) zum Worte melden. 

Ich babe nicht nur gezeigt, da die Bewertung von Schwarz 
oder von gelbem Schimmer bei weißen Wyandottes durch ganz 
beitimmte Regeln fixiert it, Jondern daß dieje Negeln ihre volle 
Berechtigung haben, denn fie jtügen id) auf züchterijche Erfah- 
rungen jowohl, als auch auf wiſſenſchaftliche Vererbungsgeſetze. 
Die Regeln find jogar Jhon aufgeltellt worden, lange bevor Jie 
Dur Die Mendelihen Bererbungsgejeße feitgenagelt worden jind. 

. Es handelt ich jeßt nur noch darum, alles daran zu jeßen, 
daß dieſe Regeln feitgehalten und von den Herren Preistichtern 
fünftig überall eingehalten werden, dann wird die von meinem 
werten Züchterfollegen gefürdtete Unjicherheit im Juchtziel von 
Das Ziel des Züchters ilt das reinweiße Ideal— 
buhbfn — ohne Shwarz und ohne Gelb; aber in eriter 
Linie muß das Schwarz ausgemerzt werden, weil es gefährlicher 
it. Ich achte ein ausgeprägtes Schönheitsgefühl jehr hoch; es ilt 
eine Eigenfchaft, die ich allen Preisrihtern in höhjtem Make 
wünjche; aber das Schönheitsgefühl muß ji dem Gerechtigfeits- 
gefühl unterordnen, denn wenn ein tadellojes reinweißes Auben- 
gefieder das Schönheitsgefühl jo gefangen hält, daß der Richter 
Darob ein durchaus Defektes Untergefieder, das nad) den Regeln 
des Standards ein Tier mit Recht von der Prämiierung und ganz 
bejonders von der Zucht ausjchliegen muß, völlig unbeadhtet läßt, 
jo jollen die Züchter gegen ein Jolhes Vorgehen Front maden, 
denn durch ein ſolches Vordrängen des Schönheitsjinnes über den 
Gerechtigfeitsjinn fämen wir bei unjeren ZJüchtern dazu, das 
Sprihwort zur Devije zu mahen: Außen fix und innen nix! 

Anjchliegend an obige Ausführungen dürfte es jih empfeh- 
len, die Frage gelegentlich zu erledigen: Wie jollen Jidy unjer 
Standard und die Herren Preisrichter verhalten in der Beurtei- 


lung der Nubtypen gegenüber den Sporttypen derjelben 


Ralle? 


Anmerfung der Redaltion. 


der Herren Richter und Züchter verdient. Ich möchte deshalb aud) in 
feiner Weile vorgreifen, fönnte mid) aber nur gezwungen dazu verjtehen, 
mit halben Punkten zu arbeiten Weiß im roten Gejiht it mit 1a —2 
Punften nicht gebührend geitraft, da jind wenigjtens 2— 5, bejjer 5—10 
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Sn der vorliegenden Abhandlung 
liegt ein Kern der Wahrheit, der Beahtung und eine reichlihe Ausjprade — 





am Plate, weil diejer Fehler ein Tier für die Zucht disqualifiziert. Und 


— iſt es wohl auch noch nie vorgekommen, daß für ſchlechten Kamm— 


0 Punkte und für gelben Anflug ebenfalls O Punfte vergeben wurden. 
Gewöhnlich werden nur einige Punkte gekürzt. 





Dlaue Pfaffentanbe. 
Mit Bild. 





Die Praffentauben unterſcheidet man in einfachkuppige und 4 


in doppelkuppige. Jene haben eine Breithaube, dieſe neben einer 


ſolchen noch eine Schnabelnelke. 


ungefähr gleich ſind. Schöne, ſchmale weiße Binden gereichen 


Weitere Unterſchiede beſtehen 
nicht. Es gibt ſolche mit und ohne weiße Binden, die ſich im Wert 
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NEN ATTT, 


allerdings jeder Taube zur Zierde, dDod) gewährt auch eine Taube 
ohne Binden, wenn jie jonjt gut gefärbt ijt, einen |hönen Anblid. 

Die Pfaffentaube entipricht in der Körperform einer kurzen, 
gedrungenen Feldtaube, Doc Iheint mir, fie jei auf unjerem Bilde 
etwas zu furz geraten, aud) die Binden follten jchmäler jein. Und 
da ich gerade am Kritilieren bin, jei nod) erwähnt, daß die Schnabel- 
nelfe nicht forreft geformt ijt; die Federchen follten nicht in eine 
aufwärts gerichtete Spite auslaufen, jondern fich dicht auf dem 
Schnabel auflegen. Bon diefen tleinen Mängeln abgejehen, hat 
der Künitler die Taube gut wiedergegeben. Gie it eine beliebte 
Farbentaube, wird aber do nicht allzu häufig gezüchtet, weil 
forrefte Exemplare jehr jelten fallen. 

Das Stammland der Pfaffentaube it Sahlen und Thüringen. 
Dort wurden von jeher die verjchiedenen Yarbentauben gepflegt 
und mit viel Verjtändnis gezüchtet. Im ihrer heutigen Muiter- 
bejchreibung wird verlangt, daß ihre Geitalt einer Feldtaube ent⸗ 
ſpreche und daß ſie von kräftigem, gedrungenem Wuchſe ſei. Der 
Kopf iſt etwas gewölbt, ziemlich breit, mit Muſchelhaube und Schna— 
belnelke. Die Augen ſind dunkel, mit ſchmalem, mattem Augen— 
rand. Der Schnabel iſt mittellang, hell fleiſchfarben; bei ſchwarzen 
und blauen Tieren wird der Unterſchnabel dunkel hornfarbig ver— 
langt. Kehle rund, etwas ausgeſchnitten, Bruſt voll und breit, 
Rücken kurz, mäßig ſteil abfallend, Flügel mittellang, breit und an— 
liegend, Schwanz mäßig lang, nach hinten geſenkt, Beine kurz, 
mit dihter Schenfel- und Fußbefiederung. Die Latſchen ſollen 
nur mäßig lang ſein, 526 em genügen vollſtändig. 

Farbe und Zeichnung. Das Hauptmerkmal der Pfaffentaube 
iſt die Kopfzeichnung. Während der ganze Körper — ausgenom— 
men die Flügelbinden — farbig ilt, zeigt der Kopf die weihe Platten- 
zeichnung. Dieje wird begrenzt durch eine gerade Linie, welde 
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vom Schnabelwintel durchs Auge nad) der Mufchelhaube laufend 
zu denten il. Das Wei der Kopfzeihnung muß gerade bis zur 
Haube reihen, darf aber nicht in diefe übergehen. Doppelfuppige 
Pfaffen fommen vor in blau, jhwarz, rot, gelb, jilberblau, mit 
und ohne weiße Binden. Gejchuppte Tiere treten nur vereinzelt 
auf. Die jhwarze Bindenfäumung bei blauen Pfaffen jei mög- 
lichſt ſcharf und ſchmal. Bei ſchwarzweiß geſchuppten, jowie bei 
blauweiß geſchuppten Pfaffen ſoll ſich die Zeichnung gleichmäßig 
über die Flügeldecken verbreiten. Außerdem achte man beim blau— 
weiß geſchuppten Schlage darauf, daß jede Feder neben der weißen 
Schuppenzeichnung die ſchwarze Säumung aufweiſt, da ſonſt die 
Zeichnung verſchwommen wird. Gelbe, rote und ſchwarze Pfaf— 
fen ſeien intenſiv gefärbt. Die blauen Tiere ſollen ein helles Mohn⸗ 
blau zeigen; weißer Rücken oder rötliche Bruſt ſind verpönt. Sind 
Binden vorhanden, ſo ſollen dieſe reinweiß und ſchmal ſein. Die 
Schnabelnelke ſei möglichſt federreich und halbkreisförmig nach 
vorn geneigt, ziemlich eine halbe Roſette bildend. 

Als grobe Fehler gelten mangelhäfte Kopfzeichnung, Mönch— 
kopf, dunkler Oberſchnabel, weißer Unterſchnabel bei ſchwarzen 
und blauen Pfaffen; ſchmale Haube, gedrehte und ſpitze Schnabel⸗ 
roſe, gelbes Auge, ſchlechte Farbe, weiße Federn im Keil, in den 
Latfſchen oder im Hinterhals; hohe, ſchmächtige Figur, fehlende 
Fußbefiederung, ungleichmäßige Färbung. 

Hieraus iſt erſichtlich, wie die Pfaffentaube ſein ſoll und wie 
ſie nicht ſein darf. Es hält ſchwer, eine ſchön geformte und korrekt 
begrenzte Kopfplatte zu erzüchten, und ebenſo ſchwer iſt es, eine 
federreiche, breite Querhaube zu erzielen, die dazu noch ſauber ge— 
färbt iſt. Und von Wichtigkeit iſt noch eine kräftige, ſatte Farbe, 
weil dieſe ſehr viel zur Verſchönerung der Taube beiträgt. Die 
Pfaffentaube züchtet gut und feldert gerne; ſie beſitzt ein lebhaftes 
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Temperament, ijt aber nicht zäntiih. Bei uns erjcheint diefe Taube 
nur jelten einmal an einer Ausitellung, und dies wird ein Grund 
jein, dab ie bei uns faum recht befannt ilt. Wer Ausdauer bejitt 
und mit Berjtändnis jid) diejer Nalfe zuwendet, der wird an 
ihr Freude finden. E. B.-C. 





Eierbrot oder Vogelbiskuit. 





Es ijt befannt, dab zur Aufzucht der Kanarien von jeher ein 
Eifuttergemifch gereicht werden mußte. Diejes bejtand aus hart- 
gefochtem und fein zerfleinertem Hühnerei, dem Meihbrot oder 
‚wiebad zugejekt wurde. Viele Jahrzehnte hat man mit diejem 
Aufzuchtfutter gute Erfolge gehabt, was die jüngeren Züchter 
entweder gar nicht erfahren oder wieder vergejjen haben. Bor 
10 Jahren würde es ein Züchter für unmöglich gehalten haben, 
wenn er ohne Eifutter die Kanarienzucdht hätte betreiben wollen. 
Heute bezeichnet man dasjelbe als Jchwer verdaulih und als Ur- 
Jache der geringen Zuchterträge. 

Id erinnere mich noch gut meiner erjten Kanarienzühtung 
Ende der Sechzigerjahre. Damals war nod) fein Bisquit bekannt, 
das ledigli für die Vögel angefertigt wurde. Hatte das Pärchen 
Sunge, jo muhte man eben gefochtes Ei reichen, und weil der ge- 
vinge Bedarf nicht ratjam ericheinen lie, dem Ei noch Weikbrot 
oder ein anderes Gebäd beizumengen, wurde das gefochte Ei 
Jamt Schale in der Mitte zerjchnitten und ein Teil davon zur Be- 
nüßgung in den Käfig geitellt. Wie manches Nejt voll Junge mag 
bei diejer umrationellen Fütterung gleihwohl zum Ausfliegen 
gekommen fein! Ic tannte damals viele Züchter, die als Aeb- 
futter nur gefochtes, unvermilchtes Ei reichten und doch gute Zucht- 
erträge dabei erhielten. Da das Ei unverdaulich und jchwer fei, 
hat ji nicht an den Vögeln erfennen lalfen, denn fie jind dabei 
gediehen und ließen feinerlei Verdauungsbejchwerden wahr- 
nehmen. . 

Das Eifutter benüßte man aber nicht nur als Aufzuchtfutter, 
Jondern aud) als Kraftfutter und in beiden Anwendungsmethoden 
hat man jedenfalls des Guten zu viel getan. Um die Aufzucht und 
die Gejangsausbildung zu bejchleunigen, wurde zu viel Eifutter 
gereiht und dadurch) entitanden Nachteile, die dem Eifutter zuge- 
\hrieben wurden, während eher die Menge des Futters die Ur- 
Jahe war. Die Vögel wurden hitig und vor der Zeit hedluftig, 
lie waren überjättigt von reizbarem Futter und verfchmähten es 
oder Jie benüßten es nicht zur Fütterung der Neftjungen. 

Dieje Borlommnijje führten zu VBerfuchen, an Stelle des Ei- 
futters etwas anderes zu reichen, das zum Füttern anregen jollte. 
Man verwendete Maizenabiskuit. Diejes VBogelbistuit — wie 
es meilt genannt wird — wurde bald ein wichtiger Handelsartifel, 
verjhieden in der Zufammenjegung und feiner Form. Bor 40 Jah: 
ren war es faum befannt oder es begann jeine erite Verwendung. 
Man benüßte es hauptjählich, um den Vögeln Abwechslung zu 
bieten, machte deshalb die Eifuttergaben etwas Heiner und erwar- 
tete, daß fie das Yutter als Lederbiljen annehmen und damit ihre 
Neitjungen fleibiger füttern würden. Und heute fönnte es jcheinen, 
die altbewährte Eifütterung habe fich überlebt, fie jei durch die 
verjhiedenen Bistuitfabrifate längit überholt, überflüffig gemacht 
worden. Mid hat Ichon oft die Kühnheit überrajfcht, mit welder 
die Biskuitfabritanten ihr Produft als das beite bezeichnen. Aber 
unrichtig ijt es, dak das Eifutter als die Urfache bezeichnet wird, 
wern einzelte Vögel ihre Jungen nicht naturgemäß heranziehen. 
Dies wird aud) bei der Biskuitfütterung vorfommen. Früher haben 
die Vögel beim einfachiten und nicht immer jachgemäß bereiteten 
Sutter mit Eifer ihrem Brutgejchäft obgelegen, und jeßt, d. b. 
\hon jeit 20 Jahren, muß oft über die läjlige Bejorgung der Fort- 
pflanzungsgeichäfte geflagt werden. Der Züchter mag füttern 
was er will, die meilten Weibchen füttern ihre Jungen nicht Jicher 
auf, und daran fann fein Bisfuit etwas ändern. 

Es ijt ja lobenswert, wenn verjchiedene Bisktuitfabrifate in 
den Handel gebracht und durch mancherlei Beimengungen auf das 
Wohlbefinden der Vögel eingewirkt werden joll. Aber das alt- 
gewohnte Eifutter ift troß aller diefer Fabrifate no) nicht über- 
holt worden, es fann audy heute noch gute Dienite Ieijten. Mag 
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aud die Zubereitung etwas umitändlich jein, man hat doc die 


Freiheit in bezug auf die Zufammenfegung, kann je nad) den Be- 
dürfniljen mehr oder weniger Ei verwenden und fährt billiger 
dabei. Beljer ilt es, jich nicht für das eine oder andere zu entſchei— 
den, ſondern beides inſofern miteinander zu verbinden, daß zwi— 
ſchen den Eifuttergaben auch ein Stück Biskuit gereicht wird. 
E. B.O. 





Krähe und Hpaf. 
Von ©. U. Weber, Bern. 


Schluß.) 


Und wie verhält es ſich mit dem Ueberhandnehmen der Krähe? 
Nicht viel anders als beim Spatz. Ihr ſind die Niſtgelegenheiten 
nicht geſchmälert worden, der Hochwald wird gepflegt, vom Unter— 
holz geſäubert, ſo daß ſie mit Leichtigkeit Jagd auf Kleinvögel 
und ihre Neſter machen kann, inſofern dieſe es nicht vorgezogen 
haben, den Wald zu verlaſſen. So ſind ihr die denkbar günſtigſten 
Exiſtenzchancen geboten. Dazu kommt noch ihre Wachſamkeit und 
Schlauheit, mit der ſie jeder drohenden Gefahr auszuweichen 
verſteht. Daß ſie den Jäger mit der Flinte vom Bauer mit der 
Hacke zu unterſcheiden weiß, hat ihr bekanntlich den Ruf einge— 
bracht, ſie rieche das Pulver. — Habicht und Wanderfalke ſind 


bereits ſo ſehr verdrängt, daß ſie einen Ueberfall von dieſer Seite 


nicht mehr zu fürchetn braucht, und der Sperber läßt ſich auch nicht 
gern mit ihr ein. Der Uhu aber, ihr grimmigſter Feind, iſt vieler— 
orts ausgerottet, dafür hat ſie ſich ſeiner Burg bemächtigt und raubt 
und mordet unter den Kleinvögeln weit mehr als er es getan hat. 
Natürlich hat dieſer Zuſtand nicht nur das Ueberhandnehmen der 
Krähe allein begünſtigt, ſondern es gilt auch für die übrigen Ver— 
treter der Sippe. 

Durch die ſtete Beunruhigung durch das Rabengeſindel und 
zum Teil auch der Mangel an geeigneten Niſtplätzen hat die Amſel 
den Wald verlaſſen — demnächſt wird ihr auch die Droſſel fol— 
gen — und macht ſich nun, nicht zu jedermanns Vergnügen, in 
unſern Gärten breit; allein auch die Krähe ſiedelt ſich mehr und 
mehr in Obſtgärten und Parkanlagen an und treibt hier ihr Mord— 
werk, dieweil es im Wald nicht mehr ergiebig genug iſt. 

Wenn dieſem Räuber im ſchwarzen Frack nicht energiſch der 
Standpunkt klar gemacht wird und zwar mit Pulver und Blei, 


ſo müſſen wir gewärtigen, daß unſere Anlagen bald ebenſo von 


nützlichen Sängern entvölkert werden, wie es der Wald jetzt ohne— 
hin ſchon iſt. 

Wenn die Jägergilde nicht öfters und nachhaltig auf die Krähen 
Jagd machen will, iſt es wohl nicht in dem Umſtande zu ſuchen, 
daß ihr nicht ſo leicht beizukommen ſei, ſondern weil ſich der Jäger 
einer Krähe wegen nicht die ganze Jagd verderben will. Es iſt ja 
begreiflich, wenn ſie auf Rebhühner jagen oder auf Anſtand ſtehen, 
daß ſie die Krähen ungeſchoren ihren Geſchäften nachgehen laſſen 
und erſt gegen Abend, wenn die Jagd fertig iſt, mag eine noch als 
Beute gewürdigt werden. Es iſt nur ſchade, daß die Krähe nicht 


einen ebenſo guten Braten liefert wie etwa eine Holztaube. Sie 


würde gewiß öfters erlegt und wie anderes Jagdgeflügel geſchätzt 
werden. Uebrigens wäre ſo ein Krähenbraten gar nicht zu verach— 
ten, wenn meiſtens jüngere Exemplare erlegt würden, die die Wir— 
kung eines Schuſſes noch nicht recht verſtehen. Sind ältere Jahr— 
gänge dabei, ſo geben dieſe immerhin noch eine gute „Hühnerſuppe“. 
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— Ich bin jedem Vogelmord abhold und will nicht einer Krähen⸗ 


ſchlächterei das Wort reden, ſondern möchte empfehlen, daß auf 


geſetzlichem Wege die Frage gelöſt werde, wie es z. B. in Frank 


reich angeſtrebt wird. Die Jäger ſollten nach Schluß der allgemeinen 
Jagd die Erlaubnis erhalten, bis zum Frühling auf Krähen zu 
pirſchen. 


Bei der Gründlichkeit, mit welcher unſere Nimrode mit dem 


Jagdgeflügel aufzuräumen verſtehen, würden ſie dieſe Geißel 
unſerer Kleinvögel gar bald auf das zuläßige Maß reduziert haben, 


ohne einen Vernichtungskrieg zu eröffnen, der bei der jetzigen 
Vogelſchutztendenz keine Befürworter fände. — 





wel 








Es jei zum Schluß noc) darauf hingewiejen, daß jo lange das 
Rabenvolf nicht intenfiver in Schranfen gehalten wird, als es 
bisher gejhhehen ilt, unjere Bogelfchußbeitrebungen, wie Auf- 
* von Niſthöhlen und Winterfütterung geradezu illuſoriſch 
ſi 
Wenn dann — hoffen wir, in nicht zu ferner Zeit — die Idee 
der Vogelſchutzgehölze und -GRemiſen, zu der wir ſtets aufmuntern 
wollen, verwirklicht iſt und da und dort fleinere und größere Schuß- 
gebiete erſtehen, ja 2 
— dann brauchen wir 
den Krähen und 
Elſtern ihr Daſein 
nicht mehr ſo ſehr zu 
verbittern. — Alſo 
Krähe und Spatz 
müſſen auf ein geſun— 
des Niveau herabge— 
ſetzt werden, bevor 
unſere Vogelſchutzbe— 
ſtrebungen von wirk— 
lichem Erfolg gekrönt 
ſein ſollen; das iſt 
1 — Anſicht! 


| Fremdländifhe 
- Girliße. 


Dit Abbildung. 


Das heutige Bild 
‚zeigt uns einige Gir- 
lie, die eine Gattung 
der Yamilie Yinten 
biden. Sie wecjeln 
in der Größe von der= 

‚jenigen eines Jeiligs 
bis zu. der des Bud... # 

‚finfen. In der Ge- 
fiederfarbe iſt das 

Grüngelbe vorherr— 
ſchend; die Oberſeite 
iſt meiſt dunkel, die 
Unterſeite heller, mit 
verſchiedenen hellen 
oder dunklen Zeich— 
nungen. 
Die Girlitze ſind 
vorwiegend Samen— 
freſſer, doch ver— 
ſchmähen ſie zeitweiſe 
auch Kerbtiere nicht, 
und während der Brut 
ſcheinen ſie ſolche zu 
bevorzugen. In ihrem 
Freileben halten ſie 
ſich in kleinern Wald— 
parzellen, Feldgehöl⸗ 
zen und Baumgärten 
auf, einzelne gehen 
au in die Nähe menjhliher Wohnungen. 
‚dern ji) die Paare ab; 
bewohnen ihr Brutgebiet für jih. Im SHerbit vereinigen 
fi) die alten und die jungen Vögel zu Schwärmen und jtreichen 
nahrungſuchend umher. Zur Zugzeit bilden ſie oft große Scharen, 
In denen fich verjchiedene Arten vereinigen. Bei einzelnen Arten 
ziehen die Gejchlechter getrennt, jedoch nicht immer. 
In der Zucht gleichen die Girlie volllommen den Finten. Die 
Männchen find in der Paarungszeit Tampfluitig und befehden 
ji) jehr hitig. Das Weibchen baut ein offenes, meijt fünjtlich ge= 
flohtenes Net und brütet allein, während das Männchen ich in 
der Nähe des Neites aufhält, Jeinen Gejang vorträgt und aud) das 
Meibhen aus dem Kropf füttert. 
Der Gelang fat aller Girligarten ijt nicht hervorragend, bei 


Im Frübjahre jon- 
nur wenige nilten gejellig; die meilten 
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vielen aber angenehm oder zum mindeſten nicht läſtig. Man muß 
ſich im Hinblick auf ihre leichte Pflege wundern, warum dieſe Vögel 
als Stubenvögel ſo wenig gehalten werden. Die Eingewöhnung 
friſch eingeführter Vögel iſt freilich nicht ſo leicht wie diejenige der 
ſogenannten Senegalvögel, ſie bietet jedoch bei Beachtung der 
notwendigen Vorſichtsmaßregeln keine Schwierigkeiten. Bei 
hoher Temperatur, Vermeidung von Zugluft, reiner Stubenluft 
und Raum zur Bewegung gewöhnen ſich die Vögel bald ein und 
ſind alsdann ziemlich 
widerſtandsfähig. 
Manche Arten wur— 
denſchon in Gefangen⸗ 
ſchaft gezüchtet, 
andere wollen ſichnicht 
zu einem Brutverſuch 
bequemen. Dies iſt 
wohl auch ein Grund, 
daß dieſe Vögel we— 
niger in Paaren ge— 
halten werden, weil 
die Züchtung ſehr 
unzuverläſſig iſt; man 
hält ſie meiſt nur 
einzeln als Sänger. 
DasBögelein Wr.1 
it der Ihwarzföpfige 
Rotgirliß, über ihm 
ja jein Meibchen. 
Beim Männden üt 
der Kopf, Kehle und 
Oberbruſt ſchwarz, 
der Rücken, Flügel 
und Schwanz braun, 
die Unterſeite gelblich; 
beim Weibchen fehlt 
die dunkle Kopfzeich— 
nung. Nr. 2 ijt der 
jeltene Bartgirliß, der 
einen lichtgrünen 
Schheitelitreifen - und 
ebenjolhe Wangen 
bat. Der Golitirn- 
girliß (Nr. 3) gleicht 
unjerm Zeilig, nur 
mit dem Unterjchiede, 
daß dieſer ein ſchwar— 
zes Köpfchen, jener 
ein rotgelbes hat. 
Nr. 4 iſt der weiß— 
kehlige Girlitz, ein 
ſelten eingeführter 
Vogel, der über einen 
wundervollen Geſang 
verfügen ſoll. Bei ihm 
geht das dunkle Grün 
auf dem Rücken und 
das Gelb auf der 
\ Unterfeite in ein Grau 
über, welches jih an 
Bauch und Kehle dem Weil nähert. Der unterjte Vogel (Nr. 5) 
bat viel Aehnlihteit mit dem vorgenannten; der Brultitreif it 
etwas fräftiger gefärbt und an der Kehle dicht unter dem Schnabel 
bemerft man einen dunflen Kehlfled. Es ilt dies der weikbürzelige 
Graugirlik, den viele Foricher als bejonderen Sänger verherr- 
lihen und ihm viele Namen beilegten. Dieje Girlie, die Jich auch 
zu Bajtardverfuhen eignen, jeien den Bogelfreunden beitens 
empfohlen. EB. B.-C. 
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22:97 > Kanincenzucht — —— 
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> Rühblik. = 

Am Ende eines Jahres wirft jedermann gerne einen Blid 
zurüd auf die Spanne Zeit, die ein Jahr umfaßt. Er prüft, ob 
jeine Wünjche und Hoffnungen, die er bei Beginn des Jahres 
hatte, in Erfüllung gegangen find oder ob er diejelben ins neue 
Jahr mit hinüber nehmen muß. Auch der Kaninchenzüchter wird 
gut tun, wenn er ji) vergegenwärtigt, ob die Zucht Jich weiter 
ausgebreitet und auch auf dem Lande Wurzel gefaht habe. Die 
Raljezucht breitet ich bejtändig aus, aber fie vertieft jich nicht in 
der Weile, wie erwartet wurde. Wäre nicht ein jolider Grundjtod 
reich erfahrener, eifriger Züchter vorhanden, welche ihre Lieblings- 
ralje auf der Höhe erhalten, jo würde ji eine Verflahung er- 
fennen lajjen. 

Mie es jcheint, hat bejonders die Wrbeiterbevölferung den 
Mert und die Bedeutung der Kaninchenzuht erfannt. Wo die 
Sndultrie ji eine Heimjtätte gefucht hat, da erjtehen au) da und 
dort Kaninchenitallungen. Mögen diejfe aud) nod) jo einfach er- 
itellt jein, jie beweijen doc), daß man das Kaninchen nicht mehr 
als ein Spielzeug für Kinder anfieht. Es ijt nur fchade, daß dieje 
MWertihäßung des Kanindhens nicht noch viel öfter fonjtatiert wer- 
den Tann. 

Auf dem Lande ilt die Kaninchenzudht noch viel zu wenig ver- 
breitet. Man bemerkt jie meilt nur in denjenigen Ortjchaften, 
in denen einige induitrielle Unternehmungen Wrbeitsträfte zu= 
ziehen. Dieje benüßen gerne die Gelegenheit, vorhandenen Plaß 
und die ihnen gebotene freie Zeit vor und nach) der Arbeit durd) 
die Pflege einiger Kaninchen auszufüllen. Dies ijt ein günjtiges 
Zeugnis für die arbeitende Bevölferung. Aber die Kaninchenzucht- 
vereine Jollten ji nicht damit begnügen. Es wäre wünjchbar, 
wenn jie nicht nur die Interejjen ihrer Mitglieder zu fördern fud)- 
ten, jondern nebenbei audy etwas mitwirfen würden, dab die Tänd- 
ihe Bevölkerung ihrer Umgebung der Kaninhenzuht Beachtung 
ſchenkte. 

Ich denke hierbei weniger an die landwirtſchafttreibende Be— 
völkerung als an diejenige, die nur auf dem Lande wohnt. Faſt 
jede Familie hat auch ein Plätzchen Land, um ſich Kartoffeln oder 
Gemüſe ſelbſt bauen zu können oder doch ein Stückchen Garten 
zu gleichem Zwecke. Ohne daß ein ſolcher Garten ſeinem eigent— 
lichen Zwecke entzogen würde, könnte er doch weſentlich zur leichte— 
ren Beſchaffung von Kaninchenfutter dienen, indem faſt alle Ab— 
fälle, die in der Küche keine Verwendung finden können, als Futter— 
ſtoffe dem Kaninchen willkommen ſind. Hier bleibt noch viel zu 
tun übrig. 

Wenn ich der Ausbreitung der Kaninchenzucht auf dem Lande 
das Wort rede, ſo denke ich weniger an eine eigentliche Zucht, ſon— 
dern mehr an das Halten einiger Tiere. Die Zucht ſelbſt bietet 
zwar keine Schwierigkeiten und erfordert auch nicht beſondere 
Kenntniſſe, aber ſie bedingt einen größeren Tierbeſtand und ſelbſt— 
redend größere Stallanlagen, was ſich nicht jeder leiſten kann. Das 
Halten einiger Tiere iſt dagegen weſentlich einfacher. Jungtiere — 
ſofern ſie nicht reiner Raſſe oder mit ſichtbaren Schönheitsfehlern 
behaftet ſind — kann man heute noch billig erwerben. Hält man 
dieſe nun nur zu Schlachtzwecken, ſo laſſen ſich die Abfälle in Küche 
und Garten nutzbringend verwerten und die noch mangelnden 
Futterſtoffe ſind leicht anzukaufen, reſp. billig erhältlich. So käme 
mancher Familienvater in die angenehme Lage, hin und wieder 
einmal ein ſchlachtreifes Tier in die eigene Küche liefern zu können, 
das er mit wenigen Koſten ſich ſelbſt herangezogen hätte. Sind 
einige Stallräume in dieſer Weiſe leer geworden, ſo muß wieder 
an deren Beſetzung mit Jungtieren gedacht werden, die in gleiche 
Behandlung kommen und im ſchlachtfähigen Alter ihrer Beſtim— 
mung zugeführt werden. So könnte noch mancher — ohne zu 
züchten — mit wenig Mühe und Koſten fortwährend einige Kanin— 
chen halten, um zu gegebener Zeit eins nach dem andern für den 
Selbſtgebrauch ſchlachten zu können. 

Der Landwirt wird vorausſichtlich für die Kaninchenhaltung 
nie zu haben ſein, ausgenommen er iſt ein wirklicher Liebhaber 
dieſer kleinen Nagetiere, dann findet er ſchon Zeit zur Beſorgung; 
aber wenn die Liebe dazu fehlt, da ijt es bejjer, er verzichtet darauf. 

















Aus diejen gedrängten Mitteilungen gebt hervor, daß uns 
im neuen Jahre noch viel zu tun übrig bleibt, wenn wir erreichen 
wollen, daß die Kaninchen noch mehr als jet auf dem Lande ge: 
halten werden. Jeder Züchter und jeder Verein Jollte dabei mit⸗ 
helfen. E. B.-C. © 





Eee Eh 3 
ii 
Zur Prämiierung der Angora-Kanindhen an 

unfern Ausſtellungen. | 

Mit diefem Thema an die Deffentlichkeit zu treten, ijt für — 
Einzelzüchter eine undankbare Sache. — Aber die fortwährend 
einlaufenden Klagen über „unrichtige Prämiierung“ veranlaſſen 
mic) dazu. 

Kaum find es zwei Jahre, Jeit unjer Einheitsjtandard in Kraft 
getreten ilt, der gewiß von fahmännilhen Händen ausgearbeitet 
wurde. Dennod wird er von verjchiedenen Herren förmlich jcha= 
blonenmäßig gehandhabt. — Beim Durcdhgehen der verſchiedenen 
Bewertungstarten muß ich mich fragen, aus welchen Gründen 
erhalten Tiere 5 bis 6 Punkte, ja ſogar 7 bis 8 Abzug in Qualität 
der Haare, trotzdem ſie ſehr gut ſind? Ja, man darf ſagen, ſie weiſen 
mehr wollartige Haare auf, die mit den richtigen ſeidenartigen 
durchſetzt ſind, beim Auszupfen gerne zerbrechen, weil ſie von ganz 
feiner Qualität ſind, auch leicht von manchem Nichtkenner mit 
den erſtern verwechſelt werden, was dem Tiere ſchon in der erſten 
Poſition einen weſentlichen Rückſchlag gibt. — Daß die Qualität 
der Haare beim Angora-Kaninchen im erſten Altersjahre am beſten 
iſt, wird mir kein Züchter beſtreiten wollen, der ſich ſchon einige 
Jahre damit befaßt. Denn, je mehr ſie in den Haarwechſel über— 
gehen, deſto rauher werden die Haare, übertreffen jedoch an Länge, 
die der eriteren. 

Ih Tonnte wiederholt die Beobahtung machen, daß Tiere 
mit geradezu borjtenartigen Haaren 3 und 4 Punkte mehr erhielten, 
was id) für einen groben Fehler beurteile. Nicht unerwähnt darf 
ich Poſition 3 Körpergröße) laſſen. 

Was müſſen wir unſern Herren Richtern wohl für Angora 
voritellen, damit Jie nicht mehr 5 bis 6- Punkte in diejer Poſition 
abziehen? Sollen wir Angora aufweijen, die an Länge und Größe 
den Belgiern gleichen? 

An was muß lid) der ‚Züchter balten, wenn bei all diejen groben 
Abzügen nicht im geringiten eine Bemerkung beigefügt wird? 

Ich erahte es doc) für Pfliht und Schuligfeit eines Richters, 
jowie aud; des Wusjtellungstomitees, bei jold) großen Abzügen 
Bemerkungen auf der Bewertungsfarte anzuführen, damit der 
Ausiteller einigermaßen darüber aufgeflärt wird. — Daß unter 
jolh ominöjfen Berhältniljen mancher Züchter fi) von diejer Raſſe 
abwendet, iſt leicht begreiflich. — Es iſt allgemein die Anſicht ver⸗ 
breitet, daß die Angoras eine ganz außergewöhnliche Pflege be— 
dürfen, die viel Zeit in Anſpruch nehme; ich kann aber — als er⸗ 
fahrener Züchter — verſichern, daß es nicht ſo ſchlimm damit iſt. 

Betrachtet man die in letzter Zeit laut gewordenen Klagen 
über ungleichmäßige Prämiierung der Kaninchen, ſo muß man 
ſich nicht mehr wundern, wenn die Spezialklubs und Einzelzüchter 
ſich veranlaßt ſehen, nur noch bei ſolchen Ausſtellungen zu konkur— 
rieren, wo der Name des Richters bekannt gegeben wird und dieſer 
Zutrauen findet. Denn wie iſt es möglich, daß ein Richter ſämtliche 
Raſſen gewiſſenhaft beurteilen kann, ohne ſie jemals jelber ges 
züchtet zu haben. — Dies war der Fall an der Ausitellung in *J 
lingen. 

Ein Züchter, der ſich dort eine Kritik erlaubte, wurde ſpottelnd 
als nervös bezeichnet und ihm verheißen, das Ausſtellungskomitee 
jei bereit, ihm zum Ankaufe eines bezüglichen Heilmittels zu ver— 
helfen. Bielleicht aber braucht das fraglihe Komitee diejes Seil: 
mittel nod) jelbjt, weshalb jie es bis auf weiteres gut aufbewahren 
mögen. 

IH ermuntere deshalb alle fernitehenden * 
teilen, die den Mitgliedern geboten werden. 

Denn nur vereintes Ringen führt zum Gelingen! 

Ad. Geiger, Arbon 










lie möchten jicy) dem Schweiz. Angora-Klub anjchließen. Der b 
Iheidene Jahresbeitrag jteht in feinem Verhältnis zu den Vor⸗ 
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—. Unfere Fremde. : 
Mit 2 Abbildungen. 
Wenn ich dieje beiden Abbildungen mit einigen Worten be- 
gleiten muß, wird es niemand befremden, dah ich dieje ehrende 
Ueberjchrift wähle. Der Hund ilt wirklich der Freund feines Herrn, 
ein unbejtechlicher Freund, der feine Freundichaft und Treue nicht 


I: 


Deutjcher, furzhaariaer Dorjtehhund, 


nad) den Vorteilen ermißt, die ihm daraus erwadhlen. Cr bleibt 
feinem Herrn der unveränderlich treue Freund, der ihn bejchüßt, 
verteidigt in allen Lebenslagen, mag er dafür aud) Undant ernten, 
mag au die Behandlung eine rohe und die Verpflegung eine 
mangelhafte jein. Der Hund bleibt troß alledem jeinem Herrn 
ein treuer Freund, auf dem in derNtot größerer Berlaß it als auf 
einem halben Dußend jogenannter guter Freunde, von denen 
das Sprichwort jagt: „Freunde in der Not geh’n hundert auf ein 
2ot." — Dieje Freunde müfjen — um die Freundfchaft nicht zu 
vergeljen — diejelbe immer wieder, und zwar meilt beim Becher- 
Hang, aufs neue verfichern, damit fie nicht in Vergejjenheit geraten 
foll. Und gleihwohl fann ein geringfügiger Anlaß das Freund- 
Ihaftsverhältnis jtören, fie wohl jogar in Feindjchaft umwandelt. 
Der eine der beiden im Bilde gegebenen Hunde it ein Ge- 
brauchshund eriter Klajje. Der deutjche Furzhaarige Vorjtehhund 
läßt ji) ebenjowohl im offenen Felde wie im Walde und jelbjt aud) 
im Wofjer mit Erfolg verwenden. Er ilt der Lieblingshund der 
Sägerwelt geworden. Emil Jlgner jagt in jeinem Buche 
„Gebraucdhs- und Luzxushunde“ folgendes über die Anforderungen 
an diefe Ralje: „Die allgemeine Erjheinung it die eines edlen, 
fommetrifchen Hundes, dejjen Körperformen Ausdauer, Schnel- 
ligteit und Kraft verraten. Weder Hein noch auffallend groß, 
weil hochläufige Hunde nie ausdauernd ind, glei) dem Jagd- 
pferd: Bei furzem Rüden über viel Boden jtehend. Plumpe, 
Ichwerfällige Hunde jind zu verwerfen, der erite Eindrud muß jo- 
fort der eines temperamentvollen, lebhaften (aber nicht nervöjen) 
Hundes jein. Eine rationelle Züchtung und Veredlung prägt jic, 
außer in den für Bewegung erforderlihen, anatomijhen Momen- 
| im MWdel der Gejamteriheinung, eleganten Aubenlinien, 
enem Kopf, gut getragener Rute und jtraffem Fell aus. Schräge 
Hultern, tiefe Brult, gerader, jtrammer Rüden und Träftige 
interhand deuten auf Schnelligkeit, während Qualität der Knoden, 







| 








eine gewilje Breite der Brult, über den ganzen Körper jtarf aus- 
geprägte Muskulatur Ausdauer verbürgen. Ein nicht zu langer, 
mustulöjer Naden befähigt den Hund, auch mit einem Stüd Wild 
im ang über Hindernilje zu galoppieren.“ 

Die Lleine glatthaarige Pinfherhündin führt den Zwinger- 
namen „Nelly von Bergen“; ihr Beliger it Herr Edmund Berger, 
Hegenheimeritraße 60 in Bajel, der mit diefer Zwerghündin Jchöne 
Zucht: und Wusjtellungserfolge erzielt hat. Der 
Pinjcher — von welder NRalje eine rauhhaarige 
und eine glatthaarige Varietät beitehen — ilt rein 
deutiher Abjtammung. Die ZJwergform foll in 
allen Teilen ihrem größeren Better entiprechen, 
nur findet man bei ihr alles in tleinerer Wiedergabe. 
Gleich groß it aber ihre Anhänglichkeit an den Be- 
iger und ihre Wachjlamtkeit. Wer ein Freund der 
Heinen Jwergraljen ilt, der findet bei den Zwerg- 
pinjchern liebenswürdige Gejhöpfchen, die durch 
Klugheit, Drejjurfähigteit und Aufmerkffamtkeit viel 
Freude bereiten fönnen. Gar mander Tierfreund 
muß feinem Berlangen nad eimem treuen Ge- 
lellichafter entjagen, weil er nicht überall einen 
Hund halten Tann. Bei kleinen Zwerghunden wird 
Dagegen meilt eine Ausnahme gemacht, weil diefe 
nicht gerade jemanden belältigen. Und bei ihnen 
gilt ganz bejonders das Wort, „was tlein üt, ijt 
niedlich,“ oder auch artig, Jofern man den Hund zu 
erziehen verjtanden bat. E: B.-C 


DBebrütefe und verdorbene Eier auf der 


hinefifhen Tafel und anderswo. 
Von Karl Berger. 





(Schluß). 


Doh brauchen auch nicht alle Eier, weldhe die 
Henne vor Wochen oder Monaten gelegt bat, faul 
zu jein, man fonnte jie auch fonjervieren. Und 
dies veritehen die Chinejen auch, und bejonders 
für die Tafel. Während wir bei der Konjervie- 
rung jedod) vor allem darnad) tradhten, allen Luft- 
zutritt von dem Ei-Inhalt fernzuhalten, nimmt es 
der Chineje mit diejer Grundregel nicht jo genau. m Gegen- 
teil würde'er es für einen Fehler halten, wenn das Ei nad) 
Monaten nod jo friich erjcheinen würde, wie am Tage, da es 
gelegt wurde. Das hält er eben für das Pifante jeiner Methode 
und des Zieles derjelben, dal das Ei nicht nur erhalten, Jondern 
auch -beiler, dem Gejhmade zujagender wird. Und deswegen joll 
die Luft zutreten fönnen, nur nit in vollen Strömen, wie es 


daten 





der Fall wäre, wenn das Ei frei an der Luft liegen gelalfen würde, 
jondern in geringem Mahe, das Ei allmählig und in Wochen nur 
wenig zerjegend. Welhe Emdrüde ein jolhes Pieudo-Sonfer= 
vierungsobjeft auf den Europäer macht, wollen wir jedody den 
befannten Reifenden Ernit v. Hejje-Wartegg erzählen lajjen, der 
eine hinejiishe Mahlzeit bejchreibt. 
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Bei diejer würde in einem der leßten Gänge ein Schäldhen 
mit einer |chwärzlihen Gallerte aufgetragen, in welder, duntel- 
rote Eidotter jtafen. Der Erzähler nahm etwas davon auf Jein 
Ehitäbchen, legte es aber wieder zurüd; es roch zu Jehr nah) Schwefel- 
walleritoff. Der Gajtherr war erjitaunt, und der anwejende Dol- 
metjcher bejhwichtigte: „Sehr gut, das jehr altes Ei!“ So ilt Die 
Meberzeugung des Chinefen. Die Zubereitung diejer Eier erfuhr 
dann der Reijende aus einem alten Kohbuche, und er teilt jie in 
jeinem Werke „China und Japan“ (Seite 80) mit, da jie vielleicht 
unjeren Köhinnen von Nußen jei: „Aus Holzalche, Kalt, Salz, 
Waller und einigen aromatilhen Kräutern wird ein Ddider Brei 
bereitet, in welden die frijch gelegten Eier gelegt und darin unter 
hermetijchem (oder wenigitens annähernd luftdihtem) Berhluß 
40 Tage lang aufbewahrt werden. Dann jind jie Jon geniehbat, 
aber je länger Jie liegen bleiben, deito bejjer werden jie nad) chine- 
liichen Begriffen, gerade jo wie unjere Weine, und ein Ei vom Jaht- 
gang 1818 ilt das non plus ultra einer Delitatejje! Solde Eier 
waren es, die wir vorgejeßt erhielten.“ 

Oben angegebenes Rezept möge bier genauer ausgeführt 
werden, um das Berfahren zu Tennzeichnen. Man nimmt 2 Teile 
Sal, 1 Teil Holzajhe und 1 Teil Lehm, der auch dur) unge 
löichten Kalk erjegt werden Tann. Sodann nehme man Waller, 
in dem entweder Boheatee, Bambusblätter, Fichten- oder Ceder- 
nadeln gefodht worden jind und rühre damit die anderen Bejtand- 
teile des Präparates zu einem Brei an, der eine teigartige Kon- 
litenz haben muß. Damit beitreihhe man nun die Eier, und zwar 
recht did. Wurde Kalk verwendet, jo tragen die Krauen, welde 
dieje Arbeit verrichten, Handjchuhe, um die Haut gegen die äßende 
Wirkung desjelben zu Shüßen. Die jo behandelten Eier werden 
zur Verhütung des Aneinanderflebens nocdymals in trodener Holz= 
alhe umbergewälzt und in großen irdenen Töpfen oder anderen 
aud mit Holzalche gefüllten Gefäßen aufgejchichtet. Oder jie werden 
in Lehm und eine Neishülfenmajje gebüllt, die feine Luft zulajjen 
joll. In diejer Lage bleiben jie etwa drei oder vier Wochen. Wäh- 
rend diejer Zeit Durchdringt das in der erwähnten teigartigen Milch- 
ung enthaltene Salz das ganze Ei; daher der Name Salzeier oder 
gejalzene Eier, auch Tee-Cier genannt, trogdem jie aud) oft mit 
Reis jerviert werden. Nah etwa 30 Tagen (aljo nicht 40 find nötig) 
wird das Ei behufs Einweihung des jeine Schale umgebenden 
Teiges erit in Taltes Wajjer gelegt. Bon jeiner Umbüllung be- 
freit, wird es jorgfältig abgewalchen, in fiedendem Waller hart 
gekocht und ungelchält, aber jeiner Länge nad) mitten durdhjchnitten, 
aufgetragen. 

Diele Reijende und Chinatenner gedenten in ihren Berichten 
diejer Tee-Cier und jehen in ihnen oft etwas ganz Auffallendes, 
Miderwärtiges, Unappetitliches, das jie deswegen aud in allzu 
grellen Yarben jchildern, um die Speije jelber oder aud) ihre Ver- 
tilger mehr oder weniger in eine Art von Mikahtung zu bringen, 
oder um dem Lejer etwas recht Auffälliges vor Augen führen 
zu fünnen. Lebtere Abjicht jcheint auch der übrigens bewährte, 
oft nur allzu Fühne NReilende Eugen Wolf gehabt zu haben, wenn 
er in einer Gegenüberitellung europäilher und chinejilher Ge- 
bräuche jagt: „Wir ejjen die Eier möglichjt friih, — Sie (die Chi- 
nejen) graben fie in die Erde ein, monatelang, jahrelang“ (Wan- 
derungen, Seite 246). Andere Berichterjtatter, jelbjt in China 
wohnende, wenigitens für fürzere Zeit, fonnten über die YJube- 
reitungsweile und den Charakter diejer Eier nicht ins Klare Tommen. 
Da jagt Dr. Forfe 3. B. von ihnen: „Man hat jie in Tee und Salz 
gefocht, wodurd jie einen bejonderen aromatijhen Gejchmad 


befommen Jollen“ (Mitteilungen der Deutjhen Gejellichaft für 


Natur- und BVBölferfunde Djtafiens, V., 298). 

Die Ehinejen wiljen bejjer, wie eine ihrer Leibjpeijen zu diefem 
Attribute fommt, denn jie lieben, wie M. v. Brandt jagt, die fo 
zubereiteten Eier leidenjchaftlih. In Peking werden dieje von den 
Händlern, die Bohnen verkaufen, feilgeboten. 

Aber aud die Europäer verzehren diefe Eier zuweilen mit 
gleihem Appetit wie ihre gelben Nahbarn im DOften; denn einen 
\hlehten Geruch haben jie nicht, jagt der erwähnte Chinafenner, 
der einjtige preußijche Gejandte in Peling, M. v. Brandt, und er 
fügt bei: Dah aber die meilten Europäer dieje Speije verjhmähen, 
mag hauptjächlicy in dem Gedanken liegen, da man es mit alten 
Eiern zu tun habe und in der Tatjache, daß jie wirklich, um fo zu 
Jagen, nad) Schwefelwajjerjtoffgas jchmeden. 








Nicht wahr, verehrter Lejer, diefer Umjtand wirft mande 
Appetit über den Haufen? Und wenn wir ein paar friiche Eier 
zum Frühltüd Schmaufen fönnen, jo taujchten wir in feinem Falle 
mit dem beiten chinejilchen Tee- -Ei, und wenn wir diejes nun auch 
nicht ſo ſchrecklichen Ausſehens gefunden haben, als es etwa ing 
gejtellt wird. Aber die angebrüteten Eier? Sind das nicht Jonder= 
bare Menjchen, die Jolhes Zeug verjchlingen fünnen? Sind dieſe 
eigenartigen Gajtronomen nicht geradezu von der Höhe ihres Kul- 
turzuitandes um eine Stufe tiefer zu rüden, nur weil jie jolde 
abgeichmadte, und falt barbarijch erjcheinende Gerichte zu ji neh 
men? Mer Kritiker older Art jein wollte, dem möge die Bemer- 
fung gelten, die oben erwähnter Gajtherr von E. v. Hejje-Wartegg 
dem Dolmetjcher gegenüber fallen ließ: Er, der Chineje, hätte 
gehört, die Europäer äßen Käje, aus Milh von Kühen, Ejeln und 
Schafen zubereitet. Sie liegen die Käje auch Jo lange liegen, bis 
lie jchimmlig würden und noch viel Jhlimmer jtänfen als dieje 
Eier. Wie es denn fäme, dak wir gerade die alten Eier jhlecht fän- 
den? „Ih muhte ihm meine Antwort [huldig bleiben,“ fügt der 
Reilende hinzu. — Eine ähnlihe Abfertigung erhielt der befannte 
Zoologe Profejjor Dr. William Marjhall, der einem John Chinas 
man gegenüber feinem Abjheu vor dem Genuß angebrüteter 
Gier etwas fräftigen Ausdrud verliehen hatte. „Was wollen Sie?“ 
Jagte jener gleihmütig, „Sie eljen faule Mil), die jtinkt.. Fit das 
etwa appetitlicher?“ „Won diefem Standpunkte aus,“ jet der 
Gelehrte hinzu, „hatte ich allerdings Käje noch nicht betrachtet, 
und ganz unrecht fonnte ich Dem gelblihen Hern nicht geben. 
Sa, ja — de gustibus ıc. !" 

Mir jehen, dat gerechte Kritif Jhwer ilt, wenn man die zu bes 
urteilenden Pojten nicht genau unter die Lupe nimmt oder ein 
jolhes Vorgehen bei dem einen derjelben für unnötig hält. Und 
gar in Sachen des Geijhmades! Was der göttlihe Duber Ddyjjeus 
Ihon wuhte, nämlid) daß es nichts Dreijteres gebe in der Welt, 
als den jchredlihen Magen, das muß jhon in jedem Erdenwinfel 
erprobt worden jein, und in jolhen Momenten wurde aud) Joldhes 
Material für gut befunden und auch der zufünftigen Speijefarte 
einverleibt, das an andern. Orten verijhmäht wurde und es no 
beute ift. Und fo iht denn der Chinejfe mit noch anderen Erdbe- 
wohnern bebrütete Eier, Bogelneiter und Haifilchfloffen, der Mon= 
gole Nas und Eingeweide jeiner Haustiere, mancher Naturjohn 
Erde, tieriiche Exfremente und Negenwürmer, und endlih wir 
— Schnepfendred, Frojchbeine und Schneden. Möge es allen wohl 
befommen! { 





Nachrichten aus den Vereinen. 


Schweizer. Haſenkaninchen-Züchterklub. Die Mitglieder, die den 
blauen Statiſtikbogen noch nicht eingefandt haben, werden erſucht, dies nun 
ſofort zu tun. Diejenigen Mitglieder, die denſelben in ihrer er 
Ihon abgegeben haben, werden gleichfalls erjucht, denjelben einzujende 
mit der Bemerkung „Ihon einmal abgegeben“. Wir legen Wert darauf, 
daß wir von Jämtlihen Mitgliedern wiljen, wie viel Tiere diejelben bejigen. 
Wir betrachten diefe Zählung nit nur als eine allgemein jchweizeriihe, 
jondern aud) für den Klub wichtige. “ 

Infolge jteter Nachfrage nad) Zuchttieren, werden diejenigen Mit 
glieder erjucht, welche joldye abzugeben haben, Unterzeichnetem mit J 
Offerte hievon Kenntnis zu geben behufs weiterer Beförderung. 

Die Klubrammler pro 1912 ſind nun wie folgt ſtationiert: Bei Herren 
Albert Engeler, Aadorf, und Ant. Schürpf, Langgaß bei St. Gallen. — 
iſt käuflich erworben von K. Heinzelmann in Oberhofen bei Thun. 
Deckgebühr beträgt 50 Rp. pro Zibbe und werden die Mitglieder dt 
von obigen Rammlern Gebrauch zu machen. 

Beim bevorſtehenden Jahreswechſel laden wir ſämtliche Haſenzüchter 
zum Beitritt in den Klub freundlichſt ein und wünſchen allen „Gut' Zuͤcht 
im neuen Jahr“! Für den Vorftand: ' 


Der Präjident: Ant. Shürp 
* * 

Schweizer. Havanna=Klub. Den werten Mitgliedern zur Kenntnis: 
nahme, dab der Unterzeichnete auf Ende Dezember 1911 als Präjident 
zurüdtritt. Infolge anderweitiger Arbeitsüberlajtung bin ic gezwungen, 
mein Amt am Ende diejes rätjelhaften VBereinsjahres abzulegen: Sä 
lihe Zuschriften find an den Bizeprälivdenten Herrn Joſeph Fri in Rappers 
wil zu richten. Allfällig verjandte Statititbogen zur Tierzählung. belieben. 
die Mitglieder au) an Herm Frit abzuliefern. Hoffe gern, dab die Mit 
glieder im kommenden Jahr etwas mehr Interejje am Klub zeigen wollen, 
anſonſt id) die Generalverfammlung mit der Auflöfungsfrage zu beichäf- 
tigen hätte. 1— 
& ee „Gut Wurf“ im neuen Jahr entbietend, zeichnet mit follegiale m 
ruße! 

Degersheim, 20. Dezember 1911. 

Der abtretende Präſident: Friedr. Jop Pi i ch. 













| 
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1911 


Dftihweizer. Klub für franz. WiddersKaninhen-Zudt. Zur Auf- 
nahme in unjern Klub haben jid) angemeldet die Herren: Tobler Joh., Bahn 
wärter, in Hauptwil; Kürjteiner Robert, obere Hub, Herisau; Stump, Mon- 
teur, Arbon. Einjpradheftiit bis 30. Dezember 1911. 

Alle dem Klub noch fernitehenden Züchter der franz. Widder-Kanindyen 
werden zum Beitritt höfl. eingeladen. 

Der Zeitpunft der Jahres:Hauptverfammlung, welde im Januar in 
Sulgen jtattfindet, wird den Mitgliedern balomöglichit befannt gegeben, 
und erwarten wir dann vollzähliges Erjcheinen aller Mitglieder. 


Mit Züchtergruß! 
Der Altuar: %. Müller. 


* * 


Schweiz. Klub der 
IMHalienerhhuhn-Bürhter. 


Sn Mir jehen uns veranlaßt, richtig 
zu stellen: Es gehört Herın U. 
Singenberger, Wolfifon-Kirchberg, 
der KAlubpreis für die zweitbejte 
rebhuhnfarbige Henne mit 78 Ptt., 
Itatt Herrn Dr. Suter, Wohlen mit 
dee Punktzahl 76. Auch it Herr 
Paul Staehelin, Aarau, Gewinner 
des Klubpreijes für die bejte reb- 
- Hubnfarbige Kollektion (Stifter 
Herr Gejer) niht Herr Aug. Gejer, St. Fiden. Wir bedauern, die Dies- 
bezügliche frühere irrtümliche Publitation. 

Herr I. Spitli, Züridy III, gewährt unjern Klubmitgliedern 5%/ Rabatt 
auf jeinen „Eiererzeuger“, wenn bei Bejtellungen die Mitgliedichaft er- 
wähnt wird, aucd) empfehlen wir bei gegenwärtigem Grünfuttermangel 
die Verwendung von angebrühtem Kleemehl unters Weichfutter. Zu be- 
BEN a Herrn U. Walder, Walhwil; Klubkollegen haben Rabattver- 
gutung 

Bei allen Injeraten und Geihäftsaufträgen wolle immer beigefügt 
werden: „Mitglied des Klubs der Italienerhuhn- Züchter“. 

Der Klub will die Züchter und Freunde des edlen Stalienerhuhns 
jammeln und in praftijcher und theoretijcher Arbeit dieje Ralle auf Schönheit 
und Nuten zu heben juhen und ihre Verbreitung fördern. Er bietet Gleic)- 
gelinnten Anflug und den Klubfollegen Aufklärung und Belehrung und 
läßt ihnen enpdlic materielle und ideelle Hilfe auf mannigfahe Art ange- 
deihen. Wir heben nur hervor: Jährlich einige Bewertungsfurje und Vor- 
träge, die reichhaltige Fah-Leihbibliothet, Umlauf gediegener Geflügel- 
zeitungen, Klubehrenpreije, Prämiierung von Geflügelhöfen, gemeinjfame 
Bruteierinjerate;: Klubmitglieder (gewähren : jich. -VBorzugspreije beim Kauf 
von Bruteiern und Junggeflügel; Gratisvermittlungsitelle für den An- 
und VBerfauf von Italiener-Rajjetieren ulw. 

Fernjtehende weilen wir auf diefe Vorteile hin und laden jie zum 
Beitritt freundlichjt ein (Jahresbeitrag Fr. 5. —). Statuten und nähere 
Auskunft beim I. Vorjigenden Herın Otto Frieß, Kaufmann, Bendliton- 
Kildhberg. 

Wir wünjhen unjern werten Kollegen fröhlihe Weihnahten und ein 
glüdlihes, erfolgreiches neues Juchtjahr! 





Schriftführer: Hämig. I. Vorſitzender: Frieß. 
* * 
* 


Ornith. Verein Heiden und Umgebung. Derſelbe hielt letzten Sonn— 
tag den 17. Dezember a. c. ſeine 6. Hauptverſammlung ab. Die Vorſtands— 
wahlen hatten folgendes Ergebnis: Präſident: W. Tobler, z. „Harmonie“; 
Aktuar: H. Ommerli, Roſental; Kaſſier: B. Gaißmayer 3. „Frohſinn“; 
J. Beiſitzer: R. Hohl Führhalter; II. Beiſitzer: T. Bruderer, z. „Rebſtock“. 

Ferner wurde nach lebhafter Diskuſſion die Abhaltung einer Bezirks— 
ausſtellung beſchloſſen im kommenden März, und fordern wir die Mitglieder 
auf, recht tüchtig daraufhin zu arbeiten. — Weiter waren wir in der glück— 


lihen Lage, 1 Aftiv- und 25 Pallivmitglieder aufnehmen zu fönnen. Zum | 


Schluffe nod mußte wegen Nihtbezahlens der Beiträge und Buben aus dem 
Berein ausgejchlojfen werden: Jakob Kellenberger, Hundehändler, auf 
Bänzenreute-Heiden, und wollen die werten Verbandsmitglieder bievon 
Notiz nehmen. 


F Heiden, ven 19. Dezember 1911. — teuur. 


Verſchiedene Nahridien. 





2 — Das Alter der Tiere. Das Bureau für zoologiihe Nachrichten 
in London hat joeben eine Lijte herausgegeben, nad) deren Keititellungen 
als mittlere Lebensdauer der verjhiedenen Tiere folgende Zahlen zu jegen 
find: Rind 30 Jahre; Pferd 28; Ejel 30; Schwein 15; Hammel 15; Ziege 15; 
Kanindhen 10; Huhn 10; Kate 16; Gans 30; Sperling und Dijtelfint 25; 
Strauß 20; Rabe 100; Papagei 150; Elephant 200; Riejenichilofröte 400 
Jahre. Alle diefe Zahlen jind durd) zahlreihe Beobadhtungen gejtügt worden, 
aber erjt einer |päteren Zeit wird es vorbehalten bleiben, ganz zuverläjliges 
Material zu liefern, da die Bewegung, die jich diejes Ziel gejtedt hat, nur 
wenige Jahre alt ilt. 

— Gefährdete Brieftauben. In den legten Zeiten jind verſchiedenen 
Brieftaubenzüchtern ihre Beltände wiederholt dadurd) gejchädigt worden, 
 dah ihnen durd unberufene Perjonen ihre wertvollen Lieblinge im Felde 
weggeihoflen wurden. Der Beweis dafür wird erbracht dadurd, daß be- 


IT 





Schweizerifhe Blätter für Ornithologie und Kaninhenzucht Nr. 51 651 














währte Exemplare vom Yelde nicht mehr zurüdfommen, während andere 
in angeichojfenem Zujtande noch den heimatlihen Schlag erreichen. Es 
it bedauerlih, daß der Wert und Nußen diejer Tiere nicht beifer erkannt 
und gejhägt wird, und es wäre wünjchenswert, wenn ein weiteres Publi- 
fum jein Intereffe an dem lediglich militäriihen Zweden dienenden Sporte 
dadurd) befundete, daß es die unbefugten Schügen der zultändigen Behörde 
zur Anzeige bringen würde. 


Böglein im Winter. 





Die Erde dedt fuhtiefer Schnee, 
Gefroren Baum und Blatt; 
Da tut der Hunger Doppelt web, 
Ach! würden wir mal Jatt! 
Der Tag it furz, gar lang die Nacht, 
Raub blält es durdys Gefieder. 
Da wird es uns gar angit und bang, 
Berlernen alle Lieder! 


Im Namen aller VBögelein 
Bitt ic) euch gute Leute; 
Ihr Fit in eurem warmen Heim, 
Miht nicht, wie Talt es heute; 
Drum jtreut etwelden Abfall bin, 
Mir jind ja ganz beicheiden, 
Als Bettelmann beitellt ich bin, 
Zu Hagen unjre Leiden! 


Doh wenn die Sonne wieder |cheint, 
Menn Baum und Anojpen Iprießen, 
Menn ’s arme Herz vor Freude weint, 
Sie faum fan ganz genieken, 

Dann jingen wir voll Sröhlichkeit 
Eudy) neue Frühlingslieder; 
Und ijt die Welt aud) groß und weit, 


Mir bleiben treu euch wieder! (Em. Schmid.) 


Büderfifd. 


— Allgemeine Geflügelzüdhtungslehre.. Bon Alfred Beed, 
Vorſteher der Zentral-Geflügezudht-Anjtalt Halle a. S.Cröllwig und Lektor 
für Geflügezudt an der Univerfität Halle (Heft 4 des vierten Jahrgangs 
von „Aus Theorie und Praxis der Geflügelzuht‘). Einzelpreis ME. 1.—, 
Preis des ganzen Jahrgangs ME. 2.20. Berlag von Frit Pfenningitorff, 
Berlin W. 57. 

Es ijt befannt, daß die meijten derjenigen, die ji Geflügelzüchter 
nennen, nur Geflügelhalter oder Liebhaber jind und mit den eigentlichen 
willenjchaftlich begründeten und fejtitehenven JZüchtungsgrundjäßen nur 
verhältnismäßig wenig vertraut find. Mus diefem Grunde ijt es dankbar zu 
begrüßen, wenn eine jo anerfannte Autorität wie Direktor Beed es unter- 
nimmt, eine leicht verjtändliche, ji) an die breitejten Kreile wendende Ub- 
handlung über die jo ungemein wichtige und interejlante Züchtungslehre 
zu jchreiben. „Was ic) bieten will,“ jagt der DVBerfaller in der Einleitung, 
„Joll feine wiljenichaftliche Abhandlung fein, feine Belehrung des Spezial 
züchters, wie er jeine Stämme zujammenitellen oder FYarbenzucht treiben 
joll, fondern gewiljermaßen nur eine Sammlung allgemeiner ZJüchtungs- 
grundfäße.“ Bon diefem Gefichtspunfte aus will die eine Schrift be— 
urteilt werden und von diejen Gelihtspunfte aus fünnen wir jie nur den 
zahlreichen Interejfenten warm empfehlen, indem wir uns den Schluß- 
worten in der Einleitung des VBerfaljers voll anjchliegen: „Möchte es der 
Heinen Abhandlung gelingen, jih in den Kreiejn unjerer Züchter einzu- 
bürgern, ihre Aufmerffamfeit zu erregen und befruchtend zu wirten.“ R.S. 





Briefkaften. 


— 0. Seh. in M. Sie fünnen am beiten jelbjt beurteilen, ob Sie im 
Rechte jind, wenn Sie die Rollen tauschen. Wenn Ihnen ein Paar gekaufte 
Tauben fortfliegen und in den Schlag zurüdfehren würden, wäre dann 
der Verkäufer im Recht, wenn er jagen würde, jeßt jeien die Tiere wieder 
jein Eigentum? Doc wohl nicht, und fo ijt es audy Jhre Pflicht, die zurüd- 
gefehrten Tauben dem neuen Eigentümer zuzufenden, Sie dürfen aber 
Derpadung und Porto berechnen. 


— V,D.inA. Der Kehllappen am eingejandten Kopfe des rebhuhn— 
farbigen Jtalienerhahns war zu einem fleiihigen Klumpen aufgeſchwollen 
und enthielt eine dicke käſige Maſſe. Ob der Kehllappen durch die Kälte 
gelitten hatte oder Ihr Kapauniſierverſuch die Urſache geweſen ſein mag, 
ließ ſich nicht mehr feſtſtellen. Sie haben klug gehandelt, daß Sie das Tier 
geſchlachtet haben. 


— . W. in T. Eine künſtliche Erwärmung der Geflügelſtälle iſt auch 
im ſtrengſten Winter nicht nötig, wenn dieſelben einigermaßen gut abge— 
ſchloſſen find. Wichtiger iſt, daß das Geflügel ſich Bewegung machen kann 
daß es einen Scharraum habt, in welchem es Arbeit findet. Streuen Sie 
Heugeſäme, kurzes Stroh und Laub in denſelben und werfen Sie das Körner— 
futter darüber; dann wird kein Huhn unter dem Froſt leiden. Dagegen iſt 
es ratfam, für das Trintwaller eine Einrihtung zu treffen, damit diejes nicht 
gefrieren fan. Sch habe ein leichtes Holzkitthen von etwa 20 cm Höhe ume 
geltürzt, daß der Boden oben ilt, ein freisrundes Lod ausgejhnitten, auf 
weldes das Wafjlergefäh zu Itehen fommt, und unter dasjelbe jtelle ich ein 
gewöhnliches kleines Petrollihtchen, weldhes im Winter am Tage bremnt 
und verhütet, dak das Trinfwaller eisfalt werde. Abends wird das Licht 
gelöfeht und am Morgen wieder angezündet. 
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— ®rof. O. H. in Sch. 


Belten Dant für den Zeitungsausjchhnitt. Hof- 


fentlich kommt es nicht dazu, daß in der Schweiz das Schießen auf lebende 


Tauben gejtattet wird. 
— F. G. in J. 


Ihrem Wunjche babe id) in der Weile entiprochen, 


dak ih an die bezeichnete Adreſſe vier verjhiedene deutihe Yachblätter 


gejendet habe. 
das eine oder andere enticheiden. 

— E. Sch. in Sch,, 
ZI ES) UND, 


— IE ame: 


E. 4 in Sch,, 
Beiträge mit Dank erhalten. 
Das Fleiih eines ſchnupfenkranken Kanindens it 


Sie mögen den Inhalt prüfen und nad) Gutfinden jich für 
Gruß! 


Je B.110,, A2G. maAyErzED in 


gleihwohl genießbar, nur wird der Kopf, die Luftröhre und die Lunge = 


ſeitigt. 


So lange die Leber ſchön braunrot iſt und frei von jederlei Krank— 


heitsherden, wußte ich nicht, warum man dieſe nicht benützen ſollte. 


— P. K. in R. 


Das beſte Futter für die freilebenden Körnerfreſſer 


iſt Hanfſamen, für Inſektenfreſſer die bekannten Futterſteine, Futterringe 


ujw. 


Mit Hanflamen und Fett, bei trodenem Wetter auch weichem Brot, , 


laljen jich alle unjere Vögel über Winter erhalten. 
—F.K.inJ. bB. In diejferNtummer fann der Abzug nit benügt werden, 


weil der Raum dazu fehlt; vielleiht in einer der nädjten. 


teile ic) Ihnen jhriftli mit. 


Das weitere 


— M.E. in N. Gie verwundern ji), daß Ihre Hühner jo Ihöne rote 
Kämme haben und viel frejjen und dod) nicht legen wollen. Sp geht es gegen- 


wärtig no mandem Hühnerbhalter. 


Sie fragen nun, ob vielleicht Eier- 


frejler unter den Hühnern jeien, weil Sie Jich nicht denken können, daß bei 


dem milden MWinterwetter fein Huhn lege. 


Da kann id) nicht urteilen; be- 


obadten Sie genau Ihre Hühner, dann werden Sie jelbit Klarheit” er= 


langen. 


Die Hühner fünnen eben dDod) nicht das ganze Jahr hindurd) legen, 


und dann jegen jie leider gerade dann aus, wenn man die Eier am hödhjiten 


ſchätzt. 





E. B.-C. 





T, St. gallifhe Fant, VBerbandsausitellung in Uzwil. 
Korrefturen 


Kaninhenzüdhterverein St. Gallen: 
H. Sprenger, Flawil: auf Jhwarze Minorfa 1.1.2 anjtatt 3X 2. 
E. Petzold, 


anſtatt 3. 
E. Petzoli, Rapperswil: ſoll heißen 
St. Gallen: ſoll heißen Ernſt Keller, 
auf 1.0 Belg. Riefen I. Pr. 
9. Preis. 


auf gem. Koll. 2. Koll.-PBreis 
U. Keller, 


Molf, Kichberg: auf 


Rapperswil. 
&t. Gellen. 


6. Haellig, Majeltrangen: auf 0.1 Blaue Wiener 
DasNWusjtellungsfomitee. 





\hımulz- Konkurrenz! 


Die Redakttionstommijlion der „Tierwelt“ erließ diejer Tage 
ein rotes Zirfular, durch weldhes jie die vielen Vereine, deren 
Verbandsorgan unjere Zeitjchrift it, auffordert, uns durch ein— 
fahe Mitteilung das bisherige Verhältnis aufzujagen. 

Als Begründung für diejen Jaubern Rat wird gegeben, „das 
Jahr 1911 habe unter den ormithologijchen Konfurrenzverbänden 
vermehrten Kampf gebracht, der auch in nädhjiter Zukunft noch an= 
dauern und über Sein oder Nichtlein einzelner Verbände ent- 
Icheiden werde. Da heihe es die Reihen enger jchliegen und alles ver- 
meiden, was die Konkurrenz jtärken könnte. Die „Schweiz. Ornithol. 
Blätter“ jeien zurzeit das Organ des Schweiz. Geflügelzucht-Ver- 
eins, der fi in Oppofition zur Schweiz. Ornith. Gejellichaft jtelle“. 


Dies der Vorwand! Als ob er genügender Grund jein könnte, 


unfere langjährigen freundichaftlihen Beziehungen zu den ver- 
Ichiedenen ornithologiishen Vereinen übers Knie abzubrechen, 
als ob für die ornithologijchen Vereine nur ein Blatt in Betracht 
fommen fünnte, nämlid) die „Tierwelt“. 
Redaktion die erite Autorität auf dem Gebiet der Ornithologie 
und Kaninchenzucht. 





EEE UWE 


en 


Und doc fißt in unjerer 


Der wahre Grund des Zirtulars der „Tierwelt“ dürfte im ; 


Gefühl der geiltigen Ohnmadt unjerem Blatte gegenüber liegen. 


Der Derlaa 
Buchdruckerei Berichthaus. 





Alle Korrefpondenzen den Tert betreffend find an den Redaftor &, Berk-Corrodi in Hirzel, Kt. Zürich (Eelephon Horgen 88. 2), zu richten. 
Einfendungen für die nächfte Nummer mäffen fpäteftens Mittwoch früh eintreffen. 





>=p Anzeigen. 


— 
— 





JZuſerale (zu 12 Cts. reſp. 12 Pfg. für den Raum einer kleinſpaltigen Petit-ZJeile), ſowie Abbeſtellungen ſind jeweilen bis fpäteftens Donnerstag Dormittag 
an die Buchdruckerei Berihfhans (vormals Ulrih & Co. im Berihthaus) in Zirih einzufenden. 








Marktbericht. 


3ürih. Städtifher Bochenmarft 


vom 15. Dezember 1911. 


Yuffubhr etwas Shwadh. ES galten: 
ver Stüd 

Gier . $r. —.10 bi $r.—.15 
Kiſteneier „09 —12 
per Hundert — — — 
Suppenhühner „ 2.70 „ „ 3.40 
ÖHahner.s. urn 23:00 rl 
Bunghührere an u 180.0, 2.00 
Bouletsl ar u nr RT NAT 
Enten IA 66 
Bäanie man Bd 
Truthüheeee⏑ 8:00 
zauden?. u Sr le 
Soanınchenı ce ner 6 
„leb., p.\/akg —— „— 
Hunde..10. — 4 15. — 
Meerjchweinden „ 1.— „ „ 1.50 








Geflügel 


WINAAIMUUUUAUNNAAUUNNIW 


Abonnements-GEinladung. 


Auf die „Schweizeriſchen Blätter für Ornithologie 
und Kaninchenzucht“, franko ins Haus geliefert, werden von 
uns Abonnements für 12 Monate (vom 1. Januar bis 31. De— 
zember 1912) zu Fr. 4.50, für 6 Monate (vom 1. Januar bis 
30. Juni) zu Fr. 2.25, für 3 Monate (vom 1. Januar bis 
31. März) zu Fr. 1.20 angenommen. 


Buchdruckerei Berichthaus 
(vormals Ulrich & Co. im Berichthaus) 





ANNIE 


| 


Zu verkaufen: 


2 ſchöne, gelbe Italienerhähne, 
sten Sr. 10 per Stüd. -795- 
N. Zingg, Ried b. 





Ins, Kt. Bern. 
1.4 Aylesbury-Enten für Fr. 33. 


3u verkaufen. 


2 Stüd fette Gänfe (Garantie 
1911er) oder taufche am liebiten an 
2 ältere Truthühner. -726= 
E. Füger, Lömmenswil, Häggenſchwil 

(St. Gallen). 


1911er Hühner, 
Se Fr. 4, 1.0 ſchwarz, Ia. Kopf, 
%r. 8, 1.1 Röftler %r. 3, 1.0 Riefel- 
fopf Fr. 2.—, 0.1 Satinette 81. 3.—, 
%r. 5, 1.0 blau Briefer, Ia., $r.2. 
in Zürid. 


Bei der Unterzeichneten find zu 
beziehen: 


Die Wintexkückemcht 
=> ım ihre Vorteile 


Von VBoftverw. Bergmann. 
Mit 3 Abbildungen. 


für Aussteller! 


Verlaufe 796 - 


TEE N 


«8ld- 
Abzugebon: i 
1.2 Plymouth-Rods, gejp. Hahn, 
1910er am Xegen, 
13 Kilo Schwer, Fr. 20.—, 1.0 mweihe 


Ka DE 


4 


Je Hochflieger, gelb. A Burzler, 4 


Hans Straub-Ryf, Herzogenbuchjee. i 


EuRubuE 


Bu verlaufen. 


Zn verkaufen. 








Einige Stämme prima, gelbe 

mE Die beiten und billigften |Orpingtons, Märzbrut 1911, zum 
Legehühner Teil ſchon legend, per Stamm (1.2) 

liefert laut Preisliſte -18- 3u Fr. 15. -793=- 


a Hürlimann, Goldach (St. Gallen). 





F ˖ Küttel in Ingenbohl. 





Bei Anfragen unb Beftelungen auf Grund obiger Iuferate wolle man auf bie — 





1.3 Minorkas für Fr. 28. 

1.0 rebhuhnfarbige Yiverahühner. 
Taufe leßtern event. an gleich- 

raffige Hühner. Alles diesjährige 

Frühbrut von höchſtprämiierter Ab— 

ſtammung. E. Suter, Sohn, Seon. 


ET Ta — — —— 
und 








Preis 70 Efs., franfo 75 Efs. 
Zu beziehen durch die 


Blätter für Drnitholngie und Kanincdhenzucht”, Expebition in Zürich, gefl. Bezug nehmen. 





XXXV. Jahrgang. NM 32. 





Sürich, 
29. Dezember 1911. 


Erfcheinen 
je Freitag abenda 






uno KRanindgenzuf, 
Offizielles Organ 


vSchweijeriſchen Geflügelzudtvereins, des Offhweizerifchen Verbandes für Geflügel: und Kanindenzudt 
und des Zentralvereins fhmweizerifher Brieftanbenfiationen und deren Sektionen 


fowie 
Organ der ornithologifchen Wereine 


Altdorf, Altitäften (Rheintal), Altftetten (Zürich), Appenzell, Arbon, Beinwil (Geflügelzucht-Verein See- u. Wynental), Bern (Ranarien-Klub), Bipperamt 
in Niederbipp, Bülah (Ornithologiicher Verein), Burgdorf (Kaninchenzuchtwerein), Birtfhwil, Degersheim, Delsberg (Ornith. und Kaninchenzuchtverein), 
Ebnat (Geflügelzugt-Berein), Eihberg (St. Gallen) (Geflügelzucht-Verein), Efholzmatt, Genf (Union avicole), Herisau (Ornith. Gejellihaft), Herzogen- 
Budfee (Drnith, Verein), Horgen, Huttwil (Ornith. u. fynologticher Verein), Interlaken (Drnith. u. Kaninchenzucht), Kirhberg (Toggenburg), Konolfingen, 
Sangenthal, Sangnan (Bern, Drnith. Verein), Sangnan (Brieftauben-Klub), Sihtenfteig, Inzern (Kantnhenzüchter-Klub), Inzern und Amgebung (Geflügel- 
u. Taubenzüchterverein), Nor ſqwil, NRäühlrüfi (Drnith, Verein), Oftfhmweiz. Alub für franz. Widderkaninden, Oftfäweiz. Tanbenzüchter-Berein, Nappers- 
wil, Romanshorn, Shaffhbaufen (SKanronaler Geflügel: und Kantnchenzuchtverein), Hhweizerifher Minorkaklub, Ht. Gallen (Oftihweiz. Kanindhen-Züchter: 
Verein), Hihltal (Verein für Ornithologie und Kaninchenzucht), Hläfa, Hurfee, Tablat, Tenfen un. Amgebung (Geflügel: u. Kaninhenzuchtverein), Trogen 
und Amgebung (Drnith,. Verein), After (Geflügelzucht- Verein), Wädenswil, Wald (Zürich), Weinfelden, Wener im Emmental, Wilisan, Wolhnfen, 
Wülflingen (Ornith. und Kantnchenzüchterverein), Hantonal-zürd. Verein der Vaffegeflügel-Büchter, Hhweiz. Kanarienzühter-Verband (Sektionen: Zürich, 
Bafel, St. Gallen, Schaffhaujen und Singen). 





Redaktion: &, Beik-Corrodt in Birzel, Bf. Büricdh (Welephonenf „Horgen, 88,2). 


Abonnement bei den Poftbureaur der Schweiz ober bei Franfo-Einfenbung des Beitrages an bie Erpebition in Zürich für das ganze Jahr gr. %. 50, für ba halbe Jahr Kr. 2.25, für bag 
Vierteljahr Fr. 1. 20. Auf den Poftämtern bed Auzlandes können dieſe Blätter mit dem üblichen Zufchlage abonniert werben. 


Unlere beiten Münihe zum Sahreswedjlel 


entbieten wir allen denen, die duch rege Mitarbeit, duch Abonne= 
ment oder Zuwendung von Anzeigen uns auch in diefem Jahre 
jo reichlih unterjtügt haben. Mit diefer Nummer bejchlieken die 
„Schweizer. Blätter für Ornithologie und Kaninhenzudt“ ihren 
35. Jahrgang, Jie find Jomit das erjte und ältejte Yachblatt unjeres 
Landes. Jeder urteilsfähige Züchter, der den Inhalt diejer Blätter 
eine Reihe von Jahren unbefangen geprüft hat, wird auch Die 
Ueberzeugung gewonnen haben, daß die „Ornith. Blätter“ dur 
ihren gediegenen Stoff wejentli zur Berbreitung der Liebhaberei 
und zur Vertiefung der Rajjefenntnijje beigetragen haben. Stets 
waren jie bemüht, dur Mitteilungen aus der Praxis heraus 
jedem einzelnen Zweige die gebührende Beachtung zu jchenfen und 
den Züchtern nüßlich zu fein. Dies ilt auch fernerhin unfer Be- 
jtreben. Uns leitet fein anderer Gedanke, als durd) gediegene, 
rein jahlihe Yachartifel auf allen Gebieten der Ornithologie und 
Kaninhenzudht den Züchtern aus der Erfahrung heraus Belehrung 
und Anregung zu bieten, wozu uns eine mehr denn 40jährige 
Züchtertätigfeit trefflih zu jtatten fommt. Hierbei werden uns 
unjere bisherigen Mitarbeiter und auch eine Anzahl neue fleikig 
unterjtügen, jo daß die „Schweizer. Blätter für Ornithologie und 
Kaninhenzucht“ wie bisher, jo aud) fernerhin bemüht fein werden, 
das gediegenjte und jahlichite Kachblatt zu bleiben. 

Mir laden deshalb alle Züchter und Liebhaber zu zahlreichen 
Abonnements und Snjerataufträgen ein und rufen allen unjern 
Gönnern und Freunden ein herzliches Profit Neujahr 1912 zu. 


Mit Hohahtung Redaktion nnd Verlag. 





Kasit Leon 2 
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Anhalt: Truthühner, (Mit Bild). — Taubenliebhaberei. — Der Kanarien-PBerjand. 
Eine v eljeitige Gejellichait. -— Nachrichten aus den Vereinen. 


(jilber halita). (Mit Bild). 
Abonnenten. Anzeigen. 







Eisvögel. (Mit Bild). — Zur Pflege der Heinen Exoten. — Meißener W dder 
— Verſchiedene Nachrichten. — Briefkaſten. — Neujahrsgruß an unſere 
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— Truthühner. 
Mit Bild. 


— 
—— 
a Wr 





Unter den Hühnerraljen gibt es mehrere, die der Nußgeflügel- 
züchter als Zierrajfe bezeichnet und deren Sahtıng er für eine | 





ſportliche Lieb⸗ 
haberei anſieht. 
Hierher gehören 


auch die Trut— 
hühner. Dieſe wer— 
den aber nicht nur 
von dem Nutzzüch— 
ter ſo gering be— 


wertet, auch die 
Rajjegeflügel- 
züchter huldigen 


oft dieſer Anſicht. 

Und doch könnte 
die Zucht der 

Truthühner gerade 


ſo lohnend werden I 
I m 


wie dieirgend einer I 
andern Hühner: tt 
talle. 

Bei uns er 


Ihwert allerdings 
der Mangelan Ge- 
treidebau die Auf- 
zucht der Truten 
im großen, weil 


SL = 
AL. —IX 


= — 
Rn 
t & 


rs tem . 
NN Mr N \ 
IR ae 


dieje nur dann Me ee 
recht gedeihen und N — ur NA, 


verhältnismäßig N Pe 
billig beranzuzie= N nu an 
hen find, wenn fie & — 

in Herden auf die 

abgeernteten Ge— 
treidefelder ge— 
führt werden kön— 
nen. In dieſer 
Weiſe werden in 


— 


L 


„N 
—8 


Serbien und Un- * RO 

garnı und auch in U, N 

Rukland umd in AN 

Umerifa hunderte N & 
und taujende IR 

Iruten erzüchtet, 2 

die dann meilt 

als Scylachtge- 

flügel Verwen— 

dung finden. Bon 

unjern Geflügel- 


züdhtern wird nur 
ganz vereinzelt ein 
Jolher in der Lage fein, Truten'in größerer Anzahl erbrüten zu laffen, 
um fie bei reichlicher Weidegelegenheit aufwachlen zu lafjen. Aber da 
oder dort wäre es doc möglih. Groß it jedoch die Zahl jener 
Züchter, die neben dem andern Geflügel ſehr wohl ein Dutzend 
Truthuhnkücken miterziehen könnten. Würde dies öfters geſchehen, 
ſo fände man vielleicht bald heraus, daß dieſe Trutenzucht ebenſo 
lohnend ſein kann oder noch lohnender ſei als die einer Raſſe Hühner. 
Man ſollte ſich hierüber Klarheit verſchaffen. 

Es macht ſich immer gut, wenn auf einem größeren Heimweſen 
viel Geflügel gehalten wird und eine Anzahl Truten dazwiſchen 
umherſtolzieren. Des Eierlegens wegen wird man ſie natürlich 

































































nicht halten, jo wenig als die Gänje der Eier wegen gehalten werden. 
Beide Geflügelarten haben naturgemäß der Fleifhproduftion zu 
dienen, und diejem Zuctzwed genügen jie am beiten, wenn der 
Züchter alle Eier diejer Tiere für Brutzwede benüßt. Allgemein 
befannt ilt ihre rege Brutlujt, die ihnen die Bezeichnung „lebende 
Brutmalchine“ eingebraht hat. Diejer Eigenſchaft wegen findet 
man jetzt auf vielen Geflügelhöfen eine oder einige Truthennen, 
und meiſt ſprechen ſich die Züchter ſehr lobend darüber aus. Wir 
beſitzen zwar eine Reihe ſchwere und mittelſchwere Hühnerraſſen, 
die in bezug auf 
Brutluſt mit der 
Truthenne konkur— 
rieren könnten. 
Aber kaum eine iſt 
ſo ſorgfältig beim 
Betreten der Brut- 
eier und jo vor: 


N Jihtig beim Führen 
35,1% der Küden wie 
[ A eine gute Trute. 


III 
A 


Selten fommt es 
vor, da fie ein 
Ei zerbricht und 
noch jeltener, daß 
lie ein Junges zer- 
drüdt. Bei den 
Ihweren Hühner 
rajjen fommt aber 
dies und das oft 
vor, gewöhnlich 
häufiger als dem 
Züchter lieb ilt. 
Ich. weiß. dies. aus 
Erfahrung, weilid) 
jelbjt eine fjolche 
Hühnerraſſe ledig— 
lich für Brutzwecke 
halte. Einzelne 
Hennen tun an— 
fänglich geradezu 
täppiſch dumm, bis 
reichlich die Hälfte 
Eier zerbrochen 
oder die geſchlüpf⸗ 
ten Küchlein platt 
gedrüdt find. 
Solde Fälle wer: 
den bei Trut- 
hühnern nur ganz 
ausnahbmsweile — 
einmal gemeldet — 
werden müſſen, 
weil ihnen eben 
die BVorjiht und 
Sorgfalt eigen ijt. 
Die Trute it als 
Führerin auch ſehr 
wachſam, in der 
Verteidigung allerdings weniger mutig, jedoch auch nicht ſo ungeſtüm 
wie manches gewöhnliche Huhn, welches in ſeinem Eifer oft me \ 
Ihadet als nüßt. 
Bis vor furzem hat man vier Yarbenvarietäten gekannt, näm⸗ 

lich das bronzefarbige, das ſchwarze mit grünem Glanz, das braun⸗ 
graue und das weiße Truthuhn. Das bronzefarbige entſpricht am 
meiſten dem wilden Truthuhn, und die großen amerikaniſchen 
Mammut-Bronze-Truten follen bejonders dadurd ihre Größe er= 
reicht haben, daß jie von Jugend auf wie wilde Truten fajt voll 
ſtändige Freiheit hatten, in Feld und Buch umberzuftreifen. Bei 
den Truthühnern ijt beobachtet worden, dal die wildlebenden Tiere 
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größer werden wie die gezähmten, während bei allen unjern Haus- 


hühnern eher das Gegenteil der Fall ilt; diefe jind bedeutend größer 
wie ihre wildlebenden Stammeltern. 

Die Truthühner — Hahn und Henne — |ind oft etwas unver- 
träglih gegen das übrige Hofgeflügel und verfolgen dasjelbe 
häufig. Schon mander Züchter hat deshalb jeine Trute wieder 
abgelhafft, um die Beläjtigungen nicht immer mit anjehen zu 
muͤſſen. Beſſer jtellt jich das Verhältnis, wenn die Truthühner mit 
dem übrigen Geflügel aufgewadhlen find umd die Herde weiden 
fann oder wenigitens nicht auf engem NRaume eingepferht ilt. 
Bei aller Freiheit, die man den Tieren gewähren joll, gewöhne 
man fie doc an das abendlihe Aufjuhen der gemeinjamen Stall- 
räume, denn ohne diefe Gewöhnung würden die ITruthühner 
wenigitens im Sommer lieber auf Bäumen übernadhten, was bei 
uns der Züchter nicht dulden Joll. 

Auf jeden Fall it ein Stamm Truthühner eine Zierde des 
Geflügelhofes oder eines Partes. E.B.-C. 


Y BOBRERBENERBERERSERENERERGERNEDGNNNEUNNURDRNNUNNEREEN — 





Taubeuliebhaberei. 


Auf allen den ornithologiſchen Gebieten, für welche dieſe 
Blätter ſechs ſtehende Rubriken halten, iſt oft von der Liebhaberei 
die Rede. Man redet von einer Geflügelliebhaberei, von einer 
Taubenliebhaberei und auch von andern Liebhabereien. Eine jede 
hat ihren beſonderen Reiz und auch ihre ſpezielle Berechtigung. 
Aber wie mancher betreibt heute eine dieſer Liebhabereien, ohne 
daß er ſelbſt ein wirklicher Liebhaber iſt! Er wendet ſich ihr zu, 
um einer flüchtigen Laune zu folgen, einer Einladung zu ent— 
ſprechen, um Unterhaltung und Zerſtreuung zu finden oder auch 
um durch dieſelbe ſich eine Nebeneinnahme zu verſchaffen. In 
den meiſten Fällen iſt der letzterwähnte Gedanke die eigentliche 
Triebfeder, die Liebhaberei gilt nicht der Sache, ſondern dem ſich 
daraus ergebenden reſp. dem zu erhoffenden Nutzen. 

Bei der Taubenliebhaberei wird kaum einmal der Nutzen, den 
die Taubenhaltung und Zucht bietet, die Triebfeder ſein, daß ſich 
jemand dieſem Gebiete zuwendet. Da weiß jedermann, daß der 
Nutzen der Taubenzucht auf idealem Gebiete liegt, daß hier die 
Freude an den Tieren, an ihren Formen, Farben, Zeichnungen 
oder Flugleiſtungen höher geſchätzt werden müſſen als die klingende 
Münze, die man dafür ausgegeben hat. Es gibt zwar einzelne 
Raſſezüchter, denen es gelingt, ihre Taubenzucht gewinnbringend 
zu geſtalten, weil ſie ihre wertvollen Raſſetauben günſtig abſetzen 
können. Aber nur wenige Züchter befinden ſich in dieſer glücklichen 
Lage, aus ihrer Liebhaberei eine Einnahmequelle machen zu 
können, und wem es gleichwohl gelingt, der wird immer mehr 
Züchter und Liebhaber ſein als Händler und Geſchäftsmann. 
Wer ſich der Taubenzucht zuwendet oder ſchon zugewendet hat, 
der weiß, daß dieſe Liebhaberei etwas koſtet. Wer dies weiß, aus 
Erfahrung weiß und gleichwohl mit Zähigkeit daran feſthält, der 
iſt der rechte Liebhaber, er betreibt Taubenliebhaberei. 

Wenn geſagt wird, der Liebhaber ſolle mit Zähigkeit an ſeiner 
Liebhaberei feſthalten, ſo iſt damit nicht geſagt, er müſſe immer 
der gleichen Raſſe huldigen. Ein Wechſel der Raſſen ſchadet nichts, 
im Gegenteil, er kann zur Bereicherung der Kenntniſſe dienen. 
Die Vielſeitigkeit in den Formen und Farben der edlen Raſſe— 
tauben iſt ja eine derart mannigfaltige, daß die verſchiedenſten An— 
forderungen befriedigt werden können und jeder Wechſel der Raſſe 
aufs neue anregt und feſſelt. Und dabei kann es vorkommen, daß 
eine Raſſe ganz beſondere Reize entfaltet und man ein Spesial— 
züchter derſelben wird. Das iſt die ideale Liebhaberei, die ſich mit 
einer Raſſe beſchäftigt und dieſe zu veredeln ſucht. 

Unter den Taubenzüchtern findet man im allgemeinen viel 
mehr Ausdauer und Beſtändigkeit als auf den andern ornitho— 
logiſchen Gebieten. Man begegnet ja auf jedem Gebiet alten Tier— 
freunden, die von Jugend auf mit Liebe und Begeiſterung ihre 
Lieblinge pflegten und ihnen treu geblieben ſind. Aber häufiger 
trifft man ſolche Veteranen bei den Taubenzüchtern, die bei ihren 





Lieblingen wieder jung werden und ſich gerne der längſt ver— 


gangenen Zeiten erinnern mit ihren kleinern und größern Erleb— 


er niffen. 














In der Taubenliebhaberei jteht der Jdealismus obenan; wer 
feinen Sinn dafür hat, wird jich nie der Taubenzuht zuwenden. 
Die Taubenhaltung hat nur für denjenigen einen Reiz, der ji 
an ſchönen Formen und Farben erfreuen oder mit Jnterejje die 
Flugleiltungen feiner Lieblinge verfolgen Tann. Welhe Flug— 
jpiele lajfen fich bei den vielen Tümmlerrajjen wahrnehmen, die 
alle gewandte Flieger find. Die einen fliegen in Leinen ITrupps, 
die andern einzeln in hohe Regionen, andere erregen die Bewuns- 
derung durd) Ausdauer im Flug oder durd eigenartige Schwen- 
tungen oder andere Flugfünjte. Wer für diefe Flugleiſtungen keinen 
Sinn, fein Berjtändnis hat, der wird jich diefem Zweig der Tauben- 
haltung nicht zuwenden, aber Jdealismus gehört zu jeder Tauben- 
haltung, bejonders aucd) zu der der Brieftaubenzühtung. Mancher 
Taubenfreund hat feine Ahnung von den Zeit- und Geldopfern, 
welche die Brieftaubenzucht erfordert. Das Erwerben und Ge— 
wöhnen guter Zucdht- und Reijetauben ijt feine leichte Sadje, das 
Einfangen der Tauben zum Trainieren und die Kontrollierung 
der Rüdkehr derjelben macht jo viel Mühe und Umjtände, daß ein 
hoher Grad Liebhaberei, reine ideale Liebhaberei dazu gehört, um 
der Brieftaubenjahe jahrelang jeine Zeit zu widmen. 

Ia, die Taubenzucht ijt nicht für jedermann; jie ift nicht für 
denjenigen, der auc) bei feiner Liebhaberei unter allen Umijtänden 
verdienen will; fie ilt nicht für denjenigen, der feine Ausdauer hat, 
in allem unbeltändig it; nicht für denjenigen, der wie die Zug— 
vögel feinen Wohnort bald im Norden, bald im Süden hat. Wer 
aber eine das Gemüt bildende Liebhaberei zu Ihäfen weiß, ich 
an den zutraulichen Tieren erfreuen, mandes an ihnen beobachten 
will und in feinen Beitrebungen Ausdauer zeigt, der findet in der 
Taubenhaltung eine anregende, wechjelvolle und vieljeitige Lieb- 
haberei. E. B.-C. 
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IF „m Kanarienzucht === Fi * 


Der Kanarien-Verſand. 





Die Monate Dezember, Januar und Februar ſind die an— 
genehmſten für den Kanarienzüchter; denn in dieſer Zeit herrſcht 
ein lebhafter Handel, er kann den Ertrag ſeiner Zucht — ſo weit 
er ihn ſelbſt nicht benötigt — zu mehr oder weniger guten Preiſen 
abſetzen. Wer wollte auch einem Züchter den klingenden Lohn 
nicht gönnen, nachdem er den Sommer hindurch bemüht war, 
eine reichliche Nachzucht zu erhalten! Und wenn eine ſolche vorhanden 
war, dann galt es erſt recht, auf der Hut zu ſein, damit die Jung— 
hähne ſich zu guten Sängern entwickeln ſollten. Kurz, des Ka⸗ 
narien-Züchters Mühe von Beginn der Hede bis zur Öejangsreife 
der Junghähne war eine große, die Zeit eine unrubvolle, jo daß 
die jetige VBerfaufsperiode von ihm jehnjühtig erwartet ſein 
wird. 

Mir haben bei uns in der Schweiz feine Händler, die den 
Zuchtertrag ganzer Vereine oder vieler Züchter auffaufen und 
die Abgabe an Privatliebhaber bejorgen. Bielleicht ijt Dies ein 
Vorteil für die Züchter und die Abnehmer. Jene erjehen, dah 
Bögelzüchten feine Kunt ijt, aber jie rechtzeitig vor dem Mieder- 
beginn der Hede zu verlaufen, das it zuweilen eine Kunjt. Und 
der Liebhaber, der direft mit einem Züchter verehrt, findet viel- 
leicht feine jo große Auswahl, dafür aber mähigere Preije. Dies 
iit auch der Erwähnung wert. Und wie die Erfahrung in Deutjch- 
land lehrt, bezahlen die Händler bei Abnahme ganzer Zucdten 
überaus bejheidene Preife, mit denen der Züchter nicht viel mehr 
als die Zutterfoften deden fan. Von einem Gewinn Tan da 
häufig feine Rede fein. Da aber viele Züchter durch) die Zucht 
fi) eine Heine Nebeneinnahme verihaffen möchten, jo wurde 
zur Vergrößerung der Hede geichritten oder der Betrieb wurde 
intenfiver, die Vögel wurden jtarf ausgenüßt. So entitand mit 
der Zeit eine Ueberproduftion, die nocd mehr auf die Preife drüdte 
und welche die Kanarienzuht beinahe unrentabel gemacht hat. 

Bei uns find die Verhältniffe zum Glüd nody günjtiger, man 
ann jagen normal. Mag aud) der eine oder andere mit dem Abjat 
feiner Vögel etwas Schwierigkeiten haben; jofern er einen guten 
Stamm befikt und jtets preiswürdige Vögel liefert, wird er all- 
jährlich genügend Nachfrage haben. Aber nicht immer fommt 
der Liebhaber zu ihm ins Haus, um jelbjt die Vögel abzuhören 
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und feine Auswahl zu treffen; häufig volieht fich der Handel 
brieflid) und der Auftrag wird dur Poſtverſand erledigt. Diejer 
bringt aber aud) mand)es Unangenehme, worüber ic) einige Winte 
geben möchte. 

Dr Mer einen Gejangsfanarienvogel faufen will, wende ih an 
einen Züchter, dem er Vertrauen entgegenbringen Tann. Wenn 
diejes von Anfang an fehlt, wird der Käufer ſchwerlich zu befrie- 
digen jein; denn Miktrauen it ein fchlechter Berater. Bor einer 
definitiven Bejtellung frage man vorerit an, ob der befragte Züchter 
entjprechen Zönne. erner teile man mit, was vom Vogel un- 
gefähr verlangt wird, wie viel er folten darf und ob bejondere 
Wünſche in bezug auf Farbe oder Zeichnung gemaht werden. 
Man informiere jih aud über die Verſandbedingungen. Solche 
Anfragen ſollten anſtändigerweiſe mit Marke für Rückantwort 
begleitet ſein. Nach Erhalt der Antwort überlege man ſich die— 
ſelbe und erteile nun ſeinen beſtimmten Auftrag. 

Der Züchter ſei möglichſt gewiſſenhaft in der Auswahl des 
Vogels, damit derſelbe die gewünſchten Geſangsteile bringt, 
dem geforderten Werte entſpricht, daß er nicht heiſer iſt, geſund 
und munter und auch von der geforderten Farbe iſt. Die letztere 
iſt ja in den meiſten Fällen Nebenſache; da aber der Züchter jeden- 
falls gelbe, gefledte und auch grüne Vögel bejißt und er wohl 
alle verkaufen will, jo follte er jedem Munjche entiprechen, jo 
lange dies möglich ilt. Jeder Vogel, bevor er in den Verſandkarton 
kommt, ſollte ein Weilchen abſeits von den übrigen Vögeln ge— 
ſtellt werden, um ſich nochmals zu überzeugen, daß und wie der 
Vogel ſingt. Man verſehe ihn reichlich mit ſeinem gewohnten 
Futter, genug, um nötigenfalls die Rückreiſe damit machen zu 
können, fülle das Näpfchen mit friſchem Waſſer und ſtecke ein 
Schwämmchen hinein, damit das Waſſer nicht verſchüttet werde, 
füge auch ein Stückchen Apfel oder Bisquit oder Eifutter bei, 
damit der Vogel nicht Not leiden muß. Und nun wird der Vogel 
mit dem Transportbauer in die Schachtel geſtellt, letztere ver— 
bunden, verſiegelt und der Poſt übergeben. 














Leider iſt damit noch nicht alles Riſiko des Verkäufers vorüber; 
er haftet in der Regel entweder für geſunde, zum mindeſten aber 
lebende Ankunft. Selten verunglückt einmal eine Sendung, aber 
zuweilen kommt es doch einmal vor und dam entſteht wohl eine 
Hin- und Herſchreiberei, die mehr Mühe koſtet und Aerger ein— 
bringt als der Vogel wert iſt. Man ſei darin loyal, entgegen— 
kommend, und entziehe ſich nicht durch Ausflüchte einer Erſatze 
leiſtung. Der Käufer gedulde ſich aber auch einige Tage, wenn 
der Vogel nicht ſofort ſingen will. 










* Einheimifche Vögel >> 
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>: Eisvögel. — 2 
Mit Bild. | 





Der Eispogel ilt einer der wenigen unferer einheimijchen Vögel, 
der in ſeiner Farbenpracht an die Tropen erinmert. Er muß ferner 
auch als unſer ſeltenſter Vogel bezeichnet werden, den die meiſten 
Vogelfreunde wohl aus den Abbildungen kennen, nur wenige 
ihn aber lebend im Freien gejehen haben. Jedenfalls bietet lich 
nicht oft Gelegenheit, ihn beobachten zu fünnen. Er bewohnt ein- 
Jame Bäche im Tal oder im Gebirge, wo er aud) im Winter offenes 
Maler findet. Wenn fih Bäche oder Bächlein mit fließendem 
Waller zwiihen jandigen Ufern dahinfchlängeln und aus dem Waffer 
herausragende Steine oder über das Waller hinausgehende Aeſte 
ihm Gelegenheit bieten, nach Nahrung ausſpähen zu können, 
wählt er ſich gerne ſolche Flußläufe zu ſeinem Brutgebiete. J 

Er beanſprucht aber ein großes Revier für ſich, in dem er 
keinen Nebenbuhler duldet. Schon daraus ergibt ſich ſeine große 
Seltenheit. Es kann daher nicht befremden, wenn mancher Natur⸗ 
freund den Eisvogel nur ſelten bemerkt, auch wenn man weiß, 
dab Jid) ein Paar in der Gegend aufhält. Man kann fein Brutgebiet 


- gende Edeljtein, wie er auch Schon genannt wurde — nicht all- 


feitigen Schutz findet. 


zur Nahrung wählt, 
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zu verjchiedenen Zeiten durhwandern und fortwährend nad) dem 
Eisvogel jpähen, gleichwohl entdedt man ihn nur zufällig einmal. 
Um jo mehr ijt es zu verwundern, daß diefer Vogel — diefer flie- 


Seine Nahrung beiteht hauptlählich aus 
Waflerlarven, Libellen, Schwimmfäfern und weitern Waller- 
injeften, die für die Filchzucht nachteilig find. Daneben verzehrt 
er allerdings auch Lleine Filhchen. Wenn man aber bedentt, daß 
der Eispogel nur jo 

groß wie unjer ge= ‚ — — 
meiner Star iſt und 
infolgedeſſen er auch 
nur kleine Fiſchchen 


ſollte dieſes Futter— 
bedürfnis doch nicht 
der Grund ſein, daß 
der Eisvogel verfolgt 

und abgeſchoſſen 
werden darf. 

Sein Neſtbau — 
der eine Minierarbeit 
iſt — ſtellt hohe An— 
forderungen an ſeine 
Ausdauer. Ein Be— 
obachter ſagt dazu, 
daß ſich das Weibchen 
daran auch beteilige, 
ſich aber nicht überan— 
ſtrenge. Es trifft die Wahl des Niſtortes, indem es ſich an geeigneter 
Stelle an die möglichſt überhängende Erdwand anklammert, mit dem 
Schnabel draufloshämmert und ſo die Erde abbröckelt. In kurzer 
Zeit bezeichnet eine kleine Vertiefung den Ort, der der Eingang 
zur Nijthöhle werden joll. Der Vogel arbeitet aber nicht Iange, 
er fliegt auf ein nahe gelegenes Plägchen und ordnet während 
dem Ausruhen jein Gefipder. Dabei wird das Waller nad) Beute 
beobadtet und wenn foldhe winkt, flint erhafht. Dann geht’s 
wieder an den Nejtbau, und jo wechjelt Arbeit und Ruhe, bis der 
Bau vollendet ijt. Es läßt Jich begreifen, daß diefer ſehr langſam 
fortjchreitet, weil alle losgehadte Erde aus der-Höhle herausgefchafft 
werden mu. Oft jtöht der Vogel beim Graben auf Wurzeln, die 
er dann umgehen muß, weshalb die Röhre bisweilen jchlangen- 
artige Windungen madht. Die Röhre hat meilt eine Länge von 
50 bis 70 cm, zuweilen aber auch bis 100 cm. Bei hartem Boden 
beträgt die Lochweite ca. 5 cm, jie erweitert jich aber bei loderen, 
jandigen Boden bis auf 10 cm und enthält gegen das Ende den 
eigentlichen Nejtfejjel, der 14 bis 18 cm Durchmefjer haben Tann. 


Melde Summe von Arbeit in der Anlegung eines jolhen Neit- 


baues für einen jo fleinen Vogel liegt, fünnen wir faum richtig 
würdigen; denn er hat nur denSchnabel und die Füße als Werk— 
zeuge. 

Der Eispogel verdient einer Seltenheit und feines prächtigen 
Gefieders wegen alljeitige Schonung, aud) wenn er einige Filch- 
lein zu jeiner Nahrung bedarf. E. B.-C. 





Dur Pflege der kleinen Exoten. 





Seit einer Neihe von Jahren bilden die fleinen Exoten ein 
beliebtes Berlojungsobjeft bei den Wusijtellungen der ornitho- 
logilchen Vereine und jolhen, die jih mit VBogelfhug und Vogel- 
zudht befallen. Dieje VBöglein find in größeren Pojten überaus 
billig erhältlich, Jie fejjeln, — wenn Jie in Kollektionen beilammen 


- gehalten werden — die Aufmerfjamfeit der Ausitellungsbejucher 







und ericheinen begehrenswert wegen ihrer Niedlichteit und ihrem 
 innigen Yamilienleben. 
 Ausitellung 50—100 Pärchen verjchiedener 


Mancher Berein hat bei Anlaß jeiner 
jolher Senegal- 
vögel fommen laljen, von denen ein Teil verfauft, der Rejtbejtand 
in die BVerlofung genommen wurde. 
Dagegen läht fi nichts einwenden. Die Bereine mülljen 
dafür jorgen, daß ihnen eine entjprechende Anzahl billige Ge- 


h 








winne zur Verfügung Itehen, um die Gewinnliite möglichit reich- 
lich bedenfen zu können. Leider find diefe jo netten Vöglein meijt 
friic eingeführte, noch nicht an Klima und Gefangenichaft, an 
die hiejigen Futteritoffe gewöhnt, jo dak die Großzahl derjelben 
furz nad) Abgabe an die glüdlihen Gewinner zu fränfeln an- 
fängt oder auch ohne diefe Wahrnehmung eingeht. Das it die 
Scyattenjeite bei der Verwendung diejer Exoten. Dieje munteren 
lebensfrohen Gejhöpfe Tommen als Gewinn in den Belit; ver- 
Ihiedener Yamilien, 
wo man auf das Hal- 
ten ſolcher kleiner 
Fremdländer garnicht 
eingerichtet iſt und 
auch keine Ahnung 
hat, wie Pflege und 
Fütterung ſein ſollte. 
Inletzterer Beziehung 
könnte ſich aber der 

Empfänger leicht 
orientieren, wenn er 
von dem Futterreſt 
Augenſchein nehmen 
würde, der im Käfig 

gefunden werden 
kann. Aber daran 
denkt niemand und ſo 

weiß man nicht, 
was für Futter zu 
reichen ſei. 

Kurz nach der Ausſtellung findet man in vielen Wohnungen 
ein Pärchen ſolche Vögel, kommt man aber vier Wochen ſpäter, 
ſo ſind ſchon die meiſten derſelben verendet, und nur wenige 
dieſer Exoten werden ein Jahr alt. Dies iſt bedauerlich, wird 
jich aber nicht leicht ändern lajjen. Bom Verein, der jolhe Vögel 
in die Verlojung nimmt, Tann begreiflicherweile nicht erwartet 
werden, daß er futterfejte, Shon eingewöhnte Vögel verwendet. 
Solche Jind erjtmals nicht in genügender Menge erhältli und 
dann wären Jie viel zu teuer, um den Vereinen für ihren ZJwed 
noch) begehrenswert zu erjcheinen. Zuweilen bezieht ein Verein 
dieje Verlojungspögel [hon mehrere Wochen vor der Ausitellung, 
eben um die Vögel etwas einzugewöhnen und futterfelt zu machen. 
Dies ijt lobenswert und erfordert Opfer, denn von einem größeren 
Transport geht doc) hie und da ein Bogel ein und Futter und 
Pflege muß aud berechnet werden. 

Da wäre es nun wünjchbar, wenn in Zufunft bei Verwendung 
von Exoten in die VBerlojung jevem Gewinn eine furze Anleitung 
über Fütterung und Pflege mitgegeben würde. Am meilten 
werden dazu billige Atrilde und Amandinen, Jodann einige Weber- 
vögel, Wellenjittiche und Grauföpfchen verwendet. Auf der gleichen 
Anleitung fönnte die Behandlung aller diefer Vögel angegeben 
werden, die nicht viel Raum beanjpruchen würde. Bei Abgabe 


der Vögel wäre dann eine Jolhe Anleitung gratis zu verabfolgen 

und die Yutteranleitung, die für den betreffenden Fall in Frage 

fommt, mit Farbjtift anzuzeichnen. Die Kojten würden bei hundert 

Gewinnen feine 5 Franken betragen, jie wären aljo unbedeutend, 

würden aber im nterejje des Vereins, des Gewinners und der 

Diejer Gedante jollte der Erwägung wert jein. 
E. B.-C. 


Gewinne liegent. 





Meißener Widder (filberhalfig). 
Mit Bild. 





Als eine der neuejten Kaninchenrallen fann auch der Meikener 
Midder bezeichnet werden. Wie aus dem Namen zu entnehmen 
ilt, handelt es Jich hier um ein filberfarbiges Kaninchen mit Widder- 
typ. Meihen in Sadjen ijt das Urjprungsgebiet diejer neuen 
Raſſe. Einzelne Tiere ſind auch jchon über die Schweizergrenze 
hereingefommen und jind mir die eriten Vertreter anlählich der 
Genofjenjchaftsausitellung 1909 in St. Gallen zu Gelichte ge= 
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fommen. Es war dort ein Paar zur Schau gebracht worden, welches 
von einem der eriten Züchter von Meikener Widdern aus Detmold 
bezogen wurde. Mit einer Auszeichnung fonnten dieje Tiere nicht 
bedacht werden, denn man wuhte tatlächlih nicht, was für einer 
Ralle diejelben angehören Jollten. Es waren weiter nichts anderes, 
als große, Jchlehte Silberfaninchen mit ganz fehlerhaften Obren, 
halb hängend, halb jtehend getragen. Mit dem Meikener Widder 
hatten dieje nichts ge= 
mein als den Namen. 
Bon einem MWiddertyp 
nicht eine Spur, weder 
in Körperform, Kopf: 
bildung nod) Behang. 

Ob fi Ddiefe Tiere 
\päter noch bezüglich des 
Iypus wejentlich gebej- 
jert haben, ijt mir nicht 
befannt geworden. Der 
betreffende Ausiteller ijt 
wenigjtens furz nach der 
Nusitellung wieder von 
diejer Rajje abgegangen. 
Sc fan mir dies aud) 
ganz leicht erflären, denn 
für den biefür ausge- 
legten Betrag wäre aller- 
dings etwas Belleres zu 
erwarten gewejen. 

Neuheiten müljen 
allerdings aud) auf dem, 
Gebiete der Kaninchen: 
zucht teuer bezahlt wer- 
ven. Der glüdliche, ich 
möchte fajt Jagen „Erfinder“ einer neuen Rajfe will feine mit Mühe er- 
züchteten oder aber auch) Zufallsprodufte nicht um billigen Preis an- 
bieten. Das nterejle und die Kauflujt wird eben eher gereizt, 
wenn jolhe Produkte zu „hohen“ Preifen angeboten werden, zu 
welhen jih ein jchlihter Züchter nicht verjteigen fann. Kaum 
hatte ich von Ddiejem Meihener Widder etwas gelejen, jo dachte 
ih) mir jofort ein Paar zu erwerben und wandte mich an einen 
der eriten Meikener MWidderzüchter im Urjprungsgebiet Meihen 
um Offerte. Aber o weh! Nah Erhalt des Antwortichreibens 
war ich wie betäubt, denn jo 40 Mark für einen „angehenden“, 
60 Mark für einen „mittleren“ und 80 Mark für einen „guten“ 
Meikener Widder wollte mir nicht recht in den Kopf. Für einige 
Zeit lieh ich diefe Raffe noch aus den Stalle, aus dem Kopfe jedod) 
nicht; jpäter habe ich mir gleihwohl noch eine mit I. Preis prä- 
miterte zuchtfähige Zibbe erworben, welche im heutigen Bilde den 
Lejern vorgeführt wird. Das Tier entjpricht jedoch Teineswegs 
meinen perjönlihen Anforderungen an einen erjtflajligen Meißener 
Widder. Am Körper zeigt es jehr gute Silberung und gute Schat- 
tierung, jowie gutes, weiches Fell, hingegen find Kopf, Füße 
und Blume falt Shwarz. Naden und Bauc, weijen mehr eine ins 
Eifengraue gehende oder braune Farbe auf. Obwohl das Tier 
duntelichattiert ilt, jollten diefe Fehler nicht jo arg hervortreten. 
Große Hofinungen jeßte ich auf das Tier rejp. dejien Nahzudt 
nicht, weil es mir den Eindrud machte, als ob es nur ein Zufalls- 
produft aus franzöfiihen Widdern fei. 

Das hohe Gewicht des Tieres — es wog nämlih 5%, Kilo- 
gramm — der gute Behang von 43 cm ließen allein jchon die 
Vermutung auflommen, daß es ji hier faum um einen durd)- 
gezüchteten Meihener Widder handeln fonnte. Im erſten Wurfe 
fand ich meine Vermutung denn auch in ihrem vollen Umfange 
bejtätigt. Bon 11 Jungen, die das Tier bradhte und teils mit Amme 
aufgezogen wurden, fand ich nicht ein einziges Tier, das auch nur 
einigermaßen die Abjtammung vom Meikener Widder verriet. 
Sämtliche Jungen waren entweder hajengrau oder eilengrau und 
zwei Stüd ganz Jhwarz. Diefe letten blieben auch jchwarz, nah- 
men aljo feine VBerfärbung an. Einjtweilen war ich nun diejer 
Tiere jatt. Die Jungen find in die Küche gewandert und die 
alte Zibbe habe ich zum Sclachtpreife verfauft, um zu jehen, 
wie eventuell ein jpäterer Wurf ich geitalte. Ich Tann nichts 
Bejjeres berichten als von dem bei mir gejegten Wurfe. Die Ab- 














ftammung der erwähnten Zibbe fonnte ich leider bis zur Stunde 
nod nicht erfahren, trogdem ich mich jehr darum interejlierte. 
Ich hoffe jedodh, dah es noch einen befferen Teil Meihener‘ 
Widder im Uriprungsgebiete Meihen gibt, mit welchen man feine 
jolhen Enttäufchungen erleben muß, jonjt wird ji) diefe Raſſe 
feine große Zufunft jichern fönnen. Der eigentliche, rajlige Meißener 
Widder wird vom Internationalen Meikener Widderflub als ein 
Mittelding zwiſchen 
franzöſiſchem und eng— 
liſchemWidder verlangt, 
mit einem am ganzen 
Körper möglichſt gleich— 
mäßigen Silberfell. Es 
ind drei Nüancen aner— 
fannt: hell, mittel und 
dunkel Ichattiert. Die 
bei unjern GSilbern jo 
verpönten Fehler wie 
duntle Schnauze und 
Blume, helle Bruit ıc. 
tommen natürlich beim 
Meikener Widder nod) 
viel häufiger und in 
ausgelprochener Weile # 
zum Borfchein, jie wer: 
den jedoc) in Anbetracht ! 
der neu erjtandenen 
Ralfe nicht jo hart bes 
ſtraft. Das Durchſchnitts⸗ 
gewicht ſoll 5 bis 5 
Kilogramm betragen 
und der Behang zwi— 
\ Ihen 30-40 em va 
riieren. Erjteres möchte ic) jedoch bezweifeln, denn durd) Kreuzung - 
mit Silberfanindhen, Durch weldhe das Süherfell übertragen worden 
iit, ilt entichieden das Gewicht nicht erköbt, jondern vermindert 
worden. Dak ein großer Vrozentjag Süberblut in diejer Rajje 
itedt, geht aus dem lebhaften Temperament diejer Tiere hervor. 
Zudem verraten dies au) die gefamten Yormen und der Behang. 
Von einem eigentlihen Behang, wie wir jolchen bei den Wiodern 
gewohnt find, fanın auch nicht ge)prochen werden. Bei einer Länge 
von durchichnittlid 34—36 em wird ji niemals ein Jhön ges 
tragener Behang zeigen, jondern werden die Ohren eben, ihrer 
Kürze entiprehend, mehr gejpreizt als hängend getragen. Eine 
Stala für Gewichtbewertung it feine angejeßt, d.h. für Minimumz 
und Maximumgewidht. Die Hauptlahhe bleibt einjtweilen nod 
das Fell, wie aus dem vom Internationalen Meikener Widder: 
Hub aufgeitellten Standard zu erjehen ilt, den ich nadjtehend 
anführe: I 
Silberung (möglichjt gleichmäßige) . . 15 Punfte 













Tell, blauleuhtend rer 15 ” 
Fell, dicht und eichc 20 
Körperfonn ee IHR, 
Koörpergrößee — 1570 
Ohren (Behang) FREE 10:5 
Kondition (Gejundheit und Pflege) . . 10 


total 100 Bunfte 


Ihiedenartige Nüdjchläge vorfommen und den Jüchtern nod) eine 
harte Nuß zu Tnaden geben, bis der Meiener Widder zu Dem vor: 
geitellten deal herausgezüchtet ilt. 

Friedr Joppicd, Degersheim. 


einen recht dürftigen Bart. Nr. 3 it ein Minorkahahn, Nr. 4 ein 
Italienerhahn; der Teftere ijt nur Tenntlid) an den gejtrichelten 





> 


und den Entjcheid des Audiengrichters befannt zu geben. 
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Nr. 5 zeigt uns einen Houdanhahn mit reichlich) üppiger Haube’ 
die in natura meijt |parfamer entwidelt ijt. Nr. 6 jtellt eine Henne 
der Holländer Weihhauben dar, welche den Typus gut veranichau- 
licht. Nr. 7 zeigt die Touloufergans mit ihrer charakteriftiichen 
Kehlwamme umd dem kurzen hohen Kopf. Mit Nr. 8 it ein Lan- 
calhire-anarienvogel und mit Nr. 9 ein gehaubter Norwic- 
vogel bezeichnet, beides Varietäten oder Nafjen, die zu den eng- 
lichen Farbenfanarien zählen. Nr. 10 wird unjere Schweizerfchede 
jein, die freilich einen jehr mangelhaften Schmetterling hat. An 
diejem Kopfbild fönnen die Züchter der Raffe jich fein Mujter 
nehmen, denn die meilten Tiere bejiten einen viel Zorrefteren 
Schmetterling als der Künftler ihn darjtellte. Auch der Kopf des 
franzöfiichen Widders (Nr. 11) wird nicht allfeitige Zujtimmung 
finden. Die Ohren find viel zu fleifchig dargejtellt und zeigen eine 
Länge und Breite, daß jie einem Engländer Ehre machen würden. 
Der Künjtler wollte offenbar einige charakterijtiiche Raffen 
zulammengruppieren, um dem Nichtfenner die Reichhaltigfeit auf 
dem Gebiete der Geflügel- und Kaninhenzucht zu zeigen und ihm 
einige der Unterjheidungsmerfmale verjtändlicy zu machen. Die 
Mehrzahl unferer Lejer fennt den Reichtum und die Vielfeitigfeit 
der Kaninchen und Geflügelrajjen und fie würde jic) ihre Gedanten 
bei jeder der gegebenen Figuren aud) ohne meine Bemerkungen 
gemadht haben. Wer dagegen noch nicht Rafjetenner ijt, der möge 
ih das-Bild aufmerffjam betrahten und die Turze Bemerkung 
dazu benüßen, es wird doc) etwas zur Bereicherung Jeiner Rajje- 
tenntnijje beitragen fönnen. E.B.C. 





Nachrichten aus den Vereinen. 





Mit Vergnügen nehmen wir Kenntnis, daß der „Schweizeriſche 
Kanarienzüchter-Verband“ und deſſen Sektionen in Zürich, Baſel, 


St. Gallen, Schaffhauſen und Singen die „Schweizeriſchen Blätter für 


Ornithologie“ als ihr Fach- und Vereinsorgan bezeichnet haben. 
Verlag und Redaktion. 


* * 
* 
Schweizeriſcher Geflügelzucht-Verein 
"u und 


fl a, 
Erjte Schweizerifche Nationale Geflügel-Ausftellung 
(11, bis 15, April 1912 in den beiden Kantonsfchul-Turnhallen am 
Heimplaß) in Zürid), 

Den Mitgliedern des Schweiz, Geflügelzucht-Vereing, fowie den 
vielen übrigen Kragejtellern und SInterejjenten, fpeziell in Züchter- 
freifen, mag der folgende, im Wortlaut mwiedergegebene Brief an die 
©. 9, ©. in aller Kürze Aufjchluß geben über den gegenwärtigen Stand 
unferer Yusjtellung, fpeziell in ihrem Verhältnis zur ©. DO. ©.: 


An den 
Tit, Zentralvorjtand der Schweiz, ornithologiichen Gejellidhaft 
in Zürid), 
Herr Bräfident! 
Geehrte Herren! 

Bu unferem Bedauern haben Sie unfere an Sie gerichtete Eingabe 
bom 18. November 1911, „die Nationale” betreffend, unbeantwortet ge- 
lajjen und ung gezwungen, rechtliche Schritte gegen Sie einzuleiten, Wie 
nicht anders zu erwarten war, ijt Ihnen durch den Entfcheid des Audienz- 
tichters des Bezirksgerichtes Zürich die Namengebung „Nationale“, die 
Sie Ihrer Austellung ebenfalls beilegen wollten, unterfagt worden. Für 
ung ijt damit der Zeitpunft gefommen, vor die Behörden und die gefamte 
jchweizerifche Züchterwelt zu treten, den gejamten Briefmwechjel, der 
zwiſchen Ihnen und uns jtattgefunden bat, zu veröffentlichen, Ihre in 
der „Tierwelt“ gegen uns gerichteten Aufrufe ebenfalls zu publizieren 
Eine der- 
artige Bublifation, das ijt jedem Zlar, wird eine gewaltige Schädigung 
Shrer Gejellichaft zur Folge haben, Aus dem Gedanfen heraus aber, 
daß Verbände mit gleichen Interejien bei Volk und Behörden einander 
nicht befehden jollten, wiederholen wir unfern Vorjchlag vom 18, Novent- 
ber 1911 zu einem friedlichen Ausgleiche und erklären ung zu einer Ver- 
handlung mit einer Abordnung Shrerjeits bereit, 

Da Sie Ihre Austellung auf den Monat Februar verlegt haben, 
fönnen wir Ihnen zu Ihrer Zus oder Abjage nicht länger als fünf Tage 
Brit gewähren, Sollten Sie uns bis zum 29, Dezember 1911 abends 
feine Antwort zufommen lafjen oder die Verhandlungen fonjtwie bver- 
ihhleppen wollen, jo lehnen mir die Verantwortung für die fommenden 
‚Ereigniffe — wir erwähnen nebenbei nur Ihre Stellung zum Schweiz, 
landwirtjchaftlichen Verein — entjchieden ab. 


Hohachtend zeichnen 
für den Schweiz. Geflügelzucht-Verein und das Ausftellungsfomitee 
‚ der I. Schweiz. Nationalen Geflügelausitellung: 


B: Der PBräfident: Frey, 
Der Sefretär: 9 Ammann, 
Ufter und Burghof, 24, Dezember 1911, 








Die Snterefjenten mögen aus diefem Briefe erfehen, daß wir ung 
Immer noch der Hoffnung hingeben, e8 möchte die Angelegenheit in 
Minne beigelegt werden fünnen, um nicht vor die Behörden und das 
Volt mit der befhämenden Tatjache treten zu müffen, daß zwei ähnliche 
Ausjtellungen im Zeitraum von wenigen Monaten in der gleichen Stadt 
beranjtaltet werden, Wir unferfeits lehnen, wie bemerkt, alle Verant- 
wortlichfeit hiefür ab, 
Das Bureau der „I, Nationalen“ und des ©. &.-3,8. 


* * 
* 


Ornithologifher Berein Trogen und Umgebung. Hauptverlammlung 
am 10. Dezember 1911, abends 7 Uhr, in der „Sonne“. Na) üblihem Mill- 
fomm eröffnete der Präjident, Herr Jakob Zähner, die Hauptverjammlung 
mit folgenden Traktanden: 1. Appell; 2. Berlefen des Protokolls der Ieh- 
ten Hauptverfammlung; 3. Aufnahme neuer Mitglieder; 4. Jahresbericht 
des Präjidenten; 5. Vorlage der Jahresrehnung und Bericht der Red)- 
nungstevijoren; 6. Eierjpedition; 7. Wahl des Depothalters, der Delegierten 
und Rehnungstevijoren; 8. Wahl der Kommiljion; 9. Allfällige Reviſion 
der Statuten; 10. Referat von Heren Oswald Eugiter; 11. Inkaſſo; 12. 
Wünjhe und Anträge mit Hebergang zum Gemütlichen und gemeinjchaft- 
lihen Kaßen- und Kanindhenjhmaus. — Der Appell ergab 18 Mitglieder; 
dazu fommen noc) 4 verjpätete Mitglieder. Das Protokoll der letten Haupt- 
verjammlung wurde verlejen, einjtimmig genehmigt und verdantt. Der 
Präjivent gedachte in feinem Jahresbericht noch unjeres treuen Mitgliedes 
Herrn EC. Wijol und bat, zu Ehren des Berftorbenen jic) zu erheben. Der 
jehr gut und ausführlid abgefahte Jahresbericht wurde einjtimmig ge- 
nehmigt und dem Berfaljer bejtens verdankt. — Wieder hat jich der Verein 
um 4 Mitglieder vergrößert; es haben den Eintritt erflärt die Herren: Werner 
und Konrad Frid, Langenegger, Blatten und €. Heizmann 3. Sand. Gie 
alle wurden vom Verein ohne jeglihe Einjprahe einjtimmig aufgenommen 
und jeien herzlich willftonmen. So hat jid) der junge, erjt fünfjährige Verein 
nad) manchen Strapazen doch zu 35 Mitgliedern heraufgeifhwungen. Die 
Jahresrechnung wurde vom Kajjier vorgelefen und von den Recdhnungs- 
repijoren zur Genehmigung empfohlen unter VBerdantung an den Kallier 
für jeine mühevolle Arbeit. — Die Vorlage der Eierjpedition nahm eine 
geraume Zeit in Anjpruh. Wie in letter Berfammlung jchon mitgeteilt, 
hatte Herr Wild. Schaufelberger die Eierjpevdition des Vereins übernommen, 
d.h. auf Grund abgemadhter Verträge gegenüber den Mitgliedern, daß je 
Jämtliche Eier dem Verein abzuliefern hätten und die hiejige Privatfundichaft 
joldhe vom Berein beziehen joll. Ein jedes Eier liefernde Mitglied hat aljo 
einen Vertrag zu unterzeichnen und jid) genau den geitellten Reglementen 
zu unterziehen. Ein weiterer Vertrag dient zur allgemeinen Sicherheit 
der Mitglieder zwiihen Verein, Eierjpediteur und dem Depothalter. Nad) 
einigen wenigen Distujjionen wurde dieje Vorlage allgemein genehmigt und 
jollen bis zum 31. Dezember ds. S. jämtlihe Verträge unterzeichnet fein, 
damit mit Neujahr mit der Eierlieferung begonnen werden fann. Infolge 
Ublebens unjeres bisherigen Depothalters, Herrn Mijol, fiel die Wahl auf 
Yrau Mijol, die diejes Amt jhon von jeher gut bejorgte. — Wahl der Kom- 
mijjion. Das Komitee mit jeinem Oberhaupt wurde in globo beitätigt und 
wieder für ein Jahr gewählt. Der Kaflier, der jeine Demiljion nad) fünf- 
jähriger Tätigkeit eingab, wurde höfl. erjucht, das Amt nochmals für ein 
Jahr zu übernehmen und wurde gerne einjtimmig beitätigt. Herr Oswald 
Eugjter und unjer Eierhauptlieferant wurden als Beiliger gewählt. Davon nun 
an au ein Eierlieferant im Komitee vertreten fein joll, fiel die Wahl auf 
Herrn Ed. Kürjteimer. Die Herren Jakob Zähner, Präjivent, und Oswald 
Eugjter wurden als Delegierte betätigt. An Stelle des demijjionierenden 
Rechnungsreviſors Oskar Eugjter wurde Herr Robert Eifenhut gewählt und 
jind nun als I. Rehnungsrevijor Herr Karl Scherraus, als II. Rehnungs- 
revilor Herr Nob. Eijenhut gewählt worden. — Bon einer Statutenrevijion 
wurde abgejehen. — Nah Schluß der Wahlerhandlungen erbot ji Herr 
Dswald Eugiter in freundlicher Weile, ein kurzes Referat zu halten über: 
„Geflügelzucht, unter bejonderer Berüdjichtigung der hiejigen Elimatifchen 
Berhältnilje". Mit jehr lebhaften Interejje wurde diefem Vortrag die Auf- 
merfjamfeit gejchentt, nur mußte Nedner jih etwas furz fallen, denn der 
Kaben- und Kanindhenjchmaus hatte Jhon vielen von der Küche her in die 
Naje gerochen, weshalb der. Vortrag baldigjt abgebrochen wurde. Es fei an 
diejer Stelle Herrn Eugiter noch der bejte Dank ausgejprochen für jeinen 


lehrreihen Vortrag. — Die Traftanden waren nun bereits abgehajpelt, 
nur der Kajlier machte nod) die Runde, um die betr. Beiträge und fälligen 
Bußen einzuziehen. — Nun fam der langerjehnte Schmaus an die Weihe. 


Diejer mit zwei Gemüjezulagen war jehr fein präpariert und hatte dem 
Mirt und der Ködhin alle Ehre gemadht. Dak wir nidyt im Trodenen ge= 
jejjen, ijt leicht verjtändlih. Der Verein jpendete einige Liter Roten, ebenjo 
aud) ein ungenannt fein Wollender. Daß es dabei aud) am Humor nicht 
gefehlt, das bewiejen die lujtigen Schwänte und Streiche; frohe Lieder und 
Sodler ergänzten no den frohen Abend und hätte noch) mancher gerne 
länger geweilt, wenn uns nicht die Polizeiltunde eimen Streich gejpielt 
hätte. Wohl jedes anwejende Mitglied wird jih gerne des Abends vom 
10. Dezember 1911 erinnern. 
Der Altuar: Ernjt Zellweger. 


* * 
* 


Ojtichweizerifcher Klub für Franz, Widder-Kanindhen-Zudt. Nach: 
dem die Einfprachefrijt unbenüßt abgelaufen ijt, gelten die Herren Tobler 
Soh,., Bahnmwärter in Hauptiwil, Kürjteiner Robert, obere Hub, Herisau 
und Stump, Monteur, in Arcbon, als einjtimmig in unferen Klub auf: 
genommen. Wir heißen Gie herzlich willfommen und hoffen, in Shnen 
treue, langjährige Mitglieder gewonnen zu haben, Allen unjern Mit- 
gliedern wünfchen wir ein glüdliches Neujahr und ein „Gut Zucht 1912, 

Sm Namen des Vorjtandes: 
Der Aftuar: Fr. Müller, 
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Oftichweizeridher Verband für Geflügel- und Kanindhenzudt, Ver— 
bandsfomitee-Situng Samstag den 14. Januar 1912, nachmittags, in 
Gopau, Ort und Zeit wird jpäter mitgeteilt. Haupttraftandum: Revi⸗ 
ſion des Ausſtellungs- und Suübventionsreglementes; Entgegennahme der 
Anträge von Seiten der Verbandsvereine und Eingelmitgliedern. Zu 
der Sitzung ſind die Herren Vereinspräſidenten oder Stellbertreter 
freundlich eingeladen, ebenſo wird vollzähliges Erſcheinen der Subkom— 
miſſionen erwärtet. — Die ausgeteilten Statiſtikbogen wollen prompt ein— 
geſandt werden, damit mit der Arbeit begonnen werden kann, Bei Anlaß 
des Jahreswechſels entbietet allen Verbandsmitgliedern und Freunden 
der Ornithologie und Kaninchenzucht ein gutes neues Jahr 1912 

Für das Verbandskomitee: 
Fritz Wehrli, Präſident. 


Verſchiedene Nadridten. 





— Abgewieſenes Naturſchutzgeſuch. Dr. Fiſcher-Siegwart iſt um die 
Schaffung einer Schutzzone im Wauwiler Moos bei der Regierung des 
Kantons Luzern eingekommen. An die Regierung wandte ſich auch die Natur— 
ſchutzkommiſſion gemeinſam mit andern Intereſſenten, um eine dauernde 
Bannung des ganzen Wauwiler Mooſes mit Einſchluß des Mauenſees zum 
Schutze der dort noch ihre Lebensbedingungen findenden ſeltenen Sumpf— 
flora und -fauna. Die Regierung wies das Gejud) ab, weil eine Einjtellung 
der Entjumpfungsarbeiten im Wauwiler Moos früheren Bejchlüfjjen wider- 
Iprehen und jeit den Fünfzigerjahren betriebene Urbarijierungswerfe illu- 
joriijd machen würde. 

— Diebjtähle. In Zürich-Außerfihl wurden eine Anzahl junger 
Italiener, die al8 Täter einiger in lebter Zeit vorgefommenen Ein- 
bruch- und Hühnerdiebjtähle in Betracht kommen dürften, verhaftet, 


'Briefkaften. 





— J. Sch. in R. Ihrem Eihhörndhen reichen Sie neben Baum- 
nüffen auch Eicheln, Tanıı- und Lerchenzapfen, Buchedern, hartes Brot 
und gelegentlich auch ein Stüdchen Obit. 

— J.G. inL, Wenn das Kaninchen fein wertvolles Nafjetier tit, 
wird fich der Heilverfuch faum lohnen. Sie berichten, das Tier habe int 
Gelenf des Hinterlaufes eine große Eiterbeule und zeige fajt gar feinen 
Appetit. Das lebtere ijt begreiflich, weil das Tier Schmerzen hat. Leider 
haben Sie nicht bemerft, ob eine äußerlihe VerleBung eine Wunde her- 




























beiführte und diefe durch Qerunreinigung zum Eitern fam, oder ob das 
Gejchwür von innen heraus entjtanden ift, Jet reinigen Sie die Wunde‘ 
jo gut e8 gebt und wajchen diefelbe mit warmem Geifenwaffer recht 
gründlich aus, Dann neßen Sie ein Büfchelchen chemifch gereinigte 
Watte mit Karbolöl, legen diefe auf die Wunde und machen mit einem 
Streifen Leinwand einen Verband. In den erjten Tagen follte täglich 
die Wunde wie vorbefchrieben behandelt werden, jpäter alle zwei bis 
drei Tage, bis zulebt der Verband unterbleiben fann. Aber die Behand» 
fung ijt mühfam und fie lohnt fih nur bei einem befjeren Nafjetier. Als 
Futter reihen Sie in Milch erweichtes Brot, gutes Emd und Hafer und 
Wurzelgemwächje. 

— J. R. in B. Das Ihnen geliehene Heft ijt heute in gutem Zur 
itande zurüdgefommen, Gerne bin ich fpäter wieder bereit, Shnen ein 
Buch Leihmweife zu überlafjen, Freundlichen Gruß! 

— W. ©. in A. Im Alter von 8 Monaten follten Ihre Orpington 
fo weit entiwidelt fein, daß fie fich beurteilen lafjen, Sind diefelben jeßt 
noch hoch geitellt, jo werden fie zu lange Läufe haben und eg ijt fraglich, 
ob fich das Gefieder an den Schenfeln noch jo weit verbeflert, daß die 
Tiere dem NRafjetypus entfprechen. Um zu mwifjen, welche Ihrer Sung- 
tiere die beiten jein mögen, beurteilen Sie jedes einzelne recht genau und 
die beiten zeichnen Sie dann mit Fußringen, die andern benügen Sie nur 
zum Gierlegen und Brüten, halten fie aber nicht unter den Yuchttieren, 
Ohne die Tiere gefehen zu haben, fann ich nicht urteilen, 

— P.M. in U, Sie werden bei unferen Kanarienzüdhtern gerade 
fo gute wie preiswerte Sänger erhalten, al8 wenn Sie joldde aus Deutjch- 
land fommen laffen. Ihre Bedenken, unfere Züchter jeien zu wenig zu— 
verläffig, darf man nicht verallgemeinern, Mag auch der eine oder andere 
nicht immer loyal handeln, jo verdienen doch eine Anzahl andere volles 
Zutrauen. Sedenfalls wird eine höfliche und berechtigte Neflamation 
eher berüdfichtigt, als wenn Sie diejelbe nad) Leipzig, Frankfurt oder 
fonftwohin richten müfjen, Beachten Sie nur die Ainferate der Blätter, 

— S, Sch. in T, Was Sie mir zumuten, werden Sie befjer jelbit 
ausführen. Wenn die Sendung nicht nach Verabredung ift, fünnen Gie 
dies doch eher begründen als ich, der ich mich nur auf Ihre dürftigen 
Angaben jtügen fünnte, Aus Shrer fategorijchen Erklärung, mit dem 
Beklagten nicht mehr zu verfehren, ift nocd) nicht exrfichtlich, daß derjelbe 
ganz im Unrechte jei. Ich muß e8 Ihnen überlafjen, ob Sie die Sache 
auf fich wollen beruhen laffen oder doch nochmals mit dem Betreffenden 
fchriftlich verfehren, 

— H., Ein K. Bei dem gegenwärtigen froitfreien Wetter und 
offenem Boden ift die Fütterung der freilebenden Vögel nicht gerade 
nötig, obfehon die Meifen und Finken den Hanfjamen nicht verſchmähen 
werden, Jedenfalls fann mit dem Yutter gejpart werden. E0B-CHe 





Alle Korrejpondenzen den Tert betreffend find an den Aedafıor &, Berk-Üorropi in Hirzel, Kt. Zürich (Eeleohsn Horgen 88. 2), zu richten. 
Einfendungen für die nächfle Nummer mäffen fpäteitens Mittwoch früh einturffens 5 


An alle Seflügelzüchter in der Schweiz! 


Mir geben biermit davon Kenntnis, daß der Schweizerijche Seflügelzucht = Derein 
duch feine beiden Settionen (Kant.-zücch. Derein der Raffegeflügelzüchter und Geflügelzucht-Derei 
After) vom 11.—15. April 1912 in Hürich die 


Orite Shweiserihe Nationale Geflügel- Ausftellung 


verbunden mit der 2O-jährigen Iubiläumsfeier des Vereins veranftalten wird. 
Da wir an diefer Stelle wiederholt zum Beitritt in unfern Verband böfl. eingelade 








haben, machen wir noch fpeziell darauf aufmerkjam, daß 






die Zentralfajje einen Prämienfaß von Sr. 550.— fpeziell für die Mitalieder des ſchweiz. Seflügelzuchte 


Dereins gejtiftet hat und dafür filberne Becher, fowie filbervergoldete, filberne und bronzene Aledaillen‘ 

auf den Gabentijch Ieaen wird. Im fernern hat ebenfalls zugunften der Mitglieder unferes Dereins der Öeflügele) 

zucht-Derein After einen Becher im Werte von Fr. 8O geftiftet, ebenfo ftiftet der Kant.-zücch. Verein der Rafjer 

geflügelzüchter eine Ehrengabe im Werte von Fr. 80. Eine große Zahl weiterer Chrengaben im Betrage von Fr. 5, 

10, 20, fogar bis Fr. 50 find bereits gezeichnet und in Ausficht geftellt. Züchter, die bis zum 37. Januar 1972 dem 

Derbande beitreten, haben Anrecht auf diefe Drämien. Der Eintritt ift frei; der Jahresbeitrag beträgt Fr.2, 
Wir bitten, untenstehenden Anmeldefchein zu benugen. 


Hochachtend 






Der Dorftand: 
Emil Srey, Ufter, Dräfident. Ulrich Aerne, Ebrrat, Dizepräfident. 
Hans Ammann, Dielsdorf, Sekretär. I. BR. Eichenberger, Beinwil, Kajjier 
E. Schuppli, Schaffhaufen, Beiliger. 4 
E] Ausjchneisen und an den Präjidenten des S. 6.:.5.:d, einjenden! [ED] BE 
Tit! || 
Zum Beitritt als Mitglied in den Schweizerifchen Seflügelzuchtverein meldet fich hiemit an: 


£ 
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Eruſt Meier's 


ei Alomal, 












u 


Beſtes Futterhaushen der Belt, 


Kann für längere Zeit mit Futter 
berjforgt werden, Jede Bergendung, 
Verihneiung und Vernäflung Des 
Futters ift total ausgeidhlofien. 

Ausführung A: Für ans Feniter, 
Balkon 2c., famt 2 Pfund Futter 
tr. 3.10. 834 

Ausführung B, groß: Zum Auf— 
ſtellen im Garten, Hof ꝛc. Fr. 3.—. 





S 

Meisenstängli 
in berbejjerter Ausführung, mit Drei 
Karabinerhafen. 


Aenferft praktifher Futter - Apparat 
ans Fenfter. 

E63 madht folojfale Freude, die 
Vöglein an den Sädchen und Kübel- 
Ken herumbhantieren zu jehen. 

Preis in hoceleganter Ausführung 
5.1.20. BT Meine Zutter-Appa= 
tote wurden überall, wo nur ausge: 
ftellt, mit den höchsten Preifen prämiiert. 
Sanffamen, beite Qualität, jauber 

gereinigt, vorzüglichites Futter gun 

Auffüllen meiner Futterhäuschen 

„Automat“. Pfund 30 Ets. 5— 

Pfund-Poſtkolli ſamt Sack u. Porto 

Fr. 1.90, 10-Pfund-Poſtkolli ſamt 

Sad und Borto Fr. 3.40. 
Sponnenbiumentferne, jehr beliebtes 

Vogelfutter, auch zum Füllen der 

Sädchen der Meijenftängli. Pfund 

40 Cts., 5-Bfund = Bojtfolli jamt 

Sad und Porto fr. 2.40, 
Streufutter, gemijcht, beite Quali- 

tät, Pfund 35 CEts. 

Alle Preife für Zutterhäushen und 
Zutter verfichen fih inkl. allem Zu: 
behör franfo und verpadungsfrei Durd) 
die ganze Schweiz. 

Für Vereine und Wiederverkäufer 
billigfte Spezialpreife. 

Zudem erhält jeder Beiteller einen 
prachtvollen Schweizer. Tierichubß- 
falender für das Jahr 1911 gratis, 


Ernſt Meier, 
— Gartenbaugeſchäft — 


Mehlwürmer, 


Liter Fr. 7, 1000 $r. 1.70.  =11e 
G. Meier, Dienerftr. 45, Zürich III. 











rn 
DE — — Schweizerischer — — = 


ER Taschenkalender für (eilügel- und Kaninehenzueht, MER 
2 — Toglshnt un ſuehlae — 3— 


x auf die Jahre 1911/1912. -37- 


Der Preis des Kalenders ist, solid gebunden, Fr. 1.50 
& und ist zu beziehen durch H. Wismer, Verlag 2, Muttenz b. Basel. S 


— —ñe —ñ — — — — — — — — —— — — —————— 


re 


3— 293 — — —— — —— 
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empfiehlt die 


Buchdruckerei Berichthaus in Zürich 


den Herren 


Ornithologen und Kaninchenzüchtern 


folgende in ihrem Verlage vorrätigen Schriften 
Von E. Beeck-Corrodi, Redaktor: 


Der Harzersänger || Die Kaninchenzucht 
ä Fr. 2 a 80 Cts. 
und die beliebten „Transport-Reglemente für lebende Tiere‘ (20 Cts.) 
sowie die für Züchter sehr praktischen Bruttabellen für alle Arten 
Geflügel und Kaninchen, per Serie von 6 Stück 30 Cts., per Stück ä 10 Cts, 
und Winke zum Aufhängen der Nistkasten (25 Cts.), „Anleitung zur 
Schneckenzucht“ (60 Cts,); sowie aus. dem Verlage von Fr. Pfenningstorff: 


Unser Hausgeflügel, II. Auflage 


in 30 Lieferungen & 70 Cts. und 2 kolorierten Einbanddecken ä& Fr, 2, 
durch viele Bilder und Text vermehrt und verbessert, oder in 
Prachtband geb., komplett ä& Fr, 26.—. 


Unsere Taubenrassen und Unsere Bienen 


je in 25 Lieferungen & 70 Cts. und kolorierter Einbanddecke & Fr. 2. — 
oder in Prachteinband gebunden komplett ä Fr. 20. 

Diese beiden Werke enthalten je 16 farbige und zirka 47 resp. 66 schwarze 

Bildertafeln, sowie zirka 332 resp. 281 Textabbildungen, zumeist nach 

photographischen Aufnahmen lebender Tiere. 


InsoresKaninchem: 7, 297% 720, brasnu ra 640, oder in 


10 Lieferungen & 70 Cts, 


Heimische Käfigvögel in 10 Lief. a 70 Cts., fein geb. Fr. 8. 
Künstl. Brut und Aufzucht des Geflügels v. Dr. Blanke Fr. 1,30. 
Landwirtschaftliche Geflügelzucht von Dr. Blanke Fr. 1. 30. 
Nutztaubenzucht von Mahlich Fr. 1. 30. 
Winterkückenzucht von Bergmann 70 Cts. 





































Franz. Hühnerzucht von Holleufer Fr. 1. 

„Vogelhandbuch‘“ von W. Schuster Fr. 1. 30. 

Deutsche Käfigvögel von W. Schuster ä Fr. 1.30. 

Show Homers, Brieftaubenzucht, ä Fr. 3.50. 

Michaelis: Wie erhalte ich mein Geflügel gesund Fr. 1. —, 

Wie baue ich mir billig Brutapparate etc. ä Fr. 2.—. 
\ h ht h Ilustr. Prachtwerk sämtl. Taubenrassen. 100 farbige 
enachtza el, Bildertafeln mit über 400 nach der Natur aufgenom- 

menen Darstellungen etc, Fr. 18.—, 


» Taschenbuch der Rassegeflügelzucht, II. Aufl., 
Kramer, 


Tafeln, Fr, 10.—. 
————— — ——— — ———— — — 
ne ner ne ne — —— —— ee 93 Le 9 —— — 


er 
Toigenfeuerzeug u: Charpie 


lider Aus— 
führung, ä& nur Fr. 1. Grfaßjtein Y 

20 Et. 771-1 Bafet 25 Ets., 2 Balete 45 CEts. 
liefert fortwährend 


107 farbige 














Fr. Ryſer, Lobwil, At. Bern. ; 
— Wiederverkäufer gefucht. —  |737- „Oxrnis“, poste restante, Arth. 


Anhtung! Für Täger! 


Wer mir jeßt od. bis Mitte Sanuar 
feine defefte Nagdflinte einjendet, er= 
hält diejelbe zu folgenden Ausnahms— 
preijen fauber, jolid u, unter Garantie 
repariert. Neuer Doppelflintenichaft 
ohne Biltolengriff Fr. 12.—, mit 
Biltolengriff Fr. 15.—, Verfchluß ver- 
dichten Fr. 2.— bis 4.— Neuer Hahn 
3. 2.50, alle andern Reparaturen 
ehr billig. Jede Flinte wird innert 
8 bis 10 Tagen repariert. 

Beitens empfiehlt jich 

3. Bögtle, Büchfenmacher, 

-830. Molis (Glarus). 
Briefmarken feine Säße, bon 
, Deiterreich 1910, 
Bosnien 2c., alte Schweizermarfen, 
in Sammlung, verfauft einzeln od. 
gefamt, reell und billig -640= 
&. Hafemann, Au im Rheintal. 

2 filberne Gobelets, neu, von St. 
Gallen u. Bern, verfaufe zu Fr. 30 
und Fr. 25. Bitte um NRücdporto. 


in Säden von 50 Kilo empfiehlt 
=716= A. Düringer, Stedborn. 





Schweizerische Pop: und 
Eifenbahn:Befiimmungen. 


Reglement und Tarif für den 
Transport lebender Tiere 
nebft Auszug aus dem 
Schweiz. Brief- und Fahrpofi-Tarif 
und alphabet. Stationen Verzeichnis der 
Schweiz. Eiienbahnen. 

Preis 20 CEts. 

Sehr praftiih für Verfender leb. Tiere. 

Zu beziehen durch die 


Buchdruckerei Berichthaus, 
Zürich. 








AARARROANATAA RAN 














Zu Taufen geiudht. 








Sur Sttis-, Marder: Kaben- 

Hafen und Ziegenfelle Tauft 

fortwährend 774» 
5. Gretler, Schlieren 356. 


Meerfchweinden 
zu kaufen geſucht. 
Ernſt Niederhäuſer, Lugnore Vuillh, 
=127= Kt. Freiburg. 
sl n Kaßen- und Sa= 
Wildfelle, ninchenfelle iwer= 
den jeder Bojten angefauft. 
Tierhandlung, Schaffhaujferftr. 157, 
-642. Zürich IV. 


Zu kaufen gesucht. 


Bin Käufer eines nachweisbar 
ventablen Geflügelhofes mit Rafjen= 
zudt. Größere Anzahlung fünnte 
geleijtet werden. 799» 

Mit Briefmarken zur Weitexrbe- 
förderung berfehene Offerten unter 
Ehiff. Orn. 799 beförd. die Erped. 











Bei Anfragen und Beitellungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kaninchenzuct“, Expedition in Zürich, gefl. Bezug nehmen, 


Druk und Berlag der Buhdenkerei Perte tfarss (vormals Alrih & Go. im Berihthans) in Zürich. 


Su 
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Dis Türke‘ Aminerfalfntter if dus befle. 





Torfmull 


gehört in jeden Hühnerjtall. Tötet die 
Kranfheitsfeime verhindert jchlechten 
Gerud, und gibt ausgezeichneten 
Dünger. Ia. holländ. Mull & 6,3 Ct8. 
per kg in Ballen zu 50 oder 100 kg 
oder in Säden ä 9,; Et3. ab Walchivil 
oder, Zürich, en gros billiger. -498=- 

Geflügelhof Waldek, 

Walchwil am Zugerſee. 


Verkauf. Tauſch. 


Gebe zu billigen Preiſen ab: 1Oel— 
gemälde m. Rahmen, 1 Tintengefäß 
(belgische Konftruftion), 1 Band „Der 
moderne Snitallator“, mit zerlegb. 
Modellatlas; 2 Bände „Spen Hedin“, 
neu, 1 Banoramajfpiegel, verichiedene 
Berierfachen, 1 jchön präp. Nußhäber, 
4 Geifertmweibden. In Tau alle 
Arten Vögel und Baljendes. -817- 

os. Frey, Lehrer, Eicholzmatt. 


la. Torfmull 
gerieben, zu Ft. 2.80 per 50 kg, ab 
Bajel. -839=- 

H. Stähli, Ruchfeld bei Bajel. 


silberne Remonfoirußr 


groß, garantiert qut gehend, gebe 
wegen Nichtgebrauch billig ab, oder 











nehme 2 bi8 3 5 Monate Alte Schm. 
Schwarz-Schedenzibben in Taujch. 
F. Küttel, Ingenbohl. 


heit ten Hühner 


540. 


und Tauben 


mehr mit 


— 


Schröder- 
Tinktur 


Flasche Fr. 1.40. 


Prämiiert mit I. Preisen! 
219 P. Staehelin, Aarau. 


Eierverfandkiftden, 


an fämtliden Yuzftellungen, mo aus- 
gejtellt, prämiiert, für 12—500 Gier, 
fomwie Futtertröge, automatische Trink: 
gefäße für Hühner. Porzellaneier, 
Aleifchfuttermehl, phosphorfauren 
Kalt, Spratt’3 Geflügelfutter und 
Hundefuhen, Mais, Weizen, Bruchreis, 
Zorfmull 2c.. Möglichit billige Breife. 
A, Bunzifersßaller, Spratt’3Depot, 
12» Leimbadb, Kt. Yargau. 


Zu verlaufen, eventuell Taufch 
gegen Nüßliches: 30 Rezepte, auch 
einzeln, für Hausbaltungsmittel. 

Offerten an 50» 

Wie. Sturzenegger, Niederbüren. 


Ghocolade, Cakao, Thee 
tauſche ich 

an Schlachtkaninchen und aller Art 

Geflügel. Briefl. Offerten an =196 

Ed. Höhner, Handlung, Nheined. 


Gelegenheifskaufl 


1 Bhotogr.- Apparat, für Platten 
und Film, jamt allem Zubehör für 
&r. 70. Sn Taufe nehme flotten 
Kanarienfänger im Werte von Fr. 10. 
6. Bahmann, Coiffeur, Dürrenaft 
»808= bei Thun. 

















Gewüurze 


allein vermögen zwar wohl für lange Zeit ein Huhn zur Legetätigkeit zu 
reizen, aber auch ebenſo raſch es zu Grunde zu richten. Hüten Sie ſich 
vor bloßen Reizfuttern! Nur ein Futter, das leicht anregend wirkt und 
zugleich fraftvoll ijt (Fleifchjubitanzen!) erhöht die Eierproduktion nicht 
nur, fondern hält fie auch auf der Höhe. Machen Sie einen Verfuch mit 


unferer 2835 
Eierfreude 


weich, welche am Morgen leicht angebrüht dargereicht und am Mittag 
durch eine Fleine Gabe Gierfreude- Körner ergänzt wird. Sie werden nicht 
bloß 1 Mal loben, jondern dauernd an dem großen Grtrag an Giern 
Freude haben. 50 ke Fr. 13.80; 100 kg Fr. 27.— franfo oder auf meite 
Gntfernungen mit b0 Ets. Frachtvergůtung per 50 kg. 


Walchwil Geflügelhof Waldeck Zäühr 


a. Zugerſee. 


Zürich 
ingerplatz 5 



















Lassen Sie 


sich nicht irre führen, durch verlockende Inserate, 
deren Verfasser keine Ahnung von der 


Praxis 


Nur der kann das Wort „das beste Futter“ 


reden 


der selbst seit Jahren darin steckt und Erfahrung 
im reichsten Masse besitzt. 

Dass Argovia das wirklich beste Futter ist, 
darin sind Tausende von Züchtern und Geflügel- 
haltern einig und 


deshalb der gewaltige 
Argoviaeriolg. 








haben. 








Argovia IV & IVa Morgen- resp. Abendfutter, 
fütterungsbereit, 100 Kilo Fr, 28.—, 50 Kilo 
Fr. 14.50, 25 Kilo Fr..7.50 -719- 


Argoviazuchtanstalt Aarau. 


(Besitzer: Paul Staehelin). 







mm Ab —— — — 


—LII alrahmei in ar 


offerieren so lange Vorrat: »14= 
& Fr. 24.50 per 100 Kilo ohne Sack ab Aarau. 
ä 21.— 100 mit I 





la. Futterweizen 


la. Futtermais 


n n n n n 





BE Auf Grund dreißigiähriger 
Erfahrung zulammengeftelt für ale 
inte und ausländifhen infelten« 
treffenden Bögel. »23= 


Su verkaufen. 


#5 feine ausgejtopfte Vögel (Nuß- 
bäber) zum Breife von $r. 6 50, — 
haft Fr. 80.— bei — 
Ad. Ad. Koch, Briefträger, Hexgiswil 
(Kt. Luzern). 


TBienen-Garten-Geflügel- 
Obstbau-Geräte 


JMJchobingerHuber 


Emmenbrücke b. Luzern 


Verlanget Preisliste! 


—VVVVX 


ku 


Hand u. Kraftbetrieb 

2 Jahre Gärantie 
— TRUE 
—IL 





 Disthöblen 


Syitem Shamann -187< 
find die vorteilhafteiten, die Sie 
faufen fönnen. Sie find nicht nur 


fehr dauerhaft und billig, fondern 
werden auch jehr gerne bewohnt. 
Brofpefte u. Anerfennungsichreiben 
jtehen gerne zu Dieniten. 
Bogelihugbureau Lenzburg. 












25 kg 50 kg A100kg 
Fischmehl, Ia., Fr. 9.50 17.50 34.— 
Knochenmehl, Ia., 
Ansternschalenschrot, Ta. „ 4.— 
per Nachnahme ab Lager Basel 
inkl. Sack. 2645 

E. Jost-Schär, Basel, 
Klybeckstrasse 222. 


Macht die Zucht rentabel! 


VIYVVVYVVVEVVVV VII V 
Hahnloſe einläuf. zerlegb. Flinten 
und Flobert, gezogen, bezieht man 
am beiten und billigiten bei =16- 
Al. Moſer, Buͤchſenmacher, 
Scheibeng. 203, Neuhaufen b. Schaffh. 203, Neuhaujen b. Schaffh. 


==] 


erichthans 
| 











„ erichthaus 
in Zürich 
* übernimmt dieErstellung 
sämtlicher 


Druckarbeiten 


in geschmackvoller 
Ausführung 





& 
B 





Jilustrationsdruck 


Plakatdruck 
Be EEIRTS — 








Bei Aufragen und Beſtelluugen auf Gruud obiger Iuſerate wolle man auf die „Schweiz. Blätter für Ornithologie und Kauinchenzucht““, Erpebition in Zürich, gefl. Bezug nebmen. 


* 
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— — 


Schwetzeriſche Blätter für Ormitologle und Kaninqhenzucht Kr. J— 





Sianarienanstteung im Gchüengarlen Züri 


Es jind auf nadhjitehende Los-Nummern Gewinne gerallen: 


19 1028 1761 
41 1042 1782 
80 1095 1852 
87 1123 1868 
94 1136 1936 

134 1182 2063 
209 1189 2081 
218 1194 2084 
282 1205 2139 
341 1275 2161 
492 1292 2234 
575 1293 2237 
636 1298 2253 
641 1325 2263 
677 1342 2305 
694 1469 2322 
752 1544 2355 
808 1601 2421 
872 1661 2503 
927 1688 2582 
933 1701 2602 
938 1758 2612 
965 1759 2620 

1016 1760 2643 


2716 3634 4606 6039 
2724 3647 4668 6048 
2764 3690 4735 6060 
2789 3733 4781 6115 
2952 3805 4862 6126 
3029 3814 4868 6159 
3110 3863 4912 6183 
3118 3880 4978 6194 
3124 3910 4954 6225 
3146 3921 4985 6297 
3189 3975 5032 6302 
3275 4071 5146 6311 
3317 4110 5169 6331 
3318 4165 5267 6349 
3349 4213 5343 6350 
3390 4283 5398 6359 
3413 4286 5603 6401 
3441 4317 5609 6419 
3481 4399 5798 6434 
3534 4418 5814 6459 
3540 4514 5849 6467 
3558 4515 5865 6498 
3569 4520 5905 6587 
3623 4583 5935 6590 


6644 7475 8033 
6692 7485 8053 
6713 7544 8061 
6737 7561 8105 
6750 7593 8153 
6951 7647 8177 
6998 7651 8180 
7001 7655 8183 
7002 7666 8218 
7097 7680 8236 
7099 7696 8256 
7126 7709 8302 
7145 7713 8344 
7159 7728 8354 
7182 7732 8385 
7196 7769 8414 
7274 7766 8452 
7305 7782 

7337 1783 

7374 7788 

7436 7815 

7437 7864 

7447 7901 

7452 8027 


Die Gewinne können bis 21. Dezember abends im „Schüßengarten“, vor dort an bis und mit 28. Dezember 
bei Herren Krihtel, VBogelfutterhandlung, Ankerjtrage 121, Zürich III, abgeholt werden. 


Bis am 29. Dezember abends 8 Uhr nicht abgeholte Gewinne fallen den Verein zu. 
* * 


Zu verkaufen. 


25 rote Rhode-Islands-Hähne, 
100 Hennen, 1910er u. 1911er Früh— 
brut, zu Fr. 10 bis Fr. b0 pr. Stück, 
von J. prämiierter Abſtammung, aus 
England importiert. 

L. Roskopf, in Puplinge 
2823 bei Genf. 


Kehhf. Jallener 


Aus meiner L.klaſſ. Spegialzucht 
könnte noch einige ſchöne Hähne, ev. 
—2 Stämme zu 1.2 abgeben. 
A. Singenberger, Wolfikon, Kirchberg 
(Toggenburg). 815 


Zu verkaufen 

5 geſp. Plymouth-Rocks-Hennen, 
1910er Brut, vermauſert und teilw. 
wieder legend, à Fr. 5.50, eventuell 
auch einzeln. -838- 

1ſchw. Minorka— Hahn, 1911er Brut, 
gibt Ausitellungstier, Fr. 6.—, auf 
Wunjdh 2 Hennen dazu. 

9. Stäpli, Nuchfeld b. Baſel. 


Blaue Andalusier 
2 Hähne, ehr jchön u. raffig, jtammen 
aus der Spezialzudt T. Mint, 
Deutichland. Nehme auch ae 
in Tauſch. 
J. Scheu⸗Alder, Hoffeld, — 


Zu verkaufen. 
2 ſehr ſchöne, diesjährige, roſen— 
kämmige Minorkahähne. 2811 
Kaufe auch 2-3 folche ganz jchöne, 
ichwarze Hennen. 
Gottfr. Straub, 3. Nöpli, 
eßisloh-Ggnad, Kt. Thurgau. 








Zu kaufen geſucht. 








Kaufe einen jüngeren Erpel. 
-803 - A. Lehner, Srlach (Bern). 


aufe geſperberte Plymouth-Rocks— 

hühner, 1909er u. 1910er; wer 

ſchöne Brieftauben in Tauſch nimmt, 

hat den Vorzug. -805= 
A. Tr Sherrer-Schär, Bazenheid. 








II 2% Ne a BEER, 


++ 


Das Ausftellungstomitee. 
818 


AR 2 * EEE a% se SEE, IND 





—» für Züchter! »- 


Im Verlag der „Schweiz. Blätter für Ornithologie und 
Kaninchenzucht‘“ (Buchdruckerei Berichthaus, Zürich) ist 
zu beziehen eine Serie von 6 Tabellen: 


Bruttabellen für Geflügel. W Tabelle für Kaninchenzucht. 
Legetabellen für Nutzgeflügel. Zuchttabelle für Tauben. 
„ für Rassegeflügel. 4 „ für Vögel (Kanarien) 


Preis der Serie 30 Ots. oder per Stück 10 Cts. 


Zahlung genommen). 


(Marken werden in 





FERERTTT ET FERNE 


gu verlaufen. 


Achtung! 


Dfferiere BI. und jchiv. 
Beihichwänge, prima 
Zucdttiere, A Fr. 3, ſowie 
andere Nafjen » Tauben 
billigſt. 

—— Import, Feuſisberg — 


Zu verkaufen. 

Zirka 30 Paar ſehr ſchöne Brief— 
tauben, per Paar Fr. 2. 792 
H. Attenhofer, z. Ochſen, Zurzach, 

Kt. Aargau. 




















Zu kaufen geſucht. 
Kaufe 





Nur prima Tiere werden berück— 
ſichtigt. 8072 
Carl a Niederhelfensiwil, 

. ©t. Gallen. 


u dagten gefucht. 
1 weißer Brünner-Kröpfer. -816 
Walter Biefer, Kreuzlingen 1. 





Schwarzweißſchlagtümmler- 
Tauben oder Elbinger Weißköpfe.“ 





——— 


Sa ei 


3u verlaufen. 











sönigsinianen 


1911er Brut, Hähne in Pracht, mit 
langem Schmwanz, Fr. 22, Hennen 
3: 25. Garantie leb. Anfunft. 
S06=- 6. Malvjer, 


vj 
M. Thereftenitr. 37, Knnsbrud (Tirol). 
Gebe ab: Diftel A Fr. 4, Zeifige 








Fr. 8.—. -820- 
Fr. Ryſer, Lotzwil. 
Zu verkaufen. 


2 prächtige Diltelmännden A Fr. 3, 

L Zeiftgmäannden Fr. 1.50, 

1 hochgelber Kanarienhahn, Dies- 
jahrig, Fr. 4, jfamthaft zu Fr. 10. 

-804= A. Lutz, Klein-Lützel. 


Zu verkaufen. 


Einige Stück diesjährige hochgelbe 
und geſcheckte Seifert- und Harzer— 
Hähne, ſehr fleißige Sänger, von 
Fr. 7 an bis Fr. 9 gegen bar. Tauſch 
ausgeichlofjen. 2827 

Kd. Guntersweiler, Fruthwilen 

b. Ermatingen (Thurgau). 





Zu Ten 


1 Graupapagei jamt dedigem Käfig, 


4 Jahre alt, guter Sprecher, per 
Sr. 100. -729= 
1 Öraupapagei j. dedigent, größerem 


Käfig, guter Sprecher, per Fr.120. 
Beide ohne Untugend, jchon im 

Gefieder, gute Pfeifer, poffterliche 

Vogel. 

Paar Lodentauben, in Grau u. 


a 


Rotſchimmel, gute Züchter, per 
Baar von Fr. 5—10 
1 Schweizerjhed - Rammler, weiß⸗ 


mit 
10UVa 


Ihwarz, fein in Zeichnung, 
Schmetterling, 8 Mte. alt, 
Pfund, Fr. 15. 

2 Schweizerfhed-Fibben, zu viel weiß, 
gMte. alt, zuf. 22 Pfd., zuf. Fr. 20. 

1 Dahshund, jehr jchön gezeichnet, 
hmwarz mit gelb, fleißiger Sucer, 
jagt furz, af auf Fuchs, Sltis, 
Ratten ufjw, 3 Sahre alt, Fr. 40. 

Beter Klingler, Gopau (St. Gallen.) 


In verkanlen oder vertauschen, 


3 Ddiesj., große fchlanfe Kanarien- 
männchen, b. I. prämiierter Abjtam- 
mung a Fr. 10.—, 4 diesjähr. jchöne 
Diitelbaftarde a Fr. 10. Alles gut- 
lingende, ferngefunde Tiere. -822- 

Sn Taufjch nehme gedörrtes Obit. 

E. Zemp, Handlung, Schüpfheim. 


< Derfaufe > 


20 Stüd flott fingende, diesjährige 
| Yunghähne (Stamm Seifert), Fr. 8 
bis 10 per Stüd. Transportfäfige 
einjenden. -725- 
Rod, Bohrer, 3. Gambrinus, 
Rheinfelden. 


Berkaufe zwei Dijtelbaitard -M,, 
einen leßtjährigen mit roter Masfe, 
aoldgelber Bruft und weißem Unter- 
leib für Fr. 20, Ausitellungspogel; 
einen flotten, diesjährigen für $r.12; 
einen goldgelben Kanarienhahn Fr. 7; 
felbftauferzogene Zuchtdiitel & Fr. 4 
bis Fr. 5. -730- 

E. Mathys, Seftigen, Kt. Bern. 


Aanarienfänger 


(Stamm Seifert) ) mit feinen Gefangs 

touren & Sr. 10.— u. 12.—, ſowie 

Stüd fräftige Zuchtweibchen a Fr. 

Transportfäfig erbeten. 

5. Würzer, Sohn, Schwendi 
b, Heiden, 


Verkauf. » Tausch. 


Habe noch eine Anzahl diesjährige 
Bebrafinfen abzugeben, per Baar 
%r. 8; 1 Baar Binfenaftrilde Fr. 15; 
ein diesjähriges Männchen v. obigen 
Eltern Fr. 7; alles jchöne, Fräftige 
Vögel. In Taufch nehme fchöne 
Diitel, Landfanarien, Dradtgeflecht, 
auch einige Holländerzibben im Alter 
bon 7 bis 12 Wochen, Farbe und 
Zeichnung Nebenfache. 2809 

Albert Chriſten, 

Oberhofen-Münchwilen (Thurgau). 


Wegen Plahmangel 


jofort billig zu verlaufen: 4 Baar 
ihöne Holländerfanarien, per Baar 
3r. 16.— 5i3 20.—, Harzer-Vorfänger 
a Fr. 18, 20, 25, Weibchen, — 
Seifert, à Fr. 2.50 bis 8.—, Diſtel— 
baſtarde à Fr. 6—8, gefreuzte Hol⸗ 
länder-Männchen à Fr. 8-10, ge⸗ 
wöhnliche Kanarien-Männchen ä Fr.5, 
6, 7, Weibchen à Fr. 1.250 bis 2.—, 
Diſtel à Fr. 3.60 hi 4.—. Nur gegen 
Nachnahme. 

Joſ. Baechler, rue de l'Hopital 28 
7972 Freiburg. 
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Du verkaufen. 


Einen fehönen Diftelfinf jamt neuem 
Drahtfäfig mit Glas, 2 jchöne Gold- 
whandotteshühner, von prämtierten 
Eltern, jowie eine neue Affoxrdaitber. 
Tauſch ausgejchlofjen. 

oh. Roth, Allmend Uetendorf 
-770« bei Thun. 


hanarienmännden 


Landraſſe, fleißige Sänger, p. Stück 
Fr. 6—8, zahmen Zuchtdiſtel v. Fr.4 
bis Fr.d, 2 Girlitze à Fr. 4, 1 Wald— 
rötel Kr. | Srünfint, { Buchfinf 
a Fr.2, 3 prima Goldiwyandottes- 
bennen, 1910er Srut Stück Fr. 7.—, 
1 rofenfämmig. X Landrafjehahn, Juni⸗ 
brut, —— — Fr. 4. -836= 

E. Lüthi, Ornithologe, Uttigen. 


—— 
Saneizerilhies Dogelimporthaus 


sta Mäthi 


alte Feldeggitrahe Nr.2, Züri V 


liejert Ging- umd gierdögel, 


Breisliite gratis 








Nanatientänger| eis, 


tief gehend, 

°e bonssr. 15 u. 

höher, fowie fräftige Zuchtweibchen 

a Sr. 4 u.5; ferner prima Sommer- 
rübjen per Kilo 90 &t3. empfiehlt 
-497= 5. Stähle, Wädenswil. 

au verkaufen. 
Schöne, fl. jingende Diftelbajtarde 


a Fr.T—. east 
M. Dettling, Ranzleijtr. 75, Zürich. 


| 


Beiangshanarien! =’ 


(Zur Stamnt Seiferf.) 
Hochedle Sänger von 
£ %r. 12, 15, 18 und höher, 
Unleitungüber Fütterung 
und Pflege gratis. 10 
Tage auf Brobe. 

Letzte Prämiierungen: 
Ludwigshafen 4 J. Preiſe, 
312 Pkt. große Welt— 
-Medaille und Ehrenpreis; 
311 Pkt. 
Heine Weltbundes - Medaille und 
Ehrenpreis; Zürich 4 I. Preife, 321 
Bet., und I. Ehrenpreis. .473« 

Dfferiere allerbeites Kanarienfutter, 
1 kg 70 Ct8., 5kg Fr. 3. Rüb— 
famen, 1 kg 75 und 90 Et8. 


P. Krichtel, Vogelfutterhölg., 
Ankerjtraße 121, Zürich IM. 
(Mitglied des Schweizer. Geſangs— 
fanarienzüchter-VBerbandes.) 


ee] 
ou verkaufen. 


Landfanarienhähne, fleiß ßige und 
gute Sänger, goldgelbe Fr. 1% hoch⸗ 
gelbe Fr. 9, ſtrohgelbe Fr. 8. -7314 

Gottl. Steinmann, Worb — 








bundes 
Saarbrüden 4 I. Breife, 





- | höher verjendet mit 8 Tage 





Kanariel- Ile 


eigene Zucht, mehrfach mit 
goldenen Medaillen und 
Il. Ehrenpreijen prämiiert, 
pracdtv. vielfeitige Sänger, 
von Fr. 10, 12, 15,18 und 





Probezeit 
K. Fleifhmann, Zouifenjtraße 10, 
Zürich IH. 


NB. Bon mir gefaufte Vögel er- 
hielten nachweisbar I. und hohe LI. 
Breife. -722- 


au verkaufen. 


2 Baar Sanarien, Oeifert - Ab- 
ftammung; event. Taujh an Ge— 
flügel ꝛc. -715= 


299, 
Dennleritr. 22, Altjtetten (Zürich.) 


Inllin hanariell- 


Sänger mit pract- 
bollen Touren und 
Flöten, rein Stamm 
Seifert, feit 1895 mit 
vielen eriten und 
Ehrenpreifen prä- 
miiert, verjende zu 
%r. 10, Zr. 12, 15, 
Sr. 18, 20 und höher 
unter Garantie für 
reellen Wert und gute Anfunft. Brobe- 
zeit 8 Tage. Anleitung zur richtigen 
Behandlung und Fütterung gratis. 
Verpakfung 80 Et8. «709» 
D. Tanner-Jeannot, am Goffersberg, 
Lenzburg (Margan). 


Kanaria Zürich. 


Groößte Züchterei 


A ‚edler Kanarien. 


BE Nur Stamm mm Seifert. ug ui 
Seit vielen Jahren immer mit den 

höchſten Preiſen prämitert: 

Baſel: Große goldene Medaille 
und erſter Ehrenpreis. 

Baden: Weltbundes-Medaille; 
J. Kollektionspreis und Ehren— 
preis. 

Düfſeidorf: Goldene Jubiläums— 
Medaille und extra noch die 
goldene Medaille für den beſten 
Stamm des Auslandes. 

Wir offerieren wieder unſere ſeit 
Jahren ſtets ſo beliebten, hochfeinen, 
edlen Kanarienſäuger, per Stück 
Fr. 12, 16, 18 und höher, je ac 
eiftungen. -721 

Sowie anerfannt beftes Kata: 
rienfutter, je der Jahreszeit ans 
geraht, 1 kg SON. 5 kg Fr. 3.50. 

Verfandt nad) allen Boftitationen. 
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10 Tage Probezeit, rejp. Um- 
tauſchrecht. 
Urech & &o,, Berthaftraße 72, 
Zurich IE, 


Mitglied des Vereins Schweizerifcher 
Gejangsfanarienzücter. 








Zu verlaufen. 


Kranz. Midder-Jibbe 


Schwarzihed, 6 Mte. alt, fchweres 
Tier, ralitg, Fr. 10. -790- 
2. Wohler, Zürcheritr., Bajel. 








Bei Anfragen und Beftelungen auf Grund obiger Inferate wolle man auf bie „Schweiz. 








Franz. Widder 


zu verfaufen: 

0 Schw.-Sched, 8 Pfd., Behang 
41, a 16; 0.1 Schw. -Schedt, 8 Pfd., 
Behang 40, %r.15; 0.1 Shw.-Sched, 
91/5 Bfd., Behang AN RETRO 
jchwarz, 8 Pfd., Behang 4, Fr. 15. 
Charles Schaffter, Sohn, Madretich, 
-794- Kt. Bern. 


Shweizerfherken 


zirka 5 Mte. alt, ſchwere, reinraſſige 
Tiere, nur Fr. 6 per Stüd. -789- 
Mohler, Bafel, Breite. 








Zu kaufen geſucht. 


—VIIIIIII 


Eine zuchtfähige, erſtprämiierte 
belgiſche Rieſenzibbe. Offerten mit 
Preisangabe ſind zu richten an 

Sohann Lüthi-Strahm, Wohlen, 
791» Kt. Yargau. 


Gesucht. 


Ein erftflafjiger Schweizer -Sched- 
Rammler, weißſchwarz, garantiert 
zuchtfähig. -814- 
Beter Klingler, Sofau (St. Gallen). 


Zu verlaufen. 

















Sunge tafjenreine Boxer offeriert 
zum Breije bon Fr. 50.— per Stüd, 
Rüden, 4 Monate alt, ff. coupiert. 
Georg Knaus, Malermeifter, 

s Yaran. 


Du verkaufen. 


Ein jchönes Rorxterrier-Hündchen, 
ganz weih mit Sfarbigem Kopf, furz- 
baarig, männlich, 11/2 Jahre alt, 
Schwanz coupiert, zinmerrein, ſeht 
anhänglich, treues Tierchen, wird 
wegen Familienverhältniſſen z. Preiſe 
von Fr. 20 verkauft oder vertauſcht 
am liebſten an Vögel, Vogelkäfig od. 
ſonſt Paſſendes, ſende aber nicht zum 
voraus. J. Küng-Stierli, 
.312- Ariſtau, Kt. Yargau. 
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Verkauf oder Tauſch. 

— wach- 
ſame u. treue Hündin, 2 Jahre alt, iſt 
zu verkaufen oder an Vogel oder ſonſt 
Nützliches zu vertauſchen. Sich zu 
wenden an 2744 . 

E. Berner, Tailleur, rue Combe- 

Grieurin 19, Chaux-de-Fonds. 


Zu verkaufen. 


Eine 8 Jahr alte Tigerhündin, 


miltelgroß, von prima Wächter ab— 
ſtammend. Eventuell Tauſch an 
Paſſendes. 732- 


W. Büchler, Käſer, Niederwil bei 
Goßau, Kt. St. Gallen. 


III 


Ein Wurf reinraſſige Wolfshunde, 
mit Stammbaum, 4 Wochen alt, zu 
vertauſchen gegen reinraſſige — 
oder Enten. 733- 

Sorellenzudt Schloß Hünigen, 
Stalden-Emmenthal. 


Blätter für Ornithologie und Kaninchenzucht‘‘, Erpebition in Zürich, gefl, Bezug nehmen, 











Zu verkaufen. 

Altdeutiher Schäferhund, Rüde, 
21/2 Rahre alt, jchwarz, zirfa 65 cm 
hoch, ausgezeichneter Haushund, qut 
zum Mann, läuft, jteht bei Fuß, ohne 
Untugend. Meußerjter Preis Fr. 50, 
event. Taufch an diesjährige Hühner. 
2798- Konjum Oberhasli (Zürich). 


Schnauzer 


ihmwarzgrau, 1 Männden u. 1. Weib- ' 
Ken, 11 Wochen alt, fein geſtuz 
Seiferthähne, fl flotte Sänger, ver— 
kaufe oder tauſche an junge Kanin— 
chen oder kaufe ſolche. -829= 

3. Steiner, Gärtnerftr., Zürich V. 


Kin großer ftarfer Zug. und Ho 
hund, männlich, zu Fr. 35.—; 
ein Bernhardiner:B., weiblich, IR 
Mte. alt, Fr. 6, gibt großes Tier. 
-821- Ad. Schärer, Ob. un 


Verkauf oder Tau. 


Für Züchter: Ein fleines alänzendf 
Ichwarzes, furzbaariges, 1?/e jährig. 
MWind-Biniherhünddhen m. Stehohren 
in gute Hände ganz billig. 

Daniel Mebger, Cihenz 
-8332« (Kt. Thurgau). 


Tierhandlung 


EN gürid IV 






offeriert verfchied. Rafjenhunde vom 
kl. Damenhündchen bis größt. Wach— 
und Kettenhund, größte Auswahl. 
Verſchied. Vogelarten: Papageien, 
ein großer Poſten grüne und gelbe 
MWellenfittihe, Tauben und Turtel— 
tauben, Gichelhäher. Angorafaßen, 
weiße Mäufe, Käfige, Nquariengläfer, 
aud) m.“ Gijenigejtellen, Schmetter- 
Iingsfammlungen, Seltenheit. -641= 


au verkaufen. 

Ein fehöner, 3 Jahre alter, prami= 
ierter Wolfshund, männlich, mit 
Stammbaum, bejfonderer Verhältniſſe 
halber um den Preis von Fr. 120. 
Wird nur in gute Hände abgegeben. 
Mit Briefmarken zur ern unter, 





























derung berjehene Offerten unter 
Chiff. Orn. 801 beförd. die Exrped. -801° 


Zu verkaufen. 
1 dreijähriger Dadhshund, gut = 
alles Wild. Taufde an Geflügel, 
Sagdflinte oder anderes. 728. 
Anton Dean — 4 


Billig ji verfien: 


Gine 1 Jahr alte, jehr fchöne, ftich Se 

haarige, Hark gebaute Su hner ini | 
Gut. Jeger, Bahnarbeiter, 

J 





-502=- Rojtorf (Solothurn). 


Lerſchiedenes 


Zu verkaufen. 





Für Jäger!“ 


Berlegbare, 4teilige Zentralfeuer 
Rlinten, Kal. 16, in prima Qualitä 
liefert zu Fr. 39.— das Waffenge 
fhäft von 5. VBögtle, Mollis. 


Mehlwürmer, 


Liter Fr.7, Tauſend Fr. 1. 70. 
of. Bintermantel, Prãparator 
13 Schaffhauſen. 
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